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Sehr geehrte Leserinnen und Leser!

„Abschied VO Teufe Das Buch VO:  - die Ränder dessen geraten, W as INan

Herbert Haag ist VOT fast 3() en theologisc als den „modernen Sata-
ZU 5Symbol eiıner kulturellen Stim- nısmus” eINes Crowley begreifen
INUNS geworden. Getragen VO Ver- kannn Das eft ll ber die Entwick-
trauen die aufklärerische Tra der lungen 1n der modernen satanıstischen

Szene Informationen bieten und Orien-Bildung und VO Glauben die 1€e
Gottes, depotenzierte die eologie tierungsperspektiven anzeıgen. Be-
die Rede VO Teufel und VO der wulst verzichteten WIT auf einen

Der chwindenden Präsenz des Begriff des Satanısmus; die Szene ist
Themas In der akademischen ultur vielfältig und widersprüchlich. Aus
un den Gro  ırchen steht allerdings dieser Vielfalt schöpft S1€e auch teilwei-

ihre Vitalität. 1nes ist klardas steigende Interesse der Sub-
ultur und der „popular culture“ er ,r  schied” och „Rückkehr“”
der Unterhaltungsindustrie gegenüber. geben die theologische Perspektive
urc Sensationsberichte der Jages- jüdisch-christlicher Provenienz wlieder.
PICSSE ber den Jugendsatanismus Diese ist U1 das Vertrauen die
gereg(t, wertfen WITr die rage ach der iImmer wieder Neui stattfindende Über-
,n  uCcC  enr des Teufels  4 auf windung der WI1e auch immer defi-

nıerten Strukturen des Bösen 5CHC-
Vielleicht tat sich die akademische DIs- ben
kussion allzuleicht mıt dem Abschied Unsere Zeitschri erscheint 11IU. 1m
gerade 1mM Kontext eiıner lıberalen, 145 Jahrgang. S1e lebt, weil 5 die
Urc Leistungs- und Durchsetzungs- Ireue der Abonnenten 1Dt. afür

möchten WIT wiederum einmalzwange strukturierten Gesellschaft
Definiert 111a das en VO:  - der Per- bedanken und Ihnen eın gesegnetes,
spektive eiıner optimalen Durchset- UrcC das Vertrauen auf die üte
zungskraft des Individuums her, blen- Gottes gepragtes üUunschen.
det 1111l die Aspekte der Solidaritä
und des 1ıtle1ds dus, wird 111a bald Ihre Redaktıon

Eınem Teıl dieser Auflage liegen dıe Prospekte „Bücher ZUT elig10n und Theologie” des erlages
Friedrich Pustet und „Mefßweine“ der Fırma ohannes Thurnhers Nfg&. heı
Wır hıtten Beachtung.
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Sehr geehrte Leserinnen und Leser! 

"Abschied vom Teufel": Das Buch von 
Herbert Haag ist vor fast 30 Jahren 
zum Symbol einer kulturellen Stim­
mung geworden. Getragen vom Ver­
trauen in die aufklärerische Kraft der 
Bildung und vom Glauben an die Liebe 
Gottes, depotenzierte die Theologie 
die Rede vom Teufel und von der 
Hölle. Der schwindenden Präsenz des 
Themas in der akademischen Kultur 
und den Großkirchen steht allerdings 
das steigende Interesse in der Sub­
kultur und in der "popular culture" 
der Unterhaltungsindustrie gegenüber. 
Durch Sensationsberichte der Tages­
presse über den Jugendsatanismus an­
geregt, werfen wir die Frage nach der 
"Rückkehr des Teufels" auf. 

Vielleicht tat sich die akademische Dis­
kussion allzuleicht mit dem Abschied 
gerade im Kontext einer liberalen, 
durch Leistungs- und Durchsetzungs­
zwänge strukturierten Gesellschaft. 
Definiert man das Leben von der Per­
spektive einer optimalen Durchset­
zungskraft des Individuums her, blen­
det man die Aspekte der Solidarität 
und des Mitleids aus, so wird man bald 

an die Ränder dessen geraten, was man 
theologisch als den "modemen Sata­
nismus" eines A. Crowley begreifen 
kann. Das Heft will über die Entwick­
lungen in der modemen satanistischen 
Szene Informationen bieten und Orien­
tierungsperspektiven anzeigen. Be­
wußt verzichteten wir auf einen engen 
Begriff des Satanismus; die Szene ist 
vielfältig und widersprüchlich. Aus 
dieser Vielfalt schöpft sie auch teilwei­
se ihre Vitalität. Eines ist uns klar: 
Weder "Abschied", noch "Rückkehr" 
geben die theologische Perspektive 
jüdisch-christlicher Provenienz wieder. 
Diese ist durch das Vertrauen in die 
immer wieder neu stattfindende Über­
windung der - wie auch immer defi­
nierten - Strukturen des Bösen gege­
ben. 
Unsere Zeitschrift erscheint nun im 
145. Jahrgang. Sie lebt, weil es die 
Treue der Abonnenten gibt. Dafür 
möchten wir uns wiederum einmal 
bedanken und Ihnen ein gesegnetes, 
durch das Vertrauen auf die Güte 
Gottes geprägtes Jahr wünschen. 

Ihre Redaktion 

Einem Teil dieser Auflage liegen die Prospekte "Bücher zur Religion und Theologie" des Verlages 

Friedrich Pustet und "Meßweine" der Firma Johannes Thurnhers Nfg. bei. 

Wir bitten um Beachtung. 




Trunk/Jesus, der Exorzist

DIETER

Jesus, der Exorzist

Dies gilt zumındes insofern, als die
Daf Jesus eın charismatischer kxorzist Manifestationen dämonischer Wirk-
gewirkt hat, ıst gut bezeugt und exegetisch samkeit w1e Spukphänomene derkaum bestritten. Die Logienüberlieferung
läßt den Zusammenhang Von Jesu exorzist1- Besessenheit dort weitgehend VeTlT-
schem Wirken und seinem Selbstverständ- schwunden sind, dem Glauben
nıS SOWI1e seiner Verkündigung erkennen. die Existenz der Dämonen die weltan-
Während beim altesten Evangelisten Mar- schauliche Grundlage entzogen wurde.kus den Dämonenaustreibungsgeschichten Die neuerwachte Faszınation des Para-die on des christologischen Beweises
zukommt, gehen die späteren Evangelisten normalen wird SOMmMuIt eiıner Anfrage
restriktiver und reflektierter mıiıt dieser das Programm der Aufklärung.Überlieferung umn), da deren ambivalenter der neuzeitlichen Kons  on derCharakter aufgrund ıner mittlerweile e1n- irklichkeit kann eın Phänomen wI1esetzenden gegnerischen ole! deutlich
geworden ist. Dabei werden die EXOTFZIS- ZU eispie. die Erscheinung eines
Inen stärker unter dem therapeutischen Verstorbenen bestenfalls als eın intra-
pe. wahr: genommen, der Zeugniswert psychisches Phänomen verstandendämonischer Äußerungen dagegen wird werden. eme schreibtrelativiert. Eine unreflektierte Übernahme
der jesuanischen und frühchris:;  en 'XOT- eiıner illusionären Wahrnehmung der
zistischen Praxis In der modernen Gesell-
schaft steht der efahr fundamentalisti-

einer kranken Psyche Für die Be-
troffenen stellt eiıne solcheTscher Verengung; der Auftrag Jesu die

ünger, Dämonen auszutreiben, bedarf jedoch eıne der ege. beunruhigen-
ıner hermeneutischen Übersetzung. Den- de Realıität dar. früheren Zeıten

en S1e vielleicht eın Seelenamtnoch sollte der Exorzismus als eiıne mOß-
liche diakonische, kirchliche Praxis nicht este. eute schweigen sS1e darüber
grundsätzlich verworten werden, umal der suchen Antworten und eak-vielenendie diesbezügliche welt-
anschauliche Grundlage der entsprechen- jonsmöglichkeiten innerhalb VO!  > g_

sellschaftlichen Su  en, die sichden biblischen nanNeste! und NeUue geist1-
Strömungen sich dieser erneu!: ffnen. dem Einflufß und dem orre der
etier Irunk ist pastoraler Mitarbeiter Öffentlichkeit entziehen suchen. Imder Erzdiözese Bamberg. (Redaktion) Satanismusersich der Geister-

glaube offensiv als Ausdrucksmittel
einer Gegenwelt und als Protest
das herrschende Bewußstsein. Solch eınDie Exorzismen 1m eutigen Reaktionsmuster ıst - NEU, g_gesellschaftlichen Kontext
wınnt jedoch auf dem intergrun der
Aufklärung Schärfe

Als wirkmächtigster Exorzist der
Menschheitsgeschichte hat sich Z.UI11. diesem Kontrext rscheint RS plausi-
Teil den Widerstand der en bel, da{s Dämonenaustreibungen und

die durch die neuzeitliche utfklä- verwandte Phänomene vornehmlich
Gang esetzte moderne WIS- atholischen TIraditionalistenkreisen

senschaftliche Revolution erwlesen. SOWIE evangelikal-charismatischen
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DIETER TRUNK 

Jesus, der Exorzist 

Daß Jesus als ein charismatischer Exorzist 
gewirkt hat, ist gut bezeugt und exegetisch 
kaum bestritten. Die Logienüberlieferung 
läßt den Zusammenhang von Jesu exorzisti­
schem Wrrken und seinem Selbstverständ­
nis sowie seiner Verkündigung erkennen. 
Während beim ältesten Evangelisten Mar­
kus den Dämonenaustreibungsgeschichten 
die Funktion des christologischen Beweises 
zukommt, gehen die späteren Evangelisten 
restriktiver und reflektierter mit dieser 
Überlieferung um, da deren ambivalenter 
Charakter aufgrund einer mittlerweile ein­
setzenden gegnerischen Polemik deutlich 
geworden ist. Dabei werden die Exorzis­
men stärker unter dem therapeutischen 
Aspekt wahrgenommen, der Zeugniswert 
dämonischer Äußerungen dagegen wird 
relativiert. Eine urueflektierte Übernahme 
der jesuanischen und frühchristlichen exor­
zistischen Praxis in der modernen Gesell­
schaft steht in der Gefahr fundamentalisti­
scher Verengung; der Auftrag Jesu an die 
Jünger, Dämonen auszutreiben, bedarf 
einer hermeneutischen Übersetzung. Den­
noch sollte der Exorzismus als eine mög­
liche diakonische, kirchliche Praxis nicht 
grundsätzlich verworfen werden, zumal in 
vielen Ortskirchen die diesbezügliche welt­
anschauliche Grundlage der entsprechen­
den biblischen nahesteht und neuere geisti­
ge Strömungen sich dieser erneut öffnen. 
Dr. Dieter Trunk ist pastoraler Mitarbeiter in 
der Erzdiözese Bamberg. (Redaktion) 

I. Die Exorzismen im heutigen 
gesellschaftlichen Kontext 

Als wirkmächtigster Exorzist der 
Menschheitsgeschichte hat sich - zum 
Teil gegen den Widerstand der Kirchen 
- die durch die neuzeitliche Aufklä­
rung in Gang gesetzte modeme wis­
senschaftliche Revolution erwiesen. 
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Dies gilt zumindest insofern, als die 
Manifestationen dämonischer Wirk­
samkeit wie Spukphänomene oder 
Besessenheit dort weitgehend ver­
schwunden sind, wo dem Glauben an 
die Existenz der Dämonen die weltan­
schauliche Grundlage entzogen wurde. 
Die neuerwachte Faszination des Para­
normalen wird somit zu einer Anfrage 
an das Programm der Aufklärung. In 
der neuzeitlichen Konstruktion der 
Wirklichkeit kann ein Phänomen wie 
zum Beispiel die Erscheinung eines 
Verstorbenen bestenfalls als ein intra­
psychisches Phänomen verstanden 
werden. Gemeinhin schreibt man es 
einer illusionären Wahrnehmung oder 
einer kranken Psyche zu. Für die Be­
troffenen stellt eine solche Erfahrung 
jedoch eine in der Regel beunruhigen­
de Realität dar. In früheren Zeiten 
hätten sie vielleicht ein Seelenamt 
bestellt. Heute schweigen sie darüber 
oder suchen Antworten und Reak­
tionsmöglichkeiten innerhalb von ge­
sellschaftlichen Subkulturen, die sich 
dem Einfluß und dem Korrektiv der 
Öffentlichkeit zu entziehen suchen. Im 
Satanismus artikuliert sich der Geister­
glaube offensiv als Ausdrucksmittel 
einer Gegenwelt und als Protest gegen 
das herrschende Bewußtsein. Solch ein 
Reaktionsmuster ist nicht neu, es ge­
winnt jedoch auf dem Hintergrund der 
Aufklärung an Schärfe. 

In diesem Kontrext erscheint es plausi­
bel, daß Dämonenaustreibungen und 
verwandte Phänomene vornehmlich 
in katholischen Traditionalistenkreisen 
sowie in evangelikal-charismatischen 



TIrunk/Jesus, der Exorzist

reikirchen praktiziert werden und transpersonalen ächten ausgeliefert
xtremtfällen eın Gerichtsverfahren sSeln. Ihre estreitung nıcht
ach sich ziehen.! den Ländern der zwangsläufig Aufhebung einer SOl-
„Dritten elt“ entspricht der Exorzi1s- chen Grunderfahrung. Spezifische Vor-
mus* oft traditionellen, zZzUu Teil VOT[I- stellungsmuster können freilich ihnen
Ahristlichen „primitiven” schauun- entsprechende Erscheinungen evozle-
SCN on angesichts der wachsenden ren, spiritistisches enbringt spirl-
Bedeutung der Jungen außereuro- tistische Erfahrungen hervor.
päischen en verbietet sich, die Das anıimistische odell rechnet die
neutestamentliche Exorzismusüberlie- außergewöhnlichen Phänomene
ferung als elik‘ einer endgültig über- Umteld VO  o Besessenheit und Exorzis-
holten Weltanschauung ad acta egen ILUS intrapsychischen und PSyChOdYyYy-

wollen namischen Kräften Innerhailb die-
SS odells lassen sich och einmal
eiıne psychopathologische und eine DA

IL. Zugange und Interpretationen® psychologischeCunterscheiden.
Die erstere verband sich 1m

Grundsätzlic stehen ZUrTC Interpreta- hundert muıt dem tionalismus, der
tion einer dämonischen Besessenheit der Besessenheit lediglich eine UunwIS-
zwel Grundmodelle Verfügung: senschaftlich-naive Beschreibung einer
das spiritistische und das anımistische. hysterischen Neurose erkannte, „dieser
Das erste entspricht dem tradıiıtionellen Rumpelkammer für alles medizinisch
Glauben die Existenz und irksam- Unerklärliche  M4 Besondere Beachtung
keit VO:  a Naturgeistern, Totenseelen finden eute die Dissozlation, die
und aämonen. Der Dämonenglaube „plötzliche, zeitlich begrenzte Ande-
gründet auf der Beobachtung VO:  o der normalen integrativen Funk-
NOoMENEN, die aus dem bisher TYTliebten tionen des Bewußtseins, der en

445und Gewußten nich:  en ableitbar sind; die und des motorischen Verhaltens und
Annahme des Wirkens supranaturaler das Erscheinen einer „Komplementär-
Wesen ermöglicht zumindest eine Ekıin- persönlichkeit”, deren Verhalten
Or  ung. Die spiritistische 'S1| einem amertralen egensatz den
korrespondiert der T: der thischen und religiösen Normen der
Nicht-Berechenbarkeit und der efähr- ormalpersönlichkeit steht® Der lau-
dung menschlicher Existenz SOWIE be Besessenheitsgeister ermöglicht
dem daraus resultierenden Gefühl, und rlaubt eın theatralisches und

wurden die Exorzisten und die Eltern der Anneliese Michel unterfränkischen Klingenberg
verurteilt, weil s1e keine arztliche Hilfe Anspruch SCENONUNEN en. Die katholische Studentin
starb Unterernährung. Nürnberg wurde eın :‚eikirchlicher Pastor schuldig gesprochen, weil

seiner Gemeinde eıne exorzistische ung Genuitalbereich durchgeführt worden WAär.
Ich verwende diesen Begriff Anlehnung den allgemeinen Sprach ebrauch als 5Synon
„Dämonenaustreibung”, obwohl „Exorzismus” wörtlich lediglich „Besc wörung”“ bedeutet, UrCcC
die eın geistiger Zwang ausgeübt werden soll, deren jel jedoch nicht eıne Austreibung sSeın muß.
Zu diesem Abschnitt vgl. TUnNnK, Der messianische Heiler. Eine redaktions- und religions-
geschichtliche Studie den Exorzismen MatthäusevangeliumH3), 1994, 7-39

Kıngger, Das Problem der Besessenheit, 1953, 21
Davison/].M. eale, inısche Psychologie. Eın Lehrbuch, 1988, 211

Vgl Mischo, Interdisziplinäre diagnostische und choh gienische Perspektiven bei Fällen VO]  -
dämonischer Besessenheit, Conc (D) 11,1 (1975) 189; schon Oesterreich, die Besessen-
heit, 1921, 16-—
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Freikirchen praktiziert werden und in 
Extremfällen ein Gerichtsverfahren 
nach sich ziehen.! In den Ländern der 
"Dritten Welt" entspricht der Exorzis­
mus 2 oft traditionellen, zum Teil vor­
christlichen "primitiven" Anschauun­
gen. Schon angesichts der wachsenden 
Bedeutung der jungen außereuro­
päischen Kirchen verbietet es sich, die 
neutestamentliche Exorzismusüberlie­
ferung als Relikt einer endgültig über­
holten Weltanschauung ad acta legen 
zu wollen. 

II. Zugänge und Interpretationen 3 

Grundsätzlich stehen zur Interpreta­
tion einer dämonischen Besessenheit 
zwei Grundmodelle zur Verfügung: 
das spiritistische und das animistische. 
Das erste entspricht dem traditionellen 
Glauben an die Existenz und Wirksam­
keit von Naturgeistern, Totenseelen 
und Dämonen. Der Dämonenglaube 
gründet auf der Beobachtung von Phä­
nomenen, die aus dem bisher Erlebten 
und Gewußten nicht ableitbar sind; die 
Annahme des Wirkens supranaturaler 
Wesen ermöglicht zumindest eine Ein­
ordnung. Die spiritistische WeItsicht 
korrespondiert der Erfahrung der 
Nicht-Berechenbarkeit und der Gefähr­
dung menschlicher Existenz sowie 
dem daraus resultierenden Gefühl, 
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transpersonalen Mächten ausgeliefert 
zu sein. Ihre Bestreitung führt nicht 
zwangsläufig zur Aufhebung einer sol­
chen Grunderfahrung. Spezifische Vor­
stellungsmuster können freilich ihnen 
entsprechende Erscheinungen evozie­
ren; spiritistisches Denken bringt spiri­
tistische Erfahrungen hervor. 
Das animistische Modell rechnet die 
außergewöhnlichen Phänomene im 
Umfeld von Besessenheit und Exorzis­
mus intrapsychischen und psychody­
namischen Kräften zu. Innerhalb die­
ses Modells lassen sich noch einmal 
eine psychopathologische und eine para­
psychologische Richtung unterscheiden. 
Die erstere verband sich im 19. Jahr­
hundert mit dem Rationalismus, der in 
der Besessenheit lediglich eine unwis­
senschaftlich-naive Beschreibung einer 
hysterischen Neurose erkannte, "dieser 
Rumpelkammer für alles medizinisch 
Unerklärliche"4. Besondere Beachtung 
finden heute die Dissoziation, die 
"plötzliche, zeitlich begrenzte Ände­
rung der normalen integrativen Funk­
tionen des Bewußtseins, der Identität 
und des motorischen Verhaltens"S und 
das Erscheinen einer "Komplementär­
persönlichkeit" , deren Verhalten in 
einem diametralen Gegensatz zu den 
ethischen und religiösen Normen der 
Normalpersönlichkeit steht 6• Der Glau­
be an Besessenheitsgeister ermöglicht 
und erlaubt ein theatralisches und 

So wurden die Exorzisten und die Eltern der Anneliese Michel im unterfränkischen Klingenberg 
verurteilt, weil sie keine ärztliche Hilfe in Anspruch genommen hatten. Die katholische Studentin 
starb an Unterernährung. In Nürnberg wurde ein freikirchlicher Pastor schuldig gesprochen, weil 
in seiner Gemeinde eine exorzistische Salbung im Genitalbereich durchgeführt worden war. 
Ich verwende diesen Begriff in Anlehnung an den allgemeinen Sprachgebrauch als Synonym für 
"Dämonenaustreibung", obwohl "Exorzismus" wörtlich lediglich "Beschwörung" bedeutet, durch 
die ein geistiger Zwang ausgeübt werden soll, deren Ziel jedoch nicht eine Austreibung sein muß. 
Zu diesem Abschnitt vgl. D. Trunk, Der messianische Heiler. Eine redaktions- und religions­
geschichtliche Studie zu den Exorzismen im Matthäusevangelium (HBSt 3), 1994, 7-39. 
P. Ringger, Das Problem der Besessenheit, 1953, 2l. 
G. C. Davison/J.M. Neale, Klinische Psychologie. Ein Lehrbuch, 1988,211. 
Vgl. J. Mischo, Interdisziplinäre diagnostische und psychohygienische Perspektiven bei Fällen von 
dämonischer Besessenheit, Conc (D) 11,1 (1975) 189; ähnlich schon T.K. Oesterreich, die Besessen­
heit, 1921, 16-23. 
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zumindest partiell kathartisches Aus- vergleren. Aufgrund der durch die Hu-
agleren innerseelischer Konflikte manwissenschaften, insbesondere die
der modernen aufgeklärten Gesell- Tiefenpsychologie, SCW ONNCNETN en

ist dagegen die Stelle der rklärungskompetenz verdient das
theatralischen Gebärde die psychoso- animistische eindeutig den
matische Beschwerde getreten Ins- Vorzug. egenüber dem tiefenpsycho-
gesamt scheint eute die Bereitschaft Jogischen aradigma, das mıiıt dem Bild

wachsen, die Besessenhei als eın VO'  5 der Integration des Schattens äufig
eigengesetzliches auc) deskriptiv e- das dämonologische aradigma VO':  >

fafßbares) Phänomen verstehen.? der Austreibung des Dämons ersetzen
Immer wieder wurde und wird bei möchte, gilt ©5 allerdings festzuhalten,
Besessenheitskrisen VOI paranormalen dafß die „Dämonen“” des S das
Erscheinungen erichte Die sich als Abgespaltene, sondern die spaltende
Wissenschaft etablierende anımı- Kraft selbst sind, hinsichtlich derer
SC orjientierte Parapsychologie NIC integrieren ibt
rechnet mıiıt aufßfßersinnlichen Wahrneh- Das spirıtistische WIT! WIS-WI1e elepathie, Hellsehen und senschaftlichen Diskurs bisher 1Ur VOINlPräkognition Zuk  sschau) SOWIeE
der Psychokinese, das heißt dem phySı- (oft en Außenseitern vertre-

kalisch nicht erklärbaren Einwirken ten. Dafßs mıt einer Besessenheitskrise
pathologisch klassifizierbare Verände-psychischer Energien auf die Körper- IUuNnsScCH einhergehen, wird auch VO  awelt, womiut sich ZUu eispiel Spuk-

phänomene erklären ließen.? Das Vertretern der spiritistischen These
Rıtuale Romanum, das die 1614 heraus- erkannt. Diese machen jedoch VOLFr

allem paranormale Erscheinungen fürgegebene, 1952 leicht modifizierte und das 'orhandensein einer Besessenheitbis heute gültige Agende für den
katholischen ExOrzismus nthält, kennt geltend
rel Besessenheitskriterien, VO  - denen Als pathologische Außerungen können
Zwel den paranormalen Leistungen in den nt! Erzählungen Von dämoni-
zuzuordnen Sind die Beherrschung scher Besessenhei die Epilepsie des
einer unbekannten Sprache und die en „14-27 Pari SOWI1eEe das
Hellsicht; das Y1 Kriterium ist die Schreien der Besessenen, ihre (Auto-)
Manifestation außergewöhnlicher KÖOÖTFT- Agegression, ihre Angst VOTLF dem XOT-
perkraft (Tit XIL, Cap 1,3) zısten, der Verlust der Körperkontrolle
Das spiritistische und das animistische und die Konvulsionen Dei der Ausfahrt

scheinen einander auszuschlie- des „Dämons” (siehe ‚23-2 Par,
fsen Vielleicht WIF: eine spatere Zeit 5,3—7 parr) interpretiert werden.
eine Synthese finden Ich Wage eınen 5,3f stellt den Besessenen als einen
Vergleich: Au  Q die beiden der Tobsüchtigen mıt abnormen Körper-
modernen YyS ‚Pruc. OM- en VOT. nter die Kategorie Da
mMen! odelle für die Erklärung des normaler eistungen fällt die den
Lichts lassen sich (noch) nicht kon- Dämonen VOTF allem Mk-Ev Zu

Elliger, Besessenheit, Haag, Teufelsglaube, 1974, 438
Vgl dazu Grof/C. Grof, Spirituelle Krisen. Chancen der Selbstfindung, 1990, 292— (vor lem
5254
Siehe dazu Mischo (s 188198
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zumindest partiell kathartisches Aus­
agieren innerseelischer Konflikte. In 
der modemen aufgeklärten Gesell­
schaft ist dagegen an die Stelle der 
theatralischen Gebärde die psychoso­
matische Beschwerde getreten.7 Ins­
gesamt scheint heute die Bereitschaft 
zu wachsen, die Besessenheit als ein 
eigengesetzliches (auch deskriptiv er­
faßbares) Phänomen zu verstehen.8 

Immer wieder wurde und wird bei 
Besessenheitskrisen von paranormalen 
Erscheinungen berichtet. Die sich als 
Wissenschaft etablierende - animi­
stisch orientierte - Parapsychologie 
rechnet mit außersinnlichen Wahrneh­
mungen wie Telepathie, Hellsehen und 
Präkognition (Zukunftsschau) sowie 
der Psychokinese, das heißt dem physi­
kalisch nicht erklärbaren Einwirken 
psychischer Energien auf die Körper­
welt, womit sich zum Beispiel Spuk­
phänomene erklären ließen.9 Das 
Rituale Romanum, das die 1614 heraus­
gegebene, 1952 leicht modifizierte und 
bis heute gültige Agende für den 
katholischen Exorzismus enthält, kennt 
drei Besessenheitskriterien, von denen 
zwei den paranormalen Leistungen 
zuzuordnen sind: die Beherrschung 
einer unbekannten Sprache und die 
Hellsicht; das dritte Kriterium ist die 
Manifestation außergewöhnlicher Kör­
perkraft (Tit. XII, cap. 1,3). 
Das spiritistische und das animistische 
Modell scheinen einander auszuschlie­
ßen. Vielleicht wird eine spätere Zeit 
eine Synthese finden. Ich wage einen 
Vergleich: Auch die beiden in der 
modemen Physik in Anspruch genom­
menen Modelle für die Erklärung des 
Lichts lassen sich (noch) nicht kon-

5 

vergieren. Aufgrund der durch die Hu­
manwissenschaften, insbesondere die 
Tiefenpsychologie, gewonnenen hohen 
Erklärungskompetenz verdient das 
animistische Modell eindeutig den 
Vorzug. Gegenüber dem tiefenpsycho­
logisehen Paradigma, das mit dem Bild 
von der Integration des Schattens häufig 
das dämonologische Paradigma von 
der Austreibung des Dämons ersetzen 
möchte, gilt es allerdings festzuhalten, 
daß die "Dämonen" des NT nicht das 
Abgespaltene, sondern die spaltende 
Kraft selbst sind, hinsichtlich derer es 
nichts zu integrieren gibt. 

Das spiritistische Modell wird im wis­
senschaftlichen Diskurs bisher nur von 
(oft kirchlichen) Außenseitern vertre­
ten. Daß mit einer Besessenheitskrise 
pathologisch klassifizierbare Verände­
rungen einhergehen, wird auch von 
Vertretern der spiritistischen These 
anerkannt. Diese machen jedoch vor 
allem paranormale Erscheinungen für 
das Vorhandensein einer Besessenheit 
geltend. 

Als pathologische Äußerungen können 
in den ntl Erzählungen von dämoni­
scher Besessenheit die Epilepsie des 
Knaben in Mk 9,14-27 parr sowie das 
Schreien der Besessenen, ihre (Auto-) 
Aggression, ihre Angst vor dem Exor­
zisten, der Verlust der Körperkontrolle 
und die Konvulsionen bei der Ausfahrt 
des "Dämons" (siehe Mk 1,23-25 par; 
5,3-7 parr) interpretiert werden. Mk 
5,3f stellt den Besessenen als einen 
Tobsüchtigen mit abnormen Körper­
kräften vor. Unter die Kategorie para­
normaler Leistungen fällt die den 
Dämonen vor allem im Mk-Ev zuge-

So K. Eiliger, Besessenheit, in: H. Haag, Teufelsglaube, 1974,438. 
Vgl. dazu S. Grof/e. Graf, Spirituelle Krisen. Chancen der Selbstfindung, 1990, 22-54 (vor allem 
52-54). 
Siehe dazu Mischo (s. Anm. 6), 188-198. 
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chriebene Hellsicht, deren geheimes en ulten, mıit Heidentum, Häre-
Wissen die Personidentität Jesu als S1e und Heterodoxie verknüpft."
Messıas." Nach Apg 16,16 —19 'e1|
aulus PP1 15 einer Magd

II[I. Zur Hiıstorizıtd dereinen deren Herrn einträglichen
W  sagegeist aus. Dämonenaustreibungen Jesu
Zu eachnten ist, die nt] Aussagen
ber Besessenheit und der ege. Dafs Jesus als eın charismatischer
auch die aus der antiken Umwelt Heiler und Exorzist gewirkt hat, gehört
eine diagnostische Intentionen den ımnm meısten gesicherten HEr-

kenntnissen der historischen Jesus-modernen Sinn verfolgen, sondern
ediglich außergewöhnliche, häufig orschung.” Dieses el basiert VOFr
schwer einzuordnende Phänomene allem auf der mehrfachen Bezeugung
interpretieren. Für eurosen und der exorzistischen ätigkeit Jesu
Psychosen bot sich daher, VOTLT allem wohl der oglen- als auch der
der (0)  meinung, die ämonistische underüberlieferung SOWI1e den
Interpretation Adll. uch der epilep- altesten Überlieferungsschichten. Das
tische all WIT! den en Iteste Evangelium (Markus enthält

1er exorzistische Einzelüberlieferun-Jlexten äufig dämonistisch interpre-
tiert.“ Die Rabbinen konnten SCch und darüber hinaus Te1 Summa-

rıen, denen den Exorzismen eınjedereleinen Verursachergeist
zuordnen (vgl bPes Bel den besonderer Stellenwert zukommt.!® Die
Griechen und VOTL allem bei den Kır- Logienquelle Q), die LLIUTX Zzwel Wun-
chenvätern wird die Besessenheit oft dererzählungen enthält, berichtet
erbindung mıiıt „Wahnsinn“” (UWUOAVLO) 11,14 Par von der Austreibung eines
genannt.” Die neuzeitliche, meılst aD O- StUuUmMMen Dämons. uch die ünger
ogetische Unterscheidung VO  5 „ech- erhalten Anweisungen, die Dämonen
ter  ‚44 und „falscher” Besessenheit ist auszutreiben.! ancCc dieser Jexte,
dem antiken enemd eSs reli- VOTr em die Summarien,enfrei-
1ÖS und sozlal abweichende Verhalten weniger auf einem konkreten
konnte als Besessenhei diagnostiziert historischen Ereignis als auf eiıner all-
beziehungsweise verketzert werden.” gemeınen Erinnerung das iırken

udentum w1e auch antiken Jesu.
Christentum wurde Besessenheit häu- Eine besondere Bedeutung die
ng mıt konkurrierenden oftmals eksta- Bewertung der Historizıtät kommt der

1e'! 1,24; 3,11; 5I
12

Siehe Hıppocr., Morb acr 3 ‚J Aret. 3// Luc., Philops 1 . Orig., Comm Mt 13,6
13

Siehe Just., Apol 18,4; Or1g., Prin: 3,3,4£, u.0. 3,21{; Joh 10,20.
Dies betrifft sowohl den Täufer (vgl 7,33 par) als uch Jesus (vgl Joh 8,48%) Philostr., Vıt Ap
4,20, erkennt erst der Exorzist Apollonius dem exaltierten und provozierenden Verhalten 1nes

14
jJungen Mannes eiıne dämonische Besessenheit.
Auch der besessene Gerasener wird 5,3-— als Götzendiener rakterisiert (vgl. dazu Jes

15
65,1—7); jehe auch Joh 8,48{£.

Annen, Die Dämonenaustreibungen Jesu den synoptischen Evangelien, TIhBer (1976)
112-117; Twelftree, esus the Exorcist. Contribution the Study of the Historical Jesus

1993, 225; Kollmann, esus und die Christen als Wundertäter. Studien agle,
Medizin und Schamanismus Antike und Christentum 170), 1996, 174—-271

16 Siehe 1,23-—28; 5,1—20; ‚24 -—30; 14—-27 SOWI1E 3,11 Auch das Jesuslogion 13,32
(Sondergut) hat ınen summarischen Gehalt.

17 3,15; 6I PaIT, Mt 10,8.
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schriebene Hellsicht, deren geheimes 
Wissen um die Personidentität Jesu als 
Messias.10 Nach Apg 16,16-19 treibt 
Paulus in Philippi aus einer Magd 
einen für deren Herrn einträglichen 
Wahrsagegeist aus. 
Zu beachten ist, daß die ntl Aussagen 
über Besessenheit - und in der Regel 
auch die aus der antiken Umwelt -
keine diagnostische Intentionen im 
modemen Sinn verfolgen, sondern 
lediglich außergewöhnliche, häufig 
schwer einzuordnende Phänomene 
interpretieren. Für Neurosen und 
Psychosen bot sich daher, vor allem in 
der Volksmeinung, die dämonistische 
Interpretation an. Auch der epilep­
tische Anfall wird in den antiken 
Texten häufig dämonistisch interpre­
tiert.n Die Rabbinen konnten sogar 
jeder Krankheit einen Verursachergeist 
zuordnen (vgl. bPes 111b). Bei den 
Griechen und vor allem bei den Kir­
chenvätern wird die Besessenheit oft in 
Verbindung mit "Wahnsinn" (Ilav{a) 
genannt.12 Die neuzeitliche, meist apo­
logetische Unterscheidung von "ech­
ter" und "falscher" Besessenheit ist 
dem antiken Denken fremd. Jedes reli­
giös und sozial abweichende Verhalten 
konnte als Besessenheit diagnostiziert 
beziehungsweise verketzert werden.13 

Im Judentum wie auch im antiken 
Christentum wurde Besessenheit häu­
fig mit konkurrierenden (oftmals eksta-

10 Siehe Mk 1,24; 3,11; 5,7. 
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tischen) Kulten, mit Heidentum, Häre­
sie und Heterodoxie verknüpft.14 

III. Zur Historizität der 
Dämonenaustreibungen Jesu 

Daß Jesus als ein charismatischer 
Heiler und Exorzist gewirkt hat, gehört 
zu den am meisten gesicherten Er­
kenntnissen der historischen Jesus­
forschung. 15 Dieses Urteil basiert vor 
allem auf der mehrfachen Bezeugung 
der exorzistischen Tätigkeit Jesu so­
wohl in der Logien- als auch in der 
Wunderüberlieferung sowie in den 
ältesten Überlieferungsschichten. Das 
älteste Evangelium (Markus) enthält 
vier exorzistische Einzelüberlieferun­
gen und darüber hinaus drei Summa­
rien, in denen den Exorzismen ein 
besonderer Stellenwert zukommt.16 Die 
Logienquelle (Q), die nur zwei Wun­
dererzählungen enthält, berichtet in 
Lk 11,14 par von der Austreibung eines 
stummen Dämons. Auch die Jünger 
erhalten Anweisungen, die Dämonen 
auszutreiben. 17 Manche dieser Texte, 
vor allem die Summarien, beruhen frei­
lich weniger auf einem konkreten 
historischen Ereignis als auf einer all­
gemeinen Erinnerung an das Wirken 
Jesu. 
Eine besondere Bedeutung für die 
Bewertung der Historizität kommt der 

11 Siehe Hippocr., Morb Sacr 3ff; Aret. 3,4; Luc., Philops 16; Orig., Conun in Mt 13,6. 
12 Siehe Just., 1 Apol18,4; Orig., Prine 3,3,4f, U.Ö.i vgl. Mk 3,21f; Joh 10,20. 
13 Dies betrifft sowohl den Täufer (vgl. Lk 7,33 par) als auch Jesus (vgl. Joh 8,48f). In Philostr., Vit Ap 

4,20, erkennt erst der Exorzist Apollonius in dem exaltierten und provozierenden Verhalten eines 
jungen Mannes eine dämonische Besessenheit. 

14 Auch der besessene Gerasener wird in Mk 5,3-5 als Götzendiener charakterisiert (vgl. dazu Jes 
65,1-7); siehe auch Joh 8,48f. 

lS Vgl. F. Annen, Die Dämonenaustreibungen Jesu in den synoptischen Evangelien, ThBer 5 (1976) 
112-117; G.H. Twelftree, Jesus the Exorcist. A Contribution to the Study of the Historical Jesus 
(WUNT ll/54), 1993,225; B. Kollmann, Jesus und die Christen als Wundertäter. Studien zu Magie, 
Medizin und Schamanismus in Antike und Christentum (FRLANT 170), 1996, 174-271. 

16 Siehe 1,23-28; 5,1-20; 7,24-30; 9,14-27 sowie 1,34.39; 3,11. Auch das Jesuslogion in Lk 13,32 
(Sondergut) hat einen summarischen Gehalt. 

17 Mk 3,15; 6,7 parr; Mt 10,8. 
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Wortüberlieferung da aus nicht ale Verkündigungsinhalt Jesu: der
1Ur die Faktizität der Exorzismen Jesu, TUC der Baoılein; Ja, die
sondern auch deren Bedeutung für die Dämonenaustreibungen werden ZUT

Verkündigung und das Selbstverständ- Prämisse der jesuanischen Verkündi-
MS Jesu hervorgeht. SO wurden der
sogenannten Beelzebulkontroverse uch das Wort VO en des
(Mk „22-—30 parr), die einer Dop- Starken (Mk 3,27 parr ist sehr alt.” Es
pelüberlieferung vorliegt und wurde ebenfalls ekundär den Beel-
und daher sehr alte Logien enthält, zebulstreit eingefügt, gehört jedoch
orte gesammelt, welche die exXOrZz1- VO  } Beginn den sachlichen Zu-
stische Praxis Jesu Z.U111 Gegenstand sammenhang der Exorzismen Jesu;
haben.! Der Vorwurf VO'  S egnern artikuliert sıch der offensiv-opti-
Jesu, dieser treibe die Dämonen Urc mistische £e15 jesuanischer Eschato-
eelizeDu. dQus, paktiere mıt dem logie ae) „binden”) ist sowohl
”r  ersten der Dämonen“ und etireıiıbe dämonologisch als auch apokalyptisch
somuıt eiıINe gottlos-illegitime Magıie onnotiert.” Nach frühjüdischer Über-
(Mk 3, ParTt l ist historisch glaub- War das e1lc der gottfeind-
würdig, da die christlichen TIradenten ichen ächte hierarchisch geordnet
keinen Anlaf(s atten, eine SOILIC kom- und hatte eın Oberhaupt, das unter
romittierende Interpretation erfin- verschiedenen Namen auftri Der
den Selbst W© der Vorwurf erst ach „Starke“ ist Satan; Jesu rlump ber
dem Tod Jesu rhoben worden sSeıin die Dämonen zeigt, dafs der egen-
sollte, würde doch auf die Er1n- spieler bereits entmachtet und Urc.
NCTUNG die exorzistische Praxis Jesu das irken Jesu sSOomıt eiıne AÄonenwen-
rekurrieren. der gegenüber e_ de Gang gekommen ist.
welıterten Q-Fassung folgt auf die Zu- Das gleiche jesuanische eschatologi-
rückweisung dieses Vorwurfs, der als sche Hochgefühl spricht aQus dem
unsinn1ig gekennzeichnet WIFr 2 das Logion 10,18 VO.: Sturz Satans aus
erst später den Beelzebulkontex: ein- dem Himmel, das eine Sachparallele
gefügte authentische Jesuswort, aus 3,27 ParT arste. Es handelt sich
dem hervorgeht, wIı1e Jesus seine Dä- [l eiıne alte palästinensische Überlie-
monenaustreibungen pPOS1t1V verste ferung, die ekundär den Kontext
als Hınwels auf die herannahend be- VO  a der Rückkehr der ausgesandten
ziehungsweise bereits angebrochene ünger gestellt wurde.** Christologi-
Königsherrschaft Gottes (Lk 11,20 sche Bezüge des ursprünglich wohl
par) den Exorzismen konkretisiert selbständigen Logions ehlen, dafß
und verwirklicht sich sSsomuıt der Ze1- eiINe na;hösterliche Bildung unwahr-

Zur Traditionsgeschichte der Perikope siehe Trunk (S. 54-58.89—9;
Der Vorwurf bei M f esus sSe1 von Beelzebul besessen, ist mk und erklärt sich als Angleichung

3,21 („er ist Von Sinnen”)
Der Hınweils auf die Praxis der anderen Exorzisten (Lk 11,19 par) dürfte eıne spätere Bildung senmın.
Vgl Ollmann (S. 15), 186. Die Wunder Jesu sind „kein entbehrlicher Nebenaspekt, sondern
eine der konstitutiven Voraussetzungen VOnNn Jesu Verkündigung und Lehre“” (ebd 309)

die Star'! abweichende 'ersion entmmommen wurde, ist str1:
Zum okalyptischen Motiv der Fesselung gottfeindlicher Mächte siehe Jes }  J Hen
10,4—6.11{f; 18,6; Jub 10,1.5; est 18,12; 20,2.
Zur Rahmung des onderguts 0,1/-20 vgl TUn (S. /7-80, und Ollmann (S.
15), 191194

Trunk/Jesus, der Exorzist 

Wortüberlieferung zu, da aus ihr nicht 
nur die Faktizität der Exorzismen Jesu, 
sondern auch deren Bedeutung für die 
Verkündigung und das Selbstverständ­
nis Jesu hervorgeht. So wurden in der 
sogenannten Beelzebulkontroverse 
(Mk 3,22-30 parr), die in einer Dop­
pelüberlieferung vorliegt (Mk und Q) 
und daher sehr alte Logien enthält, 
Worte gesammelt, welche die exorzi­
stische Praxis Jesu zum Gegenstand 
haben.18 Der Vorwurf von Gegnern 
Jesu, dieser treibe die Dämonen durch 
Beelzebul aus, er paktiere mit dem 
"Obersten der Dämonen" und betreibe 
somit eine gottlos-illegitime Magie 
(Mk 3,22 parr) 19, ist historisch glaub­
würdig, da die christlichen Tradenten 
keinen Anlaß hatten, eine solch kom­
promittierende Interpretation zu erfin­
den. Selbst wenn der Vorwurf erst nach 
dem Tod Jesu erhoben worden sein 
sollte, so würde er doch auf die Erin­
nerung an die exorzistische Praxis Jesu 
rekurrieren. In der gegenüber Mk er­
weiterten Q-Fassung folgt auf die Zu­
rückweisung dieses Vorwurfs, der als 
unsinnig gekennzeichnet wird 20, das 
erst später in den Beelzebulkontext ein­
gefügte authentische Jesuswort, aus 
dem hervorgeht, wie Jesus seine Dä­
monenaustreibungen positiv versteht: 
als Hinweis auf die herannahende be­
ziehungsweise bereits angebrochene 
Königsherrschaft Gottes (Lk 11,20 
par). In den Exorzismen konkretisiert 
und verwirklicht sich somit der zen-
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trale Verkündigungsinhalt Jesu: der 
Anbruch der ß a cr tA. ci a; ja, die 
Dämonenaustreibungen werden zur 
Prämisse der jesuanischen Verkündi­
gung.21 
Auch das Wort vom Binden des 
Starken (Mk 3,27 parr) ist sehr alt.22 Es 
wurde ebenfalls sekundär in den Beel­
zebulstreit eingefügt, gehört jedoch 
von Beginn an in den sachlichen Zu­
sammenhang der Exorzismen Jesu; in 
ihm artikuliert sich der offensiv-opti­
mistische Geist jesuanischer Eschato­
logie. d et cr 1'} a t ("binden") ist sowohl 
dämonologisch als auch apokalyptisch 
konnotiert.23 Nach frühjüdischer Über­
zeugung war das Reich der gottfeind­
lichen Mächte hierarchisch geordnet 
und hatte ein Oberhaupt, das unter 
verschiedenen Namen auftritt. Der 
"Starke" ist Satan; Jesu Triumph über 
die Dämonen zeigt, daß der Gegen­
spieler bereits entmachtet und durch 
das Wirken Jesu somit eine Äonenwen­
de in Gang gekommen ist. 
Das gleiche jesuanische eschatologi­
sche Hochgefühl spricht aus dem 
Logion Lk 10,18 vom Sturz Satans aus 
dem Himmel, das eine Sachparallele zu 
Mk 3,27 parr darstellt. Es handelt sich 
um eine alte palästinensische Überlie­
ferung, die sekundär in den Kontext 
von der Rückkehr der ausgesandten 
Jünger gestellt wurde.24 Christologi­
sche Bezüge des ursprünglich wohl 
selbständigen Logions fehlen, so daß 
eine nachösterliche Bildung unwahr-

I8 Zur Traditionsgeschichte der Perikope siehe Trunk (s. Arun. 3), 54-58.89-93. 
19 Der Vorwurf bei Mk, Jesus sei von Beelzebul besessen, ist mk und erklärt sich als Angleichung an 

Mk 3,21 ("er ist von Sinnen"). 
20 Der Hinweis auf die Praxis der anderen Exorzisten (Lk 11,19 par) dürfte eine spätere Bildung sein. 
21 Vgl. Kollmann (s. Arun. 15), 186. Die Wunder Jesu sind "kein entbehrlicher Nebenaspekt, sondern 

eine der konstitutiven Voraussetzungen von Jesu Verkündigung und Lehre" (ebd. 309). 
22 Ob die stark abweichende lk Version aus Q entnommen wurde, ist strittig. 
23 Zum apokalyptischen Motiv der Fesselung gottfeindlicher Mächte siehe Jes 24,2lf; 1 Hen 

1O,4-6.1lf; 18,6; Jub 10,1.5; Test L 18,12; Offb 20,2. 
24 Zur lk Rahmung des Sonderguts Lk 10,17-20 vgl. Trunk (s. Arun. 3), 77-80, und Kollmann (s. Arun. 

15),191-194. 



Irunk/Jesus, der Exorzist

ist. Von der Form her eın Der Exorzıst Jesus verwendete einen
Visionsbericht, enthält 10,18 die kurzen, barschen efehl und verzichte-
Aussage, da{fs Satan für Jesus eine te auf lange, Wortlaut festgelegte
ealität, aber eInNne entmachtete, dar- Beschwörungen SOWI1Ee auf den Ge-
STe Jesu „Satanologie“ daher brauch sympathetischer Mittel wI1Ie
die dunkle Folie seine eschatolo- ulette, urzeln der eine Dies
gische Zuversicht und se1ıne eich- ennzeichne als einen ertreter
Gottes-Verkündigung. des charismatischen Iypus, der kraft
Be1l den Exorzismen zeigt sich somuıt seiner persönlichen uftorıta einen
eiıne für die Bewertung der histori- kurzen, aggressiven und erfolgreichen
schen rage wichtige CNSC Entspre- Kampf mıt dem Dämon Aus den
chung VOon Wort- und Erz:  überlie- antiken en trıtt als vergleich-
ferung. kın äahnliches Bild ergi sich are Gestalt ıT Apollonius VOIN Iyana
für die Heilungswunder, en die entigegen, eın syrischer undertäter
sogenannten „Naturwunder“ der (ca 012 n.Chr.), VOIN dessen iırken
Logienüberlieferung 5-  en bezeugt als Exorzist WIT allerdings L1IUr sehr
sind späte achrichten besitzen.? allen

schwierig ıst CS, ber die Austrei1- anderen en lexten die EeXOrZ]1-
ungsmethode Jesu historisch VeIl- stische ethode den ordergrund.
lässige Aussagen machen. Be1l Der kxorzist zeichnet sich VOTLr em
gebrau: Jesus als Ausfa  efehl durch seıin diesbezügliches esoter1-
pompe eın ormelhaftes EEELVE sches Wilssen aus, jüdischen Texten
E&8  Trunk/Jesus, der Exorzist  scheinlich ist. Von der Form her ein  Der Exorzist Jesus verwendete einen  Visionsbericht, enthält Lk 10,18 die  kurzen, barschen Befehl und verzichte-  Aussage, daß Satan für Jesus eine  te auf lange, im Wortlaut festgelegte  Realität, aber eine entmachtete, dar-  Beschwörungen sowie auf den Ge-  stellt. Jesu „Satanologie“ bildet daher  brauch sympathetischer Mittel wie  die dunkle Folie für seine eschatolo-  Amulette, Wurzeln oder Steine. Dies  gische Zuversicht und seine Reich-  kennzeichnet ihn als einen Vertreter  Gottes-Verkündigung.  des charismatischen Typus, der kraft  Bei den Exorzismen zeigt sich somit  seiner persönlichen Autorität einen  eine für die Bewertung der histori-  kurzen, aggressiven und erfolgreichen  schen Frage wichtige enge Entspre-  Kampf mit dem Dämon führt. Aus den  chung von Wort- und Erzählüberlie-  antiken Quellen tritt uns als vergleich-  ferung. Ein ähnliches Bild ergibt sich  bare Gestalt nur Apollonius von Tyana  für die Heilungswunder, während die  entgegen, ein syrischer Wundertäter  sogenannten „Naturwunder“ in der  (ca. 40-120 n.Chr.), von dessen Wirken  Logienüberlieferung nicht bezeugt  als Exorzist wir allerdings nur sehr  sind.  späte Nachrichten besitzen.” In allen  Sehr schwierig ist es, über die Austrei-  anderen antiken Texten tritt die exorzi-  bungsmethode Jesu historisch zuver-  stische Methode in den Vordergrund.  lässige Aussagen zu machen. Bei Mk  Der Exorzist zeichnet sich vor allem  gebraucht Jesus als Ausfahrbefehl  durch sein diesbezügliches esoteri-  (Apompe) ein formelhaftes E&2)\de  sches Wissen aus; in jüdischen Texten  gE ... („Fahr aus von ...!“; 1,25; 5,8;  begründet er häufig seine Autorität  9,25), daneben appellative Anreden an  durch die Verwendung von Mitteln,  deren Herkunft Salomo oder David  die Dämonen (5,8; 9,25), einen Ver-  stummungsbefehl (1,25), eine Namens-  zugeschrieben wird.” Häufig liegen  erfragung (5,9) sowie im Fall des  den antiken Texten magisch-sympathe-  epilepsiekranken Knaben ein Rück-  tische Anschauungen zugrunde, wie  kehrverbot (9,25). Bis auf den Verstum-  vor allem das Testament Salomos und  mungsbefehl sind alle anderen Tech-  die Exorzismusrezepte der Zauber-  niken auch in außer-ntl Texten belegt.  papyri zeigen.  Die oft wörtlich überlieferten Apom-  IV. Die Exorzismen in den  pen dürften die spätere Praxis — oft  erfolgreicher — christlicher Exorzisten  einzelnen Evangelien  widerspiegeln.” Außerdem ist damit  zu rechnen, daß die ältesten Überliefe-  Den Exorzismen kommt innerhalb der  rungen mit vertrauten exorzistischen  vier Evangelien eine sehr unterschied-  liche Bedeutung zu, die maßgeblich  Topoi sekundär aufgefüllt wurden (s.u.  S. 7 mit Anm. 28).  von der christologischen Konzeption  So Kollmann (s. Anm. 15), 310; Twelftree (s. Anm. 15) hält dagegen m.E. zu Unrecht die Apompen  26  esu in ihrer wörtlichen Form für authentisch.  Die propagandistische Vita Apollonii (Vit Ap) wurde zu Beginn des 3. Jahrhunderts n.Chr. verfaßt.  Auffällig ist die Ähnlichkeit von Mk 1,23—-28 und Vit Ap 4,20: Der Exorzismus unterstreicht jeweils  die Autorität des Predigers. Im Unterschied zu Apollonius spürt Jesus allerdings keine Dämonen  auf, sondern reagiert lediglich auf deren Aggression.  Siehe dazu Weish 7,20; 11 QPs: 27,9f; Jos., Ant 8,42-49; Just., Dial 85,1-3; Test Sal 1f.20f.24f; Tg II  Est 1,2; bGit 68ab; PGM 4,3039f; 94,17-21.(„Fahr aus Vomn *  ml 1,25; 5/I begründet häufig se1ıne utorıta
9,25), daneben appellativeen durch die erwendung Von Mitteln,

deren er Salomo der aVvVlıl|die Dämonen (5/8/ 9,25), eınen Ver-
stummungsbefehl eiıne Namens- zugesc  jeben wird.” äufig egen
erfragung (5,9) SOWINEe Fall des denenTlexten magisch-sympathe-
epilepsiekranken en eın Rück- tische Anschauungen zugrunde, w1e
ehrverbo (9, Bis auf deners VOTL em das lTestament Salomos und
mungsbefehl sind alle anderen Tech- die Exorzismusrezepte der Zauber-
niken auch aufßer-ntl]l Texten belegt. papyrı zeigen.
Die oft wörtlich überlieferten Apom-

Die Exorzismen ın denpcCn en die spätere Praxis oft
erfolgreicher christlicher Exorzısten einzelnen Evangelien
widerspiegeln.” Außerdem ist damit

rechnen, dafß die altesten Überliefe- Den Exorzismen kommt innerhalb der
rungen mıt vertrauten exorzistischen 1er vangelien eiINne sehr unterschied-

liche Bedeutung die ma{fgeblichTopo1 ekundär aufgefüllt wurden (s.u.
muıt 28) VO'  - der christologischen onzeption

Kollmann (s. 15), 310; Twelftree (s. 15) hält dagegen m. E nrecht die Apompen
26

esu ihrer wörtlichen Form authentisch.
Die ropagandistische Vita Apollonii (Vit Ap) wurde Beginn des Jahrhunderts n.C verfaßt.
Au ällig ist die Ahnlichkeit VO)]  ; 1,23-—-28 und VıtAp 4,20: Der Exorzismus unterstreicht jeweils
die utoriıta: des Predigers. Unterschied Zu Apollonius spürt esus allerdings keine Dämonen
auf, sondern reaglert ledı lich auf deren Aggression.
1€e| dazu Weish /,2U0; 11 QPs’ 27,9£; JOs., Ant 8,42—-49; Just., al 85,1—-3; lest SalpIg
Est 1// DGit 68abD; PG  Z 4,.3039f; 94,17-21
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scheinlich ist. Von der Form her ein 
Visionsbericht, enthält Lk 10,18 die 
Aussage, daß Satan für Jesus eine 
Realität, aber eine entmachtete, dar­
stellt. Jesu "Satanologie" bildet daher 
die dunkle Folie für seine eschatolo­
gische Zuversicht und seine Reich­
Gottes-Verkündigung. 
Bei den Exorzismen zeigt sich somit 
eine für die Bewertung der histori­
schen Frage wichtige enge Entspre­
chung von Wort- und Erzählüberlie­
ferung. Ein ähnliches Bild ergibt sich 
für die Heilungswunder, während die 
sogenannten "Naturwunder" in der 
Logienüberlieferung nicht bezeugt 
sind. 
Sehr schwierig ist es, über die Austrei­
bungsmethode Jesu historisch zuver­
lässige Aussagen zu machen. Bei Mk 
gebraucht Jesus als Ausfahrbefehl 
(Apompe) ein formelhaftes ~~Elvi1E 
e~ ... ("Fahr aus von ... !"; 1,25; 5,8; 
9,25), daneben appellative Anreden an 
die Dämonen (5,8; 9,25), einen Ver­
stummungsbefehl (1,25), eine Namens­
erfragung (5,9) sowie im Fall des 
epilepsiekranken Knaben ein Rück­
kehrverbot (9,25). Bis auf den Verstum­
mungsbefehl sind alle anderen Tech­
niken auch in außer-nd Texten belegt. 
Die oft wörtlich überlieferten Apom­
pen dürften die spätere Praxis - oft 
erfolgreicher - christlicher Exorzisten 
widerspiegeln.25 Außerdem ist damit 
zu rechnen, daß die ältesten Überliefe­
rungen mit vertrauten exorzistischen 
Topoi sekundär aufgefüllt wurden (s.u. 
S. 7 mit Anm. 28). 

Trunk/Jesus, der Exorzist 

Der Exorzist Jesus verwendete einen 
kurzen, barschen Befehl und verzichte­
te auf lange, im Wortlaut festgelegte 
Beschwörungen sowie auf den Ge­
brauch sympathetischer Mittel wie 
Amulette, Wurzeln oder Steine. Dies 
kennzeichnet ihn als einen Vertreter 
des charismatischen Typus, der kraft 
seiner persönlichen Autorität einen 
kurzen, aggressiven und erfolgreichen 
Kampf mit dem Dämon führt. Aus den 
antiken Quellen tritt uns als vergleich­
bare Gestalt nur Apollonius von Tyana 
entgegen, ein syrischer Wundertäter 
(ca. 40-120 n.ehr.), von dessen Wirken 
als Exorzist wir allerdings nur sehr 
späte Nachrichten besitzen.26 In allen 
anderen antiken Texten tritt die exorzi­
stische Methode in den Vordergrund. 
Der Exorzist zeichnet sich vor allem 
durch sein diesbezügliches esoteri­
sches Wissen aus; in jüdischen Texten 
begründet er häufig seine Autorität 
durch die Verwendung von Mitteln, 
deren Herkunft Salomo oder David 
zugeschrieben wird.27 Häufig liegen 
den antiken Texten magisch-sympathe­
tische Anschauungen zugrunde, wie 
vor allem das Testament Salomos und 
die Exorzismusrezepte der Zauber­
papyri zeigen. 

Iv. Die Exorzismen in den 
einzelnen Evangelien 

Den Exorzismen kommt innerhalb der 
vier Evangelien eine sehr unterschied­
liche Bedeutung zu, die maßgeblich 
von der christologischen Konzeption 

25 So KaI/mann (s. Arun. 15), 310; Twelftree (s. Arun. 15) hält dagegen m. E. zu Unrecht die Apompen 
Jesu in ihrer wörtlichen Form für authentisch. 

26 Die propagandi~tische Vita Apollonii (Vit Ap) wurde zu Beginn des 3. Jahrhunderts n. ehr. verfaßt. 
Auffällig ist die Ahnlichkeit von Mk 1,23-28 und Vit Ap 4,20: Der Exorzismus unterstreicht jeweils 
die Autorität des Predigers. Im Unterschied zu Apollonius spürt Jesus allerdings keine Dämonen 
auf, sondern reagiert lediglich auf deren Aggression. 

27 Siehe dazu Weish 7,20; 11 QPs' 27,9f; Jos., Ant 8,42-49; Just., Dial 85,1-3; Test Sallf.20f.24f; Tg II 
Est 1,2; bGit 68ab; PGM 4,3039f; 94,17-21. 



Trunk/Jesus, der Exorzist

des jeweiligen Autorsesist. Für Jesu Predigt aggress1iv unterbricht und
die ropaganda die den Dämo- damuıt dessen UfOr1ta rage stellt
nen zugeschriebenen paranormalen Der Dämon verwendet el
Fähigkeiten VOIL Interesse, für die SCH- einen Abwehrzauber, bei dem der
nerische Polemik und die darauf ein- Kenntnis des geheimen Namens bezie-
setzende Apologeti spielt die phäno- hungsweise der geheimen en
menologische ähe des Exorzismus eine besondere Bedeutung zukommt.”
magıischen Praktiken eiINe besondere Die Dämonen werden bei auf-
olle Mit Jesu exorzistischer Praxıs grund ihres paranormalen Wissens auf
liefß sich die utorıta sSeINer Verkündıi- der rzählebene ZUrTr alschen eıt die

und se1nes ens sowohl be- eiwilligen Zeugen die verbor-
gründen als auch bestreiten. gSCHNEC messianiıische en Jesu. Der

„unreıne Ge1list“” macht sich elarkus zugleic) Zu Sprecher er Dämonen,
deren Ende ach frühjüdisch-apoka-Beim altesten Evangelisten beginnt das

en Jesu der Öffentlichkeit yptischer Anschauung durch Gottes
glei  sam programmatisch mıit einem Herrschaftsübernahme und Gericht
Exorzismus 1,21—-28) dem Summa- besiegelt wird. Die gKaANZE dämonische

Welt sieht sich durch den eich-Gottes-T1UuM 1,39 und bei der insetzung des
Zwölferkreises nehmen die Exorz1is- er und -Bringer, den „Heiligen

den gleichen Rang eın wI1e die es  CO (1, beziehungsweise den
Predigt Jesu beziehungsweise der „Sohn (des höchsten) es  44 (3,11;
ünger. uch bei der Aussendun der bedro der platonischen Philo-
‚.WO.endie Exorzismen eın größe- sophie nahmen die Däaämonen eiıne
Ies Gewicht als der Auftrag en Mittelstellung zwischen Gott und
(vgl ensc. eın Wenn Jesus den Dämonen
Die Perikope 1,21-2 1en Mk-Ev gebieten kann, enthebt 1es nach
z die übrigen Exorzismus- dieser Anschauung die go  1  e
überlieferungen als rundmode. Sphäre.
sondern hat auch das den Die aggressive eplik Jesu wird meist
Summarien entwickelte Konzept VO: mıt dem Terminus ENILTLUÖÄV („be-
Messiasgeheimnis (beziehungsweise drohen”, ”'  ahren”) eingeleitet, der
VO Gottessohngeheimnis) inspirlert, dem hebräischen 7yl entspricht.” Das

'erb ist 1m eın termınus technicuswelches das SaAaNZEC Mk-Ev strukturiert
hat dieses Konzept einem CX für die edrohliche Seite VO:  > Gottes

zistischen Motiv abgeleitet, dem Ver- aC. für die Manitfestation sel1nes
Zornes und se1ines erichtes.*stummungsbefehl, mıt dessen

der Aggression des Dämons judentum hat sSich einem eXOrZ1-
geboten wird. Jesus bringt damiıt einen stischen Fachbegriff für das edronen
ästigen Schreier Z.Uul weigen, der VO'  5 Geistern entwickelt, das eın Her-

So ıst der Ausfahrbefehl D, offentischtlich eın Nachtrag; der Schrei des Dämons bel der
usfahrt 9,26 paßt nıcht ZUT Auflösung iınes epileptischen Anfalls, entspricht ber 1,26
Das ormelhafte 0lö0& 6E e{ („Ich weiß, wWer du bist”), erscheint varnerter Form beim ‚ottes-
ZWanNn; den Zauberpapyri (vgl. PG.  Z 4,2241—2358; 8,12-14.20.49; 12,63-—-65).
Zur hıstorischen und psychologischen Veranschaulichung dieser Auseinandersetzung siehe runk

31
(S. 204 —209

32
Siehe 1I 3,12; 9.25
Vgl Stauffer, ThW) 620; Caquot, IhWAT 5 '/ SOWIeEe Jes 17,13; 66,15; 1I

Trunk/Jesus, der Exorzist 

des jeweiligen Autors bestimmt ist. Für 
die Propaganda waren die den Dämo­
nen zugeschriebenen paranormalen 
Fähigkeiten von Interesse, für die geg­
nerische Polemik und die darauf ein­
setzende Apologetik spielt die phäno­
menologische Nähe des Exorzismus zu 
magischen Praktiken eine besondere 
Rolle. Mit Jesu exorzistischer Praxis 
ließ sich die Autorität seiner Verkündi­
gung und seines Wirkens sowohl be­
gründen als auch bestreiten. 

1. Markus 

Beim ältesten Evangelisten beginnt das 
Wirken Jesu in der Öffentlichkeit 
gleichsam programmatisch mit einem 
Exorzismus (1,21-28). In dem Summa­
rium 1,39 und bei der Einsetzung des 
Zwölferkreises nehmen die Exorzis­
men den gleichen Rang ein wie die 
Predigt Jesu beziehungsweise der 
Jünger. Auch bei der Aussendung der 
Zwölf haben die Exorzismen ein größe­
res Gewicht als der Auftrag zu heilen 
(vgl. 6,7.13). 
Die Perikope 1,21-28 dient im Mk-Ev 
nicht nur für die übrigen Exorzismus­
überlieferungen als Grundmode1l 28, 

sondern hat auch das in den mk 
Summarien entwickelte Konzept vom 
Messiasgeheimnis (beziehungsweise 
vom Gottessohngeheimnis ) inspiriert, 
welches das ganze Mk-Ev strukturiert. 
Mk hat dieses Konzept aus einem exor­
zistischen Motiv abgeleitet, dem Ver­
stummungsbefehl, mit dessen Hilfe 
der Aggression des Dämons Einhalt 
geboten wird. Jesus bringt damit einen 
lästigen Schreier zum Schweigen, der 
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Jesu Predigt aggressiv unterbricht und 
damit dessen Autorität in Frage stellt 
(1,24f). Der Dämon verwendet dabei 
einen Abwehrzauber, bei dem der 
Kenntnis des geheimen Namens bezie­
hungsweise der geheimen Identität 
eine besondere Bedeutung zukommt.29 

Die Dämonen werden bei Mk auf­
grund ihres paranormalen Wissens auf 
der Erzählebene zur falschen Zeit die 
unfreiwilligen Zeugen für die verbor­
gene messianische Identität Jesu. Der 
"unreine Geist" macht sich dabei 
zugleich zum Sprecher aller Dämonen, 
deren Ende nach frühjüdisch-apoka­
lyptischer Anschauung durch Gottes 
Herrschaftsübernahme und Gericht 
besiegelt wird. Die ganze dämonische 
Welt sieht sich durch den Reich-Gottes­
Künder und -Bringer, den "Heiligen 
Gottes" (1,24) beziehungsweise den 
"Sohn (des höchsten) Gottes" (3,11; 5,7) 
bedroht.30 In der platonischen Philo­
sophie nahmen die Dämonen eine 
Mittelstellung zwischen Gott und 
Mensch ein. Wenn Jesus den Dämonen 
gebieten kann, so enthebt ihn dies nach 
dieser Anschauung in die göttliche 
Sphäre. 
Die aggressive Replik Jesu wird meist 
mit dem Terminus e1tt'tq.lliv ("be­
drohen", "anfahren") eingeleitet, der 
dem hebräischen T!.11 entspricht.31 Das 
Verb ist im AT ein terminus technicus 
für die bedrohliche Seite von Gottes 
Macht, für die Manifestation seines 
Zornes und seines Gerichtes.32 Im Früh­
judentum hat es sich zu einem exorzi­
stischen Fachbegriff für das Bedrohen 
von Geistern entwickelt, das ein Her-

28 So ist der Ausfahrbefehl in MI< 5,8 offentischtlich ein Nachtrag; der Schrei des Dämons bei der 
Ausfahrt in 9,26 p!'!ßt nicht zl!r Auflösung eines epileptischen Anfalls, entspricht aber MI< 1,26. 

29 Das formelhafte oiMcre ~ Ei (,,Ich weiß, wer du bist"), erscheint in variierter Form beim Gottes­
zwang in den Zauberpapyri (vgl. PGM 4,2241-2358; 8,12-14.20.49; 12,63-65). 

30 Zur historischen und psychologischen Veranschaulichung dieser Auseinandersetzung siehe Trunk 
(s. Anm. 3), 204-209. 

31 Siehe MI< 1,25; 3,12; 9.25. 
32 Vgl. E. Stauffer, ThWNT 11 620; A. Caquot, ThWAT II 53, sowie Jes 17,13; 66,15; Nah 1,4. 
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renrecht Gottes bleibt.® ellenisti- des Teufelsbündnisses zurück. ermut-
iıch wurde der OTWUFrL eıt des Mtschen Texten begegnet nicht CX

zistischen Kontext. Bei und auch erNeu: rhoben.
Mt ist das herrschaftliche Schelten DIie Exorzismen Jesu sind bei Mt aller
(ENLTLUOV) Jegitim, W € Jesus Techniken und jeglichen ormelhaften
dessen Urheber ist.“® Wie Jahwe die Charakters entkleidet; ‚253-2 1st

(Ps 104,7) bedroht Jesus CX ausgelassen, 5,1—20 und „14—-27
istisch die a0o0Usche und aufrühre- hat Mt auf eın gekürzt Jesus
rische Macht des Seesturms (Mk 4,39) ommuniziert nicht mıiıt dem Epilepsie-

Jesu exorzistischem Schelten artıku- dämon, sondern mıiıt dem Antallkran-
ler‘ sich SsOmuıIt eiıne implizite Christo- ken (Mt 17,18 di{ff); Mt 12,22 el
logie Jesus den Besessenen, der Q-Vorlage

11,14 'e1 dagegen den Dämon
AttiNAUS und Lukas AU!  N Außerdem verlieren die mT Dämo-

nenaustreibungen ihre bei eigen-
AttNAauUs ze1gt einen sehr restriktiven ständige on und werden unter

mıiıt der Exorzismusüber- die eilungen Jesu subsumiert, Wäas
sich VOT em den Summarien nIe-lieferung. Er interpretiert das en

Jesu als r  ung der atl, insbesondere derschlägt.“ Mt ist daher mehr dem
der jesajanischen Verheißungen; die- pathologischen als dem ParanOI-
Se[m ist jedoch vVon Exorzismen eine malen Aspekt der Besessenheit inter-
ede ESs kommt u, die Kom- essiert. Das hellsichtige, jedoch ZWwI1e-
munikation miıt Geistern, die lichtige Zeugnis der Dämonen WIT
meist mıt Mantik und Magie verknüpft durch das zuverlässige Zeugnis des
ist, A4AUus der Perspektive eines strikten ersetzt (vgl. Mt 2,15-21 mit
Jahwinismus die Nähe VO'  - äresie 3,10-12)
und Glaubensabfall gerät. Ps 95,5 XX einem interpretierenden Zusatz
erklärt die er der Heiden schlägt sich die Nähe des Mt

X11 O+ der eDrau«cCc einer Be- jüdisch-apokalyptischen Anschauung
schwörung 1st nach dem Propheten- nieder: DIie Besessenen VO  > Gadara
geSsetZ VON 18,11 verboten, Lev (Mk Gerasa) befürchten, VO'!  - Jesus

bei odesstrafe Auf diesem ‚VOIT der Zeit“ gequält werden (Mit
Hintergrund ist die Anklage des Beel- 8,29), m.a.W. Mıt Jesus ist das Ende der
zebulbündnisses als agievorwurf dämonischen Herrschaft ber die Welt,

das die Endzeit erwartet wird, be-einem verschärfenden jüdisch-duali-
stischen eWan!ı verstehen. Ein reıits angebrochen. Die ufnahme apO-
Exorzist, der den Dämonen gebieten kalyptischer Iraditionen erklärt auch
konnte, stand zugleic. Verdacht, das mt eresse Engeln und der
sich ihrer ilegitim bedienen.® Ent- Gestalt Satans, des TNeDers allen
sprechen! entschieden und polemisc Bösens und Verderbers der christlichen
welst Jesus Mt 12,31— den Vorwurf Gemeinde

Vgl Sach 3// 14,9; e]  p
Siehe 8,32 Mit; 10,13 PaIlT, 10,48 PAIT.
50 unterscheidet Tertullian De anıma zwischen iner Jegitimen expugnatoria dominatıo
(dem Exorzismus) und iner verwertflichen invitatorıa operatıo (der Herbeirufung magischen
Zwec -
Vgl Mt 4,.23f mıiıt 1,39; 3,10£.
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renrecht Gottes bleibt.33 In hellenisti­
schen Texten begegnet es nicht im exor­
zistischen Kontext. Bei Mk und auch 
Mt ist das herrschaftliche Schelten 
(e1t1.'t1.l1äv) nur legitim, wenn Jesus 
dessen Urheber ist.34 Wie Jahwe die 
Urflut (Ps 104,7) so bedroht Jesus exor­
zistisch die chaotische und aufrühre­
rische Macht des Seesturms (Mk 4,39). 
In Jesu exorzistischem Schelten artiku­
liert sich somit eine implizite Christo­
logie. 

2. Matthäus und Lukas 

Matthäus zeigt einen sehr restriktiven 
Umgang mit der mk Exorzismusüber­
lieferung. Er interpretiert das Wirken 
Jesu als Erfüllung der atl, insbesondere 
der jesajanischen Verheißungen; in die­
sen ist jedoch von Exorzismen keine 
Rede. Es kommt hinzu, daß die Kom­
munikation mit Geistern, die im AT 
meist mit Mantik und Magie verknüpft 
ist, aus der Perspektive eines strikten 
Jahwinismus in die Nähe von Häresie 
und Glaubensabfall gerät. Ps 95,5 LXX 
erklärt die Götter der Heiden zu 
ö a. t 110 v t a. ; der Gebrauch einer Be­
schwörung ist nach dem Propheten­
gesetz von Dtn 18,11 verboten, in Lev 
20,6.27 bei Todesstrafe. Auf diesem 
Hintergrund ist die Anklage des Beel­
zebulbündnisses als Magievorwurf in 
einem verschärfenden jüdisch-duali­
stischen Gewand zu verstehen. Ein 
Exorzist, der den Dämonen gebieten 
konnte, stand zugleich im Verdacht, 
sich ihrer illegitim zu bedienen.35 Ent­
sprechend entschieden und polemisch 
weist Jesus in Mt 12,31-37 den Vorwurf 
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des Teufelsbündnisses zurück. Vermut­
lich wurde der Vorwurf zur Zeit des Mt 
erneut erhoben. 
Die Exorzismen Jesu sind bei Mt aller 
Techniken und jeglichen formelhaften 
Charakters entkleidet; Mk 1,23-28 ist 
ausgelassen, Mk 5,1-20 und 9,14-27 
hat Mt auf ein Drittel gekürzt. Jesus 
kommuniziert nicht mit dem Epilepsie­
dämon, sondern mit dem Anfallkran­
ken (Mt 17,18 diff); in Mt 12,22 heilt 
Jesus den Besessenen, in der Q-Vorlage 
Lk 11,14 treibt er dagegen den Dämon 
aus. Außerdem verlieren die mt Dämo­
nenaustreibungen ihre bei Mk eigen­
ständige Funktion und werden unter 
die Heilungen Jesu subsumiert, was 
sich vor allem in den Summarien nie­
derschlägt.36 Mt ist daher mehr an dem 
pathologischen als an dem paranor­
malen Aspekt der Besessenheit inter­
essiert. Das hellsichtige, jedoch zwie­
lichtige Zeugnis der Dämonen wird 
durch das zuverlässige Zeugnis des 
AT ersetzt (vgl. Mt 12,15-21 mit Mk 
3,10-12). 
In einem interpretierenden Zusatz 
schlägt sich die Nähe des Mt zur früh­
jüdisch-apokalyptischen Anschauung 
nieder: Die Besessenen von Gadara 
(Mk: Gerasa) befürchten, von Jesus 
"vor der Zeit" gequält zu werden (Mt 
8,29), m.a.W.: Mit Jesus ist das Ende der 
dämonischen Herrschaft über die Welt, 
das für die Endzeit erwartet wird, be­
reits angebrochen. Die Aufnahme apo­
kalyptischer Traditionen erklärt auch 
das mt Interesse an Engeln und an der 
Gestalt Satans, des Urhebers allen 
Bösens und Verderbers der christlichen 
Gemeinde. 

l' Vgl. Sach 3,2; 1 QM 14,9; 1 QGenAp 20,28f. 
34 Siehe Mk 8,32 par Mt; 10,13 parr; 10,48 parr. 
35 So unterscheidet Tertullian in De anima 57 zwischen einer legitimen expugnatoria dominatio 

(dem Exorzismus) und einer verwerflichen invitatoria operatio (der Herbeirufung zu magischen 
Zwecken). 

36 V gl. Mt 4,23f mit Mk 1,39; 3,10f. 
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Die Wunderüberlieferung des Mt ist Beelzebulperikope (Lk 11,14—23) olg
völlig christozentrisch. Von den Jün- und verzichtet auf Aktualisierun-
geInN Jesu wird anders als bei Mk, SCH,; die missionierenden üunger sollen
und der Apg kein einziger vollzoge- sich nicht ber ihre exorzistischen Er-
er Exorzismus berichtet Miıt dem olge freuen, sondern arüber, da{fs ihre
Auftrag 10,8 „Treibt Dämonen aus!“ „Namen Himmel verzeichnet sind”“
scheint Mt die vorösterliche Jün- 10,20) Ahnlich wıe Mt OT die
germission Blick ZU aben; der Exorzismen den Heilungen unter, be-
ssionsbefehl des Auferstandenen ziehungsweise V  eng beides und
28,18 —20 enthält keinen Auftrag, Wun- verbinde rTrankheı und Besessenheit:
der wirken (vgl dagegen Den Erkrankungen wird ZUIN Teil eiıne

Mt „15-23 1äfßt den „Sitz 1mM dämonische erursachung zugeschrie-
en  4 dieser mt Zurückhaltung e- ben, die VoNn Dämonen eplagten WEeTlr-
kennen: ” Christliche Wandercharisma- den (wie bei Mt) geheilt. Apg 19,13-—-19
tiker („Pseudopropheten”, „reißende zeigt die Nähe des Exorzismus Z.Uu

Wölfe”, „later der Gesetzlosigkeit”; magischen Praktiken und warnt VOT
hatten der mt Gemeinde eın einem diesbezüglichen {brauch des

gesetzeskritisches Evangelium verkün- Namens Jesu.
digt und als Legitimation ihre charis-
matischen Machterweise (Prophetie, ohannes
er und Exorzismen) geltend g_
macht Gie konnten sich e1 auf cdie Es wurde schon Oft darüber gerätselt,
radıUu on der ussendungsrede beru- das Jüngste Evangelium eıne
fen („in deinem Namen  “  / 22; vgl Exorzismen enthält, obwohl der Evan-
9,1ff parr) und en achahmer gelist mıt der Jesus-Tradition vertraut
der Gemeinde, der Mt eın „Erkalten BCWESCH seın mu{fs Die Ösung ist
der Liebe“ eklagt 24,12) Der Enthu- wohl darın z.u sehen, dafs einen
S1AaSMUS der arismatiker edronte oh-Ev Jesus selbst mehrfach dem Vor-
somuıit die uUutorıta des VO:  D Mt Jesua- wurf ausgesetzt ist, besessen seın
nisch-ethisch interpretierten at] eset- (vgl. /,20; 8,48; Weiterhin zeigt

und dieel der Gemeinde Eın die Beelzebulperikope, bereits der
EXOFrZISMUuUS macht Mt noch keinen historische Jesus eZiC wurde,
Zum ünger. Es vielmehr, den bediene sıch illegitimer Mittel Die
Willen des Vaters Himmel Diskussion N die er Jesu setzt
(7, sich bei den Apologeten und Kirchen-
Lukas hat eın unbefangenes und lehrern fort, die sich mıt dem OTrWUTFr:
glei distanziertes er' auseinandersetzen müuüssen, Jesu sSe1 eın
Exorzismusüberlieferung: Anfang Scharlatan, agier der Volksverfüh-
VO!  > Jesu en steht S eine DäÄä- gewesen“” beziehungsweise habe
monenaustreibung, sondern eiıne PTrO- seineer muıt Hıiılfe VO  - Dämonen
grammatische ede (4,16—30); über- bewirkt rig., els 2,51) Der orwurf
nımmt Cie Dämonenbekenntnisse dererbegegnet auch

Joh p hier Hinblick auf dieteilweise (vgl 3,11£f diff LKk); der

37 Siehe dazu Tunk (S. 3I
Vgl 4,39; 6,18; 13,11.16 SOWIeEe Apg 5,16; 10,38
Siehe Just., 69,6{; Orig., Cels 1,68; 3,1 u.O., und vgl Mt 27,63.
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Die Wunderüberlieferung des Mt ist 
völlig christozentrisch. Von den Jün­
gern Jesu wird anders als bei Mk, Lk 
und in der Apg kein einziger vollzoge­
ner Exorzismus berichtet. Mit dem 
Auftrag in 10,8 "Treibt Dämonen aus!" 
scheint Mt nur die vorösterliche Jün­
germission im Blick zu haben; der 
Missionsbefehl des Auferstandenen in 
28,18-20 enthält keinen Auftrag, Wun­
der zu wirken (vgl. dagegen Mk 
16,17f). Mt 7,15-23 läßt den "Sitz im 
Leben" dieser mt Zurückhaltung er­
kennen: 37 Christliche Wandercharisma­
tiker ("Pseudopropheten", "reißende 
Wölfe", "Täter der Gesetzlosigkeit"; V 
15.23) hatten in der mt Gemeinde ein 
gesetzeskritisches Evangelium verkün­
digt und als Legitimation ihre charis­
matischen Machterweise (Prophetie, 
Wunder und Exorzismen) geltend ge­
macht. Sie konnten sich dabei auf die 
Tradition der Aussendungsrede beru­
fen ("in deinem Namen", V 22; vgl. Lk 
9,lff parr) und fanden Nachahmer in 
der Gemeinde, in der Mt ein "Erkalten 
der Liebe" beklagt (24,12). Der Enthu­
siasmus der Charismatiker bedrohte 
somit die Autorität des von Mt jesua­
nisch-ethisch interpretierten atl Geset­
zes und die Einheit der Gemeinde. Ein 
Exorzismus macht für Mt noch keinen 
zum Jünger. Es gilt vielmehr, den 
Willen des Vaters im Himmel zu tun 
(7,21). 
Lukas hat ein unbefangenes und zu­
gleich distanziertes Verhältnis zur 
Exorzismusüberlieferung: Am Anfang 
von Jesu Wirken steht nicht eine Dä­
monenaustreibung, sondern eine pro­
grammatische Rede (4,16-30); Lk über­
nimmt die Dämonenbekenntnisse nur 
teilweise (vgl. Mk 3,l1f diff Lk); in der 

37 Siehe dazu Trunk (s. Anm. 3), 213-229. 
38 Vgl. Lk 4,39; 6,18; 13,11.16 sowie Apg 5,16; 10,38. 
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Beelzebulperikope (Lk 11,14-23) folgt 
er Q und verzichtet auf Aktualisierun­
gen; die missionierenden Jünger sollen 
sich nicht über ihre exorzistischen Er­
folge freuen, sondern darüber, daß ihre 
"Namen im Himmel verzeichnet sind" 
(10,20). Ähnlich wie Mt ordnet er die 
Exorzismen den Heilungen unter, be­
ziehungsweise vermengt beides und 
verbindet Krankheit und Besessenheit: 
Den Erkrankungen wird zum Teil eine 
dämonische Verursachung zugeschrie­
ben, die von Dämonen Geplagten wer­
den (wie bei Mt) geheilt.38 Apg 19,13-19 
zeigt die Nähe des Exorzismus zu 
magischen Praktiken und warnt vor 
einem diesbezüglichen Mißbrauch des 
Namens Jesu. 

3. Johannes 

Es wurde schon oft darüber gerätselt, 
warum das jüngste Evangelium keine 
Exorzismen enthält, obwohl der Evan­
gelist mit der Jesus-Tradition vertraut 
gewesen sein muß. Die Lösung ist 
wohl darin zu sehen, daß zum einen im 
Joh-Ev Jesus selbst mehrfach dem Vor­
wurf ausgesetzt ist, besessen zu sein 
(vgl. 7,20; 8,48; 10,20). Weiterhin zeigt 
die Beelzebulperikope, daß bereits der 
historische Jesus bezichtigt wurde, er 
bediene sich illegitimer Mittel. Die 
Diskussion um die Wunder Jesu setzt 
sich bei den Apologeten und Kirchen­
lehrern fort, die sich mit dem Vorwurf 
auseinandersetzen müssen, Jesu sei ein 
Scharlatan, Magier oder Volksverfüh­
rer gewesen 39 beziehungsweise habe 
seine Wunder mit Hilfe von Dämonen 
bewirkt (Orig., Cels 2,51). Der Vorwurf 
der Verführung begegnet nun auch in 
Joh 7,12,47, hier im Hinblick auf die 

39 Siehe Just., Dial69,6f; Orig., Cels 1,68; 3,1 u.ö., und vgl. Mt 27,63. 
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Offenbarungsreden Jesu. Nach ühen Christen den Von ihnen gewirk-
Jüdisch-apokalyptischer Lesart sind die ten Exorzismen auf der Grundlage der
Dämonen VOTL allem Verführer ZUIN frühjüdischen pokalypti zumafen:
Glaubensabfall Dies es Joh Jesu exorzistischem irken realisiert
veranla{ft aben, die jesuanische ‚XOTF- sich se1INne Otscha VO  5 der kommen-
zismustradition unberücksichtigt den AUOLAELC es und erweılst
lassen und auch nicht Von den „Wun- sich seine Messi1ianıtät; den vielfach‘
dern  44 (Svvapesıc), sondern VON den erfolgreichen Austreibungen seinem

Namen durch Exorzisten„Zeichen“ (cn WELO) Jesu S:
chen. zeigt sich die ac seliner uterste-
Die er allgemeinen und die hung und eın endgültig vollzogener
Exorzismen besonderen eben Herrschaftswechsel Dieser optimı-
nicht eın der ropaganda, sch-offensive Zug unterscheide die
sondern boten egnern auch 1€e ntl] und frühchristlichen Aussagen ber
Möglichkeit der Polemik. Auch der die Dämonen Von einem der ege.
Antik: War der Exorzist häufig eine pessimistisch-defensiven volkstümli-
obskure, dubiose der wenig vertrau- chen Dämonismus.
enswürdige Gestalt, WI1e das Portrait das exorzistische Charisma Jesu

und vieler christlicher Miss1ıonare —_eiINes ahrmarktexorzisten Urig.,
els 1,68, der die kurios-burleske Sze- de der ExOorzismus frühen Christen-
nerıe Apg 19,13-16 zeigen; STan! populär und Orderte dessen

dem erdacht, sich der Geister, die Ausbreitung; spater wurde mehr
beherrschte, auch bedienen der und mehr institutionalisiert und das

VO  > ihnen 1er senmın. Für eine Amt gebunden Gleichwohl zeigt be-
gute KReputatiıon benötigte die kıin- reits die Evangelienüberlieferung, 1NSs-
bettung eine angesehene Tadıtıon besondere ihren späteren Stadien,
und die Legitimation Urc eıne aNMel- die Fallen eiINes allzu großen Enthu-
kannte Verkündigung. S1AaSMUS beziehungsweise einer naıven

erwendung des ExOrzismus für Ver-
kündigung und Missıon.

UuSWEe:  ng und USDLIC Wiıe können die rchen eute aAaNSC-
sichts der angs entworfenen Pro-

Das enthält eiıne spekulative blemskizze den Auftrag die ünger,
der systematisierte Dämonologie. D1e Dämonen auszutreiben, er  en Gilt
Evangelien erwähnen Dämonen viel- CS, aufgrund des veränderten Welt-
mehr 1Ur 1im Kontext VOomn Besessenheit bildes Namen der Aufklärung und
und ExOrzismus. Diese nehmen, vergli- des Säkularismus „Abschied VO: Teu-
chen mıit der antiıken außerchristlichen fel// 4 (und VO:  - der nehmen?
Literatur, den vangelien anders Auch WE das OSse m. E nicht
als der ntl] Briefliteratur einen personal verstehen SO. seine acC

ist real und realisiert sich sowohl dergroßen Raum eın. Der rund erfür
ist der Stellenwert, den Jesus und die Psyche des einzeh1eg als auch gesell-

Jub, Test AIL den Qumranschriften u.0.
41 SO der Titel iner Streitschrift VvVon Haag (ThMed 2'3I 1971 Limbecks Versuch Haag,

Teufelsglaube 271—-388 (S. 7I die nt] Satansaussagen historisch-kritisch ZUuU eliminieren, ist
Einzelfall fragwürdig und bleibt ganzen als Ansatz hermeneutisch unbefriedigend.
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Offenbarungsreden Jesu. Nach früh­
jüdisch-apokalyptischer Lesart sind die 
Dämonen vor allem Verführer zum 
Glaubensabfall.4lJ Dies alles dürfte Joh 
veranlaßt haben, die jesuanische Exor­
zismustradition unberücksichtigt zu 
lassen und auch nicht von den "Wun­
dem" (öuvaJ.l€t~), sondern von den 
"Zeichen" (aT\l.u:ia) Jesu zu spre­
chen. 
Die Wunder im allgemeinen und die 
Exorzismen im besonderen waren eben 
nicht nur ein Mittel der Propaganda, 
sondern boten Gegnern auch die 
Möglichkeit der Polemik. Auch in der 
Antike war der Exorzist häufig eine 
obskure, dubiose oder wenig vertrau­
enswürdige Gestalt, wie das Portrait 
eines Jahrmarktexorzisten in Orig., 
Cels 1,68, oder die kurios-burleske Sze­
nerie in Apg 19,13-16 zeigen; er stand 
in dem Verdacht, sich der Geister, die 
er beherrschte, auch zu bedienen oder 
von ihnen infiziert zu sein. Für eine 
gute Reputation benötigte er die Ein­
bettung in eine angesehene Tradition 
und die Legitimation durch eine aner­
kannte Verkündigung. 

V. Auswertung und Ausblick 

Das NT enthält keine spekulative 
oder systematisierte Dämonologie. Die 
Evangelien erwähnen Dämonen viel­
mehr nur im Kontext von Besessenheit 
und Exorzismus. Diese nehmen, vergli­
chen mit der antiken außerchristlichen 
Literatur, in den Evangelien - anders 
als in der ntl Briefliteratur - einen 
großen Raum ein. Der Grund hierfür 
ist der Stellenwert, den Jesus und die 
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frühen Christen den von ihnen gewirk­
ten Exorzismen auf der Grundlage der 
frühjüdischen Apokalyptik zumaßen: 
In Jesu exorzistischem Wirken realisiert 
sich seine Botschaft von der kommen­
den ß aat Ada Gottes und erweist 
sich seine Messianität; in den vielfach' 
erfolgreichen Austreibungen in seinem 
Namen durch christliche Exorzisten 
zeigt sich die Macht seiner Auferste­
hung und ein endgültig vollzogener 
Herrschaftswechsel. Dieser optimi­
stisch-offensive Zug unterscheidet die 
ntl und frühchristlichen Aussagen über 
die Dämonen von einem in der Regel 
pessimistisch-defensiven volkstümli­
chen Dämonismus. 
Durch das exorzistische Charisma Jesu 
und vieler christlicher Missionare wur­
de der Exorzismus im frühen Christen­
tum populär und förderte dessen 
Ausbreitung; später wurde er mehr 
und mehr institutionalisiert und an das 
Amt gebunden. Gleichwohl zeigt be­
reits die Evangelienüberlieferung, ins­
besondere in ihren späteren Stadien, 
die Fallen eines allzu großen Enthu­
siasmus beziehungsweise einer naiven 
Verwendung des Exorzismus für Ver­
kündigung und Mission. 
Wie können die Kirchen heute ange­
sichts der anfangs entworfenen Pro­
blemskizze den Auftrag an die Jünger, 
Dämonen auszutreiben, erfüllen? Gilt 
es, aufgrund des veränderten Welt­
bildes im Namen der Aufklärung und 
des Säkularismus "Abschied vom Teu­
fel"41 (und von der Hölle) zu nehmen? 
Auch wenn man das Böse m. E. nicht 
personal verstehen sollte - seine Macht 
ist real und realisiert sich sowohl in der 
Psyche des einzelnen als auch in gesell-

40 So in Jub, in Test XII, in den Qumranschriften u.ö. 
41 So der Titel einer Streitschrift von H. Haag (ThMed 23), 1971. M. Limbecks Versuch in Haag, 

Teufelsglaube 271-388 (s. Anm. 7), die ntl Satansaussagen historisch-kritisch zu eliminieren, ist im 
Einzelfall fragwürdig und bleibt im ganzen als Ansatz hermeneutisch unbefriedigend. 



Trunk/Jesus, der Exorzist

schaftlichen Strukturen Es verändert „fremde Exorzisten“ (vgl
sich 111 Ausdrucksformen aber par) hervor.* eitungsartikel melden
nıicht Substanz Und och steigenden Bedarf kirchlichen
1LININMer giult dafs Überwin- Exorzisten [ Afriıka talien und Frank-
dung die Kraft des auDens vonnoten reich Man wird auf jeden Fall Sablı

daran den Exorzismus mut Mt und1st (vgl Mt 17 16 21 parr
diesem usammenhang ist die den charısmatischen eilungen

rechnen und als ein! Sonder-Tadıtıon des geistlichen Kampfes
erMNEIN, die starke 1Dlısche urzeln form konfrontativer Therapien“®
hat Dazu zählen ZUnN eispiel die verstehen welcheDbesondere SDITN-
Aufforderung und Fasten Begabung eines Einzelnen und

9,29) die apotropäische e SCWISSEC weltanschauliche 1SpO-
Gebetsbitte des Vater Unsers „und e_ S1U0N einer ruppe beziehungweise
löse VOINl dem Bösen“ gleich ob eiN1es gesellschaftlichen Milieus VOI-
damıt der der das OSEe gemeınt ist aussetz Die Legitimation eiNer Hei-
W as auch Griechischen ffen bleibt) lJungsmethode resultiert aus
und das Bild VO:  - der spirituellen Be- deren erfolgreicher Anwendung Te1-
waffnung der Christen die ich 1st auch och anderer Aspekt

des Bösen (siehe Eph 18) eachten Es genugt nicht, „die
Die ede VO und den Dämo- Kranken heilen mu S61 muıt
[L impliziert da{fs Fragen des Methoden heilen die die Allgemein-
Glaubens das Heil und nheil des heit akzeptiert #4 44 Die sehr ritualisierte
Menschen geht Dieses eil das ach Form des Rıtuale Romanum muıt der l_
aulus „muıt Furcht und Zittern e_ stierenden Befragung und den wortre1-
worben werden soll (Phil 12) 1ST chen Beschwörungen der „Dämonen
angefochten und gefä  e und kann STE| auf jeden Fall eiINer tarken
auch verspielt werden Spannung ZUTI charismatischen Praxıs

sinnvoll IST, „Abschied VO: Jesu und der frühchristlichen MisSs10-
Exorzismus nehmen ISt zunächst diIe Angesichts der vielschichtigen
ein pastorale und seelsorgerliche ertragungsprozesse zwischen XOTF-
rage en! das diesbezügliche ZISt und „Besessenem“ 1C. denen
chwierige jesuanische Erbe den zwischen Psychotherapeut und en
eutschsprachigen olkskirchen welt- ıst gegenüber dem Wahrheitsanspruch
gehend abgestoßen wurde, bringen „dämonischer“ Äußerungen Skepsis
New Age, SOoter . und SMUS angebracht

42 1€e! dazu Powers, Heimkehren ı1Ns Licht, 1990 Ihre „Clearings” beruhen auf der Annahme VO]  5
der Existenz inkorporierter „armer“” unerlöster Seelen und auf deren „Heimschickung“. Das
Konze ist undualistisch, die therapeutische Durchführung erfolgt auf der Grundlage VO!]  -
Embpa
Vgl dazu Corsint, Konfrontative Therapien, 1ill. ers. (Hg.)I andbuch der Psychotherapie II
1963, 557

Ellenberger. Die Entdeckung des Unbewußten II 1973, 95, der den Aufstieg und Fall des
Exorzisten ‚Aassner (1727-1779) erinner‘

TrunkIJesus, der Exorzist 

schaftlichen Strukturen. Es verändert 
sich in seinen Ausdrucksformen, aber 
nicht in seiner Substanz. Und noch 
immer gilt, daß zu seiner Überwin­
dung die Kraft des Glaubens vonnöten 
ist (vgl. Mt 17,16-21 parr). 
In diesem Zusammenhang ist an die 
Tradition des geistlichen Kampfes zu 
erinnern, die starke biblische Wurzeln 
hat. Dazu zählen zum Beispiel die 
Aufforderung zu Gebet und Fasten 
(Mk 9,29) sowie die apotropäische 
Gebetsbitte des Vater Unsers "und er­
löse uns von dem Bösen" (gleich, ob 
damit der oder das Böse gemeint ist, 
was auch im Griechischen offen bleibt) 
und das Bild von der spirituellen Be­
waffnung der Christen gegen die 
Mächte des Bösen (siehe Eph 6,10-18). 
Die Rede vom Teufel und den Dämo­
nen impliziert, daß es in Fragen des 
Glaubens um das Heil und Unheil des 
Menschen geht. Dieses Heil, das nach 
Paulus "mit Furcht und Zittern" er­
worben werden soll (Phil 2,12), ist stets 
angefochten und gefährdet und kann 
auch verspielt werden. 
Ob es sinnvoll ist, "Abschied vom 
Exorzismus" zu nehmen, ist zunächst 
eine pastorale und seelsorgerliche 
Frage. Während das diesbezügliche 
schwierige jesuanische Erbe in den 
deutschsprachigen Volkskirchen weit­
gehend abgestoßen wurde, bringen 
New Age, Esoterik und Okkultismus 
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"fremde Exorzisten" (vgl. Mk 9,38-40 
par) hervor.42 Zeitungsartikel melden 
einen steigenden Bedarf an kirchlichen 
Exorzisten in Afrika, Italien und Frank­
reich. Man wird auf jeden Fall gut 
daran tun, den Exorzismus mit Mt und 
Lk zu den charismatischen Heilungen 
zu rechnen und ihn als eine Sonder­
form konfrontativer Therapien 43 zu 
verstehen, welche eine besondere spiri­
tuelle Begabung eines Einzelnen und 
eine gewisse weltanschauliche Dispo­
sition einer Gruppe beziehungweise 
eines gesellschaftlichen Milieus vor­
aussetzt. Die Legitimation einer Hei­
lungsmethode resultiert vorrangig aus 
deren erfolgreicher Anwendung. Frei­
lich ist auch noch ein anderer Aspekt 
zu beachten: Es genügt nicht, "die 
Kranken zu heilen, man muß sie mit 
Methoden heilen, die die Allgemein­
heit akzeptiert."44 Die sehr ritualisierte 
Form des Rituale Romanum mit der insi­
stierenden Befragung und den wortrei­
chen Beschwörungen der "Dämonen" 
steht auf jeden Fall in einer starken 
Spannung zur charismatischen Praxis 
J esu und der frühchristlichen Missio­
nare. Angesichts der vielschichtigen 
Übertragungsprozesse zwischen Exor­
zist und "Besessenem" (ähnlich denen 
zwischen Psychotherapeut und Klient) 
ist gegenüber dem Wahrheitsanspruch 
"dämonischer" Äußerungen Skepsis 
angebracht. 

42 Siehe dazu R Powers, Heimkehren ins Licht, 1990. Thre "Clearings" beruhen auf der Annahme von 
der Existenz inkorporierter "armer", unerlöster Seelen und auf deren "Heimschickung". Das 
Konzept ist undualistisch, die therapeutische Durchführung erfolgt auf der Grundlage von 
Empathie. 

43 Vgl. dazu Rl. Corsini, Konfrontative Therapien, in: ders. (Hg.), Handbuch der Psychotherapie I, 
1963,555-570. 

44 So H. F. Ellenberger. Die Entdeckung des Unbewußten I, 1973, 95, der an den Aufstieg und Fall des 
ExorzistenJ. Gassner (1727-1779) erinnert. 
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Satanismus heute
Ein- und Überblick vyA\ einer subkulturellen ealita

vielleicht azu bei, da{fs diese Realitiät
Soll der moderne Satanismus als Spinnerei dadurch auch etwas VO.:  > ihrem ythos
iıner kleinen Minderheit VON der Theologie verliert, der sich wesentlich aus ihrer
lgnoriert werden? Nach iıner Darstellung
des vielschichtigen Phänomens nennt un

Unübersichtlichkeit speilst. edenfalls
UtOor Beauftragter Sekten- und Welt- helfen pauschale und Sensationen e_

anschauungsfragen der löÖzese Mainz heischende Begriffsbestimmungen hier
die eigentliche Herausforderung: Der wen1g weıter. Der eufe scheint den

moderne Satanismus artikuliert radikale Details stecken. Diese be-individualistische Tendenzen, die sich
entrum hochtechnisierter westlicher Indu- und herauszuarbeiten.
striezivilisationen breit gemacht haben. Er Man kann den Satanismusbegriff CN
„malt also den Teufel die Wand” und und fassen. nter Satanismus
hält 15 den Zerrspiegel VOT. diesem Sınn ware dann eiIne Weltanschauungstellt eine gewaltige Herausforderung
die christliichen Kirchen dar. (Redaktion) verstehen, die den Teufel als eıne

zendente Realität verehrt und mıit die-
Ser magisch-rituelle erbindungen ein-
zugehen versucht. ermutliıc würde

Satanısmus: mıiıt einer olchen Definition elster
Dite Begriffsbestimmung Crowley, der wichtigste Ideenlieferan:

des modernen Satanısmus, wohl nicht
Bevor ich einen Überblick ZUuUm eN- mehr als Satanist bezeichnen sSenımn.
wärtigen Satanismus biete, ich Aus diesem Grund entschließe ich
für angebracht und ratsam, eine Ver- mich dazu, muıt einem offenen und wel-
ständigungsgrundlage darüber ten Satanismusbegriff arbeiten, der
schaffen, Was denn mıt dem Begriff des aber gleichzeitig och trennscharf
Satanismus gemeıint sSenın soll Be1l ist, dafß eiINe Orientierung bietet.!
einem olchen Definitionsversu: be- Satanismus ist demnach der „Familie
ginnen auch schon die Schwiergkeiten. der magischen Praktiken”“” zuzuordnen.
Es geht nich:  en darum, hier die einz1g Primäres erkmal des Satanismus
wahre Begriffsbestimmung efern, dieser Definition ist seine gegenchrist-
sondern erster Linı eine brauch- liche Zielsetzung. Satan der der eutfe
are rauchbar mu{fs sS1e dem Sinne wird als eın Synonym die ' ernich-
se1ın, da{f S1e eine sehr unübersichtliche des ıstlıchen Gottes zugunsten
und wen1g geordnete subkulturelle sSe1INeS Gegenteils angesehen. Ohne die
Szene einigermafen überblicken Gegenfolie des Christentums ist der
und ordnen hiılft Die SGtrukturie- moderne Satanismus nicht denkbar.
rungshilfe durch eiıne Definition trägt Zum Satanismus zählen dann auch

el schließe ich mich weitgehend der Definition VO!l  - Gordon Melton, Satanism, Encyclo-
pedia of American Religions, Fourth Edition, Detroit 1993, 181f an.
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Satanismus heute 
Ein- und Überblick zu einer subkulturellen Realität 

Soll der modeme Satanismus als Spinnerei 
einer kleinen Minderheit von der Theologie 
ignoriert werden? Nach einer Darstellung 
des vielschichtigen Phänomens nennt unser 
Autor - Beauftragter für Sekten- und Welt­
anschauungsfragen in der Diözese Mainz 
- die eigentliche Herausforderung: Der 
modeme Satanismus artikuliert radikale 
individualistische Tendenzen, die sich im 
Zentrum hochtechnisierter westlicher Indu­
striezivilisationen breit gemacht haben. Er 
"malt also den Teufel an die Wand" und 
hält uns den Zerrspiegel vor. In diesem Sinn 
stellt er eine gewaltige Herausforderung an 
die christlichen Kirchen dar. (Redaktion) 

1. Satanismus: 
Die Begriffsbestimmung 

Bevor ich einen Überblick zum gegen­
wärtigen Satanismus biete, halte ich es 
für angebracht und ratsam, eine Ver­
ständigungsgrundlage darüber zu 
schaffen, was denn mit dem Begriff des 
Satanismus gemeint sein soll. Bei 
einem solchen Definitionsversuch be­
ginnen auch schon die Schwiergkeiten. 
Es geht nicht darum, hier die einzig 
wahre Begriffsbestimmung zu liefern, 
sondern in erster Linie eine brauch­
bare. Brauchbar muß sie in dem Sinne 
sein, daß sie eine sehr unübersichtliche 
und wenig geordnete subkulturelle 
Szene einigermaßen zu überblicken 
und zu ordnen hilft. Die Strukturie­
rungshilfe durch eine Definition trägt 

vielleicht dazu bei, daß diese Realitiät 
dadurch auch etwas von ihrem Mythos 
verliert, der sich wesentlich aus ihrer 
Unübersichtlichkeit speist. Jedenfalls 
helfen pauschale und Sensationen er­
heischende Begriffsbestimmungen hier 
wenig weiter. Der Teufel scheint in den 
Details zu stecken. Diese gilt es zu be­
nennen und herauszuarbeiten. 
Man kann den Satanismusbegriff eng 
und streng fassen. Unter Satanismus 
wäre dann eine Weltanschauung zu 
verstehen, die den Teufel als eine trans­
zendente Realität verehrt und mit die­
ser magisch-rituelle Verbindungen ein­
zugehen versucht. Vermutlich würde 
mit einer solchen Definition Aleister 
Crowley, der wichtigste Ideenlieferant 
des modemen Satanismus, wohl nicht 
mehr als Satanist zu bezeichnen sein. 
Aus diesem Grund entschließe ich 
mich dazu, mit einem offenen und wei­
ten Satanismusbegriff zu arbeiten, der 
aber gleichzeitig noch so trennscharf 
ist, daß er eine Orientierung bietet.! 
Satanismus ist demnach der "Familie 
der magischen Praktiken" zuzuordnen. 
Primäres Merkmal des Satanismus in 
dieser Definition ist seine gegenchrist­
liche Zielsetzung. Satan oder der Teufel 
wird als ein Synonym für die Vernich­
tung des christlichen Gottes zugunsten 
seines Gegenteils angesehen. Ohne die 
Gegenfolie des Christentums ist der 
modeme Satanismus nicht denkbar. 
Zum Satanismus zählen dann auch 

Dabei schließe ich mich weitgehend der Definition von J. Gordon Melton, Satanism, in: Encyclo­
pedia of American Religions, Fourth Edition, Detroit 1993, S. 18lf an. 
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sexualmagische‘* und schwarzmagi- sexuelle, sado-masochistische, psycho-
sche® Praktiken, die emente pathische und PEIVEISEC Handlungen.
entualen übernehmen und Der Übergang den Bereich des
muıt einer gegenteiligen Bedeutung Vel- Drogenhandels der der Kinderporno-
sehen. graphie ist fließend, und oft wird die
Die sogenannte „Schwarze Messe“”, die satanistische Ausdrucksgestalt als
als eine sexualmagische e. vordergründiger er benutzt,
der katholischen Messe konzipiert potentielle pfer anzusprechen.

einem olchen ahmen kommen auch,wurde, stellt das bekannteste eispiel
einen olchen Sachverha. dar. Das allerdings S häufig wI1e den

umgedrehte Kreuz, das auf die Spitze Massenmedien dargestellt, TaDschan-
gestellte entagramm und der gehörn- ungen, sexueller rauch, Blut-
te Gott (Ziegenbock VOIN Mendes) zäh- opfer (vorwiegend Tieropfer) VOTL.
len den speziellen Ausdruckssym- Eine eologie der weltanschauliche
Olen des Satanismus. Das Weltbild ONsStrukte Sind bei diesem krankhaf-

ten atanısmustyp nicht der rudi-
kann als eine Subform des ultis-
des Satanismus ist eın magisches und

mentär vorhanden.
INUS, der die medialen Kontaktmög- Daneben en sich Ööffentliche Sata-
ichkeiten höheren Geistwesen als nısmusgruppen, die sich als echte
seine Grundlage ansieht, gereCc.  e egenreligion ZUIN Christentum VeTl-
werden. nitier Satanismus möchte ich stehen und ihre eigene atanologie ent-
einen änomenkomplex subsumie- wickelt en Sie wird
ren, bei dem die Verehrung atans seltenen en der ben genannten
einen Aspekt usmacht Daneben kom- Handlungen ezichtigen können, ob-
Inen ZUuUm Gesamtphänomen noch g- wohl auch hier nicht immer klare
walttätige der destruktive Techniken Grenzziehungen möglich sind Des-
der ra.  en, auch schwarzmagi- halb werden der Offentlichkeit1:
scher Art, azu eıner olchen weıte- äufig miteinander identifiziert Die
ren Definition können der Sexual- Anschauungen dieser Satanismus-
magıler elster Crowley, der sich selbst form gleichen einer reilektuerten Anti-
als das apokalyptische 1er 666 be- eologie. atarısten verehren
zeichnete, und viele seiner achfolger Satan eın nach ihrer einung mäch-
ohne Müuüh: als atanısten tıges kulturelles ymbo einem
werden. Hymnus der ”  urch of Satan  DA eiıner

den Vereinigten Staaten anerkanntenWenn 1a die gegenwärtige Satanis-
mus-Szene den 1C. nımmlt, dann Satans.  cnhe, kommt eiıINe SO Anti-
en Zzwel disparate Grundtypen des Theologie folgendermaßen ZUIN Aus-
Satanısmus auf. der einen Seite druck „Heil Dıir, Satanas, der UNSs ZU  I
stehen Einzelpersonen der Kleinst- ufstanr eıl Dir, Du stegende
.PPCN, die durchaus als krank- Kraft der Vernunft, Gelübde und pfer-

beziehungsweise auch ıimıne duft steigen Dır empor! UTrcC den der
bezeichnen kannn Sie praktizieren Christengott Leben und EIC: verlor!“*

2 Magıie, die xualität Erreichung höherer Bewußtseinsstufen einsetzen will.
«>  «>

Magıe, dieenanrıiıchten wiill.
Aus: Unveröffentlichtes Manuskript der Church of Satan, o.O., 0. J.

TürkjSatanismus heute 

sexualmagische 2 und schwarzmagi­
sche3 Praktiken, die Elemente aus 
christlichen Ritualen übernehmen und 
mit einer gegenteiligen Bedeutung ver­
sehen. 
Die sogenannte "Schwarze Messe", die 
als eine sexualmagische Umkehrung 
der katholischen Messe konzipiert 
wurde, stellt das bekannteste Beispiel 
für einen solchen Sachverhalt dar. Das 
umgedrehte Kreuz, das auf die Spitze 
gestellte Pentagramm und der gehörn­
te Gott (Ziegenbock von Mendes) zäh­
len zu den speziellen Ausdruckssym­
bolen des Satanismus. Das Weltbild 
des Satanismus ist ein magisches und 
kann als eine Sub form des Okkultis­
mus, der die medialen Kontaktmög­
lichkeiten zu höheren Geistwesen als 
seine Grundlage ansieht, gerechnet 
werden. Unter Satanismus möchte ich 
einen Phänomenkomplex subsumie­
ren, bei dem die Verehrung Satans nur 
einen Aspekt ausmacht. Daneben kom­
men zum Gesamtphänomen noch ge­
walttätige oder destruktive Techniken 
oder Praktiken, auch schwarzmagi­
scher Art, dazu. In einer solchen weite­
ren Definition können der Sexual­
magier Aleister Crowley, der sich selbst 
als das apokalyptische Tier 666 be­
zeichnete, und viele seiner Nachfolger 
ohne Mühe als Satanisten betrachtet 
werden. 
Wenn man die gegenwärtige Satanis­
mus-Szene in den Blick nimmt, dann 
fallen zwei disparate Grundtypen des 
Satanismus auf. Auf der einen Seite 
stehen Einzelpersonen oder Kleinst­
gruppen, die man durchaus als krank­
haft beziehungsweise auch kriminell 
bezeichnen kann. Sie praktizieren 
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sexuelle, sado-masochistische, psycho­
pathische und perverse Handlungen. 
Der Übergang in den Bereich des 
Drogenhandels oder der Kinderporno­
graphie ist fließend, und oft wird die 
satanistische Ausdrucksgestalt nur als 
vordergründiger Köder benutzt, um 
potentielle Opfer anzusprechen. In 
einem solchen Rahmen kommen auch, 
allerdings nicht so häufig wie in den 
Massenmedien dargestellt, Grabschän­
dungen, sexueller Mißbrauch, Blut­
opfer (vorwiegend Tieropfer) u.a. vor. 
Eine Ideologie oder weltanschauliche 
Konstrukte sind bei diesem krankhaf­
ten Satanismustyp nicht oder nur rudi­
mentär vorhanden. 
Daneben finden sich öffentliche Sata­
nismusgruppen, die sich als echte 
Gegenreligion zum Christentum ver­
stehen und ihre eigene Satanologie ent­
wickelt haben. Sie wird man nur in 
seltenen Fällen der oben genannten 
Handlungen bezichtigen können, ob­
wohl auch hier nicht immer klare 
Grenzziehungen möglich sind. Des­
halb werden in der Öffentlichkeit beide 
häufig miteinander identifiziert. Die 
Anschauungen in dieser Satanismus­
form gleichen einer reflektierten Anti­
Theologie. Solche Satanisten verehren 
in Satan ein nach ihrer Meinung mäch­
tiges kulturelles Symbol. In einem 
Hymnus der "Church of Satan", einer 
in den Vereinigten Staaten anerkannten 
Satanskirehe, kommt eine solche Anti­
Theologie folgendermaßen zum Aus­
druck: "Heil Dir, 0 Satanas, der uns zum 
Aufstand führt! Heil Dir, Du siegende 
Kraft der Vernunft, Gelübde und Opfer­
duft steigen zu Dir empor! Durch den der 
Christengott Leben und Reich verlor!"4 

Magie, die Sexualität zur Erreichung höherer Bewußtseinsstufen einsetzen will. 
Magie, die Schaden anrichten will. 
Aus: Unveröffentlichtes Manuskript der Church of Satan, 0.0., o.J. 
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Satanısmus: Die Szene cher „Satanslogen und -kirchen“ das
Tausend kaum übersteigen. Man SO

Bei der Skizzierung der satanistisch daher olchen marginalen Gruppen
nicht adurch unfreiwillig eın Öffent-geprägten Szene Sind Zzwel ehler mÖg-

indemlich, die Übertreibung und die nter- es Interesse verschaffen,
schätzung. Zum einen: Es xibt S1e [1 immer wieder auf S1e eingeht der
nicht, die we.  e1te Verschwörung der die Offentlichkeit ber ihre Quantität
Satansanhänger mıiıt Tausenden VO  5 unklaren läflt.
Menschenopfern, WI1eEe S1e gegenwärtig, 7Zu den „Satanskirchen“ zählen zwel
wohl eher durch die Eigengesetzlich- UOrganisationen, die den modernen
keit der Massenmedien edingt, and- Satanismus mafgeblich gepragt en:
auf landab VO.  5 unterschiedlichen die 1rs Church of Alian und der
Interessenlagen her suggeriert wird. Temple of Set.
Die Satanismus-Szene ist aber anderer- Anton Szandor aVey, Löwenbändiger,se1ts 3 1Ur eın VO  j den Massen- Zauberkünstler, Urganist und Polizei-
medien der den en gema  er otograf, gründete ZUSammen mıt
und aufgebauter Popanz, den 1a1l dem Regisseur Kenneth Anger eınen
getrost verdrängen kannn Es xibt csehr „Magic Circle”, aus dem dann
wohl Gruppen, Grüppchen und kın- April (Walpurgisnacht) 1966 die
zelpersonen, die Satansanrufungen, IC atans ervorging. Durch se1Ine
ıtuellen Sexualverkehr, 1er- und Ontakte nach Hollywoo steigerteselten auch Menschenopfer praktizie- aVey den ekanntheitsgrad seliner
TE  S deutschsprachigen KRaum ist 1rs UrCc. of Satan. Die Popgruppeletzteres allerdings bis heute nicht The Eagles besingt ihrem Songelegbar. owohl VO:  m der Übertrei- „Hote. California:  O das Von der hurch
bung wI1e VO:  5 der Unterschätzung PTO- of Satan erworbene Haus Kalifor-
er letztlich die Satanismus-Szene. nıen. 1969 hat a Vey die „Satanısche
Aus diesem Grund gilt CS5, eiınen reali- Bibel“ verfaßt, welche die Grundzügetischen Ein- und Überblick hinsicht- seiner satanıstischen Anschauung dar-
ich der Hauptströmungen satanıst1- legt. WO. jede LaVeysche Zere-
scher Prägung vorzustellen. monıe mıiıt den Worten beginnt „In
Im folgenden soll unterschieden WEeTl- nomiıine dei nostr1 satanas“”, besteht die
den zwischen organisterten Satans- urch of Satan darauf, da{fs mıt Satan
ppen, synkretistischem Jugend-
satanısmus und einer sataniıstischen

cht der christliche Teufel gemeınnt sSe1
atan wird VO'  > aVey als eıne reıin

Grauzone. symbolische Figur aufgefaßt, und die
„Schwarze Messe“*, obwohl S1e eine

217 Organisterte Satansgruppen Parodie der katholischen Messe dar-
tellt, wird als „Psychodrama”, bei

UOrganisierte, aktive atarısten sind dem die Teilnehmer ihre unbewußften
weltweit und auch eutschsprachi- efühle ausleben sollen, bezeichnet.
gecn Raum eiıne Randgruppe. Gie unter- 1973 kam 65 eINer Ausbreitung ach
halten Z War eın verzweigtes Kommu- Europa. Besonders den Standorten
nikationsnetz, sSind ternet prasent der US-Army wurden sogenannte
und geben eıitschriften heraus, aber „Grotten“ gegründet. Die blo{fß symbo-
ach en ernstzunehmenden chät- SC umassung Satans führte 1975

dürfte die Mitgliederzahl sol- internen Auseinandersetzungen
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2. Satanismus: Die Szene 

Bei der Skizzierung der satanistisch 
geprägten Szene sind zwei Fehler mög­
lich, die Übertreibung und die Unter­
schätzung. Zum einen: Es gibt sie 
nicht, die weltweite Verschwörung der 
Satansanhänger mit Tausenden von 
Menschenopfern, wie sie gegenwärtig, 
wohl eher durch die Eigengesetzlich­
keit der Massenmedien bedingt, land­
auf landab von unterschiedlichen 
Interessenlagen her suggeriert wird. 
Die Satanismus-Szene ist aber anderer­
seits nicht nur ein von den Massen­
medien oder den Kirchen gemachter 
und aufgebauter Popanz, den man 
getrost verdrängen kann. Es gibt sehr 
wohl Gruppen, Grüppchen und Ein­
zelpersonen, die Satansanrufungen, 
rituellen Sexualverkehr, Tier- und ganz 
selten auch Menschenopfer praktizie­
ren. Im deutschsprachigen Raum ist 
letzteres allerdings bis heute nicht 
belegbar. Sowohl von der Übertrei­
bung wie von der Unterschätzung pro­
fitiert letztlich die Satanismus-Szene. 
Aus diesem Grund .gilt es, einen reali­
stischen Ein- und Uberblick hinsicht­
lich der Hauptströmungen satanisti­
scher Prägung vorzustellen. 
Im folgenden soll unterschieden wer­
den zwischen organisierten Satans­
gruppen, synkretistischem Jugend­
satanismus und einer satanistischen 
Grauzone. 

2.1 Organisierte Satansgruppen 

Organisierte, aktive Satanisten sind 
weltweit und auch im deutschsprachi­
gen Raum eine Randgruppe. Sie unter­
halten zwar ein verzweigtes Kommu­
nikationsnetz, sind im Internet präsent 
und geben Zeitschriften heraus, aber 
nach allen ernstzunehmenden Schät­
zungen dürfte die Mitgliederzahl sol-
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eher "Satanslogen und -kirchen" das 
Tausend kaum übersteigen. Man sollte 
daher solchen marginalen Gruppen 
nicht dadurch unfreiwillig ein öffent­
liches Interesse verschaffen, indem 
man immer wieder auf sie eingeht oder 
die Öffentlichkeit über ihre Quantität 
im unklaren läßt. 
Zu den "Satanskirchen" zählen zwei 
Organisationen, die den modemen 
Satanismus maßgeblich geprägt haben: 
die First Church 0/ Satan und der 
Temple 0/ Set. 
Anton Szandor La Vey, Löwenbändiger, 
Zauberkünstler, Organist und Polizei­
fotograf, gründete zusammen mit 
dem Regisseur Kenneth Anger einen 
"Magie Circle", aus dem dann am 
30. April (Walpurgisnacht) 1966 die 
Kirche Satans hervorging. Durch seine 
Kontakte nach Hollywood steigerte 
La Vey den Bekanntheitsgrad seiner 
First Church of Satan. Die Popgruppe 
The Eagles besingt in ihrem Song 
"Hotel California" das von der Church 
of Satan erworbene Haus in Kalifor­
nien. 1969 hat LaVey die "Satanische 
Bibel" verfaßt, welche die Grundzüge 
seiner satanistischen Anschauung dar­
legt. Obwohl jede La Veysche Zere­
monie mit den Worten beginnt: "In 
nomine dei nostri satanas", besteht die 
Church of Satan darauf, daß mit Satan 
nicht der christliche Teufel gemeint sei. 
Satan wird von La Vey als eine rein 
symbolische Figur aufgefaßt/ und die 
"Schwarze Messe", obwohl sie eine 
Parodie der katholischen Messe dar­
stellt, wird als "Psychodrama", bei 
dem die Teilnehmer ihre unbewußten 
Gefühle ausleben sollen, bezeichnet. 
1973 kam es zu einer Ausbreitung nach 
Europa. Besonders an den Standorten 
der US-Army - wurden sogenannte 
"Grotten" gegründet. Die bloß symbo­
lische Auffassung Satans führte 1975 
zu internen Auseinandersetzungen 
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und Abspaltung des JTemple of Set „geoutet“ werden.?. Satan wird bei die-
Der Generalobers Michael Aquino soll SC okkulten Neosatanısten durchaus
bei der Irennung a Vey VOTr allem VOTI- christlichen Verständnis als der
geworfen aben, da(s die Einwei- Widersacher Gottes und als die Perso-
hungsgrade der Church of atan VeTr- nifizierung des Bösen interpretiert. Das
kauft habe. Aquino ist 1m Unterschied Teufelsbi ist „reaktiv“”, insoftfern es auf

a Vey VO  z} der persönlichen Ex1- müittelalterliche theologische Vorstel-
stenz Satans überzeugt. ach einer Jungen reagieren und diese anknüp-

fen will Neosatanıisten rheben denAnrufung atans will VOIL diesem
die Offenbarung erhalten aben, da{fß Spru  / müittelalterliche Teufelspak-

Zuk lieber unter dem Namen restaurıeren, wobei S1e bei diesem
gp' verehren sSel Gleichzeitig e- Vorgang doch wohl eher auf die Erfin-

Set die magische Arbeit LaVeys ungen der eigenen Phantasie als auf
beendet Be1l Aquino kommt auch gesicherte historische Erkenntnisse

der Ideengeber des modernen Sata- angewlesen sSind
NISMUS eudulc 1Ns ple. br begreift Sexualmagische Praktiken tellen einen
sich als das zweıte „Jier also als etzten Bereich organisierter Gruppen
eiıne Reinkarnation Aleister rowleys. der satanistisch geprägten Szene dar.
Aquino, der seinen Schriften ständig Sexualmagie hat ihren Ursprung nicht

seinen Quasi-Namensvetter muittelalterlichen Teufelsvorstellun-
TIhomas Aquin polemisiert, will mıit SCH, sondern hinduistischen Tan-
schwarzer Magie das gesamte subjek- trısmus. Hier werden sexualmagische
hve Universum unter SeINe Kontrolle tuale Z.UT körperlich-symbolischen
bringen Der ensch soll mıit seiner Vereinigung Von menschlicher und
Intelligenz, die VO  5 Set bekommt, göttlicher ene eingesetzt. westli-
seinen Willen verwirklichen. Ritual cher Adaption werden diese een mıt
lehnt Aquino viele orgaben der antichristlichen Anschauungen und
sexualmagischen Tadılıon ab und gibt abendländischen Evolutionsgedanken
sich selbst als die Vollendung der g_ kombiniert. Eine solche Kombination
samıten magischen radıuon AuU!‘  N VOon exualmagie, Ritualismus, kkul-
den &0ern übernimmt Steven Flowers t1Ssmus, antichristlicher Teufelssymbo-
die ‚C1  o des Temple of Get. und das Streben ach magischem
en den logenartig organıslerten Machtgewinn erechtigen ach meılner
atanskirchen findet sich eiıne geringe 1C dazu, SEXUu.  agische Grup-

VO'  S Kleinstgruppen agJıeren- pecn eben{fTalls Kontext des Sata-
den Neosatanısten. el! Satanıi- NISmMUS behandeln Als WI'  gste
sten bezeichnen sich diesem Zugam- Ideenlieferanten für die sexualmagi-
menhang sehr äufig als Hexen. UÜber schen Gruppen en sich elster
solche satanistischen Einzelgänger Crowley (1875—1947) und der rdo
kann sehr schwer eINe Aussage Templi Orlentis erwlesen. Die
gemacht werden, da S1e jede Offent- Biographie rowleys und Clie Wıir-
el meiden und Ur unter beson- kungsgeschichte des OTO ist Vel-
deren Umständen sich „outen“ der wickelt, als da{s S1e hier UDersic

So geschehen mıiıt der schwarzmagischen Hexe Ulla Bernus.
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und zur Abspaltung des Temple of Set. 
Der Generaloberst Michael Aquino soll 
bei der Trennung La Vey vor allem vor­
geworfen haben, daß er die Einwei­
hungsgrade der Church of Satan ver­
kauft habe. Aquino ist im Unterschied 
zu La Vey von der persönlichen Exi­
stenz Satans überzeugt. Nach einer 
Anrufung Satans will er von diesem 
die Offenbarung erhalten haben, daß er 
in Zukunft lieber unter dem Namen 
"Set" zu verehren sei. Gleichzeitig er­
klärt Set die magische Arbeit La Veys 
für beendet. Bei Aquino kommt auch 
der Ideengeber des modemen Sata­
nismus deutlich ins Spiel. Er begreift 
sich als das zweite "Tier 666", also als 
eine Reinkarnation Aleister Crowleys. 
Aquino, der in seinen Schriften ständig 
gegen seinen Quasi-Namensvetter 
Thomas v. Aquin polemisiert, will mit 
schwarzer Magie das gesamte subjek­
tive Universum unter seine Kontrolle 
bringen. Der Mensch soll mit seiner 
Intelligenz, die er von Set bekommt, 
seinen Willen verwirklichen. Im Ritual 
lehnt Aquino viele Vorgaben in der 
sexualmagischen Tradition ab und gibt 
sich selbst als die Vollendung der ge­
samten magischen Tradition aus. In 
den 80ern übernimmt Steven Flowers 
die Leitung des Temple of Set. 
Neben den logenartig organisierten 
Satanskirchen findet sich eine geringe 
Anzahl von in Kleinstgruppen agieren­
den Neosatanisten. Weibliche Satani­
sten bezeichnen sich in diesem Zusam­
menhang sehr häufig als Hexen. Über 
solche satanistischen Einzelgänger 
kann nur sehr schwer eine Aussage 
gemacht werden, da sie jede Öffent­
lichkeit meiden und nur unter beson­
deren Umständen sich "outen" oder 
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"geoutet" werdenS. Satan wird bei die­
sen okkulten Neosatanisten durchaus 
im christlichen Verständnis als der 
Widersacher Gottes und als die Perso­
nifizierung des Bösen interpretiert. Das 
Teufelsbild ist "reaktiv", insofern es auf 
mittelalterliche theologische Vorstel­
lungen reagieren und an diese anknüp­
fen will. Neosatanisten erheben den 
Anspruch, mittelalterliche Teufelspak­
te zu restaurieren, wobei sie bei diesem 
Vorgang doch wohl eher auf die Erfin­
dungen der eigenen Phantasie als auf 
gesicherte historische Erkenntnisse 
angewiesen sind. 
Sexualmagische Praktiken stellen einen 
letzten Bereich organisierter Gruppen 
in der satanistisch geprägten Szene dar. 
Sexualmagie hat ihren Ursprung nicht 
in mittelalterlichen Teufelsvorstellun­
gen, sondern im hinduistischen Tan­
trismus. Hier werden sexualmagische 
Rituale zur körperlich-symbolischen 
Vereinigung von menschlicher und 
göttlicher Ebene eingesetzt. In westli­
cher Adaption werden diese Ideen mit 
antichristlichen Anschauungen und 
abendländischen Evolutionsgedanken 
kombiniert. Eine solche Kombination 
von Sexualmagie, Ritualismus, Okkul­
tismus, antichristlicher Teufelssymbo­
lik und das Streben nach magischem 
Machtgewinn berechtigen nach meiner 
Ansicht dazu, sexualmagische Grup­
pen ebenfalls im Kontext des Sata­
nismus zu behandeln. Als wichtigste 
Ideenlieferanten für die sexualmagi­
schen Gruppen haben sich Aleister 
Crowley (1875-1947) und der Ordo 
Templi Orientis (OTO) erwiesen. Die 
Biographie Crowleys und die Wir­
kungsgeschichte des OTO ist zu ver­
wickelt, als daß sie hier übersichtlich 

So geschehen mit der schwarzmagischen Hexe UlJa v. Bemus. 
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darstellbar wäre®. Deshalb 1LLULE einige mensquelle Visier.“ *9 OTO, der
Schlaglichter: Crowley wurde der den pruc erhebt, die Tadıtıon
ausgehenden prüden victorianischen der Templer weiterzuführen, wurde,

besonders durch den Einfl VOnZeit England puritanisch CErZOSCN. Hr
bezeichnet sich selbst später einmal als Theodor eufs (1855—1923), Sexual-
J of the uritans  M4 und sehnt sich magıe praktiziert. tue praktizierte

Sexualität sollte hier als irdische Wie-nach einer messianischen Aufgabe, die
gewlssem Sinne erfüllt sah, als erholung des göttlichen Öpfungs-

sich 1925 thüringischen €el!| als aktes aufgefaßt und als Möglichkeit
Weltenheiland ausrufen und verehren eiıner Vereinigung muiıt Gott und
iefß Crowley experimentierte muıt allen Selbstvergöttlichung egriffen werden.
möglichen spiritistischen und magı- Solche Anschauungen paßten Z.UI

schen Techniken, aber auch muıt Yoga, Geisteszustand rowleys. Für ist
das Öttlich-Absolute sexuellen,temübungen und muıt Hyperventila-

tion.’ Schon 1904 will bei einem unendlich ustvollen, sich ber alle
magischen xperimen; Kaılro eiıne egrenzungen hinwegsetzenden Le-
urchgabe VO:  - einem Wesen amnens ensdrang dargestellt. 1912 kürt sich
„A1wass”, dem Crowley bald den Crowley selbst einem Schutzengel
Satan erkennt, erhalten aben, aus der des OTO und annektiert später, nach
dann das satanistische rundlagen- einem 21 mıiıt Reuß, dessen Führung
werk 7ä  1  er vel Legis  8 uc. des Nach dem Tod rowleys entste eın
Gesetzes) entsteht. Es handelt sich hier- Zweigkonglomerat des OTO und A1Lı-

bei eine Spru  a  ung Crow- derer sexualmagischer Gruppen, die
Jeys, aus welcher der Satz „Iue WdSs du Teil heute och muıit wenigen
willst, sSe1 das Gesetz”? tausendfach Mitgliedern aktıiv sSind. Zur Zeıt eX1-
zıtiert wird, nämlich immer dann, stieren weltweit verschiedene OTO-
WEe die ede auf den Satanismus Zweige. enneth Grant, rady
kommt Crowley mufs grundlegende cMu: Michael Paul Bertiaux,
Kenntnisse paulinischer eologie Robert loca, Gregory und
besessen en. Er reiste sehr el und Marcelo Kamos Motta erheben den
steigerte sich den folgenden Jahren pruch, eiıne rechtmäßige Nach-
immer mehr eiINe eschwörungswut folgeorganisation des OTO sSemn.
unterschiedlichster Wesenheiten hin- deutschsprachigen Raum sind der
eın. „Uum diese eit verdunstet die Caliphen-OTO, die Fraternitas Saturni
ealita immer mehr Crowley. beziehungsweise der rdo Saturni, der
geht langsam das eld aus, und Thelema-Orden, Luciftfer Duo
nımmt bald den 1910 erstmals und der Arbeitskreis Praktische Magie
kontaktierten OTO als eUue Einkom-

und materialreich zeichnet diese Geschichte nach: eter-R. Ön1g, Das OTO-
Phänomen. 100 Magische eheimbünde und Protagonisten VO)  5 5—19' üUunchen
(Arbeitsgemeinschaft für Reli 1ONS- und Weltanschauungsfragen) 1994
Vgl Peter-R. ÖNn1Z, Abramelin Co., München (Arbeitsgemeinschaft Religions- und Weltan-
schauungsfragen) 1995

Aleister  Ebd. S. C  M  f7wley, Liber vel Legis Das Buch des Gesetzes, Basel
10 Peter-R. Ön1g, a.a.Q.,
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darstellbar wäre 6. Deshalb nur einige 
Schlaglichter: Crowley wurde in der 
ausgehenden prüden victorianischen 
Zeit in England puritanisch erzogen. Er 
bezeichnet sich selbst später einmal als 
"King of the Puritans" und sehnt sich 
nach einer messianischen Aufgabe, die 
er in gewissem Sinne erfüllt sah, als er 
sich 1925 im thüringischen Weida als 
Weltenheiland ausrufen und verehren 
ließ. Crowley experimentierte mit allen 
möglichen spiritistischen und magi­
schen Techniken, aber auch mit Yoga, 
Atemübungen und mit Hyperventila­
tion.7 Schon 1904 will er bei einem 
magischen Experiment in Kairo eine 
Durchgabe von einem Wesen namens 
"Aiwass", in dem Crowley bald den 
Satan erkennt, erhalten haben, aus der 
dann das satanistische Grundlagen­
werk "Liber AL vel Legis"B (Buch des 
Gesetzes) entsteht. Es handelt sich hier­
bei um eine Spruchsammlung Crow­
leys, aus welcher der Satz "Tue was du 
willst, sei das ganze Gesetz"9 tausendfach 
zitiert wird, nämlich immer dann, 
wenn die Rede auf den Satanismus 
kommt. Crowley muß grundlegende 
Kenntnisse in paulinischer Theologie 
besessen haben. Er reiste sehr viel und 
steigerte sich in den folgenden Jahren 
immer mehr in eine Beschwörungswut 
unterschiedlichster Wesenheiten hin­
ein. "Um diese Zeit verdunstet die 
Realität immer mehr um Crowley. nun 
geht langsam das Geld aus, und so 
nimmt er bald den 1910 erstmals 
kontaktierten OTO als neue Einkom-
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mensquelle ins Visier."lo Im OTO, der 
den Anspruch erhebt, die Tradition 
der Templer weiterzuführen, wurde, 
besonders durch den Einfluß von 
Theodor Reuß (1855-1923), Sexual­
magie praktiziert. Rituell praktizierte 
Sexualität sollte hier als irdische Wie­
derholung des göttlichen Schöpfungs­
aktes aufgefaßt und als Möglichkeit zu 
einer Vereinigung mit Gott und zur 
Selbstvergöttlichung begriffen werden. 
Solche Anschauungen paßten zum 
Geisteszustand Crowleys. Für ihn ist 
das Göttlich-Absolute im sexuellen, 
unendlich lustvollen, sich über alle 
Begrenzungen hinwegsetzenden Le­
bensdrang dargestellt. 1912 kürt sich 
Crowley selbst zu einem Schutzengel 
des OTO und annektiert später, nach 
einem Streit mit Reuß, dessen Führung. 
Nach dem Tod Crowleys entsteht ein 
Zweigkonglomerat des OTO und an­
derer sexualmagischer Gruppen, die 
zum Teil heute noch mit wenigen 
Mitgliedern aktiv sind. Zur Zeit exi­
stieren weltweit verschiedene OTO­
Zweige. Kenneth Grant, Grady L. 
McMutry, Michael Paul Bertiaux, 
Robert C. Toca, Gregory Tillett und 
Marcelo Ramos Motta erheben den 
Anspruch, eine rechtmäßige Nach­
folgeorganisation des OTO zu sein. Im 
deutschsprachigen Raum sind der 
Caliphen-OTO, die Fratemitas Satumi 
beziehungsweise der Ordo Satumi, der 
Thelema-Orden, Lucifer Duo Delta 
und der Arbeitskreis Praktische Magie 
zu nennen. 

Sehr umfang- und materialreich zeichnet diese Geschichte nach: Peter-R. König, Das OTO­
Phänomen. 100 Jahre Magische Geheimbünde und ihre Protagonisten von 1895-1994, München 
(Arbeitsgemeinschaft für Religions- und Weltanschauungsfragen) 1994. 
Vgl. Peter-R. König, Abramelin & Co., München (Arbeitsgemeinschaft für Religions- und Weltan­
schauungsfragen) 1995. 
Aleister Crowley, Liber AL vel Legis - Das Buch des Gesetzes, Basel (Sphinx) 31987. 
Ebd. S. 23. 

10 Peter-R. König, a.a.O., S. 34. 
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s sich bei dieser Art der Kriminali-Synkretistischer Jugendsatanismus
tat kein Phänomen handelt, das

Die der Praktizierenden dieser dringender afßsnahmen dessen Be-
Spielart des Satanısmus liegt ZW ar ber kämpfung und
jener der organıslerten Satansgruppen, Gesamtkriminalitätsaufkommen eiıne
aber alle bisherigen Untersuchungen" Randerscheinung ist“ !> Die hier sicht-

kkultpraktiken VO:  - Jugendlichen bar gewordene Quantität des Phä-
lassen doch auch hier klar eine margı- ur mit einem gewissen
ale olle des Satanismus bei den pielraum auch auf andere Regionen
ugendlichen erkennen. übertragbar sein

einer Befragung Ta a.M Kennzeichen des synkretistischen Ju-
ANn LIE Schulen m adt- gendsatanismus Sind seın geringer
gebiet nahmen insgesamt 692 Jugend- rad Urganisiertheit und selne
ıche teil Die Geschlechteraufteilung weltanschauliche wI1e personelle Mobi-
lag bei 53,7% weiblichen und 45,6 % lität. 5  etistisch ist diese Form des
en Befragten 88 % gaben an, Satanısmus deshalb, weil hier alle
die erfragten Ta.  en kennen, irgendwie erreichbaren een und Ver-
44 % sagten, da{f S1e mindestens eine satzstücke gemischt und L1IeEU verbun-
der Praktiken schon einmal selbst den werden. Man fftel regelrecht
ausprobiert hätten Das Gläserrücken auf einen „satanıstischen Ideenmix”

mıiıt 34.% die Liste etzter mıt rituelleneihen und sexualmagi-
Stelle stehen die sogenannten 7i  WAar- schen Neuerfi  ungen, muıt Beschwö-
Ze11 Messen“ mıt 39 och geringer rungen aus der Satanic LaVeys,
jeg die eteiligung [l dieser satanı- aus dem Necronomicon der aus dem
stischen PraxIis bei Jugendlichen „6 Bu:  Q Mose  &E  » uch Mischungen aus

Thüringen. Von 1367 efragten gaben dem EeaVYy eia wI1ı1e aus der SOterl.
an, schon einmal einer „Schwar- Weitergedachtes sind durchaus

zen Messe“ teilgenommen en. Von Stephen bis ZUTr wird
Aufschlußreichen Einblick das Ge- synkretistischen Jugendsatanismus
fährdungspotentia. des (jugendlichen) alles e1n- und umgebaut, W as die
Satanismus xibt auch eın „Lagebild” Jugendlichen für ihre Vorstellungen
des Landeskriminalamtes Sachsen VO Satanismus enötigen. Satanis-
'aitaten des ultis- I1LUS der Jugendszene ist VOIL em
mus/Satanismus, wI1e ZU eispie. eın „Kopfprodukt”. satanistischen
örung der Totenruhe, gemeinschäd- Kleingruppen spielt die konkrete Zu-
liche Sachbeschädigung auf Friedhöfen sammensetzung eıne wichtige olle
etc. die Jahre 1993 bis 1995 den Diese Form des Satanismus bildet
Regierungsbezirken Dresden, hem- sich aus überkommenen orlagen, aber
nıtz und Le1ipz1g erga die statistische ebenso aus der Dynamik der jeweiligen
uswertung der diesem Zusam- Gruppe mıit ihren Bedürfnissen, An-
menhang registrierten Straftaten, „dafs trieben, Interessen und Konflikten

u.  n Hartmut Zinser, Okkultismus Ost und West, en 1993 und Johannes ischo
Okkultismus bei Jugendlichen, Maınz 1991

12 Vgl Pressemitteilung des tuts für Psychologie der riedrich-Schiller-Universität Jena VO
15.12. 1994
Unveröffentlichtes Lagebild des Sachsen, 285 1996 Landespolizeischule Rehefeld.
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2.2 Synkretistischer Jugendsatanismus 

Die Zahl der Praktizierenden dieser 
Spielart des Satanismus liegt zwar über 
jener der organisierten Satansgruppen, 
aber alle bisherigen Untersuchungenll 

zu Okkultpraktiken von Jugendlichen 
lassen doch auch hier klar eine margi­
nale Rolle des Satanismus bei den 
Jugendlichen erkennen. 
An einer Befragung in Frankfurt a. M. 
an neun Schulen im gesamten Stadt­
gebiet nahmen insgesamt 692 Jugend­
liche teil. Die Geschlechteraufteilung 
lag bei 53,7% weiblichen und 45,6% 
männlichen Befragten. 88 % gaben an, 
die erfragten Praktiken zu kennen, 
44 % sagten, daß sie mindestens eine 
der Praktiken schon einmal selbst 
ausprobiert hätten. Das Gläserrücken 
führt mit 34 % die Liste an. An letzter 
Stelle stehen die sogenannten "Schwar­
zen Messen" mit 3%. Noch geringer 
liegt die Beteiligung an dieser satani­
stischen Praxis bei Jugendlichen in 
Thüringen12• Von 1367 Befragten gaben 
14 an, schon einmal an einer "Schwar­
zen Messe" teilgenommen zu haben. 
Aufschlußreichen Einblick in das Ge­
fährdungspotential des Gugendlichen) 
Satanismus gibt auch ein "Lagebild" 
des Landeskriminalamtes Sachsen zu 
Straftaten im Umfeld des Okkultis­
mus/Satanismus, wie zum Beispiel 
Störung der Totenruhe, gemeinschäd­
liche Sachbeschädigung auf Friedhöfen 
etc. für die Jahre 1993 bis 1995. In den 
Regierungsbezirken Dresden, Chem­
nitz und Leipzig ergab die statistische 
Auswertung der in diesem Zusam­
menhang registrierten Straftaten, "daß 
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es sich bei dieser Art der Kriminali­
tät um kein Phänomen handelt, das 
dringender Maßnahmen zu dessen Be­
kämpfung bedarf und gemessen am 
Gesamtkriminalitätsaufkommen eine 
Randerscheinung ist"13. Die hier sicht­
bar gewordene Quantität des Phä­
nomens dürfte mit einem gewissen 
Spielraum auch auf andere Regionen 
übertragbar sein. 
Kennzeichen des synkretistischen Ju­
gendsatanismus sind sein geringer 
Grad an Organisiertheit und seine 
weltanschauliche wie personelle Mobi­
lität. Synkretistisch ist diese Form des 
Satanismus u.a. deshalb, weil hier alle 
irgendwie erreichbaren Ideen und Ver­
satzstücke gemischt und neu verbun­
den werden. Man trifft dabei regelrecht 
auf einen "satanistischen Ideenmix" 
mit rituellen Anleihen und sexualmagi­
schen Neuerfindungen, mit Beschwö­
rungen aus der Satanic Bible La Veys, 
aus dem Necronomicon oder aus dem 
,,6. Buch Mose". Auch Mischungen aus 
dem Heavy Metal wie aus der Esoterik 
Weitergedachtes sind durchaus üblich. 
Von Stephen King bis zur Bibel wird 
im synkretistischen Jugendsatanismus 
alles ein- und umgebaut, was die 
Jugendlichen für ihre Vorstellungen 
vom Satanismus benötigen. Satanis­
mus in der Jugendszene ist vor allem 
ein "Kopfprodukt". In satanistischen 
Kleingruppen spielt die konkrete Zu­
sammensetzung eine wichtige Rolle. 
Diese Form des Satanismus bildet 
sich aus überkommenen Vorlagen, aber 
ebenso aus der Dynamik der jeweiligen 
Gruppe mit ihren Bedürfnissen, An­
trieben, Interessen und Konflikten. 

11 Vgl. u.a. HaTtmut ZinseT, Okkultismus in Ost und West, München 1993 und Johannes Mischo: 
Okkultismus bei Jugendlichen, Mainz 1991. 

12 Vgl. Pressemitteilung des Instituts für Psychologie der Friedrich-Schiller-Universität Jena vom 
15.12.1994. 

13 Unveröffentlichtes Lagebild des LKA Sachsen, 28.5.1996 Landespolizeischule Rehefeld. 
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AC: ıst größer20  Türk/Satanismus heute  Satanistisches Praktizieren bleibt für  Grufties gehört unabdingbar der Rück-  die Jugendlichen nicht ohne psychi-  zug in die „Gruft“. Damit ist eine  sche Folgen. Ein Jugendlicher schildert  selbstdekorierte und -inszenierte Höh-  seine Gedanken und seine Schwierig-  lenwelt gemeint, vorzugsweise der  keiten: „Satan ist greifbarer als Gott, ich  Friedhof. Die genaue Unterdifferen-  glaube man sieht es ja an den Jüngern, die  zierung der Gruftieszene in „Iros“  Macht ist größer ... Ich glaube schon, daß  „Caves“ „Teller“, „Goths“ ... kann von  er in Erscheinung treten kann, daß er aus  Außenstehenden nur schwer nachvoll-  seinem Reich zu uns kommt ... Ich hab so  zogen werden und hängt oft mit dem  Alpträume gehabt, daß er erscheint so und  Stil der Frisuren, mit den getragenen  mich holen will ... von Alpträumen wacht  Kleidungsaccessoires, den bevorzug-  man halt auf, und rennt man weg. Ich habe  ten Musikstilen oder den hauptsäch-  halt versucht zu vergessen, bin mal zwei  lichen Aufenthaltsorten zusammen.  Wochen nicht hingegangen, habe mich so  Ein Gruftie stellt die personifizierte  mit anderen Leuten getroffen, dann irgend-  Selbstverweigerung dar. Er möchte  wie, wenn sie mal gekommen sind und  gegen angepaßtes Mitläufertum pro-  gefragt haben, dann bin ich halt wieder  vozieren. Seine mit entsprechender  mitgegangen. Heute ist das aber ziemlich  Schminke hergestellte Leichenblässe ist  erledigt, ich habe keine Probleme mehr  der Protest gegen die mit entsprechen-  damit.““ Dieser Jugendliche äußert  der UV-Bestrahlung hergestellte Son-  seine  Betroffenheit,  nenstudiobräune. Ein Gruftie stellt  gefühlsmäßige  aber auch die Verarbeitung des Erleb-  schwarz gegen rosarot, umgedrehte  ten. Für ihn ist Satanismus „ziemlich  Kreuze gegen christliche Tabus, Teufel  erledigt“ und war also nur eine ent-  gegen Gott. Im Rahmen dieser insze-  wicklungbedingte Durchgangsphase.  nierten Provokanz spielt der Teufel  Nach meinen Erfahrungen ist dies der  ebenfalls seine Rolle. Es ist jedoch eine  Regelfall. Bei wenigen Jugendlichen ist  gänzlich andere als im Bereich der  eine beraterische oder therapeutische  organisierten Satansgruppen. Toten-  Begleitung notwendig.  schädel, Pentagramme, Knochen, um-  gedrehte Kreuze, schwarze Gewänder  ... werden auch hier benutzt, jedoch in  2.3 Satanistische Grauzone  der Absicht provozierender Rückzugs-  isolation. Magie wird von Grufties  Angesichts der Unübersichtlichkeit des  selten praktiziert. Gruftie-sein stellt  Phänomens Satanismus müssen auch  einen Lebensstil dar und wird eher in  mehrdeutige Bereiche wie zum Bei-  melancholischen Gefühlslagen denn in  okkultem Praktizieren zum Ausdruck  spiel das Gruftietum, der Wiener-  Aktionismus und die Heavy-Metal-  gebracht. Gruftie-sein beinhaltet auch  Szene in den Blick kommen.  ein nicht geringes Maß an Narzißmus:  Die Jugendszene differenziert sich seit  eine Verliebtheit in die Möglichkeiten  Jahren in eine Vielzahl von expressiven  der eigenen Expressivität. Satan ist  Stilen. Das Gruftietum stellt eine Meta-  dabei eine willkommene Ausdrucks-  morphose des Punkertums dar. Zu den  gestalt eines solchen Selbstverständ-  14  Johannes Mischo, Okkultismus bei Jugendlichen. Ergebnisse einer empirischen Untersuchung,  Mainz 1991, S. 69f.Ich glaube schon, daß „Caves“ „Teller”, „Go20  Türk/Satanismus heute  Satanistisches Praktizieren bleibt für  Grufties gehört unabdingbar der Rück-  die Jugendlichen nicht ohne psychi-  zug in die „Gruft“. Damit ist eine  sche Folgen. Ein Jugendlicher schildert  selbstdekorierte und -inszenierte Höh-  seine Gedanken und seine Schwierig-  lenwelt gemeint, vorzugsweise der  keiten: „Satan ist greifbarer als Gott, ich  Friedhof. Die genaue Unterdifferen-  glaube man sieht es ja an den Jüngern, die  zierung der Gruftieszene in „Iros“  Macht ist größer ... Ich glaube schon, daß  „Caves“ „Teller“, „Goths“ ... kann von  er in Erscheinung treten kann, daß er aus  Außenstehenden nur schwer nachvoll-  seinem Reich zu uns kommt ... Ich hab so  zogen werden und hängt oft mit dem  Alpträume gehabt, daß er erscheint so und  Stil der Frisuren, mit den getragenen  mich holen will ... von Alpträumen wacht  Kleidungsaccessoires, den bevorzug-  man halt auf, und rennt man weg. Ich habe  ten Musikstilen oder den hauptsäch-  halt versucht zu vergessen, bin mal zwei  lichen Aufenthaltsorten zusammen.  Wochen nicht hingegangen, habe mich so  Ein Gruftie stellt die personifizierte  mit anderen Leuten getroffen, dann irgend-  Selbstverweigerung dar. Er möchte  wie, wenn sie mal gekommen sind und  gegen angepaßtes Mitläufertum pro-  gefragt haben, dann bin ich halt wieder  vozieren. Seine mit entsprechender  mitgegangen. Heute ist das aber ziemlich  Schminke hergestellte Leichenblässe ist  erledigt, ich habe keine Probleme mehr  der Protest gegen die mit entsprechen-  damit.““ Dieser Jugendliche äußert  der UV-Bestrahlung hergestellte Son-  seine  Betroffenheit,  nenstudiobräune. Ein Gruftie stellt  gefühlsmäßige  aber auch die Verarbeitung des Erleb-  schwarz gegen rosarot, umgedrehte  ten. Für ihn ist Satanismus „ziemlich  Kreuze gegen christliche Tabus, Teufel  erledigt“ und war also nur eine ent-  gegen Gott. Im Rahmen dieser insze-  wicklungbedingte Durchgangsphase.  nierten Provokanz spielt der Teufel  Nach meinen Erfahrungen ist dies der  ebenfalls seine Rolle. Es ist jedoch eine  Regelfall. Bei wenigen Jugendlichen ist  gänzlich andere als im Bereich der  eine beraterische oder therapeutische  organisierten Satansgruppen. Toten-  Begleitung notwendig.  schädel, Pentagramme, Knochen, um-  gedrehte Kreuze, schwarze Gewänder  ... werden auch hier benutzt, jedoch in  2.3 Satanistische Grauzone  der Absicht provozierender Rückzugs-  isolation. Magie wird von Grufties  Angesichts der Unübersichtlichkeit des  selten praktiziert. Gruftie-sein stellt  Phänomens Satanismus müssen auch  einen Lebensstil dar und wird eher in  mehrdeutige Bereiche wie zum Bei-  melancholischen Gefühlslagen denn in  okkultem Praktizieren zum Ausdruck  spiel das Gruftietum, der Wiener-  Aktionismus und die Heavy-Metal-  gebracht. Gruftie-sein beinhaltet auch  Szene in den Blick kommen.  ein nicht geringes Maß an Narzißmus:  Die Jugendszene differenziert sich seit  eine Verliebtheit in die Möglichkeiten  Jahren in eine Vielzahl von expressiven  der eigenen Expressivität. Satan ist  Stilen. Das Gruftietum stellt eine Meta-  dabei eine willkommene Ausdrucks-  morphose des Punkertums dar. Zu den  gestalt eines solchen Selbstverständ-  14  Johannes Mischo, Okkultismus bei Jugendlichen. Ergebnisse einer empirischen Untersuchung,  Mainz 1991, S. 69f.kann VO  -
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Satanistisches Praktizieren bleibt für 
die Jugendlichen nicht ohne psychi­
sche Folgen. Ein Jugendlicher schildert 
seine Gedanken und seine Schwierig­
keiten: "Satan ist greifbarer als Gott, ich 
glaube man sieht es ja an den Jüngern, die 
Macht ist größer ... Ich glaube schon, daß 
er in Erscheinung treten kann, daß er aus 
seinem Reich zu uns kommt ... Ich hab so 
Alpträume gehabt, daß er erscheint so und 
mich holen will ... von Alpträumen wacht 
man halt auf, und rennt man weg. Ich habe 
halt versucht zu vergessen, bin mal zwei 
Wochen nicht hingegangen, habe mich so 
mit anderen Leuten getroffen, dann irgend­
wie, wenn sie mal gekommen sind und 
gefragt haben, dann bin ich halt wieder 
mitgegangen. Heute ist das aber ziemlich 
erledigt, ich habe keine Probleme mehr 
damit. "14 Dieser Jugendliche äußert 
seine gefühlsmäßige Betroffenheit, 
aber auch die Verarbeitung des Erleb­
ten. Für ihn ist Satanismus "ziemlich 
erledigt" und war also nur eine ent­
wicklungbedingte Durchgangsphase. 
Nach meinen Erfahrungen ist dies der 
Regelfall. Bei wenigen Jugendlichen ist 
eine beraterische oder therapeutische 
Begleitung notwendig. 

2.3 Satanistische Grauzone 

Angesichts der Unübersichtlichkeit des 
Phänomens Satanismus müssen auch 
mehrdeutige Bereiche wie zum Bei­
spiel das Gruftietum, der Wiener­
Aktionismus und die Heavy-Metal­
Szene in den Blick kommen. 
Die Jugendszene differenziert sich seit 
Jahren in eine Vielzahl von expressiven 
Stilen. Das Gruftietum stellt eine Meta­
morphose des Punkertums dar. Zu den 
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Grufties gehört unabdingbar der Rück­
zug in die "Gruft". Damit ist eine 
selbstdekorierte und -inszenierte Höh­
lenwelt gemeint, vorzugsweise der 
Friedhof. Die genaue Unterdifferen­
zierung der Gruftieszene in "Iros" 
"Caves" "Teller", "Goths" ... kann von 
Außenstehenden nur schwer nachvoll­
zogen werden und hängt oft mit dem 
Stil der Frisuren, mit den getragenen 
Kleidungsaccessoires, den bevorzug­
ten Musikstilen oder den hauptsäch­
lichen Aufenthaltsorten zusammen. 
Ein Gruftie stellt die personifizierte 
Selbstverweigerung dar. Er möchte 
gegen angepaßtes Mitläufertum pro­
vozieren. Seine mit entsprechender 
Schminke hergestellte Leichenblässe ist 
der Protest gegen die mit entsprechen­
der UV-Bestrahlung hergestellte Son­
nenstudiobräune. Ein Gruftie stellt 
schwarz gegen rosarot, umgedrehte 
Kreuze gegen christliche Tabus, Teufel 
gegen Gott. Im Rahmen dieser insze­
nierten Provokanz spielt der Teufel 
ebenfalls seine Rolle. Es ist jedoch eine 
gänzlich andere als im Bereich der 
organisierten Satansgruppen. Toten­
schädel, Pentagramme, Knochen, um­
gedrehte Kreuze, schwarze Gewänder 
... werden auch hier benutzt, jedoch in 
der Absicht provozierender Rückzugs­
isolation. Magie wird von Grufties 
selten praktiziert. Gruftie-sein stellt 
einen Lebensstil dar und wird eher in 
melancholischen Gefühlslagen denn in 
okkultem Praktizieren zum Ausdruck 
gebracht. Gruftie-sein beinhaltet auch 
ein nicht geringes Maß an Narzißmus: 
eine Verliebtheit in die Möglichkeiten 
der eigenen Expressivität. Satan ist 
dabei eine willkommene Ausdrucks­
gestalt eines solchen Selbstverständ-

14 Johannes Mischo, Okkultismus bei Jugendlichen. Ergebnisse einer empirischen Untersuchung, 
Mainz 1991, S. 69f. 
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n1ısses. einer Gesellschaft, der kauft, wird erkennba12 da{s 1eS$ manch-
jugendliche ubkulturen sehr häufig mal auch etwas mıit Ökonomie
modisch die rwachsenenkultur hat OSse: ora dagegen nımmt
integriert werden, 1st die Anstößigkeit der eu  o seiner tuale, welche die
eines olchen Symbols etzter Kon- katholische Messe parodieren wollen,
SCqQUECENZ LIUT schwerUrC. deutlich ezug auf elster Crowley
Gehört allerdings einer künst- „Euch wurde efohlten: ‚Se1d demütig und
lerischen Avantgarde, welche die be- leise, gehorc den Äächtigen, vergebt
wußte Tabuverletzung, Grenzüber- jenen, dıe euch quälen Ich aber SAZE
schreitung und Entgrenzung, 10NY- euch: Tu WdS du willst sol! sSein das
sisches, Ekstase und ausch ihrem Gesetz ‚.. Widersteht, erhebt euch und se1d
asthetischen Stil rhoben hat, dann frei Non SEerMam. Ich 11 kein Knecht
zählt die Gestalt Satans den künst- SCIN.Türk/Satanismus heute  21  nisses. In einer Gesellschaft, in der  kauft, wird erkennbag, daß dies manch-  jugendliche Subkulturen sehr häufig  mal auch etwas mit Ökonomie zu tun  modisch in die Erwachsenenkultur  hat. Josef Dvorak dagegen nimmt in  integriert werden, ist die Anstößigkeit  der Deutung seiner Rituale, welche die  eines solchen Symbols in letzter Kon-  katholische Messe parodieren wollen,  sequenz nur schwer durchzuhalten.  deutlich Bezug auf Aleister Crowley:  Gehört man allerdings zu einer künst-  „Euch wurde befohlen: ‚Seid demütig und  lerischen Avantgarde, welche die be-  leise, gehorcht den Müächtigen, vergebt  wußte Tabuverletzung,  Grenzüber-  jenen, die euch quälen  .“ Ich aber sage  schreitung und Entgrenzung, Diony-  euch: Tu was du willst soll sein das ganze  sisches, Ekstase und Rausch zu ihrem  Gesetz. ...Widersteht, erhebt euch und seid  ästhetischen Stil erhoben hat, dann  frei. Non serviam. Ich will kein Knecht  zählt die Gestalt Satans zu den künst-  sein. ... Es ging mir auch tatsächlich nicht  darum, irgend jemandes religiöse Gefühle  lerisch und beruflich gerne genutzten  Ausdrucksformen. Eine Melange aus  zu verletzen, sondern, den Teufel, den der  Aktionismus, Okkultismus und Sata-  Papst an die Wand gemalt hatte, um damit  nismus ist zum Beispiel bei Künst-  freies Denken und sexuelle ‚Unmoral‘ zu  lern des sog. „Wiener Aktionismus“  treffen, einmal erscheinen zu lassen. Und  (Mühl, Nitsch, Dvorak ...) anzutreffen.  zwar so, wie er im Unbewußten und Vor-  Ihre „Aktionstheater“ und „Satans-  bewußten des Publikums existierte  415  rituale“ verbinden verschiedene Ver-  Insgesamt wird in dieser Form von  satzstücke  satanistischer  Prägung  „Kunst-Satanismus“ die Figur Satans  miteinander und verstehen sich als  als Chiffre genutzt, um weltanschau-  Performancekunst. Hermann Nitsch  liche Inhalte zu transportieren.  Nicht nur im visuellen Bereich der  geht es häufig um „Kreuzschändun-  gen“ und „Zerreißungen Gottes“. Er  Kunst, sondern auch im Umfeld der  spricht in seinen Auftritten von „Ab-  Rockmusik, speziell im Hard-Rock,  wurde und wird für den Teufel, nicht  reaktionsorgiastik und extremen Trieb-  durchbrüchen“. Das Kreuz als zentra-  erst seit den Rolling Stones, eine ge-  les christliches Symbol soll zerstört  wisse Sympathie empfunden. Dieser  Musikstil, der etwa 10% der Rock-  werden. Die „Orgien“ werden als  dionysischer Befreiungsschlag gegen  musik ausmacht,  differenziert sich  christliche  Moralvorstellungen be-  noch einmal in einzelne Unterstile. Den  trachtet. Eine solche Form kann als  Teil, in dem immer wieder satanisti-  ästhetischer Satanismus interpretiert  sches Gedankengut auftaucht, bezeich-  werden; sie kommt allerdings ohne die  net man als Heavy Metal. Der Name  direkte Bezugnahme auf Satan aus und  spielt auf die deutliche Aggressivität  und Härte in der Ausdrucksform  erhebt lediglich den Anspruch, ähnlich  wie in der Church of Satan, ein Psycho-  dieser Musik an. Viele Gruppen, deren  drama zu sein. Aus der Tatsache, daß  Namen wie Demon Eyes, Burzum,  Hermann Nitsch seine „Orgien Myste-  Dark Throne, Holocaust, Living Death,  rien Theater“ auch auf Videokassette  Immortal,  Iron Maiden, Metallica,  zu einem recht stattlichen Preis ver-  Slayer, Venom ..., schon für sich selbst  5  Josef Dvorak, Satanismus. Geschichte und Gegenwart, Frankfurt 1989, S. 28.Es ZINZ mMLr auch tatsächlic: NCı

darum, ırgend Jjemandes religQ1öse Gefühleerisch und beruflich genutzten
Ausdruc  ormen. Eine Melange aus verletzen, sondern, den Teufel, den der
Aktionismus, Okkultismus und Sata- aps die Wand gemalt a  e, amı
nısmus ist ZU eispie bei üunst- e1es enken und sexuelle ‚Unmoral‘
lern des 508 „Wiener Aktionismus”“ treffen, einmal erscheinen lassen. Und
(Mühl, Nitsch, Dvorak anzutreffen. ZWaTr SO, wWIeE IM Unbewußten und Vor-
Ihre „Aktionstheater“ und „Satans- ewujlsten des Publiıkums exıistierte 15

rituale“” verbinden verschiedene Ver- sgesam wird dieser orm VO  5

satzstücke satanistischer Prägung „Kunst-Satanismus” die Figur Satans
miteinander und verstehen sich als als Chiffre genNutzt, weltanschau-
Performancekunst. Hermann Nitsch liche transportieren.

1C LUr 1M visuellen Bereich dergeht häufig „Kreuzschändun-
44  gen und „Zerreißungen Gottes”“ Er Kunst, sondern auch 1M der
spricht seinen Auftritten VO!  - T5  — OC.  usıl.  T spezie. iM Hard-Rock,

wurde und wird für den Teufel, nichtreaktionsorgiastik und extremen TIrieb-
durchbrüchen“ Das Kreuz als zentra- erst se1t den Rolling Stones, eine Ze-
les christliches Symbol soll zerstoört WI1Sse 5Sympathie empfunden. Dieser

Musikstil, der etwa 10% der Rock-werden. Die „UOrgien” werden als
dionysischer Befreiungsschlag musık ausmacht, differenziert sich
christliche Moralvorstellungen be- och einmal einzelne Unterstile Den
Tachte Eine solche orm kann als Teil, dem ımmer wieder atanıst1!-
äasthetischer Satanismus interpretiert sches edankengut auftaucht, bezeich-
werden; S1e kommt allerdings ohne die net [1 als EeAUY eia Der Name
direkte Bezugnahme auf Satan aus und spielt auf die deutliche Aggressivıtät

und arte der Ausdrucksformerhebt lediglich den pruch, ahnlich
wWwW1e der Church of Satan, eın sycho- dieser UuS1. 1ele Gruppen, deren
drama sSe1n. Aus der Tatsache, da{fs Namen wI1e Demon Eyes, Burzum,
Hermann Nitsch seine „UOrgien Myste- ark Throne, Holocaust, i1ving Death,
rıen Theater“” auch auf Videokassette mortal, Iron alden, cCa,

einem recht stattlichen Preis Verlr- Slayer, Venom schon für sich selbst

15 0SE]Dvorak, Satanısmus. Geschichte und Gegenwart, Frankfurt 1989,
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nisses. In einer Gesellschaft, in der 
jugendliche Subkulturen sehr häufig 
modisch in die Erwachsenenkultur 
integriert werden, ist die Anstößigkeit 
eines solchen Symbols in letzter Kon­
sequenz nur schwer durchzuhalten. 
Gehört man allerdings zu einer künst­
lerischen Avantgarde, welche die be­
wußte Tabuverletzung, Grenzüber­
schreitung und Entgrenzung, Diony­
sisches, Ekstase und Rausch zu ihrem 
ästhetischen Stil erhoben hat, dann 
zählt die Gestalt Satans zu den künst­
lerisch und beruflich gerne genutzten 
Ausdrucksformen. Eine Melange aus 
Aktionismus, Okkultismus und Sata­
nismus ist zum Beispiel bei Künst­
lern des sog. "Wiener Aktionismus" 
(Mühl, Nitsch, Dvorak ... ) anzutreffen. 
Ihre "Aktionstheater" und "Satans­
rituale" verbinden verschiedene Ver­
satzstücke satanistischer Prägung 
miteinander und verstehen sich als 
Performancekunst. Hermann Nitsch 
geht es häufig um "Kreuzschändun­
gen" und "Zerreißungen Gottes". Er 
spricht in seinen Auftritten von "Ab­
reaktionsorgiastik und extremen Trieb­
durchbrüchen". Das Kreuz als zentra­
les christliches Symbol soll zerstört 
werden. Die "Orgien" werden als 
dionysischer Befreiungsschlag gegen 
christliche Moralvorstellungen be­
trachtet. Eine solche Form kann als 
ästhetischer Satanismus interpretiert 
werden; sie kommt allerdings ohne die 
direkte Bezugnahme auf Satan aus und 
erhebt lediglich den Anspruch, ähnlich 
wie in der Church of Satan, ein Psycho­
drama zu sein. Aus der Tatsache, daß 
Hermann Nitsch seine "Orgien Myste­
rien Theater" auch auf Videokassette 
zu einem recht stattlichen Preis ver-
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kauft, wird erkennbar, daß dies manch­
mal auch etwas mit Ökonomie zu tun 
hat. Josef Dvorak dagegen nimmt in 
der Deutung seiner Rituale, welche die 
katholische Messe parodieren wollen, 
deutlich Bezug auf Aleister Crowley: 
"Euch wurde befohlen: ,Seid demütig und 
leise, gehorcht den Mächtigen, vergebt 
jenen, die euch quälen ... ' Ich aber sage 
euch: Tu was du willst soll sein das ganze 
Gesetz . ... Widersteht, erhebt euch und seid 
frei. Non serviam. Ich will kein Knecht 
sein . ... Es ging mir auch tatsächlich nicht 
darum, irgend jemandes religiöse Gefühle 
zu verletzen, sondern, den Teufel, den der 
Papst an die Wand gemalt hatte, um damit 
freies Denken und sexuelle ,Unmoral' zu 
treffen, einmal erscheinen zu lassen. Und 
zwar so, wie er im Unbewußten und Vor­
bewußten des Publikums existierte ... "15 

Insgesamt wird in dieser Form von 
"Kunst-Satanismus" die Figur Satans 
als Chiffre genutzt, um weltanschau­
liche Inhalte zu transportieren. 
Nicht nur im visuellen Bereich der 
Kunst, sondern auch im Umfeld der 
Rockmusik, speziell im Hard-Rock, 
wurde und wird für den Teufel, nicht 
erst seit den Rolling Stones, eine ge­
wisse Sympathie empfunden. Dieser 
Musikstil, der etwa 10% der Rock­
musik ausmacht, differenziert sich 
noch einmal in einzelne Unterstile. Den 
Teil, in dem immer wieder satanisti­
sches Gedankengut auftaucht, bezeich­
net man als Heavy Metal. Der Name 
spielt auf die deutliche Aggressivität 
und Härte in der Ausdrucksform 
dieser Musik an. Viele Gruppen, deren 
Namen wie Demon Eyes, BurzUffi, 
Dark Throne, Holocaust, Living Death, 
Immortal, Iron Maiden, Metallica, 
Slayer, Venom ... , schon für sich selbst 

15 JosefDvorak, Satanismus. Geschichte und Gegenwart, Frankfurt 1989, S. 28. 
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sprechen, bieten ihrer Musiıik meist springen eiıner sozialen Projektion, die
eine Bühnenshow als okkultes appe- INa bei der Errichtung eines Feindbil-
ninggemisch mıiıt jel Schweineblut, des benötigt. Die Heavy eta UusıLl.
Totenschädeln, entagrammen und ist sicherlich wenig geeignet, die Welt
umgedrehten Kreuzen. uch die verbessern, aber der Grund dafür,

dafß die Welt einem solchen ZustandCovers der jeweiligen en sind ent-
sprechen gestaltet. Satan <ibt den ist, ist S1e auch nicht Ekine&, die
Musikgruppen bei ihren ängern eine gesamte us  1'  g mıtsamt
eın emotional aufgeladenes, mySst1- ihren ängern verteufeln und
sches Image. den lexten der Grup- dämonisieren versucht, bewirkt letzt-
pen geht IC meıst einen aggreS- das egentei VO  3 dem, Was S1e
SIven Freiheitsdrang, den Ge- erreichen will
ac. der Sünde, die Iden-
on mıt dem Bösen, SeX,
Gewalttätigkeit und Sadismus, Satanısmus: Die eologie
Angst und Selbstmord. Die Figur, auf

Be1 einem uneinheitlichen Phäno-die alle diese Themen proJj1iziert WEel-
den können, ist eben Heavy-Metal mıiıt unterschiedlichsten wer-
Satan Hinter welcher ruppe eın nicht en und Strömungen ist CS
LIUTr symbolisch verstandener Glaube schwer, eiINne einhei sataniıstische

Satan steckt, äflßt sich schwer ein- Weltanschauung auszumachen. Und
schätzen. Vielfach sind die ongtexte doch, der Satanismus ma sich der
auch eben LUr ironisch-provokant g_ Konkretion och ausdifferenziert
meint. 1ele Fans en sich mıt den darstellen, verbinden:! aller nitier-
ender usıl. kaum auseinander- chiedenhei 1st eine ahinterstehende
gesetzt. Sie schätzen„ lediglich das tO- und VO  5 den Satanisten nicht bewulßt
tale Musikerlebnis Über direkte Aus- wahrgenommene der einheitlich PTIO-
wirkungen dieser Musik Erleben pagıerte eologie. atanrnısten en
der jugendlichen Konsumenten gibt C5 kaum eın espür dafür, sS1e ideen-
kaum sSer1Öse Untersuchungen. uch geschichtlich einzuordnen sind Eine
ber die unterschwellige und unbe- solche urchgängige Ideologie gilt
ußte einflußbarkeit durch „rück- benennen und gleichsam als £1S-
wärtsmaskierte Botschaften“ (back- mograph Tendenzen und OMUunN-
ward masking) WIT! jel spekuliert, SCH, die gefähr.  er Weise als sub-
ohne da{fs gesicherte Erkenntnisse VOTI- kulturelle Reali;tät den modernen

Gesellschaften Werk Sind, ent-liegen.* Bestimmte Teile dieser Szene
larven.besitzen eine atente Gew.  ereit-

schaft Die TUnNn! erfür Sind sicher- Um eıinen solchen ideologischen en
nicht primär 1m Satanismus der herauszuarbeiten, ist es5 notwendig,

sich mıit den einflufßreichsten Vorden-Heavy etia Musik suchen. Vor-
urteile, wonach die J'  etaller  M4 brutaler kern (Crowley, aVey, quino des
und aggressiver als die 1C  on- tuellen Satanismus gCNaAUCT
Sumenten des eaVYy eta selen, ent- befassen.

Unterbewußte, Musik als Droge? Maiınz 1991
ZUMmm Ganzen: elmut Rösing, eaVy etal, ardrock, Geheime Botschaften das
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sprechen, bieten zu ihrer Musik meist 
eine Bühnenshow als okkultes Happe­
ninggemisch mit viel Schweineblut, 
Totenschädeln, Pentagrammen und 
umgedrehten Kreuzen. Auch die 
Covers der jeweiligen Alben sind ent­
sprechend gestaltet. Satan gibt den 
Musikgruppen bei ihren Anhängern 
ein emotional aufgeladenes, mysti­
sches Image. In den Texten der Grup­
pen geht es meist um einen aggres­
siven Freiheitsdrang, um den Ge­
schmack an der Sünde, um die Iden­
tifikation mit dem Bösen, um Sex, um 
Gewalttätigkeit und Sadismus, um 
Angst und Selbstmord. Die Figur, auf 
die alle diese Themen projiziert wer­
den können, ist eben im Heavy-Metal 
Satan. Hinter welcher Gruppe ein nicht 
nur symbolisch verstandener Glaube 
an Satan steckt, läßt sich schwer ein­
schätzen. Vielfach sind die Songtexte 
auch eben nur ironisch-provokant ge­
meint. Viele Fans haben sich mit den 
Inhalten der Musik kaum auseinander­
gesetzt. Sie schätzen lediglich das to­
tale Musikerlebnis. Über direkte Aus­
wirkungen dieser Musik im Erleben 
der jugendlichen Konsumenten gibt es 
kaum seriöse Untersuchungen. Auch 
über die unterschwellige und unbe­
wußte Beeinflußbarkeit durch "rück­
wärtsmaskierte Botschaften" (back­
ward masking) wird viel spekuliert, 
ohne daß gesicherte Erkenntnisse vor­
liegen.16 Bestimmte Teile dieser Szene 
besitzen eine latente Gewaltbereit­
schaft. Die Gründe hierfür sind sicher­
lich nicht primär im Satanismus der 
Heavy Metal Musik zu suchen. Vor­
urteile, wonach die "Metaller" brutaler 
und aggressiver als die Nichtkon­
sumenten des Heavy Metal seien, ent-
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springen einer sozialen Projektion, die 
man bei der Errichtung eines Feindbil­
des benötigt. Die Heavy Metal Musik 
ist sicherlich wenig geeignet, die Welt 
zu verbessern, aber der Grund dafür, 
daß die Welt in einem solchen Zustand 
ist, ist sie auch nicht. Eine Haltung, die 
eine gesamte Musikrichtung mitsamt 
ihren Anhängern zu verteufeln und zu 
dämonisieren versucht, bewirkt letzt­
lich das Gegenteil von dem, was sie 
erreichen will. 

3. Satanismus: Die Ideologie 

Bei einem so uneinheitlichen Phäno­
men mit unterschiedlichsten Schwer­
punkten und Strömungen ist es 
schwer, eine einheitliche satanistische 
Weltanschauung auszumachen. Und 
doch, der Satanismus mag sich in der 
Konkretion noch so ausdifferenziert 
darstellen, verbindend in aller Unter­
schiedenheit ist eine dahinterstehende 
und von den Satanisten nicht bewußt 
wahrgenommene oder einheitlich pro­
pagierte Ideologie. Satanisten haben 
kaum ein Gespür dafür, wo sie ideen­
geschichtlich einzuordnen sind. Eine 
solche durchgängige Ideologie gilt es 
zu benennen und gleichsam als Seis­
mograph für Tendenzen und Strömun­
gen, die in gefährlicher Weise als sub­
kulturelle Realität in den modemen 
Gesellschaften am Werk sind, zu ent­
larven. 
Um einen solchen ideologischen Faden 
herauszuarbeiten, ist es notwendig, 
sich mit den einflußreichsten Vorden­
kern (Crowley, LaVey, Aquino) des 
aktuellen Satanismus genauer zu 
befassen. 

16 V gl. zum Ganzen: He/mut Rösing, Heavy Metal, Hardrock, Punk - Geheime Botschaften an das 
Unterbewußte, in: Musik als Droge? Mainz 1991. 
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Crowley egreift sich selbst als eiınen Crowley Gott sSe1n. Die ähigkeit azu
ess1as, als einen Heilsbringer, sieht @] einem „satanischen” illen
der den Menschen eın Gesetz egründet. Satan ist Crowley eine
1Dt: „Das Wort des Gesetzes ist aDsolute Energie. Die Ir  1€e: unter
OeAinua.” !” Das griechische OEANUO, en  “ die propagiert, sSte
W ads soviel w1e Wille, erlangen, Gelüst nıichts anderes als den willentlichen,
edeutet, ist eın immer wiederkehren- rituellen Sexualakt dar, dem sich der
des Grundwort rowleys und auch göttlich absolute, sich ber alle Gren-
seliner Nachfolger. Für S1e ist dieses Zen hinwegsetzende, ımendlic lust-
Wort zentral, da{fs die änger VOo. Lebensdrang ZUm Ausdruck

bringtrowleys bis heute sich häufig auch
„Thelemiten“ Immer wieder Eine solche ideologische Basıs hat be-
wird der des Menschen, seine stimmte ethische Konsequenzen. Alles,
Durchsetzungskraft, sSeıin Streben ach Was sich dem göttlichen Lebensdrang
aC mıt SeINeTr Götthichkeit der bes- des Ich den Weg stellt, gilt b ach
ser gt mıt seıiner Widergöttlichkeit Crowley ruC  1CNtTSIOS ekämpfen,
ZUIN Christengott erbindung g_ selen andere Menschen, stitut0-
Tra! Eın Textausschnitt aus den nen_n, Ethik der Religion. Man
magischen tualen rowleys mMag die sich, nicht LIUT ezügli der Stilmittel,
thelemitische Grundidee und die auf eutlic die antıc  istliche Polemik

basierende Ideologie veranschau- Friedrich Nietzsches (1844—-1900) er1in-
ichen: „Ich hın ebenfalls eın Stern 1Im ert „Die Schwachen und Missrathenen
Raum, einZ1Z 4duÜS mMI1r selbst lebend, eine sollen Grunde gehen erster Satz Ün
ındıviduelle und unzerstörbare ESSenz; reEr Menschenliebe” , WE bei
ebenfalls hin ich eInNe eele, ıch bın Crowley 1e5 „Mitleid ıst das AsSster der
eNntiISC miıt em und Niıchts Ich bın könige: tretet nıeder dıe schwächlichen
In em und es ıst In Miır. Ich bın Iumpen: das ıst das gzeseIZz der starken das
Z UonNn em und Herr UoN em ist gesetz und 1e freude der welt.“ 20
und eins miıt Hem Ich bın ein Gott, Ahnlich wI1e bei Nietzsche wird das
Ich wahrer ott (0{8)  I wahren Gott; ich Christentum bei Crowley als chwäch-
gehe meıinen Weg meıinen ıllen 1C Religion denunziert. Besonders
Iun 4718 die katholische Messe SO UrC die
Dieser lext onzipiert Satan nich:  e als „Umwertung aller Werte“ (Nietzsche),
einen egengott. Satan wird VO  - VO  5 Crowley einem wörtlichen Sinn
Crowley als Dynamik, Wesen und verstanden, auf den Kopf gestellt WeTr-
innerste Essenz der atur und Welt den Vom Vater Unser bis ZUIN Kreuz
verstanden. Der enscC. ist derje- wird alles umgedreht, WIT umgse-

deutet, sinnentleert und amı okku-nıge, der mıt seinem Ich, mıit sSeiıner
Fähigkeit ZUT Individuation, mıiıt SEe1- plert. Crowley entwarf einen ST

illen sich dieses rinZz1Ip u- zenlosen Individualismus, den
einem Pantheismus slerte Auf die-eignen Das Ich kann ach

17 eister Crowley, er al Vel Legis, a.a.Q.,
Aus: Gregor Gregorius )I Aleister Crowleys magische tuale, erln 1980,
Friedrich Nietzsche, Sämltlıc Werke wtische Studienausgabe, 6I hg. VO!]  } olli; und

Montarinıi, ünchen / Berlin 1986, 170
Aleıster Crowley, a.a.O., 3 /
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Crowley begreift sich selbst als einen 
Messias, als einen neuen Heilsbringer, 
der den Menschen ein neues Gesetz 
gibt: "Das Wort des Gesetzes ist 
8eA:ru.ux." 17 Das griechische 8eA:ruux, 
was soviel wie Wille, Verlangen, Gelüst 
bedeutet, ist ein immer wiederkehren­
des Grundwort Crowleys und auch 
seiner Nachfolger. Für sie ist dieses 
Wort so zentral, daß die Anhänger 
Crowleys bis heute sich häufig auch 
"Thelemiten" nennen. Immer wieder 
wird der Wille des Menschen, seine 
Durchsetzungskraft, sein Streben nach 
Macht mit seiner Göttlichkeit oder bes­
ser gesagt mit seiner Widergöttlichkeit 
zum Christengott in Verbindung ge­
bracht. Ein Textausschnitt aus den 
magischen Ritualen Crowleys mag die 
thelemitische Grundidee und die auf 
ihr basierende Ideologie veranschau­
lichen: "Ich bin ebenfalls ein Stern im 
Raum, einzig aus mir selbst lebend, eine 
individuelle und unzerstörbare Essenz; 
ebenfalls bin ich eine Seele, ich bin 
identisch mit Allem und Nichts. Ich bin 
in allem und alles ist in Mir. Ich bin 
getrennt von Allem und Herr von Allem 
und eins mit Allem. Ich bin ein Gott, 
Ich wahrer Gott vom wahren Gott; ich 
gehe meinen Weg um meinen Willen zu 
tun ... "18 

Dieser Text konzipiert Satan nicht als 
einen Gegengott. Satan wird von 
Crowley als Dynamik, Wesen und 
innerste Essenz der Natur und Welt 
verstanden. Der Mensch ist nun derje­
nige, der mit seinem Ich, mit seiner 
Fähigkeit zur Individuation, mit sei­
nem Willen sich dieses Prinzip anzu­
eignen vermag. Das Ich kann nach 

17 Aleister Crowley, Liber al Vel Legis, a.a.O., S. 23. 
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Crowley Gott sein. Die Fähigkeit dazu 
sieht er in einem "satanischen" Willen 
begründet. Satan ist für Crowley eine 
absolute Energie. Die "Liebe unter 
Willen", die er propagiert, stellt für ihn 
nichts anderes als den willentlichen, 
rituellen Sexualakt dar, in dem sich der 
göttlich absolute, sich über alle Gren­
zen hinwegsetzende, unendlich lust­
volle Lebensdrang zum Ausdruck 
bringt. 
Eine solche ideologische Basis hat be­
stimmte ethische Konsequenzen. Alles, 
was sich dem göttlichen Lebensdrang 
des Ich in den Weg stellt, gilt es nach 
Crowley rücksichtslos zu bekämpfen, 
seien es andere Menschen, Institutio­
nen, Ethik oder Religion. Man fühlt 
sich, nicht nur bezüglich der Stilmittel, 
deutlich an die antichristliehe Polemik 
Friedrich Nietzsches (1844-1900) erin­
nert: "Die Schwachen und Missrathenen 
sollen zu Grunde gehen: erster Satz unse­
rer Menschenliebe 11 19, wenn man bei 
Crowley liest: "Mitleid ist das laster der 
könige: tretet nieder die schwächlichen 
lumpen: das ist das gesetz der starken: das 
ist unser gesetz und die freude der welt. "20 

Ähnlich wie bei Nietzsche wird das 
Christentum bei Crowley als schwäch­
liche Religion denunziert. Besonders 
die katholische Messe soll durch die 
"Umwertung aller Werte" (Nietzsche), 
von Crowley in einem wörtlichen Sinn 
verstanden, auf den Kopf gestellt wer­
den. Vom Vater Unser bis zum Kreuz 
wird alles umgedreht, wird umge­
deutet, sinnentleert und damit okku­
piert. Crowley entwarf einen gren­
zenlosen Individualismus, den er zu 
einem Pantheismus stilisierte. Auf die-

18 Aus: Gregor A. Gregorius (Hg.), Aleister Crowleys magische Rituale, Berlin 1980, S. 86. 
" Friedrich Nietzsche, Sämtliche Werke. Kritische Studienausgabe, Bd. 6, hg. von G. Colli und 

M. Montarini, München/Berlin 1986, S. 170. 
20 Aleister Crowley, a.a.o., s. 39, 
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O ideologischen undamen kön- Garantie, da{fßs 1eSs sSeiner Anhän-
1ien die rowleyianer VOIN heute PTO- gerschaft ZCENAUSO gesehen wird.
blemlos weiterdenken. Es verwundert atsa! ist auch eine s unbe-
nicht, da{fs Scientology-Gründer Ron achtliche se1INer änger mıiıt
Hubbard, der Mitglied eines amerika- der reıin symbolischen Betrachtungs-

welse Satans und der „Schwarzennischen Zweiges des OTO WAal, auf
sSeiNne Weise die Geistmagie rowleys Messe“ als eines Sychodramas
weiterentwickelt hat uch jJugend- rieden Ideologisch bringt der Satz
1C atanısten können sich hier PTO- ae Aquinos und sSe1Nes Temple
blemlos einklinken. el ist gleich- of Set nichts herausragend Neues.
gültig, ob Satan symbolisch der reali- Aquino will jedoch nıicht blof{fs 1es-
stisch gedeute wird. den Belspie- seitig orientert se1ın, sondern eıne
len a Vey und Aquino läfßt sich 1es5 transzendente Begründung se1ines

Individualismus eiern. Satanismus se1lzeigen.
den Nne satanistische: ehren mehr als Hedonismus. ach Aquino

LaVeys el 655} r  Afan edeute Vitali- hat der ensCcC „seinen Körper und
tat anstelle leerer spirıtueller Iräume. e1ist gTausSam gequält und das
Atan edeulte: ache, NnNstatt dıe andere en selbst zerstört, den satanı-
ange hinzuhalten24  Türk/Satanismus heute  sem ideologischen Fundament kön-  Garantie, daß dies in seiner Anhän-  nen die Crowleyianer von heute pro-  gerschaft genauso gesehen wird.  blemlos weiterdenken. Es verwundert  Tatsächlich ist auch eine nicht unbe-  nicht, daß Scientology-Gründer L. Ron  achtliche Anzahl seiner Anhänger mit  Hubbard, der Mitglied eines amerika-  der rein symbolischen Betrachtungs-  weise Satans und der „Schwarzen  nischen Zweiges des OTO war, auf  seine Weise die Geistmagie Crowleys  Messe“ als eines Psychodramas unzu-  weiterentwickelt hat. Auch jugend-  frieden. Ideologisch bringt der Ansatz  liche Satanisten können sich hier pro-  Michael Aquinos und seines Temple  blemlos einklinken. Dabei ist es gleich-  of Set nichts herausragend Neues.  gültig, ob Satan symbolisch oder reali-  Aquino will jedoch nicht bloß dies-  stisch gedeutet wird. An den Beispie-  seitig orientiert sein, sondern eine  len LaVey und Aquino läßt sich dies  transzendente  Begründung  seines  Individualismus liefern. Satanismus sei  zeigen.  In den neun satanistischen Lehren  mehr als Hedonismus. Nach Aquino  LaVeys heißt es: „Satan bedeutet Vitali-  hat der Mensch „seinen Körper und  tät anstelle leerer spiritueller Träume.  Geist grausam gequält und sogar das  Satan bedeutet Rache, anstatt die andere  Leben selbst zerstört, um den satani-  Wange hinzuhalten. ... Satan bedeutet alle  schen Zustand von Selbstbewußtsein  angeblichen Sünden, soweit sie zu psychi-  und Stolz zu unterdrücken und aus-  zulöschen“. Aber es ist im Grunde un-  scher, geistiger oder emotionaler Befrie-  digung führen.“” Für LaVey bedeutet  möglich, das „abzuwenden von dem  also Satan ein Synonym für Lebens-  die Götter entschieden haben daß es  kraft im Sinne einer optimalen Durch-  sein muß.“? Der Satanismus ist für  setzungskraft des Individuums. Sata-  ihn in einer jenseitigen Wirklichkeit  nistische Rituale der Church of Satan  grundgelegt. Mit der schwarzen Magie  sollen also letztlich dem Abbau von  soll der einzelne sein subjektives  moralischen Skrupeln in diesem  Universum zur Durchsetzung bringen  Durchsetzungsprozeß dienen. Über-  können. „Die Entscheidung zugunsten  leben, sich durchsetzen, genießen sind  einer individuellen Existenz ist die  die Stichworte des Satanismus, wie  erste Voraussetzung für den Temple of  LaVey ihn versteht. Das Leben ist eine  Set.“ Für Aquino ist Satan das Wesen,  Party, und niemand möchte diese zu  das sich gegen die Auflösung im all-  früh verlassen. Die Philosophie LaVeys  gemeinen ein Selbstbewußtsein be-  läß sich als utilitaristisch (nutzenorien-  wahrt hat. Alle seine Anhänger sollen  tiert), hedonistisch (lust- und genuß-  es ihm gleichtun. Es gibt Äußerungen  betont) und materialistisch (diesseitig)  Aquinos darüber, daß er dem in der  kennzeichnen. Es ist klar, daß LaVey  westlichen Kultur vorherrschenden  für das Christentum als die Religion  Individualismus mit seiner satanischen  des „sterbenden Gottes“ nur Verach-  Anschauung eine transzendente Di-  tung übrig hat. Seine immer wieder  mension zu verleihen versuchen will:  vorgetragene Beteuerung, daß Blut-  eine Ideologie für eine Gesellschaft, in  opfer abzulehnen seien, bietet keinerlei  der jeder für sich allein kämpft.  21  22  Aus internen Schriften des Temple of Set, übersetzt von Joachim Schmidt.  Zit. nach: Joachim Schmidt, Satanismus. Mythos und Wirklichkeit, Marburg 1992, S. 210.Aatan edeufte: alle schen Zustand VO  } Selbstbewulfstsein
angeblichen Ünden, soweıt S1e pSyCHI- und 'OIZ unterdrücken und aus-

zulöschen“. ber ist runde un-scher, geistiger oder emotionaler efrie-
1QUNZ . 21 Für aVey edeute: möglich, das „abzuwenden VO:  - dem
also Satan eın Synonym für Lebens- die er entschieden en daf
kraft Sinne einer optimalen Durch- Sein mu4{8.‘ 22 Der Satanismus ist für
setzungskra des Individuums. Gata- einer jenseitigen Wirklichkeit
nistische tuale der ur of Satan grundgeleg Miıt der schwarzen Magie
sollen also 1C dem au VO  a soll der einzelne sSenmmn subjektives
moralischen peln diesem Universum ZUT Durchsetzung bringen
Durchsetzungsprozefs dienen. Über- können. „Die Entscheidung zugunsten
eben, sich durchsetzen, genießen Sind einer individuellen Ekxistenz ist die
die worte des Satanismus, w1ı1e TS Voraussetzung den Temple of
aVey verste Das en ist eine Für Aquıno ist Satan das Wesen,
Party, und niemand möchte diese das sich die Auflösung all-

verlassen. Die Philosophie LaVeys gemeinen eın Selbstbewufßfstsein be-
läfßs sich als utilitaristisc (nutzenorien- wahrt hat Ne seine änger sollen
er hedonistisch ust- und genuß- gleichtun. ESs gibt Äußerungen
betont) und materialistisch (diesseitig Aquinos darüber, da{fs dem der
kennzeichnen. ESs ist klar, da{fs aVey westlichen ultur vorherrschenden

das Christentum als die eligion Individualismus muıt Seiner satanischen
des „sterbenden es  44 Verach- Anschauung eıINne transzendente Di-

übrig hat. eıiıne immer wieder mensiıon verleihen versuchen will:
vorgetragene Beteuerung, da{s Blut- eiıne Ideologie eine Gesellschaft,
opfer bzulehnen selen, bietet keinerlei der jeder sich allein ämp:

Aus internen Schriften des Temple of Set, übersetzt VO!  3 Joachim Schmuidt.
/Zat. nach: Joachim Schmidt, Satanısmus. Mythos und Wirklichkeit, Marburg 1992, 210.
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sem ideologischen Fundament kön­
nen die Crowleyianer von heute pro­
blemlos weiterdenken. Es verwundert 
nicht, daß Scientology-Gründer L. Ron 
Hubbard, der Mitglied eines amerika­
nischen Zweiges des OTO war, auf 
seine Weise die Geistmagie Crowleys 
weiterentwickelt hat. Auch jugend­
liche Satanisten können sich hier pro­
blemlos einklinken. Dabei ist es gleich­
gültig, ob Satan symbolisch oder reali­
stisch gedeutet wird. An den Beispie­
len La Vey und Aquino läßt sich dies 
zeigen. 
In den neun satanistischen Lehren 
La Veys heißt es: "Satan bedeutet Vitali­
tät anstelle leerer spiritueller Träume. . .. 
Satan bedeutet Rache, anstatt die andere 
Wange hinzuhalten . ... Satan bedeutet alle 
angeblichen Sünden, soweit sie zu psychi­
scher, geistiger oder emotionaler Befrie­
digung führen. "21 Für La Vey bedeutet 
also Satan ein Synonym für Lebens­
kraft im Sinne einer optimalen Durch­
setzungskraft des Individuums. Sata­
nistische Rituale der Church of Satan 
sollen also letztlich dem Abbau von 
moralischen Skrupeln in diesem 
Durchsetzungsprozeß dienen. Über­
leben, sich durchsetzen, genießen sind 
die Stichworte des Satanismus, wie 
La Vey ihn versteht. Das Leben ist eine 
Party, und niemand möchte diese zu 
früh verlassen. Die Philosophie La Veys 
läß sich als utilitaristisch (nutzenorien­
tiert), hedonistisch (lust- und genuß­
betont) und materialistisch (diesseitig) 
kennzeichnen. Es ist klar, daß La Vey 
für das Christentum als die Religion 
des "sterbenden Gottes" nur Verach­
tung übrig hat. Seine immer wieder 
vorgetragene Beteuerung, daß Blut­
opfer abzulehnen seien, bietet keinerlei 
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Garantie, daß dies in seiner Anhän­
gerschaft genauso gesehen wird. 
Tatsächlich ist auch eine nicht unbe­
achtliche Anzahl seiner Anhänger mit 
der rein symbolischen Betrachtungs­
weise Satans und der "Schwarzen 
Messe" als eines Psychodramas unzu­
frieden. Ideologisch bringt der Ansatz 
Michael Aquinos und seines Temple 
of Set nichts herausragend Neues. 
Aquino will jedoch nicht bloß dies­
seitig orientiert sein, sondern eine 
transzendente Begründung seines 
Individualismus liefern. Satanismus sei 
mehr als Hedonismus. Nach Aquino 
hat der Mensch "seinen Körper und 
Geist grausam gequält und sogar das 
Leben selbst zerstört, um den satani­
schen Zustand von Selbstbewußtsein 
und Stolz zu unterdrücken und aus­
zulöschen". Aber es ist im Grunde un­
möglich, das "abzuwenden von dem 
die Götter entschieden haben daß es 
sein muß."22 Der Satanismus ist für 
ihn in einer jenseitigen Wirklichkeit 
grundgelegt. Mit der schwarzen Magie 
soll der einzelne sein subjektives 
Universum zur Durchsetzung bringen 
können. "Die Entscheidung zugunsten 
einer individuellen Existenz ist die 
erste Voraussetzung für den Temple of 
Set." Für Aquino ist Satan das Wesen, 
das sich gegen die Auflösung im all­
gemeinen ein Selbstbewußtsein be­
wahrt hat. Alle seine Anhänger sollen 
es ihm gleichtun. Es gibt Äußerungen 
Aquinos darüber, daß er dem in der 
westlichen Kultur vorherrschenden 
Individualismus mit seiner satanischen 
Anschauung eine transzendente Di­
mension zu verleihen versuchen will: 
eine Ideologie für eine Gesellschaft, in 
der jeder für sich allein kämpft. 

21 Zit. nach: Joachim Schmidt, Satanismus. Mythos und Wirklichkeit, Marburg 1992, S. 210. 
22 Aus internen Schriften des Temple of Set, übersetzt von Joachim Schmidt. 
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Fine Auseinandersetzung mıt dem nısmus getrost als Spinnerei einer
Satanısmus, auch aus 1STlıcher Per- kleinen Minderheit beiseite lassen,
spektive, hält sich oft bei Vorder- würde 5Tendenzen artikulieren,
gründigem auf Für viele Sind die aufgreifen und widerspiegeln, die sich

Zentrum hochtechnisierter west-äaußeren Erscheinungsformen des Sata-
NıSmMUS eın „rotes uch”, das 6S1e hef- iıcher Industriezivilisationen breit g_
tigst ekämpfen. Antisatanistischer macht en Niemand kann 5  /
Aktionismus hilft aber wen1g. Eine WI1e Jange dieses subkulturelle erlan-
wirkliche Auseinandersetzung darf gCH, das jede erkennung mensch-
hiıer 5- stehenbleiben. Gie muß sich licher und stilıcher Werte radikal
dem hinter ablehnt und auf der uCcC. nach ımmerdiesen Erscheinungen
stehenden Welt- und Menschenbild Ööglichkeiten der Herrschaft
zuwenden. Der durchgängige lenor des enschen ber enschen lst,
der satanistischen eologie ist das fast unter Kontrolle gehalten werden kann
euphorische Lob der Herrschaft des Der Satanısmus „malt den Teufel
Menschen ber den Menschen. Hıer die Wand’‘ und dariın hält der heu-
wird der Egoismus, die Gewalt, die tiıgen Gesellschaft einen Zerrspiege.
Durchsetzungskraft der Starken VOL. Wenn WITr arın nıicht selbst e_

kennen, WIN sich 7Zukberkultischer und ritueller Verehrung
hoc  siert Man onnte den Sata- nichts wundern dürtfen.®

23 Vgl diesen Schlußgedanken: G1useppe Casale, 'astorale Überlegungen 88 heutigen atanıs-
INUS, Massımo Introvi /Eckhard Türk, Satanısmus. Zwischen Sensation und Wirklichkeit,
Freiburg erder 1995, 204-—212.
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Eine Auseinandersetzung mit dem 
Satanismus, auch aus christlicher Per­
spektive, hält sich oft bei Vorder­
gründigem auf. Für viele sind die 
äußeren Erscheinungsformen des Sata­
nismus ein "rotes Tuch", das sie hef­
tigst bekämpfen. Antisatanistischer 
Aktionismus hilft aber wenig. Eine 
wirkliche Auseinandersetzung darf 
hier nicht stehenbleiben. Sie muß sich 
dem hinter diesen Erscheinungen 
stehenden Welt- und Menschenbild 
zuwenden. Der durchgängige Tenor 
der satanistischen Ideologie ist das fast 
euphorische Lob der Herrschaft des 
Menschen über den Menschen. Hier 
wird der Egoismus, die Gewalt, die 
Durchsetzungskraft der Starken zu 
kultischer und ritueller Verehrung 
hochstilisiert. Man könnte den Sata-

25 

nismus getrost als Spinnerei einer 
kleinen Minderheit beiseite lassen, 
würde er nicht Tendenzen artikulieren, 
aufgreifen und widerspiegeln, die sich 
im Zentrum hochtechnisierter west­
licher Industriezivilisationen breit ge­
macht haben. Niemand kann sagen, 
wie lange dieses subkulturelle Verlan­
gen, das jede Anerkennung mensch­
licher und christlicher Werte radikal 
ablehnt und auf der Suche nach immer 
neuen Möglichkeiten der Herrschaft 
des Menschen über Menschen ist, 
unter Kontrolle gehalten werden kann. 
Der Satanismus "malt den Teufel an 
die Wand", und darin hält er der heu­
tigen Gesellschaft einen Zerrspiegel 
vor. Wenn wir uns darin nicht selbst er­
kennen, wird man sich in Zukunft über 
nichts wundem dürfen.23 

23 Vgl. zu diesen Schlußgedanken: Giuseppe Casale, Pastorale Überlegungen zum heutigen Satanis­
mus, in: Massimo IntrovignelEckhard Türk, Satanismus. Zwischen Sensation und Wirklichkeit, 
Freiburg (Herder) 1995, S. 204-212. 
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Der Teufel steckt 1mMm Detail
Der Satanısmu: und die Unterhaltungsindustrie

beigestellten „Untergebenen” offenbar
Die Aufklärung und Folgen hat, SC
sollte Nan meınen, nicht IT die Krise

eın recht breites Publikum, denn neben
dem klassischen Horrorfilm, demder titutionalisierten Religiosität bezie-

hungsweise der etablierten Hochreligionen egal, ob Kinofilm der .Movie (ein
ausgelöst, sondern auch die Figur des Film, der 1deoIiorm produ-Satans Z.Uu Verschwinden gebracht.
bei näherer Betrachtung der Medienszene

ziert wird) nach WwWI1e VOIT eufe und
merkt INanı, dies offenbar eın Irrtum ist: Dämonen bevorzugte Aufhänger dar-
Viele Produkte der audiovisuellen Unter- tellen, 1Dt noch die verschieden-
haltungsindustrie verwenden offen („Der sten Genres VO Quasi-Dokumentar-
Exorzıs g oder verdec! („Terminator 21/) streifen ber das Musikvideo bis ZUum
die „Satanschiffre” Aufhänger. fol-
genden werden einıge Überlegungen alı- unstfilm, denen der Teufel Verlr-

standen als personale Entität eiınegestellt, W das ist, und Warum
dieser Aufhänger sich als gut verkaufbar entrale der zumindest eine wichtige
erwelıst. Unser utor ist wissenschaftlicher Rolle pielt.'Mitarbeiter institut Fundamental-
theologie Graz. (Redaktion) Allerdings mußfßlß einschränken:! be-

mer werden, da{fs das, wWas den
einschlägigen Filmproduktionen als

Zwischen Subjekt und Versatzstüc eufel, Satan, Dämon us  S „VEIrWUFFL-
Der Teufel stet“ wird, mı1t christlichem und da-

mıt gCNOMUNEN auch mıiıt antı-
Die rage, ob an denn xibt der hristlichem Glauben nicht mehr
nicht, se1 diesen Beıtrag hintange- allzuviel hat Aus dem Subjekt
tellt; jedenfalls xibt zumindest ist aus verschiedensten en eın
als Objekt menschlicher Einbildungs- Objekt geworden, und dieses Objekt ist
kraft und als solches ıst Bereich seinerseıts ZuUum Versatzstück für Filme
der audiovisuellen edien von s  e degeneriert, die 1Ur och die ensa-

unterschätzendem Einfluf tionslust des Zusehers bedienen. Fın-
Der eufel, genannt VO: griech. zeine Filme W1e€e „Rosemaries Baby“”
14D0LOS (der durcheinanderwirft), ist olanski, USA „Der XOT-

seinen verschiedenartigsten Deu- zist“ Friedkin, USA der
tungsmustern und unter verschiede- „Das Omen“ Donner, USA
z1ien Namen atan, eelzeDu!l USW.) sind eher och als qualitativ hochwer-
eines der beliebtesten ve der tig anzusehen zumindest, Was Pro-
Filmgeschichte. Als Perso  ation des on und andwerksarbeit be-
Bösen faszinieren und seiNne oft trifft); die der Primitivmachwerke

Die ternet Movie Database verzeichnete 12.9. 1996 336 Einträge unter dem Stichwort „devil”,
unter dem Stichwort „Satan  d“ und Zu „demon“”. ere Sprachen und Schreibweisen SOWl1e

nicht die Schlagwörter enthaltende Titel wI1ıe „Das Omen‘  “ sind hier noch S  nr berücksichtigt!
„Kosemarıes Baby” wurde übrigens mıt iınem ÖOscar ausgezeichnet und erhielt laut on des
internationalen das FBW-Prädikat „besonders wertvoll“.
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Der Teufel steckt im Detail 
Der Satanismus und die Unterhaltungsindustrie 

Die Aufklärung und ihre Folgen hat, so 
sollte man meinen, nicht nur die Krise 
der institutionalisierten Religiosität bezie­
hungsweise der etablierten Hochreligionen 
ausgelöst, sondern auch die Figur des 
Satans zum Verschwinden gebracht. Doch 
bei näherer Betrachtung der Medienszene 
merkt man, daß dies offenbar ein Irrtum ist: 
Viele Produkte der audiovisuellen Unter­
haltungsindustrie verwenden offen ("Der 
Exorzist") oder verdeckt ("Terminator 2") 
die "Satanschiffre" als Aufhänger. Im fol­
genden werden einige Überlegungen an­
gestellt, warum das so ist, und warum 
dieser Aufhänger sich als gut verkaufbar 
erweist. Unser Autor ist wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am Institut für Fundamental­
theologie in Graz. (Redaktion) 

1. Zwischen Subjekt und Versatzstück: 
Der Teufel 

Die Frage, ob es ihn denn gibt oder 
nicht, sei für diesen Beitrag hintange­
stellt; jedenfalls gibt es ihn zumindest 
als Objekt menschlicher Einbildungs­
kraft - und als solches ist er im Bereich 
der audiovisuellen Medien von nicht 
zu unterschätzendem Einfluß. 
Der Teufel, so genannt vom griech. 
diabolos (der durcheinanderwirft), ist 
in seinen verschiedenartigsten Deu­
tungsmustern und unter verschiede­
nen Namen (Satan, Beelzebub usw.) 
eines der beliebtesten Motive der 
Filmgeschichte. Als Personifikation des 
Bösen faszinieren er und seine ihm oft 

beigestellten "Untergebenen" offenbar 
ein recht breites Publikum, denn neben 
dem klassischen Horrorfilm, in dem -
egal, ob Kinofilm oder B-Movie (ein 
Film, der nur in Videoform produ­
ziert wird) - nach wie vor Teufel und 
Dämonen bevorzugte Aufhänger dar­
stellen, gibt es noch die verschieden­
sten Genres vom Quasi-Dokumentar­
streifen über das Musikvideo bis zum 
Kunstfilm, in denen der Teufel - ver­
standen als personale Entität - eine 
zentrale oder zumindest eine wichtige 
Rolle spielt.) 

Allerdings muß einschränkend be­
merkt werden, daß das, was in den 
einschlägigen Filmproduktionen als 
Teufel, Satan, Dämon usw. "verwur­
stet" wird, mit christlichem - und da­
mit genau genommen auch mit anti­
christlichem - Glauben nicht mehr 
allzuviel zu tun hat. Aus dem Subjekt 
ist aus verschiedensten Gründen ein 
Objekt geworden, und dieses Objekt ist 
seinerseits zum Versatzstück für Filme 
degeneriert, die nur noch die Sensa­
tionslust des Zusehers bedienen. Ein­
zelne Filme wie "Rosemaries Baby" 
(R. Polanski, USA 1967)2, "Der Exor­
zist" (W. Friedkin, USA 1973) oder 
"Das Omen" (R. Donner, USA 1975) 
sind eher noch als qualitativ hochwer­
tig anzusehen (zumindest, was Pro­
duktion und Handwerksarbeit be­
trifft); die Zahl der Primitivmachwerke 

Die Internet Movie Database verzeichnete am 12.9.1996 336 Einträge unter dem Stichwort "devil", 
70 unter dem Stichwort "Satan" und 97 zu "demon". Andere Sprachen und Schreibweisen sowie 
nicht die Schlagwörter enthaltende Titel wie "Das Omen" sind hier noch nicht berücksichtigt! 
"Rosemaries Baby" wurde übrigens mit einem Oscar ausgezeichnet und erhielt laut Lexikon des 
internationalen Films das FBW-Prädikat "besonders wertvoll". 
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ZuU TIThema geht dagegen die Hun- „Doom“ (id-soft, der egner des
derte. Gewalt und Sexualıität esuım- Helden das el des Spielers)
inen die TIThemen dieser ilme und „Ultima Underwor.  44 rigin Arts,
Fi.  en. Bei SCHAUCT etrachtung ist eın „Slasher of Veils“ gSCNANN-
würde sich auch die Unterscheidung tes übernatürli  es Wesen.* Und
„pessimistische” das „BÖöse  44 siegt m 1C WIT die Ikonographie VO  -

und „optimistische” (das „Gute“ ythen, Religionen, aber auch die des
besiegt das „Böse”) durchaus en, Satanismus zie hemmungslos SC-
da sich 1US beiden Finalsituationen Je plündert entagramm und
unterschiedliche Konsequenzen aphome und leicht verändertes)
den Betrachter ergeben eın „sata- Logensiegel des ONKOX
nistisches” tragt eın „optim1- Natürlich kann davon ausgehen,
stischer“ Fi  5 S jel be1 Leider da{s der Einsatz VO:  5 „übernatürlichen“
kann einer solchen Unterscheidung Antagonisten azu dienen soll, den
dieser nicht Raum gegeben WEeT- Spielreiz erhöhen® beziehungsweise
den. dem Spieler nach der Ösung schwieri-
Au  D eın sehr Junges der Unter- SCI ufgaben das Gefühl geben,
altungsindustrie hat den eufe ent- ber mehr als „Nnur  ‚44 den omputer
ec und spielt SCIN mıt Com- gesiegt en Doch die Ansamm-
puterrollenspielen der AD&D-Klasse lung dieser Symbole extrem gewalt-
(Abenteuer- und Rollenspiele kommt astigen pie. „Doom“ <ibt zumindest

immer wieder VOT, oft eiıne enken.
Dennoch scheint diesem kommer-weıt entwickelte ämonologie einge-

Und diese Spiele verkaufen sich ziellen Bereich der Profitgedanke
KRichtschnur der emenwahl und derhervorragend beziehungsweise WEeT-

den S1e oft und SCINC kopiert. elekKtHon der Requisıten Se1n; und
vielen Spielen werden „Dämonen“ die ensationslust beziehungsweise

als Antagonisten eingesetzt, wohl auch die Lust - Tabuisierten
turistischen Labyrinthspektakel sel1tens des Konsumenten helfen muıt,

Für näher Ihema Interessierte lohnt sich eın Ausflug die Horror- und Hardcore-Abteilungen
ıner normalen Videothek.
„Slasher of Veils”“. Zerreisser der Schleier. ’eil (von lat. velum) meint ber auch den Tempelvorhan ,
der symbolische Zusammenfall des Dämons muit dem, bei dessen Tod der Jempelvorhang ZeIT1 J

könnte durchaus intendie: senmn.
„  ‘do emp. Orientis”, satanistische Vereinigung. Vgl Introvigne/E. Türk, Satanısmus, 52f.
eressan:! könnte diesem Zusammenhang der kurze „Briefwechsel“ mıt der Herstellerfirma
Von „Nethack”, inem AD&D-Computerspiel, se1n, den ich über E-Mail geführt habe. Der Anlaf
für meine Anfrage der Vermerk ıner date-Benachrichti g/ dem Spiel eine
konsistente M ologie „übergezogen“ worden sel „A general „mytholo WW adopted for the SUME.
The DArIOUS LaSs In the SUME NO  S articulated In 'Oontext 0) mytho V and thıs Q1IVES the SUME
eater coherence and unity“) Auf meıine Anfrage, Was der weck dieser doı  } sehr aufwendi-

geCn afßnahme SCWESECN sel, mır eın Mitglied der Herstellerfirma, Janet da{flß
dies ZUul tegration der Spielinhalte und (sinn emäß,) Anhebung des Spielreizes nötig
esen sel. Den Hınwels auf dieses Spiel und „mythologische Update“ verdanke ich Mag.
Teas Polz.
„Doom“” ist egozentriert (es gibt keine „äußere otlvatıon  “ wIıe etw: die Befreiung VO]  - efan-
SCHNCH oder das Erlangen ines bestimmten Objektes), gewaltverherrlichend (eine andere die
gewaltsame ‚Ösung VO]  3 Konflikten wird VO] Programm nicht unterstützt) und dabei handwerk-
lich hervorragend gemacht rafik und Soun:! nutzen die Möglichkeiten des damals aktuellen
86er-Prozessors erstklassig. Eine ausführlichere Analyse VO]  - „Doom“ und ”  tima Underworld”“
findet sich meıner Dissertation: Wessely, Mythologische Strukturen der Unterhaltungs-
industrie. Graz 1996
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zum Thema geht dagegen in die Hun­
derte. Gewalt und Sexualität bestim­
men die Themen dieser Filme und 
Filmchen.3 Bei genauer Betrachtung 
würde sich auch die Unterscheidung in 
"pessimistische" (das "Böse" siegt am 
Ende) und "optimistische" (das "Gute" 
besiegt das "Böse") durchaus lohnen, 
da sich aus beiden Finalsituationen je 
unterschiedliche Konsequenzen für 
den Betrachter ergeben - für ein "sata­
nistisches" Weltbild trägt ein "optimi­
stischer" Film nicht viel bei. Leider 
kann einer solchen Unterscheidung an 
dieser Stelle nicht Raum gegeben wer­
den. 
Auch ein sehr junges Kind der Unter­
haltungsindustrie hat den Teufel ent­
deckt und spielt gern mit ihm: In Com­
puterrollenspielen der AD&D-Klasse 
(Abenteuer- und Rollenspiele) kommt 
er immer wieder vor, oft sogar in eine 
weit entwickelte Dämonologie einge­
bettet. Und diese Spiele verkaufen sich 
hervorragend - beziehungsweise wer­
den sie oft und gerne kopiert. 
In vielen Spielen werden "Dämonen" 
als Antagonisten eingesetzt, sogar 
im futuristischen Labyrinthspektakel 
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"Doom" (id-soft, 1994); der Gegner des 
Helden (das heißt des Spielers) in 
"Ultima Underworld" (Origin Arts, 
1992) ist ein "Slasher of Veils" genann­
tes übernatürliches Wesen.4 Und na­
türlich wird die Ikonographie von 
Mythen, Religionen, aber auch die des 
Satanismus ziemlich hemmungslos ge­
plündert - Pentagramm und Ankh, 
Baphomet und (leicht verändertes) 
Logensiegel des O.T.O.5 
Natürlich kann man davon ausgehen, 
daß der Einsatz von "übernatürlichen" 
Antagonisten dazu dienen soll, den 
Spielreiz zu erhöhen 6 beziehungsweise 
dem Spieler nach der Lösung schwieri­
ger Aufgaben das Gefühl zu geben, 
über mehr als "nur" den Computer 
gesiegt zu haben. Doch die Ansamm­
lung dieser Symbole im extrem gewalt­
lastigen Spiel "Doom" gibt zumindest 
zu denken.7 

Dennoch scheint in diesem - kommer­
ziellen - Bereich der Profitgedanke 
Richtschnur der Themenwahl und der 
Selektion der Requisiten zu sein; und 
die Sensationslust beziehungsweise 
wohl auch die Lust am Tabuisierten 
seitens des Konsumenten helfen mit, 

Für näher am Thema Interessierte lohnt sich ein Ausflug in die Horror- und Hardcore-Abteilungen 
einer ganz normalen Videothek. 
"Slasher of Veils": Zerreisser der Schleier. Veil (von lat. velum) meint aber auch den Tempelvorhang; 
der symbolische Zusammenfall des Dämons mit dem, bei dessen Tod der Tempelvorhang zerriß, 
könnte durchaus intendiert sein. 
"Ordo Templi Orientis", satanistische Vereinigung. Vgl. M. IntrovignelE. Türk, Satanismus, 52f. 
Interessant könnte in diesem Zusammenhang der kurze "Briefwechsel" mit der Herstellerfirma 
von "Nethack", einem AD&D-Computerspiel, sein, den ich über E-Mail geführt habe. Der Anlaß 
für meine Anfrage war der Vermerk in einer Update-Benachrichtigung, daß dem Spiel eine 
konsistente Mythologie "übergezogen" worden sei ("A general "mythology" was adopted for the game. 
The various tasks in the game are now articulated in the context of that mythology, and this gives the game 
a greater coherence and unity"). Auf meine Anfrage, was der Zweck dieser - doch sehr aufwendi­
gen - Maßnahme gewesen sei, antwortete mir ein Mitglied der Herstellerfirma, Janet Walz, daß 
dies zur Integration der Spielinhalte und (sinngemäß) zur Anhebung des Spielreizes nötig ge­
wesen sei. Den Hinweis auf dieses Spiel und das "mythologische Update" verdanke ich Mag. 
Andreas Polz. 
"Doom" ist egozentriert (es gibt keine "äußere Motivation" wie etwa die Befreiung von Gefan­
genen oder das Erlangen eines bestimmten Objektes), gewaltverherrlichend (eine andere als die 
gewaltsame Lösung von Konflikten wird vom Programm nicht unterstützt) und dabei handwerk­
lich hervorragend gemacht - Grafik und Sound nutzen die Möglichkeiten des damals aktuellen 
486er-Prozessors erstklassig. Eine ausführlichere Analyse von "Doom" und "Ultima Underworld" 
findet sich in meiner Dissertation: eh. Wessely, Mythologische Strukturen in der Unterhaltungs­
industrie. Graz 1996. 

• 
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diesen TO: machen Hier ein! kanalisierten und zweiftellos auch g_
„MESSASE suchen, Ware verfehlt.? hemmten Trieblebens Diese Hem-
Unterhaltung STE hier 30l Vorder- INUN: einmal abwerfen zZUu können und
grund zumal der eld (der pieler Ja sich auszutoben 1St wohl der Wunsch
als pielzie die Vernichtung des (vor- vieler Jugendlicher, aber auch rwach-
dergründig) Bösen vorgegeben be- Von daher 1st die heimliche
kommt Sehnsucht mancher Personen nach
Ernster nehmen sSind da schon die zumindest zeitweiliger Dominanz die-
Videoclips rash- und ack- Realsymbols und 1 es auch
Metal-Gruppen en! der uftritt e1inen Videoclip lang nachvollziehbar
VO  o Angus Young AC/DC) der die

m1 e1iNer Hörnerkappe betritt
wohl eher n Bereich des Satirischen Satanısmus manifeste Oppostition
anzusiedeln 1st werden unter der ZU Wert- un Regelsystemen
Hand Videos VO  > Gruppen WI1e Mega-
death Deicide, Venom der Slayer „In der useinandersetzung mıt dem
gehande die bereits VOL allem, Was Satanısmus sind ZWEe1 ehler möglıch:
die edtextie betrifft die Nähe des Die Überschätzung und die nter-
Satanismus gerückt werden IMUSsSen schätzung.44 11 Dieser Vorbehalt eın
Deicide wird ZUu eispie. nachgesagt auch der erst recht aNSC-
da{ßs ihre Bühnenshow e11| musikalisch Tra WEe') 1INnan Erschei-
umgesetzte schwarze Messe sSel (was nungsformen den „klassischen
die Musiker selbst bestreiten) och audiovisuellen edien nachzugehen
auch das e, Insiderkreisen zufol- versucht Die der auf dem ar

vorhandenen Filme und Videos mıtSC, interesse des Umsatzes
betrieben werden Die Musik WIT:! Von „satanistischen Inhalten ist eher g_
relatıv vielen ugendlichen gehört IIN} en Was als Kunst-
allerdings, WI1e Ilse Kögler glaubwür- gilt und n der Grenze ZuUmm Sata-
dig beschreibt I1 der UusSL1. willen angesiedelt ıst findet sich [L
Die Texte werden weıitgehend ga Nnıc Videotheken fast LUr och qualitativ
wahrgenommen 10 (im andwer  chen Sinne) ares
Die Figur des Teufels, scheint Material allen Nuahcen des kkul-
jedenfalls usammenhang mıiıt SMUS, me1l1s zusätzlich muıt POINO-
audiovisuellen edien symbolisiert graphischem Schwerpunkt eventue.
die Freisetzung des Urc das adı- Onnte och die (meist (L

tionelle Religions- und Wertgefüge Versandhande der Privatkauf e_

Obwohl denkbar 1st dafilß Spiele wWI1IeEe das erw. „Doom durch ihre Egozentrierung, ihre
Gewaltverherrlichung und ihre symbolische Befrachtung den en für „quasisatanistisches
edankengut bereiten helfen
Vgl Kögler, Die Sehnsucht nach mehr 217
a.a.0 2718£
SO Valentin und Gasper i ihrer Einleitung Introvigne/E. Türk, Satanısmus,

12 ürk bezeichnet bestimmte Videoaufzeichnungen VOT Hermann Niıtsch"‘ „Orgien-Mysterien-
Theater“” als „satanistisch ı uneigentlichem S5Sinn  “ Türk, a.a.O., 77 ££.

13 existiert Hardcore-Bereich @11 regelrechte Nei—. <  — („Porno-Horror-Ficker-Show“” offenbar i
Anlehnung S die erfolgreiche „Rocky-Horror-Picture-Show die Von” Productions her-

freun« ben wird und Horrorfilme angelehnte einschlägige Videos enthält; nach der
licherweise VO]  - der Firma „Videopalast” Graz 1996 ausgedruckten

werden diese sehr häufig entliehen.
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diesen Profit zu machen. Hier eine 
"message" zu suchen, wäre verfehlt.8 

Unterhaltung steht hier im Vorder­
grund, zumal der Held (der Spieler) ja 
als Spielziel die Vernichtung des (vor­
dergründig) Bösen vorgegeben be­
kommt. 
Ernster zu nehmen sind da schon die 
Videoclips einiger Trash- und Black­
Metal-Gruppen. Während der Auftritt 
von Angus Young (AC/DC), der die 
Bühne mit einer Hörnerkappe betritt, 
wohl eher im Bereich des Satirischen 
anzusiedeln ist, werden unter der 
Hand Videos von Gruppen wie Mega­
death, Deicide, Venom oder Slayer 
gehandelt, die bereits - vor allem, was 
die Liedtexte betrifft - in die Nähe des 
Satanismus gerückt werden müssen. 
Deicide wird zum Beispiel nachgesagt, 
daß ihre Bühnenshow eine musikalisch 
umgesetzte schwarze Messe sei (was 
die Musiker selbst bestreiten). Doch 
auch das dürfte, Insiderkreisen zufol­
ge, nur im Interesse des Umsatzes so 
betrieben werden.9 Die Musik wird von 
relativ vielen Jugendlichen gehört -
allerdings, wie llse Kögler glaubwür­
dig beschreibt, um der Musik willen. 
Die Texte werden weitgehend gar nicht 
wahrgenommen. 10 

Die Figur des Teufels, so scheint es 
jedenfalls im Zusammenhang mit 
audiovisuellen Medien, symbolisiert 
die Freisetzung des durch das tradi­
tionelle Religions- und Wertgefüge 
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kanalisierten und zweifellos auch ge­
hemmten Trieblebens. Diese Hem­
mung einmal abwerfen zu können und 
sich auszutoben, ist wohl der Wunsch 
vieler Jugendlicher, aber auch Erwach­
sener. Von daher ist die heimliche 
Sehnsucht mancher Personen nach 
zumindest zeitweiliger Dominanz die­
ses Realsymbols - und sei es auch nur 
einen Videoclip lang - nachvollziehbar. 

2. Satanismus - manifeste Opposition 
zu Wert- und Regelsystemen 

"In der Auseinandersetzung mit dem 
Satanismus sind zwei Fehler möglich: 
Die Überschätzung und die Unter­
schätzung."11 Dieser Vorbehalt scheint 
auch - oder sogar erst recht - ange­
bracht, wenn man seinen Erschei­
nungsformen in den "klassischen" 
audiovisuellen Medien nachzugehen 
versucht. Die Zahl der auf dem Markt 
vorhandenen Filme und Videos mit 
"satanistischen Inhalten" ist eher ge­
ring. Neben einigem, was als Kunst­
film gilt und an der Grenze zum Sata­
nismus angesiedelt ist,12 findet sich in 
Videotheken fast nur noch qualitativ 
(im handwerklichen Sinne) furchtbares 
Material zu allen Nuahcen des Okkul­
tismus, meist zusätzlich mit porno­
graphischem Schwerpunkt;13 eventuell 
könnte man noch die (meist nur im 
Versandhandel oder im Privatkauf er-

Obwohl es denkbar ist, daß Spiele wie das erwähnte "Doom" durch ihre Egozentrierung, ihre 
Gewaltverherrlichung und ihre symbolische Befrachtung den Boden für "quasisatanistisches" 
Gedankengut bereiten helfen. 
Vgl. 1. Kögler, Die Sehnsucht nach mehr, 217. 

\0 a.a.O., 21Sf. 
11 So F. Valentin und H. Gasper in ihrer Einleitung zu M. Introvigne/E. Türk, Satanismus, 5. 
12 Türk bezeichnet bestimmte Videoaufzeichnungen von Hermann Nitsch's "Orgien-Mysterien­

Theater" als "satanistisch in uneigentlichem Sinn"; vgl. E. Türk, a.a.O., 77ff. 
13 So existiert im Hardcore-Bereich eine regelrechte Reihe ("Pomo-Horror-Ficker-Show", offenbar in 

Anlehnung an die erfolgreiche "Rocky-Horror-Picture-Show"), die von "VKN-Productions" her­
ausgegeben wird und nur an Horrorfilme angelehnte einschlägige Videos enthält; nach der mir 
freundlicherweise von der Firma "Videopalast" in Graz am 6.9.1996 ausgedruckten Statistik 
werden diese sehr häufig entliehen. 
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hältlichen) Musikvideos einschlägiger len. esellschaftlich einerseıts verpont,
Black-Metal-Bands als satanıstisch be- andererseits muıt Neugier betrachtet, ist
zeichnen. Weiters sind „Privatvideos” die Kommunikation der Personen und
VO:  - „schwarzen Messen“ auf, Gruppen untereinander auch relatiıv
die eures eld gehande. werden schwierig. ährend die ber esoter1-
und [ die LIUTXE unter großen WI1e- sche Magazine und Kleinanzeigen

anderen rintmedien erreichbarenrigkeiten heranzukommen ist.!*
Man könnte also / da{s einem „Satanisten“” meilst Geschäftemacher
breiten, nicht klar gliedernden sind, welche die Sensationslust VO  5

Angebot einem ebenfalls nicht Neugierigen we1ldlı1c. ausnutzen, sSind
leicht klassifizierbaren Thema sehr die „echten Satanisten“ schwer
rICcSC Nachfrage gegenübersteht. kontaktieren Eine altersmäßige Be-

chränkung scheint z  e geben;
717 Satanısmus ein mrı Jugendliche sind diesen Kreisen

ebenso finden w1e altere Personen.
Von Zeıtungen als probates Mittel Z.UT Ihre wird häufig überschätzt, und
Auflagensteigerung gCeIn gesehen, VO'  5 Türk dürtfte muıiıt SeINer INsSCHNatzZung,
Fernsehserien ZUr Auffrischung längst da{fs C5 1m deutschen prachraum 11UT

schon SC gewordener Seifenopern- einige hundert bis wenıge ausend
Klischees verwendet und der Ge- atanısten CeNgSECErCN Sinne gebe,”

des ags immer wieder recCc en. Aus welchen gesellschaft-
eın beliebtes Thema, ist „der Satanis- lichen CA1ICAHtTteN sS1e sich rekrutieren, ist
MUS  4 Wahrheit keineswegs eın benfalls S eingrenzbar. Jugend-
wohldefiniertes und schon VO  - daher 1C aus Problemfamilien scheinen
verwaltbares Phänomen, sondern eher ebenso etIrofIen sSeın wI1e hervor-
eın Sammelbegriff für verschiedene ragend situerte eschäftsleute
ritualmagische, sexualmagische und Typologisc. kann muıt Haack!® Tel
gegenstandsmagische Okkulte rakti- Hauptströmungen des Satanismus
ken, die eines gemeinsam en die unterscheiden: den „historischen Sata-
radikale position gegenüber dem NISMUS”, der das christl*:i:
christlichen edankengut. übernimmt (und somuit auch notwendi-
Soziologzisc gesehen handelt sich gerweise darauf verwiesen ist!), X<
el u11 Einzelpersonen, lose Oorganı- jedoch radikal umkehrt und Onterka-

rlert; den „latenten Satanısmus"” als Aus-sierte eingruppen, aber auch Verlr-
einzelt internationale Urganıiısa- druck des Aufbegehrens für Jugend-

ıche, aber auch bestimmte Rich-tıonen; zwischen diesen xibt kaum
einen Lehrzusammenhang, sondern tungen der darstellenden Kunst etwa
cdie Herausbi  ung Je eigener Wiener Aktionismus) ” SOWI1Ee den
smen ist ebenso beobac  ar WI1e der „rationalistischen oder rituellen Satanıs-
egre auf die verschiedensten Schu- MUS ,  U der der Tadıuon des

kın Versuch, olches Material beschaffen, wird und Grandt, Schwarzbuch Satanısmus,
131{ff ausführlich beschrieben. Als Angebotssumme werden iner (!)

15 Vgl Türk, a.a.O., 18-24
Zusammen efafßt und Grandt, Schwarzbuch Satanısmus, 171; vgl auch FE- aack, Satan-
Teufel-Luci CT, 390

17 Vgl die Detensio des Satanismus durch den selbsternannten „Theologen” 0SE) Dvorak: {atanıs-
INUS, Heyne, üinchen 1991 Dazu uch: Schäfer/D. Baacke, Leben WwI1e Kino,
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hältlichen) Musikvideos einschlägiger 
Black-Metal-Bands als satanistisch be­
zeichnen. Weiters sind "Privatvideos" 
von "schwarzen Messen" im Umlauf, 
die um teures Geld gehandelt werden 
und an die nur unter großen Schwie­
rigkeiten heranzukommen ist.!4 
Man könnte also sagen, daß einem 
breiten, nicht ganz klar zu gliedernden 
Angebot zu einem ebenfalls nicht so 
leicht klassifizierbaren Thema sehr 
rege Nachfrage gegenübersteht. 

2.1 Satanismus - ein Umriß 

Von Zeitungen als probates Mittel zur 
Auflagensteigerung gern gesehen, von 
Fernsehserien zur Auffrischung längst 
schon schal gewordener Seifenopern­
Klischees verwendet und in der Ge­
rüchteküche des Alltags immer wieder 
ein beliebtes Thema, ist "der Satanis­
mus" in Wahrheit keineswegs ein 
wohldefiniertes und schon von daher 
verwaltbares Phänomen, sondern eher 
ein Sammelbegriff für verschiedene 
ritualmagische, sexualmagische und 
gegenstandsmagische okkulte Prakti­
ken, die eines gemeinsam haben: die 
radikale Opposition gegenüber dem 
christlichen Gedankengut. 
Soziologisch gesehen handelt es sich 
dabei um Einzelpersonen, lose organi­
sierte Kleingruppen, aber auch - ver­
einzelt - um internationale Organisa­
tionen; zwischen diesen gibt es kaum 
einen Lehrzusammenhang, sondern 
die Herausbildung je eigener Synkre­
tismen ist ebenso beobachtbar wie der 
Regreß auf die verschiedensten Schu-
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len. Gesellschaftlich einerseits verpönt, 
andererseits mit Neugier betrachtet, ist 
die Kommunikation der Personen und 
Gruppen untereinander auch relativ 
schwierig. Während die über esoteri­
sche Magazine und Kleinanzeigen in 
anderen Printmedien erreichbaren 
"Satanisten" meist Geschäftemacher 
sind, welche die Sensationslust von 
Neugierigen weidlich ausnutzen, sind 
die "echten Satanisten" schwer zu 
kontaktieren. Eine altersmäßige Be­
schränkung scheint es nicht zu geben; 
Jugendliche sind in diesen Kreisen 
ebenso zu finden wie ältere Personen. 
Ihre Zahl wird häufig überschätzt, und 
Türk dürfte mit seiner Einschätzung, 
daß es im deutschen Sprachraum nur 
einige hundert bis wenige tausend 
Satanisten im engeren Sinne gebe,15 
recht haben. Aus welchen gesellschaft­
lichen Schichten sie sich rekrutieren, ist 
ebenfalls nicht eingrenzbar. Jugend­
liche aus Problemfamilien scheinen 
ebenso betroffen zu sein wie hervor­
ragend situierte Geschäftsleute. 
Typologisch kann man mit Haack!6 drei 
Hauptströmungen des Satanismus 
unterscheiden: den "historischen Sata­
nismus", der das christliche Weltbild 
übernimmt (und somit auch notwendi­
gerweise darauf verwiesen ist!), es 
jedoch radikal umkehrt und konterka­
riert; den "latenten Satanismus" als Aus­
druck des Aufbegehrens für Jugend­
liche, aber auch für bestimmte Rich­
tungen der darstellenden Kunst (etwa 
im Wiener Aktionismus)!7 sowie den 
"rationalistischen oder rituellen Satanis­
mus", der - in der Tradition des A. 

" Ein Versuch, solches Material zu beschaffen, wird in: G. und M. Grandt, Schwarzbuch Satanismus, 
131ff ausführlich beschrieben. Als Angebotssumme werden an einer Stelle 20.000 DM (!) genannt. 

15 Vgl. E. Türk, a.a.O., 18-24. 
16 Zusammengefaßt in: G. und M. Grandt, Schwarzbuch Satanismus, 171; vgl. auch F.-W. Haack, Satan­

Teufel-Lucifer, 32ff. 
17 Vgl. die Defensio des Satanismus durch den selbstemannten "Theologen" losef Dvorak: Satanis­

mus, Heyne, München 1991. Dazu auch: H. Schäfer/D. Baacke, Leben wie im Kino, 29f. 
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audiovısuellen edien heißt, sich selbst die Stelle dessen

setzen habe, W as bisher „Gott“” g-
deutschsprachigen Raum sind eın- heißen hat, und sich seine eigenen
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en! sexualmagisch zentriert. Diesen entziffernder ode gehüllt. amıt wird
„Dokumentaraufnahmen“”, die durch zusätzlich noch die Neugier des Rezi-
ihre Seltenheit eiıne große Verbreitung plenten geschürt Zuma. die es
erlangen, stehen die als Massenware abgefaßt sind, dafß S1e recC problemlos
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19
Vgl Kögler, Die Sehnsucht nach mehr, 209f.
Vgl Türk, a.a.Q.,

Wessely, Mythologische Strukturen der Unterhaltungsindustrie. 185ff.
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Crowley - den Menschen als den ein­
zigen wahren Gott definiert und aus 
diesem Grunde völlig antichristlieh 
und amoralisch ist. 
Letzterer dürfte wohl die zur Zeit 
aktivste und gefährlichste Erschei­
nungsform des Satanismus bilden. 
Dennoch: diesen ganzen weitgespann­
ten Bogen gilt es im Auge zu behalten, 
wenn von Satanismus die Rede ist. 

2.2 Satanismus im engeren Sinne in 
audiovisuellen Medien 

Im deutschsprachigen Raum sind ein­
deutig satanistische Kinofilme durch 
die Mediengesetze und andere Bestim­
mungen verboten. 
Dokumentarisches satanistisches Vi­
deomaterial ist - obwohl es zweifellos 
existiert - schwer beschaffbar. Der 
hohe Preis, um den es gehandelt wird, 
zeugt (marktwirtschaftlieh gesehen) 
von großer Nachfrage bei kleinem 
Angebot. Bezeichnenderweise wird 
vieles davon unter der Hand in Sex­
Shops und pornographischen Buch­
handlungen verkauft; verständlich, 
sind doch die Videos meist Aufnahmen 
von "Schwarzen Messen" und entspre­
chend sexualmagisch zentriert. Diesen 
"Dokumentaraufnahmen" , die durch 
ihre Seltenheit keine große Verbreitung 
erlangen, stehen die als Massenware in 
den pornographischen Abteilungen 
der Videotheken zu findenden, sich mit 
okkulten Versatzstücken schmücken­
den Billigfilmehen gegenüber, in denen 
(Pseudo)Kulte lediglich die Motivation 
für die (dürftige) Handlung zwischen 
den detailliert geschilderten (und abge­
bildeten) Sexualakten liefern sollen. 

18 Vgl. 1. Kögler, Die Sehnsucht nach mehr, 209f. 
19 Vgl. E. Türk, a.a.O., 90. 
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Der vermeintliche Unterschied zwi­
schen pornographischen und "pseudo­
satanistischen" (weil nicht dokumen­
tarischen) Videos - bei letzteren exzes­
sive Sexualität um eines Ritus willen, 
bei ersteren um ihrer selbst willen - ist 
bei näherer Betrachtung keiner; denn 
nach den (dominierenden) Richtungen 
des latenten und rationalistischen Sata­
nismus herrscht die Überzeugung vor, 
daß nur der Mensch wahrhaft und 
vollkommen göttliches Wesen sei, das 
heißt, sich selbst an die Stelle dessen zu 
setzen habe, was bisher "Gott" ge­
heißen hat, und sich so seine eigenen 
Gesetze mache. Der Sexualakt sei dazu 
einerseits notwendiges Mittel, anderer­
seits ist das Lustprinzip im radikalen 
Hedonismus Crowleyscher Prägung 
zugleich Zweck - Lust an ungehemm­
ter Sexualität und Lust an der Gewalt, 
am besten miteinander kombiniert. So 
gesehen fallen Mittel und Zweck zu­
sammen; der Unterschied ist in Wirk­
lichkeit keiner. 
Insgesamt ist auffällig, wie intensiv in 
diesem Grenzbereich mit Chiffren ge­
arbeitet wird. Rund um das in vielen 
Fällen personal aufgefaßte Realsymbol 
"Satan" wird ein vom Rezipienten zu 
entziffernder Code gehüllt. Damit wird 
zusätzlich noch die Neugier des Rezi­
pienten geschürt (zumal die Codes so 
abgefaßt sind, daß sie recht problemlos 
dechiffriert werden können - die be­
kannten Beispiele des "Backward 
Masking" im Audiobereich 18, single­
Jrames ("Frame": Einzelbild in Film 
und Video, 1/25 sec.) beziehungsweise 
die vielfach verschlüsselten Symbole 
im Film 19 und im Computerspiel20 sind 
nur einige von vielen Möglichkeiten, 

20 eh. Wessely, Mythologische Strukturen in der Unterhaltungsindustrie. 185ff. 
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etwalge Zusatzbedeutungen audio- Menschen die Spielarten des gangıgen
visuelle TOdukKtTe eiNZUSsC  uggeln rationalistischen Satanismus.

diese erdings auch auf das erdings sind diese beiden MerkmaleNDewulte wirken, ist umstritten. Wie
Türk schreıibt, wird offenbar ”r  die nicht unbedingt Erfindungen bezie-

hungsweise absolute Eigenheiten desprovozierende und spannungsgelade-
ME Asthetik der Satansc  TrTe benutzt, Satanismus, sondern wohl Merkmale

einer gesamtgesellschaftlichen Ent-weltanschauliche und
Botschaften transportieren.“ “ wicklung TEeLNC auf den

gebrac und überspitzt. Dies zeigt
Be1 näherer Betrachtung geht 65 sich auch beim 1C auf die Verände-
allen Medienprodukten, die mıt dem des Maınstream-Kınos den
Teufel beziehungsweise Satanısmus letzten Jahren Filme wl1e „Spee
erbindung bringen sind, „Natural born Killers“?** der pots WI1e
Sexualität und Gewalt Das chlagwort „Beavis Butthead”® waren VOI nicht
„SexX and Crime  44 ist ZW ar aus Kino und Zu anger Zeit 5 nicht denkbar
Fernsehen änglic ekannt, aller- SCWESECN.
dings wird „satanistischen“
Unterschied ZU normalen kommer- Das Schielen ach dem Berühren des

us ist unter dem 3zuletzt VO  -ziellen Produkt der tabuisierte Aspekt den Massenmedien erten Leit-1Ns Zentrum des Interesses gestellt. satz VO: bigger, etter, faster, MOTe eınSexualität und Gewalt Sind muıt tarken sich früher der später ergebendergesellschaftlichen us belegt; und S Automatismus. Wenn alles Bekannteware eın großer Irrtum, glauben, selinen Neiz verloren hat, angeweileda{fs 11UT das ısten diese us
geschaffen habe neın, die Gesellscha aber völlig verpönt ist, dann muf Z.U

Unbekannten gegriffen werden, undselbst hat S1e errichte Schon VOIL u..
ZW ar ZUum Unbekanntem, das erreich-denklichen Zeıten hat S1e SOZUSagenNn

Leitschienen der Autobahn der bar ist ungee-Jumping, Paragleiten
der andere riskante (und er re1z-ntwicklung angebracht, die auf

dieser Autobahn anrenden Individuen volle) Formen des Zeitvertreibs sind
nicht allgemein zugänglı der e_aran hindern, VO Wege abzu-

kommen. schwinglich.
FExkurse ber alles hinaus, W as Je muıt

Und warum?us belegt WAar; Niederreitsen der
Leitschienen, welche Autorität auch
immer S1ie errichtet hat „JIu, Was (Iim- Vier Punkte welsen m. E darauf hın,
mer) du willst, sSe1 das SaANZE Gesetz“ 2 dafß die Gesellschaft, der WITr eben,

dieser Leitsatz zZusammen mıt und jenes Lebensgefühl, das gCINE
der ra  alen Selbstüberhöhung des als „postmodern”“ apostrophiert wird,

Türk, a.a.Q., 82f£.
YOW: er vel legis, 1.40. Zit. nach: und Grandt, Schwarzbuch Satanısmus,

de Bont, USA 1994
oNne, USA 1994

Late-Night-Adult-Cartoon mit Kultstatus, elmäßig auf sehen. Vgl dazu S5Suppan, Der
wahre Horror liegt Blick. Grabner7 Larcher/Ch. Wessely Hg.) Utopie und Fragment,
Michael Hanekes Filmwerk. Kulturverlag, Thaur 1996, 81—-98, hier
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etwaige Zusatzbedeutungen in audio­
visuelle Produkte einzuschmuggeln. 
Ob diese allerdings auch auf das 
Unbewußte wirken, ist umstritten. Wie 
Türk schreibt, wird offenbar " ... die 
provozierende und spannungsgelade­
ne Ästhetik der Satanschiffre benutzt, 
um weltanschauliche Inhalte und 
Botschaften zu transportieren." 21 

Bei näherer Betrachtung geht es in 
allen Medienprodukten, die mit dem 
Teufel beziehungsweise Satanismus in 
Verbindung zu bringen sind, um 
Sexualität und Gewalt. Das Schlagwort 
"Sex and Crime" ist zwar aus Kino und 
Fernsehen hinlänglich bekannt, aller­
dings wird im "satanistischen" im 
Unterschied zum normalen kommer­
ziellen Produkt der tabuisierte Aspekt 
ins Zentrum des Interesses gestellt. 
Sexualität und Gewalt sind mit starken 
gesellschaftlichen Tabus belegt; und es 
wäre ein großer Irrtum, zu glauben, 
daß nur das Christentum diese Tabus 
geschaffen habe - nein, die Gesellschaft 
selbst hat sie errichtet. Schon vor ur­
denklichen Zeiten hat sie sozusagen 
Leitschienen an der Autobahn der 
Entwicklung angebracht, um die auf 
dieser Autobahn fahrenden Individuen 
daran zu hindern, vom Wege abzu­
kommen. 

Exkurse über alles hinaus, was je mit 
Tabus belegt war; Niederreißen der 
Leitschienen, welche Autorität auch 
immer sie errichtet hat. "Tu, was (im­
mer) du willst, sei das ganze Gesetz"22 
- dieser Leitsatz prägt zusammen mit 
der radikalen Selbstüberhöhung des 

21 E. Türkt a.a.O., 82f. 
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Menschen die Spielarten des gängigen 
rationalistischen Satanismus. 

Allerdings sind diese beiden Merkmale 
nicht unbedingt Erfindungen bezie­
hungsweise absolute Eigenheiten des 
Satanismus, sondern wohl Merkmale 
einer gesamtgesellschaftlichen Ent­
wicklung - freilich auf den Punkt 
gebracht und überspitzt. Dies zeigt 
sich auch beim Blick auf die Verände­
rung des Mainstream-Kinos in den 
letzten Jahren: Filme wie "Speed" 23, 

"Natural born Killers"24 oder Spots wie 
"Beavis & Butthead"25 wären vor nicht 
allzu langer Zeit so nicht denkbar 
gewesen. 

Das Schielen nach dem Berühren des 
Tabus ist unter dem - nicht zuletzt von 
den Massenmedien diktierten - Leit­
satz vom bigger, better, faster, more ein 
sich früher oder später ergebender 
Automatismus. Wenn alles Bekannte 
seinen Reiz verloren hat, Langeweile 
aber völlig verpönt ist, dann muß zum 
Unbekannten gegriffen werden, und 
zwar zum Unbekanntem, das erreich­
bar ist - Bungee-jumping, Paragleiten 
oder andere riskante (und daher reiz­
volle) Formen des Zeitvertreibs sind 
nicht allgemein zugänglich oder er­
schwinglich. 

3. Und warum? 

Vier Punkte weisen m. E. darauf hin, 
daß die Gesellschaft, in der wir leben, 
und jenes Lebensgefühl, das so gerne 
als "postmodern" apostrophiert wird, 

22 A. Crowley, Liber Al vellegis, 1.40. Zit. nach: G. und M. Grandt, Schwarzbuch Satanismus, 62. 
23 J. de Bont, USA 1994. 
24 O. Stone, USA 1994. 
25 Late-Night-Adult-Cartoon mit Kultstatus, regelmäßig auf MTV zu sehen. Vgl. dazu K. Suppan, Der 

wahre Horror liegt im Blick. In: F. Grabner/G. Larcher/Ch. Wessely (Hg.): Utopie und Fragment, 
Michael Hanekes Filmwerk. Kulturverlag, Thaur 1996, 81-98, hier 83f. 
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der Entstehung und der Verbreitung zeptabe. gemacht; äahnliches geschah
muıt den der späten /Uer unddes Satanismus nicht unbeteiligt

sind mıt allen späteren Trends, muıt denen
sich Jugendliche als „anders”
definieren versuchten. urch diesesuna: bietet einer Zeıt, der

institutionalisierte Ordnungs- und ständige Zurüc  rängen können
Verhaltensmuster unehmend dele- Jugendliche sich azu
gıtiımiert werden und S1| anstatt sehen, sich auf eın Gebiet zurück-
des bequemen und überschaubaren zuziehen, das VOIN der Gesellschaft

nicht mehr absorbierbar ist undinteilungsschemas „Schwarz-Weifs”
Gut und OSe mıit Je absoluter eines dieser Gebiete ist eben der

Satanısmus als ZW ar tabuisierte,Wertigkeit) das ew  seın urch-
SEeTZT, da{fs nNiC. für sich gesehen 11UT aber identitätsstiftende Gruppen-
gut der LUr Ose sel, C also statt ideologie. TEeUNC ist die Diıstanz Z.UT

schwarz und weißß LIUT noch SIqUu Gesellscha: einer olchen Grup-
geben scheint, eine extreme Lebens- plerung groß, dafß Ur wenige
instellung w1e der Satanismus be- Jugendliche diesen Schritt WITrKlıc
ziehungsweise die bewußte Ver- sich dann einer fast
ehrung des Bösen immerhin die unlösbaren Abhängigkeit wiederzu-
ance einer klaren und eindeu- finden, die eiıne ec Definition des
tigen Positionierung.“ Selbst unmöglich mac

Zweitens ist bedenken, da{fs un- 9 ens muß klar gesagt werden,
Gesellschaft, der kein all- da{fs VOT allem den Bereichen des

gemeın verbindliches Wertesystem rationalistischen und des atenten
mehr geben scheint und jede Satanısmus eiıne Mög  eı gebo-
Form der Andersheit akzeptiert ten wird, einer ruppe VO:  D

wird, solange der der jejenige den Gleichgesinnten starke und erstre-
ffen benswerte weılı verpönte sexuelleGesellschaftsvertrag z  en

bricht, der Raum für S1C|  ar und Reize rleben. Dieser Punkt
aktıv ar  ullerten Protest scheint MI1r VOI allem Hinblick
eben diese Gesellscha eziehungs- auf die jugendlichen atanısten VOINL
welse die Versuche der Jugend, cht unterschätzender Wichtig-
sich Urc grenzung selbst keit pubertäre Neugıer, vielleicht
definieren, immer kleiner WIT! War och gepaart muıiıt problematischen
och den fünfziger Jahren der Familienverhältnissen, ereıte den

Nährboden die aat des Satanis-Rock  LA  Roll und den echzigern
die „Flower ower”-Bewegung Aus- mus.?”
druck des Sich-verweigerns, ware
1es5 heute schlicht undenkbar Die Nicht zuletzt ist Naturlic die
Gesellschaft hat die ehemaligen Pro- Medienwelt selbst aran eteiligt.
testbewegungen absorbiert und ak- urc die Spekulation muıt dem

26 Fine solche Positionierung bietet ‚WäarTr uch der Versuch, sich absolut ZUI1 „Guten  44 vAN wenden
ber das scheint doch wohl twas „langweil zu se1ln; und angeweile ist twas Verpöntes.
Wiıe und Tanı bemerken, gehe enbar den meısten Mitgliedern VO]  - Satanskulten
}  m} SexX Vgl und Grandt, Schwarzbuch Satanısmus, 905.97.
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an der Entstehung und der Verbreitung 
des Satanismus nicht ganz unbeteiligt 
sind. 

• Zunächst bietet in einer Zeit, in der 
institutionalisierte Ordnungs- und 
Verhaltensmuster zunehmend dele­
gitimiert werden und sich anstatt 
des bequemen und überschaubaren 
Einteilungsschemas "Schwarz-Weiß" 
(Gut und Böse mit je absoluter 
Wertigkeit) das Bewußtsein durch­
setzt, daß nichts für sich gesehen nur 
gut oder nur böse sei, es also statt 
schwarz und weiß nur noch grau zu 
geben scheint, eine extreme Lebens­
einstellung wie der Satanismus be­
ziehungsweise die bewußte Ver­
ehrung des Bösen immerhin die 
Chance zu einer klaren und eindeu­
tigen Positionierung.26 

• Zweitens ist zu bedenken, daß in un­
serer Gesellschaft, in der es kein all­
gemein verbindliches Wertesystem 
mehr zu geben scheint und jede 
Form der Andersheit akzeptiert 
wird, solange der oder diejenige den 
Gesellschaftsvertrag nicht offen 
bricht, der Raum für sichtbar und 
aktiv artikulierten Protest gegen 
eben diese Gesellschaft beziehungs­
weise für die Versuche der Jugend, 
sich durch Abgrenzung selbst zu 
definieren, immer kleiner wird. War 
noch in den fünfziger Jahren der 
Rock 'n' Roll und in den Sechzigem 
die "Flower Power" -Bewegung Aus­
druck des Sich-verweigerns, so wäre 
dies heute schlicht undenkbar: Die 
Gesellschaft hat die ehemaligen Pro­
testbewegungen absorbiert und ak-
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zeptabel gemacht; ähnliches geschah 
mit den Punks der späten 70er und 
mit allen späteren Trends, mit denen 
sich Jugendliche als "anders" zu 
definieren versuchten. Durch dieses 
ständige Zurückdrängen können 
Jugendliche sich dazu gezwungen 
sehen, sich auf ein Gebiet zurück­
zuziehen, das von der Gesellschaft 
nicht mehr absorbierbar ist - und 
eines dieser Gebiete ist eben der 
Satanismus als zwar tabuisierte, 
aber identitätsstiftende Gruppen­
ideologie. Freilich ist die Distanz zur 
Gesellschaft in einer solchen Grup­
pierung so groß, daß nur wenige 
Jugendliche diesen Schritt wirklich 
wagen - um sich dann in einer fast 
unlösbaren Abhängigkeit wiederzu­
finden, die eine echte Definition des 
Selbst unmöglich macht. 

• Drittens muß klar gesagt werden, 
daß vor allem in den Bereichen des 
rationalistischen und des latenten 
Satanismus eine Möglichkeit gebo­
ten wird, in einer Gruppe von 
Gleichgesinnten starke und erstre­
benswerte (weil verpönte) sexuelle 
Reize zu erleben. Dieser Punkt 
scheint mir vor allem im Hinblick 
auf die jugendlichen Satanisten von 
nicht zu unterschätzender Wichtig­
keit: pubertäre Neugier, vielleicht 
noch gepaart mit problematischen 
Familienverhältnissen, bereitet den 
Nährboden für die Saat des Satanis- . 
mus.27 

• Nicht zuletzt ist natürlich die 
Medienwelt selbst daran beteiligt. 
Durch die Spekulation mit dem -

26 Eine solche Positionierung bietet zwar auch der Versuch, sich absolut zum "Guten" zu wenden -
aber das scheint doch wohl etwas "langweilg" zu sein; und Langeweile ist etwas Verpöntes ... 

27 Wie G. und M. Grandt bemerken, gehe es offenbar den meisten Mitgliedern von Satanskulten nur 
um Sex. Vgl. G. und M. Grandt, Schwarzbuch Satanismus, 95.97. 
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oft voyeuristischen Interesse des beziehungsweise illegale Kopilen, die
Konsumenten „geheimnisvollen” sich direkt der indirekt mıiıt diesem

Themenbereich befassen, beschaf-orgängen WITF! aufgegriffen, quSge-
Ohmückt und aufgebauscht, Wads fen

Wiill 5 dem real existierenden Phä-das Zeug hält Selbstverständlic
darf das Phänomen keinestfalls tOt- „Satanısmus”“” beziehungsweise

„Teufelskult  M4 auf der ene der audi1io-geschwiegen werden, aber das Inter-
aran künstlich steigern, ıst visuellen edien etwas e  et-

wohl ebenso alsch, zumal zuweilen ZEN, IMU: zunächst 1mM Bereich dieser
Fiktions- und Wirklichkeitsanspruch ve etwas unternommen werden
der Produkte z  e ennen wWwWas doppelt schwierig ist, weil das
15 Phänomen eın schwer klassifizier-

bares ist und die m. E ma{sgeblichen
Diese 1er Punkte sind m. E auch die Ursachen für seINe breite Resonanz
Hauptmotive VOIL Konsumenten, sich tief Gesellschaft verankert

sindProdukte der Unterhaltungsindustrie

lteratur:

Baudrillard, Iransparenz des Bösen. Ein SSaYy über extreme Phänomene. Merve, Berlin 19972
Grandt, und Schwarzbuch Satanismus. Innenansicht ines religiösen Wahnsystems. Pattloch,
Augsburg 1995
Haack, atan Teufel Lucifer. Was ist davon ZUuU halten? Evang. Presseverband, üunchen
Introvigne, M./Türk, Satanismus. Zwischen Sensation und Wirklichkeit. erder, Freiburg 1995
Katholisches Institut für Medieninformation Hg.) Lexikon des internationalen 11ms. Die SAMNZC Welt des
Films auf D-RO Systhema, München 1996 CD-ROM)
King, Danse macabre. Die Welt des OTFrTOrS ıteratur und Film Heyne, München
Kögler, Die Sehnsucht nach mehr. Rockmusik, Jugend und Religion Informationen und Deutungen.
Styria, Graz 1994
Schäfer, ‚/Baacke, en wıe im Jugendkulturen und Fischer, Frankfurt 1994
Sloterdijk, Medien-Zeit. Dreı gegenwartsdiagnostische Versuche. Cantz, Stuttgart 1993

Wessely /Der Teufel steckt im Detail 

oft voyeuristischen - Interesse des 
Konsumenten an "geheimnisvollen" 
Vorgängen wird aufgegriffen, ausge­
schmückt und aufgebauscht, was 
das Zeug hält. Selbstverständlich 
darf das Phänomen keinesfalls tot­
geschwiegen werden, aber das Inter­
esse daran künstlich zu steigern, ist 
wohl ebenso falsch, zumal zuweilen 
Fiktions- und Wirklichkeitsanspruch 
der Produkte nicht genau zu trennen 
ist. 

Diese vier Punkte sind m. E. auch die 
Hauptmotive von Konsumenten, sich 
Produkte der Unterhaltungsindustrie 

Literatur: 
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beziehungsweise illegale Kopien, die 
sich direkt oder indirekt mit diesem 
Themenbereich befassen, zu beschaf­
fen. 
Will man dem real existierenden Phä­
nomen "Satanismus" beziehungsweise 
"Teufelskult" auf der Ebene der audio­
visuellen Medien etwas entgegenset­
zen, so muß zunächst im Bereich dieser 
Motive etwas unternommen werden -
was doppelt schwierig ist, weil das 
Phänomen ein so schwer klassifizier­
bares ist und die m. E. maßgeblichen 
Ursachen für seine breite Resonanz so 
tief in unserer Gesellschaft verankert 
sind. 

Baudrillard, J.: Transparenz des Bösen. Ein Essay über extreme Phänomene. Merve, Berlin 1992. 
Grandt, G. und M.: Schwarzbuch Satanismus. Innenansicht eines religiösen Wahnsystems. Pattloch, 
Augsburg 1995. 
Haack, F. W.: Satan - Teufel- Lucifer. Was ist davon zu halten? Evang. Presseverband, München '1977 
Introvigne, M./Türk, E.: Satanismus. Zwischen Sensation und Wirklichkeit. Herder, Freiburg 1995. 
Katholisches Institut für Medieninformation (Hg.): Lexikon des internationalen Films. Die ganze Welt des 
Films auf CD-ROM. Systhema, München 1996 (CD-ROM). 
King, S.: Danse macabre. Die Welt des Horrors in Literatur und Film. Heyne, München '1992. 
Kögler, 1.: Die Sehnsucht nach mehr. Rockmusik, Jugend und Religion - Informationen und Deutungen. 
Styria, Graz 1994. 
Schäfer, H./Baacke, D.: Leben wie im Kino. Jugendkulturen und Film. Fischer, Frankfurt 1994. 
Sloterdijk, P.: Medien-Zeit. Drei gegenwartsdiagnostische Versuche. Cantz, Stuttgart 1993. 
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ILSE KÖGLER

n  Sympathien für den Teufel?
eutungen Jugend-Satanismus und AI „satanischen“
Symbolik ıIn Jugendkulturen

1er der amerikanische Soziologe ].5
Unsere utorin, wissenschaftliche Miıtar- Victor dafür, bei solchen Fällen eher
beiterin Institut für Katechetik und VO  - „pseudosatanischen“ jugendlichenReligionspädagogik Wien, plädier: für Straffälligen reden als VO  - jugend-eine differenzierte Wahrnehmung dessen,
Was die mediale Öffentlichkeit als „Jugend- lichen Satanisten.?
Satanismus” präasentiert. Von den AUS- Gerade okkulte Gruppen können straf-
gesprochenen Kriminalfällen gilt die
„Bastelreligiosität” unterscheiden. icht fällıge und soziopathische Persönlich-

keiten anziehen, weil diese dort diediese stellt ber das eigentliche Problem
dar, sondern die zugrundeliegenden Möglichkeit bekommen, abwegiges
Phänomene. Auf diesem Hintergrund be- Verhalten unter dem Deckmantel einer
handelt sS1e auch die rage nach der Rolle
der Rockmusik. (Redaktion) „Religion” legitimieren. Victor Zu

eispie tellte bei fast allen Jugend-
lichen, die sich als „bekennend: Sata-
nısten“ ausgaben, fest, dafß ihnen die„Satanskult Österreich: bın Opfer entsprechenden theoretischen ennt-

ag an , steht auf dem Cover einer nısse fehlten. 1e bastelten sich unter
bekannten Trend-Zeitschrift. Der eklektischer Auswahl okkulter Büchergehörige RKeport berichtet ber Ju- eine minelle Ideologie, ntwedergendliche atansjünger, die schwarze aggressiıve Feindseligkeit auszudrük-
Messen feiern, el Tiere schlachten ken, ihre eDellıon sOoziale Un-
und minderjährige Mädchen vergewal- terdrückung rechtfertigen können
tıgen.’ Zeitungs- un Fernsehberichte der Öffentliche erksa:  eit
dieser haben meist eines gemeın- bekommen. Mit dem Hinwels auf
Sal Sie setzen orm und Inhalt gleich, die Kriminalfälle ist die Problematikmachen also keinen Unterschied, ob des Jugendsatanismus Z WAaT zuerst ent-
das, W as sehen ist, auch das lst, Was schärft, aber och nicht behandelt

aussagt.
Dadurch kann Zzuerst übersehen WEeT-

den, dafß Satanismus VO  a} Jugendlichen Kennzeichen und eutungen des
auch als eologie benutzt werden ugend-Satanismus
kann, damit eigene Aggressionen

rechtfertigen. Als eologie entbin- Bezeichnend für diesen ist eıne Mi-
det 61e sowohl VO  5 Eigenverantwort- schung aus unterschiedlichen okkult-
lichkeit als auch VOon Schuldgefühlen. magischen Zusammenhängen, eın Ba-
ufgrun: der Untersuchungen steln aus Vorgegebenem und eigenen
okkultbezogenen iminalfällen plä- Anschauungen beziehungsweise Ver-

Vgl Wienerin Nr. 9 'g April 199%6, S  —4
Vgl Jeffrey 1CLOT, atanıc Panic. The Creation of Contemporary Legend. Chicago and La Salle
1993, Vgl auch folgenden a.a.0O 133{f.
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Sympathien für den Teufel? 
Deutungen zum Jugend-Satanismus und zur IIsatanischenll 
Symbolik in Jugendkulturen 

Unsere Autorin, wissenschaftliche Mitar­
beiterin am Institut für Katechetik und 
Religionspädagogik in Wien, plädiert für 
eine differenzierte Wahrnehmung dessen, 
was die mediale Öffentlichkeit als "Jugend­
Satanismus" präsentiert. Von den aus­
gesprochenen Kriminalfällen gilt es die 
"Bastelreligiosität" zu unterscheiden. Nicht 
diese stellt aber das eigentliche Problem 
dar, sondern die ihr zugrundeliegenden 
Phänomene. Auf diesem Hintergrund be­
handelt sie auch die Frage nach der Rolle 
der Rockmusik. (Redaktion) 

"Satanskult in Österreich: Ein Opfer 
klagt an", steht auf dem Cover einer 
bekannten Trend-Zeitschrift. Der zu­
gehörige Report berichtet über ju­
gendliche Satansjünger, die schwarze 
Messen feiern, dabei Tiere schlachten 
und minderjährige Mädchen vergewal­
tigen.1 Zeitungs- und Fernsehberichte 
dieser Art haben meist eines gemein­
sam: Sie setzen Form und Inhalt gleich, 
machen also keinen Unterschied, ob 
das, was zu sehen ist, auch das ist, was 
es aussagt. 
Dadurch kann zuerst übersehen wer­
den, daß Satanismus von Jugendlichen 
auch als Ideologie benutzt werden 
kann, um damit eigene Aggressionen 
zu rechtfertigen. Als Ideologie entbin­
det er sie sowohl von Eigenverantwort­
lichkeit als auch von Schuldgefühlen. 
Aufgrund der Untersuchungen in 
okkultbezogenen Kriminalfällen plä-

diert der amerikanische Soziologe J.S. 
Victor dafür, bei solchen Fällen eher 
von "pseudosatanischen" jugendlichen 
Straffälligen zu reden als von jugend­
lichen Satanisten.2 

Gerade okkulte Gruppen können straf­
fällige und soziopathische Persönlich­
keiten anziehen, weil diese dort die 
Möglichkeit bekommen, abwegiges 
Verhalten unter dem Deckmantel einer 
"Religion" zu legitimieren. Victor zum 
Beispiel stellte bei fast allen Jugend­
lichen, die sich als "bekennende Sata­
nisten" ausgaben, fest, daß ihnen die 
entsprechenden theoretischen Kennt­
nisse fehlten. Sie bastelten sich unter 
eklektischer Auswahl okkulter Bücher 
eine kriminelle Ideologie, um entweder 
aggressive Feindseligkeit auszudrük­
ken, ihre Rebellion gegen soziale Un­
terdrückung rechtfertigen zu können 
oder um öffentliche Aufmerksamkeit 
zu bekommen. Mit dem Hinweis auf 
die Kriminalfälle ist die Problematik . 
des Jugendsatanismus zwar zuerst ent­
schärft, aber noch nicht behandelt. 

1. Kennzeichen und Deutungen des 
Jugend-Satanismus 

Bezeichnend für diesen ist eine Mi­
schung aus unterschiedlichen okkult­
magischen Zusammenhängen, ein Ba­
steln aus Vorgegebenem und eigenen 
Anschauungen beziehungsweise Ver-

Vgl. Wienerin Nr. 90, April 1996, 40-45. 
Vgl. Jeffrey S. Victor, Satanie Panic. The Creation of a Contemporary Legend. Chicago and La Salle 
1993,142. Vgl. auch im folgenden a.a.O. 133ff. 
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mutungen. Der ädagoge Helsper auseinandersetzen, können ihre All-
ennt diese rm VO:  a Religion tagswelt plötzlich verändert ahrneh-
„Religionsbricolage, das el religiöse INEN, indem 6S1e ständig ach Zeichen
und okkulte innangebote werden für den Satan Ausschau halten und
nicht „fertig“ übernommen, sondern diese auch allen möglichen Worten
die Jugendlichen tellen einer Art (zum eispie. Sanitäranlagen) wieder-

en. Es kann auch eh-Montage ihre „eigene Religion“
sammen.? Der Theologe Türk be- MmMUuNgSSVeErZEITUNSECN Urc Umdeutun-
chreibt diese Erscheinungsform des SCH kommen. Alltägliche Ereignisse
Satanismus als „synkretistischen Ju- w1e das Klingeln elınes eleIions der
gend-Satanismus” (im Synkretismus Temperaturschwankungen einem
werden verschiedenartige Lebensstile, Kaum können auf die Kundgabe Sa-
en und Richtungen einem 5 umgedeutet werden. urch die

Ganzen zusammengefügt). Das Aufmerksamkeitslenkung auf die Velr-
steckte aCcC Satans wird diese auchsatanıische Potpourri wird ZUIN eispie.

bei der erwendung unterschiedlich- überall entdec Diese Umdeutungen
Ster der ealıiıta können sich auch Velr-(pseudo)satanischer Symbole
deutlich „Die Jugendlichen nutzen selbständigen. „ESs bedarf dann Jledig-

lich e1ınes Schlüsselreizes, und die ent-Z1e: alles, Was ihnen die inger
kommt, ohne auf die gCNAUE Verwen- sprechende ahrnehmung StTe be-

reıt.45dung der Symbole achten der
davon eiıne Ahnung en. do-it- Die VOINL Jugendlichen beschriebenen

„schwarzen Messen“ zeichnen sichyourself-Verfahren wird alles _-

mengebaut, W as ihrem Lebensgefü eDenfTfalls UrC. eiıne Mischung unter-
‘‘ Dies schiedlichster Versatzstücke aus, wobeiirgendwie Ausdruck verleiht

hat Z.UT olge, da{fs 1m Jugend- für die Inszenierung meist einen
Satanismus für die erwendung VO)  - Jugendlichen ibt, der die ituelle
Symbolen (zum eispiel Pentagramm) ompetenz 1n pruc nımmt. Die
eıne alleingültige Lesart o1ibt Vorerfahrungen und das „Wissen“ die-
Verborgene und versteckte otschaf- Jugendlichen bestimmen dann

auch den Ablauf.ten, umgedrehte Sätze, welche die
Göttlichkeit Satans propagleren und Was Jugendliche azu bewegen kann,
zeigen sollen, daf es auf den Kopf sich einer dieser okkulten Gruppen
stellt, sind auch dieser orm des anzuschliefßen, erfahren ufßenstehen-

de ehesten Urc. DPortraits VO.  5Satanısmus finden Jugendliche, die
sich gedanklich stark mıit Satanismus Lebensgeschichten ehemaliger „Sata-

Vegl. Werner Helsper, Okkultismus die neUue Jugendreligion? Die 5Symbolik des Todes und des
Bösen der Jugendkultur. Opladen 1992, Der Begriff Bricolage wurde zuerst VO) CCS
(Centres for Contemporary Cultural Studies) eklektisch‘ Von Levi-Strauss übernommen unı
usammenhan mıit Stilbildungen VO  5 Subkulturen gebraucht. Bricolage bedeutet Bastelei und
meınt die Neuordnung und Rekontextualisierung VO)]  5 Objekten, NnNeue Bedeutungen ZUu kom-
munizieren. Die gebrauchten Objekte haben innerhalb des Gesamtsystems bereits eine spezifische
Bedeutung. Der Bricoleur versetzt das signifikante Objekt eine andere esamtheit VO]  - Zeichen,
und eES entste! eın eUeE Diskurs, eine andere Botschaft wird vermiüttelt. Die grundlegende
Diskursform, auf die sich der subkulturelle Bricoleur beziehen muds, ist die der Mode. Vegl. dazu
John 'arke Ü Jugendkultur als Widerstand. Frankfurt 1981, 133ff.

Türk, Geschichte, S5Szene, Praktiken: Informationen Rat, Introvigne/E. ürk: Satanismus.
Zwischen Sensation und Wirklichkeit, Freiburg 1995, Vgl uch 1m folgenden a.a.QO. 37

xx Türk, Satanismus
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mutungen. Der Pädagoge W. Helsper 
nennt diese Form von Religion 
"Religionsbricolage, das heißt religiöse 
und okkulte Sinnangebote werden 
nicht "fertig" übernommen, sondern 
die Jugendlichen stellen in einer Art 
Montage ihre "eigene Religion" zu­
sammen.3 Der Theologe E. Türk be­
schreibt diese Erscheinungsform des 
Satanismus als "synkretistischen Ju­
gend-Satanismus" (im Synkretismus 
werden verschiedenartige Lebensstile, 
Moden und Richtungen zu einem 
neuen Ganzen zusammengefügt). Das 
satanische Potpourri wird zum Beispiel 
bei der Verwendung unterschiedlich­
ster (pseudo )satanischer Symbole 
deutlich. "Die Jugendlichen nutzen so 
ziemlich alles, was ihnen in die Finger 
kommt, ohne auf die genaue Verwen­
dung der Symbole zu achten oder 
davon eine Ahnung zu haben. Im do-it­
yourself-Verfahren wird alles zusam­
mengebaut, was ihrem Lebensgefühl 
irgendwie Ausdruck verleiht."4 Dies 
hat zur Folge, daß es im Jugend­
Satanismus für die Verwendung von 
Symbolen (zum Beispiel Pentagramm) 
keine alleingültige Lesart gibt. 
Verborgene und versteckte Botschaf­
ten, umgedrehte Sätze, welche die 
Göttlichkeit Satans propagieren und 
zeigen sollen, daß er alles auf den Kopf 
stellt, sind auch in dieser Form des 
Satanismus zu finden. Jugendliche, die 
sich gedanklich stark mit Satanismus 
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auseinandersetzen, können ihre All­
tagswelt plötzlich verändert wahrneh­
men, indem sie ständig nach Zeichen 
für den Satan Ausschau halten und 
diese auch in allen möglichen Worten 
(zum Beispiel Sanitäranlagen) wieder­
finden. Es kann auch zu Wahrneh­
mungsverzerrungen durch Umdeutun­
gen kommen. Alltägliche Ereignisse 
wie das Klingeln eines Telefons oder 
Temperaturschwankungen in einem 
Raum können auf die Kundgabe Sa­
tans umgedeutet werden. Durch die 
Aufmerksamkeitslenkung auf die ver­
steckte Macht Satans wird diese auch 
überall entdeckt. Diese Umdeutungen 
der Realität können sich auch ver­
selbständigen. "Es bedarf dann ledig­
lich eines Schlüsselreizes, und die ent­
sprechende Wahrnehmung steht be­
reit." 5 

Die von Jugendlichen beschriebenen 
"schwarzen Messen" zeichnen sich 
ebenfalls durch eine Mischung unter­
schiedlichster Versatzstücke aus, wobei 
es für die Inszenierung meist einen 
Jugendlichen gibt, der die rituelle 
Kompetenz in Anspruch nimmt. Die 
Vorerfahrungen und das "Wissen" die­
ses Jugendlichen bestimmen dann 
auch den Ablauf. 
Was Jugendliche dazu bewegen kann, 
sich einer dieser okkulten Gruppen 
anzuschließen, erfahren Außenstehen­
de am ehesten durch Portraits von 
Lebensgeschichten ehemaliger "Sata-

Vgl. Werner Helsper, Okkultismus - die neue Jugendreligion? Die Symbolik des Todes und des 
Bösen in der Jugendkultur. Opladen 1992, 348ff. Der Begriff Bricolage wurde zuerst vom CCCS 
(Centres for Contemporary Cultural Studies) ,eklektisch' von Levi-Strauss übernommen und im 
Zusammenhang mit Stilbildungen von Subkulturen gebraucht. Bricolage bedeutet Bastelei und 
meint die Neuordnung und Rekontextualisierung von Objekten, um neue Bedeutungen zu kom­
munizieren. Die gebrauchten Objekte haben innerhalb des Gesamtsystems bereits eine spezifische 
Bedeutung. Der Bricoleur versetzt das signifikante Objekt in eine andere Gesamtheit von Zeichen, 
und es entsteht ein neuer Diskurs, eine andere Botschaft wird vermittelt. Die grundlegende 
Diskursform, auf die sich der subkulturelle Bricoleur beziehen muß, ist die der Mode. Vgl. dazu 
John Clarke u.a., Jugendkultur als Widerstand. Frankfurt 1981, 133ff. 
E. Türk, Geschichte, Szene, Praktiken: Informationen u. Rat, in: M. Introvigne/E. Türk: Satanismus. 
Zwischen Sensation und Wirklichkeit, Freiburg 1995, 38. Vgl. auch im folgenden a.a.O. 37ff. 
E. Türk, Satanismus 42. 
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musten Das bedauerlicherweise LLUFr sondern die TODIeme sind die Ursache
“ehr spärlich vorhandene chriftliche für den Satanismus“”.

Material ze1gt VOTL allem, da{fs die VOI- Was aber edeute C5S, WEe' diese VOIN

rangsısc Motivation Faszination Diskontinuitätserfahrungen
„Bösen eiNrer problematischen Lebens- Jugendli  en den atfan beschwören?
Sıtuatıion des Jugendlichen liegt, und ung Ergebnisse der

also5atanssekten die Netze Psychoanalyse ıinterpretiert Helsper
gehen Helsper faßt aus Fallbei- als [1 mögliches Motiv, daf adurch
spielen und Berichten Gemeinsam- die ähe Z.U den machtvollen gefähr-
keiten dieser Lebensgeschichten lichen Elternbildern gesucht

Mittelpunkt StTEe bei aber auch 1Eeu bearbeitet wird den
allen etroffenen Jugendlichen WI1e- magischen Beschwörungen und Kıtua-
derholtes, me1ls traumatisches Zer- len zugleic. die Bannung
brechen der Beziehungen den ZEeN- des Bösen gehen*® Es WIT: versucht,
tralen emotionalen Bezugspersonen sich mittels magischer Macht die UÜber-
(Eltern, Pflegeeltern mıi1t der Konse- macht des gefährlichen Bösen gefügig
quenzZ 11165 grundlegenden angels und machen, unter die

Sicherheit und Vertrauen Sie e_ C1ISCHNE ONntrolle ZWWSCH er-
en Beziehungslosigkeit und Des- dings bleibt dieser Versuch höchst
interesse 101 ihrer Person, werden sich ambivalentes Unterfangen Die ebensge-
selbst überlassen, Stich gelassen chichtlichen Erfahrungen werden
der abgeschoben Zur emotionalen der Beschwörung des Satans VeTl-

Unterversorgung kommen Erfahrun etier Form virulent und oft e—

gCHh VO'  3 Ohnmacht der Verweigerung welst sich das, Was gebann und unter
VO!  5 Autonomie, VO  - fremder NtisSCNEI- Kontrolle gebrac werden soll
dungsgewalt ber das C1ISCNE Leben, Ende doch als mächtiger

das Erleben VOIl Hilflosigkeit Als eıtere Motive für okkultes Inter-
und Passivität PESSEC ennt Helsper die Suche ach
Mange  eSs Vertrauen, Verlassen- und und gstlust die Neugier g_
Ausgestofßsenwerden, Z.UI1L Teil rigide genüber dem Fremden, Unbegreif-
und brutale Kontrollen und Sanktio- lichen und nbekannten; die Abgren-
mMerTuNnsen lassen gerade die nahen ZULML gegenüber der offiziellen rche;
Bezugspersonen unberechenbaren, den UnsC. ach und
gefährlichen Verfolgern und ggreS- Prestigesteigerung und den UnsC.

werden Z.UuUu den „bösen Geistern nach Macht Eine häufige Erklärung
des CISCNECHN ens Natürlich gleitet magische und ulte Praktiken
S- jeder ugendliche, der ent- ugendlicher lautet da{fs diese Aus-
sprechende Erfahrungen macht auto- druck einer grundlegenden Sinnkrise
ma l „satanistische Jugend- eiNeTr Sehnsucht nach jeder-
clique der praktiziert zwingend eheimatung e1iNer ru  o OTI-
okkult-magische Rıten Dennoch bleibt denen, sinnleeren und unsicheren Welt
festz  en „Nicht der Satanismus Helsper versteht dieses Interesse eher
stellt die Ursache die TODIeme dar, als Ausdruck eiINner Ablehnung VOI

Vgl folgenden: elsper, Okkultismus, 207{ff. Vgl auch 163ff.
Türk, d.

Vgl auch die weıteren psychoanalytischen Erklärungsmöglichkeiten i elsper, 239723ff
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nisten". Das bedauerlicherweise nur 
sehr spärlich vorhandene schriftliche 
Material zeigt vor allem, daß die vor­
rangige Motivation zur Faszination am 
"Bösen" in einer problematischen Lebens­
situation des Jugendlichen liegt, er und 
sie also nicht Satanssekten in die Netze 
gehen. W. Helsper faßt aus Fallbei­
spielen und Berichten Gemeinsam­
keiten dieser Lebensgeschichten zu­
sammen: 6 Im Mittelpunkt steht bei 
allen betroffenen Jugendlichen ein wie­
derholtes, meist traumatisches Zer­
brechen der Beziehungen zu den zen­
tralen emotionalen Bezugspersonen 
(Eltern, Pflegeeltern), mit der Konse­
quenz eines grundlegenden Mangels 
an Sicherheit und Vertrauen. Sie er­
leben Beziehungslosigkeit und Des­
interesse an ihrer Person, werden sich 
selbst überlassen, im Stich gelassen 
oder abgeschoben. Zur emotionalen 
Unterversorgung kommen Erfahrun­
gen von Ohnmacht, der Verweigerung 
von Autonomie, von fremder Entschei­
dungsgewalt über das eigene Leben, 
sowie das Erleben von Hilflosigkeit 
und Passivität. 
Mangelndes Vertrauen, Verlassen- und 
Ausgestoßenwerden, zum Teil rigide 
und brutale Kontrollen und Sanktio­
nierungen lassen gerade die nahen 
Bezugspersonen zu unberechenbaren, 
gefährlichen Verfolgern und Aggres­
soren werden, zu den "bösen Geistern" 
des eigenen Lebens. Natürlich gleitet 
nicht jeder Jugendliche, der ent­
sprechende Erfahrungen macht, auto­
matisch in eine "satanistische" Jugend­
clique oder praktiziert zwingend 
okkult-magische Riten. Dennoch bleibt 
festzuhalten: "Nicht der Satanismus 
stellt die Ursache für die Probleme dar, 
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sondern die Probleme sind die Ursache 
für den Satanismus".7 
Was aber bedeutet es, wenn diese von 
Diskontinuitätserfahrungen geprägten 
Jugendlichen den Satan beschwören? 
In Anlehnung an Ergebnisse der 
Psychoanalyse interpretiert W. Helsper 
als ein mögliches Motiv, daß dadurch 
die Nähe zu den machtvollen, gefähr­
lichen Elternbildern erneut gesucht, 
aber auch neu bearbeitet wird. In den 
magischen Beschwörungen und Ritua­
len kann es zugleich um die Bannung 
des Bösen gehen 8. Es wird versucht, 
sich mittels magischer Macht die Über­
macht des gefährlichen Bösen gefügig 
und zu eigen zu machen, es unter die 
eigene Kontrolle zu zwingen. Aller­
dings bleibt dieser Versuch ein höchst 
ambivalentes Unterfangen. Die lebensge­
schichtlichen Erfahrungen werden in 
der Beschwörung des Satans in ver­
dichteter Form virulent, und oft er­
weist sich das, was gebannt und unter 
Kontrolle gebracht werden soll, am 
Ende doch als mächtiger. 
Als weitere Motive für okkultes Inter­
esse nennt Helsper: die Suche nach 
Thrill und Angstlust; die Neugier ge­
genüber dem Fremden, Unbegreif­
lichen und Unbekannten; die Abgren­
zung gegenüber der offiziellen Kirche; 
den Wunsch nach Aufwertung und 
Prestigesteigerung und den Wunsch 
nach Macht. Eine häufige Erklärung 
für magische und okkulte Praktiken 
Jugendlicher lautet, daß diese Aus­
druck einer grundlegenden Sinnkrise 
seien, einer Sehnsucht nach Wieder­
beheimatung in einer brüchig gewor­
denen, sinnleeren und unsicheren Welt. 
Helsper versteht dieses Interesse eher 
als Ausdruck einer Ablehnung von 

Vgl. im folgenden: W. He/sper, Okkultismus, 207ff. Vgl. auch a.a.O. 163ff. 
E. Türk, a.a.O. 25 
Vgl. auch die weiteren psychoanalytischen Erklärungsmöglichkeiten in W. He/sper, a.a.O. 323ff. 
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globalen Sinnangeboten. Der ehrz. drucks, eıner Welt eben, die „vVon
der Jugendlichen gehe der Aus- en guten Geistern verlassen ist  M4 und
einandersetzung muıt dem Okkulten der die dunklen ächte der Lebens-

zerstörung siegen scheinen, meılnenweniger ung der die
UÜbern eines okkulten Weltbildes, Jugendliche, sich dann besser gleich
das Sicherheit und Einbindung garan- auf die Seite des Teufels schlagen.
tieren soll, sondern un FErlebnisinten- Angesichts des Eindrucks, da{s die
S1TaT, einen 'Ta  kkult- etabDblıerten Erwachsenen längst ihre
die alltägliche angeweile. aralle Seelen lebenszerstörende Agenturen
azu gibt es eben auch die Titatıon das Versprechen VO  5 Wohlstand,
der Weltsicht Urc Grenzerfahrungen Sicherheit und aCcı verkauft aben,

ohne reilich dieseJugendalter, eiIne Suche ach eDens- „Teufelspakte“
praktischer ilfe, den UnsSC ach wahrhaben wollen, meınen Jugend-
Aufwertung und Machtzuwachs. Das liche, da{fs '  ES  S dann schon besser sel,
heißt die uC nach Sınn ist nıicht Aaus- sehenden uges einen Pakt mıit dem

Teufel schließen.?geschlossen, aber S die dominante
oUuvauon. TOtzZdem ”  kkult-Thri. eigene Auf-
Der Theologe Janzen sieht In der wer  o und Machtzuwachs, Protest-
Faszınation Urc Satan einen mögli- a  o eseilscha und rche,
chen Ausdruck jugendlichen Protests Versuche der ewältigung der eigenen

die Welt, der sich die Jugend- Lebenssituation, usleben aggressi-
lichen vorfinden, wI1e auch eın Stück Ver Persönlichkeitsanteile allgemein-
Wahrnehmung und Verarbeitung ihrer gültige Aussagen ber die OoUuVvalocn
Lebenswirkli  eıt Jugendliche, die Jugendlicher, okkulten und „satanı-
sich als „underdogs” der eselilscha schen“ Ta  en eilzunehmen, WEeTl-

fühlen, können sich der olge Ge- den schwer en seıin. Erst eiıne
genwelten und ubkulturen aufbauen, einfühlsame Beschäftigung muıt den be-

denen S1e nicht LUr unter sich sind, olifenen Jugendlichen, ihren Lebens-
sondern auch die Möglichkeit aben, welten und -geschichten kann den
sich Upposition ZUT esellscha: der einzelnen Fällen SCHAUCICN UISCHIU:
Älteren, VOTL em der „Etablierten“” geben Einfache ikettierungen und
setizen. Au  D Satan ist es Be- direkte Deutungen mMmuUussen nicht st1m-
Stehnende und Etablierte, auch 111 Inen
sich nicht einordnen und baut eiINe Ge-
genwelt die da oben auf. Jugend-
iche, die sich mıiıt dem atan identi- Anmerkungen ZU „satanischen“”
fizleren, können den Eindruck aben, Zeichen iın der Rockmusık
Ca{fs ihnen VO  5 oben, es vorhan-
den ist, nichts gegönnt wird, schon gal irgends ommt das Lebensgefü
nicht das, Was Spafs macht, wI1ıie Z.UI11 VO'  aD} Jugendlichen eutlic ZuUum

eispie. Sich-Ausleben, worunter auch Ausdruck wI1e der usS1ıkK, die S1e
das usleben des  Ver Triebe Ver- bevorzugen. ockmusıi spiegelt ihre
standen wird. Angesichts des FEin- Lebenshoffnungen und Lebensängste.

Janzen, Die Faszınation Satans, Religion heute, (1989), eft 1/ Vgl uch a.a.0O. 24f£f
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globalen Sinnangeboten. Der Mehrzahl 
der Jugendlichen gehe es in der Aus­
einandersetzung mit dem Okkulten 
weniger um Sinnfindung oder die 
Übernahme eines okkulten Weltbildes, 
das Sicherheit und Einbindung garan­
tieren soll, sondern um Erlebnisinten­
sität, um einen "Okkult-Thrill" gegen 
die alltägliche Langeweile. Parallel 
dazu gibt es eben auch die Irritation 
der WeItsicht durch Grenzerfahrungen 
im Jugendalter, eine Suche nach lebens­
praktischer Hilfe, den Wunsch nach 
Aufwertung und Machtzuwachs. Das 
heißt: die Suche nach Sinn ist nicht aus­
geschlossen, aber nicht die dominante 
Motivation. 
Der Theologe W. Janzen sieht in der 
Faszination durch Satan einen mögli­
chen Ausdruck jugendlichen Protests 
gegen die Welt, in der sich die Jugend­
lichen vorfinden, wie auch ein Stück 
Wahrnehmung und Verarbeitung ihrer 
Lebenswirklichkeit. Jugendliche, die 
sich als "underdogs" der Gesellschaft 
fühlen, können sich in der Folge Ge­
genwelten und Subkulturen aufbauen, 
in denen sie nicht nur unter sich sind, 
sondern auch die Möglichkeit haben, 
sich in Opposition zur Gesellschaft der 
Älteren, vor allem der "Etablierten" zu 
setzen. Auch Satan ist gegen alles Be­
stehende und Etablierte, auch er will 
sich nicht einordnen und baut eine Ge­
genwelt gegen die da oben auf. Jugend­
liche, die sich mit dem Satan identi­
fizieren, können den Eindruck haben, 
daß ihnen von oben, wo alles vorhan­
den ist, nichts gegönnt wird, schon gar 
nicht das, was Spaß macht, wie zum 
Beispiel Sich-Ausleben, worunter auch 
das Ausleben destruktiver Triebe ver­
standen wird. Angesichts des Ein-
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drucks, in einer Welt zu leben, die "von 
allen guten Geistern verlassen ist", und 
in der die dunklen Mächte der Lebens­
zerstörung zu siegen scheinen, meinen 
Jugendliche, sich dann besser gleich 
auf die Seite des Teufels zu schlagen. 
Angesichts des Eindrucks, daß die 
etablierten Erwachsenen längst ihre 
Seelen an lebenszerstörende Agenturen 
gegen das Versprechen von Wohlstand, 
Sicherheit und Macht verkauft haben, 
ohne freilich diese "Teufelspakte" 
wahrhaben zu wollen, meinen Jugend­
liche, daß es dann schon besser sei, 
sehenden Auges einen Pakt mit dem 
Teufel zu schließen.9 

Trotzdem: "Okkult-Thrill", eigene Auf­
wertung und Machtzuwachs, Protest­
haltung gegen Gesellschaft und Kirche, 
Versuche der Bewältigung der eigenen 
Lebenssituation, Ausleben aggressi­
ver Persönlichkeitsanteile - allgemein­
gültige Aussagen über die Motivation 
Jugendlicher, an okkulten und "satani­
schen" Praktiken teilzunehmen, wer­
den schwer zu treffen sein. Erst eine 
einfühlsame Beschäftigung mit den be­
troffenen Jugendlichen, ihren Lebens­
welten und -geschichten kann in den 
einzelnen Fällen genaueren Aufschluß 
geben. Einfache Etikettierungen und 
direkte Deutungen müssen nicht stim­
men. 

2. Anmerkungen zu "satanischen" 
Zeichen in der Rockmusik 

Nirgends kommt das Lebensgefühl 
von Jugendlichen so deutlich zum 
Ausdruck wie in der Musik, die sie 
bevorzugen. Rockmusik spiegelt ihre 
Lebenshoffnungen und Lebensängste. 

W. Janzen, Die Faszination Satans, in: Religion heute, (1989), Heft 1, 29. Vgl. auch a.a.O. 24ff. 
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Sie kann ZUum Kristallisationspunkt el vorwesSgcCNOMMUNECN. erster
werden, dem sich ebensgefühl, Linie fasziniert ugendliche Heavy
negatıve WwWI1e positive Lebenserfahrun- eta die aftvolle Musik, die Energıe
SCH artiıkulieren Es ist kein Zufall, da{fß und Power vermiüttelt. Durch S1Ee kÖön-
besonders (männliche) ugendliche aus 1ienNn sich Jugendliche wI1e mıt einer
unteren sozlalen chichten, Jugend- challmauer VO  $ der Welt der Erwach-
iche mıiıt unsicheren Berufsaussichten SCeNECIN bgrenzen uUus1 und aZzZu-
sich einer us1ı verschrieben aben, gehörige Texte sind aber auch gezielte
die immer wieder muıt EW und und bewußte Provokation. nange-
Satanısmus erbindung gebracht paßtes hat immer schon jugendliche
wird: Heavy-Metal.’® äger „satanı- Begeisterung auslösen können. en
scher“ Symbolik können hier VOT allem der erwendung Von Fantasy, mythi-

der usL1. der achtziger Jahre eini- scher und okkulter Symbole, finden
CS aufspüren. Von eingefleischten sich Hymnen auf eıster Crowley, WI1e
Rock-Gegnern wird auch auf die Subli- auch sexuelle Projektionen zumeist
minalen, die unterschwellig wirkenden geschmackloser er UOmnipo-
satanistischen Botschaften verwlesen, tenzphantasien. egatives ebensge-
denen der Hörer und die Hörerin be- wurde besonders den achtziger
sonders beim Anhören VO:  m Heavy Jahren mıt der Symbolik des Satans
Metal-Platten hilflos ausgeliefert cselen. ausgedrückt. Auffallend ist abeil, da{fß
Backward Masking el diese VO Satan als egenprinzip Gott g..
Stammvater des modernen Satanıis- aC. ist Er wird Zum Bestandteil einer
INUS, eister Crowley, inspirlerte Tech- Gegenwelt, ZUmm ‚ymbo. den Pro-
nik, und besagt, daß bei der Platten- test die SANZEC Welt Er reprasen-
pro|  on einer der Tonkanäle tiert den Widerstand Gott und
Rückwärtslauf aufgenommen wird Bıs das Gute, das sich 1m täglichenen
heute ist PS nicht gelungen, Rückwärts- Jugendliche, welche die Texte
einspielungen auf Schallplatten auf VO  - Bedeutung sind ohnehin als
CDs WIT' das ziemlich schwierig) e1n- Ilusion entpuppTt.
eutig belegen Die Meinungen VO  - Altrogge und Amann amen
echten und elbsternannten Experten ihrer Untersuchung ZUTT Auswirkung
gehen selbst bei eın und derselben VOI Heavy Metal-Videoclips auf Ju-

auseinander. Ebenfalls kann der gendliche ZUM Ergebnis, dafß Pro-
Einfl der vorhandenen der ern zent der efragten 5 der Lage
eten sub  alen Botschaften auf den Jext VO:  - ihnen gut ekann-

ten Rock-Titeln nachzuerzählen. Dasjugendliche Hörer und Hörerinnen
wissenschaftlich nicht nachgewiesen Verständnis der Clips War nicht den
werden. Vermutungen werden da all- Bildungsgrad, sondern den (sozlal

edingten Erlebnishorizont gebun-u als Beweise geführt, das Ge-
den. Die Autoren enbei den Rezi-heimnisvolle eine mögliche Bot-

schaft ist manche er wohl plıenten eine „ästhetisch-moralische
interessanter als die okkulten und Schere“, welche die moralische Kom-
dämonischen Bilder der vorwarts, also ponente der Bildinhalte VO  - der äasthe-

normal abgespielten Platten tischen der Bildgestaltung 'ennte und

10 Vgl dazu ausführlicher Kögler, Die Sehnsucht nach mehr. Ockmus!]i: Jugend und Religion,
Graz-Wiıen-Köln 1994, 200{ff.
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Sie kann zum Kristallisationspunkt 
werden, an dem sich Lebensgefühl, 
negative wie positive Lebenserfahrun­
gen artikulieren. Es ist kein Zufall, daß 
besonders (männliche) Jugendliche aus 
unteren sozialen Schichten, Jugend­
liche mit unsicheren Berufsaussichten 
sich einer Musik verschrieben haben, 
die immer wieder mit Gewalt und 
Satanismus in Verbindung gebracht 
wird: Heavy-Metal. lO Jäger "satani­
scher" Symbolik können hier vor allem 
in der Musik der achtziger Jahre eini­
ges aufspüren. Von eingefleischten 
Rock-Gegnern wird auch auf die subli­
minalen, die unterschwellig wirkenden 
satanistischen Botschaften verwiesen, 
denen der Hörer und die Hörerin be­
sonders beim Anhören von Heavy 
Metal-Platten hilflos ausgeliefert seien. 
Backward Masking heißt diese vom 
Stammvater des modemen Satanis­
mus, Aleister Crowley, inspirierte Tech­
nik, und besagt, daß bei der Platten­
produktion einer der Tonkanäle im 
Rückwärtslauf aufgenommen wird. Bis 
heute ist es nicht gelungen, Rückwärts­
einspielungen auf Schallplatten (auf 
CDs wird das ziemlich schwierig) ein­
deutig zu belegen. Die Meinungen von 
echten und selbsternannten Experten 
gehen selbst bei ein und derselben 
Platte auseinander. Ebenfalls kann der 
Einfluß der vorhandenen oder vermu­
teten subliminalen Botschaften auf 
jugendliche Hörer und Hörerinnen 
wissenschaftlich nicht nachgewiesen 
werden. Vermutungen werden da a11-
zugern als Beweise geführt, das Ge­
heimnisvolle um eine mögliche Bot­
schaft ist für manche Kritiker wohl 
interessanter als die okkulten und 
dämonischen Bilder der vorwärts, also 
ganz normal abgespielten Platten. 
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Gleich vorweggenommen: In erster 
Linie fasziniert Jugendliche an Heavy 
Metal die kraftvolle Musik, die Energie 
und Power vermittelt. Durch sie kön­
nen sich Jugendliche wie mit einer 
Schallmauer von der Welt der Erwach­
senen abgrenzen. Musik und dazu­
gehörige Texte sind aber auch gezielte 
und bewußte Provokation. Unange­
paßtes hat immer schon jugendliche 
Begeisterung auslösen können. Neben 
der Verwendung von Fantasy, mythi­
scher und okkulter Symbole, finden 
sich Hymnen auf Aleister Crowley, wie 
auch sexuelle Projektionen zumeist 
geschmackloser männlicher Omnipo­
tenzphantasien. Negatives Lebensge­
fühl wurde besonders in den achtziger 
Jahren mit der Symbolik des Satans 
ausgedrückt. Auffallend ist dabei, daß 
Satan als Gegenprinzip zu Gott ge­
dacht ist. Er wird zum Bestandteil einer 
Gegenwelt, zum Symbol für den Pro­
test gegen die ganze Welt. Er repräsen­
tiert den Widerstand gegen Gott und 
das Gute, das sich im täglichen Leben -
so Jugendliche, für welche die Texte 
von Bedeutung sind - ohnehin nur als 
illusion entpuppt. 
M. Altrogge und R. Amann kamen in 
ihrer Untersuchung zur Auswirkung 
von Heavy Metal-Videoclips auf Ju­
gendliche zum Ergebnis, daß 80 Pro­
zent der Befragten nicht in der Lage 
waren, den Text von ihnen gut bekann­
ten Rock-Titeln nachzuerzählen. Das 
Verständnis der Clips war nicht an den 
Bildungsgrad, sondern an den (sozial 
bedingten) Erlebnishorizont gebun­
den. Die Autoren fanden bei den Rezi­
pienten eine "ästhetisch-moralische 
Schere", welche die moralische Kom­
ponente der Bildinhalte von der ästhe­
tischen der Bildgestaltung trennte und 

10 VgL dazu ausführlicher: 1. Kögler, Die Sehnsucht nach mehr. Rockmusik. Jugend und Religion, 
Graz-Wien-Köln 1994, 200ff. 
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einer unterschiedlichen Gewich- gelegten Traurigkeit und Melancholie
der Beurteilung führte „Keiner eine Ööffentlich-kulturelle Ar:  on

der ber 500 efragten Jugendlichen ermöglichen”.* Gemeinsam sind ihnen
rklärte sich mıiıt den Gewaltdarstellun- Familienprobleme, Krisenerscheinun-
gen einverstanden der identifizierte gen der Adoleszenz (zum eispie
sich muıt den Darstellern.“ * Ich selbst schulisches Scheitern, Identitätspro-
habe bei zahlreichen Gesprächen muıiıt bleme), meist eiıne rigide religiöse
Jugendlichen feststellen können, da{s rziehung und eın VO!  S Verlusten, ren-
eaVYy etal-Fans zwischen Uusı1. und Zurückweisungen g-
und lext unterscheiden. So wollte mMI1r prägtes, VO  5 Irauer urchdrungenes
eın Junger Plattenverkäufer eine VO  D Lebensgefühl. Dieses Lebensgefü
„satanıschen“ otıven l1eiende verbınde sich bruchlos muıt dem Ju-

mıt den orten verkaufen: „Den gendlichen ebenss den die schwar-
Inhalt können’s VEISCSSCN, der ist Jugendkultur bereitstellt Mıiıt der
ziemlich blöd, aber die usL. die ar' Schwarz, Symbol für Traurigkeit,
fetzt.“ Bleibt festzuhalten: Mit Hilfe der Tod und Vergänglichkeit, bringen S1e
usıl. werden Aggressionen und Fru- ihr Lebensgefühl ZU. USdrucC Gruf-
stratıonen verarbeitet beziehungsweise t1s empfinden eine 1eife Odesnane und
wird der jugendliche Leidensdruc setzen sich usammenhang mıt
durch „Zudröhnen“” wenigstens für ihren grundlegenden Selbst- und Le-

benszweiftfeln mıt dem Tod auseinan-den Zeitraum des Musikgenusses Velr-

räng der. uch S1e basteln sich ihre „eigene
eligion” ZUSaAININEN, die eiıne MIi-

Und die „Gruftis”? schung aus eigener schauung und
alten Religionen ist. Als Überschnei-

Auch die sich schwarz kleidenden und dung zwischen Christentum und
sich selbst als „Schwarze“ der „Gruf- schwarzer Szene wird die adikale
tlS” eng. oths bezeichnenden Ju- Ablehnung VO:  3 Gewalt gesehen Be-
gendlichen werden den edien schäftigung mıt dem en faszıi-
geINE muıt okkulten und sataniıschen mıert sie, dennoch bleiben diese
Praktiken Zusammenhang gebracht. Jugendlichen in der ege einer
Auf den ersten 1C bieten sich dem skeptischen Distanz egenüber okkul-
Betrachter tatsächlich zahlreiche Hiın- ten Erklärungen und magischen Prak-
welse auf Okkultes umgekehrte Kreu- tiken Der „Durchschnittsgrufti” ehnt

schwarz verhangene Zimmer, nıcht LLIUT die „Modegruftis” und die
Skelette und Totenköpfe. Bel einem „Buddler“ der „Extremgruftis” ab, die
näheren tudium dieser Jugendkultur sich mıt ausgegrabenen Totengebeinen
ergibt sich eın differenzierteres Bild ausstaffieren, sondern auch jene aus
Die Szene bildet eine Art Jugendliche der schwarzen Szene, die der ult-
Trauergemeinde‘ und stellt symbo- Faszınation kritiklos erliegen. Die
lisch-kulturelle usdrucksformen be- Identifikation muıt dem Bösen und
reıt, die der lebensgeschichtlich nieder- damıt einhergehende Beschwörungs-

Altrogge/R. Amann, Videoclips die geheimen Verführer der Jugend? Ein Gutachten Struk-
12

tur, utzung und Bewertung VonNn Heavy etia. Videocli erlın 1991, 181
Helsper, Okkultismus a.a.0., 232£. uch a.a.0 213 und Kö ler, Lebenswelten VO  5 Jugend-
lichen den neunziger Jahren, Christlich Pädagogische Blätter 109 (1996), Heft 3/ 138140
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zu einer unterschiedlichen Gewich­
tung in der Beurteilung führte. "Keiner 
der über 500 befragten Jugendlichen 
erklärte sich mit den Gewaltdarstellun­
gen einverstanden oder identifizierte 
sich mit den Darstellern."ll Ich selbst 
habe bei zahlreichen Gesprächen mit 
Jugendlichen feststellen können, daß 
Heavy Metal-Fans zwischen Musik 
und Text unterscheiden. So wollte mir 
ein junger Plattenverkäufer eine von 
"satanischen" Motiven nur so triefende 
Platte mit den Worten verkaufen: "Den 
Inhalt können' s vergessen, der ist 
ziemlich blöd, aber die Musik, die 
fetzt." Bleibt festzuhalten: Mit Hilfe der 
Musik werden Aggressionen und Fru­
strationen verarbeitet beziehungsweise 
wird der jugendliche Leidensdruck 
durch "Zudröhnen" wenigstens für 
den Zeitraum des Musikgenusses ver­
drängt. 

3. Und die "Gruftis"? 

Auch die sich schwarz kleidenden und 
sich selbst als "Schwarze" oder "Gruf­
tis" (engl. Goths) bezeichnenden Ju­
gendlichen werden in den Medien 
gerne mit okkulten und satanischen 
Praktiken in Zusammenhang gebracht. 
Auf den ersten Blick bieten sich dem 
Betrachter tatsächlich zahlreiche Hin­
weise auf Okkultes: umgekehrte Kreu­
ze, schwarz verhangene Zimmer, 
Skelette und Totenköpfe. Bei einem 
näheren Studium dieser Jugendkultur 
ergibt sich ein differenzierteres Bild. 
Die Szene bildet eine Art" ,jugendliche 
Trauergemeinde' und stellt symbo­
lisch-kulturelle Ausdrucksformen be­
reit, die der lebensgeschichtlich nieder-
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gelegten Traurigkeit und Melancholie 
eine öffentlich-kulturelle Artikulation 
ermöglichen".12 Gemeinsam sind ihnen 
Familienprobleme, Krisenerscheinun­
gen der Adoleszenz (zum Beispiel 
schulisches Scheitern, Identitätspro­
bleme), meist eine rigide religiöse 
Erziehung und ein von Verlusten, Tren­
nungen und Zurückweisungen ge­
prägtes, von Trauer durchdrungenes 
Lebensgefühl. Dieses Lebensgefühl 
verbindet sich bruchlos mit dem ju­
gendlichen Lebensstil, den die schwar­
ze Jugendkultur bereitstellt. Mit der 
Farbe Schwarz, Symbol für Traurigkeit, 
Tod und Vergänglichkeit, bringen sie 
ihr Lebensgefühl zum Ausdruck. Gruf­
tis empfinden eine tiefe Todesnähe und 
setzen sich im Zusammenhang mit 
ihren grundlegenden Selbst- und Le­
benszweifeln mit dem Tod auseinan­
der. Auch sie basteln sich ihre "eigene 
Religion" zusammen, die eine Mi­
schung aus eigener Anschauung und 
alten Religionen ist. Als Überschnei­
dung zwischen Christentum und 
schwarzer Szene wird die radikale 
Ablehnung von Gewalt gesehen. Be­
schäftigung mit dem Okkulten faszi­
niert sie, dennoch bleiben diese 
Jugendlichen in der Regel in einer 
skeptischen Distanz gegenüber okkul­
ten Erklärungen und magischen Prak­
tiken. Der "Durchschnittsgrufti" lehnt 
nicht nur die "Modegruftis" und die 
"Buddler" oder "Extremgruftis" ab, die 
sich mit ausgegrabenen Totengebeinen 
ausstaffieren, sondern auch jene aus 
der schwarzen Szene, die der Okkult­
Faszination kritiklos erliegen. Die 
Identifikation mit dem Bösen und 
damit einhergehende Beschwörungs-

11 M. Altrogge/R. Amann, Videoclips - die geheimen Verführer der Jugend? Ein Gutachten zur Struk­
tur, Nutzung und Bewertung von Heavy Metal Videoclips. Berlin 1991, 181. 

12 Helsper, Okkultismus a.a.O., 232f. Vgl. auch a.a.O. 213ff und 1. Kögler, Lebenswelten von Jugend­
lichen in den neunziger Jahren, in: Christlich Pädagogische Blätter 109 (1996), Heft 3,138-140. 
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rituale werden nicht als 1SC. die die ‚imaginäre‘ Ösung dieses i1der-
Szene begriffen. spruchs.” 14

1C. zeigen S1e ihren ymbo- Wiıe soll 1alı muıit diesen Phänomenen
en und Stilelementen, WOTrTuUumn umgehen? rinzipie. estzuhal-
ihnen geht Stilbildungen Jugend- ten: Wem ugendliche eın Anliegen
kulturen werden auch als magische sind, der kommt nicht sich mıt

ihnen und ihren unterschiedlichen Le-der imagınäre Lösungen realer Wi-
dersprüche gesehen.” Das Imaginäre benswelten auseinanderzusetzen. Dies
der Grufti-Szene zeigt sich Image, wird vermutlich dann besonders muüh-
S, verwendeten Symbolen und Samn, WE S1e völlig konträre Wert-
Jargon. Es ist der Tod Den 1der- vorstellungen und Lebensentwürfe
spruch, den die schwarze Jugendkultur denen der S1e begleitenden rwach-

orm einer „imagınären Ösung” en  ickeln FEiıne offene a  S,
die weder mıiıt einem Macht-bewältigen versucht, ist der zwischen

eıinem lebensgeschichtlich und sSOzlali-
'ı

wWwWOort beendet, och ihnen ausweicht,
atorisch erzeugten „Todestrie und sondern die immer wieder Aus-
dem Wunsch en Der eigene einandersetzung und ZUM Gespräch
Suizid WIF: als der verbotene Tod SC a ware eın erster Weg für eiINe
hen, weil die Widersprüchlichkeit kommunikative Begegnung zwischen
zwischen Lebenswunsch und dem Jugendlichen und Erwachsenen. Wie
Todestrieb eindimensional auflöst. Er anders können Jugendliche die Men-
würde das Scheitern riskanter, einz1g- schenfreundlichkeit Gottes erfahren als
artıger Individuali;tät bedeuten, die durch Menschen, die sich ihnen
Form eines heroischen Ausharrens wenden, 61e ernst nehmen, S1e nicht be-
der „Fremde“ gesehen wird „Der >5 der abwerten, die, W e gewünscht,
bolisch stilisierte, der ‚imaginäre Tod’ S1Ee da Sind und ihnen zeıgen: e< ist
der schwarzen Jugendkultur ist gul, da{fs S1e g1bt?

14

13 'arke Ü. a.a.Q.
Helsper, a.a.QO 317.
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rituale werden nicht als typisch für die 
Szene begriffen. 
Letztlich zeigen sie in ihren Symbo­
liken und Stilelernenten, worum es 
ihnen geht. Stilbildungen in Jugend­
kulturen werden auch als magische 
oder imaginäre Lösungen realer Wi­
dersprüche gesehen.13 Das Imaginäre 
der Grufti-Szene zeigt sich in Image, 
Haltung, verwendeten Symbolen und 
Jargon. Es ist der Tod. Den Wider­
spruch, den die schwarze Jugendkultur 
in Form einer "imaginären Lösung" zu 
bewältigen versucht, ist der zwischen 
einern lebensgeschichtlich und soziali­
satorisch erzeugten "Todestrieb" und 
dem Wunsch zu leben. Der eigene 
Suizid wird als der verbotene Tod gese­
hen, weil er die Widersprüchlichkeit 
zwischen Lebenswunsch und dem 
Todestrieb eindimensional auflöst. Er 
würde das Scheitern riskanter, einzig­
artiger Individualität bedeuten, die in 
Form eines heroischen Ausharrens in 
der "Fremde" gesehen wird. "Der sym­
bolisch stilisierte, der ,imaginäre Tod' 
der schwarzen Jugendkultur ist genau 

13 Vgl. Clarke u.a., a.a.O. 171ff. 
" Helsper, a.a.O. 317. 

Kögler /Sympathien für den Teufel? 

die ,imaginäre' Lösung dieses Wider­
spruchs." 14 

Wie soll man mit diesen Phänomenen 
umgehen? Prinzipiell gilt es festzuhal­
ten: Wem Jugendliche ein Anliegen 
sind, der kommt nicht umhin, sich mit 
ihnen und ihren unterschiedlichen Le­
benswelten auseinanderzusetzen. Dies 
wird vermutlich dann besonders müh­
sam, wenn sie völlig konträre Wert­
vorstellungen und Lebensentwfufe zu 
denen der sie begleitenden Erwach­
senen entwickeln. Eine offene Haltung, 
die Konflikte weder mit einern Macht­
wort beendet, noch ihnen ausweicht, 
sondern die immer wieder zur Aus­
einandersetzung und zum Gespräch 
einlädt, wäre ein erster Weg für eine 
kommunikative Begegnung zwischen 
Jugendlichen und Erwachsenen. Wie 
anders können Jugendliche die Men­
schenfreundlichkeit Gottes erfahren als 
durch Menschen, die sich ihnen zu­
wenden, sie ernst nehmen, sie nicht be­
oder abwerten, die, wenn gewünscht, 
für sie da sind und ihnen zeigen: es ist 
gut, daß es sie gibt? 
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DIe dunkle e1lte des etzes
Satanısmus 1m Internet

romantık”, pflegen mıiıt 1el 1€e ZUMM
Satanistische rupplerungen sind uch Detail eın „Ars-magica”-Archivternet aktiv. Hranz Böhmisch, Assıstent ternet und en CS, mıiıt Pseudo-

Institut alttestamentliche Bibel-
wissenschaft Linz, sondiert ihre Präsenz NyYINECN arbeiten und die Leser

diesem el  uen Medium, ze1g Wege ZUM eiıne Phantasiewelt entführen, die
Schutz Von Kindern VOLC solchen Netz- der COS aufs Haar gleicht und 11UT VO  m
angeboten auf und denkt über die dunkle „Eingeweihten“ 1 ternet besucht
Seıite ens nach. (Redaktion) wird.?

Diesen Spieltrieb kann jeder Nutzer
Be1 Umberto Eco ist C (scheinbar) och des Netscape-Browsers nachvollzie-

hen, We er/sie als URL „about:eın literarischer Spaß Roman „Das
Foucaultsche Pende läfßt seine mozilla“ eingibt. Das Programm mel-

det zurück:Haupftfigur eın Buch verfassen,
das ber Apokryphen und Notizen „And the e4s SAa come forth surrounded
spiritistischen rden, Kabbalisten und by V  Ü oLling CLIOU. of vengeance. The house
atanısten eiIne fiktive Weltverschwöö- of the unbelievers SAa he razed and they

konstruiert, die ihren UuUtOr SNa be scorched IO the ear eır LAZS
schlußendlich selber Tode ringt, SAa 1n Uniftı the end ofdays

forthin den Köpfen der An- from The Book of Mozilla, 12:10“
änger als selbstverständliche ealta
weiterzuleben. Belbos Helfer ıst ula- Auf derselben ene scheint der ZEI1I-
fla, seın Computer, dem diese litera- UtOr Freyermuth „Verschwö-
rische Welt ihre Gestalt annımmt. COS rungswahnsinnige” anzusiedeln, die
Roman lese ich als Allegorie der dunk- ZUIN eispie. den NCWSSTIOUDS alt.
len e1te vernetzten Denkens und VIT- religion.scientology und al  umınatı
er Realıität, einer Art estruktiven findet, der auch „weifße Survivalisten,
Kabbala die Furcht VOI einer zionistischen
Einiıge ormatiker spielen ZUMmm Aus- kkupationsregierung leben  ”3
gleich ihrer Freizeıit „Freimaurer- rend seine iinordnung vieler esoter1-

iImberto ECco, Das Fouca  SC} Pendel. Aus dem Italıenischen VO!]  3 Burkhart Kroeber, arl Hanser
Verlag, München Wien 1989 Abulafia ist eine Fıgur us der jüdischen Kabbala Er stöfßt durch die
Kombinationen des hebräischen Alephbets auf die Namen Gottes Zum Verständnis der Fi
diesem usammenhan kann Jens Schreiber, Stop Makın 5ense, Norbert Bolz/Friedrich
Kittler/Christoph olen (Hg.), omputer als Medium (Literatur- und Medienanalysen, 4), Wilhelm

Verlag, en 1994, 91—11 beitragen: „1914 ersetzte der Norweger Thue Abulafias
Kombinatorik der uchstaben UTC| TODleme über eränderungen VO  - Zeichenreihen nach g-
gebenen Regeln. Worum esS 1914 späatestens geht, ist eın „discours SAa ! paroles”, eine „enoncla-
tion effective” ohne ahrheit und jenseıts der Lüge. Das Warlr das Ende des unbeschreiblich
Anderen Der ere, der spricht un:! schweigt, dessen Stimme Propheten über die Frde schickt,
ist eın Fall für xegeten, eine nicht geschlossene Akte.“” S, 93 _—_94 mıiıt Verweils auf Scholem).
ht Ywww.fmi.uni-passau.de/archive/ars-magica/letoile/.

ZEIT Nr. 2 '/ 21 Juni 1996,
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FRANZ BÖHMISCH 

Die dunkle Seite des Netzes: 
Satanismus im Internet 

Satanistische Gruppierungen sind auch im 
Internet aktiv. Franz Böhmisch, Assistent 
am Institut für alttestamentliche Bibel­
wissenschaft in Linz, sondiert ihre Präsenz 
in diesem neuen Medium, zeigt Wege zum 
Schutz von Kindern vor solchen Netz­
angeboten auf und denkt über die dunkle 
Seite vernetzten Denkens nach. (Redaktion) 

Bei Umberto Eco ist es (scheinbar) noch 
ein literarischer Spaß. Im Roman "Das 
Foucaultsche Pendel" läßt er seine 
Hauptfigur Belbo ein Buch verfassen, 
das über Apokryphen und Notizen zu 
spiritistischen Orden, Kabbalisten und 
Satanisten eine fiktive Weltverschwö­
rung konstruiert, die ihren Autor Belbo 
schlußendlich selber zu Tode bringt, 
um forthin in den Köpfen der An­
hänger als selbstverständliche Realität 
weiterzuleben. Belbos Helfer ist Abula­
fia, sein Computer, in dem diese litera­
rische Welt ihre Gestalt annimmt. Ecos 
Roman lese ich als Allegorie der dunk­
len Seite vernetzten Denkens und vir­
tueller Realität, einer Art destruktiven 
Kabbala.! 
Einige Informatiker spielen zum Aus­
gleich in ihrer Freizeit "Freimaurer-

romantik", pflegen mit viel Liebe zum 
Detail ein "Ars-magica"-Archiv im 
Internet und lieben es, mit Pseudo­
nymen zu arbeiten und die Leser in 
eine Phantasiewelt zu entführen, die 
der Ecos aufs Haar gleicht und nur von 
"Eingeweihten" im Internet besucht 
wird.2 

Diesen Spieltrieb kann jeder Nutzer 
des Netscape-Browsers nachvollzie­
hen, wenn er/sie als URL "about: 
mozilla" eingibt. Das Programm mel­
detzurück: 
"And the beast shall come forth surrounded 
bya roiling cloud of vengeance. The house 
of the unbelievers shall be razed and they 
shall be scorched to the earth. Their tags 
shall blink until the end of days. 

from The Book 0/ Mozilla, 12:10" 

Auf derselben Ebene scheint der ZEIT­
Autor G. S. Freyermuth "Verschwö­
rungswahnsinnige" anzusiedeln, die er 
zum Beispiel in den newsgroups alt. 
religion. scientology und alt.illuminati 
findet, oder auch "weiße Survivalisten, 
die in Furcht vor einer zionistischen 
Okkupationsregierung leben" 3. Wäh­
rend seine Einordnung vieler esoteri-

Umberto Eco, Das Foucaultsche Pendel. Aus dem Italienischen von Burkhart Kroeber, Carl Hanser 
Verlag, München Wien 1989. Abulafia ist eine Figur aus der jüdischen Kabbala. Er stößt durch die 
Kombinationen des hebräischen Alephbets auf die Namen Gottes. Zum Verständnis der Figur in 
diesem Zusammenhang kann Jens Schreiber, Stop Making Sense, in: Norbert Bolz/Friedrich A. 
Kittler/Christoph Tholen (Hg.), Computer als Medium (Literatur- und Medienanalysen, 4), Wilhelm 
Fink Verlag, München 1994, 91-110 beitragen: ,,1914 ersetzte der Norweger A. Thue Abulafias 
Kombinatorik der Buchstaben durch Probleme über Veränderungen von Zeichenreihen nach ge­
gebenen Regeln. ( ... ) Worum es 1914 spätestens geht, ist ein "discours sans paroles", eine "enoncia­
tion effective" ohne Wahrheit und jenseits der Lüge. Das war das Ende des unbeschreiblich 
Anderen. Der Andere, der spricht und schweigt, dessen Stimme Propheten über die Erde schickt, 
ist ein Fall für Exegeten, eine nicht geschlossene Akte." (S. 93-94 mit Verweis auf G. Scholem). 
http://www.frni.uni-passau.de/archive/ars-magica/letoile/. 
DIE ZEIT Nr. 26, 21. Juni 1996, S. 66. 



Böhmisch /Satanismus ternet

scher Konspirationszirkel ternet Sind vielfältig untereinander vernetzt
einen Eskapismus, eiıne ucht VOTLT und bieten auch Hinweilise auf

lteratur wI1Ie die OMNÖSE Ee1ITtSC.dem ag üunstlich erzeugte Orte,
generell zutreffen INas, liegt D 111. bei „NEXUS arterly. journal of the
den genannten Sekten Scientology und u  ampf, ealpolitik, an esSsOterro-
„weiße Survivalisten“ (was soll dieser r1sm. 1rSs Edition ugus 1995)” Man
verschleiernde Ausdruck?) alsch. Ak- WIFr| unterrichtet ber verschiedene
tivısten solcher Sekten aglıeren bekann- Strömungen des Satanısmus, die etzt-
termaßen auf allen Ebenen, l ihre en! auf Aleister Crowley zurück-
eologie verbreiten, und nutzen gehen, und ber die rundung der
atennetze geschic ihre Zwecke „Church of Satan  44 1966 durch Anton
Diesen FEindruck gewinn Inan auch bei Szandor aVey SOWI1eEe senn auptwerk:
einem Erkundungsgang nach atanıs- The atanıc „Satanists do NOot
IN1US dem (auch er eich- even believe the ex1istence of
testen zugänglichen atennetz, dem .Oods evils In the Satanist CVCIY
ternet. Erstmals War ich auf der 15 the master of his unıverse and
ucC. nach iıbeln ternet arauf he blame gher being for his

48aufmerksam geworden, als ich zufällig SUCCESS ure IIA Satanist accepts
auf eiInNne Notiz ber „The atanıc Bible“ moral, ethics, restricthons ther
gestoßen WAarTFT. SUl daher eiın- than the O©  5 they create themselves
schlägigen aten! systematis however dark evil they MaYy e11
nach Internetseiten dieser Gruppierun- others.“ Dieses satanistische TE g_.
gen‘“ Der Fund hatte den 1te braucht „Satan  44 als hiffre die
„HELL The ulde Sata- Weigerung, Götthches der Normen
nism“> und bot der charakteristi- zwischenmenschliches Zusammen-
schen schwarzen „Asthetik“ den Weg en anzuerkennen. Es gehe vielmehr

vielen Informationsquellen. der darum, sich einem 1V1-
NCWSSIOUD alt.satanism wurde eın uum en  1C auf dem Weg
FAQ® (aus dem mıiıt Material individueller Gottheit. Die 2000 Jahre
VO:  - Anhängern verschiedener Grup- der emu und Selbsterniedrigung
pcnh WI1e der y  UurCc. of Satan'  “ der Christentum müßten endlich beendet

werden.?des „Ordo emp Satanis  44 ZUSaImInmen-

gestellt, das gedrucktes Informa- Dies manıitestiert sich den satanı-
tionsmaterial auch Bezugsquellen Ad1il- schen Geboten (Statements), die atur-

lich als Antithese den Geboteno1bt.” Die satanistischen Web-Seiten

verwendete die Suchmaschinen http://www.infoseek.com/, http:/fwww.altavista.com/ und
www.yahoo.com/ den lischsprachigen:http://flp.cs.tu-berlin.de/flipper/ den eu!  —
sprachi e1 SOWl1e ttp://www.dejanews.com, für Beiträge NEWSSTOUDS cdes. Usenet und
suchte nach den Stichworten „Satanismus”, „Thelema”, „Caliph e.V.“, „Wicca” und „Real Black
Metal“ Nach einıgem Zögern belege ich wichtige RLs aus ründen der Nachvollziehbarkeit.

http://webpages.marshall.edu/-allen 12/index.html.
Antworten Zu AaufiFAQ: Frequently Asked Questions, eine a  ung von ragen und

gestellten ragen ternet. Zu SO| riffen vgl Franz Böhmisch/Christian Dandl, Mit der
Bibel Internet-Zeitalter, 143,3 (1995) 4/-25
Alt.Santanism FAQ: Yuwww.rpi.edu/-gzentrj/satan.html (48 kB).
http://webpages.marshall.edu/-allen 12/cos.html
Vgl die „inoffizielle” Seite der Church of Satan http://inner-sanctum.com/magzus/CoS/ „Inner
Sanctum ccult http://inner-sanctum.com/magzus/ und die Seiten ZU „Ordo Templi Satanıis  44
http://www.earthlight.co.nz/users/spock/satan.html.
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scher Konspirationszirkel im Internet 
in einen Eskapismus, eine Flucht vor 
dem Alltag in künstlich erzeugte Orte, 
generell zutreffen mag, liegt er m.E. bei 
den genannten Sekten Scientology und 
"weiße Survivalisten" (was soll dieser 
verschleiernde Ausdruck?) falsch. Ak­
tivisten solcher Sekten agieren bekann­
termaßen auf allen Ebenen, um ihre 
Ideologie zu verbreiten, und nutzen 
Datennetze geschickt für ihre Zwecke. 
Diesen Eindruck gewinnt man auch bei 
einem Erkundungsgang nach Satanis­
mus in dem (auch für Kinder) am leich­
testen zugänglichen Datennetz, dem 
Internet. Erstmals war ich auf der 
Suche nach Bibeln im Internet darauf 
aufmerksam geworden, als ich zufällig 
auf eine Notiz über" The Satanic Bible" 
gestoßen war. Ich suchte daher in ein­
schlägigen Datenbanken systematisch 
nach Internetseiten dieser Gruppierun­
gen4• Der erste Fund hatte den Titel 
"HELL - The Online Guide to Sata­
nism"s und bot in der charakteristi­
schen schwarzen "Ästhetik" den Weg 
zu vielen Informationsquellen. In der 
newsgroup alt.satanism wurde ein 
FAQ6 (aus dem Jahr 1994) mit Material 
von Anhängern verschiedener Grup­
pen wie der "Church of Satan" oder 
des "Ordo Templi Satanis" zusammen­
gestellt, das für gedrucktes Informa­
tionsmaterial auch Bezugsquellen an­
gibt.7 Die satanistischen Web-Seiten 
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sind vielfältig untereinander vernetzt 
und bieten u. a. auch Hinweise auf 
Literatur wie die ominöse Zeitschrift 
"NEXUS. Quarterly. A journal of the 
kulturkampf, realpolitik, and esoterro­
rism. (First Edition August 1995)". Man 
wird unterrichtet über verschiedene 
Strömungen des Satanismus, die letzt­
endlich auf Aleister Crowley zurück­
gehen, und über die Gründung der 
"Church of Satan" 1966 durch Anton 
Szandor La Vey sowie sein Hauptwerk: 
The Satanie Bible. "Satanists do not 
even believe in the existence of any 
Gods or Devils. To the Satanist every 
man is the master of his universe and 
he can blame no higher being for his 
success or failure."8 "ASatanist accepts 
no moral, ethics, or restrietions other 
than the ones they create themselves 
however dark or evil they may seem to 
others." Dieses satanistische Credo ge­
braucht "Satan" als Chiffre für die 
Weigerung, Göttliches oder Normen 
für zwischenmenschliches Zusammen­
leben anzuerkennen. Es gehe vielmehr 
darum, sich zu einem neuen Indivi­
duum zu entwickeln - auf dem Weg zu 
individueller Gottheit. Die 2000 Jahre 
der Demut und Selbsterniedrigung im 
Christentum müßten endlich beendet 
werden.9 

Dies manifestiert sich in den 9 satani­
schen Geboten (Statements), die natür­
lich als Antithese zu den 10 Geboten 

Ich verwendete die Suchmaschinen http://www.infoseek.com!, http://uTww.altavista.com/ und http:// 
www.yahoo.com/ für den englischsprachigen WWW, http://flp.cs.tu-berlin.de/flipper/ für den deutsch­
sprachigen WWW sowie http://uTww.dejanews.com!für Beiträge in newsgroups des. Usenet und 
suchte nach den Stichworten "Satanismus", "Thelema", "Caliph e.v.", "Wicca" UIlld ,,Real Black 
Metal". Nach einigem Zögern belege ich wichtige URLs aus Gründen der Nachvollziehbarkeit. 

5 http://webpages.marshall.edul-allen12/index.html. 
FAQ: Frequently Asked Questions, eine Sammlung von Fragen und guten Antworten zu häufig 
gestellten Fragen im Internet. Zu solchen Begriffen. vgl. Franz Böhmisch/Christian Dandl, Mit der 
Bibel ins Internet-Zeitalter, in: ThPQ 143,3 (1995) 247-257. 
Alt.Santanism FAQ: http://www.rpi.edu/-gentrj/satan.html (48 kB). 
http://webpages.marshall.edu/-allenl2/cos.html. 
Vgl. die "inoffizielle" Seite der Church of Satan http://inner-sanctum.com!magus/CoS/ im "Inner 
Sanctum Occult Net" http://inner-sanctum.com/magus/ und die Seiten zu "Ordo Templi Satanis" 
http://uTww.earthlight.co.nz/users/spock/satan.html. 
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der jüdisch-christlichen Tadıtıon g_ Denn für die einen wird C  S  c ZUTr ew1igen
acC sind.!® Freude, für andere ZUT ewigen ual.”
bın 1IC. die Literatur der die Diese Ideologie 1st Öödlich und das
Sektendatenb. „Religio” (http://www. nıcht 1L1LUTL literarisch wI1e bei .CO, SOIMN-

dern mehreren Fällen schon bluti-thur.de/relig10/) estätigt die Selbstdar-
stellungen auf das Genaueste. Die Miıt- ger ealta
arbeiter der Datenbank „Religio” Bezeichnend ist eın Verweis 1m Inter-
gehen eınen sehr eitekKkuven Weg, 1eW auf rechte Tendenzen nordi-
ber Sekten ternet informie- scher Mythologie. uch 1mM ternet
ren !! üller beschreibt arın unter findet sich eın eigentümlicher Zusam-
dem 1te „Psychologische Hıntergrün- menhang VO:  5 Satanismus ®  elema”)
de des Satanismus eispiel der muıt neuheidnischen Urganisationen
Ereignisse Sondershausen“ (http:// „Wicca”) und harter us1l („Black
www.thur.de/religio/okk/satanism.html) e{a ınen gCNAUECICN Einblick
einen Fall VOIN Satanismus unter Ju- ihre tuale ermöglicht eiıne der
gendlichen, der einem Mord Gruppen 5 errsc. hıler etwas

einem Gruppenmitglie geführt WI1e Arkandisziplin.”
hat, und untersu!: die psychologi- Die WW W-Seiten der Musikgruppen
schen Voraussetzungen dieser Tat.!* werden wohl auch melıst die Einstiegs-
Kern seines er1chAts ist eın terview se1ten der jugendlichen ternetnutzer

satanıstischen W W W-Seitenmuıt einem Mitglied dieser satanıst1-
schen ruppe Aaus eiıner Schülerzeitung Se1n. Es ist daher interessant, dafß sich
VO  5 1992 VOI dem Mord dem Ju- 1m Frühjahr eiıne bekannte Musikfirma,
gendlichen. Der terviewpartner ant- die einıge Gruppen mıt Heavy eta
wortete 1mM Interview auf die Fra e  e us1ı unter Vertrag hat, UrC. einige
'elche Meıinung habt Ihr ZU  I Tod? 'abt emaıuils VO  D Theologen überzeugen liefß,
Ihr NZS VOTM erben die Verwelse satanistischen Seiten
en Ihr, daß danach och etwas passtert? aus dem ternet nehmen, weil
„Tod sülfßer Gedanke, OcCkende Ver- ns Image hätte leiden können.
suchung, Tat. Tot süße Verwe-
SUNgS, lockender es holdes Ge- Jugendschutz im nternet: Platform
bein43  Böhmisch/Satanismus im Internet  der jüdisch-christlichen Tradition ge-  Denn für die einen wird es zur ewigen  dacht sind.”  Freude, für andere zur ewigen Qual.”“  Ein Blick in die Literatur oder in die  Diese Ideologie ist tödlich - und das  Sektendatenbank „Religio“ (http://www.  nicht nur literarisch wie bei Eco, son-  dern in mehreren Fällen schon in bluti-  thur.de/religio/) bestätigt die Selbstdar-  stellungen auf das Genaueste. Die Mit-  ger Realität.  arbeiter an der Datenbank „Religio“  Bezeichnend ist ein Verweis im Inter-  gehen einen sehr effektiven Weg, um  view auf rechte Tendenzen nordi-  über Sekten im Internet zu informie-  scher Mythologie. Auch im Internet  ren"., W. Müller beschreibt darin unter  findet sich ein eigentümlicher Zusam-  dem Titel „Psychologische Hintergrün-  menhang von Satanismus („Thelema“)  de des Satanismus am Beispiel der  mit neuheidnischen Organisationen  Ereignisse in Sondershausen“ (http://  („Wicca”) und harter Musik („Black  www.thur.de/religio/okk/satanism.html)  Metal”). Einen genaueren Einblick in  einen Fall von Satanismus unter Ju-  ihre Rituale ermöglicht keine der  gendlichen, der sogar zu einem Mord  Gruppen — es herrscht hier so etwas  an einem Gruppenmitglied geführt  wie Arkandisziplin.®  hat, und untersucht die psychologi-  Die WWW-Seiten der Musikgruppen  schen Voraussetzungen dieser Tat.'?  werden wohl auch meist die Einstiegs-  Kern seines Berichts ist ein Interview  seiten der jugendlichen Internetnutzer  hin zu satanistischen WWW-Seiten  mit einem Mitglied dieser satanisti-  schen Gruppe aus einer Schülerzeitung  sein. Es ist daher interessant, daß sich  von 1992 vor dem Mord an dem Ju-  im Frühjahr eine bekannte Musikfirma,  gendlichen. Der Interviewpartner ant-  die einige Gruppen mit Heavy Metal  wortete im Interview auf die Frage  Musik unter Vertrag hat, durch einige  Welche Meinung habt Ihr zum Tod? Habt  emails von Theologen überzeugen ließ,  Ihr Angst vorm Sterben?  die Verweise zu satanistischen Seiten  Denkt Ihr, daß danach noch etwas passiert?  aus dem Internet zu nehmen, weil  „Tod — süßer Gedanke, lockende Ver-  sonst ihr Image hätte leiden können.  suchung, holde Tat. Tot — süße Verwe-  sung, lockender Gestank, holdes Ge-  Jugendschutz im Internet: Platform  bein ... Tot zu sein ist für uns Zustand  for Internet Content Selection (PICS)  absoluter Erfüllung. Erst nach dem Tod  hat man seinen Astralkörper unter  Wird die Gefährdung von jugendli-  völligster Kontrolle. Wir wünschen den  chen Internetbenutzern durch Satanis-  Tod!!! Und zwar aller Lebewesen.  mus und andere jugendgefährdende  10  u  http://webpages.marshall.edu/-allen 12/cosstate.html.  In _ http://www.thur.de/religio/okkpr.html entsteht gerade eine „Presseschau zu Okkultismus,  Spiritismus, Satanismus”. Es wird immer wichtiger, die pädagogischen Auswirkungen der Neuen  Medien auf Jugendliche zu untersuchen, was hier jedoch nicht geleistet werden kann. Vgl. Franz  Josef Röll, Jugend und Medien, Zur Wandlung der Aneignung von Wirklichkeit, in: Tilman Kron  (Hg.), Okkultismus. Eine pädagogische Herausforderung (Beiträge zu einer neuen Lernkultur),  Schäuble Verlag; Rheinfelden — Berlin 1993, 51-73.  12  Es handelt sich um den Mord an Sandro Beyer, vgl. das Geleitwort seiner Mutter in: Guido und  Michael Grandt, Schwarzbuch Satanismus, mit einem Esay von Prof. DDr. Adam Seigfried, Patt-  loch, Augsburg 1995.  3  Peter-R. König enthüllt in seinem umfangreichen Text Das OTO-Phaenomen (http:/www.  cyberlink.ch/-koenig/oto.txt), der immerhin 800 kB umfaßt, allerlei Zusammenhänge im santanisti-  schen Milieu mit besonderer Berücksichtigung der Schweizer Situation.Tot sSe1ın ist für Zustand for nternet Content Selection (PICS)
absoluter Erfüllung. Erst ach dem Tod
hat (1allı seınen Astralkörper unter Wird die (1  ung VO!  - Jjugendli-
völligster ONtrolle WIr üUunschen den chen Internetbenutzern Uurc atanıs-
Tod!!! Und ZW ar ler Lebewesen. 1L1LUS und andere jugendgefährdende

http://web ages.marshall.edu/-allen 12/cosstate.html.
http:/www.thur.de/religio/okkpr.html entste! gerade eine „Presseschau Okkultismus,

Spiritismus, Satanismus”. ESs wird imMmMer wichtiger, die pädagogischen Auswirkungen der Neuen
edien auf Jugendliche untersuchen, Was hier jedoch nicht geleistet werden kann. Vgl Franz
0SE) Röll, Jugend und edien, Zur Wandlung der Aneignung VO]  3 Wirklichkeit, Tılman Kron
(Hg.), Okkultismus. Eine pädagogische Herausforderung eiträge iner uen
Schäuble Verlag:; Rheinfelden Berlin 1993, 51—-7/73

12 Es handelt sich den Mord Sandro Beyer, vgl das elel seiner er U1d0 und
Miıchael Grandt, Schwarzbuch Satanismus, mit ınem Esay VO!]  - Prof. DDr. Adam Seigfried, Patt-
loch, Augsburg 1995

13 Peter-R. ÖN1IZ enthüllt seinem umfangreichen ext Das OTO-Phaenomen WWW.
cyberlink.ch/-koenig/oto.txt), der immerhin S00 umfaßt, allerlei Zusammenhänge santanısti1-
schen 1ılieu muiıt besonderer Berücksichtigung der Schweizer Situation.
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der jüdisch-christlichen Tradition ge­
dacht sind. IO 

Ein Blick in die Literatur oder in die 
Sektendatenbank "Religio" (http://www. 
thur.de/religio/) bestätigt die Selbstdar­
stellungen auf das Genaueste. Die Mit­
arbeiter an der Datenbank "Religio" 
gehen einen sehr effektiven Weg, um 
über Sekten im Internet zu informie­
ren 11. W. Müller beschreibt darin unter 
dem Titel "Psychologische Hintergrün­
de des Satanismus am Beispiel der 
Ereignisse in Sondershausen" (http:// 
www.thur.de/religi%kk/satanism.html) 
einen Fall von Satanismus unter Ju­
gendlichen, der sogar zu einem Mord 
an einem Gruppenmitglied geführt 
hat, und untersucht die psychologi­
schen Voraussetzungen dieser Tat.12 

Kern seines Berichts ist ein Interview 
mit einem Mitglied dieser satanisti­
sehen Gruppe aus einer Schülerzeitung 
von 1992 vor dem Mord an dem Ju­
gendlichen. Der Interviewpartner ant­
wortete im Interview auf die Frage 
Welche Meinung habt Ihr zum Tod? Habt 
Ihr Angst vorm Sterben? 
Denkt Ihr, daß danach noch etwas passiert? 
"Tod - süßer Gedanke, lockende Ver­
suchung, holde Tat. Tot - süße Verwe­
sung, lockender Gestank, holdes Ge­
bein ... Tot zu sein ist für uns Zustand 
absoluter Erfüllung. Erst nach dem Tod 
hat man seinen Astralkörper unter 
völligster Kontrolle. Wir wünschen den 
Tod!!! Und zwar all er Lebewesen. 

'0 http://webpages.marshall.edu/-allen12/cosstate.html. 
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Denn für die einen wird es zur ewigen 
Freude, für andere zur ewigen Qual." 
Diese Ideologie ist tödlich - und das 
nicht nur literarisch wie bei Eco, son­
dern in mehreren Fällen schon in bluti­
ger Realität. 
Bezeichnend ist ein Verweis im Inter­
view auf rechte Tendenzen nordi­
scher Mythologie. Auch im Internet 
findet sich ein eigentümlicher Zusam­
menhang von Satanismus ("Thelema") 
mit neuheidnischen Organisationen 
("Wicca") und harter Musik ("Black 
Metai"). Einen genaueren Einblick in 
ihre Rituale ermöglicht keine der 
Gruppen - es herrscht hier so etwas 
wie Arkandisziplin.13 

Die WWW-Seiten der Musikgruppen 
werden wohl auch meist die Einstiegs­
seiten der jugendlichen Internetnutzer 
hin zu satanistischen WWW-Seiten 
sein. Es ist daher interessant, daß sich 
im Frühjahr eine bekannte Musikfirrna, 
die einige Gruppen mit Heavy Metal 
Musik unter Vertrag hat, durch einige 
emails von Theologen überzeugen ließ, 
die Verweise zu satanistischen Seiten 
aus dem Internet zu nehmen, weil 
sonst ihr Image hätte leiden können. 

Jugendschutz im Internet: Platform 
for Internet Content Selection (PICS) 

Wird die Gefährdung von jugendli­
chen Internetbenutzern durch Satanis­
mus und andere jugendgefährdende 

11 In http://www.thur.de/religio/okkpr.html entsteht gerade eine "Presseschau zu Okkultismus, 
Spiritismus, Satanismus". Es wird immer wichtiger, die pädagogischen Auswirkungen der Neuen 
Medien auf Jugendliche zu untersuchen, was hier jedoch nicht geleistet werden kann. Vgl. Franz 
Jose! Röll, Jugend und Medien, Zur Wandlung der Aneignung von Wirklichkeit, in: Tilman Kron 
(Hg.), Okkultismus. Eine pädagogische Herausforderung (Beiträge zu einer neuen Lernkultur), 
Schäuble Verlag; Rheinfeiden - Berlin 1993, 51-73. 

12 Es handelt sich um den Mord an Sandro Beyer, vgl. das Geleitwort seiner Mutter in: Guido und 
Michael Grandt, Schwarzbuch Satanismus, mit einem Esay von Prof. DDr. Adam Seigfried, Patt­
loch, Augsburg 1995. 

13 Peter-R. König enthüllt in seinem umfangreichen Text Das OTO-Phaenomen (http://www. 
cyberlink.ch/-koenig/oto.txt), der immerhin 800 kB umfaßt, allerlei Zusammenhänge im santanisti­
sehen Milieu mit besonderer Berücksichtigung der Schweizer Situation. 
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p  en  44 erkannt, SC bleibt dennoch PICS-kompatibler Rating-Software,
die schwierige rage, w1e Kirche und also Programmen, muıiıt deren [1all

christliche ern arauf reagleren sol- selber Auswertungen durchführen und
len. der Satire xibt S schon einen die entsprechenden es
Ösungsansatz: 'r  1  er erwägt die kann, oibt bisher New View
Ökumenische Kontrollkommission un- www.newview.com /), Recreation Soft
ter Leitung VOIl edienkardin Joseph Wadre Advisory Councıl http://
Ratzinger, Leo ‚Soft-Inquisi- WWW.FISaAC.Org/) und afesur; ttp://
tion’-Filter lizenzieren, unzüch- wwwW.safesurf.com /). Der ehrer der
tige GCeiten abzufangen.“ der Ironıe die ern können ihre omputer mıit
steckt eın guter Kern Durch die Iniıtia- chutzprogrammen ausstatiten und die
tive alTorm for Internet Content elec- ugangskriterien VO  - Urganisationen
H0N (PICS), elıner freiwilligen Selbst- übernehmen, die ihren We:  Orstellun-
Oontrolle der omputerwirtschaft, SCH entsprechen: „Vater Franz macht
en elematik-Gesetzen ZUVOTFZU- sich ber das PICS-kompatible Inter-
kommen, sollen Möglichkeiten g_ face kundig, ach welchen Krıterien
chaffen werden, Internet-Angebote RSAC der New View der andere
äahnlich wIie Filme der Videos be- Uuros die ternet-Inhalte bewerten.
werten. ” Die Inmtative PICS sieht ZUIN Stimmen seine Wertvorstellungen eher
eınen eiInNne elbstkennzeichnung VO  5 mut RSAC überein, genugen einige
hietern Urc 5SO8$.- labels („freigege- cks auf die Maus und die Software
ben ab 16 Jahren VOT, ZUIN anderen des ome-Computers WIT! onfigu-
eın 505 Third-Party-Rating System, riert, da{fs die Sites, die So  g Max späater
dem Web-Seiten durch unabhängige abruft, immer auf die VO ater als
Urganisationen und 1irmen (zum Bei- ungeeignet ausgewählten Labels über-
spie. Medienstellen! analy- prüft werden.“ ! Be1l CyberPatro VO  -
siert und ewerte: werden, und STE Microsystems Software, Inc
dafür einen Standard-Code bereit. WWW.IIIiCI‘OSYS.COI'I\ cyber default

h  AJ dort auch eine kostenlose lest-J  u soll dieses Rating-5System
mıit Microsofts Explorer, Cyberpatrol, version), einem schon weıt verbreiteten
Surfwatch, Cybersitter, Net Nanny Internet-Zugangsprogramm, ist auch

bereits „Satansku. eine der ZWO.Teachersoft, Intergo und 0O11d083.
sammenarbeiten.“ 16 Gruppen Von Internet-Seiten, deren
Es gibt prinzipie. Zzwel Iypen VO:  5 In- Zugriff automatisch gesperrt werden.
ternet-Zugangsprogrammen: eistens NetNanny VO:  > Solid Oak Software soll
können Kinder auf alle Seiten zugreli- bisher das einzige Programm se1n, das
fen, die nicht verboten sind, Specs for auch emails Kinder, die verbotene
1ds (http / / www.newview.com kids- Wörter enthalten, austfiltern kann

Medienfachleute d/oderhome/) VO!]  - New View aber geht den
umgekehrten Weg, LIUTE Seiten aden, irmen Auftrag der Kirche ollten
die ausdrücklich freigegeben wurden. m. E Internet-Zugangskriterien auf-

143 Thomas Schult, Der ‚ven! Eg20, c’t 1996, Heft 7I
15 Vgl Hilde-Josephine Post, Saubertfiltern. Initiative plädiert freiwillige Selbstkontrolle, c’t 1996,

Heft Ö, 66-—69; xel Kossel, Kindersicherung. Jugendfreies ternet, c’t 1996, Heft 9I 120-121, dort
auch die Vorstellung weiıterer Programme.

17

16 Hilde-Josephine Post, Sauberfiltern,
Hilde-Josephine Post, Sauberfiltern,
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"Schriften" erkannt, so bleibt dennoch 
die schwierige Frage, wie Kirche und 
christliche Eltern darauf reagieren sol­
len. In der Satire gibt es schon einen 
Lösungsansatz: "Leider erwägt die 
Ökumenische Kontrollkommission un­
ter Leitung von Medienkardinal Joseph 
Ratzinger, Leo Kirchs ,Soft-Inquisi­
tion'-Filter zu lizenzieren, um unzüch­
tige Seiten abzufangen."14 In der Ironie 
steckt ein guter Kern. Durch die Initia­
tive Platform Jor Internet Content Selec­
tion (PICS), einer freiwilligen Selbst­
kontrolle der Computerwirtschaft, um 
harten Telematik-Gesetzen zuvorzu­
kommen, sollen Möglichkeiten ge­
schaffen werden, Internet-Angebote 
ähnlich wie Filme oder Videos zu be­
werten.15 Die Initiative PICS sieht zum 
einen eine Selbstkennzeichnung von 
Anbietern durch sog. labels ("freigege­
ben ab 16 Jahren") vor, zum anderen 
ein sog. Third-Party-Rating System, in 
dem Web-Seiten durch unabhängige 
Organisationen und Firmen (zum Bei­
spiel kirchliche MediensteIlen!) analy­
siert und bewertet werden, und stellt 
dafür einen Standard-Code bereit. 
"Zukünftig soll dieses Rating-System 
mit Microsofts Explorer, Cyberpatrol, 
Surfwatch, Cybersitter, Net Nanny 
Teachersoft, Intergo und Solidoak zu­
sammenarbeiten." 16 
Es gibt prinzipiell zwei Typen von In­
ternet-Zugangsprogrammen: Meistens 
können Kinder auf alle Seiten zugrei­
fen, die nicht verboten sind, Specs Jor 
Kids (http://www.newview.com/kids­
home/) von New View aber geht den 
umgekehrten Weg, nur Seiten zu laden, 
die ausdrücklich freigegeben wurden. 
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An PICS-kompatibler Rating-Software, 
also Programmen, mit deren Hilfe man 
selber Auswertungen durchführen und 
die entsprechenden Codes erzeugen 
kann, gibt es bisher New View (http:// 
www.newview.com/). Recreation Soft­
ware Advisory Council (RSAC: http:// 
www.rsac.org/) und SaJesurf (http:// 
www.safesurf.com/). Der Lehrer oder 
die Eltern können ihre Computer mit 
Schutzprogrammen ausstatten und die 
Zugangskriterien von Organisationen 
übernehmen, die ihren Wertvorstellun­
gen entsprechen: "Vater Franz macht 
sich über das PICS-kompatible Inter­
face kundig, nach welchen Kriterien 
RSAC oder New View oder andere 
Büros die Internet-Inhalte bewerten. 
Stimmen seine Wertvorstellungen eher 
mit RSAC überein, so genügen einige 
Klicks auf die Maus und die Software 
des Home-Computers wird so konfigu­
riert, daß die Sites, die Sohn Max später 
abruft, immer auf die vom Vater als 
ungeeignet ausgewählten Labels über­
prüft werden." 17 Bei CyberPatrol von 
Microsystems Software, Inc. (http:// 
www.microsys.com/cyber / default. 
htm, dort auch eine kostenlose Test­
version), einem schon weit verbreiteten 
Internet-Zugangsprogramm, ist auch 
bereits IISatanskult" eine der zwölf 
Gruppen von Int~rnet-Seiten, deren 
Zugriff automatisch gesperrt werden. 
NetNanny von Solid Oak Software soll 
bisher das einzige Programm sein, das 
auch emails an Kinder, die verbotene 
Wörter enthalten, ausfiltern kann. 
Kirchliche Medienfachleute und/oder 
Firmen im Auftrag der Kirche sollten 
m. E. Internet-Zugangskriterien auf-

" Thomas J. Schult, Der Event zum Ego, in: c't 1996, Heft 7, 3. 
15 Vgl. Hilde-Josephine Post, Sauberfiltern. Initiative plädiert für freiwillige Selbstkontrolle, in: c't 1996, 

Heft 8, 66-69; Axel Kossel, Kindersicherung. Jugendfreies Internet, in: c't 1996, Heft 9, 120-121, dort 
auch die Vorstellung weiterer Programme. 

16 Hilde-Josephine Post, Sauberfiltern, 68. 
17 Hilde-Josephine Post, Sauberfiltern, 68. 
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tellen und für den Gebrauch gischer etaphern. Satanismus
W W W-Browsern CS-konform Internet mıt seinem TE der Selbst-
setzen Dazu wird der Kontakt mıiıt den vergottung ist als eıne zugespitzte
Herstellerfirmen VOoNn Browsern und Infragestellung VO!  > tmenschlichkeit
Zugangssoftware unerläßlich sSe1n. und gläubiger Offenheit auf eiınen ott

hin, der eine meıliner selbst ist,
verstehen. Christen en nıichtreinel VO der Selbstvergottung

nötig, und w1ıssen S!  / dafß ihnen
ugen Biser hat die „Usurpation goött- chadet, eigener ott sSeın MUS-
icher Attribute“ UrC. ele  onische SE  S Die rtchen ollten alle edien
edien als theologische Herausforde- nutzen, diese eılende Botschaft

begriffen, Niewiadomski weiterzugeben. Und S1e ollten die
VOT der Vergötzung der edien technischen Möglichkeiten gebrau-
gewarnt.”” Das 1um Internet ist chen, die als Schutzmaßnahmen
a  g für pseudoreligiöse ythen- den Mifsbrauch der edien ent-

wickelt werden.ung und den Mifsbrauch eolo-

Vgl Eugen Bıser, Der Mensch Medienzeitalter, 138 (1990) 313-—-329; Jözef Niewiadomski,
Extra media nulla salus?, 143 (1995) 723 Zur Theorie der®Medien vgl Franz
Böhmuisch. Digitale Reproduzierbarkeit Virtuelle Realität, forum medienethik Nr. (1996)
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stellen und für den Gebrauch in 
WWW-Browsern PICS-konform um­
setzen. Dazu wird der Kontakt mit den 
Herstellerfirmen von Browsern und 
Zugangssoftware unerläßlich sein. 

Freiheit von der Selbstvergottung 

Eugen Biser hat die "Usurpation gött­
licher Attribute" durch elektronische 
Medien als theologische Herausforde­
rung begriffen, J6zef Niewiadomski 
vor der Vergötzung der neuen Medien 
gewarnt.18 Das Medium Internet ist 
anfällig für pseudoreligiöse Mythen­
bildung und den Mißbrauch theolo-
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gischer Metaphern. Satanismus im 
Internet mit seinem Credo der Selbst­
vergottung ist als eine zugespitzte 
Infragestellung von Mitmenschlichkeit 
und gläubiger Offenheit auf einen Gott 
hin, der keine Chiffre meiner selbst ist, 
zu verstehen. Christen haben es nicht 
nötig, und wissen sogar, daß es ihnen 
schadet, ihr eigener Gott sein zu müs­
sen. Die Kirchen sollten alle Medien 
nutzen, um diese heilende Botschaft 
weiterzugeben. Und sie sollten die 
technischen Möglichkeiten gebrau­
chen, die als Schutzmaßnahmen gegen 
den Mißbrauch der neuen Medien ent­
wickelt werden. 

18 Vgl. Eugen Biser, Der Mensch im Medienzeitalter, in: ThPQ 138 (1990) 313-329; J6zejNiewiadomski, 
Extra media nulla salus?, in: ThPQ 143 (1995) 227-233. Zur Theorie der neuen Medien vgl. Franz 
Böhmisch. Digitale Reproduzierbarkeit - Virtuelle Realität, in: forum medienethik Nr. 2 (1996). 
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ANDREAS I1IRZ  SKY

Jugendsatanismus Wäas

Anregungen Zu Umgang mıit bedrohten Jugendlichen

esstiert und NIC| deren Herkunft oder
Unser UuftOr Beauftragter Sekten- Legitimation.
und Weltanschauungsfragen der lÖöÖzese
Linz geht VO]  5 der Annahme ‚Uus, da{fs
satanische Ausdrucks- und Erlebnisformen Für gelernte TheologInnen ist mMÖßg-
bei Kindern und Jugendlichen besser Vel- licherweise eın Perspektivenwechse.

nöt1g. Kinder und Jugendliche kreisenstanden werden els der Entwicklungs-
psychologie. der Praxis handelt sich dort, sS1e irgendeiner orm mıt
dabei fast ausnahmslos ınen Appell Symbolen, tualen, ern, Verhal-die anderen, sich der bedrückenden psychi- tenswelsen etc Kontakt bekommen,schen Lebenswelt der jugendlichen Säata-
rusten anzunehmen. (Redaktion) die dem Satanischen zugerechnet WEeTl-

den, die rage nach dessen Wirk-
samkeit - ach dessen Ex1istenz
espräche und Diskussionen, ob
atan xiDt der nicht oibt, der wI1ıe Ses beginnt damit, da{fs 1a sich
das o1bt, da{fs 21Dt, gehen alsoselbst unter die Lupe nımmt Es geht der Welt der Heranwachsenden VO!  -nämlich darum, diesem Bereich
vornherein vorbel. Zugleich ıst dasKindern der Jugendlichen Vertrauen
auch eINe Erleichterung für Seelsor-und Glaubwürdigkeit vermuüitteln.

Das kommt jedoch nicht zustande, gerInnen. Es mulfs eıne Antwort auf
WE verbal versucht wird, eine die rage ach der Existenz atans

gegeben werden, die theologisch dergrößere Sicherheit diesen Fragen
vorzumachen, als atsas vorhan- lehramtlich richtig ist. Diese azu-

gehörige rage besitzt 1m Lebensbezugden ist die nonverbalen Signale WEelI-
der Kinder und Jugendlichen kein Ge-den Sie verraten); der W© das eil

möglichst SCHAUECN der möglichst iıcht und braucht deswegen den
seelsorglichen Bemühungen5 VOI-verschwommenen Formulierungen g.. zukommen wohl aber der eigenensucht wird beides ist gleich ull-

brauchbar. Was braucht S dann? Reflexion!)
Verständnis, Öchs interessant dagegen lst, W asEinfühlungsvermögen,
Geduld, Verzicht auf verbale Bevor- mıit der erwendung VO  5 der der
mundung und Solidarität durch Han- Identifizierung muıt satanischen iıngen

bewirkt werden kannndeln. Diese Eigenschaften und
Verhaltensweisen werde ich 1ım Verlauf
des Artikels ; geeigneter Stelle och Der entwicklungs-
entsprechend erläutern. psychologische Rahmen

ese Kinder und Jugendliche Sind ese Jugendlicher Satanısmus wird
Wenn überhaupt der Wırksamkeit UÜoN personengerechter in einem entwicklungs-
Dingen, 1ıLuaAleNn, Symbolen, Vorstellun- psychologischen MmMen als In einem theo-
en miıt satanıschem Inhalt inter- logischen verstanden.
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Jugendsatanismus - was tun? 
Anregungen zum Umgang mit bedrohten Jugendlichen 

Unser Autor - Beauftragter für Sekten­
und Weltanschauungsfragen in der Diözese 
Linz - geht von der Annahme aus, daß 
satanische Ausdrucks- und Erlebnisformen 
bei Kindern und Jugendlichen besser ver­
standen werden mittels der Entwicklungs­
psychologie. In der Praxis handelt es sich 
dabei fast ausnahmslos um einen Appell an 
die anderen, sich der bedrückenden psychi­
schen Lebenswelt der jugendlichen Sata­
nisten anzunehmen. (Redaktion) 

Alles beginnt damit, daß man sich 
selbst unter die Lupe nimmt. Es geht 
nämlich darum, in diesem Bereich 
Kindern oder Jugendlichen Vertrauen 
und Glaubwürdigkeit zu vermitteln. 
Das kommt jedoch nicht zustande, 
wenn verbal versucht wird, eine 
größere Sicherheit in diesen Fragen 
vorzumachen, als tatsächlich vorhan­
den ist (die nonverbalen Signale wer­
den Sie verraten); oder wenn das Heil 
in möglichst genauen oder möglichst 
verschwommenen Formulierungen ge­
sucht wird - beides ist gleich un­
brauchbar. Was braucht es dann? 
Verständnis, Einfühlungsvermögen, 
Geduld, Verzicht auf verbale Bevor­
mundung und Solidarität durch Han­
deln. Diese fünf Eigenschaften und 
Verhaltensweisen werde ich im Verlauf 
des Artikels an geeigneter Stelle noch 
entsprechend erläutern. 

These 1: Kinder und Jugendliche sind -
wenn überhaupt - an der Wirksamkeit von 
Dingen, Ritualen, Symbolen, Vorstellun­
gen ... etc. mit satanischem Inhalt inter-

essiert und nicht an deren Herkunft oder 
Legitimation. 

Für gelernte TheologInnen ist mög­
licherweise ein Perspektivenwechsel 
nötig. Kinder und Jugendliche kreisen 
dort, wo sie in irgendeiner Form mit 
Symbolen, Ritualen, Bildern, Verhal­
tensweisen etc. Kontakt bekommen, 
die dem Satanischen zugerechnet wer­
den, um die Frage nach dessen Wirk­
samkeit - nicht nach dessen Existenz. 
Gespräche und Diskussionen, ob es 
Satan gibt oder nicht gibt, oder wie es 
das gibt, daß es ihn gibt, gehen also an 
der Welt der Heranwachsenden von 
vornherein vorbei. Zugleich ist das 
auch eine Erleichterung für Seelsor­
gerInnen. Es muß keine Antwort auf 
die Frage nach der Existenz Satans 
gegeben werden, die theologisch oder 
lehramtlich richtig ist. Diese dazu­
gehörige Frage besitzt im Lebensbezug 
der Kinder und Jugendlichen kein Ge­
wicht und braucht deswegen in den 
seelsorglichen Bemühungen nicht vor­
zukommen (wohl aber in der eigenen 
Reflexion!). 
Höchst interessant dagegen ist, was 
mit der Verwendung von oder in der 
Identifizierung mit satanischen Dingen 
bewirkt werden kann. 

Der entwicklungs­
psychologische Rahmen 

These 2: Jugendlicher Satanismus wird 
personengerechter in einem entwicklungs­
psychologischen Rahmen als in einem theo­
logischen verstanden. 
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Di1ie Jahre zwischen Geburt und Er- weılsen Wahnvorstellungen wirksam
reichen des Erwachsenenalters sind werden kann und eiINe rhöhte Wirk-
unseiIier ultur gekennzeic  et UrCc samkeit mittels satanischer Prozeduren
den stufenweisen echsel der Impuls- auf die ıtwelt verspricht. Derartige
Ontrolije aus dem alleinigen Bereich „satanische Gurus” mMmUussen nicht pCI-
der efühle und edürfnisse eiıne sönlich anwesend seın. Was zählt, ist
Kommunikationsform zwischen Ver- der VO  a} ihnen verbreitete terpreta-
stand, en und dürfnissen, tionsrahmen, der auch Büchern,
da{fs darüber auch Kommunikation mıiıt JTexten, Videos, ender uUus1. Vel-
anderen Menschen möglıch wird 1mM pac seıin kann
tima  a Dieser Prozefis vollzieht Jugendsatanismus Unterschied
sich jedoch häufig nicht Erwachsenensatanismus gibt ach
einer aalglatten Linı aufeinanderfol- meılnen Erfahrungen praktisc 1LIUTFr

gender Entwicklungsphasen, sondern dieser ben skizzierten Orm: Er ist
Sprüngen, teilweisen Rücksc.  en, sinnvollerweise als Strategie aufzufas-

mehrmaligen äufen und VOT sen, els derer siıch der Jugendliche
em Krisen und Konflikten. Hier ist AQus den onfli  irbeln zwischen
die Ansprechstelle, die Schnüittstelle seinen eigenen aggressiven und SCXU-
zwischen ugendlicher Entwicklung en Impulsen eiınerseılts und be-
und der Anfälligkeit für satanische stimmten Frustrationserfahrungen auf
Wirksamkeiten mıt e1ge- diesen eDıieten andererseits flüchten
zen Triebimpulsen der VeTLI- ll Satanısmus gibt die Erlaub-
rängten edürfnissen kann die satanı- nıs, den aggressiven (Tierquälereien,
sche Welt Erleichterung schaffen. Sie Vandalismus, Schadenszauber, ler-
kann dem Jugendlichen azu verhel- opfer, tualmorde, Selbstverstümme-
fen, die Verursachung seiner inneren lung bis ZU Selbstmord) und
Konflikte der Spannungen eiıner sexuellen mpulsen nackte ufn  e_
aCc. aufßerhalb VOIL sich zuzuschrei- rıtuale, nächtliche Sexualorgien auf
ben, und zugleic „weif” deren frischen Gräbern, schwarze Messen...)
Wirksamkeit escnel! Er hat es Ja nachzugeben, ohne sich die Muühı
selbst eigenen 1! erlebt. Ist die- machen mussen, sozlal verträgliche
SCI Schritt einmal gemacht und kom- beziehungsweise lebensdienliche Aus-
INen die „richtigen“” OnNntakte azu druckformen aIur erlernen und
(was der ealta meist umgekehr- sich zugleic och 1mM Dienst eiıner

höheren Macht fühlen Kurz: Ju-ter Reihenfolge ges  e  / dann hat
Jugendsatanismus eine ance, eın gendsatanısmus ist Kern eiıne UuNSC-

itglie bekommen. Unter eignete und etzilic selbstschädigende
Methode Z.UT Konfliktvermeidung 1im„richtigen“ Kontakten Sind Personen
innerseelischen Bereich Diese Pro-verstehen, welche die Ohnmacht

und Verwirrung, die innerpsychische emlage wird erst mıt elıner entwick-
Kontftlikte auch mit sich bringen, g_ Jungspsychologischen S1IC.  ar.
schickt auszunutzen wIı1ssen, einen
Interpretationsrahmen dafür anzubrin- Jugendsatanismus
gen Dieser gebrau inha  1C satanı- als ruppenphänomen
sches Vokabular, erzeugt Tre
eine persönliche Abhängigkeit, die ese Keın Jugendlicher ıst für sıch
enund auch Iräumen und teil- alleıin satanısch. Die Mitgliedschaft
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Die Jahre zwischen Geburt und Er­
reichen des Erwachsenenalters sind in 
unserer Kultur gekennzeichnet durch 
den stufenweisen Wechsel der Impuls­
kontrolle aus dem alleinigen Bereich 
der Gefühle und Bedürfnisse in eine 
Kommunikationsform zwischen Ver­
stand, Gefühlen und Bedürfnissen, so 
daß darüber auch Kommunikation mit 
anderen Menschen möglich wird - im 
Optimalfall. Dieser Prozeß vollzieht 
sich jedoch häufig genug nicht in 
einer aalglatten Linie aufeinanderfol­
gender Entwicklungsphasen, sondern 
in Sprüngen, teilweisen Rückschritten, 
mehrmaligen Anläufen - und vor 
allem in Krisen und Konflikten. Hier ist 
die Ansprechstelle, die Schnittstelle 
zwischen jugendlicher Entwicklung 
und der Anfälligkeit für satanische 
Wirksamkeiten: Im Konflikt mit eige­
nen neuen Triebimpulsen oder ver­
drängten Bedürfnissen kann die satani­
sche Welt Erleichterung schaffen. Sie 
kann dem Jugendlichen dazu verhel­
fen, die Verursachung seiner inneren 
Konflikte oder Spannungen einer 
Macht außerhalb von sich zuzuschrei­
ben, und zugleich "weiß" er um deren 
Wirksamkeit Bescheid. Er hat es ja 
selbst am eigenen Leibe erlebt. Ist die­
ser Schritt einmal gemacht und kom­
men die "richtigen" Kontakte dazu 
(was in der Realität meist in umgekehr­
ter Reihenfolge geschieht), dann hat 
Jugendsatanismus eine Chance, ein 
neues Mitglied zu bekommen. Unter 
"richtigen" Kontakten sind Personen 
zu verstehen, welche die Ohnmacht 
und Verwirrung, die innerpsychische 
Konflikte auch mit sich bringen, ge­
schickt auszunützen wissen, um einen 
Interpretationsrahmen dafür anzubrin­
gen. Dieser gebraucht inhaltlich satani­
sches Vokabular, erzeugt strukturell 
eine persönliche Abhängigkeit, die im 
Denken und auch in Träumen und teil-
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weisen Wahnvorstellungen wirksam 
werden kann und eine erhöhte Wirk­
samkeit mittels satanischer Prozeduren 
auf die Mitwelt verspricht. Derartige 
"satanische Gurus" müssen nicht per­
sönlich anwesend sein. Was zählt, ist 
der von ihnen verbreitete Interpreta­
tionsrahmen, der auch in Büchern, 
Texten, Videos, Filmen oder Musik ver­
packt sein kann. 
Jugendsatanismus - im Unterschied zu 
Erwachsenensatanismus - gibt es nach 
meinen Erfahrungen praktisch nur in 
dieser oben skizzierten Form: Er ist 
sinnvollerweise als Strategie aufzufas­
sen, mittels derer sich der Jugendliche 
aus den Konfliktwirbeln zwischen 
seinen eigenen aggressiven und sexu­
ellen Impulsen einerseits und be­
stimmten Frustrationserfahrungen auf 
diesen Gebieten andererseits flüchten 
will. Satanismus gibt ihm die Erlaub­
nis, den aggressiven (Tierquälereien, 
Vandalismus, Schadenszauber, Tier­
opfer, Ritualmorde, Selbstverstümme­
lung bis hin zum Selbstmord) und 
sexuellen Impulsen (nackte Aufnahme­
rituale, nächtliche Sexualorgien auf 
frischen Gräbern, schwarze Messen ... ) 
nachzugeben, ohne sich die Mühe 
machen zu müssen, sozial verträgliche 
beziehungsweise lebensdienliche Aus­
druckformen dafür zu erlernen - und 
sich zugleich noch im Dienst einer 
höheren Macht zu fühlen. Kurz: Ju­
gendsatanismus ist im Kern eine unge­
eignete und letzlich selbstschädigende 
Methode zur Konfliktvermeidung im 
innerseelischen Bereich. Diese Pro­
blemlage wird erst mit einer entwick­
lungspsychologischen Brille sichtbar. 

Jugendsatanismus 
als Gruppenphänomen 

These 3: Kein Jugendlicher ist für sich 
allein satanisch. Die Mitgliedschaft zu 
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einer entsprechenden Gruppe gehört w_ eit  ‚44 heißt diesem Kontext eben
entlich aAZu. Nur gemeinsam sınd 61e Grausamkeit und Destruktivität, und

weil mehrereSEAr SENUÜS, „böse“ SeIN. gleichzeitig diesen
Mechanismus verwenden wollen, heizt

Es ware sich nichts Ungewöhn- sich die Gruppe auf diese Weise CN-
Cchnes, da{fßs Jugendliche sich eer- seltig iImmer mehr auf, bis VOLr

Groups zusammenfinden und kraft Erschöpfung der des Tagesan-
der dort wirksamen Gruppendynamik TUuC weıt jenseits jener Grenze auf-

auch Experimente auf der ene des hört, die INnNan eın und „Del ınnen  44
Sozialverhaltens machen. Das machen -  e überschritten hätte
Pubertierende en ern. Die Diese e1lte des TODIems braucht sehr
on der ruppe ist hier jedoch 1je] Einfühlungsvermögen Ich C
anders. Be1 normalen Jugendlichen hat ZUN eispie unklug, olchen
Clie ruppe den weck, Energien Jugendlichen ihre Gruppenzugehörig-
efern, Handlungsalternativen keit LUr schlecht machen. Gie en
und -erweiterungen Nterschıie ja oft nichts anderes als diesen Stroh-
und ZUT Ergänzung Z.U111 Verhaltens- halm, och erkennung be-
spielraum der Herkunftsfamilie ent- kommen. er Versuch, ihnen diesen
wickeln (und ZW al Oft Urc Strohhalm wegnehmen wollen,
Versuch und Irrtum) und die negatıven WIT ihre Aggression dessen
Erfa  gen, die el auch gemacht Verteidigung mobilisieren. Für effekti-
werden, mildern. Be1l satanischen Vel sehe ich . afll, einen ernauv-
Jugendgruppen hingegen 1en: die LTaum S1e herzustellen also Z.UI111

ruppendynamik dazu, die OÖhe und eispiel als ehrer, Pastoralassistent,
Qualität des bisher erreichten Sozial- Priester der Lehrherr 61€e hereinzuneh-
verhaltens nicht Llg experimentell 1e€ die eigene Familie eziehungs-
rage tellen u ıd UrCc ternativ- welse Lebenswelt der Gruppen, die
versuche erwel.ern, sondern über- wach sSind, Selbstwertge-
aup abzubauen und Urc eiıne auch ansprechen können
orgiastische Art VO:  5 Gewalttätigkeit (sowohl en wI1e auch rleb-
EerSEeTtz! nissen). Zum ıt-leben herausfordern

und zumuten ohne viel palavern
onnte [l auch formulieren.DIes StUurz die betroffenen Jugend-

lichen eın unlösbares Dilemma Ihre Das ist unter anderem muıt der ben
Fähigkeiten, normale Beziehungen mıt erwähnten Solidarıtä UuUrc Handeln

gemeint. Es geht wesentlich darum,anderen Menschen einzugehen, neh-
I1leln ab, und damit alles, Was ruppendynami. einer Form e-

estätigung, erkennung, JeDe, 7u- en können, die selbstwertbestä-
wendung, Unterstützung, Gedanken- gen! und persönlichkeitsbilden un
austausch us  s zwischen Menschen nicht -zerstörend ist Dies ıst ein Pro-
ber die Brücke der eziehung und zels, der blofs verbal nicht herstellbar ist
her wandern kann Ihre Chance en genausowen1g, w1e die Wirkungen
S1Ee Ur, W © S1e der satanıschen VO  5 Essen 5 durch en erge-

stellt werden können.Gruppe sich bestimmter gruppendyna-
mischer Mechanismen bedienen, sich Was hier el!| einigen Sätzen
etwa durch besondere „Heldenhaftig- gesagt ıst, ist der Praxıs den, der
eit  44 hervortun. och „Heldenhaftig- sich seelsorglich un einen olchen
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einer entsprechenden Gruppe gehört we­
sentlich dazu. Nur gemeinsam sind sie 
stark genug, um "böse" zu sein. 

Es wäre an sich nichts Ungewöhn­
liches, daß Jugendliche sich in Peer­
Groups zusammenfinden und - kraft 
der dort wirksamen Gruppendynamik 
- auch Experimente auf der Ebene des 
Sozialverhaltens machen. Das machen 
Pubertierende in allen Ländern. Die 
Funktion der Gruppe ist hier jedoch 
anders. Bei normalen Jugendlichen hat 
die Gruppe den Zweck, Energien zu 
liefern, um Handlungsalternativen 
und -erweiterungen in Unterschied 
und zur Ergänzung zum Verhaltens­
spielraum der Herkunftsfamilie zu ent­
wickeln (und zwar oft genug durch 
Versuch und Irrtum) und die negativen 
Erfahrungen, die dabei auch gemacht 
werden, zu mildem. Bei satanischen 
Jugendgruppt 11. hingegen dient die 
Gruppendynamik dazu, die Höhe und 
Qualität des bisher erreichten Sozial­
verhaltens nicht '-Jloß experimentell in 
Frage zu stellen U ld durch Alternativ­
versuche zu erwei,ern, sondern über­
haupt abzubauen und durch eine 
orgiastische Art von Gewalttätigkeit zu 
ersetzen. 

Dies stürzt die betroffenen Jugend­
lichen in ein unlösbares Dilemma: Ihre 
Fähigkeiten, normale Beziehungen mit 
anderen Menschen einzugehen, neh­
men ab, und damit alles, was an 
Bestätigung, Anerkennung, Liebe, Zu­
wendung, Unterstützung, Gedanken­
austausch usw. zwischen Menschen 
über die Brücke der Beziehung hin und 
her wandern kann. Ihre Chance haben 
sie nur, wenn sie in der satanischen 
Gruppe sich bestimmter gruppendyna­
mischer Mechanismen bedienen, sich 
etwa durch besondere "Heldenhaftig­
keit" hervortun. Doch "Heldenhaftig-
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keit" heißt in diesem Kontext eben 
Grausamkeit und Destruktivität, und 
weil mehrere gleichzeitig diesen 
Mechanismus verwenden wollen, heizt 
sich die Gruppe auf diese Weise gegen­
seitig immer mehr auf, bis man vor 
Erschöpfung oder wegen des Tagesan­
bruchs weit jenseits jener Grenze auf­
hört, die man allein und "bei Sinnen" 
nicht überschritten hätte. 
Diese Seite des Problems braucht sehr 
viel Einfühlungsvermögen. Ich halte es 
zum Beispiel für unklug, solchen 
Jugendlichen ihre Gruppenzugehörig­
keit nur schlecht zu machen. Sie haben 
ja oft nichts anderes als diesen Stroh­
halm, um noch Anerkennung zu be­
kommen. Jeder Versuch, ihnen diesen 
Strohhalm wegnehmen zu wollen, 
wird nur ihre Aggression zu dessen 
Verteidigung mobilisieren. Für effekti­
ver sehe ich es an, einen Alternativ­
raum für sie herzustellen - also zum 
Beispiel als Lehrer, Pastoralassistent, 
Priester oder Lehrherr sie hereinzuneh­
men in die eigene Familie beziehungs­
weise Lebenswelt oder in Gruppen, die 
wach genug sind, um Selbstwertge­
fühle auch ansprechen zu können 
(sowohl im Reden wie auch in Erleb­
nissen). Zum Mit-leben herausfordern 
und zumuten ohne viel zu palavern -
so könnte man es auch formulieren. 
Das ist - unter anderem - mit der oben 
erwähnten Solidarität durch Handeln 
gemeint. Es geht wesentlich darum, 
Gruppendynamik in einer Form er­
leben zu können, die selbstwertbestä­
tigend und persönlichkeitsbildend und 
nicht -zerstörend ist. Dies ist ein Pro­
zeß, der bloß verbal nicht herstellbar ist 
- genausowenig, wie die Wirkungen 
von Essen nicht durch Reden herge­
stellt werden können. 
Was hier so leicht in einigen Sätzen 
gesagt ist, ist in der Praxis für den, der 
sich seelsorglich um einen solchen 
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Jugendlichen em eın hartes Brot Jugendsatanismus
Jugendliche, die bereits Milieu einer als Protestkultur
satanıiıschen ruppe stehen, sind
wohnt, bei Widerstand andere Men:- Bisher habe ich mich meılnen Aus-
schen als Blitzableiter ihre Im- auf denführungen hauptsächlich
pulsladungen verwenden und Jugendsatanismus eENSCTICN und
Rückmeldungen, da{fs S1e el diesen eigentlichen Sinne bezogen Nur eın
enschen verletzen, Z.UuU unterdrücken. verschwindend kleiner Teil der Ju-
Das WIT! auch jeder spuren be- gen  en insgesamt ist davon wirk-
kommen, der sich ihnen mıt guten iıch etiroffen Unterschied azu
seelsorglichen S1  en er Wer xibt es jedoch eiınen beträchtlichen Teil
hier Erfolge benötigt, nicht Jugendlicher, die mıt Versatzstücken
mutlos werden, sollte Sar nicht erst aus dem satanischen Bereich hantieren
eginnen. (schwarze eidung muıiıt weiß SC-

schminkten Gesicht, verkehrt herum
ESs braucht Geduld und die Fähigkeit, getragenes Kreuz, chlagworte, elin-
die Ablehnung, die spuren schlägige Musik, Sarg als Schlafstatt
bekommt, nicht persönlich nehmen. etc) Dieses Phänomen ich 'ot7z
Hınter der demonstrierten Fassade aus erParallelen für etwas ande-
Feindseligkeit und Unnahbarkeit VeTl- 1es Meiner einung ach stellt $ die
irg sich eın verzagter ens der SCHNrOo{Iste ippe der altersüblichen
erst durch die Beständigkeit der 7u- Protes  tur dar. Es geht hauptsäch-
wendung Vertrauen finden kann, da{fs iıch darum, sich markant VO  . denjeni-

mut en selinen Seiten sich einem SCmH unterscheiden, die einem N
anderen Menschen zeigen darf und i1chsten seın könnten also VO:  } der
nicht Tabu-D  el des atanıschen eigenen Famiulie und Altersklasse Die
abtauchen mufß Wer will, kann 1es

Z WaT aus dem ilieu der satanı-
el verwendeten egenstände Stam-

auch als ‚sıtuatıve nade  44 verstehen,
cdie eın olcher Jugendlicher braucht stischen Gruppen, werden jedoch le-
und als deren und Werkzeug diglich als kequıisıten verwendet, $

Theaterdonner VOT der erkunftsfami-der Seelsorger handelt Der Jugend-
liche hat sich aufgrund se1ines bisheri- lie und der Stammschule machen.
gCnN und ständigen Verhaltens eiıne Sie en z  . die gruppenbildende
weıtere uwendung mehr „verdient“”; und gruppendynamischeonWwWI1e
bekommt sS1e trotzdem gratis (gra- den satanistischen Jugendgruppen
tla), 1st mkehr möglich. erdings Das unterscheide diese Jugendlichen
bedarf EsS eben einer kundigen und wesentlich VO  D den anderen. Hier xibt
keiner blinden ‚uwendung, und Zu- C  5 auch meıstens eıne ernsthaiten
wendung kann auch Zzei1tweise die Schwierigkeiten, miteinander 1ns Ge-
orm eines es aben, solange spräch kommen vorausgesetzt

einer gemeinsamen Ösung des- 1äfßt das Outtfit S! wI1e ist, und
selben festgehalten wIird. nörgelt nicht aran herum.

ese Jugendliche In satanıstischen Die größere efahr besteht hier nicht
Gruppen vermısSsen ein positives Selbst- das eele  ell, sondern eher für die
Wertgefühl und zweiıfeln ıhrer Selbst- rlieitasche Es hängt bereits eın oroßer
1rKSamkKeı rad Kommerzialisierung daran,
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Jugendlichen bemüht, ein hartes Brot. 
Jugendliche, die bereits im Milieu einer 
satanischen Gruppe stehen, sind es ge­
wohnt, bei Widerstand andere Men­
schen als Blitzableiter für ihre Im­
pulsladungen zu verwenden und 
Rückmeldungen, daß sie dabei diesen 
Menschen verletzen, zu unterdrücken. 
Das wird auch jeder zu spüren be­
kommen, der sich ihnen mit guten 
seelsorglichen Absichten nähert. Wer 
hier schnelle Erfolge benötigt, um nicht 
mutlos zu werden, sollte gar nicht erst 
beginnen. 

Es braucht Geduld und die Fähigkeit, 
die Ablehnung, die man 'zu spüren 
bekommt, nicht persönlich zu nehmen. 
Hinter der demonstrierten Fassade aus 
Feindseligkeit und Unnahbarkeit ver­
birgt sich ein verzagter Mensch, der 
erst durch die Beständigkeit der Zu­
wendung Vertrauen finden kann, daß 
er mit allen seinen Seiten sich einem 
anderen Menschen zeigen darf und 
nicht ins Tabu-Dunkel des Satanischen 
ab tauchen muß. Wer will, kann dies 
auch als "situative Gnade" verstehen, 
die ein solcher Jugendlicher braucht 
und als deren Sinnbild und Werkzeug 
der Seelsorger handelt: Der Jugend­
liche hat sich aufgrund seines bisheri­
gen und ständigen Verhaltens keine 
weitere Zuwendung mehr "verdient"; 
bekommt er sie trotzdem gratis (gra­
tia), ist Umkehr möglich. Allerdings 
bedarf es eben einer kundigen und 
keiner blinden Zuwendung, und Zu­
wendung kann auch zeitweise die 
Form eines Konfliktes haben, solange 
an einer gemeinsamen Lösung des­
selben festgehalten wird. 

These 4: Jugendliche in satanistischen 
Gruppen vermissen ein positives Selbst­
Wertgefühl und zweifeln an ihrer Selbst­
Wirksamkeit. 

Jugendsatanismus 
als Protestkultur 
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Bisher habe ich mich in meinen Aus­
führungen hauptsächlich auf den 
Jugendsatanismus im engeren und 
eigentlichen Sinne bezogen. Nur ein 
verschwindend kleiner Teil der Ju­
gendlichen insgesamt ist davon wirk­
lich betroffen. Im Unterschied dazu 
gibt es jedoch einen beträchtlichen Teil 
Jugendlicher, die mit Versatzstücken 
aus dem satanischen Bereich hantieren 
(schwarze Kleidung mit weiß ge­
schminkten Gesicht, verkehrt herum 
getragenes Kreuz, Schlagworte, ein­
schlägige Musik, Sarg als Schlafstatt 
etc). Dieses Phänomen halte ich trotz 
inhaltlicher Parallelen für etwas ande­
res. Meiner Meinung nach stellt es die 
schroffste Klippe in der altersüblichen 
Protestkultur dar. Es geht hauptsäch­
lich darum, sich markant von denjeni­
gen zu unterscheiden, die einem am 
ähnlichsten sein könnten - also von der 
eigenen Familie und Altersklasse. Die 
dabei verwendeten Gegenstände stam­
men zwar aus dem Milieu der satani­
stischen Gruppen, werden jedoch le­
diglich als Requisiten verwendet, um 
Theaterdonner vor der Herkunftsfami­
lie und der Stammschule zu machen. 
Sie haben nicht die gruppenbildende 
und gruppendynamische Funktion wie 
in den satanistischen Jugendgruppen. 
Das unterscheidet diese Jugendlichen 
wesentlich von den anderen. Hier gibt 
es auch meistens keine ernsthaften 
Schwierigkeiten, miteinander ins Ge­
spräch zu kommen - vorausgesetzt 
man läßt das Outfit so, wie es ist, und 
nörgelt nicht daran herum. 

Die größere Gefahr besteht hier nicht 
für das Seelenheil, sondern eher für die 
Brieftasche. Es hängt bereits ein großer 
Grad an Kommerzialisierung daran, 
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macht 5 also nicht. Diese wertvolleund die Beschaffung der „KRequisiten“
ist entsprechend (zum Beispiel Erkenntnis, da{fß Wichtiges für die

2000,— bis 5.000,— für entsprechende ugen unsichtbar ıst, steckt
Insider-Schuhe etc.) Der unter Um- ansonsten untauglichen ewan! des
ständen entstenende chuldenberg Jugendokkultismus und großer

natürlich auf die gele des chtsamkeit und Wertschätzung.
Jeenagers rückwirken und dazu icht Verbote der Ängstlichkeit kön-
verleiten, a  d  uSs Geldbeschaffungsnöten den verborgenen Erkenn:  scha:
ügen rfinden der heraustrennen, sondern Handlungs-
begehen Nur ist das dann kein spezl- erfahrungen beziehungsweise ulte
es Problem des Jugendsatanismus, Erlebnisse mıiıt begleitenden ompe-
sondern der altersüblichen entitäts- tenten Gesprächen ber die Welt und

mutsamt den mehr der wenıl- W"uklichkeit, wI1e S1e erkennbar
gCI tauglichen Versuchen, els be- 1St
er Prestigegegenstände Status

gewiınnen und en ZUuU definieren. ese Jugendokkultismus ıst zunächst
DOSIELU bewerten als jugendlicher Selbst-

These „Outfit-Satanisten” sınd keine. versuch, den ıngen hinter den ingen
S1e verwenden NUT dieselben Requisiten, auf die Spur kommen. Bei kompetenter

unterstreichen, wWIE sehr S1E dıe und angstfreier Begleitung kann daraus
uUDlLichen Teenagerprobleme aDen. wertvolle Erkenntnis ber dıe geistige

Konstitution des Menschen werden.

Jugendsatanismus Das „unbrauchbare eCeWwan! dem
und magisches Denken sich der Jugendokkultismus zeigt, ist

das SO  nannte „magische en  “
Noch einmal Unterschied ZUum eben ekennzeichnet ist diese Art des
beschriebenen Segment der Jugend- ens durch Axiome w1e
thichen ist der Bereich „Jugendokkultis- p  es Äängz miıt em zusammen ” ;
MUuUS  44 „Tischerlrücken“” ist €S, WdS geschieht, hat einen EZUZ
hier das Schlagwort für die häufigste m1r ;  44 „EsS g1ibt keine Gegenstände.
Technik, mittels derer Jugendliche VerTr- es lebt“; „Rıtuale eroffnen Einflufß auf
suchen, den ingen hinter den Dingen dıe obıgen YC1 Axiome”; us  z
auf die Spur kommen. Dies ich
auch das Leitmotiv: echtes Interesse Aufmerksame und fachkundige Leser
daran, WI1e wirksam die unsı]ı|  are werden hier bereits beme;kt haben,
Weilt ist und Wäas atsac| dazu g_ diese AÄAxiome orofße er
hört. Nach dem Menschenbil der en mıt den „goldenen Regeln”, die

1st die unsı:  are Wir.  el der esoterischen Literatur
konstitutiv. es auch, der Ja be- werden. der Tat ist auch Esoterik
zeichnenderweise Uns1ıC.  ar ıst, be- nichts anderes als die Fortsetzung be-
seelt erst den Lehmklofß Adam, und ziehungsweise Wiederaufnahme der
en!| dieser schlä also nicht S1e kleinkindhaften magischen ase im
und beobachtet), entsteht Eva und die Erwachsenenalter. Alter zwischen
eziehung zueinander. Erst jetzt ist der und Jahren (und mıiıt Ausläufern
Zustand der Menschheit elr och bis ZUI1 Ende der Pubertät) ist
Gott wohlgefällt. Die Figur allein der Rahmen, innerhalb dessen Kinder
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und die Beschaffung der "Requisiten" 
ist entsprechend teuer (zum Beispiel 
S 2000,- bis 5.000,- für entsprechende 
Insider-Schuhe etc.). Der unter Um­
ständen so entstehende Schuldenberg 
kann natürlich auf die Seele des 
Teenagers rückwirken und ihn dazu 
verleiten, aus Geldbeschaffungsnöten 
Lügen zu erfinden oder Delikte zu 
begehen. Nur ist das dann kein spezi­
fisches Problem des Jugendsatanismus, 
sondern der altersüblichen Identitäts­
krise mitsamt den mehr oder weni­
ger tauglichen Versuchen, mittels be­
stimmter Prestigegegenstände Status 
zu gewinnen und Rollen zu definieren. 

These 5: "Outfit-Satanisten" sind keine. 
Sie verwenden nur dieselben Requisiten, 
um zu unterstreichen, wie sehr sie die 
üblichen Teenagerprobleme haben. 

Jugendsatanismus 
und magisches Denken 

Noch einmal im Unterschied zum eben 
beschriebenen Segment der Jugend­
lichen ist der Bereich "Jugendokkultis­
mus" zu nennen. "Tischerlrücken" ist 
hier das Schlagwort für die häufigste 
Technik, mittels derer Jugendliche ver­
suchen, den Dingen hinter den Dingen 
auf die Spur zu kommen. Dies halte ich 
auch für das Leitmotiv: echtes Interesse 
daran, wie wirksam die unsichtbare 
Welt ist und was tatsächlich dazu ge­
hört. Nach dem Menschenbild der 
Bibel ist die unsichtbare WIrklichkeit 
konstitutiv. Gottes Hauch, der ja be­
zeichnenderweise unsichtbar ist, be­
seelt erst den Lehmkloß Adam, und 
während dieser schläft (also nicht sieht 
und beobachtet), entsteht Eva und die 
Beziehung zueinander. Erst jetzt ist der 
Zustand der Menschheit so, daß er 
Gott wohlgefällt. Die Figur allein 
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macht es also nicht. Diese wertvolle 
Erkenntnis, daß Wichtiges für die 
Augen unsichtbar ist, steckt im -
ansonsten untauglichen - Gewand des 
Jugendokkultismus und bedarf großer 
Achtsamkeit und Wertschätzung. 
Nicht Verbote oder Ängstlichkeit kön­
nen den verborgenen Erkenntnisschatz 
heraustrennen, sondern Handlungs­
erfahrungen beziehungsweise okkulte 
Erlebnisse mit begleitenden kompe­
tenten Gesprächen über die Welt und 
Wirklichkeit, wie sie für uns erkennbar 
ist. 

These 6: Jugendokkultismus ist zunächst 
positiv zu bewerten als jugendlicher Selbst­
versuch, den Dingen hinter den Dingen 
auf die Spur zu kommen. Bei kompetenter 
und angstfreier Begleitung kann daraus 
wertvolle Erkenntnis über die geistige 
Konstitution des Menschen werden. 

Das "unbrauchbare Gewand", in dem 
sich der Jugendokkultismus zeigt, ist 
das sogenannte "magische Denken". 
Gekennzeichnet ist diese Art des 
Denkens durch Axiome wie: 
"Alles hängt mit allem zusammen"; 
"Alles, was geschieht, hat einen Bezug zu 
mir"; "Es gibt keine toten Gegenstände. 
Alles lebt"; "Rituale eröffnen Einfluß auf 
die obigen drei Axiome"; usw. 

Aufmerksame und fachkundige Leser 
werden hier bereits bemerkt haben, 
daß diese Axiome große Ähnlichkeit 
haben mit den "goldenen Regeln", die 
in der esoterischen Literatur genannt 
werden. In der Tat ist auch Esoterik 
nichts anderes als die Fortsetzung be­
ziehungsweise Wiederaufnahme der 
kleinkindhaften magischen Phase im 
Erwachsenenalter. Im Alter zwischen 
o und 7 Jahren (und mit Ausläufern 
noch bis zum Ende der Pubertät) ist 
der Rahmen, innerhalb dessen Kinder 
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die Welt und W dsSs geschieht Wird aus Unkenntnis dieser
anderen Welt des Kindes derverstehen, eın magischer. Vermutlich

ist dieses Entwicklungsschema deshalb erzieherischer Absicht einem
( universell, weil darum geht, sich klargemacht, da{fs Satan er
selbst als ebenden UOrganısmus Dämonen) wirklich giDt und dieser
erkennen. Für den inzelmenschen sofort immer ZUr ist, WE-
treffen die ben genannten Axiome eın nge. der ott da ist, kann das
na: weitgehend Und ebende aufgrun der magischen Axiome,

die seın en bestimmen, 3UOrganiısmen Sind etwas derartig Wich-
tiges und Herausragendes, dafß die mehr anders, als sich ständig bedroht
ersten Vorstellungsstrukturen Ge- fühlen. Und versucht, tuale Z.UT
hırn sich (fast) ausschließlich anhand wehr anzuwenden. So entsteht eın
cdieser Wirklichkeit organısıeren. Für unnatürlich starker ezug (be-
das Kleinkind ist och alles eın eDbpen- haupteten) satanischen Wır  eit,
der Urganismus der eıne Verhaltens- indem dasenSatans auf kindliche
welse desselben Der Tisch ebenso w1e Art ekämpft wird. Die iırkung ist
das Gewitter der die Hauskatze der leider als ob das direkt und
dieerder der Sonnenschein. Auf tatsächlich eine satanische irklich-
dieser ene lassen sich wunderbar keit hineingezogen ware Die weiıtere
Märchen erzählen, phantastische Ge- gesunde psychische und kognitive Ent-
chichten erfinden und psychosomati- wicklung a durcheinander, verzet-
sche eschwerden eNande Es äfst telt sich ntwicklungssackgassen
sich jedoch ebensogut Kindersatanıis- und MUnN! krankhaften Störungen
INUS Wiıe geht das? ıchen rlebens und Verhaltens

diesem Sinne g1Dt auch kindlichen
Kindersataniısmus Satanismus: Indem Erwachsene nicht

kindgerecht mıiıt den religiösen Inhal-
es Kind, das och magisch denkt, ten VO  } atan und nge hantieren,
erfindet auch vieles selbst Diese Eigen- wirken sS1e selbst als ob sS1e „nützli-
produktionen werden ImmMmMer wieder che Idioten“ 1mM Dienste einer lebens-
abgeändert, varılert, aus- und UMSEC- und entwicklungsfeindlichen acC
baut, urchgespielt, OomMbınıer und waren. el malen sS1e zZzuerst selbst
irgendwann vergeSseCn. Je öfter dieser aller Deutlichkeit den Teufel die
Prozef(s durchlaufen wird, desto klarer Wand, VOI dem S1e die Kinder das
entsteht el auch eın Bewullstsein Fürchten en, und halten das GGanze
Kind, da{fs 65 sich hier nicht reale für eıne relig1öse Erweckung An-
Wirklichkeit handelt, sondern zutreffen ist diese Art VO:  > (psychi-
antasıe Kopf. wohl sich das scher) Kindesmifshandlung äufig bei

ZUMM eispie. VOTLE dem Gespenst fundamentalistisch enkenden Chri-
fürchtet, 111 s sich auch als eın sol- sten jeder Schattierung: Bel den Te1-
ches verkleiden und andere rschrek- kirchen und Evangelikalen ebenso wI1ıe

bei Katholiken und Protestanten. Ichen; dadurch lernt S allmählich, da{s
Gespenster „gemacht“ werden und ehme da{(s muıt der 1e
nicht einfach „sind” Auf dieser ene religiösen Gruppen auch amenta-
ordnet ein auch Gott, Satan und listische Neigungen zunehmen werden
die nge. enın. und damıt auch das Problem kind-
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die Welt und was in ihr geschieht 
verstehen, ein magischer. Vermutlich 
ist dieses Entwicklungsschema deshalb 
so universell, weil es darum geht, sich 
selbst als lebenden Organismus zu 
erkennen. Für den Einzelmenschen 
treffen die oben genannten Axiome 
nämlich weitgehend zu. Und lebende 
Organismen sind etwas derartig Wich­
tiges und Herausragendes, daß die 
ersten Vorstellungsstrukturen im Ge­
hirn sich (fast) ausschließlich anhand 
dieser Wirklichkeit organisieren. Für 
das Kleinkind ist noch alles ein leben­
der Organismus oder eine Verhaltens­
weise desselben: Der Tisch ebenso wie 
das Gewitter oder die Hauskatze oder 
die Mutter oder der Sonnenschein. Auf 
dieser Ebene lassen sich wunderbar 
Märchen erzählen, phantastische Ge­
schichten erfinden und psychosomati­
sche Beschwerden behandeln. Es läßt 
sich jedoch ebensogut Kindersatanis­
mus erzeugen. Wie geht das? 

Kindersatanismus 

Jedes Kind, das noch magisch denkt, 
erfindet auch vieles selbst. Diese Eigen­
produktionen werden immer wieder 
abgeändert, variiert, aus- und umge­
baut, durchgespielt, kombiniert und 
irgendwann vergessen. Je öfter dieser 
Prozeß durchlaufen wird, desto klarer 
entsteht dabei auch ein Bewußtsein im 
Kind, daß es sich hier nicht um reale 
Wirklichkeit handelt, sondern um 
Phantasie im Kopf. Obwohl sich das 
Kind zum Beispiel vor dem Gespenst 
fürchtet, will es sich auch als ein sol­
ches verkleiden und andere erschrek­
ken; dadurch lernt es allmählich, daß 
Gespenster "gemacht" werden und 
nicht einfach "sind". Auf dieser Ebene 
ordnet ein Kind auch Gott, Satan und 
die Engel ein. 
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Wird nun aus Unkenntnis dieser ganz 
anderen Welt des Kindes oder aus 
erzieherischer Absicht einem Kind 
klargemacht, daß es Satan (oder 
Dämonen) wirklich gibt und dieser 
sofort immer zur Stelle ist, wenn nicht 
ein Engel oder Gott da ist, so kann das 
Kind aufgrund der magischen Axiome, 
die sein Denken bestimmen, nicht 
mehr anders, als sich ständig bedroht 
zu fühlen. Und es versucht, Rituale zur 
Abwehr anzuwenden. So entsteht ein 
unnatürlich starker Bezug zur (be­
haupteten) satanischen Wirklichkeit, 
indem das Wirken Satans auf kindliche 
Art bekämpft wird. Die Wirkung ist 
leider so, als ob das Kind direkt und 
tatsächlich in eine satanische Wirklich­
keit hineingezogen wäre: Die weitere 
gesunde psychische und kognitive Ent­
wicklung gerät durcheinander, verzet­
telt sich in Entwicklungssackgassen 
und mündet in krankhaften Störungen 
kindlichen Erlebens und Verhaltens. 

In diesem Sinne gibt es auch kindlichen 
Satanismus: Indem Erwachsene nicht 
kindgerecht mit den religiösen Inhal­
ten von Satan und Engel hantieren, 
wirken sie selbst so, als ob sie "nützli­
che Idioten" im Dienste einer lebens­
und entwicklungsfeindlichen Macht 
wären. Dabei malen sie zuerst selbst in 
aller Deutlichkeit den Teufel an die 
Wand, vor dem sie die Kinder das 
Fürchten lehren, und halten das Ganze 
für eine religiöse Erweckung. An­
zutreffen ist diese Art von (psychi­
scher) Kindesmißhandlung häufig bei 
fundamentalistisch denkenden Chri­
sten jeder Schattierung: Bei den Frei­
kirchen und Evangelikalen ebenso wie 
bei Katholiken und Protestanten. Ich 
nehme an, daß mit der Vielfalt an 
religiösen Gruppen auch fundamenta­
listische Neigungen zunehmen werden 
und damit auch das Problem kind-
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ungerechter religiöser Beeinflussung. Was tun?
Seelsorglich geht hier darum, den
ern den Unterschied zwischen inıges habe ich bei den verschiedenen
ihrem guten jegen (Gottesfurcht) Abschnitten schon gen:; Hinzuzu-
und der mifsratenen msetzung (Teu- fügen ist zweilerle!i:
felsangst) arzumachen und den Wenn Sie einmal mıiıt Menschen
Kindern die experimentelle Freiheit onfrontiert sind, die auf irgendeine
magischen mıt religiösen VOor- Weilse der Welt des Satanischen sind,
stellungen zurückzugeben. dann machen Gie keinen Alleingang

Olen Gie sich Wegbegleiter bei Ihren
ese Kindersatanısmus ıst die ETTSE Freunden, Kollegen der bei Fach-
Beziehung Atan UNC Jene ngst, die leuten orm VO'  S Supervision und
UoN Erwachsenen auf Kinder übertragen Beratung. Bleibe;_x Sie ungeachtet
WIrd. Auf eine andere Art können Kinder ihrer theologischen erzeugung ZU

(Vorschulalter) NIAC: ın den Raum der Thema „Satan  44 bei der förderlichen
satanıschen Vorstellungswelt hineinge- ahrheit, dafs Gie Gott glau-

werden. ben brauchen nicht jedoch Satan
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ungerechter religiöser Beeinflussung. 
Seelsorglich geht es hier darum, den 
Eltern den Unterschied zwischen 
ihrem guten Anliegen (Gottesfurcht) 
und der mißratenen Umsetzung (Teu­
felsangst) klarzumachen und den 
Kindern die experimentelle Freiheit im 
magischen Umgang mit religiösen Vor­
stellungen zurückzugeben. 

These 7: Kindersatanismus ist die enge 
Beziehung zu Satan durch jene Angst, die 
von Erwachsenen auf Kinder übertragen 
wird. Auf eine andere Art können Kinder 
(Vorschulalter) nicht in den Raum der 
satanischen Vorstellungswelt hineinge­
zogen werden. 
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Was tun? 

Einiges habe ich bei den verschiedenen 
Abschnitten schon genannt. Hinzuzu­
fügen ist zweierlei: 
1. Wenn Sie einmal mit Menschen 
konfrontiert sind, die auf irgendeine 
Weise in der Welt des Satanischen sind, 
dann machen Sie keinen Alleingang. 
Holen Sie sich Wegbegleiter bei Ihren 
Freunden, Kollegen oder bei Fach­
leuten in Form von Supervision und 
Beratung. 2. Bleiben Sie ungeachtet 
ihrer theologischen Überzeugung zum 
Thema "Satan" bei der förderlichen 
Wahrheit, daß Sie nur an Gott zu glau­
ben brauchen - nicht jedoch an Satan. 
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MARBOCK

Erfahrungen mıt dem Menschsein
eispie der Spruchliteratur des en Testamentes

FınesWort ZU. Fest des eili- enTestamentes muıt ihrer1e. der
SCH Thomas Von quin hat seine gute ede VO!  - Gott und VO: Menschen
YTadılı07). Es War die erste akademi- stellen die sogenannten Weisheits-
sche $lic des angehenden Jungen schriften Sprüche, Hob, Kohelet,
Dominikanergelehrten, als baccalau- lra eishel alomos exte sehr
Teus i1DL1ICUSs ach dem Muster und der spezifischen Charakters dar, begin-
ethode der damals entstehenden end mıt der Eigenar ihrer Sprache 5

Handbücher, der sogenannten glossa, fehlt die direkte, unmıttelbare, gewich-
die der Bibel einzuführen; tıge Anrede Gottes seın Volk WI1e

und blieb auch och die höchste eisung und ec der Torah; fehlt
auch das eidenschaftliche „So sprichtAufgabe des magıster ın PAZINA,
der Herr  ‚44 wIı1e 11{1 und Visionendes Professors der eologie, die bibli-

schen Schriften auszulegen und ber der Propheten. Die altere Spruchlite-
den ausgelegten Jlext predigen. SO ratur Spr Kap 10—29 Z.UI11 eispie

artikuliert sich ZU größeren Teilsollen diesem Beitrag 1mM Gtil einer
Ql0Ssa schlicht einige Rand- und Zwi1- der SC  en Beschreibung, antı-
schenbemerkungen ber Erfahrungen thetischen Aussagen ber die Wirk-
muıiıt dem Menschen der Spruch- 1C  el Weisheitsspruch, der
lıteratur des en Testamentes ZUr Sentenz.
Sprache kommen. Da die Facetten und Wenn der Umwelt Israels, Me-
Züge des Menschseins, wıe S1e sopotamıen und Ägypten, das kon-
etwa Buch der Sprüche, bei Kohelet krete ahnwort mıt seinem drängen-

den Element stärker hervorzutretender Jesus Sirach ber nahezu S00
Jahre begegnen, schon damals die scheint, der älteren pruchweisheit
en und religiösen Grenzen sraels hingegen die Schilderung g_
sraels überschritten aben, bleibt gensätzlicher Personentypen wIı1e
hoffen, da{s eın Blick diesen Spiegel Weiser Jlor, Rechtschaffener Frevler,
immer och Anregung und Orientie- Armer Reicher, Fleißiger Fauler,

für das Gelingen eigenen und 1eSs einer gewilssen el
Menschseins geben und Allgemeinheit, könnte das be-

deuten, da{fs auf diese Weise den
Adressaten eın entsprechendes Ma{fs

umutung für gelingendes en beziehungsweise eın Mehr efle-
xionskraft, Urteilsfähigkeit, Eigenver-

der spannungsreichen ung antwortung und Eigenentscheidung
der grofßen Bereiche der Schriften des zugemute wird Hausmann). Hob

Der der Omasakademıe anuar 1996 der Katholisch-Theologischen Hoch-
schule Linz gehaltene Vortrag wurde für den ruck geringfügig bearbeitet.
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JOHANNES MARBÖCK 

Erfahrungen mit dem Menschsein 
Am Beispiel der Spruchliteratur des Alten Testamentes 

Ein biblisches Wort zum Fest des heili­
gen Thomas von Aquin 1 hat seine gute 
Tradition. Es war die erste akademi­
sche Pflicht des angehenden jungen 
Dominikanergelehrten, als baccalau­
reus biblicus nach dem Muster und der 
Methode der damals entstehenden 
Handbücher, der sogenannten glossa, 
in die Lektüre der Bibel einzuführen; 
und es blieb auch noch die höchste 
Aufgabe des magister in sacra pagina, 
des Professors der Theologie, die bibli­
schen Schriften auszulegen und über 
den ausgelegten Text zu predigen. So 
sollen in diesem Beitrag im Stil einer 
glossa schlicht einige Rand- und Zwi­
schenbemerkungen über Erfahrungen 
mit dem Menschen in der Spruch­
literatur des Alten Testamentes zur 
Sprache kommen. Da die Facetten und 
Züge des Menschseins, wie sie uns 
etwa im Buch der Sprüche, bei Kohelet 
oder Jesus Sirach über nahezu 800 
Jahre hin begegnen, schon damals die 
kulturellen und religiösen Grenzen 
Israels überschritten haben, bleibt zu 
hoffen, daß ein Blick in diesen Spiegel 
immer noch Anregung und Orientie­
rung für das Gelingen unseres eigenen 
Menschseins zu geben vermag. 

1. Zumutung für gelingendes Leben 

In der spannungsreichen Sammlung 
der großen Bereiche der Schriften des 

Alten Testamentes mit ihrer Vielfalt der 
Rede von Gott und vom Menschen 
stellen die sogenannten Weisheits­
schriften (Sprüche, Ijob, Kohelet, 
Sirach, Weisheit Salomos) Texte sehr 
spezifischen Charakters dar, begin­
nend mit der Eigenart ihrer Sprache: es 
fehlt die direkte, unmittelbare, gewich­
tige Anrede Gottes an sein Volk wie in 
Weisung und Recht der Torah; es fehlt 
auch das leidenschaftliche "So spricht 
der Herr" wie in Kritik und Visionen 
der Propheten. Die ältere Spruchlite­
ratur in Spr Kap 10-29 zum Beispiel 
artikuliert sich zum größeren Teil in 
der schlichten Beschreibung, in anti­
thetischen Aussagen über die Wirk­
lichkeit im Weisheitsspruch, in der 
Sentenz. 
Wenn in der Umwelt Israels, in Me­
sopotamien und Ägypten, das kon­
krete Mahnwort mit seinem drängen­
den Element stärker hervorzutreten 
scheint, in der älteren Spruchweisheit 
Israels hingegen die Schilderung ge­
gensätzlicher Personentypen wie 
Weiser - Tor, Rechtschaffener - Frevler, 
Armer - Reicher, Fleißiger - Fauler, 
und dies in einer gewissen Offenheit 
und Allgemeinheit, könnte das be­
deuten, daß auf diese Weise den 
Adressaten ein entsprechendes Maß 
beziehungsweise ein Mehr an Refle­
xionskraft, Urteilsfähigkeit, Eigenver­
antwortung und Eigenentscheidung 
zugemutet wird (J. Hausmann). Ijob 

Der anläßlich der Thomasakademie am 16. Januar 1996 an der Katholisch-Theologischen Hoch­
schule Linz gehaltene Vortrag wurde für den Druck geringfügig bearbeitet. 
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eishe1i und Torheitund Kohelet mıiıt ihren Fragen und
Reflexionen SOWI1eEe ihre Zurückhaltung Von Mühe und 1el der Bildung
gegenüber abschließenden Stellung-
nahmen (Lösungen) welsen vielleicht Wenn eisner und Torheit, Weiser

eiINe äahnliche epbpen der und Jlor, das zentrale Gegensatzpaar,
spezifischen sprachlichen Gestalt ist als das dem Schrifttum seıinen Namen
Proprium der sogenannten eiıshenr gegeben hat, Denk- und
immer wieder festgeste. worden, da{ßs Sprachwelt ur mehr wenig Echo fin-
sS1e VO'  5 den großen, dramatischen Be- den, mas 1es Symptom dafür se1ln,
WESUNSECN der Geschichte des es da{fß 1mM gegenwärtigen Mühen Er-
die Jlängste Zeit kaum No  S neh- folg und das entsprechende KNOW-
IMIl eın Interessensbereich, how eine Dımension des Menschen
zentrales Anliegen ist das er  e, g_ auszufallen TrOo. die raktikables,
lingende Leben des einzelnen en rasch anwendbares, sofort gewinnbrin-
seinen Bereichen, WIT könnten auch gendes Wissen überschreitet: Bildung

sSe1in „Glück” als Weg e1ishnel und als Ergebnis
Dieses en ist eine ynamische ıst nämlich, WI1e die Einladung
Wirklichkeit, die durch echtes Iun Weisheitssuche Gir „18—37 gültig dar-
wächst w1e eın Baum (Spr /‘  / die stellt, eın Prozefds, der die SHANZE Person
sich aus Quellen speist, die VOTLF den des Menschen ordert: die Dimension
Schlingen des es bewahren können seiner Zeit VO  } der Jugend bis Z.UI11

(Spr 13,14 die Lehre des Weisen, 14,27 Alter (6,18—22), die samke!i: VO  5

die YHWH-Furcht) Die ntfaltung Bindungen, VO  > „Zucht‘ VO „Kopf
dieses eges (Spr 10,17) zu Gelingen bis den en  LL auf diesem Weg
des Lebens, Z.U1] ucC. geschieht 6,23-—25), das immer eue Fragen und
der pruchliteratur allerdings nicht en(6, Statt des billigen, raschen
großen, systematischen, spekulativen Griffes ach ezepten und Zusammen-
Entwürtfen einer Anthropologie der fassungen. Erst Ziel wandelt sich
einer sondern welıtaus unpra- eın solcher Weg muiıt seıinen Lasten
tentl1öser und bescheidener mıiıt dem Kostbarkei: und Freude 6,28-—31)
FEthos des Alltagsverstandes („common 1'  gste Haltung des Menschen ist
sense”“ beziehungsweise einer „einfa- el die Offenheit VO:  3 Herz und
chen Schlichtheit“”: 941 Hinzeigen auf Eın verständiges Herz erwirbt Er-

kenntnis, das VO:  5 Weisen SUCBeobac  gen und Erfahrungen
nicht selten rillan formulierten Erkenntnis (Spr So gehört das
Spruch, Rat und Mahnung für die Zusammen VvVon a  ung und Hören-
Steuermannskunst des Lebens (Spr können bis heute den eher seltenen
1,5) Aus der Fülle und Buntheit des Kostbarkeiten: bın goldener Kıng, eın
Bildes menschlicher Existenz, WI1e€e OSTIDares einod, eın welser Mahner
der pruchliteratur begegnet, sollen eın hörendes (Spr /
(und können) diesem glossierenden umgekehrt kannn selbst und
Gang durch die exte 1Ur einige Facet- römmigkeit ZU. Greuel werden,
ten und Mosaiksteinchen herausgegrif- W e das Hören auf eisung fehlt
fen und einen Augenblick 1ns 1C (28,9; vgl Koh 4,17-5,1). Das el
gehalten werden, die IC gerade letztlich entscheidet olches Hören
Interesse des Menschen auch Pu- ber Wirklichkeit und ualıta des
kunft nicht vergessch ilt. Menschen Der lor hält selinen eigenen
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und Kohelet mit ihren Fragen und 
Reflexionen sowie ihre Zurückhaltung 
gegenüber abschließenden Stellung­
nahmen (Lösungen) weisen vielleicht 
in eine ähnliche Richtung. Neben der 
spezifischen sprachlichen Gestalt ist als 
Proprium der sogenannten Weisheit 
immer wieder festgestellt worden, daß 
sie von den großen, dramatischen Be­
wegungen der Geschichte des Volkes 
die längste Zeit kaum Notiz' zu neh­
men scheint. Ihr Interessensbereich, ihr 
zentrales Anliegen ist das erfüllte, ge­
lingende Leben des einzelnen in allen 
seinen Bereichen, wir könnten auch 
sagen: sein "Glück". 
Dieses Leben ist eine dynamische 
Wirklichkeit, die durch rechtes Tun 
wächst wie ein Baum (Spr 11,30), die 
sich aus Quellen speist, die vor den 
Schlingen des Todes bewahren können 
(Spr 13,14: die Lehre des Weisen, 14,27 
die YHWH-Furcht). Die Entfaltung 
dieses Weges (Spr 10,17) zum Gelingen 
des Lebens, zum Glück, geschieht in 
der Spruchliteratur allerdings nicht in 
großen, systematischen, spekulativen 
Entwürfen einer Anthropologie oder 
einer Ethik, sondern weitaus unprä­
tentiöser und bescheidener mit dem 
Ethos des Alltagsverstandes ("common 
sense") beziehungsweise einer "einfa­
chen Schlichtheit": im Hinzeigen auf 
Beobachtungen und Erfahrungen im 
nicht selten brillant formulierten 
Spruch, in Rat und Mahnung für die 
Steuermannskunst des Lebens (Spr 
1,5). Aus der Fülle und Buntheit des 
Bildes menschlicher Existenz, wie es in 
der Spruchliteratur begegnet, sollen 
(und können) in diesem glossierenden 
Gang durch die Texte nur einige Facet­
ten und Mosaiksteinchen herausgegrif­
fen und einen Augenblick ins Licht 
gehalten werden, die es gerade im 
Interesse des Menschen auch in Zu­
kunft nicht zu vergessen gilt. 

Marböck/Erfahrungen mit dem Menschsein 

2. Weisheit und Torheit -
Von Mühe und Ziel der Bildung 

Wenn Weisheit und Torheit, Weiser 
und Tor, das zentrale Gegensatzpaar, 
das dem Schrifttum seinen Namen 
gegeben hat, in unserer Denk- und 
Sprachwelt nur mehr wenig Echo fin­
den, mag dies Symptom dafür sein, 
daß im gegenwärtigen Mühen um Er­
folg und um das entsprechende Know­
how eine Dimension des Menschen 
auszufallen droht, die praktikables, 
rasch anwendbares, sofort gewinnbrin­
gendes Wissen überschreitet: Bildung 
als Weg zur Weisheit und als Ergebnis 
ist nämlich, wie es die Einladung zur 
Weisheitssuche Sir 6,18-37 gültig dar­
stellt, ein Prozeß, der die ganze Person 
des Menschen fordert: die Dimension 
seiner Zeit von der Jugend bis zum 
Alter (6,18-22), die Mühsamkeit von 
Bindungen, von "Zucht" vom "Kopf 
bis zu den Füßen" auf diesem Weg 
(6,23-25), das immer neue Fragen und 
Suchen (6,27) statt des billigen, raschen 
Griffes nach Rezepten und Zusammen­
fassungen. Erst am Ziel wandelt sich 
ein solcher Weg mit seinen Lasten in 
Kostbarkeit und Freude (6,28-31). 
Wichtigste Haltung des Menschen ist 
dabei die Offenheit von Herz und Ohr: 
Ein verständiges Herz erwirbt Er­
kenntnis, das Ohr von Weisen sucht 
Erkenntnis (Spr 18,15). So gehört das 
Zusammen von Mahnung und Hören­
können bis heute zu den eher seltenen 
Kostbarkeiten: Ein goldener Ring, ein 
kostbares Kleinod, ein weiser Mahner 
für ein hörendes Ohr (Spr 25,12); 
umgekehrt kann selbst Gebet und 
Frömmigkeit zum Greuel werden, 
wenn das Hören auf Weisung fehlt 
(28,9; vgl. Koh 4,17-5,1). Das heißt: 
letztlich entscheidet solches Hören 
über Wirklichkeit und Qualität des 
Menschen: Der Tor hält seinen eigenen 



Marböck/Erfahrungen mıit dem Menschsein

Weg für r  S, der Weise hört auf Rat tigen mıit unseren Bedürfnis-
(Spr Der Spötter liebt den nicht, SE  - Wer gesättigt ist, zertritt Honig-
der zurechtweist, und den waben, wWer ungrı1g ist, dem chmeckt
Weisen geht nicht 15,12) Diese bor- es Bittere SU (Spr 27,7) Findest du
mnıerte, hoffnungslose ec  abDerel und Honig, i{ nicht mehr als für dich hin-
Unbele!  arkei karikiert Spr 27,22 reicht, bekommst du satt und
überaus TasSsUusc. (und tragisch) Zer- speiıst aus (Spr 25,16; vgl 25,27)
stampfst du auch den loren Mörser en diese Bilder VO' Widerstreit
muıiıt dem Stößel zwischen den Getreide- zwischen Begehren und Mäßigung für
körnern, selne Torheit weicht nicht VO:  j alle ohne Unterschied des Standes gel-
ihm; ach 17,10 ist S1e selbst mıt ten, stecken hinter Gir 31,19—21 bereits
Schlägen-auszutreiben NOC. dra- die immer 1eu en Konsequen-
stischer formuliert Spr S1ir 22,/7 Zen einer Wohlstandsgesellschaft, da-
meınt deshalb Wer einen Toren be- mals die Gastmähler der hellenisti-
lehrt, eım cherben ZUSaImnımmMarböck/Erfahrungen mit dem Menschsein  55  Weg für richtig, der Weise hört auf Rat  tigen Umgang mit unseren Bedürfnis-  (Spr 12,15). Der Spötter liebt den nicht,  sen: Wer gesättigt ist, zertritt Honig-  der ihn zurechtweist, und zu den  waben, wer hungrig ist, dem schmeckt  Weisen geht er nicht (15,12). Diese bor-  alles Bittere süß (Spr 27,7). Findest du  nierte, hoffnungslose Rechthaberei und  Honig, iß nicht mehr als für dich hin-  Unbelehrbarkeit karikiert Spr 27,22  reicht, sonst bekommst du ihn satt und  überaus drastisch (und tragisch): Zer-  speist ihn aus (Spr 25,16; vgl. 25,27).  stampfst du auch den Toren im Mörser  Während diese Bilder vom Widerstreit  mit dem Stößel zwischen den Getreide-  zwischen Begehren und Mäßigung für  körnern, seine Torheit weicht nicht von  alle ohne Unterschied des Standes gel-  ihm; nach 17,10 ist sie selbst mit  ten, stecken hinter Sir 31,19—-21 bereits  Schlägen nicht auszutreiben (noch dra-  die immer neu aktuellen Konsequen-  stischer formuliert Spr 26,11). Sir 22,7  zen einer Wohlstandsgesellschaft, da-  meint deshalb: Wer einen Toren be-  mals die Gastmähler der hellenisti-  lehrt, leimt Scherben zusammen ... In  schen Epoche: Ist nicht weniges für den  seinen ausführlichen Traktaten über  Verständigen genug? Dann braucht er  Weisheit und Torheit in den Kapiteln  nicht ächzend auf seinem Lager zu  Sir 20-22 wäre noch manches Beden-  liegen. Beschwerden und schlechter  kenswerte darüber nachzulesen. — Die  Schlaf, Unbehagen und Atemnot und  pointierte Zeichnung der Typen des  Magendrücken sind bei einem unver-  Weisen und des Toren verdichtet nicht  ständigen Mann. Erquickender Schlaf  bloß Erfahrungen über den Weg zu  liegt über einem unbeschwerten Ma-  Weisheit und Bildung; sie erinnert an  gen und man erhebt sich am Morgen  die Gefährlichkeit von Unbelehrbarkeit  in voller Kraft ... (vgl. auch 30,8 und  und Halsstarrigkeit für den einzelnen  37,30f!). - Die Wirkungen von Wein  (vgl. Spr 15,10; 29,1), aber auch für die  und Rauschtrank sind noch subtiler,  Gemeinschaft: Lieber einer Bärin be-  gefährlicher, wie es das Bild des Trunk-  gegnen, der man die Jungen geraubt,  süchtigen Spr 23,29-35 ohne Morali-  als einem Toren in seinem Unverstand  sieren drastisch zeichnet: von der  (Spr 17,12) - das heißt Torheit kann  Versuchung durch funkelnde Farbe  tatsächlich gemeingefährlich werden!  Darum: Geh mit Weisen um, so wirst  und Geschmack zum giftigen Schlan-  genbiß mit den lähmenden Folgen bis  du weise; wer sich zu Toren gesellt,  zu den Prügeln und zur Tragik des  dem geht es schlecht (Spr 13,20; vgl.  Ausgeliefertseins an die Sucht: „Ich  auch 14,18 über das „Erben“ von  will ihm wieder nachgehen!“ Der  Torheit und Weisheit!).  Realitätssinn der Weisen weiß aber  zugleich von der kostbaren Seite dieser  3. Gesundheit für Leib und Seele  ambivalenten Gabe des Schöpfers, die  für Könige und Fürsten gefährlich ist,  Menschsein ist konkret, es erschöpft  weil sie darüber ihre Pflicht vergessen  sich nicht in abstrakter Offenheit und  und das Recht des Notleidenden ver-  Bildungsbereitschaft an sich; darum  drehen; umgekehrt aber gilt das zu-  tiefst menschliche Wort voll Verständ-  formulieren die Sprüche sehr hand-  feste, erdhafte Beobachtungen und Er-  nis für Menschen am Rande der Ge-  fahrungen vom Gelingen des Lebens,  sellschaft: Gebt berauschenden Trank  etwa von Gesundheit und Wohlbe-  dem, der zusammenbricht, und Wein  finden. Dies beginnt mit dem vernünf-  denen, die im Herzen verbittert sind.schen Epoche: Ist nicht weniges für den
seinen ausführlichen Iraktaten ber Verständigen genug? Dann braucht
eıshelnr und Torheit den Kapiteln nicht achzend auf seinem Lager
Sir 2022 ware och manches eden- liegen. eschwerden und ecnter
kenswerte darüber nachzulesen. Die chlaf, Unbehagen und Atemnot und
pomtierte Zeichnung der Iypen des Magendrücken sSind bei einem UNLWV!
Weisen und des Jloren verdichtet nıcht ständigen Mann Erquickender Schlaf
blo({s Erfahrungen ber den Weg leg ber einem unbeschwerten Ma-
eisnel und Bildung; S1e erinnert gsCH und INnan erhebt sich orgen
die Gefährlichkeit VO:  a Unbele  arkei voller KraftMarböck/Erfahrungen mit dem Menschsein  55  Weg für richtig, der Weise hört auf Rat  tigen Umgang mit unseren Bedürfnis-  (Spr 12,15). Der Spötter liebt den nicht,  sen: Wer gesättigt ist, zertritt Honig-  der ihn zurechtweist, und zu den  waben, wer hungrig ist, dem schmeckt  Weisen geht er nicht (15,12). Diese bor-  alles Bittere süß (Spr 27,7). Findest du  nierte, hoffnungslose Rechthaberei und  Honig, iß nicht mehr als für dich hin-  Unbelehrbarkeit karikiert Spr 27,22  reicht, sonst bekommst du ihn satt und  überaus drastisch (und tragisch): Zer-  speist ihn aus (Spr 25,16; vgl. 25,27).  stampfst du auch den Toren im Mörser  Während diese Bilder vom Widerstreit  mit dem Stößel zwischen den Getreide-  zwischen Begehren und Mäßigung für  körnern, seine Torheit weicht nicht von  alle ohne Unterschied des Standes gel-  ihm; nach 17,10 ist sie selbst mit  ten, stecken hinter Sir 31,19—-21 bereits  Schlägen nicht auszutreiben (noch dra-  die immer neu aktuellen Konsequen-  stischer formuliert Spr 26,11). Sir 22,7  zen einer Wohlstandsgesellschaft, da-  meint deshalb: Wer einen Toren be-  mals die Gastmähler der hellenisti-  lehrt, leimt Scherben zusammen ... In  schen Epoche: Ist nicht weniges für den  seinen ausführlichen Traktaten über  Verständigen genug? Dann braucht er  Weisheit und Torheit in den Kapiteln  nicht ächzend auf seinem Lager zu  Sir 20-22 wäre noch manches Beden-  liegen. Beschwerden und schlechter  kenswerte darüber nachzulesen. — Die  Schlaf, Unbehagen und Atemnot und  pointierte Zeichnung der Typen des  Magendrücken sind bei einem unver-  Weisen und des Toren verdichtet nicht  ständigen Mann. Erquickender Schlaf  bloß Erfahrungen über den Weg zu  liegt über einem unbeschwerten Ma-  Weisheit und Bildung; sie erinnert an  gen und man erhebt sich am Morgen  die Gefährlichkeit von Unbelehrbarkeit  in voller Kraft ... (vgl. auch 30,8 und  und Halsstarrigkeit für den einzelnen  37,30f!). - Die Wirkungen von Wein  (vgl. Spr 15,10; 29,1), aber auch für die  und Rauschtrank sind noch subtiler,  Gemeinschaft: Lieber einer Bärin be-  gefährlicher, wie es das Bild des Trunk-  gegnen, der man die Jungen geraubt,  süchtigen Spr 23,29-35 ohne Morali-  als einem Toren in seinem Unverstand  sieren drastisch zeichnet: von der  (Spr 17,12) - das heißt Torheit kann  Versuchung durch funkelnde Farbe  tatsächlich gemeingefährlich werden!  Darum: Geh mit Weisen um, so wirst  und Geschmack zum giftigen Schlan-  genbiß mit den lähmenden Folgen bis  du weise; wer sich zu Toren gesellt,  zu den Prügeln und zur Tragik des  dem geht es schlecht (Spr 13,20; vgl.  Ausgeliefertseins an die Sucht: „Ich  auch 14,18 über das „Erben“ von  will ihm wieder nachgehen!“ Der  Torheit und Weisheit!).  Realitätssinn der Weisen weiß aber  zugleich von der kostbaren Seite dieser  3. Gesundheit für Leib und Seele  ambivalenten Gabe des Schöpfers, die  für Könige und Fürsten gefährlich ist,  Menschsein ist konkret, es erschöpft  weil sie darüber ihre Pflicht vergessen  sich nicht in abstrakter Offenheit und  und das Recht des Notleidenden ver-  Bildungsbereitschaft an sich; darum  drehen; umgekehrt aber gilt das zu-  tiefst menschliche Wort voll Verständ-  formulieren die Sprüche sehr hand-  feste, erdhafte Beobachtungen und Er-  nis für Menschen am Rande der Ge-  fahrungen vom Gelingen des Lebens,  sellschaft: Gebt berauschenden Trank  etwa von Gesundheit und Wohlbe-  dem, der zusammenbricht, und Wein  finden. Dies beginnt mit dem vernünf-  denen, die im Herzen verbittert sind.(vgl auch 30,8 und
und Halsstarrigkeit den einzelnen 37,30f!) Die Wirkungen VO  ; Wein
(vgl Spr 15,10; 29,1), aber auch die und Rauschtrank sind och ubtiler,
emeinschaft: Lieber einer Bärin be- gefährlicher, wI1e das Bild des
SNCH, der die ungen geraubt, süchtigen Spr 23,29—35 ohne oralıi-
als einem loren seinem Unverstand sieren TasSUscC. zeichnet: Vomn der
(SpPr das heißt Torheit kann ersuchung durch elnde ar
tatsächlich gemeingefährlich werden!
Darum: Geh mıiıt Weisen U, wirst

und eschmac ZzUum giftigen Schlan-
genbifs mıit den lähmenden Folgen bis

du we1lse; Werl sich loren gesellt, den Prügeln und ZUr Tragık des
dem geht schlecht (Spr 13,20; vgl Ausgeliefertseins die Sucht: „Ich
auch 14,18 ber das „Erben  44 VO  5 311 wieder nachgehen!“ Der
Torheit und Weisheit‘). Realitätssinn der Weilisen weiß aber

zugleic. VO  5 der kostbaren e1te dieser
Gesundheit für Leib un eele ambivalenten abe des Schöpfers, die

Önıge und Fürsten gefährlic ist,
Menschsein ist eTt, ES erschöp weiıl S1e darüber ihre flic VergeSsch
sich nicht abstrakter Offenheit und und das echt des Notleidenden VelI-

Bildungsbereitschaft sich; darum drehen; umgekehrt ber gilt das
eis menschliche Wort voll Verständ-formulieren die Pruk sehr hand-

feste, rchafte Beobach  gen und Er- NS für Menschen ande der Ge-
gen VO. Gelingen des eDens, sellschaft: ebt berauschenden Irank
etwa VO  w EeSUN:!  el und ohlbe- dem, der zusammenbricht, und Weın
finden Dies beginnt muıt dem vernünf- denen, die 1mM Herzen verbittert sind
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Weg für richtig, der Weise hört auf Rat 
(Spr 12,15). Der Spötter liebt den nicht, 
der ihn zurechtweist, und zu den 
Weisen geht er nicht (15,12). Diese bor­
nierte, hoffnungslose Rechthaberei und 
Unbelehrbarkeit karikiert Spr 27,22 
überaus drastisch (und tragisch): Zer­
stampfst du auch den Toren im Mörser 
mit dem Stößel zwischen den Getreide­
körnern, seine Torheit weicht nicht von 
ihm; nach 17,10 ist sie selbst mit 
Schlägen nicht auszutreiben (noch dra­
stischer formuliert Spr 26,11). Sir 22,7 
meint deshalb: Wer einen Toren be­
lehrt, leimt Scherben zusammen ... In 
seinen ausführlichen Traktaten über 
Weisheit und Torheit in den Kapiteln 
Sir 20-22 wäre noch manches Beden­
kenswerte darüber nachzulesen. - Die 
pointierte Zeichnung der Typen des 
Weisen und des Toren verdichtet nicht 
bloß Erfahrungen über den Weg zu 
Weisheit und Bildung; sie erinnert an 
die Gefährlichkeit von Unbelehrbarkeit 
und Halsstarrigkeit für den einzelnen 
(vgl. Spr 15,10; 29,1), aber auch für die 
Gemeinschaft: Lieber einer Bärin be­
gegnen, der man die Jungen geraubt, 
als einem Toren in seinem Unverstand 
(Spr 17,12) - das heißt Torheit kann 
tatsächlich gemeingefährlich werden! 
Darum: Geh mit Weisen um, so wirst 
du weise; wer sich zu Toren gesellt, 
dem geht es schlecht (Spr 13,20; vgl. 
auch 14,18 über das "Erben" von 
Torheit und Weisheit!). 

3. Gesundheit für Leib und Seele 

Menschsein ist konkret, es erschöpft 
sich nicht in abstrakter Offenheit und 
Bildungsbereitschaft an sich; darum 
formulieren die Sprüche sehr hand­
feste, erdhafte Beobachtungen und Er­
fahrungen vom Gelingen des Lebens, 
etwa von Gesundheit und Wohlbe­
finden. Dies beginnt mit dem vernünf-
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tigen Umgang mit unseren Bedürfnis­
sen: Wer gesättigt ist, zertritt Honig­
waben, wer hungrig ist, dem schmeckt 
alles Bittere süß (Spr 27,7). Findest du 
Honig, iß nicht mehr als für dich hin­
reicht, sonst bekommst du ihn satt und 
speist ihn aus (Spr 25,16; vgl. 25,27). 
Während diese Bilder vom Widerstreit 
zwischen Begehren und Mäßigung für 
alle ohne Unterschied des Standes gel­
ten, stecken hinter Sir 31,19-21 bereits 
die immer neu aktuellen Konsequen­
zen einer Wohlstandsgesellschaft, da­
mals die Gastmähler der hellenisti­
schen Epoche: Ist nicht weniges für den 
Verständigen genug? Dann braucht er 
nicht ächzend auf seinem Lager zu 
liegen. Beschwerden und schlechter 
Schlaf, Unbehagen und Atemnot und 
Magendrücken sind bei einem unver­
ständigen Mann. Erquickender Schlaf 
liegt über einem unbeschwerten Ma­
gen und man erhebt sich am Morgen 
in voller Kraft ... (vgl. auch 30,8 und 
37,30f !). - Die Wirkungen von Wein 
und Rauschtrank sind noch subtiler, 
gefährlicher, wie es das Bild des Trunk­
süchtigen Spr 23,29-35 ohne Morali­
sieren drastisch zeichnet: von der 
Versuchung durch funkelnde Farbe 
und Geschmack zum giftigen Schlan­
genbiß mit den lähmenden Folgen bis 
zu den Prügeln und zur Tragik des 
Ausgeliefertseins an die Sucht: "Ich 
will ihm wieder nachgehen!" Der 
Realitätssinn der Weisen weiß aber 
zugleich von der kostbaren Seite dieser 
ambivalenten Gabe des Schöpfers, die 
für Könige und Fürsten gefährlich ist, 
weil sie darüber ihre Pflicht vergessen 
und das Recht des Notleidenden ver­
drehen; umgekehrt aber gilt das zu­
tiefst menschliche Wort voll Verständ­
nis für Menschen am Rande der Ge­
sellschaft: Gebt berauschenden Trank 
dem, der zusammenbricht, und Wein 
denen, die im Herzen verbittert sind. 
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kın Olcher moöge trinken und seine dein Herz und Ärger fern VO:  - dir!
Armut VEISCSSCH und S mehr an Denn viele hat der Kummer getötet,
seine Müuüuhsal en (Spr 31,4—-5 und es jeg kein Nutzen 1m rger.
6—7) uch den Anweisungen eid und Kummer verkürzen die lTage,
das Benehmen bei Tisch Sirachbuch und WE S och S eıit ist, 1ä{ist
folgt auf die Warnung VOT der Kraft des orge ern. Der Schlaf eines guten
Rebensaftes (31,25f) das hohe Lob Herzens ist soviel wert wI1e Lecker-
Lebenswasser ist der Weın den bissen, und seine Stärkung kommt
Menschen, We elr mäßig trinkt ber Der Betrug eiınes Reichen läfst
31,27{), dann eın neuerlicher Hinweis seın e1ISC. schwinden, der Kummer
auf die siken des Zuviel, der aber umm Lebensunterha läfßft fliehen den
wieder eın Wort voller eılite des chlummer (Sir 30,22-—31,1) Spr Z
Herzens MmMUun: Beım Weingelage (vgl 3,1—8) den tiefsten Wur-
nörgle nicht Nachbarn herum, Vel- zeln physischer und psychischer Ge-

nicht, WE heiter ist sundheit: alte dich nıicht selbst für
vgl auch 32,51) welse; fürchte den Herrn und 1e

das Böse! Das ist eilsam eineDas als große euer:  o gepriese-
Wissen die untrennbareel esundheit und Yfrischt eıne Gilie-

VO!  - Physis und SY' gehört den der.
uralten Erfahrungen der Sprüche,
die Beobachtung: Hingehaltene Hoff- Soz1iales erhalten rmut und
NUunN_n; macht das Herz eın Reichtum Rechtschaffenheit
ebensbaum ist r  ung der Sehn-
sucht (Spr 13,12; vgl und Der uch W© das Gelingen des ens
eist des enschen überwindet die vorrang1g unter der Perspektive des
eit, doch einen zerschlagenen 1V1duUuums beschrieben wird, kom-
Geist wer kann au  en? (Spr die eobachtungen der Weisen

esundheit, Wohlbefinden und Realitätssinn der soz1lalen
egen letztlich der Stimmigkeit der Dimension beziehungsweise Verfloch-
Wechselwirkung zwischen Leib und tenheit der Existenz des Menschen
Seele, Innerem und Außerem: Leben nicht vorbel. Vor allem den gewichti-

den Leib eın es Herz, aber gecn Aussagen ber Armut und eich-
Fäulnis die Knochen Eifersucht tum, Rechtschaffenheit und Frevel
(Spr p  / und Fin fröhliches Herz kommt 1es Sprache So zielen die
tut dem Leib wohl, eın zerschlagener Gegenüberstellungen der Iypen der
eist läßt die Glieder verdorren (Spr Rechtschaffenen / Gerechten und des
17,22; vgl 15,13 SOWI1e die irkung Frevlers weıtaus stärker als Weisheit
einer guten ac  IC den Leib Spr und Torheit auf das rechte, für die

Gesellschaft unverzichtbare, solidarıi-15,30; 25,13.25) Sirach chreibt
enschen einer hektisch gewordenen sche sozlale er!  en, auf das Mit-
esellsc. vielleicht auch für Eiferer einander und Füreinander, das freilich
voll tierischen Ernstes, eine and- einzelnen jeweils erst inhaltlich
Jung ber Wege ZUXI (Bewahrung der) füllen ist WI1e Spr 12,5f Die Gedanken
esundNe: (30,14—31,2), VOT allem der Rechtschaffenen trachten nach
durch Therapie muıt Freude rohsinn Recht, die Pläne der Frevler sind auf
eines Menschen verlängert seın en. Betrug aus. Die ede der Frevler eın

Lauern auf Blut, die Redlichen rett:Jberrede dich selbst und e  ge
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Ein solcher möge trinken und seine 
Armut vergessen und nicht mehr an 
seine Mühsal denken (Spr 31,4-5. 
6-7). Auch in den Anweisungen für 
das Benehmen bei Tisch im Sirachbuch 
folgt auf die Warnung vor der Kraft des 
Rebensaftes (31,25f) das hohe Lob: 
Lebenswasser ist der Wein für den 
Menschen, wenn er ihn mäßig trinkt 
(31,27f), dann ein neuerlicher Hinweis 
auf die Risiken des Zuviel, der aber 
wieder in ein Wort voller Weite des 
Herzens mündet: Beim Weingelage 
nörgle nicht am Nachbarn herum, ver­
spotte ihn nicht, wenn er heiter ist 
(31,31 - vgl. auch 32,5f). 
Das als große Neuerfahrung gepriese­
ne Wissen um die untrennbare Einheit 
von Physis und Psyche gehört zu den 
uralten Erfahrungen der Sprüche, so 
die Beobachtung: Hingehaltene Hoff­
nung macht das Herz krank, ein 
Lebensbaum ist Erfüllung der Sehn­
sucht (Spr 13,12; vgl. 13,19) und: Der 
Geist des Menschen überwindet die 
Krankheit, doch einen zerschlagenen 
Geist - wer kann ihn aufrichten? (Spr 
18,14). - Gesundheit, Wohlbefinden 
liegen letztlich in der Stimmigkeit der 
Wechselwirkung zwischen Leib und 
Seele, Innerem und Äußerem: Leben 
für den Leib - ein heiles Herz, aber 
Fäulnis für die Knochen - Eifersucht 
(Spr 14,30); und: Ein fröhliches Herz 
tut dem Leib wohl, ein zerschlagener 
Geist läßt die Glieder verdorren (Spr 
17,22; vgl. 15,13 sowie die Wirkung 
einer guten Nachricht für den Leib: Spr 
15,30; 25,13.25). Sirach schreibt für 
Menschen einer hektisch gewordenen 
Gesellschaft, vielleicht auch für Eiferer 
voll tierischen Ernstes, eine Abhand­
lung über Wege zur (Bewahrung der) 
Gesundheit (30,14-31,2), vor allem 
durch Therapie mit Freude: Frohsinn 
eines Menschen verlängert sein Leben. 
Überrede dich selbst und beruhige 

Marböck/Erfahrungen mit dem Menschsein 

dein Herz und Ärger halte fern von dir! 
Denn viele hat der Kummer getötet, 
und es liegt kein Nutzen im Ärger. 
Neid und Kummer verkürzen die Tage, 
und wenn es noch nicht Zeit ist, läßt 
Sorge altem. Der Schlaf eines guten 
Herzens ist soviel wert wie Lecker­
bissen, und seine Stärkung kommt 
über ihn. Der Betrug eines Reichen läßt 
sein Fleisch schwinden, der Kummer 
um Lebensunterhalt läßt fliehen den 
Schlummer (Sir 30,22-31,1). Spr 3,8 
(vgl. 3,1-8) führt zu den tiefsten Wur­
zeln physischer und psychischer Ge­
sundheit: Halte dich nicht selbst für 
weise; fürchte den Herrn und fliehe 
das Böse! Das ist heilsam für deine 
Gesundheit und erfrischt deine Glie­
der. 

4. Soziales Verhalten - Armut und 
Reichtum - Rechtschaffenheit 

Auch wenn das Gelingen des Lebens 
vorrangig unter der Perspektive des 
Individuums beschrieben wird, kom­
men die Beobachtungen der Weisen 
und ihr Realitätssinn an der sozialen 
Dimension beziehungsweise Verfloch­
tenheit der Existenz des Menschen 
nicht vorbei. Vor allem in den gewichti­
gen Aussagen über Armut und Reich­
tum, Rechtschaffenheit und Frevel 
kommt dies zur Sprache. So zielen die 
Gegenüberstellungen der Typen der 
Rechtschaffenen/Gerechten und des 
Frevlers weitaus stärker als Weisheit 
und Torheit auf das rechte, für die 
Gesellschaft unverzichtbare, solidari­
sche soziale Verhalten, auf das Mit­
einander und Füreinander, das freilich 
im einzelnen jeweils erst inhaltlich zu 
füllen ist wie Spr 12,5f: Die Gedanken 
der Rechtschaffenen trachten nach 
Recht, die Pläne der Frevler sind auf 
Betrug aus. Die Rede der Frevler - ein 
Lauem auf Blut, die Redlichen rettet 
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Mund Frevler sind gewalttätig Gottes andeln ffen bleiben; e-

(vgl Spr 21,7; /  / Rechtschaffene untert Spr Hat dein Feind
en Sensibilitä und Herz. erechte unger, S1D C:  J hat urst,
en erständnis für die Rechtssache ıD inken; ammelst du
der Armen, der Frevler aber kennt kein glühende ohlen auf seıin aupt, und
Verständnis (Spr 29,7); 1eS$ übri- der Herr wird dir vergelten (Vgl
SCNS egenüber en Geschöpfen: auch Spr 20,22; 24,17-29)
Der Rechtschaffene weißs, W as sSeın Armut und eich machen den
ijeh braucht, doch das Innere des emeinschaftsaspekt menschlichen
Frevlers ist hart (Spr Mit der Verhaltens noch stärker und konkreter
Betonung der uswirkungen auf das spürbar. Bei er erkennung VOoON

eigene en WIT: auch hier VOorerst Reichtum als möglichem Zeichen VO  }
die eser / Adressaten appelliert: Die Fleiß, emu und Gottesfurcht (vgl
Frevler werden gesturzt und sind da- Spr 10,4; 22,4) auch die treffsicheren
hin, das Haus der Gerechten hat Zeichnungen des Faulen waren eın
Bestand (Spr 12,7; vgl /'  J Genuß für sich Ve die Sprüche
wI1Ie die Aussagen ber Wohlergehen/ eın recht differenziertes Urteil Besıtz
Rettung beziehungsweise erstörung ist kein Wert sich: Besser wenig und

Rechtschaffene beziehungsweise gerecht als reicher rtrag und unse-
Frevler Spr s  p 13,9) Das Iun VO  z recht (Spr 16,8; vgl 28,6);
ere  en und Frevlern wirkt jedoch das en5 sichern: Vermögen
unweigerlich aufbauend beziehungs- ist LIUT der Einbildung Mauer und
welse zerstörerisch auch hinein das feste (vgl. Darum die
soOziale efüge FEine kommt hoch Warnungen VOLr er Jagd ach
durch den egen der Redlichen, durch dieser flüchtigen Wirklichkeit (vgl Spr
den Mund der Frevler wird S1ie nieder- 23,4%), VOT allem die welse Bıtte Gib
gerissen, ormuliert Spr 11,11; VO  5 den mir weder rmut ochelnähr
Spr 29,2 genannten Konsequenzen mich mıiıt dem Brot, das mır nötig 1St;
wird 7zweifellos die negatiıver damıt ich nicht, satt geworden, dich
meist rascher spürbar: Kommen die verleugne und SapCc. Wer ist denn der
Rechtschaffenen [1 die aC. freut Herr?, damiıit ich S als AÄArmer ZUM
sich das Volk, herrscht der Frevler, Dieb werde und mich Namen me1l-
STO das Volk Der Hinweis auf die es vergreife (Spr 30,8f) TIe:
Reaktion YHWHs ist vielleicht Ant- und uwendung sind kostbarer als
wortversuch auf das schwierige Aus- eine reich gedeckte aie Besser eın
bleiben unmittelbarer, erfahrbarer Gericht Gemüse und 1e' el als
Konsequenzen des Verhaltens Das eın gemasteter chs und Hafs abe!;
Opfer der Frevler ist eın Greuel für besser eın trockenes Stück Brot und

der Rechtschaffenen Ruh!  a el als ein Haus voll Braten
aber hat eifallen. Eın Greuel für und Streit (Spr 15,17 und 17,1) Es sind

ist der Weg des Frevlers, wWer Besitzende, die auf Verhalten g-
aber der erechtigkeit nachjagt, den genüber dem Armen und ihre Verant-
lLiebt (Spr 15,81) SIr (31), 21—35 wortung angesprochen werden: der
(32), 21 entfaltet 1es5 mıt prophetischer arnung VOT Hartherzigkeit (vgl. Spr
Leidenschaft. Gerade dort, der /‘  / die sich dem Schrei des Armen
Mensch auf Vergeltung des Bösen VEeI - verschließt (21,13), den Gott den
zichten soll, mufs dieer für Rechtsstrei tführen wird 22,22{f), aber
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ihr Mund. Frevler sind gewalttätig 
(vgl. Spr 21,7; 28,15), Rechtschaffene 
haben Sensibilität und Herz. Gerechte 
haben Verständnis für die Rechtssache 
der Armen, der Frevler aber kennt kein 
Verständnis (Spr 29,7); dies gilt übri­
gens gegenüber allen Geschöpfen: 
Der Rechtschaffene weiß, was sein 
Vieh braucht, doch das Innere des 
Frevlers ist hart (Spr 12,10). Mit der 
Betonung der Auswirkungen auf das 
eigene Leben wird auch hier vorerst an 
die Leser/Adressaten appelliert: Die 
Frevler werden gestürzt und sind da­
hin, das Haus der Gerechten hat 
Bestand (Spr 12,7; vgl. 10,25.11,18 so­
wie die Aussagen über Wohlergehen/ 
Rettung beziehungsweise Zerstörung 
für Rechtschaffene beziehungsweise 
Frevler Spr 11,3.5f; 13,9). Das Tun von 
Gerechten und Frevlern wirkt jedoch 
unweigerlich aufbauend beziehungs­
weise zerstörerisch auch hinein in das 
soziale Gefüge: Eine Stadt kommt hoch 
durch den Segen der Redlichen, durch 
den Mund der Frevler wird sie nieder­
gerissen, formuliert Spr 11,11; von den 
Spr 29,2 genannten Konsequenzen 
wird zweifellos die negative Erfahrung 
meist rascher spürbar: Kommen die 
Rechtschaffenen an die Macht, freut 
sich das Volk, herrscht der Frevler, 
stöhnt das Volk. Der Hinweis auf die 
Reaktion YHWHs ist vielleicht Ant­
wortversuch auf das schwierige Aus­
bleiben unmittelbarer, erfahrbarer 
Konsequenzen des Verhaltens: Das 
Opfer der Frevler ist ein Greuel für 
YHWH, am Gebet der Rechtschaffenen 
aber hat er Gefallen. Ein Greuel für 
YHWH ist der Weg des Frevlers, wer 
aber der Gerechtigkeit nachjagt, den 
liebt er (Spr 15,8f). Sir 34 (31), 21-35 
(32), 21 entfaltet dies mit prophetischer 
Leidenschaft. - Gerade dort, wo der 
Mensch auf Vergeltung des Bösen ver­
zichten soll, muß die Wirklichkeit für 
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Gottes Handeln offen bleiben; so er­
muntert Spr 25,2lf: Hat dein Feind 
Hunger, gib ihm zu essen, hat er Durst, 
gib ihm zu trinken; so sammelst du 
glühende Kohlen auf sein Haupt, und 
der Herr wird es dir vergelten (V gl. 
auch Spr 20,22; 24,17-29). 
Armut und Reichtum machen den 
Gemeinschaftsaspekt menschlichen 
Verhaltens noch stärker und konkreter 
spürbar. Bei aller Anerkennung von 
Reichtum als möglichem Zeichen von 
Fleiß, Demut und Gottesfurcht (vgl. 
Spr 10,4; 22,4) - auch die treffsicheren 
Zeichnungen des Faulen wären ein 
Genuß für sich - verraten die Sprüche 
ein recht differenziertes Urteil. Besitz 
ist kein Wert in sich: Besser wenig und 
gerecht als reicher Ertrag und unge­
recht (Spr 16,8; vgl. 28,6); er vermag 
das Leben nicht zu sichern: Vermögen 
ist nur in der Einbildung Mauer und 
feste Stadt (vgl. 18,11). Darum die 
Warnungen vor hektischer Jagd nach 
dieser flüchtigen Wirklichkeit (vgl. Spr 
23,4f), vor allem die weise Bitte: Gib 
mir weder Armut noch Reichtum, nähr 
mich mit dem Brot, das mir nötig ist; 
damit ich nicht, satt geworden, dich 
verleugne und sage: Wer ist denn der 
Herr?, damit ich nicht als Armer zum 
Dieb werde und mich am Namen mei­
nes Gottes vergreife (Spr 30,8f). Friede 
und Zuwendung sind kostbarer als 
eine reich gedeckte Tafel: Besser ein 
Gericht Gemüse und Liebe dabei als 
ein gemästeter Ochs und Haß dabei; 
besser ein trockenes Stück Brot und 
Ruhe dabei als ein Haus voll Braten 
und Streit (Spr 15,17 und 17,1). Es sind 
Besitzende, die auf ihr Verhalten ge­
genüber dem Armen und ihre Verant­
wortung angesprochen werden: in der 
Warnung vor Hartherzigkeit (Vgl. Spr 
18,23), die sich dem Schrei des Armen 
verschließt (21,13), für den Gott den 
Rechtsstreit führen wird (22,22f), aber 
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auch der Verheifßung: Wer etrei- ZU Thema Freundschaft erinnert WeTr-
de ZUFuC. den verwünschen die den, bei dem auch der sich wandelnde
eute, wer Korn auf den ar. ringt, sSozial- und geistesgeschichtliche Hori-
ber dessen aup kommt egen (Spr ZONtT sehr schön verfolgen ist.
11,26; 22,/ Segen eın gütiges uge Spruchbuch stehen nachbarschaft
Die ahnungen 1 einen König 31,8f Solidarität, Unterstützung den
welsen ebenfalls ber bloßes Erbarmen Nächsten als Basıs einer tabilen, über-
hinaus und fordern Von dem Verant- schaubaren emeinschaft noch weıt-
WOTr  en öffentliches Eintreten für aus tärker ordergrund als pPCI-
den Schwachen Offne deinen Mun sönliche Freundschaft Der Nächste
für den Stummen, das echt er erweist jeder Zeıt iebe, als er
chwachen! Offne deinen Mund, richte

Vor allem Situationen VO'  - Armut und
die Not ist er geboren (Sp

gerecht, verschaffe dem Bedürftigen
und Armen echt! Der ekKurs auf den (Hilfs-)Bedürftigkeit egen die inner-
Gott Israels als Schöpfer WIF ste el des Menschen blofß
universalen Motivierung; das Zusam- eich: zahlreiche Nachbarn

u, der Arme aber WITN VO  3 seinenmenleben der emeinschaf: grun-
det der erkennung des Schöpfers, Nachbarn verlassen (Sp 19,4; vgl 19,6£.
der jedem Würde und eCc| verleiht udecken VO!]  a ehlern als Suche
Reicher und Armer begegnen sich, Von Freundschaft, Weitertragen als Stö-
der sS1e JTlesamt geschaffen hat, ist (Spr 17,9) deuten bereits auf das

(Spr 22,2) 1nter der Person egen individueller reundschaft,
des Armen STEe. dessen Schöpfer: Wer die rstmals Hobbuc einem tra-
einen Geringen edrückt, hat dessen genden IThema wird. einer Stunde

zerbrechender tragender Strukturenchöpfer geschmäht, aber es a ihn,
Wer einem Armen gegenüber gütig ist wird Jobs Hinwendung Z.U seinen
(Spr Ta  7 und: Wer ber einen Ar- Freunden Symbol leidenschaftlicher
INnen Spottert, hat dessen Schöpfer g_ ung auf Kommunikation, Zuhö68ö-
SC. Wer sich ber eın Unglück ren, erständnis und TOS vielfälti-
freut, kommt S-  e unschuldig davon S5CI (sozialer, psychischer, relig1öser)
(Spr 17,5) Ja, Spr 19,17 spricht diese Solatıon (vgl Ijob 6,14—30) Hjob
dentifikation des Gottes sraels positiv hat 1eS$s eindringlich und berührend
aus: leiht, welr einem Geringen ormuliert Erbarmt, rbarmt euch me!1l-

CT, meıne Freunde, denn Gottesgegenüber gütig ist, und SEeINE Jlat WIT
vergelten (Mt 25,40 klingt Hand hat mich getroffen: Warum VeT-

schon Buch der Sprüche an) folgt mich WIEe Gott, Warum werdet
meiınem eischSsatt?

Freundschaft Kohelet, der eimliche ast der
ibel, läßt die gesellschaftlichen Fa-

Die soziale Existenz des Menschen be- cetten menschlicher Vereinzelung
nicht bloß verantwortlichen Um- der Ptolemäerzeit (Konkurrenzkampf,

Bürokratie, enunzlation noch schär-
senmn verwirklich und OffenDar'‘ sich
Sal mıit aC. und Besitz: ensch-

fer hervortreten als plausibler Hin-
nach der pruchweisheit ent- tergrund und Kontext für das nach-
scheıden! Bereich persönlicher drückliche greifen des Ihemas
eziehungen. Hier soll aus diesem WEeIl- Freundschaft zahlreichen größeren

ehreinheiten, aber auch Einzel-ten Feld einıge Beobachtungen
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auch in der Verheißung: Wer Getrei­
de zurückhält, den verwünschen die 
Leute, wer Korn auf den Markt bringt, 
über dessen Haupt kommt Segen (Spr 
11,26; 22,9: Segen für ein gütiges Auge). 
Die Mahnungen an einen König 31,8f 
weisen ebenfalls über bloßes Erbarmen 
hinaus und fordern von dem Verant­
wortlichen öffentliches Eintreten für 
den Schwachen: Öffne deinen Mund 
für den Stummen, für das Recht aller 
Schwachen! Öffne deinen Mund, richte 
gerecht, verschaffe dem Bedürftigen 
und Armen Recht! Der Rekurs auf den 
Gott Israels als Schöpfer wird zur 
universalen Motivierung; das Zusam­
menleben in der Gemeinschaft grün­
det in der Anerkennung des Schöpfers, 
der jedem Würde und Recht verleiht: 
Reicher und Armer begegnen sich, 
der sie allesamt geschaffen hat, ist 
YHWH (Spr 22,2). Hinter der Person 
des Armen steht dessen Schöpfer: Wer 
einen Geringen bedrückt, hat dessen 
Schöpfer geschmäht, aber es ehrt ihn, 
wer einem Armen gegenüber gütig ist 
(Spr 14,31), und: Wer über einen Ar­
men spottet, hat dessen Schöpfer ge­
schmäht; wer sich über ein Unglück 
freut, kommt nicht unschuldig davon 
(Spr 17,5). Ja, Spr 19,17 spricht diese 
Identifikation des Gottes Israels positiv 
aus: YHWH leiht, wer einem Geringen 
gegenüber gütig ist, und seine Tat wird 
er ihm vergelten (Mt 25,40 klingt so 
schon im Buch der Sprüche an). 

5. Freundschaft 

Die soziale Existenz des Menschen be­
trifft nicht bloß verantwortlichen Um­
gang mit Macht und Besitz: Mensch­
sein verwirklicht und offenbart sich 
nach der Spruchweisheit ganz ent­
scheidend im Bereich persönlicher 
Beziehungen. Hier soll aus diesem wei­
ten Feld nur an einige Beobachtungen 
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zum Thema Freundschaft erinnert wer­
den, bei dem auch der sich wandelnde 
sozial- und geistesgeschichtliche Hori­
zont sehr schön zu verfolgen ist. Im 
Spruchbuch stehen nachbarschaftliche 
Solidarität, Unterstützung für den 
Nächsten als Basis einer stabilen, über­
schaubaren Gemeinschaft noch weit­
aus stärker im Vordergrund als per­
sönliche Freundschaft: Der Nächste 
erweist zu jeder Zeit Liebe, als Bruder 
für die Not ist er geboren (Sp 17,17). 
Vor allem Situationen von Armut und 
(Hilfs-)Bedürftigkeit legen die inner­
ste Wirklichkeit des Menschen bloß: 
Reichtum fügt zahlreiche Nachbarn 
hinzu, der Arme aber wird von seinen 
Nachbarn verlassen (Sp 19,4; vgl. 19,6f. 
14,20). Zudecken von Fehlern als Suche 
von Freundschaft, Weitertragen als Stö­
rung (Spr 17,9) deuten bereits auf das 
Anliegen individueller Freundschaft, 
die erstmals im Ijobbuch zu einem tra­
genden Thema wird. In einer Stunde 
zerbrechender tragender Strukturen 
wird Ijobs Hinwendung zu seinen 
Freunden Symbol leidenschaftlicher 
Hoffnung auf Kommunikation, Zuhö­
ren, Verständnis und Trost in vielfälti­
ger (sozialer, psychischer, religiöser) 
Isolation (vgl. !job 6,14-30). Ijob 19,2lf 
hat dies eindringlich und berührend 
formuliert: Erbarmt, erbarmt euch mei­
ner, ihr meine Freunde, denn Gottes 
Hand hat mich getroffen: Warum ver­
folgt ihr mich wie Gott, warum werdet 
ihr an meinem Fleisch nicht satt? 
Kohelet, der unheimliche Gast in der 
Bibel, läßt die gesellschaftlichen Fa­
cetten menschlicher Vereinzelung in 
der Ptolemäerzeit (Konkurrenzkampf, 
Bürokratie, Denunziation) noch schär­
fer hervortreten - als plausibler Hin­
tergrund und Kontext für das nach­
drückliche Aufgreifen des Themas 
Freundschaft in zahlreichen größeren 
Lehreinheiten, aber auch in Einzel-
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sprüchen bei Jesus Sirach ersten Suüunde (Spr 9)? Über olches
grundlegenden lext GSir 5—17 ordert Wissen verfügt LUr e1lNer nterwe
er sorgfältige ru:  &, denn ESs 1Dt und grun egen ffen VOT
enı Freundschaft Cdie sich ZU 1S5C. 1111 jeviel mehr die Herzen der
gesellt aber unauffindbar ISst 561e enschen (Spr 11 vgl 12) Die

Sensibilität dieses Herzens esUnglückstag (6 9); INSO kostbarer ist
echte, bewährte Freundschaft Für auch das Verhalten ZUIN achnsten (vgl
einen euen reun‘' x1ibt keinen Spr 11 angel „Herz 1st Ver-
aufpreis (6 vgl 9,10); 1st aC.  g des aC.  en und die An-
Gabe, die dem Gottesfürchtigen g_ nahme der Gebote (Spr

WITF: (6 15) reundschafl ist Das ea des Welsen besteht darin,
zugleic SÖchs ensibel verletziıic! durch das rechte Ma{fßs VO:  - „DelDStVer-
WI1Ie das Auge, ödlich verwundbar wirklichung Umgang auch mı17
UrC. Blofsstellung, Beschämung den Emotionen A  SenVOT Schaden

19f) und Aufdeckung VOoON eneım- bewahren Wıe E1INE durch-
cd vgl 16—2 eiNerTr brochen ohne Mauer ensc der

1LI1IMNer unübersichtlicher, unzuverläs- sich selbst nicht beherrscht (Spr 25 28)
gewordenen e1t die auch unn- Besser Jangmütig als (Kriegs-)Held

a  erzig blofstellt WITN reund- besser sich selbst (seine Willenskraft)
SC ZUum letzten menschlichen Raum beherrschen als en erobern (Spr
und des Vertrauens und der Ge- 32) Vor em Hochmut (vgl Spr
borgenheit (vgl () 21 23) und Zorn überschreiten 11711-

INer wieder zerstörerisch diese Gıren-
Konturen der Person UÜberheblichkei kommt VOT dem

Verderben und hochmütige Gesinnung
Die Beobac'  gen gelingenden VOT dem Fall (Spr 16 18) und Wo
Menschseins führen aus der Weite ermu gekommen ISt wird
und Vielfalt der äußeren Erfahrungs- kommen (Spr 11 Der Zornwütige
bereiche LIE wieder zurück ZUT rreg 'e1 der Hitzige begeht viele
Mitte des Menschen elber, ZU. „Herz Frevel (Spr 29 22); umgekehrt ec
als dessen ach Assmann 1e alle Frevel (Spr 10 12f)

Die wahren Konturen des enschenedeute die Entdeckung des „ANNEN|
Menschen“ eren eliC sind nirgends deutlich erkennen
die der ägyptischen Weisheits- mıt dem Wort
ehren Das Herz ist Ausgangspunkt eiıne Rede offenbart WI1e eıne andere
und Sitz VO:  5 e1shnei und erstan:! Außerung, Was ( Menschen bezie-
(vgl Spr S 16 21 15) hungsweise W as der ensc ist. Dafs
aber auch der Torheit als deren bedroh- die Weisheitslehrer „das Wort die
liches ehlen (vgl Spr 10 21 21) Spitze er lebensgestaltenden Fak-
ort jegen die Entscheidungen des oren gestellt“ en (von KRad Wels-
enschen verborgen kın tiefes Wasser heit 184), wird bereits der Gestalt

die Pläne Herzen des Menschen des Spruches deutlich Aus vielen Er-
doch der Verständige schöpft herauf fahrungen ach langem Mühen [L ©1  1€

(Spr Eın etzter Einblick diese kostbare, pragnante Orm CBOSSCH, IN
C1gCNE 1efe bleibt allerdings VerTr- Agypten geknotet, ist egen-
schlossen Wer kann Ich habe stück er[L der Öffentlichkeit, auch
111e 111 Herz geläutert ich bın re1min VO  e Liturgile und Verkündigung der

Marböck/Erfahrungen mit dem Menschsein 

sprüchen bei Jesus Sirach. Im ersten 
grundlegenden Text Sir 6,5-17 fordert 
er sorgfältige Prüfung, denn: Es gibt 
eine Freundschaft, die sich zum Tisch 
gesellt, aber unauffindbar ist sie am 
Unglückstag (6,9); umso kostbarer ist 
echte, bewährte Freundschaft: Für 
einen treuen Freund gibt es keinen 
Kaufpreis ... (6,14; vgl. 9,10); er ist 
Gabe, die dem Gottesfürchtigen ge­
schenkt wird (6,15). Freundschaft ist 
zugleich höchst sensibel, verletzlich 
wie das Auge, tödlich verwundbar 
durch Bloßstellung, Beschämung 
(22,19f) und Aufdeckung von Geheim­
nissen (22,22 cd; vgl. 27,16-21). In einer 
immer unübersichtlicher, unzuverläs­
siger gewordenen Zeit, die auch un­
barmherzig bloßstellt, wird Freund­
schaft zum letzten menschlichen Raum 
und Ort des Vertrauens und der Ge­
borgenheit (vgl. 6,13; 22,23; 37,5). 

6. Konturen der Person 

Die Beobachtungen gelingenden 
Menschseins führen aus der Weite 
und Vielfalt der äußeren Erfahrungs­
bereiche immer wieder zurück zur 
Mitte des Menschen selber, zum "Herz" 
als dessen Chiffre: Nach J. Assmann 
bedeutet die Entdeckung des "inneren 
Menschen" im Mittleren Reich sogar 
die Geburt der ägyptischen Weisheits­
lehren. Das Herz ist Ausgangspunkt 
und Sitz von Weisheit und Verstand 
(vgl. Spr 10,8; 14,33; 15,14; 16,21; 18,15) 
aber auch der Torheit als deren bedroh­
liches Fehlen (vgl. Spr 10,21; 15,21). 
Dort liegen die Entscheidungen des 
Menschen verborgen: Ein tiefes Wasser 
- die Pläne im Herzen des Menschen, 
doch der Verständige schöpft es herauf 
(Spr 20,5). Ein letzter Einblick in diese 
eigene Tiefe bleibt ihm allerdings ver­
schlossen: Wer kann sagen: Ich habe 
mein Herz geläutert, ich bin rein von 
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meiner Sünde (Spr 20,9)? Über solches 
Wissen verfügt nur einer: Unterwelt 
und Abgrund liegen offen vor YHWH, 
um wieviel mehr die Herzen der 
Menschen (Spr 15,11; vgl. 24,12). Die 
Sensibilität dieses Herzens bestimmt 
auch das Verhalten zum Nächsten (vgl. 
Spr 11,12: Mangel an "Herz" ist Ver­
achtung des Nächsten) und die An­
nahme der Gebote (Spr 10,8). 
Das Ideal des Weisen besteht darin, 
durch das rechte Maß von "Selbstver­
wirklichung" im Umgang auch mit 
den Emotionen sein Leben vor Schaden 
zu bewahren: Wie eine Stadt, durch­
brochen, ohne Mauer, ein Mensch, der 
sich selbst nicht beherrscht (Spr 25,28). 
Besser langmütig als ein (Kriegs-)Held, 
besser sich selbst (seine Willenskraft) 
beherrschen als eine Stadt erobern (Spr 
16,32). Vor allem Hochmut (vgl. Spr 
30,21-23) und Zorn überschreiten im­
mer wieder zerstörerisch diese Gren­
zen: Überheblichkeit kommt vor dem 
Verderben und hochmütige Gesinnung 
vor dem Fall (Spr 16,18), und: Wo 
Übermut gekommen ist, wird Schande 
kommen (Spr 11,2). - Der Zomwütige 
erregt Streit, der Hitzige begeht viele 
Frevel (Spr 29,22); umgekehrt deckt 
Liebe alle Frevel zu (Spr 10,12f). 
Die wahren Konturen des Menschen 
sind nirgends so deutlich zu erkennen 
wie in seinem Umgang mit dem Wort. 
Seine Rede offenbart wie keine andere 
Äußerung, was im Menschen bezie­
hungsweise was der Mensch ist. Daß 
die Weisheitslehrer "das Wort an die 
Spitze aller lebensgestaltenden Fak­
toren gestellt" haben (von Rad, Weis­
heit, 184), wird bereits an der Gestalt 
des Spruches deutlich. Aus vielen Er­
fahrungen nach langem Mühen in eine 
kostbare, prägnante Form gegossen, in 
Ägypten geknotet, ist er ein Gegen­
stück zu der in der Öffentlichkeit, auch 
in Liturgie und Verkündigung der 
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Kirche weithin üblich gewordenen Ge- sind der Gewalt der Zunge; W as

schwätzigkeit, Vernachlässigung und einer 1€! dessen TUC wird g_
Schlamperei der Sprache: Goldene nießen (Spr /‘ konkreter und
Apfel auf iılbernen Schalen eın Wort, vlielftfac. verifizierbar: Es 1Dt einen
gesprochen seliNer eıt dieses Bild gedankenlosen Schwätzer, der WI1e

Schwertstiche verwundet, doch dieVO:  } Spr 25,11 läßt noch etwas VO
Prozefs des Kıngens das rechte Zunge des Weisen el (Spr 12,18; vgl
Wort SOWIe VO!  - dessen Kostbarkeit Eın Lebensquell der Mund der
erahnen. echtschaffenen, der Mund der Frevler
Wenn eın erößerer Teil der prüche verbirgt ewaltta (Spr 10,1;
negatıven irkungen der ede gilt, Die posıtıven Erfahrungen Sind Im-
spiegeln sich darın Erfahrungen mıit puls, der lebensfördernden Kraft des

ortes Kaum geben Mit angmuder gefährlich-zerstörerischen Kraft
der Sprache vielerlei Gestalt. Silber- überredet (1a  c einen Fürsten, eine
schaum auf Tongeschirr glatte Lippen sanfte Zunge ZerDr1:| en (Spr
und eın böses Herz (Spr ent- 25,15) Das rechte Wort ZUr echten Zeit

ist nicht bloß wohltuend und kostbarlarvt Falschheit, Spr 18,8 Verleumdung:
orte des 'erleumders eın Lecker- (vgl Spr 24.,26; *  / el Physis
bissen, S1e gleiten 5  ab die Kammer und Sy Kummer Herzen eiInNes
des es (Spr 26,22) Darum lautet Menschen eug nieder, eın gutes
eine der der pruchliteratur Wort erfreut (Spr
seltenen Gebetsbitten Spr 30,8 Falsch- Honigwaben sind angenehme orte,
heit und Lüge VO]  5 fern (vgl su die eele, heilsam fürs eın
auch Sir 22,27-28,1), eın Wort, das nicht den Leib) (Spr Wir-
oft wiederholt werden kann ungen Sind TUC des Na:  ens
Dafs Gewaltparolen nichtOSsind, (Spr 5,28a), des Zuhörens (Spr 22,17—
ware schon VO'  - den Weisen ZUuU lernen 21) der chweigens und der urück-
SCWESECN: Die Orte der Frevler eın (vgl Sir ‚J /5 '_8)/

etzten abe es Des enschenLauern auf Blut (Spr 12,6a) Umgekehrt
kann Gewalt bereits der Weisheit aCcC sind die Überlegungen des Her-
Agyptens auch Zeichen der Unfähig- ZCENS, VO  - kommt die (8)8
keit Sprache und Kommunikation der Zunge (Spr 16,1)
seıin Assmann) dort, Worte
S verführerisch-tödlich wirken Im Horizont der Gottesfurcht
(vgl Spr 9,13—-18), bleibt die ede des
loren immer och age genug! bin Wenn 1im Spruchbuch ber die Vielfalt
Wort ZUXI Unzeit eın Braten ohne Salz, der Erfahrungen aus den Bereichen des

Mund des Tloren findet sich dau- äglichen Lebens, des Miteinander und
ernd (Sir /  / und eines Wortes der Formung der Persönlichkeit immer
LIUF gera der Jlor en wWwI1e eine wieder der Name des Gottes sraels g_
eDarende durch ihre Leibesfrucht Sır stellt wird, scheint damit angedeutet,

Man Onnte mıit Sir 19,10 da{fs der eısher S blo{fs [l
trösten: Hab eine Angst, S WIT:! dich anale, pragmatische Verhaltensspiel-
Szerreißen! regeln eine aufgeklärte ‚secular cCity
Es hegt der Hanı des enschen, geht, sondern um sche
Was CT Aaus der ambivalenten irklich- Urientierung gelingendes eben,
keit des es macht: Tod und en das VOTLr allem Bereich des Zu-
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Kirche weithin üblich gewordenen Ge­
schwätzigkeit, Vernachlässigung und 
Schlamperei der Sprache: Goldene 
Äpfel auf silbernen Schalen - ein Wort, 
gesprochen zu seiner Zeit - dieses Bild 
von Spr 25,11 läßt noch etwas vom 
Prozeß des Ringens um das rechte 
Wort sowie von dessen Kostbarkeit 
erahnen. 
Wenn ein größerer Teil der Sprüche 
negativen Wirkungen der Rede gilt, 
spiegeln sich darin Erfahrungen mit 
der gefährlich-zerstörerischen Kraft 
der Sprache in vielerlei Gestalt. Silber­
schaum auf Tongeschirr - glatte Lippen 
und ein böses Herz (Spr 26,23) ent­
larvt Falschheit, Spr 18,8 Verleumdung: 
Worte des Verleumders - ein Lecker­
bissen, sie gleiten hinab in die Kammer 
des Leibes (Spr 26,22). Darum lautet 
eine der in der Spruchliteratur ganz 
seltenen Gebetsbitten Spr 30,8: Falsch­
heit und Lüge halte von mir fern (vgl. 
auch Sir 22,27-28,1), ein Wort, das nicht 
oft genug wiederholt werden kann. 
Daß Gewaltparolen nicht harmlos sind, 
wäre schon von den Weisen zu lernen 
gewesen: Die Worte der Frevler - ein 
Lauern auf Blut (Spr 12,6a). Umgekehrt 
kann Gewalt bereits in der Weisheit 
Ägyptens auch Zeichen der Unfähig­
keit zu Sprache und Kommunikation 
sein (Assmann). Selbst dort, wo Worte 
nicht verführerisch-tödlich wirken 
(vgl. Spr 9,13-18), bleibt die Rede des 
Toren immer noch Plage genug! Ein 
Wort zur Unzeit - ein Braten ohne Salz, 
im Mund des Toren findet es sich dau­
ernd (Sir 20,19), und: Ob eines Wortes 
nur gerät der Tor in Wehen wie eine 
Gebärende durch ihre Leibesfrucht (Sir 
19,11). Man könnte ihn mit Sir 19,10 
trösten: Hab keine Angst, es wird dich 
nicht zerreißen! 
Es liegt in der Hand des Menschen, 
was er aus der ambivalenten WIrklich­
keit des Wortes macht: Tod und Leben 
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sind in der Gewalt der Zunge; was 
einer liebt, dessen Frucht wird er ge­
nießen (Spr 18,21); konkreter - und 
vielfach verifizierbar: Es gibt einen 
gedankenlosen Schwätzer, der wie 
Schwertstiche verwundet, doch die 
Zunge des Weisen heilt (Spr 12,18; vgl. 
15,14). Ein Lebensquell- der Mund der 
Rechtschaffenen, der Mund der Frevler 
verbirgt Gewalttat (Spr 10,1; 10,21). 
Die positiven Erfahrungen sind Im­
puls, der lebensfördernden Kraft des 
Wortes Raum zu geben: Mit Langmut 
überredet man einen Fürsten, eine 
sanfte Zunge zerbricht Knochen (Spr 
25,15). Das rechte Wort zur rechten Zeit 
ist nicht bloß wohltuend und kostbar 
(vgl. Spr 24,26; 15,23), es heilt Physis 
und Psyche: Kummer im Herzen eines 
Menschen beugt ihn nieder, ein gutes 
Wort erfreut ihn (Spr 12,25). 
Honigwaben sind angenehme Worte, 
süß für die Seele, heilsam fürs Gebein 
(für den Leib) (Spr 16,24). Solche Wir­
kungen sind Frucht des Nachdenkens 
(Spr 15,28a), des Zuhörens (Spr 22,17-
21) oder Schweigens und der Zurück­
haltung (vgl. Sir 21,25f; 20,5-8), im 
letzten Gabe Gottes: Des Menschen 
Sache sind die Überlegungen des Her­
zens, von YHWH kommt die Antwort 
der Zunge (Spr 16,1). 

7. Im Horizont der Gottesfurcht 

Wenn im Spruchbuch über die Vielfalt 
der Erfahrungen aus den Bereichen des 
täglichen Lebens, des Miteinander und 
der Formung der Persönlichkeit immer 
wieder der Name des Gottes Israels ge­
stellt wird, scheint damit angedeutet, 
daß es in der Weisheit nicht bloß um 
banale, pragmatische Verhaltensspiel­
regeln für eine aufgeklärte ,secular city' 
geht, sondern um einfache ethische 
Orientierung für gelingendes Leben, 
das vor allem im Bereich des Zu-
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sammenlebens Vomn der Wirklichkeit den Sprüchen Ägurs Spr
als des höpfers und Sach- 30,1—4 ber die unbegreifliche Wirk-

walters der Armen 3  e. trennen ist lichkeit Gottes ist bereits ANnsCSPIO-
(vgl Spr 14,31; 17,5; 22,2; Er chen, W as die er der en
allein prüft Gesinnung und Iun des eishel Hob und Kohelet ausdrücklich
enschen: r  es du jehe, ntfalten das kanonisierte, das heißt
WITr en das G-  er gewußt! wird CT, mafgebende eugnis VO eimat-
der die Herzen prüft, (dich) _ recht auch des fragenden, zweifelnden,
dur:  auen? Er, der dein en be- protestierenden enschen Kaum

weiß darum und vergilt dem der enbarung, der mıiıt der Verge-
Menschen nach seinem TIun  44 (Spr genwärtigung VON Schmerz, Leid und
24,12; vgl p' 16,2; 17,3; 21,2) br Tod ihrer Unbegreiflichkeit die Welt
spri das mafisgebende el. ber offenhält die SANZC Wirklichkei
Gesinnung und Iun Fın Greuel gegenüber frommen, immunisierenden

die alschen erzens sind, senmnn Systemen, aber auch egenüber kon-
strulerten, illusionären WirklichkeitenWohlgefallen denen, deren Weg un-

tadelig ist (Spr 11,20; vgl 12,22; unNnseIer Jage.
15,9.26.—29,27), ber Maß( und Die Erfahrungen schmerzhafter ffen-
Gewicht (Spr 11,1; 20,10.23) uch heit und letzter Unverfügbarkeit gelin-
Gottesdienst kann nicht täuschen genden ens werden ere1 den
Die Opfer der Frevler sind eın Greuel Iteren Spruchsammlun en Wort

doch das der echt- VO  > der HWH-Furcht auf den
schaffenen findet seıin Wohlgefallen gebracht (vgl Sp /‘  / auch We

(Spr 15,8; vgl S1ir 34,21—35,2) dort Gottesfurcht meist noch recCc
ffen verstanden wird als esDie sogenannten YHWH-Sprüche for-

mulieren ergänzend und ZUIN kor- Verhalten Spr 15,6: Besser wenig
rigierend den bewährten egeln ZUT YHWH-Furcht als großer €1!

VO  - 'lerror begleitet (vgl auch Spr 14,2;eisterung des eDens, eobachtun-
gCh der Welsen ber die Unverrechen- 16,6); als Vertrauen: der
barkeit Gottes der Spannung ZWI1I- UrC hegt este Zuversicht, noch
schen den anen des Menschen und seine Kinder ist S1e feste (Spr
derT des Tuns Gottes, VeI - *  / als Quelle VOon en und off-
glei  ar der ntwicklung der Lehre Nun YHWÄHH-Furcht eın Lebens-
des Amenemope Ägypten: Des Men- quell, den gen des es Zu

schen Herz denkt seinen Weg aus, doch entkommen (Spr 14,27; vgl 10,27;
enkt seinen chri (Spr 16,9; 19,23.—-23,17%)

vgl 16,33; Keine eisheit, eıne Das Wort Von Spr 15,33 n Ende einer
Einsicht, kein Kat gegenüber a  ung YHWH-Furcht Erzie-
(Spr ;  / 1es heifßt ZU eispie hung Z.UTC Weisheit, VOT der Ehre

kın Rofs gerustet für den Tag kommt Demut, kehrt als Grundakkor:
des Buches verschiedenen Variatio-der Schlacht, doch bei jeg der

Sieg (Spr der schöner och: Der nen wieder, als große Klammer n
egen HWHs er mac| reich, Mühe die TS ung 1_/ der

nichts So stößt der ensch Grundsatz menschlichen Erkennnens
die (Grenzen: Von die Schrit- 'Orm  1er‘ wird, ach VO:  = KRad
des Mannes, doch der ens: WI1e Kern „die SANZE rkenntnistheorie

kann 'a  c  CT seinen Weg verstehen? (Spr Israels”: Spr 9,10 spricht VO Aus-
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sammenlebens von der Wirklichkeit 
YHWHs als des Schöpfers und Sach­
walters der Armen nicht zu trennen ist 
(vgl. Spr 14,31; 17,s; 22,2; 29,13). Er 
allein prüft Gesinnung und Tun des 
Menschen: "Wolltest du sagen: Siehe, 
wir haben das nicht gewußt! - wird er, 
der die Herzen prüft, es (dich) nicht 
durchschauen? Er, der dein Leben be­
wahrt, weiß darum und vergilt dem 
Menschen nach seinem Tun" (Spr 
24,12; vgl. 15,3.11; 16,2; 17,3; 21,2). Er 
spricht das maßgebende Urteil über 
Gesinnung und Tun: Ein Greuel für 
YHWH, die falschen Herzens sind, sein 
Wohlgefallen denen, deren Weg un­
tadelig ist (Spr 11,20; vgl. 12,22; 
15,9.26.-29,27), konkret über Maß und 
Gewicht (Spr 11,1; 20,10.23). Auch 
Gottesdienst kann ihn nicht täuschen: 
Die Opfer der Frevler sind ein Greuel 
für YHWH, doch das Gebet der Recht­
schaffenen findet sein Wohlgefallen 
(Spr 15,8; vgl. Sir 34,21-35,2). 
Die sogenannten YHWH-Sprüche for­
mulieren ergänzend und zum Teil kor­
rigierend zu den bewährten Regeln zur 
Meisterung des Lebens, Beobachtun­
gen der Weisen über die Unverrechen­
barkeit Gottes in der Spannung zwi­
schen den Plänen des Menschen und 
der· Erfahrung des Tuns Gottes, ver­
gleichbar der Entwicklung in der Lehre 
des Amenemope in Ägypten: Des Men­
schen Herz denkt seinen Weg aus, doch 
YHWH lenkt seinen Schritt (Spr 16,9; 
vgl. 16,33; 19,21). Keine Weisheit, keine 
Einsicht, kein Rat gegenüber YHWH 
(Spr 21,30); dies heißt zum Beispiel 
konkret: Ein Roß gerüstet für den Tag 
der Schlacht, doch bei YHWH liegt der 
Sieg (Spr 21,31) oder schöner noch: Der 
Segen YHWHs - er macht reich, Mühe 
fügt nichts hinzu. So stößt der Mensch 
an die Grenzen: Von YHWH die Schrit­
te des Mannes, doch der Mensch - wie 
kann er seinen Weg verstehen? (Spr 
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20,24) In den Sprüchen Agurs Spr 
30,1-4 über die unbegreifliche WIrk­
lichkeit Gottes ist bereits angespro­
chen, was die Bücher der kritischen 
Weisheit Ijob und Kohelet ausdrücklich 
entfalten: das kanonisierte, das heißt 
maßgebende Zeugnis vom Heimat­
recht auch des fragenden, zweifelnden, 
protestierenden Menschen im Raum 
der Offenbarung, der mit der Verge­
genwärtigung von Schmerz, Leid und 
Tod in ihrer Unbegreiflichkeit die Welt 
offenhält für die ganze WIrklichkeit: 
gegenüber frommen, immunisierenden 
Systemen, aber auch gegenüber kon­
struierten, illusionären Wirklichkeiten 
unserer Tage. 
Die Erfahrungen schmerzhafter Offen­
heit und letzter Unverfügbarkeit gelin­
genden Lebens werden bereits in den 
älteren Spruchsammlungen im Wort 
von der YHWH-Furcht auf den Punkt 
gebracht (vgl. Sp 24,21), auch wenn 
dort Gottesfurcht meist noch recht 
offen verstanden wird: als ethisches 
Verhalten in Spr 15,6: Besser wenig in 
YHWH-Furcht als großer Reichtum, 
von Terror begleitet (vgl. auch Spr 14,2; 
16,6); als Vertrauen: In der YHWH­
Furcht liegt feste Zuversicht, noch für 
seine Kinder ist sie feste Zuflucht (Spr 
14,26), als Quelle von Leben und Hoff­
nung: YHWH-Furcht - ein Lebens­
quell, um den Schlingen des Todes zu 
entkommen (Spr 14,27; vgl. 10,27; 
19,23.-23,17f). 
Das Wort von Spr 15,33 am Ende einer 
Sammlung: YHWH-Furcht - Erzie­
hung zur Weisheit, vor der Ehre 
kommt Demut, kehrt als Grundakkord 
des Buches in verschiedenen Variatio­
nen wieder, so als große Klammer um 
die erste Sammlung K. 1-9, wo der 
Grundsatz menschlichen Erkennnens 
formuliert wird, nach G. von Rad im 
Kern "die ganze Erkenntnistheorie 
Israels": Spr 9,10 spricht vom Aus-
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gangspunkt beziehungsweise Anfang sondern die ul  indung den
der Weisheit: Anfang der Weisheit ist Schöpfer un: ebensgrund sraels
Gottesfurcht, Uun:! Erkenntnis des der YHWH-Furcht/ Gottesfurcht. DIies
Heiligen ist Einsicht (Spr 1,7) me1ıint ist „das Schlüsselwort“, das die Erfah-
vielleicht darüber hinaus: Die Furcht rung(en) der Welt mıiıt ihren Gesetzlich-

ist der este Teil (beziehungs- keiten un:! des „Wissens
VO  b seinem alten Geschichte undwelse Zusammenfassung: reschit) der

Erkenntnis, ateinisch: lTimor Domiuini 'elt“ eın Verhältnis zueinander
princıpium scıientlae (vgl. auch s ThWAT 889) Wiıe das
J reschit hokmah inıtıum sapı- Ethos des Zusammenlebens bedarf
entiae). Zum rechten Erkennen un:! auch das rechte Verhalten den
Verstehen der Welt braucht der Mensch egenständen der Erkenntnis, Z.U
nicht 191508 das VO Herrn geschaffene lebensfördernden mgang mıit ihnen

heute mehr denn Je des issenshörende und das sehende Auge,

Hinweise auf benützte, weiterführende lteratur:

SSMANN Jan, Weisheit,. und ıteratur im Lang ernnhard, Klugheit als Ethos und Weisheit
en Agypten, Assmann Aleida (Hg.), Weis- als Beruf. Zur Lebenslehre 1m en JTestament,
heit. Archäologie der literarischen Kommunıi- Assmann Aleıda (Hg.), Weisheit. Archäologie
kation IIII München 1991, 475500 der literarischen Kommunikation ILL, München

1991, 177-192
Bechmann Ulrike, Mensch-Werden Weisheit.

Marböck Johannes, Im orizont der Gottesfurcht.Eine alttestamentliche Onzeption angesichts
der Herausforderungen ihrer Zeıit, Henze Stellungnahmen ZUuU Welt und en der alt-
Barbara (Hg.), Studium der Katholischen Theo- testamentlichen Weisheit, (1985) 47—70.

Ders., Die Furcht des Herrn ist Anfang der Weis-logie. Eine themenorientierte Einführung
aderDorn 1995, 11—-37. heit: Erinnerung eın Paradigma des Glaubens

Israels, Liebmann Maxımil:an/Renhart Erich!

Vom rechten Reden und Woschuitz arl (Hg.), Metamorphosen des Ein-uUunlimann 'alter, gedenkens. Gedenkschrift der Katholisch-Theo-Schweigen. Studien ZUuU Proverbien 10—-31 (obo logischen62  Marböck / Erfahrungen mit dem Menschsein  gangspunkt beziehungsweise Anfang  sondern die Rückbindung an den  der Weisheit: Anfang der Weisheit ist  Schöpfer und Lebensgrund Israels in  Gottesfurcht,  und Erkenntnis  des  der YHWH-Furcht/ Gottesfurcht. Dies  Heiligen ist Einsicht (Spr 1,7) meint  ist „das Schlüsselwort“, das die Erfah-  vielleicht darüber hinaus: Die Furcht  rung(en) der Welt mit ihren Gesetzlich-  YHWHiSs ist der beste Teil (beziehungs-  keiten und des „Wissens um YHWH  von seinem Walten in Geschichte und  weise Zusammenfassung: reschit) der  Erkenntnis, lateinisch: Timor Domini  Welt“ in ein Verhältnis zueinander  principium scientiae (vgl. auch Ps  setzt (FUHS, ThWAT 889). Wie das  111,10: reschit hokmah — initium sapi-  Ethos des Zusammenlebens bedarf  entiae). Zum rechten Erkennen und  auch das rechte Verhalten zu den  Verstehen der Welt braucht der Mensch  Gegenständen der Erkenntnis, zum  nicht nur das vom Herrn geschaffene  lebensfördernden Umgang mit ihnen —  heute mehr denn je — des Wissens um  hörende Ohr und das sehende Auge,  Hinweise auf benützte, weiterführende Literatur:  Assmann Jan, Weisheit, Schrift und Literatur im  Lang Bernhard, Klugheit als Ethos und Weisheit  alten Ägypten, in: Assmann Aleida (Hg.), Weis-  als Beruf. Zur Lebenslehre im Alten Testament,  heit. Archäologie der literarischen Kommuni-  in: Assmann Aleida (Hg.), Weisheit. Archäologie  kation III, München 1991, 475—-500.  der literarischen Kommunikation III, München  1991, 177-192.  Bechmann Ulrike, Mensch-Werden in Weisheit.  Marböck Johannes, Im Horizont der Gottesfurcht.  Eine alttestamentliche Konzeption angesichts  der Herausforderungen ihrer Zeit, in: Henze  Stellungnahmen zu Welt und Leben in der alt-  Barbara (Hg.), Studium der Katholischen Theo-  testamentlichen Weisheit, in: BN 26 (1985) 47-70.  Ders., Die Furcht des Herrn ist Anfang der Weis-  logie. Eine themenorientierte Einführung (UTB  1894), Paderborn 1995, 11-37.  heit: Erinnerung an ein Paradigma des Glaubens  Israels, in: Liebmann Maximilian/Renhart Erich/  Vom rechten Reden und  Woschitz Karl (Hg.), Metamorphosen des Ein-  Bühlmann Walter,  gedenkens. Gedenkschrift der Katholisch-Theo-  Schweigen. Studien zu Proverbien 10-31 (obo  logischen Fakultät ... Graz 1945-1995, Graz 1995,  12), Freiburg/Schw. —- Göttingen 1976.  113-123. Ders., Gefährdung und Bewährung.  Kontexte zur Freundschaftsperikope Sir 22,19-  Clements Ronald E., Wisdom in Theology, Grand  26, in: Reiterer Friedrich Vinzenz (Hg.), Freund-  Rapids 1992.  schaft bei Ben Sira. Beiträge des Symposiums zu  Ben Sira — Salzburg 1995, (BZAW 244), Berlin  Fuhs Hans Ferdinand, jare, in: ThWAT III, 870-  1996, 87-106.  893.  Meinhold Arndt, Die Sprüche. Teil 1: Sprüche  Hausmann Jutta, Studien zum Menschenbild der  Kapitel 1-15; Teil 2: Sprüche Kapitel 16-31,  (ZBK), Zürich 1991.  älteren Weisheit (Spr 10ff) (FAT 7), Tübingen  1995.  von Rad Gerhard, Weisheit in Israel, Neukirchen —  Vluyn 1970. Ders., Theologie des Alten Testa-  Janowski Bernd, Die Tat kehrt zum Täter zurück.  ments aBd I: Die Theologie der geschichtlichen  Offene Fragen im Umkreis des „Tun-Ergehen-  Überlieferungen Israels, München ‘1962, 430-  Zusammenhangs“, in: ZThK 91 (1994) 247-271.  454.  Krüger Thomas, Komposition und Diskussion in  Whybray Roger Norman, The Book of Proverbs.  Proverbia 10, in: ZThK 92 (1995) 413—433.  A Survey of Modern Study, Leiden 1995.Graz 5 —1' Graz 1995,12), Freiburg / Schw. Göttingen 1976 113-123. Ders., Gefährdung und Bewährung
Ontexte ZU1I Freundschaftsperikope Sir 22,19—

Clements Ronald EI isdom In Theology, Tan! 26, Keiterer Friedrich Viınzenz (Hg.), Freund-
Rapids 1992 schaft bei Ben Sira. Beiträge des 5Symposiums

Ben Sira Salzburg 1995, ‚A' 244), erlın
Fuhs Hans Ferdinand, Jare, ThWAT HIL, 8/0— 1996, 8710
89

Meınhold rn Die Sprüche. eıil Sprüche
Hausmann u  A, Studien ZUMm Menschenbild der Kapitel 1—-15; eil Sprüche Kapitel 16—31,

Zürich 199  aralteren Weisheit (Spr 10{ff) (FAT 7), Tübingen
1995

UoN Gerhard, Weisheit srael, Neukirchen
Vluyn 1970 Ders., Theologie des Alten esta-

Janowskı Bernd, Die lat kehrt rANX ater urück. ments aBı Die Theologie der geschichtlichenOffene Fragen Umkreis des „Tun-Ergehen- Überlieferungen Israels, München 430—
Zusammenhangs”, 91 (1994) 2477271 454

Krüger Thomas, Oomposition un! Diskussion Whybray oger Norman, The Book of Proverbs.
Proverbia 1 'y (1995) 413—435 urvey ofern Study, Leiden 1995
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gangspunkt beziehungsweise Anfang 
der Weisheit: Anfang der Weisheit ist 
Gottesfurcht, und Erkenntnis des 
Heiligen ist Einsicht (Spr 1,7) meint 
vielleicht darüber hinaus: Die Furcht 
YHWHs ist der beste Teil (beziehungs­
weise Zusammenfassung: reschit) der 
Erkenntnis, lateinisch: Timor Domini 
principium scientiae (vgl. auch Ps 
111,10: reschit hokmah - initium sapi­
entiae). Zum rechten Erkennen und 
Verstehen der Welt braucht der Mensch 
nicht nur das vom Herrn geschaffene 
hörende Ohr und das sehende Auge, 

Marböck/Erfahrungen mit dem Menschsein 

sondern die Rückbindung an den 
Schöpfer und Lebensgrund Israels in 
der YHWH-Furcht/Gottesfurcht. Dies 
ist "das Schlüsselwort", das die Erfah­
rung(en) der Welt mit ihren Gesetzlich­
keiten und des "Wissens um YHWH 
von seinem Walten in Geschichte und 
Welt" in ein Verhältnis zueinander 
setzt (FUHS, ThWAT 889). Wie das 
Ethos des Zusammenlebens bedarf 
auch das rechte Verhalten zu den 
Gegenständen der Erkenntnis, zum 
lebensfördernden Umgang mit ihnen -
heute mehr denn je - des Wissens um 

Hinweise auf benützte, weiterführende Literatur: 

Assmann lan, Weisheit, Schrift und Literatur im 
alten Ägypten, in: Assmann Aleida (Hg.), Weis­
heit. Archäologie der literarischen Kommuni­
kation III, München 1991, 475-500. 

Bechmann Ulrike, Mensch-Werden in Weisheit. 
Eine alttestamentliche Konzeption angesichts 
der Herausforderungen ihrer Zeit, in: Henze 
Barbara (Hg.), Studium der Katholischen Theo­
logie. Eine themenorientierte Einführung (UTB 
1894), Paderbom 1995,11-37. 

Bühlmann Walter, Vom rechten Reden und 
Schweigen. Studien zu Proverbien 10-31 (obo 
12), Freiburg/Schw. - Göttingen 1976. 

C/ements Ronald E., Wisdom in Theology, Grand 
Rapids 1992. 
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893. 

Hausmann lutta, Studien zum Menschenbild der 
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schaft bei Ben Sira. Beiträge des Symposiums zu 
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454. 
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Marböck/ Erfahrungen mıiıt dem Menschsein

Gott, des Respektierens Gottes ın der ber Grenzen hinweg auf das weiıte
Gottesfurcht. Es wird auf Dauer LLUX Feld VO  - Erfahrungen hören, die
das ehrfürchtige Wıiıssen den eili- Menschen 1im Umgang muıt der Welt,
sCH (Spr 9,10), den Schöpfer un:! mıt sich selber gemacht haben. Sie
Herrn des Ganzen se1n, das gefähr- verwelsen bei em Wissen die
licher Selbstüberschätzung, dem Tota- Notwendigkeit Von Visıionen r  hne
litarismus Sprache, en un Vision verwildert das olk 44 (Spr
Praxis wehren (vgl VO  5 hartnäckig auf das und

die Geduld der kleinen Schritte, auf dieRad, Theologie L, 434)
egrenzte alltägliche Wirklichkeit als
Kaum, ın dem en gelingen der

Zum Schlufß mißlingen kann Sie machen ihrer
leisen, zurückhaltenden Art aufmerk-

Die raägnanten Beobachtungen der Sainl, dafs dieser Raum 1Ur dann Haus
Weisen Israels, durch deren Haus (vgl des ens für alle und für les blei-
5Spr 9,1; 14,1) diese Rand- und Zwi- ben wird, WEe' WITr ehrfürchtig

und bescheiden, das heißt weise, offen-schenbemerkungen eın wenig führen
wollten, bleiben Einladung, Herz un:! halten für den Gott Israels, der der Gott
Ohren neigen (vgl Spr un der SANZEN Schöpfung ist.

Johannes Marbock ıst Professor für alttestamentliche Bibelwissenschaft
der Universita Graz.

Marböck/Erfahrungen mit dem Menschsein 

Gott, des Respektierens Gottes in der 
Gottesfurcht. Es wird auf Dauer nur 
das ehrfürchtige Wissen um den Heili­
gen (Spr 9,10), um den Schöpfer und 
Herrn des Ganzen sein, das gefähr­
licher Selbstüberschätzung, dem Tota­
litarismus in Sprache, Denken und 
Praxis zu wehren vermag (vgl. von 
Rad, Theologie I, 434). 

Zum Schluß 

Die prägnanten Beobachtungen der 
Weisen Israels, durch deren Haus (vgl. 
Spr 9,1; 14,1) diese Rand- und Zwi­
schenbemerkungen ein wenig führen 
wollten, bleiben Einladung, Herz und 
Ohren zu neigen (vgl. Spr 22,17) und 
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über Grenzen hinweg auf das weite 
Feld von Erfahrungen zu hören, die 
Menschen im Umgang mit der Welt, 
mit sich selber gemacht haben. Sie 
verweisen bei allem Wissen um die 
Notwendigkeit von Visionen - "Ohne 
Vision verwildert das Volk ... " (Spr 
29,18) - hartnäckig auf das Maß und 
die Geduld der kleinen Schritte, auf die 
begrenzte alltägliche Wirklichkeit als 
Raum, in dem Leben gelingen oder 
mißlingen kann. Sie machen in ihrer 
leisen, zurückhaltenden Art aufmerk­
sam, daß dieser Raum nur dann Haus 
des Lebens für alle und für alles blei­
ben wird, wenn wir ihn ehrfürchtig 
und bescheiden, das heißt weise, offen­
halten für den Gott Israels, der der Gott 
der ganzen Schöpfung ist. 

Johannes Marböck ist Professor für alttestamentliche Bibelwissenschajt 
an der Universität Graz. 
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SEVERIN DERHILGER  BE ALB

Römische Erlässe

Päpstlicher Kat ur  . dıe Familie, normatıver und pastoraler
Die Vorbereitung auf das Perspektive kommt den inschlägi-
Sakrament der Ehe SCn Handbüchern urz Resümie-

rend sS@1 vorab die recC Grund-
Der Päpstliche Rat die Familie hat Jage Erinnerung ge  en Fragen der

Maı 1996 ein Dokument Ehepastoral und des hever  ens
regelt der Gesetzgeber den CC. 1063—Vorbereitung auf das Sakrament der
1072 Entsprechen seliner BedeutungEhe veröffentlicht. Mıt diesem Text

möchte das asterıum eINe grund- stellt der Gesetzgeber die umfassende
Jegende pastorale rientierung bieten, pastorale Verantwortung eiıner

rundsatzbestimmun den Anfangauf den würdigen Empfang des
dieses Abschnitts (c 1063 CIC)hesakraments vorzubereiten und da-

mıt die Grundlage eine „WITF. anac sind die Seelsorger verpflich-
istliche Familie“” zZzu egen tet, da  e SOISCNH, da{fs die istliche

Gemeinde den Gläubigen beistehe, denaps Johannes Paul betonte bereits Ehestand ıstTlichen Geiste1981 seinem Apostolischen Schrei-
ben Famuiliarıs consort1io die otwendig- en. Beispielhaft der Gesetz-

geber 1er konkrete pastorale Hiltenkeit einer intensıvlerten Vorbereitung
jJunger enschen auf die Ehe und das
Familienleben (FC 66) ber auch SE1-
tens der Bischofskonferenzen wurde a) Allgemeine Familıenkatechese. al-
immer wieder gegenüber dem Päpst- tersspezifischer Welse ist UrC eli-
en Kat die Familie die pastorale gionsunterricht, Predigt WI1e auch den
orge bezüglich dieser ema ZU Einsatz aller medialer Kommunikati-

onsmöglichkeiten (zum eispie. 'arr-Ausdruck gebracht und der Wunsch
nach einer Orientierungshilfe geäußert. rief, Gesprächsrunden, Video) auf die

Zusammenarbeit muıt vielen Fachbe- Bedeutung der christlichen FEhe und
ratern wurde nach dem Grundsatz- die Aufgabe als Ehepartner und ern
beschlufß 1991 eın erster e- immer wieder hinzuweisen. ventue

Zusammenarbeit mehrerer Pfarrentellt, den I1MNan den 1SCNOIen weltweit
mıt der Bıtte Stellungnahmen sollen Bildungsveranstaltungen für
unterbreitete nter Einarbeitun der Jugendliche ber Fragen VO  - reund-

chaft, jebe, Sexualität und Ehe aNsC-Beiträge und Anregungen wurden
boten werden.chlie{flich die vorliegenden Richt-

linien des Päpstlichen Rates für die
Famiilie Z.UXI „Vorbereitung auf das Unmuittelbare Ehevorbereitung: Urc.
akramen: der Ehe“ publiziert. die persönliche Vorbereitung auf die
Miıt diesem Dokument WIT auch e1n JIrauung sollen den Brautleuten kon-
kirchenrechtliches Anliegen erück- kreter Weise die sakramentale, relig1ö-

Dimension der Ehe SOWI1Ee die Ver-sichtigt, denn gerade die Ehevorberei-
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SEVERIN LEDERHILGER/HERBERT KALB 

Römische Erlässe 

Päpstlicher Rat für die Familie, 
Die Vorbereitung auf das 
Sakrament der Ehe 

Der Päpstliche Rat für die Familie hat 
am 13. Mai 1996 ein Dokument zur 
Vorbereitung auf das Sakrament der 
Ehe veröffentlicht. Mit diesem Text 
möchte das Dikasterium eine grund­
legende pastorale Orientierung bieten, 
um auf den würdigen Empfang des 
Ehesakraments vorzubereiten und da­
mit die Grundlage für eine "wirklich 
christliche Familie" zu legen. 
Papst Johannes Paul 11. betonte bereits 
1981 in seinem Apostolischen Schrei­
ben Familiaris consortio die Notwendig­
keit einer intensivierten Vorbereitung 
junger Menschen auf die Ehe und das 
Familienleben (FC 66). Aber auch sei­
tens der Bischofskonferenzen wurde 
immer wieder gegenüber dem Päpst­
lichen Rat für die Familie die pastorale 
Sorge bezüglich dieser Thematik zum 
Ausdruck gebracht und der Wunsch 
nach einer Orientierungshilfe geäußert. 
In Zusammenarbeit mit vielen Fachbe­
ratern wurde nach dem Grundsatz­
beschluß 1991 ein erster Entwurf er­
stellt, den man den Bischöfen weltweit 
mit der Bitte um Stellungnahmen 
unterbreitete. Unter Einarbeitung der 
Beiträge und Anregungen wurden 
schließlich die vorliegenden Richt­
linien des Päpstlichen Rates für die 
Familie zur "Vorbereitung auf das 
Sakrament der Ehe" publiziert. 
Mit diesem Dokument wird auch ein 
kirchenrechtliches Anliegen berück­
sichtigt, denn gerade die Ehevorberei-

tung in normativer und pastoraler 
Perspektive kommt in den einschlägi­
gen Handbüchern zu kurz. Resümie­
rend sei vorab die rechtliche Grund­
lage in Erinnerung gerufen. Fragen der 
Ehepastoral und des Eheverfahrens 
regelt der Gesetzgeber in den cc. 1063-
1072. Entsprechend seiner Bedeutung 
stellt der Gesetzgeber die umfassende 
pastorale Verantwortung in einer 
Grundsatzbestimmung an den Anfang 
dieses Abschnitts (c. 1063 CIC). 
Danach sind die Seelsorger verpflich­
tet, dafür zu sorgen, daß die christliche 
Gemeinde den Gläubigen beistehe, den 
Ehestand im christlichen Geiste zu 
leben. Beispielhaft führt der Gesetz­
geber vier konkrete pastorale Hilfen 
an: 

a) Allgemeine Familienkatechese: in al­
tersspezifischer Weise ist durch Reli­
gionsunterricht, Predigt wie auch den 
Einsatz aller medialer Kommunikati­
onsmöglichkeiten (zum Beispiel Pfarr­
brief, Gesprächsrunden, Video) auf die 
Bedeutung der christlichen Ehe und 
die Aufgabe als Ehepartner und Eltern 
immer wieder hinzuweisen. Eventuell 
in Zusammenarbeit mehrerer Pfarren 
sollen Bildungsveranstaltungen für 
Jugendliche über Fragen von Freund­
schaft, Liebe, Sexualität und Ehe ange­
boten werden. 

b) Unmittelbare Ehevorbereitung: durch 
die persönliche Vorbereitung auf die 
Trauung sollen den Brautleuten in kon­
kreter Weise die sakramentale, religiö­
se Dimension der Ehe sowie die Ver-
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pflichtungen ihres ebensbundes und Dieser rundsatzbestimmung folgend,
ihres Standes erschlossen WEeTlI- entwickelt auch der Päpstliche ET
den Brautpaare sollen sich deshalb se1ine Leitlinien Das Dokument W @-
bereits eitig eım arram mel- det sich el vorrangıg die Bischö-
den Eine besondere Wertigkeit kommt fe beziehungsweise die Bischofskonfe-

„Ehevorberei-den verpflicht  chtenden Erstellung eines jeweils
tungskursen“ denen Ergän- eigenen Direktoriums, möchte aber
ZUIN zZzu Gespräch muit dem eigenen entsprechend dem Gruns  jegen der
Seelsorger UrcC. einen Juristen, rzt Neuevangelisierung zugleic auch Hr-
und Priester Informationen angeboten mutigung ZU größerem pastoralen Eın-
werden. satz er der amilienpastora. tätı-

CIl Priester und Lalıen senımn. einem
C) Trauungsliturgtie: die estaltung der ersten Kapitel (Nr. 9—20) wird „dieliturgischen Feier der Eheschließung Bedeutung der Vorbereitung auf die
soll ber die Festlichkeit des Jlages hin- christliche Ehe“” Kontext manch be-

„das Geheimnis der (1 und sorgniserregender ntwicklungen e1ın-
fruchtbaren 1e€e€'! zwischen stus zelner er (Säkularisierung, Iden-
und der Kirche“ aufleuchten lassen, die titätsverlust VO!  > christlicher Ehe und

Ehebund zwischen Christen sakra- Familie, erte.  se, soziale Benachte:i-
mental ZUTIN Ausdruck kommt. Die gungen und materielle efährdungenZeremonien sind mıit dem Brautpaar durch Armut, etc.) hervorgehoben.besprechen und sollen der relig1Ö-
SE Situation des Paares und der Famı-

el die „Vorbereitung
einen angreichen und anspruchs-lien angepadfst seın vollen Erziehungsprozefs Z.Uu Ehe-
en  D (10), bei dem die Verlobten hın-Begleitende Ehepastoral: angesichts

des gesellschaftlichen Wertewandels S1IC. der komplexen Wirklichkei
VO  5 Ehe SOWI1Ee für die azu NOtwen-und der vielfachen (Über-)Erwartun- digen Werthaltungen und eiInNne ent-

SCn und Belastungen, denen Familien
eute ausgesetzt sSind, ıst der fort- sprechende Spiritualitä sensibilisiert
währende elistanı durch die lokale werden sollen Diese Aufgabe ist inner-

halb der R  enplanungen der D1Iö-emeinschaft wI1e deren Seelsorger Familienpastoral verstärkteiıne notwendige Aufgabe ZUIN Schutz
der Beständigkeit und des tägliıchen berücksichtigen als eın wichtiger
Hineinwachsens eiıne christlich g_ „Aspekt der Evangelisierung” der Ge-

sellschaft VO  j ihrer urze her. AlsSTaltete Partnerschaft (zum eispie. ea wird el die rrichtung eınerauch Familienrunden; Treffen „konfes-
Ssionsverbindender hepaare”). Für „Diözesankommission Eevorbe-
Konfliktsituationen stehen (diözesane reı  g empfohlen, die die Bestrebun-

gCcn der Familienpastoral kompetentEhe- und Familienberatungsstellen ZUT koordiniert und begleitet“ 20)Verfügung. Das zweiıte Kapitel (21—-59) widmet
Als hauptverantwortlicher Seelsorger sich den einzelnen „Stufen der Zeiten
seliner hat der Ortsordinarius der Vorbereitung”. Besonderes ugen-

merk WIT! zunächst auf „die entfernte-für die msetzung dieser orgaben
SOTSCNH, wobeil empfohlen wird, erfah- Vorbereitung“ gelegt, denn der
TeIile und sachverständige Männer und Kindheit und Jugend „wird sowochl
Frauen einzubinden (C 10ı  R CIC) den interpersonalen als auch den g_
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pflichtungen ihres Lebensbundes und 
ihres neuen Standes erschlossen wer­
den. Brautpaare sollen sich deshalb 
bereits frühzeitig beim Pfarramt mel­
den. Eine besondere Wertigkeit kommt 
den verpflichtenden "Ehevorberei­
tungskursen" zu, in denen in Ergän­
zung zum Gespräch mit dem eigenen 
Seelsorger durch einen Juristen, Arzt 
und Priester Informationen angeboten 
werden. 

c) Trauungsliturgie: die Gestaltung der 
liturgischen Feier der Eheschließung 
soll über die Festlichkeit des Tages hin­
aus "das Geheimnis der Einheit und 
fruchtbaren Liebe zwischen Christus 
und der Kirche" aufleuchten lassen, die 
im Ehebund zwischen Christen sakra­
mental zum Ausdruck kommt. Die 
Zeremonien sind mit dem Brautpaar 
zu besprechen und sollen der religiö­
sen Situation des Paares und der Fami­
lien angepaßt sein. 

d) Begleitende Ehepastoral: angesichts 
des gesellschaftlichen Wertewandels 
und der vielfachen (Über-)Erwartun­
gen und Belastungen, denen Familien 
heute ausgesetzt sind, ist der fort­
währende Beistand durch die lokale 
Gemeinschaft wie deren Seelsorger 
eine notwendige Aufgabe zum Schutz 
der Beständigkeit und des täglichen 
Hineinwachsens in eine christlich ge­
staltete Partnerschaft (zum Beispiel 
auch Familienrunden; Treffen "konfes­
sionsverbindender Ehepaare"). Für 
Konfliktsituationen stehen (diözesane) 
Ehe- und Familienberatungsstellen zur 
Verfügung. 

Als hauptverantwortlicher Seelsorger 
seiner Teilkirche hat der Ortsordinarius 
für die Umsetzung dieser Vorgaben zu 
sorgen, wobei empfohlen wird, erfah­
rene und sachverständige Männer und 
Frauen einzubinden (c. 1064 CIC). 
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Dieser Grundsatzbestimmung folgend, 
entwickelt auch der Päpstliche Rat 
seine Leitlinien. Das Dokument wen­
det sich dabei vorrangig an die Bischö­
fe beziehungsweise die Bischofskonfe­
renzen zur Erstellung eines jeweils 
eigenen Direktoriums, möchte aber 
entsprechend dem Grundanliegen der 
Neuevangelisierung zugleich auch Er­
mutigung zu größerem pastoralen Ein­
satz aller in der Familienpastoral täti­
gen Priester und Laien sein. In einem 
ersten Kapitel (Nr. 9-20) wird "die 
Bedeutung der Vorbereitung auf die 
christliche Ehe" im Kontext manch be­
sorgniserregender Entwicklungen ein­
zelner Länder (Säkularisierung, Iden­
titätsverlust von christlicher Ehe und 
Familie, Wertekrise, soziale Benachtei­
ligungen und materielle Gefährdungen 
durch Armut, etc.) hervorgehoben. 
Dabei umfaßt die "Vorbereitung ... 
einen umfangreichen und anspruchs­
vollen Erziehungsprozeß zum Ehe­
leben" (10), bei dem die Verlobten hin­
sichtlich der komplexen Wirklichkeit 
von Ehe sowie für die dazu notwen­
digen Werthaltungen und eine ent­
sprechende Spiritualität sensibilisiert 
werden sollen. Diese Aufgabe ist inner­
halb der Rahmenplanungen der Diö­
zesen zur Familienpastoral verstärkt 
zu berücksichtigen als ein wichtiger 
"Aspekt der Evangelisierung" der Ge­
sellschaft von ihrer Wurzel her. Als 
Ideal wird dabei die Errichtung einer 
"Diözesankommission für Ehevorbe­
reitung empfohlen, die die Bestrebun­
gen der Familienpastoral kompetent 
koordiniert und begleitet" (20). 
Das zweite Kapitel (21-59) widmet 
sich den einzelnen "Stufen oder Zeiten 
der Vorbereitung". Besonderes Augen­
merk wird zunächst auf "die entfernte­
re Vorbereitung" gelegt, denn in der 
Kindheit und Jugend "wird sowohl in 
den interpersonalen als auch in den ge-
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sellschaftlichen Beziehungen die verantwortungsvollen Ausrichtung auf
jeden wahren menschlichen Nachkommenschaft 35) Im Zusam-

Wert vermuttelt66  Lederhilger - Kalb/Römische Erlässe  sellschaftlichen Beziehungen die Ach-  verantwortungsvollen Ausrichtung auf  tung für jeden wahren menschlichen  Nachkommenschaft (35). Im Zusam-  Wert vermittelt ... und zwar mit allem,  menhang damit wird auf die Notwen-  was dies für die Charakterbildung, die  digkeit des Zusammenwirkens von  Selbstbeherrschung, die Selbstachtung,  Fachleuten hingewiesen und „ein an-  den rechten Umgang mit den eigenen  gemessenes  Ausbildungsprogramm  Neigungen, den Respekt vor den  der pastoralen Mitarbeiter“ sowie die  Personen des anderen Geschlechts mit  Bildung von „eigenen Pastoralinsti-  sich bringt“ (22). Mittels einer soliden  tuten“ gefordert (44).  spirituellen und katechetischen Aus-  Zielpunkt dieser Vorbereitungsphase  bildung soll „jeder zur Ehe berufene  ist die klare „Erkenntnis der Wesens-  Gläubige zutiefst verstehen, daß die  menschliche Liebe im Licht der Liebe  merkmale der christlichen Ehe”, näm-  Gottes in der christlichen Ethik einen  lich „Einheit, Treue, Unauflöslichkeit,  Fruchtbarkeit;  das Bewußtsein des  zentralen Platz einnimmt“ (24). Es gilt,  einen „christlichen Lebensstil“ zu ent-  Glaubens vom Vorrang der Sakra-  falten, der sich mit den gesellschaft-  mentsgnade, die die Brautleute als  Subjekte und Spender des Sakraments  lichen Strömungen (einschließlich der  mit der Liebe Christi, des Bräutigams  Strukturen „sozialer Sünden“) bewußt  auseinandersetzt,  ohne sich davon  der Kirche, verbindet; die Bereitschaft,  mitreißen zu lassen (27). Dabei ist auf  die den Familien eigene Sendung im  Bereich der Erziehung in Gesellschaft  ein glaubwürdiges Zeugnis sowohl der  und Kirche zu verwirklichen“ (45).  Eltern wie der Gemeinden hinzuwir-  ken, um ein entsprechendes „soziales  Deshalb mahnt der Päpstliche Rat für  Umfeld für verantwortliche Liebe in  die Familien, „die Dauer der speziellen  Kurse nicht so kurz zu bemessen, daß  Reinheit zu schaffen“. („Humanöko-  sie sich auf eine reine Formsache be-  logie”, 31).  schränken“ (48), weshalb neben den  bewährten Kursen in Pfarren bezie-  „Die nähere Vorbereitung“ erfolgt  hungsweise Dekanaten auch jene (u.a.  innerhalb der Verlobungszeit, wobei  die Brautleute in Gesprächen und  in Linz existierenden) Angebote einer  intensiveren Ehevorbereitung durch  Kursen prüfen, „inwieweit sie in jenen  mehrtägige „Eheseminare“ befürwor-  menschlichen Werten gereift sind, die  tet werden. Die Berufung zur Ehe soll  der Freundschaft und dem Dialog  eigen sind“, sich aber auch konkret mit  jedenfalls von einem „gesunden christ-  lichen Optimismus“ getragen sein, der  möglichen Schwierigkeiten bei der  auch in die Gesellschaft hineinwirkt:  Führung einer christlichen Ehe ausein-  „Die Intimität der Familie ist nicht als  andersetzen (32). In dieser Zeit sind  in sich verschlossener Intimismus zu  „die wesentlichen psychologischen,  verstehen, sondern vielmehr als Fähig-  pädagogischen, rechtlichen und medi-  keit, den menschlichen und christ-  zinischen Voraussetzungen für Ehe  lichen Reichtum zu verinnerlichen, der  und Familie“  ebenso deutlich zu  dem Eheleben im Hinblick auf eine  machen wie „die theologische und  immer größere Hingabe an die anderen  moralische Ausbildung eine besondere  innewohnt“ (38).  Vertiefung“ erfahren muß hinsichtlich  einer umfassenden interpersonalen  „Die  unmittelbare  Vorbereitung“  Beziehung der Ganzhingabe mit einer  schließlich besteht in einer Zusammen-und ZWi mıiıt allem, menhang damit WIT auf die Notwen-
wWwWas 1es die Charakterbildung, die igkeit des Zusammenwirkens VO!  5

Ibstbeherrschung, die Selbstac:  g, euten hingewiesen und „en anı-
den echten muiıt den eigenen SCHLESSCNECS Ausbildungsprogramm
Neigungen, den Respekt VOT den der pastoralen Mitarbeiter“ SOWI1E die
Personen des anderen eschlechts mıt ung VOon „eigenen Pastoralinsti-
sich bringt” 22) els einer soliden tuten“ gefordert (44)
spirituellen und katechetischen Aus- Zielpunkt dieser Vorbereitungsphaseung soll „Jeder Ehe berufene ist die klare „‚Erkenntnis der Wesens-äubige zutiefst verstehen, da{fs die
menschliche 1e| 1C der 1€e! merkmale der christlichen e , nam-

es der christlichen einen Lich p  eit, Ireue, nauflöslichkeit,
Fruchtbarkeit; das ewußftsein deszentralen atz einnimmt  ‚44 (24) Es Äilt,

einen ıstliıchen ebensstil“ ZUu ent- Glaubens VO Vorrang der Sakra-
falten, der sich mıt den gesellschaft- mentsgnade, die die Brautleute als

ubjekte und Spender des Sakramentsen Strömungen (einschließlich der mıiıt der 1€e'| hrist], des Bräutigamsen „sozialer Sünden“ bewulßt
auseinandersetzt, ohne sich davon der Kirche, verbindet; die Bereitschaft,
mitreißen lassen (27) abei ist auf die den Familien eigene Sendung

Bereich der rziehung Gesellschaeın glaubwürdiges Zeugnis sowohl der und IC verwirklichen“ 45)ern wIı1e der Gemeinden hinzuwir-
ken, 11L eın entsprechendes „sozlales Deshalb mahnt der äps  e Rat

für verantwortliche JjeDe die Familien, „die Dauer der speziellen
Kurse nicht kurz bemessen, da{fsReinheit schaffen“. „Humanö6ko- S1e sich auf eINe reine Formsache be-logi  u 31) schränken“ 48) weshalb neben den
bewährten Kursen Pfarren bezie-„Die nähere Vorbereitung” erfolgt hungsweise ekanaten auch Jjene (u.ainnerhalb der Verlobungszeit, wobei

die Brautleute esprächen und Lınz existierenden) Angebote einer
intensıveren Ehevorbereitung durchKursen prüfen, „inwıeweıt S1e jenen mehrtägige „Eheseminare“ OTFr-menschlichen erten gereift sind, die tet werden. Die eru: Ehe sollder Freundschaft und dem Dialog

eigen sind”, sich aber auch konkret mıit jedenfalls VON einem „gesunden christ-
iıchen Optimismus” getragen se1n, dermöglichen Schwierigkeiten bei der auch die Gesellscha hineinwirkt:Führung einer christlichen Ehe ause1ın- „Die Intimuıtät der amlıl. ist nicht alsandersetzen 32) dieser eıt sind sich verschlossener Intıiımismus„die wesentlichen psychologischen, verstehen, sondern vielmehr als Fähig-pädagogischen, rechtlichen und medi- keit, den menschlichen und christ-zinischen Voraussetzungen für Ehe eneich verinnerlichen, derund Familie” ebenso deutlich dem eleben Hınblick auf eiınemachen WI1e „die theologische und immer ogrößere gabe die anderenmoralische Ausbildung eine besondere innewohnt“ 38)Vertiefung“ erfahren mulfs 1C

einer umfassenden interpersonalen „Die unmıiıttelbare Vorbereitung“”
eziehung der Ganzhingabe muıiıt einer schließlich besteht einer Zusammen-
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sellschaftlichen Beziehungen die Ach­
tung für jeden wahren menschlichen 
Wert vermittelt ... und zwar mit allem, 
was dies für die Charakterbildung, die 
Selbstbeherrschung, die Selbstachtung, 
den rechten Umgang mit den eigenen 
Neigungen, den Respekt vor den 
Personen des anderen Geschlechts mit 
sich bringt" (22). Mittels einer soliden 
spirituellen und katechetischen Aus­
bildung soll "jeder zur Ehe berufene 
Gläubige zutiefst verstehen, daß die 
menschliche Liebe im Licht der Liebe 
Gottes in der christlichen Ethik einen 
zentralen Platz einnimmt" (24). Es gilt, 
einen "christlichen Lebensstil" zu ent­
falten, der sich mit den gesellschaft­
lichen Strömungen (einschließlich der 
Strukturen "sozialer Sünden") bewußt 
auseinandersetzt, ohne sich davon 
mitreißen zu lassen (27). Dabei ist auf 
ein glaubwürdiges Zeugnis sowohl der 
Eltern wie der Gemeinden hinzuwir­
ken, um ein entsprechendes "soziales 
Umfeld für verantwortliche Liebe in 
Reinheit zu schaffen". ("Humanöko­
logie", 31). 

"Die nähere Vorbereitung" erfolgt 
innerhalb der Verlobungszeit, wobei 
die Brautleute in Gesprächen und 
Kursen prüfen, "inwieweit sie in jenen 
menschlichen Werten gereift sind, die 
der Freundschaft und dem Dialog 
eigen sind", sich aber auch konkret mit 
möglichen Schwierigkeiten bei der 
Führung einer christlichen Ehe ausein­
andersetzen (32). In dieser Zeit sind 
"die wesentlichen psychologischen, 
pädagogischen, rechtlichen und medi­
zinischen Voraussetzungen für Ehe 
und Familie" ebenso deutlich zu 
machen wie "die theologische und 
moralische Ausbildung eine besondere 
Vertiefung" erfahren muß hinsichtlich 
einer umfassenden interpersonalen 
Beziehung der Ganzhingabe mit einer 
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verantwortungsvollen Ausrichtung auf 
Nachkommenschaft (35). Im Zusam­
menhang damit wird auf die Notwen­
digkeit des Zusammenwirkens von 
Fachleuten hingewiesen und "ein an­
gemessenes Ausbildungsprogramm 
der pastoralen Mitarbeiter" sowie die 
Bildung von "eigenen Pastoralinsti­
tuten" gefordert (44). 

Zielpunkt dieser Vorbereitungsphase 
ist die klare "Erkenntnis der Wesens­
merkmale der christlichen Ehe", näm­
lich "Einheit, Treue, Unauflöslichkeit, 
Fruchtbarkeit; das Bewußtsein des 
Glaubens vom Vorrang der Sakra­
mentsgnade, die die Brautleute als 
Subjekte und Spender des Sakraments 
mit der Liebe Christi, des Bräutigams 
der Kirche, verbindet; die Bereitschaft, 
die den Familien eigene Sendung im 
Bereich der Erziehung in Gesellschaft 
und Kirche zu verwirklichen" (45). 
Deshalb mahnt der Päpstliche Rat für 
die Familien, "die Dauer der speziellen 
Kurse nicht so kurz zu bemessen, daß 
sie sich auf eine reine Formsache be­
schränken" (48), weshalb neben den 
bewährten Kursen in Pfarren bezie­
hungsweise Dekanaten auch jene (u.a. 
in Linz existierenden) Angebote einer 
intensiveren Ehevorbereitung durch 
mehrtägige "Eheseminare" befürwor­
tet werden. Die Berufung zur Ehe soll 
jedenfalls von einem "gesunden christ­
lichen Optimismus" getragen sein, der 
auch in die Gesellschaft hineinwirkt: 
"Die Intimität der Familie ist nicht als 
in sich verschlossener Intimismus zu 
verstehen, sondern vielmehr als Fähig­
keit, den menschlichen und christ­
lichen Reichtum zu verinnerlichen, der 
dem Eheleben im Hinblick auf eine 
immer größere Hingabe an die anderen 
innewohnt" (38). 

"Die unmittelbare Vorbereitung" 
schließlich besteht in einer Zusammen-
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fassung des bisherigen eges, einer aps Johannes Paul il
aANSCIHNESSCHNEN liturgischen Vorberei- die Papstliche ademie

der Brautleute einschließlich der der Wissenschaften
Einführung den Trauungsritus) und
der Abhaltung der kirchenre  1C. Die Päpstliche ademie der Wissen-
vorgesehenen Gespräche (Irauungs- Schaiten wurde VOTr 600 Jahren VO  - 1US
protokoll). Eindringlich wird aran x neugegründet Z.U dem ‚WeCK, dafs
erinnert, dafß (1  [1 VO  - den Ehevor- eın ausgewähltes Gremium VO  - WiIs-
bereitungsseminaren UT aus verhält- senschaftlern den voller
nismäßig schwerwiegenden en  “ Freiheit ber die ntwicklungen der
befreien darf, wobei dann „dem wissenschaftliche Orschung unterrich-
Pfarrer und den Mitarbeitern obliegt, tet und bei seinen Studien unter-
Gelegenheit anzubieten, das ent- stutz Den Dialog mıt der Kirche
sprechende Wıssen der theologischen, führen etwa VO' aps
moralischen und sakramentalen Ge- itglieder, Gelehrte VO'  > eltrang
sichtspunkte nachzuholen“ 51) Zu- unter ihnen zahlreiche Nobelpreis-
gle1 diese ase der FEhevor- trager die aus allen Kontinenten der
bereitung „eine gunstige Gelegenheit, Erde sStammen und verschiedenen Be-

eine ortwährende FEhe- und Famı- kenntnissen angehören.
seiner estrede Oktober 1996lienpastora die Wege leiten“ (57)

diesem Sinne se1 auch den TauU- anläfslich der diesjährigen Vollver-
ZCUSCH erklären, r S1e5 IT sa  ung sprach der Vater ber
ürgen eines Juristischen Aktes, SOIM- das ıstlıche Menschenbild muıt Blick
dern auch Vertreter der christlichen auf die modernen Evolutionstheorien.
Gemeinde sind, die durch S1e einem Die deutliche Akzentverschiebung be-
sakramentalen esSC  en el. züglich eıner differenzierenden Akzep-
das S1e betrifft, da jede eue Familie tanz und Vereinbarkeit hinsichtlich des
eINe der Kirche ist  ‚44 55) Verhä  SSses VO!  - ffenbarungswahr-

heit und humanwissenschaftlichenDer dritte Teil (60—73) widmet sich orschungen ber den Ursprung deskurz einigen spekten der turgischen
„Feier der Trauung”, die unter ewufß- ‚eDens fand entsprechendes mediales
ter und aktiver Beteiligung der Braut- Interesse.

Der aps erinnerte aber zunächsteute wWwWI1e ihrer Familien „n einem daran, da{fs das Lehramt der ICsichschlichten, einfachen, authentischen
Stil“ 71) „normalerweise ahmen „im Rahmen seiner Zuständigkeit“”
einer Eucharistiefeier“ 53) gestaltet bereits früher Thematik geäußer

hat So Jegte schon 1US XII seinerwerden soll Die Liturgiekommissio0- Enzyklika Humanı gener1s (1950) dar,der Diözesen en die Aufgabe,
entsprechende Hilfen bereitzustellen. „dafs die volutuon und das, W as der
schließend wird der Wunsch HC- Glaube ber den enschen und seine

eru lehrt, nicht 1M egensatzagen, die jungen eleute VOT allem zueinander stehen unter der Bedin-die nächsten Jahre anseCMESSCN
pastoral begleiten. SUuNgs, daß 11 einıge Fixpunkte nicht

aus den ugen verliert“ (Nr. el
(Päpstlicher Rat für die Familie, hebt Johannes Paul ZUIN einen WI1e
Libreria Editrice Vatıcana, Vatikanstadt 1997 mıiıt 1C. auf Galilei neuerlich

„die Notwendigkeit eiıner strengen
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fassung des bisherigen Weges, einer 
angemessenen liturgischen Vorberei­
tung der Brautleute (einschließlich der 
Einführung in den Trauungsritus) und 
der Abhaltung der kirchenrechtlich 
vorgesehenen Gespräche (Trauungs­
protokoll). Eindringlich wird daran 
erinnert, daß man von den Ehevor­
bereitungsseminaren "nur aus verhält­
nismäßig schwerwiegenden Gründen" 
befreien darf, wobei es dann "dem 
Pfarrer und den Mitarbeitern obliegt, 
Gelegenheit anzubieten, um das ent­
sprechende Wissen der theologischen, 
moralischen und sakramentalen Ge­
sichtspunkte nachzuholen" (51). Zu­
gleich bildet diese Phase der Ehevor­
bereitung "eine günstige Gelegenheit, 
um eine fortwährende Ehe- und Fami­
lienpastoral in die Wege zu leiten" (57). 
In diesem Sinne sei auch den Trau­
zeugen zu erklären, "daß sie nicht nur 
Bürgen eines juristischen Aktes, son­
dern auch Vertreter der christlichen 
Gemeinde sind, die durch sie an einem 
sakramentalen Geschehen teilnimmt, 
das sie betrifft, da jede neue Familie 
eine Zelle der Kirche ist" (55). 

Der dritte Teil (60-73) widmet sich 
kurz einigen Aspekten der liturgischen 
"Feier der Trauung", die unter bewuß­
ter und aktiver Beteiligung der Braut­
leute wie ihrer Familien "in einem 
schlichten, einfachen, authentischen 
Stil" (71) - "normalerweise im Rahmen 
einer Eucharistiefeier" (53) - gestaltet 
werden soll. Die Liturgiekommissio­
nen der Diözesen haben die Aufgabe, 
entsprechende Hilfen bereitzustellen. 
Abschließend wird der Wunsch vorge­
tragen, die jungen Eheleute vor allem 
die nächsten fünf Jahre angemessen 
pastoral zu begleiten. 

(Päpstlicher Rat für die Familie, 
Libreria Editrice Vaticana, Vatikanstadt 
1996). 

Papst J ohannes Paul 11.: 
An die Päpstliche Akademie 
der Wissenschaften 
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Die Päpstliche Akademie der Wissen­
schaften wurde vor 60 Jahren von Pius 
XI. neugegründet zu dem Zweck, daß 
ein ausgewähltes Gremium von WlS­
senschaftlern den Hl. Stuhl in voller 
Freiheit über die Entwicklungen der 
wissenschaftliche Forschung unterrich­
tet und ihn bei seinen Studien unter­
stützt. Den Dialog mit der Kirche 
führen etwa 80 vom Papst ernannte 
Mitglieder, Gelehrte von Weltrang -
unter ihnen zahlreiche Nobelpreis­
träger -, die aus allen Kontinenten der 
Erde stammen und verschiedenen Be­
kenntnissen angehören. 
In seiner Festrede am 22. Oktober 1996 
anläßlich der diesjährigen Vollver­
sammlung sprach der Hl. Vater über 
das christliche Menschenbild mit Blick 
auf die modernen Evolutionstheorien. 
Die deutliche Akzentverschiebung be­
züglich einer differenzierenden Akzep­
tanz und Vereinbarkeit hinsichtlich des 
Verhältnisses von Offenbarungswahr­
heit und humanwissenschaftlichen 
Forschungen über den Ursprung des 
Lebens fand entsprechendes mediales 
Interesse. 
Der Papst erinnerte aber zunächst 
daran, daß das Lehramt der Kirche sich 
"im Rahmen seiner Zuständigkeit" 
bereits früher zur Thematik geäußert 
hat. So legte schon Pius XII. in seiner 
Enzyklika Humani generis (1950) dar, 
"daß die Evolution und das, was der 
Glaube über den Menschen und seine 
Berufung lehrt, nicht im Gegensatz 
zueinander stehen unter der Bedin­
gung, daß man einige Fixpunkte nicht 
aus den Augen verliert" (Nr. 3). Dabei 
hebt Johannes Paul II. zum einen - wie 
1992 mit Blick auf Galilei - neuerlich 
"die Notwendigkeit einer strengen 
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Hermeneutik 1im Hinblick auf eine bloßes Epiphänomen dieser aterie
Orrekte Interpretation des inspirlierten halten“”, die nicht einmal mehr die pPCTI-
Wortes“” hervor, ZUMmm anderen ekräf- sonale ur des Menschen begrün-
tı die Notwendigkeit eines fort- den onnte (5)
währenden laloges VO  } Naturwissen- Demgegenüber ıst eın Zugehen auf
chaften und eologie. eINne physische ONTUNUNLTA dann nicht
War für 1US die Lehre VO „ VOLU- ausgeschlossen, WE die „ontologi-
tionismus”“ eiıne „ernstzunehmende“, sche Diskontinuitä hinsichtlich des
aber och gCHNAUECT erforschende gaNnzen Menschen ZeW. und die
„Hypothese”, S0 geben die durch eın unterschiedliche Methodologie der
halbes er‘ weitergeführten Wissensgebiete beachtet wird: „Die
Erkenntnisse Johannes Paul IL empirischen Wissenschaften beschrei-
„dazu Anladß, der Evolutionstheorie ben und INnessen mıit immer orößerer
mehr als eiıne Hypothese sehen“ (4) Genauigkeit die vielfältigen Aus-
edoch tragt der aps der ogle dem drucksformen des Lebens und schrei-

ben S1ie auf der Ee1tachNse fest. DerUmstand ung, da{fs S sich tat-
sächlich u mehrere verschiedene Moment des Übergangs 1Nns Geistige ist
Evolutionstheorien handelt, die auch, nıicht Gegenstand einer olchen Beob-
Je nach deren Ausgangspunkt, achtung, die aber ennoch auf experl1-
Sinne eiINer „materialistisch-reduktio- menteller ene eine eihe wertvoller
nistischen“ der „spiritualistischen“ Hinweise ber das Besondere
Lesart beurteilen sind Denn exXa Wesen des enschen zutage fördern
hier ist der satzpunkt und die Kom- kann ber die I‘ des meta-
petenz VO  - Philosophie und eologie. physischen Wissens, des eCeW  se1NSs
Das 1iCcC Menschenbild ist auf- SeINer selbst und der eigenen Fähigkeit
grund der UOffenbarungswahrheit der Z.UT Reflexion, die. des S1tt-
YSCha:  o des enschen aches lichen Gewissens und der Freiheit der
Ebenbild, als des einzıgen VOIL Gott auch die äasthetische und relig1öse Er-
se1iNer selbst willen gewollten Wesens fahrung gehören den Bereich der
(vgl 24), keinestfalls mıiıt Jjenen Evo- philosophischen Überlegungen, wäh-
Ilutionstheorien vereinbar, die den rend die eologie deren letztendli-
„Geist“ (und damıiıit auch die VO!  5 Gott chen Sinn ach dem Plan des Schöpfers
geschaffene „Geistseele”) des Men- herausstellt” (6)
schen als eine „Ausformung der Kräfte L Osservatore Komano (dt. Ausgabe
der eliebten Materıie der für eın VO Nov. 1996, 1—2)
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Hermeneutik im Hinblick auf eine 
korrekte Interpretation des inspirierten 
Wortes" hervor, zum anderen bekräf­
tigt er die Notwendigkeit eines fort­
währenden Dialoges von Naturwissen­
schaften und Theologie. 
War für Pius XI. die Lehre vom "Evolu­
tionismus" eine "ernstzunehmende", 
aber noch genauer zu erforschende 
"Hypothese", so geben die durch ein 
halbes Jahrhundert weitergeführten 
Erkenntnisse für Johannes Paul 11. 
"dazu Anlaß, in der Evolutionstheorie 
mehr als eine Hypothese zu sehen" (4). 
Jedoch trägt der Papst in der Fogle dem 
Umstand Rechnung, daß es sich tat­
sächlich um mehrere verschiedene 
Evolutionstheorien handelt, die auch, 
je nach deren Ausgangspunkt, im 
Sinne einer "materialistisch-reduktio­
nistischen" oder "spiritualistischen" 
Lesart zu beurteilen sind. Denn exakt 
hier ist der Ansatzpunkt und die Kom­
petenz von Philosophie und Theologie. 
Das christliche Menschenbild ist auf­
grund der Offenbarungswahrheit der 
Erschaffung des Menschen nach Gottes 
Ebenbild, als des einzigen von Gott um 
seiner selbst willen gewollten Wesens 
(vgl. GS 24), keinesfalls mit jenen Evo­
lutionstheorien vereinbar, die den 
"Geist" (und damit auch die - von Gott 
geschaffene - "Geistseele") des Men­
schen als eine "Ausformung der Kräfte 
der belebten Materie oder für ein 

Lederhilger - Kalb/Römische Erlässe 

bloßes Epiphänomen dieser Materie 
halten", die nicht einmal mehr die per­
sonale Würde des Menschen begrün­
den könnte (5). 
Demgegenüber ist ein Zugehen auf 
eine physische Kontinuität dann nicht 
ausgeschlossen, wenn die "ontologi­
sche Diskontinuität" hinsichtlich des 
ganzen Menschen gewahrt und die 
unterschiedliche Methodologie der 
Wissensgebiete beachtet wird: "Die 
empirischen Wissenschaften beschrei­
ben und messen mit immer größerer 
Genauigkeit die vielfältigen Aus­
drucksformen des Lebens und schrei­
ben sie auf der Zeitachse fest. Der 
Moment des Übergangs ins Geistige ist 
nicht Gegenstand einer solchen Beob­
achtung, die aber dennoch auf experi­
menteller Ebene eine Reihe wertvoller 
Hinweise über das Besondere am 
Wesen des Menschen zutage fördern 
kann. Aber die Erfahrung des meta­
physischen Wissens, des Bewußtseins 
seiner selbst und der eigenen Fähigkeit 
zur Reflexion, die Erfahrung des sitt­
lichen Gewissens und der Freiheit oder 
auch die ästhetische und religiöse Er­
fahrung gehören in den Bereich der 
philosophischen Überlegungen, wäh­
rend die Theologie deren letztendli­
chen Sinn nach dem Plan des Schöpfers 
herausstellt" (6). 
L'Osservatore Romano (dt. Ausgabe 
vom 1. Nov. 1996, S. 1-2). 
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Das aktuelle theologische Buch schichte noch auf die Zukunft muıiıt allen
Folgen, die S1IC daraus für menschliche
Aktivitäten und menschliches anen eI-

geben e sind S lineare AbläufePODDER-THEISING Indıen chreck-
liche, vielgeliebte Tradition und und deren innerer usammenhang, SOIN-

Mentalıitätsbildung bei Hindus. ÖOros, dern die Bezogenheit auf die ewig gleich-
eiıbende Hintergrundwelt, die sich derAltenberge 1995 Brosch 98,—. erla  eit des O0SMOS und der ul-Die Verf. erweist sich nicht als mıiıt den

Lebensverhältnissen der der vertrauft, veränderbaren Ordnung des menschlichen
sondern zeigt kompetent die weltanschau- ens spiegelt.

Ihren Ausdruck findet diese Hintergrund-lich-religiösen und die gesellschaftsbilden-
den Hintergründe auf, die bewußt oder welt ythos, der benfalls Gegenwart

das ebensgefü und die Ver- und Jetzt bedeutet und weder ergangen-
haltensmuster eiInes Hindu pragen. Sie be- eıt noch Zuk>; kennt Er erinnert nicht
chreibt S IV sondern SEeiz sich a uUu$S- geschichtliche Ereignisse, sondern be-
einander; el scheut sS1e auch schwierige schreibt geschichtenhaft, W as dem en
Auseinandersetzungen mıit verschiedenen vorgegeben ıst. Die Übereinstimmung muıt
Positionen der hinduistischen 1C| der dieser dem en vorgegebenen irklich-
Welt nicht, die dem westlichen en oft keit hat einen fast mySstischen Charakter,

bestimmt die äußere Lebensrealitä: und istdiametral gegenüberstehen und die auch
untereinander kaum Einklang brin- wichtiger äaufßere akten und Ereignisse.
gseCn SINd. Von diesen kann daher auch eıne orrek-
Der Hindu ist ZW ar seiner Glaubens- der inneren 1C| ausgehen, W wI1e-

erum einer Banalisierung des mYySst1-überzeugung S Dogmen oder
schen eDens führen kann, dieeine Lehrautorität gebunden, der Ablauf

seines ens und sein Verhalten unterlie- eigene subjektive Sicht Z.UI alles enerr-
gCcn jedoch SCHAUCT egelungen. Das kin- schenden Prinziıp wird. Da die eigene

Lebensnot und die eigenen Unsche n dashalten dieser ege. ist Ausdruck der
Leben S 'aC ausgeblendet werden‚ugehörigkeit Gesellschaft mıit ihren

vielen ntergruppen und wird VO!  } dieser können, besteht ja die Gefahr, da{fs sich
auch eingefordert. Diese gesellschaftliche statt des mühevollen Entschlüsselns der
Abhängigkeit bedeutet eine Außensteue- jenseitigen iırklıche: ULtSCHAIOSSer baut;

diese werden dann der Hintergrundweltrung, welche die N  icklung einer eige-
nen ersönlichkeit weder begünstigt och angesiedelt, und das VOLF allem dann, WE

wünschenswert erscheinen äflst. Rollenge- ergangenheit und Zukunft als Lokali-
rechtes Verhalten ist wichtiger als igen- sierungsmöglichkeiten für Wunschträume

weitgehend usfallenständigkeit.
Der für us auch heute noch wirksame Großen Raum nımmt den Ausführungen
Verhaltenskodex wurde Jahrhun- VO  } die der Tau als Mutter ein,
ert v.C VO Gesetzgeber Manu formu- die als rdhaftes Element dem chen
liert 10) Er hat der Weisheit der en gegenübersteht. der klassischen indi-
und Upanishaden eın anwendbares und schen Gesellschaft bekommt die Tau ihre
überprüfbares Lebensformular gemacht. Es Bedeutung (erst) UrC| die VO'  3
ist offensichlich eın sich wiederholender OÖhnen. Dies pragt nicht 1Ur eigenes
Vorgang, da{fs Ahrheit und Weisheit einer ebensgefühl, sondern hat auch grofßen
katechismenhaften Festschreibung und der Einfluß auf die Kindererziehung, die
Übersetzung Lebensregeln bedürfen, enı der ersten Lebens]  e des Kindes
gkei bekommen und Zu ehalten; praktisch allein egt. Für die Mädchen
der Preis da  ® ist aber die efahr der Er- bedeutet dies, da{fs s1e eindeutig die die-
starrung und Veräußerlichung. nende Rolle der Tau und des Mutterseins

hineinwachsen. Die en er ZWarDer indu ebt gegenwartsbezogen, sSeın
eresse richtet sich weder auf die Ge- die SANZE Zwendung der Mutter, diese ist
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PODDER-THEISING INA, Indien - schreck­
liche, vielgeliebte Mutter. Tradition und 
Mentalitätsbildung bei Hindus. Oros, 
Altenberge 1995. (278). Brosch. DM 58,-. 
Die Verf. erweist sich nicht nur als mit den 
Lebensverhältnissen der Inder vertraut, 
sondern zeigt kompetent die weltanschau­
lich-religiösen und die gesellschaftsbilden­
den Hintergründe auf, die bewußt oder 
unbewußt das Lebensgefühl und die Ver­
haltensmuster eines Hindu prägen. Sie be­
schreibt nicht nur, sondern setzt sich aus­
einander; dabei scheut sie auch schwierige 
Auseinandersetzungen mit verschiedenen 
Positionen der hinduistischen Sicht der 
Welt nicht, die dem westlichen Denken oft 
diametral gegenüberstehen und die auch 
untereinander kaum in Einklang zu brin­
gen sind. 
Der Hindu ist zwar in seiner Glaubens­
überzeugung nicht an Dogmen oder an 
eine Lehrautorität gebunden, der Ablauf 
seines Lebens und sein Verhalten unterlie­
gen jedoch genauen Regelungen. Das Ein­
halten dieser Regeln ist Ausdruck der 
Zugehörigkeit zur Gesellschaft mit ihren 
vielen Untergruppen und wird von dieser 
auch eingefordert. Diese gesellschaftliche 
Abhängigkeit bedeutet eine Außensteue­
rung, welche die Entwicklung einer eige­
nen Persönlichkeit weder begünstigt noch 
wünschenswert erscheinen läßt. Rollenge­
rechtes Verhalten ist wichtiger als Eigen­
ständigkeit. 
Der für Hindus auch heute noch wirksame 
Verhaltenskodex wurde ca. im 1. Jahrhun­
dert v. Chr. vom Gesetzgeber Manu formu­
liert (10). Er hat aus der Weisheit der Veden 
und Upanishaden ein anwendbares und 
überprüfbares Lebensformular gemacht. Es 
ist offensichlich ein sich wiederholender 
Vorgang, daß Wahrheit und Weisheit einer 
katechismenhaften Festschreibung und der 
Übersetzung in Lebensregeln bedürfen, um 
Gültigkeit zu bekommen und zu behalten; 
der Preis dafür ist aber die Gefahr der Er­
starrung und Veräußerlichung. 
Der Hindu lebt gegenwartsbezogen, sein 
Interesse richtet sich weder auf die Ge-
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schichte noch auf die Zukunft - mit allen 
Folgen, die sich daraus für menschliche 
Aktivitäten und menschliches Planen er­
geben. Gefragt sind nicht lineare Abläufe 
und deren innerer Zusammenhang, son­
dern die Bezogenheit auf die ewig gleich­
bleibende Hintergrundwelt, die sich in der 
Verläßlichkeit des Kosmos und in der un­
veränderbaren Ordnung des menschlichen 
Lebens spiegelt. 

Ihren Ausdruck findet diese Hintergrund­
welt im Mythos, der ebenfalls Gegenwart 
und Jetzt bedeutet und weder Vergangen­
heit noch Zukunft kennt. Er erinnert nicht 
geschichtliche Ereignisse, sondern be­
schreibt geschichtenhaft, was dem Leben 
vorgegeben ist. Die Übereinstimmung mit 
dieser dem Leben vorgegebenen Wirklich­
keit hat einen fast mystischen Charakter, 
bestimmt die äußere Lebensrealität und ist 
wichtiger als äußere Fakten und Ereignisse. 
Von diesen kann daher auch keine Korrek­
tur der inneren Sicht ausgehen, was wie­
derum zu einer Banalisierung des mysti­
schen Strebens führen kann, wenn die 
eigene subjektive Sicht zum alles beherr­
schenden Prinzip wird. Da die eigene 
Lebensnot und die eigenen Wünsche an das 
Leben nicht einfach ausgeblendet werden 
können, besteht ja die Gefahr, daß man sich 
statt des mühevollen Entschlüsselns der 
jenseitigen Wirklicheit Luftschlösser baut; 
diese werden dann in der Hintergrundwelt 
angesiedelt, und das vor allem dann, wenn 
Vergangenheit und Zukunft als Lokali­
sierungsmöglichkeiten für Wunschträume 
weitgehend ausfallen. 

Großen Raum nimmt in den Ausführungen 
von P. Th. die Rolle der Frau als Mutter ein, 
die als erdhaftes Element dem Männlichen 
gegenübersteht. In der klassischen indi­
schen Gesellschaft bekommt die Frau ihre 
Bedeutung (erst) durch die Geburt von 
Söhnen. Dies prägt nicht nur ihr eigenes 
Lebensgefühl, sondern hat auch großen 
Einfluß auf die Kindererziehung, die ihr 
während der ersten Lebensjahre des Kindes 
praktisch allein obliegt. Für die Mädchen 
bedeutet dies, daß sie eindeutig in die die­
nende Rolle der Frau und des Mutterseins 
hineinwachsen. Die Buben erfahren zwar 
die ganze Zwendung der Mutter, diese ist 
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aber vermischt mıit dem Bedürfnis der arheit und ntschiedenhei: ihrer Aus-
Mutter nach emotionaler ‚uwendung. und die Qualität der Auseinander-
Buben erlernen dadurch den ezug setzung sind beeindruckend. Das Problem
Realität weniger als Mädchen; S1e sind die- sind auch nicht kleinere .UC.  agen WI1e
SsSer daher, WEe) SiIe späater muıiıt ONIron- eispie: die, daß die Verft. offensicht-
ert werden, iemlich hılflos ausgesetzt. Sie Gewissen und Über-Ich gleichsetzt
chwanken dann vielfach zwischen der oder dafß S1e die umfassende edeu-
Rolle dessen, der Ansprüche stellt und tung des Essens einem vedischen Hym-
keinen Widerspruch duldet, und der Rolle einem Atemzug ennt mit der Feuer-
dessen, der sich schweigend und SC| Gleichsetzung VO!  } Essen und
unterwirft. Sein

hat eın beachtenswertes Indienbuch Die Frage, die e geht, ist die, ob die
eschrieben. Leider erfährt Man ber S1IE der (westli  en Moderne geltenden rat1o0-
IIUTL, da{fßs S1e ‚lange als eilnehmender nalen und psychologischen Denkweisen
Beobachter 1en gelebt hat‘ (4) und atsächlich die Allgemeingültigkeit haben,

die ihnen zugesprochen wird. Es soll hierDeutsch unterrichtet hat Ihre Aus-
führungen sind ansprechend und alı- weder einer Esoterik, einer modernen
spruchsvoll. Sjie ist 5 jemand, den Gnosis oder einer Postmoderne och einer
dien und das indische eben eın Wall- narzißtisch individu:  stischen Subjektivi-
fahrtsort ist, dem eın VO:  } westlicher tat VO  3 Einzelnen oder Gruppen das Wort
Kul und Vernünftigkeit geworde- geredet werden; auch ist dl einem christ-
Ner Europäer eil und Frieden findet. abendländischen Verständnis heraus
Nüchtern und ernüchternd ec s1e die klar, dafß eiıne alle geltende enscC.  ch-
Not und Leid verursachenden Seiten des eit das Maf{(s ist, dem etztlich alles
indischen Lebens und der indischen Gesell- ist.
schaftsordnung auf, die dem Einzelnen Ist aber die Unterscheidung zwischen
diskussionslos vorgegeben Sind, die subjektiver Innen- und objektiver ußen-
Geborgenheit und Orientierung geben, welt, welche die abendländische Welt
aber zugleich en. Die gegenwärtigen präagt, das einzig mögliche Denkmuster?
eränderungen bewirken jedoch, da{fß die- Gewiß en die amıt verbundene Ver-
SCeTr äaußere alt ımmer  H mehr Menschen nunftorientierung und Aufßenweltbezogen-
verlorengeht. Für jemanden, der vorher eit Erfolg und Fortschritt gebracht, aber
keine Selbständigkeit ausbilden konnte, en S1e nicht auch Einseitigkeitendies Z.U großen Erschütterungen. Die geführt wI1e etwa eine sich aus dem Hin-
Gefahr eiınes fundamen!  en est- duismus ableitende Vernachlässigung der
altens der vertrauten Iradition, VeIl- ußenwelt? Die efahr des bgleitensen mıt dem Entstehen VO!  5 Feindbil- Subjektive besteht S  en ezüglic. der
ern, ist dieser Situation grofß Außferdem -  . begreifbaren transzendenten Wirk-
verlangt die Begegnung mıt anderen el Subjektivität kann auch Z.U] lei-
turen und der oderne, die wenigstens 1im tenden Wahrnehmungsmuster der realisti-
naturwissenschaftlichen und ökonomi- schenenwe. werden, indem diese
schen Bereich unbefragt stattfindet, auch ZW al wichtig nımmt, S1e aber auf ihre
eın Verstehen der gelstigen Hinter- Berechenbarkeit, auf ihre Brauchbarkeit
gründe der eigenen Kultur. bın OS oder auf Erscheinungsbil und ihre
verankertes enken, das sich S  e herme- Gefälligkeit Design) reduziert.
neutisch befragen läfst, ennt weder egeg-
NUN: noch Toleranz, sondern schafft Mif(d- eCW ist eine Hermeneutik wichtig, die

verständnisse und wehr. weiß, da{fs mythologische Aussagen nicht
eıns ZUu e1ıns die Tatsachenwelt über-

Man Jegt das Buch nachdenklich, aber auch werden dürfen, und die arum nach
bei aller grundsätzlichen Zustimmung

mit einem ambivalenten Gefühl a der
einem entsprechenden Verstehen sucht
Jellel| aber gibt eSs ulturen, denen

Han Die Fülle des 15sSens der Verf., die die Übereinstimmung VO'  5 Wort und aCcC
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aber vermischt mit dem Bedürfnis der 
Mutter nach emotionaler Zuwendung. 
Buben erlernen dadurch den Bezug zur 
Realität weniger als Mädchen; sie sind die­
ser daher, wenn sie später mit ihr konfron­
tiert werden, ziemlich hilflos ausgesetzt. Sie 
schwanken dann vielfach zwischen der 
Rolle dessen, der Ansprüche stellt und 
keinen Widerspruch duldet, und der Rolle 
dessen, der sich schweigend fügt und 
unterwirft. 

p. Th. hat ein beachtenswertes Indienbuch 
geschrieben. Leider erfährt man über sie 
nur, daß sie ,lange als teilnehmender 
Beobachter in Indien gelebt hat' (4) und 
Deutsch unterrichtet hat (195). Thre Aus­
führungen sind ansprechend und an­
spruchsvoll. Sie ist nicht jemand, für den 
Indien und das indische Leben ein Wall­
fahrtsort ist, an dem ein von westlicher 
Kultur und Vernünftigkeit krank geworde­
ner Europäer Heil und Frieden findet. 
Nüchtern und ernüchternd deckt sie die 
Not und Leid verursachenden Seiten des 
indischen Lebens und der indischen Gesell­
schaftsordnung auf, die dem Einzelnen 
diskussionslos vorgegeben sind, die ihm 
Geborgenheit und Orientierung geben, ihn 
aber zugleich binden. Die gegenwärtigen 
Veränderungen bewirken jedoch, daß die­
ser äußere Halt für immer mehr Menschen 
verlorengeht. Für jemanden, der vorher 
keine Selbständigkeit ausbilden konnte, 
führt dies zu großen Erschütterungen. Die 
Gefahr eines fundamentalistischen Fest­
haltens an der vertrauten Tradition, ver­
bunden mit dem Entstehen von Feindbil­
dern, ist in dieser Situation groß. Außerdem 
verlangt die Begegnung mit anderen Kul­
turen und der Modeme, die wenigstens im 
naturwissenschaftlichen und ökonomi­
schen Bereich unbefragt stattfindet, auch 
ein neues Verstehen der geistigen Hinter­
gründe der eigenen Kultur. Ein im Mythos 
verankertes Denken, das sich nicht herme­
neutisch befragen läßt, kennt weder Begeg­
nung noch Toleranz, sondern schafft Miß­
verständnisse und Abwehr. 

Man legt das Buch nachdenklich, aber auch 
- bei aller grundsätzlichen Zustimmung -
mit einem ambivalenten Gefühl aus der 
Hand. Die Fülle des Wissens der Verf., die 
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Klarheit und Entschiedenheit ihrer Aus­
sagen und die Qualität der Auseinander­
setzung sind beeindruckend. Das Problem 
sind auch nicht kleinere Rückfragen wie 
zum Beispiel die, daß die Verf. offensicht­
lich Gewissen und Über-Ich gleichsetzt 
(203), oder daß sie die umfassende Bedeu­
tung des Essens in einem vedischen Hym­
nus in einem Atemzug nennt mit der Feuer­
bach' schen Gleichsetzung von Essen und 
Sein (208f). 

Die Frage, um die es geht, ist die, ob die in 
der (westlichen) Modeme geltenden ratio­
nalen und psychologischen Denkweisen 
tatsächlich die Allgemeingültigkeit haben, 
die ihnen zugesprochen wird. Es soll hier 
weder einer Esoterik, einer modemen 
Gnosis oder einer Postmoderne noch einer 
narzißtisch individualistischen Subjektivi­
tät von Einzelnen oder Gruppen das Wort 
geredet werden; auch ist aus einem christ­
lich abendländischen Verständnis heraus 
klar, daß eine für alle geltende Menschlich­
keit das Maß ist, an dem letztlich alles zu 
messen ist. 
Ist aber die Unterscheidung zwischen 
subjektiver Innen- und objektiver Außen­
welt, welche die abendländische Welt 
prägt, das einzig mögliche Denkmuster? 
Gewiß haben die damit verbundene Ver­
nunftorientierung und Außenweltbezogen­
heit Erfolg und Fortschritt gebracht, aber 
haben sie nicht auch zu Einseitigkeiten 
geführt wie etwa eine sich aus dem Hin­
duismus ableitende Vernachlässigung der 
Außenwelt? Die Gefahr des Abgleitens ins 
Subjektive besteht nicht nur bezüglich der 
nicht begreifbaren transzendenten Wirk­
lichkeit. Subjektivität kann auch zum lei­
tenden Wahrnehmungsmuster der realisti­
schen Außenwelt werden, indem man diese 
zwar wichtig nimmt, sie aber auf ihre 
Berechenbarkeit, auf ihre Brauchbarkeit 
oder auf ihr Erscheinungsbild und ihre 
Gefälligkeit (Design) reduziert. 
Gewißt ist eine Hermeneutik wichtig, die 
weiß, daß mythologische Aussagen nicht 
,eins zu eins' in die Tatsachenwelt über­
tragen werden dürfen, und die darum nach 
einem entsprechenden Verstehen sucht. 
Vielleicht aber gibt es in Kulturen, in denen 
die Übereinstimmung von Wort und Sache 



Aktuelle Fragen 71

G SO dominant ist wWwIe der CIEC, und komplexen Familiensituationen konfron-
ler! Kinder können sich eute ern S  neiıne Art intutiven hermeneutischen Ver-

stehens, das S VO:  - westlicher Auf- mehr sicher sSenmn. WOo bleiben die Kinder?
Das ist der Ausgangspunkt dieses LTNEeUuUenNn Buchesärung geprägt ist.
Von Ingeborg Verweijen. kreativer Lösungs-Das Aufzeigen und ECWU:  ache: VO:  n

negativen Seiten und Fehlftormen eiıner ansatz geht VO!  - der Bibliotherapie AauU!  N Dabei
handelt sich eıne sehr alte und AunKulj ist- 1LUFr Jegitim, sondern kann wiederentdeckte Form der Heilbehandlung, die

auch jel Verstehen dieser Kul: bei- Bücher als erapeutische Hilfsmuittel benützt.
tragen Ist aber eıne Korrektur dieser NCSHA- archen, Erzählungen und Geschichten können
ven Erscheinungen S auch AUS der den Kindern und Jugendlichen Hilten Be-
Kraft der indischen TIradition denkbar und wältigung ihrer Probleme bieten.

Zu den Problemfeldern „Alleinerzieherfamilie“,möglich? Oonnen mkehr und Bekehrung
S auch dadruch geschehen, dafß eiıne „Trennung und Scheidung der Eltern”, „Tod
Besinnung auf die eigenen Urze ate- ines Elternteils” und „Stieffamilie” werden
chismushafte: Formalismus und Erstar- der- und Jugendbücher vorgestellt. Dabei geht

Ingeborg erweijen sehr behutsam mıit den lite-
Iunscnhn aufbricht und der ursprünglichen rarischen Texten U, läßt der Leserin und dem
Weisheit eın eues  D Leben ermöglicht? Die Leser Zeit, diese eindruckenden TJTextbeispieleolge ware dann S eine westliche wirken lassen, und begnügt sich, entwick-
Idealvorstellungen angepakßte Kultur, SON- lungspsychologische und pädagogische usatz-

informationen anzubieten.dern e1ıINe EeEUe Möglichkeit des Gespräches
und der Begegnung zwischen Osten und Diese gelungene Zusammenstellung VO!]  - Kinder-
Westen, zwischen intuntıv mystischer und und Jugendbüchern ist ebenso dazu geeignet,

Toleranz und Verständnis Kinder,erundrationaler Erkenntnis, zwischen Weisheit
und Wiıssen. Für eın westliches en ater solchen Beziehungsnöten Z stiften.

er ıst die eoretische Grundlegung der B1-könnten sich daraus Zweitel ergeben, ob bliotherapie kurz geraten. Das Buch ıst SPan-die VO  - als selbstverständlic) E- nend lesen und se1 allen SeelsorgerInnen,henen und praktisch eilig gesprochenen ReligionslehrerInnen und JugendleiterInnen sehr
Wege einer reifen erso)  chkeit und empfohlen.
einem guten und geglücktenen tatsäch- 1NZ Hermann Deisenberger

die allein gangbaren sSind.
Linz anda

SCHMIED GERHARD/WUNDEN WOLF-
GANG, Gotteslästerung? Vom mıiıt Blas-
phemie heute. Maınzer Perspektiven (UOrientie-

Besprechungen ‚S3), Maiınz 1996 Paperb.
„Blasphemie” eiıne gegenwärtige ttstelle

Der ingang der Rezensionen cht gesondert zwischen kultureller ımd journalistischer Öffent-el  gt werden. Die Orre! werden VOoONn der lichkeit auf der einen, religiösen Werten undRedaktion esorgt. Bel Überschreitung des anges
ist mıiıt Kürzungen ZU rechnen. ach Erscheinen der Kirche(n) auf der anderen ıte
‚;prechungen rhalten die Rezensenten einen, die Prof. Gerhard Schmied, Akademischer irek-
Verlage Zwelı ege. tOr Institut Soz10logie der Universität

Maiınz und Dr. theol Wolfgang Wunden, Süd-
deutscher undfunk tuttg  / gelingt muıiıt

FRAGEN diesem Bändchen eın fundierter und knapper
Überblick über die Forschung SOWIle die aktuelle
Diskussion: „Kulturgeschichtliche Reminiszen-

VERWEIJEN GEBORG, Wo bleiben dıe zen und begriffliche Abgrenzungen”; „Ebenen
Kınder? Lebenshilfe durch das Kinderbuch der Blasphemie und des Mißbrauchs von Reli-
familiären Beziehungsnöten. OBV Pädagogi- g10N”; p  tuelle Diskussionen Blasphemie”,
scher Verlag, Wien 1996 80) 128,—. darunter eın urs über „Kirchenvertreter und
Die bensformen der Erwachsenen haben sich moderne Kuns:; SOWIle eın eigener Dbschnitt

den letzten entscheidend verändert: über „Okkultismus”.
während die der Eheschließungen ab- Das Buch schließt mıiıt ınem Plädoyer, Argernis:
nımmt, steigt die der Ehescheidungen. als Herausforderung begreifen.
Immer häufiger sind Kinder muıt unvollständigen Linz Monika Leisch-Kiıes!}

Aktuelle Fragen 

nicht so dominant ist wie in der unseren, 
eine Art intuitiven hermeneutischen Ver­
stehens, das nicht von westlicher Auf­
klärung geprägt ist. 
Das Aufzeigen und Bewußtmachen von 
negativen Seiten und Fehlformen einer 
Kultur ist nicht nur legitim, sondern kann 
auch viel zum Verstehen dieser Kultur bei­
tragen. Ist aber eine Korrektur dieser nega­
tiven Erscheinungen nicht auch aus der 
Kraft der indischen Tradition denkbar und 
möglich? Können Umkehr und Bekehrung 
nicht auch dadruch geschehen, daß eine 
Besinnung auf die eigenen Wurzeln kate­
chismushaften Formalismus und Erstar­
rungen aufbricht und der ursprünglichen 
Weisheit ein neues Leben ermöglicht? Die 
Folge wäre dann nicht eine an westliche 
Idealvorstellungen angepaßte Kultur, son­
dern eine neue Möglichkeit des Gespräches 
und der Begegnung zwischen Osten und 
Westen, zwischen intuitiv mystischer und 
rationaler Erkenntnis, zwischen Weisheit 
und Wissen. Für ein westliches Denken 
könnten sich daraus Zweifel ergeben, ob 
die von ihm als selbstverständlich angese­
henen und praktisch heilig gesprochenen 
Wege zu einer reifen Persönlichkeit und 
einem guten und geglückten Leben tatsäch­
lich die allein gangbaren sind. 
Linz fose! fanda 

Besprechungen 
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
betätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die 
Verlage zwei Belege. 

AKTUELLE FRAGEN 

• VERWEIJEN INGEBORG, Wo bleiben die 
Kinder? Lebenshilfe durch das Kinderbuch in 
familiären Beziehungsnöten. ÖBV Pädagogi­
scher Verlag, Wien 1996. (80). Kart. S 128,-. 
Die Lebensformen der Erwachsenen haben sich 
in den letzten Jahren entscheidend verändert: 
während die Zahl der Eheschließungen ab­
nimmt, steigt die Zahl der Ehescheidungen. 
Immer häufiger sind Kinder mit unvollständigen 
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und komplexen Familiensituationen konfron­
tiert. Kinder können sich heute ihrer Eltern nicht 
mehr sicher sein. Wo bleiben die Kinder? 
Das ist der Ausgangspunkt dieses neuen Buches 
von Ingeborg Verweijen. Thr kreativer Lösungs­
ansatz geht von der Bibliotherapie aus. Dabei 
handelt es sich um eine sehr alte und nun 
wiederentdeckte Form der Heilbehandlung, die 
Bücher als therapeutische Hilfsmittel benützt. 
Märchen, Erzählungen und Geschichten können 
den Kindern und Jugendlichen Hilfen zur Be­
wältigung ihrer Probleme bieten. 
Zu den Problemfeldern "Alleinerzieherfamilie", 
"Trennung und Scheidung der Eltern", "Tod 
eines Elternteils" und "Stieffamilie" werden Kin­
der- und Jugendbücher vorgestellt. Dabei geht 
Ingeborg Verweijen sehr behutsam mit den lite­
rarischen Texten um, läßt der Leserin und dem 
Leser Zeit, diese beindruckenden Textbeispiele 
wirken zu lassen, und begnügt sich, entwick­
lungspsychologische und pädagogische Zusatz­
informationen anzubieten. 
Diese gelungene Zusammenstellung von Kinder­
und Jugendbüchern ist ebenso dazu geeignet, 
Toleranz und Verständnis für Kinder, Mütter und 
Väter in solchen Beziehungsnöten zu stiften. 
Leider ist die theoretische Grundlegung der Bi­
bliotherapie zu kurz geraten. Das Buch ist span­
nend zu lesen und sei allen SeelsorgerInnen, 
ReligionslehrerInnen und JugendleiterInnen sehr 
empfohlen. 
Linz Hermann Deisenberger 

• SCHMIED GERHARD/WUNDEN WOLF­
GANG, Gotteslästerung? Vom Umgang mit Blas­
phemie heute. Mainzer Perspektiven (Orientie­
rungen 3), Mainz 1996. (110). Paperb. 
"Blasphemie" als eine gegenwärtige Schnittstelle 
zwischen kultureller und journalistischer Öffent­
lichkeit auf der einen, religiösen Werten und 
Kirche(n) auf der anderen Seite? 
Prof. Dr. Gerhard Schmied, Akademischer Direk­
tor am Institut für Soziologie der Universität 
Mainz und Dr. theol. Wolfgang Wunden, Süd­
deutscher Rundfunk Stuttgart, gelingt mit 
diesem Bändchen ein fundierter und knapper 
Überblick über die Forschung sowie die aktuelle 
Diskussion: "Kulturgeschichtliche Reminiszen­
zen und begriffliche Abgrenzungen"; "Ebenen 
der Blasphemie und des Mißbrauchs von Reli­
gion"; "Aktuelle Diskussionen um Blasphemie", 
darunter ein Exkurs über "Kirchenvertreter und 
modeme Kunst" sowie ein eigener Abschnitt 
über "Okkultismus". . 
Das Buch schließt mit einem Plädoyer, Ärgernis­
se als Herausforderung zu begreifen. 
Linz Monika Leisch-Kiesl 



Befreiungstheologie

gıon erschöpft sich nicht im Sakralen. ReligionEFREIU  HEOLOG hat ÖOrt Leben. Und dort hat S1e auch die
Wieder-verbindung und Synthese ZUuUu chaften.72  Befreiungstheologie  gion erschöpft sich nicht im Sakralen. Religion  BEFREIUNGSTHEOLOGIE  hat ihren Ort im Leben. Und dort hat sie auch die  Wieder-verbindung und Synthese zu schaffen. ...  Die geschichtlich gewordenen Religionen und  E LEONARDO BOFF, Eine neue Erde in einer  namentlich das Christentum stehen vor der  neuen Zeit. Plädoyer für eine planetarische Kul-  Herausforderung, den Glauben wiederzugewin-  tur. Patmos, Düsseldorf 1994. (124). Geb. S 179,-.  nen - im ursprünglichen Sinn, daß er die Wieder-  Leonardo Boffs neues Buch ist ein ungewöhn-  verbindung aller Dinge miteinander herstellt.“  (81)  licher und diskussionswürdiger Versuch, im  Rahmen der Befreiungstheologie neue Horizonte  Daß dieser ‚sanfte Holismus’‘ trotz allem befrei-  zu erschließen. Denn es beabsichtigt nicht weni-  ungstheologisch-politisch bleibt, zeigt seine Ver-  ger, als die Perspektive eines befreiungstheolo-  wurzelung in spirituellen Werk Boffs. Seine kos-  mische Mystik, die tief in die Spiritualität eines  gisch orientierten Christentums in den technolo-  gischen und kulturellen Umbruch der Moderne,  Franz von Assisi reicht (vgl. Zärtlichkeit und  wie er gegenwärtig stattfindet, einzubringen. Es  Kraft, Düsseldorf 1983), seine auch von C.G.  mag sein, daß manche Boffs Kulturdiagnostik als  Jung geprägte Anthropologie (Das mütterliche  Antlitz Gottes, Düsseldorf 1985) sind Säulen  problematische Verwässerung der gesellschafts-  kritischen Positionen der Befreiungstheologie  eines Denkers, für den die Utopie des Lebens  empfinden; andere werden begrüßen, daß die  und der partizipatorischen Kommunikation un-  Befreiungstheologie Anschluß sucht an die  ausschöpfbare Ressourcen sind.  Linz  Franz Gruber  Tendenzen der Ökologiedebatte und der Plane-  tarisierung der Kulturen. Vor allem überrascht  der emphatische Ton, den Boff anschlägt, wenn  M GOLDSTEIN HORST, Leonardo Boff. Zwischen  er diesen Umbruchsprozeß mit Teilhard de  Poesie und Politik. (Theologische Profile). Grü-  Chardin als „Anbruch der Noosphäre“ (66) deu-  newald, Mainz 1995. (136). Brosch.  tet: „Ausgangspunkt unserer Überlegungen ist  Wie sehr biographische Kontexte theologische  die Hypothese, daß uns große Veränderungen  Entwicklungen und Entwürfe bestimmen, zeigt  unmittelbar bevorstehen, das heißt eine neue  die ansprechende Porträtierung von Boffs Person  und Werk durch den bekannten Übersetzer  planetarische Zivilisation. Und diese planetari-  sche Zivilisation deutet ihrerseits darauf hin, daß  befreiungstheologischer Literatur, Horst Gold-  alles, was Bewußtsein hat, konvergiert und eine  stein. So ist auch das Eröffnungsinterview mit  Noosphäre gebiert. Noosphäre heißt, daß der  dem lehramtlich gemaßregelten Befreiungstheo-  Geist des Menschen an der anbrechenden Mun-  logen der spannendste Teil des Buches. Gerade  dialisierung Maß nimmt; beziehungsweise, bes-  die Monate vor seinem Austritt aus dem Orden  ser gesagt, Noosphäre ist das Phänomen der  und der Entscheidung, sein Priesteramt aufzuge-  Planetarisierung oder Einigung der Welt, inso-  ben, zeigen in beklemmender Weise die Gnaden-  fern es dem menschlichen Geist bewußt wird.  losigkeit des institutionellen Konfliktmanage-  Ohne Noosphäre bliebe der ganze Prozeß Stück-  ments in der katholischen Kirche. So räsoniert  werk“ (80). Daß außer de Chardin hinter dieser  ein verwundeter, aber nicht gebrochener, ein  Sichtweise Autoren wie Ilya Prigogine, indirekt  nachdenklicher Leonardo Boff: „Was uns leben  sogar New-Age-Denker wie F. Capra stehen,  läßt, ist das Geheimnis. Mitte fünfzig sind man-  bleibt nicht verborgen. Trifft aber diese evolutio-  che Träume verflogen. Leiden haben uns reifen  nistische Deutung tatsächlich den Sachverhalt  lassen. Wir haben lernen müssen, daß nicht  des kulturellen Wandels?  Ideen, sondern Haltungen die Welt verändern  und daß die beschwerlichste Reise die ist, die zu  Nicht weniger überrascht Boff mit seiner Deu-  tung des Christentums. Dessen Beitrag sieht der  uns selbst führt, das heißt zu unserem Selbst, zu  Befreiungstheologe zwar nach wie vor als Frage  dem Punkt an dem wir ganz ‚ich‘ sind. Und diese  der Partizipationsmöglichkeit der Armen an  Reise werde ich in der Zukunft wohl fortzuset-  zen haben” (52).  dieser neuen Kultur. Glaube erschöpfe sich aber  nicht in einer solchen gesellschaftspolitischen  Im zweiten Hauptteil des Buches versucht dann  Praxis oder gar im Kult. Vielmehr sei er eine  Goldstein auf der Basis des Interviews eine  Hermeneutik der Verbindung aller Dinge unter-  Einführung in Theologie Boffs zu geben. Sie trifft  einander: „In der Religion geht es nämlich  im Kern Boffs Theologie, auch wenn eine stärker  darum, daß alles miteinander in Verbindung  problemorientierte Darstellung seine befreiungs-  kommt: das Bewußte mit dem Unbewußten, der  theologische Grundstruktur besser sichtbar ge-  Geist mit dem Körper, der Mensch mit der Welt,  macht hätte. Denn Goldstein bewegt sich stellen-  das Männliche mit dem Weiblichen, das Mensch-  weise riskant am Verhältnisgrat von Theologie  liche mit dem Göttlichen. Der Auftrag der Reli-  und Biographie, wo dann die Biographie zumDie geschichtlich gewordenen Religionen und
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• LEONARDO BOFF, Eine neue Erde in einer 
neuen Zeit. Plädoyer für eine planetarische Kul­
tur. Patmos, Düsseldorf 1994. (124). Geb. 5 179,-. 

Leonardo Boffs neues Buch ist ein ungewöhn­
licher und diskussionswürdiger Versuch, im 
Rahmen der Befreiungstheologie neue Horizonte 
zu erschließen. Denn es beabsichtigt nicht weni­
ger, als die Perspektive eines befreiungstheolo­
gisch orientierten Christentums in den technolo­
gischen und kulturellen Umbruch der Modeme, 
wie er gegenwärtig stattfindet, einzubringen. Es 
mag sein, daß manche Boffs Kulturdiagnostik als 
problematische Verwässerung der gesellschafts­
kritischen Positionen der Befreiungstheologie 
empfinden; andere werden begrüßen, daß die 
Befreiungstheologie Anschluß sucht an die 
Tendenzen der Ökologiedebatte und der Plane­
tarisierung der Kulturen. Vor allem überrascht 
der emphatische Ton, den Boff anschlägt, wenn 
er diesen Umbruchsprozeß mit Teilhard de 
Chardin als "Anbruch der Noosphäre" (66) deu­
tet: "Ausgangspunkt unserer Überlegungen ist 
die Hypothese, daß uns große Veränderungen 
unmittelbar bevorstehen, das heißt eine neue 
planetarische Zivilisation. Und diese planetari­
sche Zivilisation deutet ihrerseits darauf hin, daß 
alles, was Bewußtsein hat, konvergiert und eine 
Noosphäre gebiert. Noosphäre heißt, daß der 
Geist des Menschen an der anbrechenden Mun­
dialisierung Maß nimmt; beziehungsweise, bes­
ser gesagt, Noosphäre ist das Phänomen der 
Planetarisierung oder Einigung der Welt, inso­
fern es dem menschlichen Geist bewußt wird. 
Ohne Noosphäre bliebe der ganze Prozeß Stück­
werk" (80). Daß außer de Chardin hinter dieser 
Sichtweise Autoren wie nya Prigogine, indirekt 
sogar New-Age-Denker wie F. Capra stehen, 
bleibt nicht verborgen. Trifft aber diese evolutio­
nistische Deutung tatsächlich den Sachverhalt 
des kulturellen Wandels? 
Nicht weniger überrascht Boff mit seiner Deu­
tung des Christentums. Dessen Beitrag sieht der 
Befreiungstheologe zwar nach wie vor als Frage 
der Partizipationsmöglichkeit der Armen an 
dieser neuen Kultur. Glaube erschöpfe sich aber 
nicht in einer solchen gesellschaftspolitischen 
Praxis oder gar im Kult. Vielmehr sei er eine 
Hermeneutik der Verbindung aller Dinge unter­
einander: "In der Religion geht es nämlich 
darum, daß alles miteinander in Verbindung 
kommt: das Bewußte mit dem Unbewußten, der 
Geist mit dem Körper, der Mensch mit der Welt, 
das Männliche mit dem Weiblichen, das Mensch­
liche mit dem Göttlichen. Der Auftrag der Reli-
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gion erschöpft sich nicht im Sakralen. Religion 
hat ihren Ort im Leben. Und dort hat sie auch die 
Wieder-verbindung und Synthese zu schaffen .... 
Die geschichtlich gewordenen Religionen und 
namentlich das Christentum stehen vor der 
Herausforderung, den Glauben wiederzugewin­
nen - im ursprünglichen Sinn, daß er die Wieder­
verbindung aller Dinge miteinander herstellt." 
(81) 
Daß dieser ,sanfte Holismus' trotz allem befrei­
ungstheologisch-politisch bleibt, zeigt seine Ver­
wurzelung in spirituellen Werk Boffs. Seine kos­
mische Mystik, die tief in die Spiritualität eines 
Franz von Assisi reicht (vgl. Zärtlichkeit und 
Kraft, Düsseldorf 1983), seine auch von CG. 
Jung geprägte Anthropologie (Das mütterliche 
Antlitz Gottes, Düsseldorf 1985) sind Säulen 
eines Denkers, für den die Utopie des Lebens 
und der partizipatorischen Kommunikation un­
ausschöpfbare Ressourcen sind. 
Linz Franz Gruber 

• GOLDSTEIN HORST, Leonardo Boff Zwischen 
Poesie und Politik. (Theologische Profile). Grü­
newald, Mainz 1995. (136). Brosch. 
Wie sehr biographische Kontexte theologische 
Entwicklungen und Entwürfe bestimmen, zeigt 
die ansprechende Porträtierung von Boffs Person 
und Werk durch den bekannten Übersetzer 
befreiungstheologischer Literatur, Horst Gold­
stein. So ist auch das Eröffnungsinterview mit 
dem lehramtlich gemaßregelten Befreiungstheo­
logen der spannendste Teil des Buches. Gerade 
die Monate vor seinem Austritt aus dem Orden 
und der Entscheidung, sein Priesteramt aufzuge­
ben, zeigen in beklemmender Weise die Gnaden­
losigkeit des institutionellen Konfliktmanage­
ments in der katholischen Kirche. So räsoniert 
ein verwundeter, aber nicht gebrochener, ein 
nachdenklicher Leonardo Boff: "Was uns leben 
läßt, ist das Geheimnis. Mitte fünfzig sind man­
che Träume verflogen. Leiden haben uns reifen 
lassen. Wir haben lernen müssen, daß nicht 
Ideen, sondern Haltungen die Welt verändern 
und daß die beschwerlichste Reise die ist, die zu 
uns selbst führt, das heißt zu unserem Selbst, zu 
dem Punkt an dem wir ganz ,ich' sind. Und diese 
Reise werde ich in der Zukunft wohl fortzuset­
zen haben" (52). 
Im zweiten Hauptteil des Buches versucht dann 
Goldstein auf der Basis des Interviews eine 
Einführung in Theologie Boffs zu geben. Sie trifft 
im Kern Boffs Theologie, auch wenn eine stärker 
problemorientierte Darstellung seine befreiungs­
theologische Grundstruktur besser sichtbar ge­
macht hätte. Denn Goldstein bewegt sich stellen­
weise riskant am Verhältnisgrat von Theologie 
und Biographie, wo dann die Biographie zum 
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Erklärungsgrund seine eologie Z.Uu kippen naturmißachtenden, letztlich ökonomischen Pra-
TO. Ohne Zweifel ist ber das Buch eın wert- X15 Der Weg dorthin scheint beide noch weiıt
voller und wichtiger Beitrag ZU ' erständnis Sein. Fundamentale Urientierung ber War
der Theologie der Befreiung. das Gedenkjahr allemal. Darum wird uch MNUr
Linz Franz YUuDer der welıtere gemeinsame Dialog VOTF erirrungen

chützen. Diesem Dialog ber leistet der vorlie-
N 'ALDENFELS (Hg.), 500 anre 'e1In- gende Banı wertvolle Dienste.
amertıka: Kolonisierung Wirtschaft Politik 1INZ Franz Gruber
Religion. (Begegnung. Kontextuell-dialogische
Studien ZUF Theologie der Kulturen und eli- a ONIG OTT'  ER ERHARD Hg.)
gıonen Borengässer, Bonn 1993 Theologie der gekreuzigten Völker. Jon Sobrino 1Im
art. 27,80/5S5 215,-. Disput. Andreas Schnider, Graz 1992 Kart.

138,—.uch W  VeI das Gedenkjahr 19972 hinter [15 liegt,
sollte dieser Sammelband, der das 1992 NCUSE- Jon Sobrino gehört den wichtigsten ertretern

gründete Graduiertenkolleg „Interkulturelle reli- der lateinamerikanischen Befreiungstheologie.
z1Öse beziehungsweise religionsgeschichtliche Anläßlich der Verleihung des Menschenrechts-
Studien”“” der Universität Bonn dokumentiert, preises der Karl-Franzens-Unitversität Graz, der eın
nicht übersehen werden. Wird doch die komple- mehrtägiges Symposion ZUr Theologie Sobrinos

Thematik historischer, philosophischer, und en interkultureller Dialog zwiıischen den
Theologien der Ersten, Zweiten und enWelttheologischer, ökonomischer und ethischer icht-

welse VO!]  - lateinamerikanischen SOWwIl1e europäi- folgte, haben die Herausgeber mıiıt der Publika-
schen Wissenschaftern ausgeleuchtet. Bekannte tion der Referate eın We:  es Dokument und
lateinamerikanische Namen wıe Enrique Dussel, Zeugnis lebendiger, gegenwartsrelevanter Theo-
Hugo Assmann, Franz Hinkelammert, aulo logie ıner breiten Offentlichkeit die Hand
Suess der deutsche Fachleute wI1e Friedhelm gegeben. Die Beiträge Sobrinos Sind geprägt Von

engsba 5J, artmut Elsenhans (Sozialwis- iner unverkennbar narratıven, dialogischen
senschafter), OFIS Pietschmann (Historiker) Sprache, sS1e lassen ber nichts arheit und
sind muit ihren eıträgen vertreten. Man kann theologischer Brisanz missen. Wie kaum eın
nach der Lektüre IT bestätigen, W as Hans anderer Befreiungstheologe (und ‚e1t
Waldentfels Z.U1 Abschlufß des Symposiums her- dem JTerroranschlag auf die Universität VO]  5 San
aushebt: „Unübersehbar War Symposium Salvador, dem UTrC Zufall ist,
eine unterschiedliche Weise VO]  ‘ etroffenheit. sechs seliner Mitbrüder und wel welıtere DPer-
Unterschiedliche Betroffenheiten führten VeTlr- SC Der ZUI Opfer elen, noch verstärkt) den
schiedenen Methoden. Dabei zeigte ıch holz- bitterwahren Zusammenhang Von Befreiung und
schnittartiggt auf seıten der Lateinamerika Martyrium vermiütteln.
vertretitenden Wissenschaftler e1ın auffallend Sobrino plädiert für eine Theologie, die radikal
normativ-moralisch-fordernder Tonfall, bei den und ursprünglich VON der geschichtlichen Situa-
deutschen Wissenschaftlern eın ‚her deskriptiv- tiıon der gekreuzigten OÖölker Lateimnamerikas
analytisch-diagnostisches Verfahren.“ 177) ausgeht. Von diesem Ort her gewinni Theologie
Beide Positionen bergen eine große efahr eigenständiges erkenntnistheoretisches Profil
sich: etztlich aneinander vorbeizureden, sSe1 (intelectus amoris), ihre theologische Aufgabe
AUS der Anklagehaltung der aus der unterkühl- liegt kritisch-prophetischen Aufdecken der
ten Analyseweise, die Von Elend und der histori- realen, wirkmächtigen Götzen des Reichtums
schen Katastrophe ich her unbetroffen g1ibt. und der aC| ihre Vision und Praxıs zielt auf
Am prononclertesten ist das beobachten den Aufbau des Reiches Gottes, das der Welt
den Beiträgen VO]  . Assmann und Dussel (der mıiıt der rmut niemals spiritualisiert, sondern Ir
Kant äaußerst unfair und einseitig abrechnet; die geschichtlich vermıtte. geglaubt werden kann.
urkenntnisnahme der Kantschen Schrift „Zum Der substantielle Kern der IC schließlich

besteht für Sobrino der Kirche der Armen alsewlgen Frieden“ se]1 Dussel daher besonders s
Herz gelegt) der Elsenhans und ijetschmann, konkrete Antwort auf die Gegenwärtigkeit Got-
unbeschadet der inhaltlichen Qualität der Bel- tes unNs€e  er e1t soweıt die Grundthesen, die
trage. och 1nes bleibt sicher: Die Last der Sobrino seinen eiträgen darlegt.
Geschichte bleibt solange unbewältigt, solange Der Disput mıit der Befreiungstheologie wird VO]  -
nicht Europäer und Lateinamerikaner ihren ınem Moraltheologen und Unterzeichner der
sozlıokulturellen und öÖökonomischen wech- 'harta Prag, Odo Madr, der selbst beinahe
seln können) die ınen C  g iner alter- Jahre VO marxistischen Kegime Haft
natıv gestaltbaren und autonomen die wurde, un VO]  . wel Vertretern der Theo-
anderen durch RKevısion ıner menschen- un:! logıe der „Ersten 'elt”, Raymund Schwager SJ,
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Erklärungsgrund für seine Theologie zu kippen 
droht. Ohne Zweifel ist aber das Buch ein wert­
voller und wichtiger Beitrag zum Verständnis 
der Theologie der Befreiung. 
Linz Franz Gruber 

• WALDENFELS HANS (Hg.), 500 Jahre Latein­
amerikil: Kolonisierung - Wirtschaft - Politik -
Religion. (Begegnung. Kontextuell-dialogische 
Studien zur Theologie der Kulturen und Reli­
gionen 3). (181). Borengässer, Bonn 1993. (181). 
Kart. DM 27,80/S 215,-. 
Auch wenn das Gedenkjahr 1992 hinter uns liegt, 
so sollte dieser Sammelband, der das 1992 neuge­
gründete Graduiertenkolleg "Interkulturelle reli­
giöse beziehungsweise religionsgeschichtliche 
Studien" an der Universität Bonn dokumentiert, 
nicht übersehen werden. Wird doch die komple­
xe Thematik aus historischer, philosophischer, 
theologischer, ökonomischer und ethischer Sicht­
weise von lateinamerikanischen sowie europäi­
schen Wissenschaftern ausgeleuchtet. Bekannte 
lateinamerikanische Namen wie Enrique Dussel, 
Hugo Assmann, Franz J. Hinkelammert, Paulo 
Suess oder deutsche Fachleute wie Friedhelm 
Hengsbach SJ, Hartrnut Elsenhans (Sozialwis­
senschafter), Horst Pietschmann (Historiker) 
sind mit ihren Beiträgen vertreten. Man kann 
nach der Lektüre nur bestätigen, was Hans 
Waldenfels zum Abschluß des Symposiums her­
aushebt: "Unübersehbar war im Symposium 
eine unterschiedliche Weise von Betroffenheit. 
Unterschiedliche Betroffenheiten führten zu ver­
schiedenen Methoden. Dabei zeigte sich - holz­
schnittartig gesagt - auf seiten der Lateinamerika 
vertretenden Wissenschaftler ein auffallend 
normativ-moralisch-fordernder Tonfall, bei den 
deutschen Wissenschaftlern ein eher deskriptiv­
analytisch-diagnostisches Verfahren." (177) 
Beide Positionen bergen eine große Gefahr in 
sich: letztlich aneinander vorbeizureden, sei es 
aus der Anklagehaltung oder aus der unterkühl­
ten Analyseweise, die von Elend und der histori­
schen Katastrophe sich eher unbetroffen gibt. 
Am prononciertesten ist das zu beobachten an 
den Beiträgen von Assmann und Dussel (der mit 
Kant äußerst unfair und einseitig abrechnet; die 
Zurkenntnisnahme der Kantschen Schrift "Zum 
ewigen Frieden" sei Dussel daher besonders ans 
Herz gelegt) oder EIsenhans und Pietschmann, 
unbeschadet der inhaltlichen Qualität der Bei­
träge. Doch eines bleibt sicher: Die Last der 
Geschichte bleibt solange unbewältigt, solange 
nicht Europäer und Lateinamerikaner ihren 
soziokulturellen und ökonomischen Ort wech­
seIn (können): die einen in Richtung einer alter­
nativ gestaltbaren und autonomen Zukunft, die 
anderen durch Revision einer menschen- und 
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naturmißachtenden, letztlich ökonomischen Pra­
xis. Der Weg dorthin scheint für beide noch weit 
zu sein. Fundamentale Orientierung aber war 
das Gedenkjahr allemal. Darum wird auch nur 
der weitere gemeinsame Dialog vor Verirrungen 
schützen. Diesem Dialog aber leistet der vorlie­
gende Band wertvolle Dienste . 
Linz Franz Gruber 

• KÖNIG OTTO/LARCHER GERHARD (Hg.), 
Theologie der gekreuzigten Völker. Jon Sobrino im 
Disput. Andreas Schnider, Graz 1992. (136). Kart. 
S 138,-. 
Jon Sobrino gehört zu den wichtigsten Vertretern 
der lateinamerikanischen Befreiungstheologie. 
Anläßlich der Verleihung des Menschenrechts­
preises der Karl-Franzens-Universität Graz, der ein 
mehrtägiges Symposion zur Theologie Sobrinos 
und ein interkultureller Dialog zwischen den 
Theologien der Ersten, Zweiten und Dritten Welt 
folgte, haben die Herausgeber mit der Publika­
tion der Referate ein wertvolles Dokument und 
Zeugnis lebendiger, gegenwartsrelevanter Theo­
logie einer breiten Offentlichkeit an die Hand 
gegeben. Die Beiträge Sobrinos sind geprägt von 
einer unverkennbar narrativen, dialogischen 
Sprache, sie lassen aber nichts an Klarheit und 
theologischer Brisanz missen. Wie kaum ein 
anderer Befreiungstheologe vermag er (und seit 
dem Terroranschlag auf die Universität von San 
Salvador, dem er durch Zufall entgangen ist, 
sechs seiner Mitbrüder und zwei weitere Per­
sonen aber zum Opfer fielen, noch verstärkt) den 
bitterwahren Zusammenhang von Befreiung und 
Martyrium zu vermitteln. 
Sobrino plädiert für eine Theologie, die radikal 
und ursprünglich von der geschichtlichen Situa­
tion der gekreuzigten Völker Lateinamerikas 
ausgeht. Von diesem Ort her gewinnt Theologie 
ihr eigenständiges erkenntnistheoretisches Profil 
(intellectus amoris), ihre theologische Aufgabe 
liegt im kritisch-prophetischen Aufdecken der 
realen, wirkmächtigen Götzen des Reichtums 
und der Macht, ihre Vision und Praxis zielt auf 
den Aufbau des Reiches Gottes, das in der Welt 
der Armut niemals spiritualisiert, sondern nur 
geschichtlich vermittelt geglaubt werden kann. 
Der substantielle Kern der Kirche schließlich 
besteht für Sobrino in der Kirche der Armen als 
konkrete Antwort auf die Gegenwärtigkeit Got­
tes in unserer Zeit - soweit die Grundthesen, die 
Sobrino in seinen fünf Beiträgen darlegt. 
Der Disput mit der Befreiungstheologie wird von 
einem Moraltheologen und Unterzeichner der 
Charta 77 aus Prag, Odo Madr, der selbst beinahe 
20 Jahre vom marxistischen Regime in Haft ge­
halten wurde, und von zwei Vertretern der Theo­
logie der "Ersten Welt", Raymund Schwager SJ, 
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Innsbruck, und Siegfried Wi  ‚Ofer, Frankfurt die Ausrichtung der Beiträge. Aus ihnen sel iıner
a.M., erweitert und vertieft. herausgegriffen, der m. E besten das TIThema
Insgesamt zeigt dieser Dialogband all, wI1ıe drin- der historischen erantwo)  g Sprache
gend des Gesprächs zwischen der europäl- bringt. elier Rottländer gelingt mit seinem Be1l-
schen und der Befreiungstheologie bedarf, wıe trag eiıne vorbildliche Problemdarstellung des

00-Jahr-Gedenkens, ohne muittels historistischersehr sie sich gegenseıtig herausfordern und wel-
terentwickeln können. Es bleibt Zu hoffen, dafßß Hermeneutik VergangeneS Nrel ZUu entschär-
nach dem 00-Jahr-Gedenken „Europa-Latein- fen noch moralisierend den Zeigefinger
amerika”, ber auch ıner Zeıt, der Poli- die einstigen Tätergruppen Z.Uu erheben. Er plä-

diert überzeugend eine „Ä der 'erant-tische Theologie, die Themen: Geschichte, esell-
sch; Kul:; S  r mehr auf großes teresse wortungserweiterung” (85) als adäquate Ant-
stoßen, die Nord-Süd-Problematik als bleibender WO):  a} auf unbewältigte Vergangenheit und VOIL
Stachel Bewußtsein der europäischen religiö- llem zielführende Reaktion auf cClie Kom-

wıe theologischen ”raxis wahrgenommen plexität und Eigenlogik gesellschaftlicher Struk-
wird. Umgekehrt SO| Der uch die Befrei- turen und Teilsysteme. Rottländer will damuıt
ungstheologie noch differenzierter erarbeiten, Durchgang durch die europäisch-lateinameri-
we!l komplexen Ursachen dem Verarmungs- kanische Leidensgeschichte ıner alısıe-

der abendländischen Anthropozentrik VOI'-problem zugrundeliegen, und etwas vorsichtiger
mıiıt ıner oft m. E. allzu emphatischen ede VOII nehmen: „ESs geht darum erkennen, dafß die
Aufbau des Reiches Gottes umgehen eine erantwo:  Z der Menschen sich auch auf jene
Redeweise, die SC 1S dem Munde Jesu Systeme bezieht, die cheinbar selbsttätig und
unbekannt ist weil damit die mühsamen, u- eigenlogisch funktionieren“” (84) ewiß: Rott-
spektakulären Entwicklungsschritte geschichts- länder bleibt diesem Punkt ]  — die Sprache
theologisch verzerrt werden könnten. Gerade des Postulats, gibt mehr Anregung als Aus-
dieser Hinsicht ist Sobrino eıne Antwort auf Doch gerade der Begriff der 'erant-
die Anstöße VOIl Wiedenhofer schuldig geblie- bietet die Möglichkeit, ınen reduktiv-
ben. individualistischen mit Vergangenheit
Linz Franz YuDer oder Gegenwartsproblemen aufzusprengen, und

eröffnet Chancen den Je schwierigen, ber
unersetzbaren Lernschritt, strukturelle Zusam-GUNTER (Hg.), Historische Verantwor-

[UNZ vVor der Gegenwart (Forschungen ZUur prakti- menhänge und Vernetzungen politisch-sozia-
schen Theologie 11). Lang, Frankfurt/. 1993 len wI1e ökonomischen andeln kreativ wahrzu-

Kart. nehmen. Vergangenheits- und Zukunftsbewälti-
diesem Sinn ist dann eiıne kritischeDie Kath.-Theologische Fakultät der niversi-

Praxis, deren Movens und befreite Huma-taät Wien veröffentlicht muıt diesem Band die
Vorträge iner Ringvorlesung, die sich dem nıtät ist. Das Christentum als Religion der
Gedenken der 500jährigen Leidensgeschichte „gefährlichen Erinnerung” Metz) hat hierin
Lateinamerikas und dem usammenbruch der ınen unersetzbaren Nens: gegenüber Gesell-

schaft und DPolitik wahrzunehmen und daskommunistischen Gewaltherrschaft einsti-
SCn Ostblock w1ıdmete. Dreı Beiträge (Rieder, gerade uch seiner eigenen ZU verantworten-

ası  g; Rottländer) stellen ich der ateln- den Vergangenheit willen.
Linz Franz YUDeramerikanischen Problematıik, dazwischenge-

chaltet wurde eın uszug dem „Bericht VO)  »3
der Verwüstung der Westindischen änder  ‚44
(1552) des berühmten Dominikaners Bartolome BIB  ENSCHAFT
de Las Casas, drei Vorträge thematisieren das bei
weıtem noch unaufgearbeitete und Meu Z.Uu defi- ä KOC Die Profeten Assyrische eıt.
nierende Verhältnis aal verschiede- 3., völlig Neu bearbeitete Auflage. Kohlhammer,
nen postkommunistischen Gemeinwesen (Sutt- Stuttgart 1995
NeT, Ducke). Beschlossen WIT der Band Obwohl beide vorhergehenden Auflagen
mıit ınem Beitrag N“ Problem der Jlen- dieser Zeitschrift ausführlich vorgestellt wurden
gesellschaft und den Möglichkeiten historischer (. vgl. IPOQ 128 1980], 88f und IPO 136 [1988],
und moralischer Bewußtseinsbildung (Gott- 282 —) ist angebracht, auch diese vorzustellen,
schlich). da Sie gegenüber den anderen erheblich verän-
Nein diese Vielfalt TIhemen läßt chon die dert und erweiıtert wurde. Hinzugekommen ist
Schwierigkeit erahnen, dem anspruchsvollen als erstes eine umfangreiche Einleitung (11—-52),
Titel des Bandes gerecht Z.Uu werden ement- We| zunächst das Phänomen der rophetie
sprechend unterschiedlich ist das Nıveau und Israel Überblick vVvorste. und anschliefßend
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Innsbruck, Wld Siegfried Wiedenhofer, Frankfurt 
a.M., erweitert Wld vertieft. 
Insgesamt zeigt dieser Dialogband an, wie drin­
gend es des Gesprächs zwischen der europäi­
schen Wld der BefreiWlgstheologie bedarf, wie 
sehr sie sich gegenseitig herausfordern Wld wei­
terentwickeln können. Es bleibt zu hoffen, daß 
nach dem 500-Jahr-Gedenken "Europa-Latein­
amerika", aber auch in einer Zeit, in der Poli­
tische Theologie, die Themen: Geschichte, Gesell­
schaft, Kultur nicht mehr auf großes Interesse 
stoßen, die Nord-Süd-Problematik als bleibender 
Stachel im Bewußtsein der europäischen religiÖ­
sen wie theologischen Praxis wahrgenommen 
wird. Umgekehrt sollte aber auch die Befrei­
ungstheologie noch differenzierter erarbeiten, 
welche komplexen Ursachen dem VerarmWlgs­
problem zUgrWldeliegen, Wld etwas vorsichtiger 
mit einer oft m. E. allzu emphatischen Rede vom 
Aufbau des Reiches Gottes umgehen - eine 
Redeweise, die mir so aus dem MWlde Jesu 
Wlbekannt ist -, weil damit die mühsamen, Wl­
spektakulären EntwicklWlgsschritte geschichts­
theologisch verzerrt werden könnten. Gerade in 
dieser Hinsicht ist mir Sobrino eine Antwort auf 
die Anstöße von Wiedenhofer schuldig geblie­
ben. 
Linz Franz Gruber 

• VIRT GÜNTER (Hg.), Historische Verantwor­
tung vor der Gegenwart (ForschWlgen zur prakti­
schen Theologie 11). Lang, Frankfurt/M. 1993. 
(150). Kart. 
Die Kath.-Theologische Fakultät der Universi­
tät Wien veröffentlicht mit diesem Band die 
Vorträge einer RingvorlesWlg, die sich dem 
Gedenken der 500jährigen Leidensgeschichte 
Lateinamerikas Wld dem Zusammenbruch der 
kommWlistischen Gewaltherrschaft im einsti­
gen Ostblock widmete. Drei Beiträge (Rieder, 
Schasching, Rottländer) stellen sich der latein­
amerikanischen Problematik, dazwischenge­
schaltet wurde ein Auszug aus dem "Bericht von 
der VerwüstWlg der Westindischen Länder" 
(1552) des berühmten Dominikaners Bartolome 
de Las Casas, drei Vorträge thematisieren das bei 
weitem noch Wlaufgearbeitete Wld neu zu defi­
nierende Verhältnis Kirche-Staat in verschiede­
nen postkommunistischen Gemeinwesen (Sutt­
ner, Halik, Ducke). Beschlossen wird der Band 
mit einem Beitrag zum Problem der Medien­
gesellschaft Wld den Möglichkeiten historischer 
Wld moralischer BewußtseinsbildWlg (Gott­
schlich). 
Allein diese Vielfalt an Themen läßt schon die 
Schwierigkeit erahnen, dem anspruchsvollen 
Titel des Bandes gerecht zu werden - dement­
sprechend Wlterschiedlich ist das Niveau Wld 
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die AusrichtWlg der Beiträge. Aus ihnen sei einer 
herausgegriffen, der m. E. am besten das Thema 
der historischen VerantwortWlg zur Sprache 
bringt. Peter Rottländer gelingt mit seinem Bei­
trag eine vorbildliche ProblemdarstellWlg des 
500-Jahr-Gedenkens, ohne mittels historistischer 
Hermeneutik vergangenes Unrecht zu entschär­
fen noch moralisierend den Zeigefinger gegen 
die einstigen Tätergruppen zu erheben. Er plä­
diert überzeugend für eine "Ethik der Verant­
wortWlgserweiterWlg" (85) als adäquate Ant­
wort auf Wlbewältigte Vergangenheit Wld vor 
allem als zielführende Reaktion auf die Kom­
plexität Wld Eigenlogik gesellschaftlicher Struk­
turen Wld Teilsysteme. Rottländer will damit im 
Durchgang durch die europäisch-lateinameri­
kanische Leidensgeschichte einer Radikalisie­
rWlg der abendländischen Anthropozentrik vor­
nehmen: "Es geht darum zu erkennen, daß die 
VerantwortWlg der Menschen sich auch auf jene 
Systeme bezieht, die scheinbar selbsttätig Wld 
eigen10gisch fWlktionieren" (84). Gewiß: Rott­
länder bleibt in diesem Punkt nur die Sprache 
des Postulats, er gibt mehr AnregWlg als Aus­
führung. Doch gerade der Begriff der Verant­
wortWlg bietet die Möglichkeit, einen reduktiv­
individualistischen Umgang mit Vergangenheit 
oder Gegenwartsproblemen aufzusprengen, Wld 
er eröffnet Chancen für den je schwierigen, aber 
Wlersetzbaren Lernschritt, strukturelle Zusam­
menhänge Wld VernetzWlgen im politisch-sozia­
len wie ökonomischen Handeln kreativ wahrzu­
nehmen. Vergangenheits- Wld ZukWlftsbewälti­
gWlg in diesem Sinn ist dann eine kritische 
Praxis, deren Movens Wld Maß befreite Huma­
nität ist. Das Christentum als Religion der 
"gefährlichen ErinnerWlg" (J. B. Metz) hat hierin 
einen Wlersetzbaren Dienst gegenüber Gesell­
schaft Wld Politik wahrzunehmen - Wld das 
gerade auch um seiner eigenen zu verantworten­
den Vergangenheit willen. 
Linz Franz Gruber 
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• KOCH KLAUS, Die Profeten 1. Assyrische Zeit. 
3., völlig neu bearbeitete Auflage. Kohlhammer, 
Stuttgart 1995. (288). Kart. S 265,-. 
Obwohl beide vorhergehenden Auflagen in 
dieser Zeitschrift ausführlich vorgestellt wurden 
(- vgl. TPQ 128 [1980], 88f Wld TPQ 136 [1988], 
282 -) ist es angebracht, auch diese vorzustellen, 
da sie gegenüber den anderen erheblich verän­
dert Wld erweitert wurde. Hinzugekommen ist 
als erstes eine umfangreiche EinleitWlg (lI-52), 
welche zWlächst das Phänomen der Prophetie in 
Israel im Überblick vorstellt Wld anschließend 
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ausführlich die rage behandelt, wI1e VO] Quellen dieses Evangeliums, die grundlegende
Prophetenspuch Zum Prophetenbuch gekommen Bedeutung des en JTestamentes, die wichtige

olle des Judentums, die Sicht des 1sten!seın INas, das ist eine neuerdings wieder stärker
gestellte rage. Zu ınem eigenen Abschnitt all- als das ‚wahre Israel” und chliefßlich über den
gewachsen ist auch die Darstellung der außer- Verfasser gesprochen wird
israelitischen Prophetie, wobei viele Textbei- besonderen werden dann behandelt das

Kindheitsevangelium (Mt 1—2)/ die grofßenspiele aufgenommen wurden. wesentlichen
ist der Abschnitt über die „Profeten deu- en: die Bergpredigt (Mt 5—7), die Aussen-

teronomistischen Geschichtswerk und seinen dungsrede (Mit 10), die ede über das Himmels-
Vorlagen“ 63-109) Man begrüßt die euerung, reich (Mt 13), die kirchliche ede oder „Gemein-
da{fß die herausragenden Prophetengestalten für derede“ (Mt 18) und die Endzeitrede (Mt 24—-25)

Den Abschlulfs bildet dann die entscheidendesich behandelt werden (Samuel, atan, Elija,
Elsicha...) und 941 bemerkt ausdrücklich, da{s Botschaft Von Leiden, Tod und Auferstehung (Mt

das Geschichtswerk als solches uch stärker 6-28 lle diese behandelten Stellen sind
die Überlegungen einbezogen ist. Zeichen 1SC) für Matthäus.

dafür 1st das Diagramm (67{f), welches auf Von besonderer Bedeutung ist jedem Bvan-
das Gesamtwerk aufmerksam mac. Ahnliches gelium das Christusbild. Freilich stimmen die
beobachtet später uch bei der Darstellung Christusbilder ller Vier Evangelien der Sub-
der Schriftpropheten; auch hier ist konsequent Stanz überein. ber für 15 interessant ist das,

wornn S1e sich unterscheiden. Das Christusbilddie rage nach dem Aufbau des Buches den
Anfang gestellt und durch eine Übersicht erläu- des Matthäusevangeliums zeigt ınen feier-
tert (vgl. 112f Amos; 152f Zu Hosea; 183f lichen, erhabenen eSus, dessen Wort mafßgebend
Micha; 198f Jesaja u.a.m.) Dieser veränderte und ma  g ist. Hr ist ‚ben der Sohn Gottes, mit
Blickwinkel wirkt sich welters auf die Einzel- dem die SANZE Heilsgeschichte verbunden ist
arstellungen dUus, die durchgehend überarbei- und ihren Höhepunkt erreicht.
tet, eilweise mıit e2ue Textbeispielen SOWIeEe Der Verfasser Ravası wünscht, „daf diese Begeg-
immer wieder mıit Skizzen und Zeichnungen NUunN: mıt dem Matthäusevangelium nicht blofß
ausgestattet sind (vgl. Z.UI Beispiel 126; 130; 1 eın Anstoß für eın eier gehendes Studium ist,
u.a.m.) auch die Auseinandersetzung mıiıt sondern Christen und Nichtchristen Medi-
der era| auf neuesten Stand gebracht on und Betrachtung Augenblicken
wurde, versteht ich VOIN selbst. Man Iso der Stille und des Friedens” Diesem
zusammenfassend durchaus Sasch, dafß das Wunsch kann INnan sich LUr anschließen!
Buch durch die Neubearbeitung derartiger 1NZz Stegfried
Weise reichhaltiger und auch lesbarer geworden
ist, daß es auch dann anschaffen sollte,
wernn 4N eiıne frühere Auflage besitzt. Zudem
möchte mMan hoffen, dafs der zweiıte Banı eben-

bald LE  : eWwanı erscheint.
Linz Franz Hubmann a LIES Europa und dıe Kırchen. Säku-

lare Katholizität Plausibilität Kirchlich-
GIlÜ.  > FRANCO, Das Evangelium ach keit. Kulturverlag Thaur, Innsbruck 1995

Matthäus Einführun und Erklärungen. Neue Brosch. 248,—.
’a Wiıen 1992 @7)) 194 ,—. Die tudie des Innsbrucker Dogmatikers ent-

seiner Einführung und den Erklärungen ZUI stand innerhalb 1nes Forschungsprojektes ‚Reli-
Evangelium nach atthäus versucht der Ver- g10N Gesellschaft Kommunikation/Gewalt‘
fasser, der Mitglied der Päpstlichen Bibelkom- des Aıtutes für Dogmatik und Öökumenische
mMmISSION ist, den Christen iınen lebendigen Zu- Theologie.
Sang ZUm Matthäus-Evangelium eröffnen. Lies geht der umfassenden rage nach, wI1e
Das geschie. iner sehr lebendigen Sprache christliche Kirchen heute seın mussen, damit S1IEe
und mit vielen Beispielen ıteratur und ufgaben der eutigen Welt erfüllen
Kunst. Selbstverständlich werden die Frkennt- können. Die christlichen en Europas sehen
nısse der heutigen Bibelwissenschaft verwendet, sich iner grundlegend veränderten Gesellschaft
ber leicht verständlicher Form. gegenüber, in der ihnen die gewohnte und VeEeI-

den „Vorbemerkungen“”, die eiıne Leit- Rolle weitgehend abhanden gekommen
faden für das Lesen der Bibel geben, werden drei ist. Diese gesellschaftspolitische Realität und
‚€1!  orte hören, lesen, interpretieren. geistesgeschichtlicher Hintergrund sind
Dann wird das rogramm des Matthäus- nächst inmal wahrzunehmen. 'eiters ist
Evangeliums vorgestellt, welchem über die notwendig, da{fs sich die Kirchen aus ihrer Ver-
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ausführlich die Frage behandelt, wie es vom 
Prophetenspuch zum Prophetenbuch gekommen 
sein mag; das ist eine neuerdings wieder stärker 
gestellte Frage. Zu einem eigenen Abschnitt an­
gewachsen ist auch die Darstellung der außer­
israelitischen Prophetie, wobei viele Textbei­
spiele aufgenommen wurden. Im wesentlichen 
neu ist der Abschnitt über die "Profeten im deu­
teronomistischen Geschichtswerk und in seinen 
Vorlagen" (63-109). Man begrüßt die Neuerung, 
daß die herausragenden Prophetengestalten für 
sich behandelt werden (Samuel, Natan, Elija, 
Elsicha ... ) und man bemerkt ausdrücklich, daß 
nun das Geschichtswerk als solches auch stärker 
in die Überlegungen einbezogen ist. Zeichen 
dafür ist u.a. das Diagramm (67f), welches auf 
das Gesamtwerk aufmerksam macht. Ähnliches 
beobachtet man später auch bei der Darstellung 
der Schriftpropheten; auch hier ist konsequent 
die Frage nach dem Aufbau des Buches an den 
Anfang gestellt und durch eine Übersicht erläu­
tert (vgl. 112f zu Amos; 152f zu Hosea; 183f zu 
Micha; 198f zu Jesaja u.a.m.). Dieser veränderte 
Blickwinkel wirkt sich weiters auf die Einzel­
darstellungen aus, die durchgehend überarbei­
tet, teilweise mit neuen Textbeispielen sowie 
immer wieder mit Skizzen und Zeichnungen 
ausgestattet sind (vgl. zum Beispiel 126; 130; 164; 
u.a.m.). Daß auch die Auseinandersetzung mit 
der Fachliteratur auf neuesten Stand gebracht 
wurde, versteht sich von selbst. Man kann also 
zusammenfassend durchaus sagen, daß das 
Buch durch die Neubearbeitung in derartiger 
Weise reichhaltiger und auch lesbarer geworden 
ist, daß man es auch dann anschaffen sollte, 
wenn man eine frühere Auflage besitzt. Zudem 
möchte man hoffen, daß der zweite Band eben­
falls bald in neuem Gewand erscheint. 
Linz Franz D. Hubmann 

• RAVASI GIAN FRANCO, Das Evangelium nach 
Matthäus. Einführung und Erklärungen. Neue 
Stadt, Wien 1992. (152). Geb. S 194,-. 
In seiner Einführung und den Erklärungen zum 
Evangelium nach Matthäus versucht der Ver­
fasser, der Mitglied der Päpstlichen Bibelkom­
mission ist, den Christen einen lebendigen Zu­
gang zum Matthäus-Evangelium zu eröffnen. 
Das geschieht in einer sehr lebendigen Sprache 
und mit vielen Beispielen aus Literatur und 
Kunst. Selbstverständlich werden die Erkennt­
nisse der heutigen Bibelwissenschaft verwendet, 
aber in leicht verständlicher Form. 
In den "Vorbemerkungen", die eine Art Leit­
faden für das Lesen der Bibel geben, werden drei 
Leitworte genannt: hören, lesen, interpretieren. 
Dann wird uns das Programm des Matthäus­
Evangeliums vorgestellt, in welchem über die 
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Quellen dieses Evangeliums, die grundlegende 
Bedeutung des Alten Testamentes, die wichtige 
Rolle des Judentums, die Sicht des Christentums 
als das "wahre Israel" und schließlich über den 
Verfasser gesprochen wird. 
Im besonderen werden dann behandelt das 
Kindheitsevangelium (Mt 1-2), die fünf großen 
Reden: die Bergpredigt (Mt 5-7), die Aussen­
dungsrede (Mt 10), die Rede über das Himmels­
reich (Mt 13), die kirchliche Rede oder "Gemein­
derede" (Mt 18) und die Endzeitrede (Mt 24-25). 
Den Abschluß bildet dann die entscheidende 
Botschaft von Leiden, Tod und Auferstehung (Mt 
26-28). Alle diese behandelten Stellen sind 
typisch für Matthäus. 
Von besonderer Bedeutung ist in jedem Evan­
gelium das Christusbild. Freilich stimmen die 
Christusbilder aller vier Evangelien in der Sub­
stanz überein. Aber für uns interessant ist das, 
worin sie sich unterscheiden. Das Christusbild 
des Matthäusevangeliums zeigt uns einen feier­
lichen, erhabenen Jesus, dessen Wort maßgebend 
und mächtig ist. Er ist eben der Sohn Gottes, mit 
dem die ganze Heilsgeschichte verbunden ist 
und ihren Höhepunkt erreicht. 
Der Verfasser Ravasi wünscht, "daß diese Begeg­
nung mit dem Matthäusevangelium nicht bloß 
ein Anstoß für ein tiefer gehendes Studium ist, 
sondern Christen und Nichtchristen zur Medi­
tation und Betrachtung führt, zu Augenblicken 
der Stille und des Friedens" (145). Diesem 
Wunsch kann man sich nur anschließen! 
Linz Siegfried Stahr 
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• LIES LOTHAR, Europa und die Kirchen. Säku­
lare Katholizität - Plausibilität neuer Kirchlich­
keit. Kulturverlag Thaur, Innsbruck 1995. (155). 
Brosch. S 248,-. 
Die Studie des Innsbrucker Dogmatikers ent­
stand innerhalb eines Forschungsprojektes ,Reli­
gion - Gesellschaft - Kommunikation/Gewalt' 
des Institutes für Dogmatik und ökumenische 
Theologie. 
Lies geht der umfassenden Frage nach, wie 
christliche Kirchen heute sein müssen, damit sie 
ihre Aufgaben in der heutigen Welt erfüllen 
können. Die christlichen Kirchen Europas sehen 
sich einer grundlegend veränderten Gesellschaft 
gegenüber, in der ihnen die gewohnte und ver­
traute Rolle weitgehend abhanden gekommen 
ist. Diese gesellschaftspolitische Realität und ihr 
geistesgeschichtlicher Hintergrund sind zu­
nächst einmal wahrzunehmen. Weiters ist es 
notwendig, daß sich die Kirchen aus ihrer Ver-
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flechtung Verhältnisse lösen. Die gabe ıner umfassenden, selbsttransparenten
Kirchen urfifen sich nicht darın erschöpfen, der und konsistenten Theorie des Opfers restlos
Vergangenheit nachzutrauern und Kräfte entsprechen” Sche! 6I SC zieht sich doch die
dafür einzusetzen, die alten Positionen sowelılt Auseinandersetzung mıit der gegenwärtig um-
wI1ıe mög! Zu erhalten. efragt 1st allerdings fassendsten Opfertheorie, dem Werk ene
uch nicht eıne vordergründige Anpassung Girards, wI1ı1e eın roter en durch die

Verhältnisse und rwartungen, sondern der einzelnen Erörterungen.
eıne Rückbesinnung auf den Jesus hristus Ein erster bschnitt befaßt sich mıiıt der
sichtbar gewordenen Auftrag, 1US dem heraus „Problemstellung ıner Theorie des Opfers”nach Antworten auf die heute anstehenden 5Spaemanns „einleitende Bemerkungen 41
Fragen ZUu suchen ist. Die Kirchen mussen sich Opferbegriff” weılisen neben der alltagssprach-also einerseıits ıner S  i mehr gen lichen Verwendung auf historische und relig1öseGesellschaftsbezogenheit verabschieden und Ontexte hin, wobei die Widerständigkeit VOT
sich andererseits ihres Gebundenseins den llem der religiösen ede V(d( OpferAuftrag Jesu LIEU bewußt werden. Moderne festgehalten wird Den Kern der Ab-
Die Anliegen, die Llies vertritt, sind S  Pn ZeuVU. handlung Spaemanns bildet die Beschäftigung
Was seın Buch aber esenswe' macht, ist die mıt der Opfertheorie irards, wobei seine
Zusammenschau iner Analyse der gegenwärti- Kri die das Opfer sieht „Sühne, die alles
gCcn Situation muit ıner dieser Situation gerecht Endliche sch! (19), mut Verweisen auf die
werdenden Besinnung auf die zentralen christ- griechische Philosophie und das Christentum
lichen Wahrheiten und den sich daraus ergeben- unterstreicht. Eın fundamentaler Aspekt der
den Imperatıven. Auch v  W  A  Verın bei der Fühle der Anthropologie 1rar‘ StTe'! Mittelpunkt
Gesichtspunkte, die angesprochen werden, S  x der Abhandlung VO)  z} Greisch. die mimetische
mög ist, jeweils alle Facetten mitzubedenken, Verfaßtheit der menschlichen Begierde.

sind die streckenweise essayhaft wirkenden führung dazu setzt sich der utor zunächst mıit
Darlegungen eine gute und Hoffnung gebende dem Verhältnis VO]  S Kıtus und Mythos auseman-
Urientierung Leser, die AUuUS inem glauben- der und fragt nach ınem „Denken“”, welches
den Herzen heraus die Situation Europas und dem Kıtus zugrundeliegt. Dem folgt eine aus-
der Welt mıit ıner ihnen vertrauten Kirchlichkeit führliche useinandersetzung mıit dem Ansatz

Einklang bringen versuchen. 1rar‘ und dessen uSs philosophi-
Die Ösung die der praktischen Durchfüh- schen Perspektiven.
TUn allerdings voller Spannungen ist liegt zweıten Teil des es kommen Vertreter
darin, daß die Kirche der Welt VOINl heute dann den Humanwissenschaften ZUu Wort.
n besten dient, wenn S1e bei ‚ihrer Sache‘ bleibt. Emrich geht seiner „philosophischen Psycho-Dies gilt auch dann, schwierige logie des Opfers” insbesondere auf das Ver-
Zusammenhänge geht wIıe um den, da{f die hältnis VO]  - irard Freud eın und versucht,
Personwürde des Menschen besten ausgehend JIı Axiom der „Gründungsgewalt”,Bekenntnis Z.Uu ınem dreifaltigen Gott aufgeho- die Opferthematik aus der Sicht ıner Theorie
ben ist.
Linz

der Selbstpsychologie und Identitätsbildung
0SE) anda weiterzuentwicklen. Hier zeigt sich auch Ver-

stärkt die hermeneutische Problematik, Ve
SCHENK RICHARD (Hg.), Zur Theorte des grundlegende Thesen unterschiedlicher

Opfers. Ein interdisziplinäres Gespäch. (Colle- modelle parallel setz werden: erkürzungen
g1um Philosophicum Frommann-Holz- beziehungsweise Verkennungen ist 1U schwer
boog, Stuttgart 1995 (342). auszukommen. Der Verwendung des Opferbe-
Der vorliegende Band Okumentie die Ergeb- griffs innerhalb der Medizin geht Hartmann
nlısSsse ınes 5Symposiums des Collegium Philo- seinem Beıtrag nach und erlaute! den Opfer-
sophicum (ein dem Forschungsinsti Philo- begriff bei Von Weizsäcker. „Verzicht und
sophie Hannover zugeordneter Verband VON Belohnung. Das Opfer ökonomischer DPer-
Wissenschaftern unterschiedlicher Disziplinen), spektive” lautet der 1te| der Abhandlung
das November 1993 Hannover stattfand. Gäfgens Es wird ersichtlich, erell
Zur stand die Erörterung der Opfer- der Wirtschaft die ede VO] Opfer eiıne Ver-
thematik aus der Sicht verschiedener Wissen- zichtsleistung meınt, die ber innerhalb des
schaftsbereiche das Ergebnis Form dieses Kosten-Nutzen-Kalküls bleibt und der Reflexion
Buches wird der schillernden Bandbreite des komplexer Strukturen bedarf: „Der gute Mensch

als solcher EWIL.| noch nicht eın FunktionierenOpferbegriffs vielfacher Hinsicht gerecht.
Erhob an Von vornherein nicht den Anspruch, moderner Gesellschaften Sinne guter sozialer
ıner pp' der Opferkritik resultierenden Zwecke“” 147)

76 

flechtung in gewesene Verhältnisse lösen. Die 
Kirchen dürfen sich nicht darin erschöpfen, der 
Vergangenheit nachzutrauern und ihre Kräfte 
dafür einzusetzen, die alten Positionen soweit 
wie möglich zu erhalten. Gefragt ist allerdings 
auch nicht eine vordergründige Anpassung an 
neue Verhältnisse und Erwartungen, sondern 
eine Rückbesinnung auf den in Jesus Christus 
sichtbar gewordenen Auftrag, aus dem heraus 
nach Antworten auf die heute anstehenden 
Fragen zu suchen ist. Die Kirchen müssen sich 
also einerseits aus einer nicht mehr gültigen 
Gesellschaftsbezogenheit verabschieden und 
sich andererseits ihres Gebundenseins an den 
Auftrag Jesu neu bewußt werden. 
Die Anliegen, die Lies vertritt, sind nicht neu. 
Was sein Buch aber lesenswert macht, ist die 
Zusammenschau einer Analyse der gegenwärti­
gen Situation mit einer dieser Situation gerecht 
werdenden Besinnung auf die zentralen christ­
lichen Wahrheiten und den sich daraus ergeben­
den Imperativen. Auch wenn es bei der Fülle der 
Gesichtspunkte, die angesprochen werden, nicht 
möglich ist, jeweils alle Facetten mitzubedenken, 
so sind die streckenweise essayhaft wirkenden 
Darlegungen eine gute und Hoffnung gebende 
Orientierung für Leser, die aus einem glauben­
den Herzen heraus die Situation Europas und 
der Welt mit einer ihnen vertrauten Kirchlichkeit 
in Einklang zu bringen versuchen. 
Die Lösung - die in der praktischen Durchfüh­
rung allerdings voller Spannungen ist - liegt 
darin, daß die Kirche der Welt von heute dann 
am besten dient, wenn sie bei ,ihrer Sache' bleibt. 
Dies gilt auch dann, wenn es um so schwierige 
Zusammenhänge geht wie um den, daß die 
Personwürde des Menschen am besten im 
Bekenntnis zu einem dreifaltigen Gott aufgeho­
ben ist. (145) 
Linz losef landa 

• SCHENK RICHARD (Hg.), Zur Theorie des 
Opfers. Ein interdisziplinäres Gespäch. (Colle­
gium Philosophicum Bd. 1). Frommann-Holz­
boog, Stuttgart 1995. (342). 
Der vorliegende Band dokumentiert die Ergeb­
nisse eines Symposiums des Collegium Philo­
sophicum (ein dem Forschungsinstitut für Philo­
sophie Hannover zugeordneter Verband von 
Wissenschaftern unterschiedlicher Disziplinen), 
das im November 1993 in Hannover stattfand. 
Zur Debatte stand die Erörterung der Opfer­
thematik aus der Sicht verschiedener Wissen­
schaftsbereiche - das Ergebnis in Form dieses 
Buches wird der schillernden Bandbreite des 
Opferbegriffs in vielfacher Hinsicht gerecht. 
Erhob man von vornherein nicht den Anspruch, 
einer "aus der Opferkritik resultierenden Auf-
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gabe einer umfassenden, selbsttransparenten 
und konsistenten Theorie des Opfers restlos zu 
entsprechen" (Schenk, 6), so zieht sich doch die 
Auseinandersetzung mit der gegenwärtig um­
fassendsten Opfertheorie, dem Werk Rene 
Girards, wie ein roter Faden durch die Mehrzahl 
der einzelnen Erörterungen. 
Ein erster Abschnitt befaßt sich mit der 
"Problemstellung einer Theorie des Opfers". 
R. Spaemanns "einleitende Bemerkungen zum 
Opferbegriff" weisen neben der alltagssprach­
lichen Verwendung auf historische und religiöse 
Kontexte hin, wobei die Widerständigkeit vor 
allem der religiösen Rede vom Opfer zur 
Modeme festgehalten wird. Den Kern der Ab­
handlung R. Spaemanns bildet die Beschäftigung 
mit der Opfertheorie R. Girards, wobei er seine 
Kritik, die das Opfer sieht als "Sühne, die alles 
Endliche schuldet" (19), mit Verweisen auf die 
griechische Philosophie und das Christentum 
unterstreicht. Ein fundamentaler Aspekt der 
Anthropologie R. Girards steht im Mittelpunkt 
der Abhandlung von J. Greisch: die mimetische 
Verfaßtheit der menschlichen Begierde. In Hin­
führung dazu setzt sich der Autor zunächst mit 
dem Verhältnis von Ritus und Mythos auseinan­
der und fragt nach einem "Denken", welches 
dem Ritus zugrundeliegt. Dem folgt eine aus­
führliche Auseinandersetzung mit dem Ansatz 
R. Girards und dessen Kritik aus philosophi­
schen Perspektiven. 
Im zweiten Teil des Buches kommen Vertreter 
aus den Humanwissenschaften zu Wort. H. 
Emrich geht in seiner "philosophischen Psycho­
logie des Opfers" insbesondere auf das Ver­
hältnis von Girard zu Freud ein und versucht, 
ausgehend vom Axiom der "Gründungsgewalt", 
die Opferthematik aus der Sicht einer Theorie 
der Selbstpsychologie Und Identitätsbildung 
weiterzuentwicklen. Hier zeigt sich auch ver­
stärkt die hermeneutische Problematik, wenn 
grundlegende Thesen unterschiedlicher Denk­
modelle parallel gesetzt werden: Verkürzungen 
beziehungsweise Verkennungen ist nur schwer 
auszukommen. Der' Verwendung des Opferbe­
griffs innerhalb der Medizin geht F. Hartmann in 
seinem Beitrag nach und erläutert den Opfer­
begriff bei V. von Weizsäcker. "Verzicht und 
Belohnung. Das Opfer in ökonomischer Per­
spektive" - lautet der Titel der Abhandlung 
G. Gäfgens. Es wird ersichtlich, daß im Bereich 
der Wirtschaft die Rede vom Opfer eine Ver­
zichtsleistung meint, die aber innerhalb des 
Kosten-Nutzen-Kalküls bleibt und der Reflexion 
komplexer Strukturen bedarf: "Der gute Mensch 
als solcher bewirkt noch nicht ein Funktionieren 
moderner Gesellschaften im Sinne guter sozialer 
Zwecke" (147). 
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Der Autor stellt in diesem Buch seinen Weg dar, 
sein Leben und seinen Glauben in Überein­
stimmung zu bringen. Im Vordergrund steht 
die Erkenntnis: Glaube muß erlahrbar sein. 
Entlang der Sätze des Glaubensbekenntnisses 
wird aufgezeigt, wo die Schnittstellen zwischen 
christlichen Glaubensinhalten und moderner 
Lebens-Erfahrung liegen. 

VERLAG FRIEDRICH PUSTET 81 
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dritten Abschnitt den es stehen „reli- iner systematisch-kritischen Auseinander-

gionswissenschaftliche und theologische Über- mit ınem Thema, das der Spannung
legungen“ el entrum der Debatte. Aus reli- steht zwischen Tabuisierung und Irivialisierung.
gionsphänomenologischer Sicht befaßt sich Linz Sr arta Bayer

Bürkle mit dem Opfer und verweist auf dessen
Wesen beziehungsweise Bedeutungen innerhalb ALOIS, EeSUuS der Christus ım
religiöser Vorstellungen. „Macht Zivilisation das Glauben der Kırche. Band 2/4. Die Kirche Von
Opfer überflüssig?“ fragt der Soziologe E.-X. Alexandrien mıit Nubien und Athiopien nach
Kaufmann und widmet sich neben ıner Auseıin- 451 nter Mitarbeit VO)  5 Theresia Hainthaler.
andersetzung mit der Theorie Girards den Herder, Freiburg. Geb. 54 —
soziologischen Begriffen des Charismas und der Hiermuit hegt eın weiterer Banı der profundenSelbststigmatisierung. Abschliefßend weist Kauf- arstellung der istologischen Lehrentwick-auf die offene rage hin, wıe SCgHCN- Jungen und -entfaltungen 15 der Feder des all-
wärtige Gewaltpotentiale opfertheoretisch g-
bändigt werden können. Schenk schließlich

se1its hochgeschätzten Meisters der Erforschung
des christologischen Glaubens der Kirche

beleuchtet „Opfer und Opferkritik der Sicht ihren vielen Ausprägungen VOT. Wieder bestätigtrömisch-katholischer Theologie”. Zurückgehend sich das schon allseits gefällte, überaus lobende
hinter das Opferverständnis des TIrienter Kon-
zils, befaßt sich Sche mıit drei Dominikanern

el der Fachwelt, das dem Werk Grillmeiers
erteilt wird. Wiederum haben WITr eın Werk VOL

des Jahrhunderts (Richard Fishacre, Robert uns, das pannung der arstellung, n Ein-
Kilwardby, IThomas VOIIl Aquin) und deren theo- gängigkeit der Tkenntnisse und ihrer nach Hen
logischen Versuchen ıner Standortbestimmung
des katholischen Opferwesens, das der Span-

ıten ausschauenden ermittlung, Nn iImMmen-
SE  al theologie- und dogmengeschichtlichem

LU steht zwischen dem alttestamentlichen materialem Gehalt nicht LUr nichts wünschen
Verständnis und dem Kreuzesopfer Christ. übrigläßt, sondern auch den Leser
Aufgrund dieses Traditionsbefundes werden
dann einıge Fäden aus Bereichen der gegenwär- bewältigt, da{fs dieser immer el begeistert ist

und sich der Führung durch die darge-tigen Theologie (Soteriologie, Eucharistielehre, botene Geschichte anvertraut, ohne efahr Z.Uu
stlj: Ethik) aufgenommen und reflektiert. geraten, der Fülle des Dargestellten Zu ertrin-
Der Beitrag des evangelischen Systematikers

Wagner („Die Revolutionierung des
ken. Christologisches der besser christlich-
theologisches Glaubensinteresse vorausgesetzt,Gottesgedankens als Ende und Aufhebung liest sich das Werk Grillmeiers wieder eher wIıe

menschlicher Opfer”) e  ftigt sich mıt der eın spannender Roman denn wIıe eıne etauıllıerte
„Inversion und tendenzielle(n) Aufhebung des Geschichte subtiler Lehrmeinungen und -sStrei-
kultisch-reliösen Opfervorgangs das christo- tereıen, deren Darstellung dogmenge-logische Selbstopfer” (253) Aufgezeigt wird die schichtlichen Arbeiten oft eher ersticken
Aporle, die eine bestimmte Interpretation des TO| Wie der Untertitel deutlich macht, gehtTodes Christi (Versöhnung es durch ınen
Akt der Gewalt) die Gottesauffassung nach

diesem Banı Nn die christologische
entfaltung nach dem onzil VO]  - Chalcedon, und

sich z1e!] beziehungsweise letztlich sich ZWar den Raum der Kirche VOoNn Alexandrien,dieser ableitet und Folgen zeitigt das Gott- also des nOr  en Ägypten, bis nach ubien
Welt-Verhältnis. und Äthiopien, das heißt den ganzZzen Nillauf auf-

vierten Teil des Buches geht es u „SyStema- wärts. Leitend die Darstellung W äal wWas
tische Voraussetzungen und Entfaltungen der gerade auch die Lektüre ungemeın spannendOpfertheorie”. Kluxen das „Opfer macht sowohl (und natürlich) die chronolo-
als andlung”“ unter den Prämissen des Sinns gisch-historische Entwicklung, als uch und
und der Oralıta: Den des es besonders die räumlich-kulturell-religiös-poli-der Beitrag VO']  » OSLOWSKL, der ich mıit tisch mannigfaltigen Vorbedingungen, Begleit-
ınem Vertreter der philosophischen Theologie und Folgeerscheinungen der Ausbreitung des
befaßt: „Die Geschichte der Welt als Selbstopfer christologischen Glaubensgutes der angegebe-es. Theorie des Opfers bei Franz VOIN
Baader“. Region, deren Vielfältigkeit ar S  r

nügend beachtet sSein kann. Nicht ohne Grund
Anschluß die einzelnen rörterungen WeEel- nennt daher Grillmeier eın einführendes Wort

den jeweils die Diskussionsbeiträge festgehalten. „Christologische Nilexpedition VO!] bis
STITAaCTS verhelfen ıner Übersicht ul  ber die ZU Tanasee (451—-639/42)“ (1—4). Der erste eıl
behandelte ema! Dokumentation der dieses Bandes widmet sich der alexandrinisch-
breitgefächerten Verwendung und Bedeutung griechischen Christologie, Iso der nördlichen
des Opferbegriffs regt der vorliegende Banı an  a Agypten, Patriarchat Alexandrien vertretenen
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Im dritten Abschnitt den Bandes stehen "reli­
gionswissenschaftliche und theologische Über­
legungen" im Zentrum der Debatte. Aus reli­
gionsphänomenologischer Sicht befaßt sich 
H. Bürkle mit dem Opfer und verweist auf dessen 
Wesen beziehungsweise Bedeutungen innerhalb 
religiöser Vorstellungen. "Macht Zivilisation das 
Opfer überflüssig?" fragt der Soziologe F.-X. 
Kaufmann und widmet sich neben einer Ausein­
andersetzung mit der Theorie R. Girards den 
soziologischen Begriffen des Charismas und der 
Selbststigmatisierung. Abschließend weist Kauf­
mann auf die offene Frage hin, wie gegen­
wärtige Gewaltpotentiale opfertheoretisch ge­
bändigt werden können. R. Schenk schließlich 
beleuchtet "Opfer und Opferkritik aus der Sicht 
römisch-katholischer Theologie". Zurückgehend 
hinter das Opferverständnis des Trienter Kon­
zils, befaßt sich Schenk mit drei Dominikanern 
des 13. Jahrhunderts (Richard Fishacre, Robert 
Kilwardby, Thomas von Aquin) und deren theo­
logischen Versuchen einer Standortbestimmung 
des katholischen Opferwesens, das in der Span­
nung steht zwischen dem alttestamentlichen 
Verständnis und dem Kreuzesopfer Christi. 
Aufgrund dieses Traditionsbefundes werden 
dann einige Fäden aus Bereichen der gegenwär­
tigen Theologie (Soteriologie, Eucharistielehre, 
christliche Ethik) aufgenommen und reflektiert. 
Der Beitrag des evangelischen Systematikers 
F. Wagner ("Die christliche Revolutionierung des 
Gottesgedankens als Ende und Aufhebung 
menschlicher Opfer") beschäftigt sich mit der 
"Inversion und tendenzielle(n) Aufhebung des 
kultisch-reliösen Opfervorgangs in das christo­
logische Selbstopfer" (253). Aufgezeigt wird die 
Aporie, die eine bestimmte Interpretation des 
Todes Christi (Versöhnung Gottes durch einen 
Akt der Gewalt) für die Gottesauffassung nach 
sich zieht beziehungsweise letztlich sich aus 
dieser ableitet und Folgen zeitigt für das Gott­
Welt-Verhältnis. 
Im vierten Teil des Buches geht es um "systema­
tische Voraussetzungen und Entfaltungen der 
Opfertheorie". W. Kluxen betrachtet das "Opfer 
als Handlung" unter den Prämissen des Sinns 
und der Moralität. Den Abschluß des Bandes 
bildet der Beitrag von P. Koslowski, der sich mit 
einem Vertreter der philosophischen Theologie 
befaßt: "Die Geschichte der Welt als Selbstopfer 
Gottes. Theorie des Opfers bei Franz von 
Baader". 
Im Anschluß an die einzelnen Erörterungen wer­
den jeweils die Diskussionsbe~!t"äge festgehalten. 
Abstracts verhelfen zu einer Ubersicht über die 
behandelte Thematik. Als Dokumentation der 
breitgefächerten Verwendung und Bedeutung 
des Opferbegriffs regt der vorliegende Band an 
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zu einer systematisch-kritischen Auseinander­
setzung mit einem Thema, das in der Spannung 
steht zwischen Tabuisierung und Trivialisierung. 
Linz Sr. Marta Bayer 

• GRILLMEIER ALOIS, Jesus der Christus im 
Glauben der Kirche. Band 2/4. Die Kirche von 
Alexandrien mit Nubien und Äthiopien nach 
451. Unter Mitarbeit von Theresia Hainthaler. 
Herder, Freiburg. (436). Geb. DM 84,-. 
Hiermit liegt ein weiterer Band der profunden 
Darstellung der christologischen Lehrentwick­
lungen und -entfaltungen aus der Feder des all­
seits hochgeschätzten Meisters der Erforschung 
des christologischen Glaubens der Kirche in 
ihren vielen Ausprägungen vor. Wieder bestätigt 
sich das schon allseits gefällte, überaus lobende 
Urteil der Fachwelt, das dem Werk Grillmeiers 
erteilt wird. Wiederum haben wir ein Werk vor 
uns, das an Spannung der Darstellung, an Ein­
gängigkeit der Erkenntnisse und ihrer nach allen 
Seiten ausschauenden Vermittlung, an immen­
sem theologie- und dogmengeschichtlichem 
materialem Gehalt nicht nur nichts zu wünschen 
übrigläßt, sondern es auch für den Leser so 
bewältigt, daß dieser immer neu begeistert ist 
und stets neu sich der Führung durch die darge­
botene Geschichte anvertraut, ohne in Gefahr zu 
geraten, in der Fülle des Dargestellten zu ertrin­
ken. Christologisches - oder besser christlich­
theologisches - Glaubensinteresse vorausgesetzt, 
liest sich das Werk Grillmeiers wieder eher wie 
ein spannender Roman denn wie eine detaillierte 
Geschichte subtiler Lehrmeinungen und -strei­
tereien, in deren Darstellung in dogmenge­
schichtlichen Arbeiten man oft eher zu ersticken 
droht. Wie der Untertitel deutlich macht, geht es 
in diesem Band um die christologische Lehr­
entfaltung nach dem Konzil von Chalcedon, und 
zwar für den Raum der Kirche von Alexandrien, 
also des nördlichen Ägypten, bis nach Nubien 
und Äthiopien, das heißt den ganzen Nillauf auf­
wärts. Leitend für die Darstellung waren - was 
gerade auch die Lektüre so ungemein spannend 
macht - sowohl (und natürlich) die chronolo­
gisch-historische Entwicklung, als auch und 
besonders die räumlich-kulturell-religiös-poli­
tisch mannigfaltigen Vorbedingungen, Begleit­
und Folgeerscheinungen der Ausbreitung des 
christologischen Glaubensgutes in der angegebe­
nen Region, deren Vielfältigkeit gar nicht ge­
nügend beachtet sein kann. Nicht ohne Grund 
nennt daher Grillmeier ein einführendes Wort 
"Christologische Nilexpedition vom Delta bis 
zum Tanasee (451-639/42)" (1-4). Der erste Teil 
dieses Bandes widmet sich der alexandrinisch­
I?riechischen Chri.stologie, also de~ im nördlichen 
Agypten, im Patriarchat Alexandnen vertretenen 
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Christologie, der bezeichnenden Unterteilung Walter Kaspers. (FrThSt 148) erder, Freiburg
„Christologie der atrıarcne:  L und „Christologie 19992 Kart. 68,—
der Gelehrten“” diesen eil hat aınthaler
besonderen e1| Der zweiıte eil befaßt sich

1te! und Untertitel dieses Werkes, wohl ıiner
Dissertation der Gregoriana Kom, machen

mıt der „Koptisch-christologischen Provinz“, aufmerksam. Die Aufteilung der dogmatischenwelcher Titel wieder nicht ohne tieferen Grund
gewählt wurde. ‚una: werden die Bedeutung

Traktate und ihre jeweilige Zuordnung en Ja
Eigentümliches und Problematisches. Das giltund Wirkung VO!]  - Schenute dem Großen als besonders für das Mıt- und ueinander VO]  -

Begründer der koptischen Christologie g Gottestraktat Irinität) und Christologie, wIıe
tellt, wobel uch die Glaubenssituation der
Koptischen Kirche intensiv ZUr Sprache kommt.

uch von hristologie und Anthropologie.
erwartet sich hier eine entsprechendeaufschlußreich ist das dritte Kapitel dieses Auskuntft, W nicht ar Wegweisung für das

Teils deswegen, weil hier {wWwas ausführlich ent- 1m Titel angesprochene Problem. Was ber als
faltet wird, \  W  W  Vas meıst übergangen wird, nämlich tatsäc  iıcher Inhalt des Werkes erscheint,das Ineinander Von christologischem Glauben ernüchtert dann doch sehr. Was wird faktisch
und christlicher Liturgie, umal der Eucharistie, dargeboten? Nach ıner recht kurzen EinleitungWI1e eten überhaupt (s das Jesus-Gebet) Dieses (1—6) ist der erste Teil der „Anthropologie und
eCc auf, wıe sehr u stli „Alltags-
fragen” des tatsächlichen Lebensvollzuges der hristologie bei arl Rahner, Hans Urs VO]  5

Balthasar, Juan Alfaro, Kene Latourelle“ gewid-Kirchen und Gmeinden gıng, wWas histori- mert, immerhin eın Viertel des Buches (8—76chem Rückblick allzu oft LLUT: als Gelehrtenstreit Dabei fällt auf, daß entschieden intensiver VO]  -
erscheinen Mas, Der dritte Teil, „Das ‚Kreuz

über Nubien“”, Ste insbesondere die Anthropologischem denn VO)  5 Christologischem
die ede ist, und das 1m runde LUr Kurz-

Missionierung ubiens heraus, beginnend muıt referaten der Il sich längst bekannten Positionen
der „stillen ‚Eremitenmission’ vorchalcedoni- der genannten Theologen. Das geschieht zudem
schen Nubien”, bis „‚offiziellen‘ MiI1SS10O-
nierung J  undert”, wobel diesem

unter befremdenden Gesichtspunkten (vgl etrw.:
Alfaro die Unterteilung „Einige AspekteRahmen der „nubische Christusglaube”, umal seiner Anthropologie und Christologie“ und

die besondere Kreuzesverehrung ubien dar- „Einige Punkte (!) seıner Christologie und
gestellt werden. Der vierte Teil lautet: r  stus Anthropologie”). Das Ganze SO. den ınter-

ınem en Messianischen eich Der grund für das bieten, wWwWas dann zweıten Teil
Christusglaube Athiopien“. uch hier werden Kasper vorgetragen WIF' „Das Verhältnis
zunächst die Fakten, Begleitumstände und Aus- Von hristologie und Anthropologie bei Walter
wirkungen der Missionierung dargestellt, darin Kasper“” (77-246) uch hier fällt wieder auf, wWas
der „religiös-kulturelle Hintergrund des (beson- faktisch verhandelt wird: Kaspers useinander-
eren. christologisch-äthiopischen Glaubens  d setzung mit dem historisch-kritischen en
wI1ie dann dieser seiner Eigentümlichkeit der Neuzeit; Kaspers Auseinandersetzung mıiıt
selbst. Auch hier begegnet wieder eın eigenes der Entmythologisierung des ChristusglaubensKapitel „Die Stellung Jesu ult und eten der
Athiopischen Kirche“; diese ennung soll wie- (wo verständlicherweise VO) „Entmythologisie-

TUNSSPIOSTAaMUN anns  44 gehandelt, ber auf
der erkennen lassen, wIı1ie sehr das diesem 21 ıten „Kaspers Beurteilung” gebotenBanı insgesamt Verhandelte das aktische christ- wird, 11 erstaunlicherweise hier ber uch die
liche Leben anging/angeht. kıne Bibliographie
und eine eihe VO]  3 Verzeichnissen schließen den „anthropologisch gewendete Christologie bei

Banı ab
Rahner“ unterzubringen!); dann folgt „Die

ufgaben und der Weg ıner heutigen Christo-
Die inzwischen gema  en Andeutungen über logie Kaspers Sicht“ Ein weiterer ro{(-

und Gehalt diesesesmussen hier abschnitt behandelt „die (1 VO]  - Gott und
Platzgründen leider genugen. Auch für das eige- enscCc esus Christus zentrale christologi-christologische Glaubensleben, sofern ©5 sich sche rage und rund unNnserert Erlösung”.seiner selbst bewußt sSein will, wirft die Lektüre Faktisch wird auch hier das allgemein Akzep-dieses es vieles ab, wofür dem UtfOr und tierte christologischer Erkenn:!  SE und Aus-
seiner Mitarbeiterin nachdrücklic|gesel.
Wien

SascnN, angefangen VO!]  3 der Heiligen und
D  el Schulte über die Dogmengeschichte bis zu SOSCHAaM-

ten modernen Auffassungen, vorgetragen, offen-
S1IC schlichtem Anschluf das bekannte

JOHA ZDENKO, Christologie und Anthropolo- Buch Kaspers „Jesus Christus”, ohne dafß freilich
Z1€, Ekine Verhältnisbestimmung unter besonderer auch C  Ir irgendwie erkennbar würde, WOorın das
Berücksichtigung des theologischen Denkens Besondere der Ausführungen Kaspers gelegen
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Christologie, in der bezeichnenden Unterteilung 
"Christologie der Patriarchen" und "Christologie 
der Gelehrten". An diesen Teil hat Th. Hainthaler 
besonderen Anteil. Der zweite Teil befaßt sich 
mit der "Koptisch-christologischen Provinz", 
welcher Titel wieder nicht ohne tieferen Grund 
gewählt wurde. Zunächst werden die Bedeutung 
und Wirkung von Schenute dem Großen als 
Begründer der koptischen Christologie vorge­
stellt, wobei auch die Glaubenssituation der 
Koptischen Kirche intensiv zur Sprache kommt. 
Sehr aufschlußreich ist das dritte Kapitel dieses 
Teils deswegen, weil hier etwas ausführlich ent­
faltet wird, was meist übergangen wird, nämlich 
das Ineinander von christologischem Glauben 
und christlicher Uturgie, zumal der Eucharistie, 
wie Beten überhaupt (s. das Jesus-Gebet). Dieses 
deckt auf, wie sehr es um christliche "Alltags­
fragen" des tatsächlichen Lebensvollzuges der 
Kirchen und Gmeinden ging, was in histori­
schem Rückblick allzu oft nur als Gelehrtenstreit 
erscheinen mag. Der dritte Teil, "Das ,Kreuz 
Christi' über Nubien", stellt insbesondere die 
Missionierung Nubiens heraus, beginnend mit 
der "stillen ,Eremitenmission' im vorchalcedoni­
schen Nubien", bis zur ",offiziellen' Missio­
nierung im 6. Jahrhundert", wobei in diesem 
Rahmen der "nubische Christusglaube" , zumal 
die besondere Kreuzesverehrung in Nubien dar­
gestellt werden. Der vierte Teil lautet: "Christus 
in einem neuen Messianischen Reich. Der 
Christusglaube in Äthiopien". Auch hier werden 
zunächst die Fakten, Begleitumstände und Aus­
wirkungen der Missionierung dargestellt, darin 
der "religiös-kulturelle Hintergrund des (beson­
deren) christologisch-äthiopischen Glaubens", 
wie dann dieser in seiner Eigentümlichkeit 
selbst. Auch hier begegnet wieder ein eigenes 
Kapitel "Die Stellung Jesu im Kult und Beten der 
Äthiopischen Kirche"; diese Nennung soll wie­
der erkennen lassen, wie sehr das in diesem 
Band insgesamt Verhandelte das faktische christ­
liche Leben anging/angeht. - Eine Bibliographie 
und eine Reihe von Verzeichnissen schließen den 
Band ab. 
Die inzwischen gemachten Andeutungen über 
Inhalt und Gehalt dieses Bandes müssen hier aus 
Platzgründen leider genügen. Auch für das eige­
ne christologische Glaubensleben, sofern es sich 
seiner selbst bewußt sein will, wirft die Lektüre 
dieses Bandes vieles ab, wofür dem Autor und 
seiner Mitarbeiterin nachdrücklich gedankt sei. 
Wien Raphael Schulte 

• JOHA ZDENKO, Christologie und Anthropolo­
gie. Eine Verhältnisbestimmung unter besonderer 
Berücksichtigung des theologischen Denkens 
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Walter Kaspers. (FrThSt 148). Herder, Freiburg 
1992. (399). Kart. DM 68,-. 

Titel und Untertitel dieses Werkes, wohl einer 
Dissertation an der Gregoriana in Rom, machen 
aufmerksam. Die Aufteilung der dogmatischen 
Traktate und ihre jeweilige Zuordnung haben ja 
ihr Eigentümliches und Problematisches. Das gilt 
besonders für das Mit- und Zueinander von 
Gottestraktat (Trinität) und Christologie, wie 
auch von Christologie und Anthropologie. So 
erwartet man sich hier eine entsprechende 
Auskunft, wenn nicht gar Wegweisung für das 
im Titel angesprochene Problem. Was aber als 
tatsächlicher Inhalt des Werkes erscheint, 
ernüchtert dann doch sehr. Was wird faktisch 
dargeboten? Nach einer recht kurzen Einleitung 
(1-6) ist der erste Teil der "Anthropologie und 
Christologie bei Karl Rahner, Hans Urs von 
Balthasar, Juan Alfaro, Rene Latourelle" gewid­
met, immerhin ein Viertel des Buches (8-76). 
Dabei fällt auf, daß entschieden intensiver von 
Anthropologischem denn von Christologischem 
die Rede ist, und das im Grunde nur in Kurz­
referaten der an sich längst bekannten Positionen 
der genannten Theologen. Das geschieht zudem 
unter befremdenden Gesichtspunkten (vgl. etwa 
zu Alfaro die Unterteilung "Einige Aspekte 
seiner Anthropologie und Christologie" und 
"Einige Punkte (!) seiner Christologie und 
Anthropologie"). Das Ganze sollte den Hinter­
grund für das bieten, was dann im zweiten Teil 
zu W. Kasper vorgetragen wird: "Das Verhältnis 
von Christologie und Anthropologie bei Walter 
Kasper" (77-246). Auch hier fällt wieder auf, was 
faktisch verhandelt wird: Kaspers Auseinander­
setzung mit dem historisch-kritischen Denken 
der Neuzeit; Kaspers Auseinandersetzung mit 
der Entmythologisierung des Christusglaubens 
(wo verständlicherweise vom "Entmythologisie­
rungsprogramm Bultmanns" gehandelt, aber auf 
nur 2 I;' Seiten "Kaspers Beurteilung" geboten 
wird, um erstaunlicherweise hier aber auch die 
"anthropologisch gewendete Christologie bei 
K. Rahner" unterzubringen!); dann folgt "Die 
Aufgaben und der Weg einer heutigen Christo­
logie in Kaspers Sicht". Ein weiterer Groß­
abschnitt behandelt "die Einheit von Gott und 
Mensch in Jesus Christus als zentrale christologi­
sche Frage und als Grund unserer Erlösung". 
Faktisch wird auch hier das allgemein Akzep­
tierte christologischer Erkenntnisse und Aus­
sagen, angefangen von der Heiligen Schrift und 
über die Dogmengeschichte bis hin zu sogenann­
ten modernen Auffassungen, vorgetragen, offen­
sichtlich in schlichtem Anschluß an das bekannte 
Buch Kaspers "Jesus Christus", ohne daß freilich 
auch nur irgendwie erkennbar würde, worin das 
Besondere der Ausführungen Kaspers gelegen 
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sel, nämlich, uster die mög Das Inhaltsverzeichnis weckt sowohl
Haupttitel gestellte rage dienen Oonnte. Es gibt vorder- als auch hintergründiges Interesse, WEe)

bei den Einzelthemen einerseıts etrw.:keinen Unterpunkt, der das Titel dieses
zweiten Teils enannte inmal ausdrücklich the- Technik, Bildung, Wirtschaftsethik, Bevölke-
matısıeren würde. Das Defizit wird offen- rungswachstum, ärztliches Ethos, vorgeburt-
undig, „kritischen Rückblic olge- liches Leben, menschenwürdiges Sterben, De-
Sfür „das Verhältnis VOomn Christologie und monstratıon, Bildung, Sonntag oder esozla-
thropologie” SCZOHCH werden. ort wird lisierung beziehungsweise andererseits das
„Kaspers Beitrag ZUT christologisch-anthropolo- Humane, die Menschenwürde, das kirchliche
gischen Problematik”“” auf gerade zwel Seiten VOI- Ethos, die Gottesfrage, die Person Jesu Christi,
gestellt, das heißt, S wird atsächlich nich; artızıpatiıon und Solidarıität geht
gesagt, W as als eın theologischer Beitrag der Die Aktualität beziehungsweise Fundamentalität
angegebenen Problematik angesehen werden der einzelnen Beiträge mas damit hinreichend
könnte, cla SOgar diese Problemstellung selbst ezel| und das Interesse des sozial-
nirgends wirkli thematisiert erscheint, dafßs ethische Fragen aufgeschlossenen Lesers ang!
eine „Verhältnisbestimmung”, welcher auch sprochen Se1IN. Darüber hinaus fällt es allerdings
immer, theologisch herausgearbeitet würde. Das schwer, den ınen oder anderen Beitrag
alles liegt sicher nicht dem allseits anerkann- Vergleich den übrigen herauszunehmen. Nur
ten christologischen Werk Kaspers. Der nter- unter diesem Vorbehalt (und weil diese Aspekte
titel Onnte besten Fall lauten: „.4s aMn Hand allgemeinen her weniger verfolgt werden),
der Christologie Kaspers“”, da nıe über eın selen „die Gottesfrage der Moral” Mieth;
schlichtes Referieren der Positionen Kaspers hin- 91—-103) und der „Fortschritt der Mor
ausgeht. Der Kenzensent bedauert, der (K.-W. Merks; 281—-300) ausdrücklich gewürdigt.
IWa  , die der uC. wachruft, ent- Hier gilt e bedenken, die Gottesfrage
täuscht worden ist. der Moral nicht eigentlich auf die Begründung
Wıen 1  el Schulte zielt, sondern auf die Sinnhaftigkeit, FEinheit und

Iranszendenz des moralischen Bewußtseins (vgl.
45f), beziehungsweise dafß uch für die Ora
gilt, dafß „aller OTrtSC. den Namen ‚Fort-

GERHAR|!  ‚UXEN WOLF- schritt‘ 11Ur verdient, WEe!] sich konkret
mehr Menschlichkeit I1LESSEIN läßt”, und dafßbGANG/MIKAT VPAUL (Hg.), Markierungen der

Humanıtät. Soziale:  sche Herausforderungen ‚sich mehr orge über die eränderung der
auf dem Weg eın Neues Jahrtausend. Moral deren Fortschritt gemacht“” habe
Schöningh, Paderborn 1992 /8,—.

Die vielzitierte (von Anfang 1Ur rhetorische)Die den (emeritierten) Münchner Sozialethiker
Wilhelm orff ZUu seinem el  stag ehrende rage, ob der Mensch dürfe, wWas kann, ordert
Festschrift ist bestimmt VO]  - der doppelten Autf- allenthalben die er!  o des technischen Kön-
gabe der Sozialethik, nämlich „angesichts des [15 heraus. e1 geht nıe die Beschnei-

dung von Möglichkeiten, sondern [l „Markie-Problemdruc MSeIe gegenwärtigen 1vili-
satıon“ sachgerechte, das heißt humane, n ITuUuNnscCH der umanıfta: die der Eigendynamik
Wohl des enstı orıentierte Problemlösungen der technisch-zivilisatorischen Entwicklung

entwickeln und damit eine „unverzichtbare nicht geopfert werden dürtfen. nter dieser
Rücksicht bietet der Sammelband ınen S  dn Z.UuWeisungsfunktion” auszuüben, und dies „Aqaus

dem glaubensgeleiteten Wissen das Ja 'es unterschätzenden Beitrag gegenwärtigen
enund Welt und Festhalten moraltheologischen und sozlialethischen SKUS-

el der Kraft menschlicher ernunft“ OTrW. S10N2. Die VO)]  } OTr'! hierzu erbrachte ‚C1S}
beleuchtet das Verzeichnis seiner Veröffentli-Den grundlegenden und konkreten Fragestellun- ungen 5 —4SCn desen folgend, versammelt der Band
1NZsechs TIThemen grundlegender Alfons Riedl

(T Fundamentalethische Fragestellungen; Der
christlich-theologische ragehorizont; Sozial- SISCHRIFTEethische Prinzipienfragen) und solche konkreter
Problematik Zum Problembereich VOon
Technik und Wirtschaft; Zur umanökologi- PETERS TIEMO RAINER/PROÖPPER
schen und biomedizinischen Problematik; /STEINKAMP HERMANN (Hg.), Frinnern
Gesellschaftlich-politische Fragestellungen). und Erkennen. Denkanstöße uSs der Theologie
Die insgesam' Beiträge im einzelnen Zu WUr- Von Johann Baptist Metz. Patmos-Verlag, Düssel-
digen, ist naturgemäß diesem Rahmen nicht dorf 1993
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sei, so nämlich, daß es als Muster für die im 
Haupttitel gestellte Frage dienen könnte. Es gibt 
keinen Unterpunkt, der das im Titel dieses 
zweiten Teils Genannte einmal ausdrücklich the­
matisieren würde. Das Defizit wird ganz offen­
kundig, wenn im "kritischen Rückblick" Folge­
rungen für "das Verhältnis von Christologie und 
Anthropologie" gezogen werden. Dort wird 
"Kaspers Beitrag zur christologisch-anthropolo­
gischen Problematik" auf gerade zwei Seiten vor­
gestellt, das heißt, es wird tatsächlich nichts 
gesagt, was als ein theologischer Beitrag zu der 
angegebenen Problematik angesehen werden 
könnte, da sogar diese Problemstellung selbst 
nirgends wirklich so thematisiert erscheint, daß 
eine "Verhältnisbestimmung", welcher Art auch 
immer, theologisch herausgearbeitet würde. Das 
alles liegt sicher nicht an dem allseits anerkann­
ten christologischen Werk Kaspers. Der Unter­
titel könnte im besten Fall lauten: " ... an Hand 
der Christologie Kaspers", da es nie über ein 
schlichtes Referieren der Positionen Kaspers hin­
ausgeht. Der Renzensent bedauert, daß er in der 
Erwartung, die der Buchtitel wachruft, ent­
täuscht worden ist. 
Wien Raphael Schulte 

ETHIK 

• MERTENS GERHARD/KLUXEN WOLF­
GANG/MIKAT PAUL (Hg.), Markierungen der 
Humanität. Sozialethische Herausforderungen 
auf dem Weg in ein neues Jahrtausend. (408). 
Schöningh, Paderborn 1992. Ln. DM 78,-. 
Die den (emeritierten) Münchner Sozialethiker 
Wilhe1m Korff zu seinem 65. Geburtstag ehrende 
Festschrift ist bestimmt von der doppelten Auf­
gabe der Sozialethik, nämlich "angesichts des 
Problemdrucks in unserer gegenwärtigen Zivili­
sation" sachgerechte, das heißt humane, am 
Wohl des Menschen orientierte Problemlösungen 
zu entwickeln und damit eine "unverzichtbare 
Weisungsfunktion" auszuüben, und dies "aus 
dem glaubensgeleiteten Wissen um das Ja Gottes 
zum Menschen und zur Welt und im Festhalten 
an der Kraft menschlicher Vernunft" (Vorw.). 
Den grundlegenden und konkreten Fragestellun­
gen des Geehrten folgend, versammelt der Band 
in sechs Abschnitten Themen grundlegender Art 
(I. Fundamentalethische Fragestellungen; 11. Der 
christlich-theologische Fragehorizont; VI. Sozial­
ethische Prinzipienfragen) und solche konkreter 
Problematik (111. Zum Problembereich von 
Technik und Wirtschaft; Iv. Zur humanökologi­
schen und biomedizinischen Problematik; V. 
Gesellschaftlich-politische Fragestellungen). 
Die insgesamt 25 Beiträge im einzelnen zu wür­
digen, ist naturgemäß in diesem Rahmen nicht 

Ethik/Festschriften 

möglich. Das Inhaltsverzeichnis weckt sowohl 
vorder- als auch hintergriindiges Interesse, wenn 
es bei den Einzelthemen einerseits etwa um 
Technik, Bildung, WIrtschaftsethik, Bevölke­
rungswachstum, ärztliches Ethos, vorgeburt­
liches Leben, menschenwürdiges Sterben, De­
monstration, Bildung, Sonntag oder Resozia­
lisierung beziehungsweise andererseits um das 
Humane, die Menschenwürde, das kirchliche 
Ethos, die Gottesfrage, die Person Jesu Christi, 
Partizipation und Solidarität geht. 
Die Aktualität beziehungsweise Fundamentalität 
der einzelnen Beiträge mag damit hinreichend 
bezeichnet und das Interesse des für sozial­
ethische Fragen aufgeschlossenen Lesers ange­
sprochen sein. Dariiber hinaus fällt es allerdings 
schwer, den einen oder anderen Beitrag im 
Vergleich zu den übrigen herauszunehmen. Nur 
unter diesem Vorbehalt (und weil diese Aspekte 
im allgemeinen eher weniger verfolgt werden), 
seien "die Gottesfrage in der Moral" (D. Mieth; 
91-103) und der "Fortschritt in der Moral" 
(K.-W. Merks; 281-300) ausdrücklich gewürdigt. 
Hier gilt es zu bedenken, daß die Gottesfrage in 
der Moral nicht eigentlich auf die Begriindung 
zielt, sondern auf die Sinnhaftigkeit, Einheit und 
Transzendenz des moralischen Bewußtseins (vgl. 
45f), beziehungsweise daß auch für die Moral 
gilt, daß "aller Fortschritt den Namen ,Fort­
schritt' nur verdient, wenn er sich konkret in 
mehr Menschlichkeit messen läßt", und daß man 
"sich mehr Sorge über die Veränderung der 
Moral als um deren Fortschritt gemacht" habe 
(299). 
Die vielzitierte (von Anfang an nur rhetorische) 
Frage, ob der Mensch dürfe, was er kann, fordert 
allenthalben die Wertung des technischen Kön­
nens heraus. Dabei geht es nie um die Beschnei­
dung von Möglichkeiten, sondern um "Markie­
rungen der Humanität", die der Eigendynamik 
der technisch-zivilisatorischen Entwicklung 
nicht geopfert werden dürfen. Unter dieser 
Rücksicht bietet der Sammelband einen nicht zu 
unterschätzenden Beitrag zur gegenwärtigen 
moraltheologischen und sozialethischen Diskus­
sion. Die von W. Korff hierzu erbrachte Leistung 
beleuchtet das Verzeichnis seiner Veröffentli­
chungen (395-405). 
Linz Alfons Riedl 

FESTSCHRIFTEN 

• PETERS TIEMO RAINER/PRÖPPER THO­
MAS/STEINKAMP HERMANN (Hg.), Erinnern 
und Erkennen. Denkanstöße aus der Theologie 
vonJohann Baptist Metz. Patmos-Verlag, Düssel­
dorf 1993. (276). 
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Johann Baptist Metz gehö: Z.Uu den großen Die Beiträge zweler Bischöfe (Paul-Werner
Gegenwartsgestalten der katholischen Theolo- Scheele, Würzburg, und 0SE) Homeyer, Hildes-
gıe. Anläßlich seiner merıtlerung hat sich die heim) machen mıiıt der Person und dem (Euvre
Theologische Fakultät unster mut ıner selten Fralings veritraut und lassen dessen Verwurzelt-
ZU findenden ‚este VO!]  > verabschiedet: seın der spirituellen Theologie erkennen, die

knapp gehaltenden Beiträgen schreiben Pro- neben der Moraltheologie sSeın zweıtes WI1sSsen-
fessoren, Dozenten, Assistenten / innen der Fa- schaftliches Standbein ist: sowochl der (isser-

on als auch der Habilitationsschrift behan-ultä; eın Stück irkungsgeschichte der Poli-
en Theologie. Der Themenbogen reicht vVvVon delt Fraling den flämischen Mystiker van
der Biblischen Theologie bis Religionsdidak- Ruusbroec.

Nicht weniger vielfältig ist der Stil der exte: Die thematische Vielfalt des Bandes ist orofß, die
Briefform oder mıit iner klaren theologischen einzelnen Abhandlungen werden vier Themen-

anı  ung ußern sich die Autoren ich kreisen zugeordnet: Fundamentalmoral, Inter-
rwähne einıge bekannte Namen W1e etfw:; Erich diszıplinarität, Spiritualität, Konkretionen. Zwel
nger, TIThomas Pröpper, arl Kertelge, Her- Autoren wählen Kierkegaard als zentralen
[1LAa1iuUll Steinkamp, Herbert Vorgrimler, Edmund Bezugspunkt ihrer Überlegungen. Fonk nımmt
Arens, Klemens Richter Z.u Relevanz und Drewermanns Forderung nach iner „theolo-
rovokation der Metzschen Fundamentaltheo- gischen Suspension des Ethischen“ unter die
logie. Lupe und zeigt, da{fs ich der aderborner Theo-
TIrotzdem hätte der Rez. mehr eative Konfron- loge el Z.u nNnrecC. auf den Ansatz des däni-
on mit der etzschen Theologie gew schen Philosophen beruft. Eıisenstein greift
Denn ens Theologie ıst antig und scharf Kierkegaards Begriff der Selbstverwirklichung
profiliert. Wer kompromißlos wIıe Metz den auf und eziehung ıner „thera-
theologischen Logos zuspitzt, der sollte eın Star- peutischen Theorie geistlicher Begleitung”.
kes Echo zurückbekommen. TIThomas Pröpper Einem ökumenischen Anliegen ist Schlögelsund einz-Günter Stobbe haben ZUIMN Beispiel Beitrag „Gemeinsam sind Schuld und
dieser ‚theologischen ommage‘ die Rückfrage de” verpflichtet. Der UtOr vergleicht den

Metz nicht gescheut Pröpper mıiıt der Suche Stellenwert dieses TIThemas bei Lange auf
nach ıner legitimen, wenngleich immer Symbo- evangelischer mıt dem bei er auf katho-
lisch bleibenden affıirmativen ede VO]  3 Gott als lischer Seite und hält Unterschiede und Ge-
Gott der 1el und Freiheit; Stobbe mıiıt der Irrı- meinsamkeiten fest. Besonders ergiebig ersche:i-
tierenden Kierkegaardschen Denkfigur 1nes die Reflexionen Zelınkas. „Moraltheologie„Muts ZUI Verzweiflung”, WOorıin den noch ein- interdisziplinären Dialog. Zur ezeptionzig möglichen Impuls eıne kritische Praxis natur- und humanwissenschaftlicher Ergeb-erblickt, die die gängiıgen Haltungen VO!]  _ Ilusion nisse.“” elinka befafßt sich u.  # mıt metatheoreti-
und KResignation unterläuft. Nicht zuletzt WIT!I schen Fragen des interdisziplinären Gesprächsdie künftige Relevanz der politischen Theologie und dessen verschiedenen Modi. onkret wird
wesentlich darin liegen, wWwI1e S1e diese beiden dieses Unterfangen Beitrag üllers, der die
Rückfragen theologischen und praktisch-poli-
tischen Reflexionen fruchtbar mMac! Bedeutung der personalen Anthropologie

ers die Einbeziehung psychologischer
1NZz Franz Gruber Erkenntnisse die Moraltheologie tersucht.

Müller macht mıit dem Menschenbild Vetters und
dessen moralpsychologischer ezeption durch

N SCHRAMM MICHA:!  INKA Heinen vertraut; eine tärker theologische
(Hg.), UUIm des Menschen W OTra. und Spiri- Auseinandersetzung Ende des els wäre
alıtä: Festschrift Bernhard Fraling ZU) m. E wünschenswert SCWESECN.

el  ul  ag er, ürzburg 1994 322)
Geb.

Eine gelungene Synthese VO!]  > Moraltheologie
und spiritueller Theologie bildet der Aufsatz

1te) beziehungsweise nte!] dieser Fest- Heimbach-Steins „Situation Subjekt Sinn.
geben gleichsam die „Stoßrichtung” VOT, ‚Unterscheidung der eister‘ Kontext christ-

die Werk und Wirken des Würzburger oral- er usgehen! VO] Dilemma „einer
eologen Fraling prägen. Und sS1e rufen ein weitreichenden rennung zwischen subjektiv-
Grundanliegen der Moraltheologie insgesamt individueller er Inanspruchnahme und
Erinnerung, das vielfach verkannt und verdun- ‚objektiver‘ artizipation übergreifenden Ver-
kelt ist nicht Il  i aufgrund bestimmter ehramt- antwortungsstrukturen“” weiıst Heimbach-
licher Äußenmgen, sondern S  r zuletzt auch Steins auf die bedeutende ermittlungsfunktion
durch die anmutende ezeption eiın- der Tradıition der Unterscheidung Wesent-
zelner Aussagen seliıtens der edien inspirlert wird These Von der ‚X1Sten-
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Johann Baptist Metz gehört zu den großen 
Gegenwartsgestalten der katholischen Theolo­
gie. Anläßlich seiner Emeritierung hat sich die 
Theologische Fakultät Münster mit einer selten 
zu findenden Geste von ihm verabschiedet: In 
27 knapp gehaltenden Beiträgen schreiben Pro­
fessoren, Dozenten, Assistenten/innen der Fa­
kultät ein Stück Wirkungsgeschichte der Poli­
tischen Theologie. Der Themenbogen reicht von 
der Biblischen Theologie bis zur Religionsdidak­
tik. Nicht weniger vielfältig ist der Stil der Texte: 
In Briefform oder mit einer klaren theologischen 
Abhandlung äußern sich die Autoren - ich 
erwähne einige bekannte Namen wie etwa Erich 
Zenger, Thomas Pröpper, Karl Kertelge, Her­
mann Steinkamp, Herbert Vorgrimler, Edmund 
Arens, Klemens Richter - zu Relevanz und 
Provokation der Metzschen Fundamentaltheo­
logie. 
Trotzdem hätte der Rez. mehr kreative Konfron­
tation mit der Metzschen Theologie gewünscht. 
Denn Metzens Theologie ist kantig und scharf 
profiliert. Wer so kompromißlos wie Metz den 
theologischen Logos zuspitzt, der sollte ein star­
kes Echo zurückbekommen. Thomas Pröpper 
und Heinz-Günter Stobbe haben zum Beispiel in 
dieser ,theologischen Hommage' die Rückfrage 
an Metz nicht gescheut - Pröpper mit der Suche 
nach einer legitimen, wenngleich immer symbo­
lisch bleibenden affirmativen Rede von Gott als 
Gott der Liebe und Freiheit; Stobbe mit der irri­
tierenden Kierkegaardschen Denkfigur eines 
"Muts zur Verzweiflung", worin er den noch ein­
zig möglichen Impuls für eine kritische Praxis 
erblickt, die die gängigen Haltungen von Dlusion 
und Resignation unterläuft. Nicht zuletzt wird 
die künftige Relevanz der politischen Theologie 
wesentlich darin liegen, wie sie diese beiden 
Rückfragen in theologischen und praktisch-poli­
tischen Reflexionen fruchtbar macht. 
Linz Franz Gruber 

• SCHRAMM MICHAEL/ZELINKA UOO 
(Hg.), Um des Menschen willen. Moral und Spiri­
tualität. Festschrift für Bernhard Fraling zum 
65. Geburtstag. Echter, Würzburg 1994. (322). 
Geb. 
Titel beziehungsweise Untertitel dieser Fest­
schrift geben gleichsam die "Stoßrichtung" vor, 
die Werk und Wrrken des Würzburger Moral­
theologen B. Fraling prägen. Und sie rufen ein 
Grundanliegen der Moraltheologie insgesamt in 
Erinnerung, das vielfach verkannt und verdun­
kelt ist - nicht nur aufgrund bestimmter lehramt­
licher Äußerungen, sondern nicht zuletzt auch 
durch die willkürlich anmutende Rezeption ein­
zelner Aussagen seitens der Medien. 
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Die Beiträge zweier Bischöfe (Paul-Werner 
Scheele, Würzburg, und losef Homeyer, Hildes­
heim) machen mit der Person und dem <Euvre 
Fralings vertraut und lassen dessen Verwurzelt­
sein in der spirituellen Theologie erkennen, die 
neben der Moraltheologie sein zweites wissen­
schaftliches Standbein ist: sowohl in der Disser­
tation als auch in der Habilitationsschrift behan­
delt Fraling den flämischen Mystiker Jan van 
Ruusbroec. 
Die thematische Vielfalt des Bandes ist groß, die 
einzelnen Abhandlungen werden vier Themen­
kreisen zugeordnet: Fundamentalmoral, Inter­
disziplinarität, Spiritualität, Konkretionen. Zwei 
Autoren wählen S. Kierkegaard als zentralen 
Bezugspunkt ihrer Überlegungen. P. Fonk nimmt 
E. Drewermanns Forderung nach einer "theolo­
gischen Suspension des Ethischen" unter die 
Lupe und zeigt, daß sich der Paderborner Theo­
loge dabei zu Unrecht auf den Ansatz des däni­
schen Philosophen beruft. G.M. Eisenstein greift 
Kierkegaards Begriff der Selbstverwirklichung 
auf und setzt ihn in Beziehung zu einer "thera­
peutischen Theorie geistlicher Begleitung". 
Einem ökumenischen Anliegen ist H. Schlägels 
Beitrag "Gemeinsam sind uns Schuld und 
Sünde" verpflichtet. Der Autor vergleicht den 
Stellenwert dieses Themas bei D. Lange auf 
evangelischer mit dem bei H. Weber auf katho­
lischer Seite und hält Unterschiede und Ge­
meinsamkeiten fest. Besonders ergiebig erschei­
nen die Reflexionen U. Zelinkas: "Moraltheologie 
im interdisziplinären Dialog. Zur Rezeption 
natur- und humanwissenschaftlicher Ergeb­
nisse." Zelinka befaßt sich u.a. mit metatheoreti­
schen Fragen des interdisziplinären Gesprächs 
und dessen verschiedenen Modi. Konkret wird 
dieses Unterfangen im Beitrag S. Müllers, der die 
Bedeutung der personalen Anthropologie A. 
Vetters für die Einbeziehung psychologischer 
Erkenntnisse in die Moraltheologie untersucht. 
Müller macht mit dem Menschenbild Vetters und 
dessen moralpsychologischer Rezeption durch 
W. Heinen vertraut; eine stärker theologische 
Auseinandersetzung am Ende des Artikels wäre 
m.E. wünschenswert gewesen. 
Eine gelungene Synthese von Moraltheologie 
und spiritueller Theologie bildet der Aufsatz 
M. Heimbach-Steins': "Situation - Subjekt - Sinn. 
,Unterscheidung der Geister' im Kontext christ­
licher Ehtik." Ausgehend vom Dilemma "einer 
weitreichenden Trennung zwischen subjektiv­
individueller ethischer Inanspruchnahme und 
,objektiver' Partizipation an übergreifenden Ver­
antwortungsstrukturen" (126) weist Heimbach­
Steins auf die bedeutende Vermittlungsfunktion 
der Tradition der Unterscheidung hin. Wesent­
lich inspiriert wird ihre These von der Existen-
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alethik Rahners, die wiederum der Al wel arametern: Entsprechend dem päpst-
des gnatıus Von ‚OYyO! verwurzelt ist. inen lichen Begleitschreiben ‚Depositum Fide!i”’, nach

dem der „nicht dazues; (sel), die82  Fundamentaltheologie  tialethik K. Rahners, die wiederum in der Lehre  an zwei Parametern: Entsprechend dem päpst-  des Ignatius von Loyola verwurzelt ist. Auf einen  lichen Begleitschreiben ‚Depositum Fidei‘, nach  dem der KKK „nicht dazu bestimmt (sei), die ...  anderen Ordensgründer verweist Aquinata Böck-  mann. Ihre exegetische Arbeit befaßt sich mit der  approbierten örtlichen Katechismen zu erset-  Sicht des Menschen in der Regula Benedicti - in  zen“, sondern diese durchaus in Geltung bleiben  Auseinandersetzung v.a. mit der Magisterregel.  sollen, vergleicht der Autor die Aussagen des  Auf das Gebiet sprachphilosophischer Reflexion  KKK mit denen der approbierten deutschen  führt der Artikel M. Schramms: „Aisthetische  Katechismen der Nachkriegszeit, und zwar des  Mystik der Natur. Schöpfungsethische Per-  ‚Katholische(n) Katechismus der  Bistümer  spektiven“”. Der Mystikbegriff L. Wittgensteins  Deutschlands‘ (1955), des Arbeitsbuches zur  bietet hier eine wertvolle Differenzierungshilfe.  Glaubensunterweisung ‚glauben-leben-handeln’  B. Irrgang schließlich setzt sich mit grundlegen-  (1969) und des ‚Katholische(n) Erwachsenen-  den Fragen der Umweltethik auseinander und  Katechismus.  Das  Glaubensbekenntnis der  beleuchtet das Theorem einer „Teleologie der  Kirche‘ (1985). Und entsprechend dem Selbst-  Natur“.,  anspruch des Weltkatechismus, „im Licht des  Die Festschrift beschließen ein Aufsatz H. Nieder-  Zweiten Vatikanischen Konzils und der Gesamt-  schlags über P. Franz Reinisch und ein Essay  tradition der Kirche eine organische Synthese der  B. Sills über die „Kunst des guten Sterbens bei  wesentlichen und grundlegenden Inhalte der  Matthias Claudius und Rainer Maria Rilke“;  katholischen Glaubens- und Sittenlehre“ (KKK  letzterer unterstreicht durch seine Eigenart auch  11) vorzulegen, vergleicht er entscheidende Aus-  in rhetorischer Hinsicht die Vielfalt des vorlie-  sagen des letzten Konzils mit dessen Rezeption  genden Buches.  im Katechismus.  Linz  Sr. Marta Bayer  Für den ersten Themenkreis ‚Umgang mit der  Schrift‘ fällt Verweyen ein vernichtendes Urteil  über den KKK. Im Vergleich zur Entwicklung der  FUNDAMENTALTHEOLOGIE  deutschen Katechismen, in denen sich gemäß  den lehramtlichen Aussagen zur Schriftinter-  E VERWEYEN HANSJÜRGEN, Der Weltkate-  pretation „deutlich eine Bewegung zu inten-  chismus. Therapie oder Symptom einer kranken  sivierter Aufnahme der Ergebnisse historisch-  Kirche? Patmos, Düsseldorf 1993. (146). Brosch.  kritischer Exegese verfolgen läßt“ (21), feiert im  Weltkatechismus die „traditionelle Querbeet-  DM 19,80.  Lektüre“ der Hl. Schrift wieder fröhliche Ur-  Der Freiburger Fundamentaltheologe legt mit  diesem Büchlein einen der ersten - und zugleich  ständ, sodaß „die Theologie der Katechismus-  einen der fundiertesten — theologischen Kom-  verfasser über die der neuzeitlichen Autoren  (dominiere), die wieder nur als Lieferanten von  mentare zum ‚Katechismus der Katholischen  Kirche‘ (KKK) vor. Seine Zielrichtung ist dabei  Belegstellen fungieren“ (22).  nicht eine erbauliche Einführung in dieses  Ähnlich negativ beurteilt der Verfasser die Kon-  neuere Kompendium traditionell-katholischer  zilshermeneutik des Weltkatechismus, zumin-  Glaubenslehren, sondern „eine kritische Analyse  dest im Themenkreis Offenbarung und Glaube  dieses Werks und der es leitenden Intentionen“  (vgl. KKK 26-184). Schien in Dei Verbum das  (10), um so zu einem besseren Verständnis seiner  verengte instruktionstheoretische Offenbarungs-  Aussagen sowie zu einem begründeten Urteil  verständnis nach zähen Diskussionen überwun-  darüber zu kommen, ob der Weltkatechismus  den zu sein, so falle der KKK trotz ausführlicher  Zitation aus diesem Konzilsdokument durch die  eine „wirkliche Orientierungshilfe“ darstelle  oder „als Symptom der Krankheit, für deren  Verdrehung von deren Sinnspitzen und verän-  Therapie er sich hält“ (10), zu gelten habe.  derte Kontextualisierungen zum Teil wieder in  vorkonziliare Positionen zurück.  Eine ‚kritische Analyse‘ eines derart umfassen-  den Werkes kann in einem schmalen Büchlein  Für den ‚Umgang mit Jesus Christus‘ zieht der  natürlich nur einige wenige Aspekte ansprechen.  Autor zum Vergleich wieder stärker die deut-  H. Verweyen entscheidet sich für die Themen  schen Katechismen heran, da das II. Vatikanum  ‚Umgang mit der Schrift‘ (14-25), ‚Umgang mit  keine ausführliche Christologie biete. Im Gegen-  satz zu dem Bemühen in den erwähnten Kate-  Konzilsaussagen‘ (26-52) anhand der Ausfüh-  rungen zu Offenbarung und Glaube, wie sie in  chismen, christologische „Annäherungen von  der Dogmatischen Konstitution ‚Dei Verbum’ des  unten“ (58) zumindest mit der traditionellen  Il. Vatikanums und in deren entsprechender  Hoheitschristologie zu versöhnen, biete der  Weltkatechismus wieder eine unvermittelte  Rezeption im Weltkatechismus zu finden sind,  sowie ‚Umgang mit Jesus Christus‘ (53-94).  „Christologie von oben“ (61). Allerdings nimmt  Methodisch orientiert der Verfasser seine Kritik  Verweyen in den Ausführungen des KKK zuranderen Ordensgründer verweıst Aquinata Böck-
INANN. Ihre exegetische Arbeit befaßt sich mit der approbierten örtlichen Katechismen Z.Uu erset-
Sicht des enschen der Regula Benedicti zen”,  &E sondern diese durchaus Geltung bleiben
Auseinandersetzung muiıt der Magisterregel. sollen, vergleicht der UutOor die Aussagen des

das Gebiet sprachphilosophischer Reflexion mıt denen der approbierten deutschen
der Artikel Schramms: „Aisthetische Katechismen der Nachkriegszeit, und ZV  W  Jalr des

Mystik der Natur. Schöpfungsethische Per- /:  tholische(n) techismus der er
spektiven”. Der Mystikbegriff Wittgensteins Deutschlands‘ (1955), des Arbeitsbuches ZUTI
bietet hier eine wertvolle Differenzierungshilfe. Glaubensunterweisung ‚glauben-leben-handeln‘

Irrgang schlieflich setzt sich muıt grundlegen- (1969) und des ‚Katholische(n) Erwachsenen-
den Fragen der Umweltethik auseinander und Katechismus. Das Glaubensbekenntnis der
beleuchtet das Theorem ıner „Teleologie der Kirche‘ (1985) Und entsprechen dem Selbst-
Na anspruch des Weltkatechismus, „Im Licht des
Die Festschrift beschließen eın Aufsatz 1eder- Zweiten atikanischen onzils und der Gesamt-
schlags über Franz einisch und eın SSaYy tradition der Kirche eiıne organische Synthese der

über die „Kunst des guten Sterbens bei wesentlichen und grundlegenden der
as Claudius und Kaıiıner Marıa Rilke”; katholischen Glaubens- und Sittenlehre“
etzterer unterstreicht durch seline Eigenart auch 11) vorzulegen, vergleicht 6I entscheidende Aus-

rhetorischer Hinsicht die Vielfalt des vorlie- SCn des letzten onzils mıit dessen ezeption
genden Buches. Katechismus.
Linz St. arta Bayer Für den ersten Themenkreis ‚Umgang mıt der

Schrift‘ fällt Verweyen eın vernichtendes rteil
über den Im Vergleich Z.U1I ntwicklung der

FUNDAMENTALIHEOLOGIE deutschen Katechismen, denen ich gemäß
den ehnramtlıchen Aussagen ZUrTr Schriftinter-

HANSJURGEN, Der Weltkate- pretation „deutlich eiıne Bewegung inten-
chismus. Therapie oder >Symptom ıner kranken S1ivlerter Aufnahme der Ergebnisse historisch-
Kirche? atmos, Düsseldorf 1993 TrOS! kritischer Exegese verfolgen (21), feiert

Weltkatechismus die „traditionelle Querbeet-19,80.
Lektüre” der wieder fröhliche Ur-Der Freiburger Fundamentaltheologe legt muit

diesem eın ınen der ersten und zugleich ständ, sodaß „die Theologie der Katechismus-
ınen der fundiertesten theologischen Kom- verfasser über die der neuzeitlichen Autoren

(dominiere), die wieder Iur als Lieferanten vonmentare zı ‚Katechismus der Katholischen
Kirche‘ (KKK) VOT. e1ine Zielrichtung ist dabei Belegstellen fungieren” (22)
S  Dn eine erbauliche Einführung dieses negatıv beurteilt der Verfasser die Kon-
D  eEUeEe Kompendium traditionell-katholischer zilshermeneutik des Weltkatechismus, ZUum1n-
Glaubenslehren, sondern „eıne kritische Analyse dest emenkreis enbarung und Glaube
dieses Werks und der leitenden Intentionen‘ (vgl 26-—184). Schien Del Verbum das
(10), Sso Zzu ınem besseren 'erständnis seiner U instruktionstheoretische Offenbarungs-
Aussagen SOWIeEe Zu inem begründeten rteil verständnis nach ähen Diskussionen überwun-
darüber zZzu kommen, ob der Weltkatechismus den Zzu se1ın, falle der trotz ausführlicher

tation diesem Konzilsdokument durch dieeine „wirkliche Orientierungshilfe” darstelle
der „als Symptom der eit, deren erdrehung VoNn deren Sinnspitzen und veran-
Therapie elr sich (10), gelten habe. derte Kontextualisierungen Z.u Teil wieder

vorkonziliare Posiıtionen urück.Eine ‚kritische Analyse‘ ines derart umfassen-
den Werkes kann ınem schmalen eın Für den ‚Umgang miıt eSus Christus’ zieht der
natürlich Ur einige weniıge Aspekte ansprechen. utor Vergleich wieder stärker die deut-

Verweyen entscheidet sich die Themen schen Katechismen heran, da das atikanum
‚Umgang miı1t der 14-—-25), ‚Umgang mıit keine ausführliche Christologie biete Gegen-

Zzu dem Bemühen den erwähnten ate-Konzilsaussagen‘ (26—52) anhand der usfüh-
' Offenbarung und Glaube, wıe S1e chismen, christologische „Annäherungen VO  >
der Dogmatischen Kons:  on ‚Dei Verbum des unten‘  L 58) zumindest mut der aditionellen

Vatikanums und deren entsprechender Hoheitschristologie versöhnen, biete der
'eltkate:  ‚INUS wieder eine unvermittelteezeption Weltkatechismus finden sind,

SOWI1e ‚Umgang mıit eSsus hristus’ (53—-94) „Christologie VvVon ben‘  D 61) Allerdings nımmt
Methodisch orientiert der Verfasser seine Kritik Verweyen den Ausführungen des 1T
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tialethik K. Rahners, die wiederum in der Lehre 
des Ignatius von Loyola verwurzelt ist. Auf einen 
anderen Ordensgründer verweist Aquinata Böck­
mann. Ihre exegetische Arbeit befaßt sich mit der 
Sicht des Menschen in der Regula Benedicti - in 
Auseinandersetzung v. a. mit der Magisterregel. 
Auf das Gebiet sprach philosophischer Reflexion 
führt der Artikel M. Schramms: "Aisthetische 
Mystik der Natur. Schöpfungsethische Per­
spektiven". Der Mystikbegriff L. Wittgensteins 
bietet hier eine wertvolle Differenzierungshilfe. 
B. Irrgang schließlich setzt sich mit grundlegen­
den Fragen der Umweltethik auseinander und 
beleuchtet das Theorem einer "Teleologie der 
Natur". 
Die Festschrift beschließen ein Aufsatz H. Nieder­
schlags über P. Franz Reinisch und ein Essay 
B. Sills über die "Kunst des guten Sterbens bei 
Matthias Claudius und Rainer Maria Rilke"; 
letzterer unterstreicht durch seine Eigenart auch 
in rhetorischer Hinsicht die Vielfalt des vorlie­
genden Buches. 
Linz Sr. Marta Bayer 
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• VERWEYEN HANSJÜRGEN, Der Weltkate­
chismus. Therapie oder Symptom einer kranken 
Kirche? Patmos, Düsseldorf 1993. (146). Brosch. 
DM 19,80. 
Der Freiburger Fundamentaltheologe legt mit 
diesem Büchlein einen der ersten - und zugleich 
einen der fundiertesten - theologischen Kom­
mentare zum ,Katechismus der Katholischen 
Kirche' (KKK) vor. Seine Zielrichtung ist dabei 
nicht eine erbauliche Einführung in dieses 
neuere Kompendium traditionell-katholischer 
Glaubenslehren, sondern "eine kritische Analyse 
dieses Werks und der es leitenden Intentionen" 
(10), um so zu einem besseren Verständnis seiner 
Aussagen sowie zu einem begründeten Urteil 
darüber zu kommen, ob der Weltkatechismus 
eine "wirkliche Orientierungshilfe" darstelle 
oder "als Symptom der Krankheit, für deren 
Therapie er sich hält" (10), zu gelten habe. 
Eine ,kritische Analyse' eines derart umfassen­
den Werkes kann in einem schmalen Büchlein 
natürlich nur einige wenige Aspekte ansprechen. 
H. Verweyen entscheidet sich für die Themen 
,Umgang mit der Schrift' (14-25), ,Umgang mit 
Konzilsaussagen' (26-52) anband der Ausfüh­
rungen zu Offenbarung und Glaube, wie sie in 
der Dogmatischen Konstitution ,Dei Verbum' des 
11. Vatikanums und in deren entsprechender 
Rezeption im Weltkatechismus zu finden sind, 
sowie ,Umgang mit Jesus Christus' (53-94). 
Methodisch orientiert der Verfasser seine Kritik 

Fundamentaltheologie 

an zwei Parametern: Entsprechend dem päpst­
lichen Begleitschreiben ,Depositum Fidei', nach 
dem der KKK "nicht dazu bestimmt (sei), die ... 
approbierten örtlichen Katechismen zu erset­
zen", sondern diese durchaus in Geltung bleiben 
sollen, vergleicht der Autor die Aussagen des 
KKK mit denen der approbierten deutschen 
Katechismen der Nachkriegszeit, und zwar des 
,Katholische(n) Katechismus der Bistümer 
Deutschlands' (1955), des Arbeitsbuches zur 
Glaubensunterweisung ,glauben-leben-handeln' 
(1969) und des ,Katholische(n) Erwachsenen­
Katechismus. Das Glaubensbekenntnis der 
Kirche' (1985). Und entsprechend dem Selbst­
anspruch des Weltkatechismus, "im Licht des 
Zweiten Vatikanischen Konzils und der Gesamt­
tradition der Kirche eine organische Synthese der 
wesentlichen und grundlegenden Inhalte der 
katholischen Glaubens- und Sittenlehre" (KKK 
11) vorzulegen, vergleicht er entscheidende Aus­
sagen des letzten Konzils mit dessen Rezeption 
im Katechismus. 
Für den ersten Themenkreis ,Umgang mit der 
Schrift' fällt Verweyen ein vernichtendes Urteil 
über den KKK. Im Vergleich zur Entwicklung der 
deutschen Katechismen, in denen sich gemäß 
den lehramtlichen Aussagen zur Schriftinter­
pretation "deutlich eine Bewegung zu inten­
sivierter Aufnahme der Ergebnisse historisch­
kritischer Exegese verfolgen läßt" (21), feiert im 
Weltkatechismus die "traditionelle Querbeet­
Lektüre" der Hl. Schrift wieder fröhliche Ur­
ständ, sodaß "die Theologie der Katechismus­
verfasser über die der neuzeitlichen Autoren 
(dominiere), die wieder nur als Lieferanten von 
Belegstellen fungieren" (22). 
Ähnlich negativ beurteilt der Verfasser die Kon­
zilshermeneutik des Weltkatechismus, zumin­
dest im Themenkreis Offenbarung und Glaube 
(vgl. KKK 26-184). Schien in Dei Verbum das 
verengte instruktionstheoretische Offenbarungs­
verständnis nach zähen Diskussionen überwun­
den zu sein, so falle der KKK trotz ausführlicher 
Zitation aus diesem Konzilsdokument durch die 
Verdrehung von deren Sinnspitzen und verän­
derte Kontextualisierungen zum Teil wieder in 
vorkonziliare Positionen zurück. 
Für den ,Umgang mit Jesus Christus' zieht der 
Autor zum Vergleich wieder stärker die deut­
schen Katechismen heran, da das 11. Vatikanum 
keine ausführliche Christologie biete. Im Gegen­
satz zu dem Bemühen in den erwähnten Kate­
chismen, christologische "Annäherungen von 
unten" (58) zumindest mit der traditionellen 
Hoheitschristologie zu versöhnen, biete der 
Weltkatechismus wieder eine unvermittelte 
"Christologie von oben" (61). Allerdings nimmt 
Verweyen in den Ausführungen des KKK zur 
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„Heilsbedeutung des Odes Jes  s 81) insofern Ursprung, München seiner bekannt
inen Fortschritt wahr, als hier die Jesu end- exzellenten Rhetorik auch iınem breiten Publi-
mahlsfeier VOTWESSCHOMMUNECN! „freie gabe kum spannend, tiefführend und existentiell
sSeINEeSs Lebens” 88) Ausgangspunkt der erhellend aufzubereiten. Hansjürgen erweyen
Interpretation des Sterbens Jesu als „stellvertre- seinem Aufsatz Auferstehungs-
tendes Sühnopfer” 90) SCNOMMEN werde: ema: gegenwärtigen Konsens der Theo-
„Angesichts Von Ö viel FragwürdigemJahrbücher  83  „Heilsbedeutung des Todes Jesu“ (81) insofern  Ursprung, München 1990) in seiner bekannt  einen Fortschritt wahr, als hier die in Jesu Abend-  exzellenten Rhetorik auch einem breiten Publi-  mahlsfeier vorweggenommene „freie Hingabe  kum spannend, tiefführend und existentiell  seines Lebens“ (88) zum Ausgangspunkt der  erhellend aufzubereiten. Hansjürgen Verweyen  Interpretation des Sterbens Jesu als „stellvertre-  rüttelt in seinem Aufsatz zur Auferstehungs-  tendes Sühnopfer“  (90) genommen werde:  thematik am gegenwärtigen Konsens der Theo-  „Angesichts von so viel Fragwürdigem ... wir-  logen hinsichtlich des Auferstehungsbekennt-  ken die sorgfältigen und theologisch wohl-  nisses Jesu Christi. Seine These - angestoßen  bedachten Ausführungen zum Leiden und  durch die Theodizeefrage - sollte eingehend dis-  Sterben Jesu ... befreiend.” (81)  kutiert werden: „Die Kategorie ‚Auferweckung‘  Unter der Überschrift ‚Wie konnte es dazu  beziehungsweise ‚Auferstehung‘ kann heute  kommen?‘ (95-136) skizziert der Verfasser ab-  nicht mehr als Schlüsselbegriff für eine letzte  schließend die derzeitige kulturelle Situation, die  Sinnerwartung verständlich gemacht werden,  er von einem seichten Pluralismus unter dem  wenn erst nach dem Tode Jesu Gott den für den  „Primat des bloßen Meinens“ (104) gekennzeich-  Glauben an seine letztgültige Selbstmitteilung  net sieht. Stimmt er damit mit der (unausgespro-  entscheidenden Offenbarungsakt gesetzt hat.“  chenen) Diagnose der Verfasser und Promotoren  (80) Den Schlußbeitrag liefert nochmals Bernd  des Weltkatechismus soweit überein, daß diese  Jochen Hilberath mit Lösungsvorschlägen zu  kulturelle Situation ‚krankhafte‘ Züge trägt, so  einem gegenüber biblischem Ursprung und  sieht er im vorgelegten Weltkatechismus eher ein  kirchlicher Tradition angemessenen Eucharistie-  Symptom für diese Krankheit als deren Therapie.  verständnis jenseits der Alternative von Opfer  Für diejenigen, die die Anstrengung des (theolo-  oder Mahl.  Linz  Franz Gruber  gischen) Begriffs nicht scheuen und denen eine  theologische Kritik an lehramtlichen Dokumen-  ten nicht von vornherein unter den Tatbestand  eines kirchlichen ‚crimen laesae maiestatis‘ fällt,  JAHRBÜCHER  vermag das vorliegende Büchlein eine nach-  denklich stimmende, manchmal Verwunderung  M JAHRBUCH DER EUROPÄISCHEN GE-  hervorrufende Analyse von Zentralstellen des  SELLSCHAFT FÜR DIE THEOLOGISCHE  Weltkatechismus zu bieten. Darüber hinaus stellt  FORSCHUNG VON FRAUEN/YEARBOOK OF  der letzte Abschnitt eine knappe Beschreibung  THE EUROPEAN SOCIETY OF WOMEN IN  der gegenwärtigen, wahrhaft nicht heilen gesell-  THEOLOGICAL RESEARCH/ANNUAIRE DE  schaftlichen und kirchlichen Lage vor, einer  L’ASSOCIATION EUROPEENNE DES FEMMES  Situation, welche die Suche nach hilfreichen  POUR LA RECHERCHE THEOLOGIQUE.  Therapien wohl auch nach Erscheinen des KKK  Grünewald, Mainz/Kok Pharos, Kampen 1993ff.  nicht erübrigt.  Krenglbach  Josef Schwabeneder  Die 1986 gegründete Europäische Gesellschaft  für die theologische Forschung von Frauen/  European Society ... / L’Association Europeenne  M HILBERATH BERND JOCHEN/KUSCHEL  ... Mit dem Ziel, in der Wissenschaft tätige  KARL-JOSEF/VERWEYEN  HANSJÜRGEN,  Theologinnen zu vernetzen und deren For-  Heute glauben. Zwischen Dogma, Symbol und  schungsergebnisse auszutauschen, betreibt seit  Geschichte. (Freiburger Akademieschriften 7).  1993 die Herausgabe eines Jahrbuchs. Einerseits  Patmos, Düsseldorf 1994. (104). Brosch. DM  soll dadurch die Forschungsdiskussion unter-  19,80.  einander gefördert, andererseits einer breiteren  Die Beiträge der vorliegenden Aufsatzsammlung  Öffentlichkeit vorgestellt werden.  gehen auf eine Akademietagung der Erzdiözese  Bisher sind folgende Bände erschienen: 1993:  Freiburg zurück. Auch wenn der Buchtitel die  Feministische Theologie im europäischen Kon-  Inhomogenität der Beiträge nicht zu glätten  text, hg. v. Annette Esser (255, III.); 1994: Ökofe-  vermag, legen die Autoren interessante Über-  minismus und Theologie, hg. v. Elisabeth Green  legungen zu aktuellen Fragen vor. Bernd Jochen  (145, III.); 1995: Frauenkirchen: Vernetzung und  Hilberath beschäftigt sich in seinem Eingangs-  Reflexion im europäischen Kontext, hg. v. Angela  beitrag mit der Struktur von Glaubensaussagen  Berlis (215).  und vermittelt sie in der Spannung von Symbol  Die Beiträge erscheinen jeweils in einer der Kon-  und Geschichte, Gemeinde/Kirche, Lehramt und  ferenzsprachen (deutsch, englisch, französisch),  Theologie. Karl-Josef Kuschel versteht es, sein  eine Kurzfassung in den beiden anderen Spra-  Habilitationsthema zur Präexistenz des Logos  chen faßt die wichtigsten Ergebnisse zusammen.  (Geboren vor aller Zeit? Der Streit um Christi  Linz  Monika Leisch-KieslWIT- logen hinsichtlich des Auferstehungsbekennt-
ken die sorgfältigen und theologisch wohl- nıisSses Jesu Christi eine These angesto en
bedachten Ausführungen ZUM Leiden und durch die Theodizeefrage sollte eingehen‘ cdis-
Sterben JesuJahrbücher  83  „Heilsbedeutung des Todes Jesu“ (81) insofern  Ursprung, München 1990) in seiner bekannt  einen Fortschritt wahr, als hier die in Jesu Abend-  exzellenten Rhetorik auch einem breiten Publi-  mahlsfeier vorweggenommene „freie Hingabe  kum spannend, tiefführend und existentiell  seines Lebens“ (88) zum Ausgangspunkt der  erhellend aufzubereiten. Hansjürgen Verweyen  Interpretation des Sterbens Jesu als „stellvertre-  rüttelt in seinem Aufsatz zur Auferstehungs-  tendes Sühnopfer“  (90) genommen werde:  thematik am gegenwärtigen Konsens der Theo-  „Angesichts von so viel Fragwürdigem ... wir-  logen hinsichtlich des Auferstehungsbekennt-  ken die sorgfältigen und theologisch wohl-  nisses Jesu Christi. Seine These - angestoßen  bedachten Ausführungen zum Leiden und  durch die Theodizeefrage - sollte eingehend dis-  Sterben Jesu ... befreiend.” (81)  kutiert werden: „Die Kategorie ‚Auferweckung‘  Unter der Überschrift ‚Wie konnte es dazu  beziehungsweise ‚Auferstehung‘ kann heute  kommen?‘ (95-136) skizziert der Verfasser ab-  nicht mehr als Schlüsselbegriff für eine letzte  schließend die derzeitige kulturelle Situation, die  Sinnerwartung verständlich gemacht werden,  er von einem seichten Pluralismus unter dem  wenn erst nach dem Tode Jesu Gott den für den  „Primat des bloßen Meinens“ (104) gekennzeich-  Glauben an seine letztgültige Selbstmitteilung  net sieht. Stimmt er damit mit der (unausgespro-  entscheidenden Offenbarungsakt gesetzt hat.“  chenen) Diagnose der Verfasser und Promotoren  (80) Den Schlußbeitrag liefert nochmals Bernd  des Weltkatechismus soweit überein, daß diese  Jochen Hilberath mit Lösungsvorschlägen zu  kulturelle Situation ‚krankhafte‘ Züge trägt, so  einem gegenüber biblischem Ursprung und  sieht er im vorgelegten Weltkatechismus eher ein  kirchlicher Tradition angemessenen Eucharistie-  Symptom für diese Krankheit als deren Therapie.  verständnis jenseits der Alternative von Opfer  Für diejenigen, die die Anstrengung des (theolo-  oder Mahl.  Linz  Franz Gruber  gischen) Begriffs nicht scheuen und denen eine  theologische Kritik an lehramtlichen Dokumen-  ten nicht von vornherein unter den Tatbestand  eines kirchlichen ‚crimen laesae maiestatis‘ fällt,  JAHRBÜCHER  vermag das vorliegende Büchlein eine nach-  denklich stimmende, manchmal Verwunderung  M JAHRBUCH DER EUROPÄISCHEN GE-  hervorrufende Analyse von Zentralstellen des  SELLSCHAFT FÜR DIE THEOLOGISCHE  Weltkatechismus zu bieten. Darüber hinaus stellt  FORSCHUNG VON FRAUEN/YEARBOOK OF  der letzte Abschnitt eine knappe Beschreibung  THE EUROPEAN SOCIETY OF WOMEN IN  der gegenwärtigen, wahrhaft nicht heilen gesell-  THEOLOGICAL RESEARCH/ANNUAIRE DE  schaftlichen und kirchlichen Lage vor, einer  L’ASSOCIATION EUROPEENNE DES FEMMES  Situation, welche die Suche nach hilfreichen  POUR LA RECHERCHE THEOLOGIQUE.  Therapien wohl auch nach Erscheinen des KKK  Grünewald, Mainz/Kok Pharos, Kampen 1993ff.  nicht erübrigt.  Krenglbach  Josef Schwabeneder  Die 1986 gegründete Europäische Gesellschaft  für die theologische Forschung von Frauen/  European Society ... / L’Association Europeenne  M HILBERATH BERND JOCHEN/KUSCHEL  ... Mit dem Ziel, in der Wissenschaft tätige  KARL-JOSEF/VERWEYEN  HANSJÜRGEN,  Theologinnen zu vernetzen und deren For-  Heute glauben. Zwischen Dogma, Symbol und  schungsergebnisse auszutauschen, betreibt seit  Geschichte. (Freiburger Akademieschriften 7).  1993 die Herausgabe eines Jahrbuchs. Einerseits  Patmos, Düsseldorf 1994. (104). Brosch. DM  soll dadurch die Forschungsdiskussion unter-  19,80.  einander gefördert, andererseits einer breiteren  Die Beiträge der vorliegenden Aufsatzsammlung  Öffentlichkeit vorgestellt werden.  gehen auf eine Akademietagung der Erzdiözese  Bisher sind folgende Bände erschienen: 1993:  Freiburg zurück. Auch wenn der Buchtitel die  Feministische Theologie im europäischen Kon-  Inhomogenität der Beiträge nicht zu glätten  text, hg. v. Annette Esser (255, III.); 1994: Ökofe-  vermag, legen die Autoren interessante Über-  minismus und Theologie, hg. v. Elisabeth Green  legungen zu aktuellen Fragen vor. Bernd Jochen  (145, III.); 1995: Frauenkirchen: Vernetzung und  Hilberath beschäftigt sich in seinem Eingangs-  Reflexion im europäischen Kontext, hg. v. Angela  beitrag mit der Struktur von Glaubensaussagen  Berlis (215).  und vermittelt sie in der Spannung von Symbol  Die Beiträge erscheinen jeweils in einer der Kon-  und Geschichte, Gemeinde/Kirche, Lehramt und  ferenzsprachen (deutsch, englisch, französisch),  Theologie. Karl-Josef Kuschel versteht es, sein  eine Kurzfassung in den beiden anderen Spra-  Habilitationsthema zur Präexistenz des Logos  chen faßt die wichtigsten Ergebnisse zusammen.  (Geboren vor aller Zeit? Der Streit um Christi  Linz  Monika Leisch-Kieslbefreiend.” 81) kutiert werden: „Die Kategorie ‚Auferweckung‘
nter der Überschrift ‚Wie konnte 65 dazu beziehungsweise ‚Auferstehung‘ kann heute
kommen?‘ 95-136) kizziert der Verfasser ab- nicht mehr als Schlüsselbegriff für eine etzte
schließend die derzeitige kulturelle Situation, die innerwartung verstan:!  ch gemacht werden,
eTt VÖO)]  5 inem seichten Pluralismus unter dem WEe') TST nach dem Tode Jesu ‚;ott den für den
„Primat des bloßen Meinens” 104) gekennzeich- Glauben seine Jetztgültige Selbstmitteilung
net S16€e. Stimmt cdamit mut der (unausgespro- entscheidenden Offenbarungsakt gesetzt
chenen) Diagnose der Verfasser und Promotoren 80) Den Schlußbeitrag liefert nochmals ern
des Weltkatechismus sSsoweıt überein, daflß diese Jochen Hiılberath mıt Lösungsvorschlägen Z.Uu
kulturelle Situation ‚krankhafte‘ Züge tragt, iınem gegenüber biblischem Ursprung und
sieht vorgelegten Weltkatechismus her eın kirchlicher Tradition aAaNSCMESSCHNEN Eucharistie-
Symptom für diese Krankheit als deren Therapie. verständnis jenseits der Alternative VvVon Opfer
Für diejenigen, die die Anstrengung des (theolo- der Mahl.

1NZ Franz YUuDergischen) Begriffs nicht scheuen un:! denen eine
theologische Kritik lehramtlichen Dokumen-
ten nicht VOoNn vornherein unter den Tatbestand
ınes kirchlichen ‚crımen laesae malestatıs’ fällt, AHRBÜCHER

das vorliegende Büchlein eiıne nach-
denklich stimmende, manchmal Verwunderung DER EUROPAI  HEN GE-
hervorrufende Analyse VO  - Zentralstellen des SELLSCHAFT FÜR TITHEOLOGISCHE
Weltkatechismus bieten. Darüber hinaus sSte. VON UEN  RB'
der letzte eıne knappe Beschreibung EUROPEAN SOCIETY
der gegenwärtigen, wahrhaft nıicht heilen gesell- TITHEOLOGICAL RES:  CH/ANNUAIRE
schaftlichen und chlichen Lage VOT, iner ASSOC  ON EUROPEENNE DES FEMMES
Situation, welche die Suche nach hilfreichen POUR CHERCHE THEOLOGIQUE
Therapien wohl auch nach Erscheinen des Grünewald, Mainz/Kok Pharos, Kampennicht erübrigt.
Krenglbach 0SE)Schwabeneder Die 1986 gegründete Europäische Gesellschaft

die theologische orschung VO)  a} Frauen /
European SocietyJahrbücher  83  „Heilsbedeutung des Todes Jesu“ (81) insofern  Ursprung, München 1990) in seiner bekannt  einen Fortschritt wahr, als hier die in Jesu Abend-  exzellenten Rhetorik auch einem breiten Publi-  mahlsfeier vorweggenommene „freie Hingabe  kum spannend, tiefführend und existentiell  seines Lebens“ (88) zum Ausgangspunkt der  erhellend aufzubereiten. Hansjürgen Verweyen  Interpretation des Sterbens Jesu als „stellvertre-  rüttelt in seinem Aufsatz zur Auferstehungs-  tendes Sühnopfer“  (90) genommen werde:  thematik am gegenwärtigen Konsens der Theo-  „Angesichts von so viel Fragwürdigem ... wir-  logen hinsichtlich des Auferstehungsbekennt-  ken die sorgfältigen und theologisch wohl-  nisses Jesu Christi. Seine These - angestoßen  bedachten Ausführungen zum Leiden und  durch die Theodizeefrage - sollte eingehend dis-  Sterben Jesu ... befreiend.” (81)  kutiert werden: „Die Kategorie ‚Auferweckung‘  Unter der Überschrift ‚Wie konnte es dazu  beziehungsweise ‚Auferstehung‘ kann heute  kommen?‘ (95-136) skizziert der Verfasser ab-  nicht mehr als Schlüsselbegriff für eine letzte  schließend die derzeitige kulturelle Situation, die  Sinnerwartung verständlich gemacht werden,  er von einem seichten Pluralismus unter dem  wenn erst nach dem Tode Jesu Gott den für den  „Primat des bloßen Meinens“ (104) gekennzeich-  Glauben an seine letztgültige Selbstmitteilung  net sieht. Stimmt er damit mit der (unausgespro-  entscheidenden Offenbarungsakt gesetzt hat.“  chenen) Diagnose der Verfasser und Promotoren  (80) Den Schlußbeitrag liefert nochmals Bernd  des Weltkatechismus soweit überein, daß diese  Jochen Hilberath mit Lösungsvorschlägen zu  kulturelle Situation ‚krankhafte‘ Züge trägt, so  einem gegenüber biblischem Ursprung und  sieht er im vorgelegten Weltkatechismus eher ein  kirchlicher Tradition angemessenen Eucharistie-  Symptom für diese Krankheit als deren Therapie.  verständnis jenseits der Alternative von Opfer  Für diejenigen, die die Anstrengung des (theolo-  oder Mahl.  Linz  Franz Gruber  gischen) Begriffs nicht scheuen und denen eine  theologische Kritik an lehramtlichen Dokumen-  ten nicht von vornherein unter den Tatbestand  eines kirchlichen ‚crimen laesae maiestatis‘ fällt,  JAHRBÜCHER  vermag das vorliegende Büchlein eine nach-  denklich stimmende, manchmal Verwunderung  M JAHRBUCH DER EUROPÄISCHEN GE-  hervorrufende Analyse von Zentralstellen des  SELLSCHAFT FÜR DIE THEOLOGISCHE  Weltkatechismus zu bieten. Darüber hinaus stellt  FORSCHUNG VON FRAUEN/YEARBOOK OF  der letzte Abschnitt eine knappe Beschreibung  THE EUROPEAN SOCIETY OF WOMEN IN  der gegenwärtigen, wahrhaft nicht heilen gesell-  THEOLOGICAL RESEARCH/ANNUAIRE DE  schaftlichen und kirchlichen Lage vor, einer  L’ASSOCIATION EUROPEENNE DES FEMMES  Situation, welche die Suche nach hilfreichen  POUR LA RECHERCHE THEOLOGIQUE.  Therapien wohl auch nach Erscheinen des KKK  Grünewald, Mainz/Kok Pharos, Kampen 1993ff.  nicht erübrigt.  Krenglbach  Josef Schwabeneder  Die 1986 gegründete Europäische Gesellschaft  für die theologische Forschung von Frauen/  European Society ... / L’Association Europeenne  M HILBERATH BERND JOCHEN/KUSCHEL  ... Mit dem Ziel, in der Wissenschaft tätige  KARL-JOSEF/VERWEYEN  HANSJÜRGEN,  Theologinnen zu vernetzen und deren For-  Heute glauben. Zwischen Dogma, Symbol und  schungsergebnisse auszutauschen, betreibt seit  Geschichte. (Freiburger Akademieschriften 7).  1993 die Herausgabe eines Jahrbuchs. Einerseits  Patmos, Düsseldorf 1994. (104). Brosch. DM  soll dadurch die Forschungsdiskussion unter-  19,80.  einander gefördert, andererseits einer breiteren  Die Beiträge der vorliegenden Aufsatzsammlung  Öffentlichkeit vorgestellt werden.  gehen auf eine Akademietagung der Erzdiözese  Bisher sind folgende Bände erschienen: 1993:  Freiburg zurück. Auch wenn der Buchtitel die  Feministische Theologie im europäischen Kon-  Inhomogenität der Beiträge nicht zu glätten  text, hg. v. Annette Esser (255, III.); 1994: Ökofe-  vermag, legen die Autoren interessante Über-  minismus und Theologie, hg. v. Elisabeth Green  legungen zu aktuellen Fragen vor. Bernd Jochen  (145, III.); 1995: Frauenkirchen: Vernetzung und  Hilberath beschäftigt sich in seinem Eingangs-  Reflexion im europäischen Kontext, hg. v. Angela  beitrag mit der Struktur von Glaubensaussagen  Berlis (215).  und vermittelt sie in der Spannung von Symbol  Die Beiträge erscheinen jeweils in einer der Kon-  und Geschichte, Gemeinde/Kirche, Lehramt und  ferenzsprachen (deutsch, englisch, französisch),  Theologie. Karl-Josef Kuschel versteht es, sein  eine Kurzfassung in den beiden anderen Spra-  Habilitationsthema zur Präexistenz des Logos  chen faßt die wichtigsten Ergebnisse zusammen.  (Geboren vor aller Zeit? Der Streit um Christi  Linz  Monika Leisch-KieslL/ Association Europeenne

HILBERATIH BERND JOCHEN /KUSCHEL mıiıt dem Ziel, der issenschaft ätige
KARL-JOSEF HANSJÜURGEN, Theologinnen vernetizen und deren For-
eufte glauben. Zwischen Dogma, Symbol unı schungsergebnisse auszutauschen, betreibt seıit
Geschichte. (Freiburger Akademieschriften 1993 die Herausgabe eines Jahrbuchs. Einerseits
OS, Düsseldorf 1994 Brosch. soll dadurch die Forschungsdiskussion unter-
19,80. einander gefördert, andererseits iıner breiteren
Die Beiträge der vorliegenden Aufsatzsammlung ÖOffentlichkeit vorgestellt werden.
gehen auf eine Akademietagung der Erzdiözese Bisher sind folgende Bände erschienen: 1993
Freiburg urück. Auch WEe€ der Buchtitel die eministische Theologie im europäischen Kon-
Inhomogenität der Beiträge nıicht Z.u glätten text, hg. Annette Esser (255, II.); 1994 Ökofe-
81 lJegen die Autoren interessante Über- miniısmus und Theologie, hg. Elisabeth Green
legungen aktuellen Fragen VOT. Bernd ochen (145, I11.); 1995 Frauenkirchen: Vernetzung und
era beschäftigt sich seinem Eingangs- Reflexion europäischen Kontext, hg Angela
beitrag muıt der Struktur Vomn Glaubensaussagen Berlis
und vermiüttelt sS1e der pannung VO]  m} Symbol Die Beiträge erscheinen jeweils iıner der Kon-
und Geschichte, Gemeinde/Kirche, Lehramt und ferenzsprachen (deutsch, englisch, französisch),
Theologie. Karl-Josef Kuschel verste: eS, seın eiıne urzfassung den beiden anderen Spra-
Habilitationsthema ZUr Präexistenz des Logos hen falßt die wichtigsten Ergebnisse98!
(Geboren VOLr aller Zeıt? Der Streit n Chris Linz onıka Leisch-Kies!

Jahrbücher 

"Heilsbedeutung des Todes Jesu" (81) insofern 
einen Fortschritt wahr, als hier die in Jesu Abend­
mahlsfeier vorweggenommene "freie Hingabe 
seines Lebens" (88) zum Ausgangspunkt der 
Interpretation des Sterbens Jesu als "stellvertre­
tendes Sühnopfer" (90) genommen werde: 
"Angesichts von so viel Fragwürdigem ... wir­
ken die sorgfältigen und theologisch wohl­
bedachten Ausführungen zum Leiden und 
Sterben Jesu ... befreiend." (81) 
Unter der Überschrift ,Wie konnte es dazu 
kommen?' (95-136) skizziert der Verfasser ab­
schließend die derzeitige kulturelle Situation, die 
er von einem seichten Pluralismus unter dem 
"Primat des bloßen Meinens" (104) gekennzeich­
net sieht. Stimmt er damit mit der (unausgespro­
chenen) Diagnose der Verfasser und Promotoren 
des Weltkatechismus soweit überein, daß diese 
kulturelle Situation ,krankhafte' Züge trägt, so 
sieht er im vorgelegten Weltkatechismus eher ein 
Symptom für diese Krankheit als deren Therapie. 
Für diejenigen, die die Anstrengung des (theolo­
gischen) Begriffs nicht scheuen und denen eine 
theologische Kritik an lehramtlichen Dokumen­
ten nicht von vornherein unter den Tatbestand 
eines kirchlichen ,crimen laesae maiestatis' fällt, 
vermag das vorliegende Büchlein eine nach­
denklich stimmende, manchmal Verwunderung 
hervorrufende Analyse von ZentralstelIen des 
Weltkatechismus zu bieten. Darüber hinaus stellt 
der letzte Abschnitt eine knappe Beschreibung 
der gegenwärtigen, wahrhaft nicht heilen gesell­
schaftlichen und kirchlichen Lage vor, einer 
Situation, welche die Suche nach hilfreichen 
Therapien wohl auch nach Erscheinen des KKK 
nicht erübrigt. 
Krengibach loseJ Schwabeneder 

• HILBERATH BERND JOCHEN/KUSCHEL 
KARL-JOSEF/VERWEYEN HANS}ÜRGEN, 
Heute glauben. Zwischen Dogma, Symbol und 
Geschichte. (Freiburger Akademieschriften 7). 
Patmos, Düsseldorf 1994. (104). Brosch. DM 
19,80. 
Die Beiträge der vorliegenden Aufsatzsammlung 
gehen auf eine Akademietagung der Erzdiözese 
Freiburg zurück. Auch wenn der Buchtitel die 
Inhomogenität der Beiträge nicht zu glätten 
vermag, legen die Autoren interessante Über­
legungen zu aktuellen Fragen vor. Bernd lochen 
Hilberath beschäftigt sich in seinem Eingangs­
beitrag mit der Struktur von Glaubensaussagen 
und vermittelt sie in der Spannung von Symbol 
und Geschichte, Gemeinde/Kirche, Lehramt und 
Theologie. KaTI-loseJ Kuschei versteht es, sein 
Habilitationsthema zur Präexistenz des Logos 
(Geboren vor aller Zeit? Der Streit um Christi 
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Ursprung, München 1990) in seiner bekannt 
exzellenten Rhetorik auch einem breiten Publi­
kum spannend, tiefführend und existentiell 
erhellend aufzubereiten. Hansjürgen Verweyen 
rüttelt in seinem Aufsatz zur Auferstehungs­
thematik am gegenwärtigen Konsens der Theo­
logen hinsichtlich des Auferstehungsbekennt­
nisses Jesu Christi. Seine These - angestoßen 
durch die Theodizeefrage - sollte eingehend dis­
kutiert werden: "Die Kategorie ,Auferweckung' 
beziehungsweise ,Auferstehung' kann heute 
nicht mehr als Schlüsselbegriff für eine letzte 
Sinnerwartung verständlich gemacht werden, 
wenn erst nach dem Tode Jesu Gott den für den 
Glauben an seine letztgültige Selbstmitteilung 
entscheidenden Offenbarungsakt gesetzt hat." 
(80) Den Schlußbeitrag liefert nochmals Bernd 
lochen Hilberath mit Lösungsvorschlägen zu 
einem gegenüber biblischem Ursprung und 
kirchlicher Tradition angemessenen Eucharistie­
verständnis jenseits der Alternative von Opfer 
oder Mahl. 
Linz Franz Gruber 

JAHRBÜCHER 

• JAHRBUCH ~.ER EUROPÄISCHEN GE­
SELLSCHAFT FUR DIE THEOLOGISCHE 
FORSCHUNG VON FRAUEN/YEARBOOK OF 
THE EUROPEAN SOCIETY OF WOMEN IN 
THEOLOGICAL RESEARCH/ ANNUAIRE DE 
L' ASSOCIATION EUROPEENNE DES FEMMES 
POUR LA RECHERCHE THEOLOGIQUE. 
Grünewald, Mainz/Kok Pharos, Kampen 1993ff. 

Die 1986 gegründete Europäische Gesellschaft 
für die theologische Forschung von Frauen/ 
European Society ... / L' Association Europeenne 
... , mit dem Ziel, in der Wissenschaft tätige 
Theologinnen zu vernetzen und deren For­
schungsergebnisse auszutauschen, betreibt seit 
1993 die Herausgabe eines Jahrbuchs. Einerseits 
soll dadurch die Forschungsdiskussion unter­
einander gefördert, andererseits einer breiteren 
Öffentlichkeit vorgestellt werden. 
Bisher sind folgende Bände erschienen: 1993: 
Feministische Theologie im europäischen Kon­
text, hg. v. Annette Esser (255, ill.); 1994: Ökofe­
minismus und Theologie, hg. v. Elisabeth Green 
(145, ill.); 1995: Frauenkirchen: Vernetzung und 
Reflexion im europäischen Kontext, hg. v. Angela 
Berlis (215). 
Die Beiträge erscheinen jeweils in einer der Kon­
ferenzsprachen (deutsch, englisch, französisch), 
eine Kurzfassung in den beiden anderen Spra­
chen faßt die wichtigsten Ergebnisse zusammen. 
Linz Monika Leisch-Kiesl 



Katechetik /Kirchengeschichte

schen Erläuterungen und praktischem HandelnKATECHETI her. Kapitel für Kapitel wird das Buch zuneh-
mend ZUuU ınem Arbeitsbuch die Praxıs, das

MATIHILAS, Begegnungen Raum versucht, das Auseinanderklaffen VO  - relig10ns-geben. OMM)  tives Lernen als hens! pädagogischem Diskurs und religionspädagogi-Gemeinde, ule und Erwachsenenbildung. scher Praxis Z.Uu überbrücken.
Grünewald, Maiınz 1995 Kart Da ber 121 keine Technik ist, sondern viel her
arer legt eiıne Analyse kirchlichen Bildungs- eine pädagogische Haltung und Gesinnung, die
handelns unter den geänderten gesellschaft- bestimmte iıdaktische und methodische Konse-
lichen Bedingungen seıit den /0er Jahren VOT.
Nicht mehr die kritische Auseinandersetzung UCNZEN hat, besteht die Gefahr, dieses Buch

Rezeptbuch Z mifsbrauchen. jenen aber,
mıit Religion und Glaube, sondern die Gileich- denen 17l eın Anliegen geworden ist, wird
gültigkeit, der Rückzug Private, eiıne ınem Arbeitsbuch besten Sinne des es
gefühlsbetonte Selbstbezogenheit, mussen eute „Arbeit“ werden, dem S1Ee NEeU«E Facetten ent-
Ausgangspunkt ıner Reflexion der Praxis se1in, decken und eigenes Bildungshandeln über-
auf deren Hintergrund eine Theorie kommunika- prüfen können.
tiven Lernens Gemeinde, Schule und Erwach- Innsbruck Regina Brandl
senenbildung entwickelt wird.
Einem Rückzug „subjektive Didaktiken“ (S 23)

RCHENGESCHICHTEstellt Scharer Bildung als henst, als diakonisches
andeln der Kirche gegenüber. Dieses WIT!
theologisch begründet der inkarnatorischen
Grundstruktur christlichen Glaubens, der kom- 'armonte UTCH Hierar-

chie? Das enken der Geschlechter-Urdnungmunikativen Qualität der christlichen Botschafft. frühen Christentum (Reihe Frauenforschung 26)ung verste| Scharer als „Kultur des solida- Wiener Frauenverlag, Wien 1994
rischen Anteilnehmens und Anteilgebens
ensche! (5 28), als Diakonie, die befrei-

Die Autorin erstellt eiıne „Kompendium” der
den Anfängen christlicher Theologie (caungstheologischer Begrifflichkeit entfaltet wird. 100-500 n. sich ausbildenden AussagenDiakonie ist der Dienst der Kirche VOLr ZUI11 'erständnis der Geschlechter, insbesondere

O p Not und Unrecht nicht [LUT individuell, der Bestimmung der Frau. Dabei ist wenigersondern uch systemischem Zusammenhang ihre Absicht, „NeuEC Perspektiven der ınen
als Unrechtsstruktur beschrieben wird. Ansatz- euansatz bringen, als vielmehr, basierend
punkt ist die befreiungstheologische Forderung auf vielen Forschungen gerade VO!]  5 Frauen, Fr-
nach eziehung und Solidarität mıiıt den Opfern,
welche die moderne Bildung produziert. gebnisse Z.UuU ‚bündeln‘ und iner Art Systema-

tisıerung die Ideologie eschlechterverhältnis
Mıt der Themenzentrierten Interaktion (TZI) aufzuzeigen” So sehe ich die Bedeutung die-
Ste| Scharer eın Handlungsmodell VOT, das die- CI Publikation der Tatsache, mühsame Klein-
s5C5 Anteilnehmen, diese Solidarität iner dia- arbeit der philosophisch-theologischen Frauen-
konischen kommunikativen Bildungspraxis aus- forschung der letzten inem breiteren Kreis
formuliert. zugänglich machen.
Eine solche Didaktik ermöglicht offene Prozesse ANZ Monika Leisch-Kies!
des Lernens Schule, Gemeinde und Erwach-
senenbildung, nımmt Abschied VOIl iıner lau- KRONTHALER CHAELA, Die Frauenfrage
bensvermittlung als Herrschaftswissen, nımmt als treibende Kraft. Hildegard Burjans innovatıve
die einzelnen als Subjekte Glaubens rnst Sozialkatholizismus und Politischen
und ermöglicht Begegnung und eziehung. Katholizismus VO] Ende der Monarchie bis ZUI
Das Handlungsmodell wird für alle drei Nannı- „Selbstausschaltung” des Parlamentes. Styria,
ten Handlungsfelder gemeinsam entwickelt, Graz 1995 art.
ohne jedoch die Unterschiede dieser drei Be- Dieses Buch, das ıner Dissertation hervor-
reiche nivellieren. SCHANSCN ist, versteht sich nicht priımär als
Wie diese Didaktik der Begegnung und Kom- Biographie Hildegard Burjans; @S will vielmehr
munikation, die wesentlich uch für Störungen darstellen, wI1e vielfältig sich die Örlitz
und Konflikte offen ist, konkret Planung und stammende und Katholizismus konvertierte
Durchführung wird, zeigt Scharer den folgen- Jüdin VvVon ihrer christlichen Überzeugung her auf

dem Gebiet des Sozialkatholizismus und desden Kapiteln.
„Biographisches Nachfragen”, „Leitfragen” und Politischen Katholizismus engaglerte und wel-
die „Formulierung Von Anliegen“” stellen inhalt- che ‚eistungen S1e erzielte. ıner Zeit, der

und stilistisch den ezug zwischen eoreti- das keineswegs selbstverständlich WAärl, 61e
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KATECHETIK 

• SCHARER MATTHIAS, Begegnungen Raum 
geben. Kommunikatives Lernen als Dienst in 
Gemeinde, Schule und Erwachsenenbildung. 
Grünewald, Mainz 1995. (190). Kart. 
Scharer legt eine Analyse kirchlichen Bildungs­
handelns unter den geänderten gesellschaft­
lichen Bedingungen seit den 70er Jahren vor. 
Nicht mehr die kritische Auseinandersetzung 
mit Religion und Glaube, sondern die Gleich­
gültigkeit, der Rückzug ins Private, in eine 
gefühlsbetonte Selbstbezogenheit, müssen heute 
Ausgangspunkt einer Reflexion der Praxis sein, 
auf deren Hintergrund eine Theorie kommunika­
tiven Lernens in Gemeinde, Schule und Erwach­
senenbildung entwickelt wird. 
Einem Rückzug in "subjektive Didaktiken" (S 23) 
stellt Scharer Bildung als Dienst, als diakonisches 
Handeln der Kirche gegenüber. Dieses wird 
theologisch begründet in der inkarnatorischen 
Grundstruktur christlichen Glaubens, der kom­
munikativen Qualität der christlichen Botschaft. 
Bildung versteht Scharer als "Kultur des solida­
rischen Anteilnehmens und Anteilgebens am 
Menschen" (S 28), als Diakonie, die in befrei­
ungstheologischer Begrifflichkeit entfaltet wird. 
Diakonie ist der konkrete Dienst der Kirche vor 
Ort, wo Not und Unrecht nicht nur individuell, 
sondern auch in systemischem Zusammenhang 
als Unrechtsstruktur beschrieben wird. Ansatz­
punkt ist die befreiungstheologische Forderung 
nach Beziehung und Solidarität mit den Opfern, 
welche die modeme Bildung produziert. 
Mit der Themenzentrierten Interaktion (TZ!) 
stellt Scharer ein Handlungsmodell vor, das die­
ses Anteilnehmen, diese Solidarität in einer dia­
konischen kommunikativen Bildungspraxis aus­
formuliert. 
Eine solche Didaktik ermöglicht offene Prozesse 
des Lernens in Schule, Gemeinde und Erwach­
senenbildung, nimmt Abschied von einer Glau­
bensvermittlung als Herrschaftswissen, nimmt 
die einzelnen als Subjekte ihres Glaubens ernst 
und ermöglicht Begegnung und Beziehung. 
Das Handlungsmodell wird für alle drei genann­
ten Handlungsfelder gemeinsam entwickelt, 
ohne jedoch die Unterschiede dieser drei Be­
reiche zu nivellieren. 
Wie diese Didaktik der Begegnung und Kom­
munikation, die wesentlich auch für Störungen 
und Konflikte offen ist, konkret in Planung und 
Durchführung wird, zeigt Scharer in den folgen­
den Kapiteln. 
"Biographisches Nachfragen", "Leitfragen" und 
die "Formulierung von Anliegen" stellen inhalt­
lich und stilistisch den Bezug zwischen theoreti-

Katechetik/Kirchengeschichte 

schen Erläuterungen und praktischem Handeln 
her. Kapitel für Kapitel wird das Buch zuneh­
mend zu einem Arbeitsbuch für die Praxis, das 
versucht, das Auseinanderklaffen von religions­
pädagogischem Diskurs und religionspädagogi­
scher Praxis zu überbrücken. 
Da aber TZI keine Technik ist, sondern viel eher 
eine pädagogische Haltung und Gesinnung, die 
bestimmte didaktische und methodische Konse­
quenzen hat, besteht die Gefahr, dieses Buch als 
Rezeptbuch zu mißbrauchen. All jenen aber, 
denen TZI ein Anliegen geworden ist, wird es zu 
einem Arbeitsbuch im besten Sinne des Wortes 
"Arbeit" werden, in dem sie neue Facetten ent­
decken und ihr eigenes Bildungshandeln über­
prüfen können. 
Innsbruck Regina Brandl 

KIRCHENGESCHICHTE 

• FELBER ANNELIESE, Harmonie durch Hierar­
chie? Das Denken der Geschlechter-Ordnung im 
frühen Christentum (Reihe Frauenforschung 26). 
Wiener Frauenverlag, Wien 1994 (188). 
Die Autorin erstellt eine Art "Kompendium" der 
in den Anfängen christlicher Theologie (ca. 
100-500 n.Chr.) sich ausbildenden Aussagen 
zum Verständnis der Geschlechter, insbesondere 
der Bestimmung der Frau. Dabei ist es weniger 
ihre Absicht, "neue Perspektiven oder einen 
Neuansatz zu bringen, als vielmehr, basierend 
auf vielen Forschungen gerade von Frauen, Er­
gebnisse zu ,bündeln' und in einer Art Systema­
tisierung die Ideologie im Geschlechterverhältnis 
aufzuzeigen" (7). So sehe ich die Bedeutung die­
ser Publikation in der Tatsache, mühsame Klein­
arbeit der philosophisch-theologischen Frauen­
forschung der letzten Jahre einem breiteren Kreis 
zugänglich zu machen. 
Linz Monika Leisch-Kiesl 

• KRONTHALER MICHAELA, Die Frauenfrage 
als treibende Kraft. Hildegard Burjans innovative 
Rolle im Sozialkatholizismus und Politischen 
Katholizismus vom Ende der Monarchie bis zur 
"Selbstausschaltung" des Parlamentes. Styria, 
Graz 1995. (364). Kart. 
Dieses Buch, das aus einer Dissertation hervor­
gegangen ist, versteht sich nicht primär als 
Biographie Hildegard Burjans; es will vielmehr 
darstellen, wie vielfältig sich die aus Görlitz 
stammende und zum Katholizismus konvertierte 
Jüdin von ihrer christlichen Überzeugung her auf 
dem Gebiet des Sozialkatholizismus und des 
Politischen Katholizismus engagierte und wel­
che Leistungen sie erzielte. In einer Zeit, in der 
das keineswegs selbstverständlich war, griff sie 
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die Frauenfrage energisch auf, ohne dabei inem Form ines 'ereines ‚es| annahm,
falschen Emanzentum ZUu verfallen. Hüldegard Kardinal Pıffl, „der geistliche ater der geplanten
Burjan stand der lege der sich eıt 1906 Schwesternschaft“ (226), und Prälat Ignaz Seipel.
formierenden tholischen Frauenorganisation ener wollte, dafßß Hildegard Burjan, obwohl VerTr-
Österreichs. Sie setzte sich VOT allem eın heiratet, an der Spitze der chwesternschaft“
Beruf stehende Frauen, ja wurde geradezu bleiben SO| „Dbis Zumnmn letzten Atemzug“. Da-
„Führerin” der katholischen Arbeiterinnenbewe- 1932 der LEeU«E Erzbischof Von Wien,

die ründung VO!]  5 Vereinen und Theodor Innutzer, den Willen der Gemein-
die Durchführung verschiedener Aktionen schaft den Rücktritt der erın VO]  3 ihrem
S1e erfolgreich muit, der Not vieler Frauen Z.UuU Vorsteherinnenamt, das s1e LUr „mut Billigung
begegnen. Mıt der Einführung des Frauenwahl- des jeweiligen Bischofs” welıter ausüben wodNite,
rechtes 1918, dem Hildegard Burjan zunächst ohneweiters ESs Ste. die zweiıte große
OS reserviert gegenüberstand, eröffneten sich Tragik Leben Hildegard Burjans dar, da{fs auch

Möglichkeiten, die sS1e bald nutzen Vel- der Schritt tzers „qaus klarem tisemitis-
stand. rängen Von Prälat Ignaz eipe.| ließ mMusSs  04 erfolgte. Irmgard Domanig-Burjan stellte
sich Hildegard Burjan Februar 1919 die amals den Erzbischof Z.U)3 Rede, der verlegen
Konstituierende Nationalversammlung Deutsch- erwiderte: IIa schaun’s halt, die jetzige Zeıt
österreichs wählen; VO)]  5 acht Nationalrätinnen Man braucht ja LIUFE den Mann anzuschaun, da

sS1e die einziıge er!  erın der Christlich- sieht Ian doch VO!]  » weıitem, dafß eın Jud ist‘  d
sozialen Partel. Sie setzte 1Un ihre SANZE Kraft 277) Als Frau Burjan VonNn der Generalversamm-
eın, zu Beispiel den ütter- und Säug- lung der Gemeinschaft dennoch als Vorsteherin
lingsschutz verbessern, eın Hausgehilfinnen- wiedergewählt wurde, sah sich zer schlie({(-
{Z durchzubringen, die rage der Nacht- lich doch genötigt, S1e rAN bestätigen S5Sie

wWar ber entschlossen, Amt nach der kirch-arbeit VO]  - Frauen und Jugendlichen lösen eic.
Wie weitschauend diese Frau WAal, zeigt sich lichen Errichtung der Schwesternschaft, die 1936
uch darin, S1Ee die vier Mächtigen beim erfolgte, zurückzulegen. Diesen Jag sollte S1IE
Friedensvertrag Von St. Germain anklagte, „Mas- freili'  R nicht mehr erleben, da s1e schon
senzündstoffe (einen) kommenden Welten- 11.6. 1933 unerwarte! starb '\elches Ansehen die
brand ausgesteut“ haben Leider ZUS VOIIl gegründete Gemeinschaft bald genoß,
sich diese engaglerte Frau chon AuUus der beweist Z.UI Beispiel der Ausspruch ınes
ven Politik urück. Das eın uch durch Zzialbeamten, der Schwestern der Caritas Socla-
antisemitische Tendenzen der Christlichsozia- eın Fürsorgeheim anforderte und die-
len el motiviert SEWESCH zZu sSemn. Anläfßlich Zusammenhang Frau Burjan
der Wahlen VO]  3 1920 soll sich der am  ge „Schicken Sie mM1r Hottentottinen, W
Heeresminister arl Vaugoin geäußert aDen, Schwestern sind“
lasse sich „nicht verdrängen VO]  3 iner preußi- Die Verfasserin hat verstanden, ihrer mate-
schen Sau-Jüdin” Dagegen hielt der sozlal- rialreichen und überaus gewissenhaft recher-
emokratisch! Abgeordnete Julius Tandler das en Arbeit ınen wertvollen Beitrag ZUXI
„Weggehen“ dieser Frau der olitik Frauenfrage katholischen Österreich der
zutiefst bedauerlich. Es spricht für ildegar: Zwischenkriegszeit erstellen. Darüber hinaus
Burjan, da{fs s1e sich auch dieser Situation noch werden uch gute Einblicke die bewegte poli-den Wahlkampf der Christlichsozialen Partei tisch! Sıtuation VO!]  - damals vermuttelt. Erfreu-

Verfügung stellte. licherweise werden den Anmerkungen fast
alle vorkommenden Personennamen identifi-Eine der großen Leistungen Hildegard Burjans

die Gründung der Carıtas Socialis, ıner ziıert, wWwWas allerdings nicht immer bei der ersten
Schwesterngemeinschaft, durch die „eine ennung erfolgt (vgl Beispiel Seipel). Von

den benützten Archiven erwlesen aıch dasForm zeitgemäßer sozialer Arbeit“” geleistet WeT-
den SO und die ZU1 Paradigma wurde „für „Hildegard Burjan-Archiv” und das Wiener
ähnliche, kirchlich anerkannte ebensformen Diözesanarchiv als besonders WL  ; diesem
uNnseE Jahrhundert“ Frau Burjan schuf waren VOT lem die Bischofsakten Piffl und
damit eiıne „Hilfstruppe der Kirche“, die sich Zzer SOWIl1e das „Tagebuch Seipel”, dessen
Aufgabengebieten zuwandte, „die damals Edition stitu: Kirchengeschichte der
katholischen Kreisen noch Z.Uu Teil verpönt der Universität Graz vorbereitet wird, einschlägig.
auf Widerstand gestoßen der Für- Man darf der Verfasserin ihren Ergebnissen
OÖIS!' sittlich entgleiste und gefährdete MäÄäd- herzlich gratulieren. Allerdings ist das Buch

SCmH der Fülle der gebotenen Fakten und Quel-chen, geschlechtskranke Frauen und ledige enzıtate S  Dn ımmer leicht lesbar.uütter  4 31) Die großen Mentoren das Ent-
stehen dieser Gemeinschaft, die 1918 zunächst 1NZz Rudolf Zinnhobler
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die Frauenfrage energisch auf, ohne dabei einem 
falschen Emanzentum zu verfallen. Hildegard 
Burjan stand an der Wiege der sich seit 1906 
formierenden Katholischen Frauenorganisation 
Österreichs. Sie setzte sich vor allem ein für im 
Beruf stehende Frauen, ja wurde geradezu zur 
"Führerin" der katholischen Arbeiterinnenbewe­
gung. Durch die Gründung von Vereinen und 
die Durchführung verschiedener Aktionen half 
sie erfolgreich mit, der Not vieler Frauen zu 
begegnen. Mit der Einführung des Frauenwahl­
rechtes 1918, dem Hildegard Burjan zunächst 
sogar reserviert gegenüberstand, eröffneten sich 
neue Möglichkeiten, die sie bald zu nützen ver­
stand. Auf Drängen von Prälat Ignaz Seipelließ 
sich Hildegard Burjan im Februar 1919 in die 
Konstituierende Nationalversammlung Deutsch­
österreichs wählen; von acht Nationalrätinnen 
war sie die einzige Vertreterin der Christlich­
sozialen Partei. Sie setzte nun ihre ganze Kraft 
ein, um zum Beispiel den Mütter- und Säug­
lingsschutz zu verbessern, ein Hausgehilfinnen­
gesetz durchzubringen, die Frage der Nacht­
arbeit von Frauen und Jugendlichen zu lösen etc. 
Wie weitschauend diese Frau war, zeigt sich 
auch darin, daß sie die vier Mächtigen beim 
Friedensvertrag von St. Germain anklagte, "Mas­
senzündstoffe für (einen) kommenden Welten­
brand ausgesteut" zu haben (212). Leider zog 
sich diese engagierte Frau schon früh aus der 
aktiven Politik zurück. Das scheint auch durch 
antisemitische Tendenzen in der Christlichsozia­
len Partei motiviert gewesen zu sein. Anläßlich 
der Wahlen von 1920 soll sich der damalige 
Heeresminister Karl Vaugoin geäußert haben, er 
lasse sich "nicht verdrängen von einer preußi­
schen Sau-Jüdin" (218). Dagegen hielt der sozial­
demokratische Abgeordnete Julius Tandler das 
"Weggehen" dieser Frau aus der Politik für 
zutiefst bedauerlich. Es spricht für Hildegard 
Burjan, daß sie sich auch in dieser Situation noch 
für den Wahlkampf der Christlichsozialen Partei 
zur Verfügung stellte. 

Eine der großen Leistungen Hildegard Burjans 
war die Gründung der Caritas Socialis, einer 
Schwesterngemeinschaft, durch die "eine neue 
Form zeitgemäßer sozialer Arbeit" geleistet wer­
den sollte und die zum Paradigma wurde "für 
ähnliche, kirchlich anerkannte Lebensformen in 
unserem Jahrhundert" (313). Frau Burjan schuf 
damit eine "Hilfstruppe der Kirche", die sich 
Aufgabengebieten zuwandte, "die damals in 
katholischen Kreisen noch zum Teil verpönt oder 
auf Widerstand gestoßen waren, u. a. der Für­
sorge für sittlich entgleiste und gefährdete Mäd­
chen, für geschlechtskranke Frauen und ledige 
Mütter" (31). Die großen Mentoren für das Ent­
stehen dieser Gemeinschaft, die 1918 zunächst in 
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Form eines Vereines Gestalt annahm, waren 
Kardinal Piffl, "der geistliche Vater der geplanten 
Schwesternschaft" (226), und Prälat Ignaz Seipe!. 
Jener wollte, daß Hildegard Burjan, obwohl ver­
heiratet, "an der Spitze der Schwesternschaft" 
bleiben sollte "bis zum letzten Atemzug". Da­
gegen nahm 1932 der neue Erzbischof von Wien, 
Theodor Innitzer, gegen den Willen der Gemein­
schaft den Rücktritt der Gründerin von ihrem 
Vorsteherinnenamt, das sie nur "mit Billigung 
des jeweiligen Bischofs" weiter ausüben wollte, 
ohneweiters an (276). Es stellt die zweite große 
Tragik im Leben Hildegard Burjans dar, daß auch 
der Schritt Innitzers "aus klarem Antisemitis­
mus" erfolgte. Irmgard Domanig-Burjan stellte 
damals den Erzbischof zur Rede, der verlegen 
erwiderte: "Ja schaun's halt, die jetzige Zeit -
man braucht ja nur den Mann anzuschaun, da 
sieht man doch von weitem, daß er ein Jud ist" 
(277). Als Frau Burjan von der Generalversamm­
lung der Gemeinschaft dennoch als Vorsteherin 
wiedergewählt wurde, sah sich Innitzer schließ­
lich doch genötigt, sie zu bestätigen (280). Sie 
war aber entschlossen, ihr Amt nach der kirch­
lichen Errichtung der Schwesternschaft, die 1936 
erfolgte, zurückzulegen. Diesen Tag sollte sie 
freilich nicht mehr erleben, da sie schon am 
11.6.1933 unerwartet starb. Welches Ansehen die 
von ihr gegründete Gemeinschaft bald genoß, 
beweist zum Beispiel der Ausspruch eines 
Sozialbeamten, der Schwestern der Caritas Socia­
lis für ein Fürsorgeheim anforderte und in die­
sem Zusammenhang zu Frau Burjan sagte: 
"Schicken Sie mir Hottentottinen, wenn es nur 
ihre Schwestern sind" (300). 
Die Verfasserin hat es verstanden, in ihrer mate­
rialreichen und überaus gewissenhaft recher­
chierten Arbeit einen wertvollen Beitrag zur 
Frauenfrage im katholischen Österreich der 
Zwischenkriegszeit zu erstellen. Darüber hinaus 
werden auch gute Einblicke in die bewegte poli­
tische Situation von damals vermittelt. Erfreu­
licherweise werden in den Anmerkungen fast 
alle vorkommenden Personennamen identifi­
ziert, was allerdings nicht immer bei der ersten 
Nennung erfolgt (vg!. zum Beispiel Seipel). Von 
den benützten Archiven erwiesen sich das 
"Hildegard Burjan-Archiv" und das Wiener 
Diözesanarchiv als besonders wichtig; in diesem 
waren vor allem die Bischofsakten Piffl und 
Innitzer sowie das "Tagebuch Seipel", dessen 
Edition am Institut für Kirchengeschichte an der 
Universität Graz vorbereitet wird, einschlägig. 
Man darf der Verfasserin zu ihren Ergebnissen 
herzlich gratulieren. Allerdings ist das Buch 
wegen der Fülle der gebotenen Fakten und Quel­
lenzitate nicht immer leicht lesbar. 
Linz Rudolf Zinnhobler 



86 Kirchengeschichte
SSENSTE JOHANN, Leben und stik und Amerikanistik, Salzburg 1990 und 1991

Wırken des Diıeners Gottes ılhelm Janauschek (250 bzw. 161) Brosch.
(1859—-1926) aAuUus der Redemptoristenkongregation. Das Ergebnis ıner Aggsbach 1990 ZUIN Thema
Eine rinnerung seınen Todestag. Eigen- abgehaltenen Tagung liegt miıt den beiden Bän-
verlag, Wien 1996. (132 Abb.) 100,—. den VOTL. behandelt Mc Gu1re die
Johann Weißensteiner, Historischer Konsultor
diözesanen Seligsprechungsprozefß Wil- Rückbezüge des enys Vomn Ryckel, besser be-

kannt als Dionysius der Kartäuser (1402-1471),helm Janauschek, hat Z.UI11 Gedenken den auf den Bernhard. Über das Medium der
Redemptoristenpater, der VOL Jahren „im Rufe Schritten des Dionysius wurde Bernhard eine
der Heiligkei i starb, eiıne 'OTI1S! fundierte andere eıt rezipiert und erlangte LTeU&E Bedeu-
Biographie vorgelegt, durch die VOFr allem ınem neuen Kontext. Dabei hat l1ony-seine geistliche Botschaft und sSeıin spirituelles S1US bei Ner Freizügigkeit der Übernahme
Profil vermitteln will. den ar dem, Was dieser hatte SCcHWilhelm Janauschek, mährischer ‚uzügler,

Wien Welt. Der Schottengymnasiast wollen, In selten verfälscht. Auf die Anfänge
des artäusertums England unter Könıgtrat 1876, iıner Ordensberufe schwierigen EeINrICc (1154—1189) geht H.E.J. Cowdrey eın

Zeit, das OV1Z1a; der Redemptoristen (Eggen- Die damals gegründete 'ause Witham (Diö-burg, NO.) ein. 1882 primizierte autern
(Stmk.), seıin älterer ruder, der Kapuzinerpater

‚ESsSEC Bath) erlangte, VOT lem durch dasen
des Hugh Avalon, große Bedeutung die

Ludwig, hielt die Predigt. spätere Ausbreitung der Kartäuser. Wie stark die
TSte Wirkungsstätten führten nach Leoben, Windesheimer Gesetzgebung VO)  } den Kartäu-
Gruli: und Budweis, er wurde Novizenmeister serstatuten beeinflufßt Wi zeigt R.Th.

Hernals und Leoben. diese eıt fällt uch das
(in Eggenburg), Provinzial, dann Rektor Wiıen- Dijk. Die Wirksamkeit ines Ordens auf einen

anderen ist überhaupt eın interessantes KapitelWirken seines Mitbruders Georg Freund der Ordensgeschichte. Dazu gehören auch die
Oberösterreich (Bau der Herz-Jesu-Kirche einzelner Ordensleute andere
Linz)
Mehrtfach wurde Wilhelm Visitationsauf-

Orden. FEinen speziellen behandelt Nieder-
'orn-Bruci Abt Wolfgang Schaffenrath (1483 -

gaben verschiedenen europäischen Redemp- 1497), der auf etreiben Friedrichs Vorstand
toristenprovinzen herangezogen. Die letzten des es Melk wurde, ‚UVO) DPrior der
Lebensjahre verbrachte Kolleg Marıa (1 Kartause Agegsbach. Gewisse Parallelen der
Gestade, [1IL Juni 1926 erlag Spital der monastischen Lebensformen zwischen der durch
Hartmannschwestern (Wien) ınem hartnäcki- die elker Reform CHANSCNECN Abhtei den
gcn Krebsleiden. Kartäusern erleichterten den Überstieg. Anhand
1934 wurde die Leiche Wilhelms unter UNSE- des Bibliothekskatalogs wird gezeigt, da{flß die
heurer teilnahme der Bevölkerung VO': Zen- Zuwächse unter dem 3  S  — Abt keineswegstralfriedhof die Kirche Marıa Gestade, übergebührlich kartäusisch geprägt wWAarTell. Der
uch der Gründer der österreichischen Redemp- Hinweis, da{fs bei der Berufung Schaffen-
torıstenprovinz emens Marıa Hofbauer t/
überführt.

raths muit iner Bestimmung aps!ene! XIL.,
die „den Übertritt iınem Bettelorden Z.U den

Janauscheks Arbeitsfeld Warlr sich nicht Benediktinern verbietet”, fertig werden mußte,
spektakulär, wohl ber wirkte Volksmissio- ist © nicht zutreffend, da die Kartäuser nicht
NarT, als Prediger und Beichtvater nachhaltig auf Bettelmönche gelten. Von erhaltenenen spät-
alle, denen el Seelenführer seın durfte. mittelalterlichen Wörterbüchern der Kartause
Sein priesterliches en einerseıits VOoNn ıner Bistra heutigen Slowenien ausgehend, kommt
fast dlichen Frömmigkeit geprägt, gegenüber Nar ZUM Ergebnis, Kloster ‚ateın-
seinen vertrauten ber eın moderner unterr!| gegeben worden semin muß. adurch
aufgeschlossener Seelsorger, der relig1öse wurde „eine schnelle Entwicklung der humani-
pelhaftigkeit ebenso anprangerte wIıe asoziale stischen Kul: auf dem en des heutigen
Grundtendenzen des technischen Industriezeit- Slowenien ermöglich da Früh referiert über
alters durchaus Themenstellungen auch gen Thurgau, eın ehemaliges Augustiner-

Tage. Chorherrenstift, das 1461 Von den rtäusern
Linz ohannes Ebner erworben wurde, Falle erhohnter Bedro-

hung der slowenischen Klöster durch die urken
eın „Fluchtkloster” haben. Einen knappen
Überblick über die Sächsische DProviınz derHOGG JAMES (Hg.), Die Ausbreitung TLIAU-

sıschen Lebens und Geistes ım Mittelalter 1—2 Kartäuser und ihre Visitatoren (1412—-1578/92)
(Analecta Cartusiana Nr. 63) Institut für Angli- vermiüttelt chlegel. Der entschiedene Eiınsatz
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• WEISSENSTEINER JOHANN, Leben und 
Wirken des Dieners Gottes P. Wilhelm Janauschek 
(1859-1926) aus der Redernptoristenkongregation. 
Eine Erinnerung an seinen 70. Todestag. Eigen­
verlag, Wien 1996. (132 Abb.). S 100,-. 
Johann Weißensteiner, Historischer Konsultor im 
diözesanen Seligsprechungsprozeß für P. Wil­
helm Janauschek, hat zum Gedenken an den 
Redemptoristenpater, der vor 70 Jahren "im Rufe 
der Heiligkeit" starb, eine historisch fundierte 
Biographie vorgelegt, durch die er vor allem 
seine geistliche Botschaft und sein spirituelles 
Profil vermitteln will. 
Wilhelm Janauschek, Kind mährischer Zuzügler, 
kam in Wien zur Welt. Der Schottengymnasiast 
trat 1876, in einer für Ordensberufe schwierigen 
Zeit, in das Noviziat der Redemptoristen (Eggen­
burg, NÖ.) ein. 1882 primizierte er in Mautern 
(Stmk.), sein älterer Bruder, der Kapuzinerpater 
Ludwig, hielt die Predigt. 
Erste Wirkungsstätten führten ihn nach Leoben, 
Grulich und Budweis, er wurde Novizenmeister 
(in Eggenburg), Provinzial, dann Rektor in Wien­
Hernals und Leoben. In diese Zeit fällt auch das 
Wirken seines Mitbruders P. Georg Freund in 
Oberösterreich (Bau der Herz-Jesu-Kirche in 
Linz). 
Mehrfach wurde P. Wilhelm zu Visitationsauf­
gaben in verschiedenen europäischen Redemp­
toristenprovinzen herangezogen. Die letzten 
Lebensjahre verbrachte er im Kolleg Maria am 
Gestade, am 30. Juni 1926 erlag er im Spital der 
Hartmannschwestern (Wien) einem hartnäcki­
gen Krebsleiden. 
1934 wurde die Leiche P. Wilhelms unter unge­
heurer Anteilnahme der Bevölkerung vom Zen­
tralfriedhof in die Kirche Maria am Gestade, wo 
auch der Gründer der österreichischen Redemp­
toristenprovinz Clemens Maria Hofbauer ruht, 
überführt. 
P. Janauscheks Arbeitsfeld war an sich nicht 
spektakulär, wohl aber wirkte er als Volksmissio­
nar, als Prediger und Beichtvater nachhaltig auf 
alle, denen er Seelenführer sein durfte. 
Sein priesterliches Leben war einerseits von einer 
fast kindlichen Frömmigkeit geprägt, gegenüber 
seinen Anvertrauten aber war er ein moderner 
aufgeschlossener Seelsorger, der religiöse Skru­
pelhaftigkeit ebenso anprangerte wie asoziale 
Grundtendenzen des technischen Industriezeit­
alters - durchaus Themenstellungen auch unse­
rerTage. 
Linz Johannes Ebner 

• HOGG JAMES (Hg.), Die Ausbreitung kartäu­
sischen Lebens und Geistes im Mittelalter Bd. 1-2 
(Analecta Cartusiana Nr. 63) Institut für Angli-
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stik und Amerikanistik, Salzburg 1990 und 1991 . 
(250 bzw. 161). Brosch. 

Das Ergebnis einer in Aggsbach 1990 zum Thema 
abgehaltenen Tagung liegt mit den beiden Bän­
den vor. In Bd. 1 behandelt B.P. Mc Guire die 
Rückbezüge des Denys von Ryckel, besser be­
kannt als Dionysius der Kartäuser (1402-1471), 
auf den hl. Bernhard. Über das Medium der 
Schriften des Dionysius wurde Bernhard für eine 
andere Zeit rezipiert und erlangte neue Bedeu­
tung in einem neuen Kontext. Dab~i hat Diony­
sius - bei aller Freizügigkeit in der Ubernahme -
den hl. Bernhard in dem, was dieser hatte sagen 
wollen, nur selten verfälscht. Auf die Anfänge 
des Kartäuserturns in England unter König 
Heinrich II. (1154-1189) geht H.E.J. Cowdrey ein. 
Die damals gegründete Kartause Witham (Diö­
zese Bath) erlangte, vor allem durch das Ansehen 
des Hugh v. Avalon, große Bedeutung für die 
spätere Ausbreitung der Kartäuser. Wie stark die 
Windesheimer Gesetzgebung von den Kartäu­
serstatuten beeinflußt war, zeigt R. Th.M. van 
Dijk. Die WIrksamkeit eines Ordens auf einen 
anderen ist überhaupt ein interessantes Kapitel 
der Ordensgeschichte. Dazu gehören auch die 
Übertritte einzelner Ordensleute in andere 
Orden. Einen speziellen Fall behandelt M. Nieder­
korn-Bruck. Abt Wolfgang I. Schaffenrath (1483-
1497), der auf Betreiben Friedrichs m. Vorstand 
des Stiftes Melk wurde, war zuvor Prior der 
Kartause Aggsbach. Gewisse Parallelen der 
monastischen Lebensformen zwischen der durch 
die Melker Reform gegangenen Abtei zu den 
Kartäusern erleichterten den Überstieg. Anhand 
des Bibliothekskatalogs wird gezeigt, daß die 
Zuwächse unter dem neuen Abt keineswegs 
übergebührlich kartäusisch geprägt waren. Der 
Hinweis, daß man bei der Berufung Schaffen­
raths mit einer Bestimmung Papst Benedikts XII., 
die "den Übertritt aus einem Bettelorden zu den 
Benediktinern verbietet", fertig werden mußte, 
ist so nicht zutreffend, da die Kartäuser nicht als 
Bettelmönche gelten. Von erhaltenenen spät­
mittelalterlichen Wörterbüchern der Kartause 
Bistra im heutigen Slowenien ausgehend, kommt 
K. Gantar zum Ergebnis, daß im Kloster Latein­
unterricht gegeben worden sein muß. Dadurch 
wurde "eine schnelle Entwicklung der humani­
stischen Kultur auf dem Boden des heutigen 
Slowenien ermöglicht". M. Früh referiert über 
Ittingen im Thurgau, ein ehemaliges Augustiner­
Chorherrenstift, das 1461 von den Kartäusern 
erworben wurde, um im Falle erhöhter Bedro­
hung der slowenischen Klöster durch die Türken 
ein "Fluchtkloster" zu haben. Einen knappen 
Überblick über die Sächsische Provinz der 
Kartäuser und ihre Visitatoren (1412-1578/92) 
vermittelt G. Schlegel. Der entschiedene Einsatz 
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der Visıtatoren Hebung der Disziplin läfst Zeitgenossen Luthers erfaßt hatte. Der kurze
Beitrag VoNn de Leo ist der Gründung desbei aller Lückenhaftigkeit des Materials den

Umkehrschluß Z da{fs S, entgegen idealisieren- Bruno Kalabrien, dem Kloster St. Stefan bei
den Darstellungen, auch bei den Kartäusern Santa Marla della Torre, gewidmet, dieser bis
Defizite und Abweichungen VO)  5 der Regel SCHC- eute bestehenden „Oase der Kontemplation”.
ben hat. Die weıteren Beiträge des es sejen Abschließend bietet Klos ınen UÜberblick über

aufgezählt. Es berichten: über die Heraus- die Bibliotheksräume der Öösterreichischen Kar-
gabe der ateimniıschen 'ersion des berühmten tausen.
Werkes „Cloud of Unknowing” AarkK; über Wır konnten Andeutungen machen; S1ie dürf-
Heinrich Haller als Bibelübersetzer Bauer, über ten ber wohl imstande se1in, inen Eindruck VO!]  -
das Gemälde des Jahrhunderts „Der Bruno der Wichtigkeit der aufgegriffenen TIThemen und
verehrt das Altarssakramen Flemal und Von der Reichhaltigkeit der beiden Bände zZz.u VelIl-
über die Glasfenster der Kartause VO!]  5 anter- mitteln.
bury J.d. Grauwe. 1NZ Rudolf Zinnhobler

Banı bietet Jarıtz ınen Einstieg das
Ihema „internationalı ommunikation” der HOF ULRICH, Das Europa der ufklärung.

Beck, ünchen 1993 48,—.Kartäuser muiıt besonderer BerücksichtigungÖsterreichs; damit WIT! auf Jjene lem echten Nach ıner Begriffsbestimmung zeichnet cdas
Mönchtum eigene Spannung zwischen Absonde- glänzend geschriebene Buch die Geschichte der

auf der ınen und notwendiger Verbindung Aufklärung Europa nach. Zuerst wird der
Wandel der Gesellschaft es!|  en Onar-mıiıt der Welt auf der anderen e1te hingewiesen.

Spannungen anderer Art behandelt Le evecC chen, Adel, Geistlichkeit, ürger- und Bauern-
dem o  ag „Urbain et les chartreux” Die tum, Volk), dann werden as knapp) die ein-

eit des Avıgnonenser aps Wäarlr Ja eine zeinen Staaten vorgestellt, Anschluß daran
wird auf die Jräger der Aufklärung Akademien,Blütezeit des Ordens, während die Verbreitung

der übrigen traditionellen en nicht zuletz:; Salons, Lesegesellschaften etc.) eingegangen.
WeSCNH der Konkurrenz der Bettelorden ab- nter der Überschrift „Utopie und Reform:  4 WEeTl-

Diesbezügliche Kontroversen erreichten den die Ziele der Aufklärung treffend charakter1-
unter rban VI der die Kartäuser sehr förderte, siert. diesem Zusammenhang werden das
einen Höhepunkt. Der Beitrag VO]  5 Leoncini „vernünftige Christentum”, die Fortschritte der
behandelt den Kartäuser Stefano Maconi, des- issenschaft und die Bedeutung der Bildung
SC en Bezüge Z.U1 Katharina Von Siena, (Erziehung, Schule, Volksaufklärung) behandelt.
die bekanntlich der Rückkehr der Päpste Von Der „Befreiung en Zwängen“” ‚Manzl-
Avignon nach Kom mitwirkte, eine olle spiel- patıon der Juden und der Frauen) ist eın weıteres

Der elker Abt Ellegast vergleicht den Kapitel gewidmet. Eine gewisse Radikalisierung
Kartäuser Vinzenz Aggsbach und den Melker der Aufklärung führte schlieflich ıner Ge-
Benediktiner Johannes Schlitpacher. adikal der genbewegung der Romantik, wWwI1e weıteren
eıne (Konziliarist), gemäßigt der andere, trafen Abschnitten gezeıigt wird Es ist das Verdienst
sS1e einander doch der Absicht der Kirchen- des kleinen Buches, das Gesamtphänomen
reform, die das Oonzil VO]  5 ONnstanz Wäar disku- Aufklärung markant herausgearbeitet WIN
tiert, ber nicht wirkli die Wege geleitet einzelnen vermißlt auch manches. Öster-
hatte. Den Beziehungen der Kartäuser Z.UuU den reich kommt- Beispiel der arstellung
mittelalterlichen Frömmigkeitsbewegungen geht kurz. Weder die aufklärerischen ırkel, wWI1Ie jene

nach; ausgehend VO! Kartäuser- TOpPS! Jgnaz Mülher, noch die romantischen
lassen sich Verbindungen spät- Kreise, wıe Clemens Marıa Hofbauer, weder

eın G. v. Swieten noch eın E.St Rautenstrauchmittelalterlichen Mystik und Devotio
derna nachweisen. Ward geht auf wel finden Erwähnung. Das Öösterreichische Schrift-
Geschichtswerke Von Kartäusern, den berühm- fehlt übrigens auch Literaturverzeichnis.
ten „Fasciculus Temporum“” VOIINl Rolevinck Linz Rudolf Zinnhobler
(1474) und eın aNnONyMEeES, 1518 vollendetes Buch
(erhalten der Bodleian Library) ein, die beide SYBILLE-KARIN (Hg.), AbDen. Tap-
nicht Geschichte 58 der Geschichte willen be- peiner, Bozen 1992 (168, zahlr. Abb.) Geb
treiben, sondern diese unter ınem pastoralen Dieses bibliophil gestaltete Buch wird sCchn der
Aspekt arbıeten. verfolgen s1ie das 1el geschichtlichen und kunsthistorischen edeu-
ıner Gott. Bei der Von VOon en sicherlich viele Freunde finden.

Hoggs Artikel über den Kartäuser-Humanisten ‚unäa: stellt darin die Herausgeberin aller-
Levinus Ammonius wurde wieder inmal dings eın wen1g weitschweifig das Konzept des
bewußt, wWwIıe csehr doch der Ruf „ad fontes” die Werkes VOTIL. Daran schließt ich eın sprachlich
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der Visitatoren zur Hebung der Disziplin läßt -
bei aller Lückenhaftigkeit des Materials - den 
Umkehrschluß zu, daß es, entgegen idealisieren­
den Darstellungen, auch bei den Kartäusern 
Defizite und Abweichungen von der Regel gege­
ben hat. Die weiteren Beiträge des Bandes seien 
nur aufgezählt. Es berichten: über die Heraus­
gabe der lateinischen Version des berühmten 
Werkes "Cloud of Unknowing" J. P. H. Clark; über 
Heinrich Haller als Bibelübersetzer E. Bauer, über 
das Gemälde des 17. Jahrhunderts "Der hl. Bruno 
verehrt das Hl. Altarssakrament" B. FIemal und 
über die Glasfenster der Kartause von Canter­
bury J. d. Grauwe. 

Im Band 2 bietet G. Jaritz einen Einstieg in das 
Thema "internationale Kommunikation" der 
Kartäuser mit besonderer Berücksichtigung 
Österreichs; damit wird auf jene allem echten 
Mönchtum eigene Spannung zwischen Absonde­
rung auf der einen und notwendiger Verbindung 
mit der Welt auf der anderen Seite hingewiesen. 
Spannungen anderer Art behandelt D. Le Blevec 
in dem Vortrag "Urbain V. et les chartreux". Die 
Zeit des Avignonenser Papsttums war ja eine 
Blütezeit des Ordens, während die Verbreitung 
der übrigen traditionellen Orden - nicht zuletzt 
wegen der Konkurrenz der Bettelorden - ab­
nahm. Diesbezügliche Kontroversen erreichten 
unter Urban V., der die Kartäuser sehr förderte, 
einen Höhepunkt. Der Beitrag von G. Leoncini 
behandelt den Kartäuser Stefano Maconi, in des­
sen Leben Bezüge zur hl. Katharina von Siena, 
die bekanntlich an der Rückkehr der Päpste von 
Avignon nach Rom mitwirkte, eine Rolle spiel­
ten. Der Melker Abt B. Ellegast vergleicht den 
Kartäuser Vinzenz v. Aggsbach und den Melker 
Benediktiner Johannes Schlitpacher. Radikal der 
eine (Konziliarist), gemäßigt der andere, trafen 
sie einander doch in der Absicht der Kirchen­
reform, die das Konzil von Konstanz zwar disku­
tiert, aber nicht wirklich in die Wege geleitet 
hatte. Den Beziehungen der Kartäuser zu den 
mittelalterlichen Frömmigkeitsbewegungen geht 
G. Achten nach; ausgehend vom Kartäuser­
Schrifttum lassen sich Verbindungen zur spät­
mittelalterlichen Mystik und zur Devotio mo­
derna nachweisen. L. C. Ward geht auf zwei 
Geschichtswerke von Kartäusern, den berühm­
ten "Fasciculus Temporurn" von W. Rolevinck 
(1474) und ein anonymes, 1518 vollendetes Buch 
(erhalten in der Bodleian Library) ein, die beide 
nicht Geschichte um der Geschichte willen be­
treiben, sondern diese unter einem pastoralen 
Aspekt darbieten. Letztlich verfolgen sie das Ziel 
einer Hinführung zu Gott. Bei der Lektüre von 
J. Hoggs Artikel über den Kartäuser-Humanisten 
Levinus Ammonius wurde mir - wieder einmal­
bewußt, wie sehr doch der Ruf "ad fontes" die 
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Zeitgenossen Luthers erfaßt hatte. Der kurze 
Beitrag von P. de Leo ist der Gründung des hl. 
Bruno in Kalabrien, dem Kloster St. Stefan bei 
Santa Maria della Torre, gewidmet, dieser bis 
heute bestehenden "Oase der Kontemplation". 
Abschließend bietet F. Klos einen Überblick über 
die Bibliotheksräume der österreichischen Kar­
tausen. 
Wir konnten nur Andeutungen machen; sie dürf­
ten aber wohl imstande sein, einen Eindruck von 
der Wichtigkeit der aufgegriffenen Themen und 
von der Reichhaltigkeit der beiden Bände zu ver­
mitteln. 
Linz RudoIf Zinnhobler 

• IM HOF ULRICH, Das Europa der Aufklärung. 
Beck, München 1993. (270). Ln. DM 48,-. 
Nach einer Begriffsbestimmung zeichnet das 
glänzend geschriebene Buch die Geschichte der 
Aufklärung in Europa nach. Zuerst wird der 
Wandel der Gesellschaft beschrieben (Monar­
chen, Adel, Geistlichkeit, Bürger- und Bauern­
tum, Volk), dann werden (etwas knapp) die ein­
zelnen Staaten vorgestellt, im Anschluß daran 
wird auf die Träger der Aufklärung (Akademien, 
Salons, Lesegesellschaften etc.) eingegangen. 
Unter der Überschrift "Utopie und Reform" wer­
den die Ziele der Aufklärung treffend charakteri­
siert. In diesem Zusammenhang werden u.a. das 
"vernünftige Christentum", die Fortschritte der 
Wissenschaft und die Bedeutung der Bildung 
(Erziehung, Schule, Volksaufklärung) behandelt. 
Der "Befreiung aus alten Zwängen" (Emanzi­
pation der Juden und der Frauen) ist ein weiteres 
Kapitel gewidmet. Eine gewisse Radikalisierung 
der Aufklärung führte schließlich zu einer Ge­
genbewegung in der Romantik, wie in weiteren 
Abschnitten gezeigt wird. Es ist das Verdienst 
des kleinen Buches, daß das Gesamtphänomen 
Aufklärung markant herausgearbeitet wird. Im 
einzelnen vermißt man auch manches. Öster­
reich kommt zum Beispiel in der Darstellung zu 
kurz. Weder die aufklärerischen Zirkel, wie jene 
um Propst Ignaz Müller, noch die romantischen 
Kreise, wie um Clemens Maria Hofbauer, weder 
ein G. v. Swieten noch ein F. St. Rautenstrauch 
finden Erwähnung. Das österreichische Schrift­
tum fehlt übrigens auch im Literaturverzeichnis. 
Linz RudoIf Zinnhobler 

• MOSER SYBILLE-KARIN (Hg.), Säben. Tap­
peiner, Bozen 1992. (168, zahlr. Abb.). Geb. 
Dieses bibliophil gestaltete Buch wird wegen der 
geschichtlichen und kunsthistorischen Bedeu­
tung von Säben sicherlich viele Freunde finden. 
Zunächst stellt darin die Herausgeberin - aller­
dings ein wenig weitschweifig - das Konzept des 
Werkes vor. Daran schließt sich ein sprachlich 
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sehr gewandter 'sa: VO!]  - Marcellına Pustet, enZeitgeschichte, der eine aufmerk-
der Abtissin des Benediktinerinnenklosters -Lektüre verdient.
äben; darin wird neben geschichtlichen Remi- Linz Rudolf Zinnhobler
iszenzen das Klosterleben auf sympathische
Weise vorgestellt. üchtern und klar informieren
sodann Bıerbrauer und Nothdurfter über die
archäologischen Ergebnisse Jüngster Grabungen,
die bedeutsamen Funden geführt haben; @1 - R KUNST KIRCHE 3/96: Das Erbe Last
wähnt sSe1 7.B. die entdeckte spätantike Tauf-
kirche. Sehr behutsam geht Gelmi den schriftli-

und Chance. Heftredaktion: Lothar Kallmeyer.
Das Beispiel, Darmstadt 1996 (64, zahlr. Abb.)hen Quellen über Säben nach und rekonstruiert DM/sFr 21,-/5 130,—.

daraus dessen Geschichte VO: Bischofssitz über Fragen (kirchlichen) nkmalschutzes als Phä-
die bischöfliche Burg und Wallfahrt mn 1686 omene kollektiven Gedächtnisses und kon-
gegründeten Benediktinerinnenkloster, das bis
eute besteht. Bloße Thesen und Theorien WEel-

kurrierender Erinnerungen Z.Uu diskutieren und
S1e damit den Horizont des gerade im Ende

den deutlich Von gesicherten Erkenntnissen ab- des Jahrhunderts erneu: problematisiertengehoben. Theoriefeldes VO]  a ‚Geschichte Gedächtnis
Raıiner nımmt die unsthistorische ürdigung Vergessen Erinnern‘’‘ zZu stellen, ist Intention des

des Gesamtkomplexes en VOTIL, wobei dıe vorliegenden Heftes. Was sind ul unNnsere alten
Heilig-Kreuz-Kirche, die alte und die nNneue enwert, und wofür?
Frauenkirche und das Kloster jeweils gesondert Möglichkeiten profaner utzung werden

werden. Das Buch besticht nicht - gleicher Weise Erwägung SCZOBCMK<, wI1e die
letzt durch die schöne und aussagekräftige Be- IT1  e VO!]  3 Stiftungen ZUrTC e}  ng alter
bilderung (zum Großteil Farbe). Den (im Gemeindekirchen. Ein Problem, das mut Sicher-
Impressum verzeichneten) Fotografen gebührt heit den nächsten Jahren verstärkt auf die
daher eın nderlo| Leider wird auf eın enzukommen wird; einige atze werden
Bild des Albuin als Darstellung des Inge- hier präsentiert.
nuıin ausgegeben. Linz Monika Leisch-Kiıes!
1INZ Rudolf Zinnhobler

BURGEL (Hg.), Raum und Rıitual,
STEHLE HANSJAKOB, Geheimdiplomatie 1M Kirchbau und Gottesdienst theologischer und

Vatıkan Die Päpste und die Kommunisten. asthetischer Sicht. Vandenhoeck Rupprecht,
Benziger, Zürich 1993 439) 3/7/5,—. Göttingen 1995 (160, Abb.)
Zumindest eine cehr negatıve Besprechung hat Der vorliegende Banı gibt mıt der Publikation
dieses Buch bisher erfahren (vgl. Hummer, der Referate des 271 Evangelischen rchbau-
Die Furche Nr. 1 p März 1993, Dies haupt- VOU!]  - 1993 iınen Einblick unterschiedliche
sächlich deswegen, weil Stehle nicht, wenig Frageperspektiven der gegenwärtigen Diskus-
oder wenig kompetent auf die rage des 10N Aufgabe und Bedeutung des Cchnen-
Gehe:  erus und der Geheimbischöfe sten Hervorgehoben sSe1 der Beitrag VO]  - Wulf
eingegangen ist. Das trifft War ber das flüs- Herzogenrath, der Konzepte für Kirchen den
S11g geschriebene Buch enthält darüber hinaus sich innerhalb der Kunst der Moderne grund-
eiıne Fülle Information, die andernorts NO legenden Wandlungen der Kaum- und Zeitwahr-
nicht greifbar ist. Auch sind darin die Entwick- nehmung Inessen sucht
lungslinien der Beziehung zwischen dem 'atı- Linz Oonıka Leisch-Kiıes:

und dem kommunistischen Osten treffend
nachgezeichnet worden, sSsOoweiıit dies ben die LESCH (He.), Theologie und stheti-
derzeitig verfügbaren Quellen zulassen. Das sche Erfahrung. Beıträge Begegnung VO]  - eli-
Schlufskapitel mıiıt Sachkenntnis und glon und Kunst. issenschaftliche Buchgesell-
Engagement die Jahre VO]  5 1978 bis 1991 und schaft, armstaı 1994 244)
olle des gegenwärtigen Papstes beim Zerfall Nicht eın Buch über „religiöse unst  ME sondern
des Kommunismus, bietet darüber hinaus ber vielmehr der Versuch iıner Begegnung, 1nes
uch interessante Ausblicke, wobei die Proble- Dialogs ıner Herausforderung. Es geht Ent-
INGC, die mıiıt dem Nebeneinander VO!]  - römischer, sprechungen und Differenzen zwischen äastheti-
unjerter und orthodoxer Kirche zusammenhän- scher und religiöser Erfahrung. „Kunst und
SCH, ensibel ZUXI Sprache gebracht werden. GSOo- Religion sind Geschwister ıner Welt, der
Jange aufgrund ıner uen tenlage noch zweckrationale Kalküle den TIon angeben, ber
keine differenziertere Darstellung möglich ist, wesentliche Fragen nicht beantworten.  “ VII)

ich Stehles Buch für ınen wichtigen Beitrag Andererseits durchaus selbstkritisch: „  Was ist
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sehr gewandter Aufsatz von MarceIlina Pustet, 
der Äbtissin des Benediktinerinnenklosters 
Säben; darin wird neben geschichtlichen Remi­
niszenzen das Klosterleben' auf sympathische 
Weise vorgestellt. Nüchtern und klar informieren 
sodann V. Bierbrauer und H. Nothdurjter über die 
archäologischen Ergebnisse jüngster Grabungen, 
die zu bedeutsamen Funden geführt haben; er­
wähnt sei z. B. die entdeckte spätantike Tauf­
kirche. Sehr behutsam geht J. Gelmi den schriftli­
chen Quellen über Säben nach und rekonstruiert 
daraus dessen Geschichte vom Bischofssitz über 
die bischöiliche Burg und Wallfahrt zum 1686 
gegründeten Benediktinerinnenkloster, das bis 
heute besteht. Bloße Thesen und Theorien wer­
den deutlich von gesicherten Erkenntnissen ab­
gehoben. 
A. Rainer nimmt die kunsthistorische Würdigung 
des Gesamtkomplexes Säben vor, wobei die 
Heilig-Kreuz-Kirche, die alte und die neue 
Frauenkirche und das Kloster jeweils gesondert 
behandelt werden. Das Buch besticht nicht zu­
letzt durch die schöne und aussagekräftige Be­
bilderung (zum Großteil in Farbe). Den (im 
Impressum verzeichneten) Fotografen gebührt 
daher ein Sonderlob. Leider wird auf S. 29 ein 
Bild des hl. Albuin als Darstellung des hl. Inge­
nuin ausgegeben. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• STEHLE HANSJAKOB, Geheimdiplomatie im 
Vatikan. Die Päpste und die Kommunisten. 
Benziger, Zürich 1993. (439). Pb. S 375,-. 
Zumindest eine sehr negative Besprechung hat 
dieses Buch bisher erfahren (vgL F. Hummer, in: 
Die Furche Nr. 12, 25. März 1993, 4). Dies haupt­
sächlich deswegen, weil Stehle nicht, zu wenig 
oder zu wenig kompetent auf die Frage des 
Geheimklerus und der Geheimbischöfe im Osten 
eingegangen ist. Das trifft zwar zu, aber das flüs­
sig geschriebene Buch enthält darüber hinaus 
eine Fülle an Information, die andernorts (noch) 
nicht greifbar ist. Auch sind darin die Entwick­
lungslinien der Beziehung zwischen dem Vati­
kan und dem kommunistischen Osten treffend 
nachgezeichnet worden, soweit dies eben die 
derzeitig verfügbaren Quellen zulassen. Das 
Schlußkapitel behandelt mit Sachkenntnis und 
Engagement die Jahre von 1978 bis 1991 und 
Rolle des gegenwärtigen Papstes beim Zerfall 
des Kommunismus, bietet darüber hinaus aber 
auch interessante Ausblicke, wobei die Proble­
me, die mit dem Nebeneinander von römischer, 
unierter und orthodoxer Kirche zusammenhän­
gen, sensibel zur Sprache gebracht werden. So­
lange aufgrund einer neuen Aktenlage noch 
keine differenziertere Darstellung möglich ist, 
halte ich Stehles Buch für einen wichtigen Beitrag 
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zur kirchlichen Zeitgeschichte, der eine aufmerk­
same Lektiire verdient. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

KUNST 

• KUNST UND KIRCHE 3/96: Das Erbe: Last 
und Chance. Heftredaktion: Lothar Kallmeyer. 
Das Beispiel, Darmstadt 1996. (64, zahlr. Abb.). 
DM/sFr 21,-/S 130,-. 
Fragen (kirchlichen) Denkmalschutzes als Phä­
nomene kollektiven Gedächtnisses und kon­
kurrierender Erinnerungen zu diskutieren und 
sie damit in den Horizont des - gerade am Ende 
des 20. Jahrhunderts erneut problematisierten -
Theoriefeldes von ,Geschichte - Gedächtnis -
Vergessen - Erinnern' zu stellen, ist Intention des 
vorliegenden Heftes. Was sind uns unsere alten 
Kirchen wert, und wofür? 
Möglichkeiten profaner Nutzung werden in 
gleicher Weise in Erwägung gezogen, wie die 
Errichtung von Stiftungen zur Rettung alter 
Gemeindekirchen. - Ein Problem, das mit Sicher­
heit in den nächsten Jahren verstärkt auf die 
Kirchen zukommen wird; einige Ansätze werden 
hier präsentiert. 
Linz Monika Leisch-Kiesl 

• BÜRGEL RAlNER (Hg.), Raum und Ritual, 
Kirchbau und Gottesdienst in theologischer und 
ästhetischer Sicht. Vandenhoeck & Rupprecht, 
Göttingen 1995. (160,26 Abb.). 
Der vorliegende Band gibt mit der Publikation 
der Referate des 21. Evangelischen Kirchbau­
tages von 1993 einen Einblick in unterschiedliche 
Frageperspektiven der gegenwärtigen Diskus­
sion um Aufgabe und Bedeutung des Kirchen­
raumes. Hervorgehoben sei der Beitrag von Wulf 
Herzogenrath, der Konzepte für Kirchen an den 
sich innerhalb der Kunst der Modeme grund­
legenden Wandlungen der Raum- und Zeitwahr­
nehmung zu messen sucht. 
Linz Monika Leisch-Kiesl 

• LESCH WALTER (Hg.), Theologie und ästheti­
sche Erfahrung. Beiträge zur Begegnung von Reli­
gion und Kunst. Wissenschaftliche Buchgesell­
schaft, Darmstadt 1994. (244). 
Nicht ein Buch über "religiöse Kunst", sondern 
vielmehr der Versuch einer Begegnung, eines 
Dialogs einer Herausforderung. Es geht um Ent­
sprechungen und Differenzen zwischen ästheti­
scher und religiöser Erfahrung. "Kunst und 
Religion sind Geschwister in einer Welt, in der 
zweckrationale Kalküle den Ton angeben, aber 
wesentliche Fragen nicht beantworten." (VII) 
Andererseits durchaus selbstkritisch: "".was ist 
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VO]  3 iner Theologie halten, deren eigene kul- Gedacht als „Einführung”, stellt die vorliegende
turelle ormung offenkundig ist, die dann ber Publikation eın andbuch der Kunstgeschichte
beansprucht, kulturüberschreitend agleren, der eit des bis Jahrhunderts dar. Ent-
weiıl ınen Inhalt geht, der jedes kultur- sprechend dem erhaltenen enkmälerbestand
spezifische Schema sprengt?90  Lexika  von einer Theologie zu halten, deren eigene kul-  Gedacht als „Einführung“, stellt die vorliegende  turelle Formung offenkundig ist, die dann aber  Publikation ein Handbuch der Kunstgeschichte  beansprucht, kulturüberschreitend zu agieren,  in der Zeit des 3. bis 6. Jahrhunderts dar. Ent-  weil es ihr um einen Inhalt geht, der jedes kultur-  sprechend dem erhaltenen Denkmälerbestand  spezifische Schema sprengt? ... Wenn der Igel  liegt das Schwergewicht auf dem Gebiet der  Architektur, doch werden auch Malerei und  Theologie immer schon da ist, wohin der Hase  Kulturwissenschaft noch mit hängender Zunge  Mosaik, Skulptur und Kleinkunst in die Dar-  läuft, dann wird der Igel bald keinen Hasen mehr  stellung aufgenommen. Eine präzise ausgearbei-  finden, der an diesem frustrierenden Spiel frei-  tete Bibliographie sowie eine Zusammenstellung  willig teilnimmt.“ (3)  von Museen und Sammlungen frühchristlicher  Die unterschiedlichen Beiträge zeichnen sich  Kunst bieten eine Handhabe zur weiterführen-  durchwegs dadurch aus, daß hier TheologInnen  den Beschäftigung. Was die Abhandlung nicht  (zum Großteil mit Zusatzqualifikation in Germa-  leistet — in dieser Knappheit auch nicht leisten  nistik 0.ä.) versuchen, Kunst und Kultur als  kann - ist eine stärker funktionsästhetisch orien-  Herausforderung an die Theologie zu begreifen.  tierte „Geschichte frühchristlicher Kunst“ — die  Stärker begrifflich theoretischen Begründungs-  Grundlage hierfür ist mit diesem zudem mit  ansätzen in Teil I (Positionen) folgen in Teil I  einem Register ausgestatteten Band zweifels-  ohne gegeben.  Pfade: ein Versuch einer Typologie des religiösen  Monika Leisch-Kiesl  Films von R. Zwick, der zwischen den beiden  Linz  Polen filmischer Möglichkeiten, dem „Wunder-  baren“ und dem „Wirklichen“, ein differen-  ziertes Instrumentarium für den Umgang mit  LEXIKA  Film ausarbeitet; Literarische Bildungsarbeit als  Herausforderung für die Theologie von D. Mieth;  schließlich ein Theologisch-ethischer Entwurf einer  M COURTH FRANZ (Hg.), Lexikon des Aposto-  lats.  Stichworte  verantworteten CGlaubens.  Ästhetik der Natur von W. Lesch. II Gegenwärtig-  keit — Abwesenheit — Schweigen, Reflexionen an  (Glaube, Wissen, Wirken; Bd. 18) Lahn-Verlag,  der Grenze des Sagbaren, nicht zuletzt „nach  Limburg 1995. (367). Geb. DM 68,-.  Auschwitz“ (V. Lenzen). Schließlich IV Erfah-  Die Ankündigung eines ‚Lexikons des Aposto-  rungsräume: zum einen der Versuch einer litur-  lats‘ macht neugierig, ist doch der Begriff  giewissenschaftlichen Annäherung (W. Hahne),  Apostolat in letzter Zeit eher aus der Mode ge-  zum anderen die Frage des Verhältnisses von  kommen. Doch im Umfeld einer ‚Gesellschaft  Kirche und zeitgenössischer Kunst (A. Heuser).  des katholischen Apostolats‘, besser bekannt als  Die vorliegende Publikation bietet eine Reihe  Pallottiner, hat er verständlicherweise eine un-  von Ansatzpunkten der Reflexion, sie weist  aufgebbare Bedeutung. Der 200. Geburtstag des  damit gleichzeitig auf die Fragmentarität des  Ordensgründers und das 100jährige Jubiläum  gegenwärtigen Diskurses zwischen Ästhetik und  der Pallottinerhochschule in Vallendar sind die  Theologie, Kunst und Kirche.  äußeren Anlässe für das vorliegende, hauptsäch-  Linz  Monika Leisch-Kiesl  lich von Professoren und Dozenten dieser Hoch-  schule erarbeitete Lexikon. Nicht eine großan-  M CHAGALL MARC/MAYER KLAUS, Psalmen  gelegte Gesamtschau christlichen Glaubens wird  in Bildern. Echter, Würzburg 1995, (68, 30 ganz-  angestrebt, die Zielsetzung ist bescheidener: „In  seitige Farb-Abb.). Geb. S 304,—.  kleinen gedanklichen Schritten und mit über-  Dreißig Lithographien von Marc Chagall, in  schaubaren Auskünften soll zu einer überzeug-  Originalgröße publiziert, werden jeweils durch  ten christlichen Lebensweise verholfen und diese  einen Text erläutert. Dabei orientiert sich die  selbst vertieft werden“. (Einleitung, VI) An die-  Bildbeschreibung an den ikonographischen De-  sem Anspruch ist das Ergebnis zu messen. Jede  tails, was sicher dem Verständnis dieser Arbeit  vielleicht noch so berechtigte Kritik am Fehlen  entgegenkommt; trägt dabei aber der besonderen  dieses oder jenes Stichworts hat sich zudem an  ästhetischen Qualität der Bilder Chagalls im  den quantitativen Grenzen zu orientieren, die  Gegenüber zum Sspezifischen Charakter der  das Konzept eines einbändigen kompakten Lexi-  Psalmtexte kaum Rechnung.  kons setzt.  Linz  Monika Leisch-Kiesl  Der eine Schwerpunkt liegt auf der Erläuterung  zentraler theologischer Grundbegriffe, wobei die  E KOCH GUNTRAM, Frühchristliche Kunst.  Gewichtung etwas eigenwillig anmutet. Daß  Eine Einführung. Kohlhammer, Stuttgart 1995.  ‚Maria‘ mehr Platz eingeräumt wird als dem  (168, 52 Text-Abb., 32 KD-Tafeln). Kart. DM/  ‚Heiligen Geist‘ oder dem ‚Dreifaltigen Gott‘ —  SsFr 32,-/S 250,—.  noch dazu vom selben Autor, dem HerausgeberWenn der Igel liegt das Schwergewicht auf dem Gebiet der

Architektur, doch werden uch Malerei undTheologie immer schon da ist, wohin der Hase
Kulturwissenschaft noch mıiıt hängender Zunge Mosaik, Skulptur und die Dar-
läuft, dann wird der Igel bald keinen Hasen mehr stellung aufgenommen. Eine präzise ausgearbei-
finden, der diesem frustrierenden Spiel frei- tete Bibliographie SOWI1e eiıne Zusammenstellung
willig teilnimmt.“ (3) VOIl Museen und Sammlungen christlicher
Die unterschiedlichen Beiträge zeichnen sich unst bieten eine Handhabe weiterführen-
durchwegs dadurch da{fs hier TheologInnen den eschäftigung. Was die Abhandlung nicht
(zum Großteil mıit Zusatzqualifikation Germa- leistet dieser Knappheit auch nich:;  r leisten
nıstik 0.ä.) versuchen, Kunst und Kul: als kann ist eine stärker funktionsästhetisch rlien-
Herausforderung die Theologie ZUu begreifen. erte „Geschichte früht«  stlicher Kuns: die
Stärker begrifflich theoretischen Begründungs- Grundlage hierfür ist mit diesem zudem mit
ansatzen Teil (Posıtionen folgen Teil ınem Register ausgestatteten Banı zweifels-

ohne gegeben.ade: eın Versuch iner Iypologıe des religiösen
onıka Leisch-Kiıesl11MSs Von Zwick, der zwischen den beiden 1INZ

Polen filmischer Möglichkeiten, dem „Wunder-
baren”“” und dem „Wirklichen”, eın differen-
ziertes Instrumentarium den mıt LEXIKA

ausarbeitet; Literarısche Bildungsarbeit als
Herausforderung für dıe Theologıe Von Mieth;
schliefßlich eın Theologisch-ethischer n  urf einer (Hg.), Xikon des Aposto-

'ats. Stichworte erantworteten Glaubens.Asthetik der ALur Von Lesch. Gegenwärtig-
keıt Abwesenheit Schweigen, Reflexionen Glaube, Wissen, Wirken; 18) Lahn-Verlag,
der Grenze des Sagbaren, nicht zuletzt „nach Limburg 1995 (367) Geb. 68,—.
Auschwitz“ Lenzen). Schließlich Erfah- Die Ankündigung ines ‚Lexikons des Aposto-
rungsraume: ZU ınen der Versuch ıner litur- ats' macht neugler1g, ist doch der Begriffgiewissenschaftlichen Annäherung Hahne), Apostolat letzter eit ‚her us der Mode
Z.UI1I anderen die rage des Verhältnisses Von kommen. Doch Umlifeld ıner ‚Gesellschaft
Kirche und zeitgenössischer Kunst euser). des katholischen Apostolats’, besser bekannt als
Die vorliegende Publikation bietet eine eihe Pallottiner, hat verständlicherweise eine ulll-
Von Ansatzpunkten der Reflexion, s1e weılst aufgebbare Bedeutung. Der 200 Geburtstag des
damuıt gleichzeitig auf die Fragmentarität des Ordensgründers und das 100jährige Jubiläum
gegenwärtigen skurses zwischen Asthetik und der Pallottinerhochschule Vallendar sind die
Theologie, Kunst und Kirche. aäußeren Anlässe das vorliegende, hauptsäch-
1NZ Oonıka Leisch-Kıesl lich von Professoren und Dozenten dieser Hoch-

schule erarbeitete Lexikon. Niıicht eiıne grofßan-
COQOHAGALL MARC/MAYER LAUS, salmen gelegte Gesamtschau christlichen Glaubens wird

In Bıldern. Echter, Würzburg 1995, (68, angestrebt, die Zielsetzung ist escheidener: „Irl
seitige Farb-Abb.). Geb kleinen gedanklichen en und mıit über-
Dreißig Lithographien VO  3 Marc Chagall, schaubaren Auskünften soll rANX ıner überzeug-
Originalgröfße publiziert, werden jeweils durch ten christlichen ‚bensweise verholfen und diese
ınen ext erlaute: el orlentiert sich die selbst vertieft werden“. (Einleitung, die-
Bildbeschreibung den ikonographischen De- SC Anspruch ist das Ergebnis IMNessel. Jede
tails, Was sicher dem 'erständnis dieser e1; vielleicht noch berechtigte Kritik Fehlen
entgegenkommt; tragtel ber der besonderen dieses der jenes CAWOT! hat ich zudem
äasthetischen Qualität der Bilder Chagalls den quantıitativen Grenzen ZUu orientieren, die
Gegenüber ZUm spezifischen Charakter der das Konzept 1Nnes einbändigen ompakten Lex1-
Psalmtexte kaum Rechnung. kons setzt.
1NZ Monika TLeisch-Kıes!i Der eıne Schwerpunkt liegt auf der Erläuterung

zentraler theologischer Grundbegriffe, wobei die
KOC Frühchristliche UNSsS: ewichtung {wWas eigenwillig

Fine ohlhammer, tuttg. 1995 ‚Marıa‘ mehr latz eingeräumt wird dem
(168, Text-Abb., KD-Tafeln). DM/ ‚Heiligen Geist‘ oder dem ‚Dreifaltigen Gott‘
Hr 32,-/5 250,—. noch dazu VO'] selben utor, dem Herausgeber
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von einer Theologie zu halten, deren eigene kul­
turelle Formung offenkundig ist, die dann aber 
beansprucht, kulturüberschreitend zu agieren, 
weil es ihr um einen Inhalt gl'ht, der jedes kultur­
spezifische Schema sprengt? ... Wenn der Igel 
Theologie immer schon da ist, wohin der Hase 
Kulturwissenschaft noch mit hängender Zunge 
läuft, dann wird der Igel bald keinen Hasen mehr 
finden, der an diesem frustrierenden Spiel frei­
willig teilnimmt." (3) 
Die unterschiedlichen Beiträge zeichnen sich 
durchwegs dadurch aus, daß hier TheologInnen 
(zum Großteil mit Zusatzqualifikation in Germa­
nistik o.ä.) versuchen, Kunst und Kultur als 
Herausforderung an die Theologie zu begreifen. 
Stärker begrifflich theoretischen Begründungs­
ansätzen in Teil I (Positionen) folgen in Teil n 
Pfade: ein Versuch einer Typologie des religiösen 
Films von R. Zwick, der zwischen den beiden 
Polen filmischer Möglichkeiten, dem "Wunder­
baren" und dem "Wirklichen", ein differen­
ziertes Instrumentarium fiir den Umgang mit 
Film ausarbeitet; Literarische Bildungsarbeit als 
Herausforderung für die Theologie von D. Mieth; 
schließlich ein Theologisch-ethischer Entwurf einer 
Asthetik der Natur von W. Lesch. m Gegenwärtig­
keit - Abwesenheit - Schweigen, Reflexionen an 
der Grenze des Sagbaren, nicht zuletzt "nach 
Auschwitz" (V. Lenzen). Schließlich IV Erfah­
rungsräume: zum einen der Versuch einer litur­
giewissenschaftlichen Annäherung (W. Hahne), 
zum anderen die Frage des Verhältnisses von 
Kirche und zeitgenössischer Kunst (A. Heuser). 
Die vorliegende Publikation bietet eine Reihe 
von Ansatzpunkten der Reflexion, sie weist 
damit gleichzeitig auf die Fragmentarität des 
gegenwärtigen Diskurses zwischen Ästhetik und 
Theologie, Kunst und Kirche. 
Linz Monika Leisch-Kiesl 

• CHAGALL MARC/MAYER KLAUS, Psalmen 
in Bildern. Echter, Würzburg 1995, (68, 30 ganz­
seitige Farb-Abb.). Geb. S 304,-. 
Dreißig Lithographien von Mare Chagall, in 
Originalgröße publiziert, werden jeweils durch 
einen Text erläutert. Dabei orientiert sich die 
Bildbeschreibung an den ikonographischen De­
tails, was sicher dem Verständnis dieser Arbeit 
entgegenkommt; trägt dabei aber der besonderen 
ästhetischen Qualität der Bilder Chagalls im 
Gegenüber zum spezifischen Charakter der 
Psalmtexte kaum Rechnung. 
Linz Monika Leisch-Kiesl 

• KOCH GUNTRAM, Frühchristliche Kunst. 
Eine Einführung. Kohlhammer, Stuttgart 1995. 
(168, 52 Text-Abb., 32 KD-Tafeln). Kart. DM/ 
sFr 32,-/5 250,-. 

Lexika 

Gedacht als "Einführung", stellt die vorliegende 
Publikation ein Handbuch der Kunstgeschichte 
in der Zeit des 3. bis 6. Jahrhunderts dar. Ent­
sprechend dem erhaltenen Denkmälerbestand 
liegt das Schwergewicht auf dem Gebiet der 
Architektur, doch werden auch Malerei und 
Mosaik, Skulptur und Kleinkunst in die Dar­
stellung aufgenommen. Eine präzise ausgearbei­
tete Bibliographie sowie eine Zusammenstellung 
von Museen und Sammlungen frühchristlicher 
Kunst bieten eine Handhabe zur weiterführen­
den Beschäftigung. Was die Abhandlung nicht 
leistet - in dieser Knappheit aqch nicht leisten 
kann - ist eine stärker funktionsästhetisch orien­
tierte "Geschichte frühchristlicher Kunst" - die 
Grundlage hierfiir ist mit diesem zudem mit 
einem Register ausgestatteten Band zweifels­
ohne gegeben. 
Linz Monika Leisch-Kiesl 
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• COURTH PRANZ (Hg.), Lexikon des Aposto­
lats. Stichworte verantworteten Glaubens. 
(Glaube, Wissen, Wirken; Bd. 18) Lahn-Verlag, 
Limburg 1995. (367). Geb. DM 68,-. 
Die Ankündigung eines ,Lexikons des Aposto­
lats' macht neugierig, ist doch der Begriff 
Apostolat in letzter Zeit eher aus der Mode ge­
kommen. Doch im Umfeld einer ,Gesellschaft 
des katholischen Apostolats', besser bekannt als 
Pallottiner, hat er verständlicherweise eine un­
aufgebbare Bedeutung. Der 200. Geburtstag des 
Ordensgründers und das 100jährige Jubiläum 
der Pallottinerhochschule in Vallendar sind die 
äußeren Anlässe fiir das vorliegende, hauptsäch­
lich von Professoren und Dozenten dieser Hoch­
schule erarbeitete Lexikon. Nicht eine großan­
gelegte Gesamtschau christlichen Glaubens wird 
angestrebt, die Zielsetzung ist bescheidener: "In 
kleinen gedanklichen Schritten und mit über­
schaubaren Auskünften soll zu einer überzeug­
ten christlichen Lebensweise verholfen und diese 
selbst vertieft werden". (Einleitung, VI) An die­
sem Anspruch ist das Ergebnis zu messen. Jede 
vielleicht noch so berechtigte Kritik am Fehlen 
dieses oder jenes Stichworts hat sich zudem an 
den quantitativen Grenzen zu orientieren, die 
das Konzept eines einbändigen kompakten lexi­
kons setzt. 
Der eine Schwerpunkt liegt auf der Erläuterung 
zentraler theologischer Grundbegriffe, wobei die 
Gewichtung etwas eigenwillig anmutet. Daß 
,Maria' mehr Platz eingeräumt wird als dem 
,Heiligen Geist' oder dem ,Dreifaltigen Gott' -
noch dazu vom selben Autor, dem Herausgeber 



Jteratur 01

Franz Courth ıst doch her unüblich. urch- Dichter als Zitatelieferanten theologische
WECBS informativ ist eın Großteil der praktisch- Lehrgebäude mißbrauchen. Umgekehrt
theologischen Beiträge, die den zweiıten wer- nımmt ber auch für die Theologie das echt
punkt bilden. ordergrund stehen hier Anspruch, ZUr Literatur Opposition
allerdings Fragen kirchlicher Struktur und Or- gehen, ihren Standpunkt formulieren
ganisatiıon beziehungsweise verschiedener „einseltige Gottesbilder und Privatmytholo-
licher Vollzüge, während wichtige Felder gi1en”. Was Kuschel will, ist Iso eiıne Kultur des
heutiger Lebens- und Gesellschaftspraxis Vel- Dialogs, der uch Streitgespäch werden
mißt. Stichworte wWwIıe ‚Politik‘ oder Wirtschaft’‘ kann, und wWas will an eigentlich mehr?
etw.: sucht vergebens, teils verbergen S1Ie elf Kapiteln macht Kuschel Anlegeversuche
sich hinter theologischen Begriffen, WI1ıe et{w:; die seinem schier uferlosen TIhema. Es geht das
Ökologie ınter ‚Schöpfung‘. dem ‚lebens- Geflecht VO!  j Dichterbiographie, religiöser
praktischen ezug‘ als Kernanliegen des Lex1- und liıiterarischem Werk. Anhan VO!]  >
kons (Einleitung damit ausreichend Rech- Benn, Brecht, Hesse und Reinhold Schneider VeI-

NUuN_n; getragen wird? Alles lem bleibt ( anschaulicht Kuschel das bereits angesprochene
doch stark dem innerkirchlichen Raum verhaftet. Spannungsverhältnis, das sich Jteratur und
uch die anspruchsvolle theologische Sprache, Theologie späatestens se1t dem Jahrhundert
gerade bei dogmatischen Themen, wec. die begeben haben. Von Heinrich Heines wıder-
rage nach dem angezielten Adressatenkreis Für sprüchlicher religiöser und literarischer B10-
uchende Menschen, die muıt Theologie bisher graphie ist die ede und VO!]  } Kafkas Annähe-
nichts der wenig ZUuU hatten, wird hier gewiß runsecn eine unnahbare Iranszendenz. (Dads
zuvıel vorausgesetzt. och ınen für die die Hauptfigur aus dem „Urteil” durchgehend
eantwor:  ‚o der Trage nach dem Publikum Brendemann Bendemann wird,
könnte das Stichwort Pallotti, Vinzenz’‘ geben. hätte nicht passieren dürfen.) Die literarischen
Es ist das ausführlichste des gHanzen Lexikons.
Immer wieder wird uch anderen Stichworten

Biographien Rilkes und Hesses interpretiert
Kuschel als ebenso notwendige wI1e schmerzliche

auf und sSeın Apostolatsverständnis ezug Lösungsprozesse VO)  5 ınem falschen, Ja schädli-
geENOMMEN, Für eine Kenaissance des Aposto- chen Gottesbild der ndheit und Jugend. Um
latsbegriffs über die weıte ‚pallottinische Familie Loslösung geht uch bei Joseph Roth, denn die
hinaus ring das Werk jedoch keine uen Entfremdung Von der Jüdischen Glaubenstra-
zwingenden Argumente. dition und gleichzeitig cie Sehnsucht nach
Linz arkus Lehner rlösung sind nicht ohne Grund wiederkehrende

VvVe sSe1InNes Werks. Werken VO]  an DPaul Celan,
eilly Sachs und olf Hochhuth analysiertTERATUR Kuschel religiöse Konsequenzen aus der Holo-
caust-Erfahrung; und Beispiel VO]  - Heinrich

KUSCHEL KARL-JOSEF, „Vielleicht hält ‚ott Böll und Reinhold Schneider zeigt Kuschel, daf
auch bei Autoren, die dem Katholizismus nahe-sıch einige Dıichter. Literarisch-theologische

Porträts VO)]  - Heine bis Handke. Grünewald, stehen, das Spannungsverhältnis zwıschen Reli-
Mainz 1991 42,— g10N und ıteratur nicht aufgehoben wird,
Fasziniert VO: „bleibenden Spannungsverhält- Gegenteil, gerade diese Autoren erfahren die

Spannung oft muıt besonderer Intensität. Im letz-nısS'  04 zwischen Lıteratur und Theologie, hat sich
der abilitierte Theologe und gelernte Germanist ten Kapitel des Buches macht Kuschel eıne
Karl-Josef Kuschel muittlerweile als der aC) Arbeitsmethode deutlich und reflektiert ihre

Möglichkeiten und Grenzen.für dieses Spannungsverhältnis etabliert. Seinem
guten Ruf wird er uch mıt seinem umfassenden „Vielleicht hält Ott sich einige Dichter. ist eın
Buch „Vielleicht hält Gott sich einige Dichter. ..“ intellektuell anspruchsvolles, „dichtes” und
gerecht, und das aus mehreren Gründen. Einen 1SE1SC} schönes Buch, ıIn dem der Theologe
Grund deutet Kuschel celbst 1m Vorwort Er Kuschel uch immer wieder seın äasthetisches
will die Dichter ausreden lassen, ohne ihnen Urteilsvermögen unter Beweis stellt. Er ring
gleich theologisch Wort fallen, ohne S1e seine ertung, etw.; Hesses Jugendwerk der
SOZUSagECN VO]  5 der anzel der Besserwisserei Z.Uu Reinhold Schneider, die Interpretation eın,
herab belehren. Erst ınmal wird zugehört, und meist überzeugt mich damit. Der langen
dann TSt wird der theologische Diskurs eröffnet. RKezension kurzes azl Jedem, der die „schöne
So werden die liıterarischen exte Z Anknüp- Anstrengung“ Kleıst) nicht scheut, kann

Kuschels Buch vorbehaltlos ZUTC Lektüre CIND-fungspunkt, ber natürlich uch ZUI11 ':eit-
ohlen werden.punkt, denn eologie und Dichtung sind ‚ben

wel Paar Schuhe, und Kuschel warnt davor, Linz Christian Schacherreiter
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Franz Courth - ist doch eher unüblich. Durch­
wegs informativ ist ein Großteil der praktisch­
theologischen Beiträge, die den zweiten Schwer­
punkt bilden. Im Vordergrund stehen hier 
allerdings Fragen kirchlicher Struktur und Or­
ganisation beziehungsweise verschiedener kirch­
licher Vollzüge, während man wichtige Felder 
heutiger Lebens- und Gesellschaftspraxis ver­
mißt. Stichworte wie ,Politik' oder Wirtschaft' 
etwa sucht man vergebens, teils verbergen sie 
sich hinter theologischen Begriffen, wie etwa die 
Ökologie hinter ,Schöpfung'. Ob dem ,lebens­
praktischen Bezug' als Kernanliegen des Lexi­
kons (Einleitung V) damit ausreichend Rech­
nung getragen wird? Alles in allem bleibt man 
doch stark dem innerkirchlichen Raum verhaftet. 
Auch die anspruchsvolle theologische Sprache, 
gerade bei dogmatischen Themen, weckt die 
Frage nach dem angezielten Adressatenkreis. Für 
suchende Menschen, die mit Theologie bisher 
nichts oder wenig zu tun hatten, wird hier gewiß 
zuviel vorausgesetzt. Doch einen Wink für die 
Beantwortung der Frage nach dem Publikum 
könnte das Stichwort ,Pallotti, Vinzenz' geben. 
Es ist das ausführlichste des ganzen Lexikons. 
Immer wieder wird auch in anderen Stichworten 
auf ihn und sein Apostolatsverständnis Bezug 
genommen. Für eine Renaissance des Aposto­
latsbegriffs über die weite ,pallottinische Familie' 
hinaus bringt das Werk jedoch keine neuen 
zwingenden Argumente. 
Linz Markus Lehner 

LITERATUR 

• KUSCHEL KARL-JOSEF, "Vielleicht hält Gott 
sich einige Dichter ... " Literarisch-theologische 
Porträts von Heine bis Handke. Grünewald, 
Mainz 1991. (416). Kart. DM 42,-. 
Fasziniert vom "bleibenden Spannungsverhält­
nis" zwischen Literatur und Theologie, hat sich 
der habilitierte Theologe und gelernte Germanist 
Karl-Josef Kuschel mittlerweile als der Fachmann 
für dieses Spannungsverhältnis etabliert. Seinem 
guten Ruf wird er auch mit seinem umfassenden 
Buch "Vielleicht hält Gott sich einige Dichter ... " 
gerecht, und das aus mehreren Gründen. Einen 
Grund deutet Kuschel selbst im Vorwort an: Er 
will die Dichter ausreden lassen, ohne ihnen 
gleich theologisch ins Wort zu fallen, ohne sie -
sozusagen von der Kanzel der Besserwisserei 
herab - zu belehren. Erst einmal wird zugehört, 
dann erst wird der theologische Diskurs eröffnet. 
So werden die literarischen Texte zum Anknüp­
fungspunkt, aber natürlich auch zum Streit­
punkt, denn Theologie und Dichtung sind eben 
zwei Paar Schuhe, und Kuschel warnt davor, 
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Dichter als Zitatelieferanten für theologische 
Lehrgebäude zu mißbrauchen. Umgekehrt 
nimmt er aber auch für die Theologie das Recht 
in Anspruch, zur Literatur in Opposition zu 
gehen, ihren Standpunkt zu formulieren gegen 
"einseitige Gottesbilder und Privatrnytholo­
gien". Was Kuschel will, ist also eine Kultur des 
Dialogs, der auch zum Streitgespäch werden 
kann, und was will man eigentlich mehr? 
In elf Kapiteln macht Kuschel Anlegeversuche an 
seinem schier uferlosen Thema. Es geht um das 
Geflecht von Dichterbiographie, religiöser 
Motivwahl und literarischem Werk. Anhand von 
Benn, Brecht, Hesse und Reinhold Schneider ver­
anschaulicht Kuschel das bereits angesprochene 
Spannungsverhältnis, in das sich Literatur und 
Theologie spätestens seit dem 20. Jahrhundert 
begeben haben. Von Heinrich Heines wider­
sprüchlicher religiöser und literarischer Bio­
graphie ist die Rede und von Kafkas Annähe­
rungen an eine unnahbare Transzendenz. (Daß 
die Hauptfigur aus dem "Urteil" durchgehend 
Brendemann statt Bendemann genannt wird, 
hätte nicht passieren dürfen.) Die literarischen 
Biographien Rilkes und Hesses interpretiert 
Kuschel als ebenso notwendige wie schmerzliche 
Lösungsprozesse von einem falschen, ja schädli­
chen Gottesbild der Kindheit und Jugend. Um 
Loslösung geht es auch bei Joseph Roth, denn die 
Entfremdung von der jüdischen Glaubenstra­
dition und gleichzeitig die Sehnsucht nach 
Erlösung sind nicht ohne Grund wiederkehrende 
Motive seines Werks. An Werken von Paul Celan, 
Nelly Sachs und Rolf Hochhuth analysiert 
Kuschel religiöse Konsequenzen aus der Holo­
caust-Erfahrung; und am Beispiel von Heinrich 
Böll und Reinhold Schneider zeigt Kuschel, daß 
auch bei Autoren, die dem Katholizismus nahe­
stehen, das Spannungsverhältnis zwischen Reli­
gion und Literatur nicht aufgehoben wird, im 
Gegenteil, gerade diese Autoren erfahren die 
Spannung oft mit besonderer Intensität. Im letz­
ten Kapitel des Buches macht Kuschel seine 
Arbeitsmethode deutlich und reflektiert ihre 
Möglichkeiten und Grenzen. 
"Vielleicht hält Gott sich einige Dichter ... " ist ein 
intellektuell anspruchsvolles, "dichtes" und 
stilistisch schönes Buch, in dem der Theologe 
Kuschel auch immer wieder sein ästhetisches 
Urteilsvermögen unter Beweis stellt. Er bringt 
seine Wertung, etwa zu Hesses Jugendwerk oder 
zu Reinhold Schneider, in die Interpretation ein, 
und meist überzeugt er mich damit. Der langen 
Rezension kurzes Fazit: Jedem, der die "schöne 
Anstrengung" (Kleist) nicht scheut, kann 
Kuschels Buch vorbehaltlos zur Lektüre emp­
fohlen werden. 
Linz Christian Schacherreiter 
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Auch wWwWas Thomas ZUu Spiel und ErholungMORALIHEOLOGIE (} 168, 2-4), steht unter den Bedingungen S@e1-
er eıt und ist Blick auf die heutige Frei-

a THOMAS-A  GABE, zeitwelt auszulegen (vgl. 495) Darüber hinaus
Band.: Maßhaltung, el (Fragen 151—170), kom- hätte jedoch die Tugend der Maßhaltung als
mentiert VOon Ose: Groner Styria-Verlag, solche nicht zuletzt unter mweltrücksichten
(sraz 19973 110,—. eine Perspektivierung und Aktualisierung Vel-
Mit dem vorliegenden Band, der den Teil der 1en
Quaestiones über die Jemperantıa, die vierte der ‚ewiß WIT! dieser Banı die Beschäftigung und
VO]  - Thomas der konkreten Moraltheologie Auseinandersetzung mıit der Moraltheologie des
grundegelegten Kardinaltugenden, enthält und Thomas CN und intensivieren. Den iner
damit den großen Abschnitt der für alle gelten- gut lesbaren Übersetzung erschlossenen, seıten-
den Verpflichtungen beschlie{(st (die 171—189 gleich wiedergegebenen ateinischen ext erläu-
betreffen besondere Berufungen beziehungs- tert eın (insbesondere auf den zeitgeschichtlichen
weilise Standespflichten), ist das Erscheinen der Hintergrund bezugnehmender) ausführlicher
Deutschen Thomas-Ausgabe eın weiteres und Kommentar, wobei den Erläuterungen EXUu-
wichtiges Stück vorangekommen, macht s1ie alethik 389-441) eiıne begrüßenswerte Lıtera-
doch hier umal muıt den Fragen über Keusch- turauswahl (bis Anfang der S0er Jahre) angefügt
heit und Jungfräulichkeit SOWIeEe die verschiede- ist —44 Ein Sach- und Autorenregister

Sünden der Unkeuschheit Themen 514-543) edeute: eiıne zusätzliche Hilfe, der
gänglich, denen Blick auf die gegenwärtigen Morallehre des Aquinaten nachzuspüren.
Diskussionen besondere Bedeutung und ktua- 1INZ Alfons 1€i
lität zukommt. Miıt ec wird angemerkt, da{fß
TIhomas die Sexualethik lediglich vier Quae-
shones und auch hier ohne subtile Detailfragen LTER/REIFENBERG PETER (Hg.),
darlegt, VO]  > ıner aufdringlichen Domi-
[ dieses Lebensbereichs keine ede seın

OFra konkret Impulse für eıne christliche Welt-
er, Würzburg 1993

(vgl. 189) Die der Sexualethik folgenden Brosch. 29,80.
Themen sSind: Selbstbeherrschung, Zorn, Grau- ‚Angesichts ıner planetarischen Orientierungs-samkeit, emut, ochmut (in diesem Zusam- losigkeit‘ ıst die UuC nach moralischer Ver-
menhang auch die Sünde der ersten Menschen), bindlichkeit dringlicher denn Je. Die zehn
Wißbegierde, Neugier SOWI1e Bescheidenheit saätze des vorliegenden Bandes befassen ich mıit
außeren Verhalten und Aufwand (bei letzterem konkreten moralischen Fragestellungen. Da bei
Thema wird auch mangelnder Humor negatıv moralischen Aussagen die efahr besteht, da{fs
gewertet; vgl 168 s1e entweder Prinzipiellen verbleiben der
Es versteht sich von elbst, daß sich diesen da{fs S1e M1Ur als pragmatische Imperative Er-
Ausführungen auch überholbare und weıterzu- scheinung treten, sind die Autoren bemüht, ZWI1-
entwickelnde Positionen finden, wıe wel schen den genannten Polen eiıne verstehbare und
Beispiele gezeigt Sel: nachvollziehbare erbindung herzustellen.

Die rage, ob der einfache) eschlec  ver- Drei Beiträge sind Grundsatzfragen zugeordnet
kehr Unverheiratete: schwere Sünde sel1l (g. 154 und befassen sich mut ıner autonomen Moral

Auer), mıt christlicher Sozialethik als Wissen-2/ ist nach Thomas, der sich seiner Sexual-
ethik VOL lem Augustinus orientiert schaft Anzenbacher) und miıt er
„oOhne jeden Zweite ZUu bejahen, da hier eın Autorität und persönlicher Entscheidung, wobe!l
Versto(fs das menschliche ‚eben, das heißt die Tiefe der Spannung deutlich wird, die ZW1-

schen den beiden Begriffen errscdas vorliege, dem damit (von Ausnahmen
abgesehen. die rziehung durch die ıner Ehe nter dem Gesichtspunkt individualethischer
verbundenen Eltern vorenthalten werde (vgl. Konkretisierungen schreibt Platz über die
66—68 Der Kommentar, der Blick auf die Erziehung Wahrheit und Wahrhaftigkeit

der Schule, die naturgemäfs eingebunden ıstmodernen Verhütungsmöglichkeiten die Zeitbe-
dingtheit dieser Argumentation aufdeckt, hält die Erschließung und Vermittlung VO  - en.
gleichwohl daran fest, da{s die nfruchtbarkeit Stein macht ıner aufschlußreichen und
des Sexualaktes akzidentell und zufällig sel1 ensiblen Weise damuıt vertraut, wWas Wahrheit
(2)), und verlegt die Unmoral des Ledigenver- und Lüge Krankenbett bedeuten. Bel den
kehrs die „Entwürdigung der92  Moraltheologie  2. Auch was Thomas zu Spiel und Erholung sagt  MORALTHEOLOGIE  (q. 168, a.2-4), steht unter den Bedingungen sei-  ner Zeit und ist im Blick auf die heutige Frei-  M DIE DEUTSCHE THOMAS-AUSGABE, 22.  zeitwelt auszulegen (vgl. 495). Darüber hinaus  Band: Maßhaltung, 2. Teil (Fragen 151-170), kom-  hätte jedoch die Tugend der Maßhaltung als  mentiert von Josef Groner OP. Styria-Verlag,  solche —- nicht zuletzt unter Umweltrücksichten —  Graz 1993. (555). Ln. DM 110,-.  eine Perspektivierung und Aktualisierung ver-  Mit dem vorliegenden Band, der den 2. Teil der  dient.  Quaestiones über die Temperantia, die vierte der  Gewiß wird dieser Band die Beschäftigung und  von Thomas der konkreten Moraltheologie zu-  Auseinandersetzung mit der Moraltheologie des  grundegelegten Kardinaltugenden, enthält und  Thomas anregen und intensivieren. Den in einer  damit den großen Abschnitt der für alle gelten-  gut lesbaren Übersetzung erschlossenen, seiten-  den Verpflichtungen beschließt (die qq. 171189  gleich wiedergegebenen lateinischen Text erläu-  betreffen besondere Berufungen beziehungs-  tert ein (insbesondere auf den zeitgeschichtlichen  weise Standespflichten), ist das Erscheinen der  Hintergrund bezugnehmender) ausführlicher  Deutschen Thomas-Ausgabe ein weiteres und  Kommentar, wobei den Erläuterungen zur Sexu-  wichtiges Stück vorangekommen, macht sie  alethik (389-441) eine begrüßenswerte Litera-  doch hier — zumal mit den Fragen über Keusch-  turauswahl (bis Anfang der 80er Jahre) angefügt  heit und Jungfräulichkeit sowie die verschiede-  ist (442-440). Ein Sach- und Autorenregister  nen Sünden der Unkeuschheit - Themen zu-  (514—-543) bedeutet eine zusätzliche Hilfe, der  gänglich, denen im Blick auf die gegenwärtigen  Morallehre des Aquinaten nachzuspüren.  Diskussionen besondere Bedeutung und Aktua-  Linz  Alfons Riedl  lität zukommt. Mit Recht wird angemerkt, daß  Thomas die Sexualethik in lediglich vier Quae-  stiones und auch hier ohne subtile Detailfragen  M SEIDEL WALTER/REIFENBERG PETER (Hg.),  darlegt, so daß von einer aufdringlichen Domi-  nanz dieses Lebensbereichs keine Rede sein kann  Moral konkret. Impulse für eine christliche Welt-  verantwortung. Echter, Würzburg 1993. (240).  (vgl. Einl.; 189). Die der Sexualethik folgenden  Brosch. DM 29,80.  Themen sind: Selbstbeherrschung, Zorn, Grau-  ‚Angesichts einer planetarischen Orientierungs-  samkeit, Demut, Hochmut (in diesem Zusam-  losigkeit‘ (7) ist die Suche nach moralischer Ver-  menhang auch die Sünde der ersten Menschen),  bindlichkeit dringlicher denn je. Die zehn Auf-  Wißbegierde, Neugier sowie Bescheidenheit im  sätze des vorliegenden Bandes befassen sich mit  äußeren Verhalten und Aufwand (bei letzterem  konkreten moralischen Fragestellungen. Da bei  Thema wird auch mangelnder Humor negativ  moralischen Aussagen die Gefahr besteht, daß  gewertet; vgl. q. 168. a. 4).  sie entweder im Prinzipiellen verbleiben oder  Es versteht sich von selbst, daß sich in diesen  daß sie nur als pragmatische Imperative in Er-  Ausführungen auch überholbare und weiterzu-  scheinung treten, sind die Autoren bemüht, zwi-  entwickelnde Positionen finden, wie an zwei  schen den genannten Polen eine verstehbare und  Beispiele gezeigt sei:  nachvollziehbare Verbindung herzustellen.  1. Die Frage, ob der (einfache) Geschlechtsver-  Drei Beiträge sind Grundsatzfragen zugeordnet  kehr Unverheirateter schwere Sünde sei (q. 154.  und befassen sich mit einer autonomen Moral  (A. Auer), mit christlicher Sozialethik als Wissen-  a.2), ist nach Thomas, der sich in seiner Sexual-  ethik vor allem an Augustinus orientiert (390),  schaft (A. Anzenbacher) und mit kirchlicher  „ohne jeden Zweifel“ zu bejahen, da hier ein  Autorität und persönlicher Entscheidung, wobei  Verstoß gegen das menschliche Leben, das heißt  die Tiefe der Spannung deutlich wird, die zwi-  schen den beiden Begriffen herrscht.  das Kind, vorliege, dem damit (von Ausnahmen  abgesehen) die Erziehung durch die in einer Ehe  Unter dem Gesichtspunkt individualethischer  verbundenen Eltern vorenthalten werde (vgl.  Konkretisierungen schreibt B. Platz über die  66—-68). Der Kommentar, der im Blick auf die  Erziehung zur Wahrheit und Wahrhaftigkeit in  der Schule, die naturgemäß eingebunden ist  modernen Verhütungsmöglichkeiten die Zeitbe-  dingtheit dieser Argumentation aufdeckt, hält  in die Erschließung und Vermittlung von Fakten.  gleichwohl daran fest, daß die Unfruchtbarkeit  U. Stein macht in einer aufschlußreichen und  des Sexualaktes nur akzidentell und zufällig sei  sensiblen Weise damit vertraut, was Wahrheit  (?!), und verlegt die Unmoral des Ledigenver-  und Lüge am Krankenbett bedeuten. Bei den  kehrs in die „Entwürdigung der ... Frau” und in  sozialethischen Konkretisierungen geht es zu-  die „Selbstentwürdigung des Mannes“ (428),  nächst um Politik — Moral - Recht (K. Lehmann).  einen Aspekt, den man in diesem Zusammen-  M. Sievernich stellt die wachsende Bedeutung  hang bei Thomas allerdings vergeblich sucht.  der sozialen Sünde und der sozialen BekehrungTau:  4 und sozialethischen Konkretisierungen geht
die „Selbstentwürdigung des Mannes“ nächst Politik OTra. echt ann
ınen Aspekt, den {l diesem Zusammen- Sievernich sSte. die wachsende Bedeutung
hang bei Thomas allerdings vergeblich sucht. der sozialen Sünde und der sozlalen Bekehrung
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• DIE DEUTSCHE THOMAS-AUSGABE, 22. 
Band: Maßhaltung, 2. Teil (Fragen 151-170), kom­
mentiert von Josef Groner OP. Styria-Verlag, 
Graz 1993. (555). Ln. DM 110,-. 
Mit dem vorliegenden Band, der den 2. Teil der 
Quaestiones über die Temperantia, die vierte der 
von Thomas der konkreten Moraltheologie zu­
grundegelegten Kardinaltugenden, enthält und 
damit den großen Abschnitt der für alle gelten­
den Verpflichtungen beschließt (die qq. 171-189 
betreffen besondere Berufungen beziehungs­
weise Standespflichten), ist das Erscheinen der 
Deutschen Thomas-Ausgabe ein weiteres und 
wichtiges Stück vorangekommen, macht sie 
doch hier - zumal mit den Fragen über Keusch­
heit und Jungfräulichkeit sowie die verschiede­
nen Sünden der Unkeuschheit - Themen zu­
gänglich, denen im Blick auf die gegenwärtigen 
Diskussionen besondere Bedeutung und Aktua­
lität zukommt. Mit Recht wird angemerkt, daß 
Thomas die Sexualethik in lediglich vier Quae­
stiones und auch hier ohne subtile Detailfragen 
darlegt, so daß von einer aufdringlichen Domi­
nanz dieses Lebensbereichs keine Rede sein kann 
(vgL Einl.; 189). Die der Sexualethik folgenden 
Themen sind: Selbstbeherrschung, Zorn, Grau­
samkeit, Demut, Hochmut (in diesem Zusam­
menhang auch die Sünde der ersten Menschen), 
Wißbegierde, Neugier sowie Bescheidenheit im 
äußeren Verhalten und Aufwand (bei letzterem 
Thema wird auch mangelnder Humor negativ 
gewertet; vgL q. 168. a.4). 
Es versteht sich von selbst, daß sich in diesen 
Ausführungen auch überholbare und weiterzu­
entwickelnde Positionen finden, wie an zwei 
Beispiele gezeigt sei: 
1. Die Frage, ob der (einfache) Geschlechtsver­
kehr Unverheirateter schwere Sünde sei (q.154. 
a.2), ist nach Thomas, der sich in seiner Sexual­
ethik vor allem an Augustinus orientiert (390), 
lIohne jeden Zweifel" zu bejahen, da hier ein 
Verstoß gegen das menschliche Leben, das heißt 
das Kind, vorliege, dem damit (von Ausnahmen 
abgesehen) die Erziehung durch die in einer Ehe 
verbundenen Eltern vorenthalten werde (vgL 
66-68). Der Kommentar, der im Blick auf die 
modernen Verhütungsmöglichkeiten die Zeitbe­
dingtheit dieser Argumentation aufdeckt, hält 
gleichwohl daran fest, daß die Unfruchtbarkeit 
des Sexualaktes nur akzidentell und zufällig sei 
(?!), und verlegt die Unmoral des Ledigenver­
kehrs in die IIEntwürdigung der ... Frau" und in 
die IISelbstentwürdigung des Mannes" (428), 
einen Aspekt, den man in diesem Zusammen­
hang bei Thomas allerdings vergeblich sucht. 
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2. Auch was Thomas zu Spiel und Erholung sagt 
(q.168, a.2-4), steht unter den Bedingungen sei­
ner Zeit und ist im Blick auf die heutige Frei­
zeitwelt auszulegen (vgL 495). Darüber hinaus 
hätte jedoch die Tugend der Maßhaltung als 
solche - nicht zuletzt unter Umweltrücksichten­
eine Perspektivierung und Aktualisierung ver­
dient. 
Gewiß wird dieser Band die Beschäftigung und 
Auseinandersetzung mit der Moraltheologie des 
Thomas anregen und intensivieren. Den in einer 
gut lesbaren Übersetzung erschlossenen, seiten­
gleich wiedergegebenen lateinischen Text erläu­
tert ein (insbesondere auf den zeitgeschichtlichen 
Hintergrund bezugnehmender) ausführlicher 
Kommentar, wobei den Erläuterungen zur Sexu­
alethik (389-441) eine begrüßenswerte Litera­
turauswahl (bis Anfang der 80er Jahre) angefügt 
ist (442-440). Ein Sach- und Autorenregister 
(514-543) bedeutet eine zusätzliche Hilfe, der 
Morallehre des Aquinaten nachzuspüren. 
Linz Alfons Riedl 

• SEIDEL WALTER/REIFENBERG PETER (Hg.), 
Moral konkret. Impulse für eine christliche Welt­
verantwortung. Echter, Würzburg 1993. (240). 
Brosch. DM 29,80. 
,Angesichts einer planetarischen Orientierungs­
losigkeit' (7) ist die Suche nach moralischer Ver­
bindlichkeit dringlicher denn je. Die zehn Auf­
sätze des vorliegenden Bandes befassen sich mit 
konkreten moralischen Fragestellungen. Da bei 
moralischen Aussagen die Gefahr besteht, daß 
sie entweder im Prinzipiellen verbleiben oder 
daß sie nur als pragmatische Imperative in Er­
scheinung treten, sind die Autoren bemüht, zwi­
schen den genannten Polen eine verstehbare und 
nachvollziehbare Verbindung herzustellen. 
Drei Beiträge sind Grundsatzfragen zugeordnet 
und befassen sich mit einer autonomen Moral 
(A. Auer), mit christlicher Sozialethik als Wissen­
schaft (A. Anzenbacher) und mit kirchlicher 
Autorität und persönlicher Entscheidung, wobei 
die Tiefe der Spannung deutlich wird, die zwi­
schen den beiden Begriffen herrscht. 
Unter dem Gesichtspunkt individualethischer 
Konkretisierungen schreibt B. Platz über die 
Erziehung zur Wahrheit und Wahrhaftigkeit in 
der SchuIe, die naturgemäß eingebunden ist 
in die Erschließung und Vermittlung von Fakten. 
U. Stein macht in einer aufschlußreichen und 
sensiblen Weise damit vertraut, was Wahrheit 
und Lüge am Krankenbett bedeuten. Bei den 
sozialethischen Konkretisierungen geht es zu­
nächst um Politik - Moral- Recht (K. Lehmann). 
M. Sievernich stellt die wachsende Bedeutung 
der sozialen Sünde und der sozialen Bekehrung 
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heraus. 'lerbick befadist sich mıiıt Ehe und Fami- richtungen der Fort- und Weıiterbildung über die
lie, muit ihrer Krise und mıit ıner VO!] christlichen Einheit VO)  } Theologie und Anthropologie nach-
Glauben etragenen möglichen Erneuerung. denken und arbeiten“ 8), läßt neben dem Vorteil
orff bietet eiıne grundlegende Orientierung ınes klar aufgebauten Gesamtüberblickes Je-
eine Umweltethik, der nicht Ul Defizite, doch zugleich einıge chwachpunkte und
sondern auch idealisierende Verklärungen gibt. Desiderata erkennen. Zunächst vermüuttelt die
Zuletzt macht Schütz deutlich: Eine Wirt- CNSC Anlehnung 'ers trukturanthropolo-
schaftsethik hat VOTLT lem darauf ZUu achten, daf{s gıe eın twas ZUu urchkonstruiertes Menschen-
die der irtschaft Verantwortlichen den Blick bild, welches ziemlich geschichts- und gesell-
auf das (Ganze nicht verlieren. schaftsunabhängig als bleibende atur des
Die Auftsätze zeichnen sich dadurch ‚UuS, dafß enstı gezeichnet wird. verhindert
Probleme und Fragestellungen, die VO] der Verzicht auf ein uch soziale und historische
mentarıum iner traditionellen Ora kaum Bedingtheiten miteinbeziehendes Vorgehen
mehr erfaßßbar sind, SOWIe herrschende Inter- nicht, da{fs eın explizit und noch mehr Imp.  1
ESSEeN und menschliche Möglichkeiten auf nNeue -‚elativ eindeutiges und ‚Wäal vorwiegend NCSHA-
Weise mit den enschen vorgegebenen Otwen- tives Bild der gegenwärtigen Gesellschaft g-
digkeiten und ınem authentischen christlichen zeichnet wird (16—25), ohne deren eventuell VOTI-

Anspruch Verbindung gesetzt werden. handenen Hoffnungselemente analysieren
1NZ Josef Janda und aufzunehmen. Unverständlich bleibt auch

der totale Ausfall der ezeption Jüngeren Hoff-
nungsdenkens der Theologie, etrw: des be-

MANFRED, Von der Hoffnung deutenden Werkes ‚Elpis-Hoffnung‘ VO]  -

Im Menschen Bonifatius, aderborn 1993 ' oschitz oder der Ansätze Von ann,
26,—. Metz, des okuments ‚Unsere O!  ung. Eın

Bekenntnis Glauben dieser ‚e1' derDer snabrücker Moraltheologe legt eine
4M Thomas VO]  - Aquin, Wilhelm Heinen und VOT Gemeinsamen yynode der Bistümer der BRD

(1975) bis Schaefflers profunder Studieem ugus! Vetters ‚Personaler 'OopoO- ‚Was urien WIr hoffen?‘, auf die nicht eın einzl-Jogie‘ orientierte Besinnung über die „Hoffnung
Menschen“ VOT. Dabei sucht VOT allem die CI Hinweis gegeben WIT!

anthropologischen Grundlagen und Grundbe- Irotz des stark der menschlichen Struktur‘ VOCI-
hafteten und durchsystematisierten Ansatzesdingungen dieser menschlich-göttlichen Tugend wäre als Hıiılfe den Leser eiıne bessere Struk-erheben und darzustellen. Inspiriert VO]

thomanischen Grundaxiom ‚gratia supponıit rierung und Differenzierung des Inhaltsver-
zeichnisses und der Überschriften hilfreichnaturam'’ ordnet die Hoffnung neben den

Tugenden des aubDens und der Liebe CWESECN eın Wunsch, der vielleicht mehr
die personale Miıtte des enschlichen Lebens den Verlag als den UftOr ichten ıst.
e1n. Diese stehe S des Koordi- Linz 0SE) Schwabeneder
natenkreuzes der vier VO]  3 Vetters struk-
reller thropologie rezıplerten menschlıi-
hen Grundstrukturen „Empfindungseindruck” ÖDer Mensch das moralı-
(Sinnlichkeit), „Bewegungsantrieb” (TIrıebleben), sche Lebewesen. Fundamentale Fragen der oral-
„Verstandeseinsicht” und „Willensentschluß”“” theologie. EOS, GSt. Ottilien 1996 (XAI 614)
(28.60—-106). Innerhalb der menschlichen Grund- Geb 65,—.
dimension der Hoffnung unterscheide!‘ als ute Moralhandbücher sind wieder gefragt.
deren „Grundelemente‘ „Vertrauen“”, „Erwar- Nach der Zeıt der autonomen Auffassung der
ten‘  4 und „Verlangen” (33), wobeil nochmals auf Moral hat Weber seiner Allgemeinen
ersteres der besondere Schwerpunkt gelegt wird. Moraltheologie wieder ZUM Dekalog zurückge-
Durch cdie Öörung der verhinderte Ausbildung griffen. Piegsa sich der Seinsethik verpflich-
ines dieser drei Grundelemente ergeben sich tet. Das ittliche Sollen resultiert gemäß dem
clann die „Fehlformen der christlichen Hoff- Ax1iom der Seinsethik J' sequitur SSEe  ‚ aus

d  nung‘ nämlich „Angstlichkeit“, „Verzweif- dem Sein. Die Höchstnorm des sind
lung'  ‚44 und „ Vermessenheit“— nach Piegsa >  in pragmatische Kriterien, nicht
Das dieser klaren rierung vorgelegte inmal die Glückseligkeit, sondern esus
Na:  en über die qchristliche Hoffnung, das z  N selbst. Der getaufte Christ ebt „ın Christus’‘.
„sich Lehrende, Lernende und Praktiker Paulus hat seinen Briefen diesen faszinieren-
den Fachbereichen Theologie, Erziehungs- den Gedanken 165 Mal vorgetragen. Unser ‚Sein
wissenschaften, Sozilalpädagogik/Sozialarbeit, Christus’‘, die Enchristie kommt ıner Neu-
Psychologie und alle (wendet), Clie Fin- schöpfung gleich und begründet die Würde des
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heraus. J. Werbick befaßt sich mit Ehe und Fami­
lie, mit ihrer Krise und mit einer vom christlichen 
Glauben getragenen möglichen Erneuerung. W. 
Korff bietet eine grundlegende Orientierung für 
eine Umweltethik, in der es nicht nur Defizite, 
sondern auch idealisierende Verklärungen gibt. 
Zuletzt macht M. Schütz deutlich: Eine Wrrt­
schaftsethik hat vor allem darauf zu achten, daß 
die in der Wirtschaft Verantwortlichen den Blick 
auf das Ganze nicht verlieren. 
Die Aufsätze zeichnen sich dadurch aus, daß 
Probleme und Fragestellungen, die vom instru­
mentarium einer traditionellen Moral kaum 
mehr erfaßbar sind, sowie herrschende Inter­
essen und menschliche Möglichkeiten auf neue 
Weise mit den Menschen vorgegebenen Notwen­
digkeiten und einem authentischen christlichen 
Anspruch in Verbindung gesetzt werden. 
Linz lose! landa 

• BALKENOHL MANFRED, Von der Hoffnung 
im Menschen. Bonifatius, Paderborn 1993. (163). 
Kart. DM 26,-. 
Der Osnabrücker Moraltheologe M. B. legt eine 
an Thomas von Aquin, Wilhelm Heinen und vor 
allem an August Vetters ,Personaler Anthropo­
logie' orientierte Besinnung über die "Hoffnung 
im Menschen" vor. Dabei sucht er vor allem die 
anthropologischen Grundlagen und Grundbe­
dingungen dieser menschlich-göttlichen Tugend 
zu erheben und darzustellen. Inspiriert vom 
thomanischen Grundaxiom ,gratia supponit 
naturam' ordnet er die Hoffnung - neben den 
Tugenden des Glaubens und der Liebe - in 
die personale Mitte des menschlichen Lebens 
ein. Diese stehe im Schnittpunkt des Koordi­
natenkreuzes der vier - von A. Vetters struk­
tureller Anthropologie rezipierten - menschli­
chen Grundstrukturen "Empfindungseindruck" 
(Sinnlichkeit), "Bewegungsantrieb" (Triebleben), 
"Verstandeseinsicht" und "Willensentschluß" 
(28.60-106). Innerhalb der menschlichen Grund­
dimension der Hoffnung unterscheidet B. als 
deren "Grundelemente" "Vertrauen", "Erwar­
ten" und "Verlangen" (33), wobei nochmals auf 
ersteres der besondere Schwerpunkt gelegt wird. 
Durch die Störung oder verhinderte Ausbildung 
eines dieser drei Grundelemente ergeben sich 
dann die "Fehlformen der christlichen Hoff­
nung" (109), nämlich "Ängstlichkeit", "Verzweif­
lung" und "Vermessenheit" (110-136). 
Das in dieser klaren Strukturierung vorgelegte 
Nachdenken über die christliche Hoffnung, das 
"sich an Lehrende, Lernende und Praktiker in 
den Fachbereichen Theologie, Erziehungs­
wissenschaften, Sozialpädagogik/Sozialarbeit, 
Psychologie und an alle (wendet), die in Ein-
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richtungen der Fort- und Weiterbildung über die 
Einheit von Theologie und Anthropologie nach­
denken und arbeiten" (8), läßt neben dem Vorteil 
eines klar aufgebauten Gesamtüberblickes je­
doch zugleich einige Schwachpunkte und 
Desiderata erkennen. Zunächst vermittelt die 
enge Anlehnung an Vetters Strukturanthropol0-
gie ein etwas zu durchkonstruiertes Menschen­
bild, welches ziemlich geschichts- und gesell­
schaftsunabhängig als bleibende ,Natur' des 
Menschen gezeichnet wird. Jedoch verhindert 
der Verzicht auf ein auch soziale und historische 
Bedingtheiten miteinbeziehendes Vorgehen 
nicht, daß ein explizit und noch mehr implizit 
relativ eindeutiges - und zwar vorwiegend nega­
tives - Bild der gegenwärtigen Gesellschaft ge­
zeichnet wird (16-25), ohne deren eventuell vor­
handenen Hoffnungselemente zu analysieren 
und aufzunehmen. Unverständlich bleibt auch 
der totale Ausfall der Rezeption jüngeren Hoff­
nungsdenkens in der Theologie, etwa des be­
deutenden Werkes ,Elpis-Hoffnung' von K.M . 
Woschitz oder der Ansätze von J. Moltmann, 
J. B. Metz, des Dokuments ,Unsere Hoffnung. Ein 
Bekenntnis zum Glauben in dieser Zeit' der 
Gemeinsamen Synode der Bistümer in der BRD 
(1975) bis hin zu R. Schaefflers profunder Studie 
,Was dürfen wir hoffen?', auf die nicht ein einzi­
ger Hinweis gegeben wird. 
Trotz des stark der menschlichen ,Struktur' ver­
hafteten und durchsystematisierten Ansatzes 
wäre als Hilfe für den Leser eine bessere Struk­
turierung und Differenzierung des Inhaltsver­
zeichnisses und der Überschriften hilfreich 
gewesen - ein Wunsch, der vielleicht mehr an 
den Verlag als an den Autor zu richten ist. 
Linz lose! Schwabeneder 

• PIEGSA JOACHIM, Der Mensch - das morali­
sche Lebewesen. Fundamentale Fragen der Moral­
theologie. EOS, St.Ottilien 1996. (XXll + 614). 
Geb. DM 68,-. 
Gute Moralhandbücher sind wieder gefragt. 
Nach der Zeit der autonomen Auffassung der 
Moral hat Helmut Weber in seiner Allgemeinen 
Moraltheologie wieder zum Dekalog zurückge­
griffen. Piegsa fühlt sich der Seinsethik verpflich­
tet. Das sittliche Sollen resultiert - gemäß dem 
Axiom der Seinsethik , agere sequitur esse' - aus 
dem Sein. Die Höchstnorm des Handelns sind -
nach Piegsa - nicht pragmatische Kriterien, nicht 
einmal die Glückseligkeit, sondern Jesus Chri­
stus selbst. Der getaufte Christ lebt ,in Christus'. 
Paulus hat in seinen Briefen diesen faszinieren­
den Gedanken 165 Mal vorgetragen. Unser ,Sein 
in Christus', die Enchristie kommt einer Neu­
schöpfung gleich und begründet die Würde des 
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en del verpflichtet Das Sein tus’ schen, utilitaristischen Denken ausrichtet SOMN-

deputiert und befähigt ZUu eiNne christlichen dern auf dem VO]  5 Ziegler Pr  gl  n
Lebenswandel Was Halter SCE1INeEeTr Disser- der Gnadenmora aufgebaut 1st. Der chri-

aufe und Ehtos postuliert versucht stologisch-pneumatologische Charakter der Aus-
Piegsa CWlE andbuch Handlungsnor- führungen oibt Orientierungshilfe ZUrF
en umzusetzen, bei Anwendung des Indikativ- Hand, die 15 erlaubt, unser Leben nach dem

Vorbild hristi selbst als SöchstnormImperativ TINZ1IpS Die Maxıiıme des griechischen
Poeten Pindar Mensch werde Wa du bist! wird sittlichen Handelns auszurichten und Tag
vARx LE UEN Norm Christ werde wel du durch die Tag 111 die Tat umzusetzen
Taufe geworden bıst C  -  S zweıter Christus!‘ 'hur ubDer' WOD10SCI

ersten Kapitel der Verfasser
aseinsanalyse durch mut dem Ergebnis Es o1iDt
keine pluralistische Die Kul:; das ber- PASTORALIHEOLOGIE
gende Gehäuse, Z.V  W  Jal vielfältige, ber nicht
beliebige Verhaltensmuster sanktionieren Der
Mensch muß sich seinem moralischen Han- FUCHS ITTITMAR/GREINACHE NOR-
deln vorgegebenen csittlichen aturgesetz BERT/KARRER LEO/METTE

HERMANN Das Neue wächstausrichten Über die Storısche Entwicklung der
Antworten auf die en Fragen, über die Radikale Veränderungen n der Kirche Kösel
Bemühungen des Aufbaus elNeTr moraltheologi- en1995
schen Systematik die wechselnden philoso- Dreißig Jahre nach Beendigung des Zweiten
phisch-ethischen ren!| informiert das folgende Vatikanischen Konzils ZCISCN die Pastoral-
Kapitel es Ruf den Menschen ereignete eologen interessante Perspektiven für I1l
sich der Schöpfungsordnung und der Wort- tiefgreifende Reform der Kirche „arnı aup' und
offenbarung aher sind 'ernunft und ffen- Gliedern‘' auf
barung die Quellen sittlicher Einsicht Für den Norbert Greinacher kommt SsSeINeTt omıtierten
ufbaueMoraltheologie ISst das ‚Ottes- und Situationsanalyse Zu dem Schluß da{fß nicht
Menschenbild grundlegend Gemäfß der hier dar- dogmatische und ethische, sondern auch
gebotenen Gnadenmoral wird Gott ater und „strukturelle Häresien“ der Kirche gibt wWeIinll
nicht als Aufpasser- der Kommandogott be-
trachtet Für das sittliche en findet der

kirchliche der Verwirklichung des
Christentums Wege stehen Mutig nennt

Mensch Begründung den beidenen die für die Erneuerung der Kirche entscheiden-
der e1Nne Wahrheit der 'ernunft und den Fragen die emokratisierung der Kirche,
Glauben Die 'ernunft entdeckt das sittliche die Frauenordinatıion, den £lichtzölibat die
aturgesetz. Dem Glauben erschlie(ßßt sich die Wiederverheiratung Ge:  edener, die rennung
Wortoffenbarung. VO]  - aa und Kirche und die institutionelle
Der Mensch ist ıN.Freiheit 'Or! auf Wiedervereinigung der beidenenro(ß-

kirchendas sittlich Vorgegebene eingeladen Der Ver-
fasser analysiert das ewlissen aus interdiszi- Norbert erinne:] die „Theologie des
plinärer Perspektive, und zunächst aus Volkes” Von Adolf Exeler, die davon ausgeht
sozilologischer, psychologischer und ver'!  'ens- die Gläubigen über @111 CENUME und schöp-
biologischer 1C. Kernpunkt 1ST der theologi- erIıs! Glaubenskompetenz verfügen, die
sche Begriff des ewissens ‚verborgenste eigenständiger Ort theologischer Erkenntnis A1l-
Mitte des enschen, Stimme ’es IL erkannt werden muß Als theologische Begrün-
Genuin menschlich ist das Versagen den dung 1en der „übernatürliche Glaubenssinn
sündigen Menschen ergeht der Gnadenruf des Gottesvolkes” ‚uumen Gentium 12) Der
es ZUrC mkehr traditionellen Sınnn eich- Theologie und dem Lehramt kommt die Aufgabe
net der Verfasser Wege der Sünde auf und giDt A dem gelebten Zeugnis des Gottesvolkes Aus-

Beschreibung der Sünde nach biblischem druck zu verleihen und die vVon gemachten
und systematischem Verständnis ESs folgt die Erfahrungen deuten
Tugendlehre als Bemühen die Stetigkeit Ottmar UCHS geht ©1 Schritt welter und unter-
guten Verhaltens Nicht die Sünde 1St das etzte sucht den Zusammenhang zwischen den Vel-
Wort der Bibel sondern die Vollendung Miıt die- schiedenen Formen konkreten Lebens

Hinweis schließt der Verfasser C111 Hand- gelebter religiöser Hoffnungen und der aktuellen
bu!:l  R ab Verkündigung der 1rC. und entfaltet
Joachim Piıegsa gebührt die Mühen bei Theologie der „Inkulturation” des Evangeliums
der Erstellung einnes Handbuches der hierzulande Spannend Z.UuU lesen sind
Moraltheologie, das sich nicht pragmalı- Praxisbeispiele ehnlender Inkulturation des
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Christen. Adel verpllichtet. Das ,Sein in Christus' 
deputiert und befähigt zu einem christlichen 
Lebenswandel. Was H. Halter in seiner Disser­
tation Taufe und Ehtos postuliert, versucht 
Piegsa in seinem Handbuch in Handlungsnor­
men umzusetzen, bei Anwendung des Indikativ­
Imperativ Prinzips. Die Maxime des griechischen 
Poeten Pindar ,Mensch, werde was du bist!' wird 
zur neuen Norm ,Christ, werde wer du durch die 
Taufe geworden bist - ein zweiter Christus!' 
Im ersten Kapitel führt der Verfasser eine 
Daseinsanalyse durch mit dem Ergebnis: Es gibt 
keine pluralistische Ethik. Die Kultur, das ber­
gende Gehäuse, kann zwar vielfältige, aber nicht 
beliebige Verhaltensmuster sanktionieren. Der 
Mensch muß sich in seinem moralischen Han­
deln am vorgegebenen sittlichen Naturgesetz 
ausrichten. Über die historische Entwicklung der 
Antworten auf die ethischen Fragen, über die 
Bemühungen des Aufbaus einer moraltheologi­
schen Systematik, die wechselnden philoso­
phisch-ethischen Trends informiert das folgende 
Kapitel. Gottes Ruf an den Menschen ereignete 
sich in der Schöpfungsordnung und in der Wort­
offenbarung. Daher sind Vernunft und Offen­
barung die Quellen sittlicher Einsicht. Für den 
Aufbau einer Moraltheologie ist das Gottes- und 
Menschenbild grundlegend. Gemäß der hier dar­
gebotenen Gnadenmoral wird Gott als Vater und 
nicht als Aufpasser- oder Kommandogott be­
trachtet. Für das sittliche Sollen findet der 
Mensch eine Begründung in den beiden Quellen 
der einen Wahrheit: ln der Vernunft und im 
Glauben. Die Vernunft entdeckt das sittliche 
Naturgesetz. Dem Glauben erschließt sich die 
Wortoffenbarung. 
Der Mensch ist in seiner Freiheit zur Antwort auf 
das sittlich Vorgegebene eingeladen. Der Ver­
fasser analysiert das Gewissen aus interdiszi­
plinärer Perspektive, und zwar zunächst aus 
soziologischer, psychologischer und verhaltens­
biologischer Sicht. Kernpunkt ist der theologi­
sche Begriff des Gewissens als ,verborgenste 
Mitte' des Menschen, als ,Stimme Gottes' in mir. 
Genuin menschlich ist das Versagen. An den 
sündigen Menschen ergeht der Gnadenruf 
Gottes zur Umkehr. Im traditionellen Sinn zeich­
net der Verfasser Wege der Sünde auf und gibt 
eine Beschreibung der Sünde nach biblischem 
und systematischem Verständnis. Es folgt die 
Tugendlehre als Bemühen um die Stetigkeit 
guten Verhaltens. Nicht die Sünde ist das letzte 
Wort der Bibel, sondern die Vollendung. Mit die­
sem Hinweis schließt der Verfasser sein Hand­
buch ab. 
Joachim Piegsa gebührt Dank für die Mühen bei 
der Erstellung eines neuen Handbuches der 
Moraltheologie, das sich nicht am pragmati-
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schen, utilitaristischen Denken ausrichtet, son­
dern auf dem von J.G. Ziegler propagierten 
Modell der Gnadenmoral aufgebaut ist. Der chri­
stologisch-pneumatologische Charakter der Aus­
führungen gibt uns eine Orientierungshilfe zur 
Hand, die es uns erlaubt, unser Leben nach dem 
Vorbild Christi selbst, als Höchstnorm unseres 
sittlichen HandeIns, auszurichten und Tag für 
Tag in die Tat umzusetzen. 
Chur Hubert Dobiosch 
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• FUCHS OTTMAR/GREINACHER NOR­
BERT /KARRER LEO /METIE NORBERT / 
STEINKAMP HERMANN, Das Neue wächst. 
Radikale Veränderungen in der Kirche. Kösel, 
München 1995. (180). 
Dreißig Jahre nach Beendigung des Zweiten 
Vatikanischen Konzils zeigen die fünf Pastoral­
theologen interessante Perspektiven für eine 
tiefgreifende Reform der Kirche "an Haupt und 
Gliedern" auf. 
Norbert Greinacher kommt in seiner pointierten 
Situationsanalyse zu dem Schluß, daß es nicht 
nur dogmatische und ethische, sondern auch 
"strukturelle Häresien" in der Kirche gibt, wenn 
kirchliche Strukturen der Verwirklichung des 
Christentums im Wege stehen. Mutig nennt er 
die für die Erneuerung der Kirche entscheiden­
den Fragen: die Demokratisierung der Kirche, 
die Frauenordination, den Pllichtzölibat, die 
Wiederverheiratung Geschiedener, die Trennung 
von Staat und Kirche und die institutionelle 
Wiedervereinigung der beiden christlichen Groß­
kirchen. 
Norbert Mette erinnert an die "Theologie des 
Volkes" von Adolf Exeler, die davon ausgeht, 
daß die Gläubigen über eine genuine und schöp­
ferische Glaubenskompetenz verfügen, die als 
eigenständiger Ort theologischer Erkenntnis an­
erkannt werden muß. Als theologische Begrün­
dung dient der "übernatürliche Glaubenssinn 
des Gottesvolkes" (Lumen Gentium 12). Der 
Theologie und dem Lehramt kommt die Aufgabe 
zu, dem gelebten Zeugnis des Gottesvolkes Aus­
druck zu verleihen und die von ihm gemachten 
Erfahrungen zu deuten. 
Ottmar Fuchs geht einen Schritt weiter und unter­
sucht den Zusammenhang zwischen den ver­
schiedenen Formen konkreten Lebens sowie 
gelebter religiöser Hoffnungen und der aktuellen 
Verkündigung der Kirche und entfaltet eine 
Theologie der "Inkulturation" des Evangeliums 
hierzulande. Spannend zu lesen sind seine 
Praxisbeispiele fehlender Inkulturation des 
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Evangeliums den Kontexten deutscher 'aStO- Entwicklung der Identität VO!]  - Seminaristen
ral, die nıicht als Kritik VoNn ben eraD, SOIMN- durch die Seminarausbildung beobachtet. Daß
dern als mitgehendes Aufsuchen peTI- eın Einfluf feststellbar ist, wird nicht angezwel-

strukturellensönlichen Hilflosigkeiten und felt. Die rage ist eher, ob Autonomie und Sinn-
Aporien formuliert. erfülltheit gesteigert oder abgeschwächt werden,
Vor zwanzlg Jahren hat die Würzburger Synode oder ob die Überzeugung der Notwendigkeit
muıt dem Begriff der „versorgten emeinde”“” eln VO!  - generalisierten Kontrollüberzeugungen
Problem enannt, dessen Ausma(lfs TST all- stärkt wird, Iso die Abhängigkeit VO']  - stanzen,
mählich bewußt wird. ermann Steinkamp analy- die die Folgen des eigenen Verhaltens verant-
sıert diese Engführung pastoraler Praxis und wortlich gemacht werden können. Diese rage

kann auch lauten welchem Ausmaßfß werdenstellt dieser die diakonische Gemeinde CN-
über. Dieser Iypus bleibt nicht LUr auf kirchliche Seminaristen VOonmn vorgeschriebenen Überzeu-
Gemeinden beschränkt, sondern entsteht überall gzungen und Verhaltensweisen abhängig, da{fs
dort, uen Strukturen und Formen SOZ1a- S1e keine Verantwortung mehr übernehmen kön-
ler Zusammenarbeit Solidarität gelebt wird. Das nen?
bedeutet Gemeinde und Solidarität definieren Der Untertitel heifßt ber uch noch: ...Umgang
sich wechselseitig NEeU. mıit Belastung und seelische esundcheit. Der
Leo Karrer fragt, was bedeuten kann und wird, HANZE erste eil der Abhandlung, das sind
WEe immer mehr Frauen und Männer miıt Vel- Seiten, beschäftigt sich muıit der theoretischen
schiedenen theologischen Abschlüssen und Zu- rundlegung der Untersuchung, nämlich den

Theorien über Netzwerk-Strukturen und nter-satzqualifikationen, WEe) Verheiratete SOWI1eEe
freiwillig und unfreiwillig Unverheiratete mıiıt stützungsfunktionen. Hinter diesen Theorien
Z.U1 eil unterschiedlichen Lebensformen, mıt stecken die Fragen nach den sozialen Beziehun-
voneinander abweichenden Verhaltensweisen SCn und danach, welcher Hinsicht sS1e hilf-
der Nähe und Distanz ZUr IC das theologi- reich, belastend der unerheblich sind. Der PSY-
sche Selbstbewußtsein und die kirchliche Öffent- chologische Laie zunächst iınmal darüber,
liche einung artikulieren und repräsentieren. da{fs selbstverständlich erscheinende Dinge, wWwI1e
Als Herausforderungen die Christinnen und Z.U) Beispiel die Tatsache, da{fs eın sozijales
Christen beziehungsweise ihre Kirche(n) Umifeld den Menschen aufbauend beeinflußt,
nennt die politische, die Friedens-, Ccie kom- überhaupt mıt vielen Fragen behaftet sSeın
munikative, die therapeutische, die kulturelle können. Er bewundert ber schliefßlich uch das
und ethische und die relig1öse Diakonie. Die schwierige Unterfangen, solche Fragen 1US dem
Laientheologen / innen werden ermutigt, Impuls- Bereich der bloßen subjektiven FEinschätzung
trager Diakonie semım. uch We') die herauszubringen und S1e 1mM Bereich der Mefdfs-
kirchlichen (kanonischen ahmenbedingungen barkeit anzusiedeln. Wie schwierig das ist, zeigt
CNS bleiben, möchte Mut machen, die Frei- die Vielfalt von wissenschaftlichen ätzen und
raume der Kirche nutzen und sich dem Terminologien, die ber VO Verfasser doch
„Langstreckenlauf” für eiıne geschwisterliche immer wieder uch aufeinander bezogen WeTl-
Kirche synodaler Form beteiligen. den können. ESs gelingt einigermaßen, diese
Dieses Buch ist kein abgeschlossenes theologi- Vielfalt darzustellen, da{fs uch für den Leser
sches Kompendium und will e auch nicht Selmn. eın Problembewußtsein entsteht; zunächst e1n-
ESs gibt inwelse ZUrFr epoc)  en Bedeutung des mal die sehr einfache Einsicht, dafl soziale Bezle-
Zweıten Vatikanischen Konzils, vermiüittelt hungen auch belastend Selin können, und da{fß
Impulse ZUr: Gegenwartsanalyse, 65 regt n sozlale Beziehungen g1ibt, die sich eine Person
eigenen theologischen Reflexion und ermutigt, nicht selbst ausgewählt hat, sondern die auf-
sich LrOLZ Verhärtungen „von oben  D leidenschaft- gsind. damit das 1e] erreicht ist,
ich dieser Kirche engagileren. „Psycho-logie wıleder verständlich machen,
1N2Z ermann Deisenberger uch für theologische Leserinnen und Leser”,

wird mancher dieser Leser rage tellen.
Besonders überflüssig erscheinen die vielen

JACOBS Theologiestudenten IM den deutschen Text unmittelbar eingefügten, oft
langen englischen /Ziıtate.Priestersemimnar: eine Längsschnittstudie. Entwick-

Jung sozialer Beziehungen, mıt Bela- der empirischen Studie werden cdiese theo-
StUN; und seelische Gesunt  el (Freiburger retischen Erkenntnisse und Analysen ANSHCWEN-
Beiträge Psychologie 12). Universitätsverlag, det. Als „Quasi-Experimentalgruppe“ wird der

Pastoralkurs des Paderborner PriesterseminarsFreiburg/ Huber, Bern 1994
Bei dem vorliegenden Werk handelt es sich herangezogen, als Kontrollgruppe eiıne
eine Studie, welche die Veränderungen der VONN Theologiestudenten iınes atholischen
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Evangeliums in den Kontexten deutscher Pasto­
ral, die er nicht als Kritik von oben herab, son­
dern als mitgehendes Aufsuchen unserer per­
sönlichen Hilflosigkeiten und strukturellen 
Aporien formuliert. 
Vor zwanzig Jahren hat die Würzburger Synode 
mit dem Begriff der "versorgten Gemeinde" ein 
Problem benannt, dessen Ausmaß uns erst all­
mählich bewußt wird. Hermann Steinkamp analy­
siert diese Engfiihrung pastoraler Praxis und 
stellt dieser die diakonische Gemeinde gegen­
über. Dieser Typus bleibt nicht nur auf kirchliche 
Gemeinden beschränkt, sondern entsteht überall 
dort, wo in neuen Strukturen und Formen sozia­
ler Zusammenarbeit Solidarität gelebt wird. Das 
bedeutet: Gemeinde und Solidarität definieren 
sich wechselseitig neu. 
Leo Karrer fragt, was es bedeuten kann und wird, 
wenn immer mehr Frauen und Männer mit ver­
schiedenen theologischen Abschlüssen und Zu­
satzqualifikationen, wenn Verheiratete sowie 
freiwillig und unfreiwillig Unverheiratete mit 
zum Teil unterschiedlichen Lebensformen, mit 
voneinander abweichenden Verhaltensweisen 
der Nähe und Distanz zur Kirche das theologi­
sche Selbstbewußtsein und die kirchliche öffent­
liche Meinung artikulieren und repräsentieren. 
Als Herausforderungen an die Christinnen und 
Christen beziehungsweise an ihre Kirche(n) 
nennt er die politische, die Friedens-, die kom­
munikative, die therapeutische, die kulturelle 
und ethische und die religiöse Diakonie. Die 
Laientheologenl innen werden ermutigt, Impuls­
träger für Diakonie zu sein. Auch wenn die 
kirchlichen (kanonischen) Rahmenbedingungen 
eng bleiben, möchte er Mut machen, die Frei­
räume in der Kirche zu nützen und sich an dem 
"Langstreckenlauf" für eine geschwisterliche 
Kirche in synodaler Form zu beteiligen. 
Dieses Buch ist kein abgeschlossenes theologi­
sches Kompendium und will es auch nicht sein. 
Es gibt Hinweise zur epochalen Bedeutung des 
Zweiten Vatikanischen Konzils, es vermittelt 
Impulse zur Gegenwartsanalyse, es regt an zur 
eigenen theologischen Reflexion und ermutigt, 
sich trotz Verhärtungen "von oben" leidenschaft­
lich in dieser Kirche zu engagieren. 
Linz Hermann Deisenberger 

• JACOBS CHRISTOPH, Theologiestudenten im 
Priesterseminar: eine Längsschnittstudie. Entwick­
lung sozialer Beziehungen, Umgang mit Bela­
stung und seelische Gesundheit. (Freiburger 
Beiträge zur Psychologie 12). Universitätsverlag, 
Freiburg/Huber, Bern 1994. 
Bei dem vorliegenden Werk handelt es sich um 
eine Studie, welche die Veränderungen in der 
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Entwicklung der Identität von Seminaristen 
durch die Seminarausbildung beobachtet. Daß 
ein Einfluß feststellbar ist, wird nicht angezwei­
felt. Die Frage ist eher, ob Autonomie und Sinn­
erfülltheit gesteigert oder abgeschwächt werden, 
oder ob die Überzeugung der Notwendigkeit 
von generalisierten Kontrollüberzeugungen ge­
stärkt wird, also die Abhängigkeit von Instanzen, 
die für die Folgen des eigenen Verhaltens verant­
wortlich gemacht werden können. Diese Frage 
kann auch lauten: In welchem Ausmaß werden 
Seminaristen von vorgeschriebenen Überzeu­
gungen und Verhaltensweisen so abhängig, daß 
sie keine Verantwortung mehr übernehmen kön­
nen? 
Der Untertitel heißt aber auch noch: ... Umgang 
mit Belastung und seelische Gesundheit. Der 
ganze erste Teil der Abhandlung, das sind 
99 Seiten, beschäftigt sich mit der theoretischen 
Grundlegung der Untersuchung, nämlich den 
Theorien über Netzwerk-Strukturen und Unter­
stützungsfunktionen. Hinter diesen Theorien 
stecken die Fragen nach den sozialen Beziehun­
gen und danach, in welcher Hinsicht sie hilf­
reich, belastend oder unerheblich sind. Der psy­
chologische Laie staunt zunächst einmal darüber, 
daß selbstverständlich erscheinende Dinge, wie 
zum Beispiel die Tatsache, daß ein gutes soziales 
Umfeld den Menschen aufbauend beeinflußt, 
überhaupt mit so vielen Fragen behaftet sein 
können. Er bewundert aber schließlich auch das 
schwierige Unterfangen, solche Fragen aus dem 
Bereich der bloßen subjektiven Einschätzung 
herauszubringen und sie im Bereich der Meß­
barkeit anzusiedeln. Wie schwierig das ist, zeigt 
die Vielfalt von wissenschaftlichen Ansätzen und 
Terminologien, die aber vom Verfasser doch 
immer wieder auch aufeinander bezogen wer­
den können. Es gelingt ihm einigermaßen, diese 
Vielfalt so darzustellen, daß auch für den Leser 
ein Problembewußtsein entsteht; zunächst ein­
mal die sehr einfache Einsicht, daß soziale Bezie­
hungen auch belastend sein können, und daß es 
soziale Beziehungen gibt, die sich eine Person 
nicht selbst ausgewählt hat, sondern die ihr auf­
gezwungen sind. Ob damit das Ziel erreicht ist, 
"Psycho-Iogie wieder verständlich zu machen, 
auch für theologische Leserinnen und Leser", 
wird mancher dieser Leser in Frage stellen. 
Besonders überflüssig erscheinen die vielen in 
den deutschen Text unmittelbar eingefügten, oft 
langen englischen Zitate. 
In der empirischen Studie werden diese theo­
retischen Erkenntnisse und Analysen angewen­
det. Als "Quasi-Experimentalgruppe" wird der 
Pastoralkurs des Paderborner Priesterseminars 
herangezogen, als Kontrollgruppe eine Anzahl 
von Theologiestudenten eines katholischen 
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Studentenwohnheims. Zum Vergleich wurde Einschränkend ist zunächst SeN, dafß die

'er!  Sse VO!]  - Paderborn und die Öösterreichi-auch noch eiINe dritte Gruppe durch die Befra-
VOoNn 21 ledigen Männern A uUs der Normal- sche Situation insofern verschieden sind, als

bevölkerung gebildet. 123) Österreich generell eiıne andere des Ablaufes
Längsschnittstudie beschäftigt S1e sich muıit der Seminarausbildung gehandhabt wird.

Österreich wird, WI1e auch einigen deutschender Entwicklung VO]  - Persönlichkeiten über
ınen ängeren 'aum hinweg. Priester- Diözesen, das Seminar nach der atura oder
semıinar liegt eın fester Plan VO!]  - Veränderungen Studienberechtigungsprüfung begonnen, wäh-
nach bestimmten ‚eltspannen VOT, während das rend die Studie VO!  a} der Situation ausgeht, da{fs

das Theologiestudium frei der ınem theolo-Studentenheim nicht gegeben ist. Untersucht
wird die „Entwicklung sozlaler Beziehungen gischen Konvikt absolviert wird und der Eıintritt
ihrem Zusammenspiel VOIl Persönlichkeitsmerk- eın Seminar TrST nachher erfolgt. Für Oster-
malen und Merkmalen der Belastungsverarbei- reichische Begriffe bedeutet daher Priester-

semiinar eine jahrelange Ausbildung, S ist eiınebei der Bewältigung Von gleichen Belastun-
SCn gleicher Umgebung”. Sozialpsychologisch ischung VOII theologischem Konvikt und Prie-
handelt ıch bei dieser Ausbildung Prie- sterseminar, WI1Ie S1e der Studie verstanden
stersemmar eine Sekundärsozialisation, wel- werden. Vielleicht ist aufgrund dieses nNnter-

chiedes der Dauer das Ergebnis diese Artche die Kraft der primären Sozialisation erhalten
soll. Dreıl Hauptaufgaben stellen sich: Identitäts- VONn Priesterseminar noch wichtiger: Förderung
findung mut der priesterlichen Berufsaufgabe, dauerhafter Beziehungen, Selbständigkeit
'kennen der eigenen Fähigkeiten und Grenzen Denken und ın der Lebensgestaltung, Hinwels

auf die Eigeninitiative der uC. nach unter-1m pastoralen Dienst, IV  icklung gemeinsamer
Formen des Lebens. 104) enden Beziehungen Streßsituationen.
Dhese drei Aufgaben werden bedeutsam für Diese Ergebnisse beziehen sich auf die Erhaltung

der seelischen esundheit und Belastbarkeit VO']  Sdie Persönlichkeitsentwicklung angesehen und Priesteramtskandidaten und schließlich auchauch auf die Bewältigung kritischer
Lebensereignisse. priesterlichen Dienst. Sie sollten Iso durchaus

auch die Zeıt nach der Priesterweihe wahr-
Die Situation der Kontrollgruppe Heim für und emstgenommen werden. Insofern ist die
Theologiestudenten Fribourg unterscheidet Studie S-  mnn csehr dem einzelnen Leser ZUu
sich erster Linmie dadurch, die sozialen
Alltagsprozesse weitgehend unbeeinflußt UrC! empfehlen, sondern beitsgruppen, die der

Priesteraus- und -fortbi  ung STtEe|
formelle Sozialisation ablaufen. 1INZ UuDer' Puchberger
Anhand der Vorstellung der Fragebögen und der
hinter ihrer Oonzeption stehenden ethode tau-
chen auch andere Problemfelder auf. Beispiels- OORE ‚ARY (Hg.), 1ıbt ein Leben ach
welse: Wie werden Gesundheit und ahnliche dem Tod? Neue Antworten auf alte Fragen. ‚Osel,Gegebenheiten des menschlichen Lebens defi- üunchen 1994 art. 38,—
niert? Denn nach dieser Definition richten sich Offensichtlich konnten und können die Men-
uch die Fragen. schen keiner eit und keiner ultur darauf
Die Fragerichtung ist bestimmt durch die verzichten, nach der Bedeutung des mensch-
Annahme, da{fs siıch das etzwerk und die Un- liıchen erbDens ZUuU fragen. den eiträgen
terstützungsfunktionen durch das CNSC Zusam- des vorliegenden Buches kommt immer wieder
menleben emmmar wesentlich anders ent- Ausdruck, dafß eın Weiterleben nach dem
wickeln und verändern als bei den Studenten des Tod kein beweisbares Faktum ist; handelt sich
Studentenheims. Diese Annahme hat sich IUr vielmehr eine Erkenntnis, clie sich dem
teilweise estätigt. philosophischen Fragen und VOT lem ıner
Die Ergebnisse werden nach ıner sehr differen- kontemplativen Erfahrung ergibt und die dann
zierten Darstellung der einzelnen Ergebnisse auf verschiedene Weise ihren bildhaften AÄAus-

druck findet.zusammengefaßt. unächst inmal zeigt sich,
Teil werden ründe eın Weiterlebendaß die Kontaktfelder Von minaristen sich VON

denen vergleichbarer Singles wenig unterschei- nach dem Tod aus den Beobachtungen der Be-
det. Auffallend ist die Abnahme VO!]  S Autonomie wußtseinsforschung gesucht (St. Grof), aus der
und Sinnerfülltheit, bedingt durch das Gefühl, Reinkarnation Almeder), Aaus der Erfahrung
Mächtigeren ausgeliefert senmın. Unterstrichen ıner Panoramavısıon bei Nachtoderfahrungen
werden die Erfahrungen, Personen, die Hilfe (FEG Greene und GSt. Krippner) und dem
suchen, diese eichter finden, und da{fß dauerhafte spontanen Kontakt mit Verstorbenen (D.5
ezliehungen hilfreicher sind als kurzfristige. Rogo). ınem Teil WIT! aufgezeigt, dafß eine
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Studentenwohnheims. Zum Vergleich wurde 
auch noch eine dritte Gruppe durch die Befra­
gung von 21 ledigen Männern aus der Normal­
bevölkerung gebildet. (123) 

Als Längsschnittstudie beschäftigt sie sich mit 
der Entwicklung von Persönlichkeiten über 
einen längeren Zeitraum hinweg. Im Priester­
seminar liegt ein fester Plan von Veränderungen 
nach bestimmten Zeitspannen vor, während das 
im Studentenheim nicht gegeben ist. Untersucht 
wird die "Entwicklung sozialer Beziehungen in 
ihrem Zusammenspiel von Persönlichkeitsmerk­
malen und Merkmalen der Belastungsverarbei­
tung bei der Bewältigung von gleichen Belastun­
gen in gleicher Umgebung". Sozialpsychologisch 
handelt es sich bei dieser Ausbildung im Prie­
sterseminar um eine Sekundärsozialisation, wel­
che die Kraft der primären Sozialisation erhalten 
soll. Drei Hauptaufgaben stellen sich: Identitäts­
findung mit der priesterlichen Berufsaufgabe, 
Erkennen der eigenen Fähigkeiten und Grenzen 
im pastoralen Dienst, Entwicklung gemeinsamer 
Formen des Lebens. (104) 

Diese drei Aufgaben werden als bedeutsam für 
die Persönlichkeitsentwicklung angesehen und 
auch im Hinblick auf die Bewältigung kritischer 
Lebensereignisse. 

Die Situation der Kontrollgruppe im Heim für 
Theologiestudenten in Fribourg unterscheidet 
sich in erster Linie dadurch, daß die sozialen 
Alltagsprozesse weitgehend unbeeinflußt durch 
formelle Sozialisation ablaufen. (112) 

Anhand der Vorstellung der Fragebögen und der 
hinter ihrer Konzeption stehenden Methode tau­
chen auch andere Problemfelder auf. Beispiels­
weise: Wie werden Gesundheit und ähnliche 
Gegebenheiten des menschlichen Lebens defi­
niert? Denn nach dieser Definition richten sich 
auch die Fragen. 

Die Fragerichtung ist bestimmt durch die 
Annalune, daß sich das Netzwerk und die Un­
terstützungsfunktionen durch das enge Zusam­
menleben im Seminar wesentlich anders ent­
wickeln und verändern als bei den Studenten des 
Studentenheims. Diese Annalune hat sich nur 
teilweise bestätigt. 
Die Ergebnisse werden nach einer sehr differen­
zierten Darstellung der einzelnen Ergebnisse 
zusammengefaßt. Zunächst einmal zeigt sich, 
daß die Kontaktfelder von Seminaristen sich von 
denen vergleichbarer Singles wenig unterschei­
det. Auffallend ist die Abnalune von Autonomie 
und Sinnerfülltheit, bedingt durch das Gefühl, 
Mächtigeren ausgeliefert zu sein. Unterstrichen 
werden die Erfahrungen, daß Personen, die Hilfe 
suchen, diese leichter finden, und daß dauerhafte 
Beziehungen hilfreicher sind als kurzfristige. 
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Einschränkend ist zunächst zu sagen, daß die 
Verhältnisse von Paderborn und die österreichi­
sche Situation insofern verschieden sind, als in 
Österreich generell eine andere Art des Ablaufes 
der Seminarausbildung gehandhabt wird. In 
Österreich wird, wie auch in einigen deutschen 
Diözesen, das Seminar nach der Matura oder 
Studienberechtigungsprüfung begonnen, wäh­
rend die Studie von der Situation ausgeht, daß 
das Theologiestudium frei oder in einem theolo­
gischen Konvikt absolviert wird und der Eintritt 
in ein Seminar erst nachher erfolgt. Für öster­
reichische Begriffe bedeutet daher Priester­
seminar eine jahrelange Ausbildung, es ist eine 
Mischung von theologischem Konvikt und Prie­
sterseminar, wie sie in der Studie verstanden 
werden. Vielleicht ist aufgrund dieses Unter­
schiedes in der Dauer das Ergebnis für diese Art 
von Priesterseminar noch wichtiger: Förderung 
dauerhafter Beziehungen, Selbständigkeit im 
Denken und in der Lebensgestaltung, Hinweis 
auf die Eigeninitiative in der Suche nach unter­
stützenden Beziehungen in Streßsituationen. 
Diese Ergebnisse beziehen sich auf die Erhaltung 
der seelischen Gesundheit und Belastbarkeit von 
Priesteramtskandidaten und schließlich auch im 
priesterlichen Dienst. Sie sollten also durchaus 
auch für die Zeit nach der Priesterweihe wahr­
und ernstgenommen werden. Insofern ist die 
Studie nicht so sehr dem einzelnen Leser zu 
empfehlen, sondern Arbeitsgruppen, die in der 
Priesteraus- und -fortbildung stehen. 
Linz Hubert Puchberger 

• DOORE GARY (Hg.), Gibt es ein Leben nach 
dem Tod? Neue Antworten auf alte Fragen. Kösel, 
München 1994. (270). Kart. DM 38,-. 
Offensichtlich konnten und können die Men­
schen zu keiner Zeit und in keiner Kultur darauf 
verzichten, nach der Bedeutung des mensch­
lichen Sterbens zu fragen. In den 15 Beiträgen 
des vorliegenden Buches kommt immer wieder 
zum Ausdruck, daß ein Weiterleben nach dem 
Tod kein beweisbares Faktum ist; es handelt sich 
vielmehr um eine Erkenntnis, die sich aus dem 
philosophischen Fragen und vor allem aus einer 
kontemplativen Erfahrung ergibt und die dann 
auf verschiedene Weise ihren bildhaften Aus­
druck findet. 
Im 1. Teil werden Gründe für ein Weiterleben 
nach dem Tod aus den Beobachtungen der Be­
wußtseinsforschung gesucht (St. Grof), aus der 
Reinkarnation (R. Almeder), aus der Erfahrung 
einer Panoramavision bei Nachtoderfahrungen 
(EG. Greene und St. Krippner) und aus dem 
spontanen Kontakt mit Verstorbenen (D.S. 
Rogo). In einem 2. Teil wird aufgezeigt, daß eine 
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materialistische Sicht der Wirklichkeit offenbar werden kann. Leider Sind ber derartige Über-
nicht gerec| wird. Nach ınem allgemeinen Bei- legungen nicht ınem eıgenen Beitrag aus-

trag VO'  5 Lorimer beschäftigt iıch führlicher dargelegt. Vielleicht liegt eın Grund
mıit dem Thema, wIıe dasaC.den Tod des dafür uch darın, da{fs die klassische christliche
Gehirns überleben kann; CHh.T. art geht der Theologie bel Ausführungen über Tod,
rage nach, wWäas weiterlebt. Es ist bei diesen Gericht, Auferstehung und enseits mehr VO]  3

Überlegungen allerdings immer leichter, die ıner Offenbarung ausgeht als von menschlicher
Position des Materialismus ZU entkräften, als Erfahrung und Weisheit, die die Ausgangspunk-
ınen Beweis für eın Weiterleben ZUuU ringen. der Beiträge dieses Buches Sind.

Teil mac. sich Dass Gedanken Ange- Das Primäre den Überlegungen, wıe nach
sicht des es. Wilber und Oogya. Rinpoche dem Tod weitergeht, ist nicht eiıne Befriedigung
erschließen den Jenseitsweg, wıe 1ibeti- der Neugier der das Finden Erkenntnisse,
schen Totenbuch angegeben wird. KRıng macht sondern ©5 ist die Einübung eine Bewußtseins-
die Parallelen der schamanischen Inıtiation mıiıt a.  S, die sich nicht irdisch binden läßt, die
der Todeserfahrung deuftlich. Die Beiträge des daher den irdischen Tod überdauern
letzten Teiles befassen sich muıiıt dem Weiterleben und die zugleich schon jetz!} eine liebevollere
(St. evine), mıiıt der Angst VOI dem eDen nach Haltung und eine verantwortlichere instellung
dem Tod Grosso), muıt persönlichen odes- ZU: Leben und ZUr Welt entstehen läßt. Sogya.

einstein und miıt Reisen das Rinpoche 184)
Lanı der oten Doore). 1NZ 0SE) anda
Die Artikel en eil essayhaften Charak-
ter; die Autoren stammen überwiegend AUS den
Fachbereichen Philosophie, Psychologie und DEISENBERG HERMANN, Schuld und
Parapsychologie und welsen iıch durch solide ‚eWISSEN hei Dissoztialen. Fine literarische und

Kenntnisse au!  n Der Ausgangspunkt ıst pastoraltheologische Untersuchung. (Praktische
die menschliche rage nach dem Sinn und der Theologie 1im ialog, 13) Universitätsverlag,
Bedeutung des odes, die letzter eıt durch Freiburg/Schweiz 1996. art.
verschiedene Berichte VON Nachtoderfahrungen Wie gehen chronische Rückfalltäter mıiıt der rage
]  eUECS Interesse und Nel Gesichtspunkte dazu- nach Schuld und ewlssen um? Hermann
SCeWOMNEN hat. Allerdings lst uch damit rech- Deisenberger versucht, anhanı VO!]  - ausgewähl-
IN« da{fs zwischen dem Interesse derartigen ten Beispielen der Gefangenenliteratur eine Ant-
Erfahrungen und ihrem Auftreten eINeEe gewisse wort auf Ccliese rage finden. ntgegen ıner
Wechselwirkung besteht; anders ausgedrückt: verbreiteten moralischen Privatisierung VO  -
die Wahrnehmung erartiger Ereignisse ist auf Schuld soll mit dem Begriff der Dissozialität der
eiıne geübte Wahrnehmungsbereitschaft ange-
wIılesen.

lebensgeschichtliche Zusammenhang der Delin-
(qUECNZ verständlich gemacht werden.

Es wird ehutsam darüber nachgedacht, ob eES Nach ıner Vorstellung der ethode der eien-
sich bei den geschilderten Erfahrungen psychologischen Hermeneutik, die das nbe-
körperlich erklärbare Vorgänge handeln kann wußte 1mM ext freilegen will, WIT die psycho-
der ob ©5 Spuren sind, die eine andere analytische Theorie der Dissozialität vorgestellt
Bewußtseinswelt führen. Die Erfahrungen, die und werden psychoanalytische Theorieansätze
Menschen berichten, werden Verbindung Z.U und Gewissen (Sigmund Freud, Erich
gesetzt sowohl mıit der Erforschung VO]  > Bewußßt- Fromm, Igor Caruso) dargelegt.
seinsvorgängen wI1e auch mıiıt religiösen Vor- Daran schliefßt der analytische Hauptteil ein-
stellungen, w1ıe S1e ım Tibetischen Totenbuch und gehende Analysen VvVon Gefangenenliteratur, ZU.:

der Schamaneninıtiation ihren Niederschlag ınen ausgewählte orıginäre Gefangenenliteratur
gefunden haben. Je weiter der Weg S enseıts Von Bodo Rondies, ©]1X Kamphausen, Detlev
führt, desto schwieriger ist naturgemäß, über Kruklinski und Jack nterweger, ZUIn anderen

reden. Das Gemeinte entzieht sich dem Werke der Weltltiteratur VO]  - Fjodor osto-
direkten Zugriff und wird auf ınem intens1- jewskij, Hans Fallada, Friedrich Glauser und
VvVen kontemplativen Weg zugänglich. en- Oscar Wilde, Autoren mıit eigenen Gefängnis-
dig ist S auch, zwischen dem gemeıinten re1g- erfahrungen. Großer Wert wird jeweils auf den
nıs und den dafür verwendeten Bildern, die biographischen intergrun gelegt. Die e1ts-
kultur- und traditionsabhängig sind, unterschei- hypothese des Autors, da{fs „die brüchige Ich-
den lernen. struktur der Dissozialen, iıhr defizientes (Gewls-
Fallweise finden ich Hinwelse darauf, WI1ıe Er- SEeN, welıters labilen sozlalen Beziehungen
gen der Reflektiertes uch muıiıt ınem und die sS1e vollzogenen rigiden gesell-
christlichen Verständnis Verbindung gebracht schaftlichen Sanktionsmaßnahmen“ 304) eine
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materialistische Sicht der Wirklichkeit offenbar 
nicht gerecht wird. Nach einem allgemeinen Bei­
trag von D. Lorimer beschäftigt sich R. Sheldrake 
mit dem Thema, wie das Gedächtnis den Tod des 
Gehirns überleben kann; Ch. T. Tart geht der 
Frage nach, was weiterlebt. Es ist bei diesen 
Überlegungen allerdings immer leichter, die 
Position des Materialismus zu entkräften, als 
einen Beweis für ein Weiterleben zu bringen. Im 
3. Teil macht sich R. Dass Gedanken im Ange­
sicht des Todes. K. Wilber und Sogyal Rinpoche 
erschließen den Jenseitsweg, wie er im Tibeti­
schen Totenbuch angegeben wird. K. Ring macht 
die Parallelen der schamanischen Initiation mit 
der Todeserfahrung deutlich. Die Beiträge des 
letzten Teiles befassen sich mit dem Weiterleben 
(St. Levine), mit der Angst vor dem Leben nach 
dem Tod (M. Grosso), mit persönlichen Todes­
mythen (D. Feinstein) und mit Reisen in das 
Land der Toten (G. Doore). 
Die Artikel haben zum Teil essayhaften Charak­
ter; die Autoren stammen überwiegend aus den 
Fachbereichen Philosophie, Psychologie und 
Parapsychologie und weisen sich durch solide 
fachliche Kenntnisse aus. Der Ausgangspunkt ist 
die menschliche Frage nach dem Sinn und der 
Bedeutung des Todes, die in letzter Zeit durch 
verschiedene Berichte von Nachtoderfahrungen 
neues Interesse und neue Gesichtspunkte dazu­
gewonnen hat. Allerdings ist auch damit zu rech­
nen, daß zwischen dem Interesse an derartigen 
Erfahrungen und ihrem Auftreten eine gewisse 
Wechselwirkung besteht; anders ausgedrückt: 
die Wahrnehmung derartiger Ereignisse ist auf 
eine geübte Wahrnehmungsbereitschaft ange­
wiesen. 
Es wird behutsam darüber nachgedacht, ob es 
sich bei den geschilderten Erfahrungen um 
körperlich erklärbare Vorgänge handeln kann 
oder ob es Spuren sind, die in eine andere 
Bewußtseinswelt führen. Die Erfahrungen, die 
Menschen berichten, werden in Verbindung 
gesetzt sowohl mit der Erforschung von Bewußt­
seinsvorgängen wie auch mit religiösen Vor­
stellungen, wie sie im Tibetischen Totenbuch und 
in der Schamaneninitiation ihren Niederschlag 
gefunden haben. Je weiter der Weg ins Jenseits 
führt, desto schwieriger ist es naturgemäß, über 
ihn zu reden. Das Gemeinte entzieht sich dem 
direkten Zugriff und wird nur auf einem intensi­
ven kontemplativen Weg zugänglich. Notwen­
dig ist es auch, zwischen dem gemeinten Ereig­
nis und den dafür verwendeten Bildern, die 
kultur- und traditionsabhängig sind, unterschei­
den zu lernen. 
Fallweise finden sich Hinweise darauf, wie Er­
fahrungen oder Reflektiertes auch mit einem 
christlichen Verständnis in Verbindung gebracht 
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werden kann. Leider sind aber derartige Über­
legungen nicht in einem eigenen Beitrag aus­
führlicher dagelegt. Vielleicht liegt ein Grund 
dafür auch darin, daß die klassische christliche 
Theologie bei ihren Ausführungen über Tod, 
Gericht, Auferstehung und Jenseits mehr von 
einer Offenbarung ausgeht als von menschlicher 
Erfahrung und Weisheit, die die Ausgangspunk­
te der Beiträge dieses Buches sind. 
Das Primäre an den Überlegungen, wie es nach 
dem Tod weitergeht, ist nicht eine Befriedigung 
der Neugier oder das Finden neuer Erkenntnisse, 
sondern es ist die Einübung in eine Bewußtseins­
haltung, die sich nicht irdisch binden läßt, die 
daher den irdischen Tod zu überdauern vermag 
und die zugleich schon jetzt eine liebevollere 
Haltung und eine verantwortlichere Einstellung 
zum Leben und zur Welt entstehen läßt. (Sogyal 
Rinpoche 184) 
Linz fase! fanda 

• DEISENBERGER HERMANN, Schuld und 
Gewissen bei Dissozialen. Eine literarische und 
pastoraltheologische Untersuchung. (Praktische 
Theologie im Dialog, Bd. 13) Universitätsverlag, 
Freiburg/Schweiz 1996. (320). Kart. 
Wie gehen chronische Rückfalltäter mit der Frage 
nach Schuld und Gewissen um? Hermann 
Deisenberger versucht, anhand von ausgewähl­
ten Beispielen der Gefangenenliteratur eine Ant­
wort auf diese Frage zu finden. Entgegen einer 
verbreiteten moralischen Privatisierung von 
Schuld soll mit dem Begriff der Dissozialität der 
lebensgeschichtliche Zusammenhang der Delin­
quenz verständlich gemacht werden. 
Nach einer Vorstellung der Methode der tiefen­
psychologischen Hermeneutik, die das Unbe­
wußte im Text freilegen will, wird die psycho­
analytische Theorie der Dissozialität vorgestellt 
und werden psychoanalytische Theorieansätze 
zu Schuld und Gewissen (Sigmund Freud, Erich 
Fromm, Igor Caruso) dargelegt. 
Daran schließt der analytische Hauptteil an: ein­
gehende Analysen von Gefangenenliteratur, zum 
einen ausgewählte originäre Gefangenenliteratur 
von Bodo Rondies, Felix Kamphausen, Detlev 
Kruklinski und Jack Unterweger, zum anderen 
Werke der Weltltiteratur von Fjodor M. Dosto­
jewskij, Hans Fallada, Friedrich Glauser und 
Oscar Wilde, Autoren mit eigenen Gefängnis­
erfahrungen. Großer Wert wird jeweils auf den 
biographischen Hintergrund gelegt. Die Arbeits­
hypothese des Autors, daß "die brüchige Ich­
struktur der Dissozialen, ihr defizientes Gewis­
sen, weiters ihre labilen sozialen Beziehungen 
und die gegen sie vollzogenen rigiden gesell­
schaftlichen Sanktionsmaßnahmen" (304) eine 
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Schuldeinsicht und -auseinandersetzung bei Unbegründetheit des Christentums und den
Dissozialen erschweren beziehungsweise verhin- Gegensatz zwischen griechischer Ontologie und
dern, wiıird dabei wesentlichen estätigt. dem christlichen Offenbarungsgedanken.
Wıe die Theologie diesen ‚Abgründen echsten der acht Bücher des UOrigenes stehen
menschlicher Schuld”‘ gerecht werden? eıne Mittelpunkt Vergleiche Von Aussprüchen Platons
erste biblische erung folgt eiıne dogmati- mıt en aQus den Evangelien SOWIeEe Aus-
sche Reflexion VvVon Schuld und Gewissen, wobei führungen über den Satan, über den Heiligen
sich Deisenberger 1mM wesentlichen auf Karl Geist, die Inkarnation, ber auch das sogenannte
ahner stutzt. Sein transzendental-theologischer „Diagramm der Ophianer” Ophiten), eiıne Welt-
Ansatz bietet eıne geeignete TUuC! ZUuU psycho- biıldzeichnung, die UOrigenes der Kampfschrift
analytischen Deutungen menschlicher Existenz. des Celsus die Christen entnımmt und
Pastoral als ‚Rekonstruktion Von Lebensge- beschreibt. Dieses arakteristische Beispiel
schichte”‘ Zu entwickeln ist eın Versuch, diesen gnostischen Denkens und gnostischer Wirklich-
transzendentaltheologischen Ansatz für die keitserfahrung macht Celsus ZuUum Thema seiner
Pastoraltheologie chtbar zZ.u machen. Dies Polemik jüdische und christlich-gno-
wird noch iınmal Beispiel der Gefängnis- stische Gruppen und seine VO)

pastoral und anhand der literarischen Zeugnisse rational enken her. Origenes stimmt
näher ausgeführt. mıiıt der Ablehnung der Gnostiker überein
Die anschliefßende Bestandsaufnahme der theo- und verstärkt diese Argumentation noch. Schon
logischen Reflexion der Gefangenenpastoral der Clemens VO]  - Alexandrien wirft den gnostischen
etzten Jahre zeigt ınen erschreckenden Karpokratianern zuchtlose Versammlungen und
Theoriemangel und eine LLULC ansatzweise Einbin- Ausschweifungen VOT, eklarıer‘ als „Liebes-

mahle ZUrT Vereinigung“ (CL. Alex., Stromdung dieses kategorialen Seelsorgebereichs
die gesamtkirchliche Verantwortung. Deisen- 10,1), Vorwürfe, die später Celsus wider die
berger zieht drei Konsequenzen: Gefangenen- „Christen“ erhebt, die sich ber Origenes
pastoral darf sich nicht auf die unmittelbare PCI- Wehr setzt und die auf die Ophiten, eine

vulgärgnostische e  e, bezieht. Witte greiftsönliche Unterstützung Straffälliger und ihrer
Angehörigen beschränken, sondern muß politi- seiner tudie das Ophitendiagramm auf, gibt
sche Diıakonie se1n, rojekte Haftentlassene einen forschungsgeschichtlichen Überblick über
sollen orciert werden Hilfe Z.UIT Wiederein- die verschiedenen Rekonstruktionsversuche j
gliederung und als ‚Zeichen der Versöhnung‘, wIıe die Celsusforschung, diskutiert die Textge-
schließlich gilt die Kompetenz der Seelsorger schichte und dessen Entstehungszeit

der Gefangenenpastoral durch gezielte Aus- die ersten vier Jahrzehnte des Jahrhunderts.
ung und wissenschaftliche Begleitung e1I- Zum lext und seiner Übersetzung bringt eine
en. Detailexegese. Ursprünglich der Umuinterpreta-
Deisenbergers Arbeit verdient nicht IT ınen tion Von Gen entstammend, geht das
tammplatz Schreibtisch jedes Gefangenen- Motiv der die Erkenntnis ehnrenden und damıit
seelsorgers. Der spannende Einblick, den S1e erlösenden Schlange. Ophitendiagramm sieht
diese ıX scheinbar! ferne Welt der Witte eın Weiheformular und „Meditations-
Brüchigkeit menschlicher Existenz bietet, ring diagramm” S 37), das ıner gnostischen
über diese unmuttelbare Zielgruppe hinaus eine der gedanklichen Vergegenwärtigung VO!]  - lau-
wertvolle Bereicherung. bensinhalten beim ultus dienen sollte. ES hatte
Linz TKUuSs Lehner seinen „Sitz en  K „sowohl bei der Vor-

bereitung kultischer Handlungen auch
erheblichem Maße bei der individuellen Kon-

PATROLOGIE templation“” 39) Beschwörungsformeln woll-
ten den Seelenaufstieg durch die dämonischen
Planetensphären und die Herrschaftsbereiche

WILL BERND, Das Ophitendiagramm ach der Archonten ermöglichen 31) Die Ophiten
Origenes’ Contra Celsum VI 27238 Oros, Alten- glaubten nach Irenäus, die „Vollendung”

dann geschehen werde, „WEIUl der SHANZE esterge 1993 45,80. der Lichtgeister eingesammelt und den Aonder zwischen und 248 entstandenen aD
logetischen „Gegen Celsus”, iınen eklek- der Unvergänglichkeit aufgenommen ist‘  ‚44 (Adv.
en Platoniker und Widerpart des frühen haer. Ganzen liegt eine symbolhafte

Umsetzung gnostischer Vorstellungen kulti-ısten! dessen „Logos alethes”“ verloren-
sche Praxıs VOT. der Arbeit spiegelt sich kalei-SCHANSECN ist, hat Origenes etwa drei Viertel

davon wörtlichen Ziıitaten bewahrt. Celsus doskopisch die Problemwelt der Gnosis.

gıng 65 darın die polemische Darlegung der Graz Karl atthäaus 'OoscChıitfz
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Schuldeinsicht und -auseinandersetzung bei 
Dissozialen erschweren beziehungsweise verhin­
dern, wird dabei im wesentlichen bestätigt. 
Wie kann die Theologie diesen ,Abgründen 
menschlicher Schuld' gerecht werden? Auf eine 
erste biblische Annäherung folgt eine dogmati­
sche Reflexion von Schuld und Gewissen, wobei 
sich Deisenberger im wesentlichen auf Karl 
Rahner stützt. Sein transzendental-theologischer 
Ansatz bietet eine geeignete Brücke zu psycho­
analytischen Deutungen menschlicher Existenz. 
Pastoral als ,Rekonstruktion von Lebensge­
schichte' zu entwickeln ist ein Versuch, diesen 
transzendentaltheologischen Ansatz für die 
Pastoraltheologie fruchtbar zu machen. Dies 
wird noch einmal am Beispiel der Gefängnis­
pastoral und anhand der literarischen Zeugnisse 
näher ausgeführt. 
Die anschließende Bestandsaufnalune der theo­
logischen Reflexion der Gefangenenpastoral der 
letzten 20 Jahre zeigt einen erschreckenden 
Theoriemangel und eine nur ansatzweise Einbin­
dung dieses kategorialen Seelsorgebereichs in 
die gesamtkirchliche Verantwortung. Deisen­
berger zieht drei Konsequenzen: Gefangenen­
pastoral darf sich nicht auf die unmittelbare per­
sönliche Unterstützung Straffälliger und ihrer 
Angehörigen beschränken, sondern muß politi­
sche Diakonie sein, Projekte für Haftentlassene 
sollen forciert werden als Hilfe zur Wiederein­
gliederung und als ,Zeichen der Versöhnung', 
schließlich gilt es die Kompetenz der Seelsorger 
in der Gefangenenpastoral durch gezielte Aus­
bildung und wissenschaftliche Begleitung zu er­
höhen. 
Deisenbergers Arbeit verdient nicht nur einen 
Stammplatz am Schreibtisch jedes Gefangenen­
seelsorgers. Der spannende Einblick, den sie in 
diese - nur scheinbar! - so feme Welt der 
Brüchigkeit menschlicher Existenz bietet, bringt 
über diese unmittelbare Zielgruppe hinaus eine 
wertvolle Bereicherung. 
Linz Markus Lehner 
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• WITTE BERND, Das Ophitendiagramm nach 
Origenes' Contra Celsum VI 22-38. Oros, Alten­
berge 1993. (163). Kart. DM 45,80. 
In der zwischen 246 und 248 entstandenen apo­
logetischen Schrift "Gegen Celsus", einen eklek­
tischen Platoniker und Widerpart des frühen 
Christentums, dessen "Logos alethes" verloren­
gegangen ist, hat Origenes etwa drei Viertel 
davon in wörtlichen Zitaten bewahrt. Celsus 
ging es darin um die polemische Darlegung der 
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Unbegründetheit des Christentums und um den 
Gegensatz zwischen griechischer Ontologie und 
dem christlichen Offenbarungs gedanken. Im 
sechsten der acht Bücher des Origenes stehen im 
Mittelpunkt Vergleiche von Aussprüchen Platons 
mit Worten aus den Evangelien sowie Aus­
führungen über den Satan, über den Heiligen 
Geist, die Inkarnation, aber auch das sogenannte 
"Diagramm der Ophianer" (Ophiten), eine Welt­
bildzeichnung, die Origenes der Kampfschrift 
des Celsus gegen die Christen entnimmt und 
beschreibt. Dieses charakteristische Beispiel 
gnostischen Denkens und gnostischer Wirklich­
keitserfahrung macht Celsus zum Thema seiner 
Polemik gegen jüdische und christlich-gno­
stische Gruppen und führt seine Kritik vom 
rational geprägten Denken her. Origenes stimmt 
mit ihm in der Ablehnung der Gnostiker überein 
und verstärkt diese Argumentation noch. Schon 
Clemens von Alexandrien wirft den gnostischen 
Karpokratianern zuchtlose Versammlungen und 
Ausschweifungen vor, deklariert als "Liebes­
mahle zur Vereinigung" (Cl. Alex., Strom. rn 
10,1), Vorwürfe, die später Celsus wider die 
"Christen" erhebt, gegen die sich aber Origenes 
zur Wehr setzt und die er auf die Ophiten, eine 
vulgärgnostische Sekte, bezieht. B. Witte greift in 
seiner Studie das Ophitendiagramm auf, gibt 
einen forschungsgeschichtlichen Überblick über 
die verschiedenen Rekonstruktionsversuche so­
wie die Celsusforschung, diskutiert die Textge­
schichte und datiert dessen Entstehungszeit in 
die ersten vier Jahrzehnte des 2. Jahrhunderts. 
Zum Text und seiner Übersetzung bringt er eine 
Detailexegese. Ursprünglich der Uminterpreta­
tion von Gen 3 entstammend, geht es um das 
Motiv der die Erkenntnis lehrenden und damit 
erlösenden Schlange. Im Ophitendiagramm sieht 
B. Witte ein Weiheformular und "Meditations­
diagramm" (S. 37), das einer gnostischen Sekte 
der gedanklichen Vergegenwärtigung von Glau­
bensinhalten beim Kultus dienen sollte. Es hatte 
seinen "Sitz im Leben" "sowohl bei der Vor­
bereitung kultischer Handlungen als auch in 
erheblichem Maße bei der individuellen Kon­
templation" (S. 39). Beschwörungsformeln woll­
ten den Seelenaufstieg durch die dämonischen 
Planetensphären und die Herrschaftsbereiche 
der Archonten ermöglichen (VI 31). Die Ophiten 
glaubten nach Irenäus, daß die "Vollendung" 
dann geschehen werde, "wenn der ganze Rest 
der Lichtgeister eingesammelt und in den Äon 
der Unvergänglichkeit aufgenommen ist" (Adv. 
haer. 130,14). Im Ganzen liegt eine symbolhafte 
Umsetzung gnostischer Vorstellungen in kulti­
sche Praxis vor. In der Arbeit spiegelt sich kalei­
doskopisch die Problemwelt der Gnosis. 

Graz Karl Matthäus Woschitz 
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'hresıs. Die Methode des Gebrauchs nichtchristlichen Bildungsguts
der Kirchenväter Umgang mıit der en VOTLT ugen
ultur. (Band Kultur und Conversion). nter iınem welıteren Aspekt zeıigt a, wle
Schwabe, Basel 1993 sSHr 42,-/DM 48 ,—

336,-—
es religiösen Diskurs der ater die Be-
wahrung und Veränderung geht. el muß das
Gespräch sSeın VOI1 dem Willen, den

Der Verfasser untersucht die ethode der Kır- anderen Von der Wahrheit der christlichen
chenväter muit der en Kul:; eligion ZUu überzeugen und die chwächen
iner auf drei Publikationen angelegten Studie, heidnischer Religiosität und Philosophie auf-
OVOIN der vorliegenden den Zusammen- zudecken. Das iel ist eine Conversion des

Menschen und eine Conversion der Kultur, diehang zwischen der Conversion des Menschen
und der Conversion seiner Kultur heraus- als Neuorientierung ‚Wäal VO]  » Grund auf verän-
arbeitet. Ausgehend VO]  - der als Apologie konzi- dert, ber nicht zerstort. Dabei bricht die rage
plerten und VOoNn Platon vorgezeichneten Form auf, ob sich das angeborene Wesen des Menschen
des Dialogs, beı der durch das dialektische überhaupt beeinflussen der verändern lasse
Gegeneinander VO]  - These und Antithese (S, 66ff) Dialog „Uctavius” des Minucius
Ende die Wahrheit aufscheinen soll, wird die Felix nennt der el!| das Christentum eine
apologetische ezeugung freilich entschei- „Lebensform” (genus vitae): MinucIl1us, der darin
dend varliert, dafß die offenbarte Wahrheit VOon den Schiedsrichter spielt, hat bereits für sSeın
vornherein für den Christen feststeht und eigenes en und ‚War 1US der gCNAUECN HKr-
inem Streitgespräch eroörtert wird. Werden VO) fahrung beiden Lebensformen (in utroque
heidnischen Gesprächspartner sämtliche Gegen- vivendi enere) eine Entscheidung getroffen:
argumente US dem paganen Bildungsbereich indem das eıdentum verworfen und das

das Christentum 1Ins Feld geführt, Christentum aANSCHNOMME hat. Zu der großen
desavouieren, SC nımmt das „audiatur et Auseinandersetzung des Christentums mut der

altera pars” das Worrt, die Polemik Punkt für Antiıke gehören ferner die Leitbegriffe des
Punkt widerlegen. Breiten Raum nımmt der Reifens und der Verjüngung 104{ff) S0 kennt
Einwurf des Symmachus das Christentum Prudentius fünf Altersstufen 1m Leben des ein-

zeinen und Lebensalter der Menschheit. Dieund seınen Heilsweg eın, Naın der Satz„
itinere NO  5 potest pervenirı ad grande letzte Stufe ist die der inneren Reife, der Ver-
secretum“ (S. 19{£f) Die Antwort der Kirchen- nunft, der Hinwendung auf das ewige Heil als
vater (zum Beispiel Prudentius: consortla nulla dem großen Angebot: „tempus es: ut 1am
viarum 5 vobis CUIM plebe De1) ist die der saplat divina...”. ES geht die en! der
Antithese der vıa simplex des Evangeliums und eränderung und die Darstellung dieser als
der V1a multiplex des Heiden ‚ACTanz Vel- Vollendung. Die kulturelle Einigung der Völker
wendet das Zwei-Wege-Bild und charakterisiert durch Kom Wäal für die ater eine gottgewollte
den Weg des Heidentums als Weg mıiıt vielen und bereitete der christlichen Religion den Weg
Nebenwegen (multos tramıtes habet), das heifßt wobei esS diese Einigung vollende: hatte.
mıt den verschiedenen Lehren, Neigungen, Durch die christliche Religion wurde die ultur
Lebensformen, ber uch ern (S. 39), wäh- durchdrungen und verwandelt, ber Wechsel
rend der christliche Weg, VO]  3 Gott geleitet, ohne VOINl Verbindung un! TIrennung (Synthese und
Abzweigungen und Verästelungen 1st. Auch Diastase). Die ater WI1ssen ich In der größten
Prudentius versteht die Entscheidung zwischen Epoche der antik-christlichen Transformation
den beiden Wegen als Entscheidung für die eine unden ihr teil, ja setzen S1e teilweise durch
oder die andere Lebenstorm (forma vitae) Schrifttum Neu Gang, befördern, korrigie-
(Prudentius, >S$ymm. 335 -—40; SEL 61,231{£) und lenken S1e. el ber ist das geistige
und argumentiert VO) Wahrheitsanspruch des Kraftzentrum der kulturellen Conversion immer
Evangeliums her. Dabei ist Conversion nicht die göttliche Offenbarung der ahrheit, die die
der Schritt VO] Heidentum Christentum, Veränderung ringt, ber ohne erstörung. Der
sondern auch der ntschluß, „die SANZE Kraft Begriff der Umformung schließt das Prinzip der
seliner Begabung muıt letztem 1el für das „Reinigung“ sich wobei die Erhaltung
stentum vollständig ZU gebrauchen”. der und Umwandlung des Convertiblen die Abwei-
Transformierung der Kultur mussen schöpferi- SUNn; dessen bedingt, W as nicht convertiert WEeTr-
sche Kräfte mitwirken, welche die keimhaften den könne (S 138) ESs wird der Grundsatz der
emente des Guten, Wahren und Schönen nicht diakritischen, aussondernden Musterung aNsSE-
ir aussondern, sondern uch aufnehmen. Eın wandt. Der Verfasser der Studie zeigt ferner, wIıe
Beispiel frühchristlicher Chröesislehre e1n verschiedene Gedanken der Konzildokumente
Augustinusbrief, der die theologische Grundlage und sonstiger kirchlicher Dokumente der etzten
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• GNILKA CHRISTIAN, Chresis. Die Methode 
der Kirchenväter im Umgang mit der antiken 
Kultur. (Band 11: Kultur und Conversion). 
Schwabe, Basel 1993. (201). sFr 42,-/DM 48,-/ 
5336,-. 

Der Verfasser untersucht die Methode der Kir­
chenväter im Umgang mit der antiken Kultur in 
einer auf drei Publikationen angelegten Studie, 
wovon er in der vorliegenden den Zusammen­
hang zwischen der Conversion des Menschen 
und der Conversion seiner Kultur heraus­
arbeitet. Ausgehend von der als Apologie konzi­
pierten und von Platon vorgezeichneten Form 
des Dialogs, bei der durch das dialektische 
Gegeneinander von These und Antithese am 
Ende die Wahrheit aufscheinen soll, wird die 
apologetische Bezeugung freilich dahin entschei­
dend variiert, daß die offenbarte Wahrheit von 
vornherein für den Christen feststeht und in 
einem Streitgespräch erörtert wird. Werden vom 
heidnischen Gesprächspartner sämtliche Gegen­
argumente aus dem paganen Bildungsbereich 
gegen das Christentum ins Feld geführt, um es 
zu desavouieren, so nimmt das "audiatur et 
altera pars" das Wort, um die Polemik Punkt für 
Punkt zu widerlegen. Breiten Raum nimmt der 
Einwurf des Symmachus gegen das Christentum 
und seinen Heilsweg ein, nämlich der Satz "uno 
itinere non potest perveniri ad tarn grande 
secretum" (5. 19ff). Die Antwort der Kirchen­
väter (zum Beispiel Prudentius: consortia nulla 
viarum sunt vobis cum plebe Dei) ist die der 
Antithese der via simplex des Evangeliums und 
der via multiplex des Heidentums. Lactanz ver­
wendet das Zwei-Wege-Bild und charakterisiert 
den Weg des Heidentums als Weg mit vielen 
Nebenwegen (multos tramites habet), das heißt 
mit den verschiedenen Lehren, Neigungen, 
Lebensformen, aber auch Göttern (5. 39), wäh­
rend der christliche Weg, von Gott geleitet, ohne 
Abzweigungen und Verästelungen ist. Auch 
Prudentius versteht die Entscheidung zwischen 
den beiden Wegen als Entscheidung für die eine 
oder für die andere Lebensform (forma vitae) 
(Prudentius, c. Symm. 1,335-40; CSEL 61,231f) 
und argumentiert vom Wahrheitsanspruch des 
Evangeliums her. Dabei ist Conversion nicht nur 
der Schritt vom Heidentum zum Christentum, 
sondern auch der Entschluß, "die ganze Kraft 
seiner Begabung mit letztem Ziel für das 
Christentum vollständig zu gebrauchen". An der 
Transformierung der Kultur müssen schöpferi­
sche Kräfte mitwirken, welche die keimhaften 
Elemente des Guten, Wahren und Schönen nicht 
nur aussondern, sondern auch aufnehmen. Ein 
Beispiel frühchristlicher Chresislehre bildet ein 
Augustinusbrief, der die theologische Grundlage 
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des Gebrauchs nichtchristlichen Bildungsguts 
vor Augen führt. 

Unter einem weiteren Aspekt zeigt Gnilka, wie 
es im religiösen Diskurs der Väter um die Be­
wahrung und Veränderung geht. Dabei muß das 
Gespräch getragen sein von dem Willen, den 
anderen von der Wahrheit der christlichen 
Religion zu überzeugen und die Schwächen 
heidnischer Religiosität und Philosophie auf­
zudecken. Das Ziel ist eine Conversion des 
Menschen und eine Conversion der Kultur, die 
als Neuorientierung zwar von Grund auf verän­
dert, aber nicht zerstört. Dabei bricht die Frage 
auf, ob sich das angeborene Wesen des Menschen 
überhaupt beeinflussen oder verändern lasse 
(5. 66ff). Im Dialog "Octavius" des Minucius 
Felix nennt der Heide das Christentum eine 
"Lebensform" (genus vitae): Minucius, der darin 
den Schiedsrichter spielt, hat bereits für sein 
eigenes Leben - und zwar aus der genauen Er­
fahrung in beiden Lebensformen (in utroque 
vivendi genere) - eine Entscheidung getroffen: 
indem er das Heidentum verworfen und das 
Christentum angenommen hat. Zu der großen 
Auseinandersetzung des Christentums mit der 
Antike gehören ferner die Leitbegriffe des 
Reifens und der Verjüngung (104ff). So kennt 
Prudentius fünf Altersstufen im Leben des ein­
zelnen und fünf Lebensalter der Menschheit. Die 
letzte Stufe ist die der inneren Reife, der Ver­
nunft, der Hinwendung auf das ewige Heil als 
dem großen Angebot: "tempus adest ut iam 
sapiat divina ... ". Es geht um die Identität in der 
Veränderung und die Darstellung dieser als 
Vollendung. Die kulturelle Einigung der Völker 
durch Rom war für die Väter eine gottgewollte 
und bereitete der christlichen Religion den Weg 
(HOf), wobei es diese Einigung vollendet hatte. 
Durch die christliche Religion wurde die Kultur 
durchdrungen und verwandelt, aber im Wechsel 
von Verbindung und Trennung (Synthese und 
Diastase). Die Väter wissen sich in der größten 
Epoche der antik-christlichen Transformation 
und haben an ihr teil, ja setzen sie teilweise durch 
ihr Schrifttum neu in Gang, befördern, korrigie­
ren und lenken sie. Dabei aber ist das geistige 
Kraftzentrum der kulturellen Conversion immer 
die göttliche Offenbarung der Wahrheit, die die 
Veränderung bringt, aber ohne Zerstörung. Der 
Begriff der Umformung schließt das Prinzip der 
"Reinigung" in sich (129ff), wobei die Erhaltung 
und Umwandlung des Convertiblen die Abwei­
sung dessen bedingt, was nicht convertiert wer­
den könne (5. 138). Es wird der Grundsatz der 
diakritischen, aussondernden Musterung ange­
wandt. Der Verfasser der Studie zeigt ferner, wie 
verschiedene Gedanken der Konzildokumente 
und sonstiger kirchlicher Dokumente der letzten 
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Jahrzehnte U den Schriften der Kirchenväter gerade die Maxıme unNnserTtr€ Alexandriners,
herausgearbeitet worden sind und wI1e deren Falle ınes Offenbarungsmankos der
Denkweise vielfache estätigung gefunden hat. (tÖ LT} OAUHOC KEKNPUYXÜOL v TALC 1 POAHAIC: iD.
Graz Karl AttNAauUs Ooschitz 1249A) Zurückhaltung Z.Uu üben, selbst

gekehrt ist!
Bemerkenswert ist die philologisch-exegetische

ORIGENES, Commentarı In epistulam ad Roma- Akribie, die Origenes, 136 beziehungsweise
137 unten ffl betreffs ÖÜVOÜEV („von ben‘  4I4 der.05, Iıber quintus, ıber SPXEUS (Römerbriefkom-

mentar, und Buch), übers. und eingeleitet auch ‚vn neuem ”: vgl. Joh 3r7) Zusammen-
VO)  - Theresia Heither. (Fontes Christiani, hang mıit der aufe den Tag legt. Obwohl hier
2/3) erder, Freiburg 1993 Urigenes ausdrücklich für erstere Wiedergabe
jeder liegt hier eın VOIIN either der für plädiert, ist gewöhnlich etztere Gebrauch,
S1e kennzeichnenden soliden und bewährten ZUIN Beispiel der VO]  - Piedagnel und
Form bearbeiteter Band Römerbriefkom- Doutreleau besorgten Ausgabe chrysostomischer
mentar des großen Alexandriners VOTL. Die UÜber- Taufkatechesen 366 (Parıs 137 betr.

Kat. 1,12: „COIMMLE 61 ONSs engendres de{Z' ist, wWwWI1e gewohnt, sehr gewandt und
dabeit trotzdem, sSsOWelt ich aufgrund meıner NOUVEAU. ” Im Sinne des Urigenes dagegen Gallay
stichprobenartigen Kontrolle urteilen kann, seliner Übertragung Von Gregor Nazianz, OT.

durchwegs exakt. 41,14 358 |Paris 345) „s’il n ’est pas
ne d’en haut l’Esprit... / 1Der Blick auf das „Inhaltsverzeichnis” xibt

schluß über die der „Einleitung“ (7-27) behan- Etwas dürftig ausgefallen en das
delten textspezifischen Themen: ‚”  dam und Kegister der „Sachen“ 338-—-340) Beispielsweise
hristus”, die „Erlösungstat St1” (811) fehlt der nicht unbedeutende Begriff „Gewohn-

heit“ (275, 277, nter dem Lemma”Nur kurz sind die emerkungen ZUIIIL ext der
lateinischen Übersetzung Rufins (7_8)1 dabei ist heit“ (in christologischer Anwendung!) wird auf
der Aspekt interessant, Rufin „n seinem verwlesen; vgl ber uch 209ff£: christolo-
estreben, den Kommentar des UOrigenes Vel- gisch und erkenntnistheoretisch!
kürzen, allmählich nachläfßt“ Graz Manfred Kertsch
Der umfangreiche Kommentar selbst und seine
Übertragung 1INns Deutsche füllen Cie Seiten
30—-31 Daran schließen sich „Abkürzungen”, HIL  PH

„Bibliographie“ SOWI1eEe verschiedene „Register”
(320—-340), der „Bibelstellen” SOWIE ines für STIE EDITH, Teresia Benedicta Cruce OCD.
die lat. „Begriffe” und eın anderes deutsches Erkenntnis und Gllaube. (Edith Steins erke,
für die „Sachen” XV). Herder, Freiburg 1993
Breitesten Raum nımmt, wI1e aus dem Sach- Vorliegender Banı bringt kleinere philosophi-
register leicht ersichtlich nach Vorgabe durch sche und theologische Abhandlungen Edith
den Römerbrief selbst die Behandlung des Steins, die S1e den Jahren 9—1' verfafist
biblischen Begriffskomplexes „Gesetz”“ durch hat. Es ist begrüßen, daß der erste Beitrag:
Origenes und seine damit einhergehende „Sün- „Was ist Philosophie? Ein Gespräch zwischen
denlehre“ ein. Hier werden bahnbrechende Ge- Edmund Husser]| und TIThomas von Aquino”, hier
danken ausgesprochen, clie bei mancher un ersten Mal authentischer Form des
Kritik, die dem Alexandriner der Nachwelt Dialogs vorliegt, wıe Stein ursprünglich
est|  en seın sollte, bekanntermaßen uch Husserls Geburtstag konzipiert hat Das
noch bei späteren eologen ihre e|  oen lıterarische Genus des Gesprächs ist offener und
'OTrSI1IC seiner LExegese läßt UOrigenes dort ex1ıibler als die auf Wunsch artın Heideggers
walten, sich die Schr: „zugeknöpft“ ze1g gewünschte Überarbeitung des Dialogs die
vgl 51 muıit 19; mıit Entsprechend anı  ung „Husserls Phänomenologie und
verfährt uch beim Problem der „Seelenwan- die Philosophie des Thomas VO]  3 Aquino.
derung”, worüber sich z  Tln eindeutig äaußert: Versuch ıner Gegenüberstellung” (Festschrift
vgl. mıt 30; SOWI1e 262 muıiıt MUN! Husser]l, ZUN Geburtstag gewidmet,
Diesbezügliche Anschuldigungen seiner Gegner Auflage Tübingen Ahrscheinlich StOr-
sind somuit unbegründet und gehen Leere, Heidegger der Humor und Witz der brillan-
wlıe etfw. diejenige Brief LV, 163 Isidors Von ten Erzählerin. Die ockere Form des Dialogs
Pelusium (PG 79,  9 A{ff), Urigenes’ mindert den apologetischen Eifer der Konverti-
Name ınem thematisch verwandten Zusam- tın, W  Venn S1e {l Beipsiel Gewande des
menhang ohnehin ur als (fiktiver?) Untertitel Thomas behauptet, Philosophie sel materijal und
aufscheint. Kurios ist ‚ beobachten, dafßlß dort formal abhängig VO) Glauben. Auch Husserls
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Jahrzehnte aus den Schriften der Kirchenväter 
herausgearbeitet worden sind und wie deren 
Denkweise vielfache Bestätigung gefunden hat. 
Graz Karl Matthäus Woschitz 

• ORIGENES, Commentarii in epistulam ad Roma­
nos, liber quintus, Ziber sextus (Römerbriefkom­
mentar, 5. und 6. Buch), übers. und eingeleitet 
von Theresia Heither. (Fontes Christiani, Bd. 
2/3). Herder, Freiburg 1993. (340). 
Wieder liegt hier ein von Th. Heither in der für 
sie kennzeichnenden soliden und bewährten 
Form bearbeiteter Band zum Römerbriefkom­
mentar des großen Alexandriners vor. Die Über­
setzung ist, wie gewohnt, sehr gewandt und 
dabeit trotzdem, soweit ich aufgrund meiner 
stichprobenartigen Kontrolle urteilen kann, 
durchwegs exakt. 
Der Blick auf das "Inhaltsverzeichnis" gibt Auf­
schluß über die in der "Einleitung" (7-27) behan­
delten textspezifischen Themen: "Adam und 
Christus", die "Erlösungstat Christi" u.a. (8ft). 
Nur kurz sind die Bemerkungen zum Text der 
lateinischen Übersetzung Rutins (7-8); dabei ist 
der Aspekt interessant, daß Rutin "in seinem 
Bestreben, den Kommentar des Origenes zu ver­
kürzen, allmählich nachläßt". 
Der umfangreiche Kommentar selbst und seine 
Übertragung ins Deutsche füllen die Seiten 
30-319. Daran schließen sich "Abkürzungen", 
"Bibliographie" sowie verschiedene "Register" 
(320-340), u.a. der "Bibelstellen" sowie eines für 
die lat. "Begriffe" und ein anderes - deutsches -
für die "Sachen". 
Breitesten Raum nimmt, wie aus dem Sach­
register leicht ersichtlich - nach Vorgabe durch 
den Römerbrief selbst - die Behandlung des 
biblischen Begriffskomplexes "Gesetz" durch 
Origenes und seine damit einhergehende "Sün­
denlehre" ein. Hier werden bahnbrechende Ge­
danken ausgesprochen, die bei so mancher 
Kritik, die dem Alexandriner in der Nachwelt 
beschieden sein sollte, bekanntermaßen auch 
noch bei späteren Theologen ihre Geltung hatten. 
Vorsicht in seiner Exegese läßt Origenes dort 
walten, wo sich die Schrift "zugeknöpft" zeigt: 
vgl. S. 51 mit A. 19; S. 54 mit A. 22. Entsprechend 
verfährt er auch beim Problem der "Seelenwan­
derung", worüber er sich nicht eindeutig äußert: 
vgl. S. 62 mit A. 30; S. 164 sowie S. 262 mit A. 70. 
Diesbezügliche Anschuldigungen seiner Gegner 
sind somit unbegründet und gehen ins Leere, 
wie etwa diejenige in Brief IV, 163 Isidors von 
Pelusium (PG 79,1248D/1249Aft), wo Origenes' 
Name in einem thematisch verwandten Zusam­
menhang ohnehin nur als (fiktiver?) Untertitel 
aufscheint. Kurios ist es zu beobachten, daß dort 
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gerade die Maxime unseres Alexandriners, im 
Falle eines Offenbarungsmankos der Schrift 
(tO ~T\ a<x<p~ KElOlPuX1'}a.t ev tat~ ['pa<pat~: ibo 
1249A) Zurückhaltung zu üben, gegen ihn selbst 
gekehrt ist! 
Bemerkenswert ist die philologisch-exegetische 
Akribie, die Origenes, S. 136 beziehungsweise 
137 unten ff, betreffs CXVro1'}EV ("von oben" oder 
auch "von neuern": vgl. Joh 3,7) im Zusammen­
hang mit der Taufe an den Tag legt. Obwohl hier 
Origenes ausdrücklich für erstere Wiedergabe 
plädiert, ist gewöhnlich letztere in Gebrauch, 
zum Beispiel in der von A. Ph~dagnel und L. 
Doutreleau besorgten Ausgabe chrysostomischer 
Taufkatechesen in SC 366 (Paris 1990), p. 137 betr. 
Kat. 1,12: "comme si nous etions engendres de 
nouveau." Im Sinne des Origenes dagegen Gallay 
in seiner Übertragung von Gregor v. Nazianz, or. 
41,14 (= SC 358 [Paris 1990], p. 345): "s'il n'estpas 
ne d'en haut par I'Esprit. .. "! 
Etwas zu dürftig ausgefallen scheint mir das 
Register der "Sachen" (338-340). Beispielsweise 
fehlt der nicht unbedeutende Begriff "Gewohn­
heit" (275,277, 287!). Unter dem Lemma "Wahr­
heit" (in christologischer Anwendung!) wird auf 
125 verwiesen; vgl. aber auch 209ff: christolo­
gisch und erkenntnistheoretisch! 
Graz Manfred Kertsch 
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• STEIN EDITH, Teresia Benedicta a Cruce DCD. 
Erkenntnis und Glaube. (Edith Steins Werke, Bd. 
XV). Herder, Freiburg 1993. 
Vorliegender Band bringt kleinere philosophi­
sche und theologische Abhandlungen Edith 
Steins, die sie in den Jahren 1929-1941 verfaßt 
hat. Es ist zu begrüßen, daß der erste Beitrag: 
"Was ist Philosophie? Ein Gespräch zwischen 
Edmund Husserl und Thomas von Aquino", hier 
zum ersten Mal in authentischer Form des 
Dialogs vorliegt, so wie ihn Stein ursprünglich 
zu Husserls 70. Geburtstag konZipiert hat. Das 
literarische Genus des Gesprächs ist offener und 
flexibler als die auf Wunsch Martin Heideggers 
gewünschte Überarbeitung des Dialogs in die 
Abhandlung: "Husserls Phänomenologie und 
die Philosophie des hl. Thomas von Aquino. 
Versuch einer Gegenüberstellung" (Festschrift 
Edmund Husserl, zum 70. Geburtstag gewidmet, 
2. Auflage Tübingen 1974). Wahrscheinlich stör­
ten Heidegger der Humor und Witz der brillan­
ten Erzählerin. Die lockere Form des Dialogs 
mindert den apologetischen Eifer der Konverti­
tin, wenn sie zum Beipsiel im Gewande des 
Thomas behauptet, Philosophie sei material und 
formal abhängig vom Glauben. Auch Husserls 
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Abstinenz, Philosophieren nicht mut Elementen schaftlicher und religiöser Wahrheit
des Glaubens vermischen, wird durch den denken, immer noch viel wenig präasent. Das
humorvollen Dialog der Schärtfe enthoben. Erst Buch versteht sich als Einführung ihre Schwer-

punktthemen, N der wachsenden Bedeutungder VO]  - Heidegger gewünschten Überarbei-
tung erhalten die Stein’schen Aussagen eın Ge- ihres philosophischen Schaffens dienen.
wicht, das ihnen S  P zukommt. Glaube Wäar für Nach OTrTWO: und Lebensbeschreibung, die
Stein wIıe für Husser]|] Weg Z.UI Wahrheit, der schon Orma: ahnen lassen, WIT: Kapitel
Charakter des eges ber schlie{st die Möglich- „UÜber Wıssen und Wahrheit“ die Ungebrochenheit
keit ne  er und tieferer Einsichten eın So War sich ihres Kıngen erung die absolute
Stein sehr wohl der Vorläufigkeit ihres Dialogs Ahrheit und die adikale Liebe deutlich. Gut
zwischen Phänomenologie un der Lehre des gewählte /ıtate und sinnvoll eingelegte JTextpas-
hl. TIhomas EWDSie diesem Buch I wecken das Interesse den Original-
ıner ersten Fassung Vorwortes 63) chriften. Die Grundanliegen auchen auf: Perso-
ihrer großen Ontologie: 99:  es und Ewiges nalgeistiges Sein und die rage nach dem Sınn

des Seins.Semu schreibt: „ın erster Niederschlag dieser
Auseinandersetzung nicht viel mehr als eın Das Kapitel „Die Person“” über subtile
Arbeitsprogramm War meın kleiner Beitrag Analysen weiıter: Von der „Einfühlung“ (Beob-
der Festschrift ZUu Husserls Geburtstag”. achtungen ZUr Theorie der Person, Liebe als
Steins kurze tudie „Erkenntnis, Wahrheit, Sein‘  L höchstes Vermögen der wertfühlenden Person.
WarTr eiINne Vorarbeit für Vorlesungen „Grundbegriffen” geistiges Wesen, PEISONA-
uUnster. Dieses anuskrip schenkte S1e ihrem les Ich, Seele, Individuum. )/ weıter UuUancen-

Kollegen, Hans Brunnengräber, WOTaus [Nan reichen Anmerkungen ‚rder Person“
sieht, wI1e stark der Austausch zwischen den bis Z.U iner für Mystik offenen Innerlichkeit
Professoren WAäLrl. Das ragment g  es und „Phänomenologie der Innerlichkeit). Radikale
ideales Sein Species Urbild und bbild“”
thematisch ihrer Habilitationsschrift

Wandlungen, wWwe: die GSeele A der Wieder-
gebur!‘ dem e1s' erfahren kann, die Gott-

„Potenz und Akt“” weiıter. aAhnlichkeit der Seele durch eigene Tiefe,
Der bedeutendste Beitrag diesem Buch ist kommen bel Wahrung der Widerspruchslosig-
Steins Studie über die symbolische Theologie keit zwiıischen der mystischen Dimension und
Dionysius’ des Areopagiten: „Wege der ‚Ottes- der philosophischen Analyse ZUrTr Sprache.
erkenntnis”, aus  - den Jahren 940/41, die hier Kapitel I1Tl „Über die Frau  “ Edith Stein, die perI-
verbessert und erganz; - dritten Mal VelL- sönlich unter den Benachteiligungen durch eiıne
Öffentlicht WIT! Das kleine Werk wurde 1941 geschädigte Gesellschaft schwer gelitten hat,
druckreif fertiggestellt für die amerikanische welst mut er Kraft des Intellekts und des Ge-
Zeitschrift „The Thomist”, Baltimore 1946 CI - mutes kompromifslos jede Demütigung zurück
schien dort englischer Übersetzung durch und bleibt dabei unbestechlich objektiv. ihren
den TEeUNl Steins, den Philosophen und Psycho- Überlegungen (zu Natur und Berufung der Frau,
logen Rudolf Allers. ESs ist die wichtigste el Frau und Mann, das Individuum, die Stellung

Steins mystisches Denken ihrer pa  ase der Frau der Kirche) zeıgt S1e ich frei VO!]  - den
und noch wenig erschlossen. Ansätze dazu fin- Voreingenommenheiten, denen gesellschaft-
det nan beli Hanna-Barbara Gerl, „Unerbittliches liches und kirchliches Denken bis heute befangen
Licht”, Edith Stein, Philosophie Mystik Leben, ist.
Mainz 1991, und bei Herbert ecker, „Phänome- Kapitel ‚  aa und Gesellschaft”. Zeiten,
nologie des Christlichen”, Die Kreuzeswissen- denen politische rutsche geschehen und sich
schaft nach Edith Stein, Dissertation, Augsburg Katastrophen vorbereiten, mussen die etzten
1993 rundlagen erfragt werden, auf denen aufge-
Tübingen 'altrau: Herbstrith baut werden kann. Es mussen die Zwänge eTr-

kannt werden, denen der ‘aa ausgeliefert wird,
SECRETAN PHILIBERT, Erkenntnis und Auf- WEe! die Aufrechterhaltung der Herrschafts-

stieg. Einführung die Philosophie von FEdith verhältnisse ZULC einzigen chtschnur gemacht
Stein. Tyrolia, Wien/ Echter, ürzburg 1992 wird Es ist dringlich, die Werte erkennen, die

Ppb 34 ,—. Geschichte umzuwandeln sind.
nter dem beherrschenden FEindruck des Kreuz- Kapital „Vom Wesen, VO!:  I eın und UOi  S INN  “
g der Existenz VO]  5 Edith Stein, der gewiß Edith Stein genugt nicht, mıiıt artın
stärkste Transzendenzvermittlung ist und das Heidegger die Gewortenheit ohne Geschaffen-
Denken weiter treibt, als e Wissenschaft Vel- seın bedenken, s1e geht die schwierigere,
IMNas, ist die Faszination ihrer intellektuellen ber viel bedeutsamere Argumentation für eın
Leidenschaft, auf Kontinuität zwischen WI1IsSsen- Seinsverständnis, das schon VO] Durchbruch
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Abstinenz, Philosophieren nicht mit Elementen 
des Glaubens zu vermischen, wird durch den 
humorvollen Dialog der Schärfe enthoben. Erst 
in der von Heidegger gewünschten Überarbei­
tung erhalten die Stein'schen Aussagen ein Ge­
wicht, das ihnen nicht zukommt. Glaube war für 
Stein wie für Husserl Weg zur Wahrheit, der 
Charakter des Weges aber schließt die Möglich­
keit neuer und tieferer Einsichten ein. So war sich 
Stein sehr wohl der Vorläufigkeit ihres Dialogs 
zwischen Phänomenologie und der Lehre des 
hl. Thomas bewußt, wenn Sie in diesem Buch in 
einer ersten Fassung ihres Vorwortes (63) zu 
ihrer großen Ontologie: "Endliches und Ewiges 
Sein" schreibt: "Ein erster Niederschlag dieser 
Auseinandersetzung - nicht viel mehr als ein 
Arbeitsprogramm - war mein kleiner Beitrag in 
der Festschrift zu Husserls 70. Geburtstag". 
Steins kurze Studie "Erkenntnis, Wahrheit, Sein" 
war eine Vorarbeit für ihre Vorlesungen in 
Münster. Dieses Manuskript schenkte sie ihrem 
Kollegen, Hans Brunnengräber, woraus man 
sieht, wie stark der Austausch zwischen den 
Professoren war. Das Fragment "Aktuelles und 
ideales Sein - Species - Urbild und Abbild" führt 
thematisch Gedanken ihrer Habilitationsschrift 
"Potenz und Akt" weiter. 
Der bedeutendste Beitrag in diesem Buch ist 
Steins Studie über die symbolische Theologie 
Dionysius' des Areopagiten: "Wege der Gottes­
erkenntnis", aus den Jahren 1940/41, die hier 
verbessert und ergänzt zum dritten Mal ver­
öffentlicht wird. Das kleine Werk wurde 1941 
druckreif fertiggestellt für die amerikanische 
Zeitschrift "The Thomist", Baltimore. 1946 er­
schien es dort in englischer Übersetzung durch 
den Freund Steins, den Philosophen und Psycho­
logen Rudolf AlIers. Es ist die wichtigste Arbeit 
für Steins mystisches Denken in ihrer Spätphase 
und noch wenig erschlossen. Ansätze dazu fin­
det man bei Hanna-Barbara Gerl, "Unerbittliches 
Licht", Edith Stein, Philosophie - Mystik - Leben, 
Mainz 1991, und bei Herbert Hecker, "Phänome­
nologie des Christlichen", Die Kreuzeswissen­
schaft nach Edith Stein, Dissertation, Augsburg 
1993. 
Tübingen Waltraud Herbstrith 

• SECRETAN PHILIBERT, Erkenntnis und Auf­
stieg. Einführung in die Philosophie von Edith 
Stein. Tyrolia, Wien/Echter, Würzburg 1992. 
(148). Ppb. DM 34,-. 
Unter dem beherrschenden Eindruck des Kreuz­
weges der Existenz von Edith Stein, der gewiß 
stärkste Transzendenzvermittlung ist und das 
Denken weiter treibt, als es Wissenschaft ver­
mag, ist die Faszination ihrer intellektuellen 
Leidenschaft, auf Kontinuität zwischen wissen-
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schaftlicher und religiöser Wahrheit hin zu 
denken, immer noch viel zu wenig präsent. Das 
Buch versteht sich als Einführung in ihre Schwer­
punktthemen, um der wachsenden Bedeutung 
ihres philosophischen Schaffens zu dienen. 
Nach Vorwort und Lebensbeschreibung, die 
schon ihr Format ahnen lassen, wird im 1. Kapitel 
"Über Wissen und Wahrheit" die Ungebrochenheit 
ihres Ringen um Annäherung an die absolute 
Wahrheit und die radikale Liebe deutlich. Gut 
gewählte Zitate und sinnvoll eingelegte Textpas­
sagen wecken das Interesse an den Original­
schriften. Die Grundanliegen tauchen auf: Perso­
nalgeistiges Sein und die Frage nach dem Sinn 
des Seins. 
Das II. Kapitel "Die Person" führt über subtile 
Analysen weiter: Von der "Einfühlung" (Beob­
achtungen zur Theorie der Person, Liebe als 
höchstes Vermögen der wertfühlenden Person ... ) 
zu "Grundbegriffen" (geistiges Wesen, persona­
les Ich, Seele, Individuum ... ), weiter zu nuancen­
reichen Anmerkungen zur "Struktur der Person" 
bis zu einer für Mystik offenen Innerlichkeit 
("Phänomenologie der Innerlichkeit). Radikale 
Wandlungen, welche die Seele aus der Wieder­
geburt aus dem Geist erfahren kann, die Gott­
ähnlichkeit der Seele durch ihre eigene Tiefe, 
kommen bei Wahrung der Widerspruchslosig­
keit zwischen der mystischen Dimension und 
der philosophischen Analyse zur Sprache. 
Kapitel III: "Über die Frau". Edith Stein, die per­
sönlich unter den Benachteiligungen durch eine 
geschädigte Gesellschaft schwer gelitten hat, 
weist mit aller Kraft des Intellekts und des Ge­
mütes kompromißlos jede Demütigung zurück 
und bleibt dabei unbestechlich objektiv. In ihren 
Überlegungen (zu Natur und Berufung der Frau, 
Frau und Mann, das Individuum, die Stellung 
der Frau in der Kirche) zeigt sie sich frei von den 
Voreingenommenheiten, in denen gesellschaft­
liches und kirchliches Denken bis heute befangen 
ist. 
Kapitel IV: "Staat und Gesellschaft". In Zeiten, in 
denen politische Erdrutsche geschehen und sich 
Katastrophen vorbereiten, müssen die letzten 
Grundlagen erfragt werden, auf denen aufge­
baut werden kann. Es müssen die Zwänge er­
kannt werden, denen der Staat ausgeliefert wird, 
wenn die Aufrechterhaltung der Herrschafts­
verhältnisse zur einzigen Richtschnur gemacht 
wird. Es ist dringlich, die Werte zu erkennen, die 
in Geschichte umzuwandeln sind. 
Kapital V: "Vom Wesen, vom Sein und vom Sinn". 
Edith Stein genügt es nicht, mit Martin 
Heidegger die Geworfenheit ohne Geschaffen­
sein zu bedenken, sie geht an die schwierigere, 
aber viel bedeutsamere Argumentation für ein 
Seinsverständnis, das schon vom Durchbruch 
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auf das Ewige lebt, heran. Auch phänomenologi- ti1onen dem (LursSus philosophicus des berühm-
sche Wesensschau genügt nicht. Sie braucht Prager Philosophen und Theologen Rodrigo
Thomas, Plato, Augustinus, Oftenheit de Arrlaga SJ Der zweıte Teil bringt nach der
eıne theozentrische Seinsordnung über den Akt Celebriorum dıistinctionum philosophicarum SYNOPSIS
der Seinsgebung durch den Schöpfer en. des eNnricus Ludovicus Castanaeus die verbrei-
Kapitel „Phänomenologie und Scholastık”. Edith Diıstinctiones philosophicae des Dillinger
Stein sucht die Brücke zwischen dem transzen- esuiten eorg eeb (1594—1662). Erst dritten
en gereinigten Bewulßstsein (Ausgangspunkt Teil kommt Scherzer mıit den Axıomata resoluta
bei usser! und dem Denken über Gott und seın lutherischen TIradition Gestalt sSe1INes
Verhältnis den eschöpfen (Ausgangspunkt Lehrers aniel Stahl (1589—1654). Die eigene
bei IThomas) „intus legere”, zwischen der 15}  g Scherzers besteht der methodisch-
Egozentrik (Descartes) und der Theozentrik knappen Darstellung und klaren begrifflichen
(Theresa VO!]  5 Avila) der Einheit der Person. Unterscheidung als Voraussetzung jeder ispu-
Anhang „Aus den Briefen d Roman Ingarden”. Oon. So versteht C5, seinem Breviculus theo-
Wie sehr Edi:  z Stein Ganzheit ist, zeiıgen die logicus VOoI 1675 die gesamte Theologie ınem
philosophischen emente (zur Kons:;  ONS- Satz Von 11 Duodezseiten ZUu fassen (vgl. dazu
theorie, den Fragen Idealismus-Realismus, meıne Einführung die scholastische eologie,
Metaphysik und Phänomenologie, Staats- und Paderborn 1995, 296 —299). Hier werden Teil
Volksgemeinschaft) die sich bis diesen sehr 4A4 — U7 die methodische Anleitung und Bel-
persönlichen Briefwechse! hinein ziehen. spiele richtiges istinguleren und iSspu-

der utor französischer Edi  . Stein- tieren gegeben, die ınen wichtigen Einblick
Übersetzer wacher und reflexer andere mit die methodische Konzeption der Schulphilo-
jedem ihrer Begriffe umge! und dabei jeder sophie nach der Mıtte des Jahrhunderts bie-
Gewöhnung herausführt, kommt dem Buch sehr tet. amıt legt dieses höchst nützliche, aber nicht
u ESs ist konzentriert und dabei sehr el zZzu handhabende Vademecum ınen
gend. Es überzeugt, daß Edith Steins Philoso- pe' methodischen Philosophierens ıner

Tradition offen, 1US der S  r zuletzt Leibniz diephieren noch sehr viel mehr Aufmerksamkeit
verdient, als bisher geschenkt wurde. arheit seiner Gedanken bezieht. ESs ist zugleich
1INZ Franz Huemer-Erbler ein wertvolles und köstliches Dokument „Öku-

menischer“ Zusammenarbeit der Philosophie,
das zeigt, da{fs sich dieselben ‚eute, die denJOHANN ADAM, '’ade

S1UE Manwuale philosophicum. Neudruck der Aus- Grundlagen der Philosophie elns 1, der
gabe Leipzig 1675 Heg und mut ıner Einleitung Theologie wohl deshalb Star. bekämpfen

konnten, weil S1e derselben philosophischenversehen VO]  - Stephan Meier-Oeser. Frommann-
Denk- und ‚;bensform verpflichtetHolzboog, Stuttgart 1996 943)

Daß ines der verbreitetsten Handbücher der Regensburgz Ulrich Leinsle
protestantischen Schulphilosophie des Jahr-
hunderts iner Neuauflage vorliegt, ist sich
schon ZU begrüßen. Nicht [1ULX der Philosophie- ELIGIO  155  SCHAFT
historiker hat „Scherzer“”, nach dem nicht
zuletzt Leibniz und Wol{ff studiert haben, eiıne

ANTIOCHE PAUL, TraıutesFundgrube Material VOT sich, dargeboten theologiques.
ınem ansprechenden achdruck mıit durch- Edition critique, traduction, introduction Pal
gängıger Pagiınierung, auch jeden der Paul Khoury. (Corpus Islamo-Christianum,
Theologie der protestantischen ochorthodoxie Series Arabica-Christiana, er, Würz-

burg/Oros, Altenberge 89,90.teressierten ıst dieses Werk des „Leipziger
Die eihe der christlich-arabischen SchriftstellerCalov”, wI1e Johann Adam Scherzer (1628-1683)

wurde, unerläßlich. Die enntnisreiche wird mıiıt Paul VO]  — Sidon, ınem melkitischen
Einführung des Hg erleichtert wesentlich den Schriftsteller des ]hl Zzuerst ONC; VvVon

‚ugang dem USs sechs heterogenen en Antiochien, dann Bischof VO  5 Sidon, eröffnet.
bestehenden Butk  D Für die Geschichte der inter- Charakteristisch senmn Werk ist eiıne a  g;
konfessionellen Beziehungen ıner nach land- die einmal auf eın Verstehen der Position des
läufigen Urteilen ole: Sterl. gewordenen anderen abzielt und weiıters von ınem fried-
Orthodoxie bedeutsam ist die Aufnahme VO)  3 vollen 1lon gekennzeichnet ıst. 'eiters bekundet
Werken katholischer Autoren dieses Hand- das Werk auch eine gewIlsse objektive a  g/
buch. So nımmMt der erste eil die Definitiones S( WEe'): sich auch 111 eın christlich-
philosophicae des anzösischen eologen JO- apologetisches Werk handelt, das theologische
hannes Thierry auf, vermehrt durch Defini- Engagement VO  5 der Perspektive ınes ist-
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auf das Ewige lebt, heran. Auch phänomenologi­
sche Wesensschau genügt ihr nicht. Sie braucht 
Thomas, Plato, Augustinus, um in Offenheit für 
eine theozentrische Seinsordnung über den Akt 
der Seinsgebung durch den Schöpfer zu denken. 
Kapitel VI: "Phänomenologie und Scholastik". Edith 
Stein sucht die Brücke zwischen dem transzen­
dental gereinigten Bewußtsein (Ausgangspunkt 
bei Husserl) und dem Denken über Gott und sein 
Verhältnis zu den Geschöpfen (Ausgangspunkt 
bei Thomas) im "intus - legere", zwischen der 
Egozentrik (Descartes) und der Theozentrik 
(Theresa von Avila) in der Einheit der Person. 
Anhang: "Aus den Briefen an Roman [ngarden". 
Wie sehr Edith Stein Ganzheit ist, zeigen die 
philosophischen Elemente (zur Konstitutions­
theorie, zu den Fragen Idealismus-Realismus, 
Metaphysik und Phänomenologie, Staats- und 
Volksgemeinschaft) die sich bis in diesen sehr 
persönlichen Briefwechsel hinein ziehen. 
Daß der Autor als französischer Edith Stein­
Übersetzer wacher und reflexer als andere mit 
jedem ihrer Begriffe umgeht und dabei aus jeder 
Gewöhnung herausführt, kommt dem Buch sehr 
zugute. Es ist konzentriert und dabei sehr anre­
gend. Es überzeugt, daß Edith Steins Philoso­
phieren noch sehr viel mehr Aufmerksamkeit 
verdient, als ihm bisher geschenkt wurde. 
Linz Franz Huemer-Erbler 

• SCHERZER JOHANN ADAM, Vade mecum 
sive Manuale philosophicum. Neudruck der Aus­
gabe Leipzig 1675. Hg. und mit einer Einleitung 
versehen von Stephan Meier-Oeser. Frommann­
Holzboog, Stuttgart 1996. (XXXVIII + 943). 
Daß eines der verbreitetsten Handbücher der 
protestantischen Schulphilosophie des 17. Jahr­
hunderts in einer Neuauflage vorliegt, ist an sich 
schon zu begrüßen. Nicht nur der Philosophie­
historiker hat im "Scherzer", nach dem nicht 
zuletzt Leibniz und Wolff studiert haben, eine 
Fundgrube an Material vor sich, dargeboten in 
einem ansprechenden Nachdruck mit durch­
gängiger Paginierung, auch für jeden an der 
Theologie der protestantischen Hochorthodoxie 
Interessierten ist dieses Werk des "Leipziger 
Calov", wie Johann Adam Scherzer (1628-1683) 
genannt wurde, unerläßlich. Die kenntnisreiche 
Einführung des Hg. erleichtert wesentlich den 
Zugang zu dem aus sechs heterogenen Teilen 
bestehenden Buch. Für die Geschichte der inter­
konfessionellen Beziehungen in einer nach land­
läufigen Urteilen in Polemik steril gewordenen 
Orthodoxie bedeutsam ist die Aufnahme von 
Werken katholischer Autoren in dieses Hand­
buch. So nimmt der erste Teil die Definitiones 
philosophicae des französischen Theologen Jo­
hannes Thierry auf, vermehrt u.a. durch Defini-
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tionen aus dem Cursus philosophicus des berühm­
ten Prager Philosophen und Theologen Rodrigo 
de Arriaga SJ. Der zweite Teil bringt nach der 
Celebriorum distinctionum philosophicarum synopsis 
des Henricus Ludovicus Castanaeus die verbrei­
teten Distinctiones philosophicae des Dillinger 
Jesuiten Georg Reeb (1594-1662). Erst im dritten 
Teil kommt Scherzer mit den Axiomata resoluta 
zur lutherischen Tradition in Gestalt seines 
Lehrers Daniel Stahl (1589-1654). Die eigene 
Leistung Scherzers besteht in der methodisch­
knappen Darstellung und klaren begrifflichen 
Unterscheidung als Voraussetzung jeder Dispu­
tation. So versteht er es, in seinem Breviculus theo­
logicus von 1675 die gesamte Theologie in einem 
Satz von 11 Duodezseiten zu fassen (vgl. dazu 
meine Einführung in die scholastische Theologie, 
Paderbom 1995, 296-299). Hier werden in Teil 
4-6 nun die methodische Anleitung und Bei­
spiele für richtiges Distinguieren und Dispu­
tieren gegeben, die uns einen wichtigen Einblick 
in die methodische Konzeption der Schulphilo­
sophie nach der Mitte des 17. Jahrhunderts bie­
tet. Damit legt dieses höchst nützliche, aber nicht 
ganz leicht zu handhabende Vademecum einen 
Aspekt methodischen Philosophierens in einer 
Tradition offen, aus der nicht zuletzt Leibniz die 
Klarheit seiner Gedanken bezieht. Es ist zugleich 
ein wertvolles und köstliches Dokument "öku­
menischer" Zusammenarbeit in der Philosophie, 
das zeigt, daß sich dieselben Leute, die in den 
Grundlagen der Philosophie eins waren, in der 
Theologie wohl deshalb so stark bekämpfen 
konnten, weil sie derselben philosophischen 
Denk- und Lebensform verpflichtet waren. 
Regensburg Ulrich G. LeinsIe 
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• D' ANTIOCHE PAUL, Traites theologiques. 
Edition critique, traduction, introduction par 
Paul Khoury. (Corpus Islamo-Christianum, 
Series Arabica-Christiana, Bd. 1) Echter, Würz­
burg/Oros, Altenberge '1994. DM 89,90. 
Die Reihe der christlich-arabischen Schriftsteller 
wird mit Paul von Sidon, einem melkitischen 
Schriftsteller des 12. Jh., zuerst Mönch von 
Antiochien, dann Bischof von Sidon, eröffnet. 
Charakteristisch für sein Werk ist eine Haltung, 
die einmal auf ein Verstehen der Position des 
anderen abzielt und weiters von einem fried­
vollen Ton gekennzeichnet ist. Weiters bekundet 
das Werk auch eine gewisse objektive Haltung, 
so daß, wenn es sich auch um ein christlich­
apologetisches Werk handelt, das theologische 
Engagement von der Perspektive eines christ-
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lich-islamischen Dialoges geprägt ist und VOIN ıtu: Missiologicı SV  T 59) Steyler, Nette-
daher uch seine nicht lJeugnende Aktualität tal 1994 Brosch. 58,—.
bekommt. Der 'erft. stammt VO  5 der indonesischen z  e]

der vorliegenden kritischen Textedition mıiıt Sumba und ist Redemptorist. Er hat sich die
Übersetzung franz.) und Einleitung werden Aufgabe gestellt, die religiösen Auffassungen der
den Paul VO)  - on zugeschriebenen and- Sumbanesen ınen Kontext mıit der hristli-
Jungen ausgewählt: Ab  B, der christlichen chen Glaubensüberzeugung und Theologie
Lehren mıiıt Hılfe der rationalen Argumentation bringen. eine Studie wurde VO)]  3 der Ka:  — Theol

Fakultät der Universiıtät üunchen als Disser-ZUIMMN Zwecke der Verteidigung des christlichen
Glaubens. Darlegung die Völker und die on an$s!|  CNn
Juden. Brief dıe Muslime. Christliche Von den vier en der Arbeit beschäftigen sich

die ersten beiden miıt der altsumbanesischenSekten. Einheit und Einzigkeit. Diese
Abhandlungen könne InNnan als eıne ausreichende Gesellschaft und mıit Geburt und Tod als
und auch gesi  erte Basis, VOIL Nem typischen und grundlegenden Ereignissen des
auf die Autorschaft, für das tudium der edan-
kenwelt des Autors ansehen.

gesellschaftlich-religiösen Lebens der Sumba-
Völker. dritten eil geht eine religions-

Besonders hervorgehoben sel der „Brief die wissenschaftliche eu  o der Gottesvorstel-
Muslime”, eine Dialogform verfailte Apologie Jung der Sumbanesen. Im vierten eıil werden die
des Christentums, gerichtet die Muslime. Der sumbanesischen Gottesvorstellungen Von iınem
Brief soll die Fragen ınes muslimischen Freun- parentalen Gott, der als utter und ater hinter
des beantworten, welchen einungen über allem sSte‘ und der Leben und Wärme g1bt, mıit
Muhammad denn der Bischof bei jenen Christen der biblisch christlichen Gottesvorstellung
begegnet sel, mıit denen auf seinen Keisen Verbindung gebracht.
zusammentraf. Der Verfasser selbst übernimmt Bevölkerungspolitisch spielt die kleine Insel
die olle des Vermittlers, indem seinen Ge- Sumba dem viele Millionen zählenden Insel-
sprächspartnern die PYPosition der uslime VOI- staat Indonesien kaum eine Sumba bringt
legt. Paul VOIN Sidon zeigt hier S  in direkt, daf{s ber durch seine Stammhäuser und eıne UuS$g|
die islamische Religion falsch und Muhammad pragte Begräbniskultur, die bis die Gegenwar
eın falscher Prophet sel, vielmehr versucht er mıiıt der Setzung VO]  a tonnenschweren Steinen
an einschlägiger positiver Aussagen des verbunden ist, seine kulturellen und religiösen
Korans über eSsus, seine er Marıla, die Vorstellungen auf eiıne unübersehbare Weise
Christen insgesamt zeıgen, 41 auch ZUu Ausdruck. Finen Kontext zwischen der

Koran Aspekte der Christologie und TINıta: Gottesvorstellung der Völker Sumbas und der
estätigt finde, denn der arabische Prophet des hristentums herzustellen, 1st nıiıcht L1LIUr des-
betont doch immer wieder, dafß keine neue CI schwierig, weil die symbolischen Aus-
Botschaft ringt, sondern blo{fs die VOTI- drucksformen und die begriffliche Sprache uSs

ausgehenden Offenbarungsschriften estätige. ınem unterschiedlichen ulturellen Hınter-
uhammads Sendung selbst wird als AauUsS- grund sStammen. Es ist uch die jeweilige eigene
schliefßlich den Heiden erfolgend interpretiert Interessenslage mitzubedenken; S0 könnte etw.:

aus der Sicht ıner aktuellen eministischenund demzufolge der Koran als arabische ffen-
barung, gültig einz1g und eın das arabische Theologie die ede VO!  > ınem parentalen Gott
Volk. Muhammad wollte daher den Christen den eiıne Bedeutung bekommen, die S1e der sumba-
slam nicht auferlegen, vielmehr sollen die nesischen Ottes- un:! Schöpfungsvorstellung
Christen, laut Koran, Gläubige ihrer Religion zunächst nicht hat.
bleiben. Mıt Gespür und Einfühlungsvermögen arbeitet
Die Beschäftigung mıit der Gedankenwelt des Woga heraus, WOTUIN 1n der Gottesvorstellung
Paul Von Sidon, wWI1e S1e dieser Studie und der Sumba-Völker geht. Es ist dies zunächst die
Textausgabe vermiüittelt wird, ist nicht ur u Spannung zwischen der Nähe und der Irans-
inem geschichtlichen Interesse heraus lohnend zendenz des Göttlichen. Die Vertrautheit mıit
und anregend, sondern birgt insgesamt wert- dem Göttlichen, das den Menschen auf vielfache
volle Gedanken und Anregungen, über Möglich- Weise nahe ist, stÖöfßt ımmer wieder uch die
keiten und Grenzen des Dialogs zwischen Musii- Grenze der Unverfügbarkeit und der Unbenenn-
Inen und Christen eute nachzudenken. barkeit. Das Wissen darum, da{fs das Göttliche
Graz Karl Prenner letztlich geheimnisvoll bleibt, hat ZUX olge, da{fs

der alltäglichen religiösen Praxıs die den
WOGA Der parentale ‚ott. Zum enschen näher stehenden und daher leichter

Dialog zwischen der Religion der indonesischen erreichbaren Marapus eine größerer spielen
Völker Sumbas und dem Christentum. (Studia und dafß diese den Blick auf den verborgenen
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lieh-islamischen Dialoges geprägt ist und von 
daher auch seine nicht zu leugnende Aktualität 
bekommt. 
In der vorliegenden kritischen Textedition mit 
Übersetzung (franz.) und Einleitung werden aus 
den Paul von Sidon zugeschriebenen Abhand­
lungen fünf ausgewählt: 1. Abriß der christlichen 
Lehren mit Hilfe der rationalen Argumentation 
zum Zwecke der Verteidigung des christlichen 
Glaubens. 2. Darlegung für die Völker und die 
Juden. 3. Brief an die Muslime. 4. Christliche 
Sekten. 5. Einheit und Einzigkeit. Diese fünf 
Abhandlungen könne man als eine ausreichende 
und auch gesicherte Basis, vor allem in Hinblick 
auf die Autorschaft, für das Studium der Gedan­
kenwelt des Autors ansehen. 
Besonders hervorgehoben sei der "Brief an die 
Muslime", eine in Dialogform verfaßte Apologie 
des Christentums, gerichtet an die Muslime. Der 
Brief soll die Fragen eines muslimischen Freun­
des beantworten, welchen Meinungen über 
Muhammad denn der Bischof bei jenen Christen 
begegnet sei, mit denen er auf seinen Reisen 
zusammentraf. Der Verfasser selbst übernimmt 
die Rolle des Vermittlers, indem er seinen Ge­
sprächspartnern die Position der Muslime vor­
legt. Paul von Sidon zeigt hier nicht direkt, daß 
die islamische Religion falsch und Muhammad 
ein falscher Prophet sei, vielmehr versucht er 
anhand einschlägiger positiver Aussagen des 
Korans - über Jesus, seine Mutter Maria, die 
Christen insgesamt - zu zeigen, daß man auch 
im Koran Aspekte der Christologie und Trinität 
bestätigt finde, denn der arabische Prophet 
betont doch immer wieder, daß er keine neue 
Botschaft bringt, sondern bloß die ihm vor­
ausgehenden Offenbarungsschriften bestätige. 
Muhammads Sendung selbst wird als aus­
schließlich zu den Heiden erfolgend interpretiert 
und demzufolge der Koran als arabische Offen­
barung, gültig einzig und allein für das arabische 
Volk. Muhammad wollte daher den Christen den 
Islam nicht auferlegen, vielmehr sollen die 
Christen, laut Koran, Gläubige ihrer Religion 
bleiben. 
Die Beschäftigung mit der Gedankenwelt des 
Paul von Sidon, wie sie uns in dieser Studie und 
Textausgabe vermittelt wird, ist nicht nur aus 
einem geschichtlichen Interesse heraus lohnend 
und anregend, sondern birgt insgesamt wert­
volle Gedanken und Anregungen, über Möglich­
keiten und Grenzen des Dialogs zwischen Musli­
men und Christen heute nachzudenken. 
Graz Karl Prenner 

• WOGA EDMUND, Der parentale Gott. Zum 
Dialog zwischen der Religion der indonesischen 
Völker Sumbas und dem Christentum. (Studia 
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Instituti Missiologici SVD. Bd. 59). Steyler, Nette­
tal 1994. (439). Brosch. DM 58,-. 
Der Verf. stammt von der indonesischen Insel 
Sumba und ist Redemptorist. Er hat sich die 
Aufgabe gestellt, die religiösen Auffassungen der 
Sumbanesen in einen Kontext mit der christli­
chen Glaubensüberzeugung und Theologie zu 
bringen. Seine Studie wurde von der Kath. Theol. 
Fakultät der Universität München als Disser­
tation angenommen. 
Von den vier Teilen der Arbeit beschäftigen sich 
die ersten beiden mit der altsumbanesischen 
Gesellschaft und mit Geburt und Tod als 
typischen und grundlegenden Ereignissen des 
gesellschaftlich-religiösen Lebens der Sumba­
Völker. Im dritten Teil geht es um eine religions­
wissenschaftliche Deutung der Gottesvorstel­
lung der Sumbanesen. Im vierten Teil werden die 
sumbanesischen Gottesvorstellungen von einem 
parentalen Gott, der als Mutter und Vater hinter 
allem steht und der Leben und Wärme gibt, mit 
der biblisch christlichen Gottesvorstellung in 
Verbindung gebracht. 
Bevölkerungspolitisch spielt die kleine Insel 
Sumba in dem viele Millionen zählenden Insel­
staat Indonesien kaum eine Rolle. Sumba bringt 
aber durch seine Stammhäuser und seine ausge­
prägte Begräbniskultur, die bis in die Gegenwart 
mit der Setzung von tonnenschweren Steinen 
verbunden ist, seine kulturellen und religiösen 
Vorstellungen auf eine unübersehbare Weise 
zum Ausdruck. Einen Kontext zwischen der 
Gottesvorstellung der Völker Sumbas und der 
des Christentums herzustellen, ist nicht nur des­
wegen schwierig, weil die symbolischen Aus­
drucksformen und die begriffliche Sprache aus 
einem unterschiedlichen kulturellen Hinter­
grund stammen. Es ist auch die jeweilige eigene 
Interessenslage mitzubedenken; so könnte etwa 
aus der Sicht einer aktuellen feministischen 
Theologie die Rede von einem parentalen Gott 
eine Bedeutung bekommen, die sie in der sumba­
nesischen Gottes- und Schöpfungsvorstellung 
zunächst nicht hat. 
Mit Gespür und Einfühlungsvermögen arbeitet 
Woga heraus, worum es in der Gottesvorstellung 
der Sumba-Völker geht. Es ist dies zunächst die 
Spannung zwischen der Nähe und der Trans­
zendenz des Göttlichen. Die Vertrautheit mit 
dem Göttlichen, das den Menschen auf vielfache 
Weise nahe ist, stößt immer wieder auch an die 
Grenze der Unverfügbarkeit und der Unbenenn­
barkeit. Das Wissen darum, daß das Göttliche 
letztlich geheimnisvoll bleibt, hat zur Folge, daß 
in der alltäglichen religiösen Praxis die den 
Menschen näher stehenden und daher leichter 
erreichbaren Marapus eine größerer Rolle spielen 
und daß diese den Blick auf den verborgenen 
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arapu uch verstellen können. Wie das amnı- und vergöttlichenden 'ortes eın. albi
en der Sumbanesen ist auch cdie sumbane- unıs befaßt sıch muıt dem Koran der islamıi-

sische Religiosität gepräagt VOI ınem Bewußt- schen Tradition und betont seine gemeinschafts-
seın des Angewlesenseins. FEinen vornehmlichen bildende Kraft, wobei die Differenzen zwischen
Ausdruck findet dieses Angewilesensein der der tention des Koran und der geschichtlichen
eziehung den ern, Von denen Leben, Realıität der Umma immer wieder

verständnisse und Fehldeutungen wWaIien undZugehörigkeit und Geborgenheit ausgehen.
den ern WIT!I daher auf eine gleichsam sakra- sind den beiden etzten eiträgen Ayoub,
mentale Weise die schöpferische und sorgende Philadelphia und Sudbrack, Innsbruck) geht

Gottes deutlich. ott bleibt geheimnisvoll u  l den Austausch zwischen Gott und Mensch
und namenlos, er WIT ber begreifbar der der mystischen T'}  g und Sprache.
X  4 des Parentalen. Mütterlichkeit und Die Qualität der Religionstheologischen Studien-
Väterlichkeit sind den Eltern zZ1 ıner (1 tagungen VO]  - TI1Ee. liegt ınmal inem
verbunden; SIE werden S  dn gegeneinander aUuUs- hohen theologischen Standard. Die jeweiligen
gespielt und noch weniger werden SIE auf das Positionen werden herausgearbeitet und US
weibliche der männliche FElement "eduziert. ihrem Zusammenhang und Denkhintergrund
Woga hat die Übereinstimmungen sichtbar g- verständlich gemacht. Es WITFT« keine rasche und
macht, die hinter ller Verschiedenheit der nivellierende Verständigung gesucht, sondern

Christentums finden sind und auf die sich
Gottesvorstellung der Sumba-Völker und des

oren voraussetzt. Über den inhaltlichen
eine Begegnung, die eın geduldiges und gutes

missionarisches Bemühen und eine kontextuelle Dialog hinaus ist den Veranstaltern ber auch
Theologie beziehen müßten. Die e1]! ist ser1Ös, eiıne Atmosphäre der Gastfreundschaft wichtig,
gründlich und umfassend. Allerdings waren eine we. die Voraussetzung schafft für eiıne Spirl-
Straffung der Gedankengänge und auch eine tuelle Begegnung. Diese fand ihren deutlichsten
ürzung mancher theologischer Aussagen der Ausdruck inem gemeinsamen Gottesdienst,
Lesbarkeit und dem Verständnis dienlich BCWE- den Ayoub rückschauend eın ‚spiritual feast‘
S]  - Vermidßt hat der Renzensent eine Darlegung nannte.

Linzdes großen Versöhnungsrituals, das bei gegebe- 0SE) anda
I Anladfß der Gesellschaft und der Reli-
102 der Sumbanesen eine wichtige Rolle spielt. ä REINHARD, Christentum und SLIam.
1NZ 0SE) anda Mohr, Tübingen 1994 Brosch. 78,—.

Die zunehmenden Berührungspunkte zwischen
BSTEH ANDREFEAS (Hg.), Hören auf sein Wort. dem Islam und dem Christentum machen

Der Mensch als Hé'3_rer des Wortes christlicher notwendig, daß es vermehrt auch ınem
und islamischer Überlieferung. eıträge Gespräch zwischen den beiden großen Religio-
Religionstheologie St. Gabriel, Mödling Nnen kommt. Leuze SUC. dieses Gespräch miıt
1992 (220) Brosch. 289,— dem Islam Von ıner anspruchsvoll reflektierten
Die Religionstheologische Studientagung, die christlichen Theologie aul  n Sein Buch geht ‚
der Hochschule St. Gabriel islamische und 1st- rück auf Vorlesungen, die der Augustana
liche Theologen zusammenführte und die 1m Hochschule München gehalten hat. Er
vorliegenden Ban dokumentiert wird, fragt sich mit fundamentaltheologischen und religi-
nach dem Verständnis des Wortes es den onswissenschaftlichen Fragen auseinander, die
beiden Religionen. eın eologisches Gespräch zwischen

Khoury Münster) betont ınem ersten stentum und Islam VO]  a} zentraler Bedeutung
grundlegenden Referat, dafß die Gemeinsamkeit, sind Zur Sprache kommen: Mohammed eın
die sich inem ernsten Hören des 'ortes rophet? Der Islam eine Offenbarungsreligion?

Die christl. eurteilung des Korans; T1S! undes ergibt, umfassender sSeın müfßfste als die
geschichtlichen Belastungen und die Verschie- islamische Christologie; Das Gottesverständnis;
enheiten, die eiıne Verständigun: zwischen Gott und das Böse; hristl. und islamische
Christentum und siam erschweren. Anthropologie; Christl. und slamische Fthil

Leuze bleibt bei seıinen Überlegungen S  r bei‚OUu. (Kairo) macht iıner eindring-
en und spirıtuellen Weise deutlich, WI1Ie sehr den bekannten theologischen Formulierungen
das Wort Gottes, dem der Mensch 1m Koran stehen, ihnen dıe Übereinstimmungen be-
begegnet, zugleich nade, Freiheit und Ver- ziehungsweise die Verschiedenheiten zwischen

christlicher und islamischer Glaubensüberzeu-pflichtung ist. Roloff (Erlangen-Nürnberg) ak-
zentulert die lebenschaffende aC des ottes- aufzuzeigen. Er rınnert die Fragestel-
wortes nach dem Greshake (Freiburg) Jungen und robleme, cdıie unter bestimmten
geht auf das schwierige Ihema des göttlichen historischen und denkerischen Voraussetzungen
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Marapu auch verstellen können. Wie das gesam­
te Leben der Sumbanesen ist auch die sumbane­
sische Religiosität geprägt von einem Bewußt­
sein des Angewiesenseins. Einen vornehmlichen 
Ausdruck findet dieses Angewiesensein in der 
Beziehung zu den Eltern, von denen Leben, 
Zugehörigkeit und Geborgenheit ausgehen. In 
den Eltern wird daher auf eine gleichsam sakra­
mentale Weise die schöpferische und sorgende 
Art Gottes deutlich. Gott bleibt geheimnisvoll 
und namenlos, er wird aber begreifbar in der 
Erfahrung des Parentalen. Mütterlichkeit und 
Väterlichkeit sind in den Eltern zu einer Einheit 
verbunden; sie werden nicht gegeneinander aus­
gespielt und noch weniger werden sie auf das 
weibliche oder männliche Element reduziert. 
Woga hat die Übereinstimmungen sichtbar ge­
macht, die hinter aller Verschiedenheit in der 
Gottesvorstellung der Sumba-Völker und des 
Christentums zu finden sind und auf die sich 
missionarisches Bemühen und eine kontextuelle 
Theologie beziehen müßten. Die Arbeit ist seriös, 
gründlich und umfassend. Allerdings wären eine 
Straffung der Gedankengänge und auch eine 
Kürzung mancher theologischer Aussagen der 
Lesbarkeit und dem Verständnis dienlich gewe­
sen. Vermißt hat der Renzensent eine Darlegung 
des großen Versöhnungsrituals, das bei gegebe­
nem Anlaß in der Gesellschaft und in der Reli­
gion der Sumbanesen eine wichtige Rolle spielt. 
Linz Tosej Tanda 

• BSTEH ANDREAS (Hg.), Hören auf sein Wort. 
Der Mensch als Hörer des Wortes in christlicher 
und islamischer Überlieferung. (Beiträge zur 
Religionstheologie Bd. 7). St.Gabriel, Mödling 
1992. (220). Brosch. S 289,-. 
Die Religionstheologische Studientagung, die in 
der Hochschule St.Gabriel islamische und christ­
liche Theologen zusammenführte und die im 
vorliegenden Band dokumentiert wird, fragt 
nach dem Verständnis des Wortes Gottes in den 
beiden Religionen. 
A. Th. Khoury (Münster) betont in einem ersten 
grundlegenden Referat, daß die Gemeinsamkeit, 
die sich aus einem ernsten Hören des Wortes 
Gottes ergibt, umfassender sein müßte als die 
geschichtlichen Belastungen und die Verschie­
denheiten, die eine Verständigung zwischen 
Christentum und Islam erschweren. 
M. Zakzouk (Kairo) macht in einer eindring­
lichen und spirituellen Weise deutlich, wie sehr 
das Wort Gottes, dem der Mensch im Koran 
begegnet, zugleich Gnade, Freiheit und Ver­
pflichtung ist. J. Roloff (Erlangen-Nürnberg) ak­
zentuiert die lebenschaffende Macht des Gottes­
wortes nach dem N. T. G. Greshake (Freiburg) 
geht auf das schwierige Thema des göttlichen 

Religionswissenschaft 

und vergöttlichenden Wortes ein. M. Talbi 
(Tunis) befaßt sich mit dem Koran in der islami­
schen Tradition und betont seine gemeinschafts­
bildende Kraft, wobei die Differenzen zwischen 
der Intention des Koran und der geschichtlichen 
Realität der Umma immer wieder Anlaß für Miß­
verständnisse und Fehldeutungen waren und 
sind. In den beiden letzten Beiträgen (M. Ayoub, 
Philadelphia und J. Sudbrack, Innsbruck) geht es 
um den Austausch zwischen Gott und Mensch in 
der mystischen Erfahrung und Sprache. 
Die Qualität der Religionstheologischen Studien­
tagungen von St. Gabriel liegt einmal in einem 
hohen theologischen Standard. Die jeweiligen 
Positionen werden herausgearbeitet und aus 
ihrem Zusammenhang und Denkhintergrund 
verständlich gemacht. Es wird keine rasche und 
nivellierende Verständigung gesucht, sondern 
eine Begegnung, die ein geduldiges und gutes 
Zuhören voraussetzt. Über den inhaltlichen 
Dialog hinaus ist den Veranstaltern aber auch 
eine Atmosphäre der Gastfreundschaft wichtig, 
welche die Voraussetzung schafft für eine spiri­
tuelle Begegnung. Diese fand ihren deutlichsten 
Ausdruck in einem gemeinsamen Gottesdienst, 
den M. Ayoub riickschauend ein ,spiritual feast' 
nannte. 
Linz Tosef Tanda 

• LEUZE REINHARD, Christentum und Islam. 
Mohr, Tübingen 1994. (371). Brosch. DM 78,-. 
Die zunehmenden Beriihrungspunkte zwischen 
dem Islam und dem Christentum machen es 
notwendig, daß es vermehrt auch zu einem 
Gespräch zwischen den beiden großen Religio­
nen kommt. Leuze sucht dieses Gespräch mit 
dem Islam von einer anspruchsvoll reflektierten 
christlichen Theologie aus. Sein Buch geht zu­
rück auf Vorlesungen, die er an der Augustana 
Hochschule in München gehalten hat. Er setzt 
sich mit fundamentaltheologischen und religi­
onswissenschaftlichen Fragen auseinander, die 
für ein theologisches Gespräch zwischen Chri­
stentum und Islam von zentraler Bedeutung 
sind. Zur Sprache kommen: Mohammed - ein 
Prophet? Der Islam - eine Offenbarungsreligion? 
Die christI. Beurteilung des Korans; ChristI. und 
islamische Christologie; Das Gottesverständnis; 
Gott und das Böse; Christi. und islamische 
Anthropologie; ChristI. und islamische Ethik. 
Leuze bleibt bei seinen Überlegungen nicht bei 
den bekannten theologischen Formulierungen 
stehen, um an ihnen die Übereinstimmungen be­
ziehungsweise die Verschiedenheiten zwischen 
christlicher und islamischer Glaubensüberzeu­
gung aufzuzeigen. Er erinnert an die Fragestel­
lungen und Probleme, die unter bestimmten 
historischen und denkerischen Voraussetzungen 
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den eute üblichen Formulierungen geführt ausgewlesen durch Promotionen, Dissertationen
haben. Da bei dieser Antwortsuche verschiedene und Publikationen, gehören Z.Uu ınem interuni-
christliche und islamische Theologen Wort versitären Guardini-Studienkreis, der jJährlich
kommen, wird zugleich deutlich, daß auch 1n- auf Burg Rothentfels zusammenkommt.
nerhalb der Religionen die Antworten S  Tl Den werk-biographischen Informationen und

der Suche nach iıner anderen Gestalt der Theo-einhellig WAaäarell, w1ıe eute manchmal scheint.
Mit dem Rückgriff auf die ntstehung theologi- logie mıiıt Jesus ittelpunkt Knoll) olg
cher Formulierungen werden einerseılits die —- als erster Block das wahrnehmende „Deuten“”.
na: Auge springenden Differenzen den Guardini rın ebenslang die Wahrheit;
Glaubensaussagen der beiden Religionen twas Übermaß ist uns endgültig offenbar geworden
relatıviert, andererseits ber wird deutlich, daf{fs Christus (S. Waanders). Die christliche Freiheit
die eigentliche und schwer ZUuU überbrückende wird gedeutet, da{fs sich Christus das göttliche
Differenz zwischen den beiden großen INOMNO- das menschliche Du Ööffnet und sich der
eisuschen Religionen der Gottesvorstellung Mensch 1m Gehorsam eu selbst empfängt
liegt. Der Islam läßt durch die Betonung Böning) Was dıe Kirche betrifft, ist COI1-
der Transzendenz ’es eiIne vertraute Nähe munale Wirklichkeit mıit Christus als Kern das

Menschen nicht Die christliche ede VOoNn große Thema der Ekklesiologie Guardinis. Er
einem trinitarischen Gott ist Gegensatz dazu vernachlässigt, daß S1e un! werkzeuglicher
der Ausdruck dafür, die Selbstmitteilung Jens! von der Disharmonie des Kreuzes
und die Offenbarung es nıicht ıL zufällige zeichnet ist (E.-M. Faber).
der willkürliche Äußerungen sind, sondern dafß OC „Zuordnen“” ZU geschichtlichen Um-
darın t{was VO] Wesen es ZUm Ausdruck
kommt.

feld wird gezeigt, w1e uardiniı Schleiermacher
und Barth Beziehung Setzt. Die unbestimmte

bın Dialog zwischen den Religionen SO| sich religiöse Erfahrung ermöglicht den Überstieg
nach Leuze nıicht damit begnügen, die eigene ZUM absolut Neuen der göttlichen Selbster-
Position herauszustellen und die des anderen schließung Brüske). Mitte der zwanziger
verständnisvoll und freundlich rAN akzeptieren. nımmt Guardinis ideologiegefährdetes
Gerade eın Dialog zwischen monotheistischen Interesse der gesellschaftlichen Bedeutung
Religionen sollte darın bestehen, da{fs InNnan sich der Kirche als Autorität ab zugunsten der Bezle-

Aus ıner monotheistischen Glaubensüberzeu-
gemeinsam den schweren Fragen stellt, die sich hung Person Christi Ruster). Die Post-

modernuta: hat die VO!]  - Guardini charakterisierte
bezüglich der eziehunges ZUI Men- Gestalt der Ende gehenden Neuzeit, die sich

schen und bezüglich der Offenbarung und der und ihre Ideale UrC| die Ablehnung es
Freiheit des Menschen Immer wieder CI - selbst zerstört Van der Vloet).
geben. Block „Bewähren“ geht Ansätze für
Die Überlegungen Von Leuze sind anspruchsvoll eute. Für die Glaubensvermittlung ist das Ge-
und fundiert; S1Ee beziehen verschiedene theolo- Sspur „Unterbrechungen” des Selbstverständ-
gische Positionen eIn; S1e machen das theologi- lichen den alltäglichen ingen entwickeln:
sche Gespräch zwischen dem Christentum und WE die Welt als abe auf eiınen Schenkenden
dem siam sicher nicht eichter, ber S1e arbeiten er‘ wird, das Daseın als Angenommen-
die Fragestellungen heraus, die Wirk- und Erwünsc!  eın UrC Fischer). Die
lichkeit geht.
Linz

Inkulturation des Christlichen geschieht durch
0SE) anda Meditation, Guardinis 1C| Begegnung mıt

der Welt us der Kraft und Helle ihres ottbe-
ug! als Schöpfung Schreijäck). der ak-

ROMANÖO tuellen Diskussion zwischen Erziehungswissen-
schaft und Pädagogik decken nach Guardini
el als notwendige Gegenpole den SANZEI

SCHILSON ARN'! (Hg.), Konservativ mit Blick Gegenstandsbereich des Lehrens und Lernens ab
ach 0DOTrM. Versuche Romano Guardini. er, Henner).
Würzburg 1994 Brosch. 265,-/DM 34/_/ Die Sprache des Meisters ist wohtuend anders
SEr 35,—. als die seiner Interpreten. Auch sS1e ware
Die Erinnerungsgabe zum Todestag Romano „Blick nach VOrn  LA 1ines Versuches wert. die
Guardinis (+ 1.10.1968) geht VO)]  - der Überzeu- „nur  4 dazu nutze sel, das Evangelium

von der Würde der Gotteskindschaft Nler Men-UuS, Wege die ukunft gewlesen
hat, SC da{flß Gegenwart noch viel Z.u schen verkünden ist mehr eın Blick
SCH hat Die zehn Autoren mıiıft ınem Durch- zurück arnack als VO]  3 Guardinı nach VO'

schnittsalter VO)]  - Jahren, bereits als kompetent 1INZ Johannes Singer
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zu den heute üblichen Formulierungen gefiilut 
haben. Da bei dieser Antwortsuche verschiedene 
christliche und islamische Theologen zu Wort 
kommen, wird zugleich deutlich, daß auch in­
nerhalb der Religionen die Antworten nicht so 
einhellig waren, wie es heute manchmal scheint. 
Mit dem Rückgriff auf die Entstehung theologi­
scher Formulierungen werden einerseits die zu­
nächst ins Auge springenden Differenzen in den 
Glaubensaussagen der beiden Religionen etwas 
relativiert, andererseits aber wird deutlich, daß 
die eigentliche und schwer zu überbrückende 
Differenz zwischen den beiden großen mono­
theistischen Religionen in der Gottesvorstellung 
liegt. Der Islam läßt durch die strenge Betonung 
der Transzendenz Gottes eine vertraute Nähe 
zum Menschen nicht zu. Die christliche Rede von 
einem trinitarischen Gott ist im Gegensatz dazu 
der Ausdruck dafür, daß die Selbstmitteilung 
und die Offenbarung Gottes nicht nur zufällige 
oder willkürliche Äußerungen sind, sondern daß 
darin etwas vom Wesen Gottes zum Ausdruck 
kommt. 
Ein Dialog zwischen den Religionen sollte sich 
nach Leuze nicht damit begnügen, die eigene 
Position herauszustellen und die des anderen 
verständnisvoll und freundlich zu akzeptieren. 
Gerade ein Dialog zwischen monotheistischen 
Religionen sollte darin bestehen, daß man sich 
gemeinsam den schweren Fragen stellt, die sich 
aus einer monotheistischen Glaubensüberzeu­
gung bezüglich der Beziehung Gottes zum Men­
schen und bezüglich der Offenbarung und der 
Freiheit des Menschen immer wieder neu er­
geben. 
Die Überlegungen von Leuze sind anspruchsvoll 
und fundiert; sie beziehen verschiedene theolo­
gische Positionen ein; sie machen das theologi­
sche Gespräch zwischen dem Christentum und 
dem Islam sicher nicht leichter, aber sie arbeiten 
die Fragestellungen heraus, um die es in Wirk­
lichkeit geht. 
Linz fose! fanda 

ROMANO GUARDINI 

• SCHILSON ARNO (Hg.), Konservativ mit Blick 
nach vorn. Versuche zu Romano Guardini. Echter, 
Würzburg 1994. (174). Brosch. S 265,-/DM 34,-/ 
sFr35,-. 
Die Erinnerungsgabe zum 25. Todestag Romano 
Guardinis (t 1.10.1968) geht von der Überzeu­
gung aus, daß er Wege in die Zukunft gewiesen 
hat, so daß er unserer Gegenwart noch viel zu 
sagen hat. Die zehn Autoren mit einem Durch­
schnittsalter von 36 Jahren, bereits als kompetent 
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ausgewiesen durch Promotionen, Dissertationen 
und Publikationen, gehören zu einem interuni­
versitären Guardini-Studienkreis, der jährlich 
auf Burg Rothenfels zusammenkommt. 
Den werk-biographischen Informationen und 
der Suche nach einer anderen Gestalt der Theo­
logie mit Jesus im Mittelpunkt (A. Knoll) folgt 
als erster Block das wahrnehmende "Deuten". 
Guardini ringt lebenslang um die Wahrheit; ihr 
Übermaß ist uns endgültig offenbar geworden in 
Christus (S. Waanders). Die christliche Freiheit 
wird gedeutet, daß sich in Christus das göttliche 
Ich für das menschliche Du öffnet und sich der 
Mensch im Gehorsam neu selbst empfängt 
(G. Böning). Was die Kirche betrifft, ist ihre com­
munale Wirklichkeit mit Christus als Kern das 
große Thema der Ekklesiologie Guardinis. Er 
vernachlässigt, daß sie und ihr werkzeuglicher 
Dienst von der Disharmonie des Kreuzes ge­
zeichnet ist (E.-M. Faber). 
Im Block "Zuordnen" zum geschichtlichen Um­
feld wird gezeigt, wie Guardini Schleiermacher 
und Barth in Beziehung setzt: Die unbestimmte 
religiöse Erfahrung ermöglicht den Überstieg 
zum absolut Neuen der göttlichen Selbster­
schließung (M. Brüske). Ab Mitte der zwanziger 
Jahre nimmt Guardinis ideologiegefährdetes 
Interesse an der gesellschaftlichen Bedeutung 
der Kirche als Autorität ab zugunsten der Bezie­
hung zur Person Christi (Th. Ruster). Die Post­
modernität hat die von Guardini charakterisierte 
Gestalt der zu Ende gehenden Neuzeit, die sich 
und ihre Ideale durch die Ablehnung Gottes 
selbst zerstört a. Van der Vloet). 
Im Block "Bewähren" geht es um Ansätze für 
heute. Für die Glaubensvermittlung ist das Ge­
spür für "Unterbrechungen" des Selbstverständ­
lichen in den alltäglichen Dingen zu entwickeln: 
wenn die Welt als Gabe auf einen Schenkenden 
hin erfahren wird, das Dasein als Angenommen­
und Erwünschtsein durch ihn (D. Fischer). Die 
Inkulturation des Christlichen geschieht durch 
Meditation, in Guardinis Sicht Begegnung mit 
der Welt aus der Kraft und Helle ihres Gottbe­
zuges als Schöpfung (Th. Schreijäck). In der ak­
tuellen Diskussion zwischen Erziehungswissen­
schaft und Pädagogik decken nach Guardini nur 
beide als notwendige Gegenpole den ganzen 
Gegenstandsbereich des Lehrens und Lernens ab 
(G. Henner). 
Die Sprache des Meisters ist wohtuend anders 
als die seiner Interpreten. Auch sie wäre als 
"Blick nach vom" eines Versuches wert. Daß die 
Kirche "nur" dazu nutze sei, das Evangelium 
von der Würde der Gotteskindschaft aller Men­
schen zu verkünden (114), ist mehr ein Blick 
zurück zu Harnack als von Guardini nach vom. 
Linz fohannes Singer 
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B FISCHERO Wort und Welt. Die ist die Offenheit gegeben die Selbstbezeu-
Pneuma-Theologie Komano uardinis als Be1i- des Gottesgeistes. Die Begegnungen muıt
trag Glaubensentdeckung und Glaubens- konkreten Personen können die Erfahrung muiıt-
begleitung. T:  Sı  e Theologie eute, 12) eılen, dafß das Leben mıit dem Gott Jesu Christi

„Sinn macht“ 05 das Daseın deuten, erfüllenKohlhammer, Stuttgart 1993 59 —
460,—-/sFr 60,10 und gelingen lassen Die eigenen, individu-

Die UtOorın dieser Bonner Dissertation lebt Vel- elle Glaubensgestalt wird Bewußtsein ihrer
heiratet der Nähe VO]  > au. Guardini, des- Relativität mıit den Glaubensformen der anderen
el Werk Gelegenheitsschriften sınd zählte jalogisch Z.u ınem Symbolum SAaHUNENSEC-
iINnan 1849 Titel), ist für S1e Dialogpartner ıner Mystagogie, Begleitung auf dem Weg des
Religionspädagogik. {eiıne Theologie hat Glaubenkönnens, hat die Aufgabe, ZUXI Wahrneh-
Zentrum der Inexistenz des pneumatischen mMUunNn; des Innenraum des Menschen gnaden-
Christus erlösten Menschen; S1e ist ihrer haft wirkenden „magıster interior“ führen.
Grundstruktur nach eine eist- beziehungsweise „Mystagogische” Glaubensvermittlung 1st
Gnadentheologie muit Folgen für eiıne SHCHECN- entscheidend oz1ıal gepragt und auf die
wärtige Praxis der Glaubensvermittlung, die lich verfaßte Glaubensgemeinschaft als Tradie-

rungSraum des Glaubens verwlesen. Abstvoll-vierten Teil vorgestellt wird.
Der Weg dorthin, die eile bis ml bringt das züge der Kirche WwWI1e die Feiern ihres Glaubens
bekannte theologische Konzept Guardinis, die wirken mystagogisch.
„christliche Welt-Anschauung” und ihre Grund- Wie weiıt eıne Arbeit dieser Art ausgreifen soll,

ist Ermessenssache. Die UfOr1ın kennt ihrenkategorien. Die Person des Menschen hat der
Irıntät den Grund ihres personalen Bezogen- U{TOT, S1e tendiert ‚her ınem Maxımum. Das
S@e1INS. Der Geist ist das Ineinander-Sein des verlangt dem Leser Geduld ab, wird ber muıt
Vaters und des Sohnes, Gnade ist die exıistenz der Philosophie, Anthropologie und Theologie
des Geistes Jesu Christi inneren Tiefenraum Guardinis HaANZEN veriraut gemacht; das Buch

mıt seiner Fülle Zitaten ist eın Zimelien-des Menschen. Konsequenzen dieser Sehweise
werden uardinıis pneumatischem Kirchen- schrank guardinischer Gedanken. Vorbildlich ist
verständnis und n großen christlichen enkern das feine Sensorium die Mentalıität BCHCN-

wärtiger (junger) Menschen, behutsam muit-und Dichtern aufgezeigt.
Teil 1V, „Glaubensvermittlung und Existenz- ten Leben Ansatzpunkte eine „dia-

deutung“, entwirtft die uUutorın Konzept konische“” Glaubensvermittlung zu finden.
der Glaubensvermittlung. Ihre These ıst die, da{fß Erfahrung VOINl Konvertiten ist 25 allerdings auch,
Guardinis Personverständnis ZU Daseinsdeu- da{f nich:;  F LUr beim ersten Pfingstfest der „magıl-

und iınnerleben (gelingendem Leben) VeTlT- soster interi01r“ 50gar mit iıner r direkten
helfen kann: nämlich der Mensch durch Proklamation des Evangeliums korrelierte.
Sichverlassen auf eın Gegenüber eın geeintes, Linz ohannes Sıinger
geheiltes empfängt durch das
inexistierende Pneuma des Absoluten geprägt PIRITUALITATist. Die Begegnung miıt Christus das Leben
wandeln: sich auf verlassen, darın Zukı
und Sinn als nade erfahren, al das en MARTINI Per-
anzunehmen und bestehen. spektiven für ırche und Welt Fın Gespräch mit

den Schritten ıner solchen Glaubensvermitt- dem Mailänder Kardinal. Neue Stadt, en
Jung setzt die Autorin mıit Guardinis Theologie 1993 (144) Geb.

auf die geglaubte irkmacht des Ulen Von ugus 1989 bis 1991 afen sich der
enschen inex1istenten Gottesgeistes. Diese Reli- Theologe ’'OM10 und der Wirtschafts-
gionspädagogik vertraut darauf, da{s der nach ftachmann Bruno Musso mıiıt dem Erzbischof VO)]  3
Wahrheit Fragende der Alltagsbegegnung mıt Mailand abendlichen Gesprächen über die

Kirche angesichts ıner Welt, die sich ınemden ingen der „erlösten Schöpfung“ der Wahr-
heit Jesu hristi begegnet. Die Aufgabe ist ufbruch befindet, dessen Dimensionen kaum
demnach eine 1ie  e Schulung der Erfahrungs- abschätzbar Sind.
fähigkeit: die Unterbrechungen des Selbst- Aus der Fülle des Gesprächsinhalts sel1 hier VOI

verständlichen, denen das Unvorhergesehene allem auf die VO' Kardinal versuch-
aufgebrochen wird auf ınen Vorsehenden hin, ten Wegweisungen einiges herausgehoben:
Gestıi  es ge0:  e auf inen Schenkenden Die Zusammenhang mit dem Vaticanum
hin, Unverfügbares aufgeschreckt auf ınen Ver- zunächst aufgebrochene her optimistische
fügenden hin, bis s  g der Grenze Stimmung innerhalb der katholischen Kirche,

ber uch anderer istli Kirchen, se1 1nN-TIranszendenz dieser Grenzerfahrung

106 

• FISCHER DOROTHEE, Wort und Welt. Die 
Pneuma-Theologie Romano Guardinis als Bei­
trag zur Glaubensentdeckung und Glaubens­
begleitung. (Praktische Theologie heute, Bd. 12). 
Kohlhammer, Stuttgart 1993. (414). DM 59,-/ 
S 460,-/sFr 60,10. 
Die Autorin dieser Bonner Dissertation lebt ver­
heiratet in der Nähe von Lindau. Guardini, des­
sen Werk Gelegenheitsschriften sind (1976 zählte 
man 1849 Titel), ist für sie Dialogpartner in einer 
Religionspädagogik. Seine Theologie hat ihr 
Zentrum in der Inexistenz des pneumatischen 
Christus im erlösten Menschen; sie ist ihrer 
Grundstruktur nach eine Geist- beziehungsweise 
Gnadentheologie - mit Folgen für eine gegen­
wärtige Praxis der Glaubensvermittlung, die im 
vierten Teil vorgestellt wird. 
Der Weg dorthin, die Teile I bis m, bringt das 
bekannte theologische Konzept Guardinis, die 
"christliche Welt-Anschauung" und ihre Grund­
kategorien. Die Person des Menschen hat in der 
Trinität den Grund ihres personalen Bezogen­
seins. Der Geist ist das Ineinander-Sein des 
Vaters und des Sohnes, Gnade ist die Inexistenz 
des Geistes Jesu Christi im inneren Tiefenraum 
des Menschen. Konsequenzen dieser Sehweise 
werden an Guardinis pneumatischem Kirchen­
verständnis und an großen christlichen Denkern 
und Dichtem aufgezeigt. 
Im Teil IV, "Glaubensvermittlung und Existenz­
deutung", entwirft die Autorin ihr Konzept 
der Glaubensvermittlung. Ihre These ist die, daß 
Guardinis Personverständnis zu Daseinsdeu­
tung und Sinnerleben (gelingendem Leben) ver­
helfen kann: daß nämlich der Mensch durch 
Sichverlassen auf ein Gegenüber ein geeintes, 
geheiltes Ich empfängt - und daß er durch das 
inexistierende Pneuma des Absoluten geprägt 
ist. Die Begegnung mit Christus kann das Leben 
wandeln: sich auf ihn verlassen, darin Zukunft 
und Sinn als Gnade erfahren, um das Leben 
anzunehmen und zu bestehen. 
In den Schritten einer solchen Glaubensvermitt­
lung setzt die Autorin mit Guardinis Theologie 
ganz auf die geglaubte Wirkmacht des allen 
Menschen inexistenten Gottesgeistes. Diese Reli­
gionspädagogik vertraut darauf, daß der nach 
Wahrheit Fragende in der Alltagsbegegnung mit 
den Dingen der "erlösten Schöpfung" der Wahr­
heit Jesu Christi begegnet. Die Aufgabe ist 
demnach eine neue Schulung der Erfahrungs­
fähigkeit: für die Unterbrechungen des Selbst­
verständlichen, in denen das Unvorhergesehene 
aufgebrochen wird auf einen Vorsehenden hin, 
Geschenktes geöffnet auf einen Schenkenden 
hin, Unverfügbares aufgeschreckt auf einen Ver­
fügenden hin, bis zur Erfahrung der Grenze zur 
Transzendenz (331ff). In dieser Grenzerfahrung 
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ist die Offenheit gegeben für die Selbstbezeu­
gung des Gottesgeistes. Die Begegnungen mit 
konkreten Personen können die Erfahrung mit­
teilen, daß das Leben mit dem Gott Jesu Christi 
"Sinn macht": daß es das Dasein deuten, erfüllen 
und gelingen lassen kann. Die eigenen, individu­
elle Glaubensgestalt wird im Bewußtsein ihrer 
Relativität mit den Glaubensformen der anderen 
dialogisch zu einem Symbolum zusammenge­
fügt. - Mystagogie, Begleitung auf dem Weg des 
Glaubenkönnens, hat die Aufgabe, zur Wahrneh­
mung des im Innenraum des Menschen gnaden­
haft wirkenden "magister interior" zu führen. 
"Mystagogische" Glaubensvermittlung ist ganz 
entscheidend sozial geprägt und so auf die kirch­
lich verfaßte Glaubensgemeinschaft als Tradie­
rungsraum des Glaubens verwiesen. Selbstvoll­
züge der Kirche wie die Feiern ihres Glaubens 
wirken mystagogisch. 
Wie weit eine Arbeit dieser Art ausgreifen soll, 
ist Ermessenssache. Die Autorin kennt ihren 
Autor, sie tendiert eher zu einem Maximum. Das 
verlangt dem Leser Geduld ab, er wird aber mit 
der Philosophie, Anthropologie und Theologie 
Guardinis im ganzen vertraut gemacht; das Buch 
mit seiner Fülle an Zitaten ist ein Zimelien­
schrank guardinischer Gedanken. Vorbildlich ist 
das feine Sensorium für die Mentalität gegen­
wärtiger (junger) Menschen, um behutsam mit­
ten in ihrem Leben Ansatzpunkte für eine "dia­
konische" Glaubensvermittlung (356) zu finden. 
Erfahrung von Konvertiten ist es allerdings auch, 
daß nicht nur beim ersten Pfingstfest der "magi­
ster interior" sogar mit einer recht direkten 
Proklamation des Evangeliums korrelierte. 
Linz Johannes Singer 
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• MARTINI KARDINAL CARLO MARIA, Per­
spektiven für Kirche und Welt. Ein Gespräch mit 
dem Mailänder Kardinal. Neue Stadt, München 
1993. (144). Geb. 
Von August 1989 bis Juli 1991 trafen sich der 
Theologe Antonio Balletto und der Wirtschafts­
fachmann Bruno Musso mit dem Erzbischof von 
Mailand zu abendlichen Gesprächen über die 
Kirche angesichts einer Welt, die sich in einem 
Aufbruch befindet, dessen Dimensionen kaum 
abschätzbar sind. 
Aus der Fülle des Gesprächsinhalts sei hier vor 
allem im Hinblick auf die vom Kardinal versuch­
ten Wegweisungen einiges herausgehoben: 
Die im Zusammenhang mit dem 11. Vaticanum 
zunächst aufgebrochene eher optimistische 
Stimmung innerhalb der katholischen Kirche, 
aber auch anderer christlichen Kirchen, sei in-
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zwischen gewissen Enttäuschungen gewichen. der „Christologik” scheiden sich die Geister efw.:
Dies mMag auch auf eine gewisse „nostalgische zwischen Neuplatonismus, Buddcdhismus und
Verschlossenheit“ zurückzuführen se1n, die sich Christentum. der Christologik entscheidet
bei Christen vortände. ökumeni!  er Sicht sich das Verhältnis zwischen Mensch, Welt und
habe darauf die ökumenische Kirchenversamm- Gott: „Christliche Meditation ist somıt trını-
Jung Von ase. VOIN Jahre 1989, welche unter tariısch und menschlich zugleich. 1emanı
dem Zeichen „Frieden Gerechtigkeit” stand, braucht, Gott ZUu finden, dem persönlichen

und sozlalen enschsein den Rücken Z.u kehren,hingewiesen. ES scheine daher, da{fs e5 Ööku-
menischen en weni1ger auf die achbar- ber jeder mudßs, 1Ll Gott finden, Heiligen
keit, sondern her auf eın „Gnadenexistential” Geist die Welt und sich selbst SO sehen, wıe sie

Rahner) ankomme. VOIl Gott her ZU betrachten sind.” 10) Von der
Christologik her vollzieht ich und Medi-der se1it Paul geforderten „Neuevangelisie-

‚04  rung gehe ebenso weniger 111 1E UE philoso- on Kaum der Analogie VO']  - Freiheit und
phische Grundlegungen, sondern vielmehr Liebe.
eın Betroffenwerden VO) OtteSwOTT, inem Von asar schöpft us dem Vollen der bibli-
dem Verstehen vorausgehenden Hinhorchen schen, patristischen, mystischen und spirituellen
und Gehorchen (vgl. Abraham). Ahnlich verhalte Tradition insgesamt. Zentral Sind die 1gnatlanı-

sich der Lıturgile: VOT Versuchen immer schen Exerzitien. Im Unterschied Z.Uu seinem
LEeUEeN Formen liege das „Berührtwerden durch Artikel „Meditation Verrat“”, den das

literarische der Polemik gewählt hatte,das Mysterium”, aus welchem dann wieder
mehr geistliche Berufungen erwartet werden zeigt dieser 1984 erstmals erschienenen
en. Angesichts der VO!]  5 der katholischen da{fs manche andere Meditationstorm
Kirche ergehenden ethischen Weisungen müsse, durch die christliche nicht beiseitegeschoben,
anstelle ınes fast rabbinischen Hinstarrens auf sondern ihren Vollzug einbezogen WIT
das eSseTZ, die Eröffnung y größerer Liebe” Das anregende Buch dient der notwendigen
bedacht werden. Unterscheidung der Geister auf dem Markt. Es

seinen kurzen achwort verweist der Kardı- ist allen ZUuU empfehlen, die ihrem eten und
Meditieren mehr suchen als die bloße abel-nal auf die Begrenztheit des uch von

geschriebenen es. gehe wesentlich schau, mehr uch als ntspannung und uhe,
eiıne „innere ethode‘ Bekehrung, wWwI1ıe die Gott suchen, der besser esagt, die bereit

sıe Ignatius VvVon Loyola seinen „Geistlichen sind, sich VOIN Gott finden lassen.
Übungen“ darlege. ANZ nfreı Scheuer
Eine Kurzbiographie über Kardinal Martini be-
schliefßßt die hier gebotenen geistig inspirierenden
Gespräche. BALIHASAR VON, ennt UuNs
Linz Josef Hörmandinger eSuSs Kennen WLr hn? (Kriterien 93) Johannes,

Einsiedeln 199  $7
dieser orträgen erwachsenen und 1980

BALTITHASAR VON, Christlıch erstmals herausgegebenen Schri: geht e dem
meditieren, Johannes, Einsiedeln 1995 96) 1988 verstorbenen uUutor die Hinführung
Die Suche nach Formen der Meditation nımmMt „Ges:i Jesu, die D nicht durch die aufgeklärte
immer noch Zahllos sind die Kurse, Wege Bibelkritik zerlegt wIissen will. Wie seınen
und Bücher, die angeboten werden. Hinter den Werken entwirft eın VOTLT allem johanneisch
en verbergen sich imMmmer uch impli- inspirljertes Bild Von Jesus, dessen enntnis von
ıte anthropologische und theologische Voraus- den Menschen bis den äaußersten Abgrund der
setzungen. So stehen editationsweisen ql Sünde reicht. Von da her werden alte Worte wI1ı1e

VO]  - Psychotherapie, östlicher und Opfer, Sühne, Stellvertretung MNeu eröffnet. Von
Balthasars Werk ist insgesamt eın machtvollerwestlicher Religionen und Heilswege. Nicht alles

ist hristlich ZUu vereinnahmen. Nicht alles soll Protest alle Gnosis den verschiedenen
grundsätzlich verteufelt werden. Gewändern. esus erkennen heißt, VO]  - I -

Es bleibt eın 'erdiens; VOIl Balthasars, auf spezl- kannt werden, und der Praxis der 1e! es
fisch christliche Dimensionen der Meditation Frkennen übersteigen.
hinzuweisen. „Alles entscheidet sich der Von Balthasar ist VO)  5 der Gestalt Jesu fasziniert.
rage, ob Gott ZU1 Menschen gesprochen hat Weniger jegen ist die Vermittlung dieser
über sich selbst natürlich und auch Von seiner Gestalt ZUI gegenwärtigen Menschen. Die
Absicht mıiıt der Erschaffung des Menschen und Freude und offnung, Irauer und Angst der
seiner Welt der ob das Absolute das Schwei- Menschen VOIl heute (GS kommt praktisch
gn Jenseıits Her weltlichen 'orte bleil nicht VOTL. Der Blick auf diese psychischen und
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zwischen gewissen Enttäuschungen gewichen. 
Dies mag auch auf eine gewisse "nostalgische 
Verschlossenheit" zurückzuführen sein, die sich 
bei Christen vorfände. In ökumenischer Sicht 
habe darauf die ökumenische Kirchenversamm­
lung von Basel vom Jahre 1989, welche unter 
dem Zeichen "Frieden in Gerechtigkeit" stand, 
hingewiesen. Es scheine daher, daß es im öku­
menischen Bemühen weniger auf die Machbar­
keit, sondern eher auf ein "Gnadenexistential" 
(K. Rahner) ankomme. 
In der seit Paul VI. geforderten "Neuevangelisie­
rung" gehe es ebenso weniger um neue philoso­
phische Grundlegungen, sondern vielmehr um 
ein Betroffenwerden vom Gotteswort, in einem 
dem Verstehen vorausgehenden Hinhorchen 
und Gehorchen (vgl. Abraham). Ähnlich verhalte 
es sich in der Liturgie: vor Versuchen zu immer 
neuen Formen liege das "Berührtwerden durch 
das Mysterium", aus welchem dann wieder 
mehr geistliche Berufungen erwartet werden 
dürften. Angesichts der von der katholischen 
Kirche ergehenden ethischen Weisungen müsse, 
anstelle eines fast rabbinischen Hinstarrens auf 
das Gesetz, die Eröffnung "zu größerer Liebe" 
bedacht werden. 
In seinen kurzen Nachwort verweist der Kardi­
nal auf die Begrenztheit des - auch von ihm 
geschriebenen - Wortes. Thm gehe es wesentlich 
um eine "innere Methode" zur Bekehrung, wie 
sie Ignatius von Loyola in seinen "Geistlichen 
Übungen" darlege. 
Eine Kurzbiographie über Kardinal Martini be­
schließt die hier gebotenen geistig inspirierenden 
Gespräche. 
Linz lose! Hörmandinger 

• BALTHASAR HANS URS VON, Christlich 
meditieren, Johannes, Einsiedeln 1995. (96). 
Die Suche nach Formen der Meditation nimmt 
immer noch zu. Zahllos sind die Kurse, Wege 
und Bücher, die angeboten werden. Hinter den 
Techniken verbergen sich immer auch impli­
zite anthropologische und theologische Voraus­
setzungen. So stehen Meditationsweisen am 
Schnittpunkt von Psychotherapie, östlicher und 
westlicher Religionen und Heilswege. Nicht alles 
ist christlich zu vereinnahmen. Nicht alles soll 
grundsätzlich verteufelt werden. 
Es bleibt ein Verdienst von Balthasars, auf spezi­
fisch christliche Dimensionen der Meditation 
hinzuweisen. "Alles entscheidet sich an der 
Frage, ob Gott zum Menschen gesprochen hat -
über sich selbst natürlich und auch von seiner 
Absicht mit der Erschaffung des Menschen und 
seiner Welt - oder ob das Absolute das Schwei­
gen jenseits aller weltlichen Worte bleibt." (7) An 
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der "Christologik" scheiden sich die Geister etwa 
zwischen Neuplatonismus, Buddhismus und 
Christentum. An der Christologik entscheidet 
sich das Verhältnis zwischen Mensch, Welt und 
Gott: "Christliche Meditation ist somit ganz trini­
tarisch und ganz menschlich zugleich. Niemand 
braucht, um Gott zu finden, dem persönlichen 
und sozialen Menschsein den Rücken zu kehren, 
aber jeder muß, um Gott zu finden, im Heiligen 
Geist die Welt und sich selbst so sehen, wie sie 
von Gott her zu betrachten sind." (10) Von der 
Christologik her vollzieht sich Gebet und Medi­
tation im Raum der Analogie von Freiheit und 
Liebe. 
Von Balthasar schöpft aus dem Vollen der bibli­
schen, patristischen, mystischen und spirituellen 
Tradition insgesamt. Zentral sind die ignatiani­
schen Exerzitien. Im Unterschied zu seinem 
Artikel "Meditation als Verrat", für den er das 
literarische Stilmittel der Polemik gewählt hatte, 
zeigt er in dieser 1984 erstmals erschienenen 
Schrift, daß manche andere Meditationsform 
durch die christliche nicht beiseitegeschoben, 
sondern in ihren Vollzug einbezogen wird. 
Das anregende Buch dient der notwendigen 
Unterscheidung der Geister auf dem Markt. Es 
ist allen zu empfehlen, die in ihrem Beten und 
Meditieren mehr suchen als die bloße Nabel­
schau, mehr auch als Entspannung und Ruhe, 
die Gott suchen, oder besser gesagt, die bereit 
sind, sich von Gott finden zu lassen. 
Linz Manfred Scheuer 

• BALTHASAR HANS URS VON, Kennt uns 
lesus - Kennen wir ihn? (Kriterien 93). Johannes, 
Einsiedeln 1995. (126). 
In dieser aus Vorträgen erwachsenen und 1980 
erstmals herausgegebenen Schrift geht es dem 
1988 verstorbenen Autor um die Hinführung zur 
"Gestalt" Jesu, die er nicht durch die aufgeklärte 
Bibelkritik zerlegt wissen will. Wie in all seinen 
Werken entwirft er ein vor allem johanneisch 
inspiriertes Bild von Jesus, dessen Kenntnis von 
den Menschen bis in den äußersten Abgrund der 
Sünde reicht. Von da her werden alte Worte wie 
Opfer, Sühne, Stellvertretung neu eröffnet. Von 
Balthasars Werk ist insgesamt ein machtvoller 
Protest gegen alle Gnosis in den verschiedenen 
Gewändern. Jesus erkennen heißt, von Thm er­
kannt werden, und in der Praxis der Liebe alles 
Erkennen übersteigen. 
Von Balthasar ist von der Gestalt Jesu fasziniert. 
Weniger Anliegen ist ihm die Vermittlung dieser 
Gestalt zum gegenwärtigen Menschen. Die 
Freude und Hoffnung, Trauer und Angst der 
Menschen von heute (GS 1) kommt praktisch 
nicht vor. Der Blick auf diese psychischen und 
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gesellschaftlichen Wirklichkeiten waäre gerade Lorenz), Erasmus VO]  - Otterdam Conze-
VO)]  5 ınem inkarnatorischen Ansatz her WUun- mlus), Martın Luther Scharffenorth), Fried-
schen. rich Spee VO!]  5 angenfe: Lehmhöfer),
1INZ Manfred Scheuer Philipp Spener Schrupp), Johannes

ann), 1e! Bonhoeffer
SCHMATZ FRANZ. STEPHANIE, Wiıe (E.-A Scharffenorth), Abraham Joschua Heschel

ein Licht, das den Morgen bringt. Aus der Mitte und TE Delp Fuchs)
en. Tyrolia, TUuC! 1995 (95, mehrere Die jüdisch-christliche Tradition wird el
Abb.) Geb ihrer mystisch-therapeutischen und uch ihrer
Der Autor kommt us der eigenen 5  g politischen Kraft und Widerstandskraft deutlich.
ıner Krebserkrankung. der Therapie und ESs WIT eın situatıv geschichtliches, konkret
der Krankenseelsorge sSte: vielen enschen kontextuelles Glaubensverständnis erschlossen.

ihrer Suche nach Glück und Lebenssinn bei. Der Spannungsbogen der TIThemen zieht sich VO]  5

Zudem ist er bekannt durch seinen onflikt muıt Glück, Eros, Leidenschaft Hingabe, Opfer,
dem St. Pöltner Bischof. Dieser biographische Selbstaufgabe über Angst und Vertrauen, Auf-
Hintergrund kommt diesem VO]  - der Frau des klärung, und Mietismus schliefli Z.u

Autors mit Seidenmalereien illustrierten Banı Widerstand und Verantwortung. Die Männer
immer wieder durch. Die exte dieses Buches und Frauen, die beleuchtet werden, sStammen aus

en eın, Geschmack Leben zZu finden und en Epochen der Kirchengeschichte, S1e sind
katholisch, evangelisch oder auch jüdisch.der Miıtte ZUuU leben. Aus ihnen spricht die

Faszınation der Spontaneität, der Kreativität, Die enntnis Von TIradition ist mithiıin „gefähr-
der eit, der Mitte, der Identität. egative lıch“ Sie ist eiıne efahr für das herrschende
Pole sind System, Struktur, Tradition, Norm, „Man  L für die unkritische Mode, für das Pathos
Institution, das „Außen“”, Selbstlosigkeit, Opfer. des Selbstverständlichen, für die Ormativıtät
Neben der Freude den Texten schleichen sich des Faktischen, auch WEe| sich diese Haltungen
beim uch Fragen eın, etw: wıe der uUuftOr mıiıt dem Mäntelchen 1nes hyperkritischen

Geistes umkleiden. Die Autoren sind sicherVermittlung und Unmiuttelbarkeit zu Gott denkt.
unterschiedlicher Provenilenz. anc! sind mehrBel Schmatz scheint e die biblischen Umwege

über die anderen nicht Zu brauchen. der Journalisten, andere mehr Fachtheologen oder
Praxıs soll das keinestfalls unterstellt WEeTI- Hiıstoriker. Sie weısen alle ber auf Schätze hin,
en: Es geht direkt. em werden Worte WI1e die S  r dem Vergessen überlassen werden
Kreativität, Mitte oder auch Ganzheit VO]  - ihrem sollen.
heilen paradiesischen Glanz her gemalt. Die Linz nfrei Scheuer
Konkupiszenz wird de facto ausschließlich den
oben genannten negatıven Polen zugeordnet.
1NZ Manfred Scheuer ingesandteen

dieser Stelle werden Samıllı: die edaktonVOLKER HOFMEISTER ‚eige und Besprechung eingesandten Schrift-
LAUS (Hg.), Lebendige Tradıtion. Hıltfen für die werke verzeichnet. Diese eige edeute: noch
Gegenwart. Echter, Würzburg 1994 eıne Stellungnahme der edaktion ZU)] Inhalt die-
„Eine Gesellschaft, die den Traditionsverlust ser Schriften. wel' der verfügbare Raum und der
zuläßt, läuft Gefahr, Seele verlieren.“” WeC| der itschrift :atten, werden Besprechun-
Von dieser fundamentalen Bedeutung VO]  3 Tradi- gen veranla: Eine Rücksendung der Bücher erfolgt

keinem Falltion für eın wahrhaft humanes Leben gehen die
u{fsatze dieses Bandes, der ıner Sendereihe
des Hessischen Rundfunks hervorgegangen ist, FRAGEN
AuU!  n Tradition ist dabei nicht erstarrter und
Buchstabe, sondern Lebenszusammenhang,
dem das Christusgeschehen (als Versöhnung, als a SILVIA, Mıt Lust 7 der Welt
Lebensform, als Wort der Verheifsung) durch In Sorge 6S1e. Feministisch-politische Bildungs-
gelebte Weitergabe unter veränderten geschicht- arbeit nach aulo Freire und Ruth Co|  S
lichen Bedingungen Je Gegenwart wird. Grünewald, Mainz 1996 art.
Dieser Banı erschließt auf ansprechende Weise
große Gestalten der TIradition wıe Augustinus SCHMIED ARD/WUNDEN WOLF-

Holl), Abaelard und Heloise (S. Vierzig), GANG, Gotteslästerung? Vom mgang mıiıt Blas-
Elisabeth von Thüringen Steffensky), Franz phemien eute. (Mainzer Perspektiven Orien-
VO)]  - Assısı (H.N. Janowski), Hildegard VO]  i tierungen Bischöfliches Ordinariat, Maiınz
ingen Marnach), JTeresa VO!]  3 vila 1996 art. 6,—.

Eingesandte Schriften 

gesellschaftlichen Wirklichkeiten wäre gerade 
von einem inkarnatorischen Ansatz her zu wün­
schen. 
Linz Manfred Scheuer 

• SCHMATZ FRANZ UND STEPHANIE, Wie 
ein Licht, das den Morgen bringt. Aus der Mitte 
leben. Tyrolia, Innsbruck 1995. (95, mehrere 
Abb.).Geb. 
Der Autor kommt aus der eigenen Erfahrung 
einer Krebserkrankung. In der Therapie und in 
der Krankenseelsorge steht er vielen Menschen 
in ihrer Suche nach Glück und Lebenssinn bei. 
Zudem ist er bekannt durch seinen Konflikt mit 
dem St. Pöltner Bischof. Dieser biographische 
Hintergrund kommt in diesem von der Frau des 
Autors mit Seidenmalereien illustrierten Band 
immer wieder durch. Die Texte dieses Buches 
laden ein, Geschmack am Leben zu finden und 
aus der Mitte zu leben. Aus ihnen spricht die 
Faszination an der Spontaneität, der Kreativität, 
der Ganzheit, der Mitte, der Identität. Negative 
Pole sind System, Struktur, Tradition, Norm, 
Institution, das "Außen", Selbstlosigkeit, Opfer. 
Neben der Freude an den Texten schleichen sich 
beim R. auch Fragen ein, etwa wie der Autor 
Vermittlung und Unmittelbarkeit zu Gott denkt. 
Bei Schmatz scheint es die biblischen Umwege 
über die anderen nicht zu brauchen. (In der 
Praxis soll ihm das keinesfalls unterstellt wer­
den!) Es geht direkt. Zudem werden Worte wie 
Kreativität, Mitte oder auch Ganzheit von ihrem 
heilen paradiesischen Glanz her gemalt. Die 
Konkupiszenz wird de facto ausschließlich den 
oben genannten negativen Polen zugeordnet. 
Linz Manfred Scheuer 

• HOCHGREBE VOLKER / HOFMEISTER 
KLAUS (Hg.), Lebendige Tradition. Hilfen für die 
Gegenwart. Echter, Würzburg 1994. (150). 
"Eine Gesellschaft, die den Traditionsverlust 
zuläßt, läuft Gefahr, ihre Seele zu verlieren." (7) 
Von dieser fundamentalen Bedeutung von Tradi­
tion für ein wahrhaft humanes Leben gehen die 
Aufsätze dieses Bandes, der aus einer Sendereihe 
des Hessischen Rundfunks hervorgegangen ist, 
aus. Tradition ist dabei nicht erstarrter und toter 
Buchstabe, sondern Lebenszusammenhang, in 
dem das Christusgeschehen (als Versöhnung, als 
Lebensform, als Wort der Verheißung) durch 
gelebte Weitergabe unter veränderten geschicht­
lichen Bedingungen je neu Gegenwart wird. 
Dieser Band erschließt auf ansprechende Weise 
große Gestalten der Tradition wie Augustinus 
(A. Holl), Abaelard und Heloise (S. Vierzig), 
Elisabeth von Thüringen (F. Steffensky), Franz 
von Assisi (H.N. Janowski), Hildegard von 
Bingen (G. Marnach), Teresa von Avila (E. 
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Lorenz), Erasmus von Rotterdam (V. Conze­
mius), Martin Luther (G. Scharffenorth), Fried­
rich Spee von Langenfeld (L. Lehrnhöfer), 
Philipp Jakob Spener (A. Schropp), Johannes 
XXITI. (W. Bühlmann), Dietrich Bonhoeffer 
(E.-A. Scharffenorth), Abraham Joschua Heschel 
(M. Stöhr) und Alfred Delp (G. Fuchs). 
Die jüdisch-christliche Tradition wird dabei in 
ihrer mystisch-therapeutischen und auch in ihrer 
politischen Kraft und Widerstandskraft deutlich. 
Es wird ein situativ geschichtliches, konkret 
kontextuelles Glaubensverständnis erschlossen. 
Der Spannungsbogen der Themen zieht sich von 
Glück, Eros, Leidenschaft zu Hingabe, Opfer, 
Selbstaufgabe über Angst und Vertrauen, Auf­
klärung, Wahn und Pietismus schließlich zu 
Widerstand und Verantwortung. Die Männer 
und Frauen, die beleuchtet werden, stammen aus 
allen Epochen der Kirchengeschichte, sie sind 
katholisch, evangelisch oder auch jüdisch. 
Die Kenntnis von Tradition ist mithin "gefähr­
lich". Sie ist eine Gefahr für das herrschende 
"Man", für die unkritische Mode, für das Pathos 
des Selbstverständlichen, für die Normativität 
des Faktischen, auch wenn sich diese Haltungen 
mit dem Mäntelchen eines hyperkritischen 
Geistes umkleiden. Die Autoren sind sicher 
unterschiedlicher Provenienz. Manche sind mehr 
Journalisten, andere mehr Fachtheologen oder 
Historiker. Sie weisen alle aber auf Schätze hin, 
die nicht dem Vergessen überlassen werden 
sollen. 
Linz Manfred Scheuer 

Eingesandte Schriften 
An dieser Stelle werden sämtliche an die Redaktion 
zur Anzeige und Besprechung eingesandten Schrift­
werke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch 
keine Stellungnahme der Redaktion zum Inhalt die­
ser Schriften. Soweit es der verfügbare Raum und der 
Zweck der Zeitschrift gestatten, werden Besprechun­
gen veranlaßt. Eine Rücksendung der Bücher erfolgt 
in keinem Fall. 

AKTUELLE FRAGEN 

• HAGLEITNER SILVIA, Mit Lust an der Welt -
in Sorge um sie. Feministisch-politische Bildungs­
arbeit nach Paulo Freire und Ruth C. Cohn. 
Grünewald, Mainz 1996. (300). Kart. 

SCHMIED GERHARD/WUNDEN WOLF­
GANG, Gotteslästerung? Vom Umgang mit Blas­
phemien heute. (Mainzer Perspektiven - Orien­
tierungen 3). Bischöfliches Ordinariat, Mainz 
1996. (107). Kart. DM 6,-. 
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a BORS) Studien ZUrFr Entstehung und Aus- EDITH STIE. JAHRBUCH, Das Weırbliche.
lezungz des euen Testaments. 21) atho- (Bd 2 Echter, ürzburg 1996. YOSC.
lisches Bibelwerk, Stuttgart 1996. Brosch.

/9,—
FUNDAMENTALITIHEOLOGIE

DOHMEN COCHRISTOPH, Von Weirhnachten keine
pur Adventliche Entdeckungen Alten JTesta- WESS PAUL, Und hbehaltet das ute. Beiträge

ZUX Praxis und Theorie des Glaubens. Mit ınemmentLt. Herder, Freiburg 1996 Geb DM/
shr 9,80/S 145,—. Geleitwort VO]  - ardinal Franz König. ultur-

verlag, Thaur 1996. Brosch.
OHMEN CHRISTOPH /STEMBERGER
TER, Hermeneutik der Jüdıschen Bıbel und des en RCHENGESCHICHTETestaments. (Studienb. Theol. 1,2). Kohlham-
INET, Stuttgart 1996 DM/SsFr

295,-. ANALECTA CARTUSIANA HOGG JAMES
(Hg.), Die mystische Tradition und dıe Kartäuser,

(167); (Nr. 130) WASSER-KOGLER FRAN.:  CHT (Hg.),
Stolpersteine In der 1Dei (Veranstaltungsreihe DIKK, Dionysıius der Ytäuser. Ein-

Kath. Bibelwerk, Linz 1995 Kart. Werk und edankenwelt.
133) GRAUWE Chartreux: Hier et60,—. Aujourd‘hui. (Nr. 134) JOHN (Hg.),

R  NI Einführung In das Neue The Chartae of the Carthusian enera: hapter
(Nr. 23 Institut Anglistik und Amer'‘1-estamen: (Universal-Bibliothek). Philipp Reclam kanistik, urg 1996Jun., Stuttgart 1995 (267) DM/SsFr 11,-

81,—. Max ON achsen. TIMAa: des nde-
ren. exte und Kommentare (Bd. nıversi-

VETITTE DIETER, Das udenium und sSeine Bıbel. tätsverlag Freiburg/Schweiz 1996 Brosch.
Gesammelte Aufsätze. (Religionswissenschaftl. sr 44 — /Subskr. SFFr 38,—.
Studien 40) Echter, Würzburg/Oros, Altenberge
1996. Brosch. 84,— ERNST, Kirchengeschichte I/1 Kon-

stantinische Wende und spätantike Reichskirche.
Kohlhammer, tuttg 1996 224) Brosch.

WEISSP„Zeıichen und Wunder“. Eıne DM/sFr 34,-/S 252,-.Studie Zu der Sprachtradition und ihrer Verwen-
dung Neuen estamen! (Wiss. onographien ‚TER Studien den katholischen deut-

schen Bıbelübersetzungen 1M 1 1 und Jahr-Z.UIM1 und ener, Neu-
hundert.kirchen-Vluyn 1995 Geb (Reformationsgeschichtliche tudien
und exte, 134) Aschendorff, unster 1996

483) 188,—.
Die egel des

Eugıippius. Die Klosterordnung des Verfassers der
ıta Sancti Severini ihreren. Text,RUMME BERNHARD, „Noch ıst die Träne Übersetzung und Kommentar. ultur-

nıicht wegzgzewischt vUonNn jeglichem Angesicht”. Über- verlag, Thaur 1996. Brosch. 42,—
legungen ede Von Erlösung bei Karl Rahner 298 —
und Franz Kosenzwelg. 43) Uros, Alten-
berge 1996 (XVI 699) Brosch. 96,—. ADATHIL JOHNNl Kosmas der Indien-

fahrer. Kaufmann, Kosmologe und Exeget Z7W1-
schen alexandrinischer und antiochenischerLIES LOTHAR, FEucharistie In ökumenischer Ver-

antwortung. Styria, Graz 1996 Geb Theologie. (FC.FP Kulturverlag, Thaur 1996
Brosch. 248 —

MUÜULLER ERHARD L., Gnadenlehre Antike SCHINDLING ANTON/ZIEGLER
biser. Kart; Gnadenlehre IL. euzeit (Hg.), Dıie erriıtorıen des eichs Im eitalter der
Dis Gegenwart. (tZt/ Dogmatik Reformation und Konfesstonalisterung. Lan und
/.1A 7,1B) Styria, Graz 1996 Je 298,— Konfession 0—-16! (Bd. 6I Nachträge). (KLK

38,-. 56) Aschendorff, unster 1996 TOS!
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• BORSE UDO, Studien zur Entstehung und Aus­
legung des neuen Testaments. (SSAB 21). Katho­
lisches Bibelwerk, Stuttgart 1996. (306). Brosch. 
DM 79,-. 

DOHMEN CHRISTOPH, Von Weihnachten keine 
Spur? Adventliche Entdeckungen im Alten Testa­
ment. Herder, Freiburg 1996. (119). Geb. DM/ 
sFr 19,80/S 145,-. 

DOHMEN CHRISTOPH/STEMBERGER GÜN­
TER, Hermeneutik der Jüdischen Bibel und des Alten 
Testaments. (Studienb. Theol. Bd 1,2). Kohlham­
mer, Stuttgart 1996. (216). Kart. DM/sFr 39,80/ 
S295,-. 

KOGLER FRANZ/SCHACHT KLAUS (Hg.), 
Stolpersteine in der Bibel. (Veranstaltungsreihe 
1994/95). Kath. Bibelwerk, Linz 1995. (112). Kart. 
560,-. 

ROLOFF JÜRGEN, Einführung in das Neue 
Testament. (Universal-Bibliothek). Philipp Reclam 
jun., Stuttgart 1995. (267). TB. DM/sFr 11,-/ 
581,-. 

VETTER DIETER, Das Judentum und seine Bibel. 
Gesammelte Aufsätze. (Religionswissenschaftl. 
Studien 40). Echter, Würzburg/Oros, Altenberge 
1996. (530). Brosch. DM 84,-. 

WEISS WOlFGANG, "Zeichen und Wunder". Eine 
Studie zu der Sprachtradition und ihrer Verwen­
dung im Neuen Testament. (Wiss. Monographien 
zum AT und NT Bd. 67). Neukirchener, Neu­
kirchen-Vluyn 1995. (189). Geb. 

DOGMATIK 

• GRÜMME BERNHARD, "Noch ist die Träne 
nicht weggewischt von jeglichem Angesicht". Über­
legungen zur Rede von Erlösung bei Karl Rahner 
und Franz Rosenzweig:- (MThA 43). Oros, Alten­
berge 1996. (XVI + 699). Brosch. DM 96,-. 

LIES LOTHAR, Eucharistie in ökumenischer Ver­
antwortung. Styria, Graz 1996. (286). Geb. 

MÜLLER GERHARD L., Gnadenlehre 1. Antike 
bis Mittelalter. (183). Kart; Gnadenlehre 11. Neuzeit 
bis Gegenwart. (155). Kart. (tzt, Dogmatik Bd. 
7,IA + Bd. 7,IB). Styria, Graz 1996. Je 5 298,-/ 
DM 39,80/sFr 38,-. 
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EDITH STEIN 

• EDITH STEIN JAHRBUCH, Das Weibliche. 
(Bd. 2). Echter, Würzburg 1996. (412). Brosch' 

FUNDAMENTALTHEOLOGIE 

• WESS PAUL, Und behaltet das Gute. Beiträge 
zur Praxis und Theorie des Glaubens. Mit einem 
Geleitwort von Kardinal Franz König. Kultur­
verlag, Thaur 1996. (383). Brosch. 

KIRCHENG ESC HICHTE 

• ANALECTA CARTUSIANA: HOGG JAMES 
(Hg.), Die mystische Tradition und die Kartäuser, 
Bd. 4. (108); Bd. 5 (167); (Nr. 130). WASSER­
MANN DIRK, Dionysius der Kartäuser. Ein­
führung in Werk und Gedankenwelt. (288). 
(N. 133). DE GRAUWE JAN, Chartreux: Hier et 
Aujourd'hui. (116). (Nr.134). CLARKJOHN (Hg.), 
The Chartae of the Carthusian General Chapter (126); 
(Nr. 100:23). Institut für Anglistik und Ameri­
kanistik, Salzburg 1996. 

BAUMER ISO, Max von Sachsen: Primat des Ande­
ren. Texte und Komment .. re (Bd. 3). Universi­
tätsverlag Freiburg/Schweiz 1996. (272) Brosch. 
sFr 44,-/Subskr. sFr 38,-. 

DASSMANN ERNST, Kirchengeschichte II/I. Kon­
stantinische Wende und spätantike Reichskirche. 
Kohlhammer, Stuttgart 1996. (224). Brosch. 
DM/sFr 34,-/S 252,-. 

KÖSTER UWE, Studien zu den katholischen deut­
schen Bibelübersetzungen im 16., 17., und 18. Jahr­
hundert. (Reformationsgeschichtliche Studien 
und Texte, Bd. 134). Aschendorff, Münster 1996. 
(XXIII + 483). Kart. DM 188,-. 

KRAUSGRUBER MAXIMILIAN, Die Regel des 
Eugippius. Die Klosterordnung des Verfassers der 
Vita Sancti Severini im Lichte ihrer Quellen. Text, 
Übersetzung und Kommentar. (FC.FP 2). Kultur­
verlag, Thaur 1996. (318). Brosch. DM 42,-/ 
5298,-. 

MADATHIL JOHN OOMEN, Kosmas der Indien­
fahrer. Kaufmann, Kosmologe und Exeget zwi­
schen alexandrinischer und antiochenischer 
Theologie. (FC.FP 4). Kulturverlag, Thaur 1996 
(213). Brosch. DN 34,80/5 248,-. 

SCHINDLING ANTON/ZIEGLER WALTER 
(Hg.), Die Territorien des Reichs im Zeitalter der 
Reformation und Konfessionalisierung. Land und 
Konfession 1500-1650. (Bd. 6; Nachträge). (KLK 
56). Aschendorff, Münster 1996. (248). Brosch. 



Eingesandte Schriften 111

Rahmenbedingungen Perspektiven Prax1s-KIRCHENRECHT beispiele. (Edition SocialManagement
Nomos, Baden-Baden 1996 artKALDE FRANZ, Authentische Interpretationen

zZzuUu eX Iurıs ( anon1cCı (1984—-1994) PAUL /DENZ
Abteiverlag etten 1996 (76) 12,50. A./TALOS Hg.) Solıdarıtät. UOption für die

Modernisierungsverlierer. Tyrolia, InnsbruckSCHMITTZ. HERIBERT/KALDE FRANZ, 'artı-
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und Kommentar. Abteiverlag, etten
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FRIEDRICH NN! E., Augustins Weg
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Charles-Marie Widor, LOuI1s Vierne. (Mainzer SANDERS MECHTHILD, „FOns wıtae Chrt-
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Urdinarılat, Maınz 1996, art. Schrift De Isaac et anıma des Ambrosius VO  -

Mailand (MThA 42) Uros, Altenberge 1996

MORALIHEOLOGIE
art. I8,—.

ROMELT Vom INN moralıscher Verant- LIGLO  ISSENSCHAFT
wWOortung. Zu den rundlagen christlicher FEthik
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der Welt Herder, Freiburg 1996DEISENBERGER ERMANN, Schuld und
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13) art.

IRITUALITÄT
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Eıne religionssoziologische Studie der Oßer Jahre.
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KIRCHENRECHT 

• KALDE FRANZ, Authentische Interpretationen 
zum Codex Iuris Canonici I (1984-1994). (SICA 1). 
Abteiverlag Metten 1996. (76). DM 12,80. 

SCHMITZ HERIBERT /KALDE FRANZ, Parti­
kularnormen der Deutschen Bischofskonferenz. Text 
und Kommentar. (SICA 5). Abteiverlag, Metten 
1996. (109). Kart. DM 17,80. 

KUNST 

• REIFENBERG PETER/WOLFRAM ADOLPH 
(Hg.), Musik - Genie - Ethik. Albert Schweitzer, 
Charles-Marie Widor, Louis Vieme. (Mainzer 
Perspektiven/Orientierungen 2). Bischöfliches 
Ordinariat, Mainz 1996, (210). Kart. 

MORALTHEOLOGIE 

• RÖMELT JOSEF, Vom Sinn moralischer Verant­
wortung. Zu den Grundlagen christlicher Ethik in 
komplexer Gesellschaft. (Handbuch Moraltheo­
logie, Bd. 1) F. Pustet, Regensburg 1966. (192). 
Geb. DM 32,-/5 237,-/sFr 30,-. 
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• DEISENBERGER HERMANN, Schuld und 
Gewissen bei Dissozialen. Universitätsverlag Frei­
burg/Schweiz 1996. (Prakt. Theol. im Dialog, 
Bd. 13). (320). Kart. 

EBERTZ MICHAEL N., Religion ja - Kirche nein? 
Eine religionssoziologische Studie der 90er Jahre. 
Vorträge 3). Akademie Klausenhof, Hamminkeln 
1996. (35). Brosch. 

HASITSCHKA MARTIN u. a., Anfang neuen 
Lebens. Taufansprachen. F. Pustet, Regensburg 
1996. (152). Kart. DM/sFr 19,80/5 147,-. 

HASLINGER HERBERT, Diakonie zwischen 
Mensch, Kirche und Gesellschaft. Eine praktisch­
kritische Untersuchung der diakonischen Praxis 
unter dem Kriterium des Subjektseins des 
Menschen. Echter, Würzburg 1996. (895). Brosch. 

HERMANNS MANFRED, Prinzip des Dialogs, 
nicht der Herrschaftsfreiheit in der kirchlichen 
Jugendarbeit. Die Heimstatt, Köln 1995. (54). 
Brosch. DM 4,80. 

ÖHLSCHLÄGER RAINER/BRÜLL HANS­
MARTIN (Hg.), Unternehmen Barmherzigkeit. 
Identität und Wandel sozialer Dienstleistung. 

111 

Rahmenbedingungen - Perspektiven - Praxis­
beispiele. (Edition SociaiManagement Bd. 6). 
Nomos, Baden-Baden 1996. (201). Kart. 

ZULEHNER PAUL M./DENZ H./PELINKA 
A./TÄLOS E. (Hg.), Solidarität. Option für die 
Modernisierungsverlierer. Tyrolia, Innsbruck 
1966. (220). Brosch. S 268,-/DM 36,80/sFr 35,-. 

PATROLOGIE 

• FRIEDRICH BENNO E., Augustins Weg zu 
Gott. Eine didaktische Lesehilfe zu den "Be­
kenntnissen". Augustinus, Würzburg 1996. 
(I-IX). (103). Kart. DM 29,-. 

SANDERS MECHTHILD, .. . "Fons vitae Chri­
stus". Der Heilsweg des Menschen nach der 
Schrift Oe Isaac et anima des Ambrosius von 
Mailand. (MThA 42). Oros, Altenberge 1996. 
(264). Kart. DM 58,-. 

RE LI G IONS WI SS E NS C HAFT 

• LANGENER LUCIA, Isis lactans - Maria 
lactans. Untersuchungen zur koptischen Ikono­
graphie. Oros, Altenberge 1996. (XIII + 223 + 
199). Kart. DM 90,-. 

SCHIMMEL ANNEMARIE, Wie universal ist die 
Mystik? Die Seelenreise in den großen Religionen 
der Welt. Herder, Freiburg 1996. (127). TB . 
DM/sFr 12,80/S 93,-. 

SPIRITUALITÄT 

• JOHANNES VOM KREUZ, Worte von Licht 
und Liebe. Briefe und kleinere Schriften. (Spek­
trum 4374). Herder, Freiburg 1996. (235). TB. 
DM 16,80. 

SCHOLL NORBERT, Was mir zu denken, zu zwei­
feln und zu hoffen gibt. Glaubenserfahrungen. F. 
Pustet, Regensburg 1996. (240). Kart. DM 34,-/ 
S 252,-/sFr 32,-. 

CD 

• NERSINGER ULRICH (Hg.). Documenta 
Hagiographica Sanara (1). Generalpostulation der 
Konförderation der Augustiner-Chorherren, 
Rom/Propst-Gebhard-Koberger-Institut zur Er­
forschung der Geschichte der Augustiner-Chor­
herren. Klostemeuburg 1996. 



112

ezug der Zeitschrift

In der Bundesrepublik Verlag Friedrich Pustet, Gutenbergstrafße 8, DD-93051 Regensburg,
Deutschland Tel ()941 -U, HFax ()941 948652 der über den Buchhandel
Einzahlung Postgiro Nürnberg 6969-855() BLZ. /60 100

ayer. Hypobank Regensburg 505 292 BLZ. 750 203
Sparkasse Regensburg 208 BLZ. 750) 50

In Österreich Theologisch-praktische Quartalschrift der Katholisch-
Theologischen Hochschule, Bethlehemstraße 20, 4020 Linz,
Tel. 3-1Fax 784293-56
oder
Verlag Friedrich Pustet, Gutenbergstraße 8, D-93051 Regensburg,
Tel ()941 /92022-0, Fax ()941 /948652
oder über den Buchhandel

Einzahlung | )he TSte Sparkasse Katsdorf BLZ. Nr. 0600-001218
Im Ausland Verlag Friedrich Pustet, Gutenbergstrafße Ö, 1)-93051 Regensburg,

Tel. ()941 /92022-0, Fax ()941 94865372
der über den Buchhandel
In der Schweiz über den Buchhandel der bei
Verlagsauslieferung Herder asel, Muttenzerstraiße 109,
('H-4133 Pratteln

EinzelheftBezugspreise ab Jahrgang 1997 ahresabonnement
Bundesrepublik Deutschland
und Ausland 62,— 18,50
ÖOsterreich ö5 420,— ö5 115,—
Schweiz sShr I6,— SEr 18,—

Vearsandkosten werden ZUSa verrechnet.
Studenten erhalten Studiennachweis Ermäßigung.
Der eın Abonnement ıst mıt jedem eft möglich.
Abbestellungen können 1Ur schriftlich den Verlag ZU

Halbjahresende, jeweils ZU 31 Maı bzw. November
VOTSCHOHMUNEN werden.

Theologisch-praktische Quartalschrift
ISSN 0-561

Medieninhaber (Verleger): Friedrich Pustet mbH Co. Gutenbergstrafße 8,
D-93051 Regensbur

Redaktion: ethlehemstrafße 20, -4020 LInz, Tel 0732/784293-142, Fax 784293-56
Herausgeber: Die Professoren der Katholisch-Theologischen Hochschule Linz, Bethlehemstraße 2U,

-4020 Linz
Herstellung: Denkmayr ruck Verlag, Reslweg 3I A-4() Linz

Anzeigenverwaltung: Verlag Pustet, Gutenbergstraße Ö, D-93051 Regensburg

Offenlegung gemäß 825 des Osterreichischen Mediengesetzes
Medieninhaber: Friedrich Pustet mbH Co

Unternehmensgegenstand: Buch- und Zeitschriftenverlag, Druckerei, Buchhandel
Sitz D-93051 Regensburg

Gesellschafter: Friedrich Pustet mbH
Geschäftsführung: Elisabeth Pustet

Grundlegende Richtung: Katholisch

112 

Bezug der Zeitschrift 

In der Bundesrepublik Verlag Friedrich Pustet, Gutenbergstraße 8, 0-93051 Regensburg, 
Deutschland Tel. 0941 /92022-0, Fax 0941/948652 oder über den Buchhandel 

Einzahlung 	 Postgiro Nürnberg 6969-850 BLZ 76010085 
Bayer. Hypobank Regensburg 6700505292 BLZ 75020314 
Sparkasse Regensburg 208 BLZ 75050000 . 

In Österreich 	 Theologisch-praktische Quartalschrift in der Katholisch­
Theologischen Hochschule, Bethiehemstraße 20, A-4020 Linz, 
Tel. 0732/784293-142, Fax 0732/784293-56 
oder 
Verlag Friedrich Pustet, Gutenbergstraße 8, 0-93051 Regensburg, 
Tel. 0941 / 92022-0, Fax 0941 /948652 
oder über den Buchhandel 

Einzahlung 	 Die Erste Sparkasse Katsdorf BLZ 20323 Nr. 0600-001218 

Im Ausland 	 Verlag Friedrich Pustet, Gutenbergstraße 8, 0-93051 Regensburg, 
Tel. 0941/92022-0, Fax 0941 /948652 
oder über den Buchhandel 
In der Schweiz über den Buchhandel oder bei 
Verlagsauslieferung Herder Basel, Muttenzerstraße 109, 
CH-4133 Pratteln 2 

Bezugspreise ab Jahrgang 1997 Jahresabonnement Einzelheft 

Bundesrepublik Deutschland 
und Ausland DM 62,- DM 18,50 

Österreich öS 420,- öS 115,­

Schweiz 	 sFr 56,- sFr 18,­

versandkosten werden zusätzlich verrechnet. 

~tudenten erhalten gegen Studiennachweis Ermäßigung. 

Der Eintritt in ein Abonnement ist mit jedem Heft möglich. 

Abbestellungen können nur schriftlich an den Verlag zum 

Halbjahresende, jeweils zum 31. Mai bzw. 30. November 

vorgenommen werden. 


Theologisch-praktische Quartalschrift 


ISSN 0040-5663 


Medieninhaber (Verleger): Friedrich Pustet GmbH & Co. KG, Gutenbergstraße 8, 

0 -93051 Regensburg 


Redaktion: Bethiehemstraße 20, A-4020 Linz, Tel. 0732/784293-142, Fax 0732/784293-56 

Herausgeber: Die Professoren der Katholisch-Theologischen Hochschule Linz, Bethiehemstraße 20, 


A-4020 Linz 

Herstellung: Denkmayr Druck & Verlag, Reslweg 3, A-4020 Linz 


Anzeigenverwaltung: Verlag Pustet, Gutenbergstraße 8, 0-93051 Regensburg 


Offenlegung gemäß §25 des österreichischen Mediengesetzes 

Medieninhaber: Friedrich Pustet GmbH & Co. KG 

Untemehrnensgegenstand: Buch- und Zeitschriftenverlag, Druckerei, Buchhandel 


Sitz: 0-93051 Regensburg 

Gesellschafter: Friedrich Pustet GmbH 


Geschäftsführung: Elisabeth Pustet 


Grundlegende Richtung: Katholisch 



Otto

DEeR
INODERNISINUS

DEeULTLSCHLAND
Fin Beitrag ZUr

Theologiegeschichte
Z  = m Geleitwort einriıc Fries
632 Seiten, 98 ,— shr 7/25,-—
ISBN 3./91 7-1 4/78-3

„Das uch ıst eine rFundgrube fur die euische
Theologie der ersten des Jahrhunderts
FS verarbeıtet eine {l Vor/ bısher weitgehend
unbekanniem aterıa| und VOT unverofNentlichten
QuellenOtto Weiß  DECR  MODERNISIMUS  IN DeUtScCcHLAND  Ein Beitrag zur  Theologiegeschichte  Mit einem Geleitwort von Heinrich Fries  632 Seiten, DM 98,- / sFr 93.- / öS 725,-  ISBN 3-7917-1478-3  „Das Buch ist eine Fundgrube für die deutsche  Theologie der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts.  Es verarbeitet eine Fülle von bisher weitgehend  unbekanntem Material und von unveröffentlichten  Quellen. ... Das Studium des Modernismus und  des Anti-Modernismus in Deutschland, zu dem  Otto Weiß einen epochemachenden Beitrag gelei-  stet hat, zeigt in aller nur wünschenswerten Deut-  lichkeit, was es heißt, von einer Kirche der Sünder  zu sprechen.“ (Peter Neuner)  „Das vorliegende Werk ist ein hochbedeutsamer  Beitrag zur Theologiegeschichte des 20. Jahr-  hunderts. Es wird bei seinem Erscheinen weite-  sten Anklang finden, zu vielfältigen Diskussionen  Anlaß geben und der Modernismus-Forschung  neue Wege weisen. Für die künftige Modernis-  mus-Forschung ist Otto Weiß’ ‚opus magnum‘ ein  gewichtiger Meilenstein.“ (Manfred Weitlauf)  VERLAG FRIEDRICH PUSTET @Das Studium des Moderniısmus und
des ntı-Modernismus In eutschlan dem
(Otto elß einen epochemachenden Beitrag gelei-
steti hat, zeIig In aller [1UT wunschenswerten eut-
lıchkeit, Was el von einer Kirche der Sünder

sprechen.“ (Peter Neuner)

„Das vorliegende Werk ıst en hochbedeutsamer
Beitrag ZUTr Theologiegeschichte des Jahr-
underts FS wird DEe| seiınem FErscheinen welte-
sten Anklang finden, vielfältigen Diskussionen

un der Modernismus-Forschung
MeUuUue Wege welısen Fur diıe Unftige OdernIıs-
mus-Forschung Ist (Otto ‚ODUS magnum en
gewichtiger Mellenstern  .. (} eiıtlau

FRIEDRICH PUSIET

OHoWeiß 

DeR 
mODeRNISmUS 

IN DeutscHlaND 

Ein Beitrag zur 
Theologiegeschichte 
Mit einem Geleitwort von Heinrich Fries 

632 Seiten, DM 98,- / sFr 93.- / ÖS 725,­
ISBN 3-7917-1478-3 

"Das Buch ist eine Fundgrube für die deutsche 
Theologie der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts. 
Es verarbeitet eine Fülle von bisher weitgehend 
unbekanntem Material und von unveröffentlichten 
Quellen... . Das Studium des Modernismus und 
des Anti-Modernismus in Deutschland, zu dem 
atto Weiß einen epochemachenden Beitrag gelei ­
stet hat, zeigt in aller nur wünschenswerten Deut­
lichkeit, was es heißt, von einer Kirche der Sünder 
zu sprechen." (Peter Neuner) 

"Das vorliegende Werk ist ein hochbedeutsamer 
Beitrag zur Theologiegeschichte des 20. Jahr­
hunderts. Es wird bei seinem Erscheinen weite­
sten Anklang finden, zu vielfältigen Diskussionen 
Anlaß geben und der Modernismus-Forschung 
neue Wege weisen . Für die künftige Modernis­
mus-Forschung ist atto Weiß' ,opus magnum' ein 
gewichtiger Meilenstein. " (Manfred Weit/auf) 

VERLAG FRIEDRICH PUSTET ' I 



ma für
NS Bild/ MISEREOR  NN

Y/  ZNN 2 N  OnxD  ZN  K& Z
N

D  Z
Z  Z 8

N  Z
N

V
N N N&E NN  O

N  O NS X  O © N NS

N N

N n
\\\\ N

NN N

N  N2  Zn2  2  n N
D &\L

N  N NNS j}
N NX22828 Z

Spendenkonto: ostgiro j  SRecht auf Kindheit!  Überall und für jedes Kind.  N  NA  N NS  2  5  X  N  N  _  N  —  M  x  N  .  .  n  &  N  QAN  O  N  x  L  O  .  2  X  N  x  }  X  \  N  N  \  ä  O  A  D  n  \  8  N  O  N  ©  n  _  N  N  O  X  \  ©  N  N  N  2  N  N  —  N  N  .\\\g  N  S T SC  5605  MISERE  ngr  OR  Aktion gegem Hu  Krankheit im der Weit-  Postfach 1450 - 52015 AachenE
VISEHRE

NgnORAKktOMNS
Krankheit A  vl Postfach 450 Aachen

Recht auf Kindheit! 

Überall und für jedes Kind. 


Ml~lll~OR 
KflMkhBit iM rNw Wett Postfach 1450 . 52015 Aachen 



R 20943 F

einoden der Kirchenveränderung
Das Konzil und Karl Rahner

Tauschverhältnis Kirchenmitgliedschaft?
Die Bedeutung der Synodenära

Der ernnar: und die rediger

Jles Ist ragmen

uelle ragen, ibelwissenschaft, ogmatık,
Festschrift, Fundamentaltheologie, esellschaftspolitik,

Katechetik, Kiırchengeschichte, unst, Lebensbilder, Jturgle,
Miıssıon, Moraltheologie, Pädagogık, Pastoraltheologıe,
Religionswissenschaft, Romano uardını, Spiritualität

145 Jahrgang
Verlag FEriedrich Pustet flvf///

THEOLOGISCH­
PRAKTISCHE . 

. QUARTALSCHRIFT 

"... SEMPER REFORMANDA" 

• 

Krätzl .Methoden der Kirchenveränderung 

Siebenrock .Das Konzil und Karl Rahner 

Ebertz ·TauschverhäItnis Kirchenmitgliedschaft? 

Erharter . Die Bedeutung der Synodenära 

Nimmervoll . Der hl. Bernhard und die Prediger 

Poensgen .Alles ist Fragment 

Literatur: 
Aktuelle Fragen, Bibelwissenschaft, Dogmatik, 


Festschrift, Fundamentaltheologie, Gesellschaftspolitik, 

Katechetik, Kirchengeschichte, Kunst, Lebensbilder, Liturgie, 


Mission, Moraltheologie, Pädagogik, Pastoraltheologie, 

Religionswissenschaft, Romano Guardini, Spiritualität 




Inhaltsverzeichnis des zweiıten Heftes 1997

Schwerpunktthema: m. SCHMLDEI reformanda ”

Helmut Krätzl] 115Demonstrieren Spiritualisieren Urganisieren
Koman Siebenrock Der Ruf des Konzils ın die Reform

und die Theologie arl Rahners 123
Michael Ebertz 132Kirchenmitgliedschaft eın Tauschverhältnis?

Helmut Erharter [Die Bedeutung der 5>Synodenära für die Kirche 143

Abhandlungen:
Dominik Nimmervoll „Wıiır haben heutzutage sehr viele Kanäle,

ber sehr wenıge Schalen!“ 150
Herbert Poensgen Alles ist Fragment. Kritische Anfragen Konzepten

heilender Seelsorge in der Pastoral 155

ıteratur

Das aktuelle theologische Buch
169Jöozef Niewladomski Salz der Frde KRatzinger)

Besprechungen 170
Aktuelle Fragen (170), Bibelwissenschaft (172), ogmatı
Festschrift 179), Fundamentaltheologie Gesellschaftspolitik
Katechetik (156), Kirchengeschichte Kunst Lebensbilder
Liturglie Mission Moraltheologie (204), Padagogik
Pastoraltheologie Religionswissenschaft
Romano (‚uardını Spiriıtualität 218)

Eingesandte Schriften 221

Herausgeber: Die Professoren der Katholisch-Theologischen Hochschule Linz
Redaktion A-4() Linz, Bethlehemstraße 20, Tel 3-142, Hax -56

ema thpq@ping.at ntierne http // www.ocd.or.at/ThPQ/ thpg.html.
Prof. Mag Dr. Jozef Niewiadomski (Chefredakteur),

Mag Dr. Eva Drechsler (Redaktionsleiterin),
Ass. Mag TaAanz Böhmisch, Proft. Mag UDDr. Severin Lederhilger,
Ass Dr. Markus Lehner (Redakteure)

Anschriften der Prof. Dr. Michael Ebertz, Breisgaustrafße 10, D-79312 mmendingen
Mitarbeiter: Prof. Dr. Helmut Erharter, Wienerbruckstraße 112,

A-2344 Marıa Enzersdorf-Südstadt
Weihbischof Dr. Helmut Krätzl, Stephansplatz D, A-10 Wıen
Prof. Dr. OZze! Niew1adomskı, Bethlehemstraße 20, A-40 Liınz
Dr. Dominik Nimmervoll ist, Bethlehemstraße 20, A-40) Lınz
Dr. Herbert Poensgen, Rheinstraße 105—-107, D-55116 Mainz/ Rhein
Dr. Koman Siebenrock, Universitätsstraße 4, A-60 Innsbruck

DIie Theologisch-praktische Quartalschrift wurde 1548 begründe als Neubelebung der zwiıischen
1502 und 1821 erscheinenden „Yheologisch-praktischen Monathschrift“) Sie erscheint jährlich ın
den Monaten anner, April, Juli und Oktober. Sie verwendet die Abkürzungen des Lexikons für
Theologie un! Kirche Die Mitarbeiter werden gebeten, das beachten. Manuskripte, Kezen-
sionsschriften, Tauschexemplare un! Geschäftspost sind richten die RKedaktion Theologisch-
praktische Quartalschrift, A-40) Linz, Bethlehemstraße Es werden LIUT Uriginalmanuskripte
veröffentlicht. Unverlangt eingesandte Manuskripte werden nıcht retourniert. Gefördert durch die
oberösterreichische Landesregierung Uun! die 10zese Lınz.

ISSNj

Inhaltsverzeichnis des zweiten Heftes 1997 

Schwerpunktthema: " ... semper reformanda" 

Helmut Krätzl: 
Roman Siebenrock: 

Michael N. Ebertz: 
Helmut Erharter: 

Demonstrieren - Spiritualisieren - Organisieren 
Der Ruf des Konzils in die Reform 
und die Theologie Karl Rahners ............ .... . 
Kirchenmitgliedschaft - ein Tauschverhältnis? 
Die Bedeutung der Synoden ära für die Kirche 

115 

123 
132 
143 

Abhandlungen: 

Dominik Nimmervoll: 

Herbert Poensgen: 

"Wir haben heutzutage sehr viele Kanäle, 
aber sehr wenige Schalen!" ...................................................... ... . 
Alles ist Fragment. Kritische Anfragen zu Konzepten 
heilender Seelsorge in der Pastoral 

150 

155 

Liter a tur: 

Das aktuelle theologische Buch 
J6zef Niewiadomski: Salz der Erde (] . Ratzinger) 169 
Besprechungen 170 
Aktuelle Fragen (170), Bibelwissenschaft (172), Dogmatik (1 75), 
Festschrift (179), Fundamentaltheologie (180), Gesellschaftspolitik (183), 
Katechetik (186), Kirchengeschichte (186), Kunst (196), Lebensbilder (200) 

Liturgie (202), Mission (203), Moraltheologie (204), Pädagogik (206), 

Pastoraltheologie (208), Religionswissenschaft (214), 

Romano Guardini (218), Spiritualität (218) 


Eingesandte Schriften 


Herausgeber: Die Professoren der Katholisch-Theologischen Hochschule Linz 
Redaktion: A-4020 Linz, Bethlehemstraße 20, Tel. 0732/784293-142, Fax -56 

email: thpq@ping.atInternet: http:/ /www.ocd.or.at/ThPQ1thpq.html. 

o. Prof. Mag. Dr. J6zef Niewiadomski (Chefredakteur), 

Mag. Dr. Eva Drechsler (Redaktionsleiterin), 

Ass. Mag. Franz Böhmisch, o. Prof. Mag. DDr. Severin Lederhilger, 

Ass. Dr. Markus Lehner (Redakteure) 


Anschriften der Prof. Dr. Michael N. Ebertz, Breisgaustraße 10, 0-79312 Emmendingen 
Mitarbeiter: Prof. Dr. Helmut Erharter, Wienerbruckstraße 112, 

A-2344 Maria Enzersdorf-Südstadt 
Weihbischof Dr. Helmut Krätzl, Stephansplatz 5, A-1010 Wien 
Prof. Dr. J6zef Niewiadomski, Bethlehemstraße 20, A-4020 Linz 
Dr. Dorninik Nimmervoll OCist, Bethlehemstraße 20, A-4020 Linz 
Dr. Herbert Poensgen, Rheinstraße 105-107, 0-55116 Mainz/Rhein 
Dr. Roman Siebenrock, Universitätsstraße 4, A-6020 Innsbruck 

Die Theologisch-praktische Quartalschrift wurde 1848 begründet (als Neubelebung der zwischen 
1802 und 1821 erscheinenden "Theologisch-praktischen Monathschrift"). Sie erscheint jährlich in 
den Monaten Jänner, April, Juli und Oktober. Sie verwendet die Abkürzungen des Lexikons für 
Theologie und Kirche '1993. Die Mitarbeiter werden gebeten, das zu beachten. Manuskripte, Rezen­
sionsschriften, Tauschexemplare und Geschäftspost sind zu richten an die Redaktion: Theologisch­
praktische Quartalschrift, A-4020 Linz, Bethlehemstraße 20. Es werden nur Originalmanuskripte 
veröffentlicht. Unverlangt eingesandte Manuskripte werden nicht retourniert. Gefördert durch die 
oberösterreichische Landesregierung und die Diözese Linz. 

ISSN 0040-5663 

221 



113

Sehr gyeehrte Leserinnen un Leser!

Der Hunger ach eligion und die Kır- einen qualitativen andel 1ın der Ver-
chenfrustration scheinen In üUunNnseTenNn kündigung und der Sakramenten-
Breitengraden einander die and pastoral, oder verschiebt S1e 1Ur die
geben. Der Impuls einer programmatı- Fronten? Wır wollen diesem für
schen Identifizierung mıiıt den Men- die praktische Seelsorgearbeit wichti-
schen VO  5 heute, der für das Konzil SCN Thema eiıne Kontroverse starten
einen theologischen Wert darstellt, Im nächsten eft werden WIT ein1ge
weckt hochgesteckte Erwartungen. geladene Autoren Wort kommen
Deren Palette reicht VO Wunsch ach lassen. Wir wollen aber auch Sie bitten,
einer simplen Anpassung die heu- sich dieser Diskussion beteiligen.
tige Zeıt bis hin ZUT orderung ach Auf diese oder jene Art werden WITr
eiıner adıkal zivilisationskritischen versuchen, Ihre Meinungen publik
Haltung der Kirche. Je nachdem, wWwI1e machen.
INan UunNseTe eıt un den „humanisti-

Am Marz 1997 ist ın CNa V 1mM erschen Wert“ uUunNnseTerTr ultur beurteilt,
wird der Ruf ach einer Kirche, die VO  - 903 Jahren der langjährige Profes-

ST für alttestamentliche Bibelwissen-dem ea VO  - „Gaudium et spes” ent-
schaft unNnseTeTr Hochschule Prälatspricht, anders aussehen.

en den Beıtragen A Schwer- Dr. Maxımilian Hollnsteiner verstor-
ben Er WäaTl ach dem Wiedererschei-pun „SCHMAPECI reformanda” bringen

WIr einen polemischen Artikel Z 1en der Theologisch-praktischen Quar-
talschrift ach dem /Zweıten WeltkriegThema „Seelsorge un  er Thera-
1ImM Jahr 194 / bıs 1971 Chefredakteur““  pıe Gerade 1mM Kontext der mittel-

europäischen Kirchlichkeit fand ıIn den unNnseTrTer Zeitschrift. 1ele VO  — Ihnen
werden ih auch als Autor och Inetzten Jahren eine Schwerpunktver-

agerung STa er gesellschaftliche Erinnerung haben Nun hat er se1ın
Stellenwer der Therapeuten ist g_ en ıIn Gott vollendet
wachsen; eın therapeutisch ausgebil- Miıt den besten Segenswünschendeter Seelsorger wird VO  - vielen auto-
matisch als eın „bDesserer Priester“ grü Sie

qualifiziert. Bringt diese Veränderung Ihre Redaktıon
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Sehr geehrte Leserinnen und Leser! 

Der Hunger nach Religion und die Kir­
chenfrustration scheinen in unseren 
Breitengraden einander die Hand zu 
geben. Der Impuls einer programmati­
schen Identifizierung mit den Men­
schen von heute, der für das Konzil 
einen theologischen Wert darstellt, 
weckt hochgesteckte Erwartungen. 
Deren Palette reicht vom Wunsch nach 
einer simplen Anpassung an die heu­
tige Zeit bis hin zur Forderung nach 
einer radikal zivilisationskritischen 
Haltung der Kirche. Je nachdem, wie 
man unsere Zeit und den "humanisti­
schen Wert" unserer Kultur beurteilt, 
wird der Ruf nach einer Kirche, die 
dem Ideal von "Gaudium et spes" ent­
spricht, anders aussehen. 
Neben den Beiträgen zum Schwer­
punkt "semper reformanda" bringen 
wir einen polemischen Artikel zum 
Thema: "Seelsorge und / oder Thera­
pie". Gerade im Kontext der mittel­
europäischen Kirchlichkeit fand in den 
letzten Jahren eine Schwerpunktver­
lagerung statt. Der gesellschaftliche 
Stellenwert der Therapeuten ist ge­
wachsen; ein therapeutisch ausgebil­
deter Seelsorger wird von vielen auto­
matisch als ein "besserer Priester" 
qualifiziert. Bringt diese Veränderung 

einen qualitativen Wandel in der Ver­
kündigung und der Sakramenten­
pastoral, oder verschiebt sie nur die 
Fronten? Wir wollen zu diesem - für 
die praktische Seelsorgearbeit wichti­
gen - Thema eine Kontroverse starten. 
Im nächsten Heft werden wir einige 
geladene Autoren zu Wort kommen 
lassen. Wir wollen aber auch Sie bitten, 
sich an dieser Diskussion zu beteiligen. 
Auf diese oder jene Art werden wir 
versuchen, Ihre Meinungen publik zu 
machen. 

Am 2. März 1997 ist in Linz im Alter 
von 93 Jahren der langjährige Profes­
sor für alttestamentliche Bibelwissen­
schaft an unserer Hochschule Prälat 
Dr. Maximilian Hollnsteiner verstor­
ben. Er war nach dem Wiedererschei­
nen der Theologisch-praktischen Quar­
talschrift nach dem Zweiten Weltkrieg 
im Jahr 1947 bis 1971 Chefredakteur 
unserer Zeitschrift. Viele von Ihnen 
werden ihn auch als Autor noch in 
Erinnerung haben. Nun hat er sein 
Leben in Gott vollendet. 

Mit den besten Segenswünschen 
grüßt Sie 

Ihre Redaktion 
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HELMU!I KRATZL

Demonstrieren Spiritualisieren Urganisieren
Verkündigung selbst ıst Demonstration

Niemand bezweifelt, dafß sich die Kirche
verändern muß Die Meinungen gehen ber Seit Jahwe sich eın 'olk erwählt hat,
auseinander, welche Richtung S1ie sich sich un:! seıne Wirkmacht des-
andern coll und welche Methoden ziel- senmn Geschichte offenbaren, ist die
führend sind Hiıer WIT! nicht über die Verkündigung dieses Gottes demon-
Richtung gehandelt werden, sondern über stratıv. Das Volk selbst wird seinerdie heute praktizierten Methoden, wobei
deren Auswahl doch uch t{was VO) jel ewegten Geschichte ZU. Zeichen,
der Erneuerung erraten läfßt. Unser utor ZU Hinwels auf seinen ott Die
ist Weihbischof der Erzdiözese Wien. Propheten des en Bundes haben
(Redaktion) ihre Botschaft nicht 101088 1mM Worrt,

sondern in auffallenden Zeichenhand-
lungen verkunde Jesus hat die Ver-
suchung ZUu spektakulären Schau-
wunder entrustet verurteilt, aber seiıne

Wer heute ıIn der Kirche etwas EewWwe- Verkündigung Wort und Tlat Wäar

SsCch will, Seiz me1st auf eine der g_ doch demonstrativ, voller Zeichen, ın
nannten Methoden: auf Demonstrie- denen das Anbrechen der Gottes-
ren, Spiritualisieren der OUOrganisieren. herrschaft sichtbar machte, un! hat
Wiıe sind diese Methoden sich mıt Macht protestiert Unwahr-
bewerten? Schließen S1e sich gegensel- haftigkeit, Selbstgerechtigkeit, eset-

zesfrömmigkeit, Unrecht un Lieb-1g aus? Ist jede iın gleicher Weise dem
en der Kirche adäquat? Welche Art losigkeit. uch heute ist Verkündigung
der Erneuerung ist VO  s ihnen e- ohne ‚Demonstration’ nicht denkbar.
warten? Gerade der jetzige aps zeigt dies, der

bewulflt auf edien Setz un auf
Ööffentliche uftritte, bis hin Eucha-

Hat Demonstrieren in der Kirche ristiefeiern VOI mehreren Millionen
einen atz Menschen, wWwI1Ie etwa VOT Jahren ıIn

anıla Und Kardinal König hat ZWwWeIl-
Demonstrieren heißt, auf etwas mal auf der Straße das Gesetz
hinzeigen, etwas deutlich machen, un der sogenannten Fristenlösung demon-
ZW ar ın er Öffentlichkeit, damit e striert, W as seine itiker aum Je
möglichst viele sehen. Zum LDemon- gewuürdigt haben
strıieren eignen sich Straßen un! große egen diese Art VO:  } Demonstration,
Plätze, Plakatwände der spektakuläre also VO  - der Kirche nach aufsen in,
Ere1ignisse, heute VOT em Clie Mas- wird keine Einwände geben. je]

mehr umstritten ist, ob auch inner-senmedien. ber pafßt diese Art der
AÄußerung, noch dazu, WEeIilll halb der Kirche statthaft ist, demon-
dadurch etwas erzwingen will, zum strıeren un! WE unter welchen
Lebensstil der Kirche? Umständen.
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HELMUT KRÄTZL 

Demonstrieren - Spiritualisieren - Organisieren 

Niemand bezweifelt, daß sich die Kirche 
verändern muß. Die Meinungen gehen aber 
auseinander, in welche Richtung sie sich 
ändern soll und welche Methoden ziel­
führend sind. Hier wird nicht über die 
Richtung gehandelt werden, sondern über 
die heute praktizierten Methoden, wobei 
deren Auswahl doch auch etwas vom Ziel 
der Erneuerung erraten läßt. Unser Autor 
ist Weihbischof in der Erzdiözese Wien. 
(Redaktion) 

Wer heute in der Kirche etwas bewe­
gen will, setzt meist auf eine der ge­
nannten Methoden: auf Demonstrie­
ren, Spiritualisieren oder Organisieren. 
Wie sind diese Methoden in sich zu 
bewerten? Schließen sie sich gegensei­
tig aus? Ist jede in gleicher Weise dem 
Leben der Kirche adäquat? Welche Art 
der Erneuerung ist von ihnen zu er­
warten? 

Hat Demonstrieren in der Kirche 
einen Platz? 

Demonstrieren heißt, auf etwas genau 
hinzeigen, etwas deutlich machen, und 
zwar in aller Öffentlichkeit, damit es 
möglichst viele sehen. Zum Demon­
strieren eignen sich Straßen und große 
Plätze, Plakatwände oder spektakuläre 
Ereignisse, heute vor allem die Mas­
senmedien. Aber paßt diese Art der 
Äußerung, noch dazu, wenn man 
dadurch etwas erzwingen will, zum 
Lebensstil der Kirche? 

Verkündigung selbst ist Demonstration 

Seit Jahwe sich ein Volk erwählt hat, 
um sich und seine Wirkmacht in des­
sen Geschichte zu offenbaren, ist die 
Verkündigung dieses Gottes demon­
strativ. Das Volk selbst wird in seiner 
bewegten Geschichte zum Zeichen, 
zum Hinweis auf seinen Gott. Die 
Propheten des Alten Bundes haben 
ihre Botschaft nicht nur im Wort, 
sondern in auffallenden Zeichenhand­
lungen verkündet. Jesus hat die Ver­
suchung zum spektakulären Schau­
wunder entrüstet verurteilt, aber seine 
Verkündigung in Wort und Tat war 
doch demonstrativ, voller Zeichen, in 
denen er das Anbrechen der Gottes­
herrschaft sichtbar machte, und er hat 
mit Macht protestiert gegen Unwahr­
haftigkeit, Selbstgerechtigkeit, Geset­
zesfrömmigkeit, Unrecht und lieb­
losigkeit. Auch heute ist Verkündigung 
ohne ,Demonstration' nicht denkbar. 
Gerade der jetzige Papst zeigt dies, der 
bewußt auf Medien setzt und auf 
öffentliche Auftritte, bis hin zu Eucha­
ristiefeiern vor mehreren Millionen 
Menschen, wie etwa vor Jahren in 
Manila. Und Kardinal König hat zwei­
mal auf der Straße gegen das Gesetz 
der sogenannten Fristenlösung demon­
striert, was seine Kritiker kaum je 
genug gewürdigt haben. 
Gegen diese Art von Demonstration, 
also von der Kirche nach außen hin, 
wird es keine Einwände geben. Viel 
mehr umstritten ist, ob es auch inner­
halb der Kirche statthaft ist, zu demon­
strieren und wenn, unter welchen 
Umständen. 
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Demonstration als ZUr Erneuerung CN Das darf dann keinesfalls LLIUTr als
unbillige Kritik der Kirche der als

Zunächst kann ın die Prophéten- Lieblosigkeit ihr gegenüber bezeichnet
„Schelte“ 1im en Testament en, werden. je] liebloser ist CS,

wirkliche Mifßstände nichts getandie sich keineswegs Ur ulsen-
stehende, Ungläubige, sondern haben, un: 1es müdßte daher eher g_
me1lstens das auserwählten olk maßregelt werden.
selbst un! seine Untreue richtete. ber Demonstrationen können notwendig
WeTlr darf sich schon anmaßen, heute werden kritikwürdige orgänge
Prophet se1n? Erneuerungsbewe- in der Kirche, 1mM Extremfall aber auch

unglaubwürdige Amtstrager.SUuNnsCH kamen der Geschichte der
Kirche LLUT ZU. Erfolg, weil S1e ihren Ebenso gerechtfertigt ist demonstrati-
Protest durch das Zeugnis ihres Lebens Ves Anmahnen längst nOo  endig g-

wordener Änderungen 1n der Kirchedurchgetragen haben ber hatten S1e
dann cht auch mıt onen der eine Öffentliche Solidarisierung
rechnen? Jedenfalls ist durchaus mıt solchen, dıie nachweislich Un-

recht gemaßregelt worden Sind.Jegitim, auch innerhalb der Kirche
demonstrieren, WE& ihre Glaubwür- Was Demonstranten eachten mMmusSsendigkeit auf dem pie steht Sehr bald

Wer solcher Art Demonstrationenwird da aber eingewandt, dann habe
I1Nan sich die Regeln „brüderlicher ettelt der unterstutzt, wird sich frei-
Zurechtweisung“ ach Mt 18,15f£f lich auch selbst der T1 tellen MUS-
halten, also zunächst unter jer ugen SC  - Man wird ihn ZU. eispie fragen
das Anliegen vorzubringen. Wer aber dürtfen, welche Informationen hat,
hat in der Kirche immer schon die welche Motivation ihn treibt, ob sich

mıt VerantwortlichenMöglichkeit, der möglichen Konsequenzen EewWwu:
„unter 1er ugen“ reden und das ist und ob alle anderen Möglichkei-
noch angstfrei? (Und die können, ten der ı0 vorher ausgeschöpft hat
nutzen die Gelegenheit oft nicht, der Die Überzeugungskraft einer Demon-
deutlicher gesagt: nehmen ihre Verant- stratiıon wird auch davon abhängen,
wortung nicht wahr.) Findet aber ein wI1e die Betreiber insgesamt ZUrT Kirche

un:! 1m Glauben stehen, ob S1e sichsolches Gespräch statt, wird
unter 1Inwels auf strengste Diskretion auch SONS Je ach ihrem Vermögen
geführt, amı LLUFr nichts „nach Tau- redlich für die Erneuerung der Kirche

einsetzen, ın welchem Kontext ihreßen  4 ring Denn dort MUSSe
immer armonie vorgeben. Das Wort T1 steht und ob die gewählten Miıt-
VO: der Kirche als „gläsernem Haus  44 tel dem angestrebten Ziel auch entspre-
wird oft zıtlert, das Bild wurde aber chen.
MNUur selten realisiert. Übertriebene er Wer demonstrieren mussen glaubt,
taktische?) Geheimhaltung geht oft müßfste sich auch möglicher Gefahren
weıt, da{s auch berechtigte Kritik und bewufßt werden, etwa, el durch Me-
Vorschläge auf dem Instanzenweg 1en mifverstanden der mißbraucht
nicht welıter kommen. Bisweilen bleibt werden. edien geben oft die De-
eın anderer Weg, als auch ın der monstration wlieder, nicht aber deren
Öffentlichkeit auf etwas deutlich hin- Inha_lfc, un:! Je spektakulärer die orm
zuwelsen, Gehör finden, der Außerung ist, eher. Wer eIn-
Maßgebliche ZU mdenken YT1in- mal demonstrieren begonnen hat,
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Demonstration als Hilfe zur Erneuerung 

Zunächst kann man an die Propheten­
"Schelte" im Alten Testament denken, 
die sich keineswegs nur an Außen­
stehende, Ungläubige, sondern sogar 
meistens gegen das auserwählten Volk 
selbst und seine Untreue richtete. Aber 
wer darf sich schon anmaßen, heute 
Prophet zu sein? Erneuerungsbewe­
gungen kamen in der Geschichte der 
Kirche nur zum Erfolg, weil sie ihren 
Protest durch das Zeugnis ihres Lebens 
durchgetragen haben. Aber hatten sie 
dann nicht auch mit Sanktionen zu 
rechnen? Jedenfalls ist es durchaus 
legitim, auch innerhalb der Kirche zu 
demonstrieren, wenn ihre Glaubwür­
digkeit auf dem Spiel steht. Sehr bald 
wird da aber eingewandt, dann habe 
man sich an die Regeln "brüderlicher 
Zurechtweisung" nach Mt 18,15ff zu 
halten, also zunächst unter vier Augen 
das Anliegen vorzubringen. Wer aber 
hat in der Kirche immer schon die 
Möglichkeit, mit Verantwortlichen 
"unter vier Augen" zu reden und das 
noch angstfrei? (Und die es können, 
nützen die Gelegenheit oft nicht, oder 
deutlicher gesagt: nehmen ihre Verant­
wortung nicht wahr.) Findet aber ein 
solches Gespräch statt, wird es gerne 
unter Hinweis auf strengste Diskretion 
geführt, damit nur nichts "nach drau­
ßen" dringt. Denn dort müsse man 
immer Harmonie vorgeben. Das Wort 
von der Kirche als "gläsernem Haus" 
wird oft zitiert, das Bild wurde aber 
nur selten realisiert. Übertriebene (oder 
taktische?) Geheimhaltung geht oft so 
weit, daß auch berechtigte Kritik und 
Vorschläge auf dem Instanzenweg 
nicht weiter kommen. Bisweilen bleibt 
kein anderer Weg, als auch in der 
Öffentlichkeit auf etwas deutlich hin­
zuweisen, um Gehör zu finden, um 
Maßgebliche zum Umdenken zu brin-

gen. Das darf dann keinesfalls nur als 
unbillige Kritik an der Kirche oder als 
Lieblosigkeit ihr gegenüber bezeichnet 
werden. Viel liebloser ist es, gegen 
wirkliche Mißstände nichts getan zu 
haben, und dies müßte daher eher ge­
maßregelt werden. 
Demonstrationen können notwendig 
werden gegen kritikwürdige Vorgänge 
in der Kirche, im Extremfall aber auch 
gegen unglaubwürdige Amtsträger. 
Ebenso gerechtfertigt ist demonstrati­
ves Anmahnen längst notwendig ge­
wordener Änderungen in der Kirche 
oder eine öffentliche Solidarisierung 
mit solchen, die nachweislich zu Un­
recht gemaßregelt worden sind. 

Was Demonstranten beachten müssen 

Wer solcher Art Demonstrationen an­
zettelt oder unterstützt, wird sich frei­
lich auch selbst der Kritik stellen müs­
sen. Man wird ihn zum Beispiel fragen 
dürfen, welche Informationen er hat, 
welche Motivation ihn treibt, ob er sich 
der möglichen Konsequenzen bewußt 
ist und ob er alle anderen Möglichkei­
ten der Kritik vorher ausgeschöpft hat. 
Die Überzeugungskraft einer Demon­
stration wird auch davon abhängen, 
wie die Betreiber insgesamt zur Kirche 
und im Glauben stehen, ob sie sich 
auch sonst je nach ihrem Vermögen 
redlich für die Erneuerung der Kirche 
einsetzen, in welchem Kontext ihre 
Kritik steht und ob die gewählten Mit­
tel dem angestrebten Ziel auch entspre­
chen. 
Wer demonstrieren zu müssen glaubt, 
müßte sich auch möglicher Gefahren 
bewußt werden, etwa, dabei durch Me­
dien mißverstanden oder mißbraucht 
zu werden. Medien geben oft die De­
monstration wieder, nicht aber deren 
Inhalt, und je spektakulärer die Form 
der Äußerung ist, um so eher. Wer ein­
mal zu demonstrieren begonnen hat, 
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au Gefahr, 1U  D} eiterhin unter Zug- se1n, nachdem viele andere versucht
ZWäanNng, gewissermaßen auch unter ETr- worden Sind. Im Stil mülfsten S1e sich
folgszwang stehen. Er ist nicht mehr VO:  3 denen heute „auf der traße“” üb-
5aAlZ frei 1n seinem weıteren Vorgehen, lichen unterscheiden. Wenn WIT alle
sondern wird VO  ; estimmten Grup- Kirche Sind, MU: immer geachtet
pCNh, bisweilen auch VO eigenen werden, dafs die gegenseıltigen Fronten
ge1Zz weitergetrieben. Manchmal ist sich cht verhärten, da{fs der eweils

andere nicht seın Gesicht verlierenauch erstaunlich, WI1e demonstrierende
Gruppen sich selbst nicht mehr be- mu{ Man spricht heute jel VO der
merken, W as S1e anderen beharrlich notwendigen Ausbildung eiıner „Streit-
aussetzen. Das kann sich zeigen [l ultur“” auch innerhalb der Kirche In
einem intransıgenten Stil der Ausein- noch höherem Maf{s gilt 1es für FOTr-

Inen der Demonstration. Kirche wirdandersetzung, Verallgemeinerun-
gcn und Simplifizierungen, eiıner INan mıiıt Demonstrationen eın nıe
Form, Recht haben wollen, die einer können, WE S1e nicht Spir1-
Art VO „Unfehlbarkeit“ nahe kommt, tuell eingebunden werden, WE S1e
die solche Gruppen anderswo nicht flankiert un vorbereitet sind
bis die höchsten Stellen der Verant- durch persönlich aufbauendes Engage-
wortlichkeit geflissentlich bekämpfen. ment, WE sS1e nicht sind VO  }
Das erlangen, Ja nicht übersehen tiefem Respekt: den anderen n_
werden, kann auch extremen, VelI - ber.
letzenden ıtteln verleiten (zum Be1l-
spie. Menschenteppiche VOT Kirchen,
Verbalinjurien und eisende Ironie) Was unter Spiritualisieren es
Schließlich MU: 1InNan beachten, dafß verstanden wird
nie vorhersehbar ist, wWeTlTr sich er
einer Demonstration anschließt un Zu Recht beklagt I11alı heute 1n der
aus welchen otiven. Be1l einem OiIfen- Kirche, gyäbe wen1g „Spirituali-sichtlichen Anwachsen kirchenverach-
tender Kreise ist eine solche Gefahr Allerdings wird darunter sehr

Unterschiedliches verstanden. So spieltcht unterschätzen. Inan manchmal Spiritualitä
Wıe demonstrieren ImM ‚chrıstlichen Geist‘? V1ıla aus, klärendes

Gespräch, passıves rtragen ak-
Kann nun die Demonstration tatsäch- tive Versuche der Veränderung, der
lich eıne orm innerkirchlicher Aus- auch eıne Spiritualität eiıne ande-
einandersetzung sein? Obwohl das Er- Der Ruf nach mehr „Spiritualität”

kann ıIn manchen Fällen auch diekennungszeichen der frühen Kirche
„Seht, WI1Ie 61 einander lieben“ für alle Flucht VOTLT dem notwendigen eigenen
Zeıten anzustreben ist, mussen De- Iun se1ın der gar einer orm
monstrationen och nicht dagegen- der Polarisierung führen Einige De1l-
sprechen. Christen, die demonstrieren, spiele sollen 1es deutlicher machen.
werden sich aber ihrer besonderen Ver-
antwortung bewulßsit se1n, eine andere ıel Krıtik, weıl weniQ Spirıtualitat?
Motivierung haben un! 1n der Wahl Wer heute ach Erneuerung der Kirche
der behutsamer sSeın. Innerkirch- ruft, hört manchmal das mahnende
liche Auseinandersetzungen Öffentlich Wort sSe1InNes Vorgesetzten: „Fange mıt
auszutragen, muüuüßte das letzte der Erneuerung Zzuerst bei dir selber
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läuft Gefahr, nun weiterhin unter Zug­
zwang, gewissermaßen auch unter Er­
folgszwang zu stehen. Er ist nicht mehr 
ganz frei in seinem weiteren Vorgehen, 
sondern wird von bestimmten Grup­
pen, bisweilen auch vom eigenen Ehr­
geiz weitergetrieben. Manchmal ist 
auch erstaunlich, wie demonstrierende 
Gruppen an sich selbst nicht mehr be­
merken, was sie an anderen beharrlich 
aussetzen. Das kann sich zeigen an 
einem intransigenten Stil der Ausein­
andersetzung, an Verallgemeinerun­
gen und Simplifizierungen, an einer 
Form, Recht haben zu wollen, die einer 
Art von" Unfehlbarkeit" nahe kommt, 
die solche Gruppen anderswo sogar 
bis in die höchsten Stellen der Verant­
wortlichkeit geflissentlich bekämpfen. 
Das Verlangen, ja nicht übersehen zu 
werden, kann auch zu extremen, ver­
letzenden Mitteln verleiten (zum Bei­
spiel Menschenteppiche vor Kirchen, 
Verbalinjurien und beißende Ironie). 
Schließlich müßte man beachten, daß 
nie vorhersehbar ist, wer sich aller 
einer Demonstration anschließt und 
aus welchen Motiven. Bei einem offen­
sichtlichen Anwachsen kirchenverach­
tender Kreise ist eine solche Gefahr 
nicht zu unterschätzen. 

Wie demonstrieren im ,christlichen Geist'? 

Kann nun die Demonstration tatsäch­
lich eine Form innerkirchlicher Aus­
einandersetzung sein? Obwohl das Er­
kennungszeichen der frühen Kirche 
"Seht, wie sie einander lieben" für alle 
Zeiten anzustreben ist, müssen De­
monstrationen noch nicht dagegen­
sprechen. Christen, die demonstrieren, 
werden sich aber ihrer besonderen Ver­
antwortung bewußt sein, eine andere 
Motivierung haben und in der Wahl 
der Mittel behutsamer sein. Innerkirch­
liche Auseinandersetzungen öffentlich 
auszutragen, müßte das letzte Mittel 

sein, nachdem viele andere versucht 
worden sind. Im Stil müßten sie sich 
von denen heute "auf der Straße" üb­
lichen unterscheiden. Wenn wir alle 
Kirche sind, müßte immer geachtet 
werden, daß die gegenseitigen Fronten 
sich nicht verhärten, daß der jeweils 
andere nicht sein Gesicht verlieren 
muß. Man spricht heute viel von der 
notwendigen Ausbildung einer "Streit­
kultur" auch innerhalb der Kirche. In 
noch höherem Maß gilt dies für For­
men der Demonstration. Kirche wird 
man mit Demonstrationen allein nie 
erneuern können, wenn sie nicht spiri­
tuell eingebunden werden, wenn sie 
nicht flankiert und vorbereitet sind 
durch persönlich aufbauendes Engage­
ment, wenn sie nicht getragen sind von 
tiefem Respekt· den anderen gegen­
über. 

Was unter Spiritualisieren alles 
verstanden wird 

Zu Recht beklagt man heute in der 
Kirche, es gäbe zu wenig "Spirituali­
tät". Allerdings wird darunter sehr 
Unterschiedliches verstanden. So spielt 
man manchmal Spiritualität gegen 
Aktivität aus, Gebet gegen klärendes 
Gespräch, passives Ertragen gegen ak­
tive Versuche der Veränderung, oder 
auch eine Spiritualität gegen eine ande­
re. Der Ruf nach mehr "Spiritualität" 
kann in manchen Fällen auch die 
Flucht vor dem notwendigen eigenen 
Tun sein oder gar zu einer neuen Form 
der Polarisierung führen. Einige Bei­
spiele sollen dies deutlicher machen. 

Viel Kritik, weil zu wenig Spiritualität? 

Wer heute nach Erneuerung der Kirche 
ruft, hört manchmal das mahnende 
Wort seines Vorgesetzten: "Fange mit 
der Erneuerung zuerst bei dir selber 
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Sicher trıfft jeden Von unls immer der Vorwurf kommen: „Meın Antlitz
der nachdrückliche, biblische Ruf W äarl ın der Kirche entstellt, un du ast
ach Umkehr. In diesem Zusammen- chts getan, wieder ansehn-
hang aber kann die Mahnung, bei sich licher machen“?
selbst beginnen, auch edeuten, die Manche flüchten auch 1NSs ebet,
Erneuerung auf das eweils individu- mıt anderen nicht reden mussen.
elle christliche en einzuschränken, Die Polarisierung 1ın der Kirche nımmt
gleichsam dorthin abschieben wol- weil 11Nan der richtigen Auseinan-
len, als hätte sich die Kirche insgesamt dersetzung ausweicht. er wartet,

da{s der andere den ersten Schritt ZUTal nicht erneuern. Es regt sich der
Verdacht, da{fßs Verantwortliche ın der Klärung, ZUT „Versöhnung“ Der
Kirche, die mahnen, still hoffen, da{s „Frömmere“ glaubt ihn schonn
jemand ach eigener „Umkehr“ und haben, WE betet Und W sich
„Einkehr“ schließlich doch wlieder mıiıt dann nichts andert, meınt CI, ott habe
em zufrieden ist un die Kritik das icht erhört. Wann schickt
eINSte Diese ermutung wird och endlich den ersehnten Frieden? Wann
bestärkt, We etwa solche, die sich bewegt die anderen ZUT Umkehr?
auch ıIn den ren der Kirche ine andere Art des Miß£brauches des
Erneuerung erwarten, vorschnell der Gebetes kann auch sein, sich darin VO  }

Lieblosigkeit gegenüber der „Mutter ott „bestätigen” lassen wollen
Kirche“ geziehen werden, der Man meınt schon VOT dem
den Vorwurf bekommen, S1e möchten wIlissen, Was ott rfüllen müßte Wer
eigentlich eine andere Kirche, als Jesus 1MmM 1Ur selber redet un nicht
Christus 61Ee gestiftet hat hören kann, wer also ott gleichsam

nicht Wort kommen läfßt, kannVersuchung, In die Spiritualitat Gottes illen nicht erkennen. ber‚flüchten‘ glauben, Von Gott ın seinem „Eigen-
Der Ruf ach mehr „Spiritualität”, also sS$INN estätigt worden se1n, ist g-

fährlich. Dann ıst I1a nämlich für eınach mehr ebet, kann auch eINe g_
arnte Art der Flucht Se1IN. Etwa Flucht, och plausibles Argument mehr

cht selber etwas mussen. zugänglich. Recht betet UTr, wWer auch
Da sieht einer die Not mancher iın In auf nımmt, daf{fs Gott etiwas 5ANZ
un:! mıt der Kirche, versucht aber cht anderes 11 als INan sich wünscht; wer
selbst helfen. Er uberla 1m bereit ist, sich 1M eDeTt, We nöt1g,
lieber es Gott, der schon ach dem auch verändern lassen.
Rechten sehen wird. Im entruste 0oMM Kirchenerneuerung 0DOr em AUSssich ber viele Unzulänglichkeiten,
ämp aber cht S1e Jele spirıtuellen ruppen?

Das Bild der Kirche wird heute immerschließt ın sSeın ein, aber
gleichzeitig verschließt ihnen Herz stärker durch „spirituelle” Gruppen,
un! and Das ist L1LLUL ehrlich, geistliche ewegungen der einfache
W der Beter auch bereit ist, etwas Gebetsgruppen gepragt. Viele haben ın

tun. Am Ende unseres Lebens wird ihnen eine EeUC Heimat gefunden, füh-
Gott nicht ach der äange der len sich geborgen, haben einen
Gebete richten, sondern danach, W as Zugang ZU gemeinsamen ent-
WIT dem Nächsten an oder vorent- ec Sie bilden eın wichtiges un!
halten haben KOönnte 1er nicht auch gutes Gegengewicht jel
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an". Sicher trifft jeden von uns immer 
der so nachdrückliche, biblische Ruf 
nach Umkehr. In diesem Zusammen­
hang aber kann die Mahnung, bei sich 
selbst zu beginnen, auch bedeuten, die 
Erneuerung auf das jeweils individu­
elle christliche Leben einzuschränken, 
gleichsam dorthin abschieben zu wol­
len, als hätte sich die Kirche insgesamt 
gar nicht zu erneuern. Es regt sich der 
Verdacht, daß Verantwortliche in der 
Kirche, die so mahnen, still hoffen, daß 
jemand nach eigener "Umkehr" und 
"Einkehr" schließlich doch wieder mit 
allem zufrieden ist und die Kritik 
einstellt. Diese Vermutung wird noch 
bestärkt, wenn etwa solche, die sich 
auch in den Strukturen der Kirche 
Erneuerung erwarten, vorschnell der 
Lieblosigkeit gegenüber der "Mutter 
Kirche" geziehen werden, oder sogar 
den Vorwurf bekommen, sie möchten 
eigentlich eine andere Kirche, als Jesus 
Christus sie gestiftet hat. 

Versuchung, in die Spiritualität zu 
,flüchten' 

Der Ruf nach mehr "Spiritualität", also 
nach mehr Gebet, kann auch eine ge­
tarnte Art der Flucht sein. Etwa Flucht, 
um nicht selber etwas tun zu müssen. 
Da sieht einer die Not so mancher in 
und mit der Kirche, versucht aber nicht 
selbst zu helfen. Er überläßt im Gebet 
lieber alles Gott, der schon nach dem 
Rechten sehen wird. Im Gebet entrüstet 
er sich über viele Unzulänglichkeiten, 
kämpft aber nicht gegen sie an. Viele 
schließt er in sein Gebet ein, aber 
gleichzeitig verschließt er ihnen Herz 
und Hand. Das Gebet ist nur ehrlich, 
wenn der Beter auch bereit ist, etwas 
zu tun. Am Ende unseres Lebens wird 
Gott uns nicht nach der Länge der 
Gebete richten, sondern danach, was 
wir dem Nächsten getan oder vorent­
halten haben. Könnte hier nicht auch 

der Vorwurf kommen: "Mein Antlitz 
war in der Kirche entstellt, und du hast 
nichts getan, um es wieder ansehn­
licher zu machen"? 
Manche flüchten auch ins Gebet, um 
mit anderen nicht reden zu müssen. 
Die Polarisierung in der Kirche nimmt 
zu, weil man der richtigen Auseinan­
dersetzung ausweicht. Jeder wartet, 
daß der andere den ersten Schritt zur 
Klärung, zur "Versöhnung" tut. Der 
"Frömmere" glaubt ihn schon getan zu 
haben, wenn er betet. Und wenn sich 
dann nichts ändert, meint er, Gott habe 
das Gebet nicht erhört. Wann schickt er 
endlich den ersehnten Frieden? Wann 
bewegt er die anderen zur Umkehr? 
Eine andere Art des Mißbrauches des 
Gebetes kann auch sein, sich darin von 
Gott "bestätigen" lassen zu wollen. 
Man meint schon vor dem Gebet zu 
wissen, was Gott erfüllen müßte. Wer 
im Gebet nur selber redet und nicht 
hören kann, wer also Gott gleichsam 
nicht zu Wort kommen läßt, kann 
Gottes Willen nicht erkennen. Aber zu 
glauben, von Gott in seinem "Eigen­
sinn" bestätigt worden zu sein, ist ge­
fährlich. Dann ist man nämlich für kein 
noch so plausibles Argument mehr 
zugänglich. Recht betet nur, wer auch 
in Kauf nimmt, daß Gott etwas ganz 
anderes will als man sich wünscht; wer 
bereit ist, sich im Gebet, wenn nötig, 
auch verändern zu lassen. 

Kommt Kirchenerneuerung vor allem aus 
spirituellen Gruppen? 

Das Bild der Kirche wird heute immer 
stärker durch "spirituelle" Gruppen, 
geistliche Bewegungen oder einfache 
Gebetsgruppen geprägt. Viele haben in 
ihnen eine neue Heimat gefunden, füh­
len sich geborgen, haben einen neuen 
Zugang zum gemeinsamen Gebet ent­
deckt. Sie bilden ein wichtiges und 
gutes Gegengewicht gegen zu viel 
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Pragmatısmus un:! lassen Kirche ıIn das nicht gerade eın Beweis richtiger
eıner Art erfahren. Sie Sind Spiritualität? Andererseits wird 111a1l
sicher eine Bereicherung der Kirche aber doch die rage tellen dürtfen, wIıe
und werden als Hoffnungszeichen solche geistliche erufe einmal Kirche
gesehen. Setzt INnan sich muit dem Phä- einer anders enden Welt

der „Spiritualisierung“ kritisch repräsentieren werden, ob S1e fähig
auseinander, wird INan aber auch 1er Sind, eCUe Wege den Menschen
auf mögliche Gefahren aufmerksam en Diese rage mülßfsten sich VOT
machen mussen. em Jjene Verantwortungsträger ın der
iıne efahr ist die „Selbstgenüg- Kirche tellen, die gerade diesen ECWwWwe-
samkeit“”. Man fühlt sich ohl ın der gungen große Sympathie n-
ruppe, weifßfs sich unter seinesglei- bringen, einmal, weil S1e ın ihrem Ver-
chen, schließt sich lieber VO  . anderen zicht auf Kritik ‚handsamer‘ sind, ZuU
ab Man ebt WI1Ee In einem Reservat, ın anderen aber, weil S1e bei der ohnehin
einem Das Gruppeninteresse schwierigen Suche nach genügen
geht em anderen VOTraus. In Pfarren geistlichen Berufen eın willkommenes

Reservoir darstellenlassen sich solche Gruppen oft schwer
integrieren, bisweilen verursachen sS1e Um nicht mißverstanden werden,

eiıne Spaltung der GGemeinde. mufß nochmals betont werden, da{fs Jeg-
uch Ordensgemeinschaften haben iche Vertiefung der Spiritualität anızu-
1eSs 1n ihren Reihen schon eidvo e.. streben ist, da{fs eiıne 1e VOI Spirl-
fahren tualitäten das unvorhersehbare Wehen

des Geistes Gottes deutlich macheniıne zweıte efahr liegt einem ADb-
solutheitsanspruch. Man glaubt den kann, da{s 1ın eıner ‚katholischen‘, also
besseren (Glaubens-)Weg gefunden allumfassenden Kirche viele Formen
haben, vielleicht den einz1g rich- und Gruppen atz haben Den Beweis
tıgen. Dies führt ZUFXC Geringschätzung ihrer Legitimität aber wird jede Grup-
anderer, 1m schlimmsten Fall pC der Bewegung dann erbringen,
deren Verketzerung. Es fehlt die Bereit- WE S1e ihren sichtbaren Beıitrag ZU

schaft, VO  5 anderen lernen, das utbau des Ganzen leistet, ZUrFC nOt-

Eigene als Teil eiINes größeren (G‚anzen wendigen Erneuerung der Kirche bei-
sehen. SO bringt die 1e spir1- rag un die Zeichen der Zeıit deu-

eller Gruppen cht immer Berei- ten versucht, durch die ‚ott seine
cherung, sondern auch Ausgrenzung Kirche auf eue Wege führen 31l
anderer.
Schließlich kann die Gefahr bestehen, Was Läfßt sıch ım kirchlichen en
ın der orge die eigene ruppe die organısteren?
Notwendigkeit der Erneuerung der
Kirche insgesamt nicht mehr sehen. Wir en 1ın einer Welt, 1ın der csehr

vieles machbar erscheint. Die TechnikESs x1Dt spirituelle Gruppen, die LU

wen1g Problembewulfstsein für die Kiır- bietet viele eue Möglichkeiten, be-
che ın der Welt VO  } heute zeigen, eher kommt aber auch eine eigene Dyna-
einen restauratıven Charakter aufwe!l- mik Technik beherrscht den Alltag,
SE  3 Bemerkenswert ist, da{fs Aaus diesen selbst für menschliche (sogar eheliche)
Gruppen gelegentlich mehr Priester- Beziehungen versucht Inan Techniken
un! Ordensberufe kommen, als aus entwickeln, damit S1e besser gelin-
sehr aktiven Pfarrgemeinden. Ware SCIL Auch für die Seelsorgsarbeit wird
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Pragmatismus und lassen Kirche in 
einer neuen Art erfahren. Sie sind 
sicher eine Bereicherung der Kirche 
und werden als Hoffnungszeichen an­
gesehen. Setzt man sich mit dem Phä­
nomen der "Spiritualisierung" kritisch 
auseinander, wird man aber auch hier 
auf mögliche Gefahren aufmerksam 
machen müssen. 
Eine Gefahr ist die "Selbstgenüg­
samkeit". Man fühlt sich wohl in der 
Gruppe, weiß sich unter seinesglei­
chen, schließt sich lieber von anderen 
ab. Man lebt wie in einem Reservat, in 
einem Getto. Das Gruppeninteresse 
geht allem anderen voraus. In Pfarren 
lassen sich solche Gruppen oft schwer 
integrieren, bisweilen verursachen sie 
sogar eine Spaltung der Gemeinde. 
Auch Ordensgemeinschaften haben 
dies in ihren Reihen schon leidvoll er­
fahren. 
Eine zweite Gefahr liegt in einem Ab­
solutheitsanspruch. Man glaubt den 
besseren (Glaubens-)Weg gefunden zu 
haben, vielleicht sogar den einzig rich­
tigen. Dies führt zur Geringschätzung 
anderer, im schlimmsten Fall sogar zu 
deren Verketzerung. Es fehlt die Bereit­
schaft, von anderen zu lernen, das 
Eigene als Teil eines größeren Ganzen 
zu sehen. So bringt die Vielfalt spiri­
tueller Gruppen nicht immer Berei­
cherung, sondern auch Ausgrenzung 
anderer. 
Schließlich kann die Gefahr bestehen, 
in der Sorge um die eigene Gruppe die 
Notwendigkeit der Erneuerung der 
Kirche insgesamt nicht mehr zu sehen. 
Es gibt spirituelle Gruppen, die nur 
wenig Problembewußtsein für die Kir­
che in der Welt von heute zeigen, eher 
einen restaurativen Charakter aufwei­
sen. Bemerkenswert ist, daß aus diesen 
Gruppen gelegentlich mehr Priester­
und Ordensberufe kommen, als aus 
sehr aktiven Pfarrgemeinden. Wäre 

das nicht gerade ein Beweis richtiger 
Spiritualität? Andererseits wird man 
aber doch die Frage stellen dürfen, wie 
solche geistliche Berufe einmal Kirche 
in einer ganz anders denkenden Welt 
repräsentieren werden, ob sie fähig 
sind, neue Wege zu den Menschen zu 
finden. Diese Frage müßten sich vor 
allem jene Verantwortungsträger in der 
Kirche stellen, die gerade diesen Bewe­
gungen große Sympathie entgegen­
bringen, einmal, weil sie in ihrem Ver­
zicht auf Kritik ,handsamer' sind, zum 
anderen aber, weil sie bei der ohnehin 
so schwierigen Suche nach genügend 
geistlichen Berufen ein willkommenes 
Reservoir darstellen. 
Um nicht mißverstanden zu werden, 
muß nochmals betont werden, daß jeg­
liche Vertiefung der Spiritualität anzu­
streben ist, daß eine Vielfalt von Spiri­
tualitäten das unvorhersehbare Wehen 
des Geistes Gottes deutlich machen 
kann, daß in einer ,katholischen', also 
allumfassenden Kirche viele Formen 
und Gruppen Platz haben. Den Beweis 
ihrer Legitimität aber wird jede Grup­
pe oder Bewegung dann erbringen, 
wenn sie ihren sichtbaren Beitrag zum 
Aufbau des Ganzen leistet, zur not­
wendigen Erneuerung der Kirche bei­
trägt und die Zeichen der Zeit zu deu­
ten versucht, durch die Gott seine 
Kirche auf neue Wege führen will. 

Was läßt sich im kirchlichen Leben 
organisieren? 

Wir leben in einer Welt, in der sehr 
vieles machbar erscheint. Die Technik 
bietet viele neue Möglichkeiten, be­
kommt aber auch eine eigene Dyna­
mik. Technik beherrscht den Alltag, 
selbst für menschliche (sogar eheliche) 
Beziehungen versucht man Techniken 
zu entwickeln, damit sie besser gelin­
gen. Auch für die Seelsorgsarbeit wird 
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Technik fruchtbar gemacht. Erfolge quen durchgeführt WIrd, der aber
scheinen VO  - der Je besseren Organi- auch, ob INan nicht dem Irrtum unter-
satıon abzuhängen. Seelsorge braucht legt, schier es 1e sich planen un:'
Planung, ihre Durchführung rgani- organısieren, un:! auch Gottes Geist
satıon. Wır laufen heute aber Gefahr, und irken onne dadurch gelenkt
der Organisation je] Zeıt, Mühe, un! „dienstbar“” gemacht werden.
bisweilen das Wesentliche der
Seelsorge, nämlich die SaNZ persOn- Die Kırche als ‚Betrieb‘
iche Begegnung mıt Menschen und Kirchliche Institutionen bis hin
mıt Gott opfern. Wo jeg heute die den Zentralstellen werden professio-Überbewertung des ‚UOrganisierens”? nell auf ihre Effizienz der gar Wirt-

schaftlichkeit geprütlft. Es g1ibt vieleDie Faszınatıon 0ÜOCN Umfragen, Bereiche, die tatsächlich der gleichenPrognosen und Planungen Gesetzlichkeit WIeEe Wirtschaftsbetriebe
Pastoraltheologie ist In Gefahr, sich iın unterliegen, un kirchliche Betriebe
soziologischen Untersuchungen, mussen besonders SParsam un! ratıo0-
nalysen un:! Prognosen erschöp- nell geführt werden. Dennoch 21Dt
fen Es ist wichtig, die Situation und den umfassenden ‚Unternehmensbe-
die Irends kennen, das Sub- rater‘ nicht, der also wirklich Erfolge
jekt der Seelsorge jedoch ist je einmalig, der Pastoral quantifizieren un: eine
entspricht nıe den Durchschnittszahlen SONS vergleichbare Kosten-Nutzen-
un Erfahrungen. Man kann ein Ar- Rechnung aufstellen kann Welche Rol-
eits-, Konsum- un:! Wahlverhalten le spielen bei der notwendigen Erneue-
hochrechnen, nıe aber jene dramati- rIungs kirchlicher nstitutionen dann
sche Geschichte eiInes Menschen mıit wirklich Rationalisierung, Technisie-
seinem Gott Und die beste Frageme- rung, VO  - moderner Betriebsführung
thode äflt eın verläßliches Urteil £, abgeschautes Management? Wo bleibt
ob eiıner wirklich cht die ulfier- all das dienstbar gemachtes Instru-
stehung glaubt, der 1Ur sSeINe unstill- ment, wird eher ZU. Selbst-
are Sehnsucht, 65 moge etwas ‚da- zweck, weil „gut funktionieren“ den
ach‘ geben, nicht artikulieren kann SONS spärlich erlebbaren Seelsorgs-
der ı1l erfolg vortäuscht?
iıne immer perfektere Schreib- und
Vervielfältigungstechnik verleitet ZULT

Die vurelen Gremien und Sitzungen
In der Kirche ist das GremienzeitalterErstellung zahlreicher, professionell

gestalteter Papiere und onzepte. bın angebrochen. Gremien sSind ein iıchti-
Bischof hat einmal boshaft gesagt.: SCS Instrument, Verantwortung g-
„Nach dem Konzil gab jel Papıer, meınsam tragen, Mitsprache
aber wen1g eben, viele Programme, vieler ermöglichen, edürfnisse
wen1g Taten.  44 Ein solches Pauschal- besser erheben und Lösungen leichter
urteil ist ungerecht un scheint die finden können. Gremien sind
vielen Aufbrüche als Zeichen gleichsam Z.U. Markenzeichen einer
Lebens un:! den persönlichen, atkräfti- Kirche geworden, die „Gemeinschaft“
gCmH Einsatz vieler ganz über- iıst Sitzungen Sind 1Ur sinnvoll, We
sehen. Nachdenken sollte 1L11a17l aber S1e gut vorbereitet SINd, gekonnt un
dennoch, ob heute nicht 1e] g- zielbewullst geleite werden, un: WEe

plant, je] weniger aber dann konse- das Ergebnis deutlich macht, Werlr L1IU:  5
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Technik fruchtbar gemacht. Erfolge 
scheinen von der je besseren Organi­
sation abzuhängen. Seelsorge braucht 
Planung, ihre Durchführung Organi­
sation. Wir laufen heute aber Gefahr, 
der Organisation zu viel Zeit, Mühe, 
bisweilen sogar das Wesentliche der 
Seelsorge, nämlich die ganz persön­
liche Begegnung - mit Menschen und 
mit Gott - zu opfern. Wo liegt heute die 
Überbewertung des ,Organisierens'? 

Die Faszination von Umfragen, 
Prognosen und Planungen 

Pastoraltheologie ist in Gefahr, sich in 
soziologischen Untersuchungen, in 
Analysen und Prognosen zu erschöp­
fen. Es ist wichtig, die Situation und 
die Trends genau zu kennen, das Sub­
jekt der Seelsorge jedoch ist je einmalig, 
entspricht nie den Durchschnittszahlen 
und Erfahrungen. Man kann ein Ar­
beits-, Konsum- und Wahlverhalten 
hochrechnen, nie aber jene so dramati­
sche Geschichte eines Menschen mit 
seinem Gott. Und die beste Frageme­
thode läßt kein verläßliches Urteil zu, 
ob einer wirklich nicht an die Aufer­
stehung glaubt, oder nur seine unstill­
bare Sehnsucht, es möge etwas ,da­
nach' geben, nicht artikulieren kann 
oder will. 
Eine immer perfektere Schreib- und 
Vervielfältigungstechnik verleitet zur 
Erstellung zahlreicher, professionell 
gestalteter Papiere und Konzepte. Ein 
Bischof hat einmal/ boshaft gesagt: 
"Nach dem Konzil gab es viel Papier, 
aber wenig Leben, viele Programme, 
wenig Taten." Ein solches Pauschal­
urteil ist ungerecht und scheint die 
vielen Aufbrüche als Zeichen neuen 
Lebens und den persönlichen, tatkräfti­
gen Einsatz so vieler ganz zu über­
sehen. Nachdenken sollte man aber 
dennoch, ob heute nicht zu viel ge­
plant, viel weniger aber dann konse-

quent durchgeführt wird, oder aber 
auch, ob man nicht dein Irrtum unter­
liegt, schier alles ließe sich planen und 
organisieren, und auch Gottes Geist 
und Wirken könne dadurch gelenkt 
und "dienstbar" gemacht werden. 

Die Kirche als ,Betrieb' 

Kirchliche Institutionen bis hin zu 
den Zentralstellen werden professio­
nell auf ihre Effizienz oder gar Wirt­
schaftlichkeit geprüft. Es gibt viele 
Bereiche, die tatsächlich der gleichen 
Gesetzlichkeit wie Wirtschaftsbetriebe 
unterliegen, und kirchliche Betriebe 
müssen besonders sparsam und ratio­
nell geführt werden. Dennoch gibt es 
den umfassenden ,Unternehmensbe­
rater' nicht, der also wirklich Erfolge 
der Pastoral quantifizieren und eine 
sonst vergleichbare Kosten-Nutzen­
Rechnung aufstellen kann. Welche Rol­
le spielen bei der notwendigen Erneue­
rung kirchlicher Institutionen dann 
wirklich Rationalisierung, Technisie­
rung, von moderner Betriebsführung 
abgeschautes Management? Wo bleibt 
all das dienstbar gemachtes Instru­
ment, wo wird es eher zum Selbst­
zweck, weil "gut funktionieren" den 
sonst so spärlich erlebbaren Seelsorgs­
erfolg vortäuscht? 

Die vielen Gremien und Sitzungen 

In der Kirche ist das Gremienzeitalter 
angebrochen. Gremien sind ein wichti­
ges Instrument, um Verantwortung ge­
meinsam zu tragen, um Mitsprache 
vieler zu ermöglichen, um Bedürfnisse 
besser erheben und Lösungen leichter 
finden zu können. Gremien sind 
gleichsam zum Markenzeichen einer 
Kirche geworden, die "Gemeinschaft" 
ist. Sitzungen sind nur sinnvoll, wenn 
sie gut vorbereitet sind, gekonnt und 
zielbewußt geleitet werden, und wenn 
das Ergebnis deutlich macht, wer nun 
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Was hätte Die Zahl der Gremien des Fejerns”, die ars celebrand:ı  4 be-
un:! Sitzungen ist aber ıIn der Kirche in steht nicht allein 1och anspruchs-
den etzten Jahren bedrohlich anl vollen Vollzug, sondern 1m Erfassen

der Situation der Gemeinde, 1m Erfaft-wachsen. Hs ware längst der Zeıit,
eine ehrliche Manöverkritik ben. werden Von der ähe es ın Wort
Zu agen, welche Gremien wirk- und Sakrament, gegebenenfalls auch

1m Durchhalten mancher innerer Leere,ich nötig und nützlich Sind. Und jene,
die S1E einberufen, müßten ihr Gewils- 1m Offensein dafür, w1e ott gerade
SI erforschen, ob S1e die Eingeladenen hier und jetzt den Einzelnen der die
wirklich mıtverantworten lassen, der Gemeinde anspricht. Der oft eklagte
ob S1e diese eher durch itteilung Verlust der „Mystik” 1mM Gottesdiens
vieler Randereignisse bei Laune hängt nicht VO:  a außerlich stimulieren-
halten wollen, die wichtigen Entschei- den Kıten ab yS 1n der Liturgie

bezieht sich vielmehr auf das ewahr-ungen aber schon längst vielleicht
nach Beratung mıiıt SaNz anderen g- werden der gegenwaärtıigen un doch

haben Sehr engagıerte Christen zugleich verborgenen Christuswirk-
aber muülßfsten sich kritisch agen, ob lichkeit Wort un Sakrament un
ihnen nicht eın schon die Teilnahme auf das gemeinsame auf Hören

möglichst vielen Sıtzungen das Ge- und eien. Jedwede rgani-
fühl gibt, für Gott un: seINe Kirche satıon in der Liturglie soll dafür Vor-
Gehöriges geleistet haben aussetzungen schaffen, bleibt aber

selbst in einNer dienenden Funktion, die
‚Organisterte‘ ıturgıe eijernde Gemeinde bereiten, da{fß

S1e sich ohne Verdienst beschenkenLiturgie ist das Werk des gaNZEN Got-
tesvolkes. Die Rollen sollen entspre- lassen kann
chend aufgeteilt werden. Das bedarf

„Alle, die siıch o0Om €e1seseiner estimmten Ordnung und der
Einhaltung der VO  5 der Kirche aufge- leiten lassen, sind ne Gottes
Steilten Regeln. Entfaltung der Liturgie (Röm 8,14)
ist vergleichbar mıiıt einem „Schau-
spiel”, einem „Weihespiel“, braucht In- aps Johannes X XI hat erwartert, da{fs
szenlıerung und egle. In eıner ZWeEIl- die Kirche VO 0ONnZ1 bewegt einen
fachen Richtung kann in der Liturglie „oprung ach orne  44 machen werde.
die Organıisation aber das Heilige VeTlr- Es gınge nicht arum, 1Ur einen „kost-
decken. nmal, We Kıten un Ru- baren Schatz bewahren, als ob WIT
briken Zu STarr gesehen werden, ihre LUr Itertümer kümmern WUT-
strenge Einhaltung als das oberste Ge- den  “ Für die notwendige Erneuerung
scetz gilt und daran die „Würde“” der Kirche hat sich dieser aps immer
eines Gottesdienstes wird. etwas WIeEe eın Pfingstereignis

vorgestellt. Was also ersten Pfingst-Die Persolvierung des Gottes-Dienstes
ä{(st dann aum Zeıt un:! Kaum für fest geschah, Onnte uns auch heute
eine persönliche ottesbegegnung. In den rechten Weg der Erneuerung wel-
einer anderen Richtung kann „UOrga- SECT, aber auch Kriterium für „die Un-
nısation“ stören, W: phantasievoll terscheidung des Geistes“ seın.
gleichsam alle aufgewendet Jesus hat seliner Jüngergemeinde aufge-
werden, die Sinne anzusprechen tragen, auf den verheißenen Ee1IStAN!
un:! Emotionen wecken. Die ‚Kunst warten. Die Gemeinde insgesamt,
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was zu tun hätte. Die Zahl der Gremien 
und Sitzungen ist aber in der Kirche in 
den letzten Jahren bedrohlich ange­
wachsen. Es wäre längst an der Zeit, 
eine ehrliche Manöverkritik zu üben. 
Zu fragen, welche Gremien nun wirk­
lich nötig und nützlich sind. Und jene, 
die sie einberufen, müßten ihr Gewis­
sen erforschen, ob sie die Eingeladenen 
wirklich mitverantworten lassen, oder 
ob sie diese eher durch Mitteilung 
vieler Randereignisse bei guter Laune 
halten wollen, die wichtigen Entschei­
dungen aber schon längst - vielleicht 
nach Beratung mit ganz anderen - ge­
fällt haben. Sehr engagierte Christen 
aber müßten sich kritisch fragen, ob 
ihnen nicht allein schon die Teilnahme 
an möglichst vielen Sitzungen das Ge­
fühl gibt, für Gott und seine Kirche 
Gehöriges geleistet zu haben. 

,Organisierte' Liturgie 

Liturgie ist das Werk des ganzen Got­
tesvolkes. Die Rollen sollen entspre­
chend aufgeteilt werden. Das bedarf 
einer bestimmten Ordnung und der 
Einhaltung der von der Kirche aufge­
stellten Regeln. Entfaltung der Liturgie 
ist vergleichbar mit einem "Schau­
spiel", einem "WeihespieI", braucht In­
szenierung und Regie. In einer zwei­
fachen Richtung kann in der Liturgie 
die Organisation aber das Heilige ver­
decken. Einmal, wenn Riten und Ru­
briken allzu starr gesehen werden, ihre 
strenge Einhaltung als das oberste Ge­
setz gilt und daran sogar die" Würde" 
eines Gottesdienstes gemessen wird. 
Die Persolvierung des Gottes-Dienstes 
läßt dann kaum Zeit und Raum für 
eine persönliche Gottesbegegnung. In 
einer anderen Richtung kann "Orga­
nisation" stören, wenn phantasievoll 
gleichsam alle Mittel aufgewendet 
werden, um die Sinne anzusprechen 
und Emotionen zu wecken. Die "Kunst 

des Feierns", die "ars celebrandi" be­
steht nicht allein im noch so anspruchs­
vollen Vollzug, sondern im Erfassen 
der Situation der Gemeinde, im Erfaßt­
werden von der Nähe Gottes in Wort 
und Sakrament, gegebenenfalls auch 
im Durchhalten mancher innerer Leere, 
im Offensein dafür, wie Gott gerade 
hier und jetzt den Einzelnen oder die 
Gemeinde anspricht. Der oft beklagte 
Verlust der "Mystik" im Gottesdienst 
hängt nicht von äußerlich stimulieren­
den Riten ab. Mystik in der Liturgie 
bezieht sich vielmehr auf das Gewahr­
werden der gegenwärtigen und doch 
zugleich verborgenen Christuswirk­
lichkeit in Wort und Sakrament und 
auf das gemeinsame auf ihn Hören 
und zu ihm Beten. Jedwede Organi­
sation in der Liturgie soll dafür Vor­
aussetzungen schaffen, bleibt aber 
selbst in einer dienenden Funktion, die 
feiernde Gemeinde so zu bereiten, daß 
sie sich ohne Verdienst beschenken 
lassen kann. 

"Alle, die sich vom Geist Gottes 
leiten lassen, sind Söhne Gottes" 
(Röm 8,14) 

Papst Johannes XXIII hat erwartet, daß 
die Kirche vom Konzil bewegt einen 
"Sprung nach vorne" machen werde. 
Es ginge nicht darum, nur einen "kost­
baren Schatz zu bewahren, als ob wir 
uns nur um Altertümer kümmern wür­
den". Für die notwendige Erneuerung 
der Kirche hat sich dieser Papst immer 
so etwas wie ein neues Pfingstereignis 
vorgestellt. Was also am ersten Pfingst­
fest geschah, könnte uns auch heute 
den rechten Weg der Erneuerung wei­
sen, aber auch Kriterium für "die Un­
terscheidung des Geistes" sein. 
Jesus hat seiner Jüngergemeinde aufge­
tragen, auf den verheißenen Beistand 
zu warten. Die Gemeinde insgesamt, 
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die Apostel, „ZUSaIMmMeEN mıt den TauU- erwelıtern. UOrganisation jeglicher
und mıt Marıa, der Mutltter Jesu, und Art, Planung un! Konzepte, Struktu-

mıiıt seinen Brüdern“ (Apg 1,14), haben und UOrdnungen, kirchliche
1im „Obergemach“ Jerusalem gebe- Gesetze, müuüfßlßten azu dienen, Raum
tet Es haben nicht die einen für die und Möglichkeiten schaffen, die Bot-
deren gebetet, sondern „alle verharrten schaft Christi möglichst vielen, mOÖg-
dort einmut1ig 1m Gebet”, da auch alle, lichst verständlich, immer TEeUu verkun-

den können.und ZW arl gemeinsam, des Beistandes,
des £1ISTES bedurtften uch heute Wo aber der Urkirche und 1n der
ıst der Geist nicht einzelnen, weder Kirche danach menschliche ngs den
Gruppen och mtsträgern, allein Auftrag des Autferstandenen hemmte,
gesagt, sondern der Kirche insgesamt. Miß£bräuche entstanden, Unrecht g_
Nur aus dieser Gemeinsamkeit kann Setz wurde, Erstarrung das kirchliche
eline Vertiefung aus der Tra des (Gel- en bedrohte der Müdigkeit un
stes der Kirche kommen. Kesignation die lähmten, sind
Das biblische Pfingstereignis gibt aber Frauen und Männer ausgebrochen,
auch Kriterien für das Erkennen des haben protestiert und demonstriert,
Geistes Gottes Er kommt wI1e eın sind, We nötig, auch Verantwort-

lichen 1ın der Kirche wWwI1e einst Paulusheftiger Sturm, der T1üren un Fenster
hinaus den anderen aufreißt, der die dem DPetrus „offen entgegengetreten“
Enge des vertrauten Raumes sprengt, (Gal 2,11), die Kirche
der eine ängstliche Schar hinaus den helfen. Freilich braucht gerade azu
vielen „dus en Völkern sendet, der nicht 1LUF Mut, sondern VOIL em
jeden selner Sprache reden und doch Demut, sich selbst sehr sorgfältig
die eiINe Botschaft verkünden läfst, prüfen, sich auch VO  a anderen prüfen
wohl mıiıt vielen Zungen, die aber doch lassen, ob einen wirklich der Geist
jeder wI1e seine Muttersprache versteht. Gottes treibt, der nicht doch LLUT

„Iraut nicht jedem Geist”, werden WIT Eigensinn unı Geltungsdrang.
1m Johannesbrief 4,1 gewarnt. Der Möge die Voraussage des Propheten
wahre Geist, durch den ott heute Joel, die Petrus Pfingstfest er1ın-
seine Kirche „nach vorne“ bewegen nerte, auch heute Irost se1n, dafs
WILL, wird daran erkennen se1n, ob ott nämlich auch 1n diesen agen

wWwWI1Ie damals die Kirche offener, mult1- seinen e15s5 ber es Fleisch aus-

SCI und weltzugewandt macht, ob die xjeßen will, damıt Söhne und Töchter,
vielen Sprachen In der Kirche sich doch die Jungen also VOT allem, prophetisch
in dem einen, wichtigsten ekenn:  15 werden, daß jJunge Maänner (und auch
reffen „Jesus Christus ist 1mM Fleisch altere Amtsträger) wieder Visionen
gekommen“”. (1 Joh 4,2) haben un Knechte un ägde, also
ber gerade eiıne solche „Spiritualisie- die ‚einfachen Leute‘'  4 ın u1nliseren Ge-
44  rung hat die Jüngergemeinde auch meinden, VO  - seinem Geist bewegt

und erfüllt werden. Dem vielenazu ermutigt, ‚organisieren”, Ge-
meinden gründen, UOrdnungen auf- Zungen sprechenden Geist aber müdßte
zustellen und Dienstämter schaffen, sich jeder einzelne un die Kirche
un! diese SUSal, We eue Not kam, gemeinsam voll Vertrauen Ööffnen.
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die Apostel, "zusammen mit den Frau­
en und mit Maria, der Mutter Jesu, und 
mit seinen Brüdern" (Apg 1,14), haben 
im "Obergemach" in Jerusalem gebe­
tet. Es haben nicht die einen für die an­
deren gebetet, sondern "alle verharrten 
dort einmütig im Gebet", da auch alle, 
und zwar gemeinsam, des Beistandes, 
des Hl.Geistes bedurften. Auch heute 
ist der Geist nicht einzelnen, weder 
Gruppen noch Amtsträgem, allein zu­
gesagt, sondern der Kirche insgesamt. 
Nur aus dieser Gemeinsamkeit kann 
eine Vertiefung aus der Kraft des Gei­
stes in der Kirche kommen. 
Das biblische Pfingstereignis gibt aber 
auch Kriterien für das Erkennen des 
Geistes Gottes an. Er kommt wie ein 
heftiger Sturm, der Türen und Fenster 
hinaus zu den anderen aufreißt, der die 
Enge des vertrauten Raumes sprengt, 
der eine ängstliche Schar hinaus zu den 
vielen "aus allen Völkern" sendet, der 
jeden in seiner Sprache reden und doch 
die eine Botschaft verkünden läßt, 
wohl mit vielen Zungen, die aber doch 
jeder wie seine Muttersprache versteht. 
"Traut nicht jedem Geist", werden wir 
im 1 Johannesbrief 4,1 gewarnt. Der 
wahre Geist, durch den Gott heute 
seine Kirche "nach vorne" bewegen 
will, wird daran zu erkennen sein, ob 
er wie damals die Kirche offener, muti­
ger und weltzugewandt macht, ob die 
vielen Sprachen in der Kirche sich doch 
in dem einen, wichtigsten Bekenntnis 
treffen "Jesus Christus ist im Fleisch 
gekommen". (1 Joh 4,2) 
Aber gerade eine solche "Spiritualisie­
rung" hat die Jüngergemeinde auch 
dazu ermutigt, zu "organisieren", Ge­
meinden zu gründen, Ordnungen auf­
zustellen und Dienstämter zu schaffen, 
und diese sogar, wenn neue Not kam, 

zu erweitern. Organisation jeglicher 
Art, Planung und Konzepte, Struktu­
ren und Ordnungen, sogar kirchliche 
Gesetze, müßten dazu dienen, Raum 
und Möglichkeiten schaffen, die Bot­
schaft Christi möglichst vielen, mög­
lichst verständlich, immer neu verkün­
den zu können. 
Wo aber in der Urkirche und in der 
Kirche danach menschliche Angst den 
Auftrag des Auferstandenen hemmte, 
Mißbräuche entstanden, Unrecht ge­
setzt wurde, Erstarrung das kirchliche 
Leben bedrohte oder Müdigkeit und 
Resignation die Kräfte lähmten, sind 
Frauen und Männer ausgebrochen, 
haben protestiert und demonstriert, 
sind, wenn nötig, auch Verantwort­
lichen in der Kirche wie einst Paulus 
dem Petrus "offen entgegengetreten" 
(Gal 2,11), um die Kirche erneuern zu 
helfen. Freilich braucht es gerade dazu 
nicht nur Mut, sondern vor allem 
Demut, sich selbst sehr sorgfältig zu 
prüfen, sich auch von anderen prüfen 
zu lassen, ob einen wirklich der Geist 
Gottes treibt, oder nicht doch nur 
Eigensinn und Geltungsdrang. 
Möge die Voraussage des Propheten 
Joel, an die Petrus am Pfingstfest erin­
nerte, uns auch heute Trost sein, daß 
Gott nämlich auch in diesen Tagen 
seinen Geist über alles Fleisch aus­
gießen will, damit Söhne und Töchter, 
die Jungen also vor allem, prophetisch 
werden, daß junge Männer (und auch 
ältere Amtsträger) wieder Visionen 
haben und Knechte und Mägde, also 
die ,einfachen Leute' in unseren Ge­
meinden, von seinem Geist bewegt 
und erfüllt werden. Dem in so vielen 
Zungen sprechenden Geist aber müßte 
sich jeder einzelne und die Kirche 
gemeinsam voll Vertrauen öffnen. 
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EBENROCK

Der Ruf des Konzils iın die Reform un die
Theologie arl Rahners

VO  5 dem Glaubensschatz selbst
arl Rahner wird wI1ıe kaum eın anderer unterschieden werden mMuUu: nicht g-
moderner Theologe mıit dem Zweiten u bewahrt worden ist, mufQs
Vatikanischen onzil verbunden. Seine deshalb gegebener Zeit sachgerecht„Kirchenträume“”, eıne Aussagen über cie un: pflichtgemäß werden“5 1n der „winterlichen Zeit“” praägten
auch ganzZe Generationen VO)  5 TheologIn- diesem Mut weifls sich das
nen. nser UtOT, wissenschaftlicher Mit- ONZL. VO  3 verschiedenen Er-
arbeiter Institut für Fundamentaltheo- neuerungsbewegungen der Jüngsten
logie der Universitat TUuCK, betreut seit Geschichte.
Jahren das „Rahner-Archiv” (Redaktion) Dem Auftrag des Konzils, aus der

bleibenden Mitte des aubens Lehre,
Verkündigung un:! Lebensgestalt der
Kirche Je LTIEU Ursprung des Evan-

Nicht LLIUFLFr die unablässige, tägliche Er- geliums und den Anforderungen
NnNeUCIUNG un auterung der Kirche der Zeıit auszurichten, hat das theolo-
aup und Gliedern (Lumen Gentium xische Werk arl Rahners schon ange
/; Denzinger-Hünermann 4116; Uni- VOILI dem ONnZ]1. entsprechen VCI-
tatıs Redintegratio 4, hat das jJüngste sucht. Ja, nichts charakterisiert prag-
ONZ]1. die Grunds der Kirche nanter sSe1ın theologisches Werk als
selber eingetragen, sondern hat für diese dreifache Verpflichtung: Ur-
diesen Prozeß einen Begri{ff verwendet, sprungstreue, Zeitgenossenschaft und
der für die Katholische Kirche lange Kirchlichkeit. Vorliegende Hinweise
Jahrhunderte als Schreckwort galt auf dieses Musterbeispiel einer „theo-
Reformation. Diese bestehe 1mM Wachs- ogla SCMPECI reformanda” erfolgen 1ın

der Ireue egenüber ihrer eigenen Tel Schritten. Zunächst MU: PIC-
Berufung. Die Kirche werde „hanc kärer Kurze die Grundgestalt der
pPeTeNNEM reformationem”“ (UKR 6)' Theologie Rahners entworfen werden,
durch Christus selber gerufen un: die auch seiINe Persönlichkeit nicht
diese betreffe S1e als menschliche un: unerwähnt lassen kann el wird

besondere ufmerksamkeit daraufirdische Einrichtung umfassend. Die-
SsCI1 Prozef( verorte das ONZ1 1im egen se1n, dafs sSeiıne Theologie aus

spannungsreichen Wechselverhältnis eiıner theologischen Gegenwartsana-
VO  5 Kontext un eigener Sendung: lyse heraus der Verkündigung des
„Was alsozJe ach den mständen Evangeliums dienen wollte Verbun-
und Zeitverhältnissen 1m sittlichen den mıit dieser theologischen itge-
eben, in der Kirchenzucht der auch nossenschaft ıst das eine Ziel VO

der Art der Lehrverkündigung die Theologie, Verkündigung un Kirche:

Die amtliche deutsche Übersetzung ,7 dieser dauernden eform  4 äßt den Kontext des Wöört-
chens Reformation nicht aNnNSCMESSECN durchklingen.
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ROMAN SIEBENROCK 

Der Ruf des Konzils in die Reform und die 
Theologie Karl Rahners 

Karl Rahner wird - wie kaum ein anderer 
moderner Theologe - mit dem Zweiten 
Vatikanischen Konzil verbunden. Seine 
"Kirchenträume", seine Aussagen über die 
Kirche in der "winterlichen Zeit" prägten 
auch ganze Generationen von Theologln­
nen. Unser Autor, wissenschaftlicher Mit­
arbeiter am Institut für Fundamentaltheo­
logie der Universität lnnsbruck, betreut seit 
Jahren das "Rahner-Archiv". (Redaktion) 

Nicht nur die unablässige, tägliche Er­
neuerung und Läuterung der Kirche an 
Haupt und Gliedern (Lumen Gentium 
7; Denzinger-Hünermann 4116; Uni­
tatis Redintegratio 4,6) hat das jüngste 
Konzil in die Grundstruktur der Kirche 
selber eingetragen, sondern es hat für 
diesen Prozeß einen Begriff verwendet, 
der für die Katholische Kirche lange 
Jahrhunderte als Schreckwort galt: 
Reformation. Diese bestehe im Wachs­
tum der Treue gegenüber ihrer eigenen 
Berufung. Die Kirche werde zu "hanc 
perennem reformationern" (UR 6)1 
durch Christus selber gerufen und 
diese betreffe sie als menschliche und 
irdische Einrichtung umfassend. Die­
sen Prozeß verortet das Konzil im 
spannungsreichen Wechselverhältnis 
von Kontext und eigener Sendung: 
"Was also etwa je nach den Umständen 
und Zeitverhältnissen im sittlichen 
Leben, in der Kirchenzucht oder auch 
in der Art der Lehrverkündigung - die 

von dem Glaubensschatz selbst genau 
unterschieden werden muß - nicht ge­
nau genug bewahrt worden ist, muß 
deshalb zu gegebener Zeit sachgerecht 
und pflichtgemäß erneuert werden" 
(UR 6). In diesem Mut weiß sich das 
Konzil getragen von verschiedenen Er­
neuerungsbewegungen der jüngsten 
Geschichte. 
Dem Auftrag des Konzils, aus der 
bleibenden Mitte des Glaubens Lehre, 
Verkündigung und Lebensgestalt der 
Kirche je neu am Ursprung des Evan­
geliums und an den Anforderungen 
der Zeit auszurichten, hat das theolo­
gische Werk Kar! Rahners schon lange 
vor dem Konzil zu entsprechen ver­
sucht. Ja, nichts charakterisiert präg­
nanter sein theologisches Werk als 
diese dreifache Verpflichtung: Ur­
sprungstreue, Zeitgenossenschaft und 
Kirchlichkeit. Vorliegende Hinweise 
auf dieses Musterbeispiel einer "theo­
logia semper reformanda" erfolgen in 
drei Schritten. Zunächst muß in pre­
kärer Kürze die Grundgestalt der 
Theologie Rahners entworfen werden, 
die auch seine Persönlichkeit nicht 
unerwähnt lassen kann. Dabei wird 
besondere Aufmerksamkeit darauf zu 
legen sein, daß seine Theologie aus 
einer theologischen Gegenwartsana­
lyse heraus der Verkündigung des 
Evangeliums dienen wollte. Verbun­
den mit dieser theologischen Zeitge­
nossenschaft ist das eine Ziel von 
Theologie, Verkündigung und Kirche: 

Die amtliche deutsche Übersetzung "zu dieser dauernden Reform" läßt den Kontext des Wört­
chens Reformation nicht angemessen durchklingen. 
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Ermöglichung, Mehrung und Vertie- euzeit nicht ihre Gefahren hätte, aber
fung VO  } Glaube, Hoffnung und 1e ohne Annahme der Zeit keine nnah-
Ursprung und Ziel dieser Theologie des Evangeliums un: eiıne Erfül-
werden ‚außertheologisch‘ verankert. lJung der aufgetragenen Sendung Dafs
ach einıgen Hinweisen auf Rahners diese orderung erhebliche Konse-
Verständnis des Konzils soll rel quenzen mıt sich führte, braucht ler
Fragekreisen aufgezeigt werden, wWwI1e cht e1gens betont werden. Sie
sich das Werk Rahners durch dıie Im- reichte VOI der Überwindung festge-
pulse des Konzils och einmal profi- fahrener Formulierungen un: eden-
liert hat Das kKlingt selbstverständ- enlos tradierter Scheinlösungen bis
lich, sollte aber bei einem Theologen, einem Argumentations- un!
der ZUu Abschluß@ des Konzıils bald Reflexionsstil Vor allem aber entzieht

Rahner der62 Jahre wurde, nicht als SeIDSTIvVver- gegenreformatorischen
ständlich betrachtet werden.? en des Katholizismus die „Jlie

gewordenen Feinde Ein Sinn
VO  5 „Katholizität“ strahlt in seinem
Werk auf.Anthropologisch gewendete

Theozentrik: Rahners eologie als ine zweiıte Grundoption beruht ın der
Annahme des Menschen als des VO  5universale Christologie
der Nna: Gottes immer schon erute-

Rahners theologisches Werk kann hier nen und Getragenen. In dieser Hinsicht
LIUT ın Annäherung iın seinen rund- zeichnet sich se1in Werk cht durch
dimensionen beschrieben werden. Da- einen naıven, sondern durch einen
bei erscheint hilfreich, sSe1n weıitge- durch die na Gottes ermöglichten
spanntes Opus auf Grundoptionen hin ptimismus aus, weil jeder Mensch 1n

verdichten, aus denen ler Tel der Dimension Christi ebt Rahners
fundamentale ausgewählt werden. Die Theologie ist cht dialektisch, sondern
erste Grundoption ist die Annahme der durch die JTat Gottes 1ın Jesus Christus
eigenen Zeit als heilsgeschichtliches geprägt. Demgegenüber ist die un
Mufs.} Solche Annahme der eigenen des Menschen nicht vergeSsCcnh, aber
Zeıt un: ultur bedeutet innerhalb der wesentlich entmächtigt. Die Jlat ams
Katholischen TIradition die Überwin- un:! die Tat Christi können nicht auf
dung des Fundamentalmißtrauens g_ der gleichen ene stehen kommen.
genüber der Moderne Nicht als ob die Daher wird immer wieder die Sum-

Aus der unübersehbaren ıteratur Se1 verwliesen auf: Franz Gmainer-Pranzl, Glaube und Geschichte
bei arl Rahner und Gerhard Ebeling. kın Vergleich transzendentaler un hermeneutischer heo-
lo (Innsbrucker Theologische Studien 45) Tyrolia, Innsbruck 1996; erN)| ochen Hilberath, arl
Ka Gottgeheimnis Mensch. (Theologische Profile). runewald, Maınz 1995; Ralf Miggelbrink,
Ekstatische Gottesliebe im tatıgen Weltbezug. Der Beitrag arl Rahners ZUT zeitgenössischen
Gotteslehre. (Munsteraner Theolo ische Abhandlungen elos, Altenberge 1989; arl Neufeld,
Die Brüder Rahner. FEFine Biograp 1e. Herder, Freiburg 1994; 1KOLaAuUS Schwerdtfeger, Nnas un:
Welt. Zum Grundgefüge VO]  - arl Rahners Theorie der „  IV Christen“. (Freiburger theo-
logische Studien 123) erder, reiburg 1982
Vgl Theologische Deutung der Position des Christen In der modernen Welt. In: arl Rahner,
Sendung und Gnade eiträge ZUur Pastoraltheologie. Tyrolia, nnsbruck 1959, 13-47, 24-27,
Zur theologischen Zeitdiagnose Rahners: Sämtliche Werke. XIX Selbstvollzug der Kirche.
Ekklesiologische rundlegung praktischer Theologie. Bearbeitet VO!]  » Neutfeld. Herder/ Ben-
ziger, Freiburg-Düsseldorf 1995, 255296
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Ermöglichung, Mehrung und Vertie­
fung von Glaube, Hoffnung und Liebe. 
Ursprung und Ziel dieser Theologie 
werden ,außertheologisch' verankert. 
Nach einigen Hinweisen auf Rahners 
Verständnis des Konzils soll an drei 
Fragekreisen aufgezeigt werden, wie 
sich das Werk Rahners durch die Im­
pulse des Konzils noch einmal profi­
liert hat. Das klingt selbstverständ­
lich, sollte aber bei einem Theologen, 
der zum Abschluß des Konzils bald 
62 Jahre wurde, nicht als selbstver­
ständlich betrachtet werden.2 

1. Anthropologisch gewendete 
Theozentrik: Rahners Theologie als 
universale Christologie 

Rahners theologisches Werk kann hier 
nur in Annäherung in seinen Grund­
dimensionen beschrieben werden. Da­
bei erscheint es hilfreich, sein weitge­
spanntes Opus auf Grundoptionen hin 
zu verdichten, aus denen hier drei 
fundamentale ausgewählt werden. Die 
erste Grundoption ist die Annahme der 
eigenen Zeit als heilsgeschichtliches 
Muß.3 Solche Annahme der eigenen 
Zeit und Kultur bedeutet innerhalb der 
Katholischen Tradition die Überwin­
dung des Fundamentalmißtrauens ge­
genüber der Moderne. Nicht als ob die 
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Neuzeit nicht ihre Gefahren hätte, aber 
ohne Annahme der Zeit keine Annah­
me des Evangeliums und keine Erfül­
lung der aufgetragenen Sendung. Daß 
diese Forderung erhebliche Konse­
quenzen mit sich führte, braucht hier 
nicht eigens betont zu werden. Sie 
reichte von der Überwindung festge­
fahrener Formulierungen und beden­
kenlos tradierter Scheinlösungen bis zu 
einem neuen Argumentations- und 
Reflexionsstil. Vor allem aber entzieht 
Rahner der gegenreformatorischen 
Identität des Katholizismus die "lieb" 
gewordenen Feinde. Ein neuer Sinn 
von "Katholizität" strahlt in seinem 
Werk auf. 
Eine zweite Grundoption beruht in der 
Annahme des Menschen als des von 
der Gnade Gottes immer schon Gerufe­
nen und Getragenen. In dieser Hinsicht 
zeichnet sich sein Werk nicht durch 
einen naiven, sondern durch einen 
durch die Gnade Gottes ermöglichten 
Optimismus aus, weil jeder Mensch in 
der Dimension Christi lebt. Rahners 
Theologie ist nicht dialektisch, sondern 
durch die Tat Gottes in Jesus Christus 
geprägt. Demgegenüber ist die Sünde 
des Menschen nicht vergessen, aber 
wesentlich entmächtigt. Die Tat Adams 
und die Tat Christi können nicht auf 
der gleichen Ebene zu stehen kommen. 
Daher wird er immer wieder die Sum-

Aus der unübersehbaren Literatur sei verwiesen auf: Franz Gmainer-Pranzl, Glaube und Geschichte 
bei Kar! Rahner und Gerhard Ebeling. Ein Vergleich transzendentaler und hermeneutischer Theo­
logie. (Innsbrucker Theologische Studien 45). Tyrolia, Innsbruck 1996; Bernd Jochen Hilberath, Kar! 
Rahner. Gottgeheimnis Mensch. (Theologische Profile). Grünewald, Mainz 1995; Ralf Miggelbrink, 
Ekstatische Gottesliebe im tätigen Weltbezug. Der Beitrag Kar! Rahners zur zeitgenössischen 
Gotteslehre. (Münsteraner Theologische Abhandlungen 5). Telos, Altenberge 1989; Karl H. Neujeld, 
Die Brüder Rahner. Eine Biographie. Herder, Freiburg 1994; Nikolaus Schwerdtjeger, Gnade und 
Welt. Zum Grundgefüge von Kar! Rahners Theorie der "anonymen Christen". (Freiburger theo­
logische Studien 123). Herder, Freiburg 1982. 
Vgl. Theologische Deutung der Position des Christen in der modernen Welt. In: Karl Rahnel~ 
Sendung und Gnade. Beiträge zur Pastoraltheologie. Tyrolia, Innsbruck 1959, 13-47, v.a. 24-27, 37. 
Zur theologischen Zeitdiagnose Rahners: Sämtliche Werke. Bd. XIX. Selbstvollzug der Kirche. 
Ekklesiologische Grundlegung praktischer Theologie. Bearbeitet von K. H. Neufeld. Herder I Ben­
ziger, Freiburg-Düsseldorf 1995,255-296. 
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des christlichen un:! katholischen Dafßs Rahner alle diese Diımensionen,
aubDens als das eıben! Ite und un:! könnten och mehrere arge-
daher immer eueste den Dimen- stellt werden, STEeTSs Lebensbeispiel
sSsionen seiner Gnadentheologie be- Jesu Christi abliest un VO  3 ihm her iın
schreiben un! als Norm er FErneue- die theologische und kirchliche Arbeit

einklagen: „Er ist der Glaube der einbringt, charakterisiert seine Theo-
Kirche, wI1e immer Wal, der lau- logie als universale Christologie, die
be den dreifaltigen Gott, Jesus der Gnadentheologie ihre pneumatolo-
Christus, uNnseren Herrn, Heiland und gische Perspektive gewımnnt. ahner
Erlöser, Aufgabe diesem meınt, den Weg ZUr eigenen Zeıt, den
eben, das Gericht, [l die na Weg ZU Menschen un:! den Weg ZU

Gottes, die vergebend, heilend, heili- beseligenden Geheimnis Gottes nicht
gend un: 1mM etzten vergott- aus eigener Vollmacht
lichend Von Jesus Christus her se1In, sondern jenen Weg nachzugehen,
en durchwaltet‘“ *. aher sucht die- den ott selber der Menschwerdung

vorgezeichnet hat FEinen Weg der An-Theologie letztlich auch nicht die
der Kirchenmitglieder e_ nahme bis ZUrFr Annahme des es

höhen, sondern alle Menschen auf die un:! der dunklen Nacht Gottes
universale na Christi, ın der en Und all seine Theologie und sein pPTO-
Menschen der universale Heilswillen phetischer Einspruch meınt, da{fß der
Gottes nahegekommen ıst, hinzuwei- Kirche un uns Christen eın dieser
SE  - Sie ist Mystagogıe die Erfah- Weg geziemt. Dafß Theologie nicht
rung der Gnade.° als Selbstzweck anzielte, da{fß er sich als
Eine driıtte un! vielleicht die entschei- Dilettanten bezeichnete, da{fs auch
en! ption jeg 1n der inwendun: bis ZU Ende se1InNes Lebens nıie meınte,
ZUuU unbegreiflichen und unverfügba- eın wirkliches theologisches Werk g_
fIen Geheimnis OCttes, das uns in Jesus schaffen haben, ist nicht ntier-
VO:  a azaret 1ın 1e!| nahegekommen reibung der falsche Bescheidenheit.
ist. DIie Unbegreiflichkeit un:! radıkale Hier jeg vielmehr das immanente
Unverfügbarkeit Gottes mußfßlß als Erneuerungspotential dieser Theolo-
die estimmende Norm SeiINer Theo- g1e, bis heute „Die Arbeit, die die-
logie un:! selner konkreten kirchenre- SeIin Rahmen getan wurde, War nicht
formerischen Einwürfe, Zwischenrufe geplant auf das Ziel hin, die theologi-
un Vorschläge angesehen werden. sche Wissenschaft ihrer cselbst wil-
Denn immer stehen Theologie und len Öördern Ich bin eın ‚Wissen-
Kirche der Versuchung, ott VelI- schaftler‘. möchte auch 1n dieser
walten der In einem System OMe- Arbeit eın Mensch, eın Christ und,
stizlieren. Je nNeu mufs sich daher die gut e geht, eın Priester der Kirche sSe1n.
Theologie un:! er kirchlicher Betrieb Vielleicht kann eın Theologe überhaupt
aufheben ın die schweigende nbe- nichts anderes wollen Auf jeden Fall
tung des jJe gröfßeren Gottes, in die Hın- War MIr die theologische Wissenschaft
gabe das beseligende Geheimnis. als solche eigentlich immer gleichgül-

arl Rahner, Gnade als Freiheit. Kleine theologische eıitrage. erder, reiburg 1968, 200
Roman Siebenrock, Gnade als Herz der Welt. Der Beitrag arl Rahners zZz.u ıner zeitgemäßen
Gnadentheologie. In Theologie 4US Erfahrung der na Annäherungen arl Rahner. Hg.
Marıano Delgado/Matthias Lutz-Bachmann Morus, Hildesheim 1994, 3471
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me des christlichen und katholischen 
Glaubens als das bleibend Alte und 
daher immer Neueste in den Dimen­
sionen seiner Gnadentheologie be­
schreiben und als Norm aller Erneue­
rung einklagen: "Er ist der Glaube der 
Kirche, so wie er immer war, der Glau­
be an den dreifaltigen Gott, an Jesus 
Christus, unseren Herrn, Heiland und 
Erlöser, an unsere Aufgabe in diesem 
Leben, an das Gericht, an die Gnade 
Gottes, die vergebend, heilend, heili­
gend und im letzten sogar vergött­
lichend von Jesus Christus her unser 
Leben durchwaltet"4. Daher sucht die­
se Theologie letztlich auch nicht die 
Zahl der Kirchenmitglieder zu er­
höhen, sondern alle Menschen auf die 
universale Gnade Christi, in der allen 
Menschen der universale Heilswillen 
Gottes nahegekommen ist, hinzuwei­
sen. Sie ist Mystagogie in die Erfah­
rung der Gnade.5 

Eine dritte und vielleicht die entschei­
dende Option liegt in der Hinwendung 
zum unbegreiflichen und unverfügba­
ren Geheimnis Gottes, das uns in Jesus 
von Nazaret in Liebe nahegekommen 
ist. Die Unbegreiflichkeit und radikale 
Unverfügbarkeit Gottes muß sogar als 
die bestimmende Norm seiner Theo­
logie und seiner konkreten kirchenre­
formerischen Einwürfe, Zwischenrufe 
und Vorschläge angesehen werden. 
Denn immer stehen Theologie und 
Kirche in der Versuchung, Gott zu ver­
walten oder in einem System zu dome­
stizieren. Je neu muß sich daher die 
Theologie und aller kirchlicher Betrieb 
aufheben in die schweigende Anbe­
tung des je größeren Gottes, in die Hin­
gabe an das beseligende Geheimnis. 
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Daß Rahner alle diese Dimensionen, 
und es könnten noch mehrere darge­
stellt werden, stets am Lebensbeispiel 
Jesu Christi abliest und von ihm her in 
die theologische und kirchliche Arbeit 
einbringt, charakterisiert seine Theo­
logie als universale Christologie, die in 
der Gnadentheologie ihre pneumatolo­
gisehe Perspektive gewinnt. Rahner 
meint, den Weg zur eigenen Zeit, den 
Weg zum Menschen und den Weg zum 
beseligenden Geheimnis Gottes nicht 
aus eigener Vollmacht gegangen zu 
sein, sondern jenen Weg nachzugehen, 
den Gott selber in der Menschwerdung 
vorgezeichnet hat: Einen Weg der An­
nahme bis zur Annahme des Todes 
und der dunklen Nacht Gottes. 
Und all seine Theologie und sein pro­
phetischer Einspruch meint, daß der 
Kirche und uns Christen allein dieser 
Weg geziemt. Daß er Theologie nicht 
als Selbstzweck anzielte, daß er sich als 
Dilettanten bezeichnete, daß er auch 
bis zum Ende seines Lebens nie meinte, 
ein wirkliches theologisches Werk ge­
schaffen zu haben, ist nicht Unter­
treibung oder falsche Bescheidenheit. 
Hier liegt vielmehr das immanente 
Erneuerungspotential dieser Theolo­
gie, bis heute: "Die Arbeit, die in die­
sem Rahmen getan wurde, war nicht 
geplant auf das Ziel hin, die theologi­
sche Wissenschaft um ihrer selbst wil­
len zu fördern. Ich bin kein ,Wissen­
schaftler'. Ich möchte auch in dieser 
Arbeit ein Mensch, ein Christ und, so 
gut es geht, ein Priester der Kirche sein. 
Vielleicht kann ein Theologe überhaupt 
nichts anderes wollen. Auf jeden Fall 
war mir die theologische Wissenschaft 
als solche eigentlich immer gleichgül-

Karl Rahner, Gnade als Freiheit. Kleine theologische Beiträge. Herder, Freiburg 1968, 200. 
Roman Siebenrock, Gnade als Herz der Welt. Der Beitrag Kar! Rahners zu einer zeitgemäßen 
Gnadentheologie. In: Theologie aus Erfahrung der Gnade. Annäherungen an Kar! Rahner. Hg. 
Mariano Delgado/Matthias Lutz-Bachmann. Morus, HiIdesheim 1994, 34-71. 
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/1 6tig 1Tle diese Fragen dienten dazu, Zziliar nachkonziliar”, das wWwWI1Ie eine
damit der Mensch heute „nüchtern-kri- zeitliche Epochenschwelle die jJungste
tisch un! eın hrist zugleich seıin Kirchengeschichte ordnen versucht.
vermag“ . Dafs eın ONZ1 ernstlich be] Das ONZ1 eıne Wasserscheide?
em Aufwand auch nichts anderes Nicht ( ach arl Rahner, der den
wollte, als Glaube, Hoffnung und 1e wesentlichen Sinn des Konzils arın

fördern, ruft mıt eıner scharfen sah, da{fß mehr Glaube, Hoffnung und
arnung VOT einem konziliaren T1UmM- 1e! Gott und un den Menschen
phalismus Ende des Konzils der wachse. Jeglichem theologischen un
Festversammlung München konziliaren Triumphalismus abhold,

weist VO  5 Anfang die Geste selıner
Theologie Jjene Richtung, die der

Das Konzıl Rahners 1C| des 1te seiner ersten Buchveröffentli-
Beginns deren kirchen- chung nkündigt „Worte INSsS Schwei-
geschichtlichen Epoche 44  gen Theologie als Weg 1INs verstum-

mende Anbeten Gottes Auch eın
„Immer WE etiwas Gutes Ende lst, Konzil weist VO  5 sich WE „Alle sSub-
hält INnan ar, verwundert un tile Theologie, es Dogma, es Kir-
ängstlich erschrocken VOT dem Myste- chenrecht, alle Anpassung und es
T1UmM der Geschichte inne und fragt Nein der Kirche, alle stitution, es
sich LIU.:  5 Was ist eigentlich 11U.  5 g- Amt und alle seine Vollmacht, alle hei-
schehen?“? Diese Worte, mıt denen lige Liturgie und alle mutıge 1SS10ON
arl ahner seINe Festrede ZU Ab- haben LUr das einzige Ziel Glaube,
schluß des Konzils München e_ Hoffnung un 1e ott un den

Menschen. 1lle anderen ane undöÖffnete, charakterisieren bis heute die
Geschichte der katholischen Kirche Taten der Kirche aber würden absurd
Immer wieder hat die katholische Kir- und PCIVCIS, wollten S1e sich dieser
che innegehalten, sich dieses Kon- Aufgabe entziehen un: allein sich
zils versichern, immer wieder von cselbst suchen. Auch eın ONZL sucht
diesem einzigartıgen Geschehen faszı- das Herz, das glaubend, hoffend un:!
mert. Wıe tief das Jüngste Konzil das 1iebend sich osläfßt und sich dem
Bewulstsein der Kirche eingedrungen Geheimnis es übergibt Sonst ware
ist, zeigen nich:  e 1Ur die anhaltenden eın greuliches Theater und eiıne
Auseinandersetzungen seine an Selbstvergötzung des Menschen der
ESSECIIC Interpretation un Verwirk- der Kirche Dafs sich diese Mühe
lichung, nicht eın das bis heute alnl- lohnt, verdeutlicht muıt dem doch e_
dauernde Schisma ın der Nachfolge schreckenden Bild, dafs nötıig ware,
VO:  5 Erzbischof efebvre, sondern eın eine onne Pechblende schürfen,

seltsames Begriffspaar wI1ıe „vorkon- 0,14 Gramm Radium gewinnen.

arl Rahner, (Lebenslauf). Forscher un! Gelehrte. Hg. FNS; Bohm, ZU|  n erda Pachlke
gar! 1966, 21 (dies ist iıne der ganz seltenen autobiographischen Mitteilungen Rahners, die
nicht als Interview vorliegen).
arl Rahner, das Konzzil eın el  uer Beginn. Vortrag eiım Festakt ZU. Abschluß des IL Vatikani-
schen Konzils 1mM Herkulessaal der Residenz München Dezember 19653 Herder, reiburg
1966, (heute uch als Sprechkassette: runewald, Maiınz
Ebd., 24£
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tig"6. Alle diese Fragen dienten dazu, 
damit der Mensch heute "nüchtern-kri­
tisch und ein Christ zugleich zu sein 
vermag"7. Daß ein Konzil ernstlich bei 
allem Aufwand auch nichts anderes 
wollte, als Glaube, Hoffnung und Liebe 
zu fördern, ruft er mit einer scharfen 
Warnung vor einem konziliaren Trium­
phalismus am Ende des Konzils der 
Festversammlung in München zu. 

2. Das Konzil: Rahners Sicht des 
Beginns der dritten kirchen­
geschichtlichen Epoche 

"Immer wenn etwas Gutes zu Ende ist, 
hält man dankbar, verwundert und 
ängstlich erschrocken vor dem Myste­
rium der Geschichte inne und fragt 
sich nun: Was ist eigentlich nun ge­
schehen?" 8 Diese Worte, mit denen 
Karl Rahner seine Festrede zum Ab­
schluß des Konzils in München er­
öffnete, charakterisieren bis heute die 
Geschichte der katholischen Kirche. 
Immer wieder hat die katholische Kir­
che innegehalten, um sich dieses Kon­
zils zu versichern, immer wieder von 
diesem einzigartigen Geschehen faszi­
niert. Wie tief das jüngste Konzil in das 
Bewußtsein der Kirche eingedrungen 
ist, zeigen nicht nur die anhaltenden 
Auseinandersetzungen um seine ange­
messene Interpretation und Verwirk­
lichung, nicht allein das bis heute an­
dauernde Schisma in der Nachfolge 
von Erzbischof Lefebvre, sondern ein 
so seltsames Begriffspaar wie" vorkon-
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ziliar - nachkonziliar", das wie eine 
zeitliche Epochenschwelle die jüngste 
Kirchengeschichte zu ordnen versucht. 
Das Konzil- eine Wasserscheide? 
Nicht so nach Kar! Rahner, der den 
wesentlichen Sinn des Konzils darin 
sah, daß mehr Glaube, Hoffnung und 
Liebe zu Gott und unter den Menschen 
wachse. Jeglichem theologischen und 
konziliaren Triumphalismus abhold, 
weist von Anfang an die Geste seiner 
Theologie in jene Richtung, die der 
Titel seiner ersten Buchveröffentli­
chung ankündigt: "Worte ins Schwei­
gen" - Theologie als Weg ins verstum­
mende Anbeten Gottes. Auch ein 
Konzil weist von sich weg. "Alle sub­
tile Theologie, alles Dogma, alles Kir­
chemecht, alle Anpassung und alles 
Nein der Kirche, alle Institution, alles 
Amt und alle seine Vollmacht, alle hei­
lige Liturgie und alle mutige Mission 
haben nur das einzige Ziel: Glaube, 
Hoffnung und Liebe zu Gott und den 
Menschen. Alle anderen Pläne und 
Taten der Kirche aber würden absurd 
und pervers, wollten sie sich dieser 
Aufgabe entziehen und allein sich 
selbst suchen. Auch ein Konzil sucht 
das Herz, das glaubend, hoffend und 
liebend sich losläßt und sich dem 
Geheimnis Gottes übergibt. Sonst wäre 
es ein greuliches Theater und eine 
Selbstvergötzung des Menschen oder 
der Kirche."9 Daß sich diese Mühe 
lohnt, verdeutlicht er mit dem doch er­
schreckenden Bild, daß es nötig wäre, 
eine Tonne Pechblende zu schürfen, 
um 0,14 Gramm Radium zu gewinnen. 

Karl Rahner, (Lebenslauf). In: Forscher und Gelehrte. Hg. W Ernst Böhm, zus. m. Gerda Paehlke. 
Stuttgart 1966, 21 (dies ist eine der ganz seltenen autobiographischen Mitteilungen Rahners, die 
nicht als Interview vorliegen). 
Ebd. 
Karl Rahner, das Konzil - ein neuer Beginn. Vortrag beim Festakt zum Abschluß des H. Vatikani­
schen Konzils im Herkulessaal der Residenz in München am 12. Dezember 1965. Herder, Freiburg 
1966,5 (heute auch als Sprechkassette: Grünewald, Mainz 1995). 
Ebd., 24f. 
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ber das Ziel, das Radium VO  = Glaube, ach dem onzı einfach weıterma-
Hoffnung un jebe, darf nicht aus chen WIe bisher, weil das, W as
dem Auge verloren werden. Dieses gesagt, beschlossen un: gelehrt wurde,
Ziel aber wird der Alltäglichkeit des ntweder schon immer selbstverständ-
ens eingelöst, welche die Theologie ich 1n Übung SCWESCH sSe1l der LIUT
nicht och einmal verwalten kann und unwichtige Dinge an beträfe
darf. Auch die gelungene Formulie- der eben fromme Ideale beinhalte, die
Iung und die denkbar beste er mMOg- InNnan sich ZUTr eigenen Selbstrechtferti-
lichen theologischen Methoden neh- erbaulicherweise Ssagt und 1mM
inen jedem einzelnen vVvon nich:  e übrigen auf dem geduldigen Papier
ab, das eigene en auf Christus hin stehenläßt. Natürlich mulfs die Kirche

vollziehen. ihrem Wesen und richtig verstanden
Das Konzil hat uns ach ahner mehr selbst ihrer Vergangenheit treu blei-
aufgegeben als abgenommen. Es ıst ben icht INOTSCN schon wird es
eın Beginn, und viel, Ja es anders und besser. Die heilige Kirche

bleibt auch künftig die Kirche derblgibt aufgegeben, auch der Theologie:
„UÜberhaupt: eıInNe Theologie, die des Sünder, die WITr alle sind, die
I1 Vaticanum un: der VO.:  3 gesetZ- ecclesia SCINDETI reformanda capıte et
ten Aufgabe wirklich würdig ist, mudfß membris. Freilich wird ange
erst och gefunden werden. Nicht weil dauern, bis die Kirche, der eın Il Vati-
die Theologie VON heute nicht gut kanisches ONZ1 VO  5 Gott geschenkt
ware, sondern weil Sie besser werden, wurde, die Kirche des I{ Vatikanischen
weil S1e och lebendiger, noch radika- Konzils seın wird. AÄhnlich dauerte
ler die 1efe Gottes un unserer ja einıge Generationen, bis ach dem

fragend werden muß, soll S1e Irienter ONnZ1 die Kirche eine Kirche
der Verkündigung der Kirche VO 111OTI- der Irienter Reform geworden war“ *.
SCn dienen können“” 9 Und der große Wiıe lange?
ragende dieses Jahrhunderts In der Das ONZ1 konnte LUr den nfang
Theologie entwirtft eine eihe VO  a Autf- eisten auf dem Weg iın die dritte kir-
gaben un Ansprüchen, die bis heute chengeschichtliche Epoche, in der die
och aum aufgegriffen worden Sind. katholische Kirche wirklich Weltkirche
Wie eine prophetische Mahnung wirkt werden eginnt.“ diesem Beginn
heute olgende Passage: „ESs ware eın aber ist die Kirche durch eın hohes
furchtbarer rrtum un eıne schreck- Ma{(s Antagonismus un:! Gegensatz
liche Verblendung der Herzen, ist aber gezeichnet SCWESCH, das Rahner selber
eine reale Gefahr, VOT der auch die un seine Theologie traf. uch WEe'’ er

unzerstörbare Kirche nicht VO  . VOTIT1!- sich immer wieder Ausgleich un
herein sich bewahrt glauben darf, oll- Verständnis zwischen den Fronten be-
te 111411l meınen, INa  > Oonne 1im TUn mühte , hielt er mıiıt klaren Positionen

Ebd.,
Ebd., 20£.
Vgl arl ner, Theologische Grundinterpretation des il Vatikanischen Konzils. In: Schriften Z.UXI

13
Theologie. Benziger, üurich 1980, 287—-302
Vgl Gnade als Freiheit. Kleine theologische eitrage. Herder, reiburg 1968, 199—251; Kritisches
Wort. Aktuelle Probleme ın Kirche un«:x Welt. erder, reiburg 1970 Die erste theologische Wer-
tung des Konzils findet sich 1N: Schriften ZU[: Theologie. 1IL Benziger, urich 1970
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Aber das Ziel, das Radium von Glaube, 
Hoffnung und Liebe, darf nicht aus 
dem Auge verloren werden. Dieses 
Ziel aber wird in der Alltäglichkeit des 
Lebens eingelöst, welche die Theologie 
nicht noch einmal verwalten kann und 
darf. Auch die gelungene Formulie­
rung und die denkbar beste aller mög­
lichen theologischen Methoden neh­
men es jedem einzelnen von uns nicht 
ab, das eigene Leben auf Christus hin 
zu vollziehen. 
Das Konzil hat uns nach Rahner mehr 
aufgegeben als abgenommen. Es ist 
ein neuer Beginn, und viel, ja alles 
bleibt aufgegeben, auch der Theologie: 
"Überhaupt: eine Theologie, die des 
II. Vaticanum und der von ihm gesetz­
ten Aufgabe wirklich würdig ist, muß 
erst noch gefunden werden. Nicht weil 
die Theologie von heute nicht gut 
wäre, sondern weil sie besser werden, 
weil sie noch lebendiger, noch radika­
ler in die Tiefe Gottes und unserer 
Zukunft fragend werden muß, soll sie 
der Verkündigung der Kirche von mor­
gen dienen können" 10. Und der große 
Fragende dieses Jahrhunderts in der 
Theologie entwirft eine Reihe von Auf­
gaben und Ansprüchen, die bis heute 
noch kaum aufgegriffen worden sind. 
Wie eine prophetische Mahnung wirkt 
heute folgende Passage: "Es wäre ein 
furchtbarer Irrtum und eine schreck­
liche Verblendung der Herzen, ist aber 
eine reale Gefahr, vor der auch die 
unzerstörbare Kirche nicht von vorn­
herein sich bewahrt glauben darf, woll­
te man meinen, man könne im Grunde 

10 Ebd., 18. 
1i Ebd.,20f. 
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nach dem Konzil einfach so weiterma­
chen wie bisher, weil das, was in ihm 
gesagt, beschlossen und gelehrt wurde, 
entweder schon immer selbstverständ­
lich in Übung gewesen sei oder nur 
unwichtige Dinge am Rande beträfe 
oder eben fromme Ideale beinhalte, die 
man sich zur eigenen Selbstrechtferti­
gung erbaulicherweise sagt und im 
übrigen auf dem geduldigen Papier 
stehenläßt. Natürlich muß die Kirche 
ihrem Wesen und - richtig verstanden 
- selbst ihrer Vergangenheit treu blei­
ben. Nicht morgen schon wird alles 
anders und besser. Die heilige Kirche 
bleibt auch künftig die Kirche der 
armen Sünder, die wir alle sind, die 
ecclesia semper reformanda in capite et 
in membris. Freilich wird es lange 
dauern, bis die Kirche, der ein 11. Vati­
kanisches Konzil von Gott geschenkt 
wurde, die Kirche des II. Vatikanischen 
Konzils sein wird. Ähnlich dauerte es 
ja einige Generationen, bis nach dem 
Trienter Konzil die Kirche eine Kirche 
der Trienter Reform geworden war"ll. 
Wie lange? 
Das Konzil konnte nur den Anfang 
leisten auf dem Weg in die dritte kir­
chengeschichtliche Epoche, in der die 
katholische Kirche wirklich Weltkirche 
zu werden beginnt. 12 An diesem Beginn 
aber ist die Kirche durch ein hohes 
Maß an Antagonismus und Gegensatz 
gezeichnet gewesen, das Rahner selber 
und seine Theologie traf. Auch wenn er 
sich immer wieder um Ausgleich und 
Verständnis zwischen den Fronten be­
mühte 13, hielt er mit klaren Positionen 

12 Vgl. Karl Rahner, Theologische Grundinterpretation des II. Vatikanischen Konzils. In: Schriften zur 
Theologie. Bd. XIV. Benziger, Zürich 1980, 287-302. 

IJ Vgl. Gnade als Freiheit. Kleine theologische Beiträge. Herder, Freiburg 1968, 199-251; Kritisches 
Wort. Aktuelle Probleme in Kirche und Welt. Herder, Freiburg 1970. Die erste theologische Wer­
tung des Konzils findet sich in: Schriften zur Theologie. Bd. VIII. Benziger, Zürich 1970. 
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und eigenen Perspektiven nicht innerkirchliche Disput erhielt eine
rück. Dafßs diese nıemals bsolut VOI - NeUe, qualifizierte orm VO  } ÖOffent-

wurden, auch WE S1e icht lichkeit, die bis heute och nicht wirk-
verwaschen mu{fß heute aus- ich gelungen verarbeitet scheint. och

fehlt unls eın odell Ööffentlicher Aus-drücklich gesagt werden. Auf Tel Fel-
er, die ach dem ONZ1 eın deut- einandersetzung; mancher Konflikt
licheres IO erhalten haben, ce1 daher der Jungeren Vergangenheit verlief
ausdrücklich aufmerksam gemacht. glücklich.
Jle Arbeit dieser Jahre 01g jenem Dabei machte ahner gerade der

Öffentlichkeit keinen Abstrich VO  m SEe1-Iutiorismus des Wagnisses, den für
u1llsefe Zeıt der Kirche als unabdingbar ner Loyalität L Ja en mıiıt der

retien römisch-katholischen Kir-proklamiert hat Wagnis ist der sicher-
ste Weg M Wagnıs als der Önigsweg che !® Die päpstlich-lehramtliche
der Erneuerung. Außerung, deren Verbindlichkeit

krıitisierte, W al die Enzyklika „Huma-
1ae Vıtae”; durchaus 1M Konsens mıiıt

Das Konzil und der öffentliche vielen Bischöfen!?. och auch hier, WI1e
Widerspruch ın orge um 1mM späteren Disput das Priestertum
Glaube und Kirche der Frau'® War arum besorgt,

edeutung un: Kompetenz des mtes
uch wWenn Rahners Theologie VOT wahren. aher ist cht überra-
dem ONnZzZ1 sich gewl immer ın der schend, dafß er cht L1L1UTr für unzählige
ersten inıe befunden hatte un: 1mM Theologen bis seiInNnem Lebensende
Anschluß@ den kirchlichen Sprach- eintrat un:! zahlreiche Experimente
gebrauch die inneren Widersprüche und rojekte 1in der Kirche auch 1ın sSe1-
eben dieser lehramtlichen Verkündi- ner T1 daran unterstutzte, sondern
ZUunNng aufzeigte un daran welıterar- als Frotagonist den SGtreit 1n Sachen
beitete '>, ist doch bemerken, da{fß Unfehlbarkeit mıit Küung führte, der
erst ach dem ONnZzZı1ı eın offener un:! nach ihm einer rundfeste katho-
eindeutiger Widerspruch lehramt- lischer Theologie rüttelte. Dieser for-
lichen Verlautbarungen ebenso festzu- muliere nicht LLUT einen wen1g kon-
tellen ist WwWI1e eine profiliertere OsS1- sensfähigen Begriff der Unfehlbarkeit,
tion ım innertheologischen Disput. Der sondern stelle die lehramtliche MöÖg-

14 Schriften ZUr Theologie. VIL Zürich 1966,
n Als Musterbeispiel sSEe1 verwiesen auf SeiINe Interpretation der Enzyklika „Mysticı Corporis” VO]  -

Yius XIL Siehe: Schriften ZUT Theologie. IL ürich 8f
16 kın pragnantes Beispiel ist SEINE (8) u auf die obligate rage aus dem Jahre 1983 „‚Bleibe ich

noch 1ın der Kirche?‘ Mich macht diese rage ‚verrückt‘. Fuür mich, den Glaubenden, iıst S1e letztlich
unsinnig, denn wWwWas coll für mich dieses ‚noch‘ bedeuten? Das 1st als würde ich fragen wollen:
‚Will ich ‚noch‘ eın Mensch se1n?‘128  Siebenrock/Das Konzil und Karl Rahner  und eigenen Perspektiven nicht zu-  innerkirchliche Disput erhielt eine  rück. Daß diese niemals absolut vor-  neue, qualifizierte Form von Öffent-  getragen wurden, auch wenn sie nicht  lichkeit, die bis heute noch nicht wirk-  verwaschen waren, muß heute aus-  lich gelungen verarbeitet scheint. Noch  fehlt uns ein Modell öffentlicher Aus-  drücklich gesagt werden. Auf drei Fel-  der, die nach dem Konzil ein deut-  einandersetzung; so mancher Konflikt  licheres Profil erhalten haben, sei daher  der jüngeren Vergangenheit verlief un-  ausdrücklich aufmerksam gemacht.  glücklich.  Alle Arbeit dieser Jahre folgt jenem  Dabei machte Rahner gerade in der  Öffentlichkeit keinen Abstrich von sei-  Tutiorismus des Wagnisses, den er für  unsere Zeit der Kirche als unabdingbar  ner Loyalität zu, ja Identität mit der  konkreten römisch-katholischen Kir-  proklamiert hat: Wagnis ist der sicher-  ste Weg'“: Wagnis als der Königsweg  che*, Die erste päpstlich-lehramtliche  der Erneuerung.  Äußerung, deren Verbindlichkeit er  kritisierte, war die Enzyklika „Huma-  nae Vitae“; durchaus im Konsens mit  3. Das Konzil und der öffentliche  vielen Bischöfen”. Doch auch hier, wie  Widerspruch in Sorge um  im späteren Disput um das Priestertum  Glaube und Kirche  der Frau's, war er darum besorgt,  Bedeutung und Kompetenz des Amtes  Auch wenn Rahners Theologie vor  zu wahren. Daher ist es nicht überra-  dem Konzil sich gewiß immer in der  schend, daß er nicht nur für unzählige  ersten Linie befunden hatte und im  Theologen bis zu seinem Lebensende  Anschluß an den kirchlichen Sprach-  eintrat und zahlreiche Experimente  gebrauch die inneren Widersprüche  und Projekte in der Kirche auch in sei-  eben dieser lehramtlichen Verkündi-  ner Kritik daran unterstützte, sondern  gung aufzeigte und daran weiterar-  als Protagonist den Streit in Sachen  beitete, so ist doch zu bemerken, daß  Unfehlbarkeit mit Küng führte, der  erst nach dem Konzil ein offener und  nach ihm an einer Grundfeste katho-  eindeutiger Widerspruch zu lehramt-  lischer Theologie rüttelte. Dieser for-  lichen Verlautbarungen ebenso festzu-  muliere nicht nur einen wenig kon-  stellen ist wie eine profiliertere Posi-  sensfähigen Begriff der Unfehlbarkeit,  tion im innertheologischen Disput. Der  sondern stelle die lehramtliche Mög-  14  Schriften zur Theologie. Bd. VII. Zürich 1966, 85f.  15  Als Musterbeispiel sei verwiesen auf seine Interpretation der Enzyklika „Mystici Corporis“ von  Pius XII. Siehe: Schriften zur Theologie. Bd. II. Zürich *1960, 8f.  16  Ein prägnantes Beispiel ist seine Antwort auf die obligate Frage aus dem Jahre 1983: „‚Bleibe ich  noch in der Kirche?‘ Mich macht diese Frage ‚verrückt‘. Für mich, den Glaubenden, ist sie letztlich  unsinnig, denn was soll für mich dieses ‚noch‘ bedeuten? Das ist so, als würde ich fragen wollen:  ‚Will ich ‚noch‘ ein Mensch sein?‘ ... Bei solchen und anderen indiskutablen Realitäten des Lebens  gibt es für mich eigentlich nur eine Alternative: entweder einen radikalen Protest, der, konsequent  zu Ende gelebt, in den Selbstmord treiben müßte, oder die Annahme und ein Durchtragen des  Lebens mit all seinen Negativa. Ich gehe davon aus, daß ein Christ in seiner Kirche bleibt — trotz  allen Ärgers über sie“. (Glaube in winterlicher Zeit. Gespräche mit Karl Rahner aus den letzten  Lebensj  n. Hg. Paul Imhof/Hubert Biallowons, Düsseldorf 1986, 175).  17  Vgl. Schriften zur Theologie. Bd. IX. Zürich 1970, 276-301.  18  Vgl. Schriften zur Theologie. Bd. XIV. Zürich 1980, 208-223.Bei solchen und anderen indiskutablen Realitäten des Lebens
gibt für mich eigentlich 1Ur ıne Alternative entweder einen radikalen Protest, der, konsequent

Ende gelebt, ıIn den Selbstmord treiben mükßste, der die Annahme un eın Durchtragen des
Lebens mıit all seinen egativa. Ich gehe davon Uus, dafs eın Christ 1ın seliner Kirche bleibt
allen Ar über S1e  &e (Glaube winterlicher eıt. Gespräche muıit arl Rahner aus den etzten
Lebensi Hg. Paul Imhof/Hubert Biallowons, Düsseldorf 1986, 175)

17 Vgl SC en ZUTI Theologie. Zürich 1970, 276-301
Vgl Schriften ZUT Theologie. Zürich 1980, 8 —
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und eigenen Perspektiven nicht zu­
rück. Daß diese niemals absolut vor­
getragen wurden, auch wenn sie nicht 
verwaschen waren, muß heute aus­
drücklich gesagt werden. Auf drei Fel­
der, die nach dem Konzil ein deut­
licheres Profil erhalten haben, sei daher 
ausdrücklich aufmerksam gemacht. 
Alle Arbeit dieser Jahre folgt jenem 
Tutiorismus des Wagnisses, den er für 
unsere Zeit der Kirche als unabdingbar 
proklamiert hat: Wagnis ist der sicher­
ste Weg 14: Wagnis als der Königsweg 
der Erneuerung. 

3. Das Konzil und der öffentliche 
Widerspruch in Sorge um 
Glaube und Kirche 

Auch wenn Rahners Theologie vor 
dem Konzil sich gewiß immer in der 
ersten Linie befunden hatte und im 
Anschluß an den kirchlichen Sprach­
gebrauch die inneren Widersprüche 
eben dieser lehramtlichen Verkündi­
gung aufzeigte und daran weiterar­
beiteteIS, so ist doch zu bemerken, daß 
erst nach dem Konzil ein offener und 
eindeutiger Widerspruch zu lehramt­
lichen Verlautbarungen ebenso festzu­
stellen ist wie eine profiliertere Posi­
tion im innertheologischen Disput. Der 
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innerkirchliche Disput erhielt eine 
neue, qualifizierte Form von Öffent­
lichkeit, die bis heute noch nicht wirk­
lich gelungen verarbeitet scheint. Noch 
fehlt uns ein Modell öffentlicher Aus­
einandersetzung; so mancher Konflikt 
der jüngeren Vergangenheit verlief un­
glücklich. 
Dabei machte Rahner gerade in der 
Öffentlichkeit keinen Abstrich von sei­
ner Loyalität zu, ja Identität mit der 
konkreten römisch-katholischen Kir­
che 16. Die erste päpstlich-Iehramtliche 
Äußerung, deren Verbindlichkeit er 
kritisierte, war die Enzyklika "Huma­
nae Vitae"; durchaus im Konsens mit 
vielen Bischöfen 17. Doch auch hier, wie 
im späteren Disput um das Priestertum 
der Frau 18, war er darum besorgt, 
Bedeutung und Kompetenz des Amtes 
zu wahren. Daher ist es nicht überra­
schend, daß er nicht nur für unzählige 
Theologen bis zu seinem Lebensende 
eintrat und zahlreiche Experimente 
und Projekte in der Kirche auch in sei­
ner Kritik daran unterstützte, sondern 
als Protagonist den Streit in Sachen 
Unfehlbarkeit mit Küng führte, der 
nach ihm an einer Grundfeste katho­
lischer Theologie rüttelte. Dieser for­
muliere nicht nur einen wenig kon­
sensfähigen Begriff der Unfehlbarkeit, 
sondern stelle die lehramtliche Mög-

14 Schriften zur Theologie. Bd. VII. Zürich 1966, 85f. 
" Als Musterbeispiel sei verwiesen auf seine Interpretation der Enzyklika "Mystici Corporis" von 

Pius XII. Siehe: Schriften zur Theologie. Bd. II. Zürich '1960, 8f. 
10 Ein prägnantes Beispiel ist seine Antwort auf die obligate Frage aus dem Jahre 1983: ",Bleibe ich 

noch in der Kirche?' Mich macht diese Frage ,verrückt'. Für mich, den Glaubenden, ist sie letztlich 
unsinnig, denn was soll für mich dieses ,noch' bedeuten? Das ist so, als würde ich fragen wollen: 
,Will ich ,noch' ein Mensch sein?' ... Bei solchen und anderen indiskutablen Realitäten des Lebens 
gibt es für mich eigentlich nur eine Alternative: entweder einen radikalen Protest, der, konsequent 
zu Ende gelebt, in den Selbstmord treiben müßte, oder die Annahme und ein Durchtragen des 
Leben§ mit all seinen Negativa. Ich gehe davon aus, daß ein Christ in seiner Kirche bleibt - trotz 
allen Argers über sie". (Glaube in winterlicher Zeit. Gespräche mit Kar! Rahner aus den letzten 
Lebensjahren. Hg. Paul ImhoflHubert Biallowons, Düsseldorf 1986,175). 

17 Vgl. Schriften zur Theologie. Bd. IX. Zürich 1970,276-301. 
'" Vgl. Schriften zur Theologie. Bd. XIV. Zürich 1980, 208-223. 
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lichkeit verbindlicher Lehre grundsätz- er Munde, seinen konsequenten
lich Frage.” Das verbindliche Dog- Vorschlägen Z.UT Verwirklichung des

Amtes und des EucharistievorstandesIn lehramtlicher ompetenz War
für ahner kein Gegenstand der „Weg- glaubt 11l noch entgehen können.
retform”. Wohl aber bemühte sich Gie bleiben In der Erfahrungs- und Ge-

eın angeMESSCHNETES Verständnis, staltungsmöglichkeit der Kirche hinter-
eiıInNne zeitgemäßere Handhabung un: Jegt. S1e bald aufgegriffen werden?
eine gesamtkirchliche inbettung
durch die Theologie und die Bischöfe.
Deswegen gilt seine ben argeleg- Einheit der Kirche
te Öffentliche Kritik auch nicht den reale öglichkeit
erkämpften un! ın Jahrhunderten g..
lebten Glaubensentscheidungen und Ohne größere Öffentliche Aufmerk-
Frömmigkeitsformen, sondern moder- samkeit WarTr ahner zunächst 1mM Oku-
1nen Lehrentwicklungen und Unfehl- menischen Gespräch engagiert.“ Vor
barkeitsansprüchen, die Fragen un lem se1ine Gnadentheologie bahnte
Problemkomplexe für beendet un be- den Weg ZUT reformatorischen
twortet erklären, bevor S1e wirklich Theologie. Schon 1958 formulierte
durchlebt un:! durchdacht wurden. das rinzip: „Um das echt haben,
Gerade solche „Hals-über-Kopf-Ent- 1n getrennten Kirchen eben, mükßlte
scheidungen” gefährden das Lehramt man (um einmal MAaSSıv formu-
utiefst jeren) sicher wissen, dafs INnan eindeu-
ınen TO1Stel seiner reten Vor- tig une1ns ist iın der Wahrheit, un
schläge ZUrTr Verwirklichung des Jau- nicht 1Ur nicht sicher wI1ssen, ob
ens ın einer Diasporazeit el (all wirklich gANZ e1ns sel, der wWas

holzschnittartig „Strukturwande der andere 11U:  » eigentlich gHaMNzZ
der Kirche als Chance und Aufgabe meınt, der ob 1a1ı HaNZ bestimmt
ZUSammmenlnl. Ende der Volkskirche, klei- richtig verstanden habe‘“.2 ach dem

erde, Gemeinde aus bewußter ONZ1. jedoch diese Aufgabe
Glaubensentscheidung und die Zen- Intensität, die folgender Maxime
tralforderung nach einer Kirche wirk- verpflichtet ist „Wir dürfen Ööku-
licher Spirıtualität. Diese Thesen sind menischen Fragen beispielsweise nicht
heute auch ohne Nennung Rahners iın fragen: Was mussen WITr den getrenn-

19 Vgl Schriften ZULXC Theologie. urich 1972, 305—337. Es sollte ber nicht vergesscnh werden,
Rahner diesem Dissens muıit Küng einen Teuen Weg lehramtlicher Klarstellungen erreichen

wollte Von einer höchstamtlichen Verurteilung Küngs hielt  4 er C  15 verschiedenen Gründen nichts.
Der LIEeUE Weg, diesen 1Ssens aufzuarbeiten, wurde nach dem Tod ardına! Döpfners nicht
mehr weıtergegangen.
Freiburg-Basel-Wien 1972 Das Büchlein, 1Im Kontext der Würzburger 5Synode verfaßt, onnte auf
längere Zwischenrufe und Positionsmeldungen zurückgreifen. Einen gewilssen Einschnitt für die
spatere e1t dürfte die ede auf dem Katholikentag ın Salzburg (1962) darstellen: „Löscht den
©1S} nicht aus  C (In Schriften ZUT Theologie. VIL Zürich 1966, 77-90; heute uch als Sprech-
assette: egner, raz
Der Entwicklung der ökumenischen Dimension SeINeSs Werkes geht nach: ODiIn Ryan, The Quest
for the Unity of the Christian Churches: Study of arl Rahners’s Writings Christian
Ecumenism. Diss. Phil. Washington 19972
Schriften ZUrTr Theologie. Zürich 1960, 245
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lichkeit verbindlicher Lehre grundsätz­
lich in Frage.19 Das verbindliche Dog­
ma in lehramtlicher Kompetenz war 
für Rahner kein Gegenstand der" Weg­
reform". Wohl aber bemühte er sich 
um ein angemesseneres Verständnis, 
eine zeitgemäßere Handhabung und 
eine gesamtkirchliche Einbettung 
durch die Theologie und die Bischöfe. 
Deswegen gilt seine oben dargeleg­
te öffentliche Kritik auch nicht den 
erkämpften und in Jahrhunderten ge­
lebten Glaubensentscheidungen und 
Frömmigkeitsformen, sondern moder­
nen Lehrentwicklungen und Unfehl­
barkeitsansprüchen, die Fragen und 
Problemkomplexe für beendet und be­
antwortet erklären, bevor sie wirklich 
durchlebt und durchdacht wurden. 
Gerade solche "Hals-über-Kopf-Ent­
scheidungen" gefährden das Lehramt 
zutiefst. 
Einen Großteil seiner konkreten Vor­
schläge zur Verwirklichung des Glau­
bens in einer Diasporazeit faßte er 
holzschnittartig in "Strukturwandel 
der Kirche als Chance und Aufgabe"20 
zusammen: Ende der Volkskirche, klei­
ne Herde, Gemeinde aus bewußter 
Glaubensentscheidung und die Zen­
traHorderung nach einer Kirche wirk­
licher Spiritualität. Diese Thesen sind 
heute auch ohne Nennung Rahners in 
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aller Munde, seinen konsequenten 
Vorschlägen zur Verwirklichung des 
Amtes und des Eucharistievorstandes 
glaubt man noch entgehen zu können. 
Sie bleiben in der Erfahrungs- und Ge­
staltungsmöglichkeit der Kirche hinter­
legt. Ob sie bald aufgegriffen werden? 

4. Einheit der Kirche -
reale Möglichkeit 

Ohne größere öffentliche Aufmerk­
samkeit war Rahner zunächst im Öku­
menischen Gespräch engagiert.21 Vor 
allem seine Gnadentheologie bahnte 
ihm den Weg zur reformatorischen 
Theologie. Schon 1958 formulierte er 
das Prinzip: "Um das Recht zu haben, 
in getrennten Kirchen zu leben, müßte 
man (um es einmal massiv zu formu­
lieren) sicher wissen, daß man eindeu­
tig uneins ist in der Wahrheit, und 
nicht nur nicht ganz sicher wissen, ob 
man wirklich ganz eins sei, oder was 
der andere nun eigentlich ganz genau 
meint, oder ob man ihn ganz bestimmt 
richtig verstanden habe".22 Nach dem 
Konzil jedoch gewann diese Aufgabe 
an Intensität, die folgender Maxime 
verpflichtet ist: "Wir dürfen in öku­
menischen Fragen beispielsweise nicht 
fragen: Was müssen wir den getrenn-

19 Vgl. Schriften zur Theologie. Bd. X. Zürich 1972, 305-337. Es sollte aber nicht vergessen werden, 
daß Rahner in diesem Dissens mit Küng einen neuen Weg lehramtlicher Klarstellungen erreichen 
wollte. Von einer höchstamtlichen Verurteilung Küngs hielt er aus verschiedenen Gründen nichts. 
Der neue Weg, um diesen Dissens aufzuarbeiten, wurde nach dem Tod Kardinal Döpfners nicht 
mehr weitergegangen. 

20 Freiburg-Basel-Wien 1972. Das Büchlein, im Kontext der Würzburger Synode verfaßt, konnte auf 
längere Zwischenrufe und Positionsmeldungen zurückgreifen. Einen gewissen Einschnitt für die 
spätere Zeit dürfte die Rede auf dem Katholikentag in Salzburg (1962) darstellen: "Löscht den 
Geist nicht aus" (In: Schriften zur Theologie. Bd. VII. Zürich 1966, 77-90; heute auch als Sprech­
kassette: Regner, Graz). 

2J Der Entwicklung der ökumenischen Dimension seines Werkes geht nach: Robin C. Ryan, The Quest 
for the Unity of the Christian Churches: A Study of Kar! Rahners's Writings on Christian 
Ecumenism. Diss. Phi!. Washington DC 1992. 

22 Schriften zur Theologie. Bd. IV. Zürich 1960, 245. 
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ten Brüdern zugestehen, sondern: Wie logie, die tief der europäisch-
schöpfen WIT alle ur sinnvollen, Von abendländischen TIradition verwurzelt
unllserem christlich-katholischen Ge- ist, dennoch wirksam un! fruchtbar
wI1ssen 1Ur irgendwie aren MÖög- werden kann auf dem HANZEN rdkreis,
lichkeiten e1ınes ntgegenkommens wird die bislang für Rahner gebrauch-
aus, mutig un unbekümmert, weil ten Interpretationskategorien ıIn rage
WIT uns heute einfach cht mehr tellen Dem Gespräch mıt der Welt-
eısten können, da weniger tun, kirche, der Ermöglichung wirklich e1-
der Einheit der Christen wen1ıgstens genständiger regionaler Theologien,
näherzukommen“ . die dennoch In der Einheit des geme1n-
He heißen Ekisen des innerkirchlichen auDens stehen, galt Rahners
Gesprächs werden aufgegriffen und besondere Aufmerksamkeit den
bearbeitet Die mıt Heinrich Fries e_ etzten Jahrzehnten. Dem Gespräch mıt
arbeitete „Quaestio 1007 44 falßt viele den Weltreligionen tellte sich VOT-
Anstöfße ıIn eın Handlungskonzept behaltlos, ohne sich als besonderer

Fachmann für die verschiedensten Kul-SaJImInmen.. el kommen typische Cha-
rakteristika der Rahnerschen Theologie turen auszugeben. Immer bleibt e_

kennbar, dafß hier eın katholisch-euro-ZU Iragen. ESs geht ihm nicht
abstrakte Formulierungen der verbale päischer Theologe 1mM Gespräch mıit

eiıiner anderen ultur steht, deren Fra-Versöhnung, sondern einen HaANS-
baren Weg ZUrT! Einheit der Kirchen. SCH aufnimmt, deren Erfahrungen

dieser Weg vVon Zzwel katholischen integrieren versucht un: manch g-
Theologen aus der ealita der katho- These erprobt. Noch bis 1NSs hohe
ischen Kirche heraus begangen wird, er kennt ahner die Verpflichtung,
sollte nicht verwundern. Rahners als Theologe ber Gräben un Ge-
Theologie weilfls ihren Ort un:! hat wohnheiten hinauszufragen. e1

nıe verleugnet. och sind S1e cht kennt die Grenzen seiner eigenen
eingelöst, aber W einmal der Kon- theologischen el csehr ohl ber
SCS ber die Lehrverurteilungen theo- gerade wei|l S1e gelassen annımmt,
logisch eingeholt Se1IN wird, werden die kann überraschend frische Perspek-
entfialteten Prinzıpilen eue Aktualität ven für die europäische Theologie
gewinnen. entwickeln. Selbstbewufstsein e_

wachse ihr aus ihrer Geschichte und
Kirche als Weltkirche eologie aus der nüchternen Selbsteinschät-

Aa; der chwelle ZUY en ZUN$, künftig 1Ur einen Belıtrag ZU

kirchengeschichtlichen Epoche Selbstverständnis des Evangeliums ın
der eiıinen katholischen Kirche eisten

mussen.“Da{fs die Kirche Weltkirche geworden
lst, markiert für Rahner die theologi- Rahner wollte eıne Theologie erarbei-
sche Grundinterpretation des Zweiten ten, muıt der INan heute glauben, lieben
Vatikanischen Konzils Daf(s eiıne Theo- un: hoffen, muıiıt der WIFr heute beten,

Heinrich Fries/Karl Rahner, Eını
Schriften ZUT Theologie. VII Zürich 1966,

der Kirchen reale Möglichkeit. 100 Herder, Freiburg
1983 Eine ers: 1l1anz SIC bei: Heinrich Frıes, Zustimmung un z  tik. Eine Bilanz. In Einiı-

25
gung der Kirchen reale Möglichkeit. Erweiterte Sonderausgabe. Ebd., 1985, 157—-189
Vgl die Aufsätze Schriften ZUr Theologie. Zürich 1983, 63—116

130 

ten Brüdern zugestehen, sondern: Wie 
schöpfen wir alle nur sinnvollen, von 
unserem christlich-katholischen Ge­
wissen nur irgend wie denkbaren Mög­
lichkeiten eines Entgegenkommens 
aus, mutig und unbekümmert, weil 
wir es uns heute einfach nicht mehr 
leisten können, da weniger zu tun, um 
der Einheit der Christen wenigstens 
näherzukommen" 23. 

Alle heißen Eisen des innerkirchlichen 
Gesprächs werden aufgegriffen und 
bearbeitet. Die mit Heinrich Fries er­
arbeitete "Quaestio 100"24 faßt viele 
Anstöße in ein Handlungskonzept zu­
sammen. Dabei kommen typische Cha­
rakteristika der Rahnerschen Theologie 
zum Tragen. Es geht ihm nicht um 
abstrakte Formulierungen oder verbale 
Versöhnung, sondern um einen gang­
baren Weg zur Einheit der Kirchen. 
Daß dieser Weg von zwei katholischen 
Theologen aus der Realität der katho­
lischen Kirche heraus begangen wird, 
sollte nicht verwundern. Rahners 
Theologie weiß um ihren Ort und hat 
ihn nie verleugnet. Noch sind sie nicht 
eingelöst, aber wenn einmal der Kon­
sens über die Lehrverurteilungen theo­
logisch eingeholt sein wird, werden die 
entfalteten Prinzipien neue Aktualität 
gewinnen. 

5. Kirche als Weltkirche: Theologie 
an der Schwelle zur dritten 
kirchengeschichtlichen Epoche 

Daß die Kirche Weltkirche geworden 
ist, markiert für Rahner die theologi­
sche Grundinterpretation des Zweiten 
Vatikanischen Konzils. Daß eine Theo-

23 Schriften zur Theologie. Bd. VII. Zürich 1966, 85. 
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logie, die so tief in der europäisch­
abendländischen Tradition verwurzelt 
ist, dennoch wirksam und fruchtbar 
werden kann auf dem ganzen Erdkreis, 
wird die bislang für Rahner gebrauch­
ten Interpretationskategorien in Frage 
stellen. Dem Gespräch mit der Welt­
kirche, der Ermöglichung wirklich ei­
genständiger regionaler Theologien, 
die dennoch in der Einheit des gemein­
samen Glaubens stehen, galt Rahners 
besondere Aufmerksamkeit in den 
letzten Jahrzehnten. Dem Gespräch mit 
den Weltreligionen stellte er sich vor­
behaltlos, ohne sich als besonderer 
Fachmann für die verschiedensten Kul­
turen auszugeben. Immer bleibt er­
kennbar, daß hier ein katholisch-euro­
päischer Theologe im Gespräch mit 
einer anderen Kultur steht, deren Fra­
gen aufnimmt, deren Erfahrungen zu 
integrieren versucht und manch ge­
wagte These erprobt. Noch bis ins hohe 
Alter kennt Rahner die Verpflichtung, 
als Theologe über Gräben und Ge­
wohnheiten hinauszufragen. Dabei 
kennt er die Grenzen seiner eigenen 
theologischen Arbeit sehr wohl. Aber 
gerade weil er sie gelassen annimmt, 
kann er überraschend frische Perspek­
tiven für die europäische Theologie 
entwickeln. Ihr Selbstbewußtsein er­
wachse ihr aus ihrer Geschichte und 
aus der nüchternen Selbsteinschät­
zung, künftig nur einen Beitrag zum 
Selbstverständnis des Evangeliums in 
der einen katholischen Kirche leisten 
zu müssen.25 

Rahner wollte eine Theologie erarbei­
ten, mit der man heute glauben, lieben 
und hoffen, mit der wir heute beten, 

24 Heinrich Fries/KarI Rahner, Einigung der Kirchen - reale Möglichkeit. QD 100. Herder, Freiburg 
1983. Eine erste Bilanz findet sich bei: Heinrich Fries, Zustimmung und Kritik. Eine Bilanz. In: Eini­
gung der Kirchen - reale Möglichkeit. Erweiterte Sonderausgabe. Ebd., 1985, 157-189. 

25 Vgl. die Aufsätze in: Schriften zur Theologie. Bd. XV. Zürich 1983, 63-116. 
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en un:! sterben können. Nie hat zentrales Ziel des Konzils erachtete:
ihre Grenzen überspielt der S1e für Gottes Wort, 1C auf das
eInZ1g maßgeblich ausgegeben ine Kreuz, empfange den Leib des Herrn,
zeitgemäße Theologie benötige nach der für dich und alle dahingegeben

den doppelten in sich verschränk- wurde, geh, werde eın Christ, eın lau-
ten Mut ZuU Menschen un! Gott, bender, Hoffender, Liebender. Wenn
kurz den Mut ZU. Christus gestern, die Kirche ın den nächsten Jahrzehnten
heute und mMOTgEN. eın Werk leg tief besser reglert, schöner liturgisch han-
1mM Gedächtnis der Christen, weil auch deln würde, WE tiefsinnigere Theo-
Jjene bis in die Formulierung hinein VO  3 logle, areres Recht, größerer gesell-

zehren, die sich VO:  5 ihm abzuset- schaftlicher Einflufß erwachsen wüurde,
zen meınen. aber eben nicht mehr Glaube, Hoff-
kın entscheidender Reformanspruch nNnung un:! JeDe, dann ware doch alles

uUums0onst. Man würde Halden VO  3eine jJungere Generation VO Theo-
logInnen jeg darın, die überkomme- Pechblenden auftürmen und doch
1ien Schablonen und Fronten nicht eın Radium gewıinnen. Es jeg aber
übernehmen, sondern Aaus der tiefen uns, jedem VO  5 uns, jedem 1in
Konvergenz der theologischen Ent- der Alltäglichkeit des Lebens un in
würtfe dieses Jahrhunderts heraus we!l- der etzten einsamen Entscheidung des

Gewissens, diesen Sinn des Konzils austerzuarbeiten. Den LUXuSs gemachter
Streitigkeiten kann sich u1llserle Gene- Gottes na: allein in der königlichen
ratıon nicht eisten. Deshalb gilt für 61€e Freiheit dererGottes ott
un: alle laubenden, W as ahner als gebe unls azu seine Gnade‘.*

26 A.a.O.,

Siebenrock/Das Konzil und Karl Rahner 

leben und sterben können. Nie hat er 
ihre Grenzen überspielt oder sie für 
einzig maßgeblich ausgegeben. Eine 
zeitgemäße Theologie benötige nach 
ihm den doppelten in sich verschränk­
ten Mut zum Menschen und zu Gott, 
kurz den Mut zum Christus gestern, 
heute und morgen. Sein Werk liegt tief 
im Gedächtnis der Christen, weil auch 
jene bis in die Formulierung hinein von 
ihm zehren, die sich von ihm abzuset­
zenmeinen. 
Ein entscheidender Reformanspruch 
an eine jüngere Generation von Theo­
logInnen liegt darin, die überkomme­
nen Schablonen und Fronten nicht zu 
übernehmen, sondern aus der tiefen 
Konvergenz der theologischen Ent­
würfe dieses Jahrhunderts heraus wei­
terzuarbeiten. Den Luxus gemachter 
Streitigkeiten kann sich unsere Gene­
ration nicht leisten. Deshalb gilt für sie 
und alle Glaubenden, was Rahner als 

26 A.a.O., 26. 
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zentrales Ziel des Konzils erachtete: 
,,(H)ör Gottes Wort, blick auf das 
Kreuz, empfange den Leib des Herrn, 
der für dich und alle dahingegeben 
wurde, geh, werde ein Christ, ein Glau­
bender, Hoffender, Liebender. Wenn 
die Kirche in den nächsten Jahrzehnten 
besser regiert, schöner liturgisch han­
deln würde, wenn tiefsinnigere Theo­
logie, klareres Recht, größerer gesell­
schaftlicher Einfluß erwachsen würde, 
aber eben nicht mehr Glaube, Hoff­
nung und Liebe, dann wäre doch alles 
umsonst. Man würde Halden von 
Pechblenden auftürmen - und doch 
kein Radium gewinnen. Es liegt aber 
an uns, an jedem von uns, an jedem in 
der Alltäglichkeit des Lebens und in 
der letzten einsamen Entscheidung des 
Gewissens, diesen Sinn des Konzils aus 
Gottes Gnade allein in der königlichen 
Freiheit der Kinder Gottes zu tun. Gott 
gebe uns dazu seine Gnade".26 
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MICHAEL EBERIZ

Kirchenmitgliedschaft ein Tauschverhältnis?

sondern durch eiıne Vielzahl VO  5
Kräften Sie tragen azu bei, sSeiINe Gel-

Was sagt die heutige Religionssoziologie tung un:! Verbindlichkeit relativie-
IT Veränderung der „religiösen Szene“”
der pluralistischen Gesellschaft un! ZU)

Te  - eniger die relig1öse beziehungs-
veränderten Verhalten der Kirchenmitglie- wWweIlse weltanschauliche Pluralität als
der? Unser u(tOTr, Professor der Katho- solche ist eın Novum, neuartıg ist ihr
lischen Fachhochschule Freiburg i.Br., Ausmafs un! die Tatsache, da{fs sS1e für
sich uSs der normierenden Kraft des Mark-
geht VOT em jenen Problemen nach, die jeden Mann un: für jede Frau, Ja für

Jugendliche und Kinder offensichtlichtes ergeben. (Redaktion) und zumindest ber die nternet-
und TV-Anschlußstelle a  a} die große
weıte Welt sozlal zugänglich OL-
den ist Die zahlreichen bieter auf
dem ‚Markt‘ VO  5 inngebungsalter-
natıven relativieren jedoch cht L1IULrKirche auf dem ‚Markt‘ die Geltung kirchlicher beziehungs-
WEeIlSse christlicher Werte un! Normen.

Wo Vertreter der Kirchen heute reden Sie relatıvieren sich auch wechselseitigund handeln, en S1e sich STEeis auf selbst un:! ZCUSCH damit immer und
einem ‚Markt‘ mıt zahlreichen, aum immer wieder eue Nachfragen unmehr überschaubaren Alternativange- ngebote VO  - Sinngebungsalternati-boten VO  5 inndeutungen. DIies heißt Vell
Z.U einen, da{fß die Kirchen keine
Monopol- beziehungsweise ligopol- Es ist cht abzusehen, WI1e dieser Dau-
stellung mehr 1M religiösen Feld be- errelativierungsprozeis gesellschaftlich
sıtzen un! auch ihre unausweichliche eın Ende gelangen der eıne Um-
Relevanz für den Alltag der Bevölke- kehr erhalten soll Die Last der Ent-

eingebüßt haben; ZU. anderen, Jastung von diesem Sinngebungsstrefß
da{fs S1e 1ın einen Prozef{s der Deinstitu- wird ebenfalls individualisiert. ede(r)
tionalisierung geraten Sind (vgl. Ebertz hat S1e für sich selbst tragen, sofern

un: angesichts VO:  5 alternati- ihr cht überhaupt konsum- der
ven Sinnstiftungen normatıver sozialquietistisch entflieht, ZU Be1-
Kraft un:! damıt ırekter und indi- spiel iın eiInNne geldbestimmte Welt des
rekter anktionsmacht verloren haben, Tauschens, des Kaufens, Verkaufens
diese zumindest inzwischen erheblich und Geniefßens, die selbst wieder als
geschwächt ist. Wichtig ist allerdings ‚alles bestimmende Wirklichkeit‘

sehen: Nicht durch einen Verdrän- ‚relig1öse‘ der doch religionsähnliche
Zuü annehmen kann (S Nüchterngungswettbewerb seltens eilıner g_

schlossenen un: umtassenden 'eltan- 1996, 314{f; Ruster „Indem das
schauungsalternative ist das kirchlich eld immer mehr ZUuU bsolut Zurel-
verfaßte Christentum herausgefordert, chenden USdadruC un! Äquivalent
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MICHAEL N. EBERTZ 

Kirchenmitgliedschaft - ein Tauschverhältnis ? 

Was sagt die heutige Religionssoziologie 
zur Veränderung der "religiösen Szene" in 
der pluralistischen Gesellschaft und zum 
veränderten Verhalten der Kirchenmitglie­
der? Unser Autor, Professor an der Katho­
lischen Fachhochschule in Freiburg i. Br., 
geht vor allem jenen Problemen nach, die 
sich aus der normierenden Kraft des Mark­
tes ergeben. (Redaktion) 

Kirche auf dem ,Markt' 

Wo Vertreter der Kirchen heute reden 
und handeln, finden sie sich stets auf 
einem ,Markt' mit zahlreichen, kaum 
mehr überschaubaren Alternativange­
boten von Sinndeutungen. Dies heißt 
zum einen, daß die Kirchen keine 
Monopol- beziehungsweise Oligopol­
steIlung mehr im religiösen Feld be­
sitzen und auch ihre unausweichliche 
Relevanz für den Alltag der Bevölke­
rung eingebüßt haben; zum anderen, 
daß sie in einen Prozeß der Deinstitu­
tionalisierung geraten sind (vgl. Ebertz 
1996) und - angesichts von alternati­
ven Sinnstiftungen - an normativer 
Kraft und damit an direkter und indi­
rekter Sanktionsmacht verloren haben, 
diese zumindest inzwischen erheblich 
geschwächt ist. Wichtig ist allerdings 
zu sehen: Nicht durch einen Verdrän­
gungswettbewerb seitens einer ge­
schlossenen und umfassenden Weltan­
schauungsalternative ist das kirchlich 
verfaßte Christentum herausgefordert, 

sondern durch eine Vielzahl von 
Kräften. Sie tragen dazu bei, seine Gel­
tung und Verbindlichkeit zu relativie­
ren. Weniger die religiöse beziehungs­
weise weltanschauliche Pluralität als 
solche ist ein Novum, neuartig ist ihr 
Ausmaß und die Tatsache, daß sie für 
jeden Mann und für jede Frau, ja für 
Jugendliche und Kinder offensichtlich 
und - zumindest über die Internet­
und TV-Anschlußstelle an die große 
weite Welt - sozial zugänglich gewor­
den ist. Die zahlreichen Anbieter auf 
dem ,Markt' von Sinngebungsalter­
nativen relativieren jedoch nicht nur 
die Geltung kirchlicher beziehungs­
weise christlicher Werte und Normen. 
Sie relativieren sich auch wechselseitig 
selbst und zeugen damit immer und 
immer wieder neue Nachfragen und 
Angebote von Sinngebungsalternati­
ven. 

Es ist nicht abzusehen, wie dieser Dau­
errelativierungsprozeß gesellschaftlich 
an ein Ende gelangen oder eine Um­
kehr erhalten soll. Die Last der Ent­
lastung von diesem Sinngebungsstreß 
wird ebenfalls individualisiert. Jede(r) 
hat sie für sich selbst zu tragen, sofern 
man ihr nicht überhaupt konsum- oder 
sozialquietistisch entflieht, zum Bei­
spiel in eine geldbestimmte Welt des 
Tauschens, des Kaufens, Verkaufens 
und Genießens, die selbst wieder - als 
,alles bestimmende Wirklichkeit' -
,religiöse' oder doch religionsähnliche 
Züge annehmen kann (s. Nüchtern 
1996, 314f; Ruster 1996). "Indem das 
Geld immer mehr zum absolut zurei­
chenden Ausdruck und Äquivalent 
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er erte wird, erhebt sich”, hat therapeutischen Zentren un Praxen,
schon eorg iImme ın Vereinen und Massenmedien, auf
Anfang unNnserIes Jahrhunderts gesehen, Gesundheits- un Esoterik-Messen,
„in abstrakter öhe ber die SKANZEC auf Kongressen, 1mM Buchhandel, aber
Mannigfaltigkeit der Objekte, wird auch 1n Volkshochschulen. Inzwischen
ZU. Zentrum, dem die entgegenge- haben sich Jenseits VOIN Gemeinde- un
setztesten, fremdesten, ernsten inge Kirchenstrukturen führend scheinen

Gemeinsames en un sich be- 1er die Niederlande seın frei-
rühren; damıt gewährt tatsächlich auch schaffende Philosophen un Theolo-
das eld jene Erhebung ber das Fın- sCch niedergelassen, die ber kommer-
zelne, jenes Zutrauen iın se1ine Allmacht zielle Agenturen die Nachfrage ach
wWwI1e 1n die eines höchsten Prinzips”. ‚Seelsorge‘ bedienen un also

eld eıne ‚spirituelle Beratung‘ der
individuelle Bearbeitung und urch-

Die ökonomische Vermarktung führung persönlicher Yıten als „unter-
des Religiösen stützende, bestärkende un:! erweiıtern-

de Bereicherung“ In „besonderen
Wenn auch das Bild des ‚Marktes’ cht Lebenszeiten”“” (von der Geburt bis ZU

die gesamte Wirklichkeit der religiösen Tod) anbieten, w1e 65 ZU eispie
einem einschlägigen WerbesprospektLandschaft bdeckt un die kompli-

zierte teilweise och traditional un! des Hamburger „Interim Nnstituts“ VO  -

institutionell gepragte Wirklichkeit aus Behner, einem ehemaligen, 1N-
des Religiösen vereinfacht: die Sozial- zwischen aus der Kirche ausgetretenen
form des Marktes scheint doch die katholischen Priester, heißt
vorherrschende Sozialform auch des Kirche als das tradıtionelle odell
Religiösen werden, die der wach- überlieferter un:! institutionalisierter
senden Individualisierung un Subjek- eligion hat inzwischen ONKUur-
tiıvierung der Sinngebung ehesten TeNnz bekommen durch klassische Wirt-
entspricht. Die Absicht der Evangeli- schaftsunternehmen. en WIT 11UT

schen entrale für Weltanschauungs- [L die Reklame VO  5 tto Kern, Diesel
fragen, die religiöse Verbraucher-, Ja der enetton, die sich TO aus dem
relig1öse Warenberatung forcieren Umstand erhoffen, da(fs S1e auch mittels
(FAZ gewinnt deshalb heu- Werbung Sinnstiftung vermitteln, 1N-

dem S1e freilich 1n anderen Sozial-te hochgradige Plausibilität Denn Reli-
102, der Gewißheit un:! Geltung ihres formen: „dezentral, flexibel, auf be-
Wahrheitsanspruchs beraubt, sozlal- stimmte Gruppen bezogen un meıist
re hochgradig unverbindlich LLIUT für kurze Zeit verbindlich”“ spezl-
und ZU[F Privatangelegenheit geworden fische ngebote liefern, „wıe die Welt,
un nicht mehr monopolähnlich VO  - die anderen, 111a  - selbst un natürlich
den Kirchen verwaltet, wird iNZWwI1- auch der eigene Körper sehen un!
schen un verschärften Konkurrenz- behandeln Sind, W as richtig un!
edingungen nicht LUr konsumiert, Was ‚des Teutfels ist  44 (Reichertz 1995,
sondern auch auf einem freien Okonomt- Dafs Wirtschaftsunternehmen
schen ar. VO!  5 Einzelanbietern der sich selbst verstehen können, Uu-

organısierten Weltanschauungs- striert das Selbs  rständnis VO Shell
STuppeCcnhn (vgl Schmidt haupt- „Heute setzen sich Unternehmen ber
und nebenberuflich verkau: z in ihre wirtschaftliche Funktion hinaus
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aller Werte wird, erhebt es sich", so hat 
schon Georg Simmel (1958, 240f) am 
Anfang unseres Jahrhunderts gesehen, 
"in abstrakter Höhe über die ganze 
Mannigfaltigkeit der Objekte, es wird 
zum Zentrum, in dem die entgegenge­
setztesten, fremdesten, fernsten Dinge 
ihr Gemeinsames finden und sich be­
rühren; damit gewährt tatsächlich auch 
das Geld jene Erhebung über das Ein­
zelne, jenes Zutrauen in seine Allmacht 
wie in die eines höchsten Prinzips". 

Die ökonomische Vermarktung 
des Religiösen 

Wenn auch das Bild des ,Marktes' nicht 
die gesamte Wirklichkeit der religiösen 
Landschaft abdeckt und die kompli­
zierte - teilweise noch traditional und 
institutionell geprägte - Wirklichkeit 
des Religiösen vereinfacht: die Sozial­
form des Marktes scheint doch die 
vorherrschende Sozialform auch des 
Religiösen zu werden, die der wach­
senden Individualisierung und Subjek­
tivierung der Sinngebung am ehesten 
entspricht. Die Absicht der Evangeli­
schen Zentrale für Weltanschauungs­
fragen, die religiöse Verbraucher-, ja 
religiöse Warenberatung zu forcieren 
(FAZ 14.7.1995), gewinnt deshalb heu­
te hochgradige Plausibilität. Denn Reli­
gion, der Gewißheit und Geltung ihres 
Wahrheitsanspruchs beraubt, sozial­
strukturell hochgradig unverbindlich 
und zur Privatangelegenheit geworden 
und nicht mehr monopolähnlich von 
den Kirchen verwaltet, wird inzwi­
schen unter verschärften Konkurrenz­
bedingungen nicht nur konsumiert, 
sondern auch auf einem freien ökonomi­
schen Markt von Einzelanbietern oder 
straff organisierten Weltanschauungs­
gruppen (vgl. Schmidt 1996) haupt­
und nebenberuflich verkauft: etwa in 
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therapeutischen Zentren und Praxen, 
in Vereinen und Massenmedien, auf 
Gesundheits- und Esoterik-Messen, 
auf Kongressen, im Buchhandel, aber 
auch in Volkshochschulen. Inzwischen 
haben sich jenseits von Gemeinde- und 
Kirchenstrukturen - führend scheinen 
hier die Niederlande zu sein - frei­
schaffende Philosophen und Theolo­
gen niedergelassen, die über kommer­
zielle Agenturen die Nachfrage nach 
,Seelsorge' bedienen und also gegen 
Geld eine ,spirituelle Beratung' oder 
individuelle Bearbeitung und Durch­
führung persönlicher Riten als "unter­
stützende, bestärkende und erweitern­
de Bereicherung" in "besonderen 
Lebenszeiten" (von der Geburt bis zum 
Tod) anbieten, wie es zum Beispiel in 
einem einschlägigen Werbesprospekt 
des Hamburger "Interim Instituts" von 
Klaus Behner, einem ehemaligen, in­
zwischen aus der Kirche ausgetretenen 
katholischen Priester, heißt. 
Kirche als das traditionelle Modell 
überlieferter und institutionalisierter 
Religion hat inzwischen sogar Konkur­
renz bekommen durch klassische Wirt­
schaftsunternehmen. Denken wir nur 
an die Reklame von Otto Kern, Diesel 
oder Benetton, die sich Profit aus dem 
Umstand erhoffen, daß sie auch mittels 
Werbung Sinnstiftung vermitteln, in­
dem sie - freilich in anderen Sozial­
formen: "dezentral, flexibel, auf be­
stimmte Gruppen bezogen und meist 
nur für kurze Zeit verbindlich" - spezi­
fische Angebote liefern, "wie die Welt, 
die anderen, man selbst und natürlich 
auch der eigene Körper zu sehen und 
zu behandeln sind, was richtig und 
was ,des Teufels' ist" (Reichertz 1995, 
484f). Daß Wirtschaftsunternehmen 
sich selbst so verstehen können, illu­
striert das Selbstverständnis von Shell: 
"Heute setzen sich Unternehmen über 
ihre wirtschaftliche Funktion hinaus 
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mehr und mehr für gesellschaftliche der efragten sich mıt ihrer Kirche sehr
Belange e1n. Unternehmen, die erkannt verbunden fühlen, häufig den O{tTtes-
haben, dafß der Staat, die Kirchen un:! dienst besuchen, en der rts-
die sOz1i1alen Einrichtungen nicht über- gemeinde el nehmen und
all seın können. sofern Sind WIT nicht „die kirchliche Gemeinschaft (schät-
die einzigen, die eiıne gewIlsse Verant- zen), die ihnen einen inneren Halt,
wortung übernehmen un: versuchen, Irost un! vermittelt”. Auf M1N-
diese uCcC schließen“. destens 70 Prozent berechnet die EKD-

tudie dagegen den Nte: erjeni-
Cn Kirchenmitglieder, die sich anders
verhalten, als kirchlicherseits „VonKirchenmitgliedscha als

Tauschverhaltnis ihnen erwartet wird”. Auffällig ist
allerdings: Obwohl für diese die Kir-

en nicht auch die Kirchen unter chenmitgliedschaft keine grofße edeu-
der Dynamik der modernen Gesell- tung hat, lehnen 61e ihre Einbindung iın
schaftsentwicklung faktisch eiıne JIrans- die Kirche cht ab, sind un bleiben

Kirchenmitglieder. Nur für einenformation Richtung eıner solchen
Tauschlogik vollzogen? urden nicht Bruchteil dieser ajorität der Kirchen-
auch S1e VO  3 Markt-Logiken rfalst, mitglieder kommt eın Austriıtt über-

haupt rage. Sie setzen aber offen-denen S1e gal cht mehr gegensteuern
können (und auch wollen)£ Und hat sichtlich „andere Schwerpunkte, folgen
sich somıiıt unter dem normatıven, Ja in ihrem Kirchenverhältnis offenbar
vielleicht ideologischen Schirm anderen ustern und Plausibilität:  “

(EKD 1993, 9, 16; vgl auch Hansel-der @_nstitutionell gerahmten relig1Öö-
sen Überzeugungsgemeinschaft nicht mann /Hild Lohse 1984,
schon ängs eine andere Sozialform Manchmal och werden S1Ee als ‚Tauf-

scheinprotestanten‘, ‚Karteileichen‘VO:  5 eligion 1ın die Kirchen hineinge-
schoben VO  5 ihren Arbeits- und F1- der als ‚U-Boot-Christen‘ diskredi-
nanzstrukturen egünstigt, aber VO  5 tiert, obwohl x sel1tens der Kirchen
ihren großen un kleinen ‚Chefideolo- ihren finanziellen ‚Krediten‘ nicht

unıinteressiert ist Neuere TDeıten ha-gen längst nicht eingestanden, Von
ihren Theologen immer noch cht le- ben eın solches Kirchenverhältnis der
gıtimıert und VO  5 den schrumpfenden gewachsenen Mehrheit 1ın beiden Kon-

fessionen mıt dem Ausdruck ‚d1ımfusun tendenziell vergreisenden, milieu-
verengten Gemeinden erst recht noch (Gabrie 1992, 183f££), die beiden etzten
cht akzeptiert Ist cht die Kirche EKD-Mitgliedschaftsstudien mıiıt dem

Ausdruck ‚Unbestimmtheit‘ cha-etwas W1e eine ‚Bastardorganisation’,
vornehmer formuliert: eın hybrides rakterisieren versucht (Hanselmann /
Mischgebilde geworden, das sich ZW ar Hild/Lohse 1984, 39{f£, 64{ff£; EKD 1993,
aus Mustern unterschiedlicher Orga- 15ff) un damit auch eiıne gewlsse 1N-
nısatıonstypen zusammensetzt, de- telle Verlegenheit nicht gerade
nen aber S0OZUSagCNH die ‚Flicken' der verbergen können.
Überzeugungsorganisation immer Deutlich jedenfalls ist DerT1 der

meılsten Kirchenmitglieder olg chtscheinbarer werden? olg INan der
derjungsten Mitgliedschaftsstudie den Mustern einer ‚Überzeugungs-

EKD 16f), äft sich der doppelte organisation'. Dem Idealtyp der Über-
Schluß ziehen, da{( LUr 10 ”rozent zeugungsorganısatiıon scheinen 1n der

134 

mehr und mehr für gesellschaftliche 
Belange ein. Unternehmen, die erkannt 
haben, daß der Staat, die Kirchen und 
die sozialen Einrichtungen nicht über­
all sein können. Insofern sind wir nicht 
die einzigen, die eine gewisse Verant­
wortung übernehmen und versuchen, 
diese Lücke zu schließen". 

Kirchenmitgliedschaft als 
Tauschverhältnis 

Haben nicht auch die Kirchen unter 
der Dynamik der modernen Gesell­
schaftsentwicklung faktisch eine Trans­
formation in Richtung einer solchen 
Tauschlogik vollzogen? Wurden nicht 
auch sie von Markt-Logiken erfaßt, 
denen sie gar nicht mehr gegensteuern 
können (und auch wollen)? Und hat 
sich somit unter dem normativen, ja 
vielleicht sogar ideologischen Schirm 
der institutionell gerahmten religiö­
sen Überzeugungsgemeinschaft nicht 
schon längst eine andere Sozialform 
von Religion in die Kirchen hineinge­
schoben - von ihren Arbeits- und Fi­
nanzstrukturen begünstigt, aber von 
ihren großen und kleinen ,Chefideolo­
gen' längst nicht eingestanden, von 
ihren Theologen immer noch nicht le­
gitimiert und von den schrumpfenden 
und tendenziell vergreisenden, milieu­
verengten Gemeinden erst recht noch 
nicht akzeptiert? Ist nicht die Kirche so 
etwas wie eine ,Bastardorganisation', 
vornehmer formuliert: ein hybrides 
Mischgebilde geworden, das sich zwar 
aus Mustern unterschiedlicher Orga­
nisationstypen zusammensetzt, in de­
nen aber sozusagen die ,Flicken' der 
Überzeugungsorganisation immer un­
scheinbarer werden? Folgt man der 
jüngsten Mitgliedschaftsstudie der 
EKD (1993, 16f), läßt sich der doppelte 
Schluß ziehen, daß nur ca. 10 Prozent 
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der Befragten sich mit ihrer Kirche sehr 
verbunden fühlen, häufig den Gottes­
dienst besuchen, am Leben der Orts­
gemeinde regen Anteil nehmen und 
"die kirchliche Gemeinschaft (schät­
zen), die ihnen einen inneren Halt, 
Trost und Hilfe vermittelt". Auf min­
destens 70 Prozent berechnet die EKD­
Studie dagegen den Anteil derjeni­
gen Kirchenmitglieder, die sich anders 
verhalten, als es kirchlicherseits "von 
ihnen erwartet wird". Auffällig ist 
allerdings: Obwohl für diese die Kir­
chenmitgliedschaft keine große Bedeu­
tung hat, lehnen sie ihre Einbindung in 
die Kirche nicht ab, sind und bleiben 
Kirchenmitglieder. Nur für einen 
Bruchteil dieser Majorität der Kirchen­
mitglieder kommt ein Austritt über­
haupt in Frage. Sie setzen aber offen­
sichtlich "andere Schwerpunkte, folgen 
in ihrem Kirchenverhältnis offenbar 
anderen Mustern und Plausibilitäten" 
(EKD 1993, 9, 16; vgl. auch Hansel­
mann/Hild/Lohse 1984, 38ff). 
Manchmal noch werden sie als ,Tauf­
scheinprotestanten' , ,Karteileichen' 
oder als ,U-Boot-Christen' diskredi­
tiert, obwohl man seitens der Kirchen 
an ihren finanziellen ,Krediten' nicht 
uninteressiert ist. Neuere Arbeiten ha­
ben ein solches Kirchenverhältnis der 
gewachsenen Mehrheit in beiden Kon­
fessionen mit dem Ausdruck ,diffus' 
(GabrieI1992, 183ff), die beiden letzten 
EKD-Mitgliedschaftsstudien mit dem 
Ausdruck ,Unbestimmtheit' zu cha­
rakterisieren versucht (Hanselmann/ 
Hild/Lohse 1984, 39ff, 64ff; EKD 1993, 
15ff) und damit auch eine gewisse in­
tellektuelle Verlegenheit nicht gerade 
verbergen können. 
Deutlich jedenfalls ist: Der Auftritt der 
meisten Kirchenmitglieder folgt nicht 
den Mustern einer ,Überzeugungs­
organisation' . Dem Idealtyp der Über­
zeugungsorganisation scheinen in der 



Ebertz Kirchenmitgliedschaft 135

gesellschaftlichen Realität andere Or- en, da{fs (ın Deutschland) cht alle
ganısatıonen och markanter ent- rituell kirchennahen Protestanten un:!
sprechen als die beiden roßkirchen: Katholiken, sondern LLUT bezie-
Sportvereine, Männergesangsvereine, hungsweise 79 Prozent unter ihnen ın
der Bund der Steuerzahler, Green- irgendeiner Oorm eın en ach
/ ja politische Parteien, erst dem Tode glauben. Prozent der kir-

chennahen Katholiken un: Prozentrecht religiöse Sekten, Freikirchen un:!
andere religiöse Sondergemeinschaf- der kirchennahen Protestanten geben
ten daran cht glauben (IfD
Selbst die Kommunikations- und Allensbach Eine fachlich her-
Handlungsebene der konkreten ırch- vorragende empirische tudie ın der
lıchen Gemeinde eın Begriff, der 1mM Schweiz (Dubach Campiche

belegt umgekehrt, da{fs VO  5 den kir-katholischen Raum Ja erst innerhalb
der etzten Jahre ulitrıe erhielt chentreuen(!) Katholiken eın Drittel(!)
(vgl Lehmann 1972) scheint dem dem reinkarnatorischen lederge-

burtsglauben anhängt. iıne andereIdealtypus der Überzeugungsorganisa-
tiıon empirisch L1IUTr annähernd ent- tudie (Eiben 1992, 95) Oonnte zeigen,
sprechen. Sosehr ın den kirchlichen dafß sich die Mitglieder un ympa-
Gemeinden auf Aktivierung gedrängt thisanten okkulter un: esoterischer

Gruppen etwa einem Drittel auswird, empfindlich ist die Reaktion,
sobald ‚LaJıen’ eine bestimmtes Mafißs Kirchgängerinnen un Kirchgängern
Apathie verlassen un:! eın auf Identi- rekrutieren. Dadfs sich inzwischen zahl-

reiche Kirchengemeinden dem An-ı1katıon gegründetes Engagement ent-
wickeln SO ange gewlsse exa defi- gebots-Nachfrage-Verhältnisprinzip
mMlerte Aktivıtäten un:! Mindestbeiträge orlıentieren un häufig muiıt Volkshoch-
geleistet werden, wird eher Überapa- schulen un ähnlichen Einrichtungen
thie als Überaktivität geduldet, die ja konkurrieren (vgl. el  amp 1979,
die Autonomıie der kirchlichen Uro- ä{ft ebenfalls den Schluß Z da{fs
kratie tangıeren un:! andererseits VCI- sich Kirche auf dieser OUOrganisations-
mutlich Zielkonflikte unter den Teil- ebene aum mehr als Überzeugungs-
nehmern hervorrufen würde, die ach organısatıon charakterisieren äfst
innen die Kooperatıion und ach aufßen Jene empirische tudie iın der Schweiz

erhärtet die These, da{fß sich das Kır-das Image gefährden könnten (vgl
Hoffmann 1972, 381, 385) Nicht LLUT chenmitgliedschaftsverhältnis über-
manchmal hat 111all den Eindruck, da{fs haupt _jmmer weniger ın Richtung
Unruhe der Gemeinde „eher durch eiInNes Überzeugungsverhältnisses g_
eine Veränderung der Prax1ıs als bei taltet Der Mitgliedschafts-Typ des
einfachem Nichtstun“ entsteht (Spiegel ‚Anhängers’‘ ist dementsprechend in
1969, 39) Auffällig ist zudem, dafß sich beiden Konfessionen ZUT Minderheit
selbst un den regelmäßigen Gottes- geworden (s Dubach 1993, 161) Diese
dienstbesuchern eın hoher Anteil be- Untersuchung zeigt aber auch
findet, der die OIlzıellen kirchlichen gleich, W1e das bislang als ‚unbe-
Glaubensüberzeugung nicht teilt be- stimmt“‘ charakterisierte kirchliche Mit-

der Mehrheitziehungsweise außerchristlichen Vor- gliedschaftsverhältnis
stellungen un! Ta  en anhängt. Dafs durchaus SCHAUCT bestimmbar ware.

auch eINEe Kirchenferne der Kırchen- Empirisch immer klarer wird nämlich,
nahen 1bt, ist schon daran erken- da{fß sich dieses kirchliche Mitglied-
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gesellschaftlichen Realität andere Or­
ganisationen noch markanter zu ent­
sprechen als die bei den Großkirchen: 
Sportvereine, Männergesangsvereine, 
der Bund der Steuerzahler, Green­
peace, ja sogar politische Parteien, erst 
recht religiöse Sekten, Freikirchen und 
andere religiöse Sondergemeinschaf­
ten. 
Selbst die Kommunikations- und 
Handlungsebene der konkreten kirch­
lichen Gemeinde - ein Begriff, der im 
katholischen Raum ja erst innerhalb 
der letzten 30 Jahre Auftrieb erhielt 
(vgl. Lehmann 1972) - scheint dem 
Idealtypus der Überzeugungsorganisa­
tion empirisch nur annähernd zu ent­
sprechen. Sosehr in den kirchlichen 
Gemeinden auf Aktivierung gedrängt 
wird, so empfindlich ist die Reaktion, 
sobald ,Laien' eine bestimmtes Maß an 
Apathie verlassen und ein auf Identi­
fikation gegründetes Engagement ent­
wickeln. So lange gewisse exakt defi­
nierte Aktivitäten und Mindestbeiträge 
geleistet werden, wird eher Überapa­
thie als Überaktivität geduldet, die ja 
die Autonomie der kirchlichen Büro­
kratie tangieren und andererseits ver­
mutlich Zielkonflikte unter den Teil­
nehmern hervorrufen würde, die nach 
innen die Kooperation und nach außen 
das Image gefährden könnten (vgl. 
Hoffmann 1972, 381, 385). Nicht nur 
manchmal hat man den Eindruck, daß 
Unruhe in der Gemeinde "eher durch 
eine Veränderung der Praxis als bei 
einfachem Nichtstun" entsteht (Spiegel 
1969,35). Auffällig ist zudem, daß sich 
selbst unter den regelmäßigen Gottes­
dienstbesuchern ein hoher Anteil be­
findet, der die offiziellen kirchlichen 
Glaubensüberzeugung nicht teilt be­
ziehungsweise außerchristlichen Vor­
stellungen und Praktiken anhängt. Daß 
es auch eine Kirchenferne der Kirchen­
nahen gibt, ist schon daran zu erken-
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nen, daß (in Deutschland) nicht alle 
rituell kirchennahen Protestanten und 
Katholiken, sondern nur 45 bezie­
hungsweise 72 Prozent unter ihnen in 
irgendeiner Form an ein Leben nach 
dem Tode glauben. 12 Prozent der kir­
chennahen Katholiken und 37 Prozent 
der kirchennahen Protestanten geben 
sogar zu, daran nicht zu glauben (lID 
Allensbach 1992). Eine fachlich her­
vorragende empirische Studie in der 
Schweiz (Dubach u. Campiche 1993) 
belegt umgekehrt, daß von den kir­
chentreuen(!) Katholiken ein Drittel(!) 
dem reinkarnatorischen Wiederge­
burtsglauben anhängt. Eine andere 
Studie (Eiben 1992, 95) konnte zeigen, 
daß sich die Mitglieder und Sympa­
thisanten okkulter und esoterischer 
Gruppen zu etwa einem Drittel aus 
Kirchgängerinnen und Kirchgängern 
rekrutieren. Daß sich inzwischen zahl­
reiche Kirchengemeinden an dem An­
gebots-N achfrage-Verhäl tnisprinzi p 
orientieren und häufig mit Volkshoch­
schulen und ähnlichen Einrichtungen 
konkurrieren (vgl. Steinkamp 1979, 
81ff), läßt ebenfalls den Schluß zu, daß 
sich Kirche auf dieser Organisations­
ebene kaum mehr als Überzeugungs­
organisation charakterisieren läßt. 
Jene empirische Studie in der Schweiz 
erhärtet die These, daß sich das Kir­
chenmi tgliedschaftsverhäl tnis über­
haupt immer weniger in Richtung 
eines Überzeugungsverhältnisses ge­
staltet. Der Mitgliedschafts-Typ des 
,Anhängers' ist dementsprechend in 
beiden Konfessionen zur Minderheit 
geworden (s. Dubach 1993, 161). Diese 
Untersuchung zeigt aber auch zu­
gleich, wie das bislang als ,unbe­
stimmt' charakterisierte kirchliche Mit­
gliedschaftsverhältnis der Mehrheit 
durchaus genauer bestimmbar wäre. 
Empirisch immer klarer wird nämlich, 
daß sich dieses kirchliche Mitglied-
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schaftsverhältnis der Mehrheit In eın Uunı:! auf die Kirche als relig1iöses Vor-
Tauschverhaltnis verwandelt hat, in dem sorgesystem, als SOZUSageN religiöse

Sozialversicherungseinrichtung setzt,sich die rage ach dem Nutzen der
Mitgliedschaft aber auch ach deren unterscheidet cht LUr VO Iyp
Kosten vordrängen kann: zen- des ‚Anhängers’, sondern auch VO  5

einem anderen Mitgliedschaftstyp,tujert wird dann nicht, w1e Von den
‚Anhängern‘, die Übereinstimmung den ich urz den ‚Apathiker‘
persönlicher un! kirchlicher Wertvor- möchte. Mıt dem ‚Kirchenapathiker‘,
stellungen, sondern der jeweils persOn- den eın geringes Interesse selbst den
liche Nutzen, der aus der Kirchenmit- Passageriten un! auch 1Ur „minima-
gliedschaft SCZUOSCH wird (vgl Dubach le Kosten-Nutzen-Erwägungen”, aber
1993, 152) Im Gegensatz ZU Iyp des eine hohe Austrittsneigung charakteri-

sıeren, verbınde den ‚Kirchenkunden‘‚Anhängers’, der WE überhaupt
LLUXI eın schwach ausgeprägtes Kosten- die Tatsache, dafß die religiösen Wahr-
Nutzen-Denken 1ın kirchlichen Dingen heits- un! Geltungsansprüche der Kir-
zeigt, herrscht bei diesem Mehrheits- chen 1mM Vergleich ZU ‚Anhänger‘ kei-
CYp die Schweizer Uurz nen zentralen Bezugspunkt für die
den ‚Kunden die Auffassung VOT, Mitgliedschaft abgeben (Dubach 1993,
„auch ohne die Kirche ott glauben

können“ un! als itglie auch
nicht kontinuierlich den Angeboten
der Kirche teilnehmen mussen Das Sozialprofi

der Kirchenkunden(Dubach 1993, Eın SEeIDSTDEe-
stimmtes Tauschverhältnis, das heißt
eiıne ogl VOIN Leistung un egen- Blickt auf das empirisch aller-
eistung, beherrscht die Beziehung des ings och relativ unscharfe Soz1ial-
‚Kunden' Z.UT Kirche, vergleichbar der pro der unterschiedlichen Kirchen-
Klientel VO  } sozlalen Dienstleistungs- mitgliedschaftstypen, scheint 65 einer
organıisationen. Dieser ‚Kunde‘ älst gewissen Plausibilität nicht entbeh-
sich also SeINe „Kirchenmitgliedschaft ICN, daß dem VO  } einem Tauschver-
1im wahrsten iInne des OTrTtS etwas hältnis durchdrungenen Kirchenver-
kosten, wahrt jedoch 1m übrigen hältnis eher Personen neigen, deren
Distanz ZU kirchlichen Leben“”, insbe- Alltag un: Lebenslage stark iın ökono-
sondere ZU kontinuierlichen un:! 1N- mische Tauschprozesse eingebunden
teraktiv dichten „kirchlichen Gemein- sind. nter den ‚Kirchenkunden‘ Sind
schaftsleben“ (Dubach 1993, Vor eher Erwerbstätige als Nichterwerbs-
em anderen sind ihm der Kirche atıge, eher Manner als Frauen, eher
die rı  eilen Begleitungen der persönli- Bildungsschwache, in Ausbildung Ste-
chen Lebenswenden, also aufe, och- hende, eher Arbeiter, eıtende Ange-
ze1it und Beerdigung, aber auch die t+ellte un:! gröfßere Selbstständige.
Feier kollektiver Lebenswenden (wıe uch scheint eın Zufall se1n,
Weihnachten) wichtig, abgesehen da- da{fs die Jüngere Generation un Ange-
onNn, dafs INalı E „nıe kann, ob hörige VO  a} onfessionsverschiedenen
INnan die Kirche nicht einmal notig Ehen, also Menschen, die sich ihren
haben wird” (vgl Dubach 1993, 160) soz1lalen Beziehungen konfessionellen
Dieser Akzent, den der ‚Kunde auf die Postulaten aum fügen können, ohne
kirchlich angebotenen Passagerıiten diese Beziehungen gefährden, unter
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schaftsverhältnis der Mehrheit in ein 
Tauschverhältnis verwandelt hat, in dem 
sich die Frage nach dem Nutzen der 
Mitgliedschaft - aber auch nach deren 
Kosten - vordrängen kann: Akzen­
tuiert wird dann nicht, wie von den 
,Anhängern', die Übereinstimmung 
persönlicher und kirchlicher Wertvor­
stellungen, sondern der jeweils persön­
liche Nutzen, der aus der Kirchenmit­
gliedschaft gezogen wird (vgl. Dubach 
1993, 152). Im Gegensatz zum Typ des 
,Anhängers', der - wenn überhaupt -
nur ein schwach ausgeprägtes Kosten­
Nutzen-Denken in kirchlichen Dingen 
zeigt, herrscht bei diesem Mehrheits­
typ - die Schweizer nennen ihn kurz 
den ,Kunden' - die Auffassung vor, 
"auch ohne die Kirche an Gott glauben 
zu können" und als Mitglied auch 
nicht kontinuierlich an den Angeboten 
der Kirche teilnehmen zu müssen 
(Dubach 1993, 16lf). Ein selbstbe­
stimmtes Tauschverhältnis, das heißt 
eine Logik von Leistung und Gegen­
leistung, beherrscht die Beziehung des 
,Kunden' zur Kirche, vergleichbar der 
Klientel von sozialen Dienstleistungs­
organisationen. Dieser ,Kunde' läßt 
sich also seine "Kirchenmitgliedschaft 
im wahrsten Sinne des Worts etwas 
kosten, wahrt jedoch im übrigen 
Distanz zum kirchlichen Leben", insbe­
sondere zum kontinuierlichen und in­
teraktiv dichten "kirchlichen Gemein­
schaftsleben" (Dubach 1993, 162f). Vor 
allem anderen sind ihm an der Kirche 
die rituellen Begleitungen der persönli­
chen Lebenswenden, also Taufe, Hoch­
zeit und Beerdigung, aber auch die 
Feier kollektiver Lebenswenden (wie 
Weihnachten) wichtig, abgesehen da­
von, daß man ja "nie sagen kann, ob 
man die Kirche nicht einmal nötig 
haben wird" (vgl. Dubach 1993, 160). 
Dieser Akzent, den der ,Kunde' auf die 
kirchlich angebotenen Passageriten 
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und auf die Kirche als religiöses Vor­
sorgesystem, als sozusagen religiöse 
Sozialversicherungseinrichtung setzt, 
unterscheidet ihn nicht nur vom Typ 
des ,Anhängers', sondern auch von 
einem anderen Mitgliedschaftstyp, 
den ich kurz den ,Apathiker' nennen 
möchte. Mit dem ,Kirchenapathiker', 
den ein geringes Interesse selbst an den 
Passageriten und auch nur "minima­
le Kosten-Nutzen-Erwägungen", aber 
eine hohe Austrittsneigung charakteri­
sieren, verbindet den ,Kirchenkunden' 
die Tatsache, daß die religiösen Wahr­
heits- und Geltungsansprüche der Kir­
chen im Vergleich zum ,Anhänger' kei­
nen zentralen Bezugspunkt für die 
Mitgliedschaft abgeben (Dubach 1993, 
163f). 

Das Sozialprojil 
der ,Kirchenkunden' 

Blickt man auf das - empirisch aller­
dings noch relativ unscharfe - Sozial­
profil der unterschiedlichen Kirchen­
mitgliedschaftstypen, scheint es einer 
gewissen Plausibilität nicht zu entbeh­
ren, daß zu dem von einem Tauschver­
hältnis durchdrungenen Kirchenver­
hältnis eher Personen neigen, deren 
Alltag und Lebenslage stark in ökono­
mische Tauschprozesse eingebunden 
sind. Unter den ,Kirchenkunden' sind 
eher Erwerbstätige als Nichterwerbs­
tätige, eher Männer als Frauen, eher 
Bildungsschwache, in Ausbildung Ste­
hende, eher Arbeiter, leitende Ange­
stellte und größere Selbstständige. 
Auch scheint es kein Zufall zu sein, 
daß die jüngere Generation und Ange­
hörige von konfessionsverschiedenen 
Ehen, also Menschen, die sich in ihren 
sozialen Beziehungen konfessionellen 
Postulaten kaum fügen können, ohne 
diese Beziehungen zu gefährden, unter 
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nich entfaltbarer Befunde äaflt sichden ‚Kunden überrepräsentiert Sind
(vgl. Dubach 1993, 163{f) ıne nNeUueTe auch der Schluß ziehen, da{fs kirchliche
Großstadt-Studie (Kecskes Wolf£ Religiosität VO eiıner großen Zahl der

ze1gt, da{(s die ritualistische, Kirchenmitglieder, aber auch VO  - eıner
sprich LUr die Rıten der individuellen Minderheit der Konfessionslosen, weıt-
un! kollektiven Lebenswenden (bei gehend als Dienstleistungspraxis, ihre
Geburt, Heirat un! Tod SOWIE Weih- Beziehung ZUXI Kirche als eın sıtuatıves,

kundenähnliches Verhältnis un KIr-nachten) praktizierende orm VO:  a
Kirchlichkeit geradezu eın eigenständi- che Somuıt zunehmend als Dienstlei-
CT, gemeindeunabhängiger Kirchen- stungsorganisatiıon interpretiert wird.
mitgliedschaftsstil geworden ist, der
auch eine eigene sozlale Trägerschaft
mıt eigenem soz1lalen Profil hat Unter Von der 'anrhneı ZUY Ware?
ihr dominieren TDelter (s auch Daiber
1995, 157) un! damit) Menschen, die Macht die Zurückdrängung der instıi-
sehr STar 1n verwandtschaftliche un! tutionellen Wahrheits- un Geltungs-lokale Beziehungsnetzwerke eingebun- ansprüche der Kirchen un: das Vor-
den sind. Ihre Netzwerke sind zugleich dringen eiıner Tauschlogik iın der Kir-
kleiner un geknüpft als diejeni- chenmitgliedschaftsbeziehung die VO  >

SC anderer Personen (s Kecskes den Kirchen nachgefragte religiöseWolf 1996, 161, 158) Gie nutzen also die Dienstleistung schon ZUT ‚Ware’‘ Die
kirchlichen Ritenangebote hochgradig Tatsache, da{fs Kirchen bürokratische,
elektiv ach Vorgabe ihrer persönli- mıt professionel]l qualifizierten Beruten
chen Höchstrelevanzen, VOT em auch un xperten und bezahltem Personal
ZUr Heiligung ihrer Lebensgeschichten operierende Arbeitsorganisationen g-
un:! ihres persönlichen familial-ver- worden sind, welche das generalisiertewandtschaftlichen Beziehungsfeldes. Tauschmiüttel des Geldes ZUT SicherungDieser Lokalismus, Famıilialismus un ihrer ökonomischen Basıs erschließen
Biographismus stellt ihnen zugleich mussen, ist och eın hinreichender
eine persönlich wichtige Quelle ihres Grund, die Antwort auf diese rageLebenssinnes eine TIranszendenz 1im bejahen. Gie ONnnte freilich dann nicht
Diesseıits (Arnold Gehlen) dar. verneılnt werden, WEe die ‚Produzen-
Die Hauptform VO  } sichtbarer Kirch- ten‘ des religiösen utes also etwa
lichkeit beziehungsweise Religiosität der Pfarrer der die Kirchenleitung
ist amı weitgehend ‚Passagenrelig1io0- ber das ‚Produkt‘ ihrer beruflichen
s1tat‘  ‚A geworden eıne, WE cht die Arbeit also Verkündigung, akKra-

menten-zentrale orm VO  } ‚popularer Religio- un Kasualienverwaltung
sität  ‚A (vgl schon Ebertz Schultheis un Diakonie als Privateigentum Vel-

1986; auch Ebertz die für die gten un: dieses nicht Z.U nmıt-
alltägliche Lebensführung aum irek- telbaren ‚Verbrauch'‘, sondern ZU
te Relevanz besitzen dürfte un selbst WeC des Tauschs als Gewerbe- der
VON einigen Kontessionslosen g- Handelsgut, also als ıttel der prıva-
oschätzt wird, sSe1 C5S5, da{fs S1e ihre Kinder ten Gewinnerzielung bestimmten. Die
taufen lassen (wollen), sSEe1 CS5, da{fs S1e Bedingungen hierfür sind freilich 1n
wI1ıe iın einıgen Kegionen Ostdeutsch- beiden Kirchen, die ZWar auch wirt-
and der Jugendweihe festhalten. schaftende, aber keine Wirtschaftsorga-
nter Berücksichtigung anderer, hier nısatıonen sind, cht gegeben
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den ,Kunden' überrepräsentiert sind 
(vgl. Dubach 1993, 163ff). Eine neuere 
Großstadt-Studie (Kecskes u. Wolf 
1996) zeigt, daß die ritualistische, 
sprich nur die Riten der individuellen 
und kollektiven Lebenswenden (bei 
Geburt, Heirat und Tod sowie an Weih­
nachten) praktizierende Form von 
Kirchlichkeit geradezu ein eigenständi­
ger, gemeindeunabhängiger Kirchen­
mitgliedschaftsstil geworden ist, der 
auch eine eigene soziale Trägerschaft 
mit eigenem sozialen Profil hat. Unter 
ihr dominieren Arbeiter (s. auch Daiber 
1995, 157) und (damit) Menschen, die 
sehr stark in verwandtschaftliche und 
lokale Beziehungsnetzwerke eingebun­
den sind. Ihre Netzwerke sind zugleich 
kleiner und enger geknüpft als diejeni­
gen anderer Personen (s. Kecskes u. 
Wolf 1996,161,158). Sie nutzen also die 
kirchlichen Ritenangebote hochgradig 
selektiv nach Vorgabe ihrer persönli­
chen Höchstrelevanzen, vor allem auch 
zur Heiligung ihrer Lebensgeschichten 
und ihres persönlichen familial-ver­
wandtschaftlichen Beziehungsfeldes. 
Dieser Lokalismus, Familialismus und 
Biographismus stellt ihnen zugleich 
eine persönlich wichtige Quelle ihres 
Lebenssinnes - eine Transzendenz im 
Diesseits (Arnold Gehlen) - dar. 
Die Hauptform von sichtbarer Kirch­
lichkeit beziehungsweise Religiosität 
ist damit weitgehend ,Passagenreligio­
sität' geworden - eine, wenn nicht die 
zentrale Form von ,popularer Religio­
sität' (vgl. schon Ebertz u. Schultheis 
1986; auch Ebertz 1993), die für die 
alltägliche Lebensführung kaum direk­
te Relevanz besitzen dürfte und selbst 
von einigen Konfessionslosen ge­
schätzt wird, sei es, daß sie ihre Kinder 
taufen lassen (wollen), sei es, daß sie­
wie in einigen Regionen Ostdeutsch­
land - an der Jugendweihe festhalten. 
Unter Berücksichtigung anderer, hier 
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nicht entfaltbarer Befunde läßt sich 
auch der Schluß ziehen, daß kirchliche 
Religiosität von einer großen Zahl der 
Kirchenmitglieder, aber auch von einer 
Minderheit der Konfessionslosen, weit­
gehend als Dienstleistungspraxis, ihre 
Beziehung zur Kirche als ein situatives, 
kundenähnliches Verhältnis und Kir­
che somit zunehmend als Dienstlei­
stungsorganisation interpretiert wird. 

Von der Wahrheit zur Ware? 

Macht die Zurückdrängung der insti­
tutionellen Wahrheits- und Geltungs­
ansprüche der Kirchen und das Vor­
dringen einer Tauschlogik in der Kir­
chenmitgliedschaftsbeziehung die von 
den Kirchen nachgefragte religiöse 
Dienstleistung schon zur ,Ware' ? Die 
Tatsache, daß Kirchen bürokratische, 
mit professionell qualifizierten Berufen 
und Experten und bezahltem Personal 
operierende Arbeitsorganisationen ge­
worden sind, welche das generalisierte 
Tauschmittel des Geldes zur Sicherung 
ihrer ökonomischen Basis erschließen 
müssen, ist noch kein hinreichender 
Grund, die Antwort auf diese Frage zu 
bejahen. Sie könnte freilich dann nicht 
verneint werden, wenn die ,Produzen­
ten' des religiösen Gutes - also etwa 
der Pfarrer oder die Kirchenleitung -
über das ,Produkt' ihrer beruflichen 
Arbeit - also Verkündigung, Sakra­
menten- und Kasualienverwaltung 
und Diakonie - als Privateigentum ver­
fügten und dieses nicht zum unmit­
telbaren ,Verbrauch', sondern zum 
Zweck des Tauschs als Gewerbe- oder 
Handelsgut, also als Mittel der priva­
ten Gewinnerzielung bestimmten. Die 
Bedingungen hierfür sind freilich in 
beiden Kirchen, die zwar auch wirt­
schaftende, aber keine Wirtschaftsorga­
nisationen sind, nicht gegeben. 
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Nicht jeder Tausch Von Gütern ist also wird (vgl iıld 197/4, 288; Ebertz
schon als ökonomischer Tausch, als Dann auch kann Z.U. Kirchen-
Warentausch, begreifen en austritt kommen, WI1e Jungst entlang
WITFr etwa den beiderseitigen Tausch von biographischen Interviews als
VO  - Zärtlichkeiten der Liebenden, eben „abgebrochener JTausc i explora-
die allgemeine Reziprozität 1M Famı- 1V erforscht wurde (S Schmied 1994;
1enleben der den icht jede vgl auch Mette
abe ist schon Ware. ine ende
Multter denkt och nicht den ‚Rück- Während die Funktionsträger der
flu{(s’ ihrer abe 1m Rentenalter. Im Kirchen den Erfolg ihrer Erwartungen

VOIL em Teilnahmeverhalten derUnterschied den speziellen und Mitglieder un der Befolgung kirch-preIis- der tarifgenauen Verpflichtun-
SCH, die durch ökonomischen Tausch licher Normen INCSSCI, konzentrieren

egründe werden un: sich auch sich die Erwartungen der Mehrheit
der übrigen KirchenmitgliederGestalt eines formellen Vertrages manı-

festieren können, basiert dieser Tausch den Gesichtspunkt, ob die kirchlichen
auf unspezifischen rwartungen un: Deutungsschemata un:! symbolischen

Handlungen ihnen helfen, verste-Verpflichtungen ber künftige egen- hen un: selbst verstanden werden,Jeistungen. Sinnvoll ist deshalb, Von
soz1alem Tausch sprechen. Sein be- ob S1e ihnen helfen, ihre Interaktionen

fortzuführen un ihre jeweilige „Le-sonderer Charakter leg darın, dafs benssituation bestehen un: festlicheine e1te eine Leistung, die durchaus
auch finanzieller Art sein kann, e_ begehen“ (Nüchtern 1994, 49; vgl
bringt, ohne da{f die Art der arlr- Geller 1986, 33{£, 59)
tenden Gegenleistungen 1m einzelnen Die ın der Kirche Verantwortlichen
festgelegt und exakt verrechenbar ist kommen solchen Erwartungen etwa
s besteht lediglich eiNe begründete 1mM Zusammenhang mıt der Nachfrageallgemeine Erwartung, da{fs der Partner ach der I1  ellen Begleitung eines
in der irgendeine als egen- Übergangs ın einen ebensab-
eistung akzeptierte Leistung erbrin- schnitt häufig cht Jene,

die SONS VO  a den anzıellen MittelngCn wird (vgl Dubach 1993, 153) Da
also keine vorgaängıgen Abmachungen (Kirchensteuer, Kirchenbeitrag) der
ber Gegenleistungen getroffen WEeT- Mehrheit der Kirchenmitglieder eDen,
den, sOzlaler Tausch Vertrauen iın können Vertrauen verspielen, ja Ze71-
die sOzlalen Beziehungen der Bete!1li- storen, We S1e S die einmaligeligten, auch ‚Systemvertrauen‘ VOTIaus rituell kommunizierte gOött-

liche Nna: mıt theologischen KigorI1s-
Zum ökonomischen Tauschproblem, iInen eantworten. Sie verletzen dann
also einer Kostenfrage, wird die soziale Tauscherwartungen, W as sich
sOz1lale Tauschbeziehung 1m Kirchen- der lebensweltlichen Sprache vieler
mitgliedschaftsverhältnis erst dann, Kirchenmitglieder E{IW. formulie-
WE ihr Nutzen seitens des Kirchen- Ten äßt ‚Ich habe Immer meıine Kır-
mitglieds strittıg, das heißt das Ver- chensteuern der Kirchenbeiträge be-

zahlt, aber nıe etwas VO  - der Kirchetrauen ın die genere erwartbare ba-
cale Gegenleistung Schritt für Schritt gewollt. etz ll ich einmal etwas
der mıiıt einem Schlag MAassıv ent- VOomn ihr haben un: wird MIr verwe!l-
täuscht und nicht mehr ausbalanciert gert
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Nicht jeder Tausch von Gütern ist also 
schon als ökonomischer Tausch, als 
Warentausch, zu begreifen - denken 
wir etwa an den beiderseitigen Tausch 
von Zärtlichkeiten der Liebenden, an 
die allgemeine Reziprozität im Fami­
lienleben oder an den Dank. Nicht jede 
Gabe ist schon Ware. Eine stillende 
Mutter denkt noch nicht an den ,Rück­
fluß' ihrer Gabe im Rentenalter. Im 
Unterschied zu den speziellen und 
preis- oder tarifgenauen Verpflichtun­
gen, die durch ökonomischen Tausch 
begründet werden und sich auch in 
Gestalt eines formellen Vertrages mani­
festieren können, basiert dieser Tausch 
auf unspezifischen Erwartungen und 
Verpflichtungen über künftige Gegen­
leistungen. Sinnvoll ist es deshalb, von 
sozialem Tausch zu sprechen. Sein be­
sonderer Charakter liegt darin, daß 
eine Seite eine Leistung, die durchaus 
auch finanzieller Art sein kann, er­
bringt, ohne daß die Art der zu erwar­
tenden Gegenleistungen im einzelnen 
festgelegt und exakt verrechenbar ist. 
Es besteht lediglich eine begründete 
allgemeine Erwartung, daß der Partner 
in der Zukunft irgendeine als Gegen­
leistung akzeptierte Leistung erbrin­
gen wird (vgl. Dubach 1993, 153). Da 
also keine vorgängigen Abmachungen 
über Gegenleistungen getroffen wer­
den, setzt sozialer Tausch Vertrauen in 
die sozialen Beziehungen der Betei­
ligten, auch ,Systemvertrauen' voraus. 

Zum ökonomischen Tauschproblem, 
also zu einer Kostenfrage, wird die 
soziale Tauschbeziehung im Kirchen­
mitgliedschaftsverhältnis erst dann, 
wenn ihr Nutzen seitens des Kirchen~ 
mitglieds strittig, das heißt das Ver­
trauen in die generell erwartbare ba­
sale Gegenleistung Schritt für Schritt 
oder mit einem Schlag massiv ent­
täuscht und nicht mehr ausbalanciert 
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wird (vgl. Hild 1974, 288; Ebertz 1995b, 
165f). Dann auch kann es zum Kirchen­
austritt kommen, wie er jüngst entlang 
von biographischen Interviews als 
eben "abgebrochener Tausch" explora­
tiv erforscht wurde (s. Schmied 1994; 
vgl. auch Mette 1992). 

Während die Funktionsträger der 
Kirchen den Erfolg ihrer Erwartungen 
vor allem am Teilnahmeverhalten der 
Mitglieder und an der Befolgung kirch­
licher Normen messen, konzentrieren 
sich die Erwartungen der Mehrheit 
der übrigen Kirchenmitglieder um 
den Gesichtspunkt, ob die kirchlichen 
Deutungsschemata und symbolischen 
Handlungen ihnen helfen, zu verste­
hen und selbst verstanden zu werden, 
ob sie ihnen helfen, ihre Interaktionen 
fortzuführen und ihre jeweilige "Le­
benssituation zu bestehen und festlich 
zu begehen" (Nüchtern 1994, 49; vgl. 
Geller 1986, 33f, 59). 

Die in der Kirche Verantwortlichen 
kommen solchen Erwartungen - etwa 
im Zusammenhang mit der Nachfrage 
nach der rituellen Begleitung eines 
Übergangs in einen neuen Lebensab­
schnitt - häufig nicht entgegen. Jene, 
die sonst von den finanziellen Mitteln 
(Kirchensteuer, Kirchenbeitrag) der 
Mehrheit der Kirchenmitglieder leben, 
können Vertrauen verspielen, ja zer­
stören, wenn sie etwa die einmalige 
Bitte um rituell kommunizierte gött­
liche Gnade mit theologischen Rigoris­
men beantworten. Sie verletzen dann 
soziale Tauscherwartungen, was sich 
in der lebensweltlichen Sprache vieler 
Kirchenmitglieder etwa so formulie­
ren läßt: ,Ich habe immer meine Kir­
chensteuern oder Kirchenbeiträge be­
zahlt, aber nie etwas von der Kirche 
gewollt. Jetzt will ich einmal etwas 
von ihr haben und es wird mir verwei­
gert'. 
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Kirche als ‚Gemeinde”? die TrTetien parochialen Gemeinden
nicht selten 1m festen Y1 SaNz be-
stımmter, beschreibbarer ‚Erleb-Das Vordringen VO Tauschbeziehun-

geCn im kirchlichen Mitgliedschafts- niısmilieus’ (Schulze sind un:!
verhältnis, sosehr auch deutlichen deshalb auf andere als ausschließend,

als lebensfern und belanglos, Ja ab-TIrends ın der heutigen Gesellschaft
toßend wirken?der stru.  rellen, kulturellen un 1N-

dividuellen Pluralisierung und damiıt DIie Kirchengemeinden drohen Deg-
der Privatisierung des Religiösen (vgl menten einer partikularen Alters- un
Ebertz entspricht, wird Bildungskultur werden, die eiınNne
gleich einer kircheninternen An- Teil- der Sonderkultur repräsentieren.
rage die ualıta un:! Qualitäts- In den OOer Jahren sich nämlich

eiıne bereits ın den S0er Jahren erkenn-sicherung kirchlicher Dienstleistungen
SOWI1E die selten thematisierten are scharfe Tendenz ZUT Vergreisung
vielfältigen sozlalen un kulturellen der Gottesdienstgemeinden fort (s

oelle-Neumann Köcher 1987, 176Begrenztheiten und Beschraänktheiten des
un! damit eıne aSsıve Mılıeuver-kirchlichen Lebens, insbesondere des

parochialen Gemeindelebens erträgt die ENSUNGS der Kirchengemeinden über-
1er und da spürbare Kuschelwärme haupt, In denen VOT em Frauen sich

(ehrenamtlich) betätigen, worıin S1EeVO  n Kirchengemeinden überhaupt
Fremdheit un Neuzugang? Hans möglicherweise eıne Art Statusersatz
Wulf wagt Clie These, „dafs finden Der wachsenden ‚Vergreisung‘
heute VOTLT der Gemeinde mehr Christen der Kirchengemeinden entspricht die
en als innerhalb. In dem Maße, in der Geistlichkeit, deren Altersdurch-
dem die Kirche ihre en ın die schnitt inzwischen ebenztTalls 6()
Gemeinde verlagert, kündigt S1e die tendiert.

Meine These ıst, da{fs diese sozjalstruk-inneren un: aufßeren Beziehungen die-
SsSer Menschen ZUr Kirche auf“” Ist relle un:! generationelle Milieuver-
nicht WwWI1Ie weiıter schreibt, ” bereits erheblich azu beiträgt,

viele Menschen ıIn Distanz, Ja iın abso-die Kirche durch die Bindung den
kleinen, aber sehr intensıven Gemein- luter Beziehungslosigkeit ZU kirch-
debetrieb den Zugang sich aufend lichen en halten, nicht Zzuletzt
erschwert“? Ist 05 nicht SO, wI1e ich reli- auch Jugendliche (vgl Ebertz a;
gionssoziologisch weiterfragen möch- 19963).
te, da{fs die durchschnittliche Kirchen-
gemeinde die religiösen Relevanz-
systeme vieler, We nicht der meısten
Menschen aum mıiıt ihrem eigenen Von der Gemeindepastoral ZUr

Relevanzsystem ın Deckung T1N- Kommunikationspastoral?
SCNH vermag? Zu en ist auch
eine Minderheit derer, die mıiıt außer- Die vielfältigen Begrenztheiten un
alltäglichen Gottes- der ‚Pneuma’- Beschränktheiten des kirchlichen Le-
erfahrungen konfrontiert wurden un! bens, scheinen also, urz gesagt, darin
deshalb innerhalb VO Kirche und Ge- kulminieren, Bevölkerungs-
meinde pathologisiert werden (vgl. gITuppCch dem kirchlichen Kom-
Nestler Ist nicht kul- munikations- un: Handlungszusam-
tursoziologisch weiterzufragen, dafß menhang auszuschließen beziehungs-
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Kirche als ,Gemeinde'? 

Das Vordringen von Tauschbeziehun­
gen im kirchlichen Mitgliedschafts­
verhältnis, sosehr es auch deutlichen 
Trends in der heutigen Gesellschaft -
der strukturellen, kulturellen und in­
dividuellen Pluralisierung und damit 
der Privatisierung des Religiösen (vgl. 
Ebertz 1995) - entspricht, wird zu­
gleich zu einer kircheninternen An­
frage an die Qualität und Qualitäts­
sicherung kirchlicher Dienstleistungen 
sowie an die - selten thematisierten -
vielfältigen sozialen und kulturellen 
Begrenztheiten und Beschränktheiten des 
kirchlichen Lebens, insbesondere des 
parochialen Gemeindelebens. Verträgt die 
hier und da spürbare Kuschelwärme 
von Kirchengemeinden überhaupt 
Fremdheit und Neuzugang? Hans 
Wulf (1993, 9) wagt die These, "daß 
heute vor der Gemeinde mehr Christen 
leben als innerhalb. In dem Maße, in 
dem die Kirche ihre Identität in die 
Gemeinde verlagert, kündigt sie die 
inneren und äußeren Beziehungen die­
ser Menschen zur Kirche auf". Ist es 
nicht so, wie er weiter schreibt, "daß 
die Kirche durch die Bindung an den 
kleinen, aber sehr intensiven Gemein­
debetrieb den Zugang zu sich laufend 
erschwert"? Ist es nicht so, wie ich reli­
gionssoziologisch weiterfragen möch­
te, daß die durchschnittliche Kirchen­
gemeinde die religiösen Relevanz­
systeme vieler, wenn nicht der meisten 
Menschen kaum mit ihrem eigenen 
Relevanzsystem in Deckung zu brin­
gen vermag? Zu denken ist auch an 
eine Minderheit derer, die mit außer­
alltäglichen Gottes- oder ,Pneuma'­
erfahrungen konfrontiert wurden und 
deshalb innerhalb von Kirche und Ge­
meinde pathologisiert werden (vgl. 
Nestler 1995). Ist es nicht so, um kul­
tursoziologisch weiterzufragen, daß 
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die konkreten parochialen Gemeinden 
nicht selten im festen Griff ganz be­
stimmter, genau beschreibbarer ,Erleb­
nismilieus' (Schulze 1992) sind und 
deshalb auf andere als ausschließend, 
als lebensfern und belanglos, ja ab­
stoßend wirken? 
Die Kirchengemeinden drohen zu Seg­
menten einer partikularen Alters- und 
Bildungskultur zu werden, die eine 
Teil- oder Sonderkultur repräsentieren. 
In den 90er Jahren setzt sich nämlich 
eine bereits in den 80er Jahren erkenn­
bare scharfe Tendenz zur Vergreisung 
der Gottesdienstgemeinden fort (s. 
Noelle-Neumann u. Köcher 1987, 176f) 
und damit eine massive Milieuver­
engung der Kirchengemeinden über­
haupt, in denen vor allem Frauen sich 
(ehrenamtlich) betätigen, worin sie 
möglicherweise eine Art Statusersatz 
finden. Der wachsenden ,Vergreisung' 
der Kirchengemeinden entspricht die 
der Geistlichkeit, deren Altersdurch­
schnitt inzwischen ebenfalls gegen 60 
tendiert. 
Meine These ist, daß diese sozialstruk­
turelle und generationelle Milieuver­
engung bereits erheblich dazu beiträgt, 
viele Menschen in Distanz, ja in abso­
luter Beziehungslosigkeit zum kirch­
lichen Leben zu halten, nicht zuletzt 
auch Jugendliche (v gl. Ebertz 1995a; 
1996a). 

Von der Gemeindepastoral zur 
Kommunikationspastoral? 

Die vielfältigen Begrenztheiten und 
Beschränktheiten des kirchlichen Le­
bens, scheinen also, kurz gesagt, darin 
zu kulminieren, ganze Bevölkerungs­
gruppen aus dem kirchlichen Kom­
munikations- und Handlungszusam­
menhang auszuschließen beziehungs-
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welse ihnen das en schwer iche Aktivität ihr zuarbeiten, sich
machen sicher ungewollt, aber fak- ihr zeigen und S1e kreisen müßte
tisch Damit steht die Kirche VOT der Solche gewissermaßen vorkopernika-
Herausforderung, eue Wege die- nische Sicht muß ‚gewendet‘ werden,
semn Bevölkerungsgruppen suchen, 111 INnan die Wirklichkeit nicht verlie-
un die rage stellt sich, ob diese Wege TE  - Die vielfältigen kirchlichen Dien-

ste kreisen 1mM Bild bleibenüberhaupt och durch die verengten
Formen der traditionellen Gemeinde- vielmehr die christliche Wahrheit“.
pastoral, auf die sich die Mehrkheit der Die christlichen Kirchen auch und
Bıstumer beinahe ausschließlich gerade die katholische, die sich als
konzentrieren scheint, führen können. ‚Bischofskirche‘ nicht auf ‚Gemeinde-
ilt also Abschied nehmen Von kirche‘ reduzieren läfst, verfügen Ja
liebgewordenen Bildern der Kirchen- bereits ber eine 1e nichtparo-
gemeinde, die theologisch ZWar legitim chialen astoral- un:! Sozlalformen, die

sein beanspruchen, aber immer ausbaubar, weıter en  ickelDar und
weniger den modernen Lebensver- (inkarnations-)theologisch LEeu egiti-
hältnissen pPasscnh scheinen? Ist also mierbar wären: angefangen bei den
cht die Notwendigkeit elıner Eme- Versammlungen Bachkonzerten
rıtierung un:! Relativierung über- der passageren Veranstaltungen einer
kommener und vertrauter SOWIE der ‚City-Pastoral‘ ber Kirchen- bezie-
au Modelle Von Kirche hungsweise Katholikentage, 'allfahr-
gesagt, einer Kirche, die als eın Wall- ten un Betätigungen iın carıtativen
derndes OtteSvo. durch die Ge-
schichte einen inkarnatorischen Gott

Einrichtungen bis hin ZU. mobilen
Kloster auf der Kirmes, ZUr offenen

der Geschichte verkündet Ist aAaNnsC- geistlichen ‚Tankstelle‘ der Kommuni-
sichts der skizzierten Milieuverengun tat in urgun: der ‚Mını- Taizes’‘
und eiınes massıven Irends ZUT reli- (vgl Mischler Die klassischen
g10Ösen Tausch-, Ja Marktbeziehung Formen der kategorialen Seelsorgenich eiıne Umakzentuilerung Von der (zum eispie en, Straffälli-
Gemeindepastoral eıner Kommu- SCNH, Reisenden, Studierenden) sind
nikationspastoral der ‚Zwischenräume‘ ler ebenso erwähnen WIe die
(zwischen den Kirchengemeinden) edien- und Buch- beziehungsweise
gesagt? Lesepastoral (vgl Muth icht
In seInNnem Buch „Kirche bel Gelegen- zuletzt ist 1n diesem Zusammenhang
eit  44 schreibt Michael Nüchtern die kirchlichen Exerzitienhäuser

und ademiıen en Sie sind128) auch un: gerade 1m 1C auf die
Kirchenmitgliedschaft als Tauschver- nicht selten ‚Gaststätten‘ für ‚Gemein-
hältnis: „Die Zukunftsaufgabe für die deflüchtlinge‘ un beherbergen
Kirche Ende des Jahrhunderts ihren Dächern auch un: gerade solche
besteht darın, Strukturen der Kom- Christen, die ihr Kirchenmitglied-
munikation entwickeln, die Von schaftsverhältnis als dauerhaftes der
einer Gleichwertigkeit parochialer und vorübergehendes sozlales Tauschver-
nichtparochialer Dienste ausgehen und

Tausch‘
hältnis begreifen Uun:! diesen ‚guten

die gelegentliche Kirchlichkeit deut- nicht missen wollen. Die
lich rehabilitieren. DIie Ortsgemeinde Kirchenleitungen ollten sich die rage
ist Teil ın einem etz un: nicht mehr tellen, ob angesichts der knapper
ın dem Sinn die Mitte, da{fs alle rch- werdenden Kirchenkassen verantwort-
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weise ihnen das Leben schwer zu 
machen - sicher ungewollt, aber fak­
tisch. Damit steht die Kirche vor der 
Herausforderung, neue Wege zu die­
sen Bevölkerungsgruppen zu suchen, 
und die Frage stellt sich, ob diese Wege 
überhaupt noch durch die verengten 
Formen der traditionellen Gemeinde­
pastoral, auf die sich die Mehrheit der 
Bistümer beinahe ausschließlich zu 
konzentrieren scheint, führen können. 
Gilt es also Abschied zu nehmen von 
liebgewordenen Bildern der Kirchen­
gemeinde, die theologisch zwar legitim 
zu sein beanspruchen, aber immer 
weniger zu den modernen Lebensver­
hältnissen zu passen scheinen? Ist also 
nicht die Notwendigkeit einer Eme­
ritierung und Relativierung über­
kommener und vertrauter sowie der 
Einbau neuer Modelle von Kirche an­
gesagt, einer Kirche, die als ein wan­
derndes Gottesvolk durch die Ge­
schichte einen inkarnatorischen Gott 
der Geschichte verkündet? Ist ange­
sichts der skizzierten Milieuverengung 
und eines massiven Trends zur reli­
giösen Tausch-, ja Marktbeziehung 
nicht eine Umakzentuierung von der 
Gemeindepastoral zu einer Kommu­
nikationspastoral der ,Zwischenräume' 
(zwischen den Kirchengemeinden) an­
gesagt? 
In seinem Buch "Kirche bei Gelegen­
heit" schreibt Michael Nüchtern (1991, 
128) auch und gerade im Blick auf die 
Kirchenmitgliedschaft als Tauschver­
hältnis: "Die Zukunftsaufgabe für die 
Kirche am Ende des 20. Jahrhunderts 
besteht darin, Strukturen der Kom­
munikation zu entwickeln, die von 
einer Gleichwertigkeit parochialer und 
nichtparochialer Dienste ausgehen und 
so die gelegentliche Kirchlichkeit deut­
lich rehabilitieren. Die Orts gemeinde 
ist Teil in einem Netz und nicht mehr 
in dem Sinn die Mitte, daß alle kirch-
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liche Aktivität ihr zuarbeiten, sich in 
ihr zeigen und um sie kreisen müßte. 
Solche gewissermaßen vorkopernika­
nische Sicht muß ,gewendet' werden, 
will man die Wirklichkeit nicht verlie­
ren. Die vielfältigen kirchlichen Dien­
ste kreisen - um im Bild zu bleiben -
vielmehr um die christliche Wahrheit". 
Die christlichen Kirchen - auch und 
gerade die katholische, die sich als 
,Bischofskirche' nicht auf ,Gemeinde­
kirche' reduzieren läßt, - verfügen ja 
bereits über eine Vielfalt an nichtparo­
chialen Pastoral- und Sozialformen, die 
ausbaubar, weiter entwickelbar und 
(inkarnations-)theologisch neu legiti­
mierbar wären: angefangen bei den 
Versammlungen zu Bachkonzerten 
oder passageren Veranstaltungen einer 
,City-Pastoral' über Kirchen- bezie­
hungsweise Katholikentage, Wallfahr­
ten und Betätigungen in caritativen 
Einrichtungen bis hin zum mobilen 
Kloster auf der Kirmes, zur offenen 
geistlichen ,Tankstelle' der Kommuni­
tät in Burgund oder zu ,Mini-Taizes' 
(vgl. Mischler 1992). Die klassischen 
Formen der kategorialen Seelsorge 
(zum Beispiel an Kranken, Straffälli­
gen, Reisenden, Studierenden) sind 
hier ebenso zu erwähnen wie die 
Medien- und Buch- beziehungsweise 
Lesepastoral (vgl. Muth 1996). Nicht 
zuletzt ist in diesem Zusammenhang 
an die kirchlichen Exerzitienhäuser 
und Akademien zu denken. Sie sind 
nicht selten ,Gaststätten' für ,Gemein­
deflüchtlinge' und beherbergen unter 
ihren Dächern auch und gerade solche 
Christen, die ihr Kirchenmitglied­
schaftsverhältnis als - dauerhaftes oder 
vorübergehendes - soziales Tauschver­
hältnis begreifen und diesen ,guten 
Tausch' nicht missen wollen. Die 
Kirchenleitungen sollten sich die Frage 
stellen, ob es angesichts der knapper 
werdenden Kirchenkassen verantwort-
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einer missionarischen Offensive raft-bar ist, solche kommunikationspasto-
ralen Formen VO ‚Kirche ın den voll weiterzuentwickeln, den auch
Zwischenräumen‘ einem anhaltenden der modernen Gesellschaft nachhal-
‚Gemeindefetischismus‘ opfern, tigen religıösen Hunger christlich
der ob nicht der Zeıt ist, G1E ın tillen
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bar ist, solche kommunikationspasto­
ralen Formen von ,Kirche in den 
Zwischenräumen' einem anhaltenden 
,Gemeindefetischismus' zu opfern, 
oder ob es nicht an der Zeit ist, sie in 

einer missionarischen Offensive kraft­
voll weiterzuentwickeln, um den auch 
in der modernen Gesellschaft nachhal­
tigen religiösen Hunger christlich zu 
stillen. 
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Die Bedeutung der Synodenära für die Kirche

un manch lautstarker „Re-aktion”
Das Zweite Vatikanische ONZ]1. Uun!: die weıter. Diese These Ul ich ın Tre1
nachfolgenden synodalen orgänge haben Schritten entfalten
die Kirche grundlegend und posiıtiv verän-
dert, und die Reform geht 'Otz ängstlicher Im Sinne des klassischen „videtur
Reformscheu bestimmter Kreise der Kır- quod non  s beschreibe ich zunächst
chenleitung weiıter. Die (teilweise biogra-
phischen Analysen des Chefredakteurs der einiıge orgänge 1n der Zeit nach dem
Zeitschrift „Diakonia” un! ehemaligen Le1i- Onziıl, die fragwürdig erscheinen
ters des Österreichischen Pastoralinstituts lassen, ob die „Synodenära” tatsächlich
symbolisieren hier eine HANZC Generation eine positive Veränderung der Kirche
der theologisch ausgebildeten Laien, die iın
der eit des Konzils un der nachkonzi- gebracht hat
liaren Reformen die synodalen organge Im zweıten Schritt berichte ich bei-
mitgetragen haben (Redaktion) spielhaft VO  3 ein1gen „konzilsgemä-

en  44 Reformbemühungen, denen
WITr VO Österreichischen astoral-
institut beziehungsweise VO  > der DPa-

Die „Synodenära”, VO  - der ler die storalkommission Österreichs un:! VO:  }
ede seın soll, egann mıiıt der An- der VO MIr rediglerten Pastoralzeit-
kündigung eınes Konzils durch aps schrift „Der Seelsorger” beziehungs-Johannes 1im Jaänner 1959 und welse (ab „Diakonia” aus mıtge-hatte ihren Höhepunkt 1m Il atika- WIT. haben
nischen ONZL. VO  a} 21 Ihre
Fortsetzung erfuhr S1e etwa ıIn den Zuletzt verwelse ich auf einige blei-

en! Ergebnisse der bisherigen Vve-Generalversammlungen der lateiname-
rikanischen Bischöfe, 1n ational- formbemühungen un auf eine (erhoff-
synoden (Niederlande u.a.), DIiOze- te) Verdichtung der ynodenära 1mM
sansynoden und anderen „synodalen” Anschluß das Kirchenvolks-Begeh-
Vorgängen. „Quasisynodalen“ Charak- Le1

ter haben die verschiedenen era-
tungsgremien un! ZU eispie. der
„Delegiertentag”, den die Österreichi- Videtur quod non  ©

schen Bischöfe anstelle des VO  3 den
Betreibern des Kirchenvolks-Begehrens Die stärkste „Konzilsbremse“ War un:
geforderten neuerlichen cecht „synoda- ist die 1968 erschienene nzyklika
len  44 organgs angekündigt haben. „Humanae vitae“”; S1e hat sich auf viele
Meine These lautet: Das I1 Vatika- Gebiete der Kirche höchst negatıv aus-

nische Konzil und die nachfolgenden gewirkt. Wıe kam dazu?
Das I1 Vatikanische Onz1ı hatte ınsynodalen organge haben die Kirche

grundlegend un posıtiv verändert, der Pastoralkonstitution „Gaudium et
un die Reform geht TOTLZ ängstlicher 4  spes auch wichtige Aussagen ZU

Reformscheu ın der Kirchenleitung christlichen Verständnis der Ehe g_
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Die Bedeutung der Synodenära für die Kirche 

Das Zweite Vatikanische Konzil und die 
nachfolgenden synodalen Vorgänge haben 
die Kirche grundlegend und positiv verän­
dert, und die Reform geht trotz ängstlicher 
Reformscheu bestimmter Kreise in der Kir­
chenleitung weiter. Die (teilweise biogra­
phischen) Analysen des Chefredakteurs der 
Zeitschrift "Diakonia" und ehemaligen Lei­
ters des Österreichischen Pastoralinstituts 
symbolisieren hier eine ganze Generation 
der theologisch ausgebildeten Laien, die in 
der Zeit des Konzils und der nachkonzi­
liaren Reformen die synodalen Vorgänge 
mitgetragen haben. (Redaktion) 

Die "Synodenära", von der hier die 
Rede sein soll, begann mit der An­
kündigung eines Konzils durch Papst 
Johannes XXIII. im Jänner 1959 und 
hatte ihren Höhepunkt im 11. Vatika­
nischen Konzil von 1962-1965. Ihre 
Fortsetzung erfuhr sie etwa in den 
Generalversammlungen der lateiname­
rikanischen Bischöfe, in National­
synoden (Niederlande u.a.), Diöze­
sansynoden und anderen "synodalen" 
Vorgängen. "Quasisynodalen" Charak­
ter haben die verschiedenen Bera­
tungsgremien und zum Beispiel der 
"Delegiertentag", den die österreichi­
schen Bischöfe anstelle des von den 
Betreibem des Kirchenvolks-Begehrens 
geforderten neuerlichen echt "synoda­
len" Vorgangs angekündigt haben. 
Meine These lautet: Das 11. Vatika­
nische Konzil und die nachfolgenden 
synodalen Vorgänge haben die Kirche 
grundlegend und positiv verändert, 
und die Reform geht trotz ängstlicher 
Reformscheu in der Kirchenleitung 

und manch lautstarker "Re-aktion" 
weiter. Diese These will ich in drei 
Schritten entfalten: 

1. Im Sinne des klassischen "videtur 
quod non" beschreibe ich zunächst 
einige Vorgänge in der Zeit nach dem 
Konzil, die es fragwürdig erscheinen 
lassen, ob die "Synodenära" tatsächlich 
eine positive Veränderung der Kirche 
gebracht hat. 

2. Im zweiten Schritt berichte ich bei­
spielhaft von einigen "konzilsgemä­
ßen" Reformbemühungen, an denen 
wir vom Österreichischen Pastoral­
institut beziehungsweise von der Pa­
storalkommission Österreichs und von 
der von mir redigierten Pastoralzeit­
schrift "Der Seelsorger" beziehungs­
weise (ab 1970) "Diakonia" aus mitge­
wirkt haben. 

3. Zuletzt verweise ich auf einige blei­
bende Ergebnisse der bisherigen Re­
formbemühungen und auf eine (erhoff­
te) Verdichtung der Synodenära im 
Anschluß an das Kirchenvolks-Begeh­
ren. 

1. Videtur quod non 

Die stärkste "Konzilsbremse" war und 
ist die 1968 erschienene Enzyklika 
"Humanae vitae"; sie hat sich auf viele 
Gebiete der Kirche höchst negativ aus­
gewirkt. Wie kam es dazu? 
Das 11. Vatikanische Konzil hatte in 
der Pastoralkonstitution "Gaudium et 
spes" auch wichtige Aussagen: zum 
christlichen Verständnis der Ehe ge-
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macht, aber die rage der Empfäng- ren Fragen der „römischen“ Lehre un:
nisverhütung nicht beantwortet, SON- Disziplin anderen rteılen kommen
ern den Auftrag erteilt, diese rage und War daher nicht geeignet, als
weiıter studieren. Die Kommiıissıon Bischof der Theologieprofessor
Aaus Kardinälen, Bischöfen un: Fach- wirken. (Dem widerspricht nicht, da{fs
theologen kam muit großer Mehrheit auch anders enkende Bischöfe un
ZUT Aussage, da{fs Empfängnisverhü- Professoren ernannt wurden.)
tung mıt den dafür gee1gneten ıtteln Durch die Einsetzung VO  } sehr eINseIl-
unter bestimmten Bedingungen e- 1g ausgerichteten, vorkonziliar den-
au ist, ZU. eispiel W eın Ehe- kenden, dialogunfähigen Bischöfen
paarl ZULT erzeugung kommt, daflß eın wurde cht LLUTL die Entwicklung der
welıteres Kind cht mehr verant- betreffenden Diözesen sehr belastet,
worten ist iıne kleine Gruppe Von sondern wurden der Reihe ach die
Kardinälen un Bischöfen darunter Episkopate der einzelnen Länder g_
der jetzige Papst) verfaßten daraufhin spalten, da{fs die Bischofskonferen-
eine Art Minderheitsvotum, das, Von zZzen iın ihrer Entscheidungsfähigkeit
einem einseıitigen Verständnis des erheblich beeinträchigt wurden.
Naturrechts ausgehend, eın ren Folgenreich War auch die einseıit1ge
Verbot jeder Empfängnisverhütung ärkung der römischen Kurie durch
mıit Ausnahme der sexuellen Enthal- Paul VI., indem intensıve
tung und der Beschränkung der SE Bemühungen führender Kardinäle wI1e
en Begegnung auf die empfängnis- Döpfner un önig die römische
freie Zeıt enthielt, weil LLUT 1es der Bischofssynode nicht als kollegiales
Tadıllı on entspreche. Der immer angst- Leitungsorgan der gesamten katholi-
licher werdende aps Paul VI schloß schen Kirche errichtete, das gemein-sich cht dem otum der großen Sarn mıt dem aps grundsätzlicheMehrheit der Kommission sondern Fragen der weltweiten kirchlichen Ent-
der Meinung der kleinen Minderheit. wicklung eantworten un:! entschei-
Einige der Auswirkungen dieser Ent- den sollte, sondern als blofßes era-
scheidung: Die me1listen Gläubigen tungsgremium. Damıuıt fiel auf Dauer
lehnten die lehramtlichen Aussagen eın Gegengewicht der Ortskirchen g_
ZULT Empfängnisverhütung ab und be- genüber der römischen entrale au  N

J immer selbstsicherer nach So pOSsI1tLV eSs WAärTL®, dafß sich die verschie-
ihrem Gewissen entscheiden. Da- denen Bischofskonferenzen erfolgreich
durch verlor aber die Kirche insgesamt arum bemühten, den Synoden un!

Glaubwürdigkeit un: Kompetenz, synodalen Vorgängen Statuten g-
nicht LIUTLT ın Fragen VO Sexualität und en, die tatsächlich der Lehre VO  5 der
Ehe, sondern auch weit darüber hin- Kirche als Volk Gottes entsprechen,
au  N Da reichte nicht mehr aus, da{fs haben anderseits Bischofskonferenzen
sich verschiedene Bischofskonferenzen teilweise Z.U heiklen Themen keine
klar afiur aussprachen, als letzte In- Entscheidung zugelassen der Emp-
stanz habe das Gewissen gelten. fehlungen der Synoden nicht ach
Die Aussagen ZUT „Empfängnisver- Rom weitergeleitet er S1Ee wen1g-
hütung“ avancıerten gleichsam Zzu ns dort nicht vertreten). So kam
„Schibbolet d ZU Erkennungszei- Österreich eın Beschluß der Bischöfe
chen der Katholizität; wWEerTr ler anderer ZUT Weiterlei  g folgender ukunfts-
Meinung WAdIl, der konnte auch iın ande- weisender Empfehlung nicht zustande:
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macht, aber die Frage der Empfäng­
nisverhütung nicht beantwortet, son­
dern den Auftrag erteilt, diese Frage 
weiter zu studieren. Die Kommission 
aus Kardinälen, Bischöfen und Fach­
theologen kam mit großer Mehrheit 
zur Aussage, daß Empfängnisverhü­
tung mit den dafür geeigneten Mitteln 
unter bestimmten Bedingungen er­
laubt ist, zum Beispiel wenn ein Ehe­
paar zur Überzeugung kommt, daß ein 
weiteres Kind nicht mehr zu verant­
worten ist. Eine kleine Gruppe von 
Kardinälen und Bischöfen (darunter 
der jetzige Papst) verfaßten daraufhin 
eine Art Minderheitsvotum, das, von 
einem einseitigen Verständnis des 
Naturrechts ausgehend, ein strenges 
Verbot jeder Empfängnisverhütung -
mit Ausnahme der sexuellen Enthal­
tung und der Beschränkung der sexu­
ellen Begegnung auf die empfängnis­
freie Zeit - enthielt, weil nur dies der 
Tradition entspreche. Der immer ängst­
licher werdende Papst Paul VI. schloß 
sich nicht dem Votum der großen 
Mehrheit der Kommission an, sondern 
der Meinung der kleinen Minderheit. 
Einige der Auswirkungen dieser Ent­
scheidung: Die meisten Gläubigen 
lehnten die lehramtlichen Aussagen 
zur Empfängnisverhütung ab und be­
gannen, immer selbstsicherer nach 
ihrem Gewissen zu entscheiden. Da­
durch verlor aber die Kirche insgesamt 
an Glaubwürdigkeit und Kompetenz, 
nicht nur in Fragen von Sexualität und 
Ehe, sondern auch weit darüber hin­
aus. Da reichte es nicht mehr aus, daß 
sich verschiedene Bischofskonferenzen 
klar dafür aussprachen, als letzte In­
stanz habe das Gewissen zu gelten. 
Die Aussagen zur "Empfängnisver­
hütung" avancierten gleichsam zum 
"Schibboleth", zum Erkennungszei­
chen der Katholizität; wer hier anderer 
Meinung war, der konnte auch in ande-
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ren Fragen der "römischen" Lehre und 
Disziplin zu anderen Urteilen kommen 
und war daher nicht geeignet, als 
Bischof oder Theologieprofessor zu 
wirken. (Dem widerspricht nicht, daß 
auch anders denkende Bischöfe und 
Professoren ernannt wurden.) 
Durch die Einsetzung von sehr einsei­
tig ausgerichteten, vorkonziliar den­
kenden, dialogunfähigen Bischöfen 
wurde nicht nur die Entwicklung der 
betreffenden Diözesen sehr belastet, 
sondern es wurden der Reihe nach die 
Episkopate der einzelnen Länder ge­
spalten, so daß die Bischofskonferen­
zen in ihrer Entscheidungsfähigkeit 
erheblich beeinträchigt wurden. 
Folgenreich war auch die einseitige 
Stärkung der römischen Kurie durch 
Paul VI., indem er - gegen intensive 
Bemühungen führender Kardinäle wie 
Döpfner und König - die römische 
Bischofssynode nicht als kollegiales 
Leitungsorgan der gesamten katholi­
schen Kirche errichtete, das gemein­
sam mit dem Papst grundsätzliche 
Fragen der weltweiten kirchlichen Ent­
wicklung beantworten und entschei­
den sollte, sondern als bloßes Bera­
tungsgremium. Damit fiel auf Dauer 
ein Gegengewicht der Ortskirchen ge­
genüber der römischen Zentrale aus. 
So positives war, daß sich die verschie­
denen Bischofskonferenzen erfolgreich 
darum bemühten, den Synoden und 
synodalen Vorgängen Statuten zu ge­
ben, die tatsächlich der Lehre von der 
Kirche als Vol~ Gottes entsprechen, so 
haben anderseits Bischofskonferenzen 
teilweise zu heiklen Themen keine 
Entscheidung zugelassen oder Emp­
fehlungen der Synoden nicht nach 
Rom weitergeleitet (oder sie wenig­
stens dort nicht vertreten). So kam in 
Österreich ein Beschluß der Bischöfe 
zur Weiterleitung folgender zukunfts­
weisender Empfehlung nicht zustande: 
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„dafß die Zulassung VO  5 Frauen ZUu Reformbemühungen des
hakona geprüft wird. Im posıtıven Österreichischen Pastoralinstituts
Fall mögen Frauen auch tatsächlich beziehungsweise der

Pastoralkommission ÖsterreichsZUuU 1aK0ONna zugelassen werden“.
Sieben Bischöfe (immerhin!) stimmten
dafür bei acht Enthaltungen. Abge- Nach dem Theologiestudium 2—
ehnt wurde auch die Empfehlung, nnsbruck un: alzburg un
bewährte verheiratete Maänner Z.Uu rIe- ach mehrjähriger ätigkeit als Ke-
Stern weihen. Zwel Themen, die e1n- dakteur der zweıten Auflage des
undzwanzlig Jahre später Kirchen- Lexikons für Theologie und Kirche
volks-Begehren wiedergekehrt sSind. wurde ich 1im Herbst 1964 eingeladen,
ere, 1n ihrer eigenen ompetenz die Schriftleitung des „Deelsorger“
liegende Empfehlungen lehnte die übernehmen un:! zugleich als General-
Bischofskonferenz unter inwels auf sekretär die Geschäfte des „Österrei-
eigene frühere Entscheidungen ab, chischen Seelsorge-Instituts” füh-
die Anstellung laisierter Priester iın der Tre  -

eigenen Dioözese. €1' Einrichtungen wurden nach dem
50 onnte 11a ın der Aufzählung VO  5 Tod Prälat Rudolfs, des Gründers un:
Beispielen weiterfahren. Man denke Leıiters des „Seelsorge-Instituts” un:!
ZU. eispiel den Umgang Roms Hauptschriftleiters des „Seelsorger”,
mıiıt der Theologie der Befreiung und 1M Auftrag von ardına. Ön1g durch
mıt Befreiungstheologen. den Konzilstheologen Ferdinand Klo-

stermann nNeu riert 21 Eın-Allerdings Sind für manche Beeinträch-
tigungen der Entwicklung der Kirche richtungen erhielten VO:  } Anfang
auch die sogenannten „progressiven” eine kollegiale Leitung.
Kräfte mitverantwortlich: durch I11L1La1ll- Ich selbst hatte als Generalsekretär wI1ı1e

auch als Chefredakteur die VO Vor-gelnde Einführung 1n un:! schnelle
Durchführung VO:  5 Reformen, durch stand (dem ich zunächst als einziger

geringes Verständnis für Gruppen ale angehörte) beziehungsweise VO  3
un Einzelne, die mıiıt der Entwicklung der Gesamtredaktion gefalßsten Be-
cht ohne weıteres mitgekommen schlüsse durchzuführen. ach Jah-
Sind, durch ublime Formen der Aus- Ten als Generalsekretär des „Österrei-
übung er Nichtausübung) VO  5 chischen Pastoralinstituts (SOo benannt
Autorität und Macht se1t un Jahren als Chefredak-
Und noch eines: die negatıven Seiten teur des „Seelsorger” beziehungsweise
der kirchlichen Entwicklung werden Je VO  5 „Diakonia” (seit kann ich
ach eigenem andpu leicht der mMIr für ufgaben wWwI1e jene eines sol-
Gegenseıite zugeschoben. Tatsächlich chen stıituts un eiıner solchen Zeıt-
aber hat vieles auch seine Ursache ın schrift eine bessere Leitungsstruktur
der Entwicklung der Menschheit, wWwWI1e vorstellen als eine echt kollegiale. Die
S1e in den vergangenen Jahrzehnten Mitglieder solcher Gremien bringen ın
VOT sich ist. Dies wird da- das Gespräch all Wıissen, ihre Erfah-
durch bestätigt, dafl vielen Proble- / ihre Personenkenntnisse, ihre
IMen die evangelischen un! die ortho- Einstellungen USW. e1in, un S1€e wIl1ssen,
doxen Kirchen ebenso leiden WI1e die da{fs S1e gemeinsam verantwortlich sind
katholische Kirche, obwohl dort andere unı: da{fs die gemeinsam gefalsten Be-
Leitungsstrukturen vorhanden Sind. schlüsse auch durchgeführt werden.
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... "daß die Zulassung von Frauen zum 
Diakonat geprüft wird. Im positiven 
Fall mögen Frauen auch tatsächlich 
zum Diakonat zugelassen werden". 
Sieben Bischöfe (immerhin!) stimmten 
dafür bei acht Enthaltungen. Abge­
lehnt wurde auch die Empfehlung, 
bewährte verheiratete Männer zu Prie­
stern zu weihen. Zwei Themen, die ein­
undzwanzig Jahre später im Kirchen­
volks-Begehren wiedergekehrt sind. 
Andere, in ihrer eigenen Kompetenz 
liegende Empfehlungen lehnte die 
Bischofskonferenz unter Hinweis auf 
eigene frühere Entscheidungen ab, so 
die Anstellung laisierter Priester in der 
eigenen Diözese. 
So könnte man in der Aufzählung von 
Beispielen weiterfahren. Man denke 
zum Beispiel an den Umgang Roms 
mit der Theologie der Befreiung und 
mit Befreiungstheologen. 
Allerdings sind für manche Beeinträch­
tigungen der Entwicklung der Kirche 
auch die sogenannten "progressiven" 
Kräfte mitverantwortlich: durch man­
gelnde Einführung in und zu schnelle 
Durchführung von Reformen, durch 
zu geringes Verständnis für Gruppen 
und Einzelne, die mit der Entwicklung 
nicht ohne weiteres mitgekommen 
sind, durch sublime Formen der Aus­
übung (oder Nichtausübung) von 
Autorität und Macht. 
Und noch eines: die negativen Seiten 
der kirchlichen Entwicklung werden je 
nach eigenem Standpunkt leicht der 
Gegenseite zugeschoben. Tatsächlich 
aber hat vieles auch seine Ursache in 
der Entwicklung der Menschheit, wie 
sie in den vergangenen Jahrzehnten 
vor sich gegangen ist. Dies wird da­
durch bestätigt, daß an vielen Proble­
men die evangelischen und die ortho­
doxen Kirchen ebenso leiden wie die 
katholische Kirche, obwohl dort andere 
Leitungsstrukturen vorhanden sind. 

2. Reformbemühungen des 
Österreichischen Pastoralinstituts 
beziehungsweise der 
Pastoralkommission Österreichs 
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Nach dem Theologiestudium (1952-
1959) in Innsbruck und Salzburg und 
nach mehrjähriger Tätigkeit als Re­
dakteur an der zweiten Auflage des 
Lexikons für Theologie und Kirche 
wurde ich im Herbst 1964 eingeladen, 
die Schriftleitung des "Seelsorger" zu 
übernehmen und zugleich als General­
sekretär die Geschäfte des "Österrei­
chischen Seelsorge-Instituts" zu füh­
ren. 
Beide Einrichtungen wurden nach dem 
Tod Prälat Rudolfs, des Gründers und 
Leiters des "Seelsorge-Instituts" und 
Hauptschriftleiters des "Seelsorger", 
im Auftrag von Kardinal König durch 
den Konzilstheologen Ferdinand Klo­
stermann neu strukturiert. Beide Ein­
richtungen erhielten von Anfang an 
eine kollegiale Leitung. 
Ich selbst hatte als Generalsekretär wie 
auch als Chefredakteur die vom Vor­
stand (dem ich zunächst als einziger 
Laie angehörte) beziehungsweise von 
der Gesamtredaktion gefaßten Be­
schlüsse durchzuführen. Nach 29 Jah­
ren als Generalsekretär des "Österrei­
chischen Pastoralinstituts" (so benannt 
seit 1968) und 32 Jahren als Chefredak­
teur des "Seelsorger" beziehungsweise 
von "Diakonia" (seit 1970) kann ich 
mir für Aufgaben wie jene eines sol­
chen Instituts und einer solchen Zeit­
schrift keine bessere Leitungsstruktur 
vorstellen als eine echt kollegiale. Die 
Mitglieder solcher Gremien bringen in 
das Gespräch all ihr Wissen, ihre Erfah­
rungen, ihre Personenkenntnisse, ihre 
Einstellungen usw. ein, und sie wissen, 
daß sie gemeinsam verantwortlich sind 
und daß die gemeinsam gefaßten Be­
schlüsse auch durchgeführt werden. 
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Unsere Arbeit 1mM Pastoralinstitut hatte „Christliche Lebensordnung” erreichte
sofort mıt der Umsetzung des Konzils e1 eine Auflage VO  5 1,300.000
in das en der Kirche VonNn Österreich Exemplaren.

tun. Die ers „Weihnachts-Seelsor- Manche Gebiete WIe ZU eispie. die
gertagung“ ach dem Konzil w1idmete Krankenhausseelsorge wurden auf-
sich der „Liturgie der Gemeinde”, die grund u1nseTer Bemühungen entschei-
7zweilıte „Gottes Wort In Zeıt“ dend verändert, indem ın viermona-
un die dritte dem Thema „Komnonla tıgen Kursen VOT em Pastoralassi-
Kirche und Brüderlichkeit“. Theologi- stentinnen un -assıstenten, aber auch
sche Tage, Symposien und Arbeitskrei- Priester, Diakone un:! manche Ordens-

behandelten verschiedene inzel- frauen KrankenhausseelsorgerIn-
fragen, die auch auf dem ONZ1 große nen ausgebildet wurden. Von elch

bleibender Aktualität viele der schon ınedeutung hatten. So gab 1m Seel-
sorgeinstitut Von Anfang einen den siebziger un:! achtziger Jahren
Arbeitskreis „Diakonat”“. DiIie i1eder- erschienenen Texte der Pastoralkom-
einführung des Ständigen Diakonates mI1ssıon wI1e „Menschlich sterben
ist eın gutes eispiel, wI1e (und WI1e Sterbebeistand Euthanasie“ der
mühsam) die Umsetzung VO  - Konzils- „Der Dezember und andere kirch-
beschlüssen VOT sich gng In diesem iche Feiertage” sind, zeigt die immer
Arbeitskreis wurden gleich ach dem wieder aufflammende Diskussion
ONZL1 In Kontakt VOT em mıit diesen Themen. Der Text „Di1e Christen
der deutschen Diakonatsbewegung und das Judentum“ wurde VO  } ber-
unter Hannes Kramer un:! dem Leiter rabbiner Eisenberg och viele Jahre
der französischen Diakonatsbewegung ach seinem Erscheinen Öffentlich g_
Rene Schaller 1mM Rahmen des Inter- obt. „Behindertenpastoral ın der Pfar-
nationalen Diakonatszentrums in Trel- setizte euUue Impulse. „Frau Part-
burg / Br. die notwendigen Wege un:! nerın iın der Kirche“ hat einer
Schritte überlegt, die ZULI Wiederein- Bewußtseinsbildung beigetragen.führung un:! näheren Umschreibung Be1l uNnserTer problemorientierten Arbeit
des Diakonates führen könnten. Im mußften auch immer wieder „heiße
Mittelpunkt unseier Bemühungen Eisen“” aufgegriffen werden, Was teil-
stand immer die Erneuerung der Dıia- welse pannungen mıt einzelnen
onıe der Kirche Auf mehreren inter- Bischöfen der muiıt der Bi-
nationalen Tagungen wurde schon sehr schofskonferenz führte Auf eın be-
früh die Möglichkeit der Diakonats- sonders es Beispiel solcher
weihe für Frauen diskutiert Themen des jJungst erneut
Zu vielen Themen, die VO Österrei- gescheiterten Versuches, endlich auch
chischen Pastoralinstitu aufgegriffen, Österreich die diskriminierenden
VO  } der Pastoralkommission ÖOster- und unberechtigten Sondergesetze für

homosexuelle Menschen aufzuhebenreichs Zu Teil mehreren Lesungen
(wıe S1e auf Synoden üblich SIN be- 1l ich och etwas ausführlicher e1In-
handelt un: verabschiedet wurden, gehen. Über meınen Vorschlag wurde

VO Orstan! des Pastoralinstitutskonnten die Ergebnisse schließlich mıit
Zustimmung der ÖOsterreichischen B1- 1990 eın Arbeitskreis „‚Kirche un: Ho-
schofskonferenz In en Pfarren und mosexualıtät” eingerichtet, dem Ver-
bei den jeweiligen Gremien un Ein- schiedene Fachleute, Seelsorger un
richtungen verbreitet werden. Die homophil veranlagte Menschen anse-
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Unsere Arbeit im Pastoralinstitut hatte 
sofort mit der Umsetzung des Konzils 
in das Leben der Kirche von Österreich 
zu tun. Die erste "Weihnachts-Seelsor­
gertagung" nach dem Konzil widmete 
sich der "Liturgie der Gemeinde", die 
zweite "Gottes Wort in unsere Zeit" 
und die dritte dem Thema "Koinonia -
Kirche und Brüderlichkeit". Theologi­
sche Tage, Symposien und Arbeitskrei­
se behandelten verschiedene Einzel­
fragen, die auch auf dem Konzil große 
Bedeutung hatten. So gab es im Seel­
sorgeinstitut von Anfang an einen 
Arbeitskreis "Diakonat". Die Wieder­
einführung des Ständigen Diakonates 
ist ein gutes Beispiel, wie (und wie 
mühsam) die Umsetzung von Konzils­
beschlüssen vor sich ging. In diesem 
Arbeitskreis wurden gleich nach dem 
Konzil in engem Kontakt vor allem mit 
der deutschen Diakonatsbewegung 
unter Hannes Kramer und dem Leiter 
der französischen Diakonatsbewegung 
Rene Schaller im Rahmen des Inter­
nationalen Diakonatszentrums in Frei­
burg / Br. die notwendigen Wege und 
Schritte überlegt, die zur Wiederein­
führung und näheren Umschreibung 
des Diakonates führen könnten. Im 
Mittelpunkt unserer Bemühungen 
stand immer die Erneuerung der Dia­
konie der Kirche. Auf mehreren inter­
nationalen Tagungen wurde schon sehr 
früh die Möglichkeit der Diakonats­
weihe für Frauen diskutiert. 
Zu vielen Themen, die vom Österrei­
chischen Pastoralinstitut aufgegriffen, 
von der Pastoralkommission Öster­
reichs in zum Teil mehreren Lesungen 
(wie sie auf Synoden üblich sind) be­
handelt und verabschiedet wurden, 
konnten die Ergebnisse schließlich mit 
Zustimmung der Österreichischen Bi­
schofskonferenz in allen Pfarren und 
bei den jeweiligen Gremien und Ein­
richtungen verbreitet werden. Die 
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"Christliche Lebensordnung" erreichte 
dabei eine Auflage von 1,300.000 
Exemplaren. 
Manche Gebiete wie zum Beispiel die 
Krankenhausseelsorge wurden auf­
grund unserer Bemühungen entschei­
dend verändert, indem in viermona­
tigen Kursen vor allem Pastoralassi­
stentinnen und -assistenten, aber auch 
Priester, Diakone und manche Ordens­
frauen zu KrankenhausseelsorgerIn­
nen ausgebildet wurden. Von welch 
bleibender Aktualität viele der schon in 
den siebziger und achtziger Jahren 
erschienenen Texte der Pastoralkom­
mission wie "Menschlich sterben -
Sterbebeistand - Euthanasie" oder 
"Der 8. Dezember und andere kirch­
liche Feiertage" sind, zeigt die immer 
wieder aufflammende Diskussion zu 
diesen Themen. Der Text "Die Christen 
und das Judentum" wurde von Ober­
rabbiner Eisenberg noch viele Jahre 
nach seinem Erscheinen öffentlich ge­
lobt. "Behindertenpastoral in der Pfar­
re" setzte neue Impulse. "Frau - Part­
nerin in der Kirche" hat zu einer neuen 
Bewußtseinsbildung beigetragen. 
Bei unserer problemorientierten Arbeit 
mußten auch immer wieder "heiße 
Eisen" aufgegriffen werden, was teil­
weise zu Spannungen mit einzelnen 
Bischöfen oder mit der ganzen Bi­
schofskonferenz führte. Auf ein be­
sonders aktuelles Beispiel solcher 
Themen - wegen des jüngst erneut 
gescheiterten Versuches, endlich auch 
in Österreich die diskriminierenden 
und unberechtigten Sondergesetze für 
homosexuelle Menschen aufzuheben -
will ich noch etwas ausführlicher ein­
gehen. Über meinen Vorschlag wurde 
vom Vorstand des Pastoralinstituts 
1990 ein Arbeitskreis "Kirche und Ho­
mosexualität" eingerichtet, dem ver­
schiedene Fachleute, Seelsorger und 
homophil veranlagte Menschen ange-
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hörten. Alle wichtigen Bereiche WU[I - mMıum eiıne Entscheidungsbefugnis
den bearbeitet: medizinische, psycho- hat Nur ollten die Bischöfe Situation
logische, historische, rechtliche, ibli- un! Glaubensbewußtsein ihrer Jäu-
sche un andere theologische Fragen, bigen couraglerter vertreten. Die kin-
einschließlich der Jungeren Ookumente sicht wächst auch bei hohen rch-
der Glaubenskongregation. Die Dis- lichen Stellen, welchen Schaden für die
kussion dazu, die dann bei der ersten Kirche z die Besetzung des B1-
Lesung des vorgelegten Textes In der schofsstuhls Von hur mıiıt Wolfgang
Pastoralkommission fast einen gaNZCN Haas mıiıt sich gebracht hat Und INa

lag lang geführt wurde, gehörte ZUuU liest immer wieder VOIl der Bestellung
besten, W as ich in Gremien erlebt habe, höchst angesehener Personen WI1Ie des
und zeigte die grofße Bereitschaft der Prager Weihbischofs Maly, des
anwesenden Priester WI1Ie Lalen, dieses langjährigen Sprechers der „Charta
für die melsten belastete Thema sach- 77/l Über der teilweise verweigerten
lich und ffen behandeln. Leider ‚ustimmung Synodenbeschlüssen
kam das vorgesehene Gespräch mıiıt darf nicht vergeSscnh werden, dafs die
den Bischöfen ber die VO  - ihnen g_ grofße Mehrzahl der wegweisenden
außerten Kri  p  e nicht zustande. Beschlüsse auch die Zustimmung der
Der lext (der auch VO  aD} der astoral- jeweiligen Bischöfe un Bischofskon-
kommission noch nicht definitiv Vel- ferenzen erfahren hat Österreich
abschiedet worden war) hatte keine wurde eine eigene Kommission
Chance, mıt ustimmung der Bischofs- ZUrTr Durchführung der Beschlüsse
konferenz erscheinen können. Als des „Österreichischen Synodalen Vor-
lext des Arbeitskreises „Kirche und gangs” eingerichtet. Gerade iın Jüngerer
Homosexualität” onnte diese Arbeits- Zeıt kommen synodale Prozesse wIlie-
hilfe dann mıt Zustimmung des VOTr- der häufiger VOT auch We S1e jetzt
standes des ÖOsterreichischen astoral- „JTagsatzung”, „Diözesanforum“ der
instituts ım Schwerpunktheft „Men- auch LUr „Delegiertentag” genannt
schengerechte Sexualitäten“ 4, werden. Immerhin wagten sich meh-

VO  a Diakonia veröffentlicht WeTr- Tere deutsche Diözesen, besonders aber
den Diözesen verschiedener anderer Län-

der (wie Frankreich) eigentliche
Bleibende Erfolge Synoden heran.

E1iıne der wertvollsten Erfahrungen bei
Der Falırness halber ll ich noch e1N- synodalen Vorgängen War sicher der
mal auf die Methode des Aquinaten echte Dialog: Die Bereitschaft, dem

anderen un: andersdenkenden Miıt-zurückgreifen un einiıge sed contra”
umanae vıtae enthielt auch christen zuzuhören, auf sSEeINe Anliegen

viele wertvolle Aussagen Ehe un einzugehen, ihm /ihr die eigene 'OS1-
Familie, die leider der Engfüh- tion erklären un dann geme1lnn-

1n der rage der Empfängnisver- Sam einen lext erarbeiten, der die
hütung weithin untergegangen sind. Anliegen auch dem „Plenum“” VOCI-
Die Zusammenkunft VO  j Bischöfen s„tändlich machen kann, der durch
un: Fachleuten 115 der Welt, Anderungsvorschläge och ualıta
die gemeinsam ber eın wichtiges gewinnen, aber auch als Ganzes der
Thema des kirchlichen Lebens beraten, ın Teilen abgelehnt werden kann Das
ist auch dann wertvoll, wenn das Gre- IL Vatikanische ONZL1. un: die nach-
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hörten. Alle wichtigen Bereiche wur­
den bearbeitet: medizinische, psycho­
logische, historische, rechtliche, bibli­
sche und andere theologische Fragen, 
einschließlich der jüngeren Dokumente 
der Glaubenskongregation. Die Dis­
kussion dazu, die dann bei der ersten 
Lesung des vorgelegten Textes in der 
Pastoralkommission fast einen ganzen 
Tag lang geführt wurde, gehörte zum 
besten, was ich in Gremien erlebt habe, 
und zeigte die große Bereitschaft der 
anwesenden Priester wie Laien, dieses 
für die meisten belastete Thema sach­
lich und offen zu behandeln. Leider 
kam das vorgesehene Gespräch mit 
den Bischöfen über die von ihnen ge­
äußerten Kritikpunkte nicht zustande. 
Der Text (der auch von der Pastoral­
kommission noch nicht definitiv ver­
abschiedet worden war) hatte keine 
Chance, mit Zustimmung der Bischofs­
konferenz erscheinen zu können. Als 
Text des Arbeitskreises "Kirche und 
Homosexualität" konnte diese Arbeits­
hilfe dann - mit Zustimmung des Vor­
standes des Österreichischen Pastoral­
instituts - im Schwerpunktheft "Men­
schengerechte Sexualitäten" (Heft 4, 
1996) von Diakonia veröffentlicht wer­
den. 

3. Bleibende Erfolge 

Der Fairness halber will ich noch ein­
mal auf die Methode des Aquinaten 
zurückgreifen und einige "sed contra" 
nennen. Humanae vitae enthielt auch 
viele wertvolle Aussagen zu Ehe und 
Familie, die leider wegen der Engfüh­
rung in der Frage der Empfängnisver­
hütung weithin untergegangen sind. -
Die Zusammenkunft von Bischöfen 
und Fachleuten aus der ganzen Welt, 
die gemeinsam über ein wichtiges 
Thema des kirchlichen Lebens beraten, 
ist auch dann wertvoll, wenn das Gre-
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mium keine Entscheidungsbefugnis 
hat. Nur sollten die Bischöfe Situation 
und Glaubensbewußtsein ihrer Gläu­
bigen couragierter vertreten. - Die Ein­
sicht wächst auch bei hohen kirch­
lichen Stellen, welchen Schaden für ~iie 
Kirche etwa die Besetzung des Bi­
schofsstuhls von Chur mit Wolfgang 
Haas mit sich gebracht hat. Und man 
liest immer wieder von der Bestellung 
höchst angesehener Personen wie des 
neuen Prager Weihbischofs Maly, des 
langjährigen Sprechers der "Charta 
77". - Über der teilweise verweigerten 
Zustimmung zu Synodenbeschlüssen 
darf nicht vergessen werden, daß die 
große Mehrzahl der wegweisenden 
Beschlüsse auch die Zustimmung der 
jeweiligen Bischöfe und Bischofskon­
ferenzen erfahren hat. In Österreich 
wurde sogar eine eigene Kommission 
zur Durchführung der Beschlüsse 
des "Österreichischen Synodalen Vor­
gangs" eingerichtet. Gerade in jüngerer 
Zeit kommen synodale Prozesse wie­
der häufiger vor - auch wenn sie jetzt 
"Tagsatzung", "Diözesanforum" oder 
auch nur "Delegiertentag" genannt 
werden. Immerhin wagten sich meh­
rere deutsche Diözesen, besonders aber 
Diözesen verschiedener anderer Län­
der (wie Frankreich) an eigentliche 
Synoden heran. 
Eine der wertvollsten Erfahrungen bei 
synodalen Vorgängen war sicher der 
echte Dialog: Die Bereitschaft, dem 
anderen und andersdenkenden Mit­
christen zuzuhören, auf seine Anliegen 
einzugehen, ihm/ihr die eigene Posi­
tion zu erklären und dann gemein­
sam einen Text zu erarbeiten, der die 
Anliegen auch dem "Plenum" ver­
ständlich machen kann, der durch 
Änderungsvorschläge noch an Qualität 
gewinnen, aber auch als Ganzes oder 
in Teilen abgelehnt werden kann. Das 
11. Vatikanische Konzil und die nach-
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folgenden Synoden geben Zeugnis für sende Bewulfstsein VO  } Frauen, die sich
diese orm der Suche nach dem „rech- immer häufiger für verantwortungs-
ten We g 44 (was Wahrheit, ora und Vo ufgaben 1ın Kirche un Gesell-
astora einschließt). Wie das Kirchen- schaft qualifizieren un sich grund-
volks-Begehren besonders deutlich g_ csätzlich nicht mehr mıt der ihnen bis-
zeigt hat, nehmen viele äubige die her zugewlesenen „dienenden”
Aussagen VO  5 der Kirche als olk Got- zufrieden geben ESs ist hoffen, da{fs
tes sehr ernst; S1IE wollen ihr auDens- Frauen aher Zukunft ın en Be-
verständnis un! ihre Erfahrungen mıiıt reichen un: Amtern, die 1ın Kirche un:!

Gesellschaft vorhanden sind, ent-der christlichen ora in den Dialog
einbringen un nicht mehr LLUT EMPp- sprechender Weise vertreten se1in WEeTlI -

faänger VO  5 bischöflichen Enuntiatio- den.
nen sSenmnn Wie der Sozialhirtenbrief der Dadfs die „Synodenära” sehr wirksame
Österreichischen Bischofskonferenz g- Änderungen gebracht hat, kann die
zeigt hat, entstehen wirklich gute Texte Zusammensetzung unNnseIes Redakti-
meist dann, WEe viele verschiedene onskollegiums illustrieren: eım
Personen ihre Erkenntnisse, Erfahrun- „Seelsorger“ 1965 außer MIr LLIUTLr TIEe-
SChH, Visionen us  z einbringen können. Ster Mitglieder der Redaktion, kam bei
Ich bin überzeugt, da{fs Synodentexte, Fusion mıt „Diakonia” 1970 die
die grundsätzlich VO 'olk Tau azu Erst ab 19853 wurden nach-
Gottes mıtgetragen werden, den 5CHC- einander mehrere weıtere Laientheo-
benen Problemen besten gerecht ogInnen iın die Redaktion aufgenom-
werden Uun:! dafßs dadurch auch die 19015  - ine davon hat seıit Herbst 1996
fruchtbarsten Vorschläge für die DPa- einen Lehrstuhl für Pastoraltheologie
storal der Zukunft gemacht werden. inne (Der Redaktion gehören jetzt rel
Solche extie als „Papier-Produk- Frauen neben 1er männlichen
tiıon  M4 abzuschmettern beweist UT, wI1e Lalen und Tel Priestern.)
weni1g dialogfähig die betreffenden Unverzichtbar ist die Arbeit der kirch-
Personen sSind und Was 6S1e VO  3 den lichen Bildungshäuser. Was ler
Gläubigen halten. Glaubensvertiefung, Hilfen für die
Meine eigenen Erfahrungen in den VeTl- Reifung der Persönlichkeit, Orde-
schiedenen Gremien, besonders auch IUNS Von Kreativiıtäat, Hinführung
in der Pastoralkommission Österreichs, ZUrFr Mitmenschlichkeit, Weiterbil-
werden VO:  - vielen Mitgliedern diöÖö- dung VO haupt- un:! ehrenamtlichen
ZEeSsanerTr Pastoral- un Priesterräte be- Mitarbeitern in der astora geschieht,
stätigt. Obwohl alle diese Gremien 1mM kann ohl gerade heute nicht hoch
wesentlichen no auf Beratung be- eingeschätzt werden. Positives
schränkt SINd, bringen S1e oft ndıerte könnte INan ber die „Theologischen
eiträge für die Entwicklung des kirch- Kurse für Laien”, ber verschiedene
lichen Lebens un bisweilen auch der
Gesellschaft. Eiınen ähnlich unverzicht-

Einrichtungen der Katholischen Ak-
t1on, der Seelsorge- beziehungsweise

baren Beitrag eisten auf pfarrlicher Pastoralämter UuSW. berichten. Beach-
ene die Pfarrgemeinderäte, obwohl wer ist auch die Tatsache, da{fs sich
auch S1Ee offiziell auf „Beratung“ be- die Theologen 1m deutschen Sprach-schränkt sSind. bereich un:! auch auf der europäischen
ine besonders erfreuliche Erschei- un:! der Weltebene auf ökumenischer

BasısNUungs auch der Kirche ist das wach- zusammengeschlossen haben
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folgenden Synoden geben Zeugnis für 
diese Form der Suche nach dem "rech­
ten Weg" (was Wahrheit, Moral und 
Pastoral einschließt). Wie das Kirchen­
volks-Begehren besonders deutlich ge­
zeigt hat, nehmen viele Gläubige die 
Aussagen von der Kirche als Volk Got­
tes sehr ernst; sie wollen ihr Glaubens­
verständnis und ihre Erfahrungen mit 
der christlichen Moral in den Dialog 
einbringen und nicht mehr nur Emp­
fänger von bischöflichen Enuntiatio­
nen sein. Wie der Sozialhirtenbrief der 
Österreichischen Bischofskonferenz ge­
zeigt hat, entstehen wirklich gute Texte 
meist dann, wenn viele verschiedene 
Personen ihre Erkenntnisse, Erfahrun­
gen, Visionen usw. einbringen können. 
Ich bin überzeugt, daß Synodentexte, 
die grundsätzlich vom ganzen Volk 
Gottes mitgetragen werden, den gege­
benen Problemen am besten gerecht 
werden und daß dadurch auch die 
fruchtbarsten Vorschläge für die Pa­
storal der Zukunft gemacht werden. 
Solche Texte als bloße "Papier-Produk­
tion" abzuschmettern beweist nur, wie 
wenig dialogfähig die betreffenden 
Personen sind und was sie von den 
Gläubigen halten. 
Meine eigenen Erfahrungen in den ver­
schiedenen Gremien, besonders auch 
in der Pastoralkommission Österreichs, 
werden von vielen Mitgliedern diö­
zesaner Pastoral- und Priesterräte be­
stätigt. Obwohl alle diese Gremien im 
wesentlichen (noch) auf Beratung be­
schränkt sind, bringen sie oft fundierte 
Beiträge für die Entwicklung des kirch­
lichen Lebens und bisweilen auch der 
Gesellschaft. Einen ähnlich unverzicht­
baren Beitrag leisten auf pfarrlicher 
Ebene die Pfarrgemeinderäte, obwohl 
auch sie offiziell auf "Beratung" be­
schränkt sind. 
Eine besonders erfreuliche Erschei­
nung auch in der Kirche ist das wach-
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sende Bewußtsein von Frauen, die sich 
immer häufiger für verantwortungs­
volle Aufgaben in Kirche und Gesell­
schaft qualifizieren und sich grund­
sätzlich nicht mehr mit der ihnen bis­
her zugewiesenen "dienenden" Rolle 
zufrieden geben. Es ist zu hoffen, daß 
Frauen in naher Zukunft in allen Be­
reichen und Ämtern, die in Kirche und 
Gesellschaft vorhanden sind, in ent­
sprechender Weise vertreten sein wer­
den. 
Daß die "Synodenära" sehr wirksame 
Änderungen gebracht hat, kann die 
Zusammensetzung unseres Redakti­
onskollegiums illustrieren: waren beim 
"Seelsorger" 1965 außer mir nur Prie­
ster Mitglieder der Redaktion, kam bei 
Fusion mit "Diakonia" 1970 die erste 
Frau dazu. Erst ab 1983 wurden nach­
einander mehrere weitere Laientheo­
logInnen in die Redaktion aufgenom­
men. Eine davon hat seit Herbst 1996 
einen Lehrstuhl für Pastoraltheologie 
inne. (Der Redaktion gehören jetzt drei 
Frauen an - neben vier männlichen 
Laien und drei Priestern.) 
Unverzichtbar ist die Arbeit der kirch­
lichen Bildungshäuser. Was hier an 
Glaubensvertiefung, an Hilfen für die 
Reifung der Persönlichkeit, an Förde­
rung von Kreativität, an Hinführung 
zur Mitmenschlichkeit, an Weiterbil­
dung von haupt- und ehrenamtlichen 
Mitarbeitern in der Pastoral geschieht, 
kann wohl gerade heute nicht hoch 
genug eingeschätzt werden. Positives 
könnte man über die "Theologischen 
Kurse für Laien", über verschiedene 
Einrichtungen der Katholischen Ak­
tion, der Seelsorge- beziehungsweise 
Pastoralämter usw. berichten. Beach­
tenswert ist auch die Tatsache, daß sich 
die Theologen im deutschen Sprach­
bereich und auch auf der europäischen 
und der Weltebene auf ökumenischer 
Basis zusammengeschlossen haben 
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und daf{s einzelne Theologen immer Samıte gesellschaftliche, ökonomische,
wieder auch heißen Eisen Stellung- ökologische Entwicklung mıiıt en Na-
nahmen abgeben, die aus manchen tionalısmen, Fundamentalismen und
„offiziellen“ Engführungen heraushel- anderen Einseitigkeiten hat einfach et-
fen könnten. W as Bedrohliches, ohne da{fs 1a1l 1m

ine besonders ermutigende Erfah- einzelnen kann, W as beson-
ers ZUrTr Kesignation eiträgt. Sicher

Iung Warl für mich die Teilnahme gehört azu auch eine Veränderung ın
als österreichischer Delegierter der Struktur VO:  - Solidaritätder Europäischen ÖOkumenischen Ver-
sammlung ın ase 1989 Was hier ber allerdings insgesamt VOon Solidaritäts-

verlust sprechen kann, muß wohl enGerechtigkeit, Frieden und Bewahrung bleiben, weil der Vergleich mıiıt früher
der Schöpfung nachgedacht und for- schwierig ist.
muliert wurde, ın welcher Weise die

Das Il Vatikanische ONZI1l, die VelI -Anliegen die Gottesdienste einge- schiedenen Synoden und die Giremienbracht wurden und vieles mehr, hat 1ın un:! Nate der verschiedenen EbenenMIr die Zuversicht gestärkt, da{fs die
Entwicklung einigermafßen gut welıter- haben „ein ewußltsein gemeinsamer

Verantwortung“ für die Kirche insge-gehen wird AÄhnliches erwarte ich VO  5
Samt un für die jeweilige Ortskircheder Zweiten Europäischen Okumeni-

schen Versammlung ın Graz 1mM Juni herausgebildet (Bischof J.B öller,
1997 Dieses Bewullstsein ist unter den

einigermafßen „aktiven“ Christen
ber Wenn vieles doch pOSI1tLV ist den vVeErgansCNCN Jahrzehnten durch-
WaTrulll wächst dann die Resignation? aus gewachsen und ä{fst erwarten,
Es sind sicher nicht Ur kirchliche der synodale Geist auch 1n Zukunft
rüunde (siehe oben), sondern die g- viele Früchte bringen wird.
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und daß einzelne Theologen immer 
wieder auch zu heißen Eisen Stellung­
nahmen abgeben, die aus manchen 
"offiziellen" Engführungen heraushel­
fen könnten. 

Eine besonders ermutigende Erfah­
rung war für mich die Teilnahme -
als österreichischer Delegierter - an 
der Europäischen Ökumenischen Ver­
sammlung in Basel 1989. Was hier über 
Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung 
der Schöpfung nachgedacht und for­
muliert wurde, in welcher Weise die 
Anliegen in die Gottesdienste einge­
bracht wurden und vieles mehr, hat in 
mir die Zuversicht gestärkt, daß die 
Entwicklung einigermaßen gut weiter­
gehen wird. Ähnliches erwarte ich von 
der Zweiten Europäischen Ökumeni­
schen Versammlung in Graz im Juni 
1997. 

Aber: Wenn vieles doch so positiv ist -
warum wächst dann die Resignation? 
Es sind sicher nicht nur kirchliche 
Gründe (siehe oben), sondern die ge-
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samte gesellschaftliche, ökonomische, 
ökologische Entwicklung mit allen Na­
tionalismen, Fundamentalismen und 
anderen Einseitigkeiten hat einfach et­
was Bedrohliches, ohne daß man im 
einzelnen sagen kann, was nun beson­
ders zur Resignation beiträgt. Sicher 
gehört dazu auch eine Veränderung in 
der Struktur von Solidarität. Ob man 
allerdings insgesamt von Solidaritäts­
verlust sprechen kann, muß wohl offen 
bleiben, weil der Vergleich mit früher 
schwierig ist. 
Das 11. Vatikanische Konzil, die ver­
schiedenen Synoden und die Gremien 
und Räte der verschiedenen Ebenen 
haben "ein Bewußtsein gemeinsamer 
Verantwortung" für die Kirche insge­
samt und für die jeweilige Ortskirche 
herausgebildet (Bischof J. B. Möller, 
1970). Dieses Bewußtsein ist unter den 
einigermaßen "aktiven" Christen in 
den vergangenen Jahrzehnten durch­
aus gewachsen und läßt erwarten, daß 
der synodale Geist auch in Zukunft 
viele Früchte bringen wird. 
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DOMINIK NIMMERVOLL

„Wir haben heutzutage viele Kanäle 1in der Kirche,
ber csehr wen1ı Schalen'IlaDEI SCHEr WENISC DSCHNALCN: _

Fın Rat des hl. Bernhard 1e PredigerInnen
hard aus der Ansprache ZUuU
Hohenlied? verlangt VO rediger

Es wird wohl den Predigern aller Ge- allererst die orge die ntfaltung
neratiıonen der homiletischen Aus- der eigenen Persönlichkeit all ihren

Dimensionen, der VOT em auchbildung ans Herz gelegt worden sein,
Was der hl Bernhard 1M Bild Von ana die ertiefung des eigenen geistlichen
un Schale („Praedicator concha sıt, Lebens zaählt Mit eiıner Argumentatıion,
on canalıs”) sehr anschaulich aus- die der heutigen Psychologie sehr
TUC. Gemeint ist eine Predigt, die wichtig ist, formuliert Bernhard ach
VO:  . der Existenz des Predigers abge- einer ausführlichen Zeichnung des Bil-
ec ist, eine Predigt aus persönlicher des Vom ana. und VO  3 der Schale
Betroffenheit un:! aus der des seıinen Rat die PredigerInnen mıiıt
eigenen geistlichen Lebens der praägnanten rage: „S51 enım tbi
Das ist sich eiıne Binsenweisheit, die NEYUAIN, CUul bonus eri1s?*“ Wenn du also
aber gerade deshalb 1m heutigen Ter- muiıt dir selbst schlecht umgehst, für
mınstress der SeelsorgerInnen ZWaT WEl kannst du dann gut sein? ine
theoretisch gewu wird, aber 1n der Weisheit, die Sanz den psycholo-
DPraxis nicht selten unter die er gischen Erkenntnissen unseTer Zeit
kommt Vielleicht ist 1e5$5 eiıner der entspricht und vielleicht manche
TUnN! für die VO  - ugen Biser be- SeelsorgerInnen durchaus einer
klagte „kerygmatische erödung“ die grundsätzlichen Änderung ihrer Ein-
ihren außeren Ausdruck der „Lese- stellung sich selbst gegenüber an-

predigt” findet un:! als 5Symptom des lassen könnte
Niederganges der Predigtkultur Bernhard richtete sSEeINe S6 Ansprachen
werten ist. ber das Hohelied als Abt die Mön-
Die Predigt wird ihrem Wesen LUr che SEeiINes Kloster Clairvaux, me1linte
gerecht, WE S1e personal-existentielle aber mıt seinem 11LAWOr zweitellos
Verkündigung ist. Nur Werlr selber e_ die rediger der Kirche 1mM allgemei-
oriffen un! betroffen ist, kann ergreifen 111e  3 Es kann mıt Sicherheit ANSCHNOIN-
un betroffen machen. Von „Predigern 1L1lEeN werden, da{fs Bernhards Sermones
der Spaltung”, bei denen die eıgene einen YTOSTEe1 der Verkünder seiner
Person hinter der des Predigers Zeıt erreichten, denn der grofße Zister-
gänzlich verschwindet, ist cht zienserabt WAar, WI1Ie der bedeutendste
erwarten, da(fs ihre Predigt die Zuhörer Bernhardkenner uUunlseiler Zeıt Jean
„muıtten 1Ns Herz T1 (vgl. Apg 2,37) Leclerq feststellt, „der ‚Bestsellerautor‘
Das erwähnte 11AWOr des ern- des Jahrhunderts, vielleicht

—\ Eugen Biser, Glaubenskonflikte. Strukturanalyse der Kirchenkrise, reiburg 1.5. 1989,
Migne, 183, 859— 863
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DOMINIK NIMMERVOLL 

"Wir haben heutzutage viele Kanäle in der Kirche, 
aber sehr wenige Schalen! 11 

Ein guter Rat des hl. Bernhard an die PredigerInnen 

1. 

Es wird wohl den Predigern aller Ge­
nerationen in der homiletischen Aus­
bildung ans Herz gelegt worden sein, 
was der hl. Bernhard im Bild von Kanal 
und Schale ("Praedicator concha sit, 
non canalis") sehr anschaulich aus­
drückt. Gemeint ist eine Predigt, die 
von der Existenz des Predigers abge­
deckt ist, eine Predigt aus persönlicher 
Betroffenheit und aus der Fülle des 
eigenen geistlichen Lebens. 
Das ist an sich eine Binsenweisheit, die 
aber gerade deshalb im heutigen Ter­
minstress der SeelsorgerInnen zwar 
theoretisch gewußt wird, aber in der 
Praxis nicht selten unter die Räder 
kommt. Vielleicht ist dies einer der 
Gründe für die von Eugen Biser be­
klagte "kerygmatische Verödung" \ die 
ihren äußeren Ausdruck in der "Lese­
predigt" findet und als Symptom des 
Niederganges der Predigtkultur zu 
werten ist. 
Die Predigt wird ihrem Wesen nur 
gerecht, wenn sie personal-existentielle 
Verkündigung ist. Nur wer selber er­
griffen und betroffen ist, kann ergreifen 
und betroffen machen. Von "Predigern 
der Spaltung", bei denen die eigene 
Person hinter der Rolle des Predigers 
gänzlich verschwindet, ist nicht zu 
erwarten, daß ihre Predigt die Zuhörer 
"mitten ins Herz trifft" (vgl. Apg. 2,37). 
Das erwähnte Bildwort des hl. Bern-

hard aus der 18. Ansprache zum 
Hohenlied 2 verlangt vom Prediger zu­
allererst die Sorge um die Entfaltung 
der eigenen Persönlichkeit in all ihren 
Dimensionen, zu der vor allem auch 
die Vertiefung des eigenen geistlichen 
Lebens zählt. Mit einer Argumentation, 
die der heutigen Psychologie sehr 
wichtig ist, formuliert Bernhard nach 
einer ausführlichen Zeichnung des Bil­
des vom Kanal und von der Schale 
seinen Rat an die PredigerInnen mit 
der prägnanten Frage: "Si enim tu tibi 
nequam, cui bonus eris?" Wenn du also 
mit dir selbst schlecht umgehst, für 
wen kannst du dann gut sein? Eine 
Weisheit, die ganz den psycholo­
gischen Erkenntnissen unserer Zeit 
entspricht und vielleicht so manche 
SeelsorgerInnen durchaus zu einer 
grundsätzlichen Änderung ihrer Ein­
stellung sich selbst gegenüber veran­
lassen könnte. 
Bernhard richtete seine 86 Ansprachen 
über das Hohelied als Abt an die Mön­
che seines Kloster Clairvaux, meinte 
aber mit seinem Bildwort zweifellos 
die Prediger der Kirche im allgemei­
nen. Es kann mit Sicherheit angenom­
men werden, daß Bernhards Sermones 
einen Großteil der Verkünder seiner 
Zeit erreichten, denn der große Zister­
zienserabt war, wie der bedeutendste 
Bernhardkenner unserer Zeit Jean 
Leclerq feststellt, "der ,Bestsellerautor' 
des 12. Jahrhunderts, vielleicht sogar 

Eugen Biser, Glaubenskonflikte. Strukturanalyse der Kirchenkrise, Freiburg i.B. 1989, S. 45. 
Migne, PL 183, S. 859-863 
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des Mittelalters“>* äufig WUlI- beeilst, es ausfliefßen lassen. Dann
den die VO  5 Bernhard gehaltenen verstöfst du das Gesetz, indem
Sermones VO  - seıiınen unmittelbaren du bereits mıit dem Erstlingswurf dei-
Zuhörern mitgeschrieben un:! ın Ab- er Rinder pflügst un eın erstgebo-
schriften ber das Kloster hinaus VeTlr- Schaf scherst (vgl. 5,19)”
breitet. Die eigentlichen Adressaten Bevor ich 1im folgendem längere Pas-
Bernhards die rediger der Kir- aus dem Sermo anführe, hal-
che Eın innerer rund dafür jeg in ich einen Hinweis auf Bernhards
der VO  a veritiretenen Ansicht, das mgang mıt der für nützlich.
Predigeramt sel nicht Aufgabe der Bernhard zıtiert nicht LUr die Heilige
Mönche. Er begründet seine einung Schrift, ebt gleichsam in ihr. Er hat
in der Ansprache ZUu Hohenlied sich die lateinische Vulgata eigen
miıt einem Ausspruch des hl Hiero- gemacht, daf S1e seine SANZE ede

seineNYyMUS, Contra Vigilantium: o_ durchwirkt; Formulierungen
nachi officiıum NM est docere, sed

S4

sind durchsetzt mıiıt biblischen Wen-
lugere. FUr seine eigene Person dungen, überall die durch-
jedoch War Bernhard nicht Sanz klingt; Bernhard re! der Sprache
konsequent und entschied sich für das der Fuür uns ist das oft schwer
Predigeramt. Das eigene Verhalten äalst nachzuvollziehen, weil die lateinische

anderer Stelle der rage der Vulgata uns kaum mehr Vvertrau ist
Predigt der Mönche differenzierter a_ Im ersten Abschnitt des Sermo 18, der
gumentieren. Im ersten Teil unNnseres sich ınl den eben zıt1erten Teil an-
Sermo spricht nämlich davon, da{fs schließt, beschäftigt sich Bernhard

ausführlich mıt dem Bild VO  5 Schaleauch das redigen eiıner Pflicht des
Mönches werden kann. Es ce1 eın Feh- un! ana un:! den sich daraus CTSC-
ler, „zurückzuhalten, W as uns ZU Ver- benden Konsequenzen, dafs selber

der Mitte sSeINESsS Sermo etwas über-teilen gegeben ist. Was dem Nächsten
zusteht, hältst du ZU. eispiel zurück, rascht feststellen mulßßs, „dafß die Zeıt
W du gereift un noch azu ach schon sehr fortgeschritten ist und das
aufßfßen muıt den en des 1Ssens un Ende des Sermo herbeidrängt”. amı
der Beredsamkeit begabt bist un dann sSind manche feurige PredigerInnen,
US Furcht der Trägheit der aus denen auch immer wieder die Zeit
uger emu das gute Wort, das VvIe- davonläuft, in bester Gesellschaft! Nun
len helfen könnte, ın einem nutzlosen, aber lasse ich den hl Bernhard Wort
ja verdammenswerten Schweigen VeTl- kommen:
schlossen hältst. Du bist dann Ver- „Wenn du vernünftig bist, erwelse dich
flucht, weil du dem 'olk das etreide als Schale, und nicht als anal, der fast
vorenthältst.“ Er beeilt sich jedoch, die gleichzeitig empfängt un: weitergibt,
Voraussetzung, die dann mıt seinem während Jjene wartert, bis 661e erfüllt ist.
11AWOr ausführlich erläutern wird, Auf diese Weise gibt sS1e das, W ads bei
bereits 1er anzudeuten: „Umgekehrt überflieft, ohne eigenen Schaden
verschleuderst un! verlierst du, Was weiıter, denn S1e weifs, da{fs der verflucht
dir gehört, WE du dich, ehe du selbst ıst, der seinen Teil verringert... Wir
Sanz voll bist, schon als Halbreiter haben heutzutage viele Kanäle ın der

Jean Leclerg, Bernhard VO]  a} Clairvaux, Eın Mann prag| se1ine Zeit, München 1990,
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des ganzen Mittelalters"3. Häufig wur­
den die von Bemhard gehaltenen 
Sermones von seinen unmittelbaren 
Zuhörern mitgeschrieben und in Ab­
schriften über das Kloster hinaus ver­
breitet. Die eigentlichen Adressaten 
Bernhards waren die Prediger der Kir­
che. Ein innerer Grund dafür liegt in 
der von ihm vertretenen Ansicht, das 
Predigeramt sei nicht Aufgabe der 
Mönche. Er begründet seine Meinung 
in der 64. Ansprache zum Hohenlied 
mit einem Ausspruch des hl. Hiero­
nymus, Contra Vigilantium: " ... mo­
nachi officium non est docere, sed 
lugere ... ". Für seine eigene Person 
jedoch war Bernhard nicht ganz so 
konsequent und entschied sich für das 
Predigeramt. Das eigene Verhalten läßt 
ihn an anderer Stelle in der Frage der 
Predigt der Mönche differenzierter ar­
gumentieren. Im ersten Teil unseres 
Sermo 18 spricht er nämlich davon, daß 
auch das Predigen zu einer Pflicht des 
Mönches werden kann. Es sei ein Feh­
ler, "zurückzuhalten, was uns zum Ver­
teilen gegeben ist. Was dem Nächsten 
zusteht, hältst du zum Beispiel zurück, 
wenn du gereift und noch dazu nach 
außen mit den Gaben des Wissens und 
der Beredsamkeit begabt bist und dann 
aus Furcht oder Trägheit oder aus un­
kluger Demut das gute Wort, das vie­
len helfen könnte, in einem nutzlosen, 
ja verdammenswerten Schweigen ver­
schlossen hältst. Du bist dann ver­
flucht, weil du dem Volk das Getreide 
vorenthältst." Er beeilt sich jedoch, die 
Voraussetzung, die er dann mit seinem 
Bildwort ausführlich erläutern wird, 
bereits hier anzudeuten: "Umgekehrt 
verschleuderst und verlierst du, was 
dir gehört, wenn du dich, ehe du selbst 
ganz voll bist, schon als Halbreifer 
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beeilst, alles ausfließen zu lassen. Dann 
verstößt du gegen das Gesetz, indem 
du bereits mit dem Erstlingswurf dei­
ner Rinder pflügst und dein erstgebo­
renes Schaf scherst (vgl. Dtn 15,19)". 
Bevor ich im folgendem längere Pas­
sagen aus dem 18. Sermo anführe, hal­
te ich einen Hinweis auf Bemhards 
Umgang mit der Bibel für nützlich. 
Bemhard zitiert nicht nur die Heilige 
Schrift, er lebt gleichsam in ihr. Er hat 
sich die lateinische Vulgata so zu eigen 
gemacht, daß sie seine ganze Rede 
durchwirkt; seine Formulierungen 
sind so durchsetzt mit biblischen Wen­
dungen, daß überall die Bibel durch­
klingt; Bernhard redet in der Sprache 
der Bibel. Für uns ist das oft schwer 
nachzuvollziehen, weil die lateinische 
Vulgata uns kaum mehr vertraut ist. 
Im ersten Abschnitt des Sermo 18, der 
sich an den eben zitierten Teil an­
schließt, beschäftigt sich Bernhard so 
ausführlich mit dem Bild von Schale 
und Kanal und den sich daraus erge­
benden Konsequenzen, daß er selber in 
der Mitte seines Sermo etwas über­
rascht feststellen muß, "daß die Zeit 
schon sehr fortgeschritten ist und das 
Ende des Sermo herbeidrängt". Damit 
sind so manche feurige PredigerInnen, 
denen auch immer wieder die Zeit 
davonläuft, in bester Gesellschaft! Nun 
aber lasse ich den hl. Bernhard zu Wort 
kommen: 
"Wenn du vernünftig bist, erweise dich 
als Schale, und nicht als Kanal, der fast 
gleichzeitig empfängt und weitergibt, 
während jene wartet, bis sie erfüllt ist. 
Auf diese Weise gibt sie das, was bei 
ihr überfließt, ohne eigenen Schaden 
weiter, denn sie weiß, daß der verflucht 
ist, der seinen Teil verringert ... Wir 
haben heutzutage viele Kanäle in der 

Jean Lec/erq, Bernhard von Clairvaux, Ein Mann prägt seine Zeit, München 1990, S. 52. 
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Kirche, aber sehr wenige Schalen. DIe- verkrümmt, VO Ehrgeiz gedehnt, VO  a

Jjenigen, durch die uns die himmlischen Verdächtigungen beunruhigt, VO:  a} Ge-
Ströme zufließen, haben eINEe große zänk aufgeregt, VO  a Sorgen zerfleischt
1eDe, da{fß S1e lieber ausgleisen wollen wird, sich muıt Ehren uftfbläst un:! VO  3
als da{fßs ihnen eingegossen WITrd, S1e eid zergeht, We du dich bei dir
lieber sprechen als hören, da{fß S1e bereit selber also fühlst, frage ich, wel-
sind lehren, W as S1e nicht gelernt cher Wahnsinn treibt dich dazu, die
haben, un: sich als Vorsteher ber die Fehler der anderen heilen, der wI1e
anderen aufspielen, während S1e sich kommst du ZUTT Ruhe? Nun höre, Was
selbst nicht regieren können.“ Nach dir die vorsichtige un! wachsame
diesem etwas ironisch formulierten 1e rat ‚Denn geht nicht darum,
Satz VO  } der „So grofßen Liebe“” („tan- daflß Not geratet, indem ihr ande-
tae charitatis sunt“) versucht Bernhard Tren helft; geht einen Ausgleich‘
den Vorwurf entkräften, da{fs sich (2 Kor S, 13) Es genugt, dafß du dei-
in seinen Darlegungen eın Plä- nen Nächsten liebst WIe dich elbst; das
oyer für egoistische Verhaltensweisen heißt Ausgleich. avı Sagt; ‚Wiıe
handle. „Abe du sagst: ‚Die 1€e| Fett un: Mark wird sSatt meıne eele,
sucht nicht ihren Vortei (1 Kor 13,5) mıiıt u  e.  en Lippen soll meın Mund
el du, warum? Sie sucht nicht das dich preisen‘ (Ps 63,6) will, da{fs
Ihrige, das heißt W ads ZU eigenen eil zuerst eingegossen wird, damit
nötig ist, sie „hat nicht L1L1UT 1m Ma(lßs, dann ausgießen kann; nicht 1Ur sol]
sondern UÜbermafß Gie 11l für sich ihm zuerst eingegossen werden, SON-
das Übermaß, amı S1e für alle ern so]] erfüllt werden, amı
haben kann Sie 1en; sich selbst, bis aus VO  5 sich xibt und nicht aus

ist, damıt die 1e keinem Leere den Mund aufsperrt.‘ Also, Vor-
fehle; denn WE 61e nicht vollständig sicht, da{s nicht die für den ande-
ist, ist S1Ee nicht vollkommen.“ ITen dir Z.UT Notlage wird. Das ist kei-

einem nächsten Schritt beschreibt NeSWEBS fromm, denn du ahmst Ja den
Bernhard die schlimmen Folgen des nach, VO  5 dessen Fülle WIT alle CIMNP-
Mangels 1e für die eigene Person fangen haben Lerne auch du, 1Ur aus
un den Dienst des Predigers: „Auskser- der Fülle auszugießen, und habe nicht
dem, ruder, WE eın eigenes eil den Wunsch, freigebiger als ott
och nicht gefestigt ist, WE SeIN. Die Schale a die Quelle ach
deine 1e och nicht vorhanden der Erst We S1e mıit Wasser gesättigt ist,

schwach un:! schilfrohrartig ist, da{s stromt S1Ie ZU. Fluß, wird sS1e ZU See
s1e jedem Windhauch weicht, jedem Die Schale schämt sich nicht, cht

überströmender seın als die QuelleGeist glaubt, bel jedem Wind der Lehre
schwankt; mehr noch, wWe deine Lie- Schließlich: hat nicht die Quelle des
be orOMS ist, daß du ber das Lebens, voll iın sich un voll VO  5 sich,
hinaus den Nächsten mehr liebst als die zunächst In die Geheimnisse des

Himmels hineinströmt un! hinein-dich selbst, un daher wiederum
eın ist, da{fs S1e VOT der Hıtze des Ge- prudelt, es mıt üte erfüllt, un:!
botes schmilzt, VO  3 Angst geschwächt, sich erst nachdem S1e die oberen un!
VO  5 Traurigkeit verwirrt, VOIL Habgier abgeschiedeneren eıle erfüllt hat, auf

Bernhard gebraucht hier die wel kräftigen 'er! eructare, Oscıtare.
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Kirche, aber sehr wenige Schalen. Die­
jenigen, durch die uns die himmlischen 
Ströme zufließen, haben eine so große 
Liebe, daß sie lieber ausgießen wollen 
als daß ihnen eingegossen wird, daß sie 
lieber sprechen als hören, daß sie bereit 
sind zu lehren, was sie nicht gelernt 
haben, und sich als Vorsteher über die 
anderen aufspielen, während sie sich 
selbst nicht regieren können." Nach 
diesem etwas ironisch formulierten 
Satz von der "so großen Liebe" (" tan­
tae charitatis sunt") versucht Bernhard 
den Vorwurf zu entkräften, daß es sich 
in seinen Darlegungen um ein Plä­
doyer für egoistische Verhaltensweisen 
handle. "Aber du sagst: ,Die Liebe 
sucht nicht ihren Vorteil' (1 Kor 13,5). 
Weißt du, warum? Sie sucht nicht das 
Ihrige, das heißt was zum eigenen Heil 
nötig ist, sie hat es nicht nur im Maß, 
sondern im Übermaß. Sie will für sich 
das Übermaß, damit sie es für alle 
haben kann. Sie dient sich selbst, bis es 
genug ist, damit die Liebe keinem 
fehle; denn wenn sie nicht vollständig 
ist, ist sie nicht vollkommen." 
In einem nächsten Schritt beschreibt 
Bernhard die schlimmen Folgen des 
Mangels an Liebe für die eigene Person 
und den Dienst des Predigers: "Außer­
dem, Bruder, wenn dein eigenes Heil 
noch nicht genug gefestigt ist, wenn 
deine Liebe noch nicht vorhanden oder 
so schwach und schilfrohrartig ist, daß 
sie jedem Windhauch weicht, jedem 
Geist glaubt, bei jedem Wind der Lehre 
schwankt; mehr noch, wenn deine Lie­
be so groß ist, daß du über das Gebot 
hinaus den Nächsten mehr liebst als 
dich selbst, und daher wiederum so 
klein ist, daß sie vor der Hitze des Ge­
botes schmilzt, von Angst geschwächt, 
von Traurigkeit verwirrt, von Habgier 
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verkrümmt, vom Ehrgeiz gedehnt, von 
Verdächtigungen beunruhigt, von Ge­
zänk aufgeregt, von Sorgen zerfleischt 
wird, sich mit Ehren aufbläst und von 
Neid zergeht, wenn du dich bei dir 
selber also so fühlst, so frage ich, wel­
cher Wahnsinn treibt dich dazu, die 
Fehler der anderen zu heilen, oder wie 
kommst du zur Ruhe? Nun höre, was 
dir die vorsichtige und wachsame 
Liebe rät: ,Denn es geht nicht darum, 
daß ihr in Not geratet, indem ihr ande­
ren helft; es geht um einen Ausgleich' 
(2 Kor 8, 13) ... Es genügt, daß du dei­
nen Nächsten liebst wie dich selbst; das 
heißt Ausgleich. David sagt: ,Wie an 
Fett und Mark wird satt meine Seele, 
mit jubelnden Lippen soll mein Mund 
dich preisen' (Ps 63,6): er will, daß ihm 
zuerst eingegossen wird, damit er so 
dann ausgießen kann; nicht nur soll 
ihm zuerst eingegossen werden, son­
dern er soll erfüllt werden, damit er 
aus Fülle von sich gibt und nicht aus 
Leere den Mund aufsperrt.4 Also, Vor­
sicht, daß nicht die Hilfe für den ande­
ren dir zur Notlage wird. Das ist kei­
neswegs fromm, denn du ahmst ja den 
nach, von dessen Fülle wir alle emp­
fangen haben. Lerne auch du, nur aus 
der Fülle auszugießen, und habe nicht 
den Wunsch, freigebiger als Gott zu 
sein. Die Schale ahmt die Quelle nach. 
Erst wenn sie mit Wasser gesättigt ist, 
strömt sie zum Fluß, wird sie zum See. 
Die Schale schämt sich nicht, nicht 
überströmender zu sein als die Quelle. 
Schließlich: hat nicht die Quelle des 
Lebens, voll in sich und voll von sich, 
die zunächst in die Geheimnisse des 
Himmels hineinströmt und hinein­
sprudelt, alles mit Güte erfüllt, und 
sich erst nachdem sie die oberen und 
abgeschiedeneren Teile erfüllt hat, auf 

Bernhard gebraucht hier die zwei kräftigen Verba: eructare, oscitare. 
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die Erde OSSECN, un:! aus dem Über- Predigt hineinnehmen. Und wWer S1e
flufß die Menschen und Tiere getränkt verdrängt, anstatt ihnen arbeiten,
un! auf diese Weise ihre Barmherzig- wird erfahren mussen, da{fs S1Ee verklei-
keit vervielfacht? Zuerst hat S1e das det wiederkommen un: die erKkKundı-
Innere erfüllt; un: überströmend ın SUuNng stark beeinflussen. Aus INalı-
ihrer vielfachen Barmherzigkeit, die cher Predigt kann 11Nan die unDewu
Erde besucht, getränkt un reich g_ gewachsene Verbitterung, eiıne enge
macht? Du das gleiche! Zuerst VO  - Angsten, eine zynisch geprägte
en un dann ausgießen. Die gutige Lebenseinstellung un: Frustrationen
un:! uge 1e ist gewohnt überzu- er Art direkt heraushören. Man
stromen, cht auszustromen. Salomon spurt, da{fs die eigenen ungelösten Pro-
Sagtl: ‚Meın Sohn, sStrome nicht aus eme die Verkündigung beherrschen.
Der Apostel: ‚Darum mussen WIT INSO Ebenso 1e auch In die Predigt e1in,
aufmerksamer auf das achten, Was WIT wI1e der / die PredigerIn ber die Men-
gehört haben, damit WIT nicht VO schen en Wer ın ihnen 1IUT die
Weg abkommen!‘ 2,1).° Was also? schlechten Seiten sieht, wird ständig
Bist du heiliger als Paulus, welser als eIwas kämpfen; er/sie wird
Salomo? Ich möchte nicht reich Wel- oral- un:! Strafpredigten den
den, WE du e1 leer wiırst Wenn Sittenverfall un die Glaubenslosig-
du nämlich mıit dir selber schlecht keit, überhaupt die Schlechtig-

keit der Welt halten un nicht merken,gehst, We bist du dann gut? Wenn du
kannst, hilf MIr Aaus deiner ülle; WE da{s er/ S1e oft damit die eigenen dunk-
nicht, schone dich.” len Seiten, denen INa sich cht

tellen getraut, in die Mitmenschen
hineinprojiziert. en WITr rediger

11 einen 1C für das Posıtive 1im Men-
schen? Welcher Seelsorger dankt ott

ach allem, W as WIT VO  - Bernhard g_ für se1ıne Gemeinde, WIe Paulus in
hört haben, wird wieder einmal klar, vielen seliner Briefe hat? Können
da{( die professionelle Predigt eıne sehr WIT uns vorstellen, da{fs die HörerInnen
persönliche Leistung ist un eiıne ent- unNnserer Predigten VO: ott bejahte
wickelte un:! gefestigte Persönlichkeit un:! geliebte Menschen sind? Sind WITr
verlangt. eiıiner angstfreien un vorurteilslosen
Wenn auch bei der Predigt letztlich Zuwendun den Menschen fähig?
cht den rediger un die redi- ıne wichtige Dimension der eigenen
gerin geht, sondern das Bezeugen Persönlichkeit hinsichtlich der Predigt
der Botschaft, Xibt es doch keine ist die eigene Glaubenserfahrung. Das
Predigt, ın der nicht das en des der edeute für den/die PredigerIn VOIL

Predigerin mitbezeugt wird. Wer pre- allem, sich die Botschaft des vangeli-
digt, mufs sich also ehrlich fragen, wel- un zunächst selber gesagt sSeın lassen,
che persönlichen organge ZUT Zeıt bevor die rage geste wird: „Was
relevant sind. Wer nicht die e1ge- edeute das Evangelium für meılne
LieN emotionalen Bedürfnisse un Kon- ZuhörerInnen?“ Ohn: diese Einstel-

weiß, wird S1e uUunDewu ın se1ine lung geht die Glaubwürdigkeit der

Vulgatatext: pereffluamus
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die Erde ergossen, und aus dem Über­
fluß die Menschen und Tiere getränkt 
und auf diese Weise ihre Barmherzig­
keit vervielfacht? Zuerst hat sie das 
Innere erfüllt; und so, überströmend in 
ihrer vielfachen Barmherzigkeit, die 
Erde besucht, getränkt und reich ge­
macht? Du tue das gleiche! Zuerst an­
füllen und dann ausgießen. Die gütige 
und kluge Liebe ist gewohnt überzu­
strömen, nicht auszuströmen. Salomon 
sagt: ,Mein Sohn, ströme nicht aus'. 
Der Apostel: ,Darum müssen wir um so 
aufmerksamer auf das achten, was wir 
gehört haben, damit wir nicht vom 
Weg abkommen' (Hebr 2,1).5 Was also? 
Bist du heiliger als Pimlus, weiser als 
Salomo? Ich möchte nicht reich wer­
den, wenn du dabei leer wirst. Wenn 
du nämlich mit dir selber schlecht um­
gehst, wem bist du dann gut? Wenn du 
kannst, hilf mir aus deiner Fülle; wenn 
nicht, schone dich./I 

11. 

Nach allem, was wir von Bernhard ge­
hört haben, wird wieder einmal klar, 
daß die professionelle Predigt eine sehr 
persönliche Leistung ist und eine ent­
wickelte und gefestigte Persönlichkeit 
verlangt. 
Wenn es auch bei der Predigt letztlich 
nicht um den Prediger und die Predi­
gerin geht, sondern um das Bezeugen 
der Botschaft, so gibt es doch keine 
Predigt, in der nicht das Leben des / der 
Predigerln mitbezeugt wird. Wer pre­
digt, muß sich also ehrlich fragen, wel­
che persönlichen Vorgänge zur Zeit 
relevant sind. Wer nicht um die eige­
nen emotionalen Bedürfnisse und Kon­
flikte weiß, wird sie unbewußt in seine 

Vulgata text: pereffluamus 
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Predigt hineinnehmen. Und wer sie 
verdrängt, anstatt an ihnen zu arbeiten, 
wird erfahren müssen, daß sie verklei­
det wiederkommen und die Verkündi­
gung stark beeinflussen. Aus so man­
cher Predigt kann man die unbewußt 
gewachsene Verbitterung, eine Menge 
von Ängsten, eine zynisch geprägte 
Lebenseinstellung und Frustrationen 
aller Art direkt heraushören. Man 
spürt, daß die eigenen ungelösten Pro­
bleme die Verkündigung beherrschen. 
Ebenso fließt auch in die Predigt ein, 
wie der / die Predigerln über die Men­
schen denkt. Wer in ihnen nur die 
schlechten Seiten sieht, wird ständig 
gegen etwas kämpfen; er / sie wird 
Moral- und Strafpredigten gegen den 
Sittenverfall und die Glaubenslosig­
keit, überhaupt gegen die Schlechtig­
keit der Welt halten und nicht merken, 
daß er / sie oft damit die eigenen dunk­
len Seiten, denen man sich nicht zu 
stellen getraut, in die Mitmenschen 
hineinprojiziert. Haben wir Prediger 
einen Blick für das Positive im Men­
schen? Welcher Seelsorger dankt Gott 
für seine Gemeinde, so wie es Paulus in 
vielen seiner Briefe getan hat? Können 
wir uns vorstellen, daß die Hörerlnnen 
unserer Predigten von Gott bejahte 
und geliebte Menschen sind? Sind wir 
einer angstfreien und vorurteilslosen 
Zuwendung zu den Menschen fähig? 
Eine wichtige Dimension der eigenen 
Persönlichkeit hinsichtlich der Predigt 
ist die eigene Glaubenserfahrung. Das 
bedeutet für den/ die Predigerln vor 
allem, sich die Botschaft des Evangeli­
ums zunächst selber gesagt sein lassen, 
bevor die Frage gestellt wird: "Was 
bedeutet das Evangelium für meine 
Zuhörerlnnen?/l Ohne diese Einstel­
lung geht die Glaubwürdigkeit der 
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institutionalisierten Verkündigung Wer Schale se1in möchte, mu{f daran
grunde. arbeiten, da{s die Schale richtig gefüllt
Wer blo({s ana. ist, das heißt wer WI1Ie ist un da{fs auch weilßs, womiuit 61e g..
eın innerlich unbeteiligter Orman: füllt ist Denn ns werden nochmals
das Evangelium weitergibt, wird be- die dunklen Inhalte der Schale die
wirken, da{fs auch bei den ZuhörerIn- Wirkung der Predigt zunichte machen
nen die gute Nachricht einfach hin- nach dem indischen Sprichwort: „Was
durchfließt und keine welıtere Wirkung du bist, schreit laut, dafs ich nicht
hat höre, Was du sagst.“

Dr Dominık Nımmerovoll 15 ıst Pfarrer in 1INZ und Lehrbeauftragter für Homuiletik
der Katholisch-Theologischen Hochschule.
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institutionalisierten Verkündigung zu­
grunde. 
Wer bloß Kanal ist, das heißt wer wie 
ein innerlich unbeteiligter Informant 
das Evangelium weitergibt, wird be­
wirken, daß auch bei den ZuhörerIn­
nen die gute Nachricht einfach hin­
durchfließt und keine weitere Wirkung 
hat. 

NimmervolJ/Rat des hl. Bernhard 

Wer Schale sein möchte, muß daran 
arbeiten, daß die Schale richtig gefüllt 
ist und daß er auch weiß, womit sie ge­
füllt ist. Denn sonst werden nochmals 
die dunklen Inhalte der Schale die 
Wirkung der Predigt zunichte machen 
nach dem indischen Sprichwort: "Was 
du bist, schreit so laut, daß ich nicht 
höre, was du sagst." 

P. Dr. Dominik Nimmervoll Geist ist Pfarrer in Linz und Lehrbeauftragter für Homiletik 
an der Katholisch-Theologischen Hochschule. 
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HERBERT

es ist Fragment
rıtısche nfragen z1 Konzepten heilender Seelsorge in der storal*

Menschen hegte als die gegenwartige. Der lenor
des Stimmengewirrs aus Esoterik, östlicher Weis-

Miıt dem vorliegenden Beıtrag des Leıiters heit, Örper-, tem- unı:! Bewegungstherapie,des Theologisch-Pastoralen nNnstituts für New Age, ganzheitlicher Medizin, gesunder Er-
berufsbegleitende Bildung der Diozesen nährung und nicht selten uch Zurechtschnitten
Limburg, Maıinz, Irier wollen WITr in unNnserer
Zeitschrift eiINe kontroverse Diskussion

der Jungschen Psychologie huldigt unbewußfit
ıner grandiosen Zielsetzung unı neglert die

vielleicht brisantesten Spannungsfeld Realität des Schattens. kines der auffälligstender heutigen kirchlichen Praxıs provozle- Merkmale der hier angesprochenen StrömungenLÄäßt sich die Seelsorge durch wıe ist die überaus moderne Kombination VO)]  3 Er-
auch immer verstandene therapeutische lösungsphantasien und technokratischem Den-
Praxıs ersetzen? Der Schwerpunkt des ken. Es funktioniert nach dem Motto: Erlösungnächsten es lautet: „Seelsorge undl/oder (von ngst, Depression, Minderwertigkeitsge-erapte”. Mehrere Autoren, die den fühlen, Partnerschaftsproblemen, Übergewicht„Alles’ist Fragmen bereits gelesen haben, USW.) ist machbar. Man braucht LLUT das Richtigewerden Z.Uu diesem Problemkreis tellung positiv denken, offen kommunizieren,
beziehen. Wır möchten ber uch intensiv meditieren, auf die Botschaften des
Leserinnen einladen, ihre Ansichten Körpers hören unı die Iraume entschlüsseln
diesem Thema mitzuteilen. Über die eak- lernen. Auch WE sich viele dieser Ansatze
thhonen werden WITr den nächsten eften
berichten. (Redaktion)

noch SC tiefschürfend gebärden un! sich den
Anschein geben, aus den Quellen des kollektiven
Unbewulßfsten ZU schöpfen, andert dies nichts
daran, dafs das VO]  } ihnen propagierte Bild des
gesunden Menschen eine iktion des Ich ist. Eine

Ein auch 1Ur flüchtiger 1C. die Flut archetypische Phantasie wıe die der rlösung
wird immer und zwangsläufig einer Fiktion,der Publikationen Fragen der Seel-
WEe) S1e 1n den Bereich des konkret Mach-

“u)]lS  J der seelsorglichen ompetenz baren un Erreichbaren hereinzieht.
un des seelsorglichen andelns 1mM

katholischen astora Der Zzerrissene ‚ott“ ist der 1te einerKontext der
stimmt mich theologisch nachdenklich tiefenpsychologischen Kritik Ganz-

heitsideal, die Roman Lesmeister über-un:! verstärkt die Beobachtung, zeugend der ezeption der
„dafß wohl noch me ıne eıt gegeben hat, die
phantasiereichere Vorstellungen über Verände- Jungschen Psychologie aufzeigt. Was
rungS- und Entwicklungsmöglichkeiten des ler tiefenpsychologisch ideologiekri-

ugus: 1995 ejerte Professor Dr. Josef Schmitz, Mainz, seinen Geburtstag. Dieser Artikel
ist gewidmet. Protessor Schmitz hat als Leiter des Theologisch-Pastoralen nNnstituts der
Diözesen Limburg, Maınz un! Irier Uun! als ÖOrdinarilus für Fundamentaltheologie der
Universitäat Mainz dafür orge etragen, dafß die Fortbildung der Hauptamtlichen 1m Pastoralen
hens:! auch ıne theologische Auseinandersetzung beinhaltete. Er hat erfahrungsbezogenes
Lernen al Nnstitu: ermo licht, dieses ber immer mıt kritischen Fragen begleitet, damit sich nicht
über alle möglichen Met den Uun: Bildungstrends des Zeitgeistes die Gottesfrage aus dem Iun
des Institutes davonstehlen Oonnte. afür un: für die wertvollen (theologischen) Gespräche un!
Begegnungen Sape ich ihm herzlichen Da:  Z

Roman Lesmeister, Der zerissene ott. Fine tiefenpsychologische Kritik Ganzheitsideal. Zürich
1992,
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Alles ist Fragment 
Kritische Anfragen zu Konzepten heilender Seelsorge in der Pastoral* 

Mit dem vorliegenden Beitrag des Leiters 
des Theologisch-Pastoralen Instituts für 
berufsbegleitende Bildung der Diözesen 
Limburg, Mainz, Trier wollen wir in unserer 
Zeitschrift eine kontroverse Diskussion 
zum vielleicht brisantesten Spannungsfeld 
in der heutigen kirchlichen Praxis provozie­
ren: Läßt sich die Seelsorge durch - wie 
auch immer verstandene - therapeutische 
Praxis ersetzen? Der Schwerpunkt des 
nächsten Heftes lautet: "Seelsorge und/oder 
Therapie". Mehrere Autoren, die den Artikel 
"Alles'ist Fragment" bereits gelesen haben, 
werden zu diesem Problemkreis Stellung 
beziehen. Wir möchten aber auch unsere 
LeserInnen einladen, uns ihre Ansichten zu 
diesem Thema mitzuteilen. Über die Reak­
tionen werden wir in den nächsten Heften 
berichten. (Redaktion) 

Ein auch nur flüchtiger Blick in die Flut 
der Publikationen zu Fragen der Seel­
sorge, der seelsorglichen Kompetenz 
und des seelsorglichen Handeins im 
Kontext der katholischen Pastoral 
stimmt mich theologisch nachdenklich 
und verstärkt die Beobachtung, 

Menschen hegte als die gegenwärtige. Der Tenor 
des Stimmengewirrs aus Esoterik, östlicher Weis­
heit, Körper-, Atem- und Bewegungstherapie, 
New Age, ganzheitlicher Medizin, gesunder Er­
nährung und nicht selten auch Zurechtschnitten 
der Jungsehen Psychologie huldigt unbewußt 
einer grandiosen Zielsetzung und negiert die 
Realität des Schattens. Eines der auffälligsten 
Merkmale der hier angesprochenen Strömungen 
ist die überaus moderne Kombination von Er­
lösungsphantasien und technokratischem Den­
ken. Es funktioniert nach dem Motto: Erlösung 
(von Angst, Depression, Minderwertigkeitsge­
fühlen, Partnerschaftsproblemen, Übergewicht 
usw.) ist machbar. Man braucht nur das Richtige 
zu tun: positiv denken, offen kommunizieren, 
intensiv meditieren, auf die Botschaften des 
Körpers hören und die Träume entschlüsseln 
lernen. Auch wenn sich viele dieser Ansätze 
noch so tiefschürfend gebärden und sich den 
Anschein geben, aus den Quellen des kollektiven 
Unbewußten zu schöpfen, so ändert dies nichts 
dar an, daß das von ihnen propagierte Bild des 
gesunden Menschen eine Fiktion des Ich ist. Eine 
archetypische Phantasie wie die der Erlösung 
wird immer und zwangsläufig zu einer Fiktion, 
wenn man sie in den Bereich des konkret Mach­
baren und Erreichbaren hereinzieht."} 

" Der zerrissene Gott" ist der Titel einer 
tiefenpsychologischen Kritik am Ganz­
heitsideal, die Roman Lesmeister über­
zeugend an der Rezeption v.a. der 
Jungschen Psychologie aufzeigt. Was 
hier tiefenpsychologisch/ ideologiekri-

"daß es wohl noch nie eine Zeit gegeben hat, die 
phantasiereichere Vorstellungen über Verände­
rungs- und Entwicklungsmöglichkeiten des 

* Am 4. August 1995 feierte Professor Dr. Josef Schmitz, Mainz, seinen 70. Geburtstag. Dieser Artikel 
ist ihm gewidmet. Professor Schmitz hat als Leiter des Theologisch-Pastoralen Instituts der 
Diözesen Limburg, Mainz und Trier und als Ordinarius für Fundamentaltheologie an der 
Universität Mainz dafür Sorge getragen, daß die Fortbildung der Hauptamtlichen im Pastoralen 
Dienst auch eine theologische Auseinandersetzung beinhaltete. Er hat erfahrungsbezogenes 
Lernen am Institut ermöglicht, dieses aber immer mit kritischen Fragen begleitet, damit sich nicht 
über alle möglichen Methoden und Bildungstrends des Zeitgeistes die Gottesfrage aus dem Tun 
des Institutes davonstehlen konnte. Dafür und für die wertvollen (theologischen) Gespräche und 
Begegnungen sage ich ihm herzlichen Dank. 

Roman Lesmeister, Der zerissene Gott. Eine tiefenpsychologische Kritik am Ganzheitsideal. Zürich 
1992,45 
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tisch bearbeitet wird, ist edenkens- die wendung VO  - Gott, den Verrat
wert für jene Konzepte ‚heilender Seel- ott beinhaltet“.? Deshalb schweht
sorge‘ un ‚heilender astoral’, die in WI1Ie e1n Damoklesschwert die efahr
der pastoralen Landschaft mMmoOomMentan des selbstverschuldeten Verlustes des
Konju  T haben en der tiefen- e1ls ber dem Menschen, der nicht
psychologischen Kritik mussen sich bereit ist, diesen Weg in die innere
die Ansätze ‚heilender Seelsorge‘ fra- Wesensmuitte gehen. „Gott will, da{fs
SCH lassen, aufgrund welcher Theo- ich Ich-selbst werde un: darin
Jogie S1e denn ihre orderungen un! meın ucC finde Das Selbst als
Erkenntnisse erheben. Mitte un:! Umfang der eele muit dem
Unter ‚heilender Seelsorge‘ bezie- Gottesbild ZUSaIiInmen. Jermit ist g_
hungsweise ‚heilender Pastoral’‘ Vel- sagt, da{(s ott mIr, ın meiınem ern-
irg sich eın Konglomerat unter- prozefs, in dessen 1eife un mfang
schiedlicher therapeutischer edan- finden 15  t" 4 beschreibt ul
ken, Methoden und Ansätze, die sich Kreppo. den Weg der Gotteserfah-
überwiegend aus der analytischen Iuns Diesem Prozefßs kann INa sich
Psychologie ungs ableıten. Aus ohne moralische Schuld natürlich nicht
dieser Jung’schen Psychologie entwik- mehr entziehen. Diese Verbindung VO
kelt sich jene Pramisse, die besagt, da{fß rel1g1Ös theologischer Befindlichkeit
die Ganzheit beziehungsweise (GGanz- mıt dem Konzept einer unzureichend
heitlichkeit identisch mıt dem Wahren rezıplerten analytischen Psychologie
un Guten un demnach „der Inbe- eflügelt die ‚heilende Seelsorge”.
erl des e1ils ist“.* Darauf aufbauend ach meılner Kenntnis herrscht ın der
erfolgt eine die gebotene Distanzie- ‚heilenden Seelsorge‘ eiıne durchweg
rung aufhebende, kritiklose „Gleich- esoterische Grundeinstellung VOTL. Der
setzung VO  5 archetypischer Ganzheit alte Idealismus der Irennung VO
un monotheistischem Gottesbild” Innen un en erlebt eine Renais-
ine kritische Auseinandersetzung mıt sance.? Im Zuge der teilweise unkri-
dem gyottesebenbildlichen Selbst der tischen und fragmentarischen Jung-
Psychologie ungs weckt Angst- ezeption erhalten Begriffe wI1e
un Schuldgefühle, „weıl s1e 1mM Kern ‚Ganzheitlichkeit‘ und VOTr em der

Ebd 41
Ebd

Gutdo  97f Kreppold, Der atlose Mensch und sein ott. Programm ür nNeue Seelsorge. Freiburg 1994,

Angelıka Hartmann, Therapie Uun!: Seelsorge (1994) 205-207, 207; die wahre Heimat jeg!
innen... solange WIT diese uralte Wahrheit nicht Neu entdecken und War jeder für sich un:! auf
seine Weise, sind WIr dazu verdammt umherzuirren un! YTYOS dort Zu suchen, es keinen giDt
ıIn der Außfßenwelt” vgl. auch Kreppold, Der 'atlose Mensch, „‚Nächstenliebe‘ versteht INan in
kirchlichen Kreisen jedoch immer noch fast ausschließlich als ine Form außerer Zuwendung,
sprich: Krankenpflege, Almosen, SOzlale Gerechtigkeit. Der notwendige 1C'| für das Allernächst-
liegende scheint hingegen abhanden gekommen ZU SEe1IN: ob einander Nag der nicht, wıe

miteinander umgeht. Der Mangel Sensibilitä: füreinander un! die Unfähigkeit, den
emotionalen Bereich u kultivieren, haben schließlich dem beklagten Notstand geführt”. vgl
UNIDA: üller, ähe heilt, in Lebendige Seelsorge (1994) 163-165; ers. Begegnung, die VOIl
Herzen omm Die VETHESSCNE Barmherzi keit in Seelsorge und Therapie, Maınz 1993 Zur Kritik
der seelsorglichen Theorie Müuüllers vgl Michael Kleesmann, Seelsorge unter den Bedingungen
der Risikogellschaft (Buchbericht), 1n Pastoraltheologie (1995) 55—70: „Hier wird deutlich, wI1e
Nalv (und, 1M schlechtem Innn regresSIV) elsorge wird, W sS1e politisch-gesellschaftliche
Zusammenhänge ausblendet.
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tisch bearbeitet wird, ist bedenkens­
wert für jene Konzepte ,heilender Seel­
sorge' und ,heilender Pastoral', die in 
der pastoralen Landschaft momentan 
Konjunktur haben. Neben der tiefen­
psychologischen Kritik müssen sich 
die Ansätze ,heilender Seelsorge' fra­
gen lassen, aufgrund welcher Theo­
logie sie denn ihre Forderungen und 
Erkenntnisse erheben. 
Unter ,heilender Seelsorge' bezie­
hungsweise ,heilender Pastoral' ver­
birgt sich ein Konglomerat unter­
schiedlicher therapeutischer Gedan­
ken, Methoden und Ansätze, die sich 
überwiegend aus der analytischen 
Psychologie C. G. Jungs ableiten. Aus 
dieser Jung'schen Psychologie entwik­
kelt sich jene Prämisse, die besagt, daß 
die Ganzheit beziehungsweise Ganz­
heitlichkeit identisch mit dem Wahren 
und Guten und demnach lIder Inbe­
griff des Heils ist".2 Darauf aufbauend 
erfolgt eine die gebotene Distanzie­
rung aufhebende, kritiklose "Gleich­
setzung von archetypischer Ganzheit 
und monotheistischem Gottesbild". 
Eine kritische Auseinandersetzung mit 
dem gottesebenbildlichen Selbst der 
Psychologie c.G. Jungs weckt Angst­
und Schuldgefühle, "weil sie im Kern 

Ebd. S. 41 
Ebd. S. 42 
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die Abwendung von Gott, den Verrat 
an Gott beinhaltet".3 Deshalb schwebt 
wie ein Damoklesschwert die Gefahr 
des selbstverschuldeten Verlustes des 
Heils über dem Menschen, der nicht 
bereit ist, diesen Weg in die innere 
Wesensmitte zu gehen. "Gott will, daß 
ich ganz Ich-selbst werde und darin 
mein Glück finde .... Das Selbst fällt als 
Mitte und Umfang der Seele mit dem 
Gottesbild zusammen. Hiermit ist ge­
sagt, daß Gott in mir, in meinem Lern­
prozeß, in dessen Tiefe und Umfang 
zu finden ist" \ so beschreibt Guido 
Kreppold den Weg der Gotteserfah­
rung. Diesem Prozeß kann man sich 
ohne moralische Schuld natürlich nicht 
mehr entziehen. Diese Verbindung von 
religiös / theologischer Befindlichkeit 
mit dem Konzept einer unzureichend 
rezipierten analytischen Psychologie 
beflügelt die ,heilende Seelsorge'. 
Nach meiner Kenntnis herrscht in der 
,heilenden Seelsorge' eine durchweg 
esoterische GrundeinsteIlung vor. Der 
alte Idealismus der Trennung von 
Innen und Außen erlebt eine Renais­
sance.5 Im Zuge der teilweise unkri­
tischen und fragmentarischen Jung­
Rezeption erhalten Begriffe wie 
,Ganzheitlichkeit' und vor allem der 

Guido Kreppold, Der ratlose Mensch und sein Gott. Programm für neue Seelsorge. Freiburg 1994, 
92f. 
Angelika Hartmann, Therapie und Seelsorge 45 (1994) 205-207, 207: " ... die wahre Heimat liegt 
innen ... solange wir diese uralte Wahrheit nicht neu entdecken und zwar jeder für sich und auf 
seine Weise, sind wir dazu verdammt umherzuirren und Trost dort zu suchen, wo es keinen gibt -
in der Außenwelt"; vgl. auch G. Kreppold, Der ratlose Mensch, 44: ",Nächstenliebe' versteht man in 
kirchlichen Kreisen jedoch immer noch fast ausschließlich als eine Form äußerer Zuwendung, 
sprich: Krankenpflege, Almosen, soziale Gerechtigkeit. Der notwendige Blick für das Allemächst­
liegende scheint hingegen abhanden gekommen zu sein: ob man einander mag oder nicht, wie 
man miteinander umgeht. Der Mangel an Sensibilität füreinander und die Unfähigkeit, den 
emotionalen Bereich zu kultivieren, haben schließlich zu dem beklagten Notstand geführt"; vgl. 
Wunibald Müller, Nähe heilt, in: Lebendige Seelsorge 45 (1994) 163-165; ders.: Begegnung, die von 
Herzen kommt. Die vergessene Barmherzigkeit in Seelsorge und Therapie, Mainz 1993. Zur Kritik 
der seelsorglichen Theorie Müllers vgl. auch Michael Kleesmann, Seelsorge unter den Bedingungen 
der Risikogellschaft (Buchbericht), in: Pastoraltheologie 84 (1995) 55-70: "Hier wird deutlich, wie 
naiv (und, ... , im schlechtem Sinn regressiv) Seelsorge wird, wenn sie politisch-gesellschaftliche 
Zusammenhänge ausblendet. -" (58f) 
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Krankheitsbegriff“® eine außerst PIO- gen ‚heilender Seelsorge‘ offenbaren,
blematische erwendung. Idealistisch könnte Man folgendes anführen:
immanente eils- und Heilserwar- Menschen sehnen sich ach einem g_
n (wobei eil und Heilung meiıst glückten, ganzheitlich-selbstverwirk-
äquivalent verwendet werden) verbin- lichten eben, einem en des Genie-
den sich muiıt technokratischem en ens und des Glücklichseins. Gerade
einerseılts und moralisierenden Unter- auch 1mM religiösen Kontext ist 1es eiıne
schiebungen andererseits; gewinn: efreiung UuSs den repressiven Ten-
INnan insgesam! den Eindruck, dafß denzen religiöser Erziehung un kirch-
„kaum etwas Wünschens- und off- licher Ansprüche, welche die Men-
nungswertes für den Menschen u1NSsSe- schen oft der ntwicklung
rer Tage g1bt, das sich nicht durch Seel- ihrer Menschlichkeit gehindert haben

erreichen lassen muükflte  “7 Nicht ‚Heilende Seelsorge‘ sucht hier eine
selten bauen sich 1mM Kontext ‚heilender sich positive Kurskorrektur ZU!T oft
Pastoral”‘ TONTS herkömmliche menschenverachtenden Seelsorge Vel1-

Theologien auf.? KRezipiert werden HANSCHCI Zeıiten: „Die Lust geht immer
Konzepte ‚heilender Seelsorge‘ 1m All- ber den Leib, immer ber die Sinne
tag der astora. VO  5 Mitgliedern Wenn ich gaNz in meinen Händen, ın
des Selbstverwirklichungsmilieus. meıiner aut bin, dann empfinde ich

Lust, We der Wind mich zärtlich
streichelt, WE die onne muiıt ihrer

Die Sehnsucht ach „heilender Warme MI1r vermiuttelt, da{fs es zut
ist Wır können aber ott EndeSeelsorge” nla ZUr UC  agze
unseres Lebens LIUL5N dann genießen,

Versucht nachzuvollziehen, wel- We WITr uns heute schon einuben iın
die Kunst des Genießens, 1ın die unstche Sehnsüchte der theologische Im-

plikationen sich hinter den Außerun- der Lust Leben“.? TOLZdem bleibt

Zum Beispiel Anselm Grün, Religiöse Krisen un seelische Erkrankungen, 1: Lebendige Seelsorge
(1994) 177-180. Gu1do Kreppold, Krisen Wendezeiten 1m Leben, 1711 Lebendige Seelsorge

(1994) 181—-184, In diesem Zusammenhang beobachte ich in der Arbeit muıt Pfarrern, da{fs
ihre Schwierigkeiten pastoralen Kontext häufig dazu führen, iıhnen eine (psycho-) therapeu-
tisch / spirituelle Kekreathon anzubieten, sS1e un! ihre vermeintlichen Krankheitssymptome ZU
heilen. Die rage, ob die Anforderungen iın die Pfarrer ın einer hochdifferenzierten Gesellschaft
uch Anlafs für Konflikte und Krıisen sSe1ın können, läfßt melst außer acht, weil dies Ja u. U
Konsequenzen für die pastorale Planung muıit sich bringen würde S50 ist efer Turrinis Kolporta

UTrCcC‚Tod und Teufel‘ Frankfurt a.M. 1990, bzgl. der angegebenen Konfliktlösungsstrategie
aus realistisch. ort sagt ater anzett], Sekretär des Bischofs, ZU Pfarrer Bley, der Schwieri
keiten hat, zwischen wirklicher Süunde und banaler un Z.u unterscheiden: „Der Bischof INacCD
Ihnen folgenden Vorschlag. Sle sSind krank. S1e gehen 1n eine erve:  inık, Sie kommen PSYy-
chiatrische Behandlung, die l10zese kommt für alle Kosten auf. Ihre bisherige Stelle übernimmt
biıs auf weiıteres eın anderer Pfarrer.“ vgl uch Zuflucht 1m „Recollectio  4E Haus. uch Priester
brauchen seelische ilfe, Tauberzeitung „...Innerkirchlich hat das ‚Recollectio'
Haus jel Beachtung gefunden. inige Stimmen wollten anfangs nicht wahrhaben, da{fs die
Kirche eın Hilftezentrum für ‚Psychofälle‘ einrichten musse...“ Das Haus will muıiıt seıner Arbeit
dazu beitra n, dafß Priester und Ordensleute psychisch un spirituell gesund en können. Dies
onnte strukturelle Folgen ür dıe Kirche haben Im Juli saßen 1n Münsterschwarzach
Ordensobere unı Personalchefs VO)]  3 DiOozesen Gie berieten über die rage: „Was macht
Menschen krank, Was macht S1e gesund?”“
Dietrich Rössler, Rekonstruktion des Menschen. Ziele un ufgaben der Seelsorge ın der Ge
wart 1: Läpple/]. Scharfenbergz Hg.) Psychotherapie un Seelsorge, Darmstadt 1977, 389—411, 403
UNIDAa: üller, ähe heilt, 164
Anselm Grün, Lust ‚eben, Lebendige Seelsorge (1995) 1185119
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Krankheitsbegriff6 eine äußerst pro­
blematische Verwendung. Idealistisch 
immanente Heils- und Heilserwar­
tungen (wobei Heil und Heilung meist 
äquivalent verwendet werden) verbin­
den sich mit technokratischem Denken 
einerseits und moralisierenden Unter­
schiebungen andererseits; so gewinnt 
man insgesamt den Eindruck, daß es 
"kaum etwas Wünschens- und Hoff­
nungswertes für den Menschen unse­
rer Tage gibt, das sich nicht durch Seel­
sorge erreichen lassen müßte".7 Nicht 
selten bauen sich im Kontext ,heilender 
Pastoral' Affronts gegen herkömmliche 
Theologien auf.s Rezipiert werden 
Konzepte ,heilender Seelsorge' im All­
tag der Pastoral v.a. von Mitgliedern 
des Selbstverwirklichungsmilieus. 

1. Die Sehnsucht nach "heilender 
Seelsorge" - Anlaß zur Rückfrage 

Versucht man nachzuvollziehen, wel­
che Sehnsüchte oder theologische Im­
plikationen sich hinter den Äußerun-
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gen ,heilender Seelsorge' offenbaren, 
könnte man folgendes anführen: 
Menschen sehnen sich nach einem ge­
glückten, ganzheitlich-selbstverwirk­
lichten Leben, einem Leben des Genie­
ßens und des Glücklichseins. Gerade 
auch im religiösen Kontext ist dies eine 
Befreiung aus den repressiven Ten­
denzen religiöser Erziehung und kirch­
licher Ansprüche, welche die Men­
schen oft genug an der Entwicklung 
ihrer Menschlichkeit gehindert haben. 
,Heilende Seelsorge' sucht hier eine an 
sich positive Kurskorrektur zur oft 
menschenverachtenden Seelsorge ver­
gangener Zeiten: "Die Lust geht immer 
über den Leib, immer über die Sinne. 
Wenn ich ganz in meinen Händen, in 
meiner Haut bin, dann empfinde ich 
Lust, wenn der Wind mich zärtlich 
streichelt, wenn die Sonne mit ihrer 
Wärme mir vermittelt, daß alles gut 
ist... Wir können aber Gott am Ende 
unseres Lebens nur dann genießen, 
wenn wir uns heute schon einüben in 
die Kunst des Genießens, in die Kunst 
der Lust am Leben".9 Trotzdem bleibt 

Zum Beispiel Anselrn Grün, Religiöse Krisen und seelische Erkrankungen, in: Lebendige Seelsorge 
45 (1994) 177-180. Guido Kreppold, Krisen - Wendezeiten im Leben, in: Lebendige Seelsorge 45 
(1994) 181-184, u.v.a. In diesem Zusammenhang beobachte ich u.a. in der Arbeit mit Pfarrern, daß 
ihre Schwierigkeiten im pastoralen Kontext häufig dazu führen, ihnen eine (psycho-) therapeu­
tisch/spirituelle Rekreation anzubieten, um sie und ihre vermeintlichen KranKheitssymptome zu 
heilen. Die Frage, ob die Anforderungen an die Pfarrer in einer hochdifferenzierten Gesellschaft 
auch Anlaß für Konflikte und Krisen sein können, läßt man meist außer acht, weil dies ja u. U. 
Konsequenzen für die pastorale Planung mit sich bringen würde. So ist Peter Turrinis Kolportage 
,Tod und Teufel' Frankfurt a.M. 1990, S. 12 bzgl. der angegebenen Konfliktlösungsstrategie durch­
aus realistisch. Dort sagt Pater Manzetti, Sekretär des Bischofs, zum Pfarrer Bley, der Schwierig­
keiten hat, zwischen wirklicher Sünde und banaler Sünde zu unterscheiden: "Der Bischof macht 
Ihnen folgenden Vorschlag. Sie sind krank. Sie gehen in eine Nervenklinik, Sie kommen in psy­
chiatrische Behandlung, die Diözese kommt für alle Kosten auf. Ihre bisherige Stelle übernimmt 
bis auf weiteres ein anderer Pfarrer." vgl. auch: Zuflucht im "Recollectio" Haus. Auch Priester 
brauchen seelische Hilfe, in: Tauberzeitung v. 08.05.1996: " ... Innerkirchlich hat das ,Recollectio' 
Haus viel Beachtung gefunden. Einige Stimmen wollten es anfangs nicht wahrhaben, daß die 
Kirche ein Hilfezentrum für ,Psychofälle' einrichten müsse ... " Das Haus will mit seiner Arbeit 
dazu beitragen, daß Priester und Ordensleute psychisch und spirituell gesund leben können. Dies 
könnte auch strukturelle Folgen für die Kirche haben. Im Juli saßen in Münsterschwarzach 
Ordensobere und Personalchefs von Diözesen zusammen. Sie berieten über die Frage: "Was macht 
Menschen krank, was macht sie gesund?" 
Dietrich Rössler, Rekonstruktion des Menschen. Ziele und Aufgaben der Seelsorge in der Gegen­
wart in: V. Läpple/J. Scharjenberg (Hg.): Psychotherapie und Seelsorge, Darmstadt 1977, 389-411, 403 
Wunibald Müller, Nähe heilt, 164 
Anselrn Grün, Lust am Leben, in: Lebendige Seelsorge 46 (1995) 118-119 
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An diesem Zufluchtsort werde sich unsCdie Spannung, un:! S bleiben theologi-
sche Bauchschmerzen bei diesem Zitat, unser wahres, wirkliches Selbst offen-
un:! m.E kommt der Überzeichnung baren iın dieser Vorstellung besteht

die urde, mıit der das Mittelalter ochdas positıve Anliegen einer ‚menschen-
freundlichen Seelsorge‘ cht mehr auf der Gegenwart lastet In einer säku-
ZU Tragen. laren Gesellschaft indes tellen solche
bın zwelıtes Verständnis für die Ten- Erwartungen jel hohe Ansprüche

die Zufluchtsstätte.” 10denzwende ZUXX ‚heilenden Seelsorge‘
äßt sich anfügen: einer Zeıt, ıIn der Schließlich kann INnan och theologisch
sich ın der Gesellschaft eINe eue Un- verstehen versuchen, Warumı Z.UT
übersichtlichkeit herauskristallisiert, Ausprägung dieser ‚heilenden Seel-
drängt den Menschen klaren, sorge‘ omMmm Im Zuge einer inkarna-
übersichtlichen ren un Denk- torischen Theologie un:! ihrer Facetten
welsen. DiIie ıinnere Welt wird ZUr Zu- ist es geradezu verständlich, WEe sich
flucht VOT den Herausforderungen der eiINe posıtıv formulierte Theologie eta-
aufßeren Welit. Die fragmentarische bliert. Menschwerdung Anlehnung
Welt un:! die Entdeckung eiINeSs unkor- die Menschwerdung Gottes wird
rigierbaren Mangels 1n dieser Welt, der ZU jelpunkt theologisch-pastoralen
Abschied VO  - den gesellschaftlichen Bemühens. och bereits ler ıst kri-
Utopien drängen eben cht dazu, das tisch anzufragen, ob das, W as sich 1m
Chaos akzeptieren, sondern sich Zuge inkarnatorischer Theologie(n)
eINe esoterische Welt konstruleren, herausgebildet hat, denn 1im theolo-
die diese efizıte (scheinbar) kaschiert. gisch der soteriologisch geprägten
Die ditferenzierte Gesellschaft mıit all Sinn wirklich eine Wohltat ist, die dem
ihren Herausforderungen und komple- Anspruch des Christentums In dieser
Xen Vorgängen, ihren Ambivalenzen, Gesellschaft gerecht werden kann Es
ihren Brüchen un! Krisen stärkt bezie- ist nämlich fragen, ob Menschwer-
hungsweise produziert das Bedürfnis dung 1m inne der Selbstentäufßerung
ach sogenannten Schutzzonen. „Aber Gottes gleichzusetzen ist muıiıt dem, Was
mıt der Idee der Zuflucht verbindet 1mM Paradigma eıner verkürzten analy-
sich der abendländischen ultur tisch orlıentierten Seelsorgetheorie un:!
mehr als die Vorstellung VO  - blo(s 1L11La- Seelsorgepraxis als Selbstverwirkli-
teriellem Schutz Die Zuflucht scheint chung bezeichnet wird. Ich glaube 1es
auch158  Poensgen/ Alles ist Fragment  An diesem Zufluchtsort werde sich uns  die Spannung, und es bleiben theologi-  sche Bauchschmerzen bei diesem Zitat,  unser wahres, wirkliches Selbst offen-  und m.E. kommt in der Überzeichnung  baren — in dieser Vorstellung besteht  die Bürde, mit der das Mittelalter noch  das positive Anliegen einer ‚menschen-  freundlichen Seelsorge‘ nicht mehr  auf der Gegenwart lastet. In einer säku-  zum Tragen.  laren Gesellschaft indes stellen solche  Ein zweites Verständnis für die Ten-  Erwartungen viel zu hohe Ansprüche  an die Zufluchtsstätte.“ 9  denzwende zur ‚heilenden Seelsorge‘  läßt sich anfügen: In einer Zeit, in der  Schließlich kann man noch theologisch  sich in der Gesellschaft eine neue Un-  zu verstehen versuchen, warum es zur  übersichtlichkeit  herauskristallisiert,  Ausprägung dieser ‚heilenden Seel-  drängt es den Menschen zu klaren,  sorge‘ kommt. Im Zuge einer inkarna-  übersichtlichen Strukturen und Denk-  torischen Theologie und ihrer Facetten  weisen. Die innere Welt wird zur Zu-  ist es geradezu verständlich, wenn sich  flucht vor den Herausforderungen der  eine positiv formulierte Theologie eta-  äußeren Welt. Die fragmentarische  bliert. Menschwerdung in Anlehnung  Welt und die Entdeckung eines unkor-  an die Menschwerdung Gottes wird  rigierbaren Mangels in dieser Welt, der  zum Zielpunkt theologisch-pastoralen  Abschied von den gesellschaftlichen  Bemühens. Doch bereits hier ist kri-  Utopien drängen eben nicht dazu, das  tisch anzufragen, ob das, was sich im  Chaos zu akzeptieren, sondern sich  Zuge inkarnatorischer Theologie(n)  eine esoterische Welt zu konstruieren,  herausgebildet hat, denn im theolo-  die diese Defizite (scheinbar) kaschiert.  gisch oder soteriologisch geprägten  Die differenzierte Gesellschaft mit all  Sinn wirklich eine Wohltat ist, die dem  ihren Herausforderungen und komple-  Anspruch des Christentums in dieser  xen Vorgängen, ihren Ambivalenzen,  Gesellschaft gerecht werden kann. Es  ihren Brüchen und Krisen stärkt bezie-  ist nämlich zu fragen, ob Menschwer-  hungsweise produziert das Bedürfnis  dung im Sinne der Selbstentäußerung  nach sogenannten Schutzzonen. „Aber  Gottes gleichzusetzen ist mit dem, was  mit der Idee der Zuflucht verbindet  im Paradigma einer verkürzten analy-  sich in der abendländischen Kultur  tisch orientierten Seelsorgetheorie und  mehr als die Vorstellung von bloß ma-  Seelsorgepraxis  als Selbstverwirkli-  teriellem Schutz. Die Zuflucht scheint  chung bezeichnet wird. Ich glaube dies  auch ... eine Möglichkeit zur psycholo-  nicht, und deshalb möchte ich ermuti-  gischen Entfaltung zu bieten, ähnlich  gen, innezuhalten und zu bedenken, ob  wie der Mönch in der Abgeschieden-  Konzepte ‚heilender Seelsorge‘ sich  heit seiner Zelle nach spiritueller Er-  nicht vorschnell an Trends des Zeit-  leuchtung strebte. Wir glauben, daß  geistes orientieren und dabei die Vor-  wir, wenn wir vor der geballten Macht  aussetzungen einer inkarnatorischen  in der Welt Zuflucht suchen, auch die  Theologie vergessen. Deshalb plädiere  Chance haben, mehr über uns selbst  ich, um gegenwärtiger Theologie ihre  herauszufinden. Nach dem Rückzug,  befreiende Kraft zu erhalten, im folgen-  so meinen wir, werden wir klarer  den für eine zeitgemäße Besinnung auf  sehen.  die Auslegung der biblischen Recht-  w Richard Sene(t, Civitas. Die Großstadt und die Kulfi1r des Unterschieds. Frankfurt a. M. 1994, 43eiıne Möglichkeit ZUr psycholo- nicht, un:! deshalb möchte ich ermuti-
gischen Entfaltung bieten, äahnlich gCNn, innezuhalten un bedenken, ob
wI1Ie der Mönch In der Abgeschieden- Konzepte ‚heilender Seelsorge‘ sich
heit sSeINer ach spiritueller Er- nicht vorschnell Irends des e1t-
leuchtung strebte. Wir glauben, da{(s geistes Oorlıentieren un! el die Vor-
WITF, wWEe1ll WITr VOT der geballten Macht aussetzungen eiıner inkarnatorischen
iın der Welt Zuflucht suchen, auch die Theologie VErgCSScCH. Deshalb plädiere
Chance haben, mehr ber u1ls selbst ich, gegenwaärtıiger Theologie ihre
herauszufinden. ach dem Rückzug, befreiende Kraft erhalten, 1mM folgen-

meınen WITF, werden WIT klarer den für eINe zeitgemäße Besinnung auf
sehen. die uslegung der biblischen Recht-

Rıchard Sene(t, Civitas. Die Grofßstadt und die Kulfi1r des Unterschieds. Frankfurt 1994,
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die Spannung, und es bleiben theologi­
sche Bauchschmerzen bei diesem Zitat, 
und m.E. kommt in der Überzeichnung 
das positive Anliegen einer ,menschen­
freundlichen Seelsorge' nicht mehr 
zum Tragen. 
Ein zweites Verständnis für die Ten­
denzwende zur ,heilenden Seelsorge' 
läßt sich anfügen: In einer Zeit, in der 
sich in der Gesellschaft eine neue Un­
übersichtlichkeit herauskristallisiert, 
drängt es den Menschen zu klaren, 
übersichtlichen Strukturen und Denk­
weisen. Die innere Welt wird zur Zu­
flucht vor den Herausforderungen der 
äußeren Welt. Die fragmentarische 
Welt und die Entdeckung eines unkor­
rigierbaren Mangels in dieser Welt, der 
Abschied von den gesellschaftlichen 
Utopien drängen eben nicht dazu, das 
Chaos zu akzeptieren, sondern sich 
eine esoterische Welt zu konstruieren, 
die diese Defizite (scheinbar) kaschiert. 
Die differenzierte Gesellschaft mit all 
ihren Herausforderungen und komple­
xen Vorgängen, ihren Ambivalenzen, 
ihren Brüchen und Krisen stärkt bezie­
hungsweise produziert das Bedürfnis 
nach sogenannten Schutzzonen. "Aber 
mit der Idee der Zuflucht verbindet 
sich in der abendländischen Kultur 
mehr als die Vorstellung von bloß ma­
teriellem Schutz. Die Zuflucht scheint 
auch ... eine Möglichkeit zur psycholo­
gischen Entfaltung zu bieten, ähnlich 
wie der Mönch in der Abgeschieden­
heit seiner Zelle nach spiritueller Er­
leuchtung strebte. Wir glauben, daß 
wir, wenn wir vor der geballten Macht 
in der Welt Zuflucht suchen, auch die 
Chance haben, mehr über uns selbst 
herauszufinden. Nach dem Rückzug, 
so meinen wir, werden wir klarer 
sehen. 

Poensgenl Alles ist Fragment 

An diesem Zufluchtsort werde sich uns 
unser wahres, wirkliches Selbst offen­
baren - in dieser Vorstellung besteht 
die Bürde, mit der das Mittelalter noch 
auf der Gegenwart lastet. In einer säku­
laren Gesellschaft indes stellen solche 
Erwartungen viel zu hohe Ansprüche 
an die Zufluchtsstätte." 10 

Schließlich kann man noch theologisch 
zu verstehen versuchen, warum es zur 
Ausprägung dieser ,heilenden Seel­
sorge' kommt. Im Zuge einer inkarna­
torischen Theologie und ihrer Facetten 
ist es geradezu verständlich, wenn sich 
eine positiv formulierte Theologie eta­
bliert. Menschwerdung in Anlehnung 
an die Menschwerdung Gottes wird 
zum Zielpunkt theologisch-pastoralen 
Bemühens. Doch bereits hier ist kri­
tisch anzufragen, ob das, was sich im 
Zuge inkarnatorischer Theologie(n) 
herausgebildet hat, denn im theolo­
gisch oder soteriologisch geprägten 
Sinn wirklich eine Wohltat ist, die dem 
Anspruch des Christentums in dieser 
Gesellschaft gerecht werden kann. Es 
ist nämlich zu fragen, ob Menschwer­
dung im Sinne der Selbstentäußerung 
Gottes gleichzusetzen ist mit dem, was 
im Paradigma einer verkürzten analy­
tisch orientierten Seelsorgetheorie und 
Seelsorgepraxis als Selbstverwirkli­
chung bezeichnet wird. Ich glaube dies 
nicht, und deshalb möchte ich ermuti­
gen, innezuhalten und zu bedenken, ob 
Konzepte ,heilender Seelsorge' sich 
nicht vorschnell an Trends des Zeit­
geistes orientieren und dabei die Vor­
aussetzungen einer inkarnatorischen 
Theologie vergessen. Deshalb plädiere 
ich, um gegenwärtiger Theologie ihre 
befreiende Kraft zu erhalten, im folgen­
den für eine zeitgemäße Besinnung auf 
die Auslegung der biblischen Recht-

111 Richard Senett, Civitas. Die Großstadt und die Kultur des Unterschieds. Frankfurt a. M. 1994, 43 
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fertigungslehre 1m Kontext einer Cia- Anmerkungen ZUTr Geschichte
konisch-seelsorglichen Praxistheorie, der eelsorge
„welche die Menschen erlöst VO

geheuren Leistungsdruc. individuali- Es ist ZUuerst notwendig, eınen kurzen
stischer Selbstverwirklichung, Selbst- 1C die historische Entwicklung
verantwortung un:! dem ‚wang der Seelsorge So bereitwillig die
absoluter Selbstreferentialität Befrei- biblischen Geschichten sich einer seel-
ung heißt heute, 1mM Vertrauen auf Gott, sorglichen Deutung ffnen un eım

Leser eıinen erfreulichen Wiedererken-die eigene Lebensgeschichte ın ihrer
Vorläufigkeit un: Unfertigkeit anneh- nungseffekt auslösen die Enttäu-
Inen un en können. Durch sSol- schung ist oroß, WEe’ Inan erkennt,
che Selbstannahme erfährt ZW ar meıine da(fs die den Begriff ‚Seelsorge‘

nicht kennt un das Neue Testamentpersönliche Hoffnung auf Selbstver-
wirklichung eiıne eindeutige un: ZWEeI- keine Seelsorgefibel ist. Hermeneutisch
fellos ernüchternde biographische Be- erscheint 65 fraglich, heutige psychi-
SICNZUNG, aber gleichzeitig gewinnt sche Erfahrungen un Kontfliktkonstel-
S1e eine einmalıge Wirklichkeitsgestalt ationen einer seelsorglich fokussierten
un! eınen unverwechselbaren ‚Sitz 1m astora mit damaligen Jesusgeschich-
enII." ten identifizieren.* ugegebener-
Ich versuche darzustellen, WIe einıge mafßen g1iDt aber gewisse Struk-
Eckpunkte einer pastoral-theologi- turanalogien. Der egriff ‚Seelsorge‘
schen Theorie der Seelsorge mitbe- egegnet uns 1mM Platonismus un! ent-
dacht werden ollten, damiıt sich cht spricht ort HANZ emjenigen, dem sich
ideologische Konzepte VO  5 Seelsorge die Philosophie verschrieben hat, dem
als christliche Seelsorge etablieren, die Bemühen die egele des Menschen.
dann ZWaTr dem Zeitgeist entsprechen, In der en Kirche entdec Zz7wel
cht aber der gesellschaftlichen Her- Konzepte dieser Seelsorge: Seelsorge
ausforderung eiıne kritische Seel- als Erziehung un:! Bildung der eele
sorgetheorie und Seelsorgepraxis. un:! Seelsorge als Psychohygiene! Den
Ich beziehe mich bei diesen Ausfüh- ersten Ansatz vertritt Urigines, der

auf die protestantische Seelsorge „als Erziehung ZUT Einsicht,
lteratur ZUT Seelsorge. Sie dient als da{fß ott jede eele auf ihr ewiges
kritisches Korrektiv ZUFC ‚heilenden en hin estiimm hat“ verstand.!*
Seelsorge”‘. Denn die überzogenen Er- Mıt dem zweıten Ansatz, der einem
war  n die Wirkkräfte VO  = Seel- medizinischen odell VO  } Seelsorge

verlieren dort ihre Plausibilität nahekommt, konfrontiert uns Clemens
beziehungsweise werden gerade in der VO  } Alexandrien Der Seelsorger wird
gegenwärtigen Literatur kritisch an ZU Seelenarzt, der Erzieher 1ıtt
fragt.‘ rück. „Was für den Leib die Krankheit,

{Irs Baumann, Mıt Zungen der Menschen! Theologie aus dem Kontext der Wirklichkeitserfahrun
Jean-Piıerre Wils, Warum denn Theologie? Versuche die Resignation, Tübingen 1996, 9—50,

12 Vgl Rolf chıeder, Seelsorge 1n der 'ostmoderne, 1ın WZM (1994) 26-—43, Auf diesen
beziehe ich mich des Öfteren; u. bietet ınen historischen UÜberblick der Seelsorgeentwicklung

13
und bewahrt allein dadurch schon VOI ‚kurzschlüssigen‘ Theorien.

14
Schieder 29

Benrath, Bulse V, IRE 9, 452-—-473, 456
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fertigungslehre im Kontext einer dia­
konisch-seelsorglichen Praxistheorie, 
"welche die Menschen erlöst vom un­
geheuren Leistungsdruck individuali­
stischer Selbstverwirklichung, Selbst­
verantwortung und dem Zwang zu 
absoluter Selbstreferentialität. Befrei­
ung heißt heute, im Vertrauen auf Gott, 
die eigene Lebensgeschichte in ihrer 
Vorläufigkeit und Unfertigkeit anneh­
men und leben zu können. Durch sol­
che Selbstannahme erfährt zwar meine 
persönliche Hoffnung auf Selbstver­
wirklichung eine eindeutige und zwei­
fellos ernüchternde biographische Be­
grenzung, aber gleichzeitig gewinnt 
sie eine einmalige Wirklichkeitsgestalt 
und einen unverwechselbaren ,Sitz im 
Leben'''.l1 
Ich versuche darzustellen, wie einige 
Eckpunkte einer pastoral-theologi­
schen Theorie der Seelsorge mitbe­
dacht werden sollten, damit sich nicht 
ideologische Konzepte von Seelsorge 
als christliche Seelsorge etablieren, die 
dann zwar dem Zeitgeist entsprechen, 
nicht aber der gesellschaftlichen Her­
ausforderung an eine kritische Seel­
sorgetheorie und Seelsorgepraxis. 
Ich beziehe mich bei diesen Ausfüh­
rungen v. a. auf die protestantische 
Literatur zur Seelsorge. Sie dient als 
kritisches Korrektiv zur ,heilenden 
Seelsorge'. Denn die überzogenen Er­
wartungen an die Wirkkräfte von Seel­
sorge verlieren dort ihre Plausibilität 
beziehungsweise werden gerade in der 
gegenwärtigen Literatpr kritisch ange­
fragt. 12 

2. Anmerkungen zur Geschichte 
der Seelsorge 

159 

Es ist zuerst notwendig, einen kurzen 
Blick in die historische Entwicklung 
der Seelsorge zu tun: So bereitwillig die 
biblischen Geschichten sich einer seel­
sorglichen Deutung öffnen und beim 
Leser einen erfreulichen Wiedererken­
nungseffekt auslösen - die Enttäu­
schung ist groß, wenn man erkennt, 
daß die Bibel den Begriff ,Seelsorge' 
nicht kennt und das Neue Testament 
keine Seelsorgefibel ist. Hermeneutisch 
erscheint es fraglich, heutige psychi­
sche Erfahrungen und Konfliktkonstel­
lationen einer seelsorglich fokussierten 
Pastoral mit damaligen Jesusgeschich­
ten zu identifizieren.13 Zugegebener­
maßen gibt es aber gewisse Struk­
turanalogien. Der Begriff ,Seelsorge' 
begegnet uns im Platonismus und ent­
spricht dort ganz demjenigen, dem sich 
die Philosophie verschrieben hat, dem 
Bemühen um die Seele des Menschen. 
In der Alten Kirche entdeckt man zwei 
Konzepte dieser Seelsorge: Seelsorge 
als Erziehung und Bildung der Seele 
und Seelsorge als Psychohygiene! Den 
ersten Ansatz vertritt Origines, der 
Seelsorge "als Erziehung zur Einsicht, 
daß Gott jede Seele auf ihr ewiges 
Leben hin bestimmt hat" verstand.14 

Mit dem zweiten Ansatz, der einem 
medizinischen Modell von Seelsorge 
nahekommt, konfrontiert uns Clemens 
von Alexandrien. Der Seelsorger wird 
zum Seelenarzt, der Erzieher tritt zu­
rück. "Was für den Leib die Krankheit, 

11 Urs Baumann, Mit Zungen der Menschen! Theologie aus dem Kontext der Wirklichkeitserfahrung, 
in: fean-Pierre Wils, Warum denn Theologie? Versuche gegen die Resignation, Tübingen 1996, 9-50, 
45 

12 Vgl. Ralf Schieder, Seelsorge in der Postmoderne, in WzM 46 U994) 26-43,27. Auf diesen Artikel 
beziehe ich mich des öfteren; u.a. bietet er einen historischen Uberblick der Seelsorgeentwicklung 
und bewahrt allein dadurch schon vor ,kurzschlüssigen' Theorien. 

13 Schieder 29 
l' G.A. Benrath, Buße V, in: TRE 5, 452-473, 456 
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das ist für die eele die unde, un:! Das Aufkommen der Seelsorgebewe-
w1e eın kranker Leib durch Di1ät, Arz- SUNs (im katholischen Kontext ın
nel un:! chirurgischen ingri geheilt den späaten 600er beziehungsweise
werden mußßs, die egele durch Anfang der 700er ahre WaT eıne Ge-
NUuNS, un! überführende Blo(s- genbewegung ZU. Dogmatısmus ın
stellung.” Theologie un:! pastoraler Praxıs. Der
BI1ISs ZUT Reformation bestätigt sich diese Einzelne War immer och pfer einer
ONfTtrolle der egele der täglichen allgemeinen dogmatistischen Kirchen-
spirıtuellen Lebensweise, überwiegend zucht, psychologische un anthropo-
1n jener der klösterlich gebundenen logische rkenntnisse wurden eher
Menschen. Infolge der Reformation marginalisiert wahrgenommen. Der
entwickeln sich die beiden Kirchen Glaube des Einzelnen sollte den lau-
auseinander: Während die Reforma- ben der Kirche lediglich wiederholen.
tıon die Zwangsbeichte, die ZUC Über- Es gıng der Seelsorgebewegung die
prüfung der eele diente, abschaffte Rehabilitierung des Individuums un!
un In der Rechtfertigungslehre die selner Glaubenserfahrung un Jau-
ntlastung des Menschen aus der Kir- bensgeschichte, das heißt die Ab-
chenzuchtseelsorge vorbereitete, blie- wehr des Dogmatistischen (nicht
ben 1mM katholischen Kontext diese For- verwechseln mıt dem Dogmatischen).
imnen einer Kirchenzuchtseelsorge bis in Zur Debatte Stan IU  an die „JIdentität

Jahrhundert 1ıneın estimmend. des einzelnen, SeIN persönlichkeitsspe-
och auch ın die katholische Seelsorge zifisches redo, das freilich dann eben
hält die Moderne iInzug. sich ach den Regeln verhält un! die

jJele anvısıert, die eıner reifen mıtDie een der Selbstbestimmung des
Menschen greifen sich, und auch sich selbst identischen Persönlichkeit
WE die Tendenzen der u  ärung 1n gehören“.’
der katholischen Kirche LLUT mühsam DIie Glaubensbiographie STtan 1m Mit-
en unter die Füße bekommen, telpunkt der Auseinandersetzung seel-
verändert sich doch ihre Lebenswelt sorglichen Bemühens. el wurden
Humanwissenschaften (v.a die Psy- natürlich psychopathologische Jlen-
chologie) un:! die edizin entwickeln denzen und Befunde aufgedeckt, deren
sich säkularen Kontrollmechanis- Bearbeitung aber L1IUT eın Aspekt dieser
Ineln der Gesellschaft. Die Individua- Bemühungen den Glauben WAar.

Momentan aber hat I1la den Eindruck,lisierung beziehungsweise ubjekti-
vierung des Menschen egünstigt die da{(s sich eıne Verschiebung ereignet,

die wiederum einen Rückfall iın jene„Stärkung der Handlungsfähigkeit,
ZU. anderen aber auch, WE INan das Phase der mißtrauischen Kontrolle der
Wort Subjekt 1mM grammatikalischen eele edeute Der Unterschied be-
Sinn nımmt, se1ine Unterwerfung und steht lediglich 1im veränderten Laster-
Identifizierung”." katalog. Statt Unkeuschheit, Zorn,

15

16
Schieder
erharı Hauschildt, Ist die Seelsorgebewegung Über alte Uun! LEUE Wege ZU)| Men-

17
schen, W7ZM (1994), 206—-27/3, 263
Gerhard Schulze, Die Erlebnis esellschaft. Kultursoziologie der Gegenwart, Frankfurt 1992;

uch Eckhard Bieger, Wol Sans Fischer, Herbert Poensgen, Die Kirche wickelt sich ab un:! die
Gesellschaft ebt die roduktive Kraft des Religiösen. Nur 18 Thesen ZUI Verhältnis Kirche, eli-
gıon un! ultur, Kat olische Fernseharbeit beim Maınz 1995, 27278
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das ist für die Seele die Sünde, und so 
wie ein kranker Leib durch Diät, Arz­
nei und chirurgischen Eingriff geheilt 
werden muß, so die Seele durch Mah­
nung, Tadel und überführende Bloß­
stellung." 15 

Bis zur Reformation bestätigt sich diese 
Kontrolle der Seele in der täglichen 
spirituellen Lebensweise, überwiegend 
in jener der klösterlich gebundenen 
Menschen. Infolge der Reformation 
entwickeln sich die bei den Kirchen 
auseinander: Während die Reforma­
tion die Zwangsbeichte, die zur Über­
prüfung der Seele diente, abschaffte 
und in der Rechtfertigungslehre die 
Entlastung des Menschen aus der Kir­
chenzuchtseelsorge vorbereitete, blie­
ben im katholischen Kontext diese For­
men einer Kirchenzuchtseelsorge bis in 
unser Jahrhundert hinein bestimmend. 
Doch auch in die katholische Seelsorge 
hält die Moderne Einzug. 
Die Ideen der Selbstbestimmung des 
Menschen greifen um sich, und auch 
wenn die Tendenzen der Aufklärung in 
der katholischen Kirche nur mühsam 
Boden unter die Füße bekommen, so 
verändert sich doch ihre Lebenswelt. 
Humanwissenschaften (v.a. die Psy­
chologie) und die Medizin entwickeln 
sich zu säkularen Kontrollmechanis­
men der Gesellschaft. Die Individua­
lisierung beziehungsweise Subjekti­
vierung des Menschen begünstigt die 
"Stärkung der Handlungsfähigkeit, 
zum anderen aber auch, wenn man das 
Wort Subjekt im grammatikalischen 
Sinn nimmt, seine Unterwerfung und 
Identifizierung" .16 
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Das Aufkommen der Seelsorgebewe­
gung (im katholischen Kontext v.a. in 
den späten 60er beziehungsweise am 
Anfang der 70er Jahre) war eine Ge­
genbewegung zum Dogmatismus in 
Theologie und pastoraler Praxis. Der 
Einzelne war immer noch Opfer einer 
allgemeinen dogmatistischen Kirchen­
zucht, psychologische und anthropo­
logische Erkenntnisse wurden eher 
marginalisiert wahrgenommen. Der 
Glaube des Einzelnen sollte den Glau­
ben der Kirche lediglich wiederholen. 
Es ging der Seelsorgebewegung um die 
Rehabilitierung des Individuums und 
seiner Glaubenserfahrung und Glau­
bensgeschichte, das heißt um die Ab­
wehr des Dogmatistischen (nicht zu 
verwechseln mit dem Dogmatischen). 
Zur Debatte stand nun die "Identität 
des einzelnen, sein persönlichkeitsspe­
zifisches Credo, das freilich dann eben 
sich nach den Regeln verhält und die 
Ziele anvisiert, die zu einer reifen mit 
sich selbst identischen Persönlichkeit 
gehören" .17 

Die Glaubensbiographie stand im Mit­
telpunkt der Auseinandersetzung seel­
sorglichen Bemühens. Dabei wurden 
natürlich psychopathologische Ten­
denzen und Befunde aufgedeckt, deren 
Bearbeitung aber nur ein Aspekt dieser 
Bemühungen um den Glauben war. 
Momentan aber hat man den Eindruck, 
daß sich eine Verschiebung ereignet, 
die wiederum einen Rückfall in jene 
Phase der mißtrauischen Kontrolle der 
Seele bedeutet. Der Unterschied be­
steht lediglich im veränderten Laster­
katalog. Statt Unkeuschheit, Zorn, 

,. Eberhard Hauschildt, Ist die Seelsorgebewegung am Ende? Über alte und neue Wege zum Men­
schen, in: WzM 46 (1994), 206-273, 263 

17 Gerhard Schulze, Oie Erlebnisgesellschaft. Kultursoziologie der Gegenwart, Frankfurt a. M. 1992; 
vgl. auch Eckhard Bieger, Wolfgang Fischer, Herbert Poensgel1, Die Kirche wickelt sich ab - und die 
Gesellschaft lebt die produktive Kraft des Religiösen. Nur 18 Thesen zum Verhältnis Kirche, Reli­
gion und Kultur, Katholische Femseharbeit beim ZOF Mainz 1995, 22-28 
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Hochmut, Lust stehen andere: Vel- und bleiben unberührt VO  3 all jenen
weigerte Menschwerdung durch VeI - soziologisch / sozial-psychologischen
weıigerte Selbstverwirklichung; Kopf- Erkenntnissen, die uns eine sehr dif-
lastigkeit, objektivierte Aussagen, ferenzierte Bedürfnis- un:! Milieuland-
angel Sensibilıtät, Unfähigkeit, schaft Deutschland aufzeigen."
den emotionalen Raum kultivieren, Deshalb verkommt eiıne solche Seel-

und Niedergeschlagenheit. sorgetheorie einer 11IUT och „Le-Angst
Die Arbeit Glauben, der identi- benshilfe für kirchlich geschädigte un
schen Persönlichkeit entwickelt sich hauptamtlich überforderte S4 verhei-
ZUr Bearbeitung persönlich / religiöser Benden Seelsorge un! wird ZUrFr alleini-
Defizit- und Devianzerfahrungen, S1e sCH ege des bürgerlich-christlichen

Privat-Ich, ohne die kirchlichen undarbeitet mıit ragwürdigen Begriffen
wWwI1e Gesundheit / Authentizität / (3anz- die gesellschaftlichen Verhältnisse
heitlichkeit, ohne sich der anthropo- den 1C| nehmen! Strukturell hat

sich die Kirche bereits auf diesen ara-logischen und religiös / theologischen
Problematik dieser Begriffe bewulßft digmenwechsel eingestellt. S0 können
sSeIN. ‚Therapeuten‘ 1m kirchlichen Kontext
Darın sehe ich den bedenklichen Abfall ohne gröfßere Legitimation für ihre
VO  5 einer religionsphänomenologisch Arbeit eNOÖOTNINe eldsummen verlan-
notwendigen Orre christlicher geCn. Damıut hat sich ıIn der Seelsorge
Jaubensartikulation, wıe S1e sich ka- eine EeEUE Herrschaft etabliert, die
tholischerseits Zuge des I1 Vatı- Fragen der Orthodoxie un der Ortho-
kanuum en  ickeln onnte Eın praxIie unter dem Deckmantel der re1-
ogmatismus tut sich auf Das Indiv1i- heit un! Individualität wiederum eın
uum gerät den normatıven ruck rigides Normensystem verbreitet, sich
der Psychologisierung. Nur wer sich aber insgesamt VO traditionell theolo-
den Freiheit versprechenden gischen enun seıinen Vorausset-
Normen unterwirft, erhält die ewähr, ZUNSCH verabschiedet hat olgende
1im Sinne des ‚Evangel1ıums’ sich könnten eiıne e1itnıe beschrei-
selbst kommen un wahrer Mensch ben, die einer WI1Ie auch immer verstan-

werden. Die notwendige 1V1- denen ‚heilenden Seelsorge‘ hilft, sich
dualisierung verkommt Individua- keiner Selbsttäuschung hinzugeben:
lismus. Das dogmatische Diktat wird
duch ein therapeutisches Diktat ab- Keıne Irennung UvÜon Seelsorge
gelöst. el ereignet sich bei den Be- und Diakonıie
treibern dieser Seelsorge eine merk-
würdige Projektion. Gie übertragen ihre Diese Irennung ist atal, weil sS1e auf
eigenen Wünsche und Sehnsüchte, sich eiıner rein funktionalen Theorie der
untier dem Diktat der Celbstverwirk- eligion der Gesellschaft beruht

Diese ist aber für eine Gesellschaftlichung erleben, auf ihre IN-
te gemeindlich / pastorale Lebenswelt gefährlich. Eın eispie kann 1es VeI-

I5 Berufschristen suchen schon wieder un! noch immer. Kezension ermann Andriesen, Sich VOU:  -
ott berühren lassen. Geistliche Begleitung als pastorales Handeln heute, Maınz 1995 11 Impri-
matur (1995) 273
Zur rage der Repression vgl Henning Luther, Alltagssorge und Seelsorge. Zur N Defizit-
modell des Helfens, 1n WzZM (1986) 217
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Hochmut, Lust stehen nun andere: ver­
weigerte Menschwerdung durch ver­
weigerte Selbstverwirklichung; Kopf­
lastigkeit, objektivierte Aussagen, 
Mangel an Sensibilität, Unfähigkeit, 
den emotionalen Raum zu kultivieren, 
Angst und Niedergeschlagenheit ... 
Die Arbeit am Glauben, an der identi­
schen Persönlichkeit entwickelt sich 
zur Bearbeitung persönlich/ religiöser 
Defizit- und Devianzerfahrungen, sie 
arbeitet mit fragwürdigen Begriffen 
wie Gesundheit / Authentizität / Ganz­
heitlichkeit, ohne sich der anthropo­
logischen und religiös / theologischen 
Problematik dieser Begriffe bewußt zu 
sein. 
Darin sehe ich den bedenklichen Abfall 
von einer religionsphänomenologisch 
notwendigen Korrektur christlicher 
Glaubensartikulation, wie sie sich ka­
tholischerseits im Zuge des 11. Vati­
kanuum entwickeln konnte. Ein neuer 
Dogmatismus tut sich auf. Das Indivi­
duum gerät in den normativen Druck 
der Psychologisierung. Nur wer sich 
den neuen, Freiheit versprechenden 
Normen unterwirft, erhält die Gewähr, 
im Sinne des ,Evangeliums' zu sich 
selbst zu kommen und wahrer Mensch 
zu werden. Die notwendige Indivi­
dualisierung verkommt zu Individua­
lismus. Das dogmatische Diktat wird 
duch ein therapeutisches Diktat ab­
gelöst. Dabei ereignet sich bei den Be­
treibern dieser Seelsorge eine merk­
würdige Projektion. Sie übertragen ihre 
eigenen Wünsche und Sehnsüchte, sich 
unter dem Diktat der Selbstverwirk­
lichung zu erleben, auf ihre gesam­
te gemeindlich/pastorale Lebenswelt 
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und bleiben unberührt von all jenen 
soziologisch / sozial-psychologischen 
Erkenntnissen, die uns eine sehr dif­
ferenzierte Bedürfnis- und Milieuland­
schaft in Deutschland aufzeigen.1B 

Deshalb verkommt eine solche Seel­
sorgetheorie zu einer nur noch "Le­
benshilfe für kirchlich geschädigte und 
hauptamtlich überforderte ... " 19 verhei­
ßenden Seelsorge und wird zur alleini­
gen Pflege des bürgerlich-christlichen 
Privat-Ich, ohne die kirchlichen und 
v.a. die gesellschaftlichen Verhältnisse 
in den Blick zu nehmen! Strukturell hat 
sich die Kirche bereits auf diesen Para­
digmenwechsel eingestellt. So können 
, Therapeuten' im kirchlichen Kontext 
ohne größere Legitimation für ihre 
Arbeit enorme Geldsummen verlan­
gen. Damit hat sich in der Seelsorge 
eine neue Herrschaft etabliert, die in 
Fragen der Orthodoxie und der Ortho­
praxie unter dem Deckmantel der Frei­
heit und Individualität wiederum ein 
rigides Normensystem verbreitet, sich 
aber insgesamt vom traditionell theolo­
gischen Denken und seinen Vorausset­
zungen verabschiedet hat. Folgende 
Punkte könnten eine Leitlinie beschrei­
ben, die einer wie auch immer verstan­
denen ,heilenden Seelsorge' hilft, sich 
keiner Selbsttäuschung hinzugeben: 

1. Keine Trennung von Seelsorge 
und Diakonie 

Diese Trennung ist fatal, weil sie auf 
einer rein funktionalen Theorie der 
Religion in der Gesellschaft beruht. 
Diese ist aber für eine Gesellschaft un­
gefährlich. Ein Beispiel kann dies ver-

1H Berufschristen suchen schon wieder und noch immer. Rezension zu Hermann Andriesen, Sich von 
Gott berühren lassen. Geistliche Begleitung als pastorales Handeln heute, Mainz 1995 in: Impri­
matur 28 5/6 (1995) 273 

19 Zur Frage der Repression vgl. Henning Luther, Alltagssorge und Seelsorge. Zur Kritik am Defizit- . 
modell des Helfens, in: WzM 38 (1986) 2-17 



162 Poensgen es ist Fragment

deutlichen: Es ist sicher no  endig, die heilenden Seelsorge sprechen. Eın bi-
Eltern eiınes ındes, das den Folgen blisches eispie. INAas 1es och unter-
eines Verkehrsunfalls verstorben ist, streichen:
seelsorglich begleiten. Als das 'olk Israel In der Gefangenschaft
Damut eistet der Seelsorger nicht 1Ur der Agypter töhnte, und ott dieses StOöh-
den ern einen Dienst, sondern auch nen Orfe und sıch UQ  I Schrei des Volkes
der Gesellschaftft. der ege erschöpft anrühren liefß, da offenbarte sıch als ein
sich damit die Aufgabe der Seelsorge. Gott für SeIN Volk, und er SCHICKTe Mose,
Irıtt aber die Diakonie mıt ihrem kriti- einen Führer, Befreıer, nach Agypten,
schen otentua hinzu, verändert sich SeINn 'olk herauszuholen UÜÜUÜS der Sklaverei
Cdie Perspektive. en der seelsorg- Er SCHICKTE keinen Seelsorger. Gegen einen
lichen Begleitung welst S1e auf den Seelsorger IM eINZANZS heschriebenen 1INN
Mythos Automobil hin, der durch die- hatten dıe Agypter nıchts einzuwenden SE-

wahnsinnige 1e| Zu uto In habt Er WwWare ıhnen gelegen gekom-
unNnserer Gesellschaft eÜeNlOÖTINe pfer Von Men
Menschen ordert Dafs der Mensch VOL

jedweder verkehrspolitischen und Velr- Keine Irennung 0OON Seelsorge
kehrsökonomischen ption Vorrang und Verkündigung
haben muß, wäre der theologische Bei-
trag eıner Verknüpfung VO  3 Seelsorge Diese These überrascht wohl, weil

doch eın Fortschritt seın schien, da{sun Diakonie Diese ist dann politisch
un gesellschaftlich nicht mehr neutral sich die Seelsorge nich: länger VO:  } der
un stabilisierend. In unserTell arbeits- Verkündigung leiten 1efß Was verbirgt
eiligen pastoralen ystemen sind aber sich hinter dieser These?
die einen für die seelsorgliche Betreu- atte sich die TieUeTeEe Seelsorgebewe-

der en 1n den Kliniken VO: Konzept eıner Seelsorge als
ständig, un! die anderen arbeiten Verkündigung abgewandt, Wal 1e5$5

verständlich, weil die frühere Art der(meıist ehrenamtlichen) Kreisen, die
sich mıt der Bewahrung der Schöpfung Seelsorge eher VO  - disziplinarischen
un: muıit den Lebensbedingungen ın Gründen bestimmt wurde. Seelsorge
der Gesellschaft auseinandersetzen. wurde dort notwendig, durch eın
Bedenkt INan die pastorale Praxis, bestimmtes Verhalten die kirchliche
dann jeg der Schwerpunkt des En- Orthodoxie gefährdet WAarT. Man en
gagements eindeutig auf dem seel- MNUur die heutiger Erkennt-
sorglichen Bereich. Dadurch erwirbt n1IS durchgeführte Bufspraxis VeEeISaAN-
die Kirche auch ihre Akzeptanz. Der Jahrzehnte der katholischen
diakonische Aspekt ist auch VO  5 selıten Kirche Diese Art der Seelsorge ist
der Gesellschaft nicht unbedingt e- passe. TIrotzdem rag Luther mıt
üunscht. Diakonie aber bedenkt die Recht, ob sich mıiıt 1C| auf die cseel-
sozialen / ökonomischen un! gesell- sorgliche und Beratung dieses
schaftlichen edingungen mıit, die Ziel wirklich verändert hat.? Subtiler
sogenannten Seelsorgefällen werden. ZWäal, aber immerhin och immer wird
Erst WE Seelsorge un Diakonie die versucht, das nders-Sein der Men-
beiden Seiten derselben Münze WEeTr- schen korrigleren un:! integrie-
den, kann INan Ansätzen-von einer TE  S Ereignet sich nicht weiterhin eiINe

Schieder

162 

deutlichen: Es ist sicher notwendig, die 
Eltern eines Kindes, das an den Folgen 
eines Verkehrsunfalls verstorben ist, 
seelsorglich zu begleiten. 
Damit leistet der Seelsorger nicht nur 
den Eltern einen Dienst, sondern auch 
der Gesellschaft. In der Regel erschöpft 
sich damit die Aufgabe der Seelsorge. 
Tritt aber die Diakonie mit ihrem kriti­
schen Potential hinzu, verändert sich 
die Perspektive. Neben der seelsorg­
lichen Begleitung weist sie auf den 
Mythos Automobil hin, der durch die­
se wahnsinnige Liebe zum Auto in 
unserer Gesellschaft enorme Opfer von 
Menschen fordert. Daß der Mensch vor 
jedweder verkehrspolitischen und ver­
kehrsökonomischen Option Vorrang 
haben muß, wäre der theologische Bei­
trag einer Verknüpfung von Seelsorge 
und Diakonie. Diese ist dann politisch 
und gesellschaftlich nicht mehr neutral 
und stabilisierend. In unseren arbeits­
teiligen pastoralen Systemen sind aber 
die einen für die seelsorgliche Betreu­
ung der Kranken in den Kliniken zu­
ständig, und die anderen arbeiten in 
(meist ehrenamtlichen) Kreisen, die 
sich mit der Bewahrung der Schöpfung 
und mit den Lebensbedingungen in 
der Gesellschaft auseinandersetzen. 
Bedenkt man die pastorale Praxis, 
dann liegt der Schwerpunkt des En­
gagements eindeutig auf dem seel­
sorglichen Bereich. Dadurch erwirbt 
die Kirche auch ihre Akzeptanz. Der 
diakonische Aspekt ist auch von seiten 
der Gesellschaft nicht unbedingt er­
wünscht. Diakonie aber bedenkt die 
sozialen/ ökonomischen und gesell­
schaftlichen Bedingungen mit, die zu 
sogenannten Seelsorgefällen werden. 
Erst wenn Seelsorge und Diakonie die 
beiden Seiten derselben Münze wer­
den, kann man in AnsätzeTt.von einer 

2<' Schieder 28 
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heilenden Seelsorge sprechen. Ein bi­
blisches Beispiel mag dies noch unter­
streichen: 
Als das Volk Israel in der Gefangenschaft 
der Ägypter stöhnte, und Gott dieses Stöh­
nen hörte und sich vom Schrei des Volkes 
anrühren ließ, da offenbarte er sich als ein 
Gott für sein Volk, und er schickte Mose, 
einen Führer, Befreier, nach Ägypten, um 
sein Volk herauszuholen aus der Sklaverei. 
Er schickte keinen Seelsorger. Gegen einen 
Seelsorger im eingangs beschriebenen Sinn 
hätten die Ägypter nichts einzuwenden ge­
habt. Er wäre ihnen sogar gelegen gekom­
men. 

2. Keine Trennung von Seelsorge 
und Verkündigung 

Diese These überrascht wohl, weil es 
doch ein Fortschritt zu sein schien, daß 
sich die Seelsorge nicht länger von der 
Verkündigung leiten ließ. Was verbirgt 
sich hinter dieser These? 
Hatte sich die neuere Seelsorgebewe­
gung vom Konzept einer Seelsorge als 
Verkündigung abgewandt, so war dies 
verständlich, weil die frühere Art der 
Seelsorge eher von disziplinarischen 
Gründen bestimmt wurde. Seelsorge 
wurde dort notwendig, wo durch ein 
bestimmtes Verhalten die kirchliche 
Orthodoxie gefährdet war. Man denke 
nur an die entgegen heutiger Erkennt­
nis durchgeführte Bußpraxis vergan­
gener Jahrzehnte in der katholischen 
Kirche. Diese Art der Seelsorge ist 
passe. Trotzdem fragt H. Luther mit 
Recht, ob sich mit Blick auf die seel­
sorgliche Hilfe und Beratung dieses 
Ziel wirklich verändert hat.20 Subtiler 
zwar, aber immerhin noch immer wird 
versucht, das Anders-Sein der Men­
schen zu korrigieren und zu integrie­
ren. Ereignet sich nicht weiterhin eine 
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Beziehungsstruktur zwischen Seelsor- 19005438 auch eıne Kritik dieser orm
CI un! ‚Seelsorge-Objekt‘ unter dem der Pathologisierung besonderer PSYy-

chischer Zustände“ beinhaltete.? Des-Aspekt ‚diszıpliniıerender Mittel‘,
Dei die theologische Orthodoxie der halb ist die häufige Konsequenz dieses
Kirchenzucht L11IU:  - durch eine psycho- Modells heilender Seelsorge die Re-
logistische beziehungsweise psycho- produktion des aradigmas eines Nor-
analytische Zucht rsetzt wurde? Es malisierungsgebots der edizin.
g1ibt eın verbindliches Repertoire, das Wenn Seelsorge-Konzepten edig-
vorschreibt, WIEe Krisen bewältigen, lich die allgemeingesellschaftlich plau-

siblen Wert- un: Verhaltensmuster r-Kommunikationen gestalten sind
und wıe Konflikte gelöst werden mMUuUS- produziert werden (und die ben sSk1iz-
sen! zierten Beispiele reproduzieren die

die der Kirchenzucht ist eiıne Wertvorstellungen eines eliDstver-
esoterische pseudo-psychologische Er- wirklichungsmilieus ıIn eıner Erlebnis-
lebnisgesellschaftszucht etreten, die gesellschaft), dann obliegt der Geel-
dem Menschen 1in vorgeheu- lediglich eine gesellschaftssta-
chelter Erlebnisqualität heilende Seel- bilisierende Funktion Der Anspruch

un wahres Menschsein (über ihrer eigenen Sache, das heißt die Ver-
eıinen bestimmten Weg) verheißt. Seel- ündigung des Evangeliums diesem

reten Kontext der Gesellschaft,ist also Ideologie gebunden
Die therapeutische Seelsorge nımmt droht e1 verlorenzugehen. Den
den Einzelnen nicht mehr als Storen- genannten Repressionstendenzen
ried, als Verletzer der heiligen Ord- der Gesellschaft entgegenzuwirken, ist
NUuNg, als Person, die durch Kirchen- Ziel eiıner christlichen Seelsorgetheorie
zucht auf den rechten Weg gebracht un Seelsorgepraxis, auch und da
werden muß, wahr, ohl aber als kehre ich den Anfang meılner Über-
Gestorten, der therapiert werden mufß Jegungen zurück We diese Repres-
„Der Seelsorger T1 als klinisch SC- S10N im antel der Individualisierung
ıldeter Berater einem 1enten CN- un:! der eigenen Selbstverwirklichung
ber und 111 einen Beitrag dessen auftaucht.?* Genau 1eS$ offenbaren die
Heilung eisten.”?! Konzepte heilender asSstora un hei-
Dies kann LUr einem Machtgefälle lender Seelsorge: orge den elge-
Von Seelsorger un:! Klient geschehen. 1ien Leib, die eele, die Gesundheit...
Die therapeutische Seelsorge steht 1ın Paradigmen der Freizeit und Erlebnis-
der efahr, den Einzelnen elıner Ge- gesellschaft werden pseudochristlich
sundheitsvorstellung unterwerfen, eingefärbt.

Nun aber verhindert die Korrelation„die die 1e psychischer Zustände,
wI1ıe S1e die Religionsgeschichte kennt, VO  5 Seelsorge und Verkündigung die
auf das Oormalma: der modernen Verselbständigung gesellschaftlicher
Psychohygiene reduziert. 4 el TIrends, Erwartungen un:! Normie-
wird übersehen, dafs die Religion „1M- DiIie Verkündigung sıtzt den

21

22
Ebd

Henning Luther, Alltagssorge Uunı:| elsorge. Zur Kritik Defizitmodells des Helfens, ders.,
794 —7)
Religion und Alltag. Bausteine ıner praktischen Theologie des ubjekts. Stuttgart 1992,
Ebd.
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Beziehungsstruktur zwischen Seelsor­
ger und ,Seelsorge-Objekt' unter dem 
Aspekt ,disziplinierender Mittel', wo­
bei die theologische Orthodoxie oder 
Kirchenzucht nun durch eine psycho­
logistische beziehungsweise psycho­
analytische Zucht ersetzt wurde? Es 
gibt ein verbindliches Repertoire, das 
vorschreibt, wie Krisen zu bewältigen, 
Kommunikationen zu gestalten sind 
und wie Konflikte gelöst werden müs­
sen! 
An die Stelle der Kirchenzucht ist eine 
esoterische pseudo-psychologische Er­
lebnisgesellschaftszucht getreten, die 
dem Menschen in kollektiv vorgeheu­
chelter Erlebnisqualität heilende Seel­
sorge und wahres Menschsein (über 
einen bestimmten Weg) verheißt. Seel­
sorge ist also an Ideologie gebunden. 
Die therapeutische Seelsorge nimmt 
den Einzelnen nicht mehr als Stören­
fried, als Verletzer der heiligen Ord­
nung, als Person, die durch Kirchen­
zucht auf den rechten Weg gebracht 
werden muß, wahr, wohl aber als 
Gestörten, der therapiert werden muß. 
"Der Seelsorger tritt als klinisch ausge­
bildeter Berater einem Klienten gegen­
über und will einen Beitrag zu dessen 
Heilung leisten." 21 

Dies kann nur in einem Machtgefälle 
von Seelsorger und Klient geschehen. 
Die therapeutische Seelsorge steht in 
der Gefahr, den Einzelnen einer Ge­
sundheitsvorstellung zu unterwerfen, 
"die die Vielfalt psychischer Zustände, 
wie sie die Religionsgeschichte kennt, 
auf das Normalmaß der modernen 
Psychohygiene reduziert."22 Dabei 
wird übersehen, daß die Religion "im-

21 Ebd. 
22 Ebd. 
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mer auch eine Kritik an dieser Form 
der Pathologisierung besonderer psy­
chischer Zustände" beinhaltete.23 Des­
halb ist die häufige Konsequenz dieses 
Modells heilender Seelsorge die Re­
produktion des Paradigmas eines Nor­
malisierungsgebots der Medizin. 
Wenn in Seelsorge-Konzepten ledig­
lich die allgemeingesellschaftlich plau­
siblen Wert- und Verhaltensmuster re­
produziert werden (und die oben skiz­
zierten Beispiele reproduzieren die 
Wertvorstellungen eines Selbstver­
wirklichungsmilieus in einer Erlebnis­
gesellschaft), dann obliegt der Seel­
sorge lediglich eine gesellschaftssta­
bilisierende Funktion. Der Anspruch 
ihrer eigenen Sache, das heißt die Ver­
kündigung des Evangeliums in diesem 
konkreten Kontext der Gesellschaft, 
droht dabei verlorenzugehen. Den so­
genannten Repressionstendenzen in 
der Gesellschaft entgegenzuwirken, ist 
Ziel einer christlichen Seelsorgetheorie 
und Seelsorgepraxis, auch - und da 
kehre ich an den Anfang meiner Über­
legungen zurück - wenn diese Repres­
sion im Mantel der Individualisierung 
und der eigenen Selbstverwirklichung 
auftauchU4 Genau dies offenbaren die 
Konzepte heilender Pastoral und hei­
lender Seelsorge: Sorge um den eige­
nen Leib, die Seele, die Gesundheit ... 
Paradigmen der Freizeit und Erlebnis­
gesellschaft werden pseudochristlich 
eingefärbt. 
Nun aber verhindert die Korrelation 
von Seelsorge und Verkündigung die 
Verselbständigung gesellschaftlicher 
Trends, Erwartungen und Normie­
rungen. Die Verkündigung sitzt den 

23 Henning Luther, Alltagssorge und Seelsorge. Zur Kritik am Defizitmodells des Helfens, in: ders., 
Religion und Alltag. Bausteine zu einer praktischen Theologie des Subjekts. Stuttgart 1992, 
224-238 

" Ebd. 
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SeelsorgerInnen miıt ihren Inhalten 1mM (agSssorge, WI1Ie S1e Luther eimnıer‘:
Nacken un: erinnert S1e ihre Te1- hat, wird dort aktiviert, „WOo der Ein-
gentlichste Aufgabe, die Verkuüundigung zeine C  15 dem ahmen a aus dem
des Evangeliums, Uun:! diese WarTr In der Rahmen der sich gegenseılt1ig stabilisie-
ege eın Akt gangıge gesell- renden Erwartungen un! Erwartungs-
schaftliche Irends! Die postmoderne erwartungen. Alltagssorge zielt auf

aber hat weiıte eıle dieser Seel- Realitätstüchtigkeit. Sie bleibt Ho-
sorgerichtungen im katholischen Be- rizont der konventional präformierten
reich azu verführt, sich VO Van- Wirklichkeit.” 2 In der Seelsorge aber
gelium WCS un: gesellschaftlich geht der Mensch cht auf. Das, W as

gewünschten Irends hin bewegen den Menschen ausmacht, seine MÖög-
Damlıt Seelsorge nicht 1ın solche Fallen lichkeitsbedingungen, das, W as den
au braucht S1e die Rückbindung Horizont ‚stinklangweiliger‘ Normalıi-
die normatıve Ta des Evangeliums. tat der Durchschnittsgesellschaft ber-
Diese bestimmt die Art un:! Weilse, WIEe ste1gt, ermöglicht Seelsorge. Die Mö$g-

lichkeitsblindheit desSeelsorge gestalten ist, un:! formu- tagtäglichen
1er die kritische Differenz zwischen ‚Kleinkrams’‘ wird offengehalten, die
Gesellschaft un!| Evangelium. Devilanzen der Menschen werden iın

ihrer Tiefgründigkeit gesehen unı!
Dıifferenzierung zwischen verstehen gesucht.

Alltagssorge und Seelsorge Seelsorge ergreift Parte1i für den och
schaffenden Menschen, für den

Diese bisherigen Ausführungen 1I1a- Menschen muit seinen ungelebten un!
chen deutlich, Warum notwendig ist, ungedachten Möglichkeiten. Seelsorge
7zwischen Alltagssorge un! Seelsorge ist Protest die faktische Kraft

der Normalıtät und entdec dieunterscheiden.? Seelsorge muf sich
VO  5 allgemeiner Lebensberatung Widerspenstigkeit des Alltags für das
terscheiden. Hier geht cht eine elingen menschlicher Existenz. Die
Überhöhung der Seelsorge der Sar Alltagssorge ebt ach der Maxıme:
darum, einem seelsorglichen Alltagssorge macht die Unerträglich-
Fundamentalismus das Wort reden. keit des Alltags erträglich. Seelsorge
Es geht vielmehr die berechtigte macht u.U die Unerträglichkeit des
ngst, dafß die psychologische Orien- Alltags noch unerträglicher, weıl S1e
tierung Lebensproblemen das An- den Menschen seiner unterdrückten
liegen der Seelsorge banalisiert. beziehungsweise eIıInNner menschenun-
Das heißt Seelsorge un: Urilentierung wuürdigen Situation ber die eigene

Lebensproblemen mussen sich 1MM- Alltagssorge hinaus begleiten mufßfß
InNer dann unterscheiden, WE das Deshalb ist wichtig, welche Funk-
biblisch orientierte Welt- und Men- tion Seelsorge wahrnimmt. 1ine theo-
schenbild ZUT Disposition stehen. All- logische Anbindung ist unumgänglich.

Ebd 227
26 Zur psychologischen Kritik Ganzheitsideal un! einem falsch verstandenen Identitätsbegriff

vgl Lesmeister (Anm Was bezüglich der Verwendung un!| des Stellenwertes des Ganzheits-
begriffs 1n der analytischen Psychologie kritisiert, äßt sich noch viel evidenter den Konzepten
heilender Seelsorge auswelisen. Wie verstellen diese Ansätze die „Destruktivität, die Phänomene
VO)  _- Zerstörung Uunı! Strukturzerfall, die sich mıiıt progressiver Entwicklungstendenz auf vielen
Lebensgebieten ausbreiten“” (Lesmeister 7)?
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SeelsorgerInnen mit ihren Inhalten im 
Nacken und erinnert sie an ihre urei­
gentlichste Aufgabe, die Verkündigung 
des Evangeliums, und diese war in der 
Regel ein Akt gegen gängige gesell­
schaftliche Trends! Die postmoderne 
Falle aber hat weite Teile dieser Seel­
sorgerichtungen im katholischen Be­
reich dazu verführt, sich vom Evan­
gelium weg und zu gesellschaftlich 
gewünschten Trends hin zu bewegen. 
Damit Seelsorge nicht in solche Fallen 
läuft, braucht sie die Rückbindung an 
die normative Kraft des Evangeliums. 
Diese bestimmt die Art und Weise, wie 
Seelsorge zu gestalten ist, und formu­
liert die kritische Differenz zwischen 
Gesellschaft und Evangelium. 

3. Differenzierung zwischen 
Alltagssorge und Seelsorge 

Diese bisherigen Ausführungen ma­
chen deutlich, warum es notwendig ist, 
zwischen Alltagssorge und Seelsorge 
zu unterscheiden.25 Seelsorge muß sich 
von allgemeiner Lebensberatung un­
terscheiden. Hier geht es nicht um eine 
Überhöhung der Seelsorge oder gar 
darum, einem neuen seelsorglichen 
Fundamentalismus das Wort zu reden. 
Es geht vielmehr um die berechtigte 
Angst, daß die psychologische Orien­
tierung an Lebensproblemen das An­
liegen der Seelsorge banalisiert. 
Das heißt Seelsorge und Orientierung 
an Lebensproblemen müssen sich im­
mer dann unterscheiden, wenn das 
biblisch orientierte Welt- und Men­
schenbild zur Disposition stehen. All-

25 Ebd.227 
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tagssorge, wie sie H. Luther definiert 
hat, wird dort aktiviert, "wo der Ein­
zelne aus dem Rahmen fällt, aus dem 
Rahmen der sich gegenseitig stabilisie­
renden Erwartungen und Erwartungs­
erwartungen. Alltagssorge zielt auf 
Realitätstüchtigkeit. Sie bleibt im Ho­
rizont der konventional präformierten 
Wirklichkeit."26 In der Seelsorge aber 
geht der Mensch nicht auf. Das, was 
den Menschen ausmacht, seine Mög­
lichkeitsbedingungen, das, was den 
Horizont ,stinklangweiliger' N ormali­
tät der Durchschnittsgesellschaft über­
steigt, ermöglicht Seelsorge. Die Mög­
lichkeitsblindheitdes tagtäglichen 
,Kleinkrams' wird offengehalten, die 
Devianzen der Menschen werden in 
ihrer Tiefgründigkeit gesehen und zu 
verstehen gesucht. 
Seelsorge ergreift Partei für den noch 
zu schaffenden Menschen, für den 
Menschen mit seinen ungelebten und 
ungedachten Möglichkeiten. Seelsorge 
ist Protest gegen die faktische Kraft 
der Normalität und entdeckt die 
Widerspenstigkeit des Alltags für das 
Gelingen menschlicher Existenz. Die 
Alltagssorge lebt nach der Maxime: 
Alltagssorge macht die Unerträglich­
keit des Alltags erträglich. Seelsorge 
macht u.U. die Unerträglichkeit des 
Alltags noch unerträglicher, weil sie 
den Menschen in seiner unterdrückten 
beziehungsweise in einer menschenun­
würdigen Situation über die eigene 
Alltagssorge hinaus begleiten muß. 
Deshalb ist es wichtig, welche Funk­
tion Seelsorge wahrnimmt. Eine theo­
logische Anbindung ist unumgänglich. 

26 Zur psychologischen Kritik am Ganzheitsideal und an einem falsch verstandenen Identitätsbegriff 
vgl. Lesmeister (Anm. 1). Was er bezüglich der Verwendung und des Stellenwertes des Ganzheits­
begriffs in der analytischen Psychologie kritisiert, läßt sich noch viel evidenter in den Konzepten 
heilender Seelsorge ausweisen. Wie verstellen diese Ansätze die "Destruktivität, die Phänomene 
von Zerstörung und Strukturzerfall, die sich mit progressiver Entwicklungstendenz auf vielen 
Lebensgebieten ausbreiten" (Lesmeister 7)? 
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In Johannes 5,.1 (Die Heilung des ständig versucht [1 pastoralen
Kranken Teich etesda haben WIT un: kirchlichen Fortbildungskonzep-
eın eispiel, wI1e auch biblisch eiıne ten, die Hauptamtlichen unter diese
mögliche Trennung VOIl Alltagssorge Diktate der Ganzheit und en!
un: Seelsorge gesehen werden kann. zwingen.

Diese Erfahrungen benennt auch
Abkehr 00  I Mythos Kleesmann einer Analyse der Pfar-

der Identitat rerfortbildung. Für ist auch Vel-

wunderlich, wI1e einer mdeu-
Betrachtet die Vorbild-Christolo- tung der Theologie (und damıt auch
gıe der Kirche, aber die 1n unseTrTemM des Anspruchs pastoraler Fortbildung
Zeitgeist entstandene Jesusliteratur, kommen onnte, die das Leiden un
begegnet eiıne identische Jesus- Sterben Jesu LLUTLE noch als das Ende VeTl-

Person, die eINe 1im Sinne modernster steht und nicht mehr als einen a_
Konzepte des Selbst und der eiDstver- nenten Prozefs, ausgelöst durch se1in
wirklichung ideale Identität ausgebil- prophetisches Profil Deshalb reSsu-
det hat Hierbei handelt 65 sich eine miert auch „Das Menschsein Jesu
Jesus-Deutung, die biblische un! theo- gewinnt nicht dadurch edeutung,
logische Erfahrungen 1gnoriert, ZU dafß der vollig mıt sich identische

Mensch und Mann WAalrl, wI1ıe alleTeil Gegenteil verkehrt. Die
christliche Anthropologie nımmt ihren Vorbild-Christologien bis ın die
Ausgangsp bei der Fragmenthaf- ste Zeıt hinein glauben machen wollen,
tigkeit menschlichen Lebens sondern dafs, 1M Vertrauen auf Gott,
Damit befreit S1iE den Menschen VO:  5 eın Annehmen der Bruchstückhaftig-
der illusionären Vorstellung VO:  5 sich keit un:! Unabgeschlossenheit des e1-
selbst un! seiner Ex1istenz. Nur die ens un erDens möglich
Reformulierung der Ursünde, sSe1Nn 1st.““ icht aus sich heraus ist dem-
wollen WI1Ie Gott, der Gotteskomplex ach der Mensch aufgefordert, seine
mıiıt all seinen unterschiedlichen Nuan- en bilden, stark der ‚wang
cen versucht, sich immer wieder auf ın der Gesellschaft diesbezüglich auch
die Suche ach der en und sSe1Nn Inas en exıistiert LIUT 1mM
deren Erschaffung begeben.” Und Fragment.” Diese aber kommt dem

Miıchael Kleesmann, Stabile en! brüchiges Leben? Zum Bild des Pfarrers/ der Pfarrerin ZW1-
schen Anspruch unı Wirklichkeit eın pastoraltheologischer Beitrag, 1: WZM (1994) 289—301,
298. Nun geraten ben auch die Pfarrer unter diesen Anspruch, die „Identische Person”“ se1n,

285
un:! erleiden angesichts ihrer persönlichen Erfahrungen häufig Schiffbruch!

Henning Luther, en und Fragment. Praktisch-theologische erlegungen ZUT! nab-
heß(ßbarkeit VO]  - Bildungsprozessen, 1n: Hennın Luther, Religion un Alltag. Bausteine Zu eiıner

praktischen Theologie des ubjekts, gar! 1992, 160182
29 Der der Asthetik stammende Begriff ‚Fragment‘ steht der Totalität, der ıIn sich geschlossenenGanzheit gegenüber. ragmen beschreibt einen defizitären Modus: einmal 1m iınne der Überreste

eines ehemals Ganzen (Torso / Ruine) un andererseits ım Sinne VO  - Gestaltungsformen, die
unvollendet geblieben sind. „Frragmente lassen Ganzheit suchen, die S1e selber ber nicht bieten
und finden lassen.” Luther 167) Von daher SOrgen S1Ee für Bewe und nruhe. Dafs das
en iImMmmer ragment bleibt, wird deutlich, WEe! WITr 65 VO! Tode betrachten. Der Tod äßt
sich nicht Leben integrieren. „Die nicht vorhersehbare un!: planbare Endlichkeit des Lebens,
die jeder Tod markiert, ält Leben immer ZU Bruchstück werden. Der Tod vernichtet prinzipiell
die Möglichkeit einer 1ın sich runden, ganzheitlichen Gestaltung des Gesamtlebens  44 Luther
168) Ledi ich der Freitod wurde ine solche Möglichkeit eröffnen, dieser ist ber wiederum
gesellscha lich un kirchlich sanktioniert!
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In Johannes 5.1 (Die Heilung des 
Kranken am Teich Betesda) haben wir 
ein Beispiel, wie auch biblisch eine 
mögliche Trennung von Alltagssorge 
und Seelsorge gesehen werden kann. 

4 Abkehr vom Mythos 
der Identität 

Betrachtet man die Vorbild-Christolo­
gie der Kirche, v.a. aber die in unserem 
Zeitgeist entstandene Jesusliteratur, so 
begegnet uns eine identische Jesus­
Person, die eine im Sinne modernster 
Konzepte des Selbst und der Selbstver­
wirklichung ideale Identität ausgebil­
det hat. Hierbei handelt es sich um eine 
Jesus-Deutung, die biblische und theo­
logische Erfahrungen ignoriert, zum 
Teil sogar ins Gegenteil verkehrt. Die 
christliche Anthropologie nimmt ihren 
Ausgangspunkt bei der Fragmenthaf­
tigkeit menschlichen Lebens. 
Damit befreit sie den Menschen von 
der illusionären Vorstellung von sich 
selbst und seiner Existenz. Nur die 
Reformulierung der Ursünde, sein zu 
wollen wie Gott, der Gotteskomplex 
mit all seinen unterschiedlichen Nuan­
cen versucht, sich immer wieder auf 
die Suche nach der Identität und 
deren Erschaffung zu begeben.27 Und 
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ständig versucht man in pastoralen 
und kirchlichen Fortbildungskonzep­
ten, die Hauptamtlichen unter diese 
Diktate der Ganzheit und Identität zu 
zwingen. 
Diese Erfahrungen benennt auch M. 
Kleesmann in einer Analyse der Pfar­
rerfortbildung. Für ihn ist es auch ver­
wunderlich, wie es zu einer Umdeu­
tung der Theologie (und damit auch 
des Anspruchs pastoraler Fortbildung) 
kommen konnte, die das Leiden und 
Sterben Jesu nur noch als das Ende ver­
steht und nicht mehr als einen perma­
nenten Prozeß, ausgelöst durch sein 
prophetisches Profil. Deshalb resü­
miert auch er: "Das Menschsein Jesu 
gewinnt nicht dadurch Bedeutung, 
daß er der völlig mit sich identische 
Mensch und Mann war, wie uns alle 
Vorbild-Christologien bis in die neue­
ste Zeit hinein glauben machen wollen, 
sondern daß, im Vertrauen auf Gott, 
ein Annehmen der Bruchstückhaftig­
keit und Unabgeschlossenheit des ei­
genen Lebens und Sterbens möglich 
ist."28 Nicht aus sich heraus ist dem­
nach der Mensch aufgefordert, seine 
Identität zu bilden, so stark der Zwang 
in der Gesellschaft diesbezüglich auch 
sein mag. Identität existiert nur im 
FragmenU9 Diese aber kommt dem 

27 Michael Kleesmann, Stabile Identität - brüchiges Leben? Zum Bild des Pfarrers / der Pfarrerin zwi­
schen Anspruch und Wirklichkeit - ein pastoraltheologischer Beitrag, in: WzM 46 (1994) 289-301, 
298. Nun geraten eben auch die Pfarrer unter diesen Anspruch, die "Identische Person" zu sein, 
und erleiden angesichts ihrer persönlichen Erfahrungen häufig Schiffbru.~h! 

28 Vgl. Henning Luther, Identität und Fragment. Praktisch-theologische Uberlegungen zur Unab­
schließbarkeit von Bildungsprozessen, in: Henning Luther, Religion und Alltag. Bausteine zu einer 
praktischen ~.heologie des Subjekts, Stuttgart 1992,160-182. 

29 Der aus der Asthetik stammende Begriff ,Fragment' steht der Totalität, der in sich gesc~Jossenen 
Ganzheit gegenüber. Fragment beschreibt einen defizitären Modus: einmal im Sinne der Uberreste 
eines ehemals Ganzen (Torso/Ruine) und andererseits im Sinne von Gestaltungsforrnen, die 
unvollendet geblieben sind. "Fragmente lassen Ganzheit suchen, die sie selber aber nicht bieten 
und finden lassen." (H. Luther 167) Von daher sorgen sie für Bewegung und Unruhe. Daß das 
Leben immer Fragment bleibt, wird deutlich, wenn wir es vom Tode her betrachten. Der Tod läßt 
sich nicht ins Leben integrieren. "Die nicht vorhersehbare und planbare Endlichkeit des Lebens, 
die jeder Tod markiert, läßt Leben immer zum Bruchstück werden. Der Tod vernichtet prinzipiell 
die Möglichkeit einer in sich runden, ganzheitlichen Gestaltung des Gesamtlebens" (H. Luther 
168). Lediglich der Freitod würde eine solche Möglichkeit eröffnen, dieser ist aber wiederum 
gesellschaftlich und kirchlich sanktioniert! 
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Menschen durch na: un cht chung des Menschen arbeiten. Es ıst
durch Leistung, wI1e die protestanti- eın ädoyer für die Achtung des
sche Rechtfertigungslehre treffend fOr- Geheimnisses ‚Mensch‘. Wer die Ge-
muliert. In seliner fragmentarischen heimnishaftigkeit des Menschen nicht
Existenz ist der Mensch VO:  > ott ak- akzeptiert, der hält auch nicht mehr
zeptiert, das aradigma der Selbst- inne VOLr der Geheimnishaftigkeit Got-
verwirklichung aber suggeriert eın el- tes Ureigenstes Anliegen der Seelsorge

War das Bemühen den Einzelnenstungsbezogenes un! auf konstruierte
T'  ung hin oriıentiertes Handeln Diesem oilt der Schutz seelsorglichen
Genau dieses estimm jedoch mehr Bemühens. Und all den Ver-
und mehr die pastoralen Rollenträger. suchen der öffentlichen und privaten
Warum sich die ben skizzierten An- Sendeanstalten, den kEinzelnen ın den
satze aufend dieser theologischen Ver- Mittelpunkt tellen, sich ihm
gewisserung entziehen, bleibt eın Rät- ‚ergehen‘ un:! seinen Devlanzen auf
sel, kann aber auch miıt der vielfach die Spur kommen, tate die heilende
bezeichneten Gotteskrise haben Seelsorge gut daran, sich zurückhal-
Gerade ın seelsorglichen Prozessen ist tend der FExistenz des Menschen

notwendig, sich solch ataler (Janz- nähern dem Bewulßstsein, dafs der
heits- un Identitätsmythen bewußt Mensch Abbild Gottes ist un seine
werden, damit S1Ee nicht och mıit einer Lebensgeschichte auch un! VOT

ott Bestand haben mu(fs und nicht VOTideologischen Theologie untermauert
werden. Denn christliche Theologie eiıner therapeutischen Theorie der
basiert auf einem Menschenbild, das einem therapeutischen Guru Dies be-
ulls den fragmentarischen, den Ver- inhaltet eine notwendige Selbstkri
wundeten, den gefallenen Menschen er onzepte heilender Seelsorge und
präsentiert, un:! gerade arın ist ihm ihrer Vertreterinnen Es ıst VOT em
die ähees sicher. eilende Pasto- aber die Entscheidung ZuUur notwendi-
ral ıtt dagegen mıt dem Anspruch SCn Selbstbegrenzung und theologi-
auf, den Menschen ın der Immanenz schen Vergewlisserung treffen. Ge-
heil machen, sich selbst schieht 1es cht un:! die Gefahr
bringen un sSe1INe eigenen elizıte besteht mMoOomMentan ereignet sich
beseitigen. eıne problematische Irendwende Für
Deshalb ist der Euphorie der Seel- die einzelnen SeelsorgerInnen könnte
sorgebewegung des katholischen Kon- dann die Kritik ihrem Handeln
textes wehren. Theologie bezie- ausfallen, wI1e S1e der Schriftsteller
hungsweise Seelsorge In unserer Zeit Norbert Kaser Aaus der Erfahrung
bedarf der ürftigen Theologie un der eiınes eigenen therapeutischen Prozes-
dürftigen Seelsorge, damit S1e sich SS beschreibt: „das psychotherapeut-
nich überschätzt un:‘ den Menschen chen stochert ın meiınem lebenslauf
verlockt, sich wiederum In einem erum die unı ender ich
ideologischen Turmbau meın Sautfen verdanke Da T1 Du

trottel siehst Du denn nicht da{s esverfangen.
mı1r wunde ıst der es gaudium der

Der ensch ıst das Abbıld (ottes es ‚tanz’. wenn Du mich fragen
wuerdest Warum ich denn schreibe

Diese abschließende Überlegung soll koennt ich Dıir genausowen1g antwort
nicht azu führen, der Vergöttli- geben 1eDsten wuerde ich Dir
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Menschen durch Gnade zu und nicht 
durch Leistung, wie es die protestanti­
sche Rechtfertigungslehre treffend for­
muliert. In seiner fragmentarischen 
Existenz ist der Mensch von Gott ak­
zeptiert, das Paradigma der Selbst­
verwirklichung aber suggeriert ein lei­
stungsbezogenes und auf konstruierte 
Erfüllung hin orientiertes Handeln. 
Genau dieses bestimmt jedoch mehr 
und mehr die pastoralen Rollenträger. 
Warum sich die oben skizzierten An­
sätze laufend dieser theologischen Ver­
gewisserung entziehen, bleibt ein Rät­
sel, kann aber auch mit der vielfach 
bezeichneten Gotteskrise zu tun haben. 
Gerade in seelsorglichen Prozessen ist 
es notwendig, sich solch fataler Ganz­
heits- und Identitätsmythen bewußt zu 
werden, damit sie nicht noch mit einer 
ideologischen Theologie untermauert 
werden. Denn christliche Theologie 
basiert auf einem Menschenbild, das 
uns den fragmentarischen, den ver­
wundeten, den gefallenen Menschen 
präsentiert, und gerade darin ist ihm 
die Nähe Gottes sicher. Heilende Pasto­
ral tritt dagegen mit dem Anspruch 
auf, den Menschen in der Immanenz 
heil zu machen, ihn zu sich selbst zu 
bringen und seine eigenen Defizite zu 
beseitigen. 
Deshalb ist der Euphorie in der Seel­
sorgebewegung des katholischen Kon­
textes zu wehren. Theologie bezie­
hungsweise Seelsorge in unserer Zeit 
bedarf der dürftigen Theologie und der 
dürftigen Seelsorge, damit sie sich 
nicht überschätzt und den Menschen 
verlockt, sich wiederum in einem 
ideologischen Turmbau zu Babel zu 
verfangen. 

5. Der Mensch ist das Abbild Gottes 

Diese abschließende Überlegung soll 
nicht dazu führen, an der Vergöttli-

Poensgenl Alles ist Fragment 

chung des Menschen zu arbeiten. Es ist 
ein Plädoyer für die Achtung des 
Geheimnisses ,Mensch'. Wer die Ge­
heimnishaftigkeit des Menschen nicht 
akzeptiert, der hält auch nicht mehr 
inne vor der Geheimnishaftigkeit Got­
tes. Ureigenstes Anliegen der Seelsorge 
war das Bemühen um den Einzelnen. 
Diesem gilt der Schutz seelsorglichen 
Bemühens. Und entgegen all den Ver­
suchen der öffentlichen und privaten 
Sende anstalten, den Einzelnen in den 
Mittelpunkt zu stellen, um sich an ihm 
zu ,ergehen' und seinen Devianzen auf 
die Spur zu kommen, täte die heilende 
Seelsorge gut daran, sich zurückhal­
tend der Existenz des Menschen zu 
nähern in dem Bewußtsein, daß der 
Mensch Abbild Gottes ist und seine 
Lebensgeschichte auch und v.a. vor 
Gott Bestand haben muß und nicht vor 
einer therapeutischen Theorie oder 
einem therapeutischen Guru. Dies be­
inhaltet eine notwendige Selbstkritik 
aller Konzepte heilender Seelsorge und 
ihrer VertreterInnen. Es ist vor allem 
aber die Entscheidung zur notwendi­
gen Selbstbegrenzung und theologi­
schen Vergewisserung zu treffen. Ge­
schieht dies nicht - und die Gefahr 
besteht momentan -, so ereignet sich 
eine problematische Trendwende. Für 
die einzelnen SeelsorgerInnen könnte 
dann die Kritik an ihrem Handeln so 
ausfallen, wie sie der Schriftsteller 
Norbert C. Kaser aus der Erfahrung 
eines eigenen therapeutischen Prozes­
ses beschreibt: "das psychotherapeut­
chen - stochert in meinem lebenslauf 
herum um die Wunde zu finden der ich 
mein Saufen verdanke. Da friß! Du 
trottel siehst Du denn nicht daß alles an 
mir wunde ist oder alles gaudium oder 
alles ,tanz'. wenn Du mich fragen 
wuerdest warum ich denn schreibe so 
koennt ich Dir genausowenig antwort 
geben ... am liebsten wuerde ich Dir 
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eıne patzen, da{fß ich Dıir keine einz1ige 1ien ropfen weın keinen haß keine
mınute me1ılnes lebens auch 1L1UX leih- traene keine liebschaft keine sexuellen
welse abtreten wuerde begreifst Du ausfluege keinen schiß ZU x-tenmal
nicht ich bereue nichts keine lıra kei- gehen WIFr ergebnislos auseinander.“ ®

3 Norbert Kaser, Gesammelte erke, Briefe, Innsbruck 1991, 273

Leserforum

1e| Leserinnen, 1e Leser,

WIT wollen Sie bitten, sich [L der sichtigt werden. Natürlich können
Diskussion ber die „  eılende Seel- WITr nicht es abarucken.

und der Therapie“ beteili- aralle azu wollen WIT auch 1m
Internet eın Diskussionsforum erÖöff-gCchn Wır planen eın Leserforum ab

eft 4, 1n dem WITL eıinen qualifizier- L1IEe  3 Meinungen können ber die
ten Meinungsaustausch diesem elektronische Schiene eingebracht
Thema führen wollen Beiträge, die werden: emaıl: thpq@ping.at
bei uns bis ZU Juni eingelangt

Ihre Redaktionsind, können In diesem eft berück-

Poensgenl Alles ist Fragment 

eine patzen, daß ich Dir keine einzige 
minute meines lebens auch nur leih­
weise abtreten wuerde begreifst Du 
nicht. ich bereue nichts keine lira kei-
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nen tropfen wein keinen haß keine 
traene keine liebschaft keine sexuellen 
ausfluege keinen schiß. zum x-tenmal 
gehen wir ergebnislos auseinander."30 

'" Narbert C. Kaser, Gesammelte Werke, Bd. 3: Briefe, Innsbruck 1991, 273. 

Leserforum 

Liebe Leserinnen, liebe Leser, 

wir wollen Sie bitten, sich an der 
Diskussion über die "Heilende Seel­
sorge und/ oder Therapie" zu beteili­
gen. Wir planen ein Leserforum ab 
Heft 4, in dem wir einen qualifizier­
ten Meinungsaustausch zu diesem 
Thema führen wollen. Beiträge, die 
bei uns bis zum 1. Juni eingelangt 
sind, können in diesem Heft berück-

sichtigt werden. Natürlich können 
wir nicht alles abdrucken. 
Parallel dazu wollen wir auch im 
Internet ein Diskussionsforum eröff­
nen. Meinungen können über die 
elektronische Schiene eingebracht 
werden: email: thpq@ping.at 

Ihre Redaktion 
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Das ktuelle theologische Buch Sichwandelnde er habe immer ”
Gott stus der Kirche“ geglaubt
und darauf hinzuleben versucht. DI1e

RDINAL JOSEPH, Salz der Sprache für dieses Bekenntnis anderte sich
Erde. Christentum und katholische Kirche allerdings: „Die Lebensalter andern den

Menschen, CT soll nicht, We: siebzigder Jahrtausendwende. kın Gespräch ist, versuchen eın Siebzehnjähriger sSein
mıit etier eewald Deutsche Verlags-An-
stalt, Stuttgart 1996 Geb 291,-.

und umgekehrt.“ Studium, Lehre,
Bischofszeit ın München und die eılt ın

Hat sich die innerkirchliche Debatte eın Kom glaubt sich selber immer treu BC-
Päaar Themen festgebissen und darüber die blieben semin. Nur eines 1st mıt dem
großen Herausforderungen eıt zunehmenden er DEeUu geworden: „Man
beiseite liegen lassen? 1eser Meinung ist wird bescheidener, lernt die Grenzen des
jedenfalls Kardinal Katzınger seInNem eigenen Vermögens kennen.Das aktuelle theologische Buch  169  Das aktuelle theologische Buch  Sichwandelnde sagen: er habe immer „an  Gott in Christus in der Kirche“ geglaubt  und darauf hinzuleben versucht.  Die  RATZINGER KARDINAL JOSEPH, Salz der  Sprache für dieses Bekenntnis änderte sich  Erde. Christentum und katholische Kirche  allerdings: „Die Lebensalter ändern den  Menschen, er soll nicht, wenn er siebzig  an der Jahrtausendwende. Ein Gespräch  ist, versuchen ein Siebzehnjähriger zu sein  mit Peter Seewald. Deutsche Verlags-An-  stalt, Stuttgart 1996. Geb. S 291,—.  und umgekehrt.“ (123) Studium, Lehre,  Bischofszeit in München und die Zeit in  Hat sich die innerkirchliche Debatte an ein  Rom: R. glaubt sich selber immer treu ge-  paar Themen festgebissen und darüber die  blieben zu sein. Nur eines ist mit dem  großen Herausforderungen unserer Zeit  zunehmenden Alter neu geworden: „Man  beiseite liegen lassen? Dieser Meinung ist  wird bescheidener, lernt die Grenzen des  jedenfalls J. Kardinal Ratzinger in seinem  eigenen Vermögens kennen. ... Und daß es  spannenden Gespräch mit einem aus der  neben denen, die nachdenken, und neben  Kirche ausgetretenen Journalisten. Dessen  denen, die Amtsträger sind, vor allem die  ausführliche Gesprächsbeiträge bringen  Charismatiker geben muß, jene, die Leben  allerdings sowohl die „festgefahrenen“ An-  zünden.” (119)  fragen der um die Zukunft der Kirche be-  Wie ein roter Faden strukturiert ein (nicht  sorgten Gläubigen, als auch all die Gemein-  plätze aus dem Argumentationsdepot der  immer ausgesprochener) Gedanke seine  „Kirchenfresser“ gegen die „Amtskirche“  Analysen, daß es im westeuropäisch und  zur Sprache. Das Buch spart deshalb zwar  nordamerikanisch geprägten Katholizis-  kaum „die sogenannten aktuellen Tabu-  mus zu wenig solche „Leben zündende“  themen“ aus, auf langen Strecken bleibt es  Persönlichkeiten gebe. Daß es da zu viel  aber selbst der „festgebissenen” Logik ver-  Bürokratie (284) und Strukturdiskussionen  pflichtet und bringt kaum Antworten, die  gibt, die an einer notwendig gewordenen  Alternative zum kulturellen Trend vorbei-  die Fronten unterwandern oder sprengen  würden. „Zöblibat, Frauenordination und  gehen. Diese Alternative wird ein bißchen  wiederverheiratete Geschiedene“ u.a. sind  einseitig in den verschiedenen Bewegun-  auch für R. „durchaus ernste Fragen“ (171);  gen gesehen; der große katholische Gegen-  an ihnen scheitere aber das Christentum  entwurf (für eine Glaubensgemeinschaft,  heute nicht! (193); es sind letztendlich nicht  die eine Milliarde Menschen umfaßt) fehlt  diese Fragen, „deretwegen die Kirche lei-  (ist das ein Zeichen für die mit dem Alter  det“ (194). Wenn es allerdings nur „Pseudo-  kommende Bescheidenheit?). Es mutet  probleme” sind, so stellt sich die Frage,  jedenfalls fremd an, wenn der Präfekt der  warum denn das Lehramt die katholische  Glaubenskongregation problemlos davon  Weitsicht nicht zeigt und diese aus der Welt  spricht, daß die Kirche zu einer Minder-  schafft, indem es sie löst. R. steht auf dem  heitskirche werden und auf diese Weise  ihre sakramentale Funktion,  „Salz der  Standpunkt, die Reformen in solchen Kon-  texten würden die eigentliche Glaubens-  Erde” zu sein, wahrnehmen wird. Eine  krise „überspielen“ (211). Kritisch könnte  eigenartige Spannung macht.'sich bemerk-  man allerdings einwenden, auch die Ver-  bar. Gerade als Amtsträger einer weltwei-  ten Institution weiß R. die Strukturen zu  weigerung der Reform kann denselben  Grund haben. Mit solch einer kritischen  schätzen, sein Vertrauen in die Kraft der  Logik wird man dem Nerv des Buches  Institution bleibt trotz allem ungebrochen;  nicht auf die Spur kommen. Das Gespräch  er weiß auch, daß vieles unmöglich wäre  ohne den institutionellen Rahmen, den die  zeigt zuerst einen im Dienst der Kirche  „alt“ gewordenen Menschen, der durch alle  technisch-mediale  Gesellschaft anbietet.  Wandlungen in seinem Leben eines nie ver-  Anderseits sieht er die damit Hand in Hand  loren hat: das Vertrauen in sie, auch in ihre  gehende Depotenzierung der religiösen  institutionelle Seite. So kann er in seinem  Kultur. „Der zentrale Bereich des Lebens  Bekenntnis über das Bleibende und das  von heute ist ... derjenige der wirtschaftli-Und da{fs e
spannenden Gespräch muıt einem der neben denen, die nachdenken, und neben
Kirche ausgetretenen Journalisten. Dessen denen, die Amtsträger sind, VOL em die
usführliche Gesprächsbeiträge bringen Charisma:  er geben mufs, jene, die en
allerdings sowohl die „festgefahrenen“ An- zünden.“
fragen der die Zukunft der Kirche be-

Wie eın en strukturiert eın (nichtsorgten Gläubigen, als auch all die Gemein-
plätze dem Argumentationsdepot der Immer ausgesprochener) Gedanke sSeINeEe
„Kirchenfresser” die „Amtskirche“ nalysen, 65 1m westeuropäisch und
ZUrT Sprache. Das Buch par deshalb Z WaTl nordamerikanisch gepragten Katholizis-
aum „die sogenannten en Tabu- INUS wenig solche „Leben zundende”“
themen“ aus, auf angen trecken bleibt S Persönli  eiten gebe Dafls da viel
aber selbst der „testgebissenen“ Ogl Ver- Bürokratie und Strukturdiskussionen
pflichtet und ring aum Antworten, die oibt, die einer notwendig gewordenen

Alternative ZUINn en Irend vorbei-die Fronten unterwandern oder
würden. „Zöblibat, Frauenordination und gehen. Diese Alternative wird ein bißchen
wiederverheiratete Geschiedene”“ u. Sind einseltig den verschiedenen ewegun-
auch für „durchaus ernste Fragen” gCcn gesehen; der große katholische egen-

ihnen scheitere aber das Christentum entwurf (für eıINne Glaubensgemeinschaft,
heute nicht! sind letztendli nich: die eine larde Menschen umfaßt)
diese Fragen, „deretwegen die IC €1- (ist das eın Zeichen für die muiıt dem er
det“ Wenn e allerdings LUr „Pseudo- kommende Bescheidenheit?). Es mute
probleme” sind, stellt sich die Frage, jedenfalls rem! all, WEe: der Präfekt der
WaTrTum denn das ehram die katholische Glaubenskongregation roblemlos davon
Weitsicht _  e zeigt und diese aus der Welt spricht, dafs die Kirche einer Minder-
chafft, indem ©5 S1e Löst. steht auf dem heitskirche werden und auf diese Weise

ihre sakramentale Funktion, „Salz derStandpunkt, die Reformen ın olchen Kon-
texten würden die eigentliche Gilaubens- Erde”“” se1n, wahrnehmen wird. iıne
krise „überspielen” Kritisch könnte eigenartige Spannung macht sich bemerk-

allerdings einwenden, auch die Ver- bar. Gerade als Amtsträger einer weltwei-
ten Nns  on weilfs die Strukturenweigerung der Reform kann denselben

Grund en. Mit SOIC einer kritischen schätzen, sSeın Vertrauen ın die Kraft der
Logik wird dem Nerv des Buches Institution bleibt em ungebrochen;
S auf die 5Spur kommen. Das Gespräch er weiß auch, daß vieles unmöglich ware

ohne den institutionellen Rahmen, den diezeigt zuerst einen 1m 1ens: der Kirche
„alt” gewordenen Menschen, der UTrC| alle echnisch-mediale esellscha: anbietet.
Wandlungen seinem Leben elines nıe Ver- Anderseits sieht die damit Hanı: and
loren hat das Vertrauen 1ın sie, auch in ihre gehende Depotenzierung der religiösen
institutionelle Seite So kann seinem „Der zentrale Bereich des Lebens
Bekenntnis ber das Bleibende un: das VO:  - heute ıstDas aktuelle theologische Buch  169  Das aktuelle theologische Buch  Sichwandelnde sagen: er habe immer „an  Gott in Christus in der Kirche“ geglaubt  und darauf hinzuleben versucht.  Die  RATZINGER KARDINAL JOSEPH, Salz der  Sprache für dieses Bekenntnis änderte sich  Erde. Christentum und katholische Kirche  allerdings: „Die Lebensalter ändern den  Menschen, er soll nicht, wenn er siebzig  an der Jahrtausendwende. Ein Gespräch  ist, versuchen ein Siebzehnjähriger zu sein  mit Peter Seewald. Deutsche Verlags-An-  stalt, Stuttgart 1996. Geb. S 291,—.  und umgekehrt.“ (123) Studium, Lehre,  Bischofszeit in München und die Zeit in  Hat sich die innerkirchliche Debatte an ein  Rom: R. glaubt sich selber immer treu ge-  paar Themen festgebissen und darüber die  blieben zu sein. Nur eines ist mit dem  großen Herausforderungen unserer Zeit  zunehmenden Alter neu geworden: „Man  beiseite liegen lassen? Dieser Meinung ist  wird bescheidener, lernt die Grenzen des  jedenfalls J. Kardinal Ratzinger in seinem  eigenen Vermögens kennen. ... Und daß es  spannenden Gespräch mit einem aus der  neben denen, die nachdenken, und neben  Kirche ausgetretenen Journalisten. Dessen  denen, die Amtsträger sind, vor allem die  ausführliche Gesprächsbeiträge bringen  Charismatiker geben muß, jene, die Leben  allerdings sowohl die „festgefahrenen“ An-  zünden.” (119)  fragen der um die Zukunft der Kirche be-  Wie ein roter Faden strukturiert ein (nicht  sorgten Gläubigen, als auch all die Gemein-  plätze aus dem Argumentationsdepot der  immer ausgesprochener) Gedanke seine  „Kirchenfresser“ gegen die „Amtskirche“  Analysen, daß es im westeuropäisch und  zur Sprache. Das Buch spart deshalb zwar  nordamerikanisch geprägten Katholizis-  kaum „die sogenannten aktuellen Tabu-  mus zu wenig solche „Leben zündende“  themen“ aus, auf langen Strecken bleibt es  Persönlichkeiten gebe. Daß es da zu viel  aber selbst der „festgebissenen” Logik ver-  Bürokratie (284) und Strukturdiskussionen  pflichtet und bringt kaum Antworten, die  gibt, die an einer notwendig gewordenen  Alternative zum kulturellen Trend vorbei-  die Fronten unterwandern oder sprengen  würden. „Zöblibat, Frauenordination und  gehen. Diese Alternative wird ein bißchen  wiederverheiratete Geschiedene“ u.a. sind  einseitig in den verschiedenen Bewegun-  auch für R. „durchaus ernste Fragen“ (171);  gen gesehen; der große katholische Gegen-  an ihnen scheitere aber das Christentum  entwurf (für eine Glaubensgemeinschaft,  heute nicht! (193); es sind letztendlich nicht  die eine Milliarde Menschen umfaßt) fehlt  diese Fragen, „deretwegen die Kirche lei-  (ist das ein Zeichen für die mit dem Alter  det“ (194). Wenn es allerdings nur „Pseudo-  kommende Bescheidenheit?). Es mutet  probleme” sind, so stellt sich die Frage,  jedenfalls fremd an, wenn der Präfekt der  warum denn das Lehramt die katholische  Glaubenskongregation problemlos davon  Weitsicht nicht zeigt und diese aus der Welt  spricht, daß die Kirche zu einer Minder-  schafft, indem es sie löst. R. steht auf dem  heitskirche werden und auf diese Weise  ihre sakramentale Funktion,  „Salz der  Standpunkt, die Reformen in solchen Kon-  texten würden die eigentliche Glaubens-  Erde” zu sein, wahrnehmen wird. Eine  krise „überspielen“ (211). Kritisch könnte  eigenartige Spannung macht.'sich bemerk-  man allerdings einwenden, auch die Ver-  bar. Gerade als Amtsträger einer weltwei-  ten Institution weiß R. die Strukturen zu  weigerung der Reform kann denselben  Grund haben. Mit solch einer kritischen  schätzen, sein Vertrauen in die Kraft der  Logik wird man dem Nerv des Buches  Institution bleibt trotz allem ungebrochen;  nicht auf die Spur kommen. Das Gespräch  er weiß auch, daß vieles unmöglich wäre  ohne den institutionellen Rahmen, den die  zeigt zuerst einen im Dienst der Kirche  „alt“ gewordenen Menschen, der durch alle  technisch-mediale  Gesellschaft anbietet.  Wandlungen in seinem Leben eines nie ver-  Anderseits sieht er die damit Hand in Hand  loren hat: das Vertrauen in sie, auch in ihre  gehende Depotenzierung der religiösen  institutionelle Seite. So kann er in seinem  Kultur. „Der zentrale Bereich des Lebens  Bekenntnis über das Bleibende und das  von heute ist ... derjenige der wirtschaftli-derjenige der wirtschaffli-
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RATZINGER KARDINAL JOSEPH, Salz der 
Erde. Christentum und katholische Kirche 
an der Jahrtausendwende. Ein Gespräch 
mit Peter Seewald. Deutsche Verlags-An­
stalt, Stuttgart 1996. Geb. S 291,-. 
Hat sich die innerkirchliche Debatte an ein 
paar Themen festgebissen und darüber die 
großen Herausforderungen unserer Zeit 
beiseite liegen lassen? Dieser Meinung ist 
jedenfalls J. Kardinal Ratzinger in seinem 
spannenden Gespräch mit einem aus der 
Kirche ausgetretenen Journalisten. Dessen 
ausführliche Gesprächsbeiträge bringen 
allerdings sowohl die "festgefahrenen" An­
fragen der um die Zukunft der Kirche be­
sorgten Gläubigen, als auch all die Gemein­
plätze aus dem Argumentationsdepot der 
"Kirchenfresser" gegen die "Amtskirche" 
zur Sprache. Das Buch spart deshalb zwar 
kaum "die sogenannten aktuellen Tabu­
themen" aus, auf langen Strecken bleibt es 
aber selbst der "festgebissenen" Logik ver­
pflichtet und bringt kaum Antworten, die 
die Fronten unterwandern oder sprengen 
würden. "Zöblibat, Frauenordination und 
wiederverheiratete Geschiedene" u. a. sind 
auch für R. "durchaus ernste Fragen" (171); 
an ihnen scheitere aber das Christentum 
heute nicht! (193); es sind letztendlich nicht 
diese Fragen, "deretwegen die Kirche lei­
det" (194). Wenn es allerdings nur "Pseudo­
probleme" sind, so stellt sich die Frage, 
warum denn das Lehramt die katholische 
Weitsicht nicht zeigt und diese aus der Welt 
schafft, indem es sie löst. R. steht auf dem 
Standpunkt, die Reformen in solchen Kon­
texten würden die eigentliche Glaubens­
krise "überspielen" (211). Kritisch könnte 
man allerdings einwenden, auch die Ver­
weigerung der Reform kann denselben 
Grund haben. Mit solch einer kritischen 
Logik wird man dem Nerv des Buches 
nicht auf die Spur kommen. Das Gespräch 
zeigt zuerst einen im Dienst der Kirche 
"alt" gewordenen Menschen, der durch alle 
Wandlungen in seinem Leben eines nie ver­
loren hat: das Vertrauen in sie, auch in ihre 
institutionelle Seite. So kann er in seinem 
Bekenntnis über das Bleibende und das 
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Sichwandelnde sagen: er habe immer "an 
Gott in Christus in der Kirche" geglaubt 
und darauf hinzuleben versucht. Die 
Sprache für dieses Bekenntnis änderte sich 
allerdings: "Die Lebensalter ändern den 
Menschen, er soll nicht, wenn er siebzig 
ist, versuchen ein Siebzehnjähriger zu sein 
und umgekehrt." (123) Studium, Lehre, 
Bischofszeit in München und die Zeit in 
Rom: R. glaubt sich selber immer treu ge­
blieben zu sein. Nur eines ist mit dem 
zunehmenden Alter neu geworden: "Man 
wird bescheidener, lernt die Grenzen des 
eigenen Vermögens kennen .... Und daß es 
neben denen, die nachdenken, und neben 
denen, die Amtsträger sind, vor allem die 
Charismatiker geben muß, jene, die Leben 
zünden." (119) 

Wie ein roter Faden strukturiert ein (nicht 
immer ausgesprochener) Gedanke seine 
Analysen, daß es im westeuropäisch und 
nordamerikanisch geprägten Katholizis­
mus zu wenig solche "Leben zündende" 
Persönlichkeiten gebe. Daß es da zu viel 
Bürokratie (284) und Strukturdiskussionen 
gibt, die an einer notwendig gewordenen 
Alternative zum kulturellen Trend vorbei­
gehen. Diese Alternative wird ein bißchen 
einseitig inden verschiedenen Bewegun­
gen gesehen; der große katholische Gegen­
entwurf (für eine Glaubensgemeinschaft, 
die eine Milliarde Menschen umfaßt) fehlt 
(ist das ein Zeichen für die mit dem Alter 
kommende Bescheidenheit?). Es mutet 
jedenfalls fremd an, wenn der Präfekt der 
Glaubenskongregation problemlos davon 
spricht, daß die Kirche zu einer Minder­
heitskirche werden und auf diese Weise 
ihre sakramentale Funktion, "Salz der 
Erde" zu sein, wahrnehmen wird. Eine 
eigenartige Spannung macht sich bemerk­
bar. Gerade als Amtsträger einer weltwei­
ten Institution weiß R. die Strukturen zu 
schätzen, sein Vertrauen in die Kraft der 
Institution bleibt trotz allem ungebrochen; 
er weiß auch, daß vieles unmöglich wäre 
ohne den institutionellen Rahmen, den die 
technisch-mediale Gesellschaft anbietet. 
Anderseits sieht er die damit Hand in Hand 
gehende Depotenzierung der religiösen 
Kultur. "Der zentrale Bereich des Lebens 
von heute ist ... derjenige der wirtschaftli-
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chen und technischen nnovationen. Dort nach Vorn weisende ext des Konzils über-
un! ganz spezie. auch in der nterhal- haupt“ ist Wie überhaupt: Man findet
tungswelt der Medien wird Sprache 5C- in diesem Gespräch eiıne Von Details,
bildet, wird Verhalten geformt. Religion ist die den Menschen Katzinger, sSeine Ge-
e1 ZW arlr nicht verschwunden, aber S1e ist schichte un: die vatikanischen ongrega-

den Bereich des Subjektiven bgewan- tionen auch Jjenseits der angigen Klischees
ert. Glaube wird dann als ıne der subjek- beleuchten „Es mußf(s nicht immer n]ıversa-
ven Religionsformen toleriert; oder le Antworten geben Wir versuchen auch,
behält letztlich als Ku  TIiaktor einen be- uNnserTe Grenzen einzusehen und auf das
stimmten aum. ber auf der anderen Geite Antworten verzichten, nicht mO$g-
wird das Christentum auf ECUeE e1se ich ist.  D
Lebensmodelle anbieten und sich ın der Ein interessantes Buch, das etzten es
FEinöde des technischen Daseins wieder als hinter en Fragmentarıtäten LIUT ine Bot-
eın Ort ıner wirklichen Menschlichkeit cschaft vermitteln möchte „Glaube beruht

in seinem Kern darauf, das Geliebtsein VO:  5darstellen. Das geschieht jetzt schon.“
„Christ-sein bedeutet Weggemeinschaft“ Gott anzunehmen, und dadurch eın

Die gesellschaftliche Europas Liebender werden.“
un! Amerikas bietet diese eggemein- Innsbruck/Linz OZENiewiadomskı
schaft nicht mehr d deswegen „muß die
Kirche selber die Zellen bilden, In denen
das Sichstützen, das Sichtragen und das
Miteinandergehen, also der große Lebens-
Laum der Kirche im Kleinen erfahrbar un
praktisch wird” Können diese Ange-
bote aber ber den Stellenwer einer Nische Besprechungen
hinausgehen? onnen die „Bewegungen“ Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert

betätigt werden. Die orrekturen werden VONn derden „großen Lebensraum der Kirche“ erset-
onbesorgt. Bel Überschreitung des mfangeszen? Eine wirkliche Gegenbewegung ZUFE

herrschenden wird S erst dann ist mıt Kuüurzungen Zu rechnen. Nach Erscheinen der
Besprechungen erhalten die KRezensenten eıinen, die

geben, WE die Von den „Bewegungen“” Verlage wel Belege.
ausgehenden Reformen nicht 1mM Gegensatz

den immer wieder notwendigen auc)
bürokratischen) Reformen der großen NSTI-
tution gesehen werden. Ansonsten wird die

FRAGENganze ntwort der Kirche weiterhin auf
das „Leiden“ der herrschenden
begrenzt eıben. CSOKLICH FRITZ (Hg.), ReVisionen.

Auf weıten Strecken stellt das Buch eıne Katholische Kirche der Zweiten Republik.
Styria, Graz 1996 Geb 394,- / DM 54,—/lesenswerte zivilisationskritische 1€e oHr 47,—dar. DieenFolgen der neuzeitlichen April 1996 fand 1m Bildungshaus Schloß

Einstellung, die 1m TUN! den Status der Seggau (Steiermark) eın ymposium unter dem
Geschöpflichkeit neglert, können LLUFF abge- 1te| „ReVisionen” Statct, das VO)]  » der Katholi-
wendet werden, WE WITr jene frei- schenon (KA) veranstaltet wurde. Es wurde
setzen, durch die der Mensch sich selbst versucht, eınen Rückblick auf die abgelaufenen
begrenzen kann Interessant auch die fünfzig Jahre bieten, um e1ne andort-

estimmung ZU gewınnen unı sich der rageeWl1  ng der Themen des gegenwartı- tellen, Was Kirche und Gesellschaft Zukunft
gCcn Pontifikates: Die Enzykliken ber den hat. Dai 1 besonderer Weise die 1mErlöser der Menschheit, Der den eiligen Blickpunkt des Interesses stand, ist selbstver-
Geist un: ber das Erbarmen Gottes un! ständlich.
„der BaNZE Sektor Sozialethik“ Er- Der erstie Teıl des Buches dokumentiert dieses
freulich die Klarstellung, dafß „Gaudium et 5Symposium, die gehaltenen Vorträge und die
SPCS170  Aktuelle Fragen  chen und technischen Innovationen. Dort —  nach vorn weisende Text des Konzils über-  und ganz speziell auch in der Unterhal-  haupt“ ist (277). Wie überhaupt: Man findet  tungswelt der Medien —- wird Sprache ge-  in diesem Gespräch eine Fülle von Details,  bildet, wird Verhalten geformt. Religion ist  die den Menschen Ratzinger, seine Ge-  dabei zwar nicht verschwunden, aber sie ist  schichte und die vatikanischen Kongrega-  in den Bereich des Subjektiven abgewan-  tionen auch jenseits der gängigen Klischees  dert. Glaube wird dann als eine der subjek-  beleuchten: „Es muß nicht immer universa-  tiven Religionsformen toleriert; oder er  le Antworten geben. Wir versuchen auch,  behält letztlich als Kulturfaktor einen be-  unsere Grenzen einzusehen und auf das  stimmten Raum. Aber auf der anderen Seite  Antworten zu verzichten, wo es nicht mög-  wird das Christentum auf neue Weise  lich ist.“ (108)  Lebensmodelle anbieten und sich in der  Ein interessantes Buch, das letzten Endes  Einöde des technischen Daseins wieder als  hinter allen Fragmentaritäten nur eine Bot-  ein Ort einer wirklichen Menschlichkeit  schaft vermitteln möchte: „Glaube beruht  in seinem Kern darauf, das Geliebtsein von  darstellen. Das geschieht jetzt schon.“ (135)  „Christ-sein bedeutet Weggemeinschaft“  Gott anzunehmen,  und dadurch ein  (281). Die gesellschaftliche Kultur Europas  Liebender zu werden.“ (125)  und Amerikas bietet diese Weggemein-  Innsbruck/Linz  Jözef Niewiadomski  schaft nicht mehr an; deswegen „muß die  Kirche selber die Zellen bilden, in denen  das Sichstützen, das Sichtragen und das  Miteinandergehen, also der große Lebens-  raum der Kirche im Kleinen erfahrbar und  praktisch wird“ (282). Können diese Ange-  bote aber über den Stellenwert einer Nische  Besprechungen  hinausgehen? Können die „Bewegungen“  Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert  betätigt werden. Die Korrekturen werden von der  den „großen Lebensraum der Kirche“ erset-  Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges  zen? Eine wirkliche Gegenbewegung zur  herrschenden Kultur wird es erst dann  ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der  Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die  geben, wenn die von den „Bewegungen“  Verlage zwei Belege.  ausgehenden Reformen nicht im Gegensatz  zu den immer wieder notwendigen (auch  bürokratischen) Reformen der großen Insti-  tution gesehen werden. Ansonsten wird die  AKTUELLE FRAGEN  ganze Antwort der Kirche weiterhin auf  das „Leiden“ an der herrschenden Kultur  begrenzt bleiben!  M CSOKLICH FRITZ u.a. (Hg.), ReVisionen.  Auf weiten Strecken stellt das Buch eine  Katholische Kirche in der Zweiten Republik.  Styria, Graz 1996 (414). Geb. S 394,-/DM 54,-/  lesenswerte zivilisationskritische Studie  sFr 47,-.  dar. Die tödlichen Folgen der neuzeitlichen  Im April 1996 fand im Bildungshaus Schloß  Einstellung, die im Grunde den Status der  Seggau (Steiermark) ein Symposium unter dem  Geschöpflichkeit negiert, können nur abge-  Titel „ReVisionen“ statt, das von der Katholi-  wendet werden, wenn wir jene Kräfte frei-  schen Aktion (KA) veranstaltet wurde. Es wurde  setzen, durch die der Mensch sich selbst  versucht, einen Rückblick auf die abgelaufenen  begrenzen kann (245). Interessant auch die  fünfzig Jahre zu bieten, um so eine Standort-  bestimmung zu gewinnen und sich der Frage zu  Gewichtung der Themen des gegenwärti-  stellen, was in Kirche und Gesellschaft Zukunft  gen Pontifikates: Die Enzykliken über den  hat. Daß dabei in besonderer Weise die KA im  Erlöser der Menschheit, über den Heiligen  Blickpunkt des Interesses stand, ist selbstver-  Geist und über das Erbarmen Gottes und  ständlich.  „der ganze Sektor Sozialethik“ (113). Er-  Der erste Teil des Buches dokumentiert dieses  freulich die Klarstellung, daß „Gaudium et  Symposium, die gehaltenen Vorträge und die  spes ... der dynamischste und am meisten  Ergebnisse der Arbeitskreise. K.H. Frankl stelltder dynamischste un! me1ılisten Ergebnisse der Arbeitskreise. Frank]! stellt
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chen und technischen Innovationen. Dort -
und ganz speziell auch in der Unterhal­
tungswelt der Medien - wird Sprache ge­
bildet, wird Verhalten geformt. Religion ist 
dabei zwar nicht verschwunden, aber sie ist 
in den Bereich des Subjektiven abgewan­
dert. Glaube wird dann als eine der subjek­
tiven Religionsformen toleriert; oder er 
behält letztlich als Kulturfaktor einen be­
stimmten Raum. Aber auf der anderen Seite 
wird das Christentum auf neue Weise 
Lebensmodelle anbieten und sich in der 
Einöde des technischen Daseins wieder als 
ein Ort einer wirklichen Menschlichkeit 
darstellen. Das geschieht jetzt schon." (135) 
"Christ-sein bedeutet Weggemeinschaft" 
(281). Die gesellschaftliche Kultur Europas 
und Amerikas bietet diese Weggemein­
schaft nicht mehr an; deswegen "muß die 
Kirche selber die Zellen bilden, in denen 
das Sichstiitzen, das Sichtragen und das 
Miteinandergehen, also der große Lebens­
raum der Kirche im Kleinen erfahrbar und 
praktisch wird" (282). Können diese Ange­
bote aber über den Stellenwert einer Nische 
hinausgehen? Können die "Bewegungen" 
den "großen Lebensraum der Kirche" erset­
zen? Eine wirkliche Gegenbewegung zur 
herrschenden Kultur wird es erst dann 
geben, wenn die von den "Bewegungen" 
ausgehenden Reformen nicht im Gegensatz 
zu den immer wieder notwendigen (auch 
bürokratischen) Reformen der großen Insti­
tution gesehen werden. Ansonsten wird die 
ganze Antwort der Kirche weiterhin auf 
das "Leiden" an der herrschenden Kultur 
begrenzt bleiben! 

Auf weiten Strecken stellt das Buch eine 
lesenswerte zivilisationskritische Studie 
dar. Die tödlichen Folgen der neuzeitlichen 
Einstellung, die im Grunde den Status der 
Geschöpflichkeit negiert, können nur abge­
wendet werden, wenn wir jene Kräfte frei­
setzen, durch die der Mensch sich selbst 
begrenzen kann (245). Interessant auch die 
Gewichtung der Themen des gegenwärti­
gen Pontifikates: Die Enzykliken über den 
Erlöser der Menschheit, über den Heiligen 
Geist und über das Erbarmen Gottes und 
"der ganze Sektor Sozialethik" (113). Er­
freulich die Klarstellung, daß "Gaudium et 
spes ... der dynamischste und am meisten 
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nach vorn weisende Text des Konzils über­
haupt" ist (277). Wie überhaupt: Man findet 
in diesem Gespräch eine Fülle von Details, 
die den Menschen Ratzinger, seine Ge­
schichte und die vatikanischen Kongrega­
tionen auch jenseits der gängigen Klischees 
beleuchten: "Es muß nicht immer universa­
le Antworten geben. Wir versuchen auch, 
unsere Grenzen einzusehen und auf das 
Antworten zu verzichten, wo es nicht mög­
lich ist." (108) 
Ein interessantes Buch, das letzten Endes 
hinter allen Fragmentaritäten nur eine Bot­
schaft vermitteln möchte: "Glaube beruht 
in seinem Kern darauf, das Geliebtsein von 
Gott anzunehmen, ... und dadurch ein 
Liebender zu werden." (125) 
Innsbruck/Linz ]6zet Niewiadomski 

Besprechungen 
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
betätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die 
Verlage zwei Belege. 

AKTUELLE FRAGEN 

• CSOKLICH FRITZ u.a. (Hg.), ReVisionen. 
Katholische Kirche in der Zweiten Republik. 
Styria, Graz 1996 (414). Geb. S 394,-/DM 54,-/ 
sFr47,-. 
Im April 1996 fand im Bildungshaus Schloß 
Seggau (Steiermark) ein Symposium unter dem 
Titel "ReVisionen" statt, das von der Katholi­
schen Aktion (KA) veranstaltet wurde. Es wurde 
versucht, einen Rückblick auf die abgelaufenen 
fünfzig Jahre zu bieten, um so eine Standort­
bestimmung zu gewinnen und sich der Frage zu 
stellen, was in Kirche und Gesellschaft Zukunft 
hat. Daß dabei in besonderer Weise die KA im 
Blickpunkt des Interesses stand, ist selbstver­
ständlich. 
Der erste Teil des Buches dokumentiert dieses 
Symposium, die gehaltenen Vorträge und die 
Ergebnisse der Arbeitskreise. K.H. Frankl stellt 
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die rovokante rage, ob die Geschichte der Dımension, nämlich die größere Intensität
Kirche Österreich behandelten Zeitraum Gemeindeleben, ist hingegen kaum „meß®ßbar, IT
nicht vielleicht die Geschichte ıner Erschöpfung qualitativ erfahrbar. Und diese Dimension jen-
sel. DIie 'Or' bleibt {ffen. Schwer nachvoll- se1its der Zahlen ist 25 auch, die Hoffnung und
ziehbar ist die Überlegung des Autors, der Zuversicht gibt” (82).
„NECUC Kirchenkurs” 1n Österreich iıner „fest- In Arbeitskreisen wurden Grundfragen, welche
en Kirche“ führen onnte, W e auch die Kirche un die Öffentlichkeit betreffen, TOT-
„auf iınem zahlenmäßig niedrigen Niveau”“” 33). tert. Hingewiesen sel auf den Bericht ZU. Thema
Die bisherigen Auswirkungen der eingeschla- „Kirche un:! 'aa: staatskirchenrechtliche DPer-
nen Linije rechtfertigen diese optimistische spektiven”, 1n dem alb un St. Wallner
Sicht jedenfalls nicht. Auf 99- Forschungsseg- überzeugender Gedankenführung die Verbind-
mente Geschichte der KA”, („Marilazeller lichkeit VO:  n} onkordaten aufzeigen un! nach-
Manifest”, parteipolitischer Katholizismus der welsen, dafß der staatliche Schutz religiöser und
KA, Verhältnis VO]  e} „actı1o catholica” und „act1o weltanschaulicher Interessen (auch) der Ermög-catholicorum”“, Anerkennung des onkordates, lichung der Freiheit des einzelnen dient. Eın
strukturelle Entwicklung der KA), denen anderer Arbeitskreis Zauner, Aatfnner,

Untersuchungen noch ausstehen, VelI- befaßte sich mıit „Auswirkungen kirchlichen Le-
bens auf die Gesellschaft“. ]a die Kirche auchwıes Liebmann. Er versuchte uch vorläufige

Antworten, denen USE! ınem Diskus- heute noch „durchaus Gehör der Gesellschaf
sionsbeitrag e1ls heftig widersprach. Man wird findet, sollte S1e Maf{fsstäbe setzen; diese mufs S1e
sich den angeschnittenen Problemen noch mıt freilich uch auf sich selbst anwenden. Auch die
mehr uhe un! unter Berücksichtigung sowohl „sozlale Verantwortung der Kirche“ Wal Thema
schriftlicher als uch mündlicher Quellen 1nes Arbeitskreises Lehner, Renoldner) Der
wenden mussen. Zu denrender wird Bericht hierüber gipfelt der Feststellung be-

jedenfalls gen mussen, da{fß diese ziehungsweise orderung: „Die Kirche hat eın
Beginn, das heißt den dreißiger ahren, „total soziales Kapital, mıit dessen /Zinsen sS1e wuchern
un! autoritär“ Das belegt ZU) Beispiel ollte! Sle verdankt sich Gott, der die 1€! lst,
die konfliktreiche Überführung des Oberöster-
reichischen Volksvereins in die durch Bischof

und s1e weiß, da{fs ihr einziger Sinn darin liegt,
dafß Menschen ın ihr un: VO!]  . ihr diesen ott

Ollner; S1Ee lief unter dem Schlagwort „Entpoli- kennenlernen. Dazu sollte s1e alle ihr ZU[FE 'erfü-
tisierung”, tellte ber de facto eine totalitäre gung stehenden Möglichkeiten ausschöpfen.“Maßnahme dar. uch der Von Busek erwähnte Der zweiıte el des Buches ring „ausgewählte1933 erfolgte ul  ug des Klerus USs der aktiven Jlexte“”, die den Weg der katholischen Kirche 1ın
Parteipolitik bedeutete ZUm damaligen eıt- der Zweiten Republik markieren. Harnon-
punkt alles her als das Ende des politischen COUF' schildert ZU' Beispiel lebendiger Spra-Katholizismus, sondern War vielmehr eın Beitrag che Jjene Etappen, die VOon der „LiturgischenFnde des Partejenstaates Aus eigenem Er- Bewegung ZUr Liturgiereform des /Zweiıiten Vati-
en mußf ich UuSse‘ freilich darın Recht geben,
dafs die nach dem Krieg 'otz der Weiter-

kanums” geführt haben; dafür erfolgten ÜüDri-
gEeNS Österreich entscheidende Weichenstel-

verwendung einer alteren Terminologie (Führer, Jungen. Schultes geht auf Kontftlikte ein, die 65
Zentralsekretär, Sendung) sich demokratischer zwischen und Verbänden gegeben hat und
Formen ediente, W as sich in der der teils noch g2ibt, Uun:! plädiert für mehr Gemein-Führungsorgane manıifestierte. Das gilt jedenfalls samkeit, „denn WITr alle sSsind dem Gemeinwohl
für das istum Linz, in anderen Diözesen scheint der Kirche verpflichtet”. ihrem engaglert dar-

anders SCeWESECNR senın. gelegten Überblick über den ökumenischen
Sehr wertvoll ist die tudie Von Klein mıit dem Dialog In Österreich verweiıst Gleixner auf
Titel „‚Kirche Übergang”, die ıne übersichtli- erzielte Erfolge (sie sind größer, als 5 1mM Be-
che 'atıs: bietet, deren Ergebnisse zusätzlich wußtsein der Österreicher verankert ist), benennt
ıIn einem Kommentar erläutert werden. Mıt die- Der uch noch vorhandene Defizite (das Er-

Beitrag WIT! der uch anderen Artikeln reichte bleibt B noch hinter den VO!] Oku-
des Buches angesprochene Übergang VO)]  > der menischen Direktorium gewünschten Aktivi-
Volkskirche ZUr Gemeindekirche anhand Von 'aten zurück) und wWwarn! VOTL Gefahren
Zahlenmaterial nachvollziehbar. Wird hier die einer konfessionalistischen FEinigelung. in die-
Geschichte der „Erschöpfung“ dokumentiert, Zusammenhang sel uch auf das an-
VO  - der Frank]l gesprochen hat? Nach Meıinung tische Pendant eingegangen, auf den Bericht VONn
des Autors ıß  S5en jedoch die gebotenen Zahlen E.C  >“ Gerhold über seine Erfahrungen mıiıt der
LUr eine Dımension, nämlich die geringere römisch-katholischen Kirche. Es MM freudig,
Beteiligung kirchlichen Leben. Die andere die Verbesserung des Klimas zwischen den Kıiır-
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die provokante Frage, ob die Geschichte der 
Kirche in Österreich im behandelten Zeitraum 
nicht vielleicht die Geschichte einer Erschöpfung 
sei. Die Antwort bleibt offen. Schwer nachvoll­
ziehbar ist die Überlegung des Autors, daß der 
"neue Kirchenkurs" in Österreich zu einer "fest­
gefügte(n) Kirche" führen könnte, wenn auch 
"auf einem zahlenmäßig niedrigen Niveau" (33). 
Die bisherigen Auswirkungen der eingeschla­
genen Linie rechtfertigen diese optimistische 
Sicht jedenfalls nicht. Auf "fünf Forschungsseg­
mente zur Geschichte der KA", ("Mariazeller 
Manifest", parteipolitischer Katholizismus in der 
KA, Verhältnis von "actio catholica" und "actio 
catholicorum", Anerkennung des Konkordates, 
strukturelle Entwicklung der KA), in denen 
genauere Untersuchungen noch ausstehen, ver­
wies M. Liebmann. Er versuchte auch vorläufige 
Antworten, denen E. Busek in einem Diskus­
sionsbeitrag teils heftig widersprach. Man wird 
sich den angeschnittenen Problemen noch mit 
mehr Ruhe und unter Berücksichtigung sowohl 
schriftlicher als auch mündlicher Quellen zu­
wenden müssen. Zu den Strukturen der KA wird 
man jedenfalls sagen müssen, daß diese zu 
Beginn, das heißt in den dreißiger Jahren, "total 
und autoritär" waren. Das belegt zum Beispiel 
die konfliktreiche Überführung des Oberöster­
reichischen Volksvereins in die KA durch Bischof 
Gföllner; sie lief unter dem Schlagwort "Entpoli­
tisierung", stellte aber de facto eine totalitäre 
Maßnahme dar. Auch der von Busek erwähnte 
1933 erfolgte Rückzug des Klerus aus der aktiven 
Parteipolitik bedeutete zum damaligen Zeit­
punkt alles eher als das Ende des politischen 
Katholizismus, sondern war vielmehr ein Beitrag 
zum Ende des Parteienstaates. Aus eigenem Er­
leben muß ich Busek freilich darin Recht geben, 
daß die KA nach dem Krieg - trotz der Weiter­
verwendung einer älteren Terminologie (Führer, 
Zentralsekretär, Sendung) - sich demokratischer 
Formen bediente, was sich u.a. in der Wahl der 
Führungsorgane manifestierte. Das gilt jedenfalls 
für das Bistum Linz, in anderen Diözesen scheint 
es anders gewesen zu sein. 

Sehr wertvoll ist die Studie von K. Klein mit dem 
Titel "Kirche im Übergang", die eine übersichtli­
che Statistik bietet, deren Ergebnisse zusätzlich 
in einem Kommentar erläutert werden. Mit die­
sem Beitrag wird der auch in anderen Artikeln 
des Buches angesprochene Übergang von der 
Volkskirche zur Gemeindekirche anhand von 
Zahlenmaterial nachvollziehbar. Wird hier die 
Geschichte der "Erschöpfung" dokumentiert, 
von der Frankl gesprochen hat? Nach Meinung 
des Autors messen jedoch die gebotenen Zahlen 
nur eine Dimension, nämlich die geringere 
Beteiligung am kirchlichen Leben. Die andere 
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Dimension, nämlich die größere Intensität im 
Gemeindeleben, ist hingegen kaum "meßbar, nur 
qualitativerfahrbar. Und diese Dimension jen­
seits der Zahlen ist es auch, die Hoffnung und 
Zuversicht gibt" (82). 
In Arbeitskreisen wurden Grundfragen, welche 
die Kirche und die Öffentlichkeit betreffen, erör­
tert. Hingewiesen sei auf den Bericht zum Thema 
"Kirche und Staat - staatskirchenrechtliche Per­
spektiven", in dem H. Kalb und St. Wal/ner in 
überzeugender Gedankenführung die Verbind­
lichkeit von Konkordaten aufzeigen und nach­
weisen, daß der staatliche Schutz religiöser und 
weltanschaulicher Interessen (auch) der Ermög­
lichung der Freiheit des einzelnen dient. Ein 
anderer Arbeitskreis (w. Zauner, eh. Rathner) 
befaßte sich mit "Auswirkungen kirchlichen Le­
bens auf die Gesellschaft". Da die Kirche auch 
heute noch "durchaus Gehör in der Gesellschaft" 
findet, sollte sie Maßstäbe setzen; diese muß sie 
freilich auch auf sich selbst anwenden. Auch die 
"soziale Verantwortung der Kirche" war Thema 
eines Arbeitskreises (M. Lehner, S. Renoldner). Der 
Bericht hierüber gipfelt in der Feststellung be­
ziehungsweise Forderung: "Die Kirche hat ein 
soziales Kapital, mit dessen Zinsen sie wuchern 
sollte! Sie verdankt sich Gott, der die Liebe ist, 
und sie weiß, daß ihr einziger Sinn darin liegt, 
daß Menschen in ihr und von ihr diesen Gott 
kennenlemen. Dazu sollte sie alle ihr zur Verfü­
gung stehenden Möglichkeiten ausschöpfen." 
Der zweite Teil des Buches bringt "ausgewählte 
Texte", die den Weg der katholischen Kirche in 
der Zweiten Republik markieren. Ph. Harnon­
court schildert zum Beispiel in lebendiger Spra­
che jene Etappen, die von der "Liturgischen 
Bewegung zur Liturgiereform des Zweiten Vati­
kanums" geführt haben; dafür erfolgten übri­
gens in Österreich entscheidende Weichenstel­
lungen. G. Schultes geht auf Konflikte ein, die es 
zwischen KA und Verbänden gegeben hat und 
teils noch gibt, und plädiert für mehr Gemein­
samkeit, "denn wir alle sind dem Gemeinwohl 
der Kirche verpflichtet". In ihrem engagiert dar­
gelegten Überblick über den ökumenischen 
Dialog in Österreich verweist eh. Gleixner auf 
erzielte Erfolge (sie sind größer, als es im Be­
wußtsein der Österreicher verankert ist), benennt 
aber auch noch vorhandene Defizite (das Er­
reichte bleibt sogar noch hinter den vom Öku­
menischen Direktorium gewünschten Aktivi­
täten zurück) und warnt vor neuen Gefahren 
einer konfessionalistischen Einigelung. In die­
sem Zusammenhang sei auch auf das protestan­
tische Pendant eingegangen, auf den Bericht von 
E. eh. Gerhold über seine Erfahrungen mit der 
römisch-katholischen Kirche. Es stimmt freudig, 
die Verbesserung des Klimas zwischen den Kir-



172 Bibelwissenschaft

arbeit des Brasıiılianers a0Olo Freire un dem derchen und den gegenseıltigen Lernprozeß VOILSC-
führt Z.U bekommen, doch ist auch festzuhalten, Themenzentrierten Interaktion der Schwei-
da{fs Dialog erzielte Konvergenzen bisher Von zerın uth Cohn, Hinblick auf deren Relevanz
RKom „nicht wirklich reziplert un!| ANSCHOIMIMEN für feministisch-politische Bildungsarbeit theore-
worden sind”“ tisch begründet. Wesentlichel scheint die
Aus Raumgründen kann auf welıtere Beiträge diesem Zusammenhang geleistete Neudefini-
S eingegangen werden. Insgesamt kann das tion des Politischen, die nicht LUr erlaubt,
Buch mut Heınz Schnuder!] als ‚ein Lesebuch UL gegenwartige gesellschaftliche Verhaltensmuster
kirchlichen Zeitgeschichte der Zweiten Republi VOoIml Frauen unter dem Aspekt des Politischen
Österreichs” bezeichnet werden. Die mıit dem sehen, sondern diese Situation uch ZU):
1Ce suggerlerten „Visionen” sind freilich [1UTI Ausgangspunkt gesellschaftsverändernder Bil-
Ansätzen vorhanden. dungsprozesse werden lassen.
1INZ Rudolf Zinnhobler Theologisch weiß sich e1ın derartiger Ansatz be-

freiungstheologischen Positionen verpflichtet,
dıe unter den Stichworten „Vom Frauen-Leben
erzählen”, „Bedrückende Mythen aufdecken“”,

HAGLEITNER Mıt Lust Ü} der Welt „Einander ZUuU verändernden Handeln ermuh-
In orge 61e. Feministisch-politische Bildungs- L  gen“, „Schwesterliche Solidarität üben anse-
arbeit nach a0Olo Freire und uth ohn. sichts VOINl Unveränderlichem”“, „Gemeinsam das
rünewald, Maiınz 1996. Paperb. en feiern” weıter entwicklelt werden.

Dieses Buch reaglert amı auf Inen wesent-Frauen, Oll un:! Bildung eiıNe möglicher-
welse überraschende Begriffskonstellation, mıit lichen, bisher weni1g beachteten ange! die 1lat-
der die Autorin der veränderten gesellschaft- sache, dafs der ım Zuge der uen Frauen-
lichen der Geschlechter eiınerseıits, der 1m bewegung zunehmenden Praxıs kirchlicher und
Zuge der ostmoderne ZU beobachtenden Nei- außerkirchlicher Frauenbildungsarbeit ıne theo-
gun ıner Entpolitisierung und Privatisierung retische Keflexion und Begündung Dis heute
andererseits gerecht Z.Uu werden und darüber hin- fehlt. Es el sSsomıt einerseits jenen empfohlen, die

1n derartigen Praxisfeldern stehen, ber auchuSs theologisch Z.u reflektieren sucht. „Was mudfs
ıne Theorie ZUr Praxis VOIl Frauenbildungs- jenen, denen n einer „Theorie der Bildung”
arbeit leisten, amı S1Ie den weltpolitischen Her- gelegen ist. Abschließend sel1l noch darauf hinge-
ausforderungen einerseıits und den Frauen ıIn wlesen, dafs der dezidiert frauenspezifi-
ihren subjektiven Befindlichkeiten andererseits schen Position keineswegs der Eindruck ent-

gerecht wird? Wie 1äßt sich eine Theorie ZUTXC steht, als ware nicht uch für Männer VO)]  -

Praxıs VOon Frauenbildungsarbeit formulieren, Belang.
INZ Monika Leisch-Kies!dafß S1e Frauen ermutigt, ihre Verantwortung für

diese Welt bewußfßt un! aktiv übernehmen
und die gesellschaftlichen Strukturen jüdisch-
christliichen Sinne VOIl Gerechtigkeit und soli-
darischen Handeln gestalten beziehungswei-

verändern?“” 23) IJBELWI  NSCHAFT
Silvia Hagleitner ge.  g C5S, diese Forderung
ıner Verbindung leidenschaftlichen Engage-
ments un!: theoretischer Kompetenz einzulösen. ä CROSSAN JOHN DOMINIC, ESUS Ein LIEeVO-

iıner Klarheit der Sprache und Offenheit lutionäres en (Beck’sche Reihe 1144). Aus
Hınblick auf die eigene OM vatıon unı Position dem Englischen von eier Hahlbrock. Beck,
diskutiert S1e vielfach nreflektiert verwendete München 1996 Kart. 9,80/5 147,—.
Begriffe wıe ‚Feminismus’, Politik‘, ‚Bildung‘, Dieses Taschenbuch faßt den Ertrag des umfang-
wobei S1e für eine weltzugewandte altung reichen wissenschaftlichen Werkes VOon „Der
votlert, In der Bildung ıner „Verbindung historische esus  44 deutsch 1im gleichen
VOoMNn Individuum und Gesellschaf s Rechnung Verlag erschienen) für e1n breiteres Publikum

habe un „eıne einseitige Schwerpunkt- verständlich un! gut lesbar INIMNEN. Anlıegen
setzung auf Subjektorientierung der Gesell- des Autors ist die wissenschaftlich begründete
schaftsorientierung den Charakter der Bildung ekonstruktion VOIL Herkuntft, Auftreten, Ver-
verfehlen würde.“” /2) „In diesem iınne iıst fe- kündigung un! Sterben des historischen esus
ministisch-politische Bildungsarbeit Reflexions-, auf der rundlage der kanonischen und außer-
Aktivierungs- und Befreiungsarbeit.” /3) Dies kanonischen Schriften des ersten

Methodisch orientert sich Kriterium derwird eiıner kritischen ezeption zweler Bil-
dungsmodelle, jenem der befreienden ildungs- mehrfachen Überlieferung un! ordnet die
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chen und den gegenseitigen Lernprozeß vorge­
führt zu bekommen, doch ist auch festzuhalten, 
daß im Dialog erzielte Konvergenzen bisher von 
Rom "nicht wirklich rezipiert und angenommen 
worden sind" (327). 
Aus Raumgründen kann auf weitere Beiträge 
nicht eingegangen werden. Insgesamt kann das 
Buch mit Heinz Schnuderl als "ein Lesebuch zur 
kirchlichen Zeitgeschichte der Zweiten Republik 
Österreichs" bezeichnet werden. Die mit dem 
Titel suggerierten "Visionen" sind freilich nur in 
Ansätzen vorhanden. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• HAGLEITNER SILVIA, Mit Lust an der Welt­
in Sorge um sie. Feministisch-politische Bildungs­
arbeit nach Paolo Freire und Ruth C. Cohn. 
Grünewald, Mainz 1996. (300). Paperb. 
Frauen, Politik und Bildung - eine möglicher­
weise überraschende Begriffskonstellation, mit 
der die Autorin der veränderten gesellschaft­
lichen Rolle der Geschlechter einerseits, der im 
Zuge der Postmoderne zu beobachtenden Nei­
gung einer Entpolitisierung und Privatisierung 
andererseits gerecht zu werden und darüber hin­
aus theologisch zu reflektieren sucht. "Was muß 
eine Theorie zur Praxis von Frauenbildungs­
arbeit leisten, damit sie den weltpolitischen Her­
ausforderungen einerseits und den Frauen in 
ihren subjektiven Befindlichkeiten andererseits 
gerecht wird? Wie läßt sich eine Theorie zur 
Praxis von Frauenbildungsarbeit formulieren, 
daß sie Frauen ermutigt, ihre Verantwortung für 
diese Welt bewußt und aktiv zu übernehmen 
und die gesellschaftlichen Strukturen im jüdisch­
christlichen Sinne von Gerechtigkeit und im soli­
darischen Handeln zu gestalten beziehungswei­
se zu verändern?" (23) 
Silvia Hagleitner gelingt es, diese Forderung in 
einer Verbindung leidenschaftlichen Engage­
ments und theoretischer Kompetenz einzulösen. 
In einer Klarheit der Sprache und Offenheit in 
Hinblick auf die eigene Motivation und Position 
diskutiert sie vielfach umeflektiert verwendete 
Begriffe wie ,Feminismus', ,Politik', ,Bildung', 
wobei sie für eine weltzugewandte Haltung 
votiert, in der Bildung stets einer "Verbindung 
von Individuum und Gesellschaft" Rechnung zu 
tragen habe und "eine einseitige Schwerpunkt­
setzung auf Subjektorientierung oder Gesell­
schaftsorientierung den Charakter der Bildung 
verfehlen würde." (72). "In diesem Sinne ist fe­
ministisch-politische Bildungsarbeit Reflexions-, 
Aktivierungs- und Befreiungsarbeit." (73) Dies 
wird in einer kritischen Rezeption zweier Bil­
dungsmodelle, jenem der befreienden Bildungs-
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arbeit des Brasilianers Paolo Freire und dem der 
Themenzentrierten Interaktion (TZI) der Schwei­
zerin Ruth Cohn, in Hinblick auf deren Relevanz 
für feministisch-politische Bildungsarbeit theore­
tisch begründet. Wesentlich dabei scheint mir die 
in diesem Zusammenhang geleistete Neudefini­
tion des Politischen, die es nicht nur erlaubt, 
gegenwärtige gesellschaftliche Verhaltensmuster 
von Frauen unter dem Aspekt des Politischen 
zu sehen, sondern diese Situation auch zum 
Ausgangspunkt gesellschaftsverändernder Bil­
dungsprozesse werden zu lassen. 
Theologisch weiß sich ein derartiger Ansatz be­
freiungstheologischen Positionen verpflichtet, 
die unter den Stichworten "Vom Frauen-Leben 
erzählen", "Bedrückende Mythen aufdecken", 
"Einander zum verändernden Handeln ermuti­
gen", "Schwesterliche Solidarität üben ange­
sichts von Unveränderlichem", "Gemeinsam das 
Leben feiern" weiter entwicklelt werden. 
Dieses Buch reagiert damit auf einen wesent­
lichen, bisher wenig beachteten Mangel: die Tat­
sache, daß trotz der im Zuge der neuen Frauen­
bewegung zunehmenden Praxis kirchlicher und 
außerkirchlicher Frauenbildungsarbeit eine theo­
retische Reflexion und Begündung bis heute 
fehlt. Es sei somit einerseits jenen empfohlen, die 
in derartigen Praxisfeldern stehen, aber auch 
jenen, denen an einer "Theorie der Bildung" 
gelegen ist. Abschließend sei noch darauf hinge­
wiesen, daß trotz der dezidiert frauenspezifi­
schen Position keineswegs der Eindruck ent­
steht, als wäre es nicht auch für Männer von 
Belang. 
Linz Monika Leisch-Kiesl 
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• CROSSAN JOHN DOMINIC Jesus. Ein revo­
lutionäres Leben (Beck'sche Reihe 1144). Aus 
dem Englischen von Peter Hahlbrock. C. H. Beck, 
München 1996. (265). Kart. DM 19,80/5 147,-. 
Dieses Taschenbuch faßt den Ertrag des umfang­
reichen wissenschaftlichen Werkes von C. "Der 
historische Jesus" (1994 deutsch im gleichen 
Verlag erschienen) für ein breiteres Publikum 
verständlich und gut lesbar zusammen. Anliegen 
des Autors ist die wissenschaftlich begründete 
Rekonstruktion von Herkunft, Auftreten, Ver­
kündigung und Sterben des historischen Jesus 
auf der Grundlage der kanonischen und außer­
kanonischen Schriften des ersten Jh. n. Chr. 
Methodisch orientiert er sich am Kriterium der 
mehrfachen Überlieferung und ordnet die so 
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erujerten Tatbestände in den ahmen ıner „kul- Hintergrund behandelt zunächst Verwen-
turübergreifenden Anthropologie”“ eıin, W as eiıne dung un:| Bedeutung des Doppelbegriffes 1ım
vergleichende kultursoziologische Betrachtung vorchristlichen Sprachgebrauch, konkret A J
meınt, die ‚Wäal auch die zeitgeschichtlichen Septuaginta, hellenistischer Literatur un
Verhältnisse des Von Kom beherrschten Volkes hellenistischem Judentum. Die (deuteronomisch-
Jesu, besonders ber verschiedensten mensch- deuteronomistische) Anwendung auf das Han-
lichen Kulturen g  Mn Einsichten ın gesell- deln es Del der Herausführung sraels
schaftliche Strukturen beinhaltet. S0 erweist sich Agypten sieht -  n als zentral vielmehr
eın zunächst reizvoll klingender Ansatz schließ- stehe späterer eıit allgemein das machtvolle
ich als Engführung der Fragestellung, die LUr Wirken Jahwes zugunsten sraels der Ge-
eın eingeschränktes Bild des historischen eSsus, schichte Vordergrund (vgl 149). Im unter-
das ınes sozlalen Revolutionärs, zuläßt. esus scheidet positives und negatıves Verständnis
wird dementsprechend als „bäuerlicher Jüdi- der „Zeichen unı Wunder”, wobei ıch ersteres
scher Kyniker“ charakterisiert, dessen Stra- bereits der pln Korrespondenz findet. In KOom
tegıie Heilungen nicht der Krankheit, S(OT1- 15,19 unı Kor 12,12 tellen S1e Zeichen des daPDO-
dern des Leidens „durch ınen Eingriff die stolischen Wirkens dar:; el „darf Vermut-
soziale Welt“ und gemeinsamem Essen mıit der Mission und der Missionstätigkeit
(Kommensalität) als Gegensatz zZu den hierarchi- als solchen verbundene Ereignisse enken, die
schen und patronalen Ordnungen der jüdischen als Maniftestation göttlicher Kraft empfunden
Religion un! der römischen Macht bestand wurden und VONn Paulus im iInne seiner eigenen
Als Grundanliegen der Verkündigung Jesu 1äft Sendung durch Christus interpretiert werden“
sich dann eın Egalitarismus, cdie radikale Gleich- Die im apostolischen Lhenst des Paulus
heit er Menschen, angeben, WwWas eine Heraus- wirksame Kraft Gottes zeige ich ‚iım Bestehen
forderung der herrschenden Macht mıit ihren der Gemeinde als solcher“ 2) Paulus bewege
Rangordnungen impliziert. Bei aller Überzeich- sich amı ınem frühchristlichen Traditions-

rahmen, als dessen Sitz 1m Leben sich das MIisSs-HNUung vermag mıit der Hervorhebung der ‚-
zialen Konsequenzen der Botschaft Jesu doch auf sionsgeschehen ze1ge; Zeichen un: Wunder als
ınen wichtigen Aspekt seines Wirkens hinzu- durch aulı Wirksamkeit vermuitteltes Geschehen
welsen. Bleibt sich cdieser Engführung be- erweılisen seınen Apostolat als egi (vgl 55€)
wußt, bietet das Buch etliches Material ZUT Um- Diese Ergebnisse versucht in anderen pln
welt Jesu und ZU! theologischen Entwicklung Stellen, die sich mıit Kraft un!| Wunderwirken be-
der frühen Christenheit. Daß dabei die religıöse fassen, den Doppelbegriff selbst ber nicht ent-
Dimension, das heißt die Erfahrbarkeit es halten, bestätigen und vertiefen.
Wort un:! andeln Jesu, kaum Beachtung findet, ach der Untersuchung der einschlägigen Aus-
wird dem historischen esus wohl nicht gerecht. gen der Apg, die explizit VO)]  - Zeichen un
So ist das Buch jenen empfehlen, die bei Wundern sprechen der ıin anderer Weise Wun-
eingehender Beschäftigung muıt der Person Jesu derwirken thematisieren, kann FolgerungenAnregungen un!| Anfragen suchen. formulieren. So tellen „Wunder un!: Zeichen“
Augsburg Stefan Schreiber (ın dieser Reihenfolge!) einen „Teil eines prophe-

tischen Funktionstypos” dar und legitimieren
S das Kerygma, sondern zeichnen die Sen-
dung des Oten Gottes aus (116f); S1e lassen sich

„Zeichen und Wunder“. als ‚charismatische(r) Kraftausweis ın dem
Eine tudie der Sprachtradition und ihrer göttliche Ta! epiphan wird”, charakterisieren
Verwendung 1MmM Neuen JestamentN67) und erwelisen das Prophetentum als echt (11
Neukirchener, Neukirchen-Vluyn 1995 (VIUL+ In Absetzung davon iınd „Zeichen un Wunder“
189). Geb (ın der verbreiteten Reihenfolge) mıt dem Wort-
Die leicht überarbeitete Fassung eiıner Habili- geschehen verbunden und bestätigen die Mi1s-
tationsschrift, die 1991 VO: Fachbereich kvyvan- sionsverkündigung (unter den Heiden); das gött-

liche iırken werde bei diesen Vorkommengelische Theologie der Universität Mainz ange-
OÖOmMmmen wurde, befa{ist sich mit der Verwendung tärker betont, die „Epiphanie göttlicher Kraft“
des Doppelbegriffes „Zeichen und Wunder“” erwelse die Echtheit der Verkündigung
N / dessen exakte edeutung weitgehend 1mM wobe!l letztlich die „Legitimation der Heiden-
Dunkeln liegt. orientiert den Gang seiner mussion“ angezielt ist Im Wechsel der
Untersuchung der nt] Verwendung den Wortfolge verberge ıch ıne Aussageabsicht des
verschiedenen Schriftengruppen, die unter- Kedaktors Baut die „Wunder un! Zel-
schiedliche Dichte mıiıt einem deutlichen Schwer- hen‘  4 als eil des Prophetentypos auf un! ILLaTl-

gewicht auf der Apg erkennen aäßt Als geistigen kiert mıiıt der veränderten Reihenfolge deren
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eruierten Tatbestände in den Rahmen einer "kul­
turübergreifenden Anthropologie" ein, was eine 
vergleichende kultursoziologische Betrachtung 
meint, die zwar auch die zeitgeschichtlichen 
Verhältnisse des von Rom beherrschten Volkes 
Jesu, besonders aber an verschiedensten mensch­
lichen Kulturen gewonnene Einsichten in gesell­
schaftliche Strukturen beinhaltet. So erweist sich 
ein zunächst reizvoll klingender Ansatz schließ­
lich als Engführung der Fragestellung, die nur 
ein eingeschränktes Bild des historischen Jesus, 
das eines sozialen Revolutionärs, zuläßt. Jesus 
wird dementsprechend als "bäuerlicher jüdi­
scher Kyniker" (250) charakterisiert, dessen Stra­
tegie in Heilungen - nicht der Krankheit, son­
dern des Leidens "durch einen Eingriff in die 
soziale Welt" (113) - und gemeinsamem Essen 
(Kommensalität) als Gegensatz zu den hierarchi­
schen und patronalen Ordnungen der jüdischen 
Religion und der römischen Macht bestand (250). 
Als Grundanliegen der Verkündigung Jesu läßt 
sich dann ein Egalitarismus, die radikale Gleich­
heit aller Menschen, angeben, was eine Heraus­
forderung der herrschenden Macht mit ihren 
Rangordnungen impliziert. Bei aller Überzeich­
nung vermag C. mit der Hervorhebung der so­
zialen Konsequenzen der Botschaft Jesu doch auf 
einen wichtigen Aspekt seines Wirkens hinzu­
weisen. Bleibt man sich dieser Engführung be­
wußt, bietet das Buch etliches Material zur Um­
welt Jesu und zur theologischen Entwicklung 
der frühen Christenheit. Daß dabei die religiöse 
Dimension, das heißt die Erfahrbarkeit Gottes in 
Wort und Handeln Jesu, kaum Beachtung findet, 
wird dem historischen Jesus wohl nicht gerecht. 
So ist das Buch v.a. jenen zu empfehlen, die bei 
eingehender Beschäftigung mit der Person Jesu 
Anregungen und Anfragen suchen. 
Augsburg SIefan Schreiber 

• WEISS WOLFGANG, "Zeichen und Wunder". 
Eine Studie zu der Sprachtradition und ihrer 
Verwendung im Neuen Testament (WMANT 67). 
Neukirchener, Neukirchen-Vluyn 1995. (VIII+ 
189). Geb. 
Die leicht überarbeitete Fassung einer Habili­
tationsschrift, die 1991 vom Fachbereich Evan­
gelische Theologie der Universität Mainz ange­
nommen wurde, befaßt sich mit der Verwendung 
des Doppelbegriffes "Zeichen und Wunder" im 
NT, dessen exakte Bedeutung weitgehend im 
Dunkeln liegt. W. orientiert den Gang seiner 
Untersuchung an der nt! Verwendung in den 
verschiedenen Schriftengruppen, die unter­
schiedliche Dichte mit einem deutlichen Schwer­
gewicht auf der Apg erkennen läßt. Als geistigen 
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Hintergrund behandelt W. zunächst Verwen­
dung und Bedeutung des Doppelbegriffes im 
vorchristlichen Sprachgebrauch, konkret im AT, 
in Septuaginta, hellenistischer Literatur und 
hellenistischem Judentum. Die (deuteronomisch­
deuteronomistische) Anwendung auf das Han­
deln Gottes bei der Herausführung Israels aus 
Ägypten sieht W. nicht als zentral an, vielmehr 
stehe in späterer Zeit allgemein das machtvolle 
Wirken Jahwes zugunsten Israels in der Ge­
schichte im Vordergrund (vgl. 149). Im NT unter­
scheidet W. positives und negatives Verständnis 
der "Zeichen und Wunder", wobei sich ersteres 
bereits in der pln Korrespondenz findet. In Röm 
15,19 und 2 Kor 12,12 stellen sie Zeichen des apo­
stolischen Wirkens dar; dabei "darf man vermut­
lich an mit der Mission und der Missionstätigkeit 
als solchen verbundene Ereignisse denken, die 
als Manifestation göttlicher Kraft empfunden 
wurden und von Paulus im Sinne seiner eigenen 
Sendung durch Christus interpretiert werden" 
(45f). Die im apostolischen Dienst des Paulus 
wirksame Kraft Gottes zeige sich "im Bestehen 
der Gemeinde als solcher" (52). Paulus bewege 
sich damit in einem frühchristlichen Traditions­
rahmen, als dessen Sitz im Leben sich das Mis­
sionsgeschehen zeige; Zeichen und Wunder als 
durch Pauli Wirksamkeit vermitteltes Geschehen 
erweisen seinen Apostolat als legitim (vgl. 55f). 
Diese Ergebnisse versucht W. an anderen pln 
Stellen, die sich mit Kraft und Wunderwirken be­
fassen, den Doppelbegriff selbst aber nicht ent­
halten, zu bestätigen und zu vertiefen. 

Nach der Untersuchung der einschlägigen Aus­
sagen der Apg, die explizit von Zeichen und 
Wundem sprechen oder in anderer Weise Wun­
derwirken thematisieren, kann W. Folgerungen 
formulieren. So stellen "Wunder und Zeichen" 
(in dieser Reihenfolge!) einen "Teil eines prophe­
tischen Funktionstypos" dar und legitimieren 
nicht das Kerygma, sondern zeichnen die Sen­
dung des Boten Gottes aus (116f); sie lassen sich 
als "charismatische(r) Kraftausweis ( ... ), in dem 
göttliche Kraft epiphan wird", charakterisieren 
und erweisen so das Prophetentum als echt (117). 
In Absetzung davon sind "Zeichen und Wunder" 
(in der verbreiteten Reihenfolge) mit dem Wort­
geschehen verbunden und bestätigen die Mis­
sionsverkündigung (unter den Heiden); das gött­
liche Wirken werde bei diesen Vorkommen 
stärker betont, die "Epiphanie göttlicher Kraft" 
erweise die Echtheit der Verkündigung (117), 
wobei letztlich die "Legitimation der Heiden­
mission" angezielt ist (118). Im Wechsel der 
Wortfolge verberge sich eine Aussageabsicht des 
Redaktors Lk: Baut Lk die "Wunder und Zei­
chen" als Teil des Prophetentypos auf und mar­
kiert mit der veränderten Reihenfolge deren 
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Andersartigkeit, 1en! nach dieser Vorberei- Ergebnisse VO)  3 blaß un: allgemeın. Kritische
tung die normale olge ZUT Legitimation der Anfragen ergeben sich besonders folgenden
Heidenmission Durch Rückführung der Bereichen: (1) Die religionsgeschichtliche erlei-
under auf ‚Ott un: wesentliche Verbindung tung des Doppelbegriffs ertet m.E zu Unrecht
mıiıt der Verkündigung verfolgt die polemi- den Schwerpunkt des Gebrauchs der Wendung
sche Absicht der Abgrenzung gegenüber der in ezug den Exodusereignissen ab, den e1in
Konkurrenz nichtchristlicher Thaumaturgen ‚TOlstel. der betreffenden exte erkennen AÄlst. Im

In ebr 2I ist bei „Zeichen und Wun- damit gegebenen, geschichtlich fa(ßbaren Heils-
dern  D möglicherweise Wundertaten, her handeln Gottes ware jedenfalls eın tradierbarer
ber ıne „Funktion 1M Bereich VO:  5 durch die Hintergrund erkennen, der als geläufiges
Verkündigung gewirktem Glauben“” denken, Theologumenon den semantischen Gehalt der

„eine, WEe): uch nicht näher bestimmbare, Wendung fundieren Oonnte (2) Paulus WarTr

Erfahrung der Gemeinde us ihrer Anfangszeit” sicher das urchristliche Verständnis der „Zeichen
amı erwelsen die Zeichen un under und Wunder“ als Legitimationsereignisse be-

die Wirksamkeit des 'ortes un die Echtheit des kannt. och daraus leitet nicht seine utforıta
Heils Die kritische Sicht der „Zeichen und und Vollmacht gegenüber der (römischen bezie-
Wunder“” 11l Joh 4,.48 korrigiert die Doppel- hungsweise korinthischen) Gemeinde her (wıe
deutigkeit des Wunders, wobel 1Im Hintergrund meint); diese Phänomene dienen LLUI der
eiıne Missionspraxis stehen mMags, die durch Verstärkung, als ein möglicher, ber keineswegs
Wundertaten Glauben warb (vgl Das zentraler uswels der Legitimation das ist eın
negatıve Verständnis der Wendung begegnet ın Unterschied! afür spricht die beiläufige, unak-
apokalyptischen Zusammenhängen bei zentulerte Erwähnung als „Zeichen des ApOo-
der Warnung VOT Pseudochristoi und Pseudo- stels”, worıin (gegen 47£) wahrscheinlich eın
propheten 1n 13,22 pPar Mt 24,24, die 1ın der Gegnerschlagwort erhalten ist. Christus erwelıst
Bedrohung der christlichen Mission durch das sich in des Apostels Schwachheit! Die (von
Autftreten hellenistischer Heilsmittlergestalten 51f geleugnete syntaktische Parallelordnungwidergöttliche Werk sieht, die eben- mıt „Krafttaten“ ıIn Kor 12,12 Aäfst inhaltlich

Wundermacht, WEe') uch verführerische, Wundertaten 1Im eigentlichen iınne denken
besitzen 137-139). Ähnlich werden die Jügen- 52.55.71 bleibt allgemein, WEe] die
haften Zeichen und under AUS Thess 2/ als 1m Rahmen des Aposteldienstes wirksame Kraft
Kraftäußerungen der antichristlichen Macht Vel- bei Gründung un Bestehen der Gemeinde
standen, Was den traditionellen Hintergrund VOon ESs handelt sich Iso eıne este, fruüuh-
Gegenerscheinungen göttlicher Kraftwirkung im christlich bekannte Wendung, die außergewöhn-TIun antichristlicher Propagandisten erkennen liche Phänomene, ben Wunder (gedacht 1Im
älst un dadurch 1m Horizont frühchristlicher Rahmen des Wunderverständnisses der el
Mission steht Abschließend faßt seine bezeichnet, un! ‚WäaTlT zumiıindest 1n bestimmten
Ergebnisse ZUSamImMmen), wobeil die rage nach reisen als Kennzeichen des Apostels. Diese
der ursprünglichen frühchristlichen Sprachtradi- sind nicht als allgemeine Geschehnisse der Mis-
tion mıit dem inweils auf den typischen Ver- S10N verstehen, da der amı angesprochenewendungsbereich der Mission, die Zeichen Bereich vielfältig ist, mit der konkreten
und Wunder Bestätigungsphänomene darstellen, Wendung, die zudem traditionell spezifischerbeantwortet (vgl. als Funktionsbereich äflt vorgeprägt ist, bezeichnet werden. (3) Del der
sich „die mıt der Gründungserfahrung VOIN Ge-
meinden verbundene Reflexion 1mM weiıtesten Untersuchung der Bedeutung VO:  } „Zeichen un:!

Wundern“ ıIn der Apg vermisse ich das theologi-Sinne  ‚s namhaft machen 144). Ende bietet sche Interpretament der Kontinuitat des g-die Arbeit eın ausführliches Literaturverzeichnis schichtlichen Heilshandelns Gottes, das mıt
un! eın Stellenregister. diesem Syntagma auSdruc! (vgl. die Linie Joel-
Grundsätzlich positiv ı der überschaubare Um- ıta esus Apostel 1ın Apg 2,19.22.43 SOWIE

die direkte Bezugnahme auf Mose beziehungs-fang der Untersuchung (150 Jextseiten hervor-
zuheben, der freilich teilweise Lasten VON weilise den EFxodus 7,36, die Anm. 1172
Klarheit der Aussageabsicht un! Gründlichkeit jedoch herunterspielt). Diese heilsgeschichtliche
der Detailuntersuchung geht. Insgesamt zeigt Kontinuität spricht uch deutlich aus den einzel-
die Arbeit die Problematik des Verständnisses Wundererzählungen, die ja teilweise be-
einer frühchristlichen Terminologie, die handelt. Die Differenzierung VO  5 r  under Uun!
ihrer zeitgenössischen Geläufigkeit nirgends Zeichen“ beziehungsweise „Zeichen un: Wun-
1mM explizit erklärt wird un 1Ur kontextuell der‘  ‚44 nach dem Krıterium der Reihenfolge, die
un traditionsgeschichtlich ansatzweise erfaßt 116—-118 versucht, erscheint CZWUNHECN, denn
werden kann. SO bleiben dann uch manche als wesentlicher Bedeutungsgehalt ist bei beiden
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Andersartigkeit, so dient nach dieser Vorberei­
tung die normale Folge zur Legitimation der 
Heidenrnission (118). Durch Rückführung der 
Wunder auf Gott und wesentliche Verbindung 
mit der Verkündigung verfolgt Lk die polemi­
sche Absicht der Abgrenzung gegenüber der 
Konkurrenz nichtchristlicher Thaumaturgen 
(119). - In Hebr 2,4 ist bei "Zeichen und Wun­
dern" möglicherweise an Wundertaten, eher 
aber an eine "Funktion im Bereich von durch die 
Verkündigung gewirktem Glauben" zu denken, 
an "eine, wenn auch nicht näher bestimmbare, 
Erfahrung der Gemeinde aus ihrer Anfangszeit" 
(125). Damit erweisen die Zeichen und Wunder 
die Wirksamkeit des Wortes und die Echtheit des 
Heils (126). Die kritische Sicht der "Zeichen und 
Wunder" in Joh 4,48 korrigiert die Doppel­
deutigkeit des Wunders, wobei im Hintergrund 
eine Missionspraxis stehen mag, die durch 
Wundertaten um Glauben warb (vgl. 130f). - Das 
negative Verständnis der Wendung begegnet in 
apokalyptischen Zusammenhängen (132), so bei 
der Warnung vor Pseudochristoi und Pseudo­
propheten in Mk 13,22 par Mt 24,24, die in der 
Bedrohung der christlichen Mission durch das 
Auftreten hellenistischer Heilsmittlergestalten 
widergöttliche Kräfte am Werk sieht, die eben­
falls Wundermacht, wenn auch verführerische, 
besitzen (137-139). Ähnlich werden die lügen­
haften Zeichen und Wunder aus 2 Thess 2,9 als 
Kraftäußerungen der antichristlichen Macht ver­
standen, was den traditionellen Hintergrund von 
Gegenerscheinungen göttlicher Kraftwirkung im 
Tun antichristlicher Propagandisten erkennen 
läßt und dadurch im Horizont frühchristlicher 
Mission steht (140). - Abschließend faßt W. seine 
Ergebnisse zusammen, wobei er die Frage nach 
der ursprünglichen frühchristlichen Sprachtradi­
tion mit dem Hinweis auf den typischen Ver­
wendungsbereich der Mission, wo die Zeichen 
und Wunder Bestätigungsphänomene darstellen, 
beantwortet (vgl. 143f); als Funktionsbereich läßt 
sich "die mit der Gründungserfahrung von Ge­
meinden verbundene Reflexion im weitesten 
Sinne" namhaft machen (144). - Am Ende bietet 
die Arbeit ein ausführliches Literaturverzeichnis 
und ein Stellenregister. 

Grundsätzlich positiv ist der überschaubare Um­
fang der Untersuchung (150 Textseiten) hervor­
zuheben, der freilich teilweise zu Lasten von 
Klarheit der Aussageabsicht und Gründlichkeit 
der Detailuntersuchung geht. Insgesamt zeigt 
die Arbeit die Problematik des Verständnisses 
einer frühchristlichen Terminologie, die - wegen 
ihrer zeitgenössischen Geläufigkeit - nirgends 
im NT explizit erklärt wird und nur kontextuell 
und traditionsgeschichtlich ansatzweise erfaßt 
werden kann. So bleiben dann auch manche 
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Ergebnisse von W. blaß und allgemein. Kritische 
Anfragen ergeben sich besonders zu folgenden 
Bereichen: (1) Die religionsgeschichtliche Herlei­
tung des Doppelbegriffs wertet m.E. zu Unrecht 
den Schwerpunkt des Gebrauchs der Wendung 
in bezug zu den Exodusereignissen ab, den ein 
Großteil der betreffenden Texte erkennen läßt. Im 
damit gegebenen, geschichtlich faßbaren Heils­
handeln Gottes wäre jedenfalls ein tradierbarer 
Hintergrund zu erkennen, der als geläufiges 
Theologumenon den semantischen Gehalt der 
Wendung fundieren könnte. (2) Paulus war 
sicher das urchristliche Verständnis der "Zeichen 
und Wunder" als Legitimationsereignisse be­
kannt. Doch daraus leitet er nicht seine Autorität 
und Vollmacht gegenüber der (römischen bezie­
hungsweise korinthischen) Gemeinde her (wie 
W. 46 meint); diese Phänomene dienen nur der 
Verstärkung, als ein möglicher, aber keineswegs 
zentraler Ausweis der Legitimation - das ist ein 
Unterschied! Dafür spricht die beiläufige, unak­
zentuierte Erwähnung als "Zeichen des Apo­
stels", worin (gegen W. 47f) wahrscheinlich ein 
Gegnerschlagwort erhalten ist. Christus erweist 
sich in des Apostels Schwachheit! Die (von 
W. 5lf geleugnete) syntaktische Parallelordnung 
mit "Krafttaten" in 2 Kor 12,12 läßt inhaltlich an 
Wundertaten im eigentlichen Sinne denken 
(w. 52.55.71 bleibt zu allgemein, wenn er an die 
im Rahmen des Aposteldienstes wirksame Kraft 
bei Gründung und Bestehen der Gemeinde 
denkt). Es handelt sich also um eine feste, früh­
christlich bekannte Wendung, die außergewöhn­
liche Phänomene, eben Wunder (gedacht im 
Rahmen des Wunderverständnisses der Zeit) 
bezeichnet, und zwar - zumindest in bestimmten 
Kreisen - als Kennzeichen des Apostels. Diese 
sind nicht als allgemeine Geschehnisse der Mis­
sion zu verstehen, da der damit angesprochene 
Bereich zu vielfältig ist, um mit der konkreten 
Wendung, die zudem traditionell spezifischer 
vorgeprägt ist, bezeichnet zu werden. (3) Bei der 
Untersuchung der Bedeutung von "Zeichen und 
Wundem" in der Apg vermisse ich das theologi­
sche Interpretament der Kontinuität des ge­
schichtlichen Heilshandelns Gottes, das Lk mit 
diesem Syntagma ausdrückt (vgl. die Linie Joel­
Zitat - Jesus - Apostel in Apg 2,19.22.43 sowie 
die direkte Bezugnahme auf Mose beziehungs­
weise den Exodus in 7,36, die W. 92 Anrn. 112 
jedoch herunterspielt). Diese heilsgeschichtliche 
Kontinuität spricht auch deutlich aus den einzel­
nen Wundererzählungen, die W. ja teilweise be­
handelt. Die Differenzierung von "Wunder und 
Zeichen" beziehungsweise "Zeichen und Wun­
der" nach dem Kriterium der Reihenfolge, die 
W. 116-118 versucht, erscheint gezwungen, denn 
als wesentlicher Bedeutungsgehalt ist bei beiden 
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Verwendungen das andeln Gottes zugunsten durch Zapff ist seiıne These, daß Jes heilsuni-
des e1ls der Seinen (traditionsgeschichtlich auf versalistische Ansätze 1Im Jes, wI1e S1e ın Jes 2,1—-
der Folie der Rettung sraels aus Agypten) fest- finden sind, durch eın „gewaltiges Potential
zustellen; darin ist welıter die ‚egitimation der Von leidvollen Unrechtserfahrungen”“
Wundertäter und ihrer Botschaft hier sollte bewußt korrigiert Durch schriftge-
keine ZU starke Irennung ONs  ler'! werden lehrte Anspielungen auf exte, die eın Gericht
enthalten. Die unterschiedliche Reihenfolge Jahwes über Juda/Jerusalem schildern der
könnte her der schriftstellerischen Gestaltung daran erinnern, werde das Gericht Jahwes über
des zugeschrieben werde, der damit abwech- die gaNZe Welt als „logische Fortsetzung un:
selt und SC Aufmerksamkei erregt. Die auffal- Konsequenz”“ des bereits geschehenen Gerichts
end positıve Würdigung des Wunderver- Israel dargestellt 3—2 Der Zorn Jahwes
ständnisses, die 119 bietet, muß ZU) Beispiel wendet sich auch die Völker, nach-
bei den Pauluswundern Blick auf die Von dem er sich vorher Israel richtete (217 Die
differierende, doch sehr viel kritischere Sicht der ede VO) Weltgericht, wIıe S1e auch in Oft£b 1719
er bei Paulus celbst angefragt werden. uUuSs Jes aufgenommen ist, 1st nach Zapff wich-
Gerade die vorgetragene Z  tik zeigt ber auch, t1g, da S1e die O:  ung auf einen ott ZUI1
da{f e5 sich eine interessante Arbeit einer Ausdruck bringt, der das Unrecht nicht einfach
lohnenden Thematik handelt, die die Ausein- hinnimmt. Dennoch hält dıe heilspartikulari-
andersetzung Z.u beleben VeErma$s. stischen Tendenzen der Fortschreibungsschicht
Augsburg Stefan Schreiber 1m Jes (nach Steck), der uch die Ergänzung ın

Jes 13,1b-16,22b zuordnet 14—315), für „theo-
logisch fragwürdig, weil S1e dazu beitragen,
Gottes universalen Heilswillen verdunkeln”

Der olgende Hinwels auf den „Holocaust”MI Schriftgelehrte Pro-
phetie Jes 13 und dıe Komposition des Jesajabuches. paßt m. E nicht, weil die Problematik die-
Eın Beitrag ZU[X Erforschung der Redaktions- SCr objektiven Gottesverdunklung gerade nicht
geschichte des Jesajabuches. (Forschung ZUT darin liegt, daß die Reaktion der Entronnenen

ıne Gottes Gericht seın Onnte, SOI-Bibel, 7/4) Echter, Würzburg 1995
Brosch. 48,— / 375,—/ SEr 48,— dern die endgültige Verzweiflung Ausbleiben
Das Bild der „Propheten” wird seit einigen Jah- des Richters un der Zweifel seinem Handeln

ın der Welt überhaupt. Ap.welst auf die GefahrStar. umgearbeitet. Im Lauf der Redaktions-
eines universalistischen Heilsansatzes hin, dasgeschichte der Prophetenbücher sind die prophe-

tischen Oorte und Zeichenhandlungen VO)]  3 BOse Uun! die edrängnis des Gottesvolke: zZz.u

vielen Generationen fortentwicke! und Neu g- verharmlosen, und schließt mıit dem Hinwels,
daf(s ın Fortschreibungsschicht I17 (Jes 65—65 unddeutet worden, da{fs sich In den Propheten-

büchern Schriftauslegung anlagerte, die sich als ın Jes Menschen aus allen Völkern ahwe-
Prophetie verstand. Da die Exegese sich VOomn der verehrern werden, „ da{fs schließlich doch Got-

tes Nna: über seın Gericht triumphiert“Fixierung auf die charismatische Persönlichkeit
Die hebräischen exte sSıiınd als reiner KOonso-des Propheten immer mehr löst, werden auch die

redaktionell späteren Schichten der Propheten- nantentext ohne Vokalzeichen gesetzt. Es ist Iso
bücher, ihre konzeptionelle un! interpretative nützlich, unvokalisiertes Hebräisch lesen kOön-
Leistung immer mehr wahrgenommen. beziehungsweise eine hebräische dane-
Mit der Bezeichnung VO)]  3 Jes als „schriftge- benzulegen. £€1S| wird jedoch sofort ıne deut-
lehrte Prophetie” nımmMt Zapff diese Tendenz sche Übersetzung geboten. Nicht erwähnenswert

ind 1m Grunde die wenigen Druckfehler: Derauf und untersucht die redaktionsgeschichtliche dennoch verwendete diakritische Punkt bei SinEntwicklung des Kapitels, die Beziehung ZU

Folgekapitel, die Einbindung die Völkerorakel un: Schin ist selten vertauscht (27.28), ebenso
Jes 1323 un! schließlich „Großjesaja”, womıit yod und WaW 68) Bel yWIN JHWH 66) ist die
seıt eC der erstmalige Verbund der drei e1le falsch umgebrochen, /9) einigemale Kri-
Jesajakomponenten gemeint ist. Mıt Jes hat netzky ınetzki geschrieben.
einen theologisch brisanten ext in den 1C| Die eingehenden Wortfelduntersuchungen un!

der hochinteressante Überblick über die Ent-SCHNOMMECN, der 1in drastischer Sprache den Tag
Jahwes ankündigt. Dieser wird nicht 11UX Ge- wicklung des Jahwetages 1mM machen das
richtstag für das gottfeindliche abDel, sondern Buch für alle interessant, welche die unzeitge-
auch für alle Völker sSenmın. Kernstuck der nter- mäße ede VO] Gericht es zugleich muıt der
suchung ist daher ıne ausführliche Behandlung zeitgemäßen ede Von seiner Gerechtigkeit be-
aller atl exte, die VO'! „lag Jahwes” handeln. wegl.
Grundlegend für die Interpretation VO]  - Jes 13 INZ Franz Böhmisch
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Verwendungen das Handeln Gottes zugunsten 
des Heils der Seinen (traditionsgeschichtlich auf 
der Folie der Rettung Israels aus Ägypten) fest­
zustellen; darin ist weiter die Legitimation der 
Wundertäter und ihrer Botschaft - hier sollte 
keine zu starke Trennung konstruiert werden -
enthalten. Die unterschiedliche Reihenfolge 
könnte eher der schriftstellerischen Gestaltung 
des Lk zugeschrieben werde, der damit abwech­
selt und so Aufmerksamkeit erregt. Die auffal­
lend positive Würdigung des lk Wunderver­
ständnisses, die W. 119 bietet, muß zum Beispiel 
bei den Pauluswundern im Blick auf die von Lk 
differierende, doch sehr viel kritischere Sicht der 
Wunder bei Paulus selbst angefragt werden. -
Gerade die vorgetragene Kritik zeigt aber auch, 
daß es sich um eine interessante Arbeit zu einer 
lohnenden Thematik handelt, die die Ausein­
andersetzung zu beleben vermag. 
Augsburg Ste/an Schreiber 

• ZAPFF BURKHARD M., Schriftgelehrte Pro­
phetie - Jes 13 und die Komposition des Jesajabuches. 
Ein Beitrag zur Erforschung der Redaktions­
geschichte des Jesajabuches. (Forschung zur 
Bibel, Bd. 74). Echter, Würzburg 1995. (380). 
Brosch. DM 48,-/5 375,-/sFr 48,-. 
Das Bild der "Propheten" wird seit einigen Jah­
ren stark umgearbeitet. Im Lauf der Redaktions­
geschichte der Prophetenbücher sind die prophe­
tischen Worte und Zeichenhandlungen von 
vielen Generationen fortentwickelt und neu ge­
deutet worden, so daß sich in den Propheten­
büchern Schriftauslegung anlagerte, die sich als 
Prophetie verstand. Da die Exegese sich von der 
Fixierung auf die charismatische Persönlichkeit 
des Propheten immer mehr löst, werden auch die 
redaktionell späteren Schichten der Propheten­
bücher, ihre konzeptionelle und interpretative 
Leistung immer mehr wahrgenommen. 
Mit der Bezeichnung von Jes 13 als "schriftge­
lehrte Prophetie" nimmt B. Zapff diese Tendenz 
auf und untersucht die redaktions geschichtliche 
Entwicklung des Kapitels, die Beziehung zum 
Folgekapitel, die Einbindung in die Völkerorakel 
Jes 13-23 und schließlich "Großjesaja", womit 
seit O.H. Steck der erstmalige Verbund der drei 
Jesajakomponenten gemeint ist. Mit Jes 13 hat er 
einen theologisch brisanten Text in den Blick 
genommen, der in drastischer Sprache den Tag 
Jahwes ankündigt. Dieser wird nicht nur Ge­
richtstag für das gottfeindliche Babel, sondern 
auch für alle Völker sein. Kernstück der Unter­
suchung ist daher eine ausführliche Behandlung 
aller atl. Texte, die vom "Tag Jahwes" handeln. 
Grundlegend für die Interpretation von Jes 13 
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durch Zapff ist seine These, daß Jes 13 heilsuni­
versalistische Ansätze im Jes, wie sie in Jes 2,1-5 
zu finden sind, - durch ein "gewaltiges Potential 
von leidvollen Unrechtserfahrungen" angeregt 
(321) bewußt korrigiert (215). Durch schriftge­
lehrte Anspielungen auf Texte, die ein Gericht 
Jahwes über JudalJerusalem schildern oder 
daran erinnern, werde das Gericht Jahwes über 
die ganze Welt als "logische Fortsetzung und 
Konsequenz" des bereits geschehenen Gerichts 
an Israel dargestellt (213-214). Der Zorn Jahwes 
wendet sich nun auch gegen die Völker, nach­
dem er sich vorher gegen Israel richtete (217). Die 
Rede vom Weltgericht, wie sie auch in Offb 17-19 
aus Jes 13 aufgenommen ist, ist nach Zapff wich­
tig, da sie die Hoffnung auf einen Gott zum 
Ausdruck bringt, der das Unrecht nicht einfach 
hinnimmt. Dennoch hält er die heilspartikulari­
stischen Tendenzen der Fortschreibungsschicht I 
im Jes (nach Steck), der er auch die Ergänzung in 
Jes 13,lb-16,22b zuordnet (314-315), für "theo­
logisch fragwürdig, weil sie dazu beitragen, 
Gottes universalen Heilswillen zu verdunkeln" 
(321). Der folgende Hinweis auf den "Holocaust" 
(322) paßt m. E. nicht, weil die Problematik die­
ser objektiven Gottesverdunklung gerade nicht 
darin liegt, daß die Reaktion der Entronnenen 
eine Bitte um Gottes Gericht sein könnte, son­
dern die endgültige Verzweiflung am Ausbleiben 
des Richters und der Zweifel an seinem Handeln 
in der Welt überhaupt. Zapff weist auf die Gefahr 
eines universalistischen Heilsansatzes hin, das 
Böse und die Bedrängnis des Gottesvolkes zu 
verharmlosen, und schließt mit dem Hinweis, 
daß in Fortschreibungsschicht III (Jes 65-65) und 
in Jes 19 Menschen aus allen Völkern zu Jahwe­
verehrern werden, "so daß schließlich doch Got­
tes Gnade über sein Gericht triumphiert" (322). 
Die hebräischen Texte sind als reiner Konso­
nantentext ohne Vokalzeichen gesetzt. Es ist also 
nützlich, unvokalisiertes Hebräisch lesen zu kön­
nen beziehungsweise eine hebräische Bibel dane­
benzulegen. Meist wird jedoch sofort eine deut­
sche Übersetzung geboten. Nicht erwähnenswert 
sind im Grunde die wenigen Druckfehler: Der 
dennoch verwendete diakritische Punkt bei Sin 
und Schin ist selten vertauscht (27.28), ebenso 
yod und waw (68). Bei ywm JHWH (66) ist die 
Zeile falsch umgebrochen, (79) einigemale Kri­
netzky statt Krinetzki geschrieben. 
Die eingehenden Wortfeld untersuchungen und 
der hochinteressante Überblick über die Ent­
wicklung des Jahwetages im AT machen das 
Buch für alle interessant, welche die unzeitge­
mäße Rede vom Gericht Gottes zugleich mit der 
zeitgemäßen Rede von seiner Gerechtigkeit be­
wegt. 
Linz Franz Böhmisch 
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systematische Zusammenhänge sprechen;
welılst etwa Rahmen der transzendentalen
Christologie auf die Bedeutung der „anthropolo-
gischen Entsprechungen“ 39) des christologi-

N BERND-JOCHEN, arl Rahner. schen Bekenntnisses hin der auf das „Grund-
Gottgeheimnis ensch (Theologische Profile). problem christlicher Theologie überhaupt“
Grünewald, Mainz 1995 nämlich esus Christus als „universale CONMNCTIE-
Das vorliegende Werk Hilberaths zeichnet sich denken”“ Außerdem un:! das ist
durch eın besonderes Profil auU:  n Erstens VeTl- besonders bemerkenswert wird manchen
mittelt einen sehr persönlichen Zugang ZU[I Stellen die theologische Grundoption Rahners
Person und ZU en arl Rahners, hne verdeutlicht, W ' E{t{w. heißt, dafs Rahner
einem ersonenkult verfallen. Zweitens be- 1mM Ontras! NIC| 1mM Gegensatz!] ıner mehr
trachtet Hilberath die Theologie Rahners „Im VO  3 der heiligen Schrift inspirlerten Glaubens-
Blick auf die heutige Verkündigungssituation” erfahrung ‚her „Von der Selbsterfahrung des
11), Rahners theologischer Beitrag wird nicht Menschen“ ausgeht. An eiıner anderen Stel-

sich als theologiegeschichtliches Modell le (vgl ordnet Hilberath Rahners rund-
referiert, sondern als Hılfe ZU 'erständnis konzeption christlicher Theologie mehr der
gegenwärtiger Fragen gesehen. Hilberath ent- inkarnatorischen Soteriologie des Duns cotus
scheidet sich Sanz bewulßt für die „Methode des (T als der Satisfaktionstheorie Anselms
Strukturvergleichs” (13), die aus der aktuellen VON Canterbury (T VON der ıch her Hans
Situation heraus einen „Vergleich theologischer Urs von Balthasar inspirleren jefß (und ‚WarTr

Sachthemen und Kontextualitäten“” 14) anstrel uch mıit selner Kritik Rahner) Diese und
Dementsprechend w1idmet sich der erste Teil des andere Ausführungen welsen das vorliegende

Buch als sensible Einführung eine theologi-Buches (13—-51) schwerpunktmäßig Problemen
der Gegenwart un! versucht, diesen geistigen sche Denkform UuS, die erkennen Jäßt, dafß
Kontext „Konturen der Theologie arl Rahners“ letztlich nicht ınen einzelnen Theologen,
(24—45) einzuzeichnen. Der zwelıte Teil (53-208 sondern eın Grundanliegen christlichen
bietet ıne Auseinandersetzung mıt grundsätz- Glaubensverständnisses geht.
lichen Elementen der Theologie Rahners: „Der Zwei konkrete Themenschwerpunkte verdienen
Mensch als Geheimnis” (55—96), „Gottes Selbst- besonders hervorgehoben werden: Zum einen
mitteilung”“ (97-117), „Jesus Christus der ab- Hilberaths praägnante Analyse der oft mi{fs-
solute Heilbringer” (118—145), „Universaler verstandenen These des Christen (43
Heilswille“” 146-208) Ein „Epilog“ — 14/-160) 1mM Gesamtzusammenhang der Rahner-
schließlich bedenkt nochmals die grundsätzliche schen Offenbarungs- un! Gnadentheologie; Zu

Vermittlung von theologischer Reflexion und anderen die Einmahnung der schon fast wieder
existentiellem Zeugnis, wIıe S1e für Rahners Theo- ın Vergessenheit geratenen Rahner-Fries-Thesen
Jogie kennzeichnend ist. über die INIQUNG der Kirchen, die nach wIıe VOr
Es 1st Hilberath gelungen, einer klaren Sprache als nicht gehobener Schatz der ökumenischen

twas wIıe ıne „Rekontextualisierung” theo- Theologie anzusehen SINd. wel Stellen le-
logischer Begriffe Z.Uu unternehmen; nicht selten diglich sieht der Kezensent Möglichkeiten eiınes

Mißverständnisses: Einerseits erklart Hilberathscheitert eın Zugang ZULXI Theologie Rahners
Fachbegriffen (zum Beispiel aus der Neuscho- den abstrahierenden Schritt der transzendentalen
lastık), die ‚Wäal für ahner alltägliches Brot Reduktion mıiıt dem Begriff der „genetischen Eın-
T, ber den Studierenden heute nichts Sa- sicht“” (74, vgl uch /3), Was den Fehlschluß
en Von daher erklärt Hilberath ZUuU eispiel nahelegen onnte, die transzendentale Reflexion
den Unterschied zwischen „transzendentalem“” auf die edingung der Möglichkeit sel identisch
un: „kategorialem” Aspekt der Offenbarung muıt der Einsicht in die Genese ein (möglicher)

Denkfehler, dem Hilberath selbst nicht verfällt,das Verhältnis VO)]  ; „Anthropozentrik” und
„Theozentrik“ (69—73), die traditionelle nter- wI1e seine Darstellung des transzendentalen Drei-
scheidung VO)]  - „Natur“ un! „Gnade“”*” (85—88), schritts (vgl. 130) ze1gt, In der die transzenden-
von „geschaffener“ un: „ungeschaffener“ naı tale eduktion als Rückführung auf den ontolo-
89) den Hintergrund des Begriffs der „quasi-for- gischen rund interpretiert. Andererseits bringt
malen Ursächlichkeit“ (93), die Bedeutung VOIN die twas ungeschützte Hervorhebung des „und
„Mystik” (217£) USW. auf ıne Weise, die eın ech- umgekehrt” der Rahnerschen Grundthese über
tes Verständnis für Geschichte Uun! 5Systematik immanente Un ökonomische Iriınıtat (vl 104)
dieser Begriffe eröffnen Hilberath reiht nicht 1Ur möglicherweise nicht deutlich ZUT Gel-
theologische Fakten un aten aneinander, S0O11- tung, dafß zwischen den „innertrinitarischen
dern omMm: immer wieder auf grundsätzlich Beziehungen“ und der faktischen, ökonomischen
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• HILBERATH BERND-JOCHEN, Karl Rahner. 
Gottgeheimnis Mensch. (Theologische Profile). 
Grünewald, Mainz 1995. (237). 
Das vorliegende Werk Hilberaths zeichnet sich 
durch ein besonderes Profil aus: Erstens ver­
mittelt es einen sehr persönlichen Zugang zur 
Person und zum Denken Karl Rahners, ohne 
einem Personenkult zu verfallen. Zweitens be­
trachtet Hilberath die Theologie Rahners "im 
Blick auf die heutige Verkündigungssituation" 
(11); Rahners theologischer Beitrag wird nicht 
an sich - als theologiegeschichtliches Modell -
referiert, sondern als Hilfe zum Verständnis 
gegenwärtiger Fragen gesehen. Hilberath ent­
scheidet sich ganz bewußt fiir die "Methode des 
Strukturvergleichs" (13), die aus der aktuellen 
Situation heraus einen "Vergleich theologischer 
Sachthemen und Kontextualitäten" (14) anstrebt. 
Dementsprechend widmet sich der erste Teil des 
Buches (13-51) schwerpunktmäßig Problemen 
der Gegenwart und versucht, in diesen geistigen 
Kontext "Konturen der Theologie Kar! Rahners" 
(24-45) einzuzeichnen. Der zweite Teil (53-208 
bietet eine Auseinandersetzung mit grundsätz­
lichen Elementen der Theologie Rahners: "Der 
Mensch als Geheimnis" (55-96), "Gottes Selbst­
mitteilung" (97-117), "Jesus Christus - der ab­
solute Heilbringer" (118-145), "Universaler 
Heilswille" (146-208). Ein "Epilog" (209-228) 
schließlich bedenkt nochmals die grundsätzliche 
Vermittlung von theologischer Reflexion und 
existentiellem Zeugnis, wie sie fiir Rahners Theo­
logie kennzeichnend ist. 
Es ist Hilberath gelungen, in einer klaren Sprache 
so etwas wie eine "Rekontextualisierung" theo­
logischer Begriffe zu unternehmen; nicht selten 
scheitert ein Zugang zur Theologie Rahners an 
Fachbegriffen (zum Beispiel aus der Neuscho­
lastik ), die zwar fiir Rahner alltägliches Brot 
waren, aber den Studierenden heute nichts sa­
gen. Von daher erklärt Hilberath zum Beispiel 
den Unterschied zwischen "transzendentalem" 
und "kategorialem" Aspekt der Offenbarung 
(37f), das Verhältnis von "Anthropozentrik" und 
"Theozentrik" (69-73), die traditionelle Unter­
scheidung von "Natur" und "Gnade" (85-88), 
von "geschaffener" und "ungeschaffener" Gnade 
(89) den Hintergrund des Begriffs der "quasi-for­
malen Ursächlichkeit" (93), die Bedeutung von 
"Mystik" (217f) usw. auf eine Weise, die ein ech­
tes Verständnis fiir Geschichte und Systematik 
dieser Begriffe eröffnen. Hilberath reiht nicht nur 
theologische Fakten und Daten aneinander, son­
dern kommt immer wieder auf grundsätzlich 
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systematische Zusammenhänge zu sprechen; so 
weist er etwa im Rahmen der transzendentalen 
Christologie auf die Bedeutung der "anthropolo­
gischen Entsprechungen" (39) des christologi­
schen Bekenntnisses hin oder auf das "Grund­
problem christlicher Theologie überhaupt" (117), 
nämlich Jesus Christus als "universale concre­
tum zu denken" (118). Außerdem - und das ist 
besonders bemerkenswert - wird an manchen 
Stellen die theologische Grundoption Rahners 
verdeutlicht, wenn es etwa heißt, daß Rahner -
im Kontrast [nicht im Gegensatz!] zu einer mehr 
von der heiligen Schrift inspirierten Glaubens­
erfahrung - eher "von der Selbsterfahrung des 
Menschen" (107) ausgeht. An einer anderen Stel­
le (vgl. 159f) ordnet Hilberath Rahners Grund­
konzeption christlicher Theologie mehr der 
inkamatorischen Soteriologie des Duns Scotus 
(t 1308) zu als der Satisfaktionstheorie Anse1ms 
von Canterbury (t 1109), von der sich eher Hans 
Urs von Balthasar inspirieren ließ (und zwar 
auch mit seiner Kritik an Rahner). Diese und 
andere Ausfiihrungen weisen das vorliegende 
Buch als sensible Einfiihrung in eine theologi­
sche Denkform aus, die erkennen läßt, daß es 
letztlich nicht um einen einzelnen Theologen, 
sondern um ein Grundanliegen christlichen 
Glaubensverständnisses geht. 

Zwei konkrete Themenschwerpunkte verdienen 
besonders hervorgehoben zu werden: Zum einen 
Hilberaths prägnante Analyse der so oft miß­
verstandenen These des anonymen Christen (43. 
147-160) im Gesamtzusammenhang der Rahner­
sehen Offenbarungs- und Gnadentheologie; zum 
anderen die Einmahnung der schon fast wieder 
in Vergessenheit geratenen Rahner-Fries-Thesen 
über die Einigung der Kirchen, die nach wie vor 
als nicht gehobener Schatz der ökumenischen 
Theologie anzusehen sind. - An zwei Stellen le­
diglich sieht der Rezensent Möglichkeiten eines 
Mißverständnisses: Einerseits erklärt Hilberath 
den abstrahierenden Schritt der transzendentalen 
Reduktion mit dem Begriff der "genetischen Ein­
sicht" (74, vgl. auch 73), was den Fehlschluß 
nahelegen könnte, die transzendentale Reflexion 
auf die Bedingung der Möglichkeit sei identisch 
mit der Einsicht in die Genese - ein (möglicher) 
Denkfehler, dem Hilberath selbst nicht verfällt, 
wie seine Darstellung des transzendentalen Drei­
schritts (vgl. 130) zeigt, in der er die transzenden­
tale Reduktion als Rückfiihrung auf den ontolo­
gischen Grund interpretiert. Andererseits bringt 
die etwas ungeschützte Hervorhebung des "und 
umgekehrt" der Rahnersehen Grundthese über 
immanente und ökonomische Trinität (vI. 104) 
möglicherweise nicht deutlich genug zur Gel­
tung, daß zwischen den "innertrinitarischen 
Beziehungen" und der faktischen, ökonomischen 
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Selbstmitteilungeseın durch Reflexion nicht transzendiert. Wichtig sind schließlich auch
einholbarer Schri:‘ der Freiheit steht. Stolinas Hinweise auf Rahners Verständnis des
Diese Einführung Hilberaths ist auf jeden Fall „übernatürlichen Existentials  44 (bes. 62{f, 7 / 114,
ZUu empfehlen. Corrigenda: 2 'z 11 Kirche; Anm. 1 / 142) als iner frei geschenkten (nicht

12/7, erläu(-)tern. notwendigen!), ber Totzdem das faktische
Linz Franz Gmainer-Pranzl en des Menschen zuinnerst bestimmenden

ealıita| des Heilsangebotes Gottes
So sorgfältig Stolina auch verschiedene Aspekte
des Denkens Rahners nachzeichnet un! auf eiıne

SIOLINA ROLF, Die Theologıe arl Rahners Theologie des Gebetes hin weiterführt, (} deut-
Inkarnatorische lich mu{fß auch festgestellt werden, daf{fs derSpirıtualitat. Menschwerdung
Gottes und (IST 46) Tyrolia, nnsbruck vorliegenden Arbeit die spirıtuell-meditative
1996 Dimension Rahners ınem unverhältnismäßig

hohen Ausmaflfs betont wird. Nicht MNUT, da{fsBeim vorliegenden Werk handelt 25 sich eiıne
Stolina ahner versteht, da{fß „nicht als theo-Dissertation, die 1994 unster eingereicht

wurde und als Trste evangelische Arbeit den logischer Wissenschaftler, sondern als Christ un
„Karl-Rahner-Preis für theologische Forschung“ Priester” (14) ZUTI Geltung kommt;-NUT, dafß

für Stolina das en Rahners „nicht aus ınererhielt. Stolina bietet seinen Ausführungen
une versierte Auseinandersetzung muıit katholi- der Theologie vorgeordneten der VO]  ‘ ihr ab-
scher Theologie und Spiritualität, 1n besonderer grenzbaren Philosophie” 21) erwächst Hier

scheint überhaupt eın 'erständnis VO)  5 TheologieWeise mıiıt dem theologischen Kontext Rahners.
Das iel seiıner Arbeit besteht darin, „iIm en- im Spiel se1ln, das HahZ VO]  3 der unvergleich-
wärtigen Kontext der rage nach Spiritualität baren Identität des christlichen aubens ausSs-

Uun!| Glaubenserfahrung die gewichtige Stimme geht und jede philosophisch-argumentative Ver-
mı1  ung als uneigentliche Bemühung ansieht. SoRahners ZUrTrC Geltung ringen“” 30). Entspre-

chend diesem el ich Stolina ınem wird die Erfahrung Gottes als eiıne „Evıdenz SUl
ersten eil 32-128) mit der theologischen Per- generis” angesehen; eın Interesse Rahners

„an der Konstitutionsfrage des Glaubens  04spektive der Inkarnation auseinander und ent-
wickelt ınem zweıten eil 129—250) als sel1 S  n gegeben; als Ausgangspunkt für das
anthropologische Perspektive eıne Theologie Wesen der Nnas Christi Se1 „das Verständnis
des Gebetes. der Inkarnation“ anzusehen steht diese Inter-

pretation Stolinas nicht gerade 1m schroffenVon seinem sehr begrüßenswerten Anliegen
ıner redlichen Vermittlung VO:  - theologischer Gegensatz ZU. ständigen Bemühen Rahners, die
Reflexion und gelebter Spiritualität her gelingt S Botschaft des christlichen Glaubens VO! grund-

sätzlichen Selbstverständnis des Menschen herStolina, einige Oopol der Theologie Rahners gut
herauszuarbeiten, wıe ZUMN Beispiel die innere buchstabieren, ohne diese jenes hinein auf-
Entsprechung, Ja en Von „Gnade“”“ und zulösen? Von Rahners Ethos, christliche lau-
„Offenbarung”: „Gottes Gnadenhandeln ıst seın benserfahrung auf den Begriff bringen un S1e

1mM Horizont gegenwärtigen ens Argumen-Offenbarungshandeln“ 253) 'eiters wird
Auffassung, da{fß jede Gnade ım strengen tatıv einzubringen, ist her wenig merken.

Sinn Nna: Christ: sel, konsequent durchgezo- Kurz gesagt: Stolina arbeitet Rahners 'eröffent-
lichungen Nau un! systematisch kohärent auf,gen un! „erstmals” der Versuch unternommen,

„entsprechend der systematischen Struktur der mißt ber den Beiträgen ZUT spirituellen Theolo-
Theologie Rahners, beginnend mit der Inkarna- gıe eın solches Gewicht Z dafis TSt recht wieder
ti1on, Christologie und Gnadenlehre ın Einheit ZU der Eindruck entstehen Oonnte, Reflexion un:

Erfahrung ägen bei ahner unvermiüuttelt neben-entwickeln‘' (33, 3/ vgl auch 179, 227 USW.). einander. Wer ber diese Arbeit 1im Licht desIn die eihe dieser bedenkenswerten Theologou-
mMena, dıe Stolina 1ın Erinnerung rufen möchte, gesamten theologischen Werkes Rahners sieht,
gehören uch die These Rahners, da{fs die durch das sowochl] ınen zutie{fst existentiellen Zug als

uch e1n hohes theoretisches Problembewußtseindie Selbstmitteilung des dreifaltigen Gottes g-
eten Beziehungen als „Nicht-approprüiert” aufweist, wird Stolinas Buch mıiıt Gewinn lesen.
aufzufassen sind (bes 5/), SOWwl1e Reflexionen ZUrFC INZ Franz Gmainer-Pranzl
Gestalt christlicher Glaubenserfahrung, der 1ne
„letzte Indifferenz” (208), Ja „ein Oment der
Selbstaufhebung”“ innewohnt, weil S1e den ASSMANN HUGO (Hg.), Goötzenbilder und
Menschen ‚Wäal 1m Innersten betrifft, letztlich fer. Rene Girard Gespräch mıit der Befrei-
ber unverrechenbar, unverfügbar ist un! jegli- ungstheologie (BMT Thaur+LITVerlag, Thaur
ches menschliche Selbstverständnis noch änmal 1996 248,—
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Selbstmitteilung Gottes ein durch Reflexion nicht 
einholbarer Schritt der Freiheit steht. 
Diese Einführung Hilberaths ist auf jeden Fall 
zu empfehlen. Corrigenda: S. 25, Z. 11 v. u.: Kirche; 
S. 127, Z. 6: erläu(-)tern. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 

• STOLINA ROLF, Die Theologie Karl Rahners: 
Inkarnatorische Spiritualität. Menschwerdung 
Gottes und Gebet. (IST 46). Tyrolia, Innsbruck 
1996. (271). 
Beim vorliegenden Werk handelt es sich um eine 
Dissertation, die 1994 in Münster eingereicht 
wurde und - als erste evangelische Arbeit - den 
"Karl-Rahner-Preis für theologische Forschung" 
erhielt. Stolina bietet in seinen Ausführungen 
eine versierte Auseinandersetzung mit katholi­
scher Theologie und Spiritualität, in besonderer 
Weise mit dem theologischen Kontext Rahners. 
Das Ziel seiner Arbeit besteht darin, "im gegen­
wärtigen Kontext der Frage nach Spiritualität 
und Glaubenserfahrung die gewichtige Stimme 
Rahners zur Geltung zu bringen" (30). Entspre­
chend diesem Ziel setzt sich Stolina in einem 
ersten Teil (32-128) mit der theologischen Per­
spektive der Inkarnation auseinander und ent­
wickelt in einem zweiten Teil (129-250) - als 
anthropologische Perspektive - eine Theologie 
des Gebetes. 
Von seinem sehr begrüßenswerten Anliegen 
einer redlichen Vermittlung von theologischer 
Reflexion und gelebter Spiritualität her gelingt es 
Stolina, einige Topoi der Theologie Rahners gut 
herauszuarbeiten, wie zum Beispiel die innere 
Entsprechung, ja Identität von "Gnade" und 
"Offenbarung": "Gottes Gnadenhandeln ist sein 
Offenbarungshandeln" (253). Weiters wird Rah­
ners Auffassung, daß jede Gnade im strengen 
Sinn Gnade Christi sei, konsequent durchgezo­
gen und "erstmals" der Versuch unternommen, 
"entsprechend der systematischen Struktur der 
Theologie Rahners, beginnend mit der Inkarna­
tion, Christologie und Gnadenlehre in Einheit zu 
entwickeln" (33, Anm. 3; vgl. auch 179, 227 usw.). 
In die Reihe dieser bedenkenswerten Theologou­
mena, die Stolina in Erinnerung rufen möchte, 
gehören auch die These Rahners, daß die durch 
die Selbstmitteilung des dreifaltigen Gottes ge­
stifteten Beziehungen als "nicht-appropriiert" 
aufzufassen sind (bes. 57), sowie Reflexionen zur 
Gestalt christlicher Glaubenserfahrung, der eine 
"letzte Indifferenz" (208), ja "ein Moment der 
Selbstaufhebung" (252) innewohnt, weil sie den 
Menschen zwar im Innersten betrifft, letztlich 
aber unverrechenbar, unverfügbar ist und jegli­
ches menschliche Selbstverständnis noch einmal 
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transzendiert. Wichtig sind schließlich auch 
Stolinas Hinweise auf Rahners Verständnis des 
"übernatürlichen Existentials" (bes. 62f, 73; 114, 
Anm. 17, 142) als einer frei geschenkten (nicht 
notwendigen!), aber trotzdem das faktische 
Leben des Menschen zuinnerst bestimmenden 
Realität des Heilsangebotes Gottes. 
So sorgfältig Stolina auch verschiedene Aspekte 
des Denkens Rahners nachzeichnet und auf eine 
Theologie des Gebetes hin weiterführt, so deut­
lich muß auch festgestellt werden, daß in der 
vorliegenden Arbeit die spirituell-meditative 
Dimension Rahners in einem unverhältnismäßig 
hohen Ausmaß betont wird. Nicht nur, daß 
Stolina Rahner so versteht, daß er "nicht als theo­
logischer Wissenschaftler, sondern als Christ und 
Priester" (14) zur Geltung kommt; nicht nur, daß 
für Stolina das Denken Rahners "nicht aus einer 
der Theologie vorgeordneten oder von ihr ab­
grenzbaren Philosophie" (21) erwächst. Hier 
scheint überhaupt ein Verständnis von Theologie 
im Spiel zu sein, das ganz von der unvergleich­
baren Identität des christlichen Glaubens aus­
geht und jede philosophisch-argumentative Ver­
mittlung als uneigentliehe Bemühung ansieht. So 
wird die Erfahrung Gottes als eine "Evidenz sui 
generis" (217) angesehen; ein Interesse Rahners 
"an der Konstitutionsfrage des Glaubens" (246) 
sei nicht gegeben; als Ausgangspunkt für das 
Wesen der Gnade Christi sei "das Verständnis 
der Inkarnation" anzusehen - steht diese Inter­
pretation Stolinas nicht gerade im schroffen 
Gegensatz zum ständigen Bemühen Rahners, die 
Botschaft des christlichen Glaubens vom grund­
sätzlichen Selbstverständnis des Menschen her 
zu buchstabieren, ohne diese in jenes hinein auf­
zulösen? Von Rahners Ethos, christliche Glau­
benserfahrung auf den Begriff zu bringen und sie 
im Horizont gegenwärtigen Denkens argumen­
tativ einzubringen, ist eher wenig zu merken. 
Kurz gesagt: Stolina arbeitet Rahners Veröffent­
lichungen genau und systematisch kohärent auf, 
mißt aber den Beiträgen zur spirituellen Theolo­
gie ein solches Gewicht zu, daß erst recht wieder 
der Eindruck entstehen könnte, Reflexion und 
Erfahrung lägen bei Rahner unvermittelt neben­
einander. Wer aber diese Arbeit im Licht des 
gesamten theologischen Werkes Rahners sieht, 
das sowohl einen zutiefst existentiellen Zug als 
auch ein hohes theoretisches Problembewußtsein 
aufweist, wird Stolinas Buch mit Gewinn lesen. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 

• ASSMANN HUGO (Hg.), Götzenbilder und 
Opfer. Rene Girard im Gespräch mit der Befrei­
ungstheologie (BMT 2). Thaur+ LITVerlag, Thaur 
1996. (310). S 248,-. 
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„Menschen werden bei Jebendigem ‚21 Vel- überfliege die Einleitungen Assmanns) Es
rannt, VOI dem Dom Anbetracht des üngsten finden sich viele geistreiche geschichtsphilo-
Gerichtes, unter Abgesang des Te Deum. Und nıe- sophische un! biblisch-systematische Ausein-
mand kommt auf den Gedanken, dafl da Men- andersetzungen mıit der Opferterminologie. Ich
chen geoptfert werden...“” (ebd 262) Solcherart Oonnte den Eindruck gewıinnen, dafs die Befrei-
außert sich Franz Hınkelammert wiederholt In ungstheologie hne Gefahr der Zersplitterung
dem vorliegenden Band ema; Hinkelammerts außerordentlich innOovatıv un:! flexibel arbeitet.
These VO)!]  3 den „Metamorphosen des ers cha- Auch Marx’ Anthropologie un!: Geschichts-
rakterisiert besonders das christliche el- analysen sind keineswegs tabu für fundamentale
alter un! die oderne als „anti-opferideologisch”. Was ber nicht heißen kann, da{fß VOIl der
Gerade diese Ideologie habe dazu geführt, der orderung eiıner gerechteren Wirtschaftsordnung
Absicht, jede Opferung auszurotten, TSt recht Abstriche ZU machen selen; tabu ist allerdings
wleder grausıges unı massenhaftes Menschen- ıne Wirtschaftsordnung, die Menschenopfer In
opfern einzuführen. Dieses „und nıemand 'o0Mm. auf nımmt.
auf den Gedanken,; daß da enschen geopfert WETr- Die Upferkritik ist bei er Vielfalt das Verbin-
den  D trifft für viele Befreiungstheologen N en! diesem Dialog, wWwWas unermuüuüdlich
uch auf die unbewulßten Huldiger der unantast- immer wleder auf Girards Theorie hin betont
baren eligion VOIl ar'! un! Kapital wird. Die Befreiungstheologen Sind sich ein1g In
Im Juni 1990 versammelten sich Piracicaba der iktion, daf das herrschende 'eltwirt-

brasilianischen Bundesstaa: S30 aulo schaftssystem und seine Dogmen eiıne idiolatri-
Befreiungstheologen verschiedener Kirchen sche eligion darstellen (auch We) das ihre

(darunter Boff, Assmann, Hiınkelammert, „Gläubigen“ verleugnen), welcher Massen
Aanta Ana, Palacıo U.0.) mıit Rene Girard Menschenopfern für unvermeidlich gehalten
einem viertaägigen Gedankenaustausch. Eine Zu- werden. Der kultische Opferbegriff wird In die-
sammenfassung dieses VO]  - den Beteiligten als seIN weiıten gesellschaftspolitischen ahmen
außerst fruchtbringend qualifizierten Dialogs diskutiert, wobei auch übereinstimmt, da{fs
SOWIE zwöölf dazu angefertigte Tagungspapiere „Selbstopfer” (als unter 5Systemdruck zustim-
erschienen bereits 1991 auf Portugiesisch (Rı mendes Sich-opfern-Lassen) un:! freiwillige
Girard COM teolozos da libertacao. Um didlogz0 sobre Selbsthingabe ZUMm weck der Überwindung des
idolos sacrıificio0s). Als Band der „Beitrage ZUr Opferns entschieden auseinanderzuhalten sind
mımetischen Theorie” BM1) ist das Okumen! Dieses Buch VON ınem freundschaftlichen
dieser einmaligen Begegnung NU.:  - auch auf und wohlwollenden Dialog, bei dem iIntensiv das
Deutsch zugänglich. Die Tagungstexte nehmen Gemeinsame gesucht un Verschiedenheiten be-
den TOistel. des Bandes ein. Davor schildert ußt stehen gelassen wurden. DIie DivergenzenSSMANN den Verlauf der vier Tage auf knapp zwischen den beiden Ansatzen sSind dennoch

Seiten, und Schluß des Bandes (;  — erschließbar, wenngleich, abgesehen VO):  } metho-
werden die wichtigsten Diskussionsbeiträge der dischen Verschiedenheiten, wirklich der Ansatz
Teilnehmer zusammengefaßt. Girard (wıe uch e1nes tragenden Brückenschlages ersichtlich ist.

Boff) scheint ZWi a1908 diesen Diskussions- Der springende Punkt liegt darın, ob die Be-
beiträgen direkt auf darunter ber einıge csehr freiungstheologie exklusiv NUT Von den Opfern,aufschlußreiche biographische Noten), jedoch ist den Armen, ausgeht und die Schuld der
die Auseinandersetzung mıit seinen Theoremen Misere eINZIE HUr den böswilligen Reichen -

fast en eiträgen mehr der weniger Star. spricht. Nach Girard ist deutlich, das
eın durchgängiges rinzlip. Als wirkliche mimetische Begehren er eın csolches Opfer-Applikationen des „ganzen” Girard übrigen system hervorbringt, un: ware blauäugig, die

bekennen sich die Befreiungstheologen zı einer Armen automatisch für moralisch qualifiziertereselektiven ezeption Girards) würde ich [1UT wel Wirtschafter un: Politiker halten. uch W
Artikel betrachten, Von denen sich m.E eiıner die Reichen ungerechterweise weniger darunter
csehr eignet Alıson), eın Verstehen der 'heo- leiden, sind SIE ZENAUSO uch als passıve Opfer
re Girards einzuführen Josgrilberg, Opfer- des Begehrens- wI1Ie des Weltwirtschaftsmecha-
mechanısmus und der Tod Jesu; Alıson, IDS als nısSmuUS Z betrachten. Das himmelschreiende
Ort der Offenbarung). ber uch der aphoristische Unrecht dieses Mechanismus ist aufzudecken
Beıtrag VES verrat einige pragnante Einsich- und anzuklagen, ber Schuldanerkenntnis sowl1e
ten das mimetische Begehren und die Opfer- Vergebungszusage mussen gleicherweise das
Thematik. Selbst und die anderen ater etreiffen. Die Be-
Die eiträge ZCUSCHIL insgesamt Von ıner bemer- freiungstheologen sStellten das prinzipiell nicht
kenswerten Vielfalt, was die ektüre auch inter- Abrede, anderen Stellen klingt ber die „Her-
essant und kurzweilig macht (zu diesem ‚WeCc| meneutik aus der Perspektive der Armen“ doch
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"Menschen werden bei lebendigem Leibe ver­
brannt, vor dem Dom in Anbetracht des Jüngsten 
Gerichtes, unter Abgesang des Te Deum. Und nie­
mand kommt auf den Gedanken, daß da Men­
schen geopfert werden ... " (ebd. 262). Solcherart 
äußert sich Franz J. Hinkelammert wiederholt in 
dem vorliegenden Band. Gemäß Hinkelammerts 
These von den "Metamorphosen des Opfers" cha­
rakterisiert er besonders das christliche Mittel­
alter und die Moderne als "anti-opferideologisch". 
Gerade diese Ideologie habe dazu geführt, in der 
Absicht, jede Opferung auszurotten, erst recht 
wieder grausiges und massenhaftes Menschen­
opfern einzuführen. Dieses "und niemand kommt 
auf den Gedanken; daß da Menschen geopfert wer­
den" trifft für viele Befreiungstheologen genau 
auch auf die unbewußten Huldiger der unantast­
baren Religion von Markt und Kapital zu. 
Im Juni 1990 versammelten sich in Piracicaba 
im brasilianischen BundesstaatSäo Paulo gut 
15 Befreiungstheologen verschiedener Kirchen 
(darunter L. Boff Assmann, Hinke/ammert, J. d. 
Santa Ana, C. Pallicio u.a.) mit Rene Girard zu 
einem viertägigen Gedankenaustausch. Eine Zu­
sammenfassung dieses von den Beteiligten als 
äußerst fruchtbringend qualifizierten Dialogs 
sowie zwölf dazu angefertigte Tagungspapiere 
erschienen bereits 1991 auf Portugiesisch (Rene 
Girard com te6logos da liberta(ao. Um dililogo sobre 
[dolos e sacrificios). Als Band 2 der "Beiträge zur 
mimetischen Theorie" (= BMT) ist das Dokument 
dieser einmaligen Begegnung nun auch auf 
Deutsch zugänglich. Die Tagungstexte nehmen 
den Großteil des Bandes ein. Davor schildert 
H. Assmann den Verlauf der vier Tage auf knapp 
30 Seiten, und am Schluß des Bandes (255-309) 
werden die wichtigsten Diskussionsbeiträge der 
Teilnehmer zusammengefaßt. Girard (wie auch 
L. Bofj) scheint zwar nur in diesen Diskussions­
beiträgen direkt auf (darunter aber einige sehr 
aufschlußreiche biographische Noten), jedoch ist 
die Auseinandersetzung mit seinen Theoremen 
in fast allen Beiträgen - mehr oder weniger stark 
- ein durchgängiges Prinzip. Als wirkliche 
Applikationen des "ganzen" Girard (im übrigen 
bekennen sich die Befreiungstheologen zu einer 
selektiven Rezeption Girards) würde ich nur zwei 
Artikel betrachten, von denen sich m.E. einer 
sehr eignet (v. J. Alison), in ein Verstehen der Theo­
rie Girards einzuführen (R. Josgrilberg, Opfer­
mechanismus und der Tod Jesu; J. Alison, AIDS als 
Ort der Offenbarung). Aber auch der aphoristische 
Beitrag R. Alves verrät einige prägnante Einsich­
ten in das mimetische Begehren und die Opfer­
Thematik. 
Die Beiträge zeugen insgesamt von einer bemer­
kenswerten Vielfalt, was die Lektüre auch inter­
essant und kurzweilig macht (zu diesem Zweck 
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überfliege man die Einleitungen Assmanns). Es 
finden sich viele geistreiche geschichtsphilo­
sophische und biblisch-systematische Ausein­
andersetzungen mit der Opferterminologie. Ich 
konnte den Eindruck gewinnen, daß die Befrei­
ungstheologie ohne Gefahr der Zersplitterung 
außerordentlich innovativ und flexibel arbeitet. 
Auch Marx' Anthropologie und Geschichts­
analysen sind keineswegs tabu für fundamentale 
Kritik, was aber nicht heißen kann, daß von der 
Forderung einer gerechteren Wirtschaftsordnung 
Abstriche zu machen seien; tabu ist allerdings 
eine Wirtschaftsordnung, die Menschenopfer in 
Kauf nimmt. 
Die Opferkritik ist bei aller Vielfalt das Verbin­
dende in diesem Dialog, was unermüdlich 
immer wieder auf Girards Theorie hin betont 
wird. Die Befreiungstheologen sind sich einig in 
der Diktion, daß das herrschende Weltwirt­
schaftssystem und seine Dogmen eine idiolatri­
sche Religion darstellen (auch wenn das ihre 
"Gläubigen" verleugnen), in welcher Massen an 
Menschenopfern für unvermeidlich gehalten 
werden. Der kultische Opferbegriff wird in die­
sem weiten gesellschaftspolitischen Rahmen 
diskutiert, wobei man auch übereinstimmt, daß 
"Selbstopfer" (als unter Systemdruck zustim­
mendes Sich-opfern-Lassen) und freiwillige 
Selbsthingabe zum Zweck der Überwindung des 
Opferns entschieden auseinanderzuhalten sind. 
Dieses Buch zeugt von einem freundschaftlichen 
und wohlwollenden Dialog, bei dem intensiv das 
Gemeinsame gesucht und Verschiedenheiten be­
wußt stehen gelassen wurden. Die Divergenzen 
zwischen den beiden Ansätzen sind dennoch 
erschließbar, wenngleich, abgesehen von metho­
dischen Verschiedenheiten, wirklich der Ansatz 
eines tragenden Brückenschlages ersichtlich ist. 
Der springende Punkt liegt m. E. darin, ob die Be­
freiungstheologie exklusiv nur von den Opfern, 
den Armen, ausgeht und die Schuld an der 
Misere einzig nur den böswilligen Reichen zu­
spricht. Nach Girard ist es deutlich, daß das 
mimetische Begehren aller ein solches Opfer­
system hervorbringt, und es wäre blauäugig, die 
Armen automatisch für moralisch qualifiziertere 
Wirtschafter und Politiker zu halten. Auch wenn 
die Reichen ungerechterweise weniger darunter 
leiden, sind sie genauso auch als passive Opfer 
des Begehrens- wie des Weltwirtschaftsmecha­
nismus zu betrachten. Das himmelschreiende 
Unrecht dieses Mechanismus ist aufzudecken 
und anzuklagen, aber Schuldanerkenntnis sowie 
Vergebungszusage müssen gleicherweise das 
Selbst und die anderen Täter betreffen. Die Be­
freiungstheologen stellten das prinzipiell nicht in 
Abrede, an anderen Stellen klingt aber die "Her­
meneutik aus der Perspektive der Armen" doch 
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wleder twas exklusiv S als ob 1Ur „die un! dem A J der der hellenistischen ildungs-
Reichen“ das Problem darstellen würden. Im welt, die großes Gewicht auf die althergebrach-
runde estätigt Girard umfassendem Sinn ten en der ater legte, apologetische edeu-
die VO!]  3 Hinkelammert eingangs angeführte tung gewınnen konnte. Den christlichen Sinn-
Argumentation: Das strategisch gründliche Vor- horizont der Et!  e des Jakobusbriefes zeigt
gehen die Opfernden Namen der Ab- Backhaus anhand der Condicio acobaea (Jak
schaffung aller Opfer wahrlich eın neuzeitliches 4,13—-17) auf. ertelge außert sich ZUTC Einheit
rojekt ist das, W as die Opfermaschinerie gCIdA- der heiligen Schrift (AI unı NT) UuSs der DPer-
de Gang hält spektive des Scholtissek sichtet einige
Kurz: Wel muit den Thematiken „Opfer“”, Befrei- eUeTE Forschungsergebnisse ZUr rage nach
ungstheologie, Girard der allgemein der oral- dem traditionsgeschichtlichen Ursprung un!
theologie (siehe bes. der Beitrag über AIDS Weitergabeprozefß VO)  3 Jesusüberlieferung.

Alıson) befaft ist, sollte dieses Buch keinesfalls Lindemann untersucht die at] Zitate in Kor, bei
außer- lassen. denen Paulus die Vertrautheit mit der biblischen
1NZ Tadılon bei seinen Lesern VOraussetzt un: nichtLudwig CKer

zwischen juden- und heidenchristlicher ezep-
tion unterscheiden braucht. Für das Kor
11,20 genannte „Herrenmahl“ schlägt Kremer

RIFT die Übersetzung „Herrenspeise” VOTL. ouga
stellt den Gal als Abschluß einer VO:  3 Paulus
selbst zusammengestellten Sammlung der vier

BACKHAUS UNTERGASSMAIR Hauptbriefe VOTL, wobei die „galatische Krise“”
FRANZ. (Hg.), Schrift und Tradıtion. LU den außeren der B fiktiven Anlaß für

die Abfassung abgebe. Nach. Weiser stehtFestschrift für OSse! Ernst Z.U)] Geburtstag.
15,20 das VO ater dem Sohn zuerst un!Schöningh, Paderborn 1996 (XIV+508). Geb.

98,—/ /29,-. voraussetzungslos geschenkte Erbarmen
Der Titel dieser Festschrift bezeichnet treiffend Vordergrund, das eigentliche Umkehr TSst @I -

das wesentliche wissenschaftliche un!| kirchliche möglicht. Untergafsmair zeigt die Perikope
Wirken des Geehrten, wobei uch dessen Oku- „Jesus VOI Pilatus“ (Lk 23,6—12) als Produkt des
menisches Engagement ZUr Sprache OMM! Die Redaktors as 1ım Rahmen einer Theologie der

VOIl Gott gewirkten Heilsgeschichte. Schnei-Fülle der Aufsätze macht ıne aNngEMESSCHNEC
Würdigung der einzelnen eitraäge unmöglich, der beschäftigt sich mıt dem Problemkreis Von

doch sollen wenıgstens die darıin angesproche- radition, Kontinuität un: Sukzession ın der
en Themen kurz skizziert werden. Fuhs Apg, wobe!i als Iukanischen Aussageschwer-
zeigt die sich einem traditionsgeschichtlichen punkt „eine sachliche Kontinuitaät der Verkündi-
Prozefs entfaltende Geschichtsinterpretation ın gun:  d feststellt. Theobald isoliert iıterar-

6,1—-11 auf. Anschließend beschreibt Gam- kritisch Joh 6,44f eın „Herrenwort“”, ordnet
dessen ve religionsgeschichtlich eın un!beroni die Erwähnung der Rechabiter ım Jere-

mia-Buch (vgl. Jer 35,6) als Herausforderung beschreibt die Deutung des Loglons durch den
die Ireue Israels ZUuU Jahwe. Mußner welst Evangelisten. Öding welist Joh als Epi-
markanten Stellen nach, da{fs esus ıIn dem VOon log des ursprünglichen JohEv auf un! erulert
ihm verwirklichten Vollmachtsanspruch über daraus das Selbstverständnis des Evangelisten,
den ahmen des Judentums hinausging. ach der seın „Buch” Begründung des christlichen
ıner VO]  } Paulus selbst 1n RKöm 1,25—-32 VOIBE- aubens verfaßlte. Das Sendschreiben die

Gemeinde VUIL1 Laocdizea (Offb 3,14—22) liestNomMmmMeNnen Relativierung seiner kritischen Aus-
Sand als Verstehenshilfe bei der Suche nach dergn gegenüber Israel us früheren Briefen fragt

eversucht die Stelle ber her als FErwei- Absicht der Johannesoffenbarung. Schwank
Tru im Rahmen tärker systematisierender kritisiert die 1ın der Einheitsübersetzung VOIBC-
Erwägungen ın Röm 9—11 ZU ohnehin „Von 1LOIMINENEC Übertragung des griechischen christos.
Anfan n überaus vielschichtige(n) Israelpro- Schürmann stellt verschiedene Vorschläge
blem  44 83) verstehen. Frankemölle befafst iıner konsonanten Zuordnung VO:  a} Lesungstex-
sich muit der Gesetzesproblematik 1m MtEv un:! ten den ‚vangelien der Sonntage 1m Jahres-

kreis ZUsSamımeln. Das Verhältnis VO!]  3 Schrift un:betont e1 die „Kontinultät der lora Jesu
Immanuels als Tora Jahwes, seines Vaters”“ radıtlon Spiegel der Katechese verschie-

erkel erlaute: die positiven Aussagen ZU) dener historischer Epochen beschreibt Leim-
Gesetz 1M lukanischen Doppelwerk ıIn ihrer gruber. Garhammer jefert Beispiele für die Ke-
Funktion des Aufweises ines Traditionszusam- zeption des Gleichnisses VO ‚verlorenen Sohn“
menhangs zwischen dem Jungen Christentum 1ın der modernen iteratur.
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wieder etwas exklusiv so, als ob nur "die 
Reichen" das Problem darstellen würden. - Im 
Grunde bestätigt Girard in umfassendem Sinn 
die von Hinkelammert eingangs angeführte 
Argumentation: Das strategisch gründliche Vor­
gehen gegen die Opfernden im Namen der Ab­
schaffung aller Opfer (wahrlich ein neuzeitliches 
Projekt) ist das, was die Opfermaschinerie gera­
de so in Gang hält. 
Kurz: wer mit den Thematiken "Opfer", Befrei­
ungstheologie, Girard oder allgemein der Moral­
theologie (siehe bes. der Beitrag über AIDS v. 
A. Alison) befaßt ist, sollte dieses Buch keinesfalls 
außer acht lassen. 
Linz Ludwig Ecker 
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• BACKHAUS KNUT/UNTERGASSMAIR 
FRANZ GEORG (Hg.), Schrift und Tradition. 
Festschrift für Josef Ernst zum 70. Geburtstag. 
E Schöningh, Paderborn 1996. (XIV+508). Geb. 
DM 98,-/5 725,-. 
Der Titel dieser Festschrift bezeichnet treffend 
das wesentliche wissenschaftliche und kirchliche 
Wirken des Geehrten, wobei auch dessen öku­
menisches Engagement zur Sprache kommt. Die 
Fülle der Aufsätze macht eine angemessene 
Würdigung der einzelnen Beiträge unmöglich, 
doch sollen wenigstens die darin angesproche­
nen Themen kurz skizziert werden. H. E Fuhs 
zeigt die sich in einem traditionsgeschichtlichen 
Prozeß entfaltende Geschichtsinterpretation in 
Dtn 26,1-11 auf. Anschließend beschreibt J. Gam­
beroni die Erwähnung der Rechabiter im Jere­
mia-Buch (vgl. Jer 35,6) als Herausforderung an 
die Treue Israels zu Jahwe. E Mußner weist an 
markanten Stellen nach, daß Jesus in dem von 
ihm verwirklichten Vollmachtsanspruch über 
den Rahmen des Judentums hinausging. Nach 
einer von Paulus selbst in Röm 11,25-32 vorge­
nommenen Relativierung seiner kritischen Aus­
sagen gegenüber Israel aus früheren Briefen fragt 
J. Eckert, versucht die Stelle aber eher als Erwei­
terung im Rahmen stärker systematisierender 
Erwägungen in Röm 9-11 zum ohnehin "von 
Anfang an überaus vielschichtige(n) Israelpro­
blem" (83) zu verstehen. H. Frankemölle befaßt 
sich mit der Gesetzesproblematik im MtEv und 
betont dabei die "Kontinuität der Tora Jesu 
Immanuels als Tora Jahwes, seines Vaters" (115). 
H. Merkel erläutert die positiven Aussagen zum 
Gesetz im lukanischen Doppelwerk in ihrer 
Funktion des Aufweises eines Traditionszusam­
menhangs zwischen dem jungen Christentum 
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und dem AT, der in der hellenistischen Bildungs­
welt, die großes Gewicht auf die althergebrach­
ten Sitten der Väter legte, apologetische Bedeu­
tung gewinnen konnte. Den christlichen Sinn­
horizont in der Ethik des Jakobusbriefes zeigt 
K. Backhaus anhand der Condicio Jacobaea (Jak 
4,13-17) auf. K. Kertelge äußert sich zur Einheit 
der heiligen Schrift (AT und NT) aus der Per­
spektive des NT. K. Scholtissek sichtet einige 
neuere Forschungsergebnisse zur Frage nach 
dem traditionsgeschichtlichen Ursprung und 
Weitergabeprozeß von Jesusüberlieferung. A. 
Lindemann untersucht die atl Zitate in 1 Kor, bei 
denen Paulus die Vertrautheit mit der biblischen 
Tradition bei seinen Lesern voraussetzt und nicht 
zwischen juden- und heidenchristlicher Rezep­
tion zu unterscheiden braucht. Für das in 1 Kor 
11,20 genannte "Herrenmahl" schlägt J. Kremer 
die Übersetzung "Herrenspeise" vor. E Vouga 
stellt den Gal als Abschluß einer von Paulus 
selbst zusammengestellten Sammlung der vier 
Hauptbriefe vor, wobei die "galatische Krise" 
nur den äußeren oder sogar fiktiven Anlaß für 
die Abfassung abgebe. Nach. A. Weiser steht in 
Lk 15,20 das vom Vater dem Sohn zuerst und 
voraussetzungslos geschenkte Erbarmen im 
Vordergrund, das eigentliche Umkehr erst er­
möglicht. EG. Untergaßmair zeigt die Perikope 
"Jesus vor Pilatus" (Lk 23,6-12) als Produkt des 
Redaktors Lukas im Rahmen einer Theologie der 
von Gott gewirkten Heilsgeschichte. G. Schnei­
der beschäftigt sich mit dem Problemkreis von 
Tradition, Kontinuität und Sukzession in der 
Apg, wobei er als lukanischen Aussageschwer­
punkt "eine sachliche Kontinuität der Verkündi­
gung" (309) feststellt. M. Theobald isoliert Iiterar­
kritisch in Joh 6,44f ein "Herrenwort", ordnet 
dessen Motive religionsgeschichtlich ein und 
beschreibt die Deutung des Logions durch den 
Evangelisten. T. Söding weist Joh 20,30f als Epi­
log des ursprünglichen JohEv auf und eruiert 
daraus das Selbstverständnis des Evangelisten, 
der sein "Buch" zur Begründung des christlichen 
Glaubens verfaßte. Das Sendschreiben an die 
Gemeinde von Laodizea (Offb 3,14-22) liest A. 
Sand als Verstehenshilfe bei der Suche nach der 
Absicht der Johannesoffenbarung. B. Schwank 
kritisiert die in der Einheitsübersetzung vorge­
nommene Übertragung des griechischen christos. 
H. Schürmann stellt verschiedene Vorschläge 
einer konsonanten Zuordnung von Lesungstex­
ten zu den Evangelien der Sonntage im Jahres­
kreis zusammen. Das Verhältnis von Schrift und 
Tradition im Spiegel der Katechese verschie­
dener historischer Epochen beschreibt S. Leim­
gruber. E. Garhammer liefert Beispiele für die Re­
zeption des Gleichnisses vom "verlorenen Sohn" 
in der modemen Literatur. 



180 Fundamentaltheologie
Kine von Niedieker zusammengestellte 1blio- dellen entwirft 1NnNdDec| den postliberalen An-
graphie VOIN Ernst SOWIE Bibelstellen- un! Au- sa (cultural-lingzuistic approach), der sich in den
torenregister beschließen ıne gelungene Fest- Sozialwissenschaften durchgesetzt hat. Danach
schrift, deren breitgestreute Beiträge das weıte ermöglicht rSst das Symbolsystem einer Religion
Spektrum en wissenschaftlichen nteres- dem Glaubenden, relig1öse Erfahrungen
SPS5 dokumentieren und über die sich der Jubilar machen: Wer gläubiger Christ werden will, mulfs
(und der Leser) ZUu Recht freuen darf. die christliche „Sprache”“ mıt ihren ästhetischen,
Augsburg Stefan Schreıiber symbolischen un!: rituellen Dimensionen lernen;

s1e strukturiert un! interpretiert wI1]e eine Linse
das Verständnis VOINl Selbst un! Welt. Mıiıt diesem
dynamischen Verständnis die Verinnerlichung
der Keligion ist eın Prozeß, der nıe abgeschlossen

FUNDAMENTALIHEOLOGIE ist verbindet iındbec eine her statische
Lehrsatztheorie: Glaubenssätzen un! Dogmen
omm ausschließlich eiıne regulatıve Funktion

a GEORGE A.,., Christliche enre als Z S1e lassen TEUE Glaubensaussagen und
Grammatık des Glaubens. Religion un! Theologie -verhaltensweisen der verwerfen SIE.
1m postliberalen Zeitalter. Übersetzt Von arkus Im postliberalen Zeitalter, das für Lindbeck uUu$S

üller. (Theol Bücherei 90). Kaiser, Gütersloh dem Zusammenbruch der oderne hervorgeht,
19954 Kart 7/8,- muß die Kirche e1n kohärentes, gemeinschaft-

lich-autoritatives Interpretationsmedium ZUFDieses 1984 unter dem 1te. The Nature of Doctrine
publizierte Buch hat ım englischsprachigen Verfügung tellen, innerhalb dessen die Jau-
Raum ıne ebhafte Grundlagendiskussion aQus- benden ihr en führen un! die ealıta verste-

gelöst. Es kann als Programmschrift eıner Neue- hen können. Der Theologie kommt die Aufgabe
LTeN protestantischen postliberalen Theologie - Z die Kirchenpraxis eiıner Glaubensgemein-
gesehen werden; da die meısten ihrer Vertreter schaft reflektieren, das heißt ZU beschreiben,
mit den renommıerten Universitäten 'ale und wI1e ın ihr christliche Lehre als ramma des
uke verbunden SINd, wird S1e als „ Yale-Duke- Glaubens fungiert. Postliberale „intratextuelle  ‚44
School“ bezeichnet. Theologie versucht somıit nicht, Inhalte christli-
Der US-Lutheraner George Lindbeck, bis 1994 cher Lehre 1ın fremde Kategorien der säkula-

ren Umwelt übersetzen, sondern die Welt inProfessor für Historische Theologie der ‘'ale
University, War als engaglerter Okumeniker ihren Interpretationsrahmen ZUu absorbieren
Konzilsbeobachter un! 1n den etzten beiden Kirchen sollen demnach nicht ständig
Jahrzehnten Co-Vorsitzender der internationalen Gegenwartsrelevanz bemüht se1in, sondern sich

der Selbstevidenz ihres Glaubens gewiß in derGemeinsamen Römisch-Katholischen / Evange-
lisch-Lutherischen Kommission. Er beginnt SeINeEe gegenwärtigen Iraditions- un Orientierungs-
Analyse mıit der Feststellung: 11NS; entgegenge- krise darauf konzentrieren, WIE ihre Anhänger

eiıne christliche Denk- un! Lebenspraxis erlernensetzte theologische Oonzeptionen wirken heute
können 60)nicht mehr konfessionstrennend; gegenwärtige

Theorien über Religion und Dogmenverständnis George INndDec ist S zweifellos gelungen, die
können ber diese „Versöhnung ohne apıtu- derzeitige theologische Diskussion nachvoll-
on  “ nicht erklären. Zum ınen skizziert der ziehbaren Kategorien darzustellen un:! einen Or1-
utor eın präliberales Verständnis (cognitive- ginellen Vorschlag unterbreiten, der wichtige
propositional approach), das christliche Lehre als ökumenische Impulse enthält. Das vorlıberale

und das 1ıberale odell sind anschaulich, berinformative atze un! Handlungsanweisungen
sieht; S1e entsprechen objektiv-unveränderlich ohl schematisch unı vereinfachend arge-
richtigen der falschen Tatsachen, die VO Jäu- stellt. Wenn kirchliche Lehrsätze ur ıne KRegel-
igen bekannt und übenommen werden mussen. funktion erfüllen, bleibt dann eın Kaum für den
Zum anderen zeichnet indbec! das ıDerale ontologischen Bezug? Dogmen haben über ihre
odell (experiential-expressive model) nach, dem- regulative Funkt:on hinaus symbolischen Inhalt
zufolge religiöse Erfahrungen, die jeder Einzelne un ontologische eferenz. Eine lediglich de-
macht, nachträglich objektiviert werden: „DiIe skriptive Theologie wird diesem Zusammen-
Strukturen der Moderne drängen den Einzelnen, hang nicht gerecht.
ott ZUerst den Tiefen seiner Seele begeg- Dieses inhaltsreiche Buch ıst auch ın der deut-

und dann TSEI vielleicht, dem {was schen Übersetzung nicht leicht lesen; doch 5

persönlich Zusagendes abgewinnen kann, sich gehört den wichtigsten theologischen Beiträ-
eiıner Tradition anzuschließen der einer Kirche gecn der letzten Jahre us der „Neuen 'elt”
beizutreten”“” (44). Gegenüber diesen beiden MOoO- nserer deutschsprachigen Diskussion ist
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Eine von E. Niedieker zusammengestellte Biblio­
graphie von J. Ernst sowie Bibelstellen- und Au­
torenregister beschließen eine gelungene Fest­
schrift, deren breitgestreute Beiträge das weite 
Spektrum aktuellen wissenschaftlichen Interes­
ses dokumentieren und über die sich der Jubilar 
(und der Leser) zu Recht freuen darf. 
Augsburg Stefan Schreiber 
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• LINDBECK GEORGE A., Christliche Lehre als 
Grammatik des Glaubens. Religion und Theologie 
im postliberalen Zeitalter. Übersetzt von Markus 
Müller. (Theol. Bücherei 90). Kaiser, Gütersloh 
1995'4. (212). Kart. DM 78,-. 
Dieses 1984 unter dem Titel The Nature ofDoctrine 
publizierte Buch hat im englischsprachigen 
Raum eine lebhafte Grundlagendiskussion aus­
gelöst. Es kann als Programmschrift einer neue­
ren protestantischen postliberalen Theologie an­
gesehen werden; da die meisten ihrer Vertreter 
mit den renommierten Universitäten Yale und 
Duke verbunden sind, wird sie als "Yale-Duke­
School" bezeichnet. 
Der US-Lutheraner George Lindbeck, bis 1994 
Professor für Historische Theologie an der Yale 
University, war als engagierter Ökumeniker u.a. 
Konzilsbeobachter und in den letzten beiden 
Jahrzehnten Co-Vorsitzender der internationalen 
Gemeinsamen Römisch-Katholischen/ Evange­
lisch-Lutherischen Kommission. Er beginnt seine 
Analyse mit der Feststellung: Einst entgegenge­
setzte theologische Konzeptionen wirken heute 
nicht mehr konfessions trennend; gegenwärtige 
Theorien über Religion und Dogmenverständnis 
können aber diese "Versöhnung ohne Kapitu­
lation" nicht erklären. Zum einen skizziert der 
Autor ein präliberales Verständnis (cognitive­
propositional approach), das christliche Lehre als 
informative Sätze und Handlungsanweisungen 
sieht; sie entsprechen objektiv-unveränderlich 
richtigen oder falschen Tatsachen, die vom Gläu­
bigen bekannt und übenommen werden müssen. 
Zum anderen zeichnet Lindbeck das liberale 
Modell (experiential-expressive model) nach, dem­
zufolge religiöse Erfahrungen, die jeder Einzelne 
macht, nachträglich objektiviert werden: "Die 
Strukturen der Modeme drängen den Einzelnen, 
Gott zuerst in den Tiefen seiner Seele zu begeg­
nen und dann erst vielleicht, falls er dem etwas 
persönlich Zusagendes abgewinnen kann, sich 
einer Tradition anzuschließen oder einer Kirche 
beizutreten" (44). Gegenüber diesen beiden Mo-
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dellen entwirft Lindbeck den postliberalen An­
satz (cultural-linguistic approach), der sich in den 
Sozialwissenschaften durchgesetzt hat. Danach 
ermöglicht erst das Symbolsystem einer Religion 
dem Glaubenden, religiöse Erfahrungen zu 
machen: Wer gläubiger Christ werden will, muß 
die christliche "Sprache" mit ihren ästhetischen, 
symbolischen und rituellen Dimensionen lernen; 
sie strukturiert und interpretiert wie eine Linse 
das Verständnis von Selbst und Welt. Mit diesem 
dynamischen Verständnis - die Verinnerlichung 
der Religion ist ein Prozeß, der nie abgeschlossen 
ist - verbindet Lindbeck eine eher statische 
Lehrsatztheorie: Glaubenssätzen und Dogmen 
kommt ausschließlich eine regulative Funktion 
zu; sie lassen neue Glaubensaussagen und 
-verhaltensweisen zu oder verwerfen sie. 
Im postliberalen Zeitalter, das für Lindbeck aus 
dem Zusammenbruch der Modeme hervorgeht, 
muß die Kirche ein kohärentes, gemeinschaft­
lich-autoritatives Interpretationsmedium zur 
Verfügung stellen, innerhalb dessen die Glau­
benden ihr Leben führen und die Realität verste­
hen können. Der Theologie kommt die Aufgabe 
zu, die Kirchenpraxis einer Glaubensgemein­
schaft zu reflektieren, das heißt zu beschreiben, 
wie in ihr christliche Lehre als Grammatik des 
Glaubens fungiert. Postliberale "intratextuelle" 
Theologie versucht somit nicht, Inhalte christli­
cher Lehre in ihr fremde Kategorien der säkula­
ren Umwelt zu übersetzen, sondern die Welt in 
ihren Interpretationsrahmen zu absorbieren 
(172). Kirchen sollen demnach nicht ständig um 
Gegenwartsrelevanz bemüht sein, sondern sich­
der Selbstevidenz ihres Glaubens gewiß - in der 
gegenwärtigen Traditions- und Orientierungs­
krise darauf konzentrieren, wie ihre Anhänger 
eine christliche Deilk- und Lebenspraxis erlernen 
können (60). 
George Lindbeck ist es zweifellos gelungen, die 
derzeitige theologische Diskussion in nachvoll­
ziehbaren Kategorien darzustellen und einen ori­
ginellen Vorschlag zu unterbreiten, der wichtige 
ökumenische Impulse enthält. Das vorliberale 
und das liberale Modell sind anschaulich, aber 
wohl zu schematisch und vereinfachend darge­
stellt. Wenn kirchliche Lehrsätze nur eine Regel­
funktion erfüllen, bleibt dann ein Raum für den 
ontologischen Bezug? Dogmen haben über ihre 
regulative Funktion hinaus symbolischen Inhalt 
und ontologische Referenz. Eine lediglich de­
skriptive Theologie wird diesem Zusammen­
hang nicht gerecht. 
Dieses inhaltsreiche Buch ist auch in der deut­
schen Übersetzung nicht leicht zu lesen; doch es 
gehört zu den wichtigsten theologischen Beiträ­
gen der letzten Jahre aus der "Neuen Welt". 
Unserer deutschsprachigen Diskussion ist zu 
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I n der Feier des Fronleichnamsfestes wurde die Prozession mit 

dem Allerheiligsten zu einem wesentlichen Element. Dabei haben 

sich unterschiedliche Formen herausgebildet: 

• die Prozession mit vier Stationen (vor allem Im deutschsprachi­
gen Raum,in Anlehnung an die Flurprozession) 

• die Prozession mit nur einer Station (älteste römische Tradition) 

Diese Traditionen greift das vorliegende Buch· auf und bietet 
zwei thema~ch bestimmte Auswahlmodelle für Proiessionen 
mit vier Stationen und drei Modelle für Prozessionen mit nur 
einer Station an. 

Voran geht eine Pastorale Einführung: Bedeutung und Würde der 
Fronlelchnamfeler/Struktur und FeiergestaltiDlenste und Aufgaben/ 
Ablauf an den einzelnen Stationen. Im Anhang: Alternativrnelodien 
zu den Evangelien. 
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wünschen, daf SIE sich VO:  - diesem bedeutsamen wıe den „Mißbrauch der durch die Sendung
Werk anregen läßt, zumal Grundlagendiskus- übertragenen Macht”“ 60) durch den Theologen.
sionen bei uns selten geworden sind und oft „Der Pluralismus als rage Kirche un!|
politisiert ausgetragen werden. Theologie“ £ührt zuerst ZUTXC Einsicht, da( der
INZ Andreas Eckerstorfer Glaube für den Menschen „eıne letzte Bindung

Gott, cdie Wahrkheit, edeutet“ deshalb erhebt
CT ınen den Menschen als mn un! nicht 1U

einer partikulären fordernden Anspruch
JOSEPH Wesen und Auftrag der und gibt ihn zugeich frei ın unterschiedliche

Theologıe. Versuche ihrer Ortsbestimmung 1m Möglichkeiten des konkreten gesellschaftlichen
Handelns „In diesem Sinn ist Pluralismus mitDisput der Gegenwart. Johannes, Einsiedeln /

reiburg 1993 art. dem Glauben nicht 1Ur vereinbar, sondern ihm
Bereits 1mM OrWwWOo': nennt den gemeinsamen angemessen...“ /1) Innerkirchlich plädiert

1M altkirchlichen Begriff der ‚symphonia‘ für iıneNenner für seine Ausführungen: geht
dıe konkrete Rückbindun: der Theologie den Vielstimmigkeit Einheit: In diesem Sinn VeOeTr-

Glauben der Kirche 1LUTE könne die Theologie steht die Zuordnung VO)]  - Gesamtkirche un!|
ihre en! wahren un! NnNau dadurch ihren Teilkirchen, die 1m Zueinander VO'  a} Primat un!|

Episkopat verfassungsmäßig festgelegt ist. Ähn-spezifischen Beitrag 1mM gelstigen Kingen der
lich versteht uch den Pluralismus 1ın derGegenwart eisten. Die vorgelegten Vorträge und

Aufsätze sind drei Kapiteln zusammengestellt. Theologie: bedarf eINes Glaubens, der durch
die Kirche aussagbar ist; 11UTE ist S möglich,Das erste Kapitel Voraussetzungen und Grundlagen

theologıscher Arbeit (11—35) wendet sich zuerst die „Vielgestalt der geschichtlichen Erscheinun-
dem Verhältnis VO]  3 „Glaube, Philosophie und gen des aubens auf Einheit beziehen“; 1L1UT

Theologie” Ausgehend Von der ın Mittelalter der konkret greifbaren Rückbindung den
ausformulierten Glauben wird 15 den verschie-un! Neuzeit zunehmenden gegenseıtigen Ab-

SICHNZUNG VO)]  3 Philosophie un! Theologie, die in denen Theologien nicht „der beziehungslose Piu-
der Philosophie ZUI Verlust der ntologie und ralismus subjektiv gepragter Auswahlchristen-
1n der Theologie Z.U) Verlust ihrer Grundlagen tumer“”, sondern entsprechen S1Ee der „inneren
führt, plädiert für eiıne TeUue Zuordnung, die Pluralität der Symphonie des Glaubens  44 83)
für eın unverkürztes Verständnis VO  3 Glaube In einem dritten Kapitel Jegt atzinger Änwen-
un! Philosophie notwendig sel. seinen Aus- dungen 87-114) VOT ZUuerst eine Einführung
führungen „Vom Wesen des Akademischen und „Zur ‚Instruktion über die kirchliche Berufung
seiner Freiheit” verwelıst 1Im Anschluß des Theologe Darın streicht die doppelte
Guardini darauf, dafs die akademische Freiheit Charakteristik der Glaubenswissenschaft heraus:

ihre Verpflichtung auf Rationalität un! ihre
eistet sSeiın musse. LDiese stellt ihrerseits die e1inz1-

der Bindung die Wahrheit willen gewähr-
Bindung das Wort Gottes, das durch die

SC Garantie die Bindung sachfremde Kirche bezeugt wird un seine mme hat im
Interessen dar, bedarf ber des Schutzes, der seıit kirchlichen „Lehramt, das Christus den Aposteln

und durch S1e ihren Nachfolgern übergeben hat“Ylaton LLIUT 1im relig1ösen Kontext der Verehrung
un! des Kultes gegeben ist. einem zweıten 93) In einem spater hinzugefügten zweıten Teil
Kapitel Wesen und Gestalt der Theologıe (37-85) nımmt ZU[T: Diskussion unl Kritik der Instruk-
spricht zuerst „Vom geistlichen rund und tiıon Stellung: S1e wolle den Theologen keines-
VO! kirchlichen Ort der Theologie”. Kirchlich- WCB5S (wieder) {l Delegierten des Lehramtes
keit der Theologie ist nicht die sachfremde machen; die kooperative Zuordnung Von Lehr-
Schlagseite einer akademisch-freien Disziplin, amt und Theologie der ede des Papstes In
sondern deren Möglichkeitsgrund. Sie O!  ng (1980) werde nicht zurückgenommen.
Bekehrung und Glauben, ınen „Subjektwech- Auf der anderen e1te reiche die utorıta (und
cel” (44) VOTaUsS, das Eintreten ın „ein ul  s e1n- amı die Verbindlichkeit) des Lehramtes ber
zıges Subjekt mıiıt Christus“; kommt der (gestuft!) welıter als seiNe Unehlbarkeit; muit
Glaubende und uch der Theologe ‚iIm Raum Alberigo se1 auf die potentielle Entfremdung
der Verheißung“ 45) stehen. Das wird durch der Universitätstheologie VO kirchlichen en
den Eintritt in das „Wir der Kirche“ 50) verwirk- hinzuweisen; die Einschaltung der Massenme-
licht. uch der Theologe ist gebunden die Ver- dien in den Kontflikt zwischen Lehramt un:
kündigung der Kirche, die 1M Lehramt verbind- Theologie bringe weder einen Zuwachs
lich wird Die Zusammenarbeit zwischen Wahrheit noch Einheit; wendet sich (mit
Lehramt un Theologie bedarf einer sachgerech- Grofß) ıne falsche Reklamation des
ten Form un mufß dıe „Gefahr engherziger und Prophetischen 1im 1Ssens VO Lehramt. In
kleinlicher Überwachung“ D/) ebenso meiden einem abschließenden Statement „Fragen der
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wünschen, daß sie sich von diesem bedeutsamen 
Werk anregen läßt, zumal Grundlagendiskus­
sionen bei uns selten geworden sind und oft zu 
politisiert ausgetragen werden. 
Linz Andreas Eckerstorfer 

• JOSEPH RATZINGER, Wesen und Auftrag der 
Theologie. Versuche zu ihrer Ortsbestimmung im 
Disput der Gegenwart. Johannes, Einsiedeln/ 
Freiburg 1993. (116). Kart. 
Bereits im Vorwort nennt R. den gemeinsamen 
Nenner für seine Ausführungen: es geht ihm um 
die konkrete Rückbindung der Theologie an den 
Glauben der Kirche - nur so könne die Theologie 
ihre Identität wahren und genau dadurch ihren 
spezifischen Beitrag im geistigen Ringen der 
Gegenwart leisten. Die vorgelegten Vorträge und 
Aufsätze sind in drei Kapiteln zusammengestellt. 
Das erste Kapitel Voraussetzungen und Grundlagen 
theologischer Arbeit (11-35) wendet sich zuerst 
dem Verhältnis von "Glaube, Philosophie und 
Theologie" zu: Ausgehend von der in Mittelalter 
und Neuzeit zunehmenden gegenseitigen Ab­
grenzung von Philosophie und Theologie, die in 
der Philosophie zum Verlust der Ontologie und 
in der Theologie zum Verlust ihrer Grundlagen 
führt, plädiert R. für eine neue Zuordnung, die 
für ein unverkürztes Verständnis von Glaube 
und Philosophie notwendig sei. In seinen Aus­
führungen" Vom Wesen des Akademischen und 
seiner Freiheit" verweist er im Anschluß an R. 
Guardini darauf, daß die akademische Freiheit 
um der Bindung an die Wahrheit willen gewähr­
leistet sein müsse. Diese stellt ihrerseits die einzi­
ge Garantie gegen die Bindung an sachfremde 
Interessen dar, bedarf aber des Schutzes, der seit 
Platon nur im religiösen Kontext der Verehrung 
und des Kultes gegeben ist. - In einem zweiten 
Kapitel Wesen und Gestalt der Theologie (37-85) 
spricht R. zuerst "Vom geistlichen Grund und 
vom kirchlichen Ort der Theologie". Kirchlich­
keit der Theologie ist nicht die sachfremde 
Schlagseite einer akademisch-freien Disziplin, 
sondern deren Möglichkeitsgrund. Sie setzt 
Bekehrung und Glauben, einen "Subjektwech­
seI" (44) voraus, das Eintreten in "ein neues, ein­
ziges Subjekt mit Christus"; so kommt der 
Glaubende und auch der Theologe "im Raum 
der Verheißung" (45) zu stehen. Das wird durch 
den Eintritt in das" Wir der Kirche" (50) verwirk­
licht. Auch der Theologe ist gebunden an die Ver­
kündigung der Kirche, die im Lehramt verbind­
lich wird. Die Zusammenarbeit zwischen 
Lehramt und Theologie bedarf einer sachgerech­
ten Form und muß die "Gefahr engherziger und 
kleinlicher Überwachung" (57) ebenso meiden 
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wie den "Mißbrauch der durch die Sendung 
übertragenen Macht" (60) durch den Theologen. 
In "Der Pluralismus als Frage an Kirche und 
Theologie" führt R. zuerst zur Einsicht, daß der 
Glaube für den Menschen "eine letzte Bindung 
an Gott, die Wahrheit, bedeutet" - deshalb erhebt 
er einen den Menschen als ganzen und nicht nur 
in einer partikulären Rolle fordernden Anspruch 
und gibt ihn zugeich frei in unterschiedliche 
Möglichkeiten des konkreten gesellschaftlichen 
HandeIns: "In diesem Sinn ist Pluralismus mit 
dem Glauben nicht nur vereinbar, sondern ihm 
angemessen ... " (71). Innerkirchlich plädiert R. 
im altkirchlichen Begriff der ,symphonia' für eine 
Vielstimmigkeit in Einheit: In diesem Sinn ver­
steht er die Zuordnung von Gesamtkirche und 
Teilkirchen, die im Zueinander von Primat und 
Episkopat verfassungsmäßig festgelegt ist. Ähn­
lich versteht er auch den Pluralismus in der 
Theologie: er bedarf eines Glaubens, der durch 
die Kirche aussagbar ist; nur so ist es möglich, 
die "Vielgestalt der geschichtlichen Erscheinun­
gen des Glaubens auf Einheit zu beziehen"; nur 
in der konkret greifbaren Rückbindung an den 
ausformulierten Glauben wird aus den verschie­
denen Theologien nicht "der beziehungslose Plu­
ralismus subjektiv geprägter Auswahlchristen­
tümer", sondern entsprechen sie der "inneren 
Pluralität der Symphonie des Glaubens" (83). -
In einem dritten Kapitel legt Ratzinger Anwen­
dungen (87-114) vor - zuerst eine Einführung 
"Zur ,Instruktion über die kirchliche Berufung 
des Theologen'." Darin streicht R. die doppelte 
Charakteristik der Glaubenswissenschaft heraus: 
ihre Verpflichtung auf Rationalität und ihre 
Bindung an das Wort Gottes, das durch die 
Kirche bezeugt wird und seine Stimme hat im 
kirchlichen "Lehramt, das Christus den Aposteln 
und durch sie ihren Nachfolgern übergeben hat" 
(93). In einem später hinzugefügten zweiten Teil 
nimmt er zur Diskussion und Kritik der Instruk­
tion Stellung: Sie wolle den Theologen keines­
wegs (wieder) zum Delegierten des Lehramtes 
machen; die kooperative Zuordnung von Lehr­
amt und Theologie in der Rede des Papstes in 
Altötting (1980) werde nicht zurückgenommen. 
Auf der anderen Seite reiche die Autorität (und 
damit die Verbindlichkeit) des Lehramtes aber 
(gestuft!) weiter als seine Unehlbarkeit; mit 
G. Alberigo sei auf die potentielle Entfremdung 
der Universitätstheologie vom kirchlichen Leben 
hinzuweisen; die Einschaltung der Massenme­
dien in den Konflikt zwischen Lehramt und 
Theologie bringe weder einen Zuwachs an 
Wahrheit noch an Einheit; R. wendet sich (mit 
W. Groß) gegen eine falsche Reklamation des 
Prophetischen im Dissens vom Lehramt. In 
einem abschließenden Statement zu "Fragen der 
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Priesterausbildung Deutschland”“ sieht fragen herumgeschlagen, sosehr auch eın
der uswel  S der Theologischen Fakultäten theologisch un! politisch gepragterer WAaärT.
eın Problem S1e habe Zzu Überkapazitäten g- Es ist eın erdiens! dieser Untersuchung, dem

umtfassenden Werk dieses Sozial- undführt; die einzelnen Disziplinen driften auselin-
ander und kommen unter den Primat des Prak- schaftstheoretikers gewissenhaft und unter ıner
tischen (und damit der Humanwissenschaften); esummten Rücksicht „eu Leibe gerückt

Selin  “ Natürlich wird spürbar, daß die Vermö-durch exemplarische Befassung mit dem Lehr-
stoff kommt Mängeln der intellektuellen gensproblematik [1UX eiıne Seite ım Wirtschafts-
Ausbildung; durch die Wissenschaftlichkeit WeTlI- en ist; und RS ist o schon eiıne (Ent-
de die spirituell-kirchliche Oompetenz vernach- scheidungs-)Frage, ob her der 21 der dem
lässigt. empfiehlt die Erhebung des tatsächli- Eigentum gesellschaftsprägende Kraft TO-
hen Bedarfs, den au VOonNn Überkapazitäten, chen wird. Insofern geht immer auch schon
Anhebung der akademischen und spirituellen eıne politische Position, die bezieht
Qualifikation, die Einforderung der Befähigung, me! Einfluß der ermögenden oder mehr
„Theologie ihrer inneren Ganzheit heraus V Gewicht durch die Arbeit der Arbeitenden).
lehren“ (113); die Priesterseminare sollen „ge‘ Der Verfasser dieser Dissertation interessiert
genüber den derzeit unaufhebbaren Problemen sich für die Vermögensseite, wohl wissend, dafs
der Fakultäten183  Gesellschaftspolitik  Priesterausbildung in Deutschland“ sieht er in  fragen herumgeschlagen, sosehr er auch ein  der Ausweitung der Theologischen Fakultäten  theologisch und politisch geprägter Denker war.  ein Problem: sie habe zu Überkapazitäten ge-  Es ist ein Verdienst dieser Untersuchung, dem  umfassenden Werk dieses Sozial- und Wirt-  führt; die einzelnen Disziplinen driften ausein-  ander und kommen unter den Primat des Prak-  schaftstheoretikers gewissenhaft und unter einer  tischen (und damit der Humanwissenschaften);  bestimmten Rücksicht „zu Leibe gerückt zu  sein“. Natürlich wird spürbar, daß die Vermö-  durch exemplarische Befassung mit dem Lehr-  stoff kommt es zu Mängeln in der intellektuellen  gensproblematik nur eine Seite im Wirtschafts-  Ausbildung; durch die Wissenschaftlichkeit wer-  leben ist; und es ist vorweg schon eine (Ent-  de die spirituell-kirchliche Kompetenz vernach-  scheidungs-)Frage, ob eher der Arbeit oder dem  lässigt. R. empfiehlt die Erhebung des tatsächli-  Eigentum gesellschaftsprägende Kraft zugespro-  chen Bedarfs, den Abbau von Überkapazitäten,  chen wird. Insofern geht es immer auch schon  Anhebung der akademischen und spirituellen  um eine politische Position, die man bezieht  Qualifikation, die Einforderung der Befähigung,  (mehr Einfluß der Vermögenden oder mehr  „Theologie aus ihrer inneren Ganzheit heraus zu  Gewicht durch die Arbeit der Arbeitenden).  lehren“ (113); die Priesterseminare sollen — „ge-  Der Verfasser dieser Dissertation interessiert  genüber den derzeit unaufhebbaren Problemen  sich für die Vermögensseite, wohl wissend, daß  der Fakultäten ... Stätten einer qualitativ hoch-  O. von Nell-Breuning mit der ihm eigenen per-  stehenden geistlichen Unterweisung und der  sönlichen Autorität einer Überbewertung der  Vertiefung des theologischen Unterrichts“ (114)  Geldfrage die nötige Kritik entgegengesetzt hat.  sein.  Dem Vf. dieser Untersuchung ist es zuzutrauen,  Für R. sind die Theologischen Fakultäten an  daß er als theologisch wie als wirtschaftswissen-  staatlichen Universitäten ein „kostbares Erbe,  schaftlich Geschulter um die Relativität, das  das es zu verteidigen gilt“ (101) — umso beden-  heißt die Beziehungshaftigkeit der jeweiligen  kenswerter sind seine Perspektiven, auch wenn  Option weiß. Und er wird sich — so ist zu hoffen —  er gängigen Vorstellungen widerspricht. Im Ge-  nicht billig (von Wirtschaftsseite her) verein-  spräch über die Theologie, das R. für „dringlich“  nahmen lassen.  (8) hält, sollte m.E. unterschieden und unter-  Linz/St. Florian  Ferdinand Reisinger  sucht werden: das (unaufgebbare) Struktur-  gefüge theologischer Erkenntnis; und die dafür  angemessenen (und u.U. auch variablen) kirchli-  chen Verfahrensweisen — dabei geht es über die  M KAUFMANN  FRANZ-XAVER/KERBER  Theologie und ihre spezifischen Erkenntnislei-  WALTER/ZULEHNER PAUL M., Ethos und Reli-  stungen hinaus um Identität und Glaubwürdig-  gion bei Führungskräften. Kindt, München 1996.  keit der Kirche.  Graz  Bernhard Körner  (348).  Kirche beziehungsweise Theologie und Wirt-  schaft finden wieder mehr Interesse aneinander;  Leute, denen an beidem gelegen ist, suchen das  Gespräch auf einem eher mühsamen Verständi-  gungsfeld.  GESELLSCHAFTSPOLITIK  Arbeitsgruppen (sowohl in Deutschland wie in  der Schweiz wie in Österreich) entwickelten auch  Untersuchungsmethoden, die aufzeigen sollten,  M LOSINGER ANTON, Gerechte Vermögensver-  wieweit man sich versteht und über das gegen-  teilung. Das Modell Oswald von Nell-Breunings.  seitige Verstehen von Begriffen verständigen  (Abhandlungen zur  Sozialethik Band 34).  kann (vgl. zum Beispiel auch die Untersuchung  Schöningh, Paderborn 1994. (336).  „Kirche und Wirtschaft in Oberösterreich“ durch  Der Titel dieser Abhandlung — einer wirtschafts-  das IMAS-Institut 1990).  wissenschaftlichen Dissertation — inkludiert eine  Im Auftrag des Deutschen Arbeitskreises für  allgemeine Hoffnung: gerechte Vermögensver-  Führungskräfte in der Wirtschaft (München)  teilung ist ein Menschheitstraum (freilich ist er  wurde durch das GETAS-Institut eine Umfrage  nicht von allen gleicherweise zur Verwirklichung  im Großraum München und Nürnberg durch-  intendiert). Die Frage aber gilt: Wie kann man zu  geführt, die lebhaftes Interesse gefunden hat und  Konzepten und danach noch zu Schritten für  deren Ergebnisse hier - im Rahmen des hoch-  deren Durchsetzung gelangen?  trabenden Kontextes „Fragen einer neuen Welt-  kultur” — veröffentlicht werden. Franz Xaver  Der große und in vielem unvergleichliche Sozial-  lehrer Oswald von Nell-Breuning hat sich zeit  Kaufmann problematisiert die Schwierigkeiten  seines langen Lebens vorrangig mit Wirtschafts-  der „empirischen Messung religiöser und ethi-Stätten einer qualitativ hoch- VONn Nell-Breuning mit der eigenen PCI-
stehenden geistlichen Unterweisung und der sönlichen Autorität ıner Überbewertung der
Vertiefung des theologischen Unterrichts” Geldfrage die notige Kritik entgegengesetzt hat.
Se1n. Dem VE dieser Untersuchung ist zuzutrauen,
Für sind die Theologischen Fakultäten dafs als theologisch wıe als wirtschaftswissen-
staatlichen Uniıversitäten eın „Kostbares Erbe, schaftlich Geschulter die Relativität, das
das 65 Zu verteidigen g um beden- heißt cdie Beziehungshaftigkeit der jeweiligen
kenswerter sind eıne Perspektiven, auch WEe) ption weiß Und er wird sich ist hoffen
er gangigen Vorstellungen widerspricht. Ge- - billig (von Wirtschaftsseite her) vereıin-
spräch über die Theologie, das für „dringlich”“ nahmen lassen.
(8) hält, sollte m. E unterschieden und unter- Linz/St. Florıan Ferdinand Reisinger
sucht werden: das (unaufgebbare Struktur-
gefüge theologischer Erkenntnis; und die dafür
aNnNsSCMESSCNECN (und u. U auch varlablen) kirchli-
'hen Verfahrensweisen dabei geht über die R KAUFMANN FRANZ-XA'KERBER
Theologie und ihre spezifischen rkenntnislei- 'ALTER /ZULEHNER PAUL MI 0S und elı-
stungen hinaus Identität und Glaubwürdig- gz10N beı Führungskräften. Kindt, München 1996
keit der Kirche
Graz ernharı Körner Kirche beziehungsweise Theologie unı Wirt-

schaft finden wieder mehr Interesse aneinander;
Leute, denen beidem gelegen ist, suchen das
Gespräch auf einem her mühsamen Verständi-
gungsfeld.

ESELLS  AF  POLITI Arbeitsgruppen (sowohl Deutschland WI1Ie 1n
der Schweiz w1ıe Österreich) en  ıcCkelten uch
Untersuchungsmethoden, die aufzeigen ollten,

NTON, erechte Vermögensver- wıieweılt sich versteht un| über das CN-
teilung. Das odell Oswald VO  3 Nell-Breunings. seıtıge Verstehen VO:  - Begriffen verständigen
(Abhandlungen ZUu1 Sozialethik Banı 34) kann (vgl ZUTNN Beispiel uch die Untersuchung
Schöningh, Paderborn 1994 „Kirche un! Wirtschaft 1ın Oberösterreich“ durch
Der Titel dieser Abhandlung ıner wirtschafts- das IMAS-Institut
wissenschaftlichen Dissertation inkludiert ine Im Auftrag des Deutschen Arbeitskreises für
allgemeine Hoffnung: gerechte Vermögensver- Führungskräfte ın der Wirtschaft (München
teilung ist eın Menschheitstraum (freilich 1st wurde durch das GETAS-Institut ıne Umfrage
nicht Von allen gleicherweise ZUT Verwirklichung ım Großraum München und Nürnberg durch-
intendiert). Die rage ber giült: Wie kann geführt, die lebhaftes Interesse gefunden hat un:!
onzepten und danach noch Schritten für deren Ergebnisse hier 1m Rahmen des hoch-
deren Durchsetzung gelangen? trabenden Kontextes „Fragen einer Welt-

kultur” veröffentlicht werden. Franz XaverDer grofße un: ın vielem unvergleichliche Sozial-
lehrer Oswald VO)]  } Nell-Breuning hat ich eıt au problematisiert die Schwierigkeiten
SEeINES langen Lebens vorrangı1g mıiıt Wirtschafts- der „empirischen Messung religiöser und ethi-
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Priesterausbildung in Deutschland" sieht er in 
der Ausweitung der Theologischen Fakultäten 
ein Problem: sie habe zu Überkapazitäten ge­
führt; die einzelnen Disziplinen driften ausein­
ander und kommen unter den Primat des Prak­
tischen (und damit der Humanwissenschaften); 
durch exemplarische Befassung mit dem Lehr­
stoff kommt es zu Mängeln in der intellektuellen 
Ausbildung; durch die Wissenschaftlichkeit wer­
de die spirituell-kirchliche Kompetenz vernach­
lässigt. R. empfiehlt die Erhebung des tatsächli­
chen Bedarfs, den Abbau von Überkapazitäten, 
Anhebung der akademischen und spirituellen 
Qualifikation, die Einforderung der Befähigung, 
"Theologie aus ihrer inneren Ganzheit heraus zu 
lehren" (113); die Priesterseminare sollen - "ge­
genüber den derzeit unaufhebbaren Problemen 
der Fakultäten ... Stätten einer qualitativ hoch­
stehenden geistlichen Unterweisung und der 
Vertiefung des theologischen Unterrichts" (114) 
sein. 
Für R. sind die Theologischen Fakultäten an 
staatlichen Universitäten ein "kostbares Erbe, 
das es zu verteidigen gilt" (101) - umso beden­
kenswerter sind seine Perspektiven, auch wenn 
er gängigen Vorstellungen widerspricht. Im Ge­
spräch über die Theologie, das R. für "dringlich" 
(8) hält, sollte m.E. unterschieden und unter­
sucht werden: das (unaufgebbare) Struktur­
gefüge theologischer Erkenntnis; und die dafür 
angemessenen (und u. U. auch variablen) kirchli­
chen Verfahrensweisen - dabei geht es über die 
Theologie und ihre spezifischen Erkenntnislei­
stungen hinaus um Identität und Glaubwürdig­
keit der Kirche. 
Graz Bernhard Körner 
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• LOSINGER ANTON, Gerechte Vermögensver­
teilung. Das Modell Oswald von Nell-Breunings. 
(Abhandlungen zur Sozialethik Band 34). 
Schöningh, Paderborn 1994. (336). 
Der Titel dieser Abhandlung - einer wirtschafts­
wissenschaftlichen Dissertation - inkludiert eine 
allgemeine Hoffnung: gerechte Vermögensver­
teilung ist ein Menschheitstraum (freilich ist er 
nicht von allen gleicherweise zur Verwirklichung 
intendiert). Die Frage aber gilt: Wie kann man zu 
Konzepten und danach noch zu Schritten für 
deren Durchsetzung gelangen? 
Der große und in vielem unvergleichliche Sozial­
lehrer Oswald von Nell-Breuning hat sich zeit 
seines langen Lebens vorrangig mit Wirtschafts-
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fragen herumgeschlagen, sosehr er auch ein 
theologisch und politisch geprägter Denker war. 
Es ist ein Verdienst dieser Untersuchung, dem 
umfassenden Werk dieses Sozial- und Wirt­
schaftstheoretikers gewissenhaft und unter einer 
bestimmten Rücksicht "zu Leibe gerückt zu 
sein". Natürlich wird spürbar, daß die Vermö­
gensproblematik nur eine Seite im Wirtschafts­
leben ist; und es ist vorweg schon eine (Ent­
scheidungs-)Frage, ob eher der Arbeit oder dem 
Eigentum gesellschaftsprägende Kraft zugespro­
chen wird. Insofern geht es immer auch schon 
um eine politische Position, die man bezieht 
(mehr Einfluß der Vermögenden oder mehr 
Gewicht durch die Arbeit der Arbeitenden). 
Der Verfasser dieser Dissertation interessiert 
sich für die Vermögensseite, wohl wissend, daß 
O. von Nell-Breuning mit der ihm eigenen per­
sönlichen Autorität einer Überbewertung der 
Geldfrage die nötige Kritik entgegengesetzt hat. 
Dem Vf. dieser Untersuchung ist es zuzutrauen, 
daß er als theologisch wie als wirtschaftswissen­
schaftlich Geschulter um die Relativität, das 
heißt die Beziehungshaftigkeit der jeweiligen 
Option weiß. Und er wird sich - so ist zu hoffen­
nicht billig (von Wirtschaftsseite her) verein­
nahmen lassen. 
Linz/St.Florian Ferdinand Reisinger 

• KAUFMANN FRANZ-XAVER/KERBER 
WALTER/ZULEHNER PAUL M., Ethos und Reli­
gion bei Führungskräjten. Kindt, München 1996. 
(348). 
Kirche beziehungsweise Theologie und Wirt­
schaft finden wieder mehr Interesse aneinander; 
Leute, denen an beidem gelegen ist, suchen das 
Gespräch auf einem eher mühsamen Verständi­
gungsfeld. 
Arbeitsgruppen (sowohl in Deutschland wie in 
der Schweiz wie in Österreich) entwickelten auch 
Untersuchungsmethoden, die aufzeigen sollten, 
wieweit man sich versteht und über das gegen­
seitige Verstehen von Begriffen verständigen 
kann (vgl. zum Beispiel auch die Untersuchung 
"Kirche und Wirtschaft in Oberösterreich" durch 
das IMAS-Institut 1990). 
Im Auftrag des Deutschen Arbeitskreises für 
Führungskräfte in der Wirtschaft (München) 
wurde durch das GETAS-Institut eine Umfrage 
im Großraum München und Nürnberg durch­
geführt, die lebhaftes Interesse gefunden hat und 
deren Ergebnisse hier - im Rahmen des hoch­
trabenden Kontextes "Fragen einer neuen Welt­
kultur" - veröffentlicht werden. Franz Xaver 
Kaufmann problematisiert die Schwierigkeiten 
der "empirischen Messung religiöser und ethi-
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scher Einstellungen” 'alter Kerber den debattierten Begriffen dürfte jener der „Rol-
die Zusammenschau 1im eute („Bewußstseins- en besondere ITragweite haben; das ist S  vr
orientierung: Zur egründung ethischer Normen zuletzt Hinblick auf religiös beziehungsweise
iın iıner säkularisierten Gesellschaft“ (121{£f£); Paul kirchlich Engaglerte vermerken; un:! auch

Zulehner geht den Konsequenzen nach („DBe- den Abschnitt über „sozlale Kontrolle‘ (Ab-
wußtseinspolitik: Zum Schicksal der Religion schnitt dürften die hier Gemeinten ernsthaft

Z.UT Kenntnis nehmen.Kontext der Wirtschaft“ 215{£). Wie geht 65 Iso
der eligion, und W as bewirkt S1ie in wirtschafts- Der Salzburger Religionspädagoge nNnton Bu-
geprägten Erfahrungsfeldern? e rage des her weiß, VO:' rel Daß gerade uch
„UOpportunismus” Von Religion, ihre Funktion, den TheologInnen die mühsame Arbeit des
ber auch ihre Instrumentalisierung haben In Streitens das Benennen, Iso den adäqua-
den etzten en auC!| schon seit der eit der ten Begriff zumuten MU: Natürlich hat jede
gegenständlichen Befragung) al Bedeutung Wissenschaft nicht 1Ur ihre Sprachregelung, SOMN-

gCHNOMMEN. dern auch ihr Methodenarsenal. Jegliche gesell-
en solche Untersuchungen weiterreichende schaftsrelevante Sache kann mehr der wenı-
Gültigkeit? Sind Entwicklungen (wıe die der CI adäquat uch auf soziologische utmuster
Sakularisierung) reversibel. gebracht werden. Der Religion, ihrer wWwI1Ssen-
Das Resümee gibt zZzu denken nicht LIUT den schaftlichen Durchleuchtung un! ihrer prakti-
Leuten der Wirtschaft: „ESs ware wichtig, schen Behandlung kann 65 1Ur guttun, WE das
Anliegen Uun: Strategien der Opportunisten entsprechende Methodenrüstzeug verstanden
scheiden und für die Anliegen bessere Strategien wird; ansonsten omm:' PS ZUu leicht PSCU-

erschließen. Grundsätzlich waren Iso auch dosoziologischer Scharlatanerie un ideologi-
religiöse Laboratorien für Opportunisten eın scher Selbsttäuschung.
Segen. Vorausgesetzt, die religiösen Dialogpart- Die TheologInnen dürtften eigentlich nicht mehr
er verkaufen nicht veraltete Orientierungen, tu \p als ob die beiden (hier mehr empfohle-
sondern versuchen, die Lage der Opportunisten als diskutierten) Bücher nicht gäbe.
relig1ös verarbeiten“ Linz/St. Florian Ferdinand Reisinger
Linz/St. Florian Ferdinand Reisinger

BELLEBAUM ALFRED, Soziologische rund- ZULEHNER PAUL ENZ HERMANN /
begriffe. Kohlhammer, gar! 1972, erganzte ANTON /TALOS EMMERICH (Hg.),
Auflage 1994 34,— Solidarıitat. ption für die Modernisierungsver-

lierer. Tyrolia, nnsbruck 1996
Solidarität er un! der einstige Kampf-
ruf der sozialistischen Arbeiterbewegung hat

BUCHER A., Einführung In die emp1- sich allgemeine Anerkennung als staatsbürger-
riısche Sozialwissenschaft. Fin Arbeitsbuch für liche Grundtugend erworben. In seltener In1g-
TheologInnen. Kohlhammer, gar 1994 keit beschwören 1m vorliegenden, VO]  - Paul

Zulehner verantworteten Sammelband Politiker144) 265,-.
1MmM: InNnan eın soziologisches Buch sel uch und Politikerinnen unterschiedlichster Couleur,
ine Einführung wIıe die VOomn Bucher für Gewerkschafter un: Theologen Solidarität als

Überlebenstugend der Menschheit. Ebenso breitTheologInnen ZUTXT Hand, begegnet Inan
sofort einer eigenen Sprachwelt; und Ine erste WIE die Akzeptanz des Begriffs ist allerdings
rage meldet sich Wer bestimmt den arkt- se1ine Bedeutungsfülle geworden. Von Solidarıität
wert un! die erwendung der Begrifflichkeit? als Zentralbegriff 1ın der Diskussion ine
Früher 5 diıe Philosophen, die Theologen, künftige europäische Verteidigungs- und Sicher-
heute sind 65 mıit Sicherheit uch andere Instan- heitspolitik (vgl. das Vorwort des Öösterreichi-
Z  S schen Bundespräsidenten Thomas Klestil) bis
Es tut gut, bündige Grundinformationen über ZUr Solidarität muıit der atur spannt sich der
die soziologische Begrifflichkeit ZuUr and Z Bogen.
haben. Das 1972 erstmals, jetz! in erganzter Gruppiert sind diese eiträge 1Nne empirI1-
Auflage angebotene Handbuch soziologischer sche tudie, die ıne Vielzahl interessanter aten

über die Einstellung der Öösterreichischen evoöl-Grundbegriffe VvVon Bellebaum eiß sich selber
als „eine Einführung für sozlale Berufe”, ı Der erung eIw: Arbeitslosen un:! Flüchtlingen,

twas wIıe ıne soziologische Grundlegung, ZUT vorhandenen Hilfsbereitschaft wI1e ZUX Ak-
nicht 1Ur für berufsmäßige Sozlalarbeiter. Von zeptanz VOIl Umverteilung bringt. Mittels auf-
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scher Einstellungen" (13ff); Walter Kerber ortet 
die Zusammenschau im Heute ("Bewußtseins­
orientierung: Zur Begründung ethischer Normen 
in einer säkularisierten Gesellschaft" (121ff); Paul 
M. Zulehner geht den Konsequenzen nach ("Be­
wußtseinspolitik: Zum Schicksal der Religion im 
Kontext der Wirtschaft" (215ff). Wie geht es also 
der Religion, und was bewirkt sie in wirtschafts­
geprägten Erfahrungsfeldern? Die Frage des 
"Opportunismus" von Religion, ihre Funktion, 
aber auch ihre Instrumentalisierung haben in 
den letzten Jahren (auch schon seit der Zeit der 
gegenständlichen Befragung) an Bedeutung zu­
genommen. 
Haben solche Untersuchungen weiterreichende 
Gültigkeit? Sind Entwicklungen (wie die der 
Säkularisierung) reversibel. .. ? 
Das Resümee gibt zu denken - nicht nur den 
Leuten in der Wirtschaft: "Es wäre wichtig, 
Anliegen und Strategien der Opportunisten zu 
scheiden und für die Anliegen bessere Strategien 
zu erschließen. Grundsätzlich wären also auch 
religiöse Laboratorien für Opportunisten ein 
Segen. Vorausgesetzt, die religiösen Dialogpart­
ner verkaufen nicht veraltete Orientierungen, 
sondern versuchen, die Lage der Opportunisten 
religiös zu verarbeiten" (286). 
LinzlSt. Florian Ferdinand Reisinger 

• BELLEBAUM ALFRED, Soziologische Grund­
begriffe. Kohlhammer, Stuttgart 1972,12. ergänzte 
Auflage 1994. (191). DM 34,-. 

• BUCHER ANTON A., Einführung in die empi­
rische Sozialwissenschaft. Ein Arbeitsbuch für 
TheologInnen. Kohlhammer, Stuttgart 1994. 
(144). S 265,-. 
Nimmt man ein soziologisches Buch - sei es auch 
eine Einführung wie die von A. Bucher für 
TheologInnen - zur Hand, so begegnet man 
sofort einer eigenen SprachweIt; und eine erste 
Frage meldet sich an: Wer bestimmt den Markt­
wert und die Verwendung der Begrifflichkeit? 
Früher waren es die Philosophen, die Theologen, 
heute sind es mit Sicherheit auch andere Instan­
zen. 
Es tut gut, bündige Grundinformationen über 
die soziologische Begrifflichkeit zur Hand zu 
haben. Das 1972 erstmals, jetzt in 12. ergänzter 
Auflage angebotene Handbuch soziologischer 
Grundbegriffe von A. Bellebaum weiß sich selber 
als "eine Einführung für soziale Berufe", ist aber 
so etwas wie eine soziologische Grundlegung, 
nicht nur für berufsmäßige Sozialarbeiter. Von 

Gesellschaftspolitik 

den debattierten Begriffen dürfte jener der "Rol­
le(n)" besondere Tragweite haben; das ist nicht 
zuletzt im Hinblick auf religiös beziehungsweise 
kirchlich Engagierte zu vermerken; und auch 
den Abschnitt über "soziale Kontrolle" (Ab­
schnitt 8) dürften die hier Gemeinten ernsthaft 
zur Kenntnis nehmen. 
Der Salzburger Religionspädagoge Anton Bu­
cher weiß, wovon er redet: Daß er gerade auch 
den TheologInnen die mühsame Arbeit des 
Streitens um das Benennen, also um den adäqua­
ten Begriff zumuten muß. Natürlich hat jede 
Wissenschaft nicht nur ihre Sprachregelung, son­
dern auch ihr Methodenarsenal. Jegliche gesell­
schaftsrelevante Sache kann - mehr oder weni­
ger adäquat - auch auf soziologische Deutmuster 
gebracht werden. Der Religion, ihrer wissen­
schaftlichen Durchleuchtung und ihrer prakti­
schen Behandlung kann es nur guttun, wenn das 
entsprechende Methodenrüstzeug verstanden 
wird; ansonsten kommt es allzu leicht zu pseu­
dosoziologischer Scharlatanerie und ideologi­
scher Selbsttäuschung. 
Die TheologInnen dürften eigentlich nicht mehr 
so tun, als ob es die beiden (hier mehr empfohle­
nen als diskutierten) Bücher nicht gäbe ... 
LinzlSt. Florian Ferdirzal1d Reisinger 

• ZULEHNER PAUL M./DENZ HERMANN/ 
PELINKA ANTON/TA.LOS EMMERICH (Hg.), 
Solidarität. Option für die Modernisierungsver­
lierer. Tyrolia, Innsbruck 1996. (220). 
Solidarität in aller Munde - der einstige Kampf­
ruf der sozialistischen Arbeiterbewegung hat 
sich allgemeine Anerkennung als staatsbürger­
liche Grundtugend erworben. In seltener Einig­
keit beschwören im vorliegenden, von Paul M. 
Zulehner verantworteten Sammelband Politiker 
und Politikerinnen unterschiedlichster Couleur, 
Gewerkschafter und Theologen Solidarität als 
Überlebenstugend der Menschheit. Ebenso breit 
wie die Akzeptanz des Begriffs ist allerdings 
seine Bedeutungsfülle geworden. Von Solidarität 
als Zentralbegriff in der Diskussion um eine 
künftige europäische Verteidigungs- und Sicher­
heitspolitik (vgl. das Vorwort des österreichi­
schen Bundespräsidenten Thomas Klestil) bis 
zur Solidarität mit der Natur spannt sich der 
Bogen. 
Gruppiert sind diese Beiträge um eine empiri­
sche Studie, die eine Vielzahl interessanter Daten 
über die Einstellung der österreichischen Bevöl­
kerung etwa zu Arbeitslosen und Flüchtlingen, 
zur vorhandenen Hilfsbereitschaft wie zur Ak­
zeptanz von Umverteilung bringt. Mittels auf-
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wendiger statistischer Verfahren werden die- OÖkologie, die einem unmittelbaren Zusam-
en aten Solidaritätsbereiche unterschiedlicher menhang mut dem starken Anwachsen der Welt-
‚Reichweite‘ Makro-, Meso-nah un Meso-fern, bevölkerung stehen, die Menschheit die
Mikrosolidarität) und prägende Solidaritäts- Grenze ihrer Lebensmöglichkeiten ringen. Eın
typen herausgefiltert. ESs estätigt sich el die richtiges Einschätzen der Gegebenheiten un!| das
alte Weisheit, den meilisten doch das Hemd Suchen danach, un! wıe teuernd eiInzu-
näher ist als der Rock, dafß als „Ernsttfall der Soli- greifen ist, sind die Aufgaben, die eiıne große
darıtät”“ die Fernsolidaritä gelten kann Dringlichkeit besitzen und den verschiedenen
en Emmerich Talı Analyse der tuellen Wissenschaften WI1e der politischen Durchset-
Krise des Sozialstaates (36—50) verdienen die bei- zungskraft gleicher Weise aufgegeben sind.
den Beiträge des Politologen Anton Die ademıle Völker und Kulturen St. Augustin
besondere Beachtung, In denen eiıne politische hat 1mM Bewußtsein dieser Dringlichkeit ihre
Analyse der Ergebnisse versucht. „Die Zeichen Vortragsreihe unter dieses Thema gestellt.
stehen Österreich auf Entsolidarisierung”, Kotter macht seinem Referat über Welt-
meiıint eT. Die Ängste der abstiegsbedrohten ernährung un Agrarentwicklung deutlich, da{fs
‚Modernisierungsverlierer‘ unteren Ranı der die anstehenden TrTobleme nicht durch Umwver-
Mittelschicht schlagen zunehmend In aggressive teilung lösen sind, sondern LIUTr durch eine
Formen des Solidaritätsabbruchs Sichtbarer
Ausdruck dafür sind die Umbrüche der Oster-

grundlegend veränderte Agrarpolitik VOT allem
ın der Welt. Schulten sich mıiıt Fragen

reichischen Parteienlandschaft, markant etfw.: der Energleversorgung, bei der die Schwierigkeit
der Wechsel ines großen eıls der Arbeiterschaft darin liegt, Wirtschaftlichkeit, Folgewirkungen
VO)]  - den Sozialdemokraten den Freiheitlichen. und Sicherheit eın entsprechendes Gleichge-
Wie 1Ine ‚Option‘ ür diese Modernisierungs- wicht ringen. DDams geht In seinem Bei-
verlierer konkret aussehen Onnte, bleibt aller- trag auf das Nord-Süd-Gefälle als Konfliktpoten-
dings unklar. Christlich gepragte Religiosität, VOI tial eın. Die Ursache dafür, dafß sich diesem
em sSie kirchlichen enbeheimatet ist, Gefälle 'otz verschiedener Bemühungen kaum
stärkt signifikant die Chancen für Solidarität, t{was aäandert, cjieht VOT allem In ınem g-
ergibt die Untersuchung. S0 mundet der Band rıngen politischen illen eiıner Durchsetzung

vorhandener und immer wieder diskutiertereiıne soOzlale Apologie der christlichen Kirchen,
ohne deren solidarisierende Kraft die Gesell- Konzepte. Nuscheler zeigt auf, daß die
schaft „empfindlich kälter un! Irmer wäre“”. Völkerwanderungen eın Problem darstellen, das

bei weıtem nicht LUr Europa betrifft. Die Ur-
die Aussagekraft der empirischen tudie den sachen dafür sSind vielfältig, da{fs S1e durch eın

Abdruck einer derartigen enge VO)]  - aDpellen bestehendes internationales echt nicht mehr
un! Zahlenkolonnen rechtfertigt, darüber erfaßt werden können) kıne der aufgezeigten

kann 1 geteilter einung sSenin. Und eıner Optionen ıst, daß die reichen er ihren
intensıveren Grundsatzdiskussion bedürtfte die Reichtum muit den Entwicklungsländern eilen,
rage, wI1Ie weiıt statistischen Verfahren WI1Ie Fak- wodurch die Sogwirkung verringert wird.
oren- un! Clusteranalysen eıne theoriebildende Gensichen das Bevölkerungswachstum
edeutung zuzubilligen 1st. Läfßt sich das theore- Beziehung den Religionen. ach ınem viel-
tische Konzept 1nes gesellschaftlichen 'ertes fältig verbreiteten Mythos ist die Sterblichkeit
WIe Solidarität quası ‚errechnen‘, WI1e S hier Vel- des Menschen die Or auf eıne mögliche
sucht wird? Keine rage ist jedoch, da{fs diesem Übervölkerung der Erde In der gegenwärtigen
Buch entscheidende Zukunftsfragen AaNnseSPIO- rage der Geburtenkontrolle werden auch 1N-
hen werden. nerhalb der einzelnen Religionen verschiedene
Linz arkus Lehner Standpunkte vertreten. Den Abschluß eın

Beitrag VO']  » ogel über die Zukunftssicherung
als politische Aufgabe, wobei betont, dafß
Politik BCH hätte, was s1e kann un W as

nicht, un da{fß muıit einer Besinnung auf die fürENSEN BERNHARD Hg.) Die Zukunft der
Menschheit als Gegenwartsaufgabe. (Akademie Völ- das Abendland grundlegenden Jugenden wıe
ker un!| Kulturen St. Augustin). Steyler, Nettetal twa das Vermeiden Von UÜbermalfs schon jel

Brosch. 26,—. erreicht ware.
Über die Zukunft nachzudenken Uunı!| ZU- Dem Leser werden durch die Referate auf Vel-

berechnen, wohin die Prozesse führen, clie 1mM ständliche Weise Einsichten ın Zusammenhänge
Gange sind, 1st gegenwärtig keine rage akade- vermittelt, cie ın den Alltagsdiskussionen nicht
mischer Neugierde. ESs ist denkbar geworden, immer deutlich sichtbar werden. uch

die orgänge ım Bereich der Okonomie un WC! sich einzelne aktuelle Eindrücke, diıe sich
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wendiger statistischer Verfahren werden aus die­
sen Daten Solidaritätsbereiche unterschiedlicher 
,Reichweite' (Makro-, Meso-nah und Meso-fern, 
Mikrosolidarität) und prägende Solidaritäts­
typen herausgefiltert. Es bestätigt sich dabei die 
alte Weisheit, daß den meisten doch das Hemd 
näher ist als der Rock, daß als "Ernstfall der Soli­
darität" die Fernsolidarität gelten kann (193). 
Neben Emmerich Talos' Analyse der aktuellen 
Krise des Sozialstaates (36-50) verdienen die bei­
den Beiträge des Politologen Anton Pelinka 
besondere Beachtung, in denen er eine politische 
Analyse der Ergebnisse versucht. "Die Zeichen 
stehen in Österreich auf Entsolidarisierung", 
meint er. (197) Die Ängste der abstiegsbedrohten 
,Modernisierungsverlierer' am unteren Rand der 
Mittelschicht schlagen zunehmend in aggressive 
Formen des Solidaritätsabbruchs um. Sichtbarer 
Ausdruck dafür sind die Umbrüche in der öster­
reichischen Parteienlandschaft, markant etwa 
der Wechsel eines großen Teils der Arbeiterschaft 
von den Sozialdemokraten zu den Freiheitlichen. 
Wie eine ,Option' für diese Modernisierungs­
verlierer konkret aussehen könnte, bleibt aller­
dings unklar. Christlich geprägte Religiosität, vor 
allem wo sie im kirchlichen Leben beheimatet ist, 
stärkt signifikant die Chancen für Solidarität, 
ergibt die Untersuchung. So mündet der Band in 
eine soziale Apologie der christlichen Kirchen, 
ohne deren solidarisierende Kraft die Gesell­
schaft "empfindlich kälter und ärmer wäre". 
(217) 
Ob die Aussagekraft der empirischen Studie den 
Abdruck einer derartigen Menge von Tabellen 
(125!) und Zahlenkolonnen rechtfertigt, darüber 
kann man geteilter Meinung sein. Und einer 
intensiveren Grundsatzdiskussion bedürfte die 
Frage, wie weit statistischen Verfahren wie Fak­
toren- und Clusteranalysen eine theoriebildende 
Bedeutung zuzubilligen ist. Läßt sich das theore­
tische Konzept eines gesellschaftlichen Wertes 
wie Solidarität quasi ,errechnen', wie es hier ver­
sucht wird? Keine Frage ist jedoch, daß in diesem 
Buch entscheidende Zukunfts fragen angespro-
chen werden. 
Linz Markus Lehner 

• MENSEN BERNHARD (Hg.), Die Zukunft der 
Menschheit als Gegenwartsaufgabe. (Akademie Völ­
ker und Kulturen St.Augustin). Steyler, Nettetal. 
(107). Brosch. DM 26,-. 
Über die Zukunft nachzudenken und vorauszu­
berechnen, wohin die Prozesse führen, die im 
Gange sind, ist gegenwärtig keine Frage akade­
mischer Neugierde. Es ist denkbar geworden, 
daß die Vorgänge im Bereich der Ökonomie und 
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Ökologie, die in einem unmittelbaren Zusam­
menhang mit dem starken Anwachsen der Welt­
bevölkerung stehen, die Menschheit an die 
Grenze ihrer Lebensmöglichkeiten bringen. Ein 
richtiges Einschätzen der Gegebenheiten und das 
Suchen danach, wo und wie steuernd einzu­
greifen ist, sind die Aufgaben, die eine große 

. Dringlichkeit besitzen und den verschiedenen 
Wissenschaften wie der politischen Durchset­
zungskraft in gleicher Weise aufgegeben sind. 
Die Akademie Völker und Kulturen St.Augustin 
hat im Bewußtsein dieser Dringlichkeit ihre 
14. Vortragsreihe unter dieses Thema gestellt. 
H. Kötter macht in seinem Referat über Welt­
ernährung und Agrarentwicklung deutlich, daß 
die anstehenden Probleme nicht durch Umver­
teilung zu lösen sind, sondern nur durch eine 
grundlegend veränderte Agrarpolitik vor allem 
in der 3. Welt. R. Schulten befaßt sich mit Fragen 
der Energieversorgung, bei der die Schwierigkeit 
darin liegt, Wirtschaftlichkeit, Folgewirkungen 
und Sicherheit in ein entsprechendes Gleichge­
wicht zu bringen. Th. Dams geht in seinem Bei­
trag auf das Nord-Süd-Gefälle als Konfliktpoten­
tial ein. Die Ursache dafür, daß sich in diesem 
Gefälle trotz verschiedener Bemühungen kaum 
etwas ändert, sieht er vor allem in einem zu ge­
ringen politischen Willen zu einer Durchsetzung 
vorhandener und immer wieder diskutierter 
Konzepte. F. Nuscheler zeigt auf, daß die neuen 
Völkerwanderungen ein Problem darstellen, das 
bei weitem nicht nur Europa betrifft. Die Ur­
sachen dafür sind so vielfältig, daß sie durch ein 
bestehendes internationales Recht nicht mehr 
erfaßt werden (können). Eine der aufgezeigten 
Optionen ist, daß die reichen Länder ihren 
Reichtum mit den Entwicklungsländern teilen, 
wodurch die Sogwirkung verringert wird. H. W 
Gensichen setzt das Bevölkerungswachstum in 
Beziehung zu den Religionen. Nach einem viel­
fältig verbreiteten Mythos ist die Sterblichkeit 
des Menschen die Antwort auf eine mögliche 
Übervölkerung der Erde. In der gegenwärtigen 
Frage der Geburtenkontrolle werden auch in­
nerhalb der einzelnen Religionen verschiedene 
Standpunkte vertreten. Den Abschluß bildet ein 
Beitrag von B. Vogel über die Zukunftssicherung 
als politische Aufgabe, wobei er betont, daß 
Politik zu sagen hätte, was sie kann und was 
nicht, und daß mit einer Besinnung auf die für 
das Abendland grundlegenden Tugenden - wie 
etwa das Vermeiden von Übermaß - schon viel 
erreicht wäre. 
Dem Leser werden durch die Referate auf ver­
ständliche Weise Einsichten in Zusammenhänge 
vermittelt, die in den Alltagsdiskussionen nicht 
immer deutlich genug sichtbar werden. Auch 
wenn sich einzelne aktuelle Eindrücke, die sich 
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auf die politischen Veränderungen VOon 989/90 RCHENGESCHICHTEbeziehen, verschoben haben, 5(} bleiben doch
die grundlegenden, die Zukunft bedenkenden
Grundaussagen nach wıe VOI aktuell
1NZ BERNHARD VON CLAIRVAUX/ WINKLERJosef Janda

GERHARD (Hg.), Samtlıche Werke lateinmıisch/
deutsch, VIIL. Tyrolia, Innsbruck 1996 /76)
Ln.

KATECHETITIIK Auch Banı VIil der Gesamtausgabe der er!
Bernhards Von Clairvaux fügt sich nahtlos der
bewährten Editionspraxis eın. Dank Je eigener

CORDES ROSWITHA (Hg.), Die 1Dei als Kın- Paginierung ist der lateinische Jext wI1e uch
derbuch Katholische Akademie Schwerte (Doku- seine deutsche Übersetzung gezielter wI1ssen-
mentationen 21). Brosch. 24 ,— schaftlicher Nachfrage unmuittelbar zugänglich.
Die Dokumentation enthält die sechs Referate Der Jextpräsentation sind wiederum eın kurz-
un! wel knappe Arbeitsgruppenberichte der gefaßtes Vorwort (15-17) un| eın Abkürzungs-

Schwerter Kinderbuchtagung, die sich muit verzeichnis (19—-21) vorangestellt, gefolgt Von

der Bibel als Kinderbuch befaßte nder- der inleitung, in der wWwI1e uch ıIn den An-
bibeln deutschen Verlagen lagen während merkungen 0—76! der Herausgeber in über-
der Tagung ZU!r Einsicht auf. zeugender Gelehrsamkeit dem Leser die MöÖg-

lichkeit xibt, die oft versteckten AnsplelungenJ.E. Spiegel und Tschirch gehen der grund-
sätzlichen rage nach, wleweit Kinderbibeln Bernhards auf Schriftaussagen, seiner eit
bibeltheologischen und entwicklungspsycholo- naheliegende Assoziationen SOWI1Ee auch das
gischen Gesichtspunkten gerecht werden, und Umfeld liturgischer Praxis zZu verstehen, dem die

Predigten zugeordnet sind. Eine „Zeittafel“machen das Gemeinte auch Beispielen deut-
lich Chr. Reents sich mıit den Jesusbildern ruft die Lebensdaten des „Doctor Meli-
1n Kinderbibeln auseinander; ın ihrem zwelıten fluus” 81 Erinnerung, die „Signorum declaratio“

(DD5 und 498) bietet jeweils die mıit Akribie eT-Beitrag zeigt sS1e Beispiel VvVon Hübner
T 1/731) die Verbürgerlichung biblischer Gestal- arbeiteten Quellennachweise. Den orrigenda
ten auf. Bottigheimer gibt zuerst ınen g- /61—64) olg noch eın hilfreiches Stichwort-
schichtlichen Überblick über die Kinderbibel register 765-—7/6).
und geht ihrem zweiıten Beitrag anhand Von Miıt den „Predigten ZU)| Kirchenjahr” gewinn
Beispielen (Suüundenfall, Noahs Trunkenheit und das Bild Bernhards noch prägnantere Konturen.
Nacktheit, Joseph und Potiphars rau auf die Er ist nicht ur der begnadete Seelenführer und
verschiedene Wiedergabe biblischer Inhalte ıIn tiefschürfende Lehrer des Glaubens; Bernhard ist
Wort un! Bild ein. eın UOrdensmann, der seine eigene Spiritualität
DIie geschichtlichen Rückblicke sind interessant zuhefst aus der Feier der Liturgie schöpft.

lesen und machen deutlich, WIe sehr die Aus- dieser wird eingebettet den Kreislauf des
wahl biblischer Geschichten un! uch die Art Kirchenjahres die Heilige Schrift als verlässli-
ihrer Darbietung VO] jeweiligen gesellschaft- che Wegbegleiterin erfahrbar; S1e nötig! zugleich
lichen Hintergrund abhängig sind Naturgemäß dazu, den persönlichen Glauben mıit der Ge-

meinschaft der Kirche verbunden immer tieferhaben jedoch die Fragen, die sich mit der CN-
wartıgen Praxis beschäftigen, 1Ne unmuittel- esus Christus binden Deshalb schöpft
barere Dringlichkeit. Bernhard uch als Prediger immer wlieder
Eines der Ergebnisse, dem INan Schwerte dieser elle, sel ©5 ın tiefschürfenden mystisch-
kam, Wa  $ ‚die „vDeste“ Kinderbibel, die für jedes theologischen rwägungen, die zugleich seın
Alter geeıgnet waäare Uun!| eine Wünsche ffen eigenes Seelenleben enthüllen, sel 1ın „einfa-
ließe, gibt ©5 nicht.‘ 10) Bottigheimer schloß chen‘  44 Gedanken, die unaufdringlich belehren
ihr zweıtes Referat: ‚Aber die Antwort auf die und gerade deshalb eindrucksvoll seiner

Gemeinde meist ıne „monastische Zuhörer-wesentlichste er Fragen wWas erzählen WITr
Nseren ndern der eiligen Schrift un cschaft“ 26) dıe Kernwahrheiten des christ-
welchem Zweck? andert sich ständig. Sie an- lichen Glaubensbekenntnisses erschließen.
dert sich von eiıner Konfession ZU[! anderen, Von Bernhard ist LUr wenige Jahrzehnte nach der VelI-
ınem Jahrhundert anderen. S1e ist eil eiıiner hängnisvollen Kirchenspaltung zwischen Ost
sich fortsetzenden Diskussion, der heutige und West (1054) geboren. Deshalb muf eiıne
Religionspädagogen uch teilnehmen un die SIe urdigung dieses Ordensmannes uch einbe-
fortsetzen. ziehen, dafß CI, dem Gedankengut des Heiligen
INZ 0SE) anı Augustinus SOWIEe anderer bedeutender Kirchen-
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auf die politischen Veränderungen von 1989/90 
beziehen, verschoben haben, so bleiben doch 
die grundlegenden, die Zukunft bedenkenden 
Grundaussagen nach wie vor aktuell. 
Linz Jose! Janda 
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• CORDES ROSWlTHA (Hg.), Die Bibel als Kin­
derbuch. Katholische Akademie Schwerte (Doku­
mentationen 21). (139). Brosch. DM 24,-. 
Die Dokumentation enthält die sechs Referate 
und zwei knappe Arbeitsgruppenberichte der 
XVII. Schwerter Kinderbuchtagung, die sich mit 
der Bibel als Kinderbuch befaßte. 250 Kinder­
bibeln aus deutschen Verlagen lagen während 
der Tagung zur Einsicht auf. 
J.F. Spiegel und R. Tschirch gehen der grund­
sätzlichen Frage nach, wieweit Kinderbibeln 
bibeltheologischen und entwickIungspsycholo­
gisehen Gesichtspunkten gerecht werden, und 
machen das Gemeinte auch an Beispielen deut­
lich. Chr. Reents setzt sich mit den Jesusbildern 
in Kinderbibeln auseinander; in ihrem zweiten 
Beitrag zeigt sie am Beispiel von J. Hübner 
(+1731) die Verbürgerlichung biblischer Gestal­
ten auf. R. B. Bottigheimer gibt zuerst einen ge­
schichtlichen Überblick über die Kinderbibel 
und geht in ihrem zweiten Beitrag anhand von 
Beispielen (Sündenfall, Noahs Trunkenheit und 
Nacktheit, Joseph und Potiphars Frau) auf die 
verschiedene Wiedergabe biblischer Inhalte in 
Wort und Bild ein. 
Die geschichtlichen Rückblicke sind interessant 
zu lesen und machen deutlich, wie sehr die Aus­
wahl biblischer Geschichten und auch die Art 
ihrer Darbietung vom jeweiligen gesellschaft­
lichen Hintergrund abhängig sind. Naturgemäß 
haben jedoch die Fragen, die sich mit der gegen­
wärtigen Praxis beschäftigen, eine unmittel­
barere Dringlichkeit. 
Eines der Ergebnisse, zu dem man in Schwerte 
kam, war: ,die "beste" Kinderbibel, die für jedes 
Alter geeignet wäre und keine Wünsche offen 
ließe, gibt es nicht.' (10) R. Bottigheimer schloß 
ihr zweites Referat: ,Aber die Antwort auf die 
wesentlichste aller Fragen - was erzählen wir 
unseren Kindern aus der Heiligen Schrift und zu 
welchem Zweck? - ändert sich ständig. Sie än­
dert sich von einer Konfession zur anderen, von 
einem Jahrhundert zum anderen. Sie ist Teil einer 
sich fortsetzenden Diskussion, an der heutige 
Religionspädagogen auch teilnehmen und die sie 
fortsetzen.' (136) 
Linz Jose! Janda 
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• BERNHARD VON CLAIRVAUX/WINKLER 
GERHARD B. (Hg.), Sämtliche Werke lateinisch! 
deutsch, Bd. VII. Tyrolia, Innsbruck 1996. (776). 
Ln. 
Auch Band VII der Gesamtausgabe der Werke 
Bernhards von Clairvaux fügt sich nahtlos der 
bewährten Editionspraxis ein. Dank je eigener 
Paginierung ist der lateinische Text wie auch 
seine deutsche Übersetzung gezielter wissen­
schaftlicher Nachfrage unmittelbar zugänglich. 
Der Textpräsentation sind wiederum ein kurz­
gefaßtes Vorwort (15-17) und ein Abkürzungs­
verzeichnis (19-21) vorangestellt, gefolgt von 
der Einleitung, in der wie auch in den An­
merkungen (720-760) der Herausgeber in über­
zeugender Gelehrsamkeit dem Leser die Mög­
lichkeit gibt, die oft versteckten Anspielungen 
Bernhards auf Schriftaussagen, in seiner Zeit 
naheliegende Assoziationen sowie auch das 
Umfeld liturgischer Praxis zu verstehen, dem die 
Predigten zugeordnet sind. - Eine "Zeittafel" 
(53f) ruft die Lebensdaten des "Doctor Meli­
fluus" in Erinnerung, die "Signorum dec1aratio" 
(55 und 498) bietet jeweils die mit Akribie er­
arbeiteten Quellennachweise. Den Corrigenda 
(761-64) folgt noch ein hilfreiches Stichwort­
register (765-76). 
Mit den "Predigten zum Kirchenjahr" gewinnt 
das Bild Bernhards noch prägnantere Konturen. 
Er ist nicht nur der begnadete Seelenführer und 
tiefschürfende Lehrer des Glaubens; Bernhard ist 
ein Ordensmann, der seine eigene Spiritualität 
zutiefst aus der Feier der Liturgie schöpft. In 
dieser wird - eingebettet in den Kreislauf des 
Kirchenjahres - die Heilige Schrift als verlässli­
che Wegbegleiterin erfahrbar; sie nötigt zugleich 
dazu, den persönlichen Glauben - mit der Ge­
meinschaft der Kirche verbunden - immer tiefer 
an Jesus Christus zu binden. Deshalb schöpft 
Bernhard auch als Prediger immer wieder aus 
dieser Quelle, sei es in tiefschürfenden mystisch­
theologischen Erwägungen, die zugleich sein 
eigenes Seelenleben enthüllen, sei es in "einfa­
chen" Gedanken, die unaufdringlich belehren 
und gerade deshalb so eindrucksvoll seiner 
Gemeinde - meist eine "monastische Zuhörer­
schaft" (26) - die Kernwahrheiten des christ­
lichen Glaubensbekenntnisses erschließen. 
Bernhard ist nur wenige Jahrzehnte nach der ver­
hängnisvollen Kirchenspaltung zwischen Ost 
und West (1054) geboren. Deshalb muß eine 
Würdigung dieses Ordensmannes auch einbe­
ziehen, daß er, dem Gedankengut des Heiligen 
Augustinus sowie anderer bedeutender Kirchen-
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vater des Westens (vgl. 31) verpflichtet, seiner Zum Jahresjubiläum des 1985 egruüundeten
starken Gewichtung kirchlicher Liturgiefeier das „ Vereins der Freunde der Kartause Agegsbach“
alle Christen verbindende Erbe lebendig be- wurde dieser schöne ammelband, der auch auf
Wi 50 ring! Bernhard in der eigenen die Ordensgeschichte Thır) und -spiritualität
Tiefe und Sprachgewalt den christlichen Fest- eingeht und die Schicksale des Osters
kalender Geltung, der se1t dem Jahrhun- entsprechenden ahmen behandelt, herausge-
dert dem Ostertestkreis den Weihnachtsfestkreis bracht. Historischen Überblicken über den Ort

e1te stellt. einzelnen sind in Band VII Aggsbach Flossmann) und die 1316 Von

aufgenommen: Predigten „Zur Ankunft des erzog Friedrich dem Schönen gestiftete Kar-
Herrn  4 (7 Sermones, 99—129), „Am Vorabend ause Niederkorn-Bruck) olg eine Abhand-
der Geburt des Herrn“ (6 Sermones, 131—225); lung über Leben und Schriften des Kartäusers
„Zum Fest der Geburt des Herrn  x (D Sermones, Viıinzenz VO]  o Aggsbach (1389—1464), ines An-

SOWI1e neben der Predigt „Über das hängers des Konzils VO]  5 ase. und wichtigen
Fest des eiligen Stephanus, des eiligen Johan- Vertreters der monastisch-kontemplativen Theo-
nes und der eiligen Unschuldigen Kinder“ logie abseits der Schultheologie Rossmann).
7-2 die Sermones „Zum Fest der Beschnei- Auf die wirtschaftliche Lage der Kartause 1mM
dung des Herrn  DA (3 Sermones, 283-319) und Mittelalter und der frühen Neuzeit geht
„Zum Fest der Erscheinung des Herrn  H“ (3 Ger- arıtlz eın, während sich UDeSs muit der unst-

319—357/); ferner: „In der aV des geschichte des Osters befadfsit. Die Jungsten
Festes der Erscheinung des Herrn 73  ' Schicksale der Kartause behandelt der nunmeh-
„Zum ersten Sonntag nach der aV der rige Besitzer aderna 1n Form eines FErleb-
Erscheinung“ (2 Predigten, 365—391); „Zum Fest nisberichtes. Daran schließt sich eın knapper
der Bekehrung des Heiligen Paulus” 1—4  F ()berblick über „Kartausen Laufe der Jahr-
„Zum Fest Marıae Keinigung”“ (3 Predigten, hunderte” VO]  3 Hog2.
405—425), SOWIE „Zum Sonntag Septuagesima” Unsere Hinweise haben gezei1gt, dafs das Buch,
(2 Sermones, 5— Es folgen die Predigten das auch durch einen schönenel bereichert
„Zur Fastenze!!‘ (6 Sermones, 443-—497/) SOWIEe wird, keine geschlossene Geschichte der Kar-
die „Predigten über den salm: Qui habitat‘“ 'ause Aggsbach darstellt, für eine solche ber den
(müt Vorwort 501-—-503; Sermones, 504 —719). Rahmen absteckt un wertvolle Bausteine bietet.
Wer bisher noch zögerte, sich auf Bernhard ein- INZ Rudolf Zinnhobler
zulassen, für den kann dieser Band VII eın über-
zeugender Zugang Zu ınem eiligen se1ın,
dessen Bedeutung auch MNSsere Gegenwart
hineinstrahlt. Hıer nämlich spricht eın Prediger,
der sich nicht alıtaten verliert, die IMOTSEN
bereits verbla: sind. Vielmehr lädt Bernhard als

Geschichte der Diozesen Bozen-
Brixen und Innsbruck Heft Die Neuzeit VO]  3 1500

erfahrener Seelsorger eın, 1m Umfeld des Ge- bis 1803 (DÜ, zahlr. Abb.) Echo, ehl Rhein
wohnten, un: ‚War stetem Gespräch mit der 1996
Heiligen Schrift, Vergessenes der Verdrängtes In rascher olge hat der uUtOr VO)  } seıner illu-

zZz.u entdecken und verstehen SOWI1e ,' strıerten Geschichte der Diozesen Bozen-Brixen
sich“ bekannte Grundwahrheiten des christli- un nnsbruck I1U:  - bereits Heft herausge-chen Glaubens als aufrüttelnde und ermutigende bracht, das den bewegten Zeitraum VOÜU! Anfangfrohe Botschaft 1n den ag hineinzunehmen. der Neuzeit bis ZUI Sakularisation (1500—1803)Bernhard ist eın mitreißender Jahresbegleiter. behandelt. Mıt gewandter er werden die
Und €l der Kezensent die Hoffnung des
Herausgebers auf ınen züugıgen Abschluß der

entscheidenden Ereignisse geschildert: die VeTl-
außerlichte Religion des Spätmittelalters, die

Gesamtausgabe, die, wIıe auch Band VII überzeu- Anfänge der ohne zeitlichen Verzug gegenübergend unter Beweis tellt, ınen großen Leserkreis Deutschland sich greifenden Reformation,verdient.
Bochum endelın NOC

deren Begleiterscheinungen wI1e das aufe:  m,
die politischen un: relig1ösen Maßfßnahmen ZUr

Rückgewinnung des verlorenen Glaubenster-
raıns, die Auswirkungen des Konzils VO:  5 Irient,
die religiöse Neubelebung durch die en und
die Bischöfe unı schließlich der Anteil der

OGG JAMES (Hg.), Die Kartause Aggsbach Frauenklöster. Sehr plastisch wird dem Leser
(Analecta Cartusjiana stitut für Anglistik uch die aus der katholischen Retorm geborene
un: merikanistik der Universitä alzburg Volksfrömmigkeit, wıe S1IEe sich ıIn Predigt, S-
1995 (160, zahlr. Abb.) Geb schauspiel, Prozessionen un: Wallfahrten SOWI1eEe

Kirchengeschichte 

väter des Westens (vgl. 31) verpflichtet, in seiner 
starken Gewichtung kirchlicher Liturgiefeier das 
alle Christen verbindende Erbe lebendig be­
wahrt. So bringt Bernhard in der ihm eigenen 
Tiefe und Sprachgewalt den christlichen Fest­
kalender zur Geltung, der seit dem 5. Jahrhun­
dert dem Osterfestkreis den Weihnachtsfestkreis 
zur Seite stellt. Im einzelnen sind in Band VII 
aufgenommen: Predigten "Zur Ankunft des 
Herrn" (7 Sermones, 59-129), "Am Vorabend 
der Geburt des Herrn" (6 Sermones, 131-225); 
"Zum Fest der Geburt des Herrn" (5 Sermones, 
225-277), sowie - neben der Predigt "Über das 
Fest des Heiligen Stephanus, des Heiligen Johan­
nes und der Heiligen Unschuldigen Kinder" 
(277-283) die Sermones "Zum Fest der Beschnei­
dung des Herrn" (3 Sermones, 283-319) und 
"Zum Fest der Erscheinung des Herrn" (3 Ser­
mones, 319-357); ferner: "In der Oktav des 
Festes der Erscheinung des Herrn (357-365); 
"Zum ersten Sonntag nach der Oktav der 
Erscheinung" (2 Predigten, 365-391); "Zum Fest 
der Bekehrung des Heiligen Paulus" (391-405), 
"Zum Fest Mariae Reinigung" (3 Predigten, 
405-425), sowie "Zum Sonntag Septuagesima" 
(2 Sermones, 425-441). Es folgen die Predigten 
"Zur Fastenzeit" (6 Sermones, 443-497) sowie 
die "Predigten über den Psalm: ,Qui habitat''' 
(mit Vorwort 501-503; 17 Sermones, 504-719). 
Wer bisher noch zögerte, sich auf Bernhard ein­
zulassen, für den kann dieser Band VII ein über­
zeugender Zugang zu einem Heiligen sein, 
dessen Bedeutung auch in unsere Gegenwart 
hineinstrahlt. Hier nämlich spricht ein Prediger, 
der sich nicht in Aktualitäten verliert, die morgen 
bereits verblaßt sind. Vielmehr lädt Bernhard als 
erfahrener Seelsorger ein, im Umfeld des Ge­
wohnten, und zwar in stetem Gespräch mit der 
Heiligen Schrift, Vergessenes oder Verdrängtes 
neu zu entdecken und zu verstehen sowie "an 
sich" bekannte Grundwahrheiten des christli­
chen Glaubens als aufrüttelnde und ermutigende 
frohe Botschaft in den Alltag hineinzunehmen. 
Bernhard ist ein mitreißender Jahresbegleiter. 
Und so teilt der Rezensent die Hoffnung des 
Herausgebers auf einen zügigen Abschluß der 
Gesamtausgabe, die, wie auch Band VII überzeu­
gend unter Beweis stellt, einen großen Leserkreis 
verdient. 
Bochum Wendelin Knoch 

• HOGG JAMES (Hg.), Die Kartause Aggsbach 
(Analecta Cartusiana 83: 4). Institut für Anglistik 
und Amerikanistik der Universität Salzburg 
1995. (160, zahlr. Abb.). Geb. 
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Zum 10. Jahresjubiläum des 1985 gegründeten 
"Vereins der Freunde der Kartause Aggsbach" 
wurde dieser schöne Sammelband, der auch auf 
die Ordensgeschichte (K. Thir) und -spiritualität 
eingeht und so die Schicksale des Klosters im 
entsprechenden Rahmen behandelt, herausge­
bracht. Historischen Überblicken über den Ort 
Aggsbach (G. Flossmann) und die 1316 von 
Herzog Friedrich dem Schönen gestiftete Kar­
tause (M. Niederkorn-Bruck) folgt eine Abhand­
lung über Leben und Schriften des Kartäusers 
Vinzenz von Aggsbach (1389-1464), eines An­
hängers des Konzils von Basel und wichtigen 
Vertreters der monastisch-kontemplativen Theo­
logie abseits der Schultheologie (H. Rossmann). 
Auf die wirtschaftliche Lage der Kartause im 
Mittelalter und in der frühen Neuzeit geht G. 
Jaritz ein, während sich K. Kubes mit der Kunst­
geschichte des Klosters befaßt. Die jüngsten 
Schicksale der Kartause behandelt der nunmeh­
rige Besitzer A. Maderna in Form eines Erleb­
nisberichtes. Daran schließt sich ein knapper 
Überblick über "Kartausen im Laufe der Jahr­
hunderte" von J. Hogg. 
Unsere Hinweise haben gezeigt, daß das Buch, 
das auch durch einen schönen Bildteil bereichert 
wird, keine geschlossene Geschichte der Kar­
tause Aggsbach darstellt, für eine solche aber den 
Rahmen absteckt und wertvolle Bausteine bietet. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• GELMI JOSEF, Geschichte der Diözesen Bozen­
Brixen und Innsbruck Heft 3: Die Neuzeit von 1500 
bis 1803. (50, zahlr. Abb.). Echo, Kehl a. Rhein 
1996. 
In rascher Folge hat der Autor von seiner illu­
strierten Geschichte der Diözesen Bozen-Brixen 
und Innsbruck nun bereits Heft 3 herausge­
bracht, das den bewegten Zeitraum vom Anfang 
der Neuzeit bis zur Säkularisation (1500-1803) 
behandelt. Mit gewandter Feder werden die 
entscheidenden Ereignisse geschildert: die ver­
äußerlichte Religion des Spätmittelalters, die 
Anfänge der ohne zeitlichen Verzug gegenüber 
Deutschland um sich greifenden Reformation, 
deren Begleiterscheinungen wie das Täuferturn, 
die politischen und religiösen Maßnahmen zur 
Rückgewinnung des verlorenen Glaubenster­
rains, die Auswirkungen des Konzils von Trient, 
die religiöse Neubelebung durch die Orden und 
die Bischöfe und schließlich der Anteil der 
Frauenklöster. Sehr plastisch wird dem Leser 
auch die aus der katholischen Reform geborene 
Volksfrömmigkeit, wie sie sich in Predigt, Volks­
schauspiel, Prozessionen und Wallfahrten sowie 
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Gründerin der Brixener Tertiarschwestern un1ım Bruderschaftswesen manifestierte, VOoOr ugen

geführt. ber uch das Abartige kommt ZUr Schöpferin der ersten unentgeltlichen Mädchen-
Sprache, die Wundersucht, der Aberglaube und schule Tirols, noch markanter herauszuarbeiten.
die bedauerliche Erscheinung der Hexenver- Zugleich wird der Zeithintergrund anschaulich
folgungen. Im Jahrhundert setzen die Volks- geschildert; auch mit den Phänomenen der
m1ssıonen e1in, die In Tirol (zum Unterschied Mystik und des Hexenwesens wird der Leser
Von ber- und Niederösterreich) der Methode konfrontiert.
SegnerI1s (1673-17/13) folgten, neben der Predigt Die schöne grafische Gestaltung un! vorzügliche
die optischen Momente (Selbstgeißelung un Bebilderung des es wird zusätzlich dazu
Bußprozessionen) Star' etonten un daher VOT beitragen, dafß dieses die erwünschte esonanz
allem bei den Gebildeten allmählich auf Wider- erfahren wird.
stand sheßen. FEin eigenes Kapitel wird dem Aus- 1Nz Rudolf Zinnhobler
bau des Schulwesens gewidmet. Aufklärung un!
Josephinismus mıit ihrem bekannten posıtıven
un:! negativen Erscheinen werden {was
knapp behandelt. Die für 1r0. wichtige Herz-
Jesu-Verehrung, mıit der sich der Verfasser uch
andernorts schon beschäftigt hat, wird markant DING /PAPANDREOU
herausgearbeitet. Die Säkularisierung der gelst- HANS JORG VISCHER
lichen Herrschaft Brixen bedeutete kirchenge- LUKAS, Dokumente wachsender Übereinstimmung.SCNIC|  1C| eine ungeheure Zasur, wurde ber
VvVon Fürstbischof arl Franz Lodron ebenso

Samtlıche erichfte und Konsenstexte interkonfess10-
neller Gespräche auf Weltebene. 219

wIıe VO'  3 seinem Domkapitel gelassen hingenom- Bonifatius, aderborn un: ÖOtto Lembeck, Frank-
1116  - Zwel Sonderkapitel gehen auf die „kirchli- furt 19972 Ppb. 108,—.
che Verwaltung” un! die „kirchliche Kunst“ 1m
behandelten Zeitraum e1n.

Der erste Band des Werkes, der die Jahre 1931—
1982 erfa{fte (vgl. diese Zs 132, 1984, 299), zählte

Der uUufor versteht CS, den Gang der Entwick- 709 Seiten. Der vorliegende der IT gut
lung muiıt räftigen Strichen nachzuzeichnen und acht Jahre betrifft 1 1982-1990), hat hinge-
mıiıt der allgemeinen Kirchengeschichte In Be- SCn 769 Seiten. ‚ew11ls sagt der Seitenumfangziehung ringen. Gelegentlich hätte sich zes. Dennoch ist die Dokumentenfülle der
eın wenig mehr Details gewünscht. Die Bebilde- neuesten eıit ein eleg dafür, dafß das ökumeni-
rung ist vorzüglich; die Darstellungen dienen sche Gespräch, VO]  a dem manchmal den
nicht LLUTLT der Ilustration, sondern uch der Eindruck hat, ecS5s5 stagnıere, doch lebhaft 1Im Gang
Information. Die Vorderseite des Einbands wirkt ist, uch WE esS ich oft unbemer. Von der
allerdings twas unruhig un! steht damit iın breiten Öffentlichkeit abspielt.
einem gewissen Oontras'! ZUI übrigen Gestaltung Mıt dem Buch liegen U:  } uch die eueTren Ge-
des Heftes nsgesamt darf - dem Verfasser, sprächsberichte un! Konsenstexte gesammelt
VOT em ber den DiOzesen Bozen-Brixen und VOT. S1e sSind In drei Gruppen geordnet:nnsbruck dem Werk herzlich gratulieren.
INZ Rudolf Zinnhobler die Gesprächsergebnisse zwischen einzelnen

Kirchen un!: den weltweiten, zumeist dem
Okumenischen Kat angehörenden christlichen
Gemeinschaften (19—330);
die Dokumente der Dialoge, denen die rO-

Marıa Hueber. „Mutter Anfän- misch-katholische Kirche eteiligt War (333—
gerin“ der Tertiarschwestern des hl. Franziskus 673);
in Brixen. (5O, zahlr. Abb.) Echo, ehl 1995 die beiden Berichte VO)]  m} 1983 un: 1990 ZWI1-
Brosch. schen der römisch-katholischen Kirche un!
Schon 1993 veröffentlichte der utor 1NEe dem kumenischen Kat der Kirchen (6/7-—
fangreiche wissenschaftliche Studie über Marıa /60)
Hueber (1653-1705), die ıIn dieser Z5s. ausführlich
besprochen wurde (142, 1994, 208). Mıt dem VOTI - lle Dialogdokumente sind vollständig abge-
liegenden Heft, ıner Kurzfassung des Buches, TUuC| auch die Teilnehmerlisten sind beigefügt.
coll entsprechende Breitenwirkung erzielt un:! Kurze Einführungen erleichtern den Einstieg
uch dem nliegen der angestrebten Seligspre- ZUIN Studium der exie. Eine wertvolle
chung Marıa Huebers gedient werden. Durch die die Beschäftigung mi1t einzelnen ökumenischen
Verknappung des Textes ist e möglich Themen bietet das angefügte Sachregister (761—-
geworden, die Gestalt der bedeutenden Frau, der 769)

188 

im Bruderschaftswesen manifestierte, vor Augen 
geführt. Aber auch das Abartige kommt zur 
Sprache, die Wundersucht, der Aberglaube und 
die bedauerliche Erscheinung der Hexenver­
folgungen. Im 18. Jahrhundert setzen die Volks­
missionen ein, die in Tirol (zum Unterschied 
von Ober- und Niederösterreich) der Methode 
Segneris (1673-1713) folgten, neben der Predigt 
die optischen Momente (Selbstgeißelung und 
Bußprozessionen) stark betonten und daher vor 
allem bei den Gebildeten allmählich auf Wider­
stand stießen. Ein eigenes Kapitel wird dem Aus­
bau des Schulwesens gewidmet. Aufklärung und 
Josephinismus mit ihrem bekannten positiven 
und negativen Erscheinen werden m.E. etwas zu 
knapp behandelt. Die für Tirol so wichtige Herz­
Jesu-Verehrung, mit der sich der Verfasser auch 
andernorts schon beschäftigt hat, wird markant 
herausgearbeitet. Die Säkularisierung der geist­
lichen Herrschaft Brixen bedeutete kirchenge­
schichtlich eine ungeheure Zäsur, wurde aber 
von Fürstbischof Karl Franz v. Lodron ebenso 
wie von seinem Domkapitel gelassen hingenom­
men. Zwei Sonderkapitel gehen auf die "kirchli­
che Verwaltung" und die "kirchliche Kunst" im 
behandelten Zeitraum ein. 
Der Autor versteht es, den Gang der Entwick­
lung mit kräftigen Strichen nachzuzeichnen und 
mit der allgemeinen Kirchengeschichte in Be­
ziehung zu bringen. Gelegentlich hätte man sich 
ein wenig mehr Details gewünscht. Die Bebilde­
rung ist vorzüglich; die Darstellungen dienen 
nicht nur der Illustration, sondern auch der 
Information. Die Vorderseite des Einbands wirkt 
allerdings etwas unruhig und steht damit in 
einern gewissen Kontrast zur übrigen Gestaltung 
des Heftes. Insgesamt darf man dem Verfasser, 
vor allem aber den Diözesen Bozen-Brixen und 
Innsbruck zu dem Werk herzlich gratulieren. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• GELMI JOSEF, Maria Hueber. "Mutter Anfän­
gerin" der Tertiarschwestern des hl. Franziskus 
in Brixen. (50, zahlr. Abb.). Echo, Kehl 1995. 
Brosch. 
Schon 1993 veröffentlichte der Autor eine um­
fangreiche wissenschaftliche Studie über Maria 
Hueber (1653-1705), die in dieser Zs. ausführlich 
besprochen wurde (142, 1994, 208). Mit dem vor­
liegenden Heft, einer Kurzfassung des Buches, 
soll entsprechende Breitenwirkung erzielt und 
auch dem Anliegen der angestrebten Seligspre­
chung Maria Huebers gedient werden. Durch die 
Verknappung des Textes ist es sogar möglich 
geworden, die Gestalt der bedeutenden Frau, der 
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Gründerin der Brixener Tertiarschwestern und 
Schöpferin der ersten unentgeltlichen Mädchen­
schule Tirols, noch markanter herauszuarbeiten. 
Zugleich wird der Zeithintergrund anschaulich 
geschildert; auch mit den Phänomenen der 
Mystik und des Hexenwesens wird der Leser 
konfrontiert. 
Die schöne grafische Gestaltung und vorzügliche 
Bebilderung des Heftes wird zusätzlich dazu 
beitragen, daß dieses die erwünschte Resonanz 
erfahren wird. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• MEYER HARDING/PAPANDREOU DA­
MASKINOS/URBAN HANS JÖRG/VISCHER 
LUKAS, Dokumente wachsender Übereinstimmung. 
Sämtliche Berichte und Konsenstexte interkonfessio­
neller Gespräche auf Weltebene. Bd. 2: 1982-1990. 
Bonifatius, Paderborn und Otto Lembeck, Frank­
furt 1992. (769). Ppb. DM 108,-. 
Der erste Band des Werkes, der die Jahre 1931-
1982 erfaßte (vgl. diese Zs. 132, 1984, 299), zählte 
709 Seiten. Der vorliegende 2. Bd., der nur gut 
acht Jahre betrifft (Mitte 1982-1990), hat hinge­
gen 769 Seiten. Gewiß sagt der Seitenumfang 
nicht alles. Dennoch ist die Dokurnentenfülle der 
neuesten Zeit ein Beleg dafür, daß das ökumeni­
sche Gespräch, von dem man manchmal den 
Eindruck hat, es stagniere, doch lebhaft im Gang 
ist, auch wenn es sich oft unbemerkt von der 
breiten Öffentlichkeit abspielt. 
Mit dem Buch liegen nun auch die neueren Ge­
sprächsberichte und Konsenstexte gesammelt 
vor. Sie sind in drei Gruppen geordnet: 

1. die Gesprächsergebnisse zwischen einzelnen 
Kirchen und den weltweiten, zumeist dem 
Ökumenischen Rat angehörenden christlichen 
Gemeinschaften (19-330); 

2. die Dokumente der Dialoge, an denen die rö­
misch-katholische Kirche beteiligt war (333-
673); 

3. die beiden Berichte von 1983 und 1990 zwi­
schen der römisch-katholischen Kirche und 
dem Ökumenischen Rat der Kirchen (677-
760). 

Alle Dialogdokumente sind vollständig abge­
druckt; auch die Teilnehmerlisten sind beigefügt. 
Kurze Einführungen erleichtern den Einstieg 
zum Studium der Texte. Eine wertvolle Hilfe für 
die Beschäftigung mit einzelnen ökumenischen 
Themen bietet das angefügte Sachregister (761-
769). 
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Totz er vorhandenen Dialogschwierigkeiten Die Rolle der katholischen Arbeiterbewegung
und den auch den abgedruckten Dokumenten War durch eiıne einseitige Geschichtsschreibung
noch konstatierbaren Glaubensunterschieden ideologischen Gründen unge!l
vermittelt der Ban dennoch den Eindruck, den Vergessenheit geraten. Das ware eın historisches
der Titel suggeriert, da{fs nämlich Gespräch Unrecht gegenüber denen, die auch maßgeblich
viele Gemeinsamkeiten entdec| beziehungswei- mitgewirkt haben, dafß sich Mitteleuropa

erzielt werden konnten. Die nalve Idee VOIMNN rechtstaatliche emokratien mit vergleichsweise
ıner uniformen gemeinsamen Kirche ist Ja heute hohem sozialen Stand ntwickeln konnten. Hier
angs aufgegeben. kin Grundkonsens LTOTLZ viele einschlägige Fakten dem Vergessen entris-
unterschiedlicher Theologien und Kirchenkon- Z.u haben, ist eın Verdienst dieser Disserta-
zeptionen ist jedoch vielen Stellen der oku- tion.
mente zumindest anviıisıert. Dazu kommt, da{fß heute nach dem Zusammen-
Die wel Bände dieser Veröffentlichung ermög- bruch der marxistischen Systeme gerade den
lichen ınen ückenlosen Überblick über den ehemaligen Ostblockstaaten wieder nach Alter-
ökumenischen alog VON 1931 bis 1990 Wer mıiıt natıven ZU marxistischen Gesellschaftsmodellen
ökumenischen Fragen konfrontiert wird, wird gesucht WIF| Da brauchten Katholiken sich
arnach ihnen greifen. nicht mehr der päpstlichen Sozlalenzykliken Z.Uu

Linz Rudolf Z innhobler schämen, für die Nan sich VOTI einıgen Jahren
gewissen Kreisen noch entschuldigen mußte.
Die tudie IMNas auch dem Leser Einsichten
vermitteln, der sich über historische rüunde
des verschiedenen Wahlverhaltens den beiden
Nachbarstaaten Österreich unı ayern oder über

KRENN DORI1-MARIA, Die chnristlıche rbet- die unterschiedliche kirchliche Mentalıität Ge-
danken macht.terbewegung In Bayern vJoaom Ersten Weltkrieg his

Gerhard Wınkler1933 (Veröff. Kommission für Zeitgeschichte, alzburg Wilhering
BI 57). Grünewald, Mainz 1991 644). Kart.

128,—.
Dem vorliegenden Buch liegt eine von Dieter
Albrecht betreute Regensburger oktorarbeit
zugrunde. Die katholischen Arbeitervereine (ZU LAUDAGE'Gregorianische Reform
denen uch Vereine für Dienstmädchen, Landar- und Investiturstreit (Erträge der Forschung
beiter, Gasthausbedienstete un! diverse Jugend- 282), Wissenschaftliche Buchgesellschaft, Darm-
verbände gehörten) reichten ihrer radıuon STa| 1993 art. 42,—
weıt das Jahrhundert hinein, alter Der noch relativ Junge ufor (Geburtsjahrgang
als die entsprechenden sozialistischen rgani- zählt bereits den anerkannten Fach-
satıonen un!: neben diesen die zweitstärkste Ar- leuten für die Geschichte der Gregorianischen
beitervertretung in der Weimarer Republik VOI eform und des Inves:  rstreıits. 1984 veröffent-

lichte eın viel beachtetes Werk ZU Themaihrer gewaltsamen Zerschlagung durch die
Nationalsozialisten. Mıt den Sozilalisten verband „Priesterbild und Reformpapsttum im 11
S1e die kämpferische Bejahung der Weimarer hundet“, Jahre späater gab eine nützliche
Republik un die Ablehnung ständestaatlicher Textsammlung über den Investiturstreit heraus.
un! autorıitarer Regierungstendenzen ın Bayern Im vorliegenden Buch werden Erträge der FoOor-
und ıne eindeutig antinationalsozialistische schung geboten, Iso eın aZzZı! SCZOgECN ul  15 den
Tradıyuon. Bei iıner Katholikenzahl, die {iwas einschlägigen Publikationen. Laudage stellt ber

durchaus uch weiterführende eigene Überle-geringer War als 1im damaligen Österreich, sStan-
den die Arbeitervereine mıit wenigen Ausnah- gungen
men ihren evangelischen endants ım 'Ta:  1- werden vier Themenkreise behandelt.
schen Neubayern (wo über weı jJlonen Zunächst wird das Investiturproblem, seine Ent-
Protestanten Jebten) leider außerst reserviert stehung un: seine Überwindung, erortert. Der
gegenüber: Die evangelischen Arbeitervereine Investiturstreit wird S- mehr als bloßer Kon-
galten als „preußisc v deutschnational un! libe- flikt zwischen einem aps: und einem Kaiser,
ralistisch. Zum Unterschied VO)]  - den sozlalisti- ber uch nicht mehr ULr als ine Auseinander-
schen Gewerkschaften un Arbeitervereinen hat- setzung über die Verleihung kirchlicher Ämter
ten s1e keine direkte parteipolitische Bindung, gesehen, sondern als eın Prozeß, der weiıt hinter
uch We')] ihre Interessen Von der Bayerischen Gregor VIL zurückreicht un:! der 1im Ergebnis
Volkspartei, der Nachfolgerin des Zentrums, Ver- eiıne mstrukturierung der 5 VO]  3 der

wurden. „Laienkirche“ des ersten ZU[C „Klerikerkirche“
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Trotz aller vorhandenen Dialogschwierigkeiten 
und den auch in den abgedruckten Dokumenten 
noch konstatierbaren Glaubensunterschieden 
vermittelt der Band dennoch den Eindruck, den 
der TItel suggeriert, daß nämlich im Gespräch 
viele Gemeinsamkeiten entdeckt beziehungswei­
se erzielt werden konnten. Die naive Idee von 
einer uniformen gemeinsamen Kirche ist ja heute 
längst aufgegeben. Ein Grundkonsens trotz 
unterschiedlicher Theologien und Kirchenkon­
zeptionen ist jedoch an vielen Stellen der Doku­
mente zumindest anvisiert. 
Die zwei Bände dieser Veröffentlichung ermög­
lichen einen lückenlosen Überblick über den 
ökumenischen Dialog von 1931 bis 1990. Wer mit 
ökumenischen Fragen konfrontiert wird, wird 
dankbar nach ihnen greifen. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• KRENN DORIT-MARIA, Die christliche Arbei­
terbewegung in Bayern vom Ersten Weltkrieg bis 
1933. (Veröff. d. Kommission für Zeitgeschichte, 
B, Bd. 57). Grünewald, Mainz 1991. (644). Kart. 
DM 128,-. 
Dem vorliegenden Buch liegt eine von Dieter 
Albrecht betreute Regensburger Doktorarbeit 
zugrunde. Die katholischen Arbeitervereine (zu 
denen auch Vereine für Dienstmädchen, Landar­
beiter, Gasthausbedienstete und diverse Jugend­
verbände gehörten) reichten in ihrer Tradition 
weit in das 19. Jahrhundert hinein, waren älter 
als die entsprechenden sozialistischen Organi­
sationen und neben diesen die zweitstärkste Ar­
beitervertretung in der Weimarer Republik vor 
ihrer gewaltsamen Zerschlagung durch die 
Nationalsozialisten. Mit den Sozialisten verband 
sie die kämpferische Bejahung der Weimarer 
Republik und die Ablehnung ständestaatlicher 
und autoritärer Regierungstendenzen in Bayern 
und eine eindeutig antinationalsozialistische 
Tradition. Bei einer Katholikenzahl, die etwas 
geringer war als im damaligen Österreich, stan­
den die Arbeitervereine mit wenigen Ausnah­
men ihren evangelischen Pendants im fränki­
schen Neubayern (wo über zwei Millionen 
Protestanten lebten) leider äußerst reserviert 
gegenüber: Die evangelischen Arbeitervereine 
galten als "preußisch", deutschnational und libe­
ralistisch. Zum Unterschied von den sozialisti­
schen Gewerkschaften und Arbeitervereinen hat­
ten sie keine direkte parteipolitische Bindung, 
auch wenn ihre Interessen von der Bayerischen 
Volkspartei, der Nachfolgerin des Zentrums, ver­
treten wurden. 
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Die Rolle der katholischen Arbeiterbewegung 
war durch eine einseitige Geschichtsschreibung 
aus ideologischen Gründen ungebührlich in 
Vergessenheit geraten. Das wäre ein historisches 
Unrecht gegenüber denen, die auch maßgeblich 
mitgewirkt haben, daß sich in Mitteleuropa 
rechtstaatliche Demokratien mit vergleichsweise 
hohem sozialen Stand entwickeln konnten. Hier 
viele einschlägige Fakten dem Vergessen entris­
sen zu haben, ist ein Verdienst dieser Disserta­
tion. 
Dazu kommt, daß heute nach dem Zusammen­
bruch der marxistischen Systeme gerade in den 
ehemaligen Ostblockstaaten wieder nach Alter­
nativen zu marxistischen Gesellschaftsmodellen 
gesucht wird. Da brauchten Katholiken sich 
nicht mehr der päpstlichen Sozialenzykliken zu 
schämen, für die man sich vor einigen Jahren in 
gewissen Kreisen noch entschuldigen mußte. 
Die Studie mag auch dem Leser neue Einsichten 
vermitteln, der sich z. B. über historische Gründe 
des verschiedenen Wahlverhaltens in den beiden 
Nachbarstaaten Österreich und Bayern oder über 
die unterschiedliche kirchliche Mentalität Ge­
danken macht. 
Salzburg - Wilhering Gerhard B. Winkler 

• LAUDAGE JOHANNES, Gregorianische Reform 
und Investiturstreit (Erträge der Forschung Bd. 
282), Wissenschaftliche Buchgesellschaft, Darm­
stadt 1993. (195). Kart. DM 42,-. 
Der noch relativ junge Autor (Geburtsjahrgang 
1959) zählt bereits zu den anerkannten Fach­
leuten für die Geschichte der Gregorianischen 
Reform und des Investiturstreits. 1984 veröffent­
lichte er ein viel beachtetes Werk zum Thema 
"Priesterbild und Reformpapsttum im 11. Jahr­
hundet", fünf Jahre später gab er eine nützliche 
Textsammlung über den Investiturstreit heraus. 
Im vorliegenden Buch werden Erträge der For­
schung geboten, also ein Fazit gezogen aus den 
einschlägigen Publikationen. Laudage stellt aber 
durchaus auch weiterführende eigene Überle­
gungenan. 
Konkret werden vier Themenkreise behandelt. 
Zunächst wird das Investiturproblem, seine Ent­
stehung und seine Überwindung, erörtert. Der 
Investiturstreit wird nicht mehr als bloßer Kon­
flikt zwischen einem Papst und einem Kaiser, 
aber auch nicht mehr nur als eine Auseinander­
setzung über die Verleihung kirchlicher Ämter 
gesehen, sondern als ein Prozeß, der weit hinter 
Gregor VII. zurückreicht und der im Ergebnis 
eine Umstrukturierung der Kirche von der 
"Laienkirche" des ersten zur "Klerikerkirche" 
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des zweıten Jahrtausends bewirkt hat. Die 7zweiıte utor, Professor für Kirchengeschichte der
Abhandlung geht auf die Reform des Klerus Unıversität Bonn, eın vorzüglicher Kenner der
un:! das ingen die Sakramentenlehre des Materie, hat e1n Werk geschaffen, das sich
Berengar Von JTours enin. Dabei geht nicht wohl für die zusammenhängende Lektüre als
etz! auch Fragen des Zölibats SOWIe die uch Zu Nachschlagen trefflich eignet. Es Vel-

Gültigkeit der VO)  5 unwurdigen Priestern g- 1ert sich nicht In Details, vermiüittelt ber solide
spendeten Sakramente. Das nächste Thema De- Information. werden dem Kapitel über
trifft die Entfaltung des römischen Primats, die oOlen die dramatischen Geschehnisse se1t der
wesentlich mıt den VO:  - den Päpsten cdie Wege eugründung des Staates OoOlen bIS 1991 INar-

geleiteten Reformen zusammenhängt. Schon der kant nachgezeichnet. Die überzeugte Katholizität
Pontifikat Alexanders IL bedeutete „eine SaNZ des Volkes hat ZU Zusammenbruch des Kom-
beträchtliche Steigerung der päpstlichen Prima- mMuUnNniISMUS ebenso beigetragen WIe die ımponie-
tialgewalt”, mıiıt Gregor VIL „trat die Ausgestal- rende Gestalt ınes Kardinal Wyszynski, der
tung der Vorrangstellung des aps  ms. eın flexibel und prinzıplentreu In ınem Wal un!
entscheidendes Stadium ein:  H 9%6). Im letzten manches für die Kirche erreichte, der die Per-
Abschnitt wendet der utor uch hier sehr sönlichkeit des gegenwärtigen Papstes, der mıiıt
differenziert seine Aufmerksamkei; den Zu- seinen Reisen nach olen den Gang der re1g-
sammenhängen zwischen Gregorianischer Re- nısse nachhaltig mitbestimmt hat Den Proble-
form un: Ordensreform In diesem Zusam- nach dem Ende des Kommuniısmus scheint
menhang 71} Laudage zustimmend den Satz der polnische Katholizismus weniıger g-
Theodor Schiffers: „Cluniazenser un! rego- wachsen sSe1n. Darauf wird ber nicht näher
rlaner lassen sich weder e1ns setzen noch völ- eingegangenAgelingt es auch, die kom-
lıg scheiden.“ Der utor warn: uch davor, die plexe konfessionelle Situation 1mM ehemaligen
einzelnen Reformrichtungen (wie Gorze und Jugoslawien gut ZUuU erfassen. Andere Kapitel
Cluny) isoliert und einlinig sehen. DIie Wirk- beschäftigen sich mıiıt der Sowjetunion, den balti-
lichkeit Wäar sehr komplex, und ©5 ist mıit schen Staaten, der Ukraine, der Tschechoslowa-
verschiedensten, einander beeinflussenden der kf.\i, mıt Ungarn, Rumänien, Bulgarien un: Iba-
miteinander rivalisierenden Richtungen rech- MNIE')  z}

nen, denen ber der Rückgriff auf die ideali- Da noch nirgends ehemaligen sten ine
sierte) „ecclesia primiıtıiva“ gemeinsam ist. echte politische Konsolidierung erfolgt ist, und
Es macht die Strärke des Buches aus, dafß In die gegenwartıgen Nationalitätenkonflikte
keine plakativen Verallgemeinerungen bietet, auch die Kirchen immer wieder involviert Sind,
sondern hinführt Z.UuUu den vielschichtigen eali- wird sicher bald ıne aktualisierte Neuauflage
'aten. Einige Druckfehler sind leider stehen g.. des wichtigen Buches nötig Se1n.
blieben. S0 wird Heinrich UL einmal als Heinrich ANZ Rudolf Zinnhobler
IL (63), Stephan ber als Stephan 88) ansge-
führt. Erfreulich ist die Beigabe 1nes Autoren-
registers, das das uiilinden der vollständigen
Titel der herangezogenen Veröffentlichungen ET -

leichtert, bedauerlich hingegen das Fehlen eines a NO OI Epistulae Aartiu-
rts- und Personenregisters. S1anae (Frühe Kartäuserbriefe). Lateinisch-deutsch
INZ Rudolf Zinnhobler Fontes Christiani, 10) erder, Freiburg 1992

Ln 36,—.
Das handliche Bändchen der viel versprechen-
den eihe fügt sich In die Gesamtidee des Un-
ternehmens: Aus der grofßen lateinisch-sprach-

a ADRIANYI GÄABRIEL, Geschichte der Kırche lichen Tradıtlon des christlichen ertums und
Usteuropas Im Jahrhundert. Schöningh, Pader- des Mittelalters sollen xempla classıca des gelst-
orn 1992 38,— lich-theologischen Schrifttums ınem breiteren

Leserkreis vermuttel werden, der auf die niter-Die gewaltigen Umwälzungen In den Staaten
Osteuropas mıit ihren Auswirkungen auf die stutzung durch eine simultane Übersetzung
christlichen Kirchen machen e dem nteres- gewlesen ist. Es sollen dadurch vielfach ungeho-
sierten nicht leicht, dem Gang der Entwicklung ene Schätze christlicher Geistigkeit unter den
uch 1Ur einigermaßen folgen. In dieser Situ- heute veranderten Verhältnissen Von Bildung
tion ist das vorliegende Buch höchst willkom- und Sprachkultur wieder intersssierten reisen
men, da ine länderbezogene Übersicht über ekannter als bisher gemacht werden.

Band enthält eın dutzend Briefe, das lau-die wichtigsten der kirchengeschichtlich rele-
vanten Ereignisse 1m Jahrhundert bietet. Der bensbekenntnis des Bruno als Sterbegebet
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des zweiten Jahrtausends bewirkt hat. Die zweite 
Abhandlung geht auf die Reform des Klerus 
und das Ringen um die Sakramentenlehre des 
Berengar von Tours ein. Dabei geht es nicht zu­
letzt auch um Fragen des Zölibats sowie um die 
Gültigkeit der von unwürdigen Priestern ge­
spendeten Sakramente. Das nächste Thema be­
trifft die Entfaltung des römischen Primats, die 
wesentlich mit den von den Päpsten in die Wege 
geleiteten Reformen zusammenhängt. Schon der 
Pontifikat Alexanders 11. bedeutete "eine ganz 
beträchtliche Steigerung der päpstlichen Prima­
tialgewalt", mit Gregor VII. "trat die Ausgestal­
tung der Vorrangstellung des Papsttums ... in ein 
entscheidendes Stadium ein" (96). Im letzten 
Abschnitt wendet der Autor - auch hier sehr 
differenziert - seine Aufmerksamkeit den Zu­
sammenhängen zwischen Gregorianischer Re­
form und Ordensreform zu. In diesem Zusam­
menhang zitiert Laudage zustimmend den Satz 
Theodor Schiffers: "Cluniazenser und Grego­
rianer lassen sich weder in eins setzen noch völ­
lig scheiden." Der Autor warnt auch davor, die 
einzelnen Reformrichtungen (wie Gorze und 
Cluny) isoliert und einlinig zu sehen. Die Wirk­
lichkeit war sehr komplex, und es ist stets mit 
verschiedensten, einander beeinflussenden oder 
miteinander rivalisierenden Richtungen zu rech­
nen, denen aber der Rückgriff auf die (ideali­
sierte) "ecclesia primitiva" gemeinsam ist. 
Es macht die Strärke des Buches aus, daß es 
keine plakativen Verallgemeinerungen bietet, 
sondern hinführt zu den vielschichtigen Reali­
täten. Einige Druckfehler sind leider stehen ge­
blieben. So wird Heinrich III. einmal als Heinrich 
II. (63), Stephan IX. aber als Stephan 1. (88) ange­
führt. Erfreulich ist die Beigabe eines Autoren­
registers, das das Auffinden der vollständigen 
Titel der herangezogenen Veröffentlichungen er­
leichtert, bedauerlich hingegen das Fehlen eines 
Orts- und Personenregisters. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• ADRIA.NYI GABRIEL, Geschichte der Kirche 
Osteuropas im 20. Jahrhundert. Schöningh, Pader­
born 1992. (207). Pb. DM 38,-. 
Die gewaltigen Umwälzungen in den Staaten 
Osteuropas mit ihren Auswirkungen auf die 
christlichen Kirchen machen es dem Interes­
sierten nicht leicht, dem Gang der Entwicklung 
auch nur einigermaßen zu folgen. In dieser Situ­
ation ist das vorliegende Buch höchst willkom­
men, da es eine länderbezogene Übersicht über 
die wichtigsten der kirchengeschichtlich rele­
vanten Ereignisse im 20. Jahrhundert bietet. Der 
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Autor, Professor für Kirchengeschichte an der 
Universität Bonn, ein vorzüglicher Kenner der 
Materie, hat ein Werk geschaffen, das sich so­
wohl für die zusammenhängende Lektüre als 
auch zum Nachschlagen trefflich eignet. Es ver­
liert sich nicht in Details, vermittelt aber solide 
Information. Z. B. werden in dem Kapitel über 
Polen die dramatischen Geschehnisse seit der 
Neugründung des Staates Polen bis 1991 mar­
kant nachgezeichnet. Die überzeugte Katholizität 
des Volkes hat zum Zusammenbruch des Kom­
munismus ebenso beigetragen wie die imponie­
rende Gestalt eines Kardinal Wyszynski, der 
flexibel und prinzipientreu in einem war und so 
manches für die Kirche erreichte, oder die Per­
sönlichkeit des gegenwärtigen Papstes, der mit 
seinen Reisen nach Polen den Gang der Ereig­
nisse nachhaltig mitbestimmt hat. Den Proble­
men nach dem Ende des Kommunismus scheint 
der polnische Katholizismus weniger gut ge­
wachsen zu sein. Darauf wird aber nicht näher 
eingegangen. Adrhinyi gelingt es auch, die kom­
plexe konfessionelle Situation im ehemaligen 
Jugoslawien gut zu erfassen. Andere Kapitel 
beschäftigen sich mit der Sowjetunion, den balti­
schen Staaten, der Ukraine, der Tschechoslowa­
kei, mit Ungarn, Rumänien, Bulgarien und Alba­
nien. 
Da noch nirgends im ehemaligen Osten eine 
echte politische Konsolidierung erfolgt ist, und 
in die gegenwärtigen Nationalitätenkonflikte 
auch die Kirchen immer wieder involviert sind, 
wird sicher bald eine aktualisierte Neuauflage 
des wichtigen Buches nötig sein. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• ANTELM BRUNO GUIGO, Epistulae Cartu­
sianae (Frühe Kartäuserbriefe). Lateinisch-deutsch 
(Fontes Christiani, Bd. 10). Herder, Freiburg 1992. 
(211). Ln. DM 36,-. 
Das handliche Bändchen der viel versprechen­
den Reihe fügt sich in die Gesamtidee des Un­
ternehmens: Aus der großen lateinisch-sprach­
lichen Tradition des christlichen Altertums und 
des Mittelalters sollen Exempla classica des geist­
lich-theologischen Schrifttums einem breiteren 
Leserkreis vermittel werden, der auf die Unter­
stützung durch eine simultane Übersetzung an­
gewiesen ist. Es sollen dadurch vielfach ungeho­
bene Schätze christlicher Geistigkeit unter den 
heute veränderten Verhältnissen von Bildung 
und Sprachkultur wieder intersssierten Kreisen 
bekannter als bisher gemacht werden. 
Band 10 enthält ein dutzend Briefe, das Glau­
bensbekenntnis des hl. Bruno als Sterbegebet 
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un!: die erste Lebensbeschreibung des eiligen insbesondere für den hl ustus die Begräbnis-
us dem Jahrhundert. Die Literaturgattung ist zeremonıilen, wobei el iınen eil den sloweni-
für die besinnliche esung überaus geeignet. schen religiösen Bräuchen in den tadtrandge-
Denn einerseits gehört dieser Ausdruckstform bieten, die vorwiegend ländlich gepragt sind,
der aktuelle Adressat un! eın alltäglicher Le- widmet. Sehr umfassend ist der Anhang, dem
bensbezug, andererseits verpackt sich der eiıne große Anzahl seltener Gebetbüchlein
Alltagsmitteilung die geistliche Aussage iebens- verzeichnet sSind
wert und überzeugnd. Es ist allerdings der INE- Radole hat muiıt reichhaltiger Dokumentation und
ditative Betrachter gefordert, der auch willens ın organischer Weise die religiösen Volksbräuche
ist, zwischen den Zeilen lesen. ın strıen behandelt, wobei das umfassende
Wer diese extie aufmerksam 1€eSs; versteht, WäaTl- gesammelte aterıa. dem menschlichen Lebens-

1 Vorabend der Reformation die intellek- auf Von der Geburt bis rAR| JTode, dem Litur-
ıte der Christenheit den Kontakt muit den gischen beziehungsweise den Jahreszeiten

Kartausen pflegte. Es War unter anderem auch entsprechend aufgeteilt hat
die Tatsache, die Kartäuser hervorragende Triest Ido Messina
Bibliotheken besaßen, weil ihre ater VO!]  - den
Anfängen das Bücherabschreiben als ihre Art
des Apostolats auffaisten und 'oOrderten. (S. 95)
Insofern Wäal dieser Kartäuserband eine Ehren-
pflicht für die Herausgeber der Fontes Christiant,
weil sich Anliıegen 1m eingangs geschilderten STEINHAUF BERNHARD, (G10VAaNnNMN1 Ludovico
Sinn durchaus muıt dem der ersten rtaäuser Madruzzo (1532-1600) Katholische Reformation
eC zwischen Kaiser un: aps: Das Konzept ZU!T:
Es sel eıne nebensächliche Beckmesserel g-
stattet: Bel den „Kanoniker-Eremiten“” hätte praktischen Gestaltung der Kirche der Neuzeit

1mM Anschluß das Konzil VO)  - Irient. (Reforma-
ich auf die ıta apostolıca Bewegung etw.: ines tionsgeschichtliche Studien und exte, 132),
Kobert Von Abrissel ZUrTr Abgrenzung verwilie- Aschendorff, Münster 1993 (XXXI 269) art.
SC}  3 Diese War wohl gemeınt. Vor allem hätte ich 04,—
ZUrT Vermeidung ıner Verwechslung aufmerk- Giovannı Ludovico Madruzzo (1532-1600) zähl-

gemacht, dafß die eigentlichen Augusti- als ardinal, als Fürstbischof VO]  } rient, als
ner-Eremiten rst Jahrhundert Äibt. Ich bin Großinquisitor, als päpstlicher ega un! kaiser-
mırS klar, Wäarum den „Remensem licher Gesandter, als Papstkandidat und „Papst-praepositum” mıit „Kapitelspropst”“, nicht macher“ SOWIle als Inhaber welıterer höherer
einfach mit „Props: der „Dompropst” Von Ämter der römischen Kurie für fast dreißigReims übersetzen sollte. Denn „Kapitel” hat Jahre den einflußreichsten Persönlichkeiten
Reims sicher mehrere gegeben. die seiner Zeit. Die vorliegende Arbeit zeigt, wIıe
„litterae contumeliosae” 178 mıiıt „Pamphlet“, dieser Kirchenfürst die VO] Konzil VO]  3 TrIenNn!
„Schmähschrift“ der einfach „Schmähbrief”
übersetzen soll, ist Geschmacksache. vorgegebene Richtung einer Erneuerung der

Kirche die Tat umzusetizen versuchte. Der
Salzburg/Wilhering Gerhard Wınkler utor beabsichtigt nicht, ıne Biographie des

berühmten Madruzzo vorzulegen, sondern ihm
geht 25 VOLr em darum, die „Spannung ZW1-
schen dem indivıiduellen Anteil der VO]  3

verfolgten Politik” erkennen lassen, den
ZOVATIO PIETRO / RADOL „als Person”“” betrieben hat, un: „seiner Funktion

TIrieste ’Istria Ira rel1Q10S1ta yopolare folclore als Repräsentant“ verschiedener titutionen.
(Centro Stud! Storico-Religiosi Friuli-Venezia Was die Quellen betrifft, stutz:; sich die Arbeit
Giulia 22) Irieste 1991 Brosch. „nur“ auf ınen kleinen Teil der 1n rten über
Der Band, der als Veröffentlichung des „Zen- Sanz Europa verstreuten Materialien, UusSs denen
trums historisch-religiöser Studien In Friaul und schon Giulianı Ende des vorigen Jahr-
Julisch-Venetien”“ erschien, ist, wWwWas Iriest betrifft, hunderts mehrere eiträge über die Familie
das Werk VO]  a} Zovatto, während der Teil über Madruzzo verfafßt hat. Der überwiegende Teil
Istrien VOIl Radole sStammıt. Zovatto hat SEINeEe der benützten Quellen jeg; gedruckter Form
Nachforschungen auf die Aspekte des Überle- VOTL. Fuüur die Madruzzos, die 1n dem VvVon
bens der Volksreligiosität 1mM Stadtgebiet in den besuchten Konklave gespielt hat, stutz: ich
Mittelpunkt gestellt. U.a behandelt diachro- der Verfasser auf die VO]  - Herre 1907 Leipzig
nisch die Verehrung für Kaiser Franz ose: 1., die erschienene Arbeit „Papsttum un! Papstwahl im
Marianische Frömmigkeit, den Heiligenkult Zeitalter Philipps 117
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und die erste Lebensbeschreibung des Heiligen 
aus dem 12. Jahrhundert. Die Literaturgattung ist 
für die besinnliche Lesung überaus geeignet. 
Denn einerseits gehört zu dieser Ausdrucksform 
der aktuelle Adressat und ein alltäglicher Le­
bensbezug, andererseits verpackt sich in der 
Alltagsmitteilung die geistliche Aussage liebens­
wert und überzeugnd. Es ist allerdings der me­
ditative Betrachter gefordert, der auch willens 
ist, zwischen den Zeilen zu lesen. 
Wer diese Texte aufmerksam liest versteht, war­
um am Vorabend der Reformation die intellek­
tuelle Elite der Christenheit den Kontakt mit den 
Kartausen pflegte. Es war unter anderem auch 
die Tatsache, daß die Kartäuser hervorragende 
Bibliotheken besaßen, weil ihre Väter von den 
Anfängen an das Bücherabschreiben als ihre Art 
des Apostolats auffaßten und forderten. (S. 95) 
Insofern war dieser Kartäuserband eine Ehren­
pflicht für die Herausgeber der Fontes Christiani, 
weil sich ihr Anliegen im eingangs geschilderten 
Sinn durchaus mit dem der ersten Kartäuser 
deckt. 
Es sei mir eine nebensächliche Beckmesserei ge­
stattet: Bei den "Kanoniker-Eremiten" S. 22 hätte 
ich auf die vita apostolica - Bewegung etwa eines 
Robert von Abrissei - zur Abgrenzung verwie­
sen. Diese war wohl gemeint. Vor allem hätte ich 
zur Vermeidung einer Verwechslung aufmerk­
sam gemacht, daß es die eigentlichen Augusti­
ner-Eremiten erst im 13. Jahrhundert gibt. Ich bin 
mir nicht ganz klar, warum man den "Remensem 
praepositum" S. 54 mit "Kapitelspropst", nicht 
einfach mit "Propst" oder "Dompropst" von 
Reims übersetzen sollte. Denn "Kapitel" hat es in 
Reims sicher mehrere gegeben. Ob man die 
"litterae contumeliosae" S. 178 mit "Pamphlet", 
"Schmähschrift" oder einfach "Schmähbrief" 
übersetzen soll, ist Geschmacksache. 
Salzburg/Wilhering Gerhard B. Winkler 

• ZOVATTO PIETRO/RADOLE GIUSEPPE, 
Trieste e l'Istria tra religiositd popolare e folclore 
(Centro Studi Storico-Religiosi Friuli-Venezia 
Giulia Bd. 22). Trieste 1991. (224). Brosch. 
Der Band, der als 22. Veröffentlichung des "Zen­
trums historisch-religiöser Studien in Friaul und 
Julisch-Venetien" erschien, ist, was Triest betrifft, 
das Werk von P. Zovatto, während der Teil über 
Istrien von G. Radoie stammt. Zovatto hat seine 
Nachforschungen auf die Aspekte des Überle­
bens der Volksreligiosität im Stadtgebiet in den 
Mittelpunkt gestellt. U.a. behandelt er diachro­
nisch die Verehrung für Kaiser Franz Josef I., die 
Marianische Frömmigkeit, den Heiligenkult -
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insbesondere für den hl. Justus -, die Begräbnis­
zeremonien, wobei er einen Teil den sloweni­
schen religiösen Bräuchen in den Stadtrandge­
bieten, die vorwiegend ländlich geprägt sind, 
widmet. Sehr umfassend ist der Anhang, in dem 
u.a. eine große Anzahl seltener Gebetbüchlein 
verzeichnet sind. 
Radoie hat mit reichhaltiger Dokumentation und 
in organischer Weise die religiösen Volksbräuche 
in Istrien behandelt, wobei er das umfassende 
gesammelte Material dem menschlichen Lebens­
lauf von der Geburt bis zum Tode, dem Litur­
gischen Jahr beziehungsweise den Jahreszeiten 
entsprechend aufgeteilt hat. 
Triest Aldo Messina 

• STEINHAUF BERNHARD, Giovanni Ludovico 
Madruzzo (1532-1600). Katholische Reformation 
zwischen Kaiser und Papst: Das Konzept zur 
praktischen Gestaltung der Kirche der Neuzeit 
im Anschluß an das Konzil von Trient. (Reforma­
tionsgeschichtliche Studien und Texte, Bd. 132), 
Aschendorff, Münster 1993. (XXXII 269). Kart. 
DM 94,-. 
Giovanni Ludovico Madruzzo (1532-1600) zähl­
te als Kardinal, als Fürstbischof von Trient, als 
Großinquisitor, als päpstlicher Legat und kaiser­
licher Gesandter, als Papstkandidat und "Papst­
macher" sowie als Inhaber weiterer höherer 
Ämter an der römischen Kurie für fast dreißig 
Jahre zu den einflußreichsten Persönlichkeiten 
seiner Zeit. Die vorliegende Arbeit zeigt, wie 
dieser Kirchenfürst die vom Konzil von Trient 
vorgegebene Richtung einer Erneuerung der 
Kirche in die Tat umzusetzen versuchte. Der 
Autor beabsichtigt nicht, eine Biographie des 
berühmten Madruzzo vorzulegen, sondern ihm 
geht es vor allem darum, die "Spannung zwi­
schen dem individuellen Anteil an der von ihm 
verfolgten Politik" erkennen zu lassen, den er 
"als Person" betrieben hat, und "seiner Funktion 
als Repräsentant" verschiedener Institutionen. 
Was die Quellen betrifft, so stützt sich die Arbeit 
"nur" auf einen kleinen Teil der in 84 Orten über 
ganz Europa verstreuten Materialien, aus denen 
schon C. Giuliani gegen Ende des vorigen Jahr­
hunderts mehrere Beiträge über die Familie 
Madruzzo verfaßt hat. Der überwiegende Teil 
der benützten Quellen liegt in gedruckter Form 
vor. Für die Rolle Madruzzos, die er in dem von 
ihm besuchten Konklave gespielt hat, stützt sich 
der Verfasser auf die von P. Herre 1907 in Leipzig 
erschienene Arbeit "Papsttum und Papstwahl im 
Zeitalter Philipps 11". 
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ach der Vorstellung der Quellen werden rage- sklavisch lateinischen UOriginaltext hängt,
stellung, 1e] un!| Methode der Arbeit VOTSC- ber trefflich eindeutscht. Das Nachwort, das
legt. Im ersten eil werden Person und Wirken eigentlich eıne Einführung ist, sollte der enut-
des Kardinals behandelt. Im zweıten kommt ZeTr unbedingt Anfang lesen.
Madruzzo als Reformer ZULI Sprache. Abschlie- 1NZ Rudolf Zinnhobler
fsend wird das kirchenpolitische Programm
Madruzzos analysıiert. Steinhauf sieht der VOm
ardına konzipierten Reform im wesentlichen
eıne katholische Reformation als parallele Hr-
scheinung ZUIXI protestantischen eformatıion. Die SCHINDLING, ZIEGLER 'ALLIER
Ergebnisse der Arbeit werden schließlich ın (Hg.), Die Territorien des Reichs IM Zeitalter der

Thesen teils im Widerspruch ZUTFC bisherigen Reformation und der Konfessionalisierung. TLand und
ıteratur, eıls in Ergänzung dazu, festgehalten. Konfession 0-1 Mıttleres Deutschlan:
Es folgt, wIıe 1Im Kapitel „Quellen und ıteratur'  08 Aschendorff, Munster 1992
begründet, eın Literaturverzeichnis bis ZUI1 Den Herausgebern und Autoren ist Zzu dem VOI-
Ende des Jahrhunderts un! eın ıteratur- etzten Bändchen der cehr gut ANSCHOMMECNENverzeichnis des und Jahrhunderts. amı Reihe gratulieren. Die territorialen Verhält-
unterbleibt 1ne :ormale Auflistung er Siglen nısse 1 behandelten Kaum kompli-des verwendeten ungedruckten aterı1als. Ein zıert, daß die darstellerische Leistung Bewunde-
rts- und Personenverzeichnis schließt das Werk
ab. rung verdient. Es gelingt, die der inzel-

heiten, die uch Fachleute nicht immer
Die Stärke der Arbeit scheint 1n der Analyse und haben können, lesbar und übersichtlich Vel-

Thematisierung komplizierter Sachverhalte ZUu mitteln.
liegen. Dadurch gelingt e5 dem U({OT, interes- ES Se1 dem Rezensenten gestattet, da{fs die
sante nNeUue Aspekte aufzuzeigen. Das Werk 1st Sachverhalte vergröbert und vereinfacht berich-
nicht 1Ur eın wichtiger Bausteıin für ıne noch tel, weıl @S ihm SONS: unmöglich wäre, sich in der
schreibende Biographie Madruzzos, sondern eın Kürze vermitteln. Eın Dutzend Autoren be-
bedeutender Beitrag für die enn; der nach- handeln, grob gesprochen, die en Kernländer
tridentinischen Kirchengeschichte. der eformation, Hessen, das alte Kursachsen
Brixen 0SE] Gelmi: und Nassau, denn Kur-Mainz, Frankfurt, Eich-

stätt, Würzburg, Bamberg un! die Reichsabtei
a, dann das Mainzische Eichsfeld und Erfurt
In der ehemaligen DDR. Das Buch enthält eın
langes Kapitel über die fränkische Reichsritter-

PI'  NI ENEA SILVIO, Euryalus und schaft (Chr. Bauer), das ich 1ın dieser konzisen
Lucretia. Lateinisch / Deutsch. Übersetzt und her- Form noch nirgends gefunden habe, dazu die
ausgegeben VonNn Herbert Rädle, Philipp Reclam Reformationsgeschichte Von Reichstädten wIıe
Jun., Stuttgart 1993 Brosch. 6,— 47,— 'etzlar, Mühlhausen, Friedberg, Grafschaften
kın inwels auf diese Veröffentlichung einem und sonstigen Territorien.
theologischen Organ hat wel Gruüunden sSe1INe Es INas nach Willkür aussehen, We': eiıne
Berechtigung. Erstens wurde der Verfasser der Summe aus demnziehen wollte, vielleicht
Novelle spater unter dem Namen Yius IL S— Die konfessionelle Zersplitterung WarTr In kei-

aps und ist somuit iıne Gestalt der Kir- sonstigen Kaum des Reiches augenfällig
chengeschichte, zweiıtens äfst ich dQus dem Werk wıe hier. Kom hatte sich die katholische Restau-
treffend jener Renaissancehumanismus nachvoll- ration noch 1569 VO)]  »3 Salzburg aus erwartet. Man
ziehen, der den en des Christentums prak- wird ber nach der ektüre dieses Bandes S
tisch verlassen hatte Daß eın Vertreter dieser können, da{(s die ersten effektiven Schritte VO  3

Richtung ıne Bekehrung erfuhr (bekannt ist sSeıin Würzburg und Fulda VOT allem in der Priester-
Ausspruch, INnNan möge Enea verwerfen un Pıus bildung gesetZzt wurden. kın verfassungsmäßiger
annehmen), ar kein schlechter aps! wurde und rund liegt auf der and: ürzburg un!
die Vision ines geeinten christlichen Europa nicht sehr Spielball der großen Dyna-
hochhielt, WITF. fast wIıe eın under. stien des Reiches, sondern her je] der Okalen
Die Erzählung elbst, ıne Ehebruchsgeschichte Ritterschaft. Nicht rein adelige Domkapitel
miıt vielen retardierenden Momenten, macht auf ren geistlich beweglicher als andere. In dem
den heutigen Leser keinen großen INdTUC| territorialen Splitterwerk „Mitteldeutschlands”
mehr. Dagegen besticht noch immer die Brillanz War für die esulten leichter als anderswo, ihre
der Sprache. Vorzüglich gelungen ist uch die Wirksamkeit zZzu entfalten.
deutsche Übersetzung VO]  - A  €, die nicht Salzburg/Wilhering Gerhard Wınkler
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Nach der Vorstellung der Quellen werden Frage­
stellung, Ziel und Methode der Arbeit vorge­
legt. Im ersten Teil werden Person und Wirken 
des Kardinals behandelt. Im zweiten kommt 
Madruzzo als Reformer zur Sprache. Abschlie­
ßend wird das kirchenpolitische Programm 
Madruzzos analysiert. Steinhauf sieht in der vom 
Kardinal konzipierten Reform im wesentlichen 
eine katholische Reformation als parallele Er­
scheinung zur protestantischen Reformation. Die 
Ergebnisse der Arbeit werden schließlich in 
34 Thesen teils im Widerspruch zur bisherigen 
Literatur, teils in Ergänzung dazu, festgehalten. 
Es folgt, wie im Kapitel "Quellen und Literatur" 
begründet, ein Literaturverzeichnis bis zum 
Ende des 18. Jahrhunderts und ein Literatur­
verzeichnis des 19. und 20. Jahrhunderts. Damit 
unterbleibt eine formale Auflistung aller Siglen 
des verwendeten ungedruckten Materials. Ein 
Orts- und Personenverzeichnis schließt das Werk 
ab. 
Die Stärke der Arbeit scheint in der Analyse und 
Thematisierung komplizierter Sachverhalte zu 
liegen. Dadurch gelingt es dem Autor, interes­
sante neue Aspekte aufzuzeigen. Das Werk ist 
nicht nur ein wichtiger Baustein für eine noch zu 
schreibende Biographie Madruzzos, sondern ein 
bedeutender Beitrag für die Kenntnis der nach­
tridentinischen Kirchengeschichte. 
Brixen losef Ge/mi 

• PICCOLOMINI ENEA SILVIO, Euryalus und 
Lucretia. Lateinisch/Deutsch. Übersetzt und her­
ausgegeben von Herbert Rädle, Philipp Rec1am 
jun., Stuttgart 1993. (127). Brosch. DM 6,-/S 47,-. 
Ein Hinweis auf diese Veröffentlichung in einem 
theologischen Organ hat aus zwei Gründen seine 
Berechtigung. Erstens wurde der Verfasser der 
Novelle später unter dem Namen Pius II. (1458-
1464) Papst und ist somit eine Gestalt der Kir­
chengeschichte, zweitens läßt sich aus dem Werk 
treffend jener Renaissancehumanismus nachvoll­
ziehen, der den Boden des Christentums prak­
tisch verlassen hatte. Daß ein Vertreter dieser 
Richtung eine Bekehrung erfuhr (bekannt ist sein 
Ausspruch, man möge Enea verwerfen und Pius 
annehmen), gar kein schlechter Papst wurde und 
die Vision eines geeinten christlichen Europa 
hochhielt, wirkt fast wie ein Wunder. 
Die Erzählung selbst, eine Ehebruchsgeschichte 
mit vielen retardierenden Momenten, macht auf 
den heutigen Leser keinen großen Eindruck 
mehr. Dagegen besticht noch immer die Brillanz 
der Sprache. Vorzüglich gelungen ist auch die 
deutsche Übersetzung von H. Rädle, die nicht 
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sklavisch am lateinischen Originaltext hängt, ihn 
aber trefflich eindeutscht. Das Nachwort, das 
eigentlich eine Einführung ist, sollte der Benüt­
zer unbedingt zu Anfang lesen. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• SCHINDLING, ANTON, ZIEGLER WALTER 
(Hg.), Die Territorien des Reichs im Zeitalter der 
Reformation und der Konfessionalisierung. Land und 
Konfession 1500-1650, Bd 4: Mittleres Deutschland. 
Aschendorff, Münster 1992. 
Den Herausgebern und Autoren ist zu dem vor­
letzten Bändchen der sehr gut angenommenen 
Reihe zu gratulieren. Die territorialen Verhält­
nisse im behandelten Raum waren so kompli­
ziert, daß die darstellerische Leistung Bewunde­
rung verdient. Es gelingt, die Fülle der Einzel­
heiten, die auch Fachleute nicht immer parat 
haben können, lesbar und übersichtlich zu ver­
mitteln. 
Es sei dem Rezensenten gestattet, daß er die 
Sachverhalte vergröbert und vereinfacht berich­
tet, weil es ihm sonst unmöglich wäre, sich in der 
Kürze zu vermitteln. Ein Dutzend Autoren be­
handeln, grob gesprochen, die alten Kernländer 
der Reformation, Hessen, das alte Kursachsen 
und Nassau, denn Kur-Mainz, Frankfurt, Eich­
stätt, Würzburg, Bamberg und die Reichsabtei 
Fulda, dann das Mainzische Eichsfeld und Erfurt 
in der ehemaligen DDR. Das Buch enthält ein 
langes Kapitel über die fränkische Reichsritter­
schaft (Chr. Bauer), das ich in dieser konzisen 
Form noch nirgends gefunden habe, dazu die 
Reformationsgeschichte von Reichstädten wie 
Wetzlar, Mühlhausen, Friedberg, Grafschaften 
und sonstigen Territorien. 
Es mag nach Willkür aussehen, wenn man eine 
Summe aus dem ganzen ziehen wollte, vielleicht 
so: Die konfessionelle Zersplitterung war in kei­
nem sonstigen Raum des Reiches so augenfällig 
wie hier. Rom hatte sich die katholische Restau­
ration noch 1569 von Salzburg aus erwartet. Man 
wird aber nach der Lektüre dieses Bandes sagen 
können, daß die ersten effektiven Schritte von 
Würzburg und Fulda vor allem in der Priester­
bildung gesetzt wurden. Ein verfassungsmäßiger 
Grund liegt auf der Hand: Würzburg und Fulda 
waren nicht so sehr Spielball der großen Dyna­
stien des Reiches, sondern eher Ziel der lokalen 
Ritterschaft. Nicht rein adelige Domkapitel wa­
ren geistlich beweglicher als andere. In dem 
territorialen Splitterwerk "Mitteldeutschlands" 
war es für die Jesuiten leichter als anderswo, ihre 
Wirksamkeit zu entfalten. 
Salzburg/Wilhering Gerhard B. Winkler 
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WILLIBALD/ MARCKHGOTTRIN. ALFRED, Der Konfessions-
unterricht Im Reichsgau Salzburg. Pustet, Salzburg Baıern, Ungarn und Slawen IM Donau-
1991. (216). TUUM. (Forschungen ZU1 Geschichte der Städte

und ärkte Österreichs Österr. Ar-Klischees kann INnan 1Ur mit Fakten begegnen.
Wenn z.B eın Deschner die Kirche ıner beitskreis für Stadtgeschichtsforschung Lud-
wachsenden Kollaboration mıt dem atıonalso- wig-Boltzmann-Institut für Stadtgeschichtsfor-

schung, Linz 1991 (246, Abb.) art. 380,—.zialısmus beschuldigt, ber S eın seriöserer
Forscher w1ıe Hanısch die katholische Kirche TOLZ der Schwierigkeiten, unter denen dieser
als Herrschaftsträger NS-5System und partiel- ammelbanı zustande kam Katzinger schil-
len Bündnispartner des NS-Staates bezeichnet, dert dies 1mM Vorwort), verdient das Ergebnis
bedarf der detaillierten Widerlegung solcher große Beachtung. ESs reflektiert nämlich den der-
Behauptungen, welche dem Gesamtbild keines- zeıtıgen Diskussionsstand in der Ungarnfrage
WEegS entsprechen, sondern zumeıist Verallgemei- auf einem beachtlichen Niıveau und ist gee1gnet,

weiıtere Forschungen und weıteres NachdenkenNnerungen einiger weniger Begebenheiten dar-
tellen, die noch dazu historisch oft csehr sorglos aAaNZUICSHECN und befruchten. Gemeinsam ist
eingeordnet werden (vgl. Gerhard Winkler, Kir- den Beitragen VOon Györffy (Der Donauraum

zwischen Bayern, Mähren un: ngarn 1mchengeschichte als „Skandalgeschichte“. Metho-
den der Manipulation, 1n dieser Zs 138, 1990, h.), Stormer (Ostfränkische Herrschafts-
350—357). krise un: Herausforderung durch die Ungarn),

Koller (Quellenlage und Stand der ForschungRınnerthaler hat sich seiner Habilitations-
ZUr Landnahme der Ungarn AUS der Sicht desschrift, die teilweise in das vorliegende Buch kin-

gang gefunden hat, der s unterzogen, die Abendlandes) und teilweise uch Csendes (Der
niederösterreichische Raum 1mM Jh.) die Ent-nationalsozialistische Kirchenpolitik ınem mythologisierung der Ungarneinfälle 1m 'estenBeispiel sorgfältig untersuchen. Das Ergebnis der ersten Hälfte des Jh., die demnach nichtist erschütternd. Die Daumenschrauben wurden jene edeutung un: jene Wirkung gehabtkontinuierlich Die wichtigsten Ma(lßs- haben scheinen, die ihnen die traditionelle Ge-nahmen selen hier kommentarlos aufgezählt: schichtsschreibung zugewlesen hat GyöÖörffy LT@-Gab Zuerst die Möglichkeit ZUr Abmeldung

VO Religionsunterricht, der bald Konfessions- atıvlier! uch den Sieg die ngarn auf
dem Lechfeld freilich lassen gerade seineunterricht hieß, gng schon VO] Ausführungen die Belege vermissen, die sichAbmelde- ZU1I11 Anmeldesystem über, hob die

geistliche Schulaufsicht auf, reduzierte die Stun- ber teilweise über den mweg der (auch
denzahl un: machte OB Eingriffe die Lehr- sprachlich hervorragenden) Abhandlung StOr-

beibringen lassen. Dieser lenkt Nsereinhalte. Die Entfernung er geistlichen ”erso- Blicke uch auf die dominierende Bayerns,nen den profanen Unterrichtsfächern und
die zahlreichen Schulverbote uSs oft nichtigen das ,  u Bavariae”, das damals eigentlich

LIUT 1ın einer „vasallitischen Bindung” ZU Ost-Gründen für Welt- un:| Ordensgeistliche (näam- fränkischen Königtum Stan: Koller bringt wert-ich 145 dem kleinen Gau) führten schließlich VO| inweise auf die Quellen der eit un!| ihredazu, dafs die Geistlichen aus den Schulen VelI-
schwanden und der Konfessionsunterricht, ODb- Problematik. Er zieht daraus das azı „Die

Erklärung. die Wildheit der Ungarn hätte eswohl offiziell un generell nıe verboten, 1 vernichtet, Mag War den Christen der tto-Reichsgau alzburg völlig eingestellit wurde. Die
daraufhin In der iÖzese eingeführten religiösen nenzeiıt genugt haben, uNnseTIfenm Wunsch, die

Zusammenhänge richtig sehen, kann S1e nichtErbauungs- und Seelsorgestunden wlederum mehr genugen.“ uch Csendes erweist denmannigfaltigen Schikanen unterworten. Fortbestand vorhandener er Strukturen über
Das Kesumee dieser lesenswerten tudie, deren die Ungarnzeit hinaus, gleichzeitig belegtInhalt hier 1Ur kurz angedeutet wurde, kann 11IUT durch die Ortsnamenforschung für die March-
lauten: Die Kirche War 1M Dritten Reich weder Leitha-Linie 1INne ungarische Dominanz.
Herrschaftsträger noch Bündnispartner des N 'r Die VO)]  } den genannten Autoren dargelegtensondern dessen Opfer. Übrigens ist anzumerken, Thesen wird 1a1l der weıteren Diskussion
dafs das Vorgehen des Kegiımes den eli- berücksichtigen naben, S1e dürften ber m. Egionsunterricht nicht LLIUX die katholische, SONMN-
dern gleicherweise die altkatholische un! V aln-

nicht Zzu einer Verniedlichung der Ereignisse
führen. Dais twa die kirchlichen rengelische Kirche betraf. Dem Verfasser ist für se1in STar'! beeinträchtigt worden sein mussen, be-

Werk, das freilich die Voreingenommenen nicht weılst ja schon das grofße Regenerationswerk desbekehren wird, aufrichtig danken. Bischofs Pilgrim 1-9 Von Passau, das ‚Wäal
INZ Rudolf Zinnhobler nicht eın auf die Ungarnwirren zurückzu-
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• RINNERTHALER ALFRED, Der Konfessions­
unterricht im Reichsgau Salzburg. Pustet, Salzburg 
1991. (216). 

Klischees kann man nur mit Fakten begegnen. 
Wenn z. B. ein K. Deschner die Kirche einer stets 
wachsenden Kollaboration mit dem Nationalso­
zialismus beschuldigt, aber sogar ein seriöserer 
Forscher wie E. Hanisch die katholische Kirche 
als Herrschaftsträger im NS-System und partiel­
len Bündnispartner des NS-Staates bezeichnet, so 
bedarf es der detaillierten Widerlegung solcher 
Behauptungen, welche dem Gesamtbild keines­
wegs entsprechen, sondern zumeist Verallgemei­
nerungen einiger weniger Begebenheiten dar­
stellen, die noch dazu historisch oft sehr sorglos 
eingeordnet werden (vgl. Gerhard Winkler, Kir­
chengeschichte als "Skandalgeschichte". Metho­
den der Manipulation, in dieser Zs. 138, 1990, 
350-357). 

A. Rinnerthaler hat sich in seiner Habilitations­
schrift, die teilweise in das vorliegende Buch Ein­
gang gefunden hat, der Mühe unterzogen, die 
nationalsozialistische Kirchenpolitik an einem 
Beispiel sorgfältig zu untersuchen. Das Ergebnis 
ist erschütternd. Die Daumenschrauben wurden 
kontinuierlich angezogen. Die wichtigsten Maß­
nahmen seien hier kommentarlos aufgezählt: 
Gab man zuerst die Möglichkeit zur Abmeldung 
vom Religionsunterricht, der bald Konfessions­
unterricht hieß, so ging man schon früh vom 
Abmelde- zum Anmeldesystem über, hob die 
geistliche Schulaufsicht auf, reduzierte die Stun­
denzahl und machte sogar Eingriffe in die Lehr­
inhalte. Die Entfernung aller geistlichen Perso­
nen aus den profanen Unterrichtsfächern und 
die zahlreichen Schulverbote aus oft nichtigen 
Gründen für Welt- und Ordensgeistliche (näm­
lich 145 in dem kleinen Gau) führten schließlich 
dazu, daß die Geistlichen aus den Schulen ver­
schwanden und der Konfessionsunterricht, ob­
wohl offiziell und generell nie verboten, im 
Reichsgau Salzburg völlig eingestellt wurde. Die 
daraufhin in der Diözese eingeführten religiösen 
Erbauungs- und Seelsorgestunden wiederum 
waren mannigfaltigen Schikanen unterworfen. 

Das Resümee dieser lesenswerten Studie, deren 
Inhalt hier nur kurz angedeutet wurde, kann nur 
lauten: Die Kirche war im Dritten Reich weder 
Herrschaftsträger noch Bündnispartner des NS, 
sondern dessen Opfer. Übrigens ist anzumerken, 
daß das Vorgehen des Regimes gegen den Reli­
gionsunterricht nicht nur die katholische, son­
dern gleicherweise die altkatholische und evan­
gelische Kirche betraf. Dem Verfasser ist für sein 
Werk, das freilich die Voreingenommenen nicht 
bekehren wird, aufrichtig zu danken. 

Linz Rudolf Zinnhobler 
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• KATZINGER WILLIBALD / MARCKHGOTT 
GERHART, Baiern, Ungarn und Slawen im Donau­
raum. (Forschungen zur Geschichte der Städte 
und Märkte Österreichs Bd. 4). Österr. Ar­
beitskreis für Stadtgeschichtsforschung u. Lud­
wig-Boltzmann-Institut für Stadtgeschichtsfor­
schung, Linz 1991. (246, 42 Abb.). Kart. S 380,-. 
Trotz der Schwierigkeiten, unter denen dieser 
Sammelband zustande kam (W. Katzinger schil­
dert dies im Vorwort), verdient das Ergebnis 
große Beachtung. Es reflektiert nämlich den der­
zeitigen Diskussionsstand in der Ungarnfrage 
auf einem beachtlichen Niveau und ist geeignet, 
weitere Forschungen und weiteres Nachdenken 
anzuregen und zu befruchten. Gemeinsam ist 
den Beiträgen von G. Györffy (Der Donauraum 
zwischen Bayern, Mähren und Ungarn im 
10. Jh.), W Störmer (Ostfränkische Herrschafts­
krise und Herausforderung durch die Ungarn), 
H. Koller (QuellenIage und Stand der Forschung 
zur Landnahme der Ungarn aus der Sicht des 
Abendlandes) und teilweise auch P. Csendes (Der 
niederösterreichische Raum im 10. Jh.) die Ent­
mythologisierung der Ungarneinfälle im Westen 
in der ersten Hälfte des 10. Jh., die demnach nicht 
jene Bedeutung und jene Wirkung gehabt zu 
haben scheinen, die ihnen die traditionelle Ge­
schichtsschreibung zugewiesen hat. Györffy re­
lativiert auch den Sieg gegen die Ungarn auf 
dem Lechfeld (955), freilich lassen gerade seine 
Ausführungen die Belege vermissen, die sich 
aber teilweise über den Umweg der (auch 
sprachlich hervorragenden) Abhandlung Stör­
mers beibringen lassen. Dieser lenkt unsere 
Blicke auch auf die dominierende Rolle Bayerns, 
das "regnum Bavariae", das damals eigentlich 
nur in einer "vasallitischen Bindung" zum ost­
fränkischen Königtum stand. Koller bringt wert­
volle Hinweise auf die Quellen der Zeit und ihre 
Problematik. Er zieht daraus das Fazit: "Die 
Erklärung ... , die Wildheit der Ungarn hätte alles 
vernichtet, mag zwar den Christen der Otto­
nenzeit genügt haben, unserem Wunsch, die 
Zusammenhänge richtig zu sehen, kann sie nicht 
mehr genügen." Auch P. Csendes erweist den 
Fortbestand vorhandener alter Strukturen über 
die Ungarnzeit hinaus, gleichzeitig belegt er 
durch die Ortsnamenforschung für die March­
Leitha-Linie eine ungarische Dominanz. 
Die von den genannten Autoren dargelegten 
Thesen wird man in der weiteren Diskussion zu 
berücksichtigen haben, sie dürften aber m.E. 
nicht zu einer Verniedlichung der Ereignisse 
führen. Daß etwa die kirchlichen Strukturen 
stark beeinträchtigt worden sein müssen, be­
weist ja schon das große Regenerationswerk des 
Bischofs Pilgrim (971-991) von Passau, das zwar 
nicht allein auf die Ungarnwirren zurückzu-
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führen (monokausale Erklärungen sind meistens ten Weltkrieges der 5Sowjetunion eingegliedert
falsch), ber doch uch durch diese mitbegrün- wurden (Baltische Staaten, Ostpolen, Karpaten-
det sein dürtfte. gebiet un!| Bukowina, Bessarabien). Diese Ge-
'[eitere Aufsätze beziehen Mähren un! die biete ber hatten weithin ıne katholische Bevöl-
Slowakei in den Gesamtkomplex der Fragen eın kerung, die nach der Eingliederung Star.  en
(L.E. Haovlık: Mähren und die ngarn Ende Repressalien ausgesetzt WäarTl. Das folgenschwer-
des und Anfang des Jh.; Nekuda, StEe Ereignis Wäal die zwangsweise Eingliederung
Magyaren un! Mähren dieen des un! der unlerten Katholiken der Ukraine die Rus-

Jahrhunderts im Lichte archäologischer Fun- sische Orthodoxe Kirche 1946 Suttner
de un! Forschungen; Rutthay, Besiedlungs- erbringt (erstmals) den Nachweis, da{fs wen1g-
tur und Geschichte des Gebietes der OWAa- sStens Patriarch Aleksij dazu Offensichtlich nlıe-
kei 1Im 9 —l Jh.). Speziell oberösterreichische mals die Zustimmung gegeben hat. Die Wieder-
Themen behandeln 'aıder (Zum Problem ka- errichtung der rganisation der katholischen
rolingischer Pfalzen in Oberösterreich, ine Zu- Kirche nach der großen en! nicht 1Ur

die Gebiete der mıt großer Vitalität die Öffent-sammenfassung 1nes früheren Autfsatzes des
Autors ım Historischen ahrbuch der Liınz lichkeit getretenen unj:erten Kirchen, sondern

Felgenbauer (Ausgrabungen 1im Bereich ebenso die en Gebiete der Russischen Ortho-
des karolingischen Königshofes Attersee, ) - doxen Kirche, weil viele Katholiken dorthin
bei erfreulicherweise auch eın graphischer Ne- zwangsweise umgesiedelt worden Die
konstruktionsversuch des Königshofes geboten dadurch mıit der Orthodoxen Kirche entstande-
wird), och (Paläographische Untersuchun- nen en Spannungen können LUr auf dem
gen ZUu den Linz-Nennungen 1im Passauer ,Codex Hintergrund der historischen orgänge beurteilt
antiıquissimus” mıt dem Ergebnis einer atie- werden. Wır mussen Suttner für diesen Über-
Tung der Niederschrift „dIn Beginn des Jh.”), 1C über die Geschichte unı die gegenwartigen

Tatzreıter (Das amensgut der Raffelstettener TODleme ın der katholischen Kirche der ehema-
Zollurkunde und Johanek (Die Raffelstettener ligen 5Sowjetunion dankbar sSe1IN.
Zollordnung Uun!| das Urkundenwesen der Karo- 1NZz Hans Hollerweger
lingerzeit).
Ohne auch 1Ur alle Beiträge namentlich anl
führt ZUu haben, dürfte AUS den Ausführungen
deutlich geworden se1ln, da{fs muit der Veröffent- NORBERT, Finsteres Miıttelalter ?
lichung eın ompendium geschaffen wurde, das Über das Lebensgefühl einer Epoche. Grüne-
1a1nl ıIn Hinkunft VOIL allem für die Ungarnfrage wald, Mainz 1991 Geb 42,—.
nicht mehr übergehen darf. Die Erschließung Das kleine Buch (sieht Von der Einleitungdurch eın kegister erleichtert die welıltere Ver- SOWIE Abschnitt über die Sichtweisen des Mıt-
wendung. Dafs 1n der Abhandlung von GyöÖrffy telalters VO  - 1500 bis ZUT Gegenwart, der eigent-wel Absätze zweimal abgedruckt wurden ich uch einleitenden Charakter hat, un dem
un!: uch SONS: manche Druckfehler stehenge- umfangreichen Anhang ab, handelt sich
blieben sind, el abschließend angemerkt.
Linz eigentlich LLUT gut 150 Deiten) zeichnet sich

RudolfZinnhobler durch eiıne klare, durch 1Te. und Untertitel g-
L1iau umschriebene Zielsetzung AduUus. Das Klischee
VOIN finsteren Mittelalter soll 1ın rage gestellt
un:« eın FEindruck über das mittelalterliche Le-

SUTINER OQOHR. Die katholische Kırche bensgefühl vermiüttel werden. Es geht Iso nicht
In der 5Sowjetunion. „Der Christliche UOsten”, eine systematische Darstellung der Ereig-
Würzburg 19972 art. n1ıSse weder der politischen noch der kirch-
Vieles hört IMa  3 über die TODIeme zwischen der lichen sondern her ıne Durchleuchtung
römisch-katholischen un:! der (Russischen-) einzelner Fakten und Geschehnisse, denen
Orthodoxen Kirche gCcn der Unijerten in der erkennbar wird, wWwIıe die mittelalterlichen Men-
ehemaligen Sowjetunion, ber hat kaum schen gedacht Uun: agler! haben, wI1e S1e sich sel-
einen Einblick die historische Entwicklung, ber gesehen haben und welcher Beziehung
die ZUu den gegenwärtigen Problemen geführt Gott, Welt Uun! den Menschen S1E gestanden Ssind.
hat. Der Wiener Ordinarius ür Ostkirchenkunde Viele konkrete Beispiele uSs ‘aa un! Kirche,
<ibt In dieser Arbeit einen Überblick über die Ge- ıteratur und Uns! fügen sich ınem Osaik,
schichte der katholischen Kirche ın der ehemali- das das en und Empfinden der Epoche
gn Sowjetunion VO] Ende der Zarenherrschaft widerspiegelt. Im einzelnen wird das Mittelalter
bis ZUuUT Gegenwart, wobei VOT em uch jene als ıne eit der Jenseitsgerichtetheit erkannt
Gebiete behandelt werden, die infolge des Zwei- und geschildert, die besondere Art des ens

194 

führen (monokausale Erklärungen sind meistens 
falsch), aber doch auch durch diese mitbegrün­
det sein dürfte. 
Weitere Aufsätze beziehen Mähren und die 
Slowakei in den Gesamtkomplex der Fragen ein 
(L.E. Havlik: Mähren und die Ungarn am Ende 
des 9. und am Anfang des 10. Jh.; V. Nekuda, 
Magyaren und Mähren um die Wende des 9. und 
10. Jahrhunderts im Lichte archäologischer Fun­
de und Forschungen; A. Rutthay, Besiedlungs­
struktur und Geschichte des Gebietes der Slowa­
kei im 9.-12. Jh.). Speziell oberösterreichische 
Themen behandeln S. Haider (Zum Problem ka­
rolingischer Pfalzen in Oberösterreich, eine Zu­
sammenfassung eines früheren Aufsatzes des 
Autors im Historischen Jahrbuch der Stadt Linz 
1980), F. Felgenbauer (Ausgrabungen im Bereich 
des karolingischen Königshofes zu Attersee, wo­
bei erfreulicherweise auch ein graphischer Re­
konstruktionsversuch des Königshofes geboten 
wird), W. Koch (Paläographische Untersuchun­
gen zu den Linz-Nennungen im Passauer "Codex 
antiquissimus" mit dem Ergebnis einer Datie­
rung der Niederschrift "am Beginn des 10. Jh."), 
H. Tatzreiter (Das Namensgut der Raffelstettener 
Zollurkunde) und P. Johanek (Die Raffelstettener 
Zollordnung und das Urkundenwesen der Karo­
lingerzeit). 
Ohne auch nur alle Beiträge namentlich ange­
führt zu haben, dürfte aus den Ausführungen 
deutlich geworden sein, daß mit der Veröffent­
lichung ein Kompendium geschaffen wurde, das 
man in Hinkunft vor allem für die Ungarnfrage 
nicht mehr übergehen darf. Die Erschließung 
durch ein Register erleichtert die weitere Ver­
wendung. Daß in der Abhandlung von Györffy 
zwei Absätze zweimal abgedruckt wurden (52f) 
und auch sonst manche Druckfehler stehenge­
blieben sind, sei abschließend angemerkt. 
Linz Rudolj 2innhobler 

• SUTTNER ERNST CHR. Die katholische Kirche 
in der Sowjetunion. "Der Christliche Osten", 
Würzburg 1992. (108). Kart. 
Vieles hört man über die Probleme zwischen der 
römisch-katholischen und der (Russischen-) 
Orthodoxen Kirche wegen der Unierten in der 
ehemaligen Sowjetunion, aber man hat kaum 
einen Einblick in die historische Entwicklung, 
die zu den gegenwärtigen Problemen geführt 
hat. Der Wiener Ordinarius für Ostkirchenkunde 
gibt in dieser Arbeit einen Überblick über die Ge­
schichte der katholischen Kirche in der ehemali­
gen Sowjetunion vom Ende der Zarenherrschaft 
bis zur Gegenwart, wobei vor allem auch jene 
Gebiete behandelt werden, die infolge des Zwei-
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ten Weltkrieges der Sowjetunion eingegliedert 
wurden (Baltische Staaten, Ostpolen, Karpaten­
gebiet und Bukowina, Bessarabien). Diese Ge­
biete aber hatten weithin eine katholische Bevöl­
kerung, die nach der Eingliederung stärksten 
Repressalien ausgesetzt war. Das folgenschwer­
ste Ereignis war die zwangsweise Eingliederung 
der unierten Katholiken der Ukraine in die Rus­
sische Orthodoxe Kirche im Jahre 1946. Suttner 
erbringt (erstmals) den Nachweis, daß wenig­
stens Patriarch Aleksij dazu offensichtlich nie­
mals die Zustimmung gegeben hat. Die Wieder­
errichtung der Organisation der katholischen 
Kirche nach der großen Wende betraf nicht nur 
die Gebiete der mit großer Vitalität an die Öffent­
lichkeit getretenen unierten Kirchen, sondern 
ebenso die alten Gebiete der Russischen Ortho­
doxen Kirche, weil viele Katholiken dorthin 
zwangsweise umgesiedelt worden waren. Die 
dadurch mit der Orthodoxen Kirche entstande­
nen neuen Spannungen können nur auf dem 
Hintergrund der historischen Vorgänge beurteilt 
werden. Wir müssen Suttner für diesen Über­
blick über die Geschichte und die gegenwärtigen 
Probleme in der katholischen Kirche der ehema­
ligen Sowjetunion dankbar sein. 
Linz Hans Hollerweger 

• BRIESKORN NORBERT, Finsteres Mittelalter? 
Über das Lebensgefühl einer Epoche. Grüne­
wald, Mainz 1991. (301). Geb. DM 42,-. 
Das kleine Buch (sieht man von der Einleitung 
sowie Abschnitt A über die Sichtweisen des Mit­
telalters von 1500 bis zur Gegenwart, der eigent­
lich auch einleitenden Charakter hat, und dem 
umfangreichen Anhang ab, handelt es sich 
eigentlich nur um gut 150 Seiten) zeichnet sich 
durch eine klare, durch TItel und Untertitel ge­
nau umschriebene Zielsetzung aus. Das Klischee 
vom finsteren Mittelalter soll in Frage gestellt 
und ein Eindruck über das mittelalterliche Le­
bensgefühl vermittel werden. Es geht also nicht 
um eine systematische Darstellung der Ereig­
nisse - weder der politischen noch der kirch­
lichen -, sondern eher um eine Durchleuchtung 
einzelner Fakten und Geschehnisse, an denen 
erkennbar wird, wie die mittelalterlichen Men­
schen gedacht und agiert haben, wie sie sich sel­
ber gesehen haben und in welcher Beziehung zu 
Gott, Welt und den Menschen sie gestanden sind. 
Viele konkrete Beispiele aus Staat und Kirche, 
Literatur und Kunst fügen sich zu einem Mosaik, 
das das Leben und Empfinden der Epoche 
widerspiegelt. Im einzelnen wird das Mittelalter 
als eine Zeit der Jenseitsgerichtetheit erkannt 
und geschildert, die besondere Art des Lebens 
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Lambert untersucht die Häresien VOT emmut der ahır wird dargestellt, den sozlalen ÖOrd-

SCn wird (z.B dem trefflichen Kapitel über VO!]  - der theologischen e1ite „Der ang einer
die Inquisition) nachgegangen, un! die Weisen einbändigen Einführung erzwingt notgedrun-
der Selbstfindung werden aufgezeigt. Abschlie- SCN, dafß der Starkste Nachdruck auf den reli-
Bßend wird der Versuch ıner Gesamtbeurteilung g1ösen Aspekt gelegt wird; indem ich dies nı1e-
geboten. derschreibe, bin ich mM1r bewußt, dafß ich über
Das lesbare Buch eistet als Ergaänzung den den oftmals komplizierten gesellschaftlichen
üblichen, chronologischen Geschichtsdarstellun- un! wirtschaftlichen Hintergrund der vVvon mir
gen wertvolle Dienste. Leider sind manche behandelten Bewegungen weniger habe gCcnh
Druckfehler stehen geblieben (z.B 124 Com- können, als wünschenswert gewesecn waäare“ (Vor-

WOTIT, 12) amı stellt sich ber bewußtpostella sStatt Compostela), auch wurden die
die Ex-DDR-Schule Werner un:! Erb-fangreichen Anmerkungen durch den Verzicht

auf ochzahlen LLIUL: wenig exa. auf den Jext stößer, die die mittelalterliche Häresiengeschich-
bezogen. Die ihnen genannten Autoren sind VOT llem unter den ökonomisch-soziologi-
außerdem aufgrund der Untergliederung des schen Aspekt darstellten. Das vorliegende Buch
Quellenverzeichnisses nach Jahrhunderten SOWIEe geht umfangmäßig über rundmanns „Ket-
dessen Irennung VO' Literaturverzeichnis oft zergeschichte des Mittelalters” (Schmidt-Wolf,
LLULI mühsam auffindbar. Hier waren bei eıner die Kirche ihrer Geschichte, eın Handbuch,
Neuauflage sicher Verbesserungen möglich. 2, el hinaus. Wenn uch nicht 1MM-
Sonst ber wird der geschichtsinteressierte Leser INner leicht lesen ist, ist sicherlich uch für
Gewinn dieser Publikation ziehen. den Nichtspezialisten eiıne solide rundlage ZUX

Linz diesem Problem. Nicht recht verständlich ist mMUITr,Rudolf Zinnhobler
WäaTrIiuUummn der Verlag den Untertitel reißerisch abän-
erte un: uch den verdienstvollen Übersetzer
unterschlägt.
St Polten Friedrich Schragl

a LAMBERT MALCOLM, Ketzereı IM Mittelalter.
bıne Geschichte Von Gewalt un: Scheitern.
(Spektrum Herder, reiburg 1991
art. 29,80

GUSTENAU Mıt hrauner INn{Tte.Das vorliegende Buch erschien erstmals 1977 in
London unter dem 1te Medieval heresy, Popular Nationalsozialistische Presse un: ihre Journa-
MOvements from Bogumuil tO Hus. Ihe deutsche listen In Oberösterreich (1933—-1945). Oberöster-
Übersetzung VO!]  - Gerhard Windfuhr brachte reichisches Landesarchiv, Linz 1992 Le1l-

Ne)  3 298,—.1981 der Verlag eorg Callwey (München)
heraus; sS1ie den 1ıte Ketzereı ImM Mittelalter. Wer immer sich mıit Zeitgeschichte beschäftigt,
Haresien UonNn Bogumil hıs Hus Die nunmehrige erfährt bald unangenehm, wiıe CI15 oft die Gren-

Zen gesetzt sind: gewIisse Archive sind nichtHerder-Lizenzausgabe als Taschenbuch erleich-
tert den Zugang dieser grundlegenden Ein- zugänglich, belastendes aterıa ist vernichtet,
führung die Häresiegeschichte. amı sind die Zeitzeugen wollen nicht sprechen. Umso
auch schon die Mängel angeschnitten. DIie Lıtera- bemerkenswerter ist die 11IU  - Buchform VOI-

turangaben beziehen sich LLUT auf den Zeıtraum liegende Dissertation VvVon Gustenau, WEe:
bis 1977 Doch erfuhren S1Ee einıge Ergänzungen uch S1e die erwähnten Grenzen gelangt
durch den Übersetzer; seine ungste ıteratur Eingeengt wurde die Pressefreiheit bereits durch
reicht bis 1980 (551£) den Ständestaat Nach zeitweiligem Verbot
Inhaltlich beschäftigt sich das Werk mıiıt dem SDO- onnte das sozialdemokratische „Tagblatt“” bıs
radischen Auftreten Von Irrlehrern VO bis 1938 wieder erscheinen, wenn uch unter einem
ZU) Der Quellenmangel bringt mit Regierungskommissär. In der eıt VOT dem An-

schluß dominierten daher einerseits die Blättersich, dafß kaum weiıtere Erkenntnisse geboten
werden. Intensiver geht der utor auf die Katha- des katholischen Prefisvereins un:! anderseits die
Ier un: Waldenser e1n. br behandelt uch die nationalliberalen Blätter prıvater erleger, die
Einführung der Inquisition, dieer VO)] rel- häufig durch Druckereien 1n den Bezirksstädten

e1s: und die häretischen Franziskanerspiri- repräsentiert wurden. Daneben gab € noch viele
alen. Breiter wird die Darstellung ZL Wycli£ illegale Presseerzeugnisse.
unı Hus und die Geschichte der hussitischen ach der Machtübernahme 1938 wurde ehr
Bewegung bis den Böhmischen Brüdern. Es rasch die Presse gleichgeschaltet. Es gelang die-
folgt noch eın knapper Quellenanhang un! eın SCr „Anschluß“ durch dreifache Maß(fnahmen:
Ketzerglossar. besitzrechtliche, personelle un:| organısatorIi-
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mit der Natur wird dargestellt, den sozialen Ord­
nungen wird (z.B. in dem trefflichen Kapitel über 
die Inquisition) nachgegangen, und die Weisen 
der Selbstfindung werden aufgezeigt. Abschlie­
ßend wird der Versuch einer Gesamtbeurteilung 
geboten. 
Das lesbare Buch leistet - als Ergänzung zu den 
üblichen, chronologischen Geschichtsdarstellun­
gen - wertvolle Dienste. Leider sind manche 
Druckfehler stehen geblieben (z.B. S. 124 Com­
postella statt Compostela), auch wurden die um­
fangreichen Anmerkungen durch den Verzicht 
auf Hochzahlen nur wenig exakt auf den Text 
bezogen. Die in ihnen genannten Autoren sind 
außerdem aufgrund der Untergliederung des 
Quellenverzeichnisses nach Jahrhunderten sowie 
dessen Trennung vom Literaturverzeichnis oft 
nur mühsam auffindbar. Hier wären bei einer 
Neuauflage sicher Verbesserungen möglich. 
Sonst aber wird der geschichtsinteressierte Leser 
Gewinn aus dieser Publikation ziehen. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• LAMBERT MALCOLM, Ketzerei im Mittelalter. 
Eine Geschichte von Gewalt und Scheitern. 
(Spektrum 4047). Herder, Freiburg 1991. (576). 
Kart. DM 29,80. 
Das vorliegende Buch erschien erstmals 1977 in 
London unter dem Titel Medieval heresy, Popular 
movements from Bogumil to Hus. Die deutsche 
Übersetzung von Gerhard Windfuhr brachte 
1981 der Verlag Georg D.W. Callwey (München) 
heraus; sie trug den Titel Ketzerei im Mittelalter. 
Häresien von Bogumil bis Hus. Die nunmehrige 
Herder-Lizenzausgabe als Taschenbuch erleich­
tert den Zugang zu dieser grundlegenden Ein­
führung in die Häresiegeschichte. Damit sind 
auch schon die Mängel angeschnitten. Die Litera­
turangaben beziehen sich nur auf den Zeitraum 
bis 1977. Doch erfuhren sie einige Ergänzungen 
durch den Übersetzer; seine jüngste Literatur 
reicht bis 1980 (55lf). 
Inhaltlich beschäftigt sich das Werk mit dem spo­
radischen Auftreten von Irrlehrern vom 7. bis 
zum 12. Jh. Der Quellenmangel bringt es mit 
sich, daß kaum weitere Erkenntnisse geboten 
werden. Intensiver geht der Autor auf die Katha­
rer und Waldenser ein. Er behandelt auch die 
Einführung der Inquisition, die Brüder vom Frei­
en Geist und die häretischen Franziskanerspiri­
tualen. Breiter wird die Darstellung zu Wyclif 
und Hus und die Geschichte der hussitischen 
Bewegung bis zu den Böhmischen Briidern. Es 
folgt noch ein knapper Quellenanhang und ein 
Ketzerglossar. 

195 

M. Lambert untersucht die Häresien vor allem 
von der theologischen Seite: "Der Umfang einer 
einbändigen Einführung erzwingt notgedrun­
gen, daß der stärkste Nachdruck auf den reli­
giösen Aspekt gelegt wird; indem ich dies nie­
derschreibe, bin ich mir bewußt, daß ich über 
den oftmals komplizierten gesellschaftlichen 
und wirtschaftlichen Hintergrund der von mir 
behandelten Bewegungen weniger habe sagen 
können, als wünschenswert gewesen wäre" (Vor­
wort, 12). Damit stellt er sich aber bewußt gegen 
die Ex-DDR-Schule um E. Werner und M. Erb­
stößer, die die mittelalterliche Häresiengeschich­
te vor allem unter den ökonomisch-soziologi­
schen Aspekt darstellten. Das vorliegende Buch 
geht umfangmäßig über H. Grundmanns "Ket­
zergeschichte des Mittelalters" (Schmidt-Wolf, 
die Kirche in ihrer Geschichte, ein Handbuch, 
Bd. 2, G 1. Teil) hinaus. Wenn es auch nicht im­
mer leicht zu lesen ist, so ist es sicherlich auch für 
den Nichtspezialisten eine solide Grundlage zur 
diesem Problem. Nicht recht verständlich ist mir, 
warum der Verlag den Untertitel reißerisch abän­
derte und auch den verdienstvollen Übersetzer 
unterschlägt. 
St. Pölten Friedrich Schragl 

• GUSTENAU MICHAELA, Mit brauner Tinte. 
Nationalsozialistische Presse und ihre Journa­
listen in Oberösterreich (1933-1945). Oberöster­
reichisches Landesarchiv, Linz 1992. (304). Lei­
nen. S 298,-. 
Wer immer sich mit Zeitgeschichte beschäftigt, 
erfährt bald unangenehm, wie eng oft die Gren­
zen gesetzt sind: gewisse Archive sind nicht 
zugänglich, belastendes Material ist vernichtet, 
die Zeitzeugen wollen nicht sprechen. Umso 
bemerkenswerter ist die nun in Buchform vor­
liegende Dissertation von M. Gustenau, wenn 
auch sie an die erwähnten Grenzen gelangt (14f). 
Eingeengt wurde die Pressefreiheit bereits durch 
den Ständestaat. Nach zeitweiligem Verbot 
konnte das sozialdemokratische "Tagblatt" bis 
1938 wieder erscheinen, wenn auch unter einem 
Regierungskommissär. In der Zeit vor dem An­
schluß dominierten daher einerseits die Blätter 
des katholischen Preßvereins und anderseits die 
nationalliberalen Blätter privater Verleger, die 
häufig durch Druckereien in den Bezirksstädten 
repräsentiert wurden. Daneben gab es noch viele 
illegale Presseerzeugnisse. 
Nach der Machtübernahme 1938 wurde sehr 
rasch die Presse gleichgeschaltet. Es gelang die­
ser "Anschluß" durch dreifache Maßnahmen: 
besitzrechtliche, personelle und organisatori-
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sche. Es erfolgte die Beschlagnahme und Ent- schließt einem kürzeren Beitrag eine Linzer
eignung der katholischen Preßvereine (Diözese Flugschrift VOINl 1794 über die Zaubertflöte. nter
L1INZ, Steyr-Umgebung, Salzkammergut) und der dem Titel „Von Liberal National“ widmet

Embacher dem Linzer Vereinswesen Von 1848„Kauf“” der Druckerei Gutenberg. amı hatte
die Partei die Presselandschaft unter Kontrolle: bis 1938 1Ne umfangreiche Abhandlung.
der NS-Gauverlag War damit bereits Sommer Welche Blüten das Emanzipatorische reiben
1938 das größte ruck- Uun!| Verlagsunternehmen kann, ze1g| die Einleitung, 1ın der neben dem
des Gaus Oberdonau Die nahestehenden Be- wiederholten „man/ frau  4 en Regeln
zırksblätter konnten noch einıge eıt erscheinen, der deutschen Sprache g „Mitgliederinnen”
wurden ber nach und nach durch den Gau- vorkommen 45). Die Studie geht auch auf das
verlag aufgesogen. Hauptblatt wurde die „JTages- katholische Vereinswesen e1n. WIT: jedoch
Post”, die allerdings 1944 die dann einzige der Katholikenverein mıiıt dem Katholischen
Jageszeitung „Oberdonau-Zeitung“ aufging. Die Volksverein verwechselt. Auf jenen WIT! übri-
diversen Bezirksblätter (meist Wochenblätter) geNS nicht eingegangen. Interessan: ist der Hın-
wurden parteiamtliche Blätter der In- weIls, daß der 1549 gegründete Katholische Frau-
olge dieser Maßnahmen un der Mangelerschei- envereıin „der erste Verein für Frauen Linz‘  44
nungen der Kriegswirtschaft reduzierte sich WAär. ist Von der „Kontrolle der Erzdiözese“”
die ahl der Zeitungstitel. Gab 1938 vier die Rede, ohne da{fs klar ware, Was damit gemeint
Tageszeitungen un Wochenzeitungen, ist. Linz Wal jedenfalls nıe Erzdioözese. Detail-

1944 LUr mehr ine Jageszeitung und reich dargestellt werden ahmen des Themas
cse1t 1941 acht Wochenzeitungen. die diversen deutschnationalen und antısemıuiıti1-
kın eigener Abschnitt ist der Knebelung der schen Strömungen. Mit der „Ausschaltung“ des
Presse gewidme — Auf ublime und Judentums ıIn Linz dus dem Öffentlichen en
brutale Art wurde auf die Redakteure ruck und der Wirtschaft Von 1938 bis 1945 beschäftigt
ausgeübt, damit ıne möglichst uniforme Presse- sich John In einer gründlichen Studie. kın-
landschaft entstan:! Zum Teil kamen die We:i- eitend WIT! relativ breit uch auf die eit VOTL

SUNSCH unmittelbar 15 Berlin. Fine Bereiche- 1938 eingegangen. ESs wirkt erschütternd, dafß eEsS

rung für die Zeitgeschichte uch über 1945 4 'J nach all dem, was vorangegangen WAarl,
hinaus stellt das Kapitel „Zwischen Fanatismus, „ın Linz un! Salzburg (noch) hohe ustim-
Anpassung, Resistenz un:! Widerstand Biogra- mungsquoten ZUT nationalsozialistischen... Ju-
phische Studie: dar—' denpolitik” gab Ebenfalls VOoONn der NS-Zeit

handelt eın Beitrag VO)]  3 Kreczi, welchem ESchon der Inhaltsangabe ergibt sich die Be-
deutung dieses erkes für O  d Jüngere Ge- die Von miterlebte Linzer Kulturpolitik VOonNn

schichte, ber uch Gegenwart. Es se] allerdings 1938 bis 1947 beschreibt. ESs ınd viele interessan-
darauf aufmerksam gemacht, da{fßs sich die Arbeit Details, die der Verfasser amı der Vergessen-

heit entreißt.weniıger mit den Inhalten der nationalsozialisti-
schen Pressepolitik beschäftigt. Vielmehr stehen INZ Rudolf Zinnhobler
die aufßeren Abläufe der Ausschaltung, Gleich-
schaltung und Machtübernahme 1Im oberöster-
reichischen Pressewesen im Mittelpunkt.
Gt. Pöolten Friedrich Schragl

LANDESMUSEUM Hg.) Existenz undDER LINZ. Hg.) Hıstorisches
Jahrbuch der 1INZ 19917 Archiv der Rückbindung. Zum religiösen Werk VO  - Hans
L1InZ, Linz 1997 (319, zahlr. Abb.) Brosch. Fronius. (Kataloge des Landesmuseums,
Im vorliegenden Band des renommierten Jahr- Neue olge 99) Linz 1995 (163, zahlr. Abb.). Geb.
buchs behandelt Pfeisinger unter der Über- „Das Religiöse 1mM Sinne einer Kontftession finde
schrift „Industrie un gute Policey  04 Fragen ich für mich nicht verbindlich. Ich bin wahr-
im Zusammenhang VO'!  - „Staat, Ordnung un: scheinlich eın 1m Inneren zutiefst Hoffender”,
Wohlfahrt ım ausgehenden Jahrhundert“. Er Sder 85jährige Künstler Hans Fronıus knapp

VOLr seinem TodomMm:' ZU Ergebnis, dafß damals „die Beför-
erung der ‚allgemeinen Glückseligkeit‘... Das umfangreiche (Fuvre des 1988 verstorbenen,
Ordnungsstreben (der Zeit) JOr die Beseitigung österreichischen alers wurde den etzten
Von Mifßfständen das Erreichen ines wohlge- Jahren vielfach kunsthistorisch aufgearbeitet und
ordneten Gemeinwesens vor die polizeiliche Ent- gewürdigt. Bisher wenıger beachtet hat
störung“” gesetzt wurden. Fischer-Colbrıe CI - einen zentralen Aspekt seines künstlerischen
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sche. Es erfolgte die Beschlagnahme und Ent­
eignung der katholischen Preßvereine (Diözese 
Linz, Steyr-Umgebung, Salzkammergut) und der 
"Kauf" der Druckerei Gutenberg. Damit hatte 
die Partei die Presselandschaft unter Kontrolle: 
der NS-Gauverlag war damit bereits im Sommer 
1938 das größte Druck- und Verlagsunternehmen 
des Gaus Oberdonau. Die nahestehenden Be­
zirksblätter konnten noch einige Zeit erscheinen, 
wurden aber nach und nach durch den Gau­
verlag aufgesogen. Hauptblatt wurde die" Tages­
Post", die allerdings 1944 in die dann einzige 
Tageszeitung "Oberdonau-Zeitung" aufging. Die 
diversen Bezirksblätter (meist Wochenblätter) 
wurden parteiamtliche Blätter der NSDAP. In­
folge dieser Maßnahmen und der Mangelerschei­
nungen in der Kriegswirtschaft reduzierte sich 
die Zahl der Zeitungstitel. Gab es 1938 vier 
Tageszeitungen und 20 Wochenzeitungen, so 
waren es 1944 nur mehr eine Tageszeitung und 
seit 1941 acht Wochenzeitungen. 
Ein eigener Abschnitt ist der Knebelung der 
Presse gewidmet (129-189). Auf sublime und 
brutale Art wurde auf die Redakteure Druck 
ausgeübt, damit eine möglichst uniforme Presse­
landschaft entstand. Zum Teil kamen die Wei­
sungen unmittelbar aus Berlin. Eine Bereiche­
rung für die Zeitgeschichte auch über 1945 
hinaus stellt das Kapitel "Zwischen Fanatismus, 
Anpassung, Resistenz und Widerstand. Biogra­
phische Studien" dar (191-268). 
Schon aus der Inhaltsangabe ergibt sich die Be­
deutung dieses Werkes für unsere jüngere Ge­
schichte, aber auch Gegenwart. Es sei allerdings 
darauf aufmerksam gemacht, daß sich die Arbeit 
weniger mit den Inhalten der nationalsozialisti­
schen Pressepolitik beschäftigt. Vielmehr stehen 
die äußeren Abläufe der Ausschaltung, Gleich­
schaltung und Machtübernahme im oberöster­
reichischen Pressewesen im Mittelpunkt. 
St. Pö/ten Friedrich Schragl 

• ARCHIV DER STADT LINZ (Hg.), Historisches 
Jahrbuch der Stadt Linz 1991. Archiv der Stadt 
Linz, Linz 1992. (319, zahlr. Abb.). Brosch. 
Im vorliegenden Band des renommierten Jahr­
buchs behandelt G. Pfeisinger unter der Über­
schrift "Industrie und gute Policey" Fragen 
im Zusammenhang von "Staat, Ordnung und 
Wohlfahrt im ausgehenden 18. Jahrhundert". Er 
kommt zum Ergebnis, daß damals "die Beför­
derung der ,allgemeinen GlÜckseligkeit'... im 
Ordnungsstreben (der Zeit) vor die Beseitigung 
von Mißständen ... , das Erreichen eines wohlge­
ordneten Gemeinwesens vor die polizeiliche Ent­
störung" gesetzt wurden. G. Fischer-Colbrie er-
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schließt in einem kürzeren Beitrag eine Linzer 
Flugschrift von 1794 über die Zauberflöte. Unter 
dem Titel "Von Liberal zu National" widmet 
H. Embacher dem Linzer Vereinswesen von 1848 
bis 1938 eine umfangreiche Abhandlung. 
Welche Blüten das Emanzipatorische treiben 
kann, zeigt die Einleitung, in der neben dem 
wiederholten "man/ frau" entgegen allen Regeln 
der deutschen Sprache sogar "Mitgliederinnen" 
vorkommen (45). Die Studie geht auch auf das 
katholische Vereins wesen ein. S. 53 wird jedoch 
der Katholikenverein mit dem Katholischen 
Volksverein verwechselt. Auf jenen wird übri­
gens nicht eingegangen. Interessant ist der Hin­
weis, daß der 1849 gegründete Katholische Frau­
enverein "der erste Verein für Frauen in Linz" 
war. S. 83 ist von der "Kontrolle der Erzdiözese" 
die Rede, ohne daß klar wäre, was damit gemeint 
ist. Linz war jedenfalls nie Erzdiözese. Detail­
reich dargestellt werden im Rahmen des Themas 
die diversen deutschnationalen und antisemiti­
schen Strömungen. Mit der "Ausschaltung" des 
Judentums in Linz aus dem öffentlichen Leben 
und der Wirtschaft von 1938 bis 1945 beschäftigt 
sich M. lohn in einer gründlichen Studie. Ein­
leitend wird relativ breit auch auf die Zeit vor 
1938 eingegangen. Es wirkt erschütternd, daß es 
1946/48, nach all dem, was vorangegangen war, 
"in Linz und Salzburg (noch) hohe Zustim­
mungsquoten zur nationalsozialistischen... Ju­
denpolitik" gab (166). Ebenfalls von der NS-Zeit 
handelt ein Beitrag von H. Kreczi, in welchem er 
die von ihm miterleb te Linzer Kulturpolitik von 
1938 bis 1947 beschreibt. Es sind viele interessan­
te Details, die der Verfasser damit der Vergessen­
heit entreißt. 
Linz Rudolj Zinnhobler 

KUNST 

• OÖ. LANDESMUSEUM (Hg.), Existenz und 
Rückbindung. Zum religiösen Werk von Hans 
Fronius. (Kataloge des OÖ. Landesmuseums, 
Neue Folge 99). Linz 1995. (163, zahlr. Abb.). Geb. 
"Das Religiöse im Sinne einer Konfession finde 
ich für mich nicht verbindlich. Ich bin wahr­
scheinlich ein im Inneren zutiefst Hoffender", 
sagte der 85jährige Künstler Hans Fronius knapp 
vor seinem Tod. 
Das umfangreiche CEuvre des 1988 verstorbenen, 
österreichischen Malers wurde in den letzten 
Jahren vielfach kunsthistorisch aufgearbeitet und 
gewürdigt. Bisher weniger beachtet hat man 
einen zentralen Aspekt seines künstlerischen 
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er! den des Religiösen. Die große Zahl Uuns! im Judentum „Dies ist nicht eın TOVO-
biblischen ildmotiven, VOI em den späte- kanter Titel, sondern ıne schlichte Tatsachen-
ren Lebensjahren, VO']  - der edeutung, die feststellung.“ Mit diesen en eröffnet ıner
Fronius der Religion seiner uns; eiıma: der utoren, urt Schubert, seinen Beitrag Z.UI1

In deronder Oberösterreichischen Lan- Thema: ‚Jüdische ultur als Bildkultur‘ Von
desgalerie mıit dem Titel „Existenz un! Rückbin- Reichtum und Differenziertheit dieser Bildkultur
dung. Zum relig1iösen Werk VO)]  - Hans Fronuius“”“ zeugt die exemplarische Bebilderung des Jungst

vorliegenden Heftes VO  - ‚Kunst und Kirche‘wird das Versaäumte nachgeholt. en zahlrei-
chen farbigen Abbildungen VOIN Fronius-Bildern Diese Biıldzeugen, die uSs der e1t der frühen
L biblischen Themen un! Gestalten wI1Ie „Kreuz- christlichen Jahrhunderte bıs ın die unmiıittelbare
abnahme“, „Hiob“” der „Der verlorene Sohn“ Gegenwar: reichen, sind überraschend unı: faszi-
bietet das Buch verschiedene Aufsätze namhafter nierend. Si1e raumen gründlich auf mut dem
utoren, darunter eter Assmann, Wolfgang offensichtlich fehlinterpretierten alttestament-
Hilger, Tanz ubmann, OnNL. Leisch-Kies]l, lichen Bilderverbot. Dafs arı! ber noch lange

nicht alle Fragen gelöst sind, sich vielmehr TStFerdinand Keisinger und Günter Rombold, Clie
den Dialog zwischen uns: un!: Religion im tellen, davon ZCUSCN die einzelnen sich über
(Euvre von Fronius jeweils unterschiedlicher die Bereiche Bildende unst, lteratur unl
Perspektive beleuchten. Architektur erstreckenden eiträge.
Deutlich wird, dafß S55 Hans Fronius nıe die Wann ist eın Kunstwerk „jüdisch”? Ist es der „Jü-
reine Mlustration biblischer Themen geht, viel- dische“ Künstler, ist 65 der „jüdische“ Inhalt, ist
mehr findet auf seıinen Ölbildern un! Zeich- S der „jüdische” Kontext, der eın Werk als col-
nNungen eıne tiefe künstlerische Auseinander- ches auszeichnet? Wann ist eın Inhalt „jüdisch”?
setzung mıit Fragen menschlicher Existenz Zum Teil Jäßt sich für frühe Bildwerke durch

den biblischen Gestalten interessierten den 1ne Bezugnahme auf rabbinische Schriftquellen
„Existentialisten Öösterreichischer Prägung”, wI1e belegen. Formal heben iıch diese er VO'  3
Fronius Von Ferdinand Keisinger bezeichnet einerseıts antiken, andererseits christlichen Bei-
wird, nicht Heldenhaftigkeit, sondern die spielen ber nicht wesentlich ab, vielmehr schei-
Fragilität un die Schwachstellen ihrer Persoön- nen hier durchaus uch lebendige Wechsel-
lichkeit. So zeichnet etw. „Pilatus’ auf eiıner beziehungen bestanden Z.Uu haben. Wann, läßt
Kreidezeichnung aus dem 1964 -  n als sich weıter fragen, ist eın Kontext „jJüdisch”? In
herrschaftlichen, römischen Statthalter zeıgt der Diaspora, ın der Assimilation ine „frem-

als einsamen, nachdenkenden Menschen, de” ultur, der Bewahrung der „eigenen“
Tradition? Wie star hat sich Auschwitz in dieder, wıe eter Assmann ormuliert, der

„Passıon hristi auf seine Beziehungslosigkeit Zeugnisse Zeugen? der unst eingeschrie-
hingewiesen WIr A insamke!: erIsus zwischen- ben?
menschliche Beziehung thematisiert Fromus auf Hınzu die Notwendigkeit eiıner VO)  - west-
nahezu en Bildern: Auf dem großflächigen, lichen edien ignorierten Unterscheidung vVon
expressıven Olgemälde „Der verlorene Sohn”“ „jJüdischer” und „israelischer“ ultur ine Dif-
aus dem Jahr 1985 hat der Heimkehrende seinen ferenzierung, die Doreet LeVitte-Harten nuüch-
Kopf ın den Schoß des Vaters gelegt, der selne erner Klarheit deutlich macht. Dabei ist, die
and hält. Demgegenüber steht eine Radierung Autorın, israelische Uuns:! gar nicht einz1igartıg;
wI1e „Petrus un! der Hahn“” aQus dem Jahr 1979, S1e ist entweder gut der schlecht. Darın ist ihr
auf der etIrus mıt erschrockenen ugen un! muıt Sicherheit zuzustimmen; irgendein -zweitelnd ob seiner Verleugnung alleingelassen der -1SMUS gleichgültig welcher Couleur hat
nmitten eıner weitläufigen Landschaft arge- eın Kunstwerk noch nıie bedeutsam werden las-
stellt 1st. Dafs Hans Fronilus iner der engaglerte- SCIL, hierüber entscheidet allein das Wiıe seıner
sten, österreichischen unstier Kingen Gestaltung, se1ine ormale Qualität und Kom:-
einen Dialog VO)  5 Uuns! un! eligion WAaälrl, wird plexität. Hınzu T1 allerdings, W as israelische
uch n vielen anderen Bildern WI1e „Hio Künstler betrifft, ıne zusätzliche Schwierigkeit:(1985) der „ lotentanz  44 (1986) sichtbar. ESs fehlt die Tradition einer kunstinteressierten
Wıien/Linz Johanna Schwanberg Öffentlichkeit mıit dazugehörigem ammlertum

und Kunstmarkt, eın notgedrungen wesentlicher
Faktor jeden Kunstschaffens. Dennoch W
uch nicht durch Kriterien ingfest gemacht

UND 4/96 Uns Im Juden- werden kann un:! sich daraus uch keine größe-
tum Heftredaktion Gunter Rombold Das Be1i- Zusammenhänge herstellen ließen „wird
spiel, armsta: (80, zahlr. Abb.). Einzelheft [15 begnadeten Momenten eın 1NDIi1C 1n die
DM/SsFr 21,-/ 130,—. Eigentümlichkeit dieser israelischen Kultur g-
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Werks - den des Religiösen. Die große Zahl an 
biblischen Bildmotiven, vor allem in den späte­
ren Lebensjahren, zeugt von der Bedeutung, die 
Fronius der Religion in seiner Kunst beimaß. 
In der Publikation der Oberösterreichischen Lan­
desgalerie mit dem Titel "Existenz und Rückbin­
dung. Zum religiösen Werk von Hans Fronius" 
wird das Versäumte nachgeholt. Neben zahlrei­
chen farbigen Abbildungen von Fronius-Bildern 
zu biblischen Themen und Gestalten wie "Kreuz­
abnahme", "Hiob" oder "Der verlorene Sohn" 
bietet das Buch verschiedene Aufsätze namhafter 
Autoren, darunter Peter Assmann, Wolfgang 
Hilger, Franz Hubmann, Monika Leisch-Kiesl, 
Ferdinand Reisinger und Günter Rombold, die 
den Dialog zwischen Kunst und Religion im 
CEuvre von Fronius aus jeweils unterschiedlicher 
Perspektive beleuchten. 
Deutlich wird, daß es Hans Fronius nie um die 
reine Illustration biblischer Themen geht, viel­
mehr findet auf seinen Ölbildern und Zeich­
nungen eine tiefe künstlerische Auseinander­
setzung mit Fragen menschlicher Existenz statt. 
An den biblischen Gestalten interessierten den 
"Existentialisten österreichischer Prägung", wie 
Fronius von Ferdinand Reisinger bezeichnet 
wird, nicht ihre Heldenhaftigkeit, sondern die 
Fragilität und die Schwachstellen ihrer Persön­
lichkeit. So zeichnet er etwa "Pilatus" auf einer 
Kreidezeichnung aus dem Jahr 1964 nicht als 
herrschaftlichen, römischen Statthalter - er zeigt 
ihn als einsamen, nachdenkenden Menschen, 
der, wie Peter Assmann es formuliert, in der 
"Passion Christi auf seine Beziehungslosigkeit 
hingewiesen wird". Einsamkeit versus zwischen­
menschliche Beziehung thematisiert Fronius auf 
nahezu allen Bildern: Auf dem großflächigen, 
expressiven Ölgemälde "Der verlorene Sohn" 
aus dem Jahr 1985 hat der Heimkehrende seinen 
Kopf in den Schoß des Vaters gelegt, der seine 
Hand hält. Demgegenüber steht eine Radierung 
wie "Petrus und der Hahn" aus dem Jahr 1979, 
auf der Petrus mit erschrockenen Augen und 
zweifelnd ob seiner Verleugnung - alleingelassen 
inmitten einer weitläufigen Landschaft - darge­
stellt ist. Daß Hans Fronius einer der engagierte­
sten, österreichischen Künstler im Ringen um 
einen Dialog von Kunst und Religion war, wird 
auch an vielen anderen Bildern wie "Hiob" 
(1985) oder "Totentanz" (1986) sichtbar. 
Wien/Linz Johanna Schwanberg 

• KUNST UND KIRCHE 4/96: Kunst im Juden­
tum. Heftredaktion Günter Rombold. Das Bei­
spiel, Darmstadt (80, zahlr. Abb.). Einzelheft 
DM / sFr 21,- / S 130,-. 
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Kunst im Judentum - "Dies ist nicht ein provo­
kanter Titel, sondern eine schlichte Tatsachen­
feststellung." Mit diesen Worten eröffnet einer 
der Autoren, Kurt Schubert, seinen Beitrag zum 
Thema: ,Jüdische Kultur als Bildkultur' . Von 
Reichtum und Differenziertheit dieser Bildkultur 
zeugt die exemplarische Bebilderung des jüngst 
vorliegenden Heftes von ,Kunst und Kirche'. 
Diese Bildzeugen, die aus der Zeit der frühen 
christlichen Jahrhunderte bis in die unmittelbare 
Gegenwart reichen, sind überraschend und faszi­
nierend. Sie räumen gründlich auf mit dem -
offensichtlich fehlinterpretierten - alttestament­
lichen Bilderverbot. Daß damit aber noch lange 
nicht alle Fragen gelöst sind, sich vielmehr erst 
stellen, davon zeugen die einzelnen - sich über 
die Bereiche Bildende Kunst, Literatur und 
Architektur erstreckenden - Beiträge. 
Wann ist ein Kunstwerk "jüdisch"? Ist es der "jü­
dische" Künstler, ist es der "jüdische" Inhalt, ist 
es der "jüdische" Kontext, der ein Werk als sol­
ches auszeichnet? Wann ist ein Inhalt "jüdisch"? 
- Zum Teil läßt es sich für frühe Bildwerke durch 
eine Bezugnahme auf rabbinische Schriftquellen 
belegen. Formal heben sich diese Werke von 
einerseits antiken, andererseits christlichen Bei­
spielen aber nicht wesentlich ab, vielmehr schei­
nen hier durchaus auch lebendige Wechsel­
beziehungen bestanden zu haben. Wann, so läßt 
sich weiter fragen, ist ein Kontext "jüdisch"? In 
der Diaspora, in der Assimilation an eine "frem­
de" Kultur, in der Bewahrung der "eigenen" 
Tradition? Wie stark hat sich Auschwitz in die 
Zeugnisse - Zeugen? - der Kunst eingeschrie­
ben? 
Hinzu tritt die Notwendigkeit einer - von west­
lichen Medien ignorierten - Unterscheidung von 
"jüdischer" und "israelischer" Kultur - eine Dif­
ferenzierung, die Doreet LeVitte-Harten in nüch­
terner Klarheit deutlich macht. Dabei ist, so die 
Autorin, israelische Kunst gar nicht einzigartig; 
sie ist entweder gut oder schlecht. Darin ist ihr 
mit Sicherheit zuzustimmen; irgendein -turn 
oder -ismus - gleichgültig weicher Couleur - hat 
ein Kunstwerk noch nie bedeutsam werden las­
sen; hierüber entscheidet allein das Wie seiner 
Gestaltung, seine formale Qualität und Kom­
plexität. Hinzu tritt allerdings, was israelische 
Künstler betrifft, eine zusätzliche Schwierigkeit: 
Es fehlt die Tradition einer kunstinteressierten 
Öffentlichkeit mit dazugehörigem Sammlerturn 
und Kunstmarkt, ein notgedrungen wesentlicher 
Faktor jeden Kunstschaffens. Dennoch - wenn es 
auch nicht durch Kriterien dingfest gemacht 
werden kann und sich daraus auch keine größe­
ren Zusammenhänge herstellen ließen - "wird 
uns in begnadeten Momenten ein Einblick in die 
Eigentiimlichkeit dieser israelischen Kultur ge-
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währt“. (LeVitte-Harten) Und dabei sollte c5 Verhältnis von unst un:! Kirche bringen nicht
wohl bewenden lassen, beim Angerührt-Werden durchwegs posıtıve Aspekte e1n. Fur jene, denen
durch eın außergewöhnliches Uuns:  er'! das Bauen der Erneuern eiıner Kirche ZUT kon-
Etwas anders, möglicherweise leichter, ber kreten Aufgabe 1n einer Pfarre wird, geben 1N1-
ebensowenig simpel, scheint sich die rage nach SC Aufsätze ınen aufschlußreichen Einblick ın
dem „Jüdischen” 1m Bereich der Literatur Z.u die vielen berücksichtigenden Fragen. Alles in
tellen ist ıteratur doch schon Von der Sache allem wird diesem Teil veranschaulicht, wWI1Ie
her „literarischer”, bestimmte Inhalte und schwierig sich das Bauen gestalten kann un!
Schicksale entwickelt wobei sicherlich auch wleviel amıEngagement notwendig ist,
hier gilt, daf jede große ıteratur 1Nne über die „Funktion und Zeichen“ ihrem Recht kom-
konkrete Erzählebene hinausgehende, 1Ins ‚ge- INE:;  S Ein Desiderat ist anzumerken: Die oft
meıne reichende edeutung erhält. nitier Um- schwierige tellung des Sängerchores un!| der
tänden sind derartige „jüdische”“ Erfahrungen rge hätte ıne theoretische Behandlung VeTr-
VO'!  5 umfassenderer menschlicher Iragweite, als dient.
bisher wahrgenommen. Im zweiten Teil werden durch Kaindl, Kunst-
Architektur wiederum hat tärker auf konkrete historiker un: Leiter des Steirischen Diöze-
Anforderungen praktischer Nutzung ZUu reagle- MNIMUSECUMS, „ausgewählte Neuordnungen und
TE  3 Und auch hier gilt: Nicht Ghettoisierung, Kapellenneugestaltungen” vorgestellt. 1es g-
ber sehr wohl Mut ZUI „eigenen” Position schieht durch eine ausgezeichnete Bilddokumen-
auch hiervon gibt ©5 überzeugende Beispiele. atıon, durch Grundrisse un Querschnitte und
Gerade In Zeıten kulturellen Zusammenwach- ıner kurzen Beschreibung der einzelnen ”ro-
SC wird die Bezeichnung und Gestaltung Von jekte. dieser Auswahl Von Neubauten
Kaum eıner großen Herausforderung. wird offenkundig, welche Wege (und Irrwege)
1INZ Onıka Leisch-Kies! Kirchenbau beschritten wurden.

Der dritte Teil ist eine „möglichst umfassende
Darstellung der liturgischen Neuordnungen“ der
Kirchen un! Kapellen der i1Özese Graz. Es WEel-

BERGIHALER W./HARNONCOURT PH. / den 406 rojekte katalogmäßig erfalt un! in der
notwendigen Kurze beschrieben.(Hg.), Funkti:on und

Zeichen Kirchenbau 1ın der Steiermark seıit dem FBın bewegter Weg durch drei Jahrzehnte Bauen
IL Vatikanum. Schnider, Graz 1992 Geb einer Diözese, den viele mıtgeprägt haben! Wenn

die Liturgie selbst wieder ZU Zeichen gefunden
haben wird, WIrF! den Kirchenbauern leichterFEine l1Özese stellt sich VOIL ın ihren Kirchen-

bauten. Und jede andere iÖzese kann in diesem gelingen, über die Funktion hinaus zeichenhafte
vorbildlich gestalteten Band ihre eıgenen Erfah- RKaäume schaffen. Das Buch mOöge ZUu ähnlichen

Dokumentationen In anderen Diözesen ermutfti-NSn un Probleme beim Kirchenbau erken-
NC  3 Man kann diese Darstellung der orge 1n gCmhH.
dıe Kirchen seit dem IL Vatikanischen Konzil als INZ Hans Hollerweger
eine Pioniertat auf diesem Gebiet bezeichnen.
Dies sel als erster Eindruck OTrWeggCENOMMEN.
Das Werk gliedert sich 1n drei Teile. Zu Beginn
des ersten Teiles g1ibt der emeritierte Grazer SIROTA B., Ikonographie der Gottes-

muftter In der Russiıschen Orthodoxen Kirche. Ver-Kirchenhistoriker Amon eınen briß der 1tur-
gischen und amı zusammenhängend auli- such eiıner 5Systematisierung (Das östliche hri-
chen Entwicklung der Steiermark. wel stentum 38) „Der christliche Osten”,

ürzburg 1992 (314, zahl Abb.). Gebnamhaften Beiträgen befaßt sich Harnon-
COUT! als Liturgiewissenschaftler muiıt dem Kir- Welcher Mensch des Abendlandes sieht sich
chenbau diesem Zeitraum Uun!| mıiıt dem Zu- nicht oft ratlos un! verwirrt gegenüber der
sammenspiel der verschiedenen für den Kirchen- östlicher Marienikonen. Dem sucht der utor
bau zuständigen nstitutionen ın der HOÖzese mıit mehreren Versuchen einer >Systematisierung
Graz. Mit den Beiträgen über die städtebauliche gerecht werden.
Komponente Widtmann), über diıe denkmal- So bietet ınen Abriß der umfangreichen in

und außerhalb Rulslands erschienenen ıteraturpflegerische Aufgabe Bouvier), iner Über-
sicht über die wichtigsten Kirchenbauten In Geschichte, Ikonographie Unı Rezeption der
Österreich seit Jahren Misson1i) un den Marienikone. Weiıters stellt die wichtigsten
Beıträgen einiger Architekten werden die liturgi- ypen mıt deren Varlıanten in einer Übersicht dar
schen rundsatze mıiıt den Fragen der Archi- un bringt einen Vorschlag ZUT Erfassung der
tektur konfrontiert. Die Ausführungen über das weıteren Versionen des Marienbildes; Se1INne
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währt". (LeVitte-Harten) Und dabei sollte man es 
wohl bewenden lassen, beim Angerührt-Werden 
durch ein außergewöhnliches Kunstwerk. 
Etwas anders, möglicherweise leichter, aber 
ebensowenig simpel, scheint sich die Frage nach 
dem "Jüdischen" im Bereich der Literatur zu 
stellen - ist Literatur doch schon von der Sache 
her "literarischer", um bestimmte Inhalte und 
Schicksale entwickelt - wobei sicherlich auch 
hier gilt, daß jede große Literatur eine über die 
konkrete Erzählebene hinausgehende, ins Allge­
meine reichende Bedeutung erhält. Unter Um­
ständen sind derartige "jüdische" Erfahrungen 
von umfassenderer menschlicher Tragweite, als 
bisher wahrgenommen. 
Architektur wiederum hat stärker auf konkrete 
Anforderungen praktischer Nutzung zu reagie­
ren. Und auch hier gilt: Nicht Ghettoisierung, 
aber sehr wohl Mut zur "eigenen" Position -
auch hiervon gibt es überzeugende Beispiele. 
Gerade in Zeiten kulturellen Zusammenwach­
sens wird die Bezeichnung und Gestaltung von 
Raum zu einer großen Herausforderung. 
Linz Monika Leisch-Kiesl 

• BERGTHALER W./HARNONCOURT PH./ 
KAINDL H./RODLER w. (Hg.), Funktion und 
Zeichen. Kirchenbau in der Steiermark seit dem 
H. Vatikanum. A. Schnider, Graz 1992. (320). Geb. 

Eine Diözese stellt sich vor - in ihren Kirchen­
bauten. Und jede andere Diözese kann in diesem 
vorbildlich gestalteten Band ihre eigenen Erfah­
rungen und Probleme beim Kirchenbau erken­
nen. Man kann diese Darstellung der Sorge um 
die Kirchen seit dem H. Vatikanischen Konzil als 
eine Pioniertat auf diesem Gebiet bezeichnen. 
Dies sei als erster Eindruck vorweggenommen. 
Das Werk gliedert sich in drei Teile. Zu Beginn 
des ersten Teiles gibt der emeritierte Grazer 
Kirchenhistoriker K. Amon einen Abriß der litur­
gischen und damit zusammenhängend bauli­
chen Entwicklung in der Steiermark. In zwei 
namhaften Beiträgen befaßt sich Ph. Harnon­
court als Liturgiewissenschaftler mit dem Kir­
chenbau in diesem Zeitraum und mit dem Zu­
sammenspiel der verschiedenen für den Kirchen­
bau zuständigen Institutionen in der Diözese 
Graz. Mit den Beiträgen über die städtebauliche 
Komponente (H. Widtmann), über die denkmal­
pflegerische Aufgabe (F. Bouvier), einer Über­
sicht über die wichtigsten Kirchenbauten in 
Österreich seit 50 Jahren (H. Missoni) und den 
Beiträgen einiger Architekten werden die liturgi­
schen Grundsätze mit den Fragen der Archi­
tektur konfrontiert. Die Ausführungen über das 
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Verhältnis von Kunst und Kirche bringen nicht 
durchwegs positive Aspekte ein. Für jene, denen 
das Bauen oder Erneuern einer Kirche zur kon­
kreten Aufgabe in einer Pfarre wird, geben eini­
ge Aufsätze einen aufschlußreichen Einblick in 
die vielen zu berücksichtigenden Fragen. Alles in 
allem wird in diesem Teil veranschaulicht, wie 
schwierig sich das Bauen gestalten kann und 
wieviel Engagement notwendig ist, damit 
"Funktion und Zeichen" zu ihrem Recht kom­
men. Ein Desiderat ist anzumerken: Die oft so 
schwierige Stellung des Sängerchores und der 
Orgel hätte eine theoretische Behandlung ver­
dient. 
Im zweiten Teil werden durch H. Kaindl, Kunst­
historiker und Leiter des Steirischen Diöze­
sanmuseums, "ausgewählte Neuordnungen und 
Kapellenneugestaltungen" vorgestellt. Dies ge­
schieht durch eine ausgezeichnete Bilddokumen­
tation, durch Grundrisse und Querschnitte und 
einer kurzen Beschreibung der einzelnen Pro­
jekte. In dieser Auswahl von ca. 30 Neubauten 
wird offenkundig, welche Wege (und Irrwege) 
im Kirchenbau beschritten wurden. 
Der dritte Teil ist eine "möglichst umfassende 
Darstellung der liturgischen Neuordnungen" der 
Kirchen und Kapellen der Diözese Graz. Es wer­
den 406 Projekte katalogmäßig erfaßt und in der 
notwendigen Kürze beschrieben. 
Ein bewegter Weg durch drei Jahrzehnte Bauen 
einer Diözese, den viele mitgeprägt haben! Wenn 
die Liturgie selbst wieder zum Zeichen gefunden 
haben wird, wird es den Kirchenbauern leichter 
gelingen, über die Funktion hinaus zeichenhafte 
Räume zu schaffen. Das Buch möge zu ähnlichen 
Dokumentationen in anderen Diözesen ermuti­
gen. 
Linz Hans Hollerweger 

• SIROTA IOANN B., Ikonographie der Gottes­
mutter in der Russischen Orthodoxen Kirche. Ver­
such einer Systematisierung (Das östliche Chri­
stentum NF Bd. 38). "Der christliche Osten", 
Würzburg 1992. (314, zahl. Abb.). Geb. 
Welcher Mensch des Abendlandes sieht sich 
nicht oft ratlos und verwirrt gegenüber der Fülle 
östlicher Marienikonen. Dem sucht der Autor 
mit mehreren Versuchen einer Systematisierung 
gerecht zu werden. 
So bietet er einen Abriß der umfangreichen in 
und außerhalb Rußlands erschienenen Literatur 
zu Geschichte, Ikonographie und Rezeption der 
Marienikone. Weiters stellt er die wichtigsten 
Typen mit deren Varianten in einer Übersicht dar 
und bringt einen Vorschlag zur Erfassung der 
weiteren Versionen des Marienbildes; seine 
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Iypologie umfa{(st rund 600 ‚eugnisse! Miıt wel- N RENAITE, Im Angesicht der Engel 1l
eren Verzeichnissen Wundertätige Ikonen mit ıch dır lobsingen. Meditationsbuch ZUuUr Bilderwelt

in der Krypta VO!]  } Marienberg. Tyrolia, Inns-der gabe des Jahres ihrer Erscheinung SOWI1e
der Jage ihrer Feiern, Abbildungsverzeichnis bruck 1994 80). art. 198,—.
alphabetischer Reihenfolge (deutsch un! I[US- Über inen Zeitraum VO]  3 mehr als achthundert
sich), Ikonen un: miıt diesen verbundene Orte, ahren erstreckt sich die wechselvolle Geschichte
Personen- un Sachregister wird das Buch ZUu der 1m Suüdtiroler Vinschgau gelegenen Benedik-
ınem wertvollen Nachschlagewerk. tinerabtei Marienberg. Im näheren Umkreis VOTLT
och erschöpft sich nicht darin. Als russisch- em ekannı! durch ihre weıt zurückliegende
orthodoxer Theologe und Priester versteht ©5 un: bis die achtziger Jahre Nseres Jahrhun-
Sirota, die one aus ihrem spezifischen Kontext derts gepflegte Schultätigkeit, ıst ©S Jungerer
Ööstlicher Frömmigkeit heraus uch außerhalb eıt ine Kostbarkei: besonderer Art, welche die
dieser Iradition Stehenden nahe bringen. über die Grenzen des Landes hinaus be-
Hiıerzu bringt die gesamte Überlieferung sSe1- kannt gemacht hat: Die unter Abt Bruno Klam-
el Kirche ein, Legenden ebenso WI1e historisch InNeTr wiederentdeckten un restaurierten Fresken
ausgewlesene aten eın weiterer us eın Engelzyklus, hingeordnet auf die ajestas
Quellenmaterial. Domuinı aus dem Jahrhundert ın der Krypta
kın umfangreicher Tafelteil miıt rund 150 meıst des Klosters Mıiıt Recht werden die großartigen
ganzseıtigen Abbildungen Von N eil uch Darstellungen VO]  a} kunsthistorischer e1te unter
weniıger bekannten Marienikonen, mıit entspre- die führenden er'! europäischer andmale-
chenden Angaben, bietet reiches Anschauungs- relien jener eıt eingereiht. Die bereits Auf-
material und auch für Kenner manche Neuent- lage erschienene Monographie „Die Krypta VO)  3

deckung. Marienberg“ Von Stampfer unı Walder,
INZ Oonıka Leisch-Kiıes Bozen 1991, spricht hier für das Interesse der

Besucher un! Leser. Es ist L11IU  - das Verdienst
Renate Beckers, Benediktinerchorfrau VO]  } St. Ga-
TIe. Bertholdstein (Steiermark), ınen breite-
ren Leserkreis Z.UT Begegnung miıt der Marıen-

UNDERMABLIE. THEO/KU VOLKER berger Engelwelt hinzuführen, wobe!l ihr aupt-
(Hg.), [as schone Evangelium. Christliche uns: anliegen darin besteht, das Uuns:;  er für die

dahinterliegende Wirklichkeit transparen! WeTr-ım balinesischen Kontext. Steyler Nettetal
den Zu lassen. So ist eın Meditationsbuch ent-1991 (98, Q Bilder. Abb.) Brosch. 18,—

Die Veröffentlichung diente zunächst als Hin- standen, welches mıit dem Leser unı Betrachter
ın zweifacher Weise das Hinhören, Schauen undführung ıner Ausstellung VonNn Bildern des ın

Balıiı ebenden Nyoman Darsane, die zdeut- Sehen-Können einu leise unı unaufdringlich,
schen Staädten gezeigt wurde. Darsane wWwWarl 1m ganz wıe dem malerischen Ausdruck der
balinesischen Hinduismus beheimatet un! hat Marienberger Bilderwelt entspricht. CGanz

auch, wIıe S die este. ist, VO  3 denen dersich dann dem Christentum zugewendet. eine
Bilder (8 Bilder sind arl wiedergegeben un! Freskenzyklus Zeugnis gibt, un die uch das
werden auch erläutert) verbinden ın eindrucks- Denken un:! Clie Erfahrung der enediktinerin
voller Weise die balinesische Kultur muit ibli- TSt zögernd unı allmählich ingang gefunden

haben.schen Inhalten.
Der schmale Band ist Der zugleich mehr als ine Das Buch erschließt die Wandmalereien AUS dem
Hinführung ZUT: Lebensgeschichte un ZUT Bil- Quell, dem alle christlichen Engelvorstellungen
derwelt VO  3 Darsane; ist ine kleine Ost- sich verdanken, den Erzählungen jener geheim-
barkeit für jeden, der ich für die Kultur alıs nisvollen Oten Oottes, wIıe die Schriften beider
und darüber hinaus für Fragen des Interkultu- Testamente S1e uns überliefern. Es erschließt sie
rellen un! der Inku.  ratıon interessıiert. Der „gleichsam als ıne existentiell: Nachdich-
Leser erfährt {was über die Geschichte und tung der biblischen Engelwelt 1n Farbe“ (S. 10),
die Gesellschaft alıs Dilger), über die Ge- wobei dem Betrachter mittels Hinweisen 1n
schichte der protestantischen un! der katholi- ezug auf die Symbolik der Farben SOWIl1le die den
schen Kirche auf Balıi Waspada, Piskaty) Engeln beigegebenen Attrıbute die notwendigen
und über cCie Religion un: die unst auf Balı „Lesehilfen“ bereitgestellt werden.
(Th. Sundermeier). Die einzelnen eiträge zeich- Die Art, der Becker den Leser VOrerst die
]  m sich nicht L1LLUT durch ihre einfache Klarheit Krypta als Raum In dem Liturgie un! Leben
adus, sondern auch durch ihre hohe Sensibiltät für zusammenfallen, 1mme. un! Erde sich verbin-
die balinesische Kultur. den führt, mıiıt ıhm dann den Weg durch die
1NZ 0SE} anı Bilderwelt beschreiten, ist eine, die eıt un
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Typologie umfaßt rund 600 Zeugnisse! Mit wei­
teren Verzeichnissen - Wundertätige Ikonen mit 
der Angabe des Jahres ihrer Erscheinung sowie 
der Tage ihrer Feiern, Abbildungsverzeichnis in 
alphabetischer Reihenfolge (deutsch und rus­
sich), Ikonen und mit diesen verbundene Orte, 
Personen- und Sachregister - wird das Buch zu 
einem wertvollen Nachschlagewerk. 
Doch erschöpft es sich nicht darin. Als russisch­
orthodoxer Theologe und Priester versteht es 
Sirota, die Ikone aus ihrem spezifischen Kontext 
östlicher Frömmigkeit heraus auch außerhalb 
dieser Tradition Stehenden nahe zu bringen. 
Hierzu bringt er die gesamte Überlieferung sei­
ner Kirche ein, Legenden ebenso wie historisch 
ausgewiesene Daten - ein weiterer Fundus an 
Quellenmaterial. 
Ein umfangreicher Tafelteil mit rund 150 meist 
ganzseitigen Abbildungen von zum Teil auch 
weniger bekannten Marienikonen, mit entspre­
chenden Angaben, bietet reiches Anschauungs­
material und auch für Kenner manche Neuent­
deckung. 
Linz Monika Leisch-Kiesl 

• SUNDERMEIER THEO/KÜSTER VOLKER 
(Hg.), Das schöne Evangelium. Christliche Kunst 
im balinesischen Kontext. Steyler V. Nettetal 
1991. (98, 8 Bilder. 3 Abb.). Brosch. DM 18,-. 
Die Veröffentlichung diente zunächst als Hin­
führung zu einer Ausstellung von Bildern des in 
Bali lebenden Nyoman Darsane, die in acht deut­
schen Städten gezeigt wurde. Darsane war im 
balinesischen Hinduismus beheimatet und hat 
sich dann dem Christentum zugewendet. Seine 
Bilder (8 Bilder sind in Farbe wiedergegeben und 
werden auch erläutert) verbinden in eindrucks­
voller Weise die balinesische Kultur mit bibli­
schen Inhalten. 
Der schmale Band ist aber zugleich mehr als eine 
Hinführung zur Lebensgeschichte und zur Bil­
derwelt von Darsane; er ist eine kleine Kost­
barkeit für jeden, der sich für die Kultur Balis 
und dariiber hinaus für Fragen des Interkultu­
rellen und der Inkulturation interessiert. Der 
Leser erfährt etwas über die Geschichte und 
die Gesellschaft Balis (0. Dilger), über die Ge­
schichte der protestantischen und der katholi­
schen Kirche auf Bali (K. Waspada, K. Piskaty) 
und über die Religion und die Kunst auf Bali 
(Th. Sundermeier). Die einzelnen Beiträge zeich­
nen sich nicht nur durch ihre einfache Klarheit 
aus, sondern auch durch ihre hohe Sensibiltät für 
die balinesische Kultur. 
Linz Tose! Tanda 
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• BECKER RENATE, 1m Angesicht der Engel will 
ich dir lobsingen. Meditationsbuch zur Bilderwelt 
in der Krypta von Marienberg. Tyrolia, Inns­
bruck 1994. (80). Kart. S 198,-. 
Über einen Zeitraum von mehr als achthundert 
Jahren erstreckt sich die wechselvolle Geschichte 
der im Südtiroler Vinschgau gelegenen Benedik­
tinerabtei Marienberg. Im näheren Umkreis vor 
allem bekannt durch ihre weit zuriickliegende 
und bis in die achtziger Jahre unseres Jahrhun­
derts gepflegte Schultätigkeit, ist es in jüngerer 
Zeit eine Kostbarkeit besonderer Art, welche die 
Stätte über die Grenzen des Landes hinaus be­
kannt gemacht hat: Die unter Abt Bruno Klam­
mer wiederentdeckten und restaurierten Fresken 
- ein Engelzyklus, hingeordnet auf die Majestas 
Domini - aus dem 12. Jahrhundert in der Krypta 
des Klosters. Mit Recht werden die großartigen 
Darstellungen von kunsthistorischer Seite unter 
die führenden Werke europäischer Wandmale­
reien jener Zeit eingereiht. Die bereits in 3. Auf­
lage erschienene Monographie "Die Krypta von 
Marienberg" von H. Stampfer und H. Walder, 
Bozen 1991, spricht hier für das Interesse der 
Besucher und Leser. Es ist nun das Verdienst 
Renate Beckers, Benediktinerchorfrau von St. Ga­
briel in Bertholdstein (Steiermark), einen breite­
ren Leserkreis zur Begegnung mit der Marien­
berger Engelwelt hinzuführen, wobei ihr Haupt­
anliegen darin besteht, das Kunstwerk für die 
dahinterliegende Wirklichkeit transparent wer­
den zu lassen. So ist ein Meditationsbuch ent­
standen, welches mit dem Leser und Betrachter 
in zweifacher Weise das Hinhören, Schauen und 
Sehen-Können einübt, leise und unaufdringlich, 
ganz so wie es dem malerischen Ausdruck der 
Marienberger Bilderwelt entspricht. Ganz so 
auch, wie es um die bestellt ist, von denen der 
Freskenzyklus Zeugnis gibt, und die auch in das 
Denken und die Erfahrung der Benediktinerin 
erst zögernd und allmählich Eingang gefunden 
haben. 
Das Buch erschließt die Wandmalereien aus dem 
Quell, dem alle christlichen Engelvorstellungen 
sich verdanken, den Erzählungen jener geheim­
nisvollen Boten Gottes, wie die Schriften beider 
Testamente sie uns überliefern. Es erschließt sie 
so "gleichsam als eine existentielle Nachdich­
tung der biblischen Engelwelt in Farbe" (S. 10), 
wobei dem Betrachter mittels Hinweisen in 
bezug auf die Symbolik der Farben sowie die den 
Engeln beigegebenen Attribute die notwendigen 
"Lesehilfen" bereitgestellt werden. 
Die Art, in der Becker den Leser vorerst in die 
Krypta als Raum - in dem Liturgie und Leben 
zusammenfallen, Himmel und Erde sich verbin­
den - führt, um mit ihm dann den Weg durch die 
Bilderwelt zu beschreiten, ist eine, die Zeit und 
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Geduld bedingt. Die Welt der Himmlischen ist Schon seıit Wien hatte das Interesse für Theologie
nicht dem Diktat der Zeıt, des unablässigen Wei- ZUgSeENOMMEN. 1927 traf ihn plötzlich Uun! Naus-
tereilens unterworfen, un!| Wel ın SIEe eintrıitt, weichlich der Ruf Gottes, sich Dienst nehmen
un se1 e ‚nur“” beim Meditieren dieses Büch- lassen. 1929 trat in die Gesellschaft Jesu
leins, erfährt dies auf heilsame Weise. och nicht eın Die Stationen zuerst Feldkirch un
allein die qualitativ hervorragenden farbigen Ab- Pullach (ein „Schmachten in der uste der Scho-
bildungen und, damıt verbunden, Erläuterungen astik”), ihm ber Erich Przywara „ein
un Anstöße laden ZUuU Verweilen e1n. Immer vergeßlicher Wegweiser“ wurde. Lyon VeOeI-
wieder sind mittelalterliche Heilige wıe ilde- wlıes ihn Henri de aC auf die Kirchenväter;
gard Von ingen, Mechthild VOoIl Magdeburg, die Welt der französischen ıteratur (Peguy,
Franz Vomn ÄAssısı deren Erfahrungen mıt Bernanos, Claudel) eröffnete sich ihm Am
dem Engel zeugnishaft Wort kommen. Juli 1936 wurde 1n München Von Kardinal
Eın abschließendes Kapitel über die bewegte Faulhaber Z.UI Priester geweiht. Er wählte 1940
un durch weıte Strecken hindurch düstere nstatt einer Professur der Gregoriana die
Geschichte des Klosters Marıenberg bindet den Studentenseelsorge in ase. Im Zeichen Moxzarts
in jeder Hinsicht einzigartigen Freskenzyklus In entwickelte sich die Freundschaft mıt arl Barth
den monastischen Lebensraum ein, ohne den CL, Balthasar löste ine Welle Von Konversionen AQus,
ebensowenig wIlie das vorliegende Buch, nicht darunter die der Arztin und Professorsgattin
entstanden ware. Letzteres Se]1 ohne Einschrän- Adrienne vVon Speyr (1902—-1967). In dieser
kung all denen empfohlen, welche die Ahnung
von der „anderen“” e1ıte uNnserer Wirklichkeit

außergewöhnlichen Beziehung habe theolo-
gisch VO)  3 ihr mehr erhalten als SIE VO  5 ihm Mıiıt

nicht verloren haben der dieser ihrem Leben Hingabe un! Ireue hat die Aussagen, Schau-
nNeu Kaum geben wollen. NSC$n un: Erfahrungen der YyS'  erın aufge-
1INZ zeichnet. An der Echtheit ihrer charismatischenBorghil Baldauf

en Rondet SJ In Lyon vermochte S1Ie nicht
anzuerkennen, 161) un! der Gewißheit einer
gemeinsamen Sendung 1m Dienst der Kirche hat

nıe gezweifelt Ihre Karsamstagerfah-
EBENSBILDE Iungs wurde Z.UI Schwerpunkt seiner

Theologie (169£). S1ie bestärkte ihn 1im Gedanken
einer johanneischen Ergänzung Ignatius, VeTl-

a GUERRIERO ELIO, Hans UIrs UonN Balthasar. wirklicht 1ın der rundung des Säkular-
Fine Monographie. ohannes Verlag, Einsiedeln- institutes „Johannesgemeinschaft“.
Freiburg 1993 Ln 48,—. Der „gemeinsamen Auftrag” für die Kirche un!
Der U({OT, langjähriger Freund un: Communio- 1n der Kirche führte 1950 ZUu Austritt US der
Mitarbeiter des Schweizer Theologen Hans Urs Gesellschaft Jesu, der „über alles geliebten Hei-
Von Balthasar (1905—1988), seit Jahren maßgeb- mat‘  d Gott hatte ıne persönliche, be-
ich der schon weiıt fortgeschrittenen italieni- sondere und unübertragbare Aufgabe zugedacht
schen Gesamtausgabe seiner erke beteiligt, In der Benediktinerabtei Marıa Laach egte
veröffentlichte 1991 diese „erste Biographie des el die anı eiınes Mönches die ew1gen Ge-
Theologen des Schönen“” In italienischer Sprache; ab 1956 gewährte ihm Bischof Caminada
S1e War In kurzer eıt vergriffen. In dieser leicht die Aufnahme die 1O0zese hur. Nach einer
gekürzten deutschen Übersetzung werden en schweren Erkrankung befaßte sich ın vielen

Wortmeldungen muit dem Konzil, ZU dem Derun: Werk 1ın ihrer Verzahnung dargestellt.
Bildseiten, darunter farbige, geben die wichtig- nicht eingeladen worden wWwWAar. egen alle Ver-
sSten Personen un: rte wieder. wäasserungen der en des Christlichen mel-
Nur weniger Bekanntes Se1 aus Balthasars eDen dete sich wiederhoit energisch Wort. Mit

einıgen anderen Mitgliedern der Internationalenangedeutet. Der Luzerner Patrizierssohn hatte
eiıne ungarische Großmutter; der jetzige Weih- Theologenkommission gründete @1 die ‚,e1t-
bischof VvVon Chur, eter Henrici SJ, ist sein Vetter. schrift Communio. Zwel Tage VOT dem Empfang
In sSeiNner Familie wuchs im katholischen lau- der Kardinalswürde, Morgen des Juni

1988, ereilte der Todben auf, den nıe eın Zweiftel anfocht 23) Er ent-
schied sich für das Studium der Germanistik in Die Monographie bringt ausführlich das aupt-
Wıen, ihm das Gestalt-Denken Goethes le- werk ZUrTr Sprache, die VO)] UftfOr genannte
bensbedeutsam wurde. erln bestärkte ihn „Irilogie der J1ebe  u“ Die 1€e| ist der Einheits-
Guardinı 1n se1iner ption für die Gestalt, die 1U  i} punkt, al das Christliche seinern Ge-
auf Christus übertragen wurde. In Zürich disser- stalt darzustellen. In der Reihung der dem eın
erte zukommenden Iranszendentalien zieht Baltha-
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Geduld bedingt. Die Welt der Himmlischen ist 
nicht dem Diktat der Zeit, des unablässigen Wei­
tereilens unterworfen, und wer in sie eintritt, 
und sei es "nur" beim Meditieren dieses Büch­
leins, erfährt dies auf heilsame Weise. Doch nicht 
allein die qualitativ hervorragenden farbigen Ab­
bildungen und, damit verbunden, Erläuterungen 
und Anstöße laden zum Verweilen ein. Immer 
wieder sind es mittelalterliche Heilige wie Hilde­
gard von Bingen, Mechthild von Magdeburg, 
Franz von Assisi u. a., deren Erfahrungen mit 
dem Engel zeugnishaft zu Wort kommen. 
Ein abschließendes Kapitel über die so bewegte 
und durch weite Strecken hindurch düstere 
Geschichte des Klosters Marienberg bindet den 
in jeder Hinsicht einzigartigen Freskenzyklus in 
den monastischen Lebensraum ein, ohne den er, 
ebensowenig wie das vorliegende Buch, nicht 
entstanden wäre. Letzteres sei ohne Einschrän­
kung all denen empfohlen, welche die Ahnung 
von der "anderen" Seite unserer Wirklichkeit 
nicht verloren haben oder dieser in ihrem Leben 
neu Raum geben wollen. 
Linz Borghild Baldauj 

LEBENSBILDER 

• GUERRIERO ELIO, Hans Urs von Balthasar. 
Eine Monographie. Johannes Verlag, Einsiedeln­
Freiburg 1993. (438). Ln. DM 48,-. 
Der Autor, langjähriger Freund und Communio­
Mitarbeiter des Schweizer Theologen Hans Urs 
von Balthasar (1905-1988), seit Jahren maßgeb­
lich an der schon weit fortgeschrittenen italieni­
schen Gesamtausgabe seiner Werke beteiligt, 
veröffentlichte 1991 diese "erste Biographie des 
Theologen des Schönen" in italienischer Sprache; 
sie war in kurzer Zeit vergriffen. In dieser leicht 
gekürzten deutschen Übersetzung werden Leben 
und Werk in ihrer Verzahnung dargestellt. 18 
Bildseiten, darunter farbige, geben die wichtig­
sten Personen und Orte wieder. 
Nur weniger Bekanntes sei aus Balthasars Leben 
angedeutet. Der Luzerner Patrizierssohn hatte 
eine ungarische Großmutter; der jetzige Weih­
bischof von Chur, Peter Henrici S J, ist sein Vetter. 
In seiner Familie wuchs er im katholischen Glau­
ben auf, den nie ein Zweifel anfocht (23). Er ent­
schied sich für das Studium der Germanistik in 
Wien, wo ihm das Gestalt-Denken Goethes le­
bensbedeutsam wurde. In Berlin bestärkte ihn 
Guardini in seiner Option für die Gestalt, die nun 
auf Christus übertragen wurde. In Zürich disser­
tierte er. 

Lebensbilder 

Schon seit Wien hatte das Interesse für Theologie 
zugenommen. 1927 traf ihn plötzlich und unaus­
weichlich der Ruf Gottes, sich in Dienst nehmen 
zu lassen. 1929 trat er in die Gesellschaft Jesu 
ein. Die Stationen waren zuerst Feldkirch und 
Pullach (ein "Schmachten in der Wüste der Scho­
lastik"), wo ihm aber Erich Przywara "ein un­
vergeßlicher Wegweiser" wurde. In Lyon ver­
wies ihn Henri de Lubac auf die Kirchenväter; 
die Welt der französischen Literatur (Peguy, 
Bernanos, Claudel) eröffnete sich ihm. Am 
26. Juli 1936 wurde er in München von Kardinal 
Faulhaber zum Priester geweiht. Er wählte 1940 
anstatt einer Professur an der Gregoriana die 
Studentenseelsorge in Basel. Im Zeichen Mozarts 
entwickelte sich die Freundschaft mit Kar! Barth. 
Balthasar löste eine Welle von Konversionen aus, 
darunter die der Ärztin und Professorsgattin 
Adrienne von Speyr (1902-1967). In dieser 
außergewöhnlichen Beziehung habe er theolo­
gisch von ihr mehr erhalten als sie von ihm. Mit 
Hingabe und Treue hat er die Aussagen, Schau­
ungen und Erfahrungen der Mystikerin aufge­
zeichnet. An der Echtheit ihrer charismatischen 
Gaben (P. Rondet S J in Lyon vermochte sie nicht 
anzuerkennen, 161) und an der Gewißheit einer 
gemeinsamen Sendung im Dienst der Kirche hat 
er nie gezweifelt (227). Ihre Karsamstagerfah­
rung wurde zum neuen Schwerpunkt seiner 
Theologie (169f). Sie bestärkte ihn im Gedanken 
einer johanneischen Ergänzung zu Ignatius, ver­
wirklicht u.a. in der Gründung des Säkular­
institutes "Johannesgemeinschaft". 
Der "gemeinsamen Auftrag" für die Kirche und 
in der Kirche führte 1950 zum Austritt aus der 
Gesellschaft Jesu, der "über alles geliebten Hei­
mat" (162). Gott hatte ihm eine persönliche, be­
sondere und unübertragbare Aufgabe zugedacht 
(402). In der Benediktinerabtei Maria Laach legte 
er in die Hände eines Mönches die ewigen Ge­
lübde ab. 1956 gewährte ihm Bischof Caminada 
die Aufnahme in die Diözese Chur. Nach einer 
schweren Erkrankung befaßte er sich in vielen 
Wortmeldungen mit dem Konzil, zu dem er aber 
nicht eingeladen worden war. Gegen alle Ver­
wässerungen der Identität des Christlichen mel­
dete er sich wiederholt energisch zu Wort. Mit 
einigen anderen Mitgliedern der Internationalen 
Theologenkommission gründete er die Zeit­
schrift Communio. Zwei Tage vor dem Empfang 
der Kardinalswürde, am Morgen des 26. Juni 
1988, ereilte ihn der Tod. 
Die Monographie bringt ausführlich das Haupt­
werk zur Sprache, die vom Autor so genannte 
"Trilogie der Liebe". Die Liebe ist der Einheits­
punkt, um das Christliche in seiner ganzen Ge­
stalt darzustellen. In der Reihung der dem Sein 
zukommenden Transzendentalien zieht Baltha-
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A
Vor dem Hintergrun inrer ENT-

1 'l stehung und Geschichte Ird
In dieser ersten umfassenden
Darstellung des Liebesmahls
in uUuNnseTreTr Zeit dem esen und

emenmde. Gruppe I3l3 SETHH der Gestalt der nachge-
gangern

Hınfuhrung il Anrevungen
z  W Zur Geschichte der gape

Wurzeln, Anfange und Bilutezeit
Ausklingen Ende des er-
tums „Erinnerungen“” die

TL 19il M Im MI  elalter „Wiederent-
deckung” In der Neuzeit

Die gape eute Wesen und
Neuerscheinung Gestalt

Liturgische und rechtliche Abgren-
A  S uc ZUNG esen und Bedeutung
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Agape-Feiern Gelegenheiten für eine gape
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il Agapen Im Zusammenhang MIT

sakramentalen Felern MItT Spel-
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119 Seiten, mit s/w-Abb.., heiten für e1Ne Agape Zu FOrM
Hardcover pa  vm 29,80 und Gelegenhel der gape In der
ISBN 3.7917-1549-6 Famlıilıe

Fle-Zur Gestaltung einzelner

Das Buch gibt zahlreiche OnNnkrete nre- Lichtanzunden Brot und Wein.
gungern Tuüur zeitgemäße FreliermöOöglichkel- Übrige >Speisen Gebete und
ten verschiedenen nlassen IM Rah- Segenssprüche usıiı und Ge-
[NEeN der emeınde eIner Gruppe oder In Sang Geistliches Gespräc / Agape
der Famılıe und Caritas

VERLAG FRIEDRICH PUSTET EGENSBUR

Neuerscheinung 

Guido Fuchs 

Agape-Feiern 
in Gemeinde, Gruppe 
und Familie 
Hinführung und Anregungen 

119 Seiten, mit 7 s/w-Abb., 
Hardcover DM 29.80 
ISBN 3-7917-1549-6 

Das Buch gibt zahlreiche konkrete Anre­
gungen für zeitgemäße Feiermöglichkei­
ten zu verschiedenen Anlässen im Rah­
men der Gemeinde. einer Gruppe oder in 
der Familie. 

Vor dem Hintergrund ihrer Ent­
stehung und Geschichte wird 
in dieser ersten umfassenden 
Darstellung des "Liebesmahls" 
in unserer Zeit dem Wesen und 
der Gestalt der Agape nachge­
gangen: 

• Zur Geschichte der Agape 
Wurzeln . Anfänge und Blütezeit / 
Ausklingen am Ende des Alter­
tums / "Erinnerungen" an die 
Agape im Mittelalter / "Wiederent­
deckung" in der Neuzeit 

• Die Agape heute: Wesen und 
Gestalt 
Liturgische und rechtliche Abgren­
zung I Wesen und Bedeutung / 
Gestaltung 

• Gelegenheiten für eine Agape 
Besondere Tage im Kirchenjahr / 
Agapen im Zusammenhang mit 
sakramentalen Feiern / ... mit Spei­
sensegnungen / Weitere Gelegen­
heiten für eine Agape / Zu Form 
und Gelegenheit der Agape in der 
Familie 

• Zur Gestaltung einzelner Ele­
mente 
Lichtanzünden / Brot und Wein. 
Übrige Speisen / Gebete und 
Segenssprüche / Musik und Ge­
sang / Geistliches Gespräch / Agape 
und Caritas 
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202 Liturgle

Sar eiıne Nebentradition VOT': „schön”, „gut”, Bisher fehlte ine Einführung, die mehr auf die
„wahr“” (277).Ihnen entspricht die Trilogie „Herr- charakteristischen Aspekte des Rosminischen
lichkeit“” (die Herrlichkeit Gottes 1in der Gestalt erkes vorbereitet hätte die Theologie, die
Christi als dessen Kunstwerk, 296), „Theodra- Philosophie, die Pädagogik, die Religiosität un!
matik“ (die 1ın Schöpfung un! Geschichte sich seine politischen een.
ereignende Auseinandersetzung zwischen der Bekanntlich Wäal Rosmini eın Theologe „1m tech-
göttlichen unendlichen Un! menschlichen end- nischen Sinn'  “ Lorizio), eın Philosoph, der
lichen Freiheit, 329) un! „Theologik“ (Beziehung kein Gefangener der „eingeborenen Idee“ blieb,
zwischen der Struktur der geschaffenen und der sondern die Objektivität retten trachtete,
göttlichen Wahrheit, 356). VOI em ıner augustinischen Perspektive
uch hier ist eine äaußerste Beschränkung uNUuI- iordano); bemühte sich, die Einheit der
gänglich. Guerierro £ührt konsequent ZUI An- Erziehung verteidigen Lanfranchi);
csatz Balthasars: ZUXI innertrinitarischen Kenose, übernahm ınen Begriff VOIN Nächstenliebe als
der Liebeshingabe des Vaters und der absoluten offene Haltung, die stande ist, sich den VeI-

schiedenen Umständen 1m Rahmen der dreifa-Selbsthingabe einer jeden göttlichen Person
die andere, die durch nichts ÖOkonomisches stel- chen Charitas (zeitlich, kulturell un:k moralisch)
gerbar 1st (343, 352). Die Kenose des Sohnes, das aNnZUPaSSeCN,. Zovatto); gegenüber dem 'aa:
gehorsame Empfangen des illens des Vaters 1mM nahm RKosmuiniı eine her pessimistische altung
total bejahten Selbstempfang VO)  3 ihm, sich eın, nachdem er seine HaNZE Aufmerksamkeit
fort in seiner zweıten Kenose, in seıner zeitlichen der Familie geschenkt hatte, der Bevölkerung
Existenz bis hinein in Kreuz und Tod 330). und dem Menschen, der Z.UI1I rundlage des
In diesem „descensus” des Karsamstags In unbe- Rechtes wurde:; Ja der Mensch selbst verkörpert
dingtem Gehorsam gegenüber dem ater und in das Recht ‚OVatto).
aufßerster Solidaritä es mit den Menschen kiıne umfangreiche Bibliographie, unterteilt ın
er Zeiten un:! Rassen schreckt nicht davor die Aspekte der „Enciclopedia Kosminlana”,
zurück, die SANZEC gottwidrige unde, es hao- beschließt diese wertvolle Einleitung KOos-
tische und Entstellte der Schöpfung auf sich e1nN- M1n).
sturzen lassen (170, 327). Er „unterfa: die TIriest Ido Messina
Gottferne des Geschöpfes durch seine eigene
Verlassenheit VO] ater, die größer ist als Jeg-
liche Rebellion und geschöpfliche Verlassenheit

In dieser zweıten Kenose des Sohnes hat
die Hoffnung auf eiıIne Universalität des Heils ihr
inneres Fundament
Balthasars Theologie, insbesondere die des „des-
census”, ist vermutlich S- jedermanns Sache,
bleibt ber 1ıne große Herausforderung (11 Die
Monographie ist ıne ergiebige Einführung BERTSCH (Hg.), Der EUEC eßritusdas ineinander verwobene en un! en Im Zaıre. Ein eispiel kontextueller Liturgie.eiınes Großen unNnseres Jahrhunderts, wWwIe S1e 1Ur (Theologie der dritten Welt 18). Herder,
einem TEeUN! besten gelingt, der durchaus Freiburg 1993 art 39,80.
auch die Schwächen des anderen weifß. Die zairische Bischofkonferenz hat 1988 1mM Eın-
INZ onannes Singer vernehmen und mıit Bestätigung KRoms als Er-

gänzung ZU. Römischen Missale einen
Meß®ßritus für die Diozesen Zaires approbiert. Im
1. Teil des vorliegenden Bandes wird dieser
Mefd®ritus dargestellt. Die Beitrage des 2. Teiles
befassen sich mit der Liturgie als Feier des

ZOVATIO (Hg.), Introduzione Rosmint.
Studi Kosminilanı

Lebens und ıner richtigen und falschen Unıi-
(Centro Internazionale versalıtät des Christentums (A.T. Sanon), mıt
en Studi Storico Religiosi Friuli-Venezia einigen spezifischen Merkmalen des Zairischen
Giulia, 23). Stresa-Trieste 19972 Brosch. 1tus Mpongo), mıt der Eucharistiefeier 1n

Schwarzafrika Kabasele) und mıit der Ent-
I Die Biographie über diese Persönlichkeit der wicklung liturgischer Riten und kirchlichem
Kultur un Philosophie des italienischen Leitungsamt Bertsch).

Jahrhunderts un:! der katholischen Christen- Es ist glücklicherweise für viele Christen selbst-
heit, zusammengefaßt im Post Obıtum (1888) des verständlich geworden, daf S1e anderen Kul-

Ufficio, ist nunmehr schon csehr umfangreich. turen mıit Respekt begegnen eıne Einstellung,
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sar eine Nebentradition vor: "schön", "gut", 
"wahr" (277).Ihnen entspricht die Trilogie "Herr­
lichkeit" (die Herrlichkeit Gottes in der Gestalt 
Christi als dessen Kunstwerk, 296), "Theodra­
matik" (die in Schöpfung und Geschichte sich 
ereignende Auseinandersetzung zwischen der 
göttlichen unendlichen und menschlichen end­
lichen Freiheit, 329) und" Theologik" (Beziehung 
zwischen der Struktur der geschaffenen und der 
göttlichen Wahrheit, 356). 
Auch hier ist eine äußerste Beschränkung unum­
gänglich. Guerierro führt konsequent zum An­
satz Balthasars: zur innertrinitarischen Kenose, 
der Liebeshingabe des Vaters und der absoluten 
Selbsthingabe einer jeden göttlichen Person an 
die andere, die durch nichts Ökonomisches stei­
gerbar ist (343, 352). Die Kenose des Sohnes, das 
gehorsame Empfangen des Willens des Vaters im 
total bejahten Selbstempfang von ihm, setzt sich 
fort in seiner zweiten Kenose, in seiner zeitlichen 
Existenz bis hinein in Kreuz und Tod (l11f, 330). 
In diesem "descensus" des Karsamstags in unbe­
dingtem Gehorsam gegenüber dem Vater und in 
äußerster Solidarität Gottes mit den Menschen 
aller Zeiten und Rassen schreckt er nicht davor 
zurück, die ganze gottwidrige Sünde, alles Chao­
tische und Entstellte der Schöpfung auf sich ein­
stürzen zu lassen (170, 327). Er "unterfaßt" die 
Gottferne des Geschöpfes durch seine eigene 
Verlassenheit vom Vater, die größer ist als jeg­
liche Rebellion und geschöpfliche Verlassenheit 
(352). In dieser zweiten Kenose des Sohnes hat 
die Hoffnung auf eine Universalität des Heils ihr 
inneres Fundament (372). 
Balthasars Theologie, insbesondere die des "des­
census", ist vermutlich nicht jedermanns Sache, 
bleibt aber eine große Herausforderung (11). Die 
Monographie ist eine ergiebige Einführung in 
das ineinander verwobene Leben und Denken 
eines Großen unseres Jahrhunderts, wie sie nur 
einem Freund am besten gelingt, der durchaus 
auch um die Schwächen des anderen weiß. 
Linz Johannes Singer 

• ZOVATTO PIERO (Hg.), Introduzione a Rosmini. 
(Centro Internazionale Studi Rosminiani -
Centro Studi Storico Religiosi Friuli-Venezia 
Giulia, Bd. 23). Stresa-Trieste 1992. (236). Brosch. 

Die Biographie über diese Persönlichkeit der 
Kultur und Philosophie des italienischen 
19. Jahrhunderts und der katholischen Christen­
heit, zusammengefaßt im Post Obitum (1888) des 
S. Ufficio, ist nunmehr schon sehr umfangreich. 

Liturgie 

Bisher fehlte eine Einführung, die mehr auf die 
charakteristischen Aspekte des Rosminischen 
Werkes vorbereitet hätte: die Theologie, die 
Philosophie, die Pädagogik, die Religiosität und 
seine politischen Ideen. 
Bekanntlich war Rosmini ein Theologe "im tech­
nischen Sinn" (G. Lorizio), ein Philosoph, der 
kein Gefangener der "eingeborenen Idee" blieb, 
sondern die Objektivität zu retten trachtete, 
vor allem in einer augustinischen Perspektive 
(A. Giordano); er bemühte sich, die Einheit der 
Erziehung zu verteidigen (R. Lanfranchi); er 
übernahm einen Begriff von Nächstenliebe als 
offene Haltung, die imstande ist, sich den ver­
schiedenen Umständen im Rahmen der dreifa­
chen Charitas (zeitlich, kulturell und moralisch) 
anzupassen. (P. Zovatto); gegenüber dem Staat 
nahm Rosmini eine eher pessimistische Haltung 
ein, nachdem er seine ganze Aufmerksamkeit 
der Familie geschenkt hatte, der Bevölkerung 
und dem Menschen, der zur Grundlage des 
Rechtes wurde; ja der Mensch selbst verkörpert 
das Recht (P. Zovatto). 
Eine umfangreiche Bibliographie, unterteilt in 
die fünf Aspekte der "Enciclopedia Rosminiana", 
beschließt diese wertvolle Einleitung zu Ros-
mini. 
Triest 

LITURGIE 

Aldo Messina 

• BERTSCH LUDWIG (Hg.), Der neue Meßritus 
im Zaire. Ein Beispiel kontextueller Liturgie. 
(Theologie der dritten Welt Bd. 18). Herder, 
Freiburg 1993. (256). Kart. DM 39,80. 
Die zairische Bischofkonferenz hat 1988 im Ein­
vernehmen und mit Bestätigung Roms als Er­
gänzung zum Römischen Missale einen neuen 
Meßritus für die Diözesen Zaires approbiert. Im 
1. Teil des vorliegenden Bandes wird dieser 
Meßritus dargestellt. Die Beiträge des 2. Teiles 
befassen sich mit der Liturgie als Feier des 
Lebens und einer richtigen und falschen Uni­
versalität des Christentums (A. T. Sanon), mit 
einigen spezifischen Merkmalen des Zairischen 
Ritus (1. Mpongo), mit der Eucharistiefeier in 
Schwarzafrika (F. Kabaseie) und mit der Ent­
wicklung liturgischer Riten und kirchlichem 
Leitungsamt (1. Bertsch). 
Es ist glücklicherweise für viele Christen selbst­
verständlich geworden, daß sie anderen Kul­
turen mit Respekt begegnen - eine Einstellung, 
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die jedoch S  Dln ıL Christen abverlangt wird liegen SCWESCH sel. egen diese Vorwürte doku-
und die nicht LUr Christen schwergefallen ist. menbtert Rıvimius nicht LUr das grundsätzliche
Wiıe umfassend un! weitreichend eın Vorgang Interesse des Bischofs, sondern uch die vielen
ist, der sich bemüht, einer anderen ultur T[e- Aktivıtäten, die fÜür das Schulwesen gesetzt
spektvoll begegnen, S1Ee darüberhinaus ber hat Es sind dies die ständigen Verhandlungen
als Nährboden versteht, dem sich die Inkar- muıt den chinesischen Unı deutschen Behörden
natıon TIEU ZUuU vollziehen hat, ist allerdings entsprechende Schulformen und deren recht-
vorhinein Z  anr abzusehen. Für jeden, der sich liche Absicherung SOWIle die ständige orge
ıner bestimmten Kultur und ınem damıt VeT- gee1ignete Lehrer für diese Schulen. Dafs der Er-
bundenen Glaubensausdruck verbunden weiß, folg seiner Schulen ım Vergleich mıit denen
ist dies eın mühevoller Weg. Die Mühe ist jedoch derer Missionsgesellschaften S-  r grofß WAal,
unumgänglich, WEe) das Christentum nicht ıT lag nicht geringeren Interesse des Bischofs,
äaußerlich eıne andere ultur uDerse‘ SOIMN- sondern den anderen Voraussetzungen und
dern dort auf eine Meu Weise lebendig werden nicht zuletzt n den geringeren 1ıtteln.
soll, und WEe)] andere Menschen die rlösung Bel der Darstellung der Bemühungen VO]  - Hen-
den Wurzeln ihrer Kultur erfahren sollen. Gewiß ninghaus wird sichtbar, mıit welchen Fragen Uun!
ist Christusbegegnung immer auch Bekehrung, Problemen missionarische Tätigkeit wohl
die eine Abkehr von unter mständen einge- en Zeiten konfrontiert ist. ES iıst dies inmal die
fleischten und liebgewordenen Denkweisen und spezifische Situation Chinas, das schon damals
Gewohnheiten einschließt. Diese Bekehrung darf bestrebt WAäl, westlichen Fortschritt ZUu überneh-
Der nicht mıiıt der Übernahme ıner bestimmten Men), ber zugleich die eigene kulturelle Tadıi-
Form des Glaubensausdruckes gleichgesetzt tion westliche Einflüsse abzuschirmen.
werden.
Die Veröffentlichung hat zunächst Okumentari- Speziell Schulwesen wird deutlich, daß infol-
schen Wert, indem S1e über den g  S  — Zairischen BC der sich mischenden Interessen ständig nach

Kompromissen gesucht werden mußte Dieeßritus 'Ormıle; und seine kulturellen Hın-
tergründe aufzeigt. Sie erortert darüber hinaus n  D wollten ıne gute Ausbildung un ıne

ber auch grundsätzliche Fragen über die Ver- Bildung ihrer konfuzianischen Tradition her-
‚UuS, womuıt uch der Konfuziuskult verbundenwendung VO:  - kulturbedingten usdrucksfor-
Warl; die deutsche keglerung, auf welche dieder christlichen Liturgie. €e1 werden

die Spannungen sichtbar, die bestehen zwischen deutsche Mission angewlesen WAärl, wollte ihren
kulturellen un: wirtschaftlichen Einfluß gewahrtder Rücksichtnahme auf kulturelle Eigenstän- wWI1ssen; das eigentliche Anliegen der Missıon Wäardigkeit und dem Anliegen ıner gemeinsamen chließlich die christliche Botschaft.liturgischen Ausdrucksform; eıne Spannung, die

ım etzten Jahrtausend vielfach zugunsten VOImM Die schließenden un:! oft leidvollen Kompro-
mM1SSe erwlesen sich TrSst 1Im Nachhinein un! ınEinheitlichkeit und Einförmigkeit aufgelöst der Praxis als zielführend der als unbefriedi-wurde.

1NZ Josef Janda gend. Da den staatlich anerkannten MIıSs-
sionsschulen nicht gestattet WAar, christliche eli-
g1on zZzu unterrichten, sahen die Missionare ihre
Aufgabe VOT em iınem Vorfeldbereich:;
durch die schulische Arbeit ollten Sympathie
un! Vertrauen entstehen für spätere Begegnun-
gen Verständlicherweise gab Der diesbezüg-

MISSION ich innerhalb der Miıssion Meinungsverschie-
denheiten. Die Schwierigkeiten, die sich bei der
Anpassung ıne andersgeartete kulturelle

RIVINIUS Tradıtionalismus und Situation ergeben, die Ja me LLUTX gewachsen, SOMN-
dern immer uch politisch gewollt ist, haben ınModernistierung: Das Engagement VOINN Bischof früherer Zeeit dem ekannten und verhängnis-ugus Henninghaus auf dem Gebiet des Bil-

dungs- und Erziehungswesens China 04 — vollen Kıtenstreit geführt.
Steyler, Nettetal 1994 Brosch. DiIie tudie hat zunächst eın sehr spezielles An-

liegen; S1e berührt darüber hinaus ber auch all-35,-.
Der 'erft. will Vorwürte Bischof enning- gemeıine Fragen missionarischer Tätigkeit, die ın
haus entkräften, der 1904 als Bischof die Leitung ihrem geschichtlichen Zusammenhang einem

anderen Licht erscheinen als uUuSs der Perspektivedes arlates Süd-Shantung übernommen hatte
unı dem nachgesagt wurde, da{fs ihm das Schul- heutiger Standpunkte.
esen seinem Vikariat eın ZU geringes An- ANZ 0SE)an
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die jedoch nicht nur Christen abverlangt wird 
und die nicht nur Christen schwergefallen ist. 
Wie umfassend und weitreichend ein Vorgang 
ist, der sich bemüht, einer anderen Kultur re­
spektvoll zu begegnen, sie darüberhinaus aber 
als Nährboden versteht, in dem sich die Inkar­
nation neu zu vollziehen hat, ist allerdings im 
vorhinein nicht abzusehen. Für jeden, der sich 
einer bestimmten Kultur und einem damit ver­
bundenen Glaubensausdruck verbunden weiß, 
ist dies ein mühevoller Weg. Die Mühe ist jedoch 
unumgänglich, wenn das Christentum nicht nur 
äußerlich in eine andere Kultur übersetzt, son­
dern dort auf eine neue Weise lebendig werden 
soll, und wenn andere Menschen die Erlösung an 
den Wurzeln ihrer Kultur erfahren sollen. Gewiß 
ist Christusbegegnung immer auch Bekehrung, 
die eine Abkehr von unter Umständen einge­
fleischten und liebgewordenen Denkweisen und 
Gewohnheiten einschließt. Diese Bekehrung darf 
aber nicht mit der Übernahme einer bestimmten 
Form des Glaubensausdruckes gleichgesetzt 
werden. 
Die Veröffentlichung hat zunächst dokumentari­
schen Wert, indem sie über den neuen Zairischen 
Meßritus informiert und seine kulturellen Hin­
tergründe aufzeigt. Sie erörtert darüber hinaus 
aber auch grundsätzliche Fragen über die Ver­
wendung von kulturbedingten Ausdrucksfor­
men in der christlichen Liturgie. Dabei werden 
die Spannungen sichtbar, die bestehen zwischen 
der Rücksichtnahme auf kulturelle Eigenstän­
digkeit und dem Anliegen einer gemeinsamen 
liturgischen Ausdrucksform; eine Spannung, die 
im letzten Jahrtausend vielfach zugunsten von 
Einheitlichkeit und Einförmigkeit aufgelöst 
wurde. 
Linz 

MISSION 

JoseJJanda 

• RIVINIUS KARL JOSEF, Traditionalismus und 
Modernisierung: Das Engagement von Bischof 
August Henninghaus auf dem Gebiet des Bil­
dungs- und Erziehungswesens in China (1904-
1914). Steyler, Nettetal 1994. (247). Brosch. 
DM 35,-. 
Der Verf. will Vorwürfe gegen Bischof Henning­
haus entkräften, der 1904 als Bischof die Leitung 
des Vikariates Süd-Shantung übernommen hatte 
und dem nachgesagt wurde, daß ihm das Schul­
wesen in seinem Vikariat ein zu geringes An-
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liegen gewesen sei. Gegen diese Vorwürfe doku­
mentiert Rivinius nicht nur das grundsätzliche 
Interesse des Bischofs, sondern auch die vielen 
Aktivitäten, die er für das Schulwesen gesetzt 
hat. Es sind dies die ständigen Verhandlungen 
mit den chinesischen und deutschen Behörden 
um entsprechende Schulformen und deren recht­
liche Absicherung sowie die ständige Sorge um 
geeignete Lehrer für diese Schulen. Daß der Er­
folg seiner Schulen im Vergleich mit denen an­
derer Missionsgesellschaften nicht so groß war, 
lag nicht am geringeren Interesse des Bischofs, 
sondern an den anderen Voraussetzungen und 
nicht zuletzt an den geringeren Mitteln. 

Bei der Darstellung der Bemühungen von Hen­
ninghaus wird sichtbar, mit welchen Fragen und 
Problemen missionarische Tätigkeit wohl zu 
allen Zeiten konfrontiert ist. Es ist dies einmal die 
spezifische Situation Chinas, das schon damals 
bestrebt war, westlichen Fortschritt zu überneh­
men, aber zugleich die eigene kulturelle Tradi­
tion gegen westliche Einflüsse abzuschirmen. 

Speziell im Schulwesen wird deutlich, daß infol­
ge der sich mischenden Interessen ständig nach 
Kompromissen gesucht werden mußte. Die Chi­
nesen wollten eine gute Ausbildung und eine 
Bildung aus ihrer konfuzianischen Tradition her­
aus, womit auch der Konfuziuskult verbunden 
war; die deutsche Regierung, auf welche die 
deutsche Mission angewiesen war, wollte ihren 
kulturellen und wirtschaftlichen Einfluß gewahrt 
wissen; das eigentliche Anliegen der Mission war 
schließlich die christliche Botschaft. 

Die zu schließenden und oft leidvollen Kompro­
misse erwiesen sich erst im Nachhinein und in 
der Praxis als zielführend oder als unbefriedi­
gend. Da es in den staatlich anerkannten Mis­
sionsschulen nicht gestattet war, christliche Reli­
gion zu unterrichten, sahen die Missionare ihre 
Aufgabe vor allem in einem Vorfeldbereich; 
durch die schulische Arbeit sollten Sympathie 
und Vertrauen entstehen für spätere Begegnun­
gen. Verständlicherweise gab es aber diesbezüg­
lich innerhalb der Mission Meinungsverschie­
denheiten. Die Schwierigkeiten, die sich bei der 
Anpassung an eine andersgeartete kulturelle 
Situation ergeben, die ja nie nur gewachsen, son­
dern immer auch politisch gewollt ist, haben in 
früherer Zeit zu dem bekannten und verhängnis­
vollen Ritenstreit geführt. 

Die Studie hat zunächst ein sehr spezielles An­
liegen; sie berührt darüber hinaus aber auch all­
gemeine Fragen missionarischer Tätigkeit, die in 
ihrem geschichtlichen Zusammenhang in einem 
anderen Licht erscheinen als aus der Perspektive 
heutiger Standpunkte. 

Linz Jose! Janda 
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a STEFFEN PAUL, Missionsbeginn In Neuguinea, dem die Herrschaft VO)  5 einem 'olk auf eın ande-
Die Anfänge der Rheinischen, Neuendettelsauer übergeht. Das Christentum, dessen Kraft ıIn
un Steyler Missionsarbeit Neuguinea. (Studia der alten Welt abnahm un: das Europa In

Missiologicı 61) Steyler,( Bedrängnis gerliet, sollte In einer uen Welt
1995 Brosch. 45,—. einen uen Anfang und ine LEeEUE Blütezeit erle-
Die 1992 ıIn der Gregoriana 1ın Kom an  MmMe- ben. Der darın liegende Messianısmus erfuhr

Dissertation geht den Anfängen der Mission nach ıner ursprünglich spanischen un:! protu-
1im Ende gehenden Jahrhundert und 1mM giesischen Prägung eiıne Kreolisie-rung, ıne
beginnenden Jahrhundert NO-Neuguinea Indigenisierung un! schließlich eıne estizi-
nach. 15585 begann die Kolonisierung durch das sierung (Lateinamerikanisierung).
Deutsche Reich; 1914 übernahmen australische Abschließend wird noch die rage angeschnit-
und englische TIruppen die deutsche Kolonie. ten, ob dieser Lateinamerika VO)!] Anfang
Die protestantischen Rheinischen fühlten sich vorhandene Uun: wirkende ‚messianischer Über-
mıiıt der lutherischen Mission der euendettel- schuß‘ nicht uch ıne der Ursachen der uto-

geschwisterlich verbunden. Die Schwierig- pischen Kraft und der Faszination ist, die Von der
keiten muıt der katholischen Mission, die teils auf gegenwärtigen lateinamerikanischen Befreiungs-
Vorurteilen und teils auf ınem unterschiedli- theologie ausgeht.
hen Selbstverständnis beruhten, legten sich erst, Die tudie Von Delgado ist anregend un«:| eröff-
als asselbe Schicksal ın japanischen ternie- net überraschende Pespektiven. Inhaltlich sind
rungslagern während des Zweiten Weltkrieges die Aussagen durch entsprechende Belegstellen
ıne menschliche Annäherung un Vertrautheit abgesichert. Was bleibt, ist das ewußtsein, dafs
bewirkt hat. der Messianismus eın zutiefst ambivalentes Phä-
DIie Arbeit orientiert ich den geschichtlichen nomen‘ ist. Selbstbehauptung un Sehn-
Fakten der beginnenden Missionstätigkeit in süchte sind notwendige Lebensgrundlagen;
PNG, S1e hat beschreibenden Charakter un:! bie- dererseits ist ber problematisch, We) sich
tet In diesem Bereich gute Informationen. Was messianische Utopien mıiıt politischen Interessen
Inan {was vermidßt, ist 1ne über eın Archiv- verbinden. Für Lateinamerika oMM' dann noch

dazu, dafß eın iberischer Messianismus einemwI1issen hinausreichende lebendige Auseinander-
setzung mıiıt der ethnischen, kulturellen un! reli- angloamerikanischen Sendungsbewußtsein und
g1ösen Welt, auf die die ersten Missıonare auf Messianismus gegenübersteht.
Neuguinea gestoßen sind INMZ 0SE) anda
INZ 0SE) Janda

DELGADO MARIANO, Die Metamorphosen MORALTHEOLOGIE
des MesS1ianısmus In den ıberiıschen Kulturen Eine
religionsgeschichtliche tudie. Neue Zeitschrift
für Missionswissenschaft (Neue Schriftenreihe BEESTERMÖLLER Die Volker-
Vol 34), Immensee 1994 art. cHhr 21,80. bundsıdee. Leistungsfähigkeit un: Grenzen der
Die religionsgeschichtliche tudie, die 1M Kriegsächtung durch Staatensolidarität. (Theo-

der Berlin als Dissertation aNnsC- ogie un! Frieden, 10). Kohlhammer, Stutt-
OINnmen wurde, macht eın eutungsmuster gart 1995 Ppb 69,—
sichtbar, das der Diskussion I1 die roberung Die Eskalation des Kriegsinstrumentes in einem
VO]  5 ıttel- un! Süd-.  erika durch die 5Spanier ersten „Weltkrieg“” bedeutete keineswegs sein
un! ortuglesen aum Beachtung gefunden hat. Ende Der 1928 geschlossene Pakt, dafs die Völ-
en den bekannten politischen un sOzlalen ker „den Krieg als ıttel für die Lösung inter-
Ursachen messianische Visıonen, teil- nationaler Streitfälle verurteilen und auf ihn als
welse uch mıit chiliastischen und apokalypti- Werkzeug nationaler Politik ihren gegenseıtl-
schen Zügen, die den abenteuerlichen nitier- BCHN Beziehungen verzichten“ (9), hat sich nicht
nehmungen und den ihrem Gefolge 'att- erfüllt. Wenn In der gegenwartıgen uen welt-
findenden Zwangsbekehrungen eiıne ungeahnte politischen Situation ine Kriegsächtung wirk-
Ta un: uch Rechtfertigung verliehen. Das werden soll, ist nach iıner verläßlichen
biblische ‚e1  Otiv, n das el immer wieder Friedensordnung fragen. Was die Idee der
erinnert wurde, War die Vision des großen and- kollektiven Sicherheit e{r.: untersucht B.s
bildes, das zuletzt auf tonernen en steht (Dan Habilitationsschrift begründetermaßen die Figur
2,37-45), un! der Gedanke VOon Sir 10,8, nach des Völkerbundes, insofern dessen VO! amer'1-
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• STEFFEN PAUL, Missionsbeginn in Neuguinea. 
Die Anfänge der Rheinischen, Neuendettelsauer 
und Steyler Missionsarbeit in Neuguinea. (Studia 
Instituti Missiologici SVD 61). Steyler, Nettetal 
1995. (316). Brosch. DM 45,-. 
Die 1992 in der Gregoriana in Rom angenomme­
ne Dissertation geht den Anfängen der Mission 
im zu Ende gehenden 19. Jahrhundert und im 
beginnenden 20. Jahrhundert in NO-Neuguinea 
nach. 1885 begann die Kolonisierung durch das 
Deutsche Reich; 1914 übernahmen australische 
und englische Truppen die deutsche Kolonie. 
Die protestantischen Rheinischen fühlten sich 
mit der lutherischen Mission der Neuendettel­
sauer geschwisterlich verbunden. Die Schwierig­
keiten mit der katholischen Mission, die teils auf 
Vorurteilen und teils auf einem unterschiedli­
chen Selbstverständnis beruhten, legten sich erst, 
als dasselbe Schicksal in japanischen Internie­
rungslagern während des Zweiten Weltkrieges 
eine menschliche Annäherung und Vertrautheit 
bewirkt hat. 
Die Arbeit orientiert sich an den geschichtlichen 
Fakten der beginnenden Missionstätigkeit in 
PNG, sie hat beschreibenden Charakter und bie­
tet in diesem Bereich gute Informationen. Was 
man etwas vermißt, ist eine über ein Archiv­
wissen hinausreichende lebendige Auseinander­
setzung mit der ethnischen, kulturellen und reli­
giösen Welt, auf die die ersten Missionare auf 
Neuguinea gestoßen sind. 
Linz jose! janda 

• DELGADO MARIANO, Die Metamorphosen 
des Messianismus in den iberischen Kulturen. Eine 
religionsgeschichtliche Studie. Neue Zeitschrift 
für Missionswissenschaft (Neue Schrlftenreihe 
Vol. 34), Immensee 1994. (133). Kart. sFr 21,80. 
Die religionsgeschichtliche Studie, die im WS 
94/95 an der FU Berlin als Dissertation ange­
nommen wurde, macht ein Deutungsmuster 
sichtbar, das in der Diskussion um die Eroberung 
von Mittel- und Süd-Amerika durch die Spanier 
und Portugiesen kaum Beachtung gefunden hat. 
Neben den bekannten politischen und sozialen 
Ursachen waren es messianische Visionen, teil­
weise auch mit chiliastischen und apokalypti­
schen Zügen, die den abenteuerlichen Unter­
nehmungen und den in ihrem Gefolge statt­
findenden Zwangsbekehrungen eine ungeahnte 
Kraft und auch Rechtfertigung verliehen. Das 
biblische Leitmotiv, an das dabei immer wieder 
erinnert wurde, war die Vision des großen Stand­
bildes, das zuletzt auf tönernen Füßen steht (Dan 
2,37-45), und der Gedanke von Sir 10,8, nach 
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dem die Herrschaft von einem Volk auf ein ande­
res übergeht. Das Christentum, dessen Kraft in 
der alten Welt abnahm und das in Europa in 
Bedrängnis geriet, sollte in einer neuen Welt 
einen neuen Anfang und eine neue Blütezeit erle­
ben. Der darin liegende Messianismus erfuhr 
nach einer ursprünglich spanischen und protu­
giesischen Prägung eine Kreolisie-rung, eine 
Indigenisierung und schließlich eine Mestizi­
sierung (Lateinamerikanisierung). 
Abschließend wird noch die Frage angeschnit­
ten, ob dieser in Lateinamerika vom Anfang an 
vorhandene und wirkende ,messianischer Über­
schuß' nicht auch eine der Ursachen der uto­
pischen Kraft und der Faszination ist, die von der 
gegenwärtigen lateinamerikanischen Befreiungs­
theologie ausgeht. 
Die Studie von Delgado ist anregend und eröff­
net überraschende Pespektiven. Inhaltlich sind 
die Aussagen durch entsprechende Belegstellen 
abgesichert. Was bleibt, ist das Bewußtsein, daß 
der Messianismus ein ,zutiefst ambivalentes Phä­
nomen' (118) ist. Selbstbehauptung und Sehn­
süchte sind notwendige Lebensgrundlagen; an­
dererseits ist es aber problematisch, wenn sich 
messianische Utopien mit politischen Interessen 
verbinden. Für Lateinamerika kommt dann noch 
dazu, daß ein iberischer Messianismus einem 
angloamerikanischen Sendungsbewußtsein und 
Messianismus gegenübersteht. 
Linz jose! janda 
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• BEESTERMÖLLER GERHARD, Die Völker­
bundsidee. Leistungsfähigkeit und Grenzen der 
Kriegsächtung durch Staatensolidarität. (Theo­
logie und Frieden, Bd. 10). Kohlhammer, Stutt­
gart 1995. (169). Ppb. DM 69,-. 
Die Eskalation des Kriegsinstrumentes in einem 
ersten "Weltkrieg" bedeutete keineswegs sein 
Ende. Der 1928 geschlossene Pakt, daß die Völ­
ker "den Krieg als Mittel für die Lösung inter­
nationaler Streitfälle verurteilen und auf ihn als 
Werkzeug nationaler Politik in ihren gegenseiti­
gen Beziehungen verzichten" (9), hat sich nicht 
erfüllt. Wenn in der gegenwärtigen neuen welt­
politischen Situation eine Kriegsächtung wirk­
sam werden soll, ist nach einer verläßlichen 
Friedensordnung zu fragen. Was die Idee der 
kollektiven Sicherheit betrifft, untersucht B.s 
Habilitationsschrift begründetermaßen die Figur 
des Völkerbundes, insofern dessen vom ameri-
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kanischen Präsidenten Wilson entwickeltes botschaft aps' Benedikts (1917) markiert,
Konzept nachweislich (vgl. 100-111) auf führt nach Z.U kritischen Rückfragen die
ants Friedensgedanken basiert, (wenn auch Völkerbundsidee und ihre muıit problematischen
IT in der begrenzten Form ınes Epilogs) diese Prämissen verbundenen beiden „Säulen”, die
Idee mıit der katholischen Friedenslehre Be- Reduktion auf das Kriegsverbot und die Hoff-
ziehung ZU setzen (vgl 9—15). Die beiden aupt- nung auf moralischen Fortschritt51Dar-
eıle der Studie befassen sich deshalb mit ants über ist der Dialog weiterzuführen, dem B.s
Entwurf ıner Kriegsächtung muittels Staaten- ebenso sorgfältig gearbeitete wıe gehaltvolle
föderation (19—93) SOWIle mıit ihrer historisch- Studie (auch über das beigegebene reichhaltige
politischen msetzung der Gestalt des Völker- Literaturverzeichnis) wertvolle Ansätze un:! An-
bundes 94—142). bietet.

INZuch Wel ants vielbeachtete Schrift „Zum ewl- Alfons Riedl
Cn Frieden“ bereits kennt, liest die interpreta-
tionskritischen (vgl 2033 84—92 Ausführun-
gCcn dazu mit Interesse und Gewinn. S1ie legen
überzeugend „eine Interpretation der Kantschen
Friedensphilosophie (vor), 1n der deren ONSI1- JOSEF/ COCHRISTEN
Stenz deutlich wird” 33). Ausgehend VOon der Heg.) eben In der Hand des Menschen. (Theolo-
Idee des Friedens als Erfüllung menschlicher gische Berichte, 20) Benziger ürich 1991
Freiheit, wobeli die Gemeinschaft der sittlich Ppb shr 29,80
Handelnden auch der Rechtsordnung bedarf Die sich hinter dem allgemeinen Buchtitel VelI-
und sich ın beider Hinsicht durch fortschreitende bergende hochaktuelle wIıe hochbrisante und
Aufklärung weiterentwickelnd dem geschichtli- zugleich weıtgespannte Problematik wird bereits
chen jel annähert (33-—42), erscheint (entspre- durch die thematischen Stichworte der vier Be1l-
chend der Republik als innerer Freiheitssiche- trage sachkompetenter und namhafter oral-
rung) die Föderation VO]  3 Republiken als ‚aranı) theologen Eingriffe die menschliche Zeu-
der Freiheit der Völker ın ihren internationalen gung e); Umgang mıiıt Embryonen
Beziehungen (42—-79). Sie schließt das '\erteidi- Reiter); Gentechnik (H.J Münk) SOWI1Ee Kon-

flikte Lebensende Eid) in markantergungsrecht egenüber Angriffen VO]  3 außen e1in,
das allerdings ethischen Forderungen unterliegt Weise abgesteckt.
(68—79) In diesem Sinne trat Präsident Wilson, GSeit einer eihe Von Jahren haben diese Themen
der sich, wıe lert. aufzuweisen vVerMmMas (101— die theologische Ethik herausgefordert; ziehen
111), „Del der Entwicklung seines Konzepts ıner die einzelnen eiträge (ganz 1mM Sinne der Buch-
Friedensliga mıit ants Föderationsentwurf adus- reihe) 1l1anz über ıne engaglerte Diskussion
einandergesetzt hat“ (111), für ine Nachkriegs- un:| vermitteln den gegenwartigen Problem-

und rkenn!  sstand, machen Der auch deut-ordnung eın, der einem dynamischen Ke-
formprozeß „die Herrschaft des Rechts, lich, welche Richtung die Überlegungen wel-
gegründe: auf dem Konsens der Regierten Uun!: terzuführen und die hier ventilierten humanen
aufrechterhalten durch die organisierte Meinung Anliegen weiterzuverfolgen unı ın Gesellschaft,

aa und Kirche durchzusetzen Sind.der Menschheit”“ (zit. 112), den Krieg als Rechts-
findungsverfahren ablöst Im Anschluß n Nur scheinbar gehen etw. die Fragen [l INe-
ant erscheint, ausgehend VOIL der Selbstbestim- dizinische Zeugungshilfen (Sterilitätstherapie),
IMUNg als oberster Rechtsmaxime, die Friedens- Embryonenschutz der Gentechnik lediglich
liga als (arant dieser Selbstbestimmung und als ınen mehr der miıinder begrenzten Personen-
dynamisches Element 1im Friedensprozeß (113— kreis VOI Forschern, praktischen Medizinern
126) Die (notwendig zeitgeschichtliche) Kon- un unmittelbar Betroffenen d die Gesellschaft
kretisierung 127-13 erfolgt schließlich der ist ihrerseits herausgefordert, signalisieren,
Satzung des Völkerbundes 133-142). Wie 'ert. welche Lösungsalternativen S1e befürwortet un:
resumılert, „zeıigt sich Iso ıne durchgehende welche S1e als Bedrohung ıner humanen Zu-
Argumentationskette VO'  - der philosophischen un! ablehnt. e1 verwehrt die Ambivalenz
Grundlegung der Völkerbundsidee durch den der Positionen vorschnelle Öffnungen wI1e uch
deutschen Philosophen über ihre programmati- Beschränkungen. Die einzelnen eiträge dieses
sche Ausgestaltung durch Woodrow Wilson bis Berichtsbandes machen deutlich, welch hoher
hin 1n die völkerrechtlichen Details der Satzung ethischer Anspruch sich hier stellt. Er kann letzt-
der Genfer Friedensliga” ich IT einem umfassenden un:! redlichen
Der abschließende Vergleich muıt der katholi- Dialog eingelöst werden.
schen Friedenslehre, deren Begınn die (nicht Der Beltrag des emeritierten un:! bald danach
allein auf das Kriegsverbot abhebende) Friedens- verstorbenen Bonner Moraltheologen Böckle
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kanischen Präsidenten W. Wilson entwickeltes 
Konzept nachweislich (vgl. 95. 100-111) auf 
Kants Friedensgedanken basiert, um (wenn auch 
nur in der begrenzten Form eines Epilogs) diese 
Idee mit der katholischen Friedenslehre in Be­
ziehung zu setzen (vgl. 9-15). Die beiden Haupt­
teile der Studie befassen sich deshalb mit Kants 
Entwurf einer Kriegsächtung mittels Staaten­
föderation (19-93) sowie mit ihrer historisch­
politischen Umsetzung in der Gestalt des Völker­
bundes (94-142). 
Auch wer Kants vielbeachtete Schrift "Zum ewi­
gen Frieden" bereits kennt, liest die - interpreta­
tionskritischen (vgl. 20-33. 84-92) - Ausführun­
gen dazu mit Interesse und Gewinn. Sie legen 
überzeugend "eine Interpretation der Kantschen 
Friedensphilosophie (vor), in der deren Konsi­
stenz deutlich wird" (33). Ausgehend von der 
Idee des Friedens als Erfüllung menschlicher 
Freiheit, wobei die Gemeinschaft der sittlich 
Handelnden auch der Rechtsordnung bedarf 
und sich in beider Hinsicht durch fortschreitende 
Aufklärung weiterentwickelnd dem geschichtli­
chen Ziel annähert (33-42), erscheint (entspre­
chend der Republik als innerer Freiheitssiche­
rung) die Föderation von Republiken als Garant 
der Freiheit der Völker in ihren internationalen 
Beziehungen (42-79). Sie schließt das Verteidi­
gungsrecht gegenüber Angriffen von außen ein, 
das allerdings ethischen Forderungen unterliegt 
(68-79). In diesem Sinne trat Präsident Wilson, 
der sich, wie Verf. aufzuweisen vermag (101-
111), "bei der Entwicklung seines Konzepts einer 
Friedensliga mit Kants Föderationsentwurf aus­
einandergesetzt hat" (111), für eine Nachkriegs­
ordnung ein, in der in einem dynamischen Re­
formprozeß "die Herrschaft des Rechts, 
gegründet auf dem Konsens der Regierten und 
aufrechterhalten durch die organisierte Meinung 
der Menschheit" (zit. 112), den Krieg als Rechts­
findungsverfahren ablöst (112). Im Anschluß an 
Kant erscheint, ausgehend von der Selbstbestim­
mung als oberster Rechtsmaxime, die Friedens­
liga als Garant dieser Selbstbestimmung und als 
dynamisches Element im Friedensprozeß (113-
126). Die (notwendig zeitgeschichtliche) Kon­
kretisierung (127-133) erfolgt schließlich in der 
Satzung des Völkerbundes (133-142). Wie Verf. 
resümiert, "zeigt sich also eine durchgehende 
Argumentationskette von der philosophischen 
Grundlegung der Völkerbundsidee durch den 
deutschen Philosophen über ihre programmati­
sche Ausgestaltung durch Woodrow Wilson bis 
hin in die völkerrechtlichen Details der Satzung 
der Genfer Friedensliga" (142). 
Der abschließende Vergleich mit der katholi­
schen Friedenslehre, deren Beginn die (nicht 
allein auf das Kriegsverbot abhebende) Friedens-
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botschaft Papst Benedikts XV. (1917) markiert, 
führt nach B. zu kritischen Rückfragen an die 
Völkerbundsidee und ihre mit problematischen 
Prämissen verbundenen beiden "Säulen", die 
Reduktion auf das Kriegsverbot und die Hoff­
nung auf moralischen Fortschritt (145-150). Dar­
über ist der Dialog weiterzuführen, zu dem B.s 
ebenso sorgfältig gearbeitete wie gehaltvolle 
Studie (auch über das beigegebene reichhaltige 
Literaturverzeichnis) wertvolle Ansätze und An­
regungen bietet. 
Linz AIfons Riedl 

• PFAMMATTER JOSEF / CHRISTEN EDUARD 
(Hg.), Leben in der Hand des Menschen. (Theolo­
gische Berichte, Bd. 20). Benziger Zürich 1991. 
(212). Ppb. sFr 29,80. 
Die sich hinter dem allgemeinen Buchtitel ver­
bergende hochaktuelle wie hochbrisante und 
zugleich weitgespannte Problematik wird bereits 
durch die thematischen Stichworte der vier Bei­
träge sachkompetenter und namhafter Moral­
theologen - Eingriffe in die menschliche Zeu­
gung (F. Böckle); Umgang mit Embryonen 
O. Reiter); Gentechnik (H.J. Münk) sowie Kon­
flikte am Lebensende (V. Eid) - in markanter 
Weise abgesteckt. 
Seit einer Reihe von Jahren haben diese Themen 
die theologische Ethik herausgefordert; so ziehen 
die einzelnen Beiträge (ganz im Sinne der Buch­
reihe) Bilanz über eine engagierte Diskussion 
und vermitteln den gegenwärtigen Problem­
und Erkenntnisstand, machen aber auch deut­
lich, in welche Richtung die Überlegungen wei­
terzuführen und die hier ventilierten humanen 
Anliegen weiterzuverfolgen und in Gesellschaft, 
Staat und Kirche durchzusetzen sind. 
Nur scheinbar gehen etwa die Fragen um me­
dizinische Zeugungshilfen (Sterilitätstherapie ), 
Embryonenschutz oder Gentechnik lediglich 
einen mehr oder minder begrenzten Personen­
kreis von Forschern, praktischen Medizinern 
und unmittelbar Betroffenen an; die Gesellschaft 
ist ihrerseits herausgefordert, zu signalisieren, 
welche Lösungsalternativen sie befürwortet und 
welche sie als Bedrohung einer humanen Zu­
kunft ablehnt. Dabei verwehrt die Ambivalenz 
der Positionen vorschnelle Öffnungen wie auch 
Beschränkungen. Die einzelnen Beiträge dieses 
Berichtsbandes machen deutlich, welch hoher 
ethischer Anspruch sich hier stellt. Er kann letzt­
lich nur in einem umfassenden und redlichen 
Dialog eingelöst werden. 
Der Beitrag des emeritierten und bald danach 
verstorbenen Bonner Moraltheologen F. Böckle 
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(11—43) sSeINE Publikation; seinem nden- lektisch, hermeneutisch, problemorientiert, the-
ken 1st dieser Band gewidme: beklagt echt rapeutisch, ideologiekritisch, elementar, narratıv,
die fehlende inlassung des kirchlichen Lehr- erfahrungsorientiert, 5Symbol). In den etzten bei-
amıtes auf das erfahrungsbegründete Zeugnis den Abschnitten geht Planung un!:! VOr-
der Gläubigen und damit uch die (aufgrun« bereitung des un! aktoren un! Struk-
unklarer Sprache) angeschlagene Glaubwürdig- turen des
keit ım gesamtgesellschaftlichen Dialog (vgl. bietet gründliche Analysen; kennt die Pro-
39—-41 Es wäre wünschen, dafs diese deut- eme, die geht, un! weiß die Ge-
lichen, geradezu testamentarischen 'orte fahr, dafs aufgrund der verschiedenen Ansatze
Böckles ihre Wirkung nicht verfehlen, wıe auch, der Suchende leicht 1n Gefahr gerät, Cn der
da{fs dieser Band zahlreiche interessierte Leser vielen Bäume den Wald nicht mehr ZU tfinden.
findet. Bei der der vorgelegten Möglichkeiten und
INZ Alfons 72€i Standpunkte und ıner 1m gewissen Sinn dıstan-

zierten Darstellung kann ber uch dem Leser
T das widerfahren, da{f6s ‚WaTl einen Über-
1C| über die verschiedenen Möglichkeiten hat,
ber nicht weiß, Was 1Unnn praktisch soll.

PADAGOGIK Die Sprache ist OT:  @, W e’ uch manchmal
{was eigenwillig (zum eispiel ‚vergleichgülti-
gen 93). Für den Druck un: das Lesen der KOT-

AMMERMANN GODWIN, Grundriß der rekturen hätte man twas mehr Sorgfalt aufwen-
den können. Im etzten Absatz, e1ite 7 ' findenReligionsdidaktik (Praktische Theologie heute

Kohlhammer, Stuttgart 1991 art sich ZU Beispiel gleich drei Fehler; e1lte 228 hat
34,80 der omputer dreı Buchstaben eines 'ortes

symmetrisch auf die KaNZE Zeile verteilthat seine Religionsdidaktik als Lehrbuch kon-
INZziplert; dies edeutet, dafs ‚WarTr nicht auf ıne 0SE] Janda

kritische Auseinandersetzung verzichtet, dafßß
ber die verschiedenen Positionen darlegt, ohne
VON vornherein für ıne VO  -} ihnen Partei zZu

ergreifen. Er gehtel weıt, dafß auch eige-
Standpunkte, wI1e S1e In anderen Publika- SCHMIDT Leitfaden Religionspadago-

tionen vertreten hat, der dritten Person zıitlert. QIK, Kohlhammer, gar 1991 (Urban 443)
Im Unterschied ZUI Methodik, die danach fragt, art. 28,—.
wIıe bestimmte Inhalte vermiüuttelt un! Je mehr das Religiöse seine Selbstverständlich-
Jele erreicht werden können, geht die Keligions- keit verliert un! seine unbefragte Zugehörigkeit
didaktik VOon der gesamten Erziehungswirklich- ZU menschlichen und gesellschaftlichen ‚eben,
keit auU:  n Sie ist weder Ine Anwendungswissen- umso notwendiger wird eın Nachdenken über
schaft, noch richtet SIE sich einseltig der die Bedeutung des Religiösen und über ine ent-
Theologie der der Pädagogik au!  n Fs geht sprechende Vermittlung dessen, Was eligion
nicht LUr eın geschicktes Uun! richtiges Irans- meiınt.
portieren der Wahrheit bestimmte Adressaten, Schmidt geht selner Religionspädagogik —-

sondern das Erkennen der Zusammenhänge nächst auf die Grundprobleme ein, mıiıt denen
und Voraussetzungen, unter denen die verborge- ine religiöse Erziehung gegenwärtig konfron-

Botschaft LIECU ZU Leben erweckt und ZUIXI tiert ist. Im Anschluß daran befaflt sich mit den
lebensbestimmenden Wahrheit werden kann. ESs gängigen psychoanalytischen (Freud, Erikson)
ist e1 sicher nicht ganz eicht, die richtige und kognitiv strul.  rellen Entwicklungsmodel-
Balance finden un: halten zwischen der len Oser, Fowler) ach eiıner überblickhaften
‚objektiv‘ vorgegebenen Botschaft un! der ‚sub- Darstellung der Geschichte der Religionspäda-
jektiven‘ Erlösungsbedürftigkeit und dem nter- g0ogik werden Fragen der religiösen Erziehung ıIn
eSsSSEC un! dem Suchen des Menschen. Familie un Kındergarten überlegt. Die etzten

holt weiıt AU:  N Er eginn! mıiıt den geschichtli- Kapitel befassen sich mıt dem ın der Schule,
chen, den institutionellen, den rechtlichen und der Konfirmandenarbeit un: einer christlichen

Erwachsenenbildung.den entwicklungspsychologischen edingungen
des Nachdem sich muit dem Zusammen- Schmidt estätigt durch diesen Leitfaden den
hang VO  _ Didaktik un: Theologie un! mıiıt den Namen, den sich bereits durch andere
rundpositionen der Didaktik auseinanderge- Veröffentlichungen ın diesem seinen Fachgebiet

hat, geht auf die religionsdidaktischen gemacht hat DDer ogen ıst weıt gespannt; ine

Konze_pte des Jahrhunderts eın ıberal, dia- Fülle VO)  - Gesichtspunkten omm ZUT Sprache,
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(11-43) - seine letzte Publikation; seinem Anden­
ken ist dieser Band gewidmet - beklagt zu Recht 
die fehlende Einlassung des kirchlichen Lehr­
amtes auf das erfahrungsbegründete Zeugnis 
der Gläubigen und damit auch die (aufgrund 
unklarer Sprache) angeschlagene Glaubwürdig­
keit im gesamtgesellschaftlichen Dialog (vgl. 
39-41). Es wäre zu wünschen, daß diese deut­
lichen, geradezu testamentarischen Worte F. 
Böckles ihre Wirkung nicht verfehlen, wie auch, 
daß dieser Band zahlreiche interessierte Leser 
findet. 
Linz Alfons Riedl 

PÄDAGOGIK 

• LÄMMERMANN GODWIN, Grundriß der 
Religionsdidaktik (Praktische Theologie heute 
Bd. 1). Kohlhammer, Stuttgart 1991. (235). Kart. 
DM 34,80. 
1. hat seine Religionsdidaktik als Lehrbuch kon­
zipiert; dies bedeutet, daß er zwar nicht auf eine 
kritische Auseinandersetzung verzichtet, daß er 
aber die verschiedenen Positionen darlegt, ohne 
von vornherein für eine von ihnen Partei zu 
ergreifen. Er geht dabei so weit, daß er auch eige­
ne Standpunkte, wie er sie in anderen Publika­
tionen vertreten hat, in der dritten Person zitiert. 
Im Unterschied zur Methodik, die danach fragt, 
wie bestimmte Inhalte vermittelt und gesetzte 
Ziele erreicht werden können, geht die Religions­
didaktik von der gesamten Erziehungswirklich­
keit aus. Sie ist weder eine Anwendungswissen­
schaft, noch richtet sie sich einseitig an der 
Theologie oder an der Pädagogik aus. Es geht ihr 
nicht nur um ein geschicktes und richtiges Trans­
portieren der Wahrheit an bestimmte Adressaten, 
sondern um das Erkennen der Zusammenhänge 
und Voraussetzungen, unter denen die verborge­
ne Botschaft neu zum Leben erweckt und zur 
lebensbestimmenden Wahrheit werden kann. Es 
ist dabei sicher nicht ganz leicht, die richtige 
Balance zu finden und zu halten zwischen der 
,objektiv' vorgegebenen Botschaft und der ,sub­
jektiven' Erlösungsbedürftigkeit und dem Inter­
esse und dem Suchen des Menschen. 
1. holt weit aus. Er beginnt mit den geschichtli­
chen, den institutionellen, den rechtlichen und 
den entwicklungspsychologischen Bedingungen 
des RU. Nachdem er sich mit dem Zusammen­
hang von Didaktik und Theologie und mit den 
Grundpositionen der Didaktik auseinanderge­
setzt hat, geht er auf die religionsdidaktischen 
Konzepte des 20. Jahrhunderts ein (liberal, dia-
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lektisch, hermeneutisch, problemorientiert, the­
rapeutisch, ideologiekritisch, elementar, narrativ, 
erfahrungsorientiert, Symbol). In den letzten bei­
den Abschnitten geht es um Planung und Vor­
bereitung des RU und um Faktoren und Struk­
turen des RU. 
1. bietet gründliche Analysen; er kennt die Pro­
bleme, um die es geht, und er weiß um die Ge­
fahr, daß aufgrund der verschiedenen Ansätze 
der Suchende leicht in Gefahr gerät, wegen der 
vielen Bäume den Wald nicht mehr zu finden. 
Bei der Fülle der vorgelegten Möglichkeiten und 
Standpunkte und einer im gewissen Sinn distan­
zierten Darstellung kann aber auch dem Leser 
genau das widerfahren, daß er zwar einen Über­
blick über die verschiedenen Möglichkeiten hat, 
aber nicht weiß, was er nun praktisch tun soll. 
Die Sprache ist griffig, wenn auch manchmal 
etwas eigenwillig (zum Beispiel ,vergleichgülti­
gen' 93). Für den Druck und das Lesen der Kor­
rekturen hätte man etwas mehr Sorgfalt aufwen­
den können. Im letzten Absatz, Seite 70, finden 
sich zum Beispiel gleich drei Fehler; Seite 228 hat 
der Computer drei Buchstaben eines Wortes 
symmetrisch auf die ganze Zeile verteilt ... 
Linz lose! landa 

• SCHMIDT HEINZ, Leitfaden Religionspädago­
gik. Kohlhammer, Stuttgart 1991. (Urban TB 443). 
(262). Kart. DM 28,-. 
Je mehr das Religiöse seine Selbstverständlich­
keit verliert und seine unbefragte Zugehörigkeit 
zum menschlichen und gesellschaftlichen Leben, 
umso notwendiger wird ein Nachdenken über 
die Bedeutung des Religiösen und über eine ent­
sprechende Vermittlung dessen, was Religion 
meint. 
Schmidt geht in seiner Religionspädagogik zu­
nächst auf die Grundprobleme ein, mit denen 
eine religiöse Erziehung gegenwärtig konfron­
tiert ist. Im Anschluß daran befaßt er sich mit den 
gängigen psychoanalytischen (Freud, Erikson) 
und kognitiv strukturellen Entwicklungsmodel­
len (Oser, Fowler). Nach einer überblickhaften 
Darstellung der Geschichte der Religionspäda­
gogik werden Fragen der religiösen Erziehung in 
Familie und Kindergarten überlegt. Die letzten 
Kapitel befassen sich mit dem RU in der Schule, 
der Konfirmandenarbeit und einer christlichen 
Erwachsenenbildung. 
Schmidt bestätigt durch diesen Leitfaden den 
guten Namen, den er sich bereits durch andere 
Veröffentlichungen in diesem seinen Fachgebiet 
gemacht hat. Der Bogen ist weit gespannt; eine 
Fülle von Gesichtspunkten kommt zur Sprache, 
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dafs die Veröffentlichung ınen recht guten ist, w1ıe weıt die inmal gefundenen Lösungs-
und brauchbaren Überblick über die Bereich modelle noch tragfähig SINd.
der Religionspädagogik anstehenden Fragen In den einzelnen Beiträgen wird versucht, die
und TODleme bietet. Die Versuche, die komplexe Möglichkeiten eines gelingenden ens auf-
Wirklichkeit und VOTLT em dann das praktische zuzeıligen. Schönes un Bedenkenswertes wird
Vorgehen 1n Modellen ZU)] Ausdruck bringen dabei ausgesagt; manches wirkt seiner
un! durch 5Systematisierungen Zu ordnen, stoßen Gültigkeit TWas blaß; die Orientierung n der
allerdings auch Grenzen; 5Systeme schaf- Bildungsarbeit bewirkt notgedrungen Verein-
fen nicht IX Klarheit, sondern können uch fachungen.
Last werden. Das Bemühen, die das Leben leitenden Ideale mıiıt
Linz der retien Lebenswirklichkeit Z.USi  11ZU-0SE) anda

bringen, kommt wohl n1ıe Zzu einem definitiven
Ende. Der Glaube, der dafür nötig ist, dürfte ich
ber uch nicht einselt1g auf die heilende un
erlösende Kraft der Ideale beziehen, sondern

BALKENOHL MANFR:  SSELN HER- müßte die uen Möglichkeiten entdecken, die
ınem zunächst als Zerstor‘ erscheinendenMANN (Hg.), Erziehung und Seelsorge Im Dıiıenste

en schlummern.des Menschen. Bonifatius, Paderborn 1991
art. 22,80 1INZ 0SE) Janda
Die Beiträge dieses Bandes wollen das nlie-
SCn des Münsteraner Moraltheologen Wilhelm
Heıinen (1909—1986) 1n Erinnerung ruten un:
weiterdenken. Heinen wußte, da{fs eın sinnvolles
en Von Tugend und un!| die ınem SCHNEIDER Das Menschenbild
Menschen liegenden Möglichkeiten einbeziehen der Waldorfpädagogik. (Freiburger theologische
mudß, die immer auch VO!]  3 der jeweiligen Lebens- Studien 147) erder, Freiburg 1991
geschichte abhängig sind, und elr wollte daher Brosch. 48,—.
die Erkenntnisse der Humanwissenschaften für Die vorgliegende Arbeit, die als philosophische
die Moraltheologie al für die Seelsorge frucht- Dissertation AaNSCNOMMEN wurde, sich ın
bar machen. eiıner sehr grundsätzlichen und kritischen Weise
Den Artikeln sind drei Überschriften zugeordnet: miıt dem Gedankengebäude Steiners auseın-
Glaube und Wandlung im Lebensprozef des ander. Von Bedeutung ist ine erartige AÄAus-
Menschen (u.a. geht el 11L dıe propheti- einandersetzung nicht 11UT 1m INDIIC. auf die
sche un! ntl. Umkehrforderung); en in gülti- Waldorfschulen, denen viele Sympathien g-
SCr Wir-Gemeinschaft (zur Sprache kommen hören; anthroposophische Sehweisen haben
Fragen nach dem Symbol, nach den Tugenden derzeit SaIlZ allgemein eiıne weiıte Verbreitung,
Uun: nach dem Schamgefühl); Hiıltfen un Helfer auch We) S1IEe nicht als anthroposophisch eI-
für das Gelingen des Lebens (die Themen sind kannt der bezeichnet werden. In den vier Tei-
Ehe un: Familie, Geschwistererleben, Pfarrge- len des besprechenden Buches geht
meinde, Krankheit und Heilung). die erkenntnistheoretische undierung, die
Das Buch wendet sich Leser, die 1n der Bil- Anthropologie unl Kosmologie Denken
dungsarbeit tatıg sind beziehungsweise Aus- Steiners, 111 die ethischen Prinzipien der An-
bildung stehen für einen sozlalen, pädagogi- throposophie un! die pädagogische Kon-
schen der theologischen Beruf. Einige Artikel kretion den Waldorfschulen. Was 1d {[wWwas
sind uch AUS iner derartigen Bildungsarbeit vermißt, ist ıne zusammenhängende Biographie
entstanden. VOI1l Steiner; uch wird seine Lehre nicht te-
Es mag ZuUurT: eıt Von Heıilnen nicht leicht SCeWESECNH matisch dargestellt, S1E omm ber bei den
se1n, das damals geltende Glaubensverständnis jeweiligen Punkten der Auseinandersetzung aus-
mıiıt den uen humanwissenschaftlichen Er- führlich ZU!T Sprache.
kenntnissen 1n Verbindung ZUu bringen. Inzwi- Vf. deckt die 1m en Steiners enthaltenen
schen ber gehört manches VOon dem, W as einmal Widersprüche Uun: Ungereimtheiten deutlich
bahnbrechend WAÄär, einem allgemein akzep- und zuweilen recht schonungslos auf. DIie Kritik
tierten Grundwissen. afür ber ergeben sich richtet sich nicht sehr darauf, daß Steiner VO!  5
eEUE Fragestellungen; &6 hat sich Ja nicht ILUT das der ntuition ausgeht un: daf ntuition letztlich
theologische un humanwissenschaftliche Den- immer ıner exakten Überprüfung entzogen
ken stark weiterentwickelt, sondern haben bleibt; die Kritik vielmehr da d die
sich VOTLT em die Realitäten des menschlichen Ergebnisse einer intuitiven Einsicht Z.UuU ınem
Lebens grundlegend verändert, da{fs fragen ‚wissenschaftlichen‘ System gemacht werden
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so daß die Veröffentlichung einen recht guten 
und brauchbaren Überblick über die im Bereich 
der Religionspädagogik anstehenden Fragen 
und Probleme bietet. Die Versuche, die komplexe 
Wirklichkeit und vor allem dann das praktische 
Vorgehen in Modellen zum Ausdruck zu bringen 
und durch Systematisierungen zu ordnen, stoßen 
allerdings auch an ihre Grenzen; Systeme schaf­
fen nicht nur Klarheit, sondern können auch zur 
Last werden. 
Linz Jose! Janda 

• BALKENOHL MANFRED/WESSELN HER­
MANN (Hg.), Erziehung und Seelsorge im Dienste 
des Menschen. Bonifatius, Paderborn 1991. (228). 
Kart. DM 22,80. 
Die Beiträge dieses Bandes wollen das Anlie­
gen des Münsteraner Moraltheologen Wilhelm 
Heinen (1909-1986) in Erinnerung rufen und 
weiterdenken. Heinen wußte, daß ein sinnvolles 
Reden von Tugend und Sünde die in einem 
Menschen liegenden Möglichkeiten einbeziehen 
muß, die immer auch von der jeweiligen Lebens­
geschichte abhängig sind, und er wollte daher 
die Erkenntnisse der Humanwissenschaften für 
die Moraltheologie und für die Seelsorge frucht­
barmachen. 
Den Artikeln sind drei Überschriften zugeordnet: 
Glaube und Wandlung im Lebensprozeß des 
Menschen (u.a. geht es dabei um die propheti­
sche und nt\. Umkehrforderung); Leben in gülti­
ger Wir-Gemeinschaft (zur Sprache kommen 
Fragen nach dem Symbol, nach den Tugenden 
und nach dem Schamgefühl); Hilfen und Helfer 
für das Gelingen des Lebens (die Themen sind 
Ehe und Familie, Geschwistererleben, Pfarrge­
meinde, Krankheit und Heilung). 
Das Buch wendet sich an Leser, die in der Bil­
dungsarbeit tätig sind beziehungsweise in Aus­
bildung stehen für einen sozialen, pädagogi­
schen oder theologischen Beruf. Einige Artikel 
sind auch aus einer derartigen Bildungsarbeit 
entstanden. 
Es mag zur Zeit von Heinen nicht leicht gewesen 
sein, das damals geltende Glaubensverständnis 
mit den neuen humanwissenschaftlichen Er­
kenntnissen in Verbindung zu bringen. Inzwi­
schen aber gehört manches von dem, was einmal 
bahnbrechend war, zu einem allgemein akzep­
tierten Grundwissen. Dafür aber ergeben sich 
neue Fragestellungen; es hat sich ja nicht nur das 
theologische und humanwissenschaftliche Den­
ken stark weiterentwickelt, sondern es haben 
sich vor allem die Realitäten des menschlichen 
Lebens so grundlegend verändert, daß zu fragen 

207 

ist, wie weit die einmal gefundenen Lösungs­
modelle noch tragfähig sind. 
In den einzelnen Beiträgen wird versucht, die 
Möglichkeiten eines gelingenden Lebens auf­
zuzeigen. Schönes und Bedenkenswertes wird 
dabei ausgesagt; manches wirkt trotz seiner 
Gültigkeit etwas blaß; die Orientierung an der 
Bildungsarbeit bewirkt notgedrungen Verein­
fachungen. 
Das Bemühen, die das Leben leitenden Ideale mit 
der konkreten Lebenswirklichkeit zusammenzu­
bringen, kommt wohl nie zu einem definitiven 
Ende. Der Glaube, der dafür nötig ist, dürfte sich 
aber auch nicht einseitig auf die heilende und 
erlösende Kraft der Ideale beziehen, sondern er 
müßte die neuen Möglichkeiten entdecken, die 
in einem zunächst als zerstört erscheinenden 
Leben schlummern. 
Linz Jose! Janda 

• SCHNEIDER WOLFGANG, Das Menschenbild 
der Waldorfpädagogik. (Freiburger theologische 
Studien Bd. 147). Herder, Freiburg 1991. (319). 
Brosch. DM 48,-. 
Die vorgliegende Arbeit, die als philosophische 
Dissertation angenommen wurde, setzt sich in 
einer sehr grundsätzlichen und kritischen Weise 
mit dem Gedankengebäude R. Steiners ausein­
ander. Von Bedeutung ist eine derartige Aus­
einandersetzung nicht nur im Hinblick auf die 
Waldorfschulen, denen viele Sympathien ge­
hören; anthroposophische Sehweisen haben 
derzeit ganz allgemein eine weite Verbreitung, 
auch wenn sie nicht als anthroposophisch er­
kannt oder bezeichnet werden. In den vier Tei­
len des zu besprechenden Buches geht es um 
die erkenntnistheoretische Fundierung, um die 
Anthropologie und Kosmologie im Denken 
Steiners, um die ethischen Prinzipien der An­
throposophie und um die pädagogische Kon­
kretion in den Waldorfschulen. Was man etwas 
vermißt, ist eine zusammenhängende Biographie 
von R. Steiner; auch wird seine Lehre nicht syste­
matisch dargestellt, sie kommt aber bei den 
jeweiligen Punkten der Auseinandersetzung aus­
führlich zur Sprache. 
Vf. deckt die im Denken Steiners enthaltenen 
Widersprüche und Ungereimtheiten deutlich 
und zuweilen recht schonungslos auf. Die Kritik 
richtet sich nicht so sehr darauf, daß Steiner von 
der Intuition ausgeht und daß Intuition letztlich 
immer einer exakten Überprüfung entzogen 
bleibt; die Kritik setzt vielmehr da an, wo die 
Ergebnisse einer intuitiven Einsicht zu einem 
,wissenschaftlichen' System gemacht werden 
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un der geistige Fortschritt der Anhänger einer mehr der wenıger eingestandenen KOs-
Steiners der Übereinstimmung muit dessen mologie un! Anthropologie zugeordnet sind.
subjektiver NntiulyuonN wird. Schneider kommt daher ZUu dem lakonischen
Vorsicht ist uch angebracht, WE INnan In den Schluß: „Waldorfpädagogik kann insotern für
Schriften Steiners auf christliche Begriffe STO! uns kein Beitrag ZUuU ıner personal verstandenen
da diese bei ihm häufig muıt einer dem hri- Erziehungs- Uun: Bildungsidee sein.“
stentum remden der S entgegengesetzten Die Anthropologie Steiners ist ine eigenwillige
edeutung gefüllt sind. So ist ZU Beispiel das Mischung VO)  n Kant’scher Erkenntnislehre, VOon

der Nächstenliebe außerlich LLIUT leicht Vel- christlicher Gedanken, Von persönlicher Intui-
tion und ıner sich daraus ergebenden KOS-andert, 65 bekommt ber ıne ZanNzZ andere Be-

deutung, WEe) Steiner formuliert: „L1L1eDe deinen mologie und Pädagogik. TOLZ der €]1 Tage
Nächsten als dich celbst“” Das eigene ist tretenden Absonderlichkeiten findet dieses Ge-
hier verstehen als Ausdruck des Seins, das dankengemisch derzeit ıne weıte ausdruück-
sich letztlich es dreht, un! der andere ist 1N- liche der schweigende Akzeptanz. Fine WIS-
SsOweit lieben, als er dieses Sein ebenso L1e- senschaftliche Auseinandersetzung mıt den
präsentiert. Jedenfalls ber bleibt bei Steiner das rundlagen dieser Geisteshaltung und eın

Bewußtmachen der in ihr enthaltenen 1der-Christologische der anthropologischen Selbst-
erfahrung unter- un! nachgeordnet. sprüche Sind der damit verbundenen
jel des menschlichen Lebens ist nach Steiner die Mühe notwendig. Es ist die einzıge Möglich-
Einsicht ıIn die Sphäre des Geistigen und das keit, sowohl eıner Zustimmung wI1ie uch einer
Aufsteigen dieser Welt. Das Leibliche, das Ablehnung, die 1L1UTN auf Sympathie der Antı-
geschichtlich Gewordene unı Konkrete und pathie beruhen, entgehen. Allerdings ist uch
damit uch die Integration des Leiblichen und ine rein rationale Auseinandersetzung nicht
das Sakramentale als Ausdruck ben dieser eib- der Lage, die gesamte Wirklichkeit sichtbar
seelischen Wirklichkeit verlieren bei diesem machen und deuten. In einem Umtfeld, ın dem
Aufsteigen ihre Bedeutung un! sollen überwun- die Bedeutung des ıtlıven un! des Irrat1o0-
den werden. Trotz der etonung einer PETrSONaA- nalen bewußt hervorgehoben wird, sind dann
len Freiheit ist der Mensch Wirklichkeit Von die Grenzen für ine rationale Auseinanderset-
den Kräften des Kosmos gesteuerTt, die 1Im e1ge- ZUNg noch ınmal Ng SCZOBCN. Gefolgsleute
nen en einer harmonischen Übereinstim- und Anhänger VO  - Plausibilitäten werden uch

dann, WEe' diesen Plausibilitäten L1LL1UT ıne sub-INUNgS entfaltet werden sollen. dieser Harmo-
nie Oöst sich uch auf, Was das Christentum unter jektive Geltung zukommt, VO:  3 rationalen Argu-
12e! versteht, der ethische mperaftıv, den menten kaum berührt un! schon ar nicht be-
Steiner als Fremdbestimmung mißversteht, wird troffen.

INZin einen Indikativ des Wollens aufgelöst, der ine 0SE] Janda
olge dieser Übereinstimmung ist.
So csehr 1an Steiner darin zustimmen wird, dafß

das Suchen nach dem Eigentlichen geht
un! das Finden ıner Übereinstimmung mıit
diesem, ist doch nicht asselbe, ob il die-

Eigentliche entdec| als personales Wesen, PASIORALIHEOLOGIE
dem INan sich zuwenden kann un! das e1ib-
haftigen Ereignissen ZUrTr Sprache kommt, der ob

das Eigentliche in anonymen Kräften BRANTZEN HUBERTUS, Gemeinde als Het-
finden meınt, die 1Ur nach ınem Überwinden mat. Integrierende Seelsorge unter semiotischer
un urucklassen der erdhaften Wirklichkeit erspektive (Praktische Theologie 1m Dialog,
zugänglich werden. ach christlicher Auffas- Band Universitätverlag, Freiburg/Schweiz,
>Suns bedarf C5S, dieser Wahrheit, die sich als 1993 oSHr. 78,-.
personal und iebend geoffenbart hat, begegnen „Wenn die Kirche und die Gemeinden keine

können, eıner Umkehr, die das gesamte en Personen, Orte, erte, een unı Ideale anbie-
erfaßt un! u der alle Menschen aufgerufen und ten, die als Signifikanten ıner ‚Heimaft‘ gelten

können, werden sich Menschen VO)]  - dieserbegabt sind; das ist ber twas SAaNZ anderes als
eın geheimnisvolles Wissen für besonders Be- Kirche abwenden der sich ihr TSt Sar nicht
gal  e zuwenden”, formuliert 'ert. die Antwort auf
Zwiespältig bleibt uch der FEindruck VO  3 der die rage, WarTrumn die Menschen der Kirche

davonlauten.Waldorfpädagogik. Bei er Sympathie für INan-
che nliegen dieser Pädagogik ist das Problem Die These lautet also, da{(s Kirche „Heimat“ bile-
uch hier, daf die verschiedenen Erziehungsziele ten mMUuUSSe un: da{s dieses Konzept nicht einer
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und wo der geistige Fortschritt der Anhänger 
Steiners an der Übereinstimmung mit dessen 
subjektiver Intuition gemessen wird. 
Vorsicht ist auch angebracht, wenn man in den 
Schriften Steiners auf christliche Begriffe stößt, 
da diese bei ihm häufig mit einer dem Chri­
stentum fremden oder sogar entgegengesetzten 
Bedeutung gefüllt sind. So ist zum Beispiel das 
Gebot der Nächstenliebe äußerlich nur leicht ver­
ändert, es bekommt aber eine ganz andere Be­
deutung, wenn Steiner formuliert: "Liebe deinen 
Nächsten als dich selbst" (294). Das eigene Ich ist 
hier zu verstehen als Ausdruck des Seins, um das 
sich letztlich alles dreht, und der andere ist in­
soweit zu lieben, als er dieses Sein ebenso re­
präsentiert. Jedenfalls aber bleibt bei Steiner das 
Christologische der anthropologischen Selbst­
erfahrung unter- und nachgeordnet. (149) 
Ziel des menschlichen Lebens ist nach Steiner die 
Einsicht in die Sphäre des Geistigen und das 
Aufsteigen zu dieser Welt. Das Leibliche, das 
geschichtlich Gewordene und Konkrete und 
damit auch die Integration des Leiblichen und 
das Sakramentale als Ausdruck eben dieser leib­
seelischen Wirklichkeit verlieren bei diesem 
Aufsteigen ihre Bedeutung und sollen überwun­
den werden. Trotz der Betonung einer persona­
len Freiheit ist der Mensch in Wirklichkeit von 
den Kräften des Kosmos gesteuert, die im eige­
nen Leben zu einer harmonischen Übereinstim­
mung entfaltet werden sollen. In dieser Harmo­
nie löst sich auch auf, was das Christentum unter 
Liebe versteht, der ethische Imperativ, den 
Steiner als Fremdbestimmung mißversteht, wird 
in einen Indikativ des Wollens aufgelöst, der eine 
Folge aus dieser Übereinstimmung ist. 
So sehr man Steiner darin zustimmen wird, daß 
es um das Suchen nach dem Eigentlichen geht 
und um das Finden einer Übereinstimmung mit 
diesem, so ist es doch nicht dasselbe, ob man die­
ses Eigentliche entdeckt als personales Wesen, 
dem man sich zuwenden kann und das in leib­
haftigen Ereignissen zur Sprache kommt, oder ob 
man das Eigentliche in anonymen Kräften zu 
finden meint, die nur nach einem Überwinden 
und Zurücklassen der erdhaften Wirklichkeit 
zugänglich werden. Nach christlicher Auffas­
sung bedarf es, um dieser Wahrheit, die sich als 
personal und liebend geoffenbart hat, begegnen 
zu können, einer Umkehr, die das gesamte Leben 
erfaßt und zu der alle Menschen aufgerufen und 
begabt sind; das ist aber etwas ganz anderes als 
ein geheimnisvolles Wissen für besonders Be­
gabte. 
Zwiespältig bleibt auch der Eindruck von der 
Waidorfpädagogik. Bei aller Sympathie für man­
che Anliegen dieser Pädagogik ist das Problem 
auch hier, daß die verschiedenen Erziehungsziele 
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einer mehr oder weniger eingestandenen Kos­
mologie und Anthropologie zugeordnet sind. 
Schneider kommt daher zu dem lakonischen 
Schluß: "Waldorfpädagogik kann insofern für 
uns kein Beitrag zu einer personal verstandenen 
Erziehungs- und Bildungsidee sein." (307) 
Die Anthropologie Steiners ist eine eigenwillige 
Mischung von Kant'scher Erkenntnislehre, von 
christlicher Gedanken, von persönlicher Intui­
tion und einer sich daraus ergebenden Kos­
mologie und Pädagogik. Trotz der dabei zu Tage 
tretenden Absonderlichkeiten findet dieses Ge­
dankengemisch derzeit eine weite - ausdrück­
liche oder schweigende - Akzeptanz. Eine wis­
senschaftliche Auseinandersetzung mit den 
Grundlagen dieser Geisteshaltung und ein 
Bewußtmachen der in ihr enthaltenen Wider­
sprüche sind - trotz der damit verbundenen 
Mühe - notwendig. Es ist die einzige Möglich­
keit, sowohl einer Zustimmung wie auch einer 
Ablehnung, die nur auf Sympathie oder Anti­
pathie beruhen, zu entgehen. Allerdings ist auch 
eine rein rationale Auseinandersetzung nicht in 
der Lage, die gesamte Wirklichkeit sichtbar zu 
machen und zu deuten. In einem Umfeld, in dem 
die Bedeutung des Intuitiven und des Irratio­
nalen bewußt hervorgehoben wird, sind dann 
die Grenzen für eine rationale Auseinanderset­
zung noch einmal enger gezogen. Gefolgsleute 
und Anhänger von Plausibilitäten werden auch 
dann, wenn diesen Plausibilitäten nur eine sub­
jektive Geltung zukommt, von rationalen Argu­
menten kaum berührt und schon gar nicht be­
troffen. 
Linz lose! landa 
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• BRANTZEN HUBERTUS, Gemeinde als Hei­
mat. Integrierende Seelsorge unter semiotischer 
Perspektive (Praktische Theologie im Dialog, 
Band 7). Universitätverlag, Freiburg/Schweiz, 
1993. (503). sFr. 78,-. 
"Wenn die Kirche und die Gemeinden keine 
Personen, Orte, Werte, Ideen und Ideale anbie­
ten, die als Signifikanten einer ,Heimat' gelten 
können, werden sich Menschen von dieser 
Kirche abwenden oder sich ihr erst gar nicht 
zuwenden", so formuliert Verf. die Antwort auf 
die Frage, warum die Menschen der Kirche 
davonlaufen. 
Die These lautet also, daß Kirche "Heimat" bie­
ten müsse und daß dieses Konzept nicht einer 
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rührseligen nostalgischen Haltung entspringe, eispiel für die Familie mıi1t „Hauskirche”“ sehr
sondern in der theologischen onzeption der ohl möglich ist.
„commun10”* ihre Entsprechung ha|  g Dies wird Einiıge Druckfehler haben sich eingeschlichen,
in semiotischer Weise abgehandelt, Iso mıt dem eispie]l VOoImn 5.205 auf 206 erselbe Satz
Instrumentarium der Semiotik, der Wissenschaft zweimal, 3252 eın falscher Verweis ın der
von den Zeichen. Anmerkung, hier wird es wohl „9.6 ° STtatt „ 178°
Mit dieser Methode wird uch bereits eın wel- heißen mussen, ebenso auf 353 der An-
erer Inhalt darstellbar, nämlich „Kommunika- merkung 3/ auf muß 25 wohl ‚als In den
tion'  L Semiotik ist zunächst eine Methode, Ver- Psalmen der Fall ist“ heißen und- „wlıe

den Psalmen der Fall ist.“wender VO]  3 Zeichen auf eine Wellenlänge
bringen, Iso miteinander Kommunikation großen unı:!I ist die Lektüre dieser Ab-
ermöglichen, ber uch Inhalt, denn /verstehen / handlung außerordentlich anregend un! inter-
unı /integrieren / sind auch Bedeutungsinhalte essant. Mıt Fallbeispielen, die nach dem uster:

„Beispiel semiotische theoretische atze Er-VOIINl ‚cOoMmMUN10”.
Die vorliegende Abhandlung ist eıne Habilita- klärung“ vorgehen, wird das semiotische NStru-

mentarıum anschaulich angewendet. e1 wirdtionsschrift und erklärt daher csehr T  u viele auch die Praxisrelevanz dieser Methode beson-Theorien. Fuür die Arbeit selbst wird aus den ders deutlich.vielen möglichen linguistischen Uun!| semiot1- Den wissenschaftlichen Anregungen ist einigesschen 5Systemen die Terminologie „Signifikant“ abzugewinnen, ebenso der etonung der asto-(Bezeichnendes) „Signifikat” (Bezeichnetes)
„Denotation“ (primäre Bedeutung) Konnota- raltheologie als Pastoralsemiotik und dem damiıt
tion (Mitdeutung) gewählt. verbundenen Wunsch, Theologiestudenten und

künftige Seelsorger für die Zeichenhaftigkeit VO!  5
Zunächst wird der Begriff „HmMeimat“ 1n den VeI- pastoralen Vorgängen rAN sensibilisieren.
schiedensten Zusammenhängen semiotisch aAl1lld- Gerade der Auseinandersetzung mit dieser
lysiert. Das erarbeitete Material wird pastoral- Abhandlung werden ber uch die Grenzen
theologisch den Bereichen der Grundfunk- ıner Pastoralsemiotik sichtbar; uch W e} S1e
tionen von Gemeinde angewendet. Im Sinn des VO)]  } Innovatıon der Zeichen spricht, entsteht
Verfassers mu{ gesagt werden, R5 werde tO- doch der Eindruck, daß G1e ihre Hauptleistungralsemiotisch verwendet. Analysieren un:! „Feststelle:  H hat, dafß Iso

für die Dynamik der Seelsorge begrifflichesFuür den Bereich „Verkündigung” wird das Apo-
stolische Schreiben auls VI. „Evangelii nuntian- Instrumentarium nicht geeıgnet ist. Das coll
dl” zugrundegelegt, für die Liturgie geben die ber nicht heißen, da{fs S1Ie damıt nicht gerade
liturgischen Rubriken und die offiziellen exte einen Dienst eistet, der SONST der Pastoral-
die rundlage ab; die Beobachtung, dafs In der theologie nicht angeboten wird. Denn aufßer
Abhandlung für den Bereich „Diakonie“ her die soziologisch me({(baren aten bietet die 'asto-
Fachliteratur überwiegt, unterstreicht das An- raltheologie SONS! nicht immer eın begriffliches

Instrumentarium d] mıit dem gute Analysen 5Eliegen des Verfassers, die Diakonie gleichwertig
macht werden könnten.1n Bereich der Grundfunktionen tellen, ob-

wohl esS dafür keinen greifbaren textlichen Außerst erfreulich sind die vielen inwelse auf
roten en kirchenamtlicher Verlautbarung nonverbale Zeichensysteme, ISg auf die Musik,

die Zeıit, auf ähe und ıstanz Uun: auf dengibt. Die nıtiatıven, die dazu VON Linz mıiıt der
Gründung und Einrichtung eines eigenen och- Geruch Liturgiewissenschaftlich wervoll ist die
schullehrganges „Carıtas” un:! ıner eigens da- Beobachtung der „semiotischen Differenz'  M Dar-
für erstellten Veröffentlichung ausgehen, dürften unter versteht die Beobachtung, dafs iıne
allerdings dem Verfasser Z bekannt sSeInN. Zeichenabfolge einem bestimmten Zusam-
Ebenso wird VOIN „Gemeinde VO  3 Gemeinden” menhang 1ne andere Bedeutung gewıinnt, als S1e
als gelungener Subs: gesprochen, ber das die einzelnen Zeichen für sich haben. Auf diese

Weise wırd erklärbar, dafs eın Kitus 1ne andereKonzept der Gemeindeerneuerung, das unter
dem „New Image of Parish“ VvVon der Gesamtbedeutung hat als einzelne emente für
„Bewegung für iıne bessere Welt“ ausgeht, wird sich 5‘  IM Die Eucharistiefeier als ganzZe
nicht direkt angesprochen. Gerade ın diesem kann daher „Realpräsenz Jesu Christi”“ ausdrük-

ken, die einzelnen Elemente des Kıtus könnenZusammenhang wird VO: Verfasser des vorlie-
gendes Buches auch eın Mangel kirchlicher ber auch andere Bedeutungen haben, ZU Be1-
Seelsorge aufgezeigt. Für den Bereich „Nach- spiel kann gemeinsames Brotbrechen uch eın
barschaft“ ıner soziologischen Aufzählung Zeichen für Versöhnung sSenmn.
Von Heimatbereichen wird nämlich eın eigener Die Bedeutung der nonverbalen Zeichen 1n der
Seelsorgebereich angegeben, während das Predigt ist ebenso erwähnt, ihre edeutung für
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rührseligen nostalgischen Haltung entspringe, 
sondern in der theologischen Konzeption der 
"communio" ihre Entsprechung habe. Dies wird 
in semiotischer Weise abgehandelt, also mit dem 
Instrumentarium der Semiotik, der Wissenschaft 
von den Zeichen. 

Mit dieser Methode wird auch bereits ein wei­
terer Inhalt darstellbar, nämlich "Kommunika­
tion". Semiotik ist zunächst eine Methode, Ver­
wender von Zeichen auf ein e Wellenlänge zu 
bringen, also miteinander Kommunikation zu 
ermöglichen, aber auch Inhalt, denn / verstehen / 
und /integrieren/ sind auch Bedeutungsinhalte 
von "communio", 

Die vorliegende Abhandlung ist eine Habilita­
tionsschrift und erklärt daher sehr genau viele 
Theorien. Für die Arbeit selbst wird aus den 
vielen möglichen linguistischen und semioti­
schen Systemen die Terminologie "Signifikant" 
(Bezeichnendes) - "Signifikat" (Bezeichnetes) -
"Denotation" (primäre Bedeutung) - Konnota­
tion (Mitdeutung) gewählt. 

Zunächst wird der Begriff "Heimat" in den ver­
schiedensten Zusammenhängen semiotisch ana­
lysiert. Das so erarbeitete Material wird pastoral­
theologisch in den Bereichen der Grundfunk­
tionen von Gemeinde angewendet. Im Sinn des 
Verfassers muß gesagt werden, es werde pasto­
ralsemiotisch verwendet. 

Für den Bereich "Verkündigung" wird das Apo­
stolische Schreiben Pauls VI. "Evangelii nuntian­
di" zugrundegelegt, für die Liturgie geben die 
liturgischen Rubriken und die offiziellen Texte 
die Grundlage ab; die Beobachtung, daß in der 
Abhandlung für den Bereich "Diakonie" eher die 
Fachliteratur überwiegt, unterstreicht das An­
liegen des Verfassers, die Diakonie gleichwertig 
in Bereich der Grundfunktionen zu stellen, ob­
wohl es dafür keinen so greifbaren textlichen 
roten Faden kirchenamtlicher Verlautbarung 
gibt. Die Initiativen, die dazu von Linz mit der 
Gründung und Einrichtung eines eigenen Hoch­
schullehrganges "Caritas" und einer eigens da­
für erstellten Veröffentlichung ausgehen, dürften 
allerdings dem Verfasser nicht bekannt sein. 
Ebenso wird von "Gemeinde von Gemeinden" 
als gelungener Substruktur gesprochen, aber das 
Konzept der Gemeindeerneuerung, das unter 
dem Motto "New Image of Parish" (NIP) von der 
"Bewegung für eine bessere Welt" ausgeht, wird 
nicht direkt angesprochen. Gerade in diesem 
Zusammenhang wird vom Verfasser des vorlie­
gendes Buches auch ein Mangel an kirchlicher 
Seelsorge aufgezeigt. Für den Bereich "Nach­
barschaft" in einer soziologischen Aufzählung 
von Heimatbereichen wird nämlich kein eigener 
Seelsorgebereich angegeben, während das zum 

209 

Beispiel für die Familie mit "Hauskirche" sehr 
wohl möglich ist. 
Einige Druckfehler haben sich eingeschlichen, 
zum Beispiel von 5.205 auf S. 206 derselbe Satz 
zweimal, S. 352 ein falscher Verweis in der 
Anmerkung, hier wird es wohl ,,5.8" statt ,,7.8" 
heißen müssen, ebenso auf S. 353 in der An­
merkung 3, auf S. 343 muß es wohl "als in den 
Psalmen der Fall ist" heißen und nicht "wie es in 
den Psalmen der Fall ist." 
Im großen und ganzen ist die Lektüre dieser Ab­
handlung außerordentlich anregend und inter­
essant. Mit Fallbeispielen, die nach dem Muster: 
"Beispiel - semiotische theoretische Sätze - Er­
klärung" vorgehen, wird das semiotische Instru­
mentarium anschaulich angewendet. Dabei wird 
auch die Praxisrelevanz dieser Methode beson­
ders deutlich. 
Den wissenschaftlichen Anregungen ist einiges 
abzugewinnen, ebenso der Betonung der Pasto­
raltheologie als Pastoralsemiotik und dem damit 
verbundenen Wunsch, Theologiestudenten und 
künftige Seelsorger für die Zeichenhaftigkeit von 
pastoralen Vorgängen zu sensibilisieren. 
Gerade in der Auseinandersetzung mit dieser 
Abhandlung werden aber auch die Grenzen 
einer Pastoralsemiotik sichtbar; auch wenn sie 
von Innovation der Zeichen spricht, entsteht 
doch der Eindruck, daß sie ihre Hauptleistung 
im Analysieren und "Feststellen" hat, daß also 
für die Dynamik der Seelsorge ihr begriffliches 
Instrumentarium nicht so geeignet ist. Das soll 
aber nicht heißen, daß sie damit nicht gerade 
einen Dienst leistet, der sonst in der Pastoral­
theologie nicht so angeboten wird. Denn außer 
soziologisch meßbaren Daten bietet die Pasto­
raltheologie sonst nicht immer ein begriffliches 
Instrumentarium an, mit dem gute Analysen ge­
macht werden könnten. 
Äußerst erfreulich sind die vielen Hinweise auf 
nonverbale Zeichensysteme, also auf die Musik, 
die Zeit, auf Nähe und Distanz und auf den 
Geruch. Liturgiewissenschaftlich wervoll ist die 
Beobachtung der "semiotischen Differenz". Dar­
unter versteht man die Beobachtung, daß eine 
Zeichenabfolge in einem bestimmten Zusam­
menhang eine andere Bedeutung gewinnt, als sie 
die einzelnen Zeichen für sich haben. Auf diese 
Weise wird erklärbar, daß ein Ritus eine andere 
Gesamtbedeutung hat als einzelne Elemente für 
sich genommen. Die Eucharistiefeier als ganze 
kann daher "Realpräsenz Jesu Christi" ausdrük­
ken, die einzelnen Elemente des Ritus können 
aber auch andere Bedeutungen haben, zum Bei­
spiel kann gemeinsames Brotbrechen auch ein 
Zeichen für Versöhnung sein. 
Die Bedeutung der nonverbalen Zeichen in der 
Predigt ist ebenso erwähnt, ihre Bedeutung für 
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den Inhalt einer Predigt wird VO:  - vielen Predi- schaft / Wissenschaft / Erziehung, uch un! hier
gerınnen und Predigern unterschätzt. liegt ohl der heikelste urn Diakonie Uunı:!
Zu empfehlen ist die Abhandlung sicher allen Kirche. Jedenfalls ist der utor hin- unı herge-
Pastoraltheologen un! denen, die sich mıit LO- rnssen zwischen der theologischen o  endig-
ralen Fragen im weıteren Sınnn beschäftigen, also keit, die untrennbare Verbindung VvVon Diakonie,
auch den Liturgikern, den Homiletikern, den Kirche und Theologie behaupten (vgl e{Iw.:
Caritaswissenschaftern. Die Verwendung dieser 285), andererseits sieht Diakonie ausdrücklich
Ergebnisse ware VOT allem uch der Fortbil- als „eine zusätzliche Dimension christlicher

Praäsenz ın der säkularen Gesellschaft eıinendung von Seelsorgern csehr Z.Uu begrüßen.
Altenberg hei IMNZ ubert Puchberger uen, herkömmliche kirchliche Handlungs-

SITU.  ren erheblich erweiternden Selbstentwurf
des modernen Christentums.“” amı führt
der systemtheoretische Zugang Zu einer eigen-
artıg ahistorischen Betrachtung kirchlichen
zialen Engagements, das doch die Kirche seitSTARNITZKE DIERK, Diıakonte als soztales

System. Eine theologische Grundlegung diakoni- ihrem Bestehen gepragt un! hat. Der
scher Praxıs 1ın Auseinandersetzung mıt iklas Diakonie-Begriff selbst hat 1ıne schillernde Be-

deutung, indem iınmal her 1mM systemtheore-Luhmann. Kohlhammer, Stuttgart 1996.
Dem ungernden SSE  en un! dem urstigen tischen 5inn, eın ndermal als OUOrganisations-

trinken geben, dem Von den Räubern bezeichnung für kirchliche Wohlfahrtsverbände
Überfallenen ZU kommen die klassi- verwendet wird. Erleichtert wird dies durch die

oft vernachlässigte Tatsache, da{flß Luhmannsschen biblischen Materialien für die theologische Diakonie-Theorie 1mM Kontext Deutschlands ent-Auseinandersetzung mıit Diakonie und Caritas
sprechen vVon persönlichem Handeln. der wickelt wurde Uun! Ul ın diesem gesellschaft-

lichen Kontext auf unmittelbare Plausibilitätheutigen ealita dominiert eın anderes Bild, VOTI
bauen kann.em Deutschland Diakonie un:! Caritas sınd

gewaltigen UOrganisationen mit underttau- Nicht sehr überzeugend wirkt der Versuch,
senden Beschäftigten geworden, S1Ee tellen einen Luhmanns Konzept der odierung für die Er-
gewichtigen Faktor 1Im sozialstaatlichen System arbeitung eiınes eigenständigen Profils diakoni-
dar. Wiıe kann die theologische Reflexion dem schen Handelns ZUu verwenden. ‚Vollmächtiger
gerecht werden? Dieser rage stellt iıch ler' Dienst/Nichtdienst’ schlägt 'arrnutzke 1im An-

schluß die paulinische Theologie als spezifi-arnıtzke der vorliegenden Arbeit, der 1ne
der kirchlichen Hochschule Bethel verfaiste \DJI ® sche Leitunterscheidung christlich-diakonischen
sertation zugrundeliegt. Redens un:! Handelns VO:  - „Handle unı rede
Er ist - der erste, der dazu auf die System- dafß du deine Vollmachten jederzeit Sinne des
theorie Niklas Luhmanns zurückgreift, doch tut Dienstes Il anderen Menschen gebrauchst.”
er dies bisher gewl| profundesten. Nach derart abstrakte Formeln tatsächlich
ınem informativen historischen Überblick über handlungsleitend werden können un:! VOI em

ZU! Profilierung ınes spezifisch christlichendie Nachkriegsentwicklung der Evangelischen
Diakonie Deutschland Uun! die einschlägige andelns taugen, ist fraglich. Ist S  d her der
theologische Diskussion begründet CT ausführ- bewußte Rückgriff auf die 'eıte un Vielfalt des
lich, WaTIiUumnm ihm gerade die Systemtheorie Schatzes biblischer Urientierungen und die Nut-
iklas Luhmanns der diakonischen Theologie ZUNg der darın gegebenen vielfältigen Identifi-
als berücksichtigungswürdig erscheint. (121{) SO kationsmöglichkeiten zielführend?
beschäftige ıch dessen Satz „n besonderer Das auptverdienst dieser Arbeit ist wohl, da{fs

gerade da:  > ihrer differenzierten und fundiertenWeise mıit ”rozessen der Differenzierung, Funk-
tionalisierung, Spezialisierung un:! Systembil- Auseinandersetzung muıit Niklas Luhmann klarer
dung SOWIEe muıiıt dem Verhältnis einzelner Ge- zutage trıtt, die Grenzen un! TODIeme bel
sellschaftsbereiche zueinander, Iso muit rage- der ereinnahme seiner systemtheoretischen
stellungen, die der diakonisch-thologischen Überlegungen ın die Diakoniediskussion liegen.
Diskussion der etzten Jahre als besonders rele- Fine 5aNZ banale Grenze jeg ohl schon bei der
vant herausgearbeitet worden sind” Sprödheit und Abstraktheit der Sprache. Star-
Diakonie kommt 1mM inne Luhmanns als Teil des nitzke bemüht sich ‚WäarTr redlich, die Anliegen
Religionssystems in den Blick, un: ‚Wäar als durch ausführliche Erläuterungen verständlich
Leistung dieses Systems für andere gesellschaft- machen. Dafs die Lektüre dennoch einige
liche Teilsysteme. Als grundlegenderus der Anstrengung erfordert, äflt sich damit nicht aQus

der Welt schaffen.Reflexion ist damit eın ‚Diakonie und BC-
geben: Diakonie und Sozialstaat/Recht / Wirt- 1INZ arkus Lehner
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den Inhalt einer Predigt wird von vielen Predi­
gerinnen und Predigern unterschätzt. 
Zu empfehlen ist die Abhandlung sicher allen 
Pastoraltheologen und denen, die sich mit pasto­
ralen Fragen im weiteren Sinn beschäftigen, also 
auch den Liturgikern, den Homiletikem, den 
Caritaswissenschaftern. Die Verwendung dieser 
Ergebnisse wäre vor allem auch in der Fortbil­
dung von Seelsorgern sehr zu begrüßen. 
Altenberg bei Linz Hubert Puchberger 

• STARNITZKE DIERK, Diakonie als soziales 
System. Eine theologische Grundlegung diakoni­
scher Praxis in Auseinandersetzung mit Niklas 
Luhmann. Kohlhammer, Stuttgart 1996. (331). 
Dem Hungernden zu essen und dem Durstigen 
zu trinken zu geben, dem von den Räubern 
Überfallenen zu Hilfe zu kommen - die klassi­
schen biblischen Materialien für die theologische 
Auseinandersetzung mit Diakonie und Caritas 
sprechen von persönlichem Handeln. In der 
heutigen Realität dominiert ein anderes Bild, vor 
allem in Deutschland. Diakonie und Caritas sind 
zu gewaltigen Organisationen mit hunderttau­
senden Beschäftigten geworden, sie stellen einen 
gewichtigen Faktor im sozialstaatlichen System 
dar. Wie kann die theologische Reflexion dem 
gerecht werden? Dieser Frage stellt sich Dierk 
Starnitzke in der vorliegenden Arbeit, der eine an 
der kirchlichen Hochschule Bethel verfaßte Dis­
sertation zugrundeliegt. 
Er ist nicht der erste, der dazu auf die System­
theorie Niklas Luhmanns zurückgreift, doch tut 
er dies bisher gewiß am profundesten. Nach 
einem informativen historischen Überblick über 
die Nachkriegsentwicklung der Evangelischen 
Diakonie in Deutschland und die einschlägige 
theologische Diskussion begründet er ausführ­
lich, warum ihm gerade die Systemtheorie 
Niklas Luhmanns in der diakonischen Theologie 
als berücksichtigungswürdig erscheint. (12lf) So 
beschäftige sich dessen Ansatz "in besonderer 
Weise mit Prozessen der Differenzierung, Funk­
tionalisierung, Spezialisierung und Systembil­
dung sowie mit dem Verhältnis einzelner Ge­
sellschaftsbereiche zueinander, also mit Frage­
stellungen, die in der diakonisch-thologischen 
Diskussion der letzten Jahre als besonders rele­
vant herausgearbeitet worden sind". (121) 
Diakonie kommt im Sinne Luhmanns als Teil des 
Religionssystems in den Blick, und zwar als 
Leistung dieses Systems für andere gesellschaft­
liche Teilsysteme. Als grundlegender Modus der 
Reflexion ist damit ein ,Diakonie und ... ' vorge­
geben: Diakonie und Sozialstaat/Recht/Wirt-
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schaft / Wissenschaft / Erziehung, auch - und hier 
liegt wohl der heikelste Punkt - Diakonie und 
Kirche. Jedenfalls ist der Autor hin- und herge­
rissen zwischen der theologischen Notwendig­
keit, die untrennbare Verbindung von Diakonie, 
Kirche und Theologie zu behaupten (vgl. etwa 
285), andererseits sieht er Diakonie ausdrücklich 
als "eine zusätzliche Dimension christlicher 
Präsenz in der säkularen Gesellschaft ... einen 
neuen, herkömmliche kirchliche Handlungs­
strukturen erheblich erweiternden Selbstentwurf 
des modemen Christentums." (214) Damit führt 
der system theoretische Zugang zu einer eigen­
artig ahistorischen Betrachtung kirchlichen so­
zialen Engagements, das doch die Kirche seit 
ihrem Bestehen geprägt und getragen hat. Der 
Diakonie-Begriff selbst hat eine schillernde Be­
deutung, indem er einmal eher im systemtheore­
tischen Sinn, ein andermal als Organisations­
bezeichnung für kirchliche Wohlfahrtsverbände 
verwendet wird. Erleichtert wird dies durch die 
- oft vernachlässigte - Tatsache, daß Luhmanns 
Diakonie-Theorie im Kontext Deutschlands ent­
wickelt wurde und nur in diesem gesellschaft­
lichen Kontext auf unmittelbare Plausibilität 
bauen kann. 
Nicht sehr überzeugend wirkt der Versuch, 
Luhmanns Konzept der Codierung für die Er­
arbeitung eines eigenständigen Profils diakoni­
schen Handeins zu verwenden. ,Vollmächtiger 
Dienst/Nichtdienst' schlägt Starnitzke im An­
schluß an die paulinische Theologie als spezifi­
sche Leitunterscheidung christlich-diakonischen 
Redens und Handeins vor: "Handle und rede so, 
daß du deine Vollmachten jederzeit im Sinne des 
Dienstes an anderen Menschen gebrauchst." 
(313) Ob derart abstrakte Formeln tatsächlich 
handlungsleitend werden können und vor allem 
zur Profilierung eines spezifisch christlichen 
Handelns taugen, ist fraglich. Ist nicht eher der 
bewußte Rückgriff auf die Weite und Vielfalt des 
Schatzes biblischer Orientierungen und die Nut­
zung der darin gegebenen vielfältigen Identifi­
kationsmöglichkeiten zielführend? 
Das Hauptverdienst dieser Arbeit ist wohl, daß 
gerade dank ihrer differenzierten und fundierten 
Auseinandersetzung mit Niklas Luhmann klarer 
zutage tritt, wo die Grenzen und Probleme bei 
der Hereinnahme seiner systemtheoretischen 
Überlegungen in die Diakoniediskussion liegen. 
Eine ganz banale Grenze liegt wohl schon bei der 
Sprödheit und Abstraktheit der Sprache. Star­
nitzke bemüht sich zwar redlich, die Anliegen 
durch ausführliche Erläuterungen verständlich 
zu machen. Daß die Lektüre dennoch einige 
Anstrengung erfordert, läßt sich damit nicht aus 
der Welt schaffen. 
Linz Markus Lehner 
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ÖHLSCHLAGER ANS- davon entwickeln, wıe sich ine UOrganisation
ARTIN (Hg.), Unternehmen Barmherzigkeit. unter Berücksichtigung ihrer en aktiv
en! Uun! Wandel sozlaler Dienstleistung. verändern kann, welche Aufgabenbereiche ZUr!r

Rahmenbedingungen Perspektiven DPraxis- Wertestru. der Organisation aAadSCHl, worin
beispiele. (Edition SocialManagement, die besonderen leistungsbezogenen Qualitäts-
Nomos, aden-Baden 1996 merkmale liegen un: w1ıe eine effektive KOommu-
Was hat die ehrwürdige theologische Tugend der nıkation mıiıt en Anspruchsgruppen errel-
Barmherzigkeit mıit unternehmerischem en chen ist  A 62)

tun? So allerhand, wWwI1ıe der vorliegende Ta- Der Weg dahin ist schwierig, dies zeigen elin-
drucksvoll die anschließenden Praxisbeispiele.gungsbericht deutlich macht. Will InNnan die

‚Ubung‘ dieser JTugend nämlich nicht auf rein S die Keorganisierung ıner traditions-
individuelle kte un: die persönliche Beziehung reichen carıtatıiven Sitftung oder eitbild-
Von Mensch Mensch beschränken, sondern in großen ordenseigenen Einrichtungen
uch die in modernen Gesellschaften übliche geht, esS erfordert eiıne gemeınsame Anstrengung
Form der UOrganisation nutzen, egl INan aller Beteiligten, sich den aktuellen Herausfor-
sich automatisch auf eın Feld, das heute Von derungen tellen un! zugleich der eigenen

Tradıl on tTreu bleiben, möglichst alle aktiv 1nBegriffen WIe ‚Sozialwirtschaft‘ und ‚Nonprofit-
Management‘ geprägt ist. Organisierte Carıtas die Veränderungsbemühungen einzubinden un!
un! Diakonie sind Akteure auf ınem Markt doch nicht endlosen Debatten steckenzublei-
sozlaler Dienstleistungen, ob S1Ie dies wollen der ben. In ıner Zeıt, Leitbild-Arbeit geradezu
nicht. Sie haben sich diesem Umtfeld be- eine Modeerscheinung geworden ist, bieten
währen Unı die tiefgreifenden Umwälzungen Z.Uu diese anschaulichen Beiträge der Praxıs ıne
bewältigen, welche die allgemeine gesellschaft- wertvolle Orientierungshilfe. DIie abschließen-
liche und kirchliche Entwicklung un!: insbeson- den beiden kritischen kückmeldungen aus dem
dere der aktuelle au des Sozialstaats mıiıt Unternehmensberatungsbereich decken sich ın
sich bringen. ınem zentralen Punkt. Sie konstatieren ine
Michael Ebertz un! OTS! Seibert analysieren gewisse Scheu kirchlicher Einrichtungen VOI

Offenen Konflikten, eiıne „CENOIME ONnsens-eingehend die Umbruchsituation, der sich die
großen konfessionellen Wohlfahrtsverbände orlentierung” auch [11 den Preis, dafß wich-
Deutschlands befinden, wobei letzterer das aktu- tige Entscheidungen hinausgezögert werden.
elle Dilemma auf die kurze Formel ‚Markt der Ohne dieses ”roblem einfach wegwischen
Plan’ bringt. Die identitätsstitftende Einbindung wollen ist ber doch fragen, ob nicht gerade
In konfessionelle Miıheus hat sich weitgehend diese Behutsamkeit als spezifisch christliche
aufgelöst, un! für den Fortbestand der 1m sOzial- Qualität VOINl Sozlalmanagement aufgefaßt WEeI-

den kann: „Das empo hat muıt der Menschen-staatlichen 5System Deutschlands Sicherheit bie-
tenden bevorzugten tellung freier Wohlfahrts- würde tun!“ betont ol£f Zerfaß. 21)
pflege wagt niemand mehr die Hand ins Feuer 1Nz Markus Lehner

legen. olf Zerfaf plädiert in seinem Einlei-
tungsbeitrag dafür, diesen als bedrängend EIMP-
fundenen ‚Druck des Marktes’ als Chance ZUT:

Inkulturation des Evangeliums in NSeIe Gesell-
schaft Z sehen, „das Gespräch zwischen Spiri-
tualität un!: Ökonomie“ ohne Ängste führen HASLINGER HERBERT, Diıakonie zwischen
20) Mensch, Kiırche und Gesellschaft. Eine praktisch-
Ängste löste die Forderung nach mehr Effizienz theologische Untersuchung der diakonischen
un Effektivität unter Mitarbeiterinnen und Mıt- Praxıs unter dem Kriteriıum des Subjektseins des
arbeitern 1n Carıtas un! Diakonie allerdings auU:  n Menschen. (Studien ZUI Theologie un! Praxıs

der Seelsorge, 18) Echter, ürzburg 1996Der Ruf nach mehr anagement ist für viele
unter ihnen eın ‚Schreckgespenst”, während
auf der ene der Geschäftsführungen oft kın gewichtiges Werk 1im doppelten Sinn des
schnell als ‚Zauberforme. für höhere Professio- Wortes hat Herbert aslinger hier vorgelegt, das
nalıtät steht. eter Eberl un! Hans Nokielski die orderungen ıne Dissertation zweiftfel-
tellen jedoch in ihren Beiträgen dem geläufigen los bei weitem erfüllt. Miıt Akribie geht der ıIn
Bild des Managers als ‚Macher-Typ' das Konzept den VErgaANSCNEN Jahren intensivlerten Diakonie-
eines ‚entwicklungsorientierten Managements’ diskussion ın der Praktischen Theologie bis 1ın

Management bedeute keineswegs die die einsten Verästelungen nach. Anderswo LUr
rücksichtlose Durchsetzung wirtschaftlichen angedeutete Argumentationsgänge werden AuUus-

Kalküls; bedeute zunächst, ine „Vorstellung führlich dargelegt, un:| die Seiten Bibliogra-

Pastoraltheologie 

• ÖHLSCHLÄGER RAINER/BRÜLL HANS­
MARTIN (Hg.), Unternehmen Barmherzigkeit. 
Identität und Wandel sozialer Dienstleistung. 
Rahmenbedingungen - Perspektiven - Praxis­
beispiele. (Edition SocialManagement, Bd. 6). 
Nomos, Baden-Baden 1996. (201) 
Was hat die ehrwürdige theologische Tugend der 
Barmherzigkeit mit unternehmerischem Denken 
zu tun? So allerhand, wie der vorliegende Ta­
gungsbericht deutlich macht. Will man die 
,Übung' dieser Tugend nämlich nicht auf rein 
individuelle Akte und die persönliche Beziehung 
von Mensch zu Mensch beschränken, sondern 
auch die in modernen Gesellschaften übliche 
Form der Organisation nützen, so begibt man 
sich automatisch auf ein Feld, das heute von 
Begriffen wie ,Sozialwirtschaft' und ,Nonprofit­
Management' geprägt ist. Organisierte Caritas 
und Diakonie sind Akteure auf einem Markt 
sozialer Dienstleistungen, ob sie dies wollen oder 
nicht. Sie haben sich in diesem Umfeld zu be­
währen und die tiefgreifenden Umwälzungen zu 
bewältigen, welche die allgemeine gesellschaft­
liche und kirchliche Entwicklung und insbeson­
dere der aktuelle Umbau des Sozialstaats mit 
sich bringen. 
Michael N. Ebertz und Horst Seibert analysieren 
eingehend die Umbruchsituation, in der sich die 
großen konfessionellen Wohlfahrtsverbände 
Deutschlands befinden, wobei letzterer das aktu­
elle Dilemma auf die kurze Formel ,Markt oder 
Plan' bringt. Die identitätsstiftende Einbindung 
in konfessionelle Milieus hat sich weitgehend 
aufgelöst, und für den Fortbestand der im sozial­
staatlichen System Deutschlands Sicherheit bie­
tenden bevorzugten Stellung freier Wohlfahrts­
pflege wagt niemand mehr die Hand ins Feuer 
zu legen. Rolf Zerfaß plädiert in seinem Einlei­
tungsbeitrag dafür, diesen als bedrängend emp­
fundenen ,Druck des Marktes' als Chance zur 
Inkulturation des Evangeliums in unsere Gesell­
schaft zu sehen, "das Gespräch zwischen Spiri­
tualität und Ökonomie" ohne Ängste zu führen. 
(20) 

Ängste löste die Forderung nach mehr Effizienz 
und Effektivität unter Mitarbeiterinnen und Mit­
arbeitern in Caritas und Diakonie allerdings aus. 
Der Ruf nach mehr Management ist für viele 
unter ihnen ein ,Schreckgespenst', während er 
auf der Ebene der Geschäftsführungen oft zu 
schnell als ,Zauberformel' für höhere Professio­
nalität steht. Peter Eberl und Hans Nokielski 
stellen jedoch in ihren Beiträgen dem geläufigen 
Bild des Managers als ,Macher-Typ' das Konzept 
eines ,entwicklungsorientierten Managements' 
entgegen. Management bedeute keineswegs die 
riicksichtlose Durchsetzung wirtschaftlichen 
Kalküls; es bedeute zunächst, eine "Vorstellung 
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davon zu entwickeln, wie sich eine Organisation 
unter Berücksichtigung ihrer Identität aktiv 
verändern kann, welche Aufgabenbereiche zur 
Wertestruktur der Organisation passen, worin 
die besonderen leistungsbezogenen Qualitäts­
merkmale liegen und wie eine effektive Kommu­
nikation mit allen Anspruchsgruppen zu errei­
chen ist". (62) 
Der Weg dahin ist schwierig, dies zeigen ein­
drucksvoll die anschließenden Praxisbeispiele. 
Ob es um die Reorganisierung einer traditions­
reichen caritativen Sitftung oder um Leitbild­
prozesse in großen ordenseigenen Einrichtungen 
geht, es erfordert eine gemeinsame Anstrengung 
aller Beteiligten, sich den aktuellen Herausfor­
derungen zu stellen und zugleich der eigenen 
Tradition treu zu bleiben, möglichst alle aktiv in 
die Veränderungsbemühungen einzubinden und 
doch nicht in endlosen Debatten steckenzublei­
ben. In einer Zeit, wo Leitbild-Arbeit geradezu 
eine Modeerscheinung geworden ist, bieten 
diese anschaulichen Beiträge aus der Praxis eine 
wertvolle Orientierungshilfe. Die abschließen­
den beiden kritischen Rückmeldungen aus dem 
Unternehmensberatungsbereich decken sich in 
einem zentralen Punkt. Sie konstatieren eine 
gewisse Scheu kirchlicher Einrichtungen vor 
offenen Konflikten, (163) eine "enorme Konsens­
orientierung" (177) auch um den Preis, daß wich­
tige Entscheidungen hinausgezögert werden. 
Ohne dieses Problem einfach wegwischen zu 
wollen ist aber doch zu fragen, ob nicht gerade 
diese Behutsamkeit als spezifisch christliche 
Qualität von Sozialmanagement aufgefaßt wer­
den kann: "Das Tempo hat mit der Menschen­
würde zu tun!" - betont Rolf Zerfaß. (21) 
Linz Markus Lehner 

• HASLINGER HERBERT, Diakonie zwischen 
Mensch, Kirche und Gesellschaft. Eine praktisch­
theologische Untersuchung der diakonischen 
Praxis unter dem Kriterium des Subjektseins des 
Menschen. (Studien zur Theologie und Praxis 
der Seelsorge, Bd. 18). Echter, Würzburg 1996. 
(895). 
Ein gewichtiges Werk im doppelten Sinn des 
Wortes hat Herbert Haslinger hier vorgelegt, das 
die Anforderungen an eine Dissertation zweifel­
los bei weitem erfüllt. Mit Akribie geht er der in 
den vergangenen Jahren intensivierten Diakonie­
diskussion in der Praktischen Theologie bis in 
die feinsten Verästelungen nach. Anderswo nur 
angedeutete Argumentationsgänge werden aus­
führlich dargelegt, und die 59 Seiten Bibliogra-
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phie der bislang wohl um(fassendste Überblick wıdmet ınen eigenen Abschnitt der rage
über diese Diskussion widerle eINAdruUuCKSVO. nach der subjektiven Befindlichkeit etroffener
die Unkenrufe, daf sich die Praktische Theologie diakonischen Einrichtungen. 1-5
nicht die Reflexion dieses Feldes christlicher reten Beispielen versucht twa, den Um-
Praxıs kümmere. gang mıit Behinderten einer Caritaseinrichtung
Nach iner ausführlichen ärung der Begriffe aus der Perspektive der Behinderten „eflektie-
‚Praxis’ un:! ‚Subjekt‘ 11-116) schlägt Haslinger TE  3 Diese zentrale edeutung des ubjekts fin-
eın breites Verständnis des Diakoniebegriffs VOT. det ihre theoretische Fundierung vorwiegend im
Diakonie sSe1l nicht auf bewußtes kirchliches Han- philosophischen Denken Emmanuel Levinas’.

Fıne Einführung darin 1Sst der Erarbeitung theo-deln einzuengen. Vielmehr sel auch ‚unbewußte
Diakonie’, etw. die alltägliche Kinderbetreuung logisch-biblischer ıterien für Diakonie VOTSC-
durch Eltern, einzubeziehen, ja jeglicher Einsatz schaltet.
für eın humanes zwischenmenschliches Leben Herbert Haslingers Arbeit ist eiıne wahre Fund-
sel als ‚anonym-christliche Diakonie’ den Blick grube für jeden, der sich ausführlich über die
Zzu nehmen. (vgl. 125) eine Präferenz für den praktisch-theologische Diakoniediskussion 1N-
Begriff Diakonie anstelle Von Caritas begründe formieren will. Gerade 1n ihrem umfassenden

Anspruch macht G1E ber auch die Gefahrennach Abwägung vieler PIO un!: contra 1M all-
tagssprachlichen un! biblischen Sprachgebrauch deutlich, denen diese Diskussion ausgesetzt ist:

damit, da{fß seiner Einschätzung nach „im LIEU- ZU111 einen die Gefahr einer theologischen kın-
testamentlichen Begriff der ‚diakonia’ das Motiv igelung. Caritas un Diakonie werden vorwıe-
der vorrangıgen ption für Arme schärfer kon- gend 1mM Kontext philosophischer und theologi-
riert zı sein scheint.“ scher Fragestellungen diskutiert, kaum jedoch
Die ‚Option für die Armen’ als „Basistheorem anhand der sozialwissenschaftlichen Forschung

zZzu sozialer Arbeit un! Wohlfahrtsproduktion.1nes heutigen Diakonieverständnisses”
bildet die theologische Klammer seiner Arbeit. DIie ezeption VvVon Luhmanns Systemtheorie,
Schon seine Analyse des Diakoniebedarfs sieht Diakonie als Teil des Religionssystems verstan-

den wird, stutz: zweifellos diese Binnenperspek-die Bundesrepublik Deutschland als Zwei-Drit-
tive. Zum anderen ist auf die efahr einer ADb-tel-Gesellschaft, der die Armen „unabhängig

VO]  3 der arithmetischen Richtigkeit ‚ein Drittel”, koppelung VOomn den realen Verhältnissen hin-
einen gesellschaftlichen Block“” bilden. 148) zuwelsen. SO schön klingt, den Primat der

Diakonie’ unter den kirchlichen Grundfunktio-Nicht 1Ur quantitativ stellt diese Behauptung
aktuellen Armuts-Statistiken entgegen, sondern nen auszurufen, 2—/i angesichts des fakti-
uch qualitiativ sieht die Armen Gegensatz schen Lebens der Gemeinden droht dies doch

den Thesen der NeUETEN, V Ulrich Beck wieder ıner letztlich wirkungslosen Überfor-
beeinflußlten dynamischen Armutsforschung als derung durch hohe normatıve Ansprüche
verfestigte Schicht. Angesichts dieser Analyse werden. Andererseıits ist die organisierte Caritas
erscheint plausibel, da{fs sich der uftor bei den beziehungsweise Diakonie, welche zweifellos

die Haupftlast kirchlicher sozialer Arbeit tragt,abschließenden Handlungsperspektiven auf die
lateinamerikanische Befreiungstheologie und ihr „Wäal egenstanı ıner kritischen Defizitanalyse,
Postulat eıner vorrangigen ption für die Armen wird bei den ‚Ansatzpunkten iner Praxistheorie
stutz: (vgl 784{f) der Diakonie’ jedoch nicht mehr berücksichtigt.
Fıne billige Übertragung befreiungstheologi-
scher De  uster auf deutsche Verhältnisse 1NZ arkus Lehner
kann INnan Haslinger jedoch keineswegs VOL-
werten. Er durchaus eıgene Akzente, nicht

sehr bei seiner vorwiegend nm Luhmann’s
Systemtheorie angelehnten Defizitananalyse der
konfessionellen Wohlfahrtsverbände, in der
diese als ‚Zweitstruktur’ sowohl bezüglich ihrer WA
wohlfahrtsstaatlichen als uch ihrer kirchlichen (Hg.), Amt und Dıenst Umbruch als Chance.
Einbindung ıner radikalen unterworfen (Österreichische Pastoraltagung Echter,
werden, sondern ‚her muıiıt seiner etonung der ürzburg 1996 Brosch. DM/SsFr
edeutung des einzelnen ‚Betroffenen’, dessen 194 ,—.
Befähigung Subjektsein im Mittelpunkt dia- Es gibt ın der katholischen Kirche kaum eın Pro-
konischen andelns stehen muß „Vom einzel- blem, über das SC heftig diskutiert wird, wIıe das

kirchliche Amt. Der erschienene Band ZUT Öster-nen Menschen, VO': je konkreten, notleidenden
Menschen her erfährt die Diakonie ihre estim- reichischen Pastoraltagung 1994 ZU Thema
mung”, poSs  1€: Konsequenterweise „Amt un! Dienst” liefert, das sSe1 VOTWEBBCHNOM-
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phie - der bislang wohl umfassendste Überblick 
über diese Diskussion - widerlegt eindrucksvoll 
die Unkenrufe, daß sich die Praktische Theologie 
nicht um die Reflexion dieses Feldes christlicher 
Praxis kümmere. 
Nach einer ausführlichen Klärung der Begriffe 
,Praxis' und ,Subjekt' (11-116) schlägt Haslinger 
ein breites Verständnis des Diakoniebegriffs vor. 
Diakonie sei nicht auf bewußtes kirchliches Han­
deln einzuengen. Vielmehr sei auch ,unbewußte 
Diakonie', etwa die alltägliche Kinderbetreuung 
durch Eltern, einzubeziehen, ja jeglicher Einsatz 
für ein humanes zwischenmenschliches Leben 
sei als ,anonym-christliche Diakonie' in den Blick 
zu nehmen. (vgl. 125) Seine Präferenz für den 
Begriff Diakonie anstelle von Caritas begründet 
er - nach Abwägung vieler pro und contra im all­
tagssprachlichen und biblischen Sprachgebrauch 
- damit, daß seiner Einschätzung nach "im neu­
testamentlichen Begriff der ,diakonia' das Motiv 
der vorrangigen Option für Arme schärfer kon­
turiert zu sein scheint." (124) 
Die ,Option für die Armen' als "Basistheorem 
eines heutigen Diakonieverständnisses" (ebd.) 
bildet die theologische Klammer seiner Arbeit. 
Schon seine Analyse des Diakoniebedarfs sieht 
die Bundesrepublik Deutschland als Zwei-Drit­
tel-Gesellschaft, in der die Armen "unabhängig 
von der arithmetischen Richtigkeit ,ein Drittel', 
... einen gesellschaftlichen Block" bilden. (148) 
Nicht nur quantitativ stellt er diese Behauptung 
aktuellen Armuts-Statistiken entgegen, sondern 
auch qualitiativ sieht er die Armen im Gegensatz 
zu den Thesen der neueren, von Ulrich Beck 
beeinflußten dynamischen Armutsforschung als 
verfestigte Schicht. Angesichts dieser Analyse 
erscheint es plausibel, daß sich der Autor bei den 
abschließenden Handlungsperspektiven auf die 
lateinamerikanische Befreiungstheologie und ihr 
Postulat einer vorrangigen Option für die Armen 
stützt. (vgI. 784ff) 
Eine billige Übertragung befreiungstheologi­
scher Denkmuster auf deutsche Verhältnisse 
kann man Haslinger jedoch keineswegs vor­
werfen. Er setzt durchaus eigene Akzente, nicht 
so sehr bei seiner vorwiegend an Luhmann's 
Systemtheorie angelehnten Defizitananalyse der 
konfessionellen Wohlfahrtsverbände, in der 
diese als ,Zweitstruktur' sowohl bezüglich ihrer 
wohlfahrtsstaatlichen als auch ihrer kirchlichen 
Einbindung einer radikalen Kritik unterworfen 
werden, sondern eher mit seiner Betonung der 
Bedeutung des einzelnen ,Betroffenen', dessen 
Befähigung zum Subjektsein im Mittelpunkt dia­
konischen Handeins stehen muß. "Vom einzel­
nen Menschen, vom je konkreten, notleidenden 
Menschen her erfährt die Diakonie ihre Bestim­
mung", postuliert er. (492) Konsequenterweise 
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widmet er einen eigenen Abschnitt der Frage 
nach der subjektiven Befindlichkeit Betroffener 
in diakonischen Einrichtungen. (491-525) An 
konkreten Beispielen versucht er etwa, den Um­
gang mit Behinderten in einer Caritaseinrichtung 
aus der Perspektive der Behinderten zu reflektie­
ren. Diese zentrale Bedeutung des Subjekts fin­
det ihre theoretische Fundierung vorwiegend im 
philosophischen Denken Emmanuel Levinas'. 
Eine Einführung darin ist der Erarbeitung theo­
logisch-biblischer Kriterien für Diakonie vorge­
schaltet. 
Herbert Haslingers Arbeit ist eine wahre Fund­
grube für jeden, der sich ausführlich über die 
praktisch-theologische Diakoniediskussion in­
formieren will. Gerade in ihrem umfassenden 
Anspruch macht sie aber auch die Gefahren 
deutlich, denen diese Diskussion ausgesetzt ist: 
zum einen die Gefahr einer theologischen Ein­
igelung. Caritas und Diakonie werden vorwie­
gend im Kontext philosophischer und theologi­
scher Fragestellungen diskutiert, kaum jedoch 
anhand der sozialwissenschaftlichen Forschung 
zu sozialer Arbeit und Wohlfahrtsproduktion. 
Die Rezeption von Luhmanns Systemtheorie, wo 
Diakonie als Teil des Religionssystems verstan­
den wird, stützt zweifellos diese Binnenperspek­
tive. Zum anderen ist auf die Gefahr einer Ab­
koppelung von den realen Verhältnissen hin­
zuweisen. So schön es klingt, den ,Primat der 
Diakonie' unter den kirchlichen Grundfunktio­
nen auszurufen, (742-783) angesichts des fakti­
schen Lebens der Gemeinden droht dies doch 
wieder zu einer letztlich wirkungslosen Überfor­
derung durch hohe normative Ansprüche zu 
werden. Andererseits ist die organisierte Caritas 
beziehungsweise Diakonie, welche zweifellos 
die Hauptlast kirchlicher sozialer Arbeit trägt, 
zwar Gegenstand einer kritischen Defizitanalyse, 
wird bei den ,Ansatzpunkten einer Praxistheorie 
der Diakonie' jedoch nicht mehr berücksichtigt. 

Linz Markus Lehner 

• KRIEGER WALTER/SCHWARZ ALOIS 
(Hg.), Amt und Dienst - Umbruch als Chance. 
(Österreichische Pastoraltagung 1994). Echter, 
Würzburg 1996. (151). Brosch. DM/sFr 24,80/ 
S 194,-. 
Es gibt in der katholischen Kirche kaum ein Pro­
blem, über das so heftig diskutiert wird, wie das 
kirchliche Amt. Der erschienene Band zur Öster­
reichischen Pastoraltagung 1994 zum Thema 
"Amt und Dienst" liefert, das sei vorweggenom-
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mMmMen, ınen wesentlichen Beitrag in diesem inter- tive des 517 S CIC her lösen (das heißt
vorschnell Pastoralassistentinnen und Pastoral-disziplinären Diskurs. Der/die Leser/in WIF!

ermutigt, sich auf die gegenwärtige Situation mıiıt assıstenten die Gemeindeleitung einzusetzen
ihren Umbrüchen und Krisen einzulassen un der sS1e ar weihen wollen) ehnt ab und
sS1e auch als Chance und Herausforderung Zzu verwelist auf die Erfahrungen 1n seiıner löÖzese
verstehen. Von den sieben eitraägen dieses Ban- Rottenburg-Stuttgart. Die besonderen Dienste
des selen vier vorgestellt: und Amter 'olk Gottes sSind, betont

rnsperger, nicht das .TSte un: Vorgeordnete,etfer Neuner arbeıite: ıIn seinem sprachlich poin-
tierten Beıitrag die en des kirchlichen sondern das Zweıte, weil s1e immer bezogen sSind
mtes heraus Uun: kommt ZU dem Schluß, die auf das rste, für das S1e da sind, für die Dienst-
herrschende Praxıs nicht IT mit mehr der gemeinschaft des Volkes Gottes ın der Gestalt
weniger gutem Gewissen vollziehen, sondern VOIN Gemeinden. Folglich jeg| uch die Prioritaät
sS1e auch theologisch Z.u reflektieren. Er spricht seiner Pastoralperspektive auf der Auferbauung
sich dafür ‚uS, denen, die tatsächlich amtliche der Entwicklung der Gemeinde mit all ihren

Diensten und AÄAmtern als Subjekt un: Jrägerin
sakramental wertende Teilhabe [l diesem
Aufgaben der Kirche wahrnehmen, auch eiıne

der eelsorge. Zur Gemeindeentwicklung
Amlt zuzugestehen. 33) nennt drei Entwicklungsdimensionen, nam-

der Urkirche existierte ine erstaunliche 1el- die Leitbild-, die Personal- Uun! die UOrgani-
falt cher Selbstorganisation. Dies berech- sationsentwicklung.
tigt nach einung VOIl Wolfgang Beilner die Linz ermann Deisenberger
s Z viel mehr Selbstorganisation, als das

Laufe der Geschichte EeWuU: SCeWESCHN ist.
36) br betont, im Neuen Testament die
Wirklichkeit der ndung sowohl christologisch
als auch ekklesiologisch eine große spielt.
Angesichts der gegenwärtigen Praxis fragt HA HELMUIN, Den Tod annehmen. Unser
sich, ob WITr der Kirche ıne ausgereifte Sen- Umgang muıt dem Sterben als Chance der Rel-
dungstheologie haben Es g1bt ın der Kirche Vel- fung. Ösel, München 1995

Wie viele andere möchte auch dieses Buch demschiedene Arten der Sendung, und mu{ S1e
geben. ber die Würde, gesende ZUuU se1n, ist gegenwartıgen gesellschaftlichen Trend ZUMN Ab-
die gleiche: Kepräsentation Jesu ın dieser Welt; schieben des erbens un! ZUuUr Verdrängung des
Gegenwa:es in dieser Weilt durch die, die es entgegentreten und uch entgegenwirken.
gesandt hat. 47) Es ist geschrieben aus persönlicher Betroffenheit
Der pastorale ag ebt immer augenfälliger und möchte Betroffenen Hilfe geben. Der uUutfor
Von Notlösungen. Angesichts dessen rag Leo suchte seiINe eigenen Erfahrungen miıt dem Tod
Karrer, welche Dienste beziehungsweise Ämter durch das Studium zuerst der evangelischen
das 'olkes heute brauche. eineOr! ist Theologie und dann der Tiefenpsychologie Jung-
eindeutig un mutig: die Kirche braucht ”res- scher Prägung SOWI1le durch die Ausbildung ZUm

Psychotherapeuten verarbeiten. Nun, nachbyter, Priester. Die Glaubwürdigkeit der Kirche
hängt davon ab, meıint Karrer, ob den Gemein- zwanzlg Jahren kirchlicher Beratungstätigkeit,
den der volle priesterliche Dienst ermöglicht legt dieses Buch als Hilfe ZUr Selbsthilfe für
wird der S- Gemeint sind amı auch dıe Betroffene, SOW1e als seelsorgerlichen, therapeu-
Fragen nach den VIrl probati un! die volle tischen Ratgeber für haupt- unı: ehrenamtliche
Amtsfähigkeit der Frauen. eine Definition des Seelsorger, Lebensberater, Hospizmitarbeiter...
kirchlichen MTIes ist guten Sinn des 'ortes VOT.

„funktional” Zu verstehen, WEe) schreibt: el geht 65 ihm Unterschied vielen
„Das theologische un! seelsorgliche Wesen des anderen Büchern über Sterben un! Tod VOI em
kirchlichen mtes liegt darin, da{fs Kirche sich darum, „  die seelische Dimension des es
vollzieht, Verkündigung, Liturgie un Dia- Zu) erschließen und die spirituellen Symbole
konie und darin un! dadurch Kirche als ZU) beschreiben, VO)]  5 denen selbst 1im Angesicht
emeinschaft sucht, findet un:x sammelt.“ des es eine tröstende un heilende Wirkung
Besonders hinweisen möchte ich auf den inter- ausgeht.“ 13)
essanten Aufsatz VO]  j Bruno Ernsperger. Seine DPer- Dieses Unternehmen ist csehr Trel angelegt:
syektiven für die Entwicklung der Dienste und Intensiv und ausführlich beschäftigt sich der
Amter 1im Volk es sind überraschend un! 'erft. muıt den Todesträumen. Er stellt S1e ın ihren
erscheinen auf dem ersten 1C! wIıe eın Kon- verschiedenen Ausprägungen dar, beziehter
ap' ZUT gangıgen kirchlichen ”rax1ıs. Das der bildenden Uuns! ebenso in die eu mit
Problem des Priestermangels VON der Perspek- eın wIıe Musik, ıteratur un: an Mythologie
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men, einen wesentlichen Beitrag in diesem inter­
disziplinären Diskurs. Der / die Leser / in wird 
ermutigt, sich auf die gegenwärtige Situation mit 
ihren Umbrüchen und Krisen einzulassen und 
sie auch als Chance und Herausforderung zu 
verstehen. Von den sieben Beiträgen dieses Ban­
des seien vier vorgestellt: 
Peter Neuner arbeitet in seinem sprachlich poin­
tierten Beitrag die Identität des kirchlichen 
Amtes heraus und kommt zu dem Schluß, die 
herrschende Praxis nicht nur mit mehr oder 
weniger gutem Gewissen zu vollziehen, sondern 
sie auch theologisch zu reflektieren. Er spricht 
sich dafür aus, denen, die tatsächlich amtliche 
Aufgaben in der Kirche wahrnehmen, auch eine 
sakramental zu wertende Teilhabe an diesem 
Amt zuzugestehen. (33) 
In der Urkirche existierte eine erstaunliche Viel­
falt kirchlicher Selbstorganisation. Dies berech­
tigt nach Meinung von Wolfgang Bei/ner die 
Kirche zu viel mehr Selbstorganisation, als das 
im Laufe der Geschichte bewußt gewesen ist. 
(36) Er betont, daß im Neuen Testament die 
Wirklichkeit der Sendung sowohl christologisch 
als auch ekklesiologisch eine große Rolle spielt. 
Angesichts der gegenwärtigen Praxis fragt er 
sich, ob wir in der Kirche eine ausgereifte Sen­
dungstheologie haben. Es gibt in der Kirche ver­
schiedene Arten der Sendung, und es muß sie 
geben. Aber die Würde, gesendet zu sein, ist stets 
die gleiche: Repräsentation Jesu in dieser Welt; 
Gegenwart Gottes in dieser Welt durch die, die er 
gesandt hat. (47) 
Der pastorale Alltag lebt immer augenfälliger 
von Notlösungen. Angesichts dessen fra~t Leo 
Karrer, welche Dienste beziehungsweise Amter 
das Volk Gottes heute brauche. Seine Antwort ist 
eindeutig und mutig: die Kirche braucht Pres­
byter, Priester. Die Glaubwürdigkeit der Kirche 
hängt davon ab, so meint Karrer, ob den Gemein­
den der volle priesterliche Dienst ermöglicht 
wird oder nicht. Gemeint sind damit auch die 
Fragen nach den viri probati und die volle 
Amtsfähigkeit der Frauen. Seine Definition des 
kirchlichen Amtes ist im guten Sinn des Wortes 
"funktional" zu verstehen, wenn er schreibt: 
"Das theologische und seelsorgliche Wesen des 
kirchlichen Amtes liegt darin, daß Kirche sich 
vollzieht, in Verkündigung, Liturgie und Dia­
konie und daß darin und dadurch Kirche als 
Gemeinschaft sucht, findet und sammelt." (113) 
Besonders hinweisen möchte ich auf den inter­
essanten Aufsatz von Bruno Ernsperger. Seine Per­
~pektiven für die Entwicklung der Dienste und 
Amter im Volk Gottes sind überraschend und 
erscheinen auf dem ersten Blick wie ein Kon­
trapunkt zur gängigen kirchlichen Praxis. Das 
Problem des Priestermangels von der Perspek-
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tive des can. 517 §2 CIC her zu lösen (das heißt 
vorschnell Pastoralassistentinnen und Pastoral­
assistenten für die Gemeindeleitung einzusetzen 
oder sie gar weihen zu wollen) lehnt er ab und 
verweist auf die Erfahrungen in seiner Diözese 
Rottenburg-Stuttgart. Die besonderen Dienste 
und Ämter im Volk Gottes sind, so betont 
Ernsperger, nicht das Erste und Vorgeordnete, 
sondern das Zweite, weil sie immer bezogen sind 
auf das Erste, für das sie da sind, für die Dienst­
gemeinschaft des Volkes Gottes in der Gestalt 
von Gemeinden. Folglich liegt auch die Priorität 
seiner Pastoralperspektive auf der Auferbauung 
oder Entwicklung der Gemeinde mit all ihren 
Diensten und Ämtern als Subjekt und Trägerin 
der Seelsorge. (146) Zur Gemeindeentwicklung 
nennt er drei Entwicklungsdimensionen, näm­
lich die Leitbild-, die Personal- und die Organi­
sationsentwicklung. 
Linz Hermann Deisenberger 

• HARK HELMUT, Den Tod annehmen. Unser 
Umgang mit dem Sterben als Chance der Rei­
fung. Kösel, München 1995. (334). 
Wie viele andere möchte auch dieses Buch dem 
gegenwärtigen gesellschaftlichen Trend zum Ab­
schieben des Sterbens und zur Verdrängung des 
Todes entgegentreten und auch entgegenwirken. 
Es ist geschrieben aus persönlicher Betroffenheit 
und möchte Betroffenen Hilfe geben. Der Autor 
suchte seine eigenen Erfahrungen mit dem Tod 
durch das Studium zuerst der evangelischen 
Theologie und dann der Tiefenpsychologie Jung­
scher Prägung sowie durch die Ausbildung zum 
Psychotherapeuten zu verarbeiten. Nun, nach 
zwanzig Jahren kirchlicher Beratungstätigkeit, 
legt er dieses Buch als Hilfe zur Selbsthilfe für 
Betroffene, sowie als seelsorgerlichen, therapeu­
tischen Ratgeber für haupt- und ehrenamtliche 
Seelsorger, Lebensberater, Hospizmitarbeiter ... 
vor. 
Dabei geht es ihm im Unterschied zu vielen 
anderen Büchern über Sterben und Tod vor allem 
darum, " ... die seelische Dimension des Todes 
(zu) erschließen und die spirituellen Symbole 
(zu) beschreiben, von denen selbst im Angesicht 
des Todes eine tröstende und heilende Wirkung 
ausgeht." (S. 13) 
Dieses Unternehmen ist sehr breit angelegt: 
Intensiv und ausführlich beschäftigt sich der 
Verf. mit den Todesträumen. Er stellt sie in ihren 
verschiedenen Ausprägungen dar, bezieht Werke 
der bildenden Kunst ebenso in die Deutung mit 
ein wie Musik, Literatur und antike Mythologie 
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und g1ibt auch eıne CeNaueE Anleitung, wI1ıe
Todesträume selber deuten kann. ELI  I0  SCHAFI

Demgegenüber ist das Kapitel „Der Tod Jesu als
odell eigener Sterbevorbereitung“ sehr knapp

a MEDIENPROJEKT TUBINGERund bietet theologisch geschulten Lesern aum
NEeUe Einsichten. WI! (Hg.), Der Islam In den Medien.
Das Buch ist geprägt von dem Bemühen, sich (Studien Verstehen fremder Religionen
den Tod vertraut machen, die Schrecken, die Gütersloher, Gütersloh 1994 art.

einflößt, 1Ns Positive Zu wenden. Das kann viel 98,—.
‚utes bewirken, mußfs ber skeptisch se1n, Dem siam kommlt 1ın einem Europa, das zuneh-
WEe: dadurch Hilflosigkeit, Trauer, Aggression mend pluralistisch un! multikulturell wird, eine
un Schmerz, mit denen der Tod uch wachsende edeutung Er WIT! erlebt als
konfrontiert, TSt wieder verdrängt werden. Religion, als fremde Kultur, ber auch als m1SS10-
Die Auseinandersetzung mıit dem Tod erscheint narische Kraft, die ZUXT bedrohlichen Gewalt WEelI-
weithin als eın innerseelisches Geschehen und den kann. Das verbreitete und allgemein gu  ge
nicht auch als eın Dialog der Seele mıit dem Islambild 1st allerdings ‚her das Ergebnis VO:  -

lebendigen, persönlichen Gott, der ihr jenseıits zufälligen und subjektiven Beobachtungen und
der Todesschwelle entgegenkommt. Befürchtungen, die dann zZzu einem Gesamtein-
50 ist dieses Buch vergleichbar einem grofßen druck verschmelzen, dessen Einseitigkeit nicht
Steinbruch, In dem Iman ohl geeignete Rohlinge mehr wahrgenommen wird
en kann, die Bearbeitung allerdings wird den Diese Zusammenhänge sichtbar machen und
TheologInnen und SeelsorgerInnen nicht abge- aufzudecken, wWIe sehr uch 1ne ‚objektive”,

Fakten orjientierte Berichterstattung durchsetzt
Gallnmeukirchen Christa Hubmann sein kann von einem Spielen mıt Vorurteilen,

Ängsten und Feindbildern, ist das Anliegen der
eiträge dieses Bandes. In ınem allgemeinen

Teil geht 5 das Orientbild des Westens,
gesellschaftliche Bildproduktion, Symbol-
konflikte un! deren Wirkzusammenhänge,

(Hg.), „Anfang Lebens“. Taufanspra- den Begriff des Fundamentalismus un:! den
chen. Pustet, Regensburg 1996 Ppb. slilam und seine Feindbilder. Die inzelanalysen

19,80. zweıten eil bieten iıne Untersuchung
Der/die namentlich nicht genannte Heraus- dem Film: ‚The Guests of GOod the oad
geber/in äflt Je Frauen un! Männer muit Makkah'‘, einen aufschlußreichen Vergleich ZWwI1-
ihren spezifischen Erfahrungen als verheiratete schen der Darstellung feministischer und islami-
der unverheiratete Christen, als Eltern, als Ka- scher Frauenbilder SOWIl1le Hinweise darauf, dafß
tholiken der Protestanten, als sogenannte Laien der siam zunehmend die Feindbilder erbt, die
der als Pfarrer beziehungsweise Pastoren früher dem Kommunismus gegolten haben
Thema Taufe Z.u Wort kommen. Einleitend bietet Hauptsächlich geht S 1ın den Analysen jedoch
ar Hasitschka ıne ansprechende kleine die Rolle unı die Absichten des durch seine
biblische Tauftheologie. Die insgesamt Predig- Fernsehdokumentation über den Islam ZULI uto-
ten beziehen sich auf verschiedenste Situationen, tät gewordenen Scholl-Latour. Es wird her-
etw.: die Taufe ines behinderten Kindes, 1nNnes ausgearbeitet, Was In dieser Dokumentation
Kindes konfessionsverschiedener der ausländi- Suggestionsmitteln eingesetzt wird bis hin ZUuUrT

scher ern der die Verbindung der Taufe muıt musikalischen Untermalung un! symboli-
schen Bildaussagen.der Irauung der ern. Den durch Zwischentitel

gut gegliederten Predigttexten ist eın knapper Das rela Junge Tleam der utoriInnen (von den
1nwels auf die jeweilige konkrete Situation VOT- utoriInnen sind drei über 40 Jahre un:! sechs
angestellt SOWIE die in einem Satz ZUSammen.- unter ahre alt) hat ine engagierte Arbeit
gefaßte Kernaussage der folgenden Ansprache. geleistet. Die eitrage verraten Medienkompe-
Bemerkenswert ist aufßerdem, dafß verschiedene tenz und ıne solide enn! der islamischen
Stilmittel angewendet werden. en einer 11al- Welt. Das Thema 1st allerdings nicht die Dar-
ratıven Predigt stehen thematische un! biblische stellung des slam, sondern 65 gilt sichtbar
Ansprachen ebenso wI1ıe Zeichenpredigten. machen, wI1Ie der siam 1mM ' esten vermiüuttelt
Das Bändchen enthält jel brauchbares aterıa. wird, Uun!: die In den Berichten enthaltenen
und interessante Anregungen für alle, die der ausgesprochenen Botschaften herauszustellen.
Taufpastoral tätıg sind. Um der Gefahr der Effekthascherei entgehen,
INZ Dominik Nimmervoll 15 wird für Dokumentationen eın Wissenschafts-
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und gibt auch eine genaue Anleitung, wie man 
Todesträume selber deuten kann. 
Demgegenüber ist das Kapitel "Der Tod Jesu als 
Modell eigener Sterbevorbereitung" sehr knapp 
und bietet theologisch geschulten Lesern kaum 
neue Einsichten. 
Das Buch ist geprägt von dem Bemühen, sich 
den Tod vertraut zu machen, die Schrecken, die 
er einflößt, ins Positive zu wenden. Das kann viel 
Gutes bewirken, man muß aber skeptisch sein, 
wenn dadurch Hilflosigkeit, Trauer, Aggression 
und Schmerz, mit denen der Tod uns a u c h 
konfrontiert, erst wieder verdrängt werden. 
Die Auseinandersetzung mit dem Tod erscheint 
weithin als ein innerseelisches Geschehen und 
nicht auch als ein Dialog der Seele mit dem 
lebendigen, persönlichen Gott, der ihr jenseits 
der Todesschwelle entgegenkommt. 
So ist dieses Buch vergleichbar einem großen 
Steinbruch, in dem man wohl geeignete Rohlinge 
finden kann, die Bearbeitung allerdings wird den 
Theologlnnen und SeelsorgerInnen nicht abge-
nommen. 
Gallneukirchen Christa Hubmann 

• NN (Hg.), "Anfang neuen Lebens". Taufanspra­
chen. F. Pustet, Regensburg 1996. (152). Ppb. 
DM 19,BO. 
Der / die namentlich nicht genannte Heraus­
geber / in läßt je fünf Frauen und Männer mit 
ihren spezifischen Erfahrungen als verheiratete 
oder unverheiratete Christen, als Eltern, als Ka­
tholiken oder Protestanten, als sogenannte Laien 
oder als Pfarrer beziehungsweise Pastoren zum 
Thema Taufe zu Wort kommen. Einleitend bietet 
Martin Hasitschka SJ eine ansprechende kleine 
biblische Tauf theologie. Die insgesamt 25 Predig­
ten beziehen sich auf verschiedenste Situationen, 
etwa die Taufe eines behinderten Kindes, eines 
Kindes konfessionsverschiedener oder ausländi­
scher Eltern oder die Verbindung der Taufe mit 
der Trauung der Eltern. Den durch Zwischentitel 
gut gegliederten Predigttexten ist ein knapper 
Hinweis auf die jeweilige konkrete Situation vor­
angestellt sowie die in einem Satz zusammen­
gefaßte Kernaussage der folgenden Ansprache. 
Bemerkenswert ist außerdem, daß verschiedene 
Stilmittel angewendet werden. Neben einer nar­
rativen Predigt stehen thematische und biblische 
Ansprachen ebenso wie Zeichenpredigten. 
Das Bändchen enthält viel brauchbares Material 
und interessante Anregungen für alle, die in der 
Taufpastoral tätig sind. 
Linz Dominik J. Nimmervoll Geist 
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RE L I G 10 N S W I SS E N S CHA FT 

• MEDIENPROJEKT TÜBINGER RELIGIONS­
WISSENSCHAFT (Hg.), Der Islam in den Medien. 
(Studien zum Verstehen fremder Religionen 
Bd. 7). Gütersloher, Gütersloh 1994. (255). Kart. 
DM9B,-. 

Dem Islam kommt in einem Europa, das zuneh­
mend pluralistisch und multikulturell wird, eine 
wachsende Bedeutung zu. Er wird erlebt als 
Religion, als fremde Kultur, aber auch als missio­
narische Kraft, die zur bedrohlichen Gewalt wer­
den kann. Das verbreitete und allgemein gültige 
Islambild ist allerdings eher das Ergebnis von 
zufälligen und subjektiven Beobachtungen und 
Befürchtungen, die dann zu einem Gesamtein­
druck verschmelzen, dessen Einseitigkeit nicht 
mehr wahrgenommen wird. 
Diese Zusammenhänge sichtbar zu machen und 
aufzudecken, wie sehr auch eine ,objektive', an 
Fakten orientierte Berichterstattung durchsetzt 
sein kann von einem Spielen mit Vorurteilen, 
Ängsten und Feindbildern, ist das Anliegen der 
16 Beiträge dieses Bandes. In einem allgemeinen 
Teil geht es um das Orientbild des Westens, um 
gesellschaftliche Bildproduktion, um Symbol­
konflikte und deren Wirkzusammenhänge, um 
den Begriff des Fundamentalismus und den 
Islam und seine Feindbilder. Die Einzelanalysen 
im zweiten Teil bieten eine Untersuchung zu 
dem Film: ,The Guests of God - the Road to 
Makkah', einen aufschlußreichen Vergleich zwi­
schen der Darstellung feministischer und islami­
scher Frauenbilder sowie Hinweise darauf, daß 
der Islam zunehmend die Feindbilder erbt, die 
früher dem Kommunismus gegolten haben. 
Hauptsächlich geht es in den Analysen jedoch 
um die Rolle und die Absichten des durch seine 
Fernsehdokumentation über den Islam zur Auto­
rität gewordenen P. Scholl-Latour. Es wird her­
ausgearbeitet, was in dieser Dokumentation an 
Suggestionsmitteln eingesetzt wird - bis hin zur 
musikalischen Untermalung und zu symboli­
schen Bildaussagen. 
Das relativ junge Team der AutorInnen (von den 
15 AutorInnen sind drei über 40 Jahre und sechs 
unter 30 Jahre alt) hat eine engagierte Arbeit 
geleistet. Die Beiträge verraten Medienkompe­
tenz und eine solide Kenntnis der islamischen 
Welt. Das Thema ist allerdings nicht die Dar­
stellung des Islam, sondern es gilt sichtbar zu 
machen, wie der Islam im Westen vermittelt 
wird, und die in den Berichten enthaltenen un­
ausgesprochenen Botschaften herauszustellen. 
Um der Gefahr der Effekthascherei zu entgehen, 
wird für Dokumentationen ein Wissenschafts-
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denz Ausdruck iner Ursehnsucht nach Ver-journalismus gefordert, der fachlich versiert und

sich seiner Verantwortung bewußt ist. amıt 1st schmelzung ist. estrel! werden uch Fragen
allerdings noch -  vr die rage nach einer mOßg- ines Urmatriarchats unı Auffassungen über
lichen Objektivität Bereichen berührt, ın denen Sexualität In nichtchristlicher eligionen. Zu-

sammenfassend sieht die 'erf. Sexualität unddie Suche nach der Wahrheit (1im Unterschied
Richtigkeit), das Entschlüsseln von 5Symbolen, Religion als Versuche, die Grenzen Zu überwin-
die Von ıner gesellschaftlichen Zeichensetzung den, die der menschlichen Sehnsucht nach voll-

unterscheiden sind, un! (religiöse) Überzeu- kommener Harmonie gesetzt Sind. e1 sind
eiıne spielen, die S  P grundsätz- Hingabefähigkeit un! Bescheidenheit gleicher

ich mut suggestiver Beeinflussung gleichzuset- Weise notwendig, denn ‚reale Erfahrung VO!]  -
zen sind. Transzendenz ist Beziehungserfahrung und LUr
Was Scholl-Latour angeführt wird, ist partiell unı Grenzen möglich‘.
erdrückend unı überzeugt; dennoch Sel die ab- Man Jegt das Buch mıiıt {was gemischten Ge-
schließende rage gestattet nachdem fühlen aus der Hand Man hat Respekt VOT der

Fülle des Materials un VO dem Geschick Uun!durch das Analysieren VOINl Feindbildern sensibel
geworden ist ob nicht uch Scholl-Latour der Energle, mit denen 5 verarbeitet wurde. Es
ZUmenwerden kann. bleiben aber uch Fragen. kine Dominanz der
IMNZ 0SE)an (derzeit möglichen) subjektiven Erfahrung und

Aneignung, die gewiß lange eıt vernachlässigt
wurde, kann dazu führen, dafs Begriffe wWwI1e tIrans-
zendent und transzendental Fülle verlieren
und auf bestimmte Gesichtspunkte reduziert

Religion und EPXU- werden. Obwohl die 'erf. uch Barth einbezieht,
alıtat. Die Sehnsucht nach TIranszendenz. ohl- bleiben die Grenzen zwischen iınem christlichen
hammer, Stuttgart 1994 art. 39,80. Glauben un! ıner allgemeinen Religiosität

entsprechend inem heute verbreiteten Empfin-
Die vorliegende tudie ist die gekürzte un! über- den offen. Aufschlußreich waären die Stellung

des frühen Christentums un:! die Haltung desarbeitete Fassung ıner Dissertation, die 1990
Bereich Religionswissenschaft / Religionspäda- ZUTF Sexualität HCWESEN, womıit auch eine
gogik der Universität Bremen eingereicht Reduktion VOI1 christlich verstandener Sexualität
wurde. Es geht das Transzendenzbedürfnis auf ine bürgerlich christliche Sexualmoral auf-
des Menschen und dessen Ausdruck ın der gehoben würde. Das Einbeziehen VO)]  - Erkennt-
Religiosität un Sexualıität. Die Interviews, die nıssen und Erfahrungen aus anderen Kulturen
muit sieben ausgewählten Personen geführt WUTLT - greift leicht kurz, WEe) der mythisch-rituelle

Charakter oder W E] der gesellschaftlich-kultu-den un auf die 1ın den einzelnen Kapiteln Bezug
IIwird, haben ‚WäaTr keinen reprasenta- re. Kontext wenig deutlich wird. Das gilt
tiven Charakter, ollten ber ıne Rückbindung ZU Beispiel für die Bedeutung der weiblichen
ZUr erlebten Erfahrung herstellen. Kraft 1M Hinduismus der für die rituellen 'oll-

zuge der eiligen Hochzeit.ach ınem Kapitel über Religiosität, die subjek-
tive e1te der Religion, geht die Iranszen- Hs ist gewiß richtig, da{fs ınem 1M Ritus ZU)

denz als Grenzüberschreitung. Gegenüber dem Ausdruck kommenden mythologischen ınter-
grund der moralische Aspekt fehlt und ıneBestreben, Transzendenzerfahrung allein dem

Denken zuzuordnen (Descartes, Kant, Hegel), amlı)! verbundene moralisierende Kepression. Es
und der Reaktion darauf, S1e als einen Ausdruck sollte ber nicht übersehen werden, dafß geglaub-
des Gefühls verstehen (Jaspers, Schleier- un! praktizierte Mythen als Ausdruck Von

macher, 0), will die erft. diese Erfahrung ontologischen Gegebenheiten einen härteren An-
(nach Merleau-Ponty) das Leibliche inden, spruch tellen, als dies moralische Gebote
wodurch s1e wenıger absolut un!:! zugleich Religion un Sexualıtät haben gemeinsam, dafß

S1ie den Bereich des Individuellen und Perso-menschengerechter wird. nter der Überschrift
Sexualıität un:! Erfahrung geht darum, wleweıt nalen gehören un:! zugleich ZUrr Hingabe führen.
Sexualıität Ausdruck der atur der der ultur el Sind darauf angewilesen, dafß S1Ee einer
1st (Schelsky), die Unterdrückung der Sexua- Gesellschaft gut augehoben und nicht der Zufäl-
ıta' durch eiıne christliche Sexualmoral und die ligkeit und Willkür ausgeliefert bleiben. eın
Beziehung VO]  - Sexualität Uunı:! Macht (Foucault). Verhaltensmuster als außere Normierung der
Im Kapitel Religion un! Sexualität kommen als Ausdruck 1nes selbstverständlichen Verhal-
Freud, Reich un Irıgaray ZUXI Sprache SOWI1E tens der Gruppe erlebt wird, der sich ZUBE-
Vertreter des Narzifßmus Grunberger, Balint, hörig weils un! mıiıt deren Zielen über-ein-
Ferenczi), für welche die Suche nach Iranszen- stimmt, andert sich nichts Normcharakter,
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journalismus gefordert, der fachlich versiert und 
sich seiner Verantwortung bewußt ist. Damit ist 
allerdings noch nicht die Frage nach einer mög­
lichen Objektivität in Bereichen berührt, in denen 
die Suche nach der Wahrheit (im Unterschied zur 
Richtigkeit), das Entschlüsseln von Symbolen, 
die von einer gesellschaftlichen Zeichensetzung 
zu unterscheiden sind, und (religiöse) Überzeu­
gungen eine Rolle spielen, die nicht grundsätz­
lich mit suggestiver Beeinflussung gleichzuset­
zensind. 
Was gegen P. Scholl-Latour angeführt wird, ist 
erdrückend und überzeugt; dennoch sei die ab­
schließende Frage gestattet - nachdem man 
durch das Analysieren von Feindbildern sensibel 
geworden ist -, ob nicht auch P. Scholl-Latour 
zum Feindbild werden kann. 
Linz Jose! Janda 

• BACHMANN CHRlSTINE, Religion und Sexu­
alität. Die Sehnsucht nach Transzendenz. Kohl­
hammer, Stuttgart 1994. (252). Kart. DM 39,80. 

Die vorliegende Studie ist die gekürzte und über­
arbeitete Fassung einer Dissertation, die 1990 im 
Bereich Religionswissenschaft / Religionspäda­
gogik an der Universität Bremen eingereicht 
wurde. Es geht um das Transzendenzbedürfnis 
des Menschen und um dessen Ausdruck in der 
Religiosität und Sexualität. Die Interviews, die 
mit sieben ausgewählten Personen geführt wur­
den und auf die in den einzelnen Kapiteln Bezug 
genommen wird, haben zwar keinen repräsenta­
tiven Charakter, sollten aber eine Rückbindung 
zur erlebten Erfahrung herstellen. 
Nach einem Kapitel über Religiosität, die subjek­
tive Seite der Religion, geht es um die Transzen­
denz als Grenzüberschreitung. Gegenüber dem 
Bestreben, Transzendenzerfahrung allein dem 
Denken zuzuordnen (Descartes, Kant, Hegei), 
und der Reaktion darauf, sie als einen Ausdruck 
des Gefühls zu verstehen (Jaspers, Schleier­
macher, Otto), will die Verf. diese Erfahrung 
(nach Merleau-Ponty) an das Leibliche binden, 
wodurch sie weniger absolut und zugleich 
menschengerechter wird. Unter der Überschrift 
Sexualität und Erfahrung geht es darum, wieweit 
Sexualität Ausdruck der Natur oder der Kultur 
ist (Schelsky), um die Unterdrückung der Sexua­
lität durch eine christliche Sexualmoral und die 
Beziehung von Sexualität und Macht (Foucault). 
Im Kapitel Religion und Sexualität kommen 
Freud, Reich und Irigaray zur Sprache sowie 
Vertreter des Narzißmus (Grunberger, Balint, 
Ferenczi), für welche die Suche nach Transzen-
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denz Ausdruck einer Ursehnsucht nach Ver­
schmelzung ist. Gestreift werden auch Fragen 
eines Urmatriarchats und Auffassungen über 
Sexualität in nichtchristlicher Religionen. Zu­
sammenfassend sieht die Verf. Sexualität und 
Religion als Versuche, die Grenzen zu überwin­
den, die der menschlichen Sehnsucht nach voll­
kommener Harmonie gesetzt sind. Dabei sind 
Hingabefähigkeit und Bescheidenheit in gleicher 
Weise notwendig, denn ,reale Erfahrung von 
Transzendenz ist Beziehungserfahrung und nur 
partiell und in Grenzen möglich'. (236) 
Man legt das Buch mit etwas gemischten Ge­
fühlen aus der Hand. Man hat Respekt vor der 
Fülle des Materials und vom dem Geschick und 
der Energie, mit denen es verarbeitet wurde. Es 
bleiben aber auch Fragen. Eine Dominanz der 
(derzeit möglichen) subjektiven Erfahrung und 
Aneignung, die gewiß lange Zeit vernachlässigt 
wurde, kann dazu führen, daß Begriffe wie trans­
zendent und transzendental ihre Fülle verlieren 
und auf bestimmte Gesichtspunkte reduziert 
werden. Obwohl die Verf. auch Barth einbezieht, 
bleiben die Grenzen zwischen einem christlichen 
Glauben und einer allgemeinen Religiosität -
entsprechend einem heute verbreiteten Empfin­
den - offen. Aufschlußreich wären die Stellung 
des frühen Christentums und die Haltung des 
AT zur Sexualität gewesen, womit auch eine 
Reduktion von christlich verstandener Sexualität 
auf eine bürgerlich christliche Sexualmoral auf­
gehoben würde. Das Einbeziehen von Erkennt­
nissen und Erfahrungen aus anderen Kulturen 
greift leicht zu kurz, wenn der mythisch-rituelle 
Charakter oder wenn der gesellschaftlich-kultu­
relle Kontext zu wenig deutlich wird. Das gilt 
zum Beispiel für die Bedeutung der weiblichen 
Kraft im Hinduismus oder für die rituellen Voll­
züge der Heiligen Hochzeit. 
Es ist gewiß richtig, daß einem im Ritus zum 
Ausdruck kommenden mythologischen Hinter­
grund der moralische Aspekt fehlt und eine 
damit verbundene moralisierende Repression. Es 
sollte aber nicht übersehen werden, daß geglaub­
te und praktizierte Mythen als Ausdruck von 
ontologischen Gegebenheiten einen härteren An­
spruch stellen, als dies moralische Gebote tun. 
Religion und Sexualität haben gemeinsam, daß 
sie in den Bereich des Individuellen und Perso­
nalen gehören und zugleich zur Hingabe führen. 
Beide sind darauf angewiesen, daß sie in einer 
Gesellschaft gut augehoben und nicht der Zufäl­
ligkeit und Willkür ausgeliefert bleiben. Ob ein 
Verhaltensmuster als äußere Normierung oder 
als Ausdruck eines selbstverständlichen Verhal­
tens der Gruppe erlebt wird, der man sich zuge­
hörig weiß und mit deren Zielen man über-ein­
stimmt, ändert an sich nichts am Normcharakter, 
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ohl ber daran, wIıe INne Norm empfunden Die Spannungen, die zwischen dem Sakramen-
wird als Ausdruck des Eigenen der als VON tal-Inkarnatorischen un:! dem Prophetischen be-
außen aufgesetzt. uch kann die eigene Erfah- stehen, sind nıe ganz auflösbar. Das Prophetische
Tung Z.U ähnlich dogmatisch starren Mlausibili- kann immer wieder einer Vergeistigung füh-
aten führen wıie kritisierte Gebote. ren, die das nNnmittelbar Konkrete gering achtet,
Aus Hinweisen geht hervor, dafs dıe 'erf. das Sakramentale hingegen kann 1ne Begren-
erartige Fragen un: Zusammenhänge wohl ZUNg auf das dinghaft Vordergründige ZUr!r: olge

haben.weiß, ber 1ın der Gesamtdarstellung werden S1e
doch wenig sichtbar, W as ZU Verkürzungen Die Gedanken VOI sind anspruchsvoll; S1e
'erständnis führen kann. sind gebunden die Geistigkeit, aus der heraus
Eın kleiner 1Inwels: W das Wort Religion als si1e gedacht sind, un:! S1e eignen sich nicht FÜr
Rückbindung erklärt wird, ist das lateinische Streitgespräche un Rechthaberei. Es ist dem
Wort dafür religare un!:! nicht religere. Verlag danken, dafß die nach wWIe VOTLr aktu-
INZ en und 1n der Praxıs noch nicht eingeholten0SE) anda

Überlegungen wieder zugänglich gemacht hat.
Linz 0SE) an

VO  Z BÄLTHASAR HANS URS, Einsame
Zwiesprache. artın Buber und das Christentum.
Johannes kinsiedeln, reiburg Geb FIGL JOHANN, Die der Religionen. Idee

32,— und Praxis universalreligiöser ewegungen.
Die Zwiesprache, die mıit dem Judentum Wissenschaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt
sucht, ist nicht alltäglich. Er sucht nicht nach 1993 art. 39,—
Auswegen aus bestehenden Schwierigkeiten un: In der tudie des Wiener Religionswissenschaft-

111 uch nicht bestehende Kanten abschleifen; lers geht e5 neureligiöse Bewegungen, die 1m
gefragt sind uch nicht oberflächliche Freund- und Jahrhundert entstanden sind un! die
lichkeiten, sondern ım Wahrnehmen der Ver- zunächst keine eigene Religion se1in wollten,
schiedenheiten soll die eigene Position mıit ihren uch WE einıge Von ihnen dann doch dazu
Vor- unı Nachteilen besser den 1C! kom- geworden S1INd. ö1e wIissen sich ıner inneren
mmen (esoterischen) Wahrheit verpflichtet. Die este-
ES geht die schwere rage Von Auserwäh- henden Religionen werden als verschiedene
lung unı Verwerfung, die gleichsam sakra- Wege ZUu dieser Wahrheit angesehen; S1e sind
mentale Bindung sraels seın Land, die ber immer Gefahr, den Weg miıt dem jel
amı! gegebene edeutung der irdischen Wirk- verwechseln, da ihnen die außeren exoter1-
lichkeit un! Diesseitsorientiertheit, die dann schen) Formen un! renwichtiger sind als
immer wıieder uch transzendiert werden mußfß die verborgene Wahrheit. Fig] sieht in der Entste-
Diese Iranszendierung hat ber 1n Israel nicht hung solcher ewegungen mıiıt universalistisch-
den rad erreicht, wIl1e für Christen durch synkretistischen Intentionen eiınen weltweiten
die Auferstehung grundgelegt un eingefordert polykulturellen Prozeß, der die Religionsge-
ist. Die das Land gebundene Auserwählung schichte des un Jahrhunderts entschei-
sraels un die ın der Taufe vollzogene l1eder- dend miıtgeprägt hat. (6)
geburt der Christen begründen eiıne Gottesbe- Im Teil werden universalistische Religions-
ziehung, die die edeutung des Humanen, gründungen der Neuzeit dargestellt. Es handelt
groß diese uch ist, doch immer wlieder auf- sich dabei die Theosophie, universal-
bricht. religiöse Tendenzen 1m Neohinduismus ama-
Es kann Christen nicht genugen, das udentum krishna, Vivekänanda,), LEeUE Religionen 1mM
als große Religion anzuerkennen und Z.u respek- buddhistischen Kontext (vor em Japan) und
heren. Die Verwandtschaft zwischen den beiden universalistische ewegungen islamischen
Testamenten ist groß, dafß die jeweils eigene rsprungs. en dem Baha’ismus geht Fig]
bxyistenz davon abhängt, ob un wlıeweit eın hier exemplarisch un ausführlich auf die Sufi-
Gespräch gelingt. In diesem Gespräch geht Bewegung VONN Hazrat Inayat Khan ein.
nicht eın Feststellen der Übereinstimmungen Im Teil versucht Fig] ıne religionstheologische
un! Unterscheidungen, sondern eın Ent- Gesamtdeutung, die bescheiden als ‚Zwi-
decken un Bewußtmachen der Fragen, auf die schenbilanz’‘ bezeichnet. Gegenüber den Ord-
Judentum un:! Christentum eweils ihre Ant- nungsstrukturen der großen Weltreligionen be-
worten gefunden haben, die dann 1m Laufe der onen die uen Bewegungen die emente eines
Geschichte noch einmal verschieden akzentuier: ekstatischen Zuganges ZUrT TIranszendenz und
wurden. eine mystische Spiritualität, die eın unmuittel-
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wohl aber daran, wie eine Norm empfunden 
wird - als Ausdruck des Eigenen oder als von 
außen aufgesetzt. Auch kann die eigene Erfah­
rung zu ähnlich dogmatisch starren Plausibili­
täten führen wie kritisierte Gebote. 
Aus Hinweisen geht hervor, daß die Verf. um 
derartige Fragen und Zusammenhänge wohl 
weiß, aber in der Gesamtdarstellung werden sie 
doch zu wenig sichtbar, was zu Verkürzungen im 
Verständnis führen kann. 
Ein kleiner Hinweis: wenn das Wort Religion als 
Rückbindung erklärt wird, ist das lateinische 
Wort dafür religare und nicht religere. (235) 
Linz lose! landa 

• VON BALTHASAR HANS URS, Einsame 
Zwiesprache. Martin Buber und das Christentum. 
Johannes Einsiedeln, Freiburg 1993 2• (114). Geb. 
DM 32,-. 
Die Zwiesprache, die B. mit dem Judentum 
sucht, ist nicht alltäglich. Er sucht nicht nach 
Auswegen aus bestehenden Schwierigkeiten und 
er will auch nicht bestehende Kanten abschleifen; 
gefragt sind auch nicht oberflächliche Freund­
lichkeiten, sondern im Wahrnehmen der Ver­
schiedenheiten soll die eigene Position mit ihren 
Vor- und Nachteilen besser in den Blick kom­
men. 
Es geht um die schwere Frage von Auserwäh­
lung und Verwerfung, um die gleichsam sakra­
mentale Bindung Israels an sein Land, um die 
damit gegebene Bedeutung der irdischen Wirk­
lichkeit und Diesseitsorientiertheit, die dann 
immer wieder auch transzendiert werden muß. 
Diese Transzendierung hat aber in Israel nicht 
den Grad erreicht, wie er für Christen durch 
die Auferstehung grundgelegt und eingefordert 
ist. Die an das Land gebundene AuserwähIung 
Israels und die in der Taufe vollzogene Wieder­
geburt der Christen begründen eine Gottesbe­
ziehung, die die Bedeutung des Humanen, so 
groß diese auch ist, doch immer wieder auf­
bricht. 
Es kann Christen nicht genügen, das Judentum 
als große Religion anzuerkennen und zu respek­
tieren. Die Verwandtschaft zwischen den beiden 
Testamenten ist so groß, daß die jeweils eigene 
Existenz davon abhängt, ob und wieweit ein 
Gespräch gelingt. In diesem Gespräch geht es 
nicht um ein Feststellen der Übereinstimmungen 
und Unterscheidungen, sondern um ein Ent­
decken und Bewußtmachen der Fragen, auf die 
Judentum und Christentum jeweils ihre Ant­
worten gefunden haben, die dann im Laufe der 
Geschichte noch einmal verschieden akzentuiert 
wurden. 
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Die Spannungen, die zwischen dem Sakramen­
tal-Inkarnatorischen und dem Prophetischen be­
stehen, sind nie ganz auflösbar. Das Prophetische 
kann immer wieder zu einer Vergeistigung füh­
ren, die das unmittelbar Konkrete gering achtet, 
das Sakramentale hingegen kann eine Begren­
zung auf das dinghaft Vordergründige zur Folge 
haben. 
Die Gedanken von B. sind anspruchsvoll; sie 
sind gebunden an die Geistigkeit, aus der heraus 
sie gedacht sind, und sie eignen sich nicht für 
Streitgespräche und Rechthaberei. Es ist dem 
Verlag zu danken, daß er die nach wie vor aktu­
ellen und in der Praxis noch nicht eingeholten 
Überlegungen wieder zugänglich gemacht hat. 
Linz lose! landa 

• FIGL JOHANN, Die Mitte der Religionen. Idee 
und Praxis universalreligiöser Bewegungen. 
Wissenschaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt 
1993. (212). Kart. DM 39,-. 
In der Studie des Wiener Religionswissenschaft­
lers geht es um neureligiöse Bewegungen, die im 
19. und 20. Jahrhundert entstanden sind und die 
zunächst keine eigene Religion sein wollten, 
auch wenn einige von ihnen dann doch dazu 
geworden sind. Sie wissen sich einer inneren 
(esoterischen) Wahrheit verpflichtet. Die beste­
henden Religionen werden als verschiedene 
Wege zu dieser Wahrheit angesehen; sie sind 
aber immer in Gefahr, den Weg mit dem Ziel zu 
verwechseln, da ihnen die äußeren (exoteri­
schen) Formen und Strukturen wichtiger sind als 
die verborgene Wahrheit. Figl sieht in der Entste­
hung solcher Bewegungen mit universalistisch­
synkretistischen Intentionen einen weltweiten 
polykulturellen Prozeß, der die Religionsge­
schichte des 19. und 20. Jahrhunderts entschei­
dend mitgeprägt hat. (6) 
Im 1. Teil werden universalistische Religions­
gründungen der Neuzeit dargestellt. Es handelt 
sich dabei um die Theosophie, um universal­
religiöse Tendenzen im Neohinduismus (Rama­
krishna,vivekänanda), um neue Religionen im 
buddhistischen Kontext (vor allem in Japan) und 
um universalistische Bewegungen islamischen 
Ursprungs. Neben dem Baha'ismus geht Figl 
hier exemplarisch und ausführlich auf die Sufi­
Bewegung von Hazrat Inayat Khan ein. 
Im 2. Teil versucht Figl eine religionstheologische 
Gesamtdeutung, die er bescheiden als ,Zwi­
schenbilanz' bezeichnet. Gegenüber den Ord­
nungsstrukturen der großen Weltreligionen be­
tonen die neuen Bewegungen die Elemente eines 
ekstatischen Zuganges zur Transzendenz und 
eine mystische Spiritualität, die ein unmittel-
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Namhafte Religionswissenschaftle
In diesem vorliegenden Sammelband eiınen

In das Gottesverstäa  S  IS Von
ler großen Weltr:  en Hinduismus,
uddhismus, und und
suchen nach Be MIT dem christ-
lichen Gottesbild NeuUu | diesem DIialog IST
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Namhafte Religionswissenschaftler geben 
in diesem vorliegenden Sammelband einen 
Einblick in das Gottesverständnis von 
vier großen Weltreligionen: Hinduismus, 
Buddhismus, Islam und Judentum, und 
suchen nach Berührungen mit dem christ­
lichen Gottesbild. Neu in diesem Dialog ist 
die Frage nach Geschlechtlichke it und 
ungesch lechtlichkeit in der Rede von Gott, 
nach Theismus und Atheismus, nach Mono­
theismus und po lytheismus, aber auch 
nach Mystik und Theolog ie überhaupt. 
Die Beiträge durchbrechen herkömmliche 
Denkschablonen, bieten einen guten Ein ­
blick in den interreligiösen Dialog und 
geben eine fundierte Orientierung zur 
eigenen Meinung. 

Elmar Klinger (Hrsg.J 
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Relevanz des christlichen Gottesbi ldes für 
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bares Erfassen der Wahrheit ermöglichen und dını mıit Frische gestellt un:! fast seın g-
amı zugleich die zwischen den Religionen samtes Werk LIEeU aufgelegt wurde, wollte der
bestehenden Unterschiede gegenstandslos INa- ohannes Verlag diesen frühen Durchblick durch
'hen. Das Religionsverständnis der ufklärung das Gesamtwerk wieder zugänglich machen
un die Kritik einer kirchengebundenen eli- „Absichtlich wird hier LLIUT eın Leitfaden
giosität und iınem monotheistischen Gottesglau- geboten, ine Art Reiseführer durch das schwer
ben, die 1m er! einen Höhepunkt übersehbare Land des esamtwerks218  Romano Guardini /Spiritualität  bares Erfassen der Wahrheit ermöglichen und  dini mit neuer Frische gestellt und fast sein ge-  damit zugleich die zwischen den Religionen  samtes Werk neu aufgelegt wurde, wollte der  bestehenden Unterschiede gegenstandslos ma-  Johannes Verlag diesen frühen Durchblick durch  chen. Das Religionsverständnis der Aufklärung  das Gesamtwerk wieder zugänglich machen  und die Kritik an einer kirchengebundenen Reli-  (118): „Absichtlich wird hier nur ein Leitfaden  giosität und einem monotheistischen Gottesglau-  geboten, eine Art Reiseführer durch das schwer  ben, die im 19. Jahrhundert einen Höhepunkt  übersehbare Land des Gesamtwerks ... Gefragt  erreichte, haben die Autoriät der Religionen  wird die letzte Absicht und das Strukturgesetz,  untergraben und den Weg bereitet für eine vom  nach dem sie ausgeführt wurde“ (Vorbemer-  Menschen ausgehende Suche nach Erleben,  kung, 6). Die am Schluß des Bändchens angefüg-  Wahrheit und Transzendenz, wobei man sich an  te „Bibliographie in Auswahl“ wurde gegenüber  den Grundmustern Ööstlicher Religionen mit  der 1. Auflage auf den neuesten Stand gebracht.  orientieren konnte, da diese von der im Westen  Die Philosophie frage nach der Schöpfung, die  verbreiteten Religionskritik nicht im selben Maß  Theologie nach der biblischen Offenbarung. Es  betroffen waren.  gebe einen dritten Bereich, Guardinis Domäne,  Die neuen Bewegungen sind - im Unterschied zu  das christliche Anschauen der Welt (21). Dessen  den bestehenden Weltreligionen - dadurch uni-  erster Aspekt ist das Anschauen überhaupt,  versalistisch, daß sie eine derzeit quer durch alle  Guardinis ursprüngliche Mitgift, kommt er doch  Kulturen gehende geistige Grundstruktur auf-  von der Phänomenologie mit dem Primat des  greifen. Sie sind Spiegelbilder eines allgemeinen  Objekts. Ein zweiter Aspekt ist der Gegenstand  Bewußtseins, das auch bei den Angehörigen der  des Anschauens, die Welt, die in ihrer Nicht-  klassischen Religionen offensichtlich zunimmt.  absolutheit, im Sich-gegeben-Sein, religiös erfah-  Bei der Beschreibung der verschiedenen religiö-  ren wird. Der Dritte Aspekt, das „Mitschauen“,  sen Bewegungen wird das umfassende Wissen  führt das „Weltanschauen“ an großen Beispielen  des Verf. sichtbar. Beim Versuch einer Deutung  vor: von Sokrates bis Rilke. Der vierte Aspekt ist  betont Figl, daß es sich bei diesen Bewegungen  „das reine Licht“, unter dessen Strahl die Gegen-  weder um Jugendsekten noch um zu vernachläs-  stände ihr Eigentliches aufleuchten lassen (22).  sigende Randphänomene der Gesellschaft han-  Es ist Jesus Christus: „Dieses Licht liebt Guar-  delt. Sie haben viel von dem an sich, was auch  dini, sein ganzes Dasein ist Zeugnis seiner Liebe“  die großen Religionen in ihrer Anfangszeit be-  (92). Jedesmal ergeben sich Ausblicke auf das  stimmt hat, und sie nehmen darüber hinaus das  Gesamtwerk.  Bewußtsein des heutigen Menschen ernst, wie  Die geheime Mitte von Guardinis christlicher  das bei den in der Vormoderne entstandenen  Haltung sei vielleicht das „Einvernehmen“: das  Religionen nicht der Fall ist.  Einverstandensein des Sohnes mit dem Vater,  Sätze wie ‚Jeder, der nach der absoluten Wahr-  des Christen mit den Anordnungen Gottes, das  heit sucht, ist ein Sufi‘ (119) entsprechen in einem  marianische Jawort ...“ (51). Die Vorbemerkung  hohen Maß einer von der Moderne geprägten  rechnet damit, daß die Geschlossenheit und  Mentalität. Figl weist aber auch darauf hin, daß  schlichte Tektonik für den Leser eine Heraus-  der Erfolg einer Religion nicht einfach darin  forderung sind und zur Ablehnung reizen. Auf  liegt, daß sie mit einer bestehenden Mentalität  jeden Fall handelt es sich um einen seltenen  korrespondiert, sondern auch darin, daß sie sich  „Dialog“ großer Geister über die Zeiten hinweg:  auf die eigenen Quellen besinnt und bezieht.  Urs von Balthasar interpretiert Guardini, inso-  Linz  Josef Janda  fern Guardini Sokrates und andere interpretiert,  die ihrerseits das Menschsein deuten.  Linz  Johannes Singer  ROMANO GUARDINI  SPIRITUALITÄT  E VON BALTHASAR HANS URS, Romano  Guardini. Reform aus dem Ursprung. Johannes,  M SERVAIS JACQUES, Thöeologie des Exercises  Einsiedeln 1995. (119).  spirituels. H.U. von Balthasar interprete saint  Am ersten Jahrestag von Romano Guardinis Tod  Ignace (Ouverture 15). Culture et verite, Bruxel-  hat 1969 Urs von Balthasar an der Katholischen  les 1996. (424). FF 270,-.  Akademie München eine Gedächtnisrede gehal-  Die Exerzitien des Ignatius von Loyola sind kein  ten. Aus ihr erwuchs eine kleine Monographie,  systematisch theologisches Werk. Und doch ge-  die 1970 erschienen ist. Da die Frage nach Guar-  hört die in ihnen verborgene Theologie zu denGefragt
erreichte, haben die Autorlat der Religionen wird die letzte Absicht un! das trukturgesetz,
untergraben un! den Weg bereitet für eiıne VO'] nach dem S1e ausgeführt wurde  ‚44 (Vorbemer-
Menschen ausgehende Suche nach Erleben, kung, Die Schluß des Bändchens angefüg-
Wahrheit und TIranszendenz, wobei 1a  S  -  $ sich „Bibliographie Auswahl“ wurde gegenüber
den Grundmustern Ööstlicher Religionen mit der Auflage auf den neuesten Stand gebracht.
orlıentieren konnte, da diese VOIl der 1mM Westen DIie Philosophie frage nach der Schöpfung, die
verbreiteten Religionskritik nicht selben Ma{is Theologie nach der biblischen Offenbarung. ESs
etiroffen WarTlell. gebe einen dritten Bereich, Guardinis Domane,
Die uen Bewegungen sind 1mM Unterschied das christliche Anschauen der Weilt 21) Dessen
den bestehenden Weltreligionen dadurch unı- erster Aspekt ist das Anschauen überhaupt,
versalistisch, dafßlß S1e eine derzeıt quer durch alle Guardinis ursprüngliche Mitgift, kommt CT doch
Kulturen gehende geistige Grunds auf- VOon der Phänomenologie mit dem TIMaAa: des
greifen. Sie sind Spiegelbilder ınes allgemeinen Objekts. Eın zweiıter Aspekt ist der Gegenstand
Bewußtseins, das auch bei den Angehörigen der des Anschauens, die Welt, die ihrer Nicht-
klassischen Religionen offensichtlich zunımmt. absolutheit, Sich-gegeben-Sein, religiös erfah-
Be1i der Beschreibung der verschiedenen relig1Ö- wird. Der ritte Aspekt, das „Mitschauen“”,
e ewegungen wird das umfassende Wissen das „Weltanschauen“ großen Beispielen
des 'erf. sichtbar. Beiım Versuch einer Deutung VOTI: VOIl krates bis Der vierte Aspekt ist
betont Figl, dafs sich bei diesen ewegungen „das reine Licht“, unter dessen Strahl die egen-
weder -  - Jugendsekten noch vernachläs- cstände Eigentliches aufleuchten lassen 22).
sigende Randphänomene der Gesellschaft han- Es ist esus hristus: „Dieses Licht 1€e!| Guar-
delt. Sie haben viel VO  - dem sich, wWwWas uch dini, sSeın ganzeS Dasein ist Zeugnis seliner Liebe“
die großen Religionen ihrer Anfangszeit be- 92). edesma. ergeben sich us|  CcCKe auf das
stimmt hat, und S1e nehmen darüber hinaus das Gesamtwerk.
Bewußtsein des heutigen Menschen ernst, wIı1e Die geheime Mitte VOINL Guardinis christlicher
das bei den der ' ormoderne entstandenen a  o el vielleicht das „Einvernehmen“: das
Religionen “  i der Fall ıst. Einverstandensein des Sohnes mıit dem ater,
atze wIıe ‚Jeder, der nach der absoluten Wahr- des Christen mit den Anordnungen Gottes, das
heit sucht, ist eın Sufi‘ entsprechen in einem marianische awOoO: D1). Die Vorbemerkung
hohen Maf{(s einer VOI1l der Moderne geprägten rechnet amit, da{fs die Geschlossenheit und
Mentalıität. Fig] welst ber auch darauf hin, dafs schlichte Tektonik für den Leser eine Heraus-
der Erfolg einer Religion nicht einfach darın forderung sind un:! ZUr Ablehnung reizen. Auf
liegt, dafß S1e mıit einer bestehenden Mentalität jeden Fall handelt sich eınen seltenen
korrespondiert, sondern auch darin, dafiß S1e sich „Dialog“” großer Geister über die Zeiten hinweg:
auf die eigenen Quellen besinnt Uun! bezieht. Urs VO  3 Balthasar interpretiert Guardini, 1NSO-
1NZ 0SE) Janda fern Guardini Okrates un:| andere interpretiert,

die ihrerseits das Menschsein deuten.
INZ Johannes Singer

ROMANO
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a VON HAN'! Romano
Guardıni. eiorm dem Ursprung. ohannes, SERVAIS JACQUES, Theologie des Exercises
Einsiedeln 1995 spirituels. VO!  r Balthasar inte: saınt

ersten Jahrestag Von Romano Guardinis Tod gnace (Ouverture 15). Culture et verite, ruxel-
hat 1969 Urs VO:  - Balthasar der Katholischen les 1996. 270,—.
Akademie München eine Gedächtnisrede gehal- Die FExerzitien des Ignatius VOIN Loyola sind kein
ten. Aus ihr erwuchs eine kleine Monographie, systematisch theologisches Werk. Und doch g-
die 1970 erschienen 1st. Da die rage nach Guar- hört die ihnen verborgene Theologie ZUu den
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bares Erfassen der Wahrheit ermöglichen und 
damit zugleich die zwischen den Religionen 
bestehenden Unterschiede gegenstandslos ma­
chen. Das Religionsverständnis der Aufklärung 
und die Kritik an einer kirchengebundenen Reli­
giosität und einem monotheistischen Gottesglau­
ben, die im 19. Jahrhundert einen Höhepunkt 
erreichte, haben die Autoriät der Religionen 
untergraben und den Weg bereitet für eine vom 
Menschen ausgehende Suche nach Erleben, 
Wahrheit und Transzendenz, wobei man sich an 
den Grundmustern östlicher Religionen mit 
orientieren konnte, da diese von der im Westen 
verbreiteten Religionskritik nicht im selben Maß 
betroffen waren. 
Die neuen Bewegungen sind - im Unterschied zu 
den bestehenden Weltreligionen - dadurch uni­
versalistisch, daß sie eine derzeit quer durch alle 
Kulturen gehende geistige Grundstruktur auf­
greifen. Sie sind Spiegelbilder eines allgemeinen 
Bewußtseins, das auch bei den Angehörigen der 
klassischen Religionen offensichtlich zunimmt. 
Bei der Beschreibung der verschiedenen religiö­
sen Bewegungen wird das umfassende Wissen 
des Verf. sichtbar. Beim Versuch einer Deutung 
betont Figl, daß es sich bei diesen Bewegungen 
weder um Jugendsekten noch um zu vernachläs­
sigende Randphänomene der Gesellschaft han­
delt. Sie haben viel von dem an sich, was auch 
die großen Religionen in ihrer Anfangszeit be­
stimmt hat, und sie nehmen darüber hinaus das 
Bewußtsein des heutigen Menschen ernst, wie 
das bei den in der Vormoderne entstandenen 
Religionen nicht der Fall ist. 
Sätze wie ,Jeder, der nach der absoluten Wahr­
heit sucht, ist ein Sufi' (119) entsprechen in einem 
hohen Maß einer von der Modeme geprägten 
Mentalität. Figl weist aber auch darauf hin, daß 
der Erfolg einer Religion nicht einfach darin 
liegt, daß sie mit einer bestehenden Mentalität 
korrespondiert, sondern auch darin, daß sie sich 
auf die eigenen Quellen besinnt und bezieht. 
Linz lose! landa 

ROMANO GUARDINI 

• VON BALTHASAR HANS URS, Romano 
Guardini. Reform aus dem Ursprung. Johannes, 
Einsiedeln 1995. (119). 
Am ersten Jahrestag von Romano Guardinis Tod 
hat 1969 Urs von Balthasar an der Katholischen 
Akademie München eine Gedächtnisrede gehal­
ten. Aus ihr erwuchs eine kleine Monographie, 
die 1970 erschienen ist. Da die Frage nach Guar-

Romano Guardini/Spiritualität 

dini mit neuer Frische gestellt und fast sein ge­
samtes Werk neu aufgelegt wurde, wollte der 
Johannes Verlag diesen frühen Durchblick durch 
das Gesamtwerk wieder zugänglich machen 
(118): "Absichtlich wird hier nur ein Leitfaden 
geboten, eine Art Reiseführer durch das schwer 
übersehbare Land des Gesamtwerks ... Gefragt 
wird die letzte Absicht und das Strukturgesetz, 
nach dem sie ausgeführt wurde" (Vorbemer­
kung, 6). Die am Schluß des Bändchens angefüg­
te "Bibliographie in Auswahl" wurde gegenüber 
der 1. Auflage auf den neuesten Stand gebracht. 
Die Philosophie frage nach der Schöpfung, die 
Theologie nach der biblischen Offenbarung. Es 
gebe einen dritten Bereich, Guardinis Domäne, 
das christliche Anschauen der Welt (21). Dessen 
erster Aspekt ist das Anschauen überhaupt, 
Guardinis ursprüngliche Mitgift, kommt er doch 
von der Phänomenologie mit dem Primat des 
Objekts. Ein zweiter Aspekt ist der Gegenstand 
des Anschauens, die Welt, die in ihrer Nicht­
absolutheit, im Sich-gegeben-Sein, religiös erfah­
ren wird. Der Dritte Aspekt, das "Mitschauen", 
führt das "Weltanschauen" an großen Beispielen 
vor: von Sokrates bis Rilke. Der vierte Aspekt ist 
"das reine Licht", unter dessen Strahl die Gegen­
stände ihr Eigentliches aufleuchten lassen (22). 
Es ist Jesus Christus: "Dieses Licht liebt Guar­
dini, sein ganzes Dasein ist Zeugnis seiner Liebe" 
(92). Jedesmal ergeben sich Ausblicke auf das 
Gesamtwerk. 
Die geheime Mitte von Guardinis christlicher 
Haltung sei vielleicht das "Einvernehmen": das 
Einverstandensein des Sohnes mit dem Vater, 
des Christen mit den Anordnungen Gottes, das 
marianische Jawort ... " (51). Die Vorbemerkung 
rechnet damit, daß die Geschlossenheit und 
schlichte Tektonik für den Leser eine Heraus­
forderung sind und zur Ablehnung reizen. Auf 
jeden Fall handelt es sich um einen seltenen 
"Dialog" großer Geister über die Zeiten hinweg: 
Urs von Balthasar interpretiert Guardini, inso­
fern Guardini Sokrates und andere interpretiert, 
die ihrerseits das Menschsein deuten. 
Linz ,ohannes Singer 

SPIRITUALITÄT 

• SERVAlS JACQUES, Theologie des Exercises 
spirituels. H. U. von Balthasar interprete saint 
Ignace (Ouverture 15). Culture et verite, Bruxel­
les 1996. (424). FF 270,-. 
Die Exerzitien des Ignatius von Loyola sind kein 
systematisch theologisches Werk. Und doch ge­
hört die in ihnen verborgene Theologie zu den 



219Spiritualität

wichtigsten Grundlagen des abendländischen SINEIAR MARSHA Die Sehnsucht SUNZz
Christentums der Neuzeıt Die Ausschöpfung sern Menschen, diıe das eUe Leben mIıt ott suchen
ihrer theologischen Substanz begann erdings erder, Freiburg 1991 256) Ppb
TST{ ahrhundert Przywara, ahner, von „Der Christ Von INOTSCN wird n Mystiker semn
Balthasar, Fessard) Die VO']  - Jgnatıus inspirlerten dieses Wort wird arl ahner zugeschrieben, der
systematischen Entwürtfe gehen WeMsSET Von vorausahnend den und religiösen Um-
1LNEeLT asketischen als vielmehr Von CT mYySstı- bruch gespurt hat welcher sich gegenwartıg
schen Interpretation der Exerzitien uSs vollzieht Tatsächlich ist vielen Bereichen, VOI

Jacques Servais Gregorlana Kom) hat schon 1993 em der westlich gepragten Welt e  e  S Auszug
Auswahl Von Texten Hans Urs Von Baltha- Von nicht WECNISCH der Sattheit des Alltags-

konsums festzustellen Viele brechen auf derATS ignatianischen Exerzitienbuch her Von

e1Ne€eM pastoralen und praktischen Interesse her Suche nach ınem tieferen Sinn ihres ebens,
herausgegeben nach haltbareren Zielen als Nnen, welche ihnen

die edien täglich vorgaukelnVon Balthasar ISt R1n Biographie wWwWIe auch
e@1NEeMm theologischen Werk nicht ohne die Diesem Aufbruch gelten cdie Gedanken, welche

Exerzitien des Ignatius verstehen Er selbst die amerikanische Psychotherapeutin Sinetar
hat das Ursprungserlebnis der Berufung theo- - vorliegenden Band der den originalen Titel
logisch Kategorien der ignatianischen Exerz1- „Ordinary People Monks and Mystics Life-
tıen beschrieben Auch der schmerzliche Bruch styles for Selfdiscovery darlegt
mMuıt dem Jesuitenorden geschah noch inmal VOIN Der Lebensstil der westlichen Konsumwelt bietet
den kExerzitien, das heißt VO]  5 der Unterschei- dem Menschen nicht das, Was eigentlich sucht
dung der Geister und VO absoluten TIMAa: des W as @11 Leben den Sinn g1ibt W as es wertvoll
illens es her en diesen biographi- machen kann Daher brechen 117 wieder
schen Linien arbeıte: Servals, un:! das ist das Menschen UuSs un: andern ihren ‚eDeNss:

mehr sich selbst un: ‚ott kommenbesondere Verdienst der vorliegenden Arbeit die
systematischen Linien heraus Vom „Prinzıp un! In drei Teilen legt die Autorıin diesen Weg nach
Fundament”“” der Exerzitien 1ST der Mensch auf Innen dar Den ersten Schritt nennt S 1 den „MON-
Gott geschaffen Daran up: sich chischen We g “ die Lebensweise Selbst-
en der „analogia nus V die bei Ignatıus un! Sozialtranszendenz, „mehr eit ZU: Besin-
beziehungsweise Balthasar als „analogıan NUunNgs, Studieren und Tasten nach
und „analogia electionis verstehen 1ST SO wirklichen Se 59) Der ezug ZU en-
verstandene Analogie steht Opposition Z.Uu schen darf diesem Stadium nicht ausgeschlos-
en Formen des Monismus mıiıt i1nem dämonui- werden, vielmehr soll & ur Entfaltung der
schen Begriff des „Einen WIe @1 teilweise Agape kommen Im zweıten Schritt wird eın Weg
neuplatonisch orienberter Mystik finden 1St der „Gipfelerfahrung“ un!| ihr heraus ZUT
Von eSsus Christus, dem „universale concretum Erleuchtung unı Umwandlung „Sein höheres
erfährt ich der Berufene auf die Kirche hin geÖöff- Se versucht dem der äaufßere un:! iNnNNeIe
net un die Welt hin gesendet Diese 1St Ort Weg verschmülzt iIm dritten Schritt
der arnatıon Uun:! der Erlösung Brennpunkte „ganzheitlichen Weg solln ‚i1NMeEeTIE Abstand
sind el der ignatianische Gehorsam (als VO]  3 allem, W as uns entfremdet UuSs dem heraus
Sendung) und die johanneische Liebe der Mensch tatsächlich £ruchtbar ıtten unter
Servais eröffnet Zugang besseren den anderen Menschen en kann, wobei
theologischen Verständnis der ignatianischen gleichzeitig NM Fundament der Ganzheit
Exerzitien w1e uch Z.uUu esamtwerk VO)]  } Bal- verankert 1st“ (201), gefunden werden
thasars 1 )as i1st egenüber psychologischen Re- Die VONn der Autorin vorgezeichneten dreı Wege
uktionen, die ihre anthropologischen un theo- sollen für alle gangbar SECNUN, denn monastisches
logischen Voraussetzungen nicht reflektieren, en un: Mystik werden ziemlich
VO)  5 edeutung weıten Sinn gefaßt Wenn uch nklänge
Die Stärke VO  5 Balthasars ıst vielleicht uch @11 christliches Mönchtum der christliche YyS
Schwäche Wenn ott en Dingen unı der aufscheinen, verbleibt doch das Bemühen
‚eıt gefunden werden kann un! soll dann hat allgemein Religiösen unı zudem VO: Men-
dies uch für cıe Gegenwart kritischer und schen Erstrebbaren em wird neben
schöpferischer Weise geschehen Gegenüber willensmäßigen Akzent ziemlich Star'!
der grandiosen theologischen Schau bleibt der das Gefühlsmoment einbezogen (vgl bel den
1C| auf die Gegenwart und auft den heutigen „Gipfelerfahrungen Das soll ber den päda-
un! Oten her schmal.
Menschen muıt Suchbewegungen, Fragen gogischen Wert des Gebotenen keineswegs I11L1111-

dern
1NZ Manfred Scheuer INZ 0SEj Hörmandinger

Spiritualität 

wichtigsten Grundlagen des abendländischen 
Christentums der Neuzeit. Die Ausschöpfung 
ihrer theologischen Substanz begann allerdings 
erst im 20. Jahrhundert (Przywara, Rahner, von 
Balthasar, Fessard). Die von Ignatius inspirierten 
systematischen Entwürfe gehen weniger von 
einer asketischen als vielmehr von einer mysti­
schen Interpretation der Exerzitien aus. 
Jacques Servais (Gregoriana Rom) hat schon 1993 
eine Auswahl von Texten Hans Urs von Baltha­
sars zum ignatianischen Exerzitienbuch eher von 
einem pastoralen und praktischen Interesse her 
herausgegeben. 
Von Balthasar ist in seiner Biographie wie auch 
in seinem theologischen Werk nicht ohne die 
Exerzitien des Ignatius zu verstehen. Er selbst 
hat das Ursprungserlebnis der Berufung theo­
logisch in Kategorien der ignatianischen Exerzi­
tien beschrieben. Auch der schmerzliche Bruch 
mit dem Jesuitenorden geschah noch einmal von 
den Exerzitien, das heißt von der Unterschei­
dung der Geister und vom absoluten Primat des 
Willens Gottes her. - Neben diesen biographi­
schen Linien arbeitet Servais, und das ist das 
besondere Verdienst der vorliegenden Arbeit, die 
systematischen Linien heraus. Vom "Prinzip und 
Fundament" der Exerzitien ist der Mensch auf 
Gott hin geschaffen. Daran knüpft sich ein 
Denken der "analogia entis", die bei Ignatius 
beziehungsweise Balthasar als "analogia amoris" 
und "analogia electionis" zu verstehen ist. So 
verstandene Analogie steht in Opposition zu 
allen Formen des Monismus mit einem dämoni­
schen Begriff des "Einen", wie er teilweise in 
neuplatonisch orientierter Mystik zu finden ist. 
Von Jesus Christus, dem "universale concretum", 
erfährt sich der Berufene auf die Kirche hin geöff­
net und in die Welt hin gesendet. Diese ist Ort 
der Inkarnation und der Erlösung. Brennpunkte 
sind dabei der ignatianische Gehorsam (als 
Sendung) und die johanneische Liebe. 
Servais eröffnet einen Zugang zu einem besseren 
theologischen Verständnis der ignatianischen 
Exerzitien wie auch zum Gesamtwerk von Bal­
thasars. Das ist gegenüber psychologischen Re­
duktionen, die ihre anthropologischen und theo­
logischen Voraussetzungen nicht reflektieren, 
von Bedeutung. 
Die Stärke von Balthasars ist vielleicht auch seine 
Schwäche. Wenn Gott in allen Dingen und in der 
Zeit gefunden werden kann und soll, dann hat 
dies auch für die Gegenwart in kritischer und 
schöpferischer Weise zu geschehen. Gegenüber 
der grandiosen theologischen Schau bleibt der 
Blick auf die Gegenwart und auf den heutigen 
Menschen mit seinen Suchbewegungen, Fragen 
und Nöten eher schmal. 
Linz Manfred Scheuer 
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• SINETAR MARSHA, Die Sehnsucht ganz zu 
sein - Menschen, die das neue Leben mit Gott suchen. 
Herder, Freiburg 1991. (256). Ppb. DM 29,80. 
"Der Christ von morgen wird ein Mystiker sein", 
dieses Wort wird Karl Rahner zugeschrieben, der 
vorausahnend den geistigen und religiösen Um­
bruch gespürt hat, welcher sich gegenwärtig 
vollzieht. Tatsächlich ist in vielen Bereichen, vor 
allem der westlich geprägten Welt, ein Auszug 
von nicht wenigen aus der Sattheit des Alltags­
konsums festzustellen. Viele brechen auf in der 
Suche nach einem tieferen Sinn ihres Lebens, 
nach haltbareren Zielen als jenen, welche ihnen 
die Medien täglich vorgaukeln. 
Diesem Aufbruch gelten die Gedanken, welche 
die amerikanische Psychotherapeutin M. Sinetar 
im vorliegenden Band, der den originalen Titel 
"Ordinary People as Monks and Mystics - life­
styles for Selfdiscovery" trägt, darlegt. 
Der Lebensstil der westlichen Konsumwelt bietet 
dem Menschen nicht das, was er eigentlich sucht, 
was seinem Leben den Sinn gibt, was es wertvoll 
machen kann. Daher brechen immer wieder 
Menschen aus und ändern ihren Lebensstil, um 
mehr zu sich selbst und zu Gott zu kommen. 
In drei Teilen legt die Autorin diesen Weg nach 
Innen dar. Den ersten Schritt nennt sie den "mön­
chischen Weg", die Lebensweise einer Selbst­
und Sozialtranszendenz, "mehr Zeit zur Besin­
nung, zum Studieren und Tasten nach seinem 
wirklichen Selbst" (59). Der Bezug zum Mitmen­
schen darf in diesem Stadium nicht ausgeschlos­
sen werden, vielmehr soll es zur Entfaltung der 
Agape kommen. Im zweiten Schritt wird ein Weg 
der "Gipfelerfahrung" und aus ihr heraus zur 
Erleuchtung und Umwandlung in "sein höheres 
Selbst" versucht, in dem der äußere und innere 
Weg verschmilzt (123). Im dritten Schritt, im 
"ganzheitlichen Weg", soll jener "innere Abstand 
von allem, was uns entfremdet, aus dem heraus 
der Mensch tatsächlich fruchtbar mitten unter 
den anderen Menschen leben kann, wobei er 
gleichzeitig in jenem ,Fundament der Ganzheit' 
verankert ist" (201), gefunden werden. 
Die von der Autorin vorgezeichneten drei Wege 
sollen für alle gangbar sein, denn monastisches 
Leben und Mystik werden in einem ziemlich 
weiten Sinn gefaßt. Wenn auch Anklänge an 
christliches Mönchtum oder christliche Mystik 
aufscheinen, so verbleibt doch das Bemühen im 
allgemein Religiösen und zudem vom Men­
schen Erstrebbaren. Zudem wird neben einem 
gewissen willensmäßigen Akzent ziemlich stark 
das Gefühlsmoment einbezogen (vgl. bei den 
"Gipfelerfahrungen"). Das soll aber den päda­
gogischen Wert des Gebotenen keineswegs min­
dern. 
Linz lose! Hörmandinger 
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GREGOÖOR DER GROSSE, Von der Sehnsucht lichen un! kirchlichen Situation gefordert ist.
der Kırche. Ausgewählt un übertragen Von Diese Unterscheidung äflt ıch nicht VO:  3 allge-
MICHAEL FIEDROWICZ. (Christliche Meister meınen Normen deduzieren. der Spirituali-
48). ohannes, Einsiedeln 1995 tätsgeschichte hat SIEe ihren Ort in Wahl- und
„Weil den vielen ufgaben der heiligen Kirche Entscheidungssituationen des einzelnen, ber
das geistliche Amt eın heilspendendes ist, wirkt uch der Beurteilung VO]  - Visionen, Prophe-
esS tödlich, We) durch ihre Unwissenheit Blinde zeiungen und Privatoffenbarungen, die mıt
der religionslose Intellektuelle der weltlicher einem kirchlichen Anspruch auftreten.
Geschäftigkeit Verfallene Führung anderer Der vorliegende Band bringt ZU) einen eiträge
zugelassen werden.“ Die Relekture der VO)]  - anerkannten Fachleuten wIıe A.T'!  ” Khoury
Kirchenväter, die sicher anderen kirchlichen, (Fundamentalismus Christentum und Islam)
gesellschaftlichen un:! kulturellen Kontexten der OSe: Weismayer (Zur Geschichte un! heo-
gearbeitet haben, bringt nicht 1Ur 1INnDl1iC! logie der Unterscheidung der eister). Gerade
auf die Theologenausbildung überraschend ak- der Autftfsatz VON Weıiısmayer bietet eınen auSge-

Entdeckungen. Wichtige theologische und zeichneten Überblick Uun!: viele Literaturver-
kirchliche Impulse uNnseIren Jahrhundert, wıe welse, besonders auch Aaus der zwischentesta-
ZU) Beispiel die „nouvelle theologie”, schöpften mentlichen e1t un! Z.Uu den Iraktaten aus der

Väterzeit und aus dem Mittelalter. Von diesenAı US den Quellen der Kirchenväter. Gregor der
Große, der letzte „Kirchenvater“, ın ıner Abschnitten hat der Band ınen großen Infor-
Zeıt, die VO]  a} Kriegswirren, Naturkatastrophen, mationswert. ers gelagert ist der'zweite Teil:
Mißständen 1Im Klerus, Glaubensspaltungen und Während urt otzinger versucht, die nter-
diszıplinären Kontroversen überschattet WAärl. S0 scheidung der Geister 1m inblick auf Medju-
ist sein en höchst politisch und weltlich. Er gorje O anzuwenden, dafs für alle traditionel-
sieht die Sendung derS- durchaus als imme- len Regeln die estätigung findet, sind der
nente Durchformung der Welt, zugleich geht ihre Psychotherapeut und Theologe Jörg Müller un!
Sendung ber über die Immanenz und die imma- Dirk Grothues durchaus kritisch bezug auf
nente Transzendenz auf das letzte el hinaus. In Epiphänomene, Auswüchse oder uch Mif(s-
der reten21 kommt Von Augustinus bräuche im Umtfeld VOIN Medjugorje. Das Phä-
un Von der Mönchstheologie her. Medjugorje ist Ja höchst komplex 1im
Die vorliegende Auswahl stellt die vielfältigen 1INDIIC| auf die spirituellen Vollzüge un
Gedanken Gregors über die Kirche VOTL allem AUS Aufbrüche, die wirtschaftlichen Interessen, die
den exegetischen un! homiletischen 'erken kirchlichen Spannungen zwischen Bischof und
Sarmnmen.. Die zehn Themenbereiche Ssind mit Franziskanern wıe auch die psychischen Begleit-
kurzen, prägnanten Einleitungen versehen. Sie umstände der Wallfahrer. Auch was VO  -} diesen
u  MNEN die Kirche Heilsplan Gottes, ın den Heimatdiözesen eingebracht wird, äßt
Christus als die Sehnsucht und die Hoffnung der sich nicht pauschal auf ınen Nenner bringen.
Kirche, die Apostel 1n der Kraft des eiligen Insgesamt verhilft der Band Anhängern wWwI1Ie
Geistes, die Verkündigung, den Dienst, die Distanzierten einer stärkeren Differenzierung

des Urteils.Passıon und die Verfolgung un! schließlich die
himmlischez INZ Manfred Scheuer
Empfohlen se] dieser Band ZUT geistlichen Le-
SUNg. Bischöfe würden, sofern S1E eıt M
Lesen finden, eıne SaANZE eihe VoNn kritischen SPITAL ANN ott läßt sıch
Anregungen entdecken. Fuür Seelsorger und Ver- erfahren. Über die Weitergabe des Glaubens.

essanı! sind auch dıie Abschniüitte Aktion und
kündiger ist der Band eın guter Spiegel. nter- Paulinus/ Trier, Styria/ Graz 1995 164). Kart.

198,—/ sHEr 26,80
Kontemplation der auch ZU. allgemeinen Prie- Der Begriff der Erfahrung ist ıner der unaufge-
Linz

klärtesten der Philosophie. So giDt LIUT

Manfred Scheuer Umschreibungen dessen, wWas mıit Erfahrung, mıit
dem Ruf nach Erfahrung, Glaubenserfahrung
und Gotteserfahrung gemeint ist. Bel diesem Kuf

DEL (Hg.), Zur nfer- geht S darum, Puls des Lebens un der
scheidung der Geister. eiträge Medjugorje). Wirklichkeit Z.Uu se1n, die entzündende, heilende,
Oros, Altenberge 1994 12,- erlösende un: verändernde Ta des Glaubens
Die Unterscheidung der Geister ist eın Charisma, angesichts der Perspektivenlosigkeit und des
das gerade in ıner VOIll Extremen wI1e dem Funktionsverlustes VO)]  a Religion un Christen-
Fundamentalismus einerseits und ıner permiSs- ZUu suchen. Zudem wırd die Bedeutung der
S1ven Toleranz gekennzeichneten gesellschaft- existentiellen Glaubensentscheidung gegenüber
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• GREGOR DER GROSSE, Von der Sehnsucht 
der Kirche. Ausgewählt und übertragen von 
MICHAEL FIEDROWICZ. (Christliche Meister 
48). Johannes, Einsiedeln 1995. (252). 
" Weil in den vielen Aufgaben der heiligen Kirche 
das geistliche Amt ein heilspendendes ist, wirkt 
es tödlich, wenn durch ihre Unwissenheit Blinde 
oder religionslose Intellektuelle oder weltlicher 
Geschäftigkeit Verfallene zur Führung anderer 
zugelassen werden." (145) Die Relekture der 
Kirchenväter, die sicher in anderen kirchlichen, 
gesellschaftlichen und kulturellen Kontexten 
gearbeitet haben, bringt nicht nur im Hinblick 
auf die Theologenausbildung überraschend ak­
tuelle Entdeckungen. Wichtige theologische und 
kirchliche Impulse in unseren Jahrhundert, wie 
zum Beispiel die "nouvelle theologie", schöpften 
aus den Quellen der Kirchenväter. Gregor der 
Große, der letzte "Kirchenvater", lebte in einer 
Zeit, die von Kriegswirren, Naturkatastrophen, 
Mißständen im Klerus, Glaubensspaltungen und 
disziplinären Kontroversen überschattet war. So 
ist sein Wirken höchst politisch und weltlich. Er 
sieht die Sendung der Kirche durchaus als imme­
nente Durchformung der Welt, zugleich geht ihre 
Sendung aber über die Immanenz und die imma­
nente Transzendenz auf das letzte Ziel hinaus. In 
der konkreten Arbeit kommt er von Augustinus 
und von der Mönchstheologie her. 
Die vorliegende Auswahl stellt die vielfältigen 
Gedanken Gregors über die Kirche vor allem aus 
den exegetischen und homiletischen Werken zu­
sammen. Die zehn Themenbereiche sind mit 
kurzen, prägnanten Einleitungen versehen. Sie 
umspannen die Kirche im Heilsplan Gottes, 
Christus als die Sehnsucht und die Hoffnung der 
Kirche, die Apostel in der Kraft des Heiligen 
Geistes, die Verkündigung, den Dienst, die 
Passion und die Verfolgung und schließlich die 
himmlische Kirche. 
Empfohlen sei dieser Band zur geistlichen Le­
sung. Bischöfe würden, sofern sie Zeit zum 
Lesen finden, eine ganze Reihe von kritischen 
Anregungen entdecken. Für Seelsorger und Ver­
kündiger ist der Band ein guter Spiegel. Inter­
essant sind auch die Abschnitte zu Aktion und 
Kontemplation oder auch zum allgemeinen Prie­
stertum. 
Linz Manfred Scheuer 

• KHOURY ADEL THEODOR (Hg.), Zur Unter­
scheidung der Geister. (Beiträge zu Medjugorje). 
Oros, Altenberge 1994. (133). DM 12,-. 
Die Unterscheidung der Geister ist ein Charisma, 
das gerade in einer von Extremen wie dem 
Fundamentalismus einerseits und einer permis­
siven Toleranz gekennzeichneten gesellschaft-
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lichen und kirchlichen Situation gefordert ist. 
Diese Unterscheidung läßt sich nicht von allge­
meinen Normen deduzieren. In der Spirituali­
tätsgeschichte hat sie ihren Ort in Wahl- und 
Entscheidungssituationen des einzelnen, aber 
auch in der Beurteilung von Visionen, Prophe­
zeiungen und Privatoffenbarungen, die mit 
einem kirchlichen Anspruch auftreten. 
Der vorliegende Band bringt zum einen Beiträge 
von anerkannten Fachleuten wie A. Th. Khoury 
(Fundamentalismus in Christentum und Islam) 
oder Josef Weismayer (Zur Geschichte und Theo­
logie der Unterscheidung der Geister). Gerade 
der Aufsatz von Weismayer bietet einen ausge­
zeichneten Überblick und viele Literaturver­
weise, besonders auch aus der zwischentesta­
mentlichen Zeit und zu den Traktaten aus der 
Väterzeit und aus dem Mittelalter. Von diesen 
Abschnitten hat der Band einen großen Infor­
mationswert. Anders gelagert ist der 'zweite Teil: 
Während Kurt Knotzinger versucht, die Unter­
scheidung der Geister im Hinblick auf Medju­
gorje so anzuwenden, daß er für alle traditionel­
len Regeln die Bestätigung findet, sind der 
Psychotherapeut und Theologe Jörg Müller und 
Dirk Grothues durchaus kritisch in bezug auf 
Epiphänomene, Auswüchse oder auch Miß­
bräuche im Umfeld von Medjugorje. Das Phä­
nomen Medjugorje ist ja höchst komplex im 
Hinblick auf die spirituellen Vollzüge und 
Aufbrüche, die wirtschaftlichen Interessen, die 
kirchlichen Spannungen zwischen Bischof und 
Franziskanern wie auch die psychischen Begleit­
umstände der Wallfahrer. Auch was von diesen 
in den Heimatdiözesen eingebracht wird, läßt 
sich nicht pauschal auf einen Nenner bringen. 
Insgesamt verhilft der Band Anhängern wie 
Distanzierten zu einer stärkeren Differenzierung 
des Urteils. 
Linz Manfred Scheuer 

• SPITAL HERMANN JOSEF, Gott läßt sich 
erfahren. Über die Weitergabe des Glaubens. 
Paulinus/Trier, Styria/Graz 1995. (164). Kart. 
DM 26,80/S 198,-/sFr 26,80. 
Der Begriff der Erfahrung ist einer der unaufge­
klärtesten in der Philosophie. So gibt es nur 
Umschreibungen dessen, was mit Erfahrung, mit 
dem Ruf nach Erfahrung, Glaubenserfahrung 
und Gotteserfahrung gemeint ist. Bei diesem Ruf 
geht es darum, am Puls des Lebens und der 
Wirklichkeit zu sein, die entzündende, heilende, 
erlösende und verändernde Kraft des Glaubens 
angesichts der Perspektivenlosigkeit und des 
Funktionsverlustes von Religion und Christen­
tum zu suchen. Zudem wird die Bedeutung der 
existentiellen Glaubensentscheidung gegenüber 
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efizıten der institutionellen und sakramentalen GREINER FRIEDEMA|!  HENRICH FRANZ
Vermittlung unterstrichen. (Hg.), Kırchensteuer. Notwendigkeit und Yroble-
Das ıstıieren auf Erfahrung wird ber auch matik. art 32,—
ZUMmM Rückhalt infantiler Kegression, geht
Han Hand mit Anpassungen die UuC CHMIDINGE. (Hg.), Vor-Bilder.
Lust- un onsumkultur der Erlebnisgesell- Realität un! Ilusion. (Salzburger Hochschul-
schaft. Es gibt sicher uch die Hybris der Br- wochen Styria, Graz 1996 Brosch.
fahrenen unı Eingeweihten. Die efahr der
Verdinglichung des Göttlichen ist bei manch UNTER, Die Ordnung moderner
Frommen - VO]  - der Hand welsen. Es Gesellschaft. Gesellschaftstheorie Unı christliche
braucht eine ständige Unterscheidung der Ge!l- Sozialethik 1mM Dialog. Kohlhammer, Stuttgart
ster zwischen vergötzender Erfahrung Gottes 1996 Brosch.
und Formen der Nichterfahrung, die u>Ss der
Negation des Lebens un des Glaubens kom- KARDINAL JOSEPH, Salz der Erde.
INeE)  5 Christentum und katholische Kirche der Jahr-
Der Bischof VO)  5 Trier weilfs darum, da{fs viele muit tausendwende. kın Gespräch mit eter Seewald
überlieferten Vorstellungen und Begrifflichkeiten Deutsche Verlags-Anstalt, gar 1996
VO]  - Theologie und Kirche schlicht und einfach Geb 291,—/ SHr 37,-
nich: mehr angen können. br weifßl uch um
die Schwierigkeiten beziehungsweise die
Unfähigkeit, heute Erfahrungen Z.u machen, un! IB  WI  SCHAFT
will mit den der 'astora. Verantwortlichen
darüber Gespräch kommen. Zwel „Pastoral- BAUER Das Buch Daniel. (NSK-ATschreiben“” liegen diesem Buch zugrunde, das
der Weitergabe des Glaubens der säkularisier- 22). Katholisches Bibelwerk, gar!| 1996

art. 48,—/ 350,—/ SEr 315,—.ten Gesellschaft dienen will. Die Sprache ist
durch und durch biblisch un zugleich modern. BONS EBERHARD, Das Buch Hosea. (NSK. 23/Schriftsteller WI1e Max Frisch (bei der ematik
des Bilderverbotes) un: Philosophen wıe Ema- Katholisches Bibelwerk, gar 1996

art. 39,— / 285,—)/ SEr 33,-—.nuel Leviınas (bei der Erfahrung des Anderen)
kommen Wort Kriterium ist die Gotteserfah-
rung Jesu. S50 OoMM) durchaus das christliche HE  ER CLEMENS, Wır schauten SEINE

Herrlichkeit. Das johanneische Sprechen VO):Profil ZUur Geltung, ohne 1mM Ghetto enden. Sehen Horizont der Selbsterschließung JesuEs ist eın Buch, das Mut macht Schön, dafs
Bischöfe noch solche Bücher schreiben. und Or des Menschen. Echter, urzburg
1INZ 1996. /44). Brosch. 80,—/ 584,— /sr /6,—Manfred Scheuer

SIAUBLI Die Buücher Leviti:  s/Numert1.
(NSK-AT Katholisches Bibelwerk, gar!
1996 (400, Zeichnungen). art. 68,—/Eingesandte Schriften 496,—/ SEr D8,—.

An dieser Stelle werden sämtliche die on
ZUT ‚eige unı! Besprechung eingesandten Schrift- SI RUPPE AI Die Buücher Obadja, Jona.werke verzeichnet. Diese ‚eige edeute! och (Neuer Stuttg Komm. ath. Bibelwerk,eıne Stellungnahme der edaktion ZU Inhalt die-

Schriften. Soweit der verfügbare Kaum und der gar 1996. Kart. 36,-/5 263,—/
‚WeC! der Zeitschrift atten, werden Besprechun- oSHr 31,-—.

keinem Fall.
gen veranla| Fkine Rücksendung der Bücher erfolgt

FRAGEN STOLINA RALF, Die Theologte arl Rahners
Inkarnatorische Spiritualität. Menschwerdung

DZIEWAS RALF, Die Sünde der Menschen und Gottes unı: (IST 46). Tyrolia, nnsbruck
1996 Brosch. 360,- / DM 49,50/sFr 45,50.die Sündhaftigkeit sozıialer 5Systeme. Überlegungen

den Bedingungen und Möglichkeiten theolo-
gischer ede VO]  - Sünde AUS sozialtheologischer AKNO, arl Rahner und SeIn „PFO-
Perspektive. (Entwürfe Lit, Münster 1996 duktives Vorbild” Ignatıus UoN Loylola. 47).

art. Brosch. 498,—/ 68,—/ SEr 62,—
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Defiziten der institutionellen und sakramentalen 
Vermittlung unterstrichen. 
Das Insistieren auf Erfahrung wird aber auch 
zum Rückhalt infantiler Regression, es geht 
Hand in Hand mit Anpassungen an die Glücks-, 
Lust- und Konsurnkultur der Erlebnisgesell­
schaft. Es gibt sicher auch die Hybris der Er­
fahrenen und Eingeweihten. Die Gefahr der 
Verdinglichung des Göttlichen ist bei manch 
Frommen nicht von der Hand zu weisen. Es 
braucht eine ständige Unterscheidung der Gei­
ster zwischen vergötzender Erfahrung Gottes 
und Formen der Nichterfahrung, die aus der 
Negation des Lebens und des Glaubens kom­
men. 
Der Bischof von Trier weiß darum, daß viele mit 
überlieferten Vorstellungen und Begrifflichkeiten 
von Theologie und Kirche schlicht und einfach 
nichts mehr anfangen können. Er weiß auch um 
die Schwierigkeiten beziehungsweise um die 
Unfähigkeit, heute Erfahrungen zu machen, und 
will mit den in der Pastoral Verantwortlichen 
darüber ins Gespräch kommen. Zwei "Pastoral­
schreiben" liegen diesem Buch zugrunde, das 
der Weitergabe des Glaubens in der säkularisier­
ten Gesellschaft dienen will. Die Sprache ist 
durch und durch biblisch und zugleich modern. 
Schriftsteller wie Max Frisch (bei der Thematik 
des Bilderverbotes) und Philosophen wie Ema­
nuel Levinas (bei der Erfahrung des Anderen) 
kommen zu Wort. Kriterium ist die Gotteserfah­
rung Jesu. So kommt durchaus das christliche 
Profil zur Geltung, ohne im Ghetto zu enden. 
Es ist ein Buch, das Mut macht. Schön, daß 
Bischöfe noch solche Bücher schreiben. 
Linz Manfred Scheuer 
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arum? Und VOT II Wıe Kann
christlicher GlauDe | der
Weilt als | eigentlichen
Sinn verstanden und Vermittelt WeT-
den, als Zzur Iti Von

Uund als Hoffnungspotentlal
zu der
AUuUsS der der DraxIıis Hleten die
Autoren für die DraxIis zeitgemaße
Anregungen und wertvolle Hinter
grundin  rmatione

imhi '9Wolfgang
Beinert (HFS9I.)ET GlaubensangstETa K Glaubenshoffrt:

TTT Anregungen fÜr die
VerkundigungTT L FT

Weiterbildung Theologie
180 Seilten, Kart.
DM 29,80 SET' 27.50 218,-
ISBN 2-791 7-1 550-X

Die und ihre
MMI ScChmItt: [D)AaSs Ite TJestament als
Glau  He und
Konrad Baumgartner: DIEe Kasualiıen als

Verlag Sal (a(8l AT Chance für eiIlz Neuevangelisierung
Jurgen Ruckert der
Glaube? August
christlicher entdecken Fine
Besinnung auf Sunden und GUuttaten
der Liturgiereform erneru
DIE Sprache der Predigt / Wolfgang
Beinert Theologische s.
Dildung für die Norbert
OX DIe VOT dem Ende
Streiflichter AUS der christlichen
Früuh  ich Karl HI
Priesterbild Uund Priesterbildung nach
dem Zweiten Vatikanischen KONnzII

— ı — —VERLAG FRIEDRICH DUSITET J
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Esoterische Veranstaltungen sind 
überlaufen, aber christliche Angebote 
werden kaum wahrgenommen. 
Warum? und vor allem: Wie kann 
christlicher Glaube in der modernen 
welt als Lebenshilfe im eigentlichen 
Sinn verstanden und vermittelt wer· 
den, als Hilfe zur Bewältigung von 
Angst und als Hoffnungspotential 
zum Bestehen der Zukunft? 
Aus der Kenntnis der Praxis bieten die 
Autoren für die Praxis zeitgemäße 
Anregungen und wertvolle Hinter­
grundinformationen. 

Neu im Frühjahr '97: 

woffgang Beinert (Hrsg.J 
Claubensangst -
Claubenshoffnung 
Anregungen für die 
Verkündigung 
Reihe: Weiterbildung Theologie 

180 Seiten, kart. 

DM 29,80/ sFr 27.50 / ÖS 218,­

ISBN 3-7917-1550-X 


Die Autoren und ihre Beiträge: 
Armin Schmitt: Das Alte Testament als 
Glaubensquelle und Lebenshilfe / 
Konrad Baumgartner: Die Kasualien als 
Chance für die Neuevangelisierung / 
Jürgen Rückert: Verängstigt der 
Glaube? / August Jilek: vergessenes 
christlicher Liturgie entdecken. Eine 
Besinnung auf Sünden und Guttaten 
der Liturgiereform / Werner Schrüfer: 
Die Sprache der predigt / woffgang 
Beinert: Theologische Grundaus­
bildung für die Gemeinde / Norbert 
Brox: Die Angst vor dem Ende. 
Streiflichter aus der christlichen 
Frühgeschichte / Karf Hillenbrand: 
Priesterbild und priesterbildung nach 
dem Zweiten Vatikanischen Konzil. 
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[)3aSs großte Droblem der Kirche
FEnde dIiesesJaIST SIE se|-
Der Wer | Il aurtf eine Eftfiziente

der Iti dIeses
Jert IST, wWwird SICH

MIT folgenden Frragen er-
setzen

Wie IST eilz Absage vieler Men
die Kirche verstehen

Uund
Hat die Kirche uberhaupt noch eine
Zukunft?
eliche Vo  —  rtsweisenden |

SINd | der Tradition der
Kırche entdecken?
Wiıe können SIE zeitgemaß UMYE-

Biletet das ‚Ökumene“
Zzielbilder KiırcheselnsET A DIe Uube  iche und

OTA EK AT zahlreiche Ä  I er-
tTUTtzte eantwortung dieser Hra

Variationen gen DleTeTt eine ull gut
lber lı Wirklichken Inftormatione Argumenta

ıl Uund Anregungen Zzu
Handeln

Wolfgang Beinert (HrS9g.)
E

üuber 2INe
Wirklichkeit

Verlag 118 TD Weiterbildung Theologie
196 SeIiten MIT ADD.,
Diagrammen Ka  m}
DM 2980 SEr 27.50 218,-
ISBN 2-7917-1453-8

Die und £age
Karl Hausberger: Die gegenwartige
Kiırchenkrise en Ruckblick auf die
Geschichte Hubert Ritt Neu
testa Kirchenbilder

Beinert: Kiırchenpbilder |
der Kirchengeschichte / Heinrich

Kirchenbilde der Okumene
Konrad aumgartner: Kir'  envisiıone

der charısmatis  en Pro
nnetie

VERLAG FRIEDRICH PUSITET

Das größte Problem der Kirche am 
Ende dieses Jahrhunderts ist - sie sei­
ber. Wer im Blick auf eine effiziente 
Pastoral an der Bewältigung dieses 
Problems interessiert ist, wird sich 
mit folgenden Fragen auseinander­
setzen: 
• 	 Wie ist die Absage so vieler Men­

schen an die K'irche zu verstehen 
und zu bewerten? 

Wolfgang Beinert 


• 	 Hatdie Kirche überhaupt noch eine 
Zukunft? 

• 	 Welche vorwärtsweisenden Im­
pulse sind in der Tradition der 
Kirche (wieder) zu entdecken? 

• 	 Wie können sie zeitgemäß umge­
setzt werden? 

• 	 Bietet das stichwort, "Ökumene" 
Zielbilder heutigen Kircheseins? 

Die klare, übersichtliche und durch 

zahlreiche Abbildungen unter­

stützte Beantwortung dieser Fra­

gen bietet eine Fülle gut aufberei­

teter Informationen, Argumenta ­

tionshilfen und Anregungen zum 

Handeln. 


woffgang Beinert (Hrsg.J 
Kirchenbilder und 
Kirchenvisionen 
variationen über eine 
Wirklichkeit 
Reihe: weiterbildung Theologie 
196 Seiten mit zahlr. Abb., 
Diagrammen. Kart. 
DM 29,80/ sFr 27.50 / ÖS 218,­
ISBN 3-7917-1453-8 

Die Autoren und ihre Beiträge: 
Karf Hausberger: Die gegenwärtige 
Kirchenkrise - ein Rückblick auf die 
Geschichte / Hubert Ritt: Neu­
testamentliche Kirchenbilder / 
Woffgang Beinert: Kirchenbilder in 
der Kirchengeschichte / Heinrich 
Petri: Kirchenbilder der Ökumene / 
Konrad Baumgartner: Kirchenvisionen: 
Fermente der charismatischen Pro­
phetie 

VERLAG FRIEDRICH PUSTET 
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1e Leserıin, lieber Leser!

Läflt sich die Seelsorge UrcCc wWI1e löst  44 Seine agen beziehen
auch immer verstandene therapeuti- aber auch inhaltliche Aspekte eın Der
sche Praxıs ersetzen? Zu dieser „eUuSC- schwerstwiegende Vorwurtf diesem
spitzten” rage wurde die on Kontext lJautet: „Di1ie postmoderne
Urc den Belıtrag VO Herbert Oens- hat weiıte eıle dieser Seelsorgerich-
SCH es ist ragment. Kritische tungen azu verführt, sich weıt VO

nfragen Konzepten heilender Seel- Evangelium WCS un! gesellschaft-
der Pastoral”“ inspirlert, den ich gewünschten Irends EWEe-

WIT 1mM etzten eft uNnseTeTr Zeitschrift ““  gen Diese massıven Anfragen
gebrac en (155-16 Der Autor, en WIT einıgen Autoren vorgelegt
Dozent Theologisch-Pastoralen und diese eiıne Stellungnahme g-
nstitut für berufsbegleitende Bildung beten 5 ihnen gelungen ist, die
der Diözesen Limburg, Mainz, Irıer Anfragen Poensgens eın anderes
den WIT irrtümlicherweise 1mM redak- IC rücken, das mogen Sie 1€|
tionellen Vorwort ZU Leiter des g- Leserinnen und Leser selber an
nannten Instituts „hochgelobt” haben) der eıträge Zu chwerpunkt „Seel-
legt vermutlich den inger auf ein1ge und / oder Therapie” beurteilen.
„wunde Stellen“ der modischen CN- Sie selber en übrigens die MöÖög-
wärtigen kirchlichen ultur, WEe e ichkeit, sich der Auseinanderset-
davon redet, da{fs die „‚Therapeuten‘ ZUIL beteiligen, sSEe1 Oorm VON
1M IC  en Kontext ohne größere Briefen die (  a  10N, sSEe1 es eım

ber die elektronischeLegiıtimation für ihre Arbeit „Gespräch”
Geldsummen verlangen” und eiINe Schiene (thpgq@ping.at), sSe1 es Urc
euUue Herrschaft etablieren, die „ein Beıträge, die Sie anbieten. I[ie

Redaktion behält sich Naturlıc dasrigides Normensystem verbreitet, sich
aber insgesamt VO tradiıtione theo- eCcC des Abdrucks VO  $

logischen en und seinen Voraus-
setzungen verabschiedet“. Poensgen Miıt den besten Segenswünschen
spricht VO  - einem Dog- grüßen WITr Sie
matısmus: „Das dogmatische Diktat
wird Urc eın therapeutisches abge- Ihre Redaktion

I ieser Ausgabe 1e2 der rospekt „Beiträge ZUT mımetischen Theorie” UAUS dem Druck- und
Verlagshaus aur/L1 Verlag und der rospek „Regensburger Neues Testament“ AUS dem Verlag
Friedrich Pustet hei
Wır hıtten um freundliche Beachtung.
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Liebe Leserin, lieber Leser! 

Läßt sich die Seelsorge durch - wie 
auch immer verstandene - therapeuti­
sche Praxis ersetzen? Zu dieser "zuge­
spitzten" Frage wurde die Redaktion 
durch den Beitrag von Herbert Poens­
gen: "Alles ist Fragment. Kritische 
Anfragen zu Konzepten heilender Seel­
sorge in der Pastoral" inspiriert, den 
wir im letzten Heft unserer Zeitschrift 
gebracht haben (155-167). Der Autor, 
Dozent am Theologisch-Pastoralen 
Institut für berufsbegleitende Bildung 
der Diözesen Limburg, Mainz, Trier 
(den wir irrtümlicherweise im redak­
tionellen Vorwort zum Leiter des ge­
nannten Instituts "hochgelobt" haben) 
legt vermutlich den Finger auf einige 
"wunde Stellen" der modischen gegen­
wärtigen kirchlichen Kultur, wenn er 
davon redet, daß die ",Therapeuten' 
im kirchlichen Kontext ohne größere 
Legitimation für ihre Arbeit enorme 
Geldsummen verlangen" und eine 
neue Herrschaft etablieren, die "ein 
rigides Normensystem verbreitet, sich 
aber insgesamt vom traditionell theo­
logischen Denken und seinen Voraus­
setzungen verabschiedet". Poensgen 
spricht sogar von einem neuen Dog­
matismus: "Das dogmatische Diktat 
wird durch ein therapeutisches abge­

löst". (161) Seine Anfragen beziehen 
aber auch inhaltliche Aspekte ein. Der 
schwerstwiegende Vorwurf in diesem 
Kontext lautet: "Die postmoderne Falle 
hat weite Teile dieser Seelsorgerich­
tungen dazu verführt, sich weit vom 
Evangelium weg und zu gesellschaft­
lich gewünschten Trends hin zu bewe­
gen". (164) Diese massiven Anfragen 
haben wir einigen Autoren vorgelegt 
und diese um eine Stellungnahme ge­
beten. Ob es ihnen gelungen ist, die 
Anfragen Poensgens in ein anderes 
Licht zu rücken, das mögen Sie - liebe 
Leserinnen und Leser - selber anhand 
der Beiträge zum Schwerpunkt "Seel­
sorge und/oder Therapie" beurteilen. 
Sie selber haben übrigens die Mög­
lichkeit, sich an der Auseinanderset­
zung zu beteiligen, sei es in Form von 
Briefen an die Redaktion, sei es beim 
"Gespräch" über die elektronische 
Schiene (thpq@ping.at), sei es durch 
Beiträge, die Sie uns anbieten. Die 
Redaktion behält sich natürlich das 
Recht des Abdrucks vor. 

Mit den besten Segenswünschen 
grüßen wir Sie 

Ihre Redaktion 

Dieser Ausgabe liegt der Prospekt "Beiträge zur mimetischen Theorie" aus dem Druck- und 
Verlagshaus Thaur/Lit Verlag und der Prospekt "Regensburger Neues Testament" aus dem Verlag 

Friedrich Pustet bei. 

Wir bitten um freundliche Beachtung. 
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Luthers OAMNZC«
Theologie In der 1e der
Lebenssituationen
Gerhard Ebeling doch nıicht ohne UmMOoT. Theolo-
Luthers Seelsorge gie und Leben greifen 1er 11 -

einander, WI1e I dem esen VO  —Theologie In der 1e
der Lebenssituationen seinen Theologie entspricht. Seelsorge
Briefifen dargestellt meın SOM nicht eın Randphä-

(0)  ‚p sondern vielmehr das,Das Buch scheint In doppelter worauf die Sache der TheologieHinsicht eiıne Spezlalstudie
seıin VO Thema her, der Blick- ausgerichtet 1st als ilfe ZU

richtung aut die Seelsorge, wWI1e Leben und Sterben. Nicht obwohl,
auch VO Quellenmaterial her, sondern we:il die Briefe CN In

die Lebenswirklichkeit verflochtender Beschränkung auft die Briefe sSind, können S1IE ZUI Quelle einer1ese Einschätzung ware jedoch
falsch In beider Hinsicht richtet unspekulativen Theologie werden.
Gerhard Ebelingseine Darstellung Insofern geht CS ler Luthers

Theologie 1mM Ganzen, nıicht alsauf die ‚ganze'‘ Theologie Luthers System, sondern als Vollzug In
AdU:  e Luther Warlr eın intensiver arlanten charakteristischerBrieischreiber, VOIN 1507 doku- Lebenssituationen.entiert bis vıer Tage VOIL seinem
ode BeIl chronologisc ortlau- 1997 VIUIIL, xı Seliten. ISBN 3-16-
lender Lektüre zieht seIN gall- 467 12-4 Leinen 148,-/
ZC5 Leben gleichsam 1Im Tonfall ÖS O0,-/sFr 126,-
seıiner eigenen Stimme eser
vorüber. NieNSIV aber nıicht [1UT INe Übersicht uüber

dıe heı Mohr ı1ebeck erschienenender Quantıität ach. els Napp
und cht geschrieben, den Bücher Von Gerhard Ebeling erhalten
Adressaten WI1IEe auch sich selbst Sıe VO:;  S Verlag:
einbeziehend, VOIN Herzen kom- Mohr ı1ebeck. Postfach 2040
mend auft das ewWwISsSseN zielend; D-72010 Tübingen.
der jewelligen Lebenssituation
sich stellen: 1m Großen oder Neueste Informationen IM nternet.
Kleinen, jedoch, WIE SIE sich http://www.mohr.de
VOI ott darstellt. Deshalb sind Aktualısıert IM O0NGd
diese Briefe durchzogen VO bib-
ischen ZeugnIis, VO Fürbitte un
Gebet VO TINSs des Lebens

ARTI

Mohr ijebeck
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NEU BEI MOHR: Luthers »ganze« 
Theologie in der Vielfalt der 
Lebenssituationen 
Gerhard Ebeling 
Luthers Seelsorge 
Theologie in der Vielfalt 
der Lebenssituationen an seinen 
Briefen dargestellt 

Das Buch scheint in doppelter 
Hinsicht eine Spezialstudie zu 
sein: vom Thema her, der Blick­
richtung auf die Seelsorge, wie 
auch vom Quellenmaterial her, 
der Beschränkung auf die Briefe. 
Diese Einschätzung wäre jedoch 
falsch . In beider Hinsicht richtet 
Gerhard Ebelingseine Darstellung 
auf die ,ganze' Theologie Luthers 
aus. Luther war ein intensiver 
Briefschreiber, von 1507 an doku­
mentiert bis vier Tage vor seinem 
Tode. Bei chronologisch fortlau­
fender Lektüre zieht so sein gan­
zes Leben gleichsam im Tonfall 
seiner eigenen Stimme am Leser 
vorüber. Intensiv - aber nicht nur 
der Quantität nach. Meist knapp 
und dicht geschrieben, den 
Adressaten wie auch sich selbst 
einbeziehend, von Herzen kom­
mend auf das Gewissen zielend; 
der jeweiligen Lebenssituation 
sich stellend, im Großen oder 
Kleinen, so jedoch, wie sie sich 
vor Gott darstellt. Deshalb sind 
diese Briefe durchzogen vom bib­
lischen Zeugnis, von Fürbitte und 
Gebet, vom Ernst des Lebens ­

doch nicht ohne Humor. Theolo­
gie und Leben greifen hier so in­
einander, wie es dem Wesen von 
Theologie entspricht. Seelsorge 
meint somit nicht ein Randphä­
nomen, sondern vielmehr das, 
worauf die Sache der Theologie 
ausgerichtet ist - als Hilfe zum 
Leben und Sterben. Nicht obwohl. 
sondern weil die Briefe so eng in 
die Lebenswirklichkeit verflochten 
sind, können sie zur Quelle einer 
unspekulativen Theologie werden. 
Insofern geht es hier um Luthers 
Theologie im Ganzen, nicht als 
System, sondern als Vollzug in 
Varianten charakteristischer 
Lebenssituationen. 
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GRUBER

Heilwerden 1mM Fragment
Anmerkungen heilenden Seelsorge Q us systematischer Perspektive

ischer kultureller agen Gestalt
Unser utor, Dozent für Dogmatik aın der nehmen mMU: raund ySstema-
Katholisch-Theologischen Hochschule ın tische Theologie sind SOmıItel theo-
Linz, weist darauf hin, daf das Modell der retische Orientierungen praktischer„heilenden elsorge“ die der christlichen Hinsicht Darıin liegt ihre jeweiligeSoteriologie implizite Korrelation zwischen Autonomie und Bezogenheit.Heilsverständnis und Seelsorge auf dem
Hintergrund der Therapiegesellschaft Z.U1I

Ausdruck bringt, uch die
Chancen und Ideologiegefahren dieser Ge-
sellschaft enthält. Ausgehend VO)]  3 ıner Zum korrelativen Verhältnis vUoN
Theologie der Heilserwartung formuliert Heilsverständnis und eelsorgedie ıteriıen Beurteilung der Seelsorge-
modefle. (Redaktion)

Die OtScCcha VO überströmenden
daseil Gottes, die gebrochene

menschliche und naturale Lebenswirk-
ichkeit schon unwiıderrulilic ZU.

Vorbemerkung uten verändert hat, ist Mitte
ıstlıchen aubens Der emphati-

Eine dogmatische tellungnahme sche 1lon der Glaubensaussage, die mıiıt
einem pastoraltheologischen Thema ist dem Gewicht des universalen An-
aufgrund der angen evormundung spruchs auftritt, tutz sich dabei auf
der Seelsorge VOINl seiten dogmatischer eine eigentlich frappierende Behaup-
eoriebildung nicht unproblematisch. Gott, der Schöpfer und Vollender
Darum möchte ich festhalten, er Wirklichkeit, ist als na und
da{fs Clie folgenden Überlegungen We- Mensche  ebe erschienen (zum Bei-
der eıne systematische Begründung spiel it 2,11; 3,4) der
och eine Ablehnung einer pastoral- weltgeschichtlichen und kosmischen

Ma{sstab unscheinbaren Persontheologischen Konzeption VON Seel-
sSeın wollen. GSie verstehen sich als des Jesus von azaret. Diese Aussage

Diskussionsbeitrag, der VO)  - der g- des hristentums, die dieser bloßen
meınsamen Basıs systematischer und Allgemeinhei azu ne1igt, sich ber
praktischer eologie ausgeht der alle historischen und kulturellen Situ-
Gllaube und Lebensvollzug bestim- atıonen hinwegzusetzen, erhielt ihre
menden ede VO.  5 Gottes eil und der orjentierende Kraft aber immer LLIUT In
Erlösung Jesus Christus Es ist dieser der Verschmelzung mıt historisch und
befreiende und eil verheißende lau- re edingten Deutungsmustern.
be selbst, der nıicht der systema- Jesus Christus als unNser eil eken-
tischen Reflexion, sondern und nenN, ist möglich den paradigma-
gar praktischen Vollzug VO:  5 IC tischen Sprachen und Praxen gelebter
immer wieder neu Kontext spezl- Welt- und Existenzdeutung. Es Xibt
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FRANZ GRUBER 

Heilwerden im Fragment 
Anmerkungen zur heilenden Seelsorge aus systematischer Perspektive 

Unser Autor, Dozent für Dogmatik an der 
Katholisch-Theologischen Hochschule in 
Linz, weist darauf hin, daß das Modell der 
"heilenden Seelsorge" die der christlichen 
Soteriologie implizite Korrelation zwischen 
Heilsverständnis und Seelsorge auf dem 
Hintergrund der Therapiegesellschaft zum 
Ausdruck bringt, weswegen es auch die 
Chancen und Ideologiegefahren dieser Ge­
sellschaft enthält. Ausgehend von einer 
Theologie der Heilserwartung formuliert er 
die Kriterien zur Beurteilung der Seelsorge­
modelle. (Redaktion) 

Vorbemerkung 

Eine dogmatische Stellungnahme zu 
einem pastoraltheologischen Thema ist 
aufgrund der langen Bevormundung 
der Seelsorge von seiten dogmatischer 
Theoriebildung nicht unproblematisch. 
Darum möchte ich vorweg festhalten, 
daß die folgenden Überlegungen we­
der eine systematische Begründung 
noch eine Ablehnung einer pastoral­
theologischen Konzeption von Seel­
sorge sein wollen. Sie verstehen sich als 
Diskussionsbeitrag, der von der ge­
meinsamen Basis systematischer und 
praktischer Theologie ausgeht - der 
Glaube und Lebensvollzug bestim­
menden Rede von Gottes Heil und der 
Erlösung in Jesus Christus. Es ist dieser 
befreiende und Heil verheißende Glau­
be selbst, der nicht nur in der systema­
tischen Reflexion, sondern ganz und 
gar im praktischen Vollzug von Kirche 
immer wieder neu im Kontext spezi-

fischer kultureller Lagen Gestalt an­
nehmen muß. Praktische und systema­
tische Theologie sind somit beide theo­
retische Orientierungen in praktischer 
Hinsicht. Darin liegt ihre jeweilige 
Autonomie und Bezogenheit. 

1. Zum korrelativen Verhältnis von 
Heilsverständnis und Seelsorge 

Die Botschaft vom überströmenden 
Heil Gottes, das die gebrochene 
menschliche und naturale Lebenswirk­
lichkeit schon unwiderruflich zum 
Guten hin verändert hat, ist Mitte 
christlichen Glaubens. Der emphati­
sche Ton der Glaubensaussage, die mit 
dem Gewicht des universalen An­
spruchs auftritt, stützt sich dabei auf 
eine eigentlich frappierende Behaup­
tung: Gott, der Schöpfer und Vollender 
aller Wirklichkeit, ist als Gnade und 
Menschenliebe erschienen (zum Bei­
spiel Tit 2,11; 3,4) in der - gemessen am 
weltgeschichtlichen und kosmischen 
Maßstab - so unscheinbaren Person 
des Jesus von Nazaret. Diese Aussage 
des Christentums, die in dieser bloßen 
Allgemeinheit dazu neigt, sich über 
alle historischen und kulturellen Situ­
ationen hinwegzusetzen, erhielt ihre 
orientierende Kraft aber immer nur in 
der Verschmelzung mit historisch und 
kulturell bedingten Deutungsmustern. 
Jesus Christus als unser Heil zu beken­
nen, ist nur möglich in den paradigma­
tischen Sprachen und Praxen gelebter 
Welt- und Existenzdeutung. Es gibt 
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deshalb eıne christliche eıilsrede tätskern, muds sehen, da{(s diese
außerhalb der Korrelatıon 0Üü0nN Heılser- Korrelation der Geschichte der
wWartung und Erlösungsbotschaft. Das be- hristlichen Verkündigung immer VOT-
deutet nicht die Auflösung des ffen- en WAär, und ZWarTr unterschied-
barungsglaubens die Kontextualität lichen Ausprägungen und Radikalıi-
re edingter Heilsprojektionen, sierungen. Ich kann hier 1Ur auf die
sondern LLIUL: das ahr-nehmen dieser theologiegeschichtliche Wirksamkeit die-
unauflösbaren Verschränkung. Sie e- Ser Korrelation skizzenhafter
möglicht nicht Nur die YTkenn:  15 orm hinweisen, prinzipiell mMUu: das
geschichtlic verschiedener „Soteri0- auch für den Bereich der Seelsorge
logien”' sondern auch eiIne kritische gezeigt werden können, stünden Aaus-

Vorsicht, weil auf das Phänomen Jesus reichend STIOF1SC verwertbare uel-
ımmer auch mıt verstümmelnden Mlıt- len ZUrFr Verfügung.
teln des Denkens, Verehrens, pädago- Der ersie epochale UImbruch ist gewilf
gischen und seelsorgerischen Gebrau- die Ausformulierung des christlichen
chens zugelangt wurde. Denn NIr- Heilsglaubens der gegenüber dem
gendwo anders als Theologie und Judentum andersartig en Welt
Seelsorge ist diese historische Gestalt des ellenismus geistesgeschicht-
VO  5 Beginn I1 entschlossen geformt lichen Umtfeld VOIl Neuplatonismus,
und verformt worden, WI1e sple- Stoa und Gnosis konnte der eschatolo-
en:! Kinder mıt as Das gisch-geschichtliche Heilsglaube, WIe
Moment der Instrumentalisierung und für dıie erste rfassung des 1istolo-

‚relig1ösen Ausbeutung‘ des Je- gischen Bekenntnisses ons WAär,
NC mehr verständlic denselbenSUS für Erwartungen und Legl-

timationen sSEe1 damit weni1gstens kri- rundkategorien ausformuliert Wer-
tisch rinnerung gebracht. den. DIie Entgeschichtlichung und nto-
Diese Korrelation bezieht ihre ungse- logisierung des rlösungsverständnis-
brochene Energie aus einem universal- sSCc5 ist eine erste weitreichende Irans-
anthropologisch mächtigen Problem, ormation der Auslegung des eils-
besser gesagt einer unaufhebbaren glaubens. Der ogmatische Preis dieser
Widerfahrnis Es sind das Leiden, die ulturation‘ WarTr zweifelsohne seıin
Not und Bedrängnis, die sich ichtbar atenter Monophysitismus, also die
und spürbar niederschlagen sowohl Aufsaugung der menschlichen atur

menschlichen Leib, eele und hris durch die göttliche. der olge
Geist als auch den Strukturen von wurden (praktisch und theoretisch)
Gesellschaft und EeSC. Ge- die leibgebundenen, gesellschaftlic.
gensatz ZUrT metaphysischen icht- edingten Leidenserfahrungen VO:

welse, er Erlösungsglaube intellektuell-kontemplativen Akt der
habe eınen unveränderbaren enti- yTTassung VO!  > Gottes eil der Oko-

en1986.
K.-H. Ohlig, Fundamentalchristologie. Im Spannungsfeld VO  5 Christentum und Kultur,

Zum Begriff der Kontrasterfahrung des Leidens siehe: Schillebeeckx, Erfahrung C Glauben
Edward Schillebeeckx Lesebuch, F.J. Schreiter, Freiburg 1984,
Leider Zibt noch keine wirklic umfassend dokumentierte Geschichte der christlichen Seel-
' Einen informativen Anstof(s dazu gibt Chr. Öller (Hg.), Geschichte der Seelsorge Einzel-
porträts. Göttingen 4—19'
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deshalb keine christliche Heilsrede 
außerhalb der Korrelation von Heilser­
wartung und Erläsungsbotschaft. Das be­
deutet nicht die Auflösung des Offen­
barungsglaubens in die Kontextualität 
kulturell bedingter Heilsprojektionen, 
sondern nur das Wahr-nehmen dieser 
unauflösbaren Verschränkung. Sie er­
möglicht uns nicht nur die Erkenntnis 
geschichtlich verschiedener "Soterio-
10gien"1, sondern auch eine kritische 
Vorsicht, weil auf das Phänomen Jesus 
immer auch mit verstümmelnden Mit­
teln des Denkens, Verehrens, pädago­
gischen und seelsorgerischen Gebrau­
chens zugelangt wurde. Denn nir­
gendwo anders als in Theologie und 
Seelsorge ist diese historische Gestalt 
von Beginn an so entschlossen geformt 
und verformt worden, so wie es spie­
lende Kinder mit Plastilin tun. Das 
Moment der Instrumentalisierung und 
sogar ,religiösen Ausbeutung' des Je­
sus für unsere Erwartungen und Legi­
timationen sei damit wenigstens kri­
tisch in Erinnenmg gebracht. 
Diese Korrelation bezieht ihre unge­
brochene Energie aus einem universal­
anthropologisch mächtigen Problem, 
besser gesagt: einer unaufhebbaren 
Widerfahrnis 2: Es sind das Leiden, die 
Not und Bedrängnis, die sich sichtbar 
und spürbar niederschlagen sowohl 
im menschlichen Leib, in Seele und 
Geist als auch in den Strukturen von 
Gesellschaft und Geschichte. Im Ge­
gensatz zur metaphysischen Sicht­
weise, christlicher Erlösungsglaube 
habe einen unveränderbaren Identi-
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tätskern, muß man sehen, daß diese 
Korrelation in der Geschichte der 
christlichen Verkündigung immer vor­
handen war, und zwar in unterschied­
lichen Ausprägungen und Radikali­
sierungen. Ich kann hier nur auf die 
theologiegeschichtliche Wirksamkeit die­
ser Korrelation in ganz skizzenhafter 
Form hinweisen, prinzipiell müßte das 
auch für den Bereich der Seelsorge 
gezeigt werden können, stünden aus­
reichend historisch verwertbare Quel­
len zur Verfügung.3 
Der erste epochale Umbruch ist gewiß 
die Ausformulierung des christlichen 
Heilsglaubens in der gegenüber dem 
Judentum andersartig geprägten Welt 
des Hellenismus. Im geistesgeschicht­
lichen Umfeld von Neuplatonismus, 
Stoa und Gnosis konnte der eschatolo­
gisch-geschichtliche Heilsglaube, wie 
er für die erste Erfassung des christolo­
gischen Bekenntnisses konstitutiv war, 
nicht mehr verständlich in denselben 
Grundkategorien ausformuliert wer­
den. Die Entgeschichtlichung und Onto­
logisierung des Erlösungsverständnis­
ses ist eine erste weitreichende Trans­
formation in der Auslegung des Heils­
glaubens. Der dogmatische Preis dieser 
,Inkulturation' war zweifelsohne sein 
latenter Monophysitismus, also die 
Aufsaugung der menschlichen Natur 
Christi durch die göttliche. In der Folge 
wurden (praktisch und theoretisch) 
die leib gebundenen, gesellschaftlich 
bedingten Leidenserfahrungen vom 
intellektuell-kontemplativen Akt der 
Erfassung von Gottes Heil in der Öko-

Vgl. K.-H. Ohlig, Fundamentalchristologie. Im Spannungsfeld von Christentum und Kultur, 
München 1986. 
Zum Begriff der Kontrasterfahrung des Leidens siehe: E. Schillebeeckx, Erfahrung aus Glauben. 
Edward Schillebeeckx Lesebuch, hg. v. EJ. Schreiter, Freiburg 1984, 43-89. 
Leider gibt es noch keine wirklich umfassend dokumentierte Geschichte der christlichen Seel­
sorge. Einen informativen Anstoß dazu gibt Chr. Möller (Hg.), Geschichte der Seelsorge in Einzel­
porträts. 3 Bd., Göttingen 1994-1996. 



229Gruber/Heilwerden Fragment

OmMIle der Heilsgeschichte getrennt. se1INe eigentümliche Gestalt gewinnen
Das biblische odell VOILN „Heil-in- kann Diese Struktur sich den
und-durch-Geschichte wurde en ustern unserIelt rlösungs-
ormılıe ung auf „Heil- rwartungen und dementsprechend
außerhalb-und-nach-der-Geschichte  “ den soteriologischen nNntwUurien abh.®

diesem Orizont en bekanntlich grober Jypisierung kann VO:  5 ubjekt-
zwel soteriologische Theorien eiINe bis zentrierten und geschichts-/gesellschafts-

die Jüngste ergange:  eit reichende zentrierten Soteriologien gesprochen
irkung erlangt: die spätantike Erb- werden. Zum subjektiv-anthropologi-
sündenlehre ugus und die muittel- schen Pol Sind beispielsweise ul!-

er. Satisfaktionslehre Anselms ters!  che Ansätze wI1e der ex1isten-
VOonNn anterbury. el dramatisieren tialtheologisch-kerygmatische Bult-
das Erlösungsproblem Individu- mann), anszendentaltheologische
Uull, das VO  o der aC der Sünde und (Rahner) aber auch der tiefenpsycho-
der gestörten T'  ung der Schöpfung logische (Drewermann) zuzuordnen.
eNerTtTS: ist; el fokussieren das Dem geschichtlich-gesellschaftlichen
Erlösungswunder der na Pol gehören die Soteriologien der poli-
Stl, die durch seinen Kreuzestod tischen Theologie, der Befreiungstheo-
alle Menschen erwIr. wurde.‘ logie der der Feministischen Theo-
Erst muıt der neuzeitlichen, aradıgma logie icht übersehen werden soll,
UÜon Geschichte und reinel orıentierten da{f(l jede( versucht, den je-
Welt- und Selbstdeutung anderte sich weils anderen Pol integrieren. Diese
eın zweıtes Mal sehr grundlegen! die typologische Differenz kommt deshalb
Grammatik des christlichen rlösungs- zustande, weil Erlösung Kontext
verständnisses”. Wir können dieses VO:  a Freiheit/ Unfreiheit sowohl VO  .
Wechselverhältnis noch immer der der Subjekt- als auch VO  . der Ge-
performativen, lebenspraktischen In- schichtserfahrung her deuten ıst
nenperspektive wahrnehmen. Das be- und weil die klassische, die Pole „Sub-
deutet, da{fs sich die soteriologische jekt“ und „Gesellschaft/Geschichte”“
Grammatik der DANNUNG (0/0)4) Subjekt nochmals metaphysisch umgreifende
und Gesellscha austrägt, weıl die ate- el nicht mehr Eeste Pointierter
gorien „Subjekt“ und „Gesellschaft” „Subjekt“ und „Gesellschaft“
jene Matrıx sSind, auf der jeder indivi- sind als rundkategorien erst Ergebnis
duelle Existenzvollzug und kollektiv der neuzeitlichen Ausdifferenzierung
projektierte Gesellschaftsentwurf erst funktionaler Gesellschatft, die eiıne

Siehe dazu das Standardwerk VOoNn essler, Die theologische Bedeutung des Todes Jesu. Eine
traditionsgeschichtliche Untersuchung, Düsseldorf 1970
Vgl Kessler, Erlösung als Befreiung, Düsseldorf 1972; Pröpper, Erlösungsglaube und Frei-
heitsgeschichte. Fine Skizze ZUT Soteriologie, München 1985
Zu eachten ist, da{fß diese Korrelationsstruktur sich nicht philosophisch-theologisch, sondern
uch bibeltheologisch, das el: historisch-kritisch auswelsen mu uch W e seit der religions-
geschichtlichen Schule (Schweitzer, Troeltsch, Weiß, Wrede, u.a die Erkenntnis gemeingut
geworden ist, dafs die genuine Heilserwartung und -vermittlung des esus VO]  - azaret die
Gegenwart und heilend-richtende Wirksamkeit des anbrechenden Gottesreiches WAär, ( ist ihre

matische unı pastorale Relevanz bis eute unterschiedlich worden.do,  Vg Luhmann, Gesellschaftsstruktur und Semantik 3, Frankfurt/M. 1989; Habermas, Der
philosophische Diskurs der Moderne, Frankfurt/M. 1985
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nomie der Heilsgeschichte getrennt. 
Das biblische Modell von "Heil-in­
und-durch-Geschichte" wurde trans­
formiert zur Hoffnung auf "Heil­
außerhalb-und-nach-der-Geschichte". 
In diesem Horizont haben bekanntlich 
zwei soteriologische Theorien eine bis 
in die jüngste Vergangenheit reichende 
Wirkung erlangt: die spätantike Erb­
sündenlehre Augustins und die mittel­
alterliche Satisjaktionslehre Anselms 
von Canterbury. Beide dramatisieren 
das Erlösungsproblem am Individu­
um, das von der Macht der Sünde und 
der gestörten Ordnung der Schöpfung 
beherrscht ist; beide fokussieren das 
Erlösungswunder in der Gnade Chri­
sti, die durch seinen Kreuzestod für 
alle Menschen erwirkt wurde.4 

Erst mit der neuzeitlichen, am Paradigma 
von Geschichte und Freiheit orientierten 
Welt- und Selbstdeutung änderte sich 
ein zweites Mal sehr grundlegend die 
Grammatik des christlichen Erlösungs­
verständnisses 5. Wir können dieses 
Wechselverhältnis noch immer in der 
performativen, lebenspraktischen In­
nenperspektive wahrnehmen. Das be­
deutet, daß sich die soteriologische 
Grammatik in der Spannung von Subjekt 
und Gesellschaft austrägt, weil die Kate­
gorien "Subjekt" und "Gesellschaft" 
jene Matrix sind, auf der jeder indivi­
duelle Existenzvollzug und kollektiv 
projektierte Gesellschaftsentwurf erst 
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seine eigentümliche Gestalt gewinnen 
kann. Diese Struktur bildet sich in den 
aktuellen Mustern unserer Erlösungs­
erwartungen und dementsprechend in 
den soteriologischen Entwürfen ab.6 In 
grober Typisierung kann von subjekt­
zentrierten und geschichts-/gesellschafts­
zentrierten Soteriologien gesprochen 
werden. Zum subjektiv-anthropologi­
schen Pol sind beispielsweise so un­
terschiedliche Ansätze wie der existen­
tialtheologisch-kerygmatische (Bult­
mann), transzendentaltheologische 
(Rahner), aber auch der tiefenpsycho­
logische (Drewermann) zuzuordnen. 
Dem geschichtlich-gesellschaftlichen 
Pol gehören die Soteriologien der poli­
tischen Theologie, der Befreiungstheo­
logie oder der Feministischen Theo­
logie an. Nicht übersehen werden soll, 
daß jede Richtung versucht, den je­
weils anderen Pol zu integrieren. Diese 
typologische Differenz kommt deshalb 
zustande, weil Erlösung im Kontext 
von Freiheit/Unfreiheit sowohl von 
der Subjekt- als auch von der Ge­
schichtserfahrung her zu deuten ist 
und weil die klassische, die Pole "Sub­
jekt" und "Gesellschaft/Geschichte" 
nochmals metaphysisch umgreifende 
Einheit nicht mehr besteht/ Pointierter 
gesagt: "Subjekt" und "Gesellschaft" 
sind als Grundkategorien erst Ergebnis 
der neuzeitlichen Ausdifferenzierung 
funktionaler Gesellschaft, die keine 

Siehe dazu das Standardwerk von H. Kessler, Die theologische Bedeutung des Todes Jesu. Eine 
traditionsgeschichtliche Untersuchung, Düsseldorf 1970. 
Vgl. H. Kessler, Erlösung als Befreiung, Düsseldorf 1972; Th. Pröpper, Erlösungsglaube und Frei­
heitsgeschichte. Eine Skizze zur Soteriologie, München 1985. 
Zu beachten ist, daß diese Korrelationsstruktur sich nicht nur philosophisch-theologisch, sondern 
auch bibeltheologisch, das heißt historisch-kritisch ausweisen muß. Auch wenn seit der religions­
geschichtlichen Schule (Schweitzer, Troeltsch, Weiß, Wrede, u.a.) die Erkenntnis Allgemeingut 
geworden ist, daß die genuine Heilserwartung und -vermittlung des Jesus von Nazaret die 
Gegenwart und heilend-richtende Wirksamkeit des anbrechenden Gottesreiches war, so ist ihre 
dogmatische und pastorale Relevanz bis heute unterschiedlich gewertet worden. 
Vgl. N. Luhmann, Gesellschaftsstruktur und Semantik 3, Frankfurt/M. 1989; J. Habermas, Der 
philosophische Diskurs der Modeme, Frankfurt/M. 1985. 
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gesamtgesellschaftliche rientierung e1lsse  ucht der ‚PO aufgeladen
an einem religiösen Symbolsystem und 1€eSs wI1e selbstverständli:
mehr leisten kann Deshalb konden- der Lieblichkeit der wes  en 1vili-
Ssıieren sich die Krisen- und Unheils- satıon“ 1 Da{fs sich sinnınfla-
erfahrungen gerade diesen olen, tionären ultur Religion und Mystik
aber ebenso die Heilshoffnungen, die gerade als solche esundheitsfördern-
eute estimmend SIN!  d_ß den trumente „verkautften“ lassen,

weiß inzwischen jeder Bil-
dungsfunktionär nutizen. Während

Heilssehnuch 1m Kontext der die politischen und gese.  aftskriti-
Theraptiegesellschaft schen Themen Out SINd, boomen die

Themenlegierungen VO'  5 Spiritualität-
Miıtten diesem hermeneutischen Religion-Tiefenpsychologie. Das MOoO-
oten der Verstehenshorizonte (Ga- dell der eılenden Seelsorge” ist zweifel-
amer hat eologie und Seelsorge los eın Konzept, das erst auf dem
immer auch eiıne riUsSscCHe on Hintergrund der Sehnsüchte der The-
wahrzunehmen. Denn w1e sich rapiegesellschaft entstehen onnte
Heilserwartungen ideologisch muıt tO- Darın jeg sSe1ine korriglierende Chance,
'alıtaren Gesellschaftsutopien maskie- aber auch eın ideologieanfälliges  .. Po-
ren konnten?, SO verschleiern S1e sich tential
eute nach der ambivalenten ehr Seelsorge, die der befreiend-heilenden
VO  5 den Geschichtshoffnungen miıt OTtTSCHNa Jesu verp.  et ist, 1st jenes
den gesundheitsversessenen Visionen praktisch-kommunikative eschehen,
mentaler und gymnastischer erieKUuo- WOor1in die heilend-befreiende, 1ako-
nıerungen des 1V1duUuums der nisch-prophetische SOWI1eEe bekennend-
gegenwärtigen „Therapiegesellschaft” emeinschaftsstiftende Dimension
ichten sich alle medizinischen und eben dieser Praxıs und Botschaft Ge-
therapeutischen Erwartungen „auf den STa annehmen soll.!* Dafßs ein Ort vVon
ota durchtherapeutisierten, den nicht Seelsorge die Korrelation zwischen der
mehr anfälligen, den nicht mehr sterb- eilungspraxis Jesu und den vielfäl-
lichen, den prinzipiell nicht anken- tigen Leiden eutiger Menschen lst, ist
den Menschen.230  Gruber/Heilwerden im Fragment  gesamtgesellschaftliche  Orientierung  Heilssehnsucht der Epoche aufgeladen  an einem religiösen Symbolsystem  — und dies wie selbstverständlich in  mehr leisten kann. Deshalb konden-  der Lieblichkeit der westlichen Zivili-  sieren sich die Krisen- und Unheils-  sation“ , Daß sich in unserer sinninfla-  erfahrungen gerade an diesen Polen,  tionären Kultur Religion und Mystik  aber ebenso die Heilshoffnungen, die  gerade als solche gesundheitsfördern-  heute bestimmend sind.®  den Instrumente „verkaufen“ lassen,  weiß inzwischen jeder kirchliche Bil-  dungsfunktionär zu nutzen. Während  2. Heilssehnucht im Kontext der  die politischen und gesellschaftskriti-  Therapiegesellschaft  schen Themen out sind, boomen die  Themenlegierungen von Spiritualität-  Mitten in diesem hermeneutischen  Religion-Tiefenpsychologie. Das Mo-  Knoten der Verstehenshorizonte (Ga-  dell der heilenden Seelsorge“ ist zweifel-  damer) hat Theologie und Seelsorge  los ein Konzept, das erst auf dem  immer auch eine kritische Funktion  Hintergrund der Sehnsüchte der The-  wahrzunehmen. Denn so wie sich  rapiegesellschaft  entstehen konnte.  Heilserwartungen ideologisch mit to-  Darin liegt seine korrigierende Chance,  talitären Gesellschaftsutopien maskie-  aber auch ein ideologieanfälliges Po-  ren konnten?, so verschleiern sie sich  tential.  heute — nach der ambivalenten Abkehr  Seelsorge, die der befreiend-heilenden  von den Geschichtshoffnungen — mit  Botschaft Jesu verpflichtet ist, ist jenes  den gesundheitsversessenen Visionen  praktisch-kommunikative Geschehen,  mentaler und gymnastischer Perfektio-  worin die heilend-befreiende, diako-  nierungen des Individuums. In der  nisch-prophetische sowie bekennend-  gegenwärtigen „Therapiegesellschaft“  gemeinschaftsstiftende  Dimension  richten sich alle medizinischen und  eben dieser Praxis und Botschaft Ge-  therapeutischen Erwartungen „auf den  stalt annehmen soll.* Daß ein Ort von  total durchtherapeutisierten, den nicht  Seelsorge die Korrelation zwischen der  mehr anfälligen, den nicht mehr sterb-  Heilungspraxis Jesu und den vielfäl-  lichen, den prinzipiell nicht kranken-  tigen Leiden heutiger Menschen ist, ist  den Menschen. ... Es ist als würde dem  ein wichtiges  Bewährungsmoment  Programmwort ‚Gesundheit‘ die ganze  christlicher Praxis.* Das Konzept der  Es ist keine Frage, daß die Dialektik der Aufklärung, das heißt das Umschlagen der gewonnenen  Freiheit in neue Formen von Gewalt und Vernichtung, sich auch in der Entfremdungsdialektik von  Subjekt und Gesellschaft abbildet. Beide Pole zusammenzuhalten ist deshalb der schwer einzu-  lösende Anspruch an jede theoretische und praktische Ausle,  XE  g christlichen Heilsglaubens.  Vgl. J.B. Metz, Erlösung und Emanzipation, in: L. Scheffcz  y'  (Hg.), Erlösung und Emanzipation  10  (QD 61), Freiburg 1973, 120-140.  G. Fuchs, „Krank vor Liebe“. Zum Verhältnis von Gesundheit und Heiligkeit, in: Lebendige Seel-  n  sorge 44 (1993) 71-77, 72.  Siehe: I. Baumgartner, Pastoralpsychologie. Einführung in die Praxis heilender Seelsorge, Düssel-  12  dorf 1990.  Die Einheit dieser Momente bewahrt beispielhaft O. Fuchs, Heilen und befreien. Der Dienst am  Nächsten als Ernstfall von Kirche und Pastoral, Düsseldorf 1990.  13  Trotzdem muß bedacht werden, daß die Spezialisierung des Heilungswesens nicht durch ein  charismatisches Heiler(un)wesen, wozu n  un  eder Seelsorger/jede Seelsorgerin kompetent sein  müßte, unterlaufen wird. Die moderne Ausd  i  e  renzierung und Unterscheidung bleibt ein Gewinn  für Seelsorge und Gesellschaft.Es ist als würde dem ein wichtiges Bewährungsmoment
Programmwor Gesundheit‘ die SAaNZC christlicher Praxıs.” Das Konzept der

Es ist keine Trage, da{f die Dialektik der Aufklärung, das heißt das Umschlagen der gewonNnnenen
Freiheit Formen VOon Gewalt und Vernichtung, sich uch der Entfremdungsdialektik VOIl

Subjekt und Gesellschaft abbildet. 21 Pole zusammenzuhalten ist deshalb der schwer eiInNZU-
Ösende Anspruch jede theoretische und praktische usleA christlichen Heilsglaubens.
Vgl J.B Metz, Erlösung und Emanziıpation, heffcz (Hg.), Erlösung und Emanzıpatıon
(QD 61), Freiburg 1973, 120-140.

Fuchs,pVOTLr Liebe“. Zum Verhältnis VO]  5 Gesundheit und Heiligkeit, endige Seel-
11

OI$! (1993) 7/1—77,
Siehe: Baumgartner, Pastoralpsychologie. Einführung die Praxıs heilender Seelsorge, Düssel-

12
dorf 1990
Die Einheit dieser Momente bewahrt beispielhaft Fuchs, eilen und befreien. Der Hhens;
ächsten als Ernstfall VO]  - Kirche und Pastoral, Düsseldorf 1990
TtTotzdem mußfß bedacht werden, daß die Spezialisierung des Heilungswesens nicht durch eın
charismatisches Heiler(un)wesen, WOZU iMl der Seelsorger/jede Seelsorgerin kompetent seın
müßte, unterlaufen wird. Die moderne usdH renzierung und Unterscheidung bleibt eın Gewinn
für eelsorge und Gesellschaft.
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gesamtgesellschaftliche Orientierung 
an einem religiösen Symbolsystem 
mehr leisten kann. Deshalb konden­
sieren sich die Krisen- und Unheils­
erfahrungen gerade an diesen Polen, 
aber ebenso die Heilshoffnungen, die 
heute bestimmend sind.B 

2. Heilssehnucht im Kontext der 
Therapiegesellschaft 

Mitten in diesem hermeneutischen 
Knoten der Verstehenshorizonte (Ga­
damer) hat Theologie und Seelsorge 
immer auch eine kritische Funktion 
wahrzunehmen. Denn so wie sich 
Heilserwartungen ideologisch mit to­
talitären Gesellschaftsutopien maskie­
ren konnten 9, so verschleiern sie sich 
heute - nach der ambivalenten Abkehr 
von den Geschichtshoffnungen - mit 
den gesundheitsversessenen Visionen 
mentaler und gymnastischer Perfektio­
nierungen des Individuums. In der 
gegenwärtigen "Therapiegesellschaft" 
richten sich alle medizinischen und 
therapeutischen Erwartungen "auf den 
total durchtherapeutisierten, den nicht 
mehr anfälligen, den nicht mehr sterb­
lichen, den prinzipiell nicht kranken­
den Menschen .... Es ist als würde dem 
Programmwort ,Gesundheit' die ganze 
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Heilssehnsucht der Epoche aufgeladen 
- und dies wie selbstverständlich in 
der Lieblichkeit der westlichen Zivili­
sation"lO. Daß sich in unserer sinninfla­
tionären Kultur Religion und Mystik 
gerade als solche gesundheitsfördern­
den Instrumente "verkaufen" lassen, 
weiß inzwischen jeder kirchliche Bil­
dungsfunktionär zu nutzen. Während 
die politischen und gesellschaftskriti­
schen Themen out sind, boomen die 
Themenlegierungen von Spiritualität­
Religion-Tiefenpsychologie. Das Mo­
dell der heilenden Seelsorge ll ist zweifel­
los ein Konzept, das erst auf dem 
Hintergrund der Sehnsüchte der The­
rapiegesellschaft entstehen konnte. 
Darin liegt seine korrigierende Chance, 
aber auch ein ideologieanfälliges Po­
tential. 
Seelsorge, die der befreiend-heilenden 
Botschaft Jesu verpflichtet ist, ist jenes 
praktisch-kommunikative Geschehen, 
worin die heilend-befreiende, diako­
nisch-prophetische sowie bekennend­
gemeinschaftsstiftende Dimension 
eben dieser Praxis und Botschaft Ge­
stalt annehmen soll.12 Daß ein Ort von 
Seelsorge die Korrelation zwischen der 
Heilungspraxis Jesu und den vielfäl­
tigen Leiden heutiger Menschen ist, ist 
ein wichtiges Bewährungsmoment 
christlicher Praxis.13 Das Konzept der 

Es ist keine Frage, daß die Dialektik der Aufklärung, das heißt das Umschlagen der gewonnenen 
Freiheit in neue Formen von Gewalt und Vernichtung, sich auch in der Entfremdungsdialektik von 
Subjekt und Gesellschaft abbildet. Beide Pole zusammenzuhalten ist deshalb der schwer einzu­
lösende Anspruch an jede theoretische und praktische Auslegung christlichen Heilsglaubens. 
Vgl. J.B. Metz, Erlösung und Emanzipation, in: 1. Scheffczyk (Hg.), Erlösung und Emanzipation 
(QD 61), Freiburg 1973, 120-140. 

10 G. Fuchs, "Krank vor Liebe". Zum Verhältnis von Gesundheit und Heiligkeit, in: Lebendige Seel­
sorge 44 (1993) 71-77, 72. 

11 Siehe: 1. Baumgartner, Pastoralpsychologie. Einführung in die Praxis heilender Seelsorge, Düssel­
dorf 1990. 

12 Die Einheit dieser Momente bewahrt beispielhaft O. Fuchs, Heilen und befreien. Der Dienst am 
Nächsten als Ernstfall von Kirche und Pastoral, Düsseldorf 1990. 

\3 Trotzdem muß bedacht werden, daß die Spezialisierung des Heilungswesens nicht durch ein 
charismatisches Heiler(un)wesen, wozu nun jeder Seelsorger/jede Seelsorgerin kompetent sein 
müßte, unterlaufen wird. Die modeme Ausdifferenzierung und Unterscheidung bleibt ein Gewinn 
für Seelsorge und Gesellschaft. 
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eılenden Seelsorge nımmt erecC  g_ Jesus der Psychotherapeut, der
erwelse diese tur sSeın Ver- heitliche ensch, der Alternative, der
ständnis VO  a Seelsorge auf Ja, diese Heiler. Jesus Spiegelbild.
distanziert sich VO.  5 einer alleın auf Poensgen hat diese Vermi-
Wortverkündigung und akramenten- schung VO  > Seelsorge und Therapie-
spendung beschränkten seelsorge. Sie ultur eine großteils polemisch VeTlr-

legitimiert ihren Seelsorgsbegriff mıt Kritik geäußert.‘ JIrotz seliner
dem ma  alschen Missionsbefehl nterschlagung der Selbstabgrenzung
„Geht und verkunde Das immel- der heilenden Seelsorge egenüber den
reich ist ahe €e1l Kranke, wec JTote Machbarkeitsillusionen und Verblen-

soterik-auf, macht Aussätzige reın, 'e1| 1)ä- dungsmechanismen eines
aus! Umsonst habt CIMP- und Psychomarktes ist seine 101 die

angen, umsonst SO. geben  H (Mt ich als Kontrollampe für die esteNen-
10, 7 Trotzdem STEe der Kontext de efahr der ‚Verpsychologisierung‘
rage, dem die heutigen, postmate- VO]  > Seelsorge, also der alschen Ver-
rialistischen und markant individua- mittlung VO:  z Seelsorge und eils-
istisch gepragten Heilssehnsüchte prax1I1s, verstehe, ernstzunehmen.! Und
einer inzwischen wieder religionspro- dennoch ilt Seelsorge, die nicht mıt-
duktiven Kultur ! ZU Ausdruck kom- arbeitet der größtmöglichen Auf-
INe‘:  5 Heftig umstritten ist, inwıleweılt ebung nichtnotwendiger Entfremdung
die eılende Seelsorge den kreuzestheo- und Gewalt, die sich niederschlägt beim

Finzelnen der der Gesellschaft,logischen und zeitgeistkritischen) Kern
och bewahrt, wıewelit S1Ee die remd- der erkrankten Psyche der ungse-
heit und grundsätzliche „Unverfügbar- rechten Öffentlichen Rechtsstrukturen,
eit  44 der Erlösungsbotschaft t- ist selbst Ausdruck einer Verfälschung
rhält, der wleweıt sS1e einer proble- ıistlıchen Heilsglaubens. Daf diese
matischen Umdeutung und Reduktion Unterscheidung oft erst unter intellek-
VO  > Seelsorge OTSCHAU| eistet. Dann ellen Mühen, keinesfalls konfliktfrei
waren die Kategorien „Heil“ und und muıt einemenAusmafs
„Seelsorge“ Synonyme für yp'  eliDstver- Mi£ßverständnissen, Unterstellungen
wirklichung”, unpolitische Innerlich- der böswilligen Denunzıiationen ge-
keit, die narzistische orge sSeıin wird, SOl eın kurzer 1C auf
psychisches und physisches esund- eINe der Jüngsten Vergangenheit
sein. Und wiederum ließe sich bestä- schon einmal heftig ge: Diskus-
tigen: Jesus ist die theologische TYeSs- S10N das authentische Verständnis

dieser aktuellsten Erwartungen VO  - eil zeigen.

14 1e| H.-J. Höhn, Gegen-Mythen. Religionsproduktive Tendenzen der Gegenwart (QD 154), Frei-
burg 1994

16
Lütz, Ist Gesundheit uNser höchstes Gut?, 1n.: Wort und Wahrheit (1996) 118-121

17
Siehe ThPO 145 155-167.
Da das Konzept iıner heilenden elsorge un! iıne für die breite Masse tiefenpsychologisch
interpretierte Mystik, WI1e @5 etw: Clie Schriften vVvVon Grün versuchen, derzeit Kassenschlager
Bildungshäusern und Weiterbildungsprogrammen sind, gilt eEsS chlicht konzedieren. Dafiß
dieser Trend immer auch Indikator Von ernstzunehmenden Defiziterfahrungen ist, sollte doch
nicht übersehen werden. Eine interessante, narratıv beeindruckende Klärung des Verhäl  SSes
Theologie-Psychologie bietet: Eicher, Wie kannst du noch katholisch sein?, München 1993,
91-10
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heilenden Seelsorge nimmt berechtig­
terweise diese Struktur in sein Ver­
ständnis von Seelsorge auf. Ja, diese 
distanziert sich von einer allein auf 
Wortverkündigung und Sakramenten­
spendung beschränkten Seelsorge. Sie 
legitimiert ihren Seelsorgsbegriff mit 
dem matthäischen Missionsbefehl: 
"Geht und verkündet: Das Himmel­
reich ist nahe. Heilt Kranke, weckt Tote 
auf, macht Aussätzige rein, treibt Dä­
monen aus! Umsonst habt ihr emp­
fangen, umsonst sollt ihr geben" (Mt 
10, 7f). Trotzdem steht der Kontext in 
Frage, in dem die heutigen, postmate­
rialistischen und markant individua­
listisch geprägten Heilssehnsüchte in 
einer inzwischen wieder religionspro­
duktiven Kultur 14 zum Ausdruck kom­
men. Heftig umstritten ist, inwieweit 
die heilende Seelsorge den (kreuzestheo­
logischen und zeitgeistkritischen) Kern 
noch bewahrt, wieweit sie die Fremd­
heit und grundsätzliche "Unverfügbar­
keit" der Erlösungsbotschaft aufrecht­
erhält, oder wieweit sie einer proble­
matischen Umdeutung und Reduktion 
von Seelsorge Vorschub leistet. Dann 
wären die Kategorien "Heil" und 
"Seelsorge" Synonyme für "Selbstver­
wirklichung", unpolitische Innerlich­
keit, die narzistische Sorge um sein 
psychisches und physisches Gesund­
sein.15 Und wiederum ließe sich bestä­
tigen: J esus ist die theologische Adres­
se dieser aktuellsten Erwartungen -
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Jesus der Psychotherapeut, der ganz­
heitliche Mensch, der Alternative, der 
Heiler. Jesus - unser Spiegelbild. 
H. Poensgen hat gegen diese Vermi­
schung von Seelsorge und Therapie­
kultur eine großteils polemisch ver­
faßte Kritik geäußert.16 Trotz seiner 
Unterschlagung der Selbstabgrenzung 
der heilenden Seelsorge gegenüber den 
Machbarkeitsillusionen und Verblen­
dungsmechanismen eines Esoterik­
und Psychomarktes ist seine Kritik, die 
ich als Kontrollampe für die bestehen­
de Gefahr der ,Verpsychologisierung' 
von Seelsorge, also der falschen Ver­
mittlung von Seelsorge und Heils­
praxis, verstehe, ernstzunehmen.17 Und 
dennoch gilt: Seelsorge, die nicht mit­
arbeitet an der größtmöglichen Auf­
hebung nichtnotwendiger Entfremdung 
und Gewalt, die sich niederschlägt beim 
Einzelnen oder in der Gesellschaft, in 
der erkrankten Psyche oder in unge­
rechten öffentlichen Rechtsstrukturen, 
ist selbst Ausdruck einer Verfälschung 
christlichen Heilsglaubens. Daß diese 
Unterscheidung oft erst unter intellek­
tuellen Mühen, keinesfalls konfliktfrei 
und sogar mit einem hohen Ausmaß an 
Mißverständnissen, Unterstellungen 
oder böswilligen Denunziationen ge­
wonnen wird, soll ein kurzer Blick auf 
eine in der jüngsten Vergangenheit 
schon einmal heftig geführte Diskus­
sion um das authentische Verständnis 
von Heil zeigen. 

14 Siehe H.-J. Höhn, Gegen-Mythen. Religionsproduktive Tendenzen der Gegenwart (QD 154), Frei-
burg 1994. 

15 M. Lütz, Ist Gesundheit unser höchstes Gut?, in: Wort und Wahrheit 37 (1996) 118-121. 
" Siehe ThPQ 145 (1997) 155-167. 
17 Daß das Konzept einer heilenden Seelsorge und eine für die breite Masse tiefenpsychologisch 

interpretierte Mystik, wie es etwa die Schriften von A. Grün versuchen, derzeit Kassenschlager in 
Bildungshäusern und Weiterbildungsprogrammen sind, gilt es schlicht zu konzedieren. Daß 
dieser Trend immer auch Indikator von ernstzunehmenden Defiziterfahrungen ist, sollte doch 
nicht übersehen werden. Eine interessante, narrativ beeindruckende Klärung des Verhältnisses 
Theologie-Psychologie bietet: P. Eicher, Wie kannst du noch katholisch sein?, München 1993, 
91-102. 
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1ine nstruktive Parallele logle nicht eiIne marxistische terpre-
on der ibel, sondern eINe brisante,

Die Theologie der Befreiung verste die ursprüngliche ‚Gefährlichkeit‘ der
christlichen OtScha hervorhebendesich als Auslegung 1s  er ede

VO'  - Erlösung 1im Kontext VO  > Margi- Auslegung VO  - Heil Kontext INenN-

nalisierung, Massenarmut und AÄus- schenverachtender Strukturen ist.
icht die Machbarkeit eıner heilenSICNZUNG Die T1SAnz dieser Theologie

jeg darin, da{fs S1Ee die tergehbare Welt ist das Ziel der efreiung, sondern
erwicklung theologischer ede muıiıt die je vorläufig und agmentarisc
politischen Optionen und Standorten bleibenden politisch-öÖffentlichen FOor-
aufdeckt und VOoOn dieser Kritik aus den men der rlösung. Diese Zeichen sind
Kern des Erlösungsglaubens LeuUu ent- nicht Zufallsprodukte gesellschaftli-
faltet Die eologie der Befreiung ist chen und kirchlichen Handelns, SONMN-
ach Innen eiIne selbstkritische Herme- dern mühsamer, Zum Teil ebensge-
eutik gegenüber einer ideologiean- ährlicher politischer und pastoraler
fälligen ede VO:  D eil und Erlösung Kampf. osehr Glaube für die efrei-
ZU!T Stabilisierung niıchtnotwendiger, ungstheologie nicht der subjektiven
ungerechter Unterdrückung und Ge- Verfügbarkeit unterliegt, sosehr zeigt
alt. Gie ist nach aujsen (in seline Wahrheit der Kritik ungse-
IC. und Gesellschaft) eiıne Theorie, rechter Verhältnisse und der chaf-
die sozlalanalytisch die Ursachen der fung gerechterer Lebensbedingungen
TMU: aufspürt, und eine politisch für die geschundenen Körper, die Velr-
wirksame Praxis, die den VO'  5 den letzteur der Armen.
Armen selbst Gang gesetzten Be- Das eispie. der Befreiungstheologie
freiungsprozefs auf den verschieden- Oonnte einen instruktiven Hinweis auf
sten Ebenen begleitet. Es WAäar gerade die rage des Konzepts eıner heilenden
dieser yolitische Befreiungsimpuls, der Seelsorge geben, greift diese doch
VO'  5 verschiedensten Seiten skeptisch, uUunNseIier heterogen und (post-) modern
bisweilen zyniısch und denunzia- gewordenen ultur Jjene Erwartung
torisch eurtel. wurde. Mıt dem Vor- ach Gesundung auf, die enschen
wurf, Befreiungstheologie S@e1 eine aufgrund ihrer leidenden eele ott
theologische eg1  erung des 1L1ar- E1 auch och ım Kontext der
xistischen Klassenkampfes, S1e Seelsorge herantragen. Eın Heilungs-
etzter Konsequenz Atheismus und prozeß, der nicht UrCc politische, SOIN-
ZUTLC gefährlichen Ilusion der Mach- dern L1IUTr UrC. therapeutische Auf-
barkeit geschichtlicher Befreiung, WUTrT- klärung‘ Gang gebrac werden
de gerade die Provokation der inneren kann.8 ber WI1e die Befreiungstheo-
erbindung VO'  - Erlösung und efrei- logie die ıfferenz Üon efreiung und

abgewiesen. Nun Läfßt sich aber Erlösung ” iIMmMer wieder herausarbe!i-
leicht zeıgen, da{fs die Befreiungstheo- ten mufßs, mufs eilende Seelsorge die

Das klassısche Ausspielen VO]  5 Entäußerun und Selbstverwirklichung ich für eın 1C.
unbrauchbares Argumentationsmuster, wel WI1e eın Blick die eschichte der christlich-
religiösen Sozialisation unschwer zeigt selbst höchst ideologieanfällig un pathologisch wirksam

19
WAär.

wissenschaftstheoretisch anspruchsvoller Weise hat das Boff, eologie und Praxis. Die
erkenntnistheoretischen Grundlagen der Theologie der Befreiung, Maınz 1983, geleistet.
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3. Eine instruktive Parallele 

Die Theologie der Befreiung versteht 
sich als Auslegung christlicher Rede 
von Erlösung im Kontext von Margi­
nalisierung, Massenarmut und Aus­
grenzung. Die Brisanz dieser Theologie 
liegt darin, daß sie die unhintergehbare 
Verwicklung theologischer Rede mit 
politischen Optionen und Standorten 
aufdeckt und von dieser Kritik aus den 
Kern des Erlösungsglaubens neu ent­
faltet. Die Theologie der Befreiung ist 
nach innen eine selbstkritische Herme­
neutik gegenüber einer ideologiean­
fälligen Rede von Heil und Erlösung 
zur Stabilisierung nichtnotwendiger, 
ungerechter Unterdrückung und Ge­
walt. Sie ist nach außen (in Richtung 
Kirche und Gesellschaft) eine Theorie, 
die sozialanalytisch die Ursachen der 
Armut aufspürt, und eine politisch 
wirksame Praxis, die den von den 
Armen selbst in Gang gesetzten Be­
freiungsprozeß auf den verschieden­
sten Ebenen begleitet. Es war gerade 
dieser politische Befreiungsimpuls, der 
von verschiedensten Seiten skeptisch, 
bisweilen sogar zynisch und denunzia­
torisch beurteilt wurde. Mit dem Vor­
wurf, Befreiungstheologie sei eine 
theologische Legitimierung des mar­
xistischen Klassenkampfes, sie führe in 
letzter Konsequenz zu Atheismus und 
zur gefährlichen illusion der Mach­
barkeit geschichtlicher Befreiung, wur­
de gerade die Provokation der inneren 
Verbindung von Erlösung und Befrei­
ung abgewiesen. Nun läßt sich aber 
leicht zeigen, daß die Befreiungstheo-
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logie nicht eine marxistische Interpre­
tation der Bibel, sondern eine brisante, 
die ursprüngliche ,Gefährlichkeit' der 
christlichen Botschaft hervorhebende 
Auslegung von Heil im Kontext men­
schenverachtender Strukturen ist. 
Nicht die Machbarkeit einer heilen 
Welt ist das Ziel der Befreiung, sondern 
die je vorläufig und fragmentarisch 
bleibenden politisch-öffentlichen For­
men der Erlösung. Diese Zeichen sind 
nicht Zufallsprodukte gesellschaftli­
chen und kirchlichen Handelns, son­
dern mühsamer, zum Teil lebensge­
fährlicher politischer und pastoraler 
Kampf. Sosehr Glaube für die Befrei­
ungstheologie nicht der subjektiven 
Verfügbarkeit unterliegt, sosehr zeigt 
er seine Wahrheit an der Kritik unge­
rechter Verhältnisse und an der Schaf­
fung gerechterer Lebensbedingungen 
für die geschundenen Körper, die ver­
letzte Würde der Armen. 
Das Beispiel der Befreiungstheologie 
könnte einen instruktiven Hinweis auf 
die Frage des Konzepts einer heilenden 
Seelsorge geben, greift diese doch in 
unserer heterogen und (post-) modem 
gewordenen Kultur jene Erwartung 
nach Gesundung auf, die Menschen 
aufgrund ihrer leidenden Seele - Gott 
sei Dank auch noch - im Kontext der 
Seelsorge herantragen. Ein Heilungs­
prozeß, der nicht durch politische, son­
dern nur durch therapeutische ,Auf­
klärung' in Gang gebracht werden 
kann.18 Aber so wie die Befreiungstheo­
logie die Differenz von Befreiung und 
Erlösung l9 immer wieder herausarbei­
ten muß, so muß heilende Seelsorge die 

18 Das klassische Ausspielen von Entäußerung und Selbstverwirklichung halte ich für ein letztlich 
unbrauchbares Argumentationsmuster, weil es - wie ein Blick in die Geschichte der christlich­
religiösen Sozialisation unschwer zeigt - selbst höchst ideologieanfällig und pathologisch wirksam 
war. 

" In wissenschaftstheoretisch anspruchsvoller Weise hat das C. Boff, Theologie und Praxis. Die 
erkenntnistheoretischen Grundlagen der Theologie der Befreiung, Mainz 1983, geleistet. 
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bleibende Differenz VO:  j Heilung und Leidenden und usgegrenzten gefun-
rlösung deutlich machen. Sije mulfs den (Lk /8_2/ „20-—26; Mt „1—16;
eoreus: und praktisch zeigen kön- 25,31—46) Jesu leichnissen und
nen, da{s sS1e weder psychologisieren- Handlungen, seinem Anspruch,
der Heilsindividualismus noch Sspir1- es erlösende irklichkeit jenseıts
tuell verbrämte Selbsterlösungstechnik der üblichen 21° x  CI  tätsstrukturen
ist Wort und lat auszudrücken, hat den

Weg Gott jeden Menschen auf
'r  e Weise“ erschlossen. amıt hat

Dimensionen einer Theologie der er die Heilserfahrung und gar
Heils  ahrungz den en Gottes zurückgebunden

und jede religiöse der ıtuelle Instanz,
Die systematische Theologie kann die sich bstrakt der leidensstabilisie-
die Diskussion atus und Berech- rend dazwischenschaltet, relativiert
tigung heilender Seelsorge insofern einen
Beitrag leisten, als sie, ausgehend VOIN 4.2 Die Erfahrung vVvVonmn eil bleibt Z@e1-
einer Theologie der Heilserfahrung, chenna: Die Evangelien berichten
terıen die Hanı xibt, VOIN denen von Jesus, da{fßs seine under- und
sich dann Rückfragen unpolemisc. eilpraxis” z  gnln als strument einer
und weiterführend formulieren lassen. allumfassenden eilung gebrochener
Dies kann wiederum LUr er Kürze Zustände verstanden und eingesetzt
und Vorläufigkeit geschehen. hat. Hr hat seın Charisma, erstaunliche

Heilerqualitäten aben, nicht instru-
4.1 Die biblische rung von eıil mentalisiert, [l seine eigene aCcC
ist konkret, niemals abstrakt. Be1l aller vermehren (vgl. Mt 4,1—-11). den
Unterschiedlichkeit der biblischen Wunderberichten wird vVon geheilten
Heilsrede zeigt sich eıne durchgehal- enschen erzählt, die durch ihre Be-
tene Gemeinsamkeit: immer erscheint mıt Jesus gesun wurden. Er
dierVO:  > Gottes eıl als kon- verstand diese Heilungen OltfenDar als
krete, leiblich-personale, geschichtlich Ausdruck des unverfügbaren Anbre-
wirksame Veränderung. Die et- chens des Reiches es einerseits (Mt
heit der Heilserfahrung streicht kei- f  / zugleic aber auch als das
NCSWCBS deren oft theologisch VOTITaus- eigenständige ich-Einlassen der Kran-
setzungsreiche Verstehenshorizonte. ken und Leidenden auf Gott selbst
ber niemals verliert sich das biblische (zum Beispiel Mt 8,10; 5,34) Kri-
en VO:  e Erlösung einer leeren tisch alle soteriologischen etro-
bstraktion Jesus VO  . Nazaret hat jektionen auf Jesus stus bleibt
diese Konkrethei VO:  5 el beispielge- festzuhalten, da{fß Jesus nicht alle Not-
bend ZULXC Darstellung gebracht. Diese suchenden aufgesucht, nicht alle Kran-
Konkrethei hat ihre gerade das ken geheilt hat, sondern die Zeichen-
bürgerliche Liebespathos ärgernde haftigkeit und Begrenztheit des Heils
Prägnanz der bevorzugten Wahr- ganz und Sar ernstgenommen hat S0O-
ne.  ung und Rettung der Armen, Sal Rockmusical Jesus Christ uper-

20  M}

rische eSus, Göttingen 1996, 256—284 (Lit.Vgl Theıissen, Urc'!  ıstlıche Wundergeschichten (StN 8I Gütersloh 197/4; ders./A. Merz, Der histo-
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bleibende Differenz von Heilung und 
Erlösung deutlich machen. Sie muß 
theoretisch und praktisch zeigen kön­
nen, daß sie weder psychologisieren­
der Heilsindividualismus noch spiri­
tuell verbrämte Selbsterlösungstechnik 
ist. 

4. Dimensionen einer Theologie der 
Heilserfahrung 

Die systematische Theologie kann für 
die Diskussion um Status und Berech­
tigung heilender Seelsorge insofern einen 
Beitrag leisten, als sie, ausgehend von 
einer Theologie der Heilserfahrung, 
Kriterien an die Hand gibt, von denen 
sich dann Rückfragen unpolemisch 
und weiterführend formulieren lassen. 
Dies kann wiederum nur in aller Kürze 
und Vorläufigkeit geschehen. 

4.1 Die biblische Erfahrung von Heil 
ist konkret, niemals abstrakt. Bei aller 
Unterschiedlichkeit der biblischen 
Heilsrede zeigt sich eine durchgehal­
tene Gemeinsamkeit: immer erscheint 
die Erfahrung von Gottes Heil als kon­
krete, leiblich-personale, geschichtlich 
wirksame Veränderung. Die Konkret­
heit der Heilserfahrung streicht kei­
neswegs deren oft theologisch voraus­
setzungsreiche Verstehenshorizonte. 
Aber niemals verliert sich das biblische 
Reden von Erlösung in einer leeren 
Abstraktion. Jesus von Nazaret hat 
diese Konkretheit von Heil beispielge­
bend zur Darstellung gebracht. Diese 
Konkretheit hat ihre - gerade das 
bürgerliche Liebespathos ärgernde -
Prägnanz in der bevorzugten Wahr­
nehmung und Rettung der Armen, 
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Leidenden und Ausgegrenzten gefun­
den (Lk 4,18-21; 6,20-26; Mt 20,1-16; 
25,31-46). In Jesu Gleichnissen und 
Handlungen, in seinem Anspruch, 
Gottes erlösende Wirklichkeit jenseits 
der üblichen Legitimitätsstrukturen in 
Wort und Tat auszudrücken, hat er den 
Weg zu Gott für jeden Menschen auf 
"direkte Weise" erschlossen. Damit hat 
er die Heilserfahrung ganz und gar in 
den Willen Gottes zurückgebunden 
und jede religiöse oder rituelle Instanz, 
die sich abstrakt oder leidensstabilisie­
rend dazwischenschaltet, relativiert. 

4.2 Die Erfahrung von Heil bleibt zei­
chenhaft. Die Evangelien berichten 
von Jesus, daß er seine Wunder- und 
Heilpraxis 20 nicht als Instrument einer 
allumfassenden Heilung gebrochener 
Zustände verstanden und eingesetzt 
hat. Er hat sein Charisma, erstaunliche 
Heilerqualitäten zu haben, nicht instru­
mentalisiert, um seine eigene Macht zu 
vermehren (vgl. Mt 4,1-11). In den 
Wunderberichten wird von geheilten 
Menschen erzählt, die durch ihre Be­
gegnung mit Jesus gesund wurden. Er 
verstand diese Heilungen offenbar als 
Ausdruck des unverfügbaren Anbre­
chens des Reiches Gottes einerseits (Mt 
12,28), zugleich aber auch als das 
eigenständige Sich-Einlassen der Kran­
ken und Leidenden auf Gott selbst 
(zum Beispiel Mt 8,10; Mk 5,34). Kri­
tisch gegen alle soteriologischen Retro­
jektionen auf Jesus Christus bleibt 
festzuhalten, daß Jesus nicht alle Not­
suchenden aufgesucht, nicht alle Kran­
ken geheilt hat, sondern die Zeichen­
haftigkeit und Begrenztheit des Heils 
ganz und gar ernstgenommen hat. So­
gar im Rockmusical Jesus Christ Super-

20 Vgl. G. Theissen, Urchristliche Wundergeschichten (StN 8), Gütersloh 1974; ders./A. Merz, Der histo­
rische Jesus, Göttingen 1996, 256-284 (Lit.). 
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SIar VO'  > NAdrew OY! 'ebber und Tım nen  44 strikt zusammengehalten, auch
Rıce ıst diese pannung eklemmend und gerade WEe) 7ä  er
festgehalten: Als Jesus von einer Schar galten nicht als ıinner. S1e intendie-
Leprakranker Uumrın: wird, bricht Ten greifbare eränderungen äußerer
unter rang ZUsSsamınmen und Art, das durch S1e erscheinendsollende
ntzieht sich mıiıt den orten 100 MATLY eil geschie. V1a Welt“ 2
of Yyou Jesus hat eıne onen der
Seelsorge geschaffen und eine beste- Die Erfahrung Heilung ist
henden en der Gewalt nach- Heilwerden ıim Fragment. Au  D WEe'

orrigiert. egenteil: Pr ist der STOrısche Jesus ım Lichte des
selbst iImmMmer Hefer die der sterglaubens erscheint, zeigt sich
eNorden und Autorıitäten seine arın e1in ensch, der weder sich
Person geraten und celbst Opfer noch andere die grundsätzliche
geworden. Fragmentarıtät, die mıiıt ur iISEeIeNM

Menschsein gegeben ist, übersprungen
Die individuelle Erfahrung von hat Er hat eiıne Seligkeit verheißen,

eıl ist die Erfahrung VO Solidarıtät die jenseits en  er und chuldbe-
und Egalıität. osehr die heilende stimmter Lebensbedingungen fin-
Begegnung VO:  } Menschen muıt Jesus den ist, sondern eiıne aQus ihnen
auf eiıne tiefe zwischenmenschliche heraus; selig preist er S die TOM-

und Ruhe uchenden, sondern dieIch-Du-Erfahrung chliefßen Jäfßt,
sehr S1e Ereignis zwischen Heiler und nach Gerechtigkeit Dürstenden; nicht
Heilsuchendem WAarFr, sosehr gilt Jjene, die en stiımmi1g und aus-

wahrzunehmen, dafs die eilenden geglichen gestalten, sondern die
kommunikativen Handlungen zutiefst seinetwillen Bes  pften, Verleumde-
VOI der solidarischen Nähe Gottes ten, Verfolgten, die Mühseligen und
den Menschen getragen Das Beladenen. nachfolgen ist nicht
eilwerden VO:  D Einzelnen Wäar me- eine tägliche Vitamindosis ZU Ge-
mals eın blo{fs individuelles Geschehen, sundbleiben Die ropaganda des
sondern immer auch eın wirkmäch- ‚posıtıven Denkens’ ist fremd;
tiges Zeıichen des Heilwerdens er g_ WE trotzdem VOIN Sölle als der
brochenen und gestörten menschlichen glücklichste ensch bezeichnet wird
SOWIE natürlichen Verhältnisse Darum dann nicht, weil sich durch medi-
Sagt Ernst OC zutreffend, dafß das tatıve Techniken der Bewußtseinser-
erbei Jesus „allemal schon welterung eın uUunstlıc stimuliertes
immel, eue Erde 1m Kleinen“”?! sSeıin Glücksgefühl verschaffte, sondern weil
will Jesu ‚uWwWendung den He:i- auf höchst intensiıve Weise die
lJung und Hoffnung Suchenden wird Gegenwart Gottes jedem, auch 1m
die solidarische 1€e| Gottes en ekligsten Seienden spurte. Eben darum
zuteil, die sich auf die Umkehrbot- spitzt Jesus die Empfindlichkeit für die
schaft einlassen. Jesus hat das Verhält- gebrochenen Verhältnisse und e-

höht die Belastbarkeit für das Mıt-NıS VO)  5 „KEIC. Gottes” und „Einzel-

21

Ebd. 1545
OCH, Das Prinzip Hoffnung, Frankfurt 1959, 15  ®

Olle, antasıe und Gehorsam. Überlegungen ZUu ıner gen christlichen Ehtik, Stuttgart
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star von Andrew Lloyd Webber und Tim 
Rice ist diese Spannung beklemmend 
festgehalten: Als Jesus von einer Schar 
Leprakranker umringt wird, bricht er 
unter ihrem Andrang zusammen und 
entzieht sich mit den Worten: Tao many 
of you. Jesus hat keine Institutionen der 
Seelsorge geschaffen und keine beste­
henden Strukturen der Gewalt nach­
haltig korrigiert. Im Gegenteil: er ist 
selbst immer tiefer in die Konflikte der 
Behörden und Autoritäten um seine 
Person geraten - und selbst ihr Opfer 
geworden. 

4.3 Die individuelle Erfahrung von 
Heil ist die Erfahrung von Solidarität 
und Egalität. Sosehr die heilende 
Begegnung von Menschen mit Jesus 
auf eine tiefe zwischenmenschliche 
Ich-Du-Erfahrung schließen läßt, so­
sehr sie Ereignis zwischen Heiler und 
Heilsuchendem war, sosehr gilt es 
wahrzunehmen, daß die heilenden 
kommunikativen Handlungen zutiefst 
von der solidarischen Nähe Gottes zu 
den Menschen getragen waren. Das 
Heilwerden von Einzelnen war nie­
mals ein bloß individuelles Geschehen, 
sondern immer auch ein wirkmäch­
tiges Zeichen des Heilwerdens aller ge­
brochenen und gestörten menschlichen 
sowie natürlichen Verhältnisse. Darum 
sagt Ernst Bloch zutreffend, daß das 
Wunder bei Jesus "allemal schon neuer 
Himmel, neue Erde im Kleinen"21 sein 
will. In Jesu Zuwendung zu den Hei­
lung und Hoffnung Suchenden wird 
die solidarische Liebe Gottes allen 
zuteil, die sich auf die Umkehrbot­
schaft einlassen. Jesus hat das Verhält­
nis von "Reich Gottes" und "Einzel-
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nen" strikt zusammengehalten, auch 
und gerade wenn er heilte: "Wunder 
galten nicht als innerlich, sie intendie­
ren greifbare Veränderungen äußerer 
Art, das durch sie erscheinendsollende 
Heil geschieht via Welt"22. 

4.4 Die Erfahrung von Heilung ist 
Heilwerden im Fragment. Auch wenn 
der historische Jesus nur im Lichte des 
Osterglaubens erscheint, so zeigt sich 
darin ein Mensch, der weder für sich 
noch für andere die grundsätzliche 
Fragmentarität, die mit unserem 
Menschsein gegeben ist, übersprungen 
hat. Er hat keine Seligkeit verheißen, 
die jenseits endlicher und schuldbe­
stimmter Lebensbedingungen zu fin­
den ist, sondern nur eine aus ihnen 
heraus; selig preist er nicht die From­
men und Ruhe Suchenden, sondern die 
nach Gerechtigkeit Dürstenden; nicht 
jene, die ihr Leben stimmig und aus­
geglichen gestalten, sondern die um 
seinetwillen Beschimpften, Verleumde­
ten, Verfolgten, die Mühseligen und 
Beladenen. Ihm nachfolgen ist nicht 
eine tägliche Vitamindosis zum Ge­
sundbleiben. Die· Propaganda des 
,positiven Denkens' ist ihm fremd; 
wenn er trotzdem von D. Sölle als der 
glücklichste Mensch bezeichnet wird 23, 

dann nicht, weil er sich durch medi­
tative Techniken der Bewußtseinser­
weiterung ein künstlich stimuliertes 
Glücksgefühl verschaffte, sondern weil 
er auf höchst intensive Weise die 
Gegenwart Gottes in jedem, auch im 
ekligsten Seienden spürte. Eben darum 
spitzt Jesus die Empfindlichkeit für die 
gebrochenen Verhältnisse zu und er­
höht die Belastbarkeit für das Mit-

21 E. Bloch, Das Prinzip Hoffnung, Frankfurt 1959, 1544. 
21 Ebd.1545. 
23 D. SäUe, Phantasie und Gehorsam. Überlegungen zu einer künftigen christlichen Ehtik, Stuttgart 

u.a. '1976. 
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Leiden mıit den Leidenden Heilszu- te beispielsweise den rDelıten
des Differenziertheit bemühtenSasc Jesus Christus ist deshalb nıicht

die Zusage einer krisenversicherten Pastoraltheologen und Psychothera-
Identität, nicht das Versprechen süch- peuten Isidor Baumgartner untersu-
t1g machender armonile- und (Janz- chen. seiner kreativen, strukturellen
heitserlebnisse Sie ist praktische und Applikation des Emmausgangs für die
symbolische Zusage unter dem escha- Theorie einer „heilenden Seelsorge“
tologischen Vorbehalt: Vorschein voll- zeigt sıch, wıe der geschichtlich-gesell-
ndeten eıls seın Kontext SCHha  1C Horizont der Krise der Em-
eiıner Schöpfung, Urc die eın F: maus]jünger ach Innen gewendet wird
VO  S ben bis unten  44 Büchner) VeTlr- und als doppeltes Schema eiıner verall-
läuft gemeinerbaren Lebenskrise und eiınes

pastoraltheologischen Konzepts rekon-
er wird.* Das ist legitim und

Einige Rückfragen das odell trotzdem ware die relecture der bm-
der heilenden Seelsorge mausgeschichte dann verzerTrT, W ©!

das spezifische Leiden der ünger aNnsSC-
Wenn diese eıitınıen nützlich sind für sichts der UrC das Kreuz zunichte-
die Bewertung der theologischen und gemachten Hoffnungen auf Gottes
pastoralen ede VO  e eil und Befrei- (AT (!) nicht mehr Z.U Iragen ame
uns, dann ergeben sich daraus doch Die Ostererfahrung hat einen
einıge ückfragen das diskutierte egrif VO  5 Schelling anzuwenden
Konzept eıilender Seelsorge. einen „nıe aufgehenden t” n_

ber jeder psychologischen, SOZ1010-
EW die eılende Seelsorge g_ gischen, aber auch theologischen Aus-
nügend kritische Distanz den eu Das Gottesreich, das heißt

das Heilwerden aller Wirklichke:i:marktförmig gewordenen Heilser-
wartungen der Gegenwart? eın 1mM Inneren der eele der des

Einzelnen veranschlagen, ist schon
Diese Rückfrage StTe sich notwendig, der „Dreh“” der eralen Jesusfor-
weil Interpretationskonzepte schung (Ritschl, Harnack) SCWESCH,
W asser etwa ungscher analytischer deren gutgemeinte Verinnerlichun
Psychologie strukturelle Schwierig- der Eschatologie ec den Protest
keiten aben, die ıfTferenz VO:  5 Indi- der dialektischen Theologie hervorge-
viduation und Gottesrede adäquat rufen hat.”
aufrechtzuerhalten. aturlıc ist jede
Anknüpfung zugleic 1Ur 1111 den Preıis ® Hat der Zugriff auf das symbolische
eiıner zumindest virtuellen, WE auch Potential des Glaubens VO:  D seıten
nicht prinzipiellen Ausblendung der heilenden Seelsorge genügen
en. Dieses sachliche Problem könn- symbolkritische Reflexivität? 26

24 Baumgartner, Pastoralpsychologie 107£€.
Die liberale Einschmelzung VOIL bürgerlicher Kultur und der verinnerlichten Liebesethik Jesu War

theologisch völlig blind gegenüber den weltpoltischen Erschütterungen, die Z.U111 TSsten Weltkrieg
26

führten.
Zur Aneignun des Symbolischen 1mM Kontext systematischer Theologie siehe die 1e des
Autors: Von reden geschichtsloser eıt. /Zur symbolischen Sprache eschatologischerHoffnung, Freiburg 1997
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Leiden mit den Leidenden. Heilszu­
sage in Jesus Christus ist deshalb nicht 
die Zusage einer krisenversicherten 
Identität, nicht das Versprechen süch­
tig machender Harmonie- und Ganz­
heitserlebnisse. Sie ist praktische und 
symbolische Zusage unter dem escha­
tologischen Vorbehalt: Vorschein voll­
endeten Heils zu sein im Kontext 
einer Schöpfung, durch die ein "Riß 
von oben bis unten" (G. Büchner) ver­
läuft. 

5. Einige Rückfragen an das Modell 
der heilenden Seelsorge 

Wenn diese Leitlinien nützlich sind für 
die Bewertung der theologischen und 
pastoralen Rede von Heil und Befrei­
ung, dann ergeben sich daraus doch 
einige Rückfragen an das diskutierte 
Konzept heilender Seelsorge. 

• Bewahrt die heilende Seelsorge ge­
nügend kritische Distanz zu den 
marktförmig gewordenen Heilser­
wartungen der Gegenwart? 

Diese Rückfrage stellt sich notwendig, 
weil Interpretationskonzepte im Fahr­
wasser etwa Jungscher analytischer 
Psychologie strukturelle Schwierig­
keiten haben, die Differenz von indi­
viduation und Gottesrede adäquat 
aufrechtzuerhalten. Natürlich ist jede 
Anknüpfung zugleich nur um den Preis 
einer (zumindest virtuellen, wenn auch 
nicht prinzipiellen) Ausblendung zu 
haben. Dieses sachliche Problem könn-

24 Baumgartner, Pastoralpsychologie 107f. 
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te man beispielsweise in den Arbeiten 
des um Differenziertheit bemühten 
Pastoraltheologen und Psychothera­
peuten Isidor Baumgartner untersu­
chen. In seiner kreativen, strukturellen 
Applikation des Emmausgangs für die 
Theorie einer "heilenden Seelsorge" 
zeigt sich, wie der geschichtlich-gesell­
schaftliche Horizont der Krise der Em­
mausjünger nach innen gewendet wird 
und als doppeltes Schema einer verall­
gemeinerbaren Lebenskrise und eines 
pastoraltheologischen Konzepts rekon­
struiert wird.24 Das ist legitim - und 
trotzdem wäre die relecture der Em­
mausgeschichte dann verzerrt, wenn 
das spezifische Leiden der Jünger ange­
sichts der durch das Kreuz zunichte­
gemachten Hoffnungen auf Gottes 
Reich (!) nicht mehr zum Tragen käme. 
Die Ostererfahrung hat - um einen 
Begriff von Schelling anzuwenden -
einen "nie aufgehenden Rest" gegen­
über jeder psychologischen, soziolo­
gischen, aber auch theologischen Aus­
deutung. Das Gottesreich, das heißt 
das Heilwerden aller Wirklichkeit 
allein im Inneren der Seele oder des 
Einzelnen zu veranschlagen, ist schon 
der "Dreh" der liberalen Jesusfor­
schung (Ritschl, Hamack) gewesen, 
deren gutgemeinte Verinnerlichung 
der Eschatologie zu Recht den Protest 
der dialektischen Theologie hervorge­
rufen haUS 

• Hat der Zugriff auf das symbolische 
Potential des Glaubens von seiten 
der heilenden Seelsorge genügend 
symbolkritische Reflexivität? 26 

25 Die liberale Einschmelzung von bürgerlicher Kultur und der verinnerlichten Liebesethik Jesu war 
theologisch völlig blind gegenüber den weltpoltischen Erschütterungen, die zum Ersten Weltkrieg 
führten. 

" Zur Aneignung des Symbolischen im Kontext systematischer Theologie siehe die Studie des 
Autors: Von Gott reden in geschichtsloser Zeit. Zur symbolischen Sprache eschatologischer 
Hoffnung, Freiburg 1997. 
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Eine Stärke der heilenden Seelsorge be- Die 2TO: Versuchung des Christen-
STE. darin, da{fß sS1e die besondere Aus- tums War immer, es erlösende Zu-
drucksform desenauDens, Sasc selbst die and nehmen und
seine ung auf das umfassende diese miıt ogmatischen, pastoralen
Heilwerden der Schöpfung, den der politischen Verstehens- und Ge-
ymbolen der Erlösung und Heilung staltungsmechanismen identifizie-

rell. Immer dann ist aber auch dasntzıiffern SUC Seelsorge wird
damit wieder arın gegründet, Unbehagen Faktischen verschwun-
Religion einen zentralen, wenngleich den uch eine therapeutische Seel-
nicht einzigen rsprungsort hat hat nicht VO  5 vornherein die
emu der menschlichen Seele.” Da- Garantie, da{f ihr Anliegen des Heilens
muıt können religiöse ymbolhandlun- cht nochmals Ausdruck VO Herr-
SsCHh als „affektive Kristallisationen”“” schaft, Ausbeutung, jedenfalls eines
(Levi-Strauss tiefenseelischer onflik- profitablen Gewerbes werden kann

und Heilungsvorgänge zugängli Mit dem permanenten Versagen poli-
gemacht werden. Damit kann der tisch-öSkonomischer Mechanısmen, die
eigentümlichen Sprache der syche, Welt gerechter und aufgeklärter
die das Symbolische ıst, Rechnung g- gestalten, mıt der gegenwärtigen In-
tragen werden. ber das Symbolische dividualisierung, Pluralisierung und
ıst nicht reduzieren auf das Indi- rücksichtslosen marktwirtschaftlichen
viduelle und Bildhafte Symbole sind Kommerzialisierung der Lebenswelt
zugleic immer omplexe, kollektive ist der Rückzug auf das Individuell-
Verdichtungen VO:  a Sinn, Hoffnung Überschaubare und Mystisch-Geheim-
und Glaube.* 1C| zuletzt sSind S1e nisvolle ZW ar verständlich und als
praktisch wirksame „Strukturen des UutZz VOTL totgelaufenem Aktivismus
Vorgriffs” auf das Ganze, ohne selbst notwendig. TOtzdem mussen WITLr
das Ganze des e1ls präasent machen der rage tellen Ist nicht stlicher

können. Ja, S1e Sind die Kritik Glaube, der den pannungsbogen der
jener Versuche, das Ganze der Wirk- Nachfolge Jesu och eW. die
lichkeit, auch der seelischen 1V1dua- bleibende Zumutung, siıch der u1Llel-

lösten und VO.:  D sich aus unerlösbarenOon,S mehr ffen halten Wenn
die heilende Seelsorge das kritische irklichkeit reiben? Muffs nicht
Oment des christlichen ymbolver- eschatologischer Glaube sich selbst

insowelt „Unversöhntheit“ bleiben, alsständnisses unterschlägt, dann TO
s1e tatsächlich kuschelwarmen sich weigert, die rage ach dem
eologie für eiınen bestimmten TYTEeS- Warum dieser unglaublichen Um-
satenkreis werden. WEeSC und Irrwege der Evolution und

der menschlichen Lebensgestaltungen
ECW. die eılende Seelsorge die UrC. och kluge Antworten eant-
Fähigkeit ZUIN vertröstungsresisten- worten lassen, WI1e das Metz

moniert? el nicht 1sStseiın auch,ten nbehagen Faktischen?

Diesen Ansatz schon hleiermacher egecn ınen ausschließlich ethisch-kantischen
beziehungsweise rationalistisch-hegelianischen Ke igionsbe
hermeneutisch zureichend erschlossen werden.
Deshalb können S1e sakramental wirksam seın und nicht ausschliefßlich VO]  - der Tiefenpsychologie
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Eine Stärke der heilenden Seelsorge be­
steht darin, daß sie die besondere Aus­
drucksform des christlichen Glaubens, 
seine Hoffnung auf das umfassende 
Heilwerden der Schöpfung, in den 
Symbolen der Erlösung und Heilung 
zu entziffern sucht. Seelsorge wird 
damit wieder darin gegründet, wo 
Religion einen zentralen, wenngleich 
nicht einzigen Ursprungsort hat: im 
Gemüt der menschlichen Seele.27 Da­
mit können religiöse Symbolhandlun­
gen als "affektive Kristallisationen" 
(Levi-Strauss) tiefenseelischer Konflik­
te und Heilungsvorgänge zugänglich 
gemacht werden. Damit kann der 
eigentümlichen Sprache der Psyche, 
die das Symbolische ist, Rechnung ge­
tragen werden. Aber das Symbolische 
ist nicht zu reduzieren auf das Indi­
viduelle und Bildhafte. Symbole sind 
zugleich immer komplexe, kollektive 
Verdichtungen von Sinn, Hoffnung 
und Glaube.28 Nicht zuletzt sind sie 
praktisch wirksame "Strukturen des 
Vorgriffs" auf das Ganze, ohne selbst 
das Ganze des Heils präsent machen 
zu können. Ja, sie sind sogar die Kritik 
jener Versuche, das Ganze der Wirk­
lichkeit, auch der seelischen Individua­
tion, nicht mehr offen zu halten. Wenn 
die heilende Seelsorge das kritische 
Moment des christlichen Symbolver­
ständnisses unterschlägt, dann droht 
sie tatsächlich zur kuschelwarmen 
Ideologie für einen bestimmten Adres­
satenkreis zu werden. 

• Bewahrt die heilende Seelsorge die 
Fähigkeit zum vertröstungsresisten­
ten Unbehagen am Faktischen? 

Gruber /Heilwerden im Fragment 

Die größte Versuchung des Christen­
tums war immer, Gottes erlösende Zu­
sage selbst in die Hand zu nehmen und 
diese mit dogmatischen, pastoralen 
oder politischen Verstehens- und Ge­
staltungsmechanismen zu identifizie­
ren. Immer dann ist aber auch das 
Unbehagen am Faktischen verschwun­
den. Auch eine therapeutische Seel­
sorge hat nicht von vornherein die 
Garantie, daß ihr Anliegen des Heilens 
nicht nochmals Ausdruck von Herr­
schaft, Ausbeutung, jedenfalls eines 
profitablen Gewerbes werden kann. 
Mit dem permanenten Versagen poli­
tisch-ökonomischer Mechanismen, die 
Welt gerechter und aufgeklärter zu 
gestalten, mit der gegenwärtigen In­
dividualisierung, Pluralisierung und 
rücksichtslosen marktwirtschaftlichen 
Kommerzialisierung der Lebenswelt 
ist der Rückzug auf das Individuell­
Überschaubare und Mystisch-Geheim­
nisvolle zwar verständlich und als 
Schutz vor totgelaufenem Aktivismus 
notwendig. Trotzdem müssen wir uns 
der Frage stellen: Ist nicht christlicher 
Glaube, der den Spannungsbogen der 
Nachfolge Jesu noch bewahrt, die 
bleibende Zumutung, sich an der uner­
lösten und von sich aus unerlösbaren 
Wirklichkeit zu reiben? Muß nicht 
eschatologischer Glaube in sich selbst 
insoweit" Unversöhntheit" bleiben, als 
er sich weigert, die Frage nach dem 
Warum dieser unglaublichen Um­
wege und Irrwege der Evolution und 
der menschlichen Lebensgestaltungen 
durch noch so kluge Antworten beant­
worten zu lassen, wie das J. B. Metz 
moniert? Heißt nicht Christsein auch, 

27 Diesen Ansatz vertrat schon F. Schleiermacher gegen einen ausschließlich ethisch-kantischen 
beziehungsweise rationalistisch-hegelianischen Religionsbegriff. 

28 Deshalb können sie sakramental wirksam sein und nicht ausschließlich von der Tiefenpsychologie 
hermeneutisch zureichend erschlossen werden. 



ATer Heilwerden Fragment

das Seufzen der och ausstehenden diese pannung individuell durchzu-
geschichtlichen und kosmischen TYTans- halten und Öffentlich auszutragen le  E
formation der Wirklichkei (Röm, 8,22) und nicht retuschiert Denn ganzheit-
öffentlich hörbar machen? Wenn die liches eilwerden xibt christ-
bleibende Kontingenz SCTES Daseıins lichen Erlösungskontext Z.US;

ernstgenommen wird, dann mufdfs die INnen mıit der Bejahung undEW
heilende Seelsorge selbst nochmals Kr1- unserer Fragmentarıiıtät. Das heißt
terien formulhieren, wWwI1e S1e die Span- aller üuüchternheit seiın ürfen,
HU: zwischen Heilserf:  Z und sich erlauben, ehler machen, VOT

dem Leiden bleiben können,unauthebbaren Kontingenzen vermıit-
telt Sie ONNTte runde LUr dann sterben können, Gottes Heil erwarten
autnenUüus:! und uman se1n, WEe') S1e lernen.

Gruber /Heilwerden im Fragment 

das Seufzen der noch ausstehenden 
geschichtlichen und kosmischen Trans­
formation der Wirklichkeit (Röm, 8,22) 
öffentlich hörbar zu machen? Wenn die 
bleibende Kontingenz unseres Daseins 
ernstgenommen wird, dann muß die 
heilende Seelsorge selbst nochmals Kri­
terien formulieren, wie sie die Span­
nung zwischen Heilserfahrung und 
unaufhebbaren Kontingenzen vermit­
telt. Sie könnte im Grunde nur dann 
authentisch und human sein, wenn sie 
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diese Spannung individuell durchzu­
halten und öffentlich auszutragen lehrt 
und nicht retuschiert. Denn ganzheit­
liches Heilwerden gibt es im christ­
lichen Erlösungskontext nur zusam­
men mit der Bejahung und Bewahrung 
unserer Fragmentarität. Das heißt in 
aller Nüchternheit: krank sein dürfen, 
sich erlauben, Fehler zu machen, vor 
dem Leiden stumm bleiben können, 
sterben können, Gottes Heil erwarten 
lernen. 
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Heilende Seelsorge eın verkehrtes el  (018

synoptischen ummarien das en
Die heilend-befreiende Dimension der Seel- ZUSaInMnNell mıiıt dem Verkündigen Jesu
19084 darf nicht elimini;ert werden, weil en und Sendung auf den Punkt
Seelsorge damit jesuanisches Gesicht
verlieren würde. Allerdings S1e bringt, ZUIN eispie. Mt 4,23 „Er ZOS
dann evangeliumsgemäß gegenwärti- aliläa umher, lehrte den
SCn pastoralen Kontext positioniert werden, ynagogen, verkündete das ‚vange-
W S1IEe sich deutlich abhebt VON verob- lium VO: elc. und heilte 'olk alle
jektivierenden, ideologisierenden, esoter1- Krankheiten und Leiden.“”schen oder individualisierenden Schemata,
wIıe SIe ZUIN Teil Wissenschaft, Medizin, Angesichts dieser pastoralen Ur-Vor-
Psychotherapie und Beratung unreflektiert gabe ist nicht sehen, wWI1e die christ-

1C Praxıs früheren Zeiten undpraktiziert werden. Unser UtOr ist Protes-
SOT Pastoraltheologie Passau. (Redak- auch eute aus diesem ag entlas-
tion) S<eI1 werden könnte Der eılende Cha-

rakter ist wesentliıche en christ-
en Handelns Allerdings kann 1eSs

Jesu Praxıs Matrıx einer heilend- nicht heißen, den heilenden Jesus 1bli-
befreienden Seelsorge zistisch kopieren, anı aufzule-

5CHh der peiche auf die ugen
Ungeachtet der hermeneutischen Hur- streichen. Um den Kern eiıner Ur-
den, die sich eıner Rückfrage auf den orientierten heilenden GSeel-
historischen Jesus den Weg tellen, das Heute begreifen, be-
wird das Fazıt Hans UÜon Campenhausens darf e5 eines SCHAUCTIEN Hinsehens auf
VO  5 nahezu en xegeten geteilt „ESs den heilenden Jesus.
ıst nicht bezweifeln, da{fß die zahl- Jesu heilendes en StE. 1mM
reichen wunderbaren eilungen VO SCHI usammenhang mıit selner eich-
Kranken und Besessenen, auch WEe: Gottes-Botschaft, ist die Einlösung
S1e 1mM einzelnen Jegendarisc. SC- des nahegekommenen Reiches es
chmückt sSind, SANZEN doch amıt sollen die eilungen kundtun,
dem historisch sichersten gehören, Was da{fs das Mensch-sein-können der De-

VO.  5 Jesus uberlheier ist.  1 Man klassierten und eschundenen Gottes
darf eıinen chri weitergehen.‘ Anliegen ist. Die „Heilungswunder”
Die eilungen en eınen breiten sind nicht 'aC legitimatorisch

lesen, als müdßte mıiıt ihnen die GottheitKaum seinem irken eingenom-
LNE  - Sie gelten der Evangelienüber- Jesu unter Bewels geste. werden.
lieferung als zentral, daß den Dann waren die Kranken und Armen

Campenhausen, rchliches Amt und geistliche Vollmacht den ersten drel Jahrhunderten
(Beiträge 1Tr historischen Theologie 14) Tübingen
Vgl elge Kjaer Nıelsen. Heilung und Verkündigung. Das Verständnis der eilung und ihres
'erhältnisses ZULXF Verkündigung bei esus und der altesten Kirche, Leiden/New York/ Kopen-
hagen/ Köln 1987.
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Die heilend-befreiende Dimension der Seel­
sorge darf nicht eliminiert werden, weil 
Seelsorge damit ihr jesuanisches Gesicht 
verlieren würde. Allerdings kann sie nur 
dann evangeliumsgemäß im gegenwärti­
gen pastoralen Kontext positioniert werden, 
wenn sie sich deutlich abhebt von verob­
jektivierenden, ideologisierenden, esoteri­
schen oder individualisierenden Schemata, 
wie sie zum Teil in Wissenschaft, Medizin, 
Psychotherapie und Beratung unreflektiert 
praktiziert werden. Unser Autor ist Profes­
sor für Pastoraltheologie in Passau. (Redak­
tion) 

1. Jesu Praxis - Matrix einer heilend­
befreienden Seelsorge 

Ungeachtet der hermeneutischen Hür­
den, die sich einer Rückfrage auf den 
historischen Jesus in den Weg stellen, 
wird das Fazit Hans von Campenhausens 
von nahezu allen Exegeten geteilt: "Es 
ist nicht zu bezweifeln, daß die zahl­
reichen wunderbaren Heilungen von 
Kranken und Besessenen, auch wenn 
sie im einzelnen legendarisch ausge­
schmückt sind, im ganzen doch zu 
dem historisch sichersten gehören, was 
uns von Jesus überliefert ist."! Man 
darf sogar einen Schritt weitergehen.2 

Die Heilungen haben einen breiten 
Raum in seinem Wirken eingenom­
men. Sie gelten in der Evangelienüber­
lieferung als so zentral, daß in den 

synoptischen Summarien das Heilen 
zusammen mit dem Verkündigen Jesu 
Wirken und Sendung auf den Punkt 
bringt, so zum Beispiel Mt 4,23: "Er zog 
in ganz Galiläa umher, lehrte in den 
Synagogen, verkündete das Evange­
lium vom Reich und heilte im Volk alle 
Krankheiten und Leiden." 
Angesichts dieser pastoralen Ur-Vor­
gabe ist nicht zu sehen, wie die christ­
liche Praxis in früheren Zeiten und 
auch heute aus diesem Auftrag entlas­
sen werden könnte. Der heilende Cha­
rakter ist wesentliche Identität christ­
lichen Handelns. Allerdings kann dies 
nicht heißen, den heilenden Jesus bibli­
zistisch zu kopieren, Hände aufzule­
gen oder Speichel auf die Augen zu 
streichen. Um den Kern einer am Ur­
sprung orientierten heilenden Seel­
sorge für das Heute zu begreifen, be­
darf es eines genaueren Hinsehens auf 
den heilenden Jesus. 
Jesu heilendes Wirken steht im en­
gen Zusammenhang mit seiner Reich­
Gottes-Botschaft, es ist die Einlösung 
des nahegekommenen Reiches Gottes. 
Damit sollen die Heilungen kundtun, 
daß das Mensch-sein-können der De­
klassierten und Geschundenen Gottes 
Anliegen ist. Die "Heilungswunder" 
sind nicht einfach legitimatorisch zu 
lesen, als müßte mit ihnen die Gottheit 
Jesu unter Beweis gestellt werden. 
Dann wären die Kranken und Armen 

H. v. Campenhausen, Kirchliches Amt und geistliche Vollmacht in den ersten drei Jahrhunderten 
(Beiträge zur historischen Theologie 14) Tübingen '1963, 6. 
Vgl. Helge Kjaer Nielsen: Heilung und Verkündigung. Das Verständnis der Heilung und ihres 
Verhältnisses zur Verkündigung bei Jesus und in der ältesten Kirche, Leiden/New York/Kopen­
hagen/Köln 1987. 
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nicht irklich gemeint, sondern 1Ur und emütigen. eine Heilungen
eiınen theologischen ‚WecC fordern die Nichtbetroffenen auf, sich

SCWESEN. Jesu Heilungen sprechen aus Verstrickungen Unrechtszusam-
auch nicht VO  - der Durc.  rechun der menhänge befreien und solidarisch
aturgesetze, sondern VO Protest werden.

das Leild, VOIN der Überwindung Liest 1an die Heilungsgeschichten der
VO!  5 Not, davon, da{fs der eidende Evangelien 1m Lichte der zentralen
esegen ist. Sie fordern auf, 11} eich-Gottes-Botschaft, dann wird
otteswillen sich dieser Befreiungs- deutlich, da{fs dieses diakonische He1-
on eteiligen. lJungshandeln, das auf psychosomati-
Jesu heilend-befreiende Praxis, die sche Gesundung ebenso zielt wI1e auf
dem Armen und Ausgegrenzten An- ersöhnung muıt dem fragmenthaften

Menschsein, aber auch auf menschen-sehen undur zurückgibt, ist bezie-
hungsdichtes Geschehen Er äfst sich würdige und gerechte Verhältnisse,
betreffen, nımmt wahr, eg1 sıch Jesu esamtem en begegnet und
personnahe Komm  ation Es g_ nicht auf die „Heilungswunder“” be-
hörte offensichtlich seinem kom- schr. ist.*
munikativen Handlungsstil, zielstrebig Das Besondere der VO:  - gehaltenen
auf den wunden Punkt, wI1e z bei Mahlpraxis z ist nicht die Tisch-
dem reichen Jüngling (Mt 7  / ZUZU- gemeinschaft als solche, sondern die

solidarische Gemeinschaft mıt denSteuern. Wer wI1e Jesus für die gOoLt-
geschenkte ur der Entrechteten Benachteiligten, Notleidenden, usge-
parteilic. wird, iskiert Kopf und Kra- schlossenen. Jesu Gesetzesauslegung
gCn, WIT selbst Z.UIMN Außenseiter und 2,27) Z1e auf eINe die enschen-
Sicherheitsrisiko für die utzmnieiser würde ichernde uffassung. DIie
des bestehenden Systems Jesu He:i- e1cC  Sse sollen Mut machen, die
ungen soll niemand bekehrt, nıc a.  ag  e Lebenswirklichkeit
bewiesen, niemand vereinnahmt WEeTlI- Perspektive als ÖOrt des enses
den ichts als der ere und sSeıin sehen, die eigene oft armselige Le-
Wohlergehen ist gemeint. benswelt muiıt Gott usammenhang
Immer wieder fällt Jesu eich- bringen dürfen und bislang unge-
ottes-Praxis die Verschränkung auf, Möglıchkeiten Auge fas-
WI1e der uwendung zZu rTetien SC
Kranken zugleich jene unausweichlich
angefragt werden, die für die uNnsC- arginalisierung der heilend-
rechten und kran  achenden Ver- befreienden Praxıs
hältnisse verantwortlich Sind. Jesu
Heilungen sind Barmherzigkeit und Ein kursorischer 1C die Geschich-
erechtigkeit Zzwel Seiten eiıner Me- te christlicher Praxis zeigt, da{fs sich die
daille Er nımmt sich der körperlichen hristenheit muıit dieser jesuanischen
und seelischen Not arn, und zugleic Vorgabe me eich getan hat Diese
erhebt Einspruch lebensfeind- stand VO  5 Anfang der efahr,
liche erhältnisse, die enschen poli- marginalisiert, verkehrt und vergesSsch
tisch, Te der religiös deklassie- werden. So brachte die christologi-
3 Vgl Herbert Haslınger: Diakonie zwischen ensch, IC und Gesellschaft, Würzburg 1996,
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nicht wirklich gemeint, sondern nur 
Mittel für einen theologischen Zweck 
gewesen. Jesu Heilungen sprechen 
auch nicht von der Durchbrechung der 
Naturgesetze, sondern vom Protest 
gegen das Leid, von der Überwindung 
von Not, davon, daß der Leidende 
Gottes Anliegen ist. Sie fordern auf, um 
Gotteswillen sich an dieser Befreiungs­
aktion zu beteiligen. 
Jesu heilend-befreiende Praxis, die 
dem Armen und Ausgegrenzten An­
sehen und Würde zurückgibt, ist bezie­
hungsdichtes Geschehen. Er läßt sich 
betreffen, nimmt wahr, begibt sich in 
personnahe Kommunikation. Es ge­
hörte offensichtlich zu seinem kom­
munikativen Handlungsstil, zielstrebig 
auf den wunden Punkt, wie etwa bei 
dem reichen Jüngling (Mt 19,12), zuzu­
steuern. Wer wie Jesus für die gott­
geschenkte Würde der Entrechteten 
parteilich wird, riskiert Kopf und Kra­
gen, wird selbst zum Außenseiter und 
Sicherheitsrisiko für die Nutznießer 
des bestehenden Systems. In Jesu Hei­
lungen soll niemand bekehrt, nichts 
bewiesen, niemand vereinnahmt wer­
den. Nichts als der Andere und sein 
Wohlergehen ist gemeint. 
Immer wieder fällt in Jesu Reich­
Gottes-Praxis die Verschränkung auf, 
wie in der Zuwendung zum konkreten 
Kranken zugleich jene unausweichlich 
angefragt werden, die für die unge­
rechten und krankmachenden Ver­
hältnisse verantwortlich sind. In Jesu 
Heilungen sind Barmherzigkeit und 
Gerechtigkeit zwei Seiten einer Me­
daille. Er nimmt sich der körperlichen 
und seelischen Not an, und zugleich 
erhebt er Einspruch gegen lebensfeind­
liche Verhältnisse, die Menschen poli­
tisch, kulturell oder religiös deklassie-

ren und demütigen. Seine Heilungen 
fordern die Nichtbetroffenen auf, sich 
aus Verstrickungen in Unrechtszusam­
menhänge zu befreien und solidarisch 
zu werden. 
Liest man die Heilungsgeschichten der 
Evangelien im Lichte der zentralen 
Reich-Gottes-Botschaft, dann wird 
deutlich, daß dieses diakonische Hei­
lungshandeln, das auf psychosomati­
sche Gesundung ebenso zielt wie auf 
Versöhnung mit dem fragmenthaften 
Menschsein, aber auch auf menschen­
würdige und gerechte Verhältnisse, in 
Jesu gesamtem Wirken begegnet und 
nicht auf die "Heilungswunder" be­
schränkt isU 
Das Besondere der von ihm gehaltenen 
Mahlpraxis etwa ist nicht die Tisch­
gemeinschaft als solche, sondern die 
solidarische Gemeinschaft mit den 
Benachteiligten, Notleidenden, Ausge­
schlossenen. Jesu Gesetzesauslegung 
(Mk 2,27) zielt auf eine die Menschen­
würde sichernde Auffassung. Die 
Gleichnisse sollen Mut machen, die 
alltägliche Lebenswirklichkeit in neuer 
Perspektive als Ort des Wirkens Gottes 
zu sehen, die eigene oft armselige Le­
benswelt mit Gott in Zusammenhang 
bringen zu dürfen und bislang unge­
lebte Möglichkeiten ins Auge zu fas­
sen. 

2. Marginalisierung der heilend­
befreienden Praxis 

Ein kursorischer Blick in die Geschich­
te christlicher Praxis zeigt, daß sich die 
Christenheit mit dieser jesuanischen 
Vorgabe nie leicht getan hat. Diese 
stand von Anfang an in der Gefahr, 
marginalisiert, verkehrt und vergessen 
zu werden. So brachte die christologi-

Vgl. Herbert Haslinger: Diakonie zwischen Mensch, Kirche und Gesellschaft, Würzburg 1996, 
646-692. 
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sche en! VO: ejılenden Jesus ZuUum ach wI1e VOT der enbesuch
eil schenkenden Christus bereits eiıne der die Pfarrcaritas als Sache der
nachhaltige Akzentverlagerung. Die Laien, Frauen und Ehrenamtlichen.

des Der Diakonie haftet der Charakter derWirkmächtigkeit präexistenten
und erhöhten stus WIT! nıicht mehr Vorfeldarbeit den eigentlichen
mıt „Heilen“ Ic/, sondern mıt Heilsdienst der Sakramentenspendung
Heil (GwTnNpLA) beschrieben. Heilung und Verkündigung Sie ist estan-
WIT eiıner unterschwellig monophy- gelegenheit, WE noch Zeıit bleibt.>
sitischen Christologie den Himmel Die Theologie und die Seelsorgeraus-
verlegt und damit spiritualisiert. Die bildung sind ach wI1e VOTL nıicht auf die
eich-Gottes-Botschaft verliert Diakonie ausgeri  tet. Die vorherr-
Lebensnähe, wird Angelegenheit der schen: pastorale Gemeindeprogram-
Lehre und des Bekenntnisses Es kam matik bleibt eigentümlich subjektfern
ZUr Abspaltung der heilend-befreien- und damit diakonievergessen. akra-
den Diakonie VO  5 1  gıe und Ver- mentenpastoral ist 5 VO:  - einem
kündigung Heilen und Befreien W all- 1akonischen erständnis der Sakra-
derten zunehmend aus einer mente als ebenshiülfe aus dem lau-
ewigen eil und nicht NM konkreten ben durchdrungen, sondern ZU. Teil
en und Befreien interesslierten muıt Rekrutierungsinteressen besetzt.
astora. au:  N Dieser DIs heute andau- Nach dem Zusammenbruch der en
ernden, VO  m einer halbierten sto- Beichtpraxis onnte kein ahmen dia-
logie gestutzten Marginalisierung der konischer und symbolisierter Schuld-
heilend-befreienden Praxıis ist gZe- egleitung entwickelt werden. Die
genzuhalten: IC vergegenwärtigt eıne Zweit-Struktur ausgelagerte CCarı-
den „tortlebenden Christus 11UTr dann tas ereignet sich ohne dialogischen Be-

seiner esamtheit, „Wwenn S1Ee real ZUS den übrigen kirchlichen Grund-
erlebbarer Diakonie zugleic den fort- vollzügen. TOTLZ mancher erfreulicher
ebenden stus verkörpert.  44 Nur Autbrüche einer diakonischen Kir-
mıt einer Neubesinnung auf eiıne Jjesua- che denke das ach WI1e VOT
nısche Christologie uUur: gelingen, gegebene Engagement vieler aupt-

und ehrenamtlicher MitarbeiterInnendie Spaltung VO'  5 eıl und Heilung,
Gilaube und eben, Mystik und ol Gemeinde und C arıtas ist S  en

überwinden. Mit 1C. auf das gelungen, heilend-befreiende Diakonie
Wirken Jesu ist neu lernen, dafß Gott aus ihrer marginalen Position heraus-
-  >n jenseıts heilend-befreiender Pra- zuführen.
X15 vorkommt, sondern
Zwar ist muit dem /Zweıten Vaticanum
und auch muıt der NZY. „Evangelii Problemlagen einer heılend-
nuntiandı”“ die Lebensrelevanz, das befreienden eelsorge eute
konkrete Glaubenshandeln, die „Or-
thopraxie” 11ieu entdec. worden, aber Die Vorgabe der Praxis Jesu und ihre
ennoch ist das „Vergessen der Lia- bis die Gegenwart hereinreichende
onle  44 elp nicht überwunden. arginalisierung lassen eiıne ieder-

4

Düsseldorf 1990,
Ottmar UCHS. Heilen und Befreien. Der Jens: Nächsten als Ernstfall Von Kirche und 'astoral,

Vgl Rolf Zerfaß: Lebensnerv C aritas. Helfer brauchen Rückhalt, Freiburg l. Br. 1992
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sche Wende vom heilenden Jesus zum 
Heil schenkenden Christus bereits eine 
nachhaltige Akzentverlagerung. Die 
Wirkmächtigkeit des präexistenten 
und erhöhten Christus wird nicht mehr 
mit "Heilen" (cr<p~dv), sondern mit 
Heil (croITI1Pta) beschrieben. Heilung 
wird in einer unterschwellig monophy­
sitischen Christologie in den Himmel 
verlegt und damit spiritualisiert. Die 
Reich-Gottes-Botschaft verliert an 
Lebensnähe, wird Angelegenheit der 
Lehre und des Bekenntnisses. Es kam 
zur Abspaltung der heilend-befreien­
den Diakonie von Liturgie und Ver­
kündigung. Heilen und Befreien wan­
derten zunehmend aus einer am 
ewigen Heil und nicht am konkreten 
Heilen und Befreien interessierten 
Pastoral aus. Dieser bis heute andau­
ernden, von einer halbierten Christo­
logie gestützten Marginalisierung der 
heilend-befreienden Praxis ist entge­
genzuhalten: Kirche vergegenwärtigt 
den "fortlebenden Christus" nur dann 
in seiner Gesamtheit, "wenn sie in real 
erlebbarer Diakonie zugleich den fort­
liebenden Christus verkörpert."4 Nur 
mit einer Neubesinnung auf eine jesua­
nische Christologie dürfte es gelingen, 
die Spaltung von Heil und Heilung, 
Glaube und Leben, Mystik und Politik 
zu überwinden. Mit Blick auf das 
Wirken Jesu ist neu zu lernen, daß Gott 
nicht jenseits heilend-befreiender Pra­
xis vorkommt, sondern in ihr. 
Zwar ist mit dem Zweiten Vaticanum 
und auch mit der Enzyklika "Evangelii 
nuntiandi" die Lebensrelevanz, das 
konkrete Glaubenshandeln, die "Or­
thopraxie" neu entdeckt worden, aber 
dennoch ist das "Vergessen der Dia­
konie" (A. Delp) nicht überwunden. 

Nach wie vor gilt der Krankenbesuch 
oder die Pfarrcaritas als Sache der 
Laien, Frauen und Ehrenamtlichen. 
Der Diakonie haftet der Charakter der 
Vorfeldarbeit für den eigentlichen 
Heilsdienst der Sakramentenspendung 
und Verkündigung an. Sie ist Restan­
gelegenheit, wenn noch Zeit bleibt.5 

Die Theologie und die Seelsorgeraus­
bildung sind nach wie vor nicht auf die 
Diakonie ausgerichtet. Die vorherr­
schend pastorale Gemeindeprogram­
matik bleibt eigentümlich subjektfern 
und damit diakonievergessen. Sakra­
mentenpastoral ist nicht von einem 
diakonischen Verständnis der Sakra­
mente als Lebenshilfe aus dem Glau­
ben durchdrungen, sondern zum Teil 
mit Rekrutierungsinteressen besetzt. 
Nach dem Zusammenbruch der alten 
Beichtpraxis konnte kein Rahmen dia­
konischer und symbolisierter Schuld­
begleitung entwickelt werden. Die in 
eine Zweit-Struktur ausgelagerte Cari­
tas ereignet sich ohne dialogischen Be­
zug zu den übrigen kirchlichen Grund­
vollzügen. Trotz mancher erfreulicher 
Aufbrüche zu einer diakonischen Kir­
che - man denke an das nach wie vor 
gegebene Engagement vieler haupt­
und ehrenamtlicher MitarbeiterInnen 
in Gemeinde und Caritas - ist es nicht 
gelungen, heilend-befreiende Diakonie 
aus ihrer marginalen Position heraus­
zuführen. 

3. Problemlagen einer heilend­
befreienden Seelsorge heute 

Die Vorgabe der Praxis Jesu und ihre 
bis in die Gegenwart hereinreichende 
Marginalisierung lassen eine Wieder-

Dttmar Fuchs: Heilen und Befreien. Der Dienst am Nächsten als Ernstfall von Kirche und Pastoral, 
Düsseldorf 1990, 86. 
V gl. Rolf Zerjaß: Lebensnerv Caritas. Helfer brauchen Rückhalt, Freiburg i. Br. 1992. 
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entdeckung der Diakonie dringlich g.. sonalen elangen erechtwerdende,
boten erscheinen. Auf die Tagesord- kritische Alternative.
Nung mufs diese Neubesinnung auf Im einzelnen können eINeEe el VO  -
den Ursprung deshalb, weil Armut, problematischen Anleihen das Jesu-
Ungerechtigkeit und geistig-seelische anischen Ursprung orientierte Konzept
Lebenskrisen auch heute ach Be1l- einer diakonisch-heilenden Seelsorge
stand, Linderung, Anwaltscha un verialschen

iıne sozlalwissenschaftliche aHeilung verlangen. TEeUNC ist die
Positionierung un! Konzeptualisie- auf das konkrete, individuelle Le1i1d

einer olchen heilend-befreienden macht Betroffene Fällen, Zahlen-
werten, Variablen 1n elInNner TheorieSeelsorge nicht unproblematisch. Vor

em steht S1€e Gefahr, die Deforma- Subjektive Not wird quantifiziert,
1onen, blinden Flecken un eingen!1- verobjektiviert un damit gesichtslos
steten Inhumanitäten der medizini- gemacht. DIie Definitionsmacht der
schen und psychotherapeutischen Wissenschaft ist nicht Zzuerst peI-
Heilberufe, aber auch der herkömm- sönlichen Leiden interessiert, SO1-
lichen kirchlichen Beratungspastoral ern ihren Theorien ber das
unbesehen übernehmen. DDamit VeI- Leid S1ie ieg den Hilferuf, den
doppelte S1€e die strukturellen, Appell, die age und Anklage, die
den eilungs- un befreiungsbedürf- jede subjektive Not vorbringt, 1ın
tigen Menschen gerichteten Defizite allgemeine Begriffe und Thesen, die
und Ööte keine, den wirklichen PeCI- Betroffenheit verhindern.

NV/ TYROLIA

Ial  CHE]
Sl 1 CcHUL) >SICHEC Andreas Heller
Dl KRANKEN Hermann Stenger (Hg.)X03 DE

Den Kranken verpilichtet
8

Selten: Broschur
ö65 44,.-/DM 19,80
DSeelsorge Krankenbeftt und Ihr
Hesonderer Stellenwert Im Zusammen-
hang mıt Pflege und eraple.Bn RLAGSANSTAL |1YROLIA
NSBRUCK-WI
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entdeckung der Diakonie dringlich ge­
boten erscheinen. Auf die Tagesord­
nung muß diese Neubesinnung auf 
den Ursprung deshalb, weil Armut, 
Ungerechtigkeit und geistig-seelische 
Lebenskrisen auch heute nach Bei­
stand, Linderung, Anwaltschaft und 
Heilung verlangen. Freilich ist die 
Positionierung und Konzeptualisie­
rung einer solchen heilend-befreienden 
Seelsorge nicht unproblematisch. Vor 
allem steht sie in Gefahr, die Deforma­
tionen, blinden Flecken und eingeni­
steten Inhumanitäten der medizini­
schen und psychotherapeutischen 
Heilberufe, aber auch der herkömm­
lichen kirchlichen Beratungspastoral 
unbesehen zu übernehmen. Damit ver­
doppelte sie die strukturellen, gegen 
den heilungs- und befreiungsbedürf­
tigen Menschen gerichteten Defizite 
und böte keine, den wirklichen per-

sonalen Belangen gerechtwerdende, 
kritische Alternative. 
Im einzelnen können eine Reihe von 
problematischen Anleihen das am jesu­
anis ehen Ursprung orientierte Konzept 
einer diakonisch-heilenden Seelsorge 
verfälschen: 
- Eine sozialwissenschaftliehe Sicht 

auf das konkrete, individuelle Leid 
macht Betroffene zu Fällen, Zahlen­
werten, Variablen in einer Theorie. 
Subjektive Not wird quantifiziert, 
verobjektiviert und damit gesichtslos 
gemacht. Die Definitionsmacht der 
Wissenschaft ist nicht zuerst am per­
sönlichen Leiden interessiert, son­
dern an ihren Theorien über das 
Leid. Sie biegt den Hilferuf, den 
Appell, die Klage und Anklage, die 
jede subjektive Not vorbringt, um in 
allgemeine Begriffe und Thesen, die 
Betroffenheit verhindern. 

Andreas Heller 
Hermann M. Stenger (Hg.) 

Den Kranken verpflichtet 
80 Seiten; Broschur 
ÖS 144,- /DM 19,80/SFr 19,80 

Seelsorge am Krankenbett und ihr 
besonderer Stellenwert im Zusammen­
hang mit Pflege und Therapie. 

VERLAG S AN S TALT TYR OL IA 
INN S BRUCK-WI E N 
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Gesellschaftlich verbreitete, durch den Mittelpunkt einer asymmetr1-
Psychologie und 1Z1n verstärk- schen rzt-Patient-Beziehung gelan-

Wahrnehmungsmuster betreiben gCn
eiıne subtile wehr des notleiden-
den Anderen, WEe' sS1e stereotypisie- Öchst problematisch erscheint die

latsache, da{s heilende Seelsorgerend Zuordnungen vornehmen eihen nehmen könnte bei einer„Abhängigen”, „Süchtigen”, „Aids- ihremkranken“”, „Armen“”, „Behinderten“” esoterischen Psychoszene,
Diese Attributierungen stigmatisie- anzheitspathos, ihrer Antirationa-

lität, Remythisierung und Simpli-C111 und egen Cie Person auf eiIne fizierung individueller und sozlalereinzige igenschaft, die chwaches,
Anormales und inderwertiges aus- Komplexität. Das Vokabular VOIN

TUuC. fest. Energle, Kosmos, Ganzheit-
eit, Mitte, Mystik, Schwingung,

Der moderne technisch-naturwis- Pll.‘l  a eic liefert den diffusen
enschaftliche Medizinbetrieb könn- UÜberbau einer eilungsmixtur,

die dem selbsternannten er
te mıit seinen impliziten Ideologien Geld, und aC verschaals agwürdiger Prinzipiengeber
fungieren. erantwortung des Heıi- al die übermenschliche Aura

des Schamanen, Charismatikers,Jungsbedürftigen WITN dann dele- Geistheilers verleiht. el dürftegıer die xperten. ehandlung die verbreitete Enneagramm-Manieverläuft nach dem ema der Repa- och den harmlosen Erschei-
ratur beschädigter somatischer der nungsformen gehören. Spiritismus,psychischer Teilbereiche Mensch- SMUS und Exorzismus sind1C. Beeinträchtigungen werden nichts anderes als der rauch-elektiv ihrer psychosomatischen
Dysfunktionalität, unter dem Ge- ter religiöser ymbDO. au  n

Versuch, Angst abzuwehren, rieb-sichtspunkt, gesundheitliche Defi- impulse VOoOlll sich abzuspalten undz1ıte Z.UuU beseitigen, wahrgenommen. sich ihre Wiederkehr kontrol-Das Freisein VOII(1gilt einer
auf das pathologische aradigma lierend sichern. Dieser „fromme
j1erten edizin als der ormal- Tlerror“ ist pathologisch und das

egentei einer Jesus orlıentiertenfall des ens Sie ist weitgehend iakonischen eich-Gottes-Praxis,indifferent gegenüber den struktu- weil enschen noch mehrrellen und kontextuellen edingun-
gCh, die machen. Hs mangelt tentfremdung und Unfreiheit

einer Zusammenschau der
somatischen, pPSY  schen, sozialen Heilend-befreiende Seelsorge steht
und trukturellen Dimensionen, die
elmitkonstituieren. Und VOTLE

auch der efahr des psycholo-
gischen und psychotherapeutischen

em die subjektive Erfahrungswel Trendsettings. Insbesondere
des Kranken muıit ihrer Geschichte Jung hat manchen der pasto-
und etroffenheit, ihren Ängsten ralen Szene getan, WI1Ie Herbert
und Hoffnungen kann z  e wirklich Poensgen® darlegt. Wenn Gott mıt der

6

der astoral, Theologisch-Praktische Quartalschrift (1997), 156.
Vgl erberi Poensgen: Alles ist Fragment. Kritische Anfragen zu onzepten heilender Seelsorge
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- Gesellschaftlich verbreitete, durch 
Psychologie und Medizin verstärk­
te Wahrnehmungsmuster betreiben 
eine subtile Abwehr des notleiden­
den Anderen, wenn sie stereotypisie­
rend Zuordnungen vornehmen zu 
"Abhängigen", "Süchtigen", "Aids­
kranken", "Armen", "Behinderten". 
Diese Attributierungen stigmatisie­
ren und legen die Person auf eine 
einzige Eigenschaft, die Schwaches, 
Anormales und Minderwertiges aus­
drückt, fest. 

- Der modeme technisch-naturwis­
senschaftliche Medizinbetrieb könn­
te mit seinen impliziten Ideologien 
als fragwürdiger Prinzipiengeber 
fungieren. Verantwortung des Hei­
lungsbedürftigen wird dann dele­
giert an die Experten. Behandlung 
verläuft nach dem Schema der Repa­
ratur beschädigter somatischer oder 
psychischer Teilbereiche. Mensch­
liche Beeinträchtigungen werden 
selektiv in ihrer psychosomatischen 
Dysfunktionalität, unter dem Ge­
sichtspunkt, gesundheitliche Defi­
zite zu beseitigen, wahrgenommen. 
Das Freisein von Krankheit gilt einer 
auf das pathologische Paradigma 
fixierten Medizin als der Normal­
fall des Lebens. Sie ist weitgehend 
indifferent gegenüber den struktu­
rellen und kontextuellen Bedingun­
gen, die krank machen. Es mangelt 
ihr an einer Zusammenschau der 
somatischen, psychischen, sozialen 
und strukturellen Dimensionen, die 
Krankheit mitkonstituieren. Und vor 
allem: die subjektive Erfahrungswelt 
des Kranken mit ihrer Geschichte 
und Betroffenheit, ihren Ängsten 
und Hoffnungen kann nicht wirklich 

in den Mittelpunkt einer asymmetri­
schen Arzt-Patient-Beziehung gelan­
gen. 

- Höchst problematisch erscheint die 
Tatsache, daß heilende Seelsorge 
Anleihen nehmen könnte bei einer 
esoterischen Psychoszene, ihrem 
Ganzheitspathos, ihrer Antirationa­
lität, Remythisierung und Simpli­
fizierung individueller und sozialer 
Komplexität. Das Vokabular von 
Energie, Kraft, Kosmos, Ganzheit­
lichkeit, Mitte, Mystik, Schwingung, 
Spiritualität etc. liefert den diffusen 
Uberbau zu einer Heilungsmixtur, 
die dem selbsternannten Heiler 
Geld, Geltung und Macht verschafft, 
ihm gar die übermenschliche Aura 
des Schamanen, Charismatikers, 
Geistheilers verleiht. Dabei dürfte 
die verbreitete Enneagramm-Manie 
noch zu den harmlosen Erschei­
nungsformen gehören. Spiritismus, 
Okkultismus und Exorzismus sind 
nichts anderes als der in mißbrauch­
ter religiöser Symbolik ausgetragene 
Versuch, Angst abzuwehren, Trieb­
impulse von sich abzuspalten und 
sich gegen ihre Wiederkehr kontrol­
lierend zu sichern. Dieser "fromme 
Terror" ist pathologisch und das 
Gegenteil einer an Jesus orientierten 
. diakonischen Reich-Gottes-Praxis, 
weil er Menschen noch mehr in 
Selbstentfremdung und Unfreiheit 
führt. 

- Heilend-befreiende Seelsorge steht 
auch in der Gefahr des psycholo­
gischen und psychotherapeutischen 
Trendsettings. Insbesondere C. G. 
Jung hat es manchen in der pasto­
ralen Szene angetan, wie Herbert 
Poensgen 6 darlegt. Wenn Gott mit der 

Vgl. Herbert Poensgen: Alles ist Fra~ent. Kritische ~agen zu Konzepten heilender Seelsorge in 
der Pastoral, in: Theologisch-Praktische Quartalschrift 2 (1997), 156. 
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archetypischen anzher MIr en der TYTC nicht mıit dem
ineinsgesetzt werde, dann onne verkehrten Instrumentarium aNnse-

sich dem Ganzwerden nicht HANSCH werden. Bislang iInan
mehr entziehen, ohne moralisch auf Fortbildung, Kompetenzerweite-
schuldig werden. Die verfehlte Selbsterfahrung, Supervision
und versaumte Ganzwerdung, die der Mitarbeiter der Hoffnung, da{s

die en  i1ckelten Personennicht zustande gebrachte eIDStver-
wirklichung ErZeUSEC den gleichen einem utomatısmus eiıne Reform
ungeheuren Leistungsdruc WI1€e die der kirchlichen rganisation DI1Öö-
Sündenangst vergangener Tage. Zu- ZCS5C, Dekanat und Gemeinde her-
dem erscheine die Innenwelt als beiführen Dies stellt sich immer
Zufluchtsort und Ösung angesichts mehr als Fehlannahme heraus. Urga-
der Herausforderungen der außeren nısationen, Menschen ihre SO-
Welt mıiıt ihren Ambivalenzen, Brü- ale Würde und ihre Solidarität mıt
chen und Krisen. anderen entfalten und kultivieren

können, en!  1C. sich - ber
Die vorherrschende pastorale era- Einfühlung und Gutwilligkeit der
LUNgS- und Begleitungspraxis, eiın- Beteiligten, sondern ber ushan-
schließlich ihres Supervisionsbe- deln und Festlegen formaler, Vel-

oriffes, ist weiıthin einem individua- indlicher Regeln. Dazu braucht
lisierenden und personalisierenden Verträge, ranungen, Vereinbarun-
Schema verhaftet. robDleme werden gCNn, klare Zuständigkeiten, Zielklä-
bevorzugt als Versagen der Person und -kontrollen.?
lagnostizlert, ihrer Unzulänglich-
keit zugerechnet. amı werden 1nN-
dividuell-psychopathologische ate- Kurzprofil einer heilenden eich-

ottes-Praxıs eutegorien hypostasiert, eigentlich
gesellschaftliche und kirchlich-struk-
relle Bedingungen zwangsläufig ellende Seelsorge kann nicht entfaltet
Z.UI11 cneıtern ren mMussen Sol- werden ohne sich kritisch zuheben
che Psychologisierung und Persona- VO  5 den ideologischen Anteilen der
lisierung, probate ıttel der Verant- Psychoszene, den eingeschliffenen Re-
wortlichen, verhindern, wI1e eben- duktionen des umanen 1mM modernen

Herbert Poensgen’ aufzeigt, eiINe Medizinbetrieb, den einseltigen Perso-
wirkliche Veränderung der Verhält- nalisierungen der TrODleme Ich-
nısse. Zu bedenken ist auch, ob lichen Kaum Eine grenzung seel-
strukturelle Veränderungen, die sorglichen Heilungsverständnisses VO  -

esoterischen, technokratischen undeinem jesuanischen Konzept einer
heilenden Seelsorge eıinen el1l- auch pelagianıschen” Verformungen
zichtbaren atz einnehmen, ist nötig. Praktisch-theologisch bildet

Fbd 162f£.
Vgl Andreas eller: Gesundheit un! Gerechtigkeit. Gesundheitsförderung als politisch-diako-
nisches Konzept, Lebendiges Zeugnis (1993), 24 —36; ers. Kirchliche Organisationskultur
11-
entwickeln. Perspektiven für die Planung der Seelsorge, Lebendiges Zeugnis (1993)
„Pelagianisch“ erscheint ıne Selbstverwirklichungsideologie, die den Geschenkcharakter ıner
etzten personalen enzugunsten einer selbstgemachten Identität aufgibt.
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archetypischen Ganzheit in mir 
ineinsgesetzt werde, dann könne 
man sich dem Ganzwerden nicht 
mehr entziehen, ohne moralisch 
schuldig zu werden. Die verfehlte 
und versäumte Ganzwerdung, die 
nicht zustande gebrachte Selbstver­
wirklichung erzeuge den gleichen 
ungeheuren Leistungsdruck wie die 
Sündenangst vergangener Tage. Zu­
dem erscheine die Innenwelt als 
Zufluchtsort und Lösung angesichts 
der Herausforderungen der äußeren 
Welt mit ihren Ambivalenzen, Brü­
chen und Krisen. 

- Die vorherrschende pastorale Bera­
tungs- und Begleitungspraxis, ein­
schließlich ihres Supervisionsbe­
griffes, ist weithin einem individua­
lisierenden und personalisierenden 
Schema verhaftet. Probleme werden 
bevorzugt als Versagen der Person 
diagnostiziert, ihrer Unzulänglich­
keit zugerechnet. Damit werden in­
dividuell-psychopathologische Kate­
gorien hypostasiert, wo eigentlich 
gesellschaftliche und kirchlich-struk­
turelle Bedingungen zwangsläufig 
zum Scheitern führen müssen. Sol­
che Psychologisierung und Persona­
lisierung, probate Mittel der Verant­
wortlichen, verhindern, wie eben­
falls Herbert Poensgen 7 aufzeigt, eine 
wirkliche Veränderung der Verhält­
nisse. Zu bedenken ist auch, ob 
strukturelle Veränderungen, die in 
einem jesuanischen Konzept einer 
heilenden Seelsorge einen unver­
zichtbaren Platz einnehmen, im 

Ebd.162f. 

Rahmen der Kirche nicht mit dem 
verkehrten Instrumentarium ange­
gangen werden. Bislang setzt man 
auf Fortbildung, Kompetenzerweite­
rung, Selbsterfahrung, Supervision 
der Mitarbeiter in der Hoffnung, daß 
die so entwickelten Personen in 
einem Automatismus eine Reform 
der kirchlichen Organisation in Diö­
zese, Dekanat und Gemeinde her­
beiführen. Dies stellt sich immer 
mehr als Fehlannahme heraus. Orga­
nisationen, wo Menschen ihre perso­
nale Würde und ihre Solidarität mit 
anderen entfalten und kultivieren 
können, entwickeln sich nicht über 
Einfühlung und Gutwilligkeit der 
Beteiligten, sondern über Aushan­
deln und Festlegen formaler, ver­
bindlicher Regeln. Dazu braucht es 
Verträge, Ordnungen, Vereinbarun­
gen, klare Zuständigkeiten, Zielklä­
rungen und -kontrollen.8 

4. Kurzprofil einer heilenden Reich­
Gottes-Praxis heute 

Heilende Seelsorge kann nicht entfaltet 
werden ohne sich kritisch abzuheben 
von den ideologischen Anteilen der 
Psychoszene, den eingeschliffenen Re­
duktionen des Humanen im modemen 
Medizinbetrieb, den einseitigen Perso­
nalisierungen der Probleme im kirch­
lichen Raum. Eine Abgrenzung seel­
sorglichen Heilungsverständnisses von 
esoterischen, technokratischen und 
auch pelagianischen 9 Verformungen 
ist nötig. Praktisch-theologisch bildet 

Vgl. Andreas Heller: Gesundheit und Gerechtigkeit. Gesundheitsförderung als politisch-diako­
nisches Konzept, in: Lebendiges Zeugnis 48 (1993), 24-36; ders. Kirchliche Organisationskultur 
entwickeln. Perspektiven für die Planung in der Seelsorge, in: Lebendiges Zeugnis 48 (1993) 
211-222. 
"Pelagianisch" erscheint eine Selbstverwirklichungsideologie, die den Geschenkcharakter einer 
letzten personalen Identität zugunsten einer selbstgemachten Identität aufgibt. 



Baumgartner/ Heilende Seelsorge eın verkehrtes Leitwort?

„  eilung  44 geradezu das Leitwort einer widerständig die gewÖöhnlichen
alternativen christlichen Praxıs, die Muster der Ausgrenzung und Lieblo-

subtile und offene umanıtät sigkeit. Ihre entscheidende 1X hat
protestiert und Partei ergreift für die diese, auch als Diakonie bezeich-
Individualität und das ragmentsein- nende, Praxis 1M heilend-befreienden
urien der Person, wıe eSs 1im Jesuanıi- Jesu selbst Von er ist
schen Reich-Gottes-Handeln ZUIN Aus- letztlich begründet, Warumin „Heilun:
druck kommt olche „Heilung“ mahnt trotz aller Mißverständlichkeiten eın
eın, hinter ahlen und Theorien den unaufgebbares Schlüsselwort hristli-
konkreten, leidenden Menschen cherenist Dafs der Weg eiıner
sehen, der Name und Gesicht hat Sie Kirche, der die heilend-befreiende
erhebt ihre Stimme für jene, die ber Diakonie den Vorrang VOTr en ande-
eine De  onsmacht verfügen. Sie Ten Aufgaben innehat, noch lang e_
laßt sich nicht VOT den Karren fremder, scheint, S@1 nıicht verschwiegen. Die
den Anderen nıcht WITrKIlic meinender damit anstehende Wandlung der Ge-
Interessen Eine solche stalt der IC dürfte VO  D} einer Di-

mensıon se1ın, die tiefer das enBarmherzigkeit und Gerechtigkeit,
Heilung und Befreiung komplementär der IC eingreift als das Zweıte
verankerte Reich-Gottes-Praxis 1st Vatikanische ONZL1.
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"Heilung" geradezu das Leitwort einer 
alternativen christlichen Praxis, die 
gegen subtile und offene Inhumanität 
protestiert und Partei ergreift für die 
Individualität und das Fragmentsein­
Dürfen der Person, wie es im jesuani­
sehen Reich-Gottes-Handeln zum Aus­
druck kommt. Solche "Heilung" mahnt 
ein, hinter Zahlen und Theorien den 
konkreten, leidenden Menschen zu 
sehen, der Name und Gesicht hat. Sie 
erhebt ihre Stimme für jene, die über 
keine Definitionsmacht verfügen. Sie 
läßt sich nicht vor den Karren fremder, 
den Anderen nicht wirklich meinender 
Interessen spannen. Eine solche in 
Barmherzigkeit und Gerechtigkeit, in 
Heilung und Befreiung komplementär 
verankerte Reich-Gottes-Praxis ist 

widerständig gegen die gewöhnlichen 
Muster der Ausgrenzung und Lieblo­
sigkeit. Thre entscheidende Matrix hat 
diese, auch als Diakonie zu bezeich­
nende, Praxis im heilend-befreienden 
Handeln Jesu selbst. Von daher ist 
letztlich begründet, warum "Heilung" 
trotz aller Mißverständlichkeiten ein 
unaufgebbares Schlüsselwort christli­
cher Identität ist. Daß der Weg zu einer 
Kirche, in der die heilend-befreiende 
Diakonie den Vorrang vor allen ande­
ren Aufgaben innehat, noch lang er­
scheint, sei nicht verschwiegen. Die 
damit anstehende Wandlung der Ge­
stalt der Kirche dürfte von einer Di­
mension sein, die tiefer in das Leben 
der Kirche eingreift als das Zweite 
Vatikanische Konzil. 
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es ist Hra ent  44
aber Fragmente Sind nicht alles!
Rückfragen eines Pastoraltheologen und Psychoanalytikers

beim dentifizieren der Opfer nach-
oensgen formuliert theologische Bedenken träglich festgestellt werden soll, wel-
gegen eine VOINl mit dem Stichwort ches Plakat eigentli gemeint und
„heilende Seelsorge” belegte Tendenz, die angezielt WAäIl, welche Konzepte der
'aStora. den postmodernen Ideologien Von welche Autoren faktisch getroffen'Ganzheitlichkeit und Selbstverwirklichung denauszuliefern. Er hat dabei Trends Auge,
die aus pastoralpsychologischer w1e gesell- Die Marüualısche etapher VO Streu-
schaftsdiakonischer Sicht tatsächlich höchst schußs, geboren .  AUS dem Ärger ber
problematisch sind. Unser utor, Dozent eiıne dick aufgetragene Leserlen-
der Universität München, meint allerdings, kung, soll nicht verhehlen: Poensgender globale ' orwurf ines NECUEN, Ün „the-
rapeutischen Dogmatismus” die Adresse hat meınen ugen etwas Richtiges
„der‘  44 aktuellen Seelsorge schieße weıt ‚getroffen‘. Was mich aran verstimmt,
übers Ziel hinaus; sSeine diskreditiere ist die ehlende orgfalt und Differen-
weite eile der heutigen pastoralpsycho- zierung: eben das UunNnscCcHNau streuende
logischen Seelsorgebewegung und leiste Trefferfeld achen WIFr alsı auf(gerade auch gegenüber der Kirchenlei-
tung) dem berechtigten und erhohNnter Auf- die Suche ach den Einschlaglöchern
merksamke:!!‘ bedürftigen jegen des und versuchen WITF, sS1e etwas xakter
uUutOrs ınen arendiens: (Redaktion) lokalisieren Ich ziehe meıne ‚Funde

einıge thesenartige Punkte ZUS
INEeN

Praktische T’heologie und
insbesondere Pastoralpsychologie

Wer SOZUSagCH aus der auf eiINe ollten sıch Begriffe WI1eE ”  eıltende
orofße Plakatwand (voll pastoraler Seelsorge” (Pastoral) beziehungsweise
onzepte losballert, hat gute Aussich- „therapeutische Kraft oder, WIE ich
ten, immer irgendetwas treffen, vorzıiehe: Dimension) des AauDens  44
denn die Streubreite dürtfte ausreichen, NC einfach entwinden lassen, weıl S1E

einer Vagc Visier SCHOMUNGC- UNCi unsachgemäßen eDYaucC:i In
1ieN Gegend (namens „pastorale Land- Mißkredit gebrac werden.
schaft“ der Sal „Seelsorge der
Pastoral”?) Treftfer anden, Damıiut würde der biblisch klar bezeug-
auch bei och „flüchtigem Blick”.! te Heilungsauftrag Jesu (wıe immer
Schwieriger WIN allerdings, W e heute anthropologisch-theologisch g_

l Bel en Anführungszeichen handelt e5 sich, Ssoweıt nicht anders vermerkt, direkte Zitate uUuSs
dem mır vorliegenden ext VOn Poensgen.
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HERIBERT WAHL 

"Alles ist Fragment" -
aber Fragmente sind nicht alles! 
Rückfragen eines Pastoraltheologen und Psychoanalytikers 

Poensgen formuliert theologische Bedenken 
gegen eine von ihm mit dem Stichwort 
"heilende Seelsorge" belegte Tendenz, die 
Pastoral den postmodernen Ideologien von 
Ganzheitlichkeit und Selbstverwirklichung 
auszuliefern. Er hat dabei Trends im Auge, 
die aus pastoralpsychologischer wie gesell­
schaftsdiakonischer Sicht tatsächlich höchst 
problematisch sind. Unser Autor, Dozent an 
der Universität München, meint allerdings, 
der globale Vorwurf eines neuen, nun "the­
rapeutischen Dogmatismus" an die Adresse 
"der" aktuellen Seelsorge schieße weit 
übers Ziel hinaus; seine Kritik diskreditiere 
weite Teile der heutigen pastoralpsycho­
logischen Seelsorgebewegung und leiste 
(gerade auch gegenüber der I<irchenlei­
tung) dem - berechtigten und erhöhter Auf­
merksamkeit bedürftigen - Anliegen des 
Autors einen Bärendienst. (Redaktion) 

Wer sozusagen aus der Hüfte auf eine 
große Plakatwand (voll pastoraler 
Konzepte) losballert, hat gute Aussich­
ten, immer irgendetwas zu treffen, 
denn die Streubreite dürfte ausreichen, 
um. in einer vage ins Visier genomme­
nen Gegend (namens "pastorale Land­
schaft" oder gar "Seelsorge in der 
Pastoral"?) etliche Treffer zu landen, 
auch bei noch so "flüchtigem Blick".1 
Schwieriger wird es allerdings, wenn 

beim Identifizieren der Opfer nach­
träglich festgestellt werden soll, wel­
ches Plakat eigentlich gemeint und 
angezielt war, welche Konzepte oder 
welche Autoren faktisch getroffen wur­
den ... 
Die martialische Metapher vom Streu­
schuß, geboren aus dem Ärger über 
eine zu dick aufgetragene Leserlen­
kung, soll nicht verhehlen: Poensgen 
hat in meinen Augen etwas Richtiges 
,getroffen'. Was mich daran verstimmt, 
ist die fehlende Sorgfalt und Differen­
zierung: eben das ungenau streuende 
Trefferfeld. Machen wir uns also auf 
die Suche nach den Einsch1aglöchem 
und versuchen wir, sie etwas exakter 
zu lokalisieren. Ich ziehe meine ,Funde' 
in einige thesenartige Punkte zusam­
men. 

1. Praktische Theologie und 
insbesondere Pastoralpsychologie 
sollten sich Begriffe wie "heilende 
Seelsorge" (Pastoral) beziehungsweise 
"therapeutische Kraft (oder, wie ich 
vorziehe: Dimension) des Glaubens" 
nicht einfach entwinden lassen, weil sie 
durch unsachgemäßen Gebrauch in 
Mißkredit gebracht werden. 

Damit würde der biblisch klar bezeug­
te Heilungsauftrag Jesu (wie immer er 
heute anthropologisch-theologisch ge-

Bei allen Anführungszeichen handelt es sich, soweit nicht anders vermerkt, um direkte Zitate aus 
dem mir vorliegenden Text von H. Poensgen. 
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£a{st und hermeneutisch-praktisch Tea- S10N) SOWI1eE Zufluchtsangebote einer
lisiert werden kann) allein solchen wahren Innenwelt und ihres eich-
Konzeptionen überlassen, WIe S1e tums (angesichts der überfordernden
Poensgen Auge hat: einem „Kon- modernen Gesellsc.  ); schlieflich
glomera unterschiedlicher therapeu- identifiziert Poensgen och eiıne Ver-
tischer Gedanken, Methoden und An- Ss1on „inkarnatorischer Theologie(n)”,
sätze  LL  / abgeleitet aus der alytischen welche Menschwerdung 1.5 der Selbst-
Psychologie Jungs und gestuützt entäußerung es mıit elIDStIver-

auf seın Konzept archetypischer wirklichung gleichsetze und dem
„‚Ganzheit“ (und IC  . füge pPSY- eitgeist verfallend, die hristliche
er „Integration”). Seelsorge die eologie individua-
Lassen WIT dahingestellt, ob hier be- 1SUSCHNer Selbstverantwortung und
reıts tiefenpsychologisch gesehen eINe Selbstbezüglichkeit (samt ihrem ungse-
mißverstanden-mißbräuchliche der heuren Leistungsdruck) ausliefere.
unzureichende Jung-Rezeption VOT- Poensgen plädier demgegenüber
jegt Schauen mıt Poensgen 1Ur eiıne zeitgemäfße befreiungstheologi-
auf die Theologie ‚hinter‘ der 50 sche „Auslegung derenecht-
nannten ‚heilenden Seelsorge”“, das fertigungslehr: Kontext eıner dia-
heißt auf die aufgeführten konisch-seelsorglichen Praxistheorie”,
atze VOIN Kreppold 1994), die nüchtern-bescheidener auf Jlebens-

artmann (1994), üller eschichtliche „Selbstann zielt
Grün (1994) TOlLsSte1Is 1US Dies wird leider z weiterverfolgt;

Artikeln eines einzigen emenheftes stattdessen zieht Poensgen
der „Lebendigen Seelsorge“ zıtiert, einem ökumenischen Schwenk „die
werden diese Autoren mıt folgenden protestantische ıteratur Seelsor-
ıDuten elegt und charakterisiert: M4  ge als „kritisches Korrektiv ‚hei-
esoterisch, idealistisch, echnokratisch, lenden Seelsorge‘ ” heran, das el
moralisierend, rkömmliche einıge UuIsatze VoNnNn Schie-
eologien eingenommen. der (1994) Hauschildt (1994)
Ohne welılteren Nachweis vermutet Luther und Klessmann
Poensgen: „Rezipiert werden Konzepte (1994) ebenbe1l catholica LLOIL legun-
‚heilender Seelsorge‘ Alltag der tur (zum eispie. Stenger, TIe-
asSstora VO  5 Mitgliedern des lingsdorf, Funke, Baumgartner
Selbstverwirklichungsmilieus” u.a.)!? ber auch wichtige vangeli-
her das wohl weiß (obwohl viel- sche Pastoralpsychologen (zum Be1l-
leicht timmt)? Einige „Sehnsüchte spie. Scharfenberg, Winkler u.a.)
der theologische Implikationen“ 1m und Kritiker (zum Beispiel arle,
intergrun werden ausgemacht. KEr- Bach, chmidt-Rost) bleiben unnn-

kennbar sind 5 Kurskorrekturen erwähnt:; rel bis 1er uisatze Sind
frühere ehlformen der Seel- reilich eine (Zu) schmale iıteraturbasis

weitreichende Urteile bezie-(zum eispie Lust-, Leib- und
Lebensfreundlichkeit statt Triebrepres- hungsweise Verurteilungen.

So der VO)]  } Poensgen zıtierte Lesmeıinster seinem Buch „Der zerrissene Gott”
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faßt und hermeneutisch-praktisch rea­
lisiert werden kann) allein solchen 
Konzeptionen überlassen, wie sie 
Poensgen im Auge hat: einem "Kon­
glomerat unterschiedlicher therapeu­
tischer Gedanken, Methoden und An­
sätze", abgeleitet aus der Analytischen 
Psychologie C. G. Jungs und gestützt 
v.a. auf sein Konzept archetypischer 
"Ganzheit" (und ich füge hinzu: psy­
chischer "Integration"). 
Lassen wir dahingestellt, ob hier be­
reits tiefenpsychologisch gesehen eine 
mißverstanden-mißbräuchliche oder 
unzureichende Jung-Rezeption vor­
liegU Schauen wir mit Poensgen nur 
auf die Theologie ,hinter' der soge­
nannten "heilenden Seelsorge", das 
heißt konkret auf die aufgeführten 
Ansätze von G. Kreppold (1994), 
A. Hartmann (1994), W. Müller (1993; 
1994), A. Grün (1994). Großteils aus 
Artikeln eines einzigen Themenheftes 
der "Lebendigen Seelsorge" zitiert, 
werden diese Autoren mit folgenden 
Attributen belegt und charakterisiert: 
esoterisch, idealistisch, technokratisch, 
moralisierend, gegen herkömmliche 
Theologien eingenommen. 
Ohne weiteren Nachweis vermutet 
Poensgen: "Rezipiert werden Konzepte 
,heilender Seelsorge' im Alltag der 
Pastoral v.a. von Mitgliedern des 
Selbstverwirklichungsmilieus" - wo­
her er das wohl weiß (obwohl es viel­
leicht stimmt)? Einige "Sehnsüchte 
oder theologische Implikationen" im 
Hintergrund werden ausgemacht. Er­
kennbar sind es Kurskorrekturen 
gegen frühere Fehlformen der Seel­
sorge (zum Beispiel Lust-, Leib- und 
Lebensfreundlichkeit statt Triebrepres-

Wahl/Fragmente sind nicht alles 

sion) sowie Zufluchtsangebote einer 
wahren Innenwelt und ihres Reich­
tums (angesichts der überfordernden 
modemen Gesellschaft); schließlich 
identifiziert Poensgen noch eine Ver­
sion "inkarnatorischer Theologie(n)", 
welche Menschwerdung i. S. der Selbst­
entäußerung Gottes mit Selbstver­
wirklichung gleichsetze und so, dem 
Zeitgeist verfallend, die christliche 
Seelsorge an die Ideologie individua­
listischer Selbstverantwortung und 
Selbstbezüglichkeit (samt ihrem unge­
heuren Leistungsdruck) ausliefere. 
Poensgen plädiert demgegenüber für 
eine zeitgemäße befreiungstheologi­
sche "Auslegung der biblischen Recht­
fertigungslehre im Kontext einer dia­
konisch-seelsorglichen Praxistheorie" , 
die nüchtern-bescheidener auf lebens­
geschichtliche "Selbstannahme" zielt. 
Dies wird leider nicht weiterverfolgt; 
stattdessen zieht Poensgen nun - in 
einem ökumenischen Schwenk - "die 
protestantische Literatur zur Seelsor­
ge" als "kritisches Korrektiv zur ,hei­
lenden Seelsorge'" heran, das heißt 
konkret einige Aufsätze von R. Schie­
der (1994), E. Hauschildt (1994), H. 
Luther (1986; 1992) und M. Klessmann 
(1994). Nebenbei: catholica non legun­
tur (zum Beispiel H. Stenger, K. Frie­
lingsdorf, D. Funke, I. Baumgartner 
u.a.)!? Aber auch wichtige evangeli­
sche Pastoralpsychologen (zum Bei­
spiel J. Scharfenberg, K. Winkler u.a.) 
und Kritiker (zum Beispiel I. Karle, 
u. Bach, R. Schmidt-Rost) bleiben un­
erwähnt; drei bis vier Aufsätze sind 
freilich eine (zu) schmale Literaturbasis 
für so weitreichende Urteile bezie­
hungsweise Verurteilungen. 

So der von Poensgen zitierte R. Lesmeister in seinem Buch "Der zerrissene Gott". 
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bensartikulation“ und „Rehabilitie-Die ese UO:  I „Rückfall‘ In dıe
alte Seelenkontrolle und 0O  I „Abfa ıIn des 1V1dUums und seliner
einen nachkonzıliaren therapeutischen Glaubenserfahrung und laubensge-

schi: der SeelsorgebewegungoQ&matismus ruht NIC: NUr aufäußerst
grobrastigen Anmerkungen ZUTr Eeute eın Dogmatismus”
Seelsorgegeschichte; 61e wirft welmehr sich greifen kann, der die alten echa-
In einem antipsychologischen \ffe nısmen „mifßtrauischer Ontrolie der
die (postmodern SETN schon totgesagte, Seele  44 ewand, unter
Seelsorgebewegzung undifferenziert dem normatıven ruck der Psycho-
und diskreditierend ıIn einen Topf mıt ogisierung, fortschrei ediglic mıt
Stichworten WIE. Psychologisterung, einem egenüber früher veränderten,
Individualismus, therapeutisches psychologisch aufgemachten La-
Dıktat, gesellschaftlich desinteresstierte sterkatalog versehen, der da lautet

„verweigerte Menschwerdung Urcegze des bürgerlich-christlichen
Privat-Ich ÜUÜSUW. verweıigerte Selbstverwirklichung,

Kopflastigkeit, objektivierte Aussagen,
Das klingt auf den ersten 1C. ange Sensibi  aTl, Unfähigkeit,
nächs WI1e eine weiıtere chrille Stimme den emotionalen Kaum kultivieren,
1m Jüngsten Konzert des Strammen Angst und Niedergeschlagenheit”?
„roll-back”, das ausgehend wieder- ntiter dem cAWOor „Pastorat“” hat
um) VOI den USA die Geel- bekanntlich der spate ichel OUCau.
sorgebewegung Gang gebrac (1988) die Techniken einer pastoral-
worden ist: e  g der Seelsorge VOI politischen Ma  ausübung durch

Seelenkontrolle beschrieben bezie-ihrem endgültigen Ausverkauf
moderne sychologie und Seelenhy- hungsweise kategorisiert.“ Nimmt
x1ene. Eın zweıter 1C enthüllt frei- diese Herausforderung [l die christ-
lich, da{fs die Stoßfrichtung nicht CS- liche Pastoraltradition probeweise e1n-
S1V und reaktionär auf die Rückkehr mal auf, ware die kirchlich-pastorale

einer fundamentalistisch-biblizisti- „Ihale. der Aufklärung“
schen Seelsorge (zum eispiel lesen: Die efreiung VO!  5 repressiver
VO  } Jay dams der der „Biblisch- Pastoralmacht (vor Jahren: Zuge
therapeutischen Seelsorge”) z__ielt, die VO  S Studenten  en, gesellschaft-
ach der säkularisierenden UÜberfrem- en mbrüchen, Onzıil, Seelsorge-
dung der astora. wieder traditionell bewegung) ware mıtluerweilule UMsSC-
stlich-moralische Leitvorstellungen schlagen den ythos einer dik-

die Seelsorge propagiert. tatorisch geforderten Selbstverwirk-
Eher scheint Poensgens orge die lıchung. olge ich
Folgen einer 1ale. der verspäteten Poensgen der alte, repressive, INOTaA-
kirchlichen Aufklärung ach dem lisch-religiöse Dogmatismus
Vaticanum kreisen: Wie ıst S CeWarnı wieder: „Das dogmatische
möglich, da{fs ach der damals „NOot- Diktat wird durch eın therapeutisches
wendigen Korrektur ıStTlıcher Jau- Diktat abgelöst”.

Vgl zZu dieser Thematik das einschlägige Heft 2/1995 der „Weg zZzum Menschen“: „Pastorale

Steinkamp, Weimer). ort uch die Originalzitate oucault; vgl uch: Uhl, Die Macht des
Macht. Foucaults Auseinandersetzung mut dem Christentum “ (Beiträge VO]  - Erdmann, eifte,
Blicks. Kritik Aufklärung und Humanısmus. (1996) 115130
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2. Die These vom "Rückfall" in die 
alte Seelenkontrolle und vom "Abfall" in 
einen nachkonziliaren therapeutischen 
Dogmatismus ruht nicht nur auf äußerst 
grobrastigen Anmerkungen zur 
Seelsorge geschichte; sie wirft vielmehr 
in einem antipsychologischen Affekt 
die (postmodern gern schon totgesagte) 
Seelsorgebewegung undifferenziert 
und diskreditierend in einen Topf mit 
Stichworten wie: Psychologisierung, 
Individualismus, therapeutisches 
Diktat, gesellschaftlich desinteressierte 
Pflege des bürgerlich-christlichen 
Privat-Ich usw. 

Das klingt auf den ersten Blick zu­
nächst wie eine weitere schrille Stimme 
im jüngsten Konzert des strammen 
"roll-back", das - ausgehend (wieder­
um) von den USA - gegen die Seel­
sorgebewegung in Gang gebracht 
worden ist: Rettung der Seelsorge vor 
ihrem endgültigen Ausverkauf an 
modeme Psychologie und Seelenhy­
giene. Ein zweiter Blick enthüllt frei­
lich, daß die Stoßrichtung nicht regres­
siv und reaktionär auf die Rückkehr 
zu einer fundamentalistisch-biblizisti­
schen Seelsorge (zum Beispiel im Stil 
von Jay Adams oder der "Biblisch­
therapeutischen Seelsorge") zielt, die -
nach der säkularisierenden Überfrem­
dung der Pastoral- wieder traditionell 
christlich-moralische Leitvorstellungen 
für die Seelsorge propagiert. 
Eher scheint Poensgens Sorge um die 
Folgen einer ,Dialektik der verspäteten 
kirchlichen Aufklärung' nach dem 
Vaticanum 11 zu kreisen: Wie ist es 
möglich, daß nach der damals "not­
wendigen Korrektur christlicher Glau-
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bensartikulation" und "Rehabilitie­
rung des Individuums und seiner 
Glaubenserfahrung und Glaubensge­
schichte" in der Seelsorgebewegung 
heute ein "neuer Dogmatismus" um 
sich greifen kann, der die alten Mecha­
nismen "mißtrauischer Kontrolle der 
Seele" nur im neuen Gewand, unter 
dem normativen Druck der Psycho­
logisierung, fortschreibt -lediglich mit 
einem gegenüber früher veränderten, 
nun psychologisch aufgemachten La­
sterkatalog versehen, der da lautet: 
"verweigerte Menschwerdung durch 
verweigerte Selbstverwirklichung, 
Kopflastigkeit, objektivierte Aussagen, 
Mangel an Sensibilität, Unfähigkeit, 
den emotionalen Raum zu kultivieren, 
Angst und Niedergeschlagenheit"? 
Unter dem Stichwort "Pastorat" hat 
bekanntlich der späte Michel Foucault 
(1988) die Techniken einer pastoral­
politischen Machtausübung durch 
Seelenkontrolle beschrieben bezie­
hungsweise kategorisiert.3 Nimmt man 
diese Herausforderung an die christ­
liche Pastoraltradition probeweise ein­
mal auf, so wäre die kirchlich-pastorale 
"Dialektik der Aufklärung" so zu 
lesen: Die Befreiung von repressiver 
Pastoralmacht (vor 30 Jahren: im Zuge 
von Studentenunruhen, gesellschaft­
lichen Umbrüchen, Konzil, Seelsorge­
bewegung) wäre mittlerweile umge­
schlagen in den Mythos einer dik­
tatorisch geforderten Selbstverwirk­
lichung. In ihm kehrte - folge ich 
Poensgen - der alte, repressive, mora­
lisch-religiöse Dogmatismus in neuem 
Gewand wieder: "Das dogmatische 
Diktat wird durch ein therapeutisches 
Diktat abgelöst". 

Vgl. zu dieser Thematik das einschlägige- Heft 2/1995 der "Weg zum Menschen": "Pastorale 
Macht. Foucaults Auseinandersetzung mit dem Christentum" (Beiträge von E. Erdmann, N. Mette, 
H. Steinkamp, M. Weimer). Dort auch die OriginaIzitate zu Foucault; vgl. auch: F. Uhl, Die Macht des 
Blicks. Kritik an Aufklärung und Humanismus. In: ThPQ 144 (1996) 115-130. 
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Der springende Punkt ware jedoch, rale KRevitalisierungskuren ausgegeben
da{fß siıch dieser dialektischen „Wie- werden; ZUIIN anderen aber eiıne m. E
derkehr des Verdrängten“ Freud) die indıskutable Relativierung, Ja iskre-

unteradruckte Subjektorientie- ditierung „seelisch Leidender“”, die
als PaIis PIO tOto für die nicht sich den privilegierten „Luxus” pasto-

zugelassenen Seiten insgesamt Jjetzt ral geförderter „Beschäftigung mıiıt der
verkleideter Gestalt Aus- eigenen Seele  44 eisten

druck verschafft, Z.Uu111 eispie den Das mündet den abstrusen Vorwurf,
ythen VO:  5 Ganzheitlichkeit, Selbst- „die moderne Seelsorge psychopatho-
verwirklichung eic Hiıer meın logisiert enschen“ (so These 13), soll

wohl heifßen Sie bauscht anale Le-Unbehagen d weil überaus leicht-
ertig, denunziatorisch und ober- bensprobleme und Öte psychi-
flächlich-fahrlässig mıit diesem NeuU- schen Störungen VO'  > Krankheitswert
en Inhalt umseSprungeN wird; die auf und stigmatisiert Menschen da-
Subjektorientierung der ser1ösen UrcC psychisc: beziehungsweise
Pastoralpsychologie wird VO  } ihren religiös „Kranken“ (so WI1Ie er
modischen Mifsdeutungen (n  1V1dU- „‚Sündern „ein gangıges Konzept
alisierung‘ „Individualismus”, „Selbst- seelsorglicher astoral“ (Thesen, 23),
verwirklichung” etc.) nicht eutlic wobeil sich agen kann, ob
unterschieden och eine andere astora gibt als eıInNne
Man konnte das bereits VOT zwel „seelsorgliche”... Das eue aradigma
ahren 1C plakatıv nachlesen el jedenfalls: I  eil(ung kommt
„Nur 18 TIhesen ZUuer!Kirche, eın VO  5 den SeelsorgerInnen und der
Religion und ultur“” Mainz Bereitschaft der pfer, sıch
deren Koautor Poensgen WaäaTlr und timıtät und ähe öffnen  44
deren These Nr. lautet: „Die Die Erläuterungen These 13, die
erne Seelsorge psychopathologisiert LIUT die Kurzfassung des unNnserem

Menschen, und die Fortbildung der Text breit Ausgewalzten, aber leider
kirchlichen Mitarbeiter verstärkt die- S  e sorgfältiger Differenzierten bie-
e1 Irend“.* ten, reichen och weiıter. Der Vorwurf
e1. Texte sind Grun: pastoralpsychologische Seelsorge-
1C. dafs G1E durchaus einer er konzepte, die den „psychologischen
tstammen können. Beiden ist auch Blickwinkel ma{fslos“” überschätzen,
gemeinsam, dafß S1e ataler Weise geht ber die „Psychopathologisie-
zwel grundlegend verschiedene Ge- ‚44  rung weıt hinaus. Wer der pastora-
sichtspunkte miteinander vermMeNSEN: len Prax1ıs scheitert, gelte nicht als
ZU: einen die durchaus diskutierbare krank; seine Konflikte werden auch
Kritik ZUuU Teil sehr oberfläch- „individualisiert und personalisiert”.
lich-modischen 1xturen des boomen- Das ist zunächst der altbekannte, oft
den Psychomarktes, die irrıgerweise wliederholte, aber deshalb noch nicht
VO:  - dilettierenden eologen bezie- automatisch zutreffende 'orwurf g.-
hungsweise SeelsorgerInnen als pasto- SCIl Psychotherapie überhaupt: Sie

Poensgen der Katholischen Fernseharbeit beim Z.DF Von 1995 die Ihesen ternet:
Der Verfasser verwelst ıner Fußnote selber auf diese Thesen VON Bieger, Fischer und

http://www.kath.de/kfa/thesen/; ezension VONn Böhmisch (1996) 297092921
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Der springende Punkt wäre jedoch, 
daß sich in dieser dialektischen "Wie­
derkehr des Verdrängten" (Freud) die 
zuvor unterdrückte Subjektorientie­
rung - als pars pro toto für die nicht 
zugelassenen Seiten insgesamt - jetzt 
in verkleideter Gestalt erneut Aus­
druck verschafft, zum Beispiel in den 
Mythen von Ganzheitlichkeit, Selbst­
verwirklichung etc. Hier setzt mein 
Unbehagen an, weil so überaus leicht­
fertig, denunziatorisch und ober­
flächlich-fahrlässig mit diesem neu­
alten Inhalt umgesprungen wird; die 
Subjektorientierung in der seriösen 
Pastoralpsychologie wird von ihren 
modischen Mißdeutungen ("Individu­
alisierung", "Individualismus", "Selbst­
verwirklichung" etc.) nicht deutlich 
unterschieden. 
Man konnte das bereits vor zwei 
Jahren ähnlich plakativ nachlesen in 
"Nur 18 Thesen zum Verhältnis Kirche, 
Religion und Kultur" (Mainz 1995), 
deren Koautor Poensgen war und 
deren These Nr. 13 lautet: "Die mo­
deme Seelsorge psychopathologisiert 
Menschen, und die Fortbildung der 
kirchlichen Mitarbeiter verstärkt die­
sen Trend". 4 

Beide Texte sind im Grundduktus so 
ähnlich, daß sie durchaus einer Feder 
entstammen können. Beiden ist auch 
gemeinsam, daß sie in fataler Weise 
zwei grundlegend verschiedene Ge­
sichtspunkte miteinander vermengen: 
zum einen die durchaus diskutierbare 
Kritik an zum Teil sehr oberfläch­
lich-modischen Mixturen des boomen­
den Psychomarktes, die irrigerweise 
von dilettierenden Theologen bezie­
hungsweise SeelsorgerInnen als pasto-
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rale Revitalisierungskuren ausgegeben 
werden; zum anderen aber eine m.E. 
indiskutable Relativierung, ja Diskre­
ditierung "seelisch Leidender", die 
sich den privilegierten "Luxus" pasto­
ral geförderter "Beschäftigung mit der 
eigenen Seele" zu leisten wagen. 
Das mündet in den abstrusen Vorwurf, 
"die modeme Seelsorge psychopatho­
logisiert Menschen" (so These 13), soll 
wohl heißen: Sie bauscht banale Le­
bensprobleme und Nöte zu psychi­
schen Störungen von Krankheitswert 
auf und stigmatisiert Menschen da­
durch zu psychisch beziehungsweise 
religiös "Kranken" (so wie früher zu 
"Sündern") - "ein gängiges Konzept 
seelsorglicher Pastoral" (Thesen, S. 23), 
wobei man sich fragen kann, ob es 
noch eine andere Pastoral gibt als eine 
"seelsorgliche" ... Das neue Paradigma 
heiße jedenfalls: "Heil(ung) kommt ... 
allein von den SeelsorgerInnen und der 
Bereitschaft der Opfer, sich neuer 
Intimität und Nähe zu öffnen" (ebd.). 
Die Erläuterungen zur These 13, die 
nur die Kurzfassung des in unserem 
Text breit Ausgewalzten, aber leider 
nicht sorgfältiger Differenzierten bie­
ten, reichen noch weiter. Der Vorwurf 
an pastoralpsychologische Seelsorge­
konzepte, die den "psychologischen 
Blickwinkel maßlos" überschätzen, 
geht über die "Psychopathologisie­
rung" weit hinaus. Wer in der pastora­
len Praxis scheitert, gelte nicht nur als 
krank; seine Konflikte werden auch 
"individualisiert und personalisiert". 
Das ist zunächst der altbekannte, oft 
wiederholte, aber deshalb noch nicht 
automatisch zutreffende Vorwurf ge­
gen Psychotherapie überhaupt: Sie 

Der Verfasser verweist in einer Fußnote selber auf diese Thesen von E. Bieger, W. Fischer und 
H. Poensgen der Katholischen Fernseharbeit beim ZDF von 1995. Vgl. die Thesen im Internet: 
http://www.kath.de/kfa/thesen/; Rezension von F. Böhmisch in: ThPQ 144 (1996) 220-221. 
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trübe den Blick für die gesellschaft- plädiere keineswegs für unpoli-
en Ursachen individuellen Leidens, tisch-zudeckendes, pseudo-caritatives
verhindere Veränderungen und stabili- Hilfehandeln, das sich systemkonform
siere das bestehende 5System durch ZUuUmnm bequemen Reparaturbetrieb Vel-

Anpassung eic Wenn dieser Vor- meılidbarer Systemschäden mitbrau-
wurf hier auf cdie therapeutische GSeel- chen äfst. Ich wehre mich jedoch ent-

ausgeweitet beziehungsweise chieden dagegen, all die vielen Frauen
übertragen wird, wird er5ger, und Männer, die sich se1it Jahren
und Z WarTr weil auch darin - AaUus- z der ”  eutschen Gesellschaft
einandergehalten, sondern vermengt für Pastoralpsychologie” die fach-
wird, dafß psychische Kontflikte und gemäße, methodisc reflektierte Aus-
psychosoziales eıdi(en leider immer und Fortbildung der der aStOra.
einzelne, konkrete Menschen treffen Tätigen einsetzen, pauscha. muıt einigen
und daher al nicht „individualisiert esoterisch-spiritistisch angehauchten,
und personalisiert” werden können ‚postmodernen‘ und Von manchen Ver-
das geschie! 11UT auf dem Papier der agen merkantil gepflegten sycho-
Theoretiker! Wir W1ssen eute hin- Eklektikern elıner verquasten Selbst-
änglic (jedenfalls Bereich einer verwirklichungs-Ideologie die - n_

psychoanalytischen Sozialpsychologie YUl: auch 1mM Bereich der Kirchen
und Subjekttheorie), da{fß individuelles e1bt) einen Topf wertfen.
seelisches Leiden immer auch kontex- Wer hat eigentlic das Wissen und
tuell VO:  - den gesellschaftlich-kulturel- damıt das eC. dieser großen ruppe
len (auch ıchen ren ko- VO  } ‚Seelsorgebewegten‘ das Vorurteil
determinier und mitverursach: ıst ummm die hren schlagen, mit ihrer

individualisierenden Lebens- undder Sprache der Thesen VO: „e1igenen
System und der eigenen eologie”. Glaubenshilfe nthöben sS1e sich „der
Es INas vielleicht triıvial klingen, ist Auseinandersetzung mıt dem eigenen
aber m.E aus dem Blickwinkel der System und der eigenen eologie”
psychotherapeutischen w1e pastoralen und „verschwiegen“ die gesellschaft-
Praxis S VO)]  S der Hanı: weısen, en Bedingungen, die hinter den
W © die Antwort lautet: Man mufs das pastora. S- mehr bewältigenden
eine nämlich dem leidenden Eın- Herausforderungen stehen? Es gehört
zelnen der auch Gruppen SaC.  undig schon eiINe Portion Unverfrorenheit
helfen, auch Raum der Seelsorge) dazu, den vielen SeelsorgerInnen, die
und darf das andere nicht lassen (näm- sich dQus dem ngenügen eigener
ich sich die „gesellschaftlichen und remder pastoraler ompetenz
Bedingungen” und strukturellen heraus zusätzlicher, PETSON-, ze1t- und
ergründe kümmern, die für bestimmte kostenintensiver Fortbildung unter-

sind) ziehen, zuzurufen: „Die angewandteStörungen mitverantwortlich
der hätte der barmherzige Samariter Therapie ist ebenso falsch WI1Ie die
zuerst das ‚räuberische System’ ıtisch VO  - kirchlichen MitarbeiterInnen
analysiıeren und umsturzen sollen, ec zurückgewlesenen Patentrezepte

fundamentalistischer Strömungen“bevor unglücklicherweise das
Leiden des unter die Räuber Gefalle-
1ien „individualisierte” und uUu1l- ehren WIT VO!  5 den Thesen zurück
mMttelbare ÖOrt und Stelle AaNnsSEC- Z.UI en Jlext, der hierzu eiıne
eihen liefs? eıtere ärung, eher kryptische Sätze
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trübe den Blick für die gesellschaft­
lichen Ursachen individuellen Leidens, 
verhindere Veränderungen und stabili­
siere das bestehende System durch 
bloße Anpassung etc. Wenn dieser Vor­
wurf hier auf die therapeutische Seel­
sorge ausgeweitet beziehungsweise 
übertragen wird, wird er nicht triftiger, 
und zwar weil auch darin nicht aus­
einandergehalten, sondern vermengt 
wird, daß 1) psychische Konflikte und 
psychosoziales Leid(en) leider immer 
einzelne, konkrete Menschen treffen 
und daher gar nicht "individualisiert 
und personalisiert" werden können -
das geschieht nur auf dem Papier der 
Theoretiker! 2) Wir wissen heute hin­
länglich Gedenfalls im Bereich einer 
psychoanalytischen Sozialpsychologie 
und Subjekttheorie), daß individuelles 
seelisches Leiden immer auch kontex­
tuell von den gesellschaftlich-kulturel­
len (auch kirchlichen) Strukturen ko­
determiniert und mitverursacht ist - in 
der Sprache der Thesen vom "eigenen 
System und der eigenen Ideologie". 
Es mag vielleicht zu trivial klingen, ist 
aber m.E. aus dem Blickwinkel der 
psychotherapeutischen wie pastoralen 
Praxis nicht von der Hand zu weisen, 
wenn die Antwort lautet: Man muß das 
eine tun (nämlich dem leidenden Ein­
zelnen oder auch Gruppen sachkundig 
helfen, auch im Raum der Seelsorge) 
und darf das andere nicht lassen (näm­
lich sich um die "gesellschaftlichen 
Bedingungen" und strukturellen Hin­
tergründe kümmern, die für bestimmte 
Störungen mitverantwortlich sind). 
Oder hätte der barmherzige Samariter 
zuerst das ,räuberische System' kritisch 
analysieren und umstürzen sollen, 
bevor er - unglücklicherweise - das 
Leiden des unter die Räuber Gefalle­
nen "individualisierte" und ihm un­
mittelbare Hilfe an Ort und Stelle ange­
deihen ließ? 

249 

Ich plädiere keineswegs für unpoli­
tisch-zudeckendes, pseudo-caritatives 
Hilfehandeln, das sich systemkonform 
zum bequemen Reparaturbetrieb ver­
meidbarer Systemschäden mißbrau­
chen läßt. Ich wehre mich jedoch ent­
schieden dagegen, all die vielen Frauen 
und Männer, die sich seit 25 Jahren 
etwa in der "Deutschen Gesellschaft 
für Pastoralpsychologie" für die fach­
gemäße, methodisch reflektierte Aus­
und Fortbildung der in der Pastoral 
Tätigen einsetzen, pauschal mit einigen 
esoterisch-spiritistisch angehauchten, 
,postmodernen' und von manchen Ver­
lagen merkantil gepflegten Psycho­
Eklektikern einer verquasten Selbst­
verwirklichungs-Ideologie (die es na­
türlich auch im Bereich der Kirchen 
gibt) in einen Topf zu werfen. 
Wer hat eigentlich das Wissen und 
damit das Recht, dieser großen Gruppe 
von ,Seelsorgebewegten' das Vorurteil 
um die Ohren zu schlagen, mit ihrer 
individualisierenden Lebens- und 
Glaubenshilfe enthöben sie sich "der 
Auseinandersetzung mit dem eigenen 
System und der eigenen Ideologie" 
und "verschwiegen" die gesellschaft­
lichen Bedingungen, die hinter den 
pastoral nicht mehr zu bewältigenden 
Herausforderungen stehen? Es gehört 
schon eine Portion Unverfrorenheit 
dazu, den vielen SeelsorgerInnen, die 
sich - aus dem Ungenügen an eigener 
und fremder pastoraler Kompetenz 
heraus - zusätzlicher, person-, zeit- und 
kostenintensiver Fortbildung unter­
ziehen, zuzurufen: "Die angewandte 
Therapie ist... ebenso falsch wie die 
von kirchlichen MitarbeiterInnen zu 
Recht zurückgewiesenen Patentrezepte 
fundamentalistischer Strömungen" 
(ebd.). 
Kehren wir von den 18 Thesen zurück 
zum aktuellen Text, der hierzu keine 
weitere Klärung, eher kryptische Sätze 
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biletet, wI1e: „Die notwendige Indivi- rapievorschlägen aus, die Poensgen
dualisierung verkommt Z.U Individua- unter programmatischen Über-
SMUS  M Ist „Individualisierung“ schriften bietet, (l eiıne „heilende
sozlologischen Sinn gemeint? Inwie- eelsorge“ VOT Selbsttäuschung be-
fern ist S1Ee dann „notwendig”? der wahren?
geht eigentli dividuation
1.5 der Selbst- und Subjektwerdung? Die Heilungsrezepte für eine
Wieso verkommt S1e Zu „Individualis- „heilende Seelsorge”“ sollen offenbar, ın
mus”? Das ware dann der Fortführung der DrOVO  iven S1ıtuations-
WEe' atsächlich die gesamte tuelle analyse, herausfordernd wirken.
Pastoralpsychologie das unterstellte Sıe mMUussen nsofern enttäuschen, als S1E
„therapeutische Diktat“ eiıner aufge- ıhrer Richtigkeit unspeztfisc und
Z  Un  IX Selbstverwirklichung PILO- allgemein Jeiben S1e treffen gerade dıe
pagleren würde, „unbe VvVon pastoralpsychologisch inspirierte Seelsorgze
jenen soziologisch /sozialpsychologi- In ıhrem Bemühen Subjektwerdung IM
schen Erkenntnissen, die eine sehr Glauben wenigsten.
differenzierte Bedürfnis- und 1Lleu-
landschaft euts aufzeigen”. Die angem  en orrekturen benen-
Hs ware terner der Fall, W© die 11e1 zunächst Zzwel allgemeine prak-
„den etreibern dieser Seelsorge“ kur- tisch-theologische Grundanliegen, die
zerhand zugeschriebene „merkwürdi- ach Aufhebung alscher, weil sach-

Projektion” stımmte, wonach diese und wesenswidriger JIrennungen IU-
Leute einfach „ihre eigenen Wünsche fen: Ende der Trennung VOIl Seel-
und ehnsüchte, sich unter dem und Diakonie, Ende der
der Selbstverwirklichung erleben, TIrennung VO'  5 Seelsorge und Ver-
auf ihre gesamte gemeindlich / pasto- kündigung. den folgenden en
rale Lebenswe übertragen. Was kann dagegen propagiert Poensgen,
da anderes herauskommen als eiıne Gefolge Henning Luthers, zwel eue
Ur och Lebenshilfe kirchlich Irennungen, die eine ‚richtige‘ heilen-
geschädigte und hauptamtlich Über- de Seelsorge vornehmen müßte Sie hat
orderte verheifßende Seelsorge“” 'ennen zwischen (blofßer) All-
„alleinigen ege des ürgerlich- tagssorge und (Christlicher) Seelsorge
christlichen rivat-Ich“ eın fundamen- und zwischen fragmentarischer Seel-
aler „Paradigmenwechsel”, auf den und einem mythisch ufgela-
die Kirche sich bereits ein- denen Identitäts-Begriff.
gestellt habe ele mıit der E1lın-
richtung kirchlicher „recollectio”-Häu- 31 Ende der Irennung UÜoNn Seelsorge und
ser'). Diakonie: Wer beklagt 5- die 1ako-

nie-Ferne gemeindlichen Seel-Soweit die Lagebeurteilung und Di1a-
E1NOÖSC, die ich dieser undifferen- und ordert nıicht die Rückkehr
ziert-pauschalisierenden, mıt psycho- der vielleicht redlicher gesagt die
logischen nterstellungen und Dis- wieder deutlichere ahrnehmung der

diakonischen Wirklichkeit der Ge-editierungen arbeıtenden orm nıcht
teile gehen auch die durchaus meindepastoral? och ist UuINsSE-
diskussions- und kritikbedürftigen gerade die VOINl der Seelsorge-
Punkte hoffnungslos unter. Wie sieht bewegung mitgetragene diakonische

muıt den Ösungswegen und The- Arbeit den rchlichen Beratungs-
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bietet, wie: "Die notwendige Indivi­
dualisierung verkommt zu Individua­
lismus". Ist "Individualisierung" im 
soziologischen Sinn gemeint? Inwie­
fern ist sie dann "notwendig"? Oder 
geht es eigentlich um ,Individuation' 
i.S. der Selbst- und Subjektwerdung? 
Wieso verkommt sie zu "Individualis­
mus"? Das wäre nur dann der Fall, 
wenn tatsächlich die gesamte aktuelle 
Pastoralpsychologie das unterstellte 
"therapeutische Diktat" einer aufge­
zwungenen Selbstverwirklichung pro­
pagieren würde, "unberührt von all 
jenen soziologisch/ sozialpsychologi­
schen Erkenntnissen, die uns eine sehr 
differenzierte Bedürfnis- und Milieu­
landschaft in Deutschland aufzeigen". 
Es wäre ferner nur der Fall, wenn die 
"den Betreibern dieser Seelsorge" kur­
zerhand zugeschriebene "merkwürdi­
ge Projektion" stimmte, wonach diese 
Leute einfach "ihre eigenen Wünsche 
und Sehnsüchte, sich unter dem Diktat 
der Selbstverwirklichung zu erleben, 
auf ihre gesamte gemeindlich/pasto­
rale Lebenswelt" übertragen. Was kann 
da anderes herauskommen als eine 
"nur noch Lebenshilfe für kirchlich 
geschädigte und hauptamtlich Über­
forderte ... verheißende Seelsorge" zur 
"alleinigen Pflege des bürgerlich­
christlichen Privat-Ich": ein fundamen­
taler "Paradigmenwechsel", auf den 
die Kirche strukturell sich bereits ein­
gestellt habe (belegt u.a. mit der Ein­
richtung kirchlicher "recollectio" -Häu­
ser!). 
Soweit die Lagebeurteilung und Dia­
gnose, die ich in dieser undifferen­
ziert-pauschalisierenden, mit psycho­
logischen Unterstellungen und Dis­
kreditierungen arbeitenden Form nicht 
teile. In ihr gehen auch die durchaus 
diskussions- und kritikbedürftigen 
Punkte hoffnungslos unter. Wie sieht es 
nun mit den Lösungswegen und The-
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rapievorschlägen aus, die Poensgen 
unter fünf programmatischen Über­
schriften anbietet, um eine "heilende 
Seelsorge" vor Selbsttäuschung zu be­
wahren? 

3. Die Heilungsrezepte für eine 
"heilende Seelsorge" sollen offenbar, in 
Fortführung der provokativen Situations­
analyse, herausfordernd wirken. 
Sie müssen insofern enttäuschen, als sie 
trotz ihrer Richtigkeit unspezijisch und 
allgemein bleiben. Sie treffen gerade die 
pastoralpsychologisch inspirierte Seelsorge 
in ihrem Bemühen um Subjektwerdung im 
Glauben am wenigsten. 

Die angemahnten Korrekturen benen­
nen zunächst zwei allgemeine prak­
tisch-theologische Grundanliegen, die 
nach Aufhebung falscher, weil sach­
und wesenswidriger Trennungen ru­
fen: 1) Ende der Trennung von Seel­
sorge und Diakonie, 2) Ende der 
Trennung von Seelsorge und Ver­
kündigung. In den folgenden Punkten 
dagegen propagiert Poensgen, im 
Gefolge Henning Luthers, zwei neue 
Trennungen, die eine ,richtige' heilen­
de Seelsorge vornehmen müßte: Sie hat 
zu trennen 3) zwischen (bloßer) All­
tagssorge und (christlicher) Seelsorge 
und 4) zwischen fragmentarischer Seel­
sorge und einem mythisch aufgela­
denen Identitäts-Begriff. 

3.1. Ende der Trennung von Seelsorge und 
Diakonie: Wer beklagt nicht die Diako­
nie-Feme unserer gemeindlichen Seel­
sorge und fordert nicht die Rückkehr 
oder - vielleicht redlicher gesagt - die 
wieder deutlichere Wahrnehmung der 
diakonischen Wirklichkeit in der Ge­
meindepastoral? Doch es ist umge­
kehrt gerade die von der Seelsorge­
bewegung mitgetragene diakonische 
Arbeit in den kirchlichen Beratungs-
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tellen, die gesellschaftlic. sehr wohl für kra  A erklärten „Klienten“ einset-
hoch akzeptiert, aber wen1g den Die frühere Repression tauche jetz
Gemeinden (und der Theologie!) als „Im antel der Individualisierung und
pastorales Iun wahrgenommen WITF! der eigenen Selbstverwirklichung“ der
und präasent ist. Gerade die astoral- SeelsorgerInnen und ihrer (therapeu-
psychologie ist ja angetreten, eın rein 1S5C diszıplinierenden „Objekte“

wieder auf; deren echt auf ers-auf individuelles Seelenheil einge-
engtes, spiritualisierendes Seelsorge- Sein werde heutzutage eben auf die-
verständnis wieder seınen eibhaft- sem Weg beseitigt! „Paradigmen der
sozlalen, geschichtlich-gesellschaftli- Freizeit- und Erlebnisgesellschaft WeI-
chen Subjekt-Bezügen sehen und den pseudochristlich eingefärbt.”
anthropologisch-theologisch erden. Inhaltlic wlıledernolen sich die
Hier rächt eEsS sich eın welıteres Mal, da{fs ‚Argumente‘, die irklichkeit ledig-
Poensgens Rundumschlag die iıch Anschuldigungen und Desavoule-
„heilende Seelsorge”“ unter diesem Eti- rungen sSind Besonders ogrotesk MUTtEe
kett unbesehen esoterisch-spiritistische VOTr dem Hintergrund ch-
und psycho-gnostische Auswüchse mıt pastoraler ergangenheit die ede
dem ‚weig der pastoralpsy- VonNn einer „psychoanalytischen ucht“
chologisch inspirıerten Seelsorgekon- das Anderssein, die Subjekthaf-
zeption zusammenwirtt.? igkeit der Menschen eiıner

Zwangsbeziehung LIUL: UuINsSO ubtiler
Ende der Irennung 0ÜonNn Seelsorge und auszuschalten!

Verkündigung: Miıt dem ädoyer, die Nichts die Erinnerung, da{fs Ver-
Irennung VO Seelsorge und erkun- kündigung ıUScCher Differenz
digung beenden, soll der Tendenz gängigen gesellschaftlichen TIrends
gewe werden, da{fs (heilende) Seel- stehen sollte; nichts auch die

Jediglich eINne gesellschaftsstabi- arnung eologie, IC und
lisierende on übernimmt: Sie Seelsorge VOT der „postmodernen Fal-
bediene LUr och die allgemein als le  DL ber es die Unterstellung,
plausibel geltenden Wertvorstellungen „weiıte e1le dieser Seelsorgerichtungen
eines 1im katholischen Bereich“ hätten siıchSelbstverwirklichungsmilieus.
„Verkündigung des Evangeliums” als verführen lassen, „sich VO ‚vange-
prophetische T1 der repressiven lium ab- und gesellschaftlich gBC-
Gesellscha sSEe1 dann nicht mehr mOÖg- wünschten Irends hinzubewegen“
lich, WE Seelsorge Z Wal nicht mehr, zumindest solange, als diese Richtun-
WI1Ie früher, die Verkündigung der rech- SsCHN qualitativ und uantıtativ vVasce

estiimm werden.ten Lehre der Bußpraxis als Kon-
rollmittel und Disziplinierungsmac
benütze, wohl aber das eue ucht- Irennungz 7zwıischen Alltagssorge und
mittel der normatıven Psychologi- Seelsorgze: Die 1 Anschlufs
sierung und Therapeutisierung 1M Luthers TIhesen geforderte Irennung
Machtgefälle zwischen professionell- zwischen Alltagssorge und Seelsorge
kompetentem Seelsorger un seinem bedarf m.. einer sorgfältigeren Prü-

Das fragwürdige „Diblische eispiel” Mose als VO]  - Gott geschickter Exodus-Diakon, nicht ber
Seelsorger verzeichnet den Begriff „Seelsorger” erneu!: grotesk ZU[ arıkatur 1nes Staatsknechts,
der seine Schäflein die Interessen der Herrschenden anpaßt und verrat.
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stellen, die gesellschaftlich sehr wohl 
hoch akzeptiert, aber zu wenig in den 
Gemeinden (und in der Theologie!) als 
pastorales Tun wahrgenommen wird 
und präsent ist. Gerade die Pastoral­
psychologie ist ja angetreten, ein rein 
auf individuelles Seelenheil einge­
engtes, spiritualisierendes Seelsorge­
verständnis wieder in seinen leib haft­
sozialen, geschichtlich-gesellschaftli­
chen Subjekt-Bezügen zu sehen und 
anthropologisch-theologisch zu erden. 
Hier rächt es sich ein weiteres Mal, daß 
Poensgens Rundumschlag gegen die 
"heilende Seelsorge" unter diesem Eti­
kett unbesehen esoterisch-spiritistische 
und psycho-gnostische Auswüchse mit 
dem ganzen Zweig der pastoralpsy­
chologisch inspirierten Seelsorgekon­
zeption zusammenwirft.5 

3.2. Ende der Trennung von Seelsorge und 
Verkündigung: Mit dem Plädoyer, die 
Trennung von Seelsorge und Verkün­
digung zu beenden, soll der Tendenz 
gewehrt werden, daß (heilende) Seel­
sorge lediglich eine gesellschaftsstabi­
lisierende Funktion übernimmt: Sie 
bediene nur noch die allgemein als 
plausibel geltenden Wertvorstellungen 
eines Selbstverwirklichungsmilieus. 
"Verkündigung des Evangeliums" als 
prophetische Kritik an der repressiven 
Gesellschaft sei dann nicht mehr mög­
lich, wenn Seelsorge zwar nicht mehr, 
wie früher, die Verkündigung der rech­
ten Lehre in der Bußpraxis als Kon­
trollmittel und Disziplinierungsmacht 
benütze, wohl aber das neue Zucht­
mittel der normativen Psychologi­
sierung und Therapeutisierung im 
Machtgefälle zwischen professionell­
kompetentem Seelsorger und seinem 
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für krank erklärten "Klienten" einset­
ze: Die frühere Repression tauche jetzt 
"im Mantel der Individualisierung und 
der eigenen Selbstverwirklichung" der 
SeelsorgerInnen und ihrer (therapeu­
tisch zu disziplinierenden) "Objekte" 
wieder auf; deren Recht auf Anders­
Sein werde heutzutage eben auf die­
sem Weg beseitigt! "Paradigmen der 
Freizeit- und Erlebnisgesellschaft wer­
den pseudochristlich eingefärbt." 
Inhaltlich wiederholen sich nun die 
,Argumente', die in Wirklichkeit ledig­
lich Anschuldigungen und Desavouie­
rungen sind. Besonders grotesk mutet 
- vor dem Hintergrund kirchlich­
pastoraler Vergangenheit - die Rede 
von einer "psychoanalytischen Zucht" 
an, um das Anderssein, die Subjekthaf­
tigkeit der Menschen in einer neuen 
Zwangsbeziehung nur umso subtiler 
auszuschalten! 
Nichts gegen die Erinnerung, daß Ver­
kündigung in kritischer Differenz zu 
gängigen gesellschaftlichen Trends 
stehen sollte; nichts auch gegen die 
Warnung an Theologie, Kirche und 
Seelsorge vor der "postmodernen Fal­
le". Aber alles gegen die Unterstellung, 
"weite Teile dieser Seelsorgerichtungen 
im katholischen Bereich" hätten sich 
verführen lassen, "sich vom Evange­
lium ab- und zu gesellschaftlich ge­
wünschten Trends hinzubewegen" -
zumindest solange, als diese Richtun­
gen qualitativ und quantitativ so vage 
bestimmt werden. 

3.3. Trennung zwischen Alltagssorge und 
Seelsorge: Die - im Anschluß an H. 
Luthers Thesen geforderte - Trennung 
zwischen Alltagssorge und Seelsorge 
bedarf m.B. einer sorgfältigeren Prü-

Das fragwürdige "biblische Beispiel" - Mose als von Gott geschickter Exodus-Diakon, nicht aber 
Seelsorger - verzeichnet den Begriff "Seelsorger" erneut grotesk zur Karikatur eines Staatsknechts, 
der seine Schäflein an die Interessen der Herrschenden anpaßt und verrät. 
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fung auf ihre Tragfähigkeit, als das hier Irennung zwischen Seelsorge und
geschehen kann. Kontext, dem dem mythischen entitätsbegriff. „Hei-
Poensgen den Gedanken des verstor- en! Seelsorge ist fragmentarische
benen arburger Praktischen Theo- Seelsorge”“ und vollzieht damit die
ogen aufnimmt, verwelse ich LLUTr auf i  ehr VO Mythos der entität”
das zutage tretende Verständnis VOIL Allerdings ware auch ler präzl-
Psychologie einerseıts, Seelsorge ande- sleren: Was aus Adornos antıldealısti-
rerseıts, WE VO:  a der „berechtigten scher 101 des „Identitäts“”-Denkens
Angst” gesprochen wird, „dafs die PSV- VO  5 uther auf (sozial)psycholo-
chologische rientierung Lebens- gische Identitätskonzepte (zum Bei-
problemen das Anliegen der Seelsorge spie Erikson) bezogen wird, das 1fft
banalısıert“ (Herv. HW)! Denn Alltags- strenggenommen 1Ur auf normatıv
SOLSC, die en der gängl- völlig überzogene Vorstellungen
gCn, sich gegenseltig stabilisierenden Von psychischer en welche
Erwartungen der enschen verbleibe, die utopische Qualität e1iINes olchen
ziele bloß auf Realitätstüchtigkeit, aber Begriffs Nn1ıc mehr wahrnehmen das,
erst as, Was „den Horizont ‚S Was WIr theologisch unter den eschato-
Jangweiliger‘ Normalıität der urch- logischen Vorbehalt gestellt sehen.
schnittsgesellschaft übersteigt, ermÖög- sofern scheint mir mıt dem „Mythos
icht Seelsorge”. der entität” gSCHNAUECI Jjene totalistische
Wenn aber „die Möglichkeitsblindheit assung 1.5 der eingangs apostro-

für phierten „Ganzheit“”, des ‚mut sichdes tagtäglichen ‚Kleinkrams““ völlig identischen, reiten Menschen‘,den offenbar Psychotherapie, Beratung
etic zuständig Sind, abgehoben WITF'! gemeint se1n, angesichts der sich
VO  - den „Devlanzen der Menschen... uNnser pastorales ebenso wI1e jedes

verantwortliche psychotherapeutische!ihrer Tiefgründigkeit”, dann Sind die Handeln seiner Fragmentarität undsteilen atze nicht welıter verwunder-
lich, die „Seelsorge“ eiInNne merkwür- Brüchigkeit gelassen bewußt wird und

dig pseudo-poetische manzıpations- bleiben kann
iederum WIT' jedoch dieses ideo-sphäre ntrücken:

„Seelsorge ergreift Parte1ı den och ogische en Ganzheits- und
Identitätsmythen nicht LLIUT der Sektionschaffenden Menschen, für den „Selbstverwirklichung” angelastet,enschen mıt seinen ungelebten und

ungedachten Möglichkeiten. Seelsorge
sondern den „pastoralen Olientra-
44  gern und „kirchlichen Fortbildungs-ist Protest die aktische Kraft der onzepten” insgesam unterstellt,Normalıtät und entdec die 1der- denen versuche, „die Hauptamt-spenstigkeit des Alltags für das elin- ichen unter diese Diktate der Ganzheit

gCn menschlicher Existenz.“ und en! zwingen“” „Meuende
Klingt das nicht Passagen verflixt astora. trıtt mıt dem Anspruch auf,

wI1ıe die ec Slilerte den Menschen der Immanenz heil
machen, sich selbst brin-pseudo-poetische New-Age-Selbstver-

wirklichungs-Ideologie eıj:lender Seel- CIl und sSeINe eigenen Defizite be-
sorge? Das eg1 egen, das seitigen”. Ich mudfs gestehen, ich sehe
er spürbar bleibt, kommt für weder eiıIne geartete „Euphorie
mich deutlicher nächsten Punkt der Seelsorgebewegung des katholi-
ZUm Ausdruck schen Kontextes”, och erDlıcke ich
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fung auf ihre Tragfähigkeit, als das hier 
geschehen kann. Im Kontext, in dem 
Poensgen den Gedanken des verstor­
benen Marburger Praktischen Theo­
logen aufnimmt, verweise ich nur auf 
das zutage tretende Verständnis von 
Psychologie einerseits, Seelsorge ande­
rerseits, wenn von der "berechtigten 
Angst" gesprochen wird, "daß die psy­
chologische Orientierung an Lebens­
problemen das Anliegen der Seelsorge 
banalisiert" (Herv. HW)! Denn Alltags­
sorge, die ganz im Rahmen der gängi­
gen, sich gegenseitig stabilisierenden 
Erwartungen der Menschen verbleibe, 
ziele bloß auf Realitätstüchtigkeit, aber 
erst das, was "den Horizont ,stink­
langweiliger' Normalität der Durch­
schnittsgeseIlschaft übersteigt, ermög­
licht Seelsorge". 

Wenn aber "die Möglichkeitsblindheit 
des tagtäglichen ,Kleinkrams''', für 
den offenbar Psychotherapie, Beratung 
etc. zuständig sind, so abgehoben wird 
von den "Devianzen der Menschen ... 
in ihrer Tiefgründigkeit", dann sind die 
steilen Sätze nicht weiter verwunder­
lich, die "Seelsorge" in eine merkwür­
dig pseudo-poetische Emanzipations­
sphäre entrücken: 

"Seelsorge ergreift Partei für den noch 
zu schaffenden Menschen, für den 
Menschen mit seinen ungelebten und 
ungedachten Möglichkeiten. Seelsorge 
ist Protest gegen die faktische Kraft der 
Normalität und entdeckt die Wider­
spenstigkeit des Alltags für das Gelin­
gen menschlicher Existenz." 

Klingt das nicht in Passagen verflixt 
ähnlich wie die - zu Recht kritisierte -
pseudo-poetische New-Age-Selbstver­
wirklichungs-Ideologie heilender Seel­
sorge? Das legitime Anliegen, das 
dahinter spürbar bleibt, kommt für 
mich deutlicher im nächsten Punkt 
zum Ausdruck. 

Wahl/Fragmente sind nicht alles 

3.4. Trennung zwischen Seelsorge und 
dem mythischen Identitätsbegriff. "Hei­
lende Seelsorge ist fragmentarische 
Seelsorge" und vollzieht damit die 
"Abkehr vom Mythos der Identität". 
Allerdings wäre auch hier zu präzi­
sieren: Was aus Adornos antiidealisti­
scher Kritik des "Identitäts" -Denkens 
von H. Luther auf (sozial)psycholo­
gische Identitätskonzepte (zum Bei­
spiel Erikson) bezogen wird, das trifft 
strenggenommen nur auf normativ 
völlig überzogene ideale Vorstellungen 
von psychischer Identität zu, welche 
die utopische Qualität eines solchen 
Begriffs nicht mehr wahrnehmen - das, 
was wir theologisch unter den eschato­
logischen Vorbehalt gestellt sehen. 
Insofern scheint mir mit dem "Mythos 
der Identität" genauer jene totalistische 
Auffassung i. S. der eingangs apostro­
phierten "Ganzheit", des ,mit sich 
völlig identischen, reifen Menschen', 
gemeint zu sein, angesichts der sich 
unser pastorales - ebenso wie jedes 
verantwortliche psychotherapeutische! 
- Handeln seiner Fragmentarität und 
Brüchigkeit gelassen bewußt wird und 
bleiben kann. 
Wiederum wird jedoch dieses ideo­
logische Denken in Ganzheits- und 
Identitätsmythen nicht nur der Sektion 
"Selbstverwirklichung" angelastet, 
sondern den "pastoralen Rollenträ­
gern" und "kirchlichen Fortbildungs­
konzepten" insgesamt unterstellt, in 
denen man versuche, "die Hauptamt­
lichen unter diese Diktate der Ganzheit 
und Identität zu zwingen": "Heilende 
Pastoral tritt ... mit dem Anspruch auf, 
den Menschen in der Immanenz heil 
zu machen, ihn zu sich selbst zu brin­
gen und seine eigenen Defizite zu be­
seitigen". Ich muß gestehen, ich sehe 
weder eine so geartete "Euphorie in 
der Seelsorgebewegung des katholi­
schen Kontextes", noch erblicke ich 
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einen zielführenden Ausweg daraus kitschten, neureligiösen Ganzheitlich-
einer „dürftigen Theologi  44 und „dürf- keit mıit ihrem Innerlichkeitsgeraune.

ber das darf 5 muıt dem ara-tigen Seelsorge“. Davon en WITr
schon digma einer „analytisch orientierten
Wenn Punkt „Der Mensch ist das Seelsorgetheorie und Seelsorgepraxis”

verwechselt werden zumal darunteres  44 eine „notwendige
aller Konzepte eiılender el „psychoanalytisch”“ mifsverstan-

Seelsorge und ihrer ertreterInnen“ den wird, en die Jung-Richtung
nahelegt, ( kann ich dem ausgewel- gemeint ist!
tet auch auf die Kritiker heutiger Seel- Es geht der heutigen eelsorge-sorgetheorien zustimmen; den
Weg sehe ich aber S  . SO sehr theorie und Pastoralpsychologie ım

„notwendiger Selbstbegrenzung”, e1s der Seelsorgebewegung und
ihrer ursprünglichen Impulse ach

WE damit „dürftige Theologi  M und wI1e VOT 1€e „Arbeit mnm Glauben,entsprechend ürftige sychologie g_ der dentischen Persönlichkeit“ undmeınt ware Der Weg, der auch die „Glaubensbiographie“ des Einzelnengeforderte „theologische Vergewisse- mıt seinem persönlichkeitsspezifischen44  rung umfa(ßst, mu(dfs erst rec Rich- re':einer vertieften pastoralpsycholo-
gischen Reflexion der psychosozialen Die rage ist, ob Poensgens Leitli-

nıen hier atsa! weiterführen derBedingungen und gesellschaftlichen
Anforderungen gehen, unter denen Ur aDstrakte, partiell utreffende, aber
pastorales andeln heute zugleic. polemis verzerrte, prak-
und selinen Subjekten/ Irägern steht tisch-theologische Lei  en bieten,
und gefordert ist Dienst einer die och eine pastoral-praktischen
glaubhaften und hilfreichen Kommu- Handlungsoptionen und Impulse 1e-
nıkation des vangeliums ( die fern en biblizistisch-frundamen-
seligen und Beladenen VO'  S heute, talıstischen, esoterisch-neugnostischen
damit sS1e die Jesus angesagte ance und neocharismatisch-liturgizistischen
wahrnehmen und erfahren können, Engführungen der therapeutischen
ubjekte mıit ürgerre ausständi- Dimension des Glaubens gibt das
gCnh (Gottes)Reich der wahren dentität

werden.® Ich fasse meınen urch-
ist nicht VEISCSSCN auch eiıne ethi-
sierend-politische ng  £, welche

gHANE durch Poensgens agen die ec aus der Vergessenheit
einer Schlußthese ZUSsammen. geholte diakonische Dimension SC-

gen die therapeutische auszuspielen
Dıie VIEISC monterten Punkte können YO. obwohl 1mM ursprünglichen

und wollen dıe ınhaltlıchen Überein- 'ortsinn VO  } „therapeuo”“ nahesein,
stimmungen ıIn Grundzıelen und SOTg«eCnNn, dienen el CNSs verflochten

sind und auch achlich ZUSammen-Anliegen NIC: verdecken:
gehören.

a) Es xibt die Pastoral-Literatur und Dennoch ingen Poensgens Beitrag
-” raxıs einer pseudo-poetisch Vel- wichtige Sachprobleme und Anliegen

Wir brauchen dann nicht viel Angst VOT ıner „problematischen Irendwende”“ haben, VOT

schen Theorie der ınem therapeutischen Guru Bestand en müßfßte statt VOIT Gott.
dem Abseits iıner a  g/ wonach die Lebensgeschichte jedes Finzelnen „VOT ıner therapeuti-
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einen zielführenden Ausweg daraus in 
einer "dürftigen Theologie" und "dürf­
tigen Seelsorge". Davon haben wir 
schon genug. 
Wenn Punkt 5) - "Der Mensch ist das 
Abbild Gottes" - eine "notwendige 
Selbstkritik aller Konzepte heilender 
Seelsorge und ihrer VertreterInnen" 
nahelegt, so kann ich dem - ausgewei­
tet auch auf die Kritiker heutiger Seel­
sorgetheorien - nur zustimmen; den 
Weg dahin sehe ich aber nicht so sehr 
in "notwendiger Selbstbegrenzung" , 
wenn damit "dürftige Theologie" und 
entsprechend dürftige Psychologie ge­
meint wäre. Der Weg, der auch die 
geforderte "theologische Vergewisse­
rung" umfaßt, muß erst recht in Rich­
tung einer vertieften pastoralpsycholo­
gischen Reflexion der psychosozialen 
Bedingungen und gesellschaftlichen 
Anforderungen gehen, unter denen 
pastorales Handeln heute strukturell 
und in seinen Subjekten/Trägern steht 
und gefordert ist - im Dienst an einer 
glaubhaften und hilfreichen Kommu­
nikation des Evangeliums an die Müh­
seligen und Beladenen von heute, 
damit sie die in J esus angesagte Chance 
wahrnehmen und erfahren können, 
Subjekte mit Bürgerrecht im ausständi­
gen (Gottes)Reich der wahren Identität 
zu werden.6 Ich fasse meinen Durch­
gang durch Poensgens Anfragen in 
einer Schlußthese zusammen. 

4. Die kritisch monierten Punkte können 
und wollen die inhaltlichen Überein­
stimmungen in Grundzielen und 
Anliegen nicht verdecken: 

a) Es gibt die Pastoral-Literatur und 
-Praxis einer pseudo-poetisch ver-

Wahl/Fragmente sind nicht alles 

kitschten, neureligiösen Ganzheitlich­
keit mit ihrem Innerlichkeitsgeraune. 
Aber das darf nicht mit dem Para­
digma einer "analytisch orientierten 
Seelsorgetheorie und Seelsorgepraxis" 
verwechselt werden - zumal darunter 
leicht "psychoanalytisch" mißverstan­
den wird, während die Jung-Richtung 
gemeint ist! 

b) Es geht der heutigen Seelsorge­
theorie und Pastoralpsychologie - im 
Geist der Seelsorgebewegung und 
ihrer ursprünglichen Impulse - nach 
wie vor um die "Arbeit am Glauben, an 
der identischen Persönlichkeit" und 
"Glaubensbiographie" des Einzelnen 
mit seinem persönlichkeitsspezifischen 
Credo. 

Die Frage ist, ob Poensgens fünf Leitli­
nien hier tatsächlich weiterführen oder 
nur abstrakte, partiell zutreffende, aber 
zugleich polemisch verzerrte, prak­
tisch-theologische Leitplanken bieten, 
die noch keine pastoral-praktischen 
Handlungsoptionen und Impulse lie­
fern. Neben biblizistisch-fundamen­
talistischen, esoterisch-neugnostischen 
und neocharismatisch-liturgizistischen 
Engführungen der therapeutischen 
Dimension des Glaubens gibt es - das 
ist nicht zu vergessen - auch eine ethi­
sierend-politische Engführung, welche 
die - zu Recht aus der Vergessenheit 
geholte - diakonische Dimension ge­
gen die therapeutische auszuspielen 
droht, obwohl im ursprünglichen 
Wortsinn von "therapeuo" - nahesein, 
sorgen, dienen - beide eng verflochten 
sind und auch sachlich zusammen­
gehören. 
Dennoch klingen in Poensgens Beitrag 
wichtige Sachprobleme und Anliegen 

Wir brauchen dann nicht so viel Angst vor einer "problematischen Trendwende" zu haben, vor 
dem Abseits einer Haltung, wonach die Lebensgeschichte jedes Einzelnen "vor einer therapeuti­
schen Theorie oder einem therapeutischen Guru" Bestand haben müßte statt vor Gott. 
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ALl, Z.U eispie. die Medikalisierung heutiger enschen, besonders auch
beziehungsweise Therapeutisierung der kirchlich Distanzıerten, unbedingt
der Seelsorge; moderne ehlformen ernstzunehmen. Es gilt, S1e darın
seelsorglicher Machtausübung (1.5. wenngleic auf anderen, anspruchs-
VO  D Foucaults „Pastorat”), eute Urc volleren egen hilfreich begleiten,
Spezialisierung und Professionalisie- indem das eigene ‚Angebot‘, die 1st-

der astora roNende Gefahren 1C Botschaft VO: beziehungswilli-
Urc. die gesellschaftlich aufgestellten gCH Gott tenger), der den Men-
Modernisierungs- und Individualisie- schen redemptiv-heilsamen Lebens-
rungsfallen sofern geben Poens- milieu VOIl Glauben, en und
genNS ‚anstöfßige‘ Thesen hoffentlic Ge- Lieben, Beten, Leiden und solidarı-
sprächs-,Anstöße‘. schem andeln nahekommen will,

ebenso redlich und aktiv-offensiv, aberDie ToODleme mussen TeC einer ohne Druckversuch irgendwelcher Art,weniger polemis: verzerrten und expressiv-deutlich ZUrTrC Darstellungzugleich umfassenderen und differen- kommt und sich ffen dem Dialogzierteren Perspektive ansCHANSECN WeTr- STEeden als LLIULr aus dem 1C. auf einıge Dann kann einer anderen „Irend-modisch-,postmoderne‘ Strömungen, wende” kommen: C einerdie sich obzwar VO Buchmarkt und
kurzsichtigen Promotoren irchlicher Seelsorge, die therapeutisch wirksam

Selbstdarstellung favorisiert VOI-
ist und der Se  S  erdung J1enT, ohne
schwere Defizite Verkündigung,SC  eller Anpassung auf den abiahren- Diakonie und theologischer undılie-den Zug neoreligiös-spiritualistischer

Attraktionen aufschwingen und sich run) un Orientierung aufzuweisen.
Ja, S61e ist zugespitzt gl ebengleichzeitig als einz1g zeıtgemaien und deswegen auch heilende Seelsorge,zukunftsträchtigen Satz der christ-

lichen Seelsorge und ihres Heilungs- weil diese ihre soteriopraktische Di-

auftrags anpreıisen. ension ebenso theologisch egründe
w1e psychologisch-therapeutisch g_

Immerhin erinnern sS1e daran, dafß speist, weil S1e ebenso diakonisch
den genumen ufgaben EC- 1vlert WI1e auf die personal-soziale

lisatorisch-diakonischer (und damit Subjektwerdung der Menschen, also
heilender aStora. gehört, die elig1ö- eilwerden und eil umfassen-
sen Anliegen und Suchbewegungen den Sınn, ausgerichtet ist

Wahl/Fragmente sind nicht alles 

an, zum Beispiel die Medikalisierung 
beziehungsweise Therapeutisierung 
der Seelsorge; modeme Fehlformen 
seelsorglicher Machtausübung (i. S. 
von Foucaults "Pastorat"), heute durch 
Spezialisierung und Professionalisie­
rung; der Pastoral drohende Gefahren 
durch die gesellschaftlich aufgestellten 
Modernisierungs- und Individualisie­
rungsfallen u.a. Insofern geben Poens­
gens ,anstößige' Thesen hoffentlich Ge­
sprächs-,Anstöße'. 

Die Probleme müssen freilich in einer 
weniger polemisch verzerrten und 
zugleich umfassenderen und differen­
zierteren Perspektive angegangen wer­
den als nur aus dem Blick auf einige 
modisch-,postmoderne' Strömungen, 
die sich - obzwar vom Buchmarkt und 
kurzsichtigen Promotoren kirchlicher 
Selbstdarstellung favorisiert - in vor­
schneller Anpassung auf den abfahren­
den Zug neoreligiös-spiritualistischer 
Attraktionen aufschwingen und sich 
gleichzeitig als einzig zeitgemäßen und 
zukunftsträchtigen Ansatz der christ­
lichen Seelsorge und ihres Heilungs­
auftrags anpreisen. 

Immerhin erinnern sie uns daran, daß 
es zu den genuinen Aufgaben evange­
lisatorisch-diakonischer (und damit 
heilender!) Pastoral gehört, die religiö­
sen Anliegen und Suchbewegungen 
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heutiger Menschen, besonders auch 
der kirchlich Distanzierten, unbedingt 
ernstzunehmen. Es gilt, sie darin -
wenngleich auf anderen, anspruchs­
volleren Wegen - hilfreich zu begleiten, 
indem das eigene ,Angebot', die christ­
liche Botschaft vom beziehungswilli­
gen Gott (H. Stenger), der den Men­
schen im redemptiv-heilsamen Lebens­
milieu von Glauben, Hoffen und 
Lieben, Beten, Leiden und solidari­
schem Handeln nahekommen will, 
ebenso redlich und aktiv-offensiv, aber 
ohne Druckversuch irgendwelcher Art, 
expressiv-deutlich zur Darstellung 
kommt und sich offen dem Dialog 
stellt. 
Dann kann es zu einer anderen "Trend­
wende" kommen: in Richtung einer 
Seelsorge, die therapeutisch wirksam 
ist und der Selbstwerdung dient, ohne 
schwere Defizite an Verkündigung, 
Diakonie und theologischer Fundie­
rung und Orientierung aufzuweisen. 
Ja, sie ist - zugespitzt gesagt - eben 
deswegen auch heilende Seelsorge, 
weil diese ihre soteriopraktische Di­
mension ebenso theologisch begründet 
wie psychologisch-therapeutisch ge­
speist, weil sie ebenso diakonisch mo­
tiviert wie auf die personal-soziale 
Subjektwerdung der Menschen, also 
ihr Heilwerden und Heil im umfassen­
den Sinn, ausgerichtet ist. 
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SCHMID

Heil(1ig)werden Urc Selbstverwirklichung?
Seelsorge als Herausforderung

onzepten heilender Seelsorge und 1m
Selbst-Bewulflfstsein vieler MenschenSelbstverwirklichung gilt der Psycho-

therapie und Selbstbewußtsein des heu- eute oft nahezu allgegenwärtig. Häu-
tigen Menschen als mehr der weniger fig wird Selbstverwirklichungel als
selbstverständliches jel und findet sich
auch den onzepten heilender Seelsorge.

Ziel VO  } Psychotherapie und all-
gemein VO'  - Persönlichkeitsentwick-Dieser DBeitrag geht der rage nach, Wäas

Selbstverwirklichung psychologisch, philo- Jung, auch hinsichtlich der religiösen
sophisch und theologisch eigentlich meınt Dimensionen des Lebens, angegeben
und inwlileweıt ihre Förderung eın Jegitimes 1C| selten wird sS1e ebenso WwWI1e die
1el VvVon Seelsorge seıin kann. Unser Autor Selbsterfahrung) als Prozefs und Zielarbeitet als raktischer Theologe, Pastoral- aber auch deshalb kritisiert, weiıl damiıutpsychologe und Personzentrierter Psycho-
therapeut Wiıen und Linz. (Redaktion) die Beziehungsdimension des Men-

schen und se1ine gesellschaftliche Be-
dingtheit nicht ernstgenommen und
1C einem Egoismus gehuldigt

Selbstverwirklichun werde.
wWwWäas für eın scheußliches Wort Der Begriff aus der ufklä-
überall dieses widerliche Wort Herder (1744—1803) verstand
Selbstverwirklichun darunter das Bestreben, „dafs 1a1l sich

Sibt nichts Abstofßenderes
gibt nich! Dümmeres selbst Seelen- und Leibeskräften

dem bilde, WwWas en heißt, sichheißt nichts
das Wort Selbstverwirklichung nıcC. roh, nichts unge  e lasse,
ber alle plappern nach sondern arbeite, da{s INnan eın
gleich wWas und wWelIl ıner ist
el ist Ja verwirklicht gesunder ensch fürs en und
und eTt ist selbst für eine AaNSCINCSSCNE Wirksamkeit

‘und alle gebrauchen fortwährend 1im en werde.
e5 gibt kein unsinnıgeres Die Kritik der heutigen Begriffs-und kein abstoßenderes Wort

das Wort Selbstverwirklichung verwendung verwelılst darauf, da{s die
Ausrichtung des Lebens auf die Ver-

Thomas Bernhard! wirklichung des Selbst einem Urc
und Urc individualistischen Ver-

Das chlagwort VO:  a} der Selbstverwirk- tändnis des Menschen entspringe, das
lichung ist den humanistischen Aus- jeden Aufßenbezug, die Mitmenschen,

die Gesellschaft und letztlich auchpragungen der Psychotherapie, den

1 Bernhard, Kıtter, Dene, VOoss, Burgtheater Programmbuch 2/ Wien 1986 Vgl Kabelka/
Schmid, Selbstverwirklichung der Hamlet geht Thera Je., Schmid/W. Wascher (Hg.),

Towards reativity. Eın personzentriertes Lese- und Bilder uch, Linz (edition sandkorn) 1994;
Schmid/T. Schweinschwaller, Begegnung der AauUsı! macht eiIne Ausbildung, Wien (Manuskript)

1997
erder, Sämtliche Werke, Berlin 1977, 271
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PETER F. SCHMID 

Heil(ig)werden durch Selbstverwirklichung? 
Seelsorge als Herausforderung 

Selbstverwirklichung gilt in der Psycho­
therapie und im Selbstbewußtsein des heu­
tigen Menschen als mehr oder weniger 
selbstverständliches Ziel und findet sich 
auch in den Konzepten heilender Seelsorge. 
Dieser Beitrag geht der Frage nach, was 
Selbstverwirklichung psychologisch, philo­
sophisch und theologisch eigentlich meint 
und inwieweit ihre Förderung ein legitimes 
Ziel von Seelsorge sein kann. Unser Autor 
arbeitet als Praktischer Theologe, Pastoral­
psychologe und Personzentrierter Psycho­
therapeut in Wien und Linz. (Redaktion) 

Selbstverwirklichung 
was für ein scheußliches Wort 
überall dieses widerliche Wort 
Selbstverwirklichung 
es gibt nichts Abstoßenderes 
es gibt nichts Dümmeres 
es heißt gar nichts 
das Wort Selbstverwirklichung 
aber alle plappern es nach 
gleich was und wer einer ist 
er ist ja verwirklicht 
und er ist er selbst 
und alle gebrauchen es fortwährend 
es gibt kein unsinnigeres 
und kein abstoßenderes Wort 
als das Wort Selbstverwirklichung 

Thomas Bemhard I 

Das Schlagwort von der Selbstverwirk­
lichung ist in den humanistischen Aus­
prägungen der Psychotherapie, in den 

Konzepten heilender Seelsorge und im 
Selbst-Bewußtsein vieler Menschen 
heute oft nahezu allgegenwärtig. Häu­
fig wird Selbstverwirklichung dabei als 
Ziel von Psychotherapie und ganz all­
gemein von Persönlichkeitsentwick­
lung, auch hinsichtlich der religiösen 
Dimensionen des Lebens, angegeben. 
Nicht selten wird sie (ebenso wie die 
Selbsterfahrung) als Prozeß und Ziel 
aber auch deshalb kritisiert, weil damit 
die Beziehungsdimension des Men­
schen und seine gesellschaftliche Be­
dingtheit nicht ernstgenommen und 
letztlich einem Egoismus gehuldigt 
werde. 
Der Begriff stammt aus der Aufklä­
rung: Herder (1744-1803) verstand 
darunter das Bestreben, "daß man sich 
selbst in Seelen- und Leibeskräften zu 
dem bilde, was Leben heißt, an sich 
[ ... ] nichts roh, nichts ungebildet lasse, 
sondern dahin arbeite, daß man ein 
ganz gesunder Mensch fürs Leben und 
für eine uns angemessene Wirksamkeit 
im Leben werde."2 
Die Kritik an der heutigen Begriffs­
verwendung verweist darauf, daß die 
Ausrichtung des Lebens auf die Ver­
wirklichung des Selbst einem durch 
und durch individualistischen Ver­
ständnis des Menschen entspringe, das 
jeden Außenbezug, die Mitmenschen, 
die Gesellschaft und letztlich auch 

T. Bernhard, Ritter, Dene, Voss, Burgtheater Programmbuch 2, Wien 1986. Vgl. W. Kabelka/ 
P.F. Schmid, Selbstverwirklichung oder Hamlet geht in Therapie., in: P.F. Schmid/W. Wascher (Hg.), 
Towards Creativity. Ein personzentriertes Lese- und Bilderbuch, Linz (edition sandkorn) 1994; 
P. F. Schmid/T. Schweinschwaller, Begegnung oder Faust macht eine Ausbildung, Wien (Manuskript) 
1997. 
J. G. v. Herder, Sämtliche Werke, Bd. 30. Berlin 1977, 271. 
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Gott, ausklammere und für en- Ganz allgemein wird also eine 1a10-
dierende Sinngebung blind mache. Sie gische Konzeption, clie den Menschen
sSe1 zudem völlig apolitisch und entzie- aus dem Gegenüber-Sein und dem
he sich der Auseinandersetzung mıiıt Miteinander-Sein verste. einem Men-
den sozialen Bedingungen des Selbst- chenbild gegenübergestellt, das den
Seins Sie sSe1 unchristlich, weil S1e Menschen und seine ntwicklung
einem einselitigen „Rette eine Geele  44 einseitig aus sich selbst und VOIL sich

heraus versteht. el wird auch dementspreche, das die gemeinschaftliche
Bedingtheit des Glaubens ignoriere. Totalitätsanspruch VO  o (perfekter
ınem olchen Konzept wird cdann ent- Selbstverwirklichung die eptanz

des Fragmentarischen‘“ und dergegengehalten, da{fßs der ensc eın
„ZeOoN politikon“” und anstelle eiıner Selbstbezogenheit die Angewiesenheit
individualistisch-psychologischen da- aufeinander und damit die Ergän-
her einz1g eine sozialpsychologische zungsbedürftigkeit entgegengesetzt.
Betrachtungsweise AaNSCINCSSCHN sSe1l Dem (bloßen) Verwirklichen des
Politisch wird geltend gemacht, dafß WIT! el VO  } vornherein eın NC
mıt individualistischer Selbstverwirk- tiver, egozentrischer Charakter ZU

schrieben.chung eiıne gesellschaftsstabilisieren-
de Statt einer gesellschaftskritischen Man WIN zweifellos SO Tendenzen

gefördert werde. Anthropolo- beträchtlichem Ausmafs konstatieren
und kritisieren mussen und jenenISC. wird ZUT Kritik die Begegnungs-

philosophie Treffen geführt und stimmen, die anstatt der unbestritten
der Selbstverwirklichung beispielswei- notwendigen Individualisierung des

Bubers erständnis des „Zwischen mündigen Menschen einen 1V1dQUa-
(-menschlichen)“ entgegengehalten‘ lismus diagnostizieren.° ber erhebt
beziehungsweise auf den Begriff des sich die rage, ob damit auch schon
Anderen und das dialogische Verfafst- getroffen ist, Was Selbstverwirkli-
seın des Menschen verwlesen. eolo- chung, recCc verstanden, eigentlich
gisch wird unter anderem der Orma- meınt.
tive Charakter der enbarung, die
„Selbst-Entäußerung” es der die Verwirklichung vVonNn selbst
kirchliche Bezogenheit des aubens Verwirklichung des Selbst
als Gegensatz betont astora bezie-
hungsweise pastoraltheologisc wird ach dem heutigen Sprachgebrauch
eiıne Orientierung zeitgeistigen ilt IC zunächst zwischen einem Ver-
Irends und ımmm Leistungsdruck, der ständnis VOIN „Selbstverwirklichung“
UrCc. den allgemeinen ‚wang ZUrT als „Verwirklichung VO  - das
Selbstverwirklichung entstehe, geortet, heißt aus eigenem, AUs siıch heraus,
und 1€eS$ wird mıiıt dem Vertrauen auf und andererseıits als „Verwirklichung
Gott und der elbstannahme auch und des Se unterscheiden. Das erste
VOT allem ezug auf das eigene bedeutet, der ensch onne sich aus
Scheitern konfrontiert. sich selbst heraus verwirklichen, das

Zum Beispiel: Friedman, Der eilende Dialog der Psychotherapie, Köln 1987;
Beck, er und Kogers. Das Dialogische und das Gespräch, Heidelberg (Asanger 1991
Poensgen, Alles ist Fragment. Kritische Anfragen onzepten heilender Seelsorge der

Ebd  Pastoral, (1997) 155 —167.
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Gott, ausklammere und für transzen­
dierende Sinngebung blind mache. Sie 
sei zudem völlig apolitisch und entzie­
he sich der Auseinandersetzung mit 
den sozialen Bedingungen des Selbst­
Seins. Sie sei unchristlich, weil sie 
einem einseitigen "Rette deine Seele" 
entspreche, das die gemeinschaftliche 
Bedingtheit des Glaubens ignoriere. 
Einem solchen Konzept wird dann ent­
gegengehalten, daß der Mensch ein 
"zoon politikon" und anstelle einer 
individualistisch-psychologischen da­
her einzig eine sozialpsychologische 
Betrachtungsweise angemessen sei. 
Politisch wird geltend gemacht, daß 
mit individualistischer Selbstverwirk­
lichung eine gesellschaftsstabilisieren­
de statt einer gesellschaftskritischen 
Haltung gefördert werde. Anthropolo­
gisch wird zur Kritik die Begegnungs­
philosophie ins Treffen geführt und 
der Selbstverwirklichung beispielswei­
se Bubers Verständnis des "Zwischen 
(-menschlichen)" entgegengehalten 3 

beziehungsweise auf den Begriff des 
Anderen und das dialogische Verfaßt­
sein des Menschen verwiesen. Theolo­
gisch wird unter anderem der norma­
tive Charakter der Offenbarung, die 
"Selbst-Entäußerung" Gottes oder die 
kirchliche Bezogenheit des Glaubens 
als Gegensatz betont. Pastoral bezie­
hungsweise pastoraltheologisch wird 
eine Orientierung an zeitgeistigen 
Trends und am Leistungsdruck, der 
durch den allgemeinen Zwang zur 
Selbstverwirklichung entstehe, geortet, 
und dies wird mit dem Vertrauen auf 
Gott und der Selbstannahme auch und 
vor allem in bezug auf das eigene 
Scheitern konfrontiert. 

Ganz allgemein wird also eine dialo­
gische Konzeption, die den Menschen 
aus dem Gegenüber-Sein und dem 
Miteinander-Sein versteht, einem Men­
schenbild gegenübergestellt, das den 
Menschen und seine Entwicklung 
einseitig aus sich selbst und von sich 
heraus versteht. Dabei wird auch dem 
Totalitätsanspruch von (perfekter) 
Selbstverwirklichung die Akzeptanz 
des Fragmentarischen 4 und so der 
Selbstbezogenheit die Angewiesenheit 
aufeinander und damit die Ergän­
zungsbedürftigkeit entgegengesetzt. 
Dem (bloßen) Verwirklichen des Selbst 
wird dabei von vornherein ein nega­
tiver, egozentrischer Charakter zuge­
schrieben. 
Man wird zweifellos solche Tendenzen 
in beträchtlichem Ausmaß konstatieren 
und kritisieren müssen und jenen zu­
stimmen, die anstatt der unbestritten 
notwendigen Individualisierung des 
mündigen Menschen einen Individua­
lismus diagnostizieren.5 Aber es erhebt 
sich die Frage, ob damit auch schon 
getroffen ist, was Selbstverwirkli­
chung, recht verstanden, eigentlich 
meint. 

Verwirklichung von selbst­
Verwirklichung des Selbst 

Nach dem heutigen Sprachgebrauch 
gilt es zunächst zwischen einem Ver­
ständnis von "Selbstverwirklichung" 
als "Verwirklichung von selbst", das 
heißt aus eigenem, aus sich heraus, 
und andererseits als "Verwirklichung 
des Selbst" zu unterscheiden. Das erste 
bedeutet, der Mensch könne sich aus 
sich selbst heraus verwirklichen, das 

Zum Beispiel: M.D. Friedman, Der heilende Dialog in der Psychotherapie, Köln (EHP) 1987; 
H. Beck, Buber und Rogers. Das Dialogische und das Gespräch, Heidelberg (Asanger) 1991. 
H. Poensgen, Alles ist Fragment. Kritische Anfragen zu Konzepten heilender Seelsorge in der 
Pastoral, in: ThPQ 2 (1997) 155-167. 
Ebd. 
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zweiıte meınt, der ens:! onne seın „das ird) Dieses
Selbstbild, seine Vorstellung VO!  > sich entste: entwicklungspsycholo-
elbst, verwirklichen. gisch der Beziehungserfahrung,
Die humanistischen Konzepte der ezeichne also die 1C des enschen
sychologie sind einer thropologie VO  D sich selbst, wWwI1e CI S1e A  A  S den
verpflichtet, die dem Menschen eın ull- Interaktionen muıit anderen ausgebildet
Trme:  es otenua Möglichkei- hat ere1ıts hier wird deutlich,
ten estaltung se1ines ens und, das Selbst und seine Verwir.  ung

durchaus nicht individualistisch ONZzi-den jeweiligen Bedingungen entspre-
chend, n  icklung VO  5 Fähig- pier sind.)
keiten also ZUXT Selbstverwirklichung

ersten Sinne) zumißt. Hıer spricht Selbstverwirklichung Y  y der
die Gestalttherapie Perls) VOIL „Selbst- Begegnung: der Personzentrierte
isierung“ üblicherweise mıt Ansatz
„Selbstverwirklichung“ übersetzt), der

ach dem Verständnis des Personzen-Personzentrierte Satz (Rogers VO  -

„Aktualisierung“ (korre. mıiıt „ Ver- erten Ansatzes® entstehen Kontflikte
wirklichung“ übersetzen). Dieses (und der olge oft psychische Le1-
dem aristotelisch-thomasischen Akt- densprozesse, die traditionellerweise
otenz-Denken verpflichtete Men- „Krankheiten“ der „Störungen“ g-
chenbild wandte sich ursprünglich nannt werden) aus der Diskrepanz

zwischen der Tendenz ZUT tualisie-die eterministischen Konzepte
VO!  - Lernpsychologie (Verhaltensthera- und jener Selbst-Aktualisie-
ple) und Tiefenpsychologie und rTungs, also zwischen der „Organısmı1ı-
die Vergangenheitsorientierung ICSICS- schen“ Tendenz konstruktiven Ver-
siv-retrospektiver Ausprägungen der wirklichung des oten einerseılts
Psychoanalyse und betonte die Freiheit und Jjenen Bestrebungen, die dem
und Zukunftsorientierung des Men- Se.  S  1. entspringen, andererseits.
schen. Der ensch ist demnach 3  e SO kann eiıne er mıt eINem Selbst,
UTL, W as geworden ıst, ist viel- das den eigenen rfahrungen entfrem-
mehr VOTLF allem, W ads noch werden det ist, beispielsweise aggressive Im-
kann Hr kann sich selbst mehr und pulse ihrem gegenüber als solche
mehr verwirklichen. el und da- erst Sal nicht wahrnehmen, weil das
mıt ist die zweilıte Bedeutung Von cht Bild VO!  5 sich selbst als
Selbstverwirklichung angesprochen liebevoller er paßt Weil S1e
ist allerdings unterscheiden ZWI1- Aggressionen ablehnt, WIT! S1e viel-
schen der Verwirklichung seliner aNnSC- eicht, ihrem Selbst entsprechend,
borenen, „mitgegebenen“”, „organısmıi- für eine notwendige Erziehungsma(ß-

nahme halten, WE sS1e scharfschen“ ähigkeiten und der erwirk-
ichung Jjener Vorstellungen, die der anfährt der schlägt, Statt die eigenen
ensc für sich entwickelt hat, also Aggressionen korrekt symbolisie-
se1ines Se  es der Selbstkonzepts Te‘  S Solche Selbst-Entfremdung kann
(das diesem Zusammenhang urz Urc. den Lernprozeß der elbst-Er-

G  G Zum Beispiel: Rogers (1959a), Eine Theorie der Psychotherapie, der Persönlichkeit und der
zwischenmenschlichen Beziehun entwickelt ahmen des klientenzentrierten Ansatzes,
Köln 1987, ers. 19773), Die Kraft des Guten. Eın .ppe: Selbstverwirklichung,
en(Kindler) 1978
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zweite meint, der Mensch könne sein 
Selbstbild, seine Vorstellung von sich 
selbst, verwirklichen. 
Die humanistischen Konzepte der 
Psychologie sind einer Anthropologie 
verpflichtet, die dem Menschen ein un­
ermeßliches Potential an Möglichkei­
ten zur Gestaltung seines Lebens und, 
den jeweiligen Bedingungen entspre­
chend, zur Entwicklung von Fähig­
keiten (also zur Selbstverwirklichung 
im ersten Sinne) zumißt. Hier spricht 
die Gestalttherapie (Perls) von "Selbst­
aktualisierung" (üblicherweise mit 
"Selbstverwirklichung" übersetzt), der 
Personzentrierte Ansatz (Rogers) von 
"Aktualisierung" (korrekt mit "Ver­
wirklichung" zu übersetzen). Dieses 
dem aristotelisch-thomasischen Akt­
Potenz-Denken verpflichtete Men­
schenbild wandte sich ursprünglich 
gegen die deterministischen Konzepte 
von Lempsychologie (Verhaltensthera­
pie) und Tiefenpsychologie und gegen 
die Vergangenheitsorientierung regres­
siv-retrospektiver Ausprägungen der 
Psychoanalyse und betonte die Freiheit 
und Zukunftsorientierung des Men­
schen. Der Mensch ist demnach nicht 
nur, was er geworden ist, er ist viel­
mehr vor allem, was er noch werden 
kann: Er kann sich selbst mehr und 
mehr verwirklichen. Dabei - und da­
mit ist die zweite Bedeutung von 
Selbstverwirklichung angesprochen -
ist allerdings zu unterscheiden zwi­
schen der Verwirklichung seiner ange­
borenen, "mitgegebenen", "organismi­
schen" Fähigkeiten und der Verwirk­
lichung jener Vorstellungen, die der 
Mensch für sich entwickelt hat, also 
seines Selbstbildes oder Selbstkonzepts 
(das in diesem Zusammenhang kurz 

"das Selbst" genannt wird). Dieses 
Selbst entsteht entwicklungspsycholo­
gisch aus der Beziehungserfahrung, 
bezeichnet also die Sicht des Menschen 
von sich selbst, wie er sie aus den 
Interaktionen mit anderen ausgebildet 
hat. (Bereits hier wird deutlich, daß 
das Selbst und seine Verwirklichung 
durchaus nicht individualistisch konzi­
piert sind.) 

Selbstverwirklichung aus der 
Begegnung: der Personzentrierte 
Ansatz 

Nach dem Verständnis des Personzen­
trierten Ansatzes 6 entstehen Konflikte 
(und in der Folge oft psychische Lei­
densprozesse, die traditionellerweise 
"Krankheiten" oder "Störungen" ge­
nannt werden) aus der Diskrepanz 
zwischen der Tendenz zur Aktualisie­
rung und jener zur Selbst-Aktualisie­
rung, also zwischen der "organismi­
schen" Tendenz zur konstruktiven Ver­
wirklichung des Potentials einerseits 
und jenen Bestrebungen, die dem 
Selbst(bild) entspringen, andererseits. 
So kann eine Mutter mit einem Selbst, 
das den eigenen Erfahrungen entfrem­
det ist, beispielsweise aggressive Im­
pulse ihrem Kind gegenüber als solche 
erst gar nicht wahrnehmen, weil das 
nicht in ihr Bild von sich selbst als 
liebevoller Mutter paßt. Weil sie 
Aggressionen ablehnt, wird sie viel­
leicht, ihrem Selbst entsprechend, es 
für eine notwendige Erziehungsmaß­
nahme halten, wenn sie ihr Kind scharf 
anfährt oder schlägt, statt die eigenen 
Aggressionen korrekt zu symbolisie­
ren. Solche Selbst-Entfremdung kann 
durch den Lemprozeß der Selbst-Er-

Zum Beispiel: CR. Rogers (1959a), Eine Theorie der Psychotherapie, der Persönlichkeit und der 
zwischenmenschlichen Beziehungen, entwickelt im Rahmen des klientenzentrierten Ansatzes, 
Köln (GwG) 1987, '1989; ders. (1977a), Die Kraft des Guten. Ein Appell zur Selbstverwirklichung, 
München (Kindler) 1978. 
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fahrung unter geeigneten Beziehungs- Ansatz explizit und immer deutlicher
bedingungen revidiert werden, bei ausformuliert: Solche Aktualisierung
dem die Selbst-Aktualisierung mehr ist auf Beziehungserfahrungen aAaNSC-
und mehr der organismischen Er- wlesen und ohne S1e undenkbar. Auf
fahrung überp werden kann eine Formel gebracht: rsönlichkeits-
ach diesem erständnis ist Clie Ten- en  icklung geschieht durch Begeg-
denz Selbstverwirklichung Selbst- Nnun mıt anderen. Oiern geschie.
a.  alisierung) Teil der umfassenden Verwirklichung nicht eın uSs sich

selbst, sondern bedarf des Anderen,alisierungstendenz und kann mıt
letzterer ang der 1der- des egenübers, der eziehung VO  >

Spruc stehen. Kons  vVe Persön- Person Person. So bekommen die
lichkeitsentwicklung edeute: dem- Gruppe und die emeiıinschaft eınen
ach insofern Selbstverwirk- entscheidenden Stellenwer für das
ichung, als diese mıt der Aktualisie- 'erständnis vVvVon Verwirklichung.

korreliert. Worum eigentli einem espräc. mıiıt Paul meiıinte
geht, ıst umfassendem Sinn die Kogers ”, der Mensch Se1 „unheilbar
Aktualisierung, die Verwirklichung sozlal”; anderer bezeichnet

als „sSOCcl1al anımal” .1 Das Men-der konstruktiven Möglichkeiten des
Menschen, für die Rogers zufolge die schenbild des Personzentrierten An-

satzes fu{ft amı auf zwel Grund-oft zıt1erten Beziehungsbedingungen
VOomn Wahrhaftigkeit, edingungsfreier annahmen, Jjener VvVon der tuali-
Wertschätzung und empathischer Hal- sierungstendenz und jener VOII der
tung‘ erforderlich sind, damit sich Beziehungsangewiesenheit (intercon-
dieses otenua. entwickelt. nectedness), die etiz Zzwel Seiten

eın und derselben edaille SindWas bereits der ursprünglichen, oft
als einseltig amerikanisch-individua- Das arın ausgedrückte Verständnis
listisch kritisierten onzeption der frü- VO  a Begegnung (encounter) weifßl sich
hen Ausprägungen Klientenzentrierter der atsache verpflichtet, dafß der
Psychotherapie paralle Abraham ensc VO'  S Anfang Beziehungen
Maslows® Konzept VO „selbstver- hineingeboren ist, sich VvVon enschen
wirklichenden Menschen“”, der ach und aufgenommen er geliebt
der Befriedigung der Mangelbedürf- wird, och bevor selbst en
nısse und jener der Wachstumsbedürt- stande ist. Begegnungsphiloso-
nısse schliefßlich nach Selbstverwirk- phisch wird das mıiıt dem die substan-
lichung strebt enthalten ist, hat der wI1e die relationale Dimension
spätere Rogers’” Personzentrierten gleichermafßßen umfassenden) Person-

Rogers (1957a), Die notwendigen und hinreichenden Bedingungen für Persönlichkeitsent-
wicklung durch Psychotherapie, Ro ers, Schmid, Person-zentriert. Grundlagen VO  5
Theorie und Praxis, Mainz (Grünewald) 1991, 5-1

slow, Motivation und Persönlichkeit, Olten (Walter) 1977, Or1g. 1954
I0  {

Zum Beispiel: Rogers (1980a), Der ensch, Stuttgart Kle 1981

/-273, hier 260
Rogers/P. Tillich (1966), Paul Tillich und arl Rogers 1m Gespräch, Rogers/Schmid 1991,

Rogers (1953c), Wege der Therapie, ntwicklung der Persönlichkeit. Psychotherapie aus
der Sicht ines Therapeuten, Stuttgart 1973, 84-—-113, hier 103; vgl. Pfeiffer, Psycho-
therapie als dialogischer Prozefs, enr, Esser Hg.) „Mac) Thera 1e lücklich?“ Neue
Wege des Erlebens klientenzentrierter Psychotherapie, Köln 1991, 126—140; Zurhorst,
Skizze ZUr phänomenologisch-existentialistischen Grundlegung des personzentrierten Ansatzes,

Behr (Hg.), Jahrbuch personzentrierte Psychologie und Psychotherapie, L, Salzburg
Müher) 1989, 21-59
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fahrung unter geeigneten Beziehungs­
bedingungen revidiert werden, bei 
dem die Selbst-Aktualisierung mehr 
und mehr an der organismischen Er­
fahrung überprüft werden kann. 
Nach diesem Verständnis ist die Ten­
denz zur Selbstverwirklichung (Selbst­
aktualisierung) Teil der umfassenden 
Aktualisierungstendenz und kann mit 
letzterer in Einklang oder in Wider­
spruch stehen. Konstruktive Persön­
lichkeitsentwicklung bedeutet dem­
nach nur insofern Selbstverwirk­
lichung, als diese mit der Aktualisie­
rung korreliert. Worum es eigentlich 
geht, ist in umfassendem Sinn die 
Aktualisierung, die Verwirklichung 
der konstruktiven Möglichkeiten des 
Menschen, für die Rogers zufolge die 
oft zitierten Beziehungsbedingungen 
von Wahrhaftigkeit, bedingungsfreier 
Wertschätzung und empathischer Hal­
tung 7 erforderlich sind,damit sich 
dieses Potential entwickelt. 
Was bereits in der ursprünglichen, oft 
als einseitig amerikanisch-individua­
listisch kritisierten Konzeption der frü­
hen Ausprägungen Klientenzentrierter 
Psychotherapie - parallel zu Abraham 
Maslows 8 Konzept vom "selbstver­
wirklichenden Menschen", der nach 
der Befriedigung der Mangelbedürf­
nisse und jener der Wachstumsbedürf­
nisse schließlich nach Selbstverwirk­
lichung strebt - enthalten ist, hat der 
spätere Rogers 9 im Personzentrierten 

Ansatz explizit und immer deutlicher 
ausformuliert: Solche Aktualisierung 
ist auf Beziehungserfahrungen ange­
wiesen und ohne sie undenkbar. Auf 
eine Formel gebracht: Persönlichkeits­
entwicklung geschieht durch Begeg­
nung mit anderen. Insofern geschieht 
Verwirklichung nicht allein aus sich 
selbst, sondern bedarf des Anderen, 
des Gegenübers, der Beziehung von 
Person zu Person. So bekommen die 
Gruppe und die Gemeinschaft einen 
entscheidenden Stellenwert für das 
Verständnis von Verwirklichung. In 
einem Gespräch mit Paul Tillich meinte 
Rogers 10, der Mensch sei "unheilbar 
sozial"; an anderer Stelle bezeichnet er 
ihn als "sodal animal".l1 Das Men­
schenbild des Personzentrierten An­
satzes fußt damit auf zwei Grund­
annahmen, jener von der Aktuali­
sierungstendenz und jener von der 
Beziehungsangewiesenheit (intercon­
nectedness), die letztlich zwei Seiten 
ein und derselben Medaille sind. 
Das darin ausgedrückte Verständnis 
von Begegnung (encounter) weiß sich 
der Tatsache verpflichtet, daß der 
Mensch von Anfang an in Beziehungen 
hineingeboren ist, sich von Menschen 
an- und aufgenommen erfährt, geliebt 
wird, noch bevor er selbst zu lieben 
imstande ist. Begegnungsphiloso­
phisch wird das mit dem (die substan­
tielle wie die relationale Dimension 
gleichermaßen umfassenden) Person-

eR. Rogers (1957a), Die notwendigen und hinreichenden Bedingungen für Persönlichkeitsent­
wicklung durch Psychotherapie, in: eR. Rogers/P.F. Schmid, Person-zentriert. Grundlagen von 
Theorie und Praxis, Mainz (Grunewald) 1991, '1995,165-184. 
A.H. Maslow, Motivation und Persönlichkeit, Olten (Walter) 1977, orig. 1954. 
Zum Beispiel: eR. Rogers (1980a), Der neue Mensch, Stuttgart (KIett) 1981. 

10 eR. Rogers/p. Tillich (1966), Pau! Tillich und earl Rogers im Gespräch, in: Rogers/Schmid 1991, 
257-273, hier 260. 
eR. Rogers (1953c), Wege der Therapie, in: Entwicklung der Persönlichkeit. Psychotherapie aus 
der Sicht eines Therapeuten, Stuttgart (Klett) 1973, 84-113, hier 103; vgl. W.M. Pfeiffer, Psycho­
therapie als dialogischer Prozeß, in: M. Behr/U. Esser (Hg.), "Macht Therapie glücklich?" Neue 
Wege des Erlebens in klientenzentrierter Psychotherapie, Köln (GwG) 1991, 126-140; G. Zurhorst, 
Skizze zur phänomenologisch-existentialistischen Grundlegung des personzentrierten Ansatzes, 
in: M. Behr u.a. (Hg.), Jahrbuch für personzentrierte Psychologie und Psychotherapie, I, Salzburg 
(0. Müller) 1989,21-59. 
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egri beschrieben, der das Personsein dieser prinziıpiellen ehr davon,
und Personwerden des Menschen als andere en wollen, und 1M Ver-
Ant-wort auf zugesprochenes auen auf die Aktualisierungstendenz,
Wort verste Etymologisch verwelsen die aufgrund förderl'i  er Begegnungs-
„Be-geg(e)n-ung”“ wI1Ie „en-counter” auf erfa.  gen eine Heraus-Forderung
das egenüber des Anderen, auf des- er liegt ebenso eın tisches
sen prinzipielle Unverfügbarkeit und otenua den Status qUO der Person
Andersheit So mu{fß Begegnung als eın WI1e für den Status JUO der esell-
Wider: verstanden werden, das schaft, also eiNe emanziıpatorische,
eın prinzipielles Moment der Überra- therapeutische wI1e politische Heraus-
schung und des Neuen nthält, als AÄAn- forderung Diese weils allerdings sehr
ruf die Person „Von außen“”, nicht wohl die Begrenztheit solchen Iuns
„vVon SEeIDST , Sosein überdenken und der Möglichkeiten und schätzt
und VO  - aufzubrechen Die gerade deswegen das wahrhaftige Be-
Personzentrierte Psychotherapie, die mühen sensible Einfühlung das
VO  3 diesem Personbegriff ihren Namen Erleben des Anderen ebenso WI1e die
hat, und die Arbeit Encounter-Grup- bedingungsfreie Wertschätzung des
pen ach diesem Ansatz, die einem Soseins jeder Person als Bedingungen
olchen Begegnungsbegri ihre Be- konstruktive n  icklung. arl
zeichnung verdan. verstehen sich Rogers *“ hat für seinen Ansatz aus-
daher als un-mittel-bare eziehung drücklich den Urc das tradıtionelle
VO  5 Person Person, die einerseıts medizinische, diagnoseorientierte MOo-
mıt dem Selbstverständnis des Psycho- dell vorbelasteten Begriff des „Hei-
therapeuten der Gruppenleiters als lens  DL zugunsten VO'  5 Förderung der
eiınes xperten, andererseits mıt der Freisetzung VO:  S n  icklung und
Anwendung VO'  5 therapeutischen Wachstum zurückgewiesen.
Techniken und Mitteln unvereinbar Aus personzentrierter Perspektive geht
und er bestrebt ist, auf S1e gänzlic. Cc5 weder Verwirklichung eın VOINl

verzichten. ESs stellt einen radikalen elbst, noch Verwirklichung des
Paradigmenwechse der Psycho- Selbst ohne Rückbindung die Per-
erapie ar, VO'  - der Einstellung „ich SO:  S ES geht bei der Verwirklichung

dir“ der „ich e1le dich”“” und vielmehr 11L den Prozefis der Überein-
damit VO:  a einem prinzipiellen Macht- stimmung zwischen Selbst und Erfah-
gefälle wel einer den anderen auf der ene des Urganismus,
weiß, wWOS langge „WIr auen die die Person als eıne wesenhaft auf
einander Z Begegnungen wach- Beziehungen ausgerichtete auswelst:
sen  4 beziehungsweise „WEeIUl WITFr ein- SO wird auch Selbstverwirklichung
ander annehmen, wI1e WIFr sind, andern einem der umfassenden allsıe-
WIT durch eziehungser- kongruenten Vorgang. aher gilt
fahrungen  “ und damıt einem dia- Selbsterfahrung ist Beziehungserfah-
logischen und offenen Verständnis VO  5 Selbstverwirklichung erwächst
Psychotherapie und Beratung kom- aus Begegnungserfahrung. Sie WIT!
I1lEe  S damit als eın dialogischer Vorgang des

Rogers (1992a), Die beste Therapieschule ist die selbstentwickelte. Wodurch unterscheidet iıch
die Personzentrierte Psychotherapie Von anderen ätzen, Frenzel/ Winkler
(Hg.), Handbuch der Personzentrierten Psychotherapie, Köln EHFP) 1992, 21—-38, hier 22,
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begriff beschrieben, der das Personsein 
und Personwerden des Menschen als 
Ant-wort auf ihm zugesprochenes 
Wort versteht. Etymologisch verweisen 
"Be-geg(e)n-ung" wie "en-counter" auf 
das Gegenüber des Anderen, auf des­
sen prinzipielle Unverfügbarkeit und 
Andersheit. So muß Begegnung als ein 
Widerfahrnis verstanden werden, das 
ein prinzipielles Moment der Überra­
schung und des Neuen enthält, als An­
ruf an die Person "von außen", li.icht 
"von selbst", ihr Sosein zu überdenken 
und von neuem aufzubrechen. Die 
Personzentrierte Psychotherapie, die 
von diesem Personbegriff ihren Namen 
hat, und die Arbeit in Encounter-Grup­
pen nach diesem Ansatz, die einem 
solchen Begegnungsbegriff ihre Be­
zeichnung verdankt, verstehen sich 
daher als un-mittel-bare Beziehung 
von Person zu Person, die einerseits 
mit dem Selbstverständnis des Psycho­
therapeuten oder Gruppenleiters als 
eines Experten, andererseits mit der 
Anwendung von therapeutischen 
Techniken und Mitteln unvereinbar 
und daher bestrebt ist, auf sie gänzlich 
zu verzichten. Es stellt einen radikalen 
Paradigmenwechsel in der Psycho­
therapie dar, von der Einstellung "ich 
helfe dir" oder "ich heile dich" und 
damit von einem prinzipiellen Macht­
gefälle (weil einer für den anderen 
weiß, wo's langgeht) zu "wir trauen 
einander zu, in Begegnungen zu wach­
sen" beziehungsweise "wenn wir ein­
ander annehmen, wie wir sind, ändern 
wir uns durch unsere Beziehungser­
fahrungen" und damit zu einem dia­
logischen und offenen Verständnis von 
Psychotherapie und Beratung zu kom­
men. 

In dieser prinzipiellen Abkehr davon, 
andere heilen zu wollen, und im Ver­
trauen auf die Aktualisierungstendenz, 
die aufgrund förderlicher Begegnungs­
erfahrungen eine Heraus-Forderung 
erfährt, liegt ebenso ein kritisches 
Potential für den Status quo der Person 
wie für den Status quo der Gesell­
schaft, also eine emanzipatorische, 
therapeutische wie politische Heraus­
forderung. Diese weiß allerdings sehr 
wohl um die Begrenztheit solchen Tuns 
und der Möglichkeiten und schätzt 
gerade deswegen das wahrhaftige Be­
mühen um sensible Einfühlung in das 
Erleben des Anderen ebenso wie die 
bedingungsfreie Wertschätzung des 
Soseins jeder Person als Bedingungen 
für konstruktive Entwicklung. earl 
Rogers 12 hat für seinen Ansatz aus­
drücklich den durch das traditionelle 
medizinische, diagnoseorientierte Mo­
dell vorbelasteten Begriff des "Hei­
lens" zugunsten von Förderung oder 
Freisetzung von Entwicklung und 
Wachstum zurückgewiesen. 
Aus personzentrierter Perspektive geht 
es weder um Verwirklichung allein von 
selbst, noch um Verwirklichung des 
Selbst ohne Rückbindung an die Per­
son. Es geht bei der Verwirklichung 
vielmehr um den Prozeß der Überein­
stimmung zwischen Selbst und Erfah­
rung auf der Ebene des Organismus, 
die die Person als eine wesenhaft auf 
Beziehungen ausgerichtete ausweist: 
So wird auch Selbstverwirklichung zu 
einem der umfassenden Aktualisie­
rung kongruenten Vorgang. Daher gilt: 
Selbsterfahrung ist Beziehungserfah­
rung. Selbstverwirklichung erwächst 
aus Begegnungserfahrung. Sie wird 
damit als ein dialogischer Vorgang des 

12 C. R. Rogers (1992a), Die beste Therapieschule ist die selbstentwickelte. Wodurch unterscheidet sich 
die Personzentrierte Psychotherapie von anderen Ansätzen, in: P. Frenzel/P. F. Schmid/M. Winkler 
(Hg.), Handbuch der Personzentrierten Psychotherapie, Köln (EHP) 1992, '1996, 21-38, hier 22, 32. 
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Angesprochenwerdens und des Ant- Begegnungersich die Struktur der
ortens Selbst-mit-teilungen eziehung, S1e „zentriert Anderen“”,
Personwerden wird verstanden als eın WI1eEe Guardini formuliert.
kreativer Prozefis der Verwir.  ung Der Etymologie entsprechend kommt
VO!]  - Möglichkeiten der Gemein- Guardini aufgrun‘ einer phänomeno-
schaft Die Annahme des Anderen ist logischen Analyse einem Verständ-
die Bedingung der Mög  er die MS VO  } Begegnung als einem „Betrof-
Annahme seiner elbst, sSomuit fenwerden VO Wesen des egenüber-
Selbstverwirklichung einem solchen stehenden Begegnung ist zufolge
personalen Sinn Selbstverwirklichung mehr als eın Antreften der ntgegen-
fällt SO etztlich ZUSaInıneln mıiıt der nehmen, sS1e ist eın Zusammentreffen
gabe den Anderen aus der mıiıt der Wiırklıchkeit eines Andern sel1
dialogischen pannung VO'!  5 (GGanz- PS eın egenstan der eın ensch
auf-den-Anderen-Bezogen-Sein und Urc einen Menschen Dazu sind eınNne
Ganz-selbst-Sein.® S zielbestimmte Offenheit, eın Ab-
Ahnliches ist auch schon mıiıt einfache- stand, der sStaunen mac. und die
fren Worten gt worden: „121eDe dei- Inıtiatiıve des Menschen Freiheit
Tien acnsten w1e dich se (Mt unabdingbare Voraussetzungen: Man
22,39) mufßfs nicht, INnan kann eiINe solche

eziehung eten; S1e kann nicht g-
Selbstverwirklichung als mac werden, S1e ist eın Ergriffenwer-
dialektischer Prozefß: philosophische den und eın Ergreifen zugleich Dann
und theologische Ansatze sSind nicht on und WecC des

Anderen, sondern „das €S, das Gan-
Philosophie und Theologie*“ findet ZC, der Inbegriff” des Andern präsent.

S1' eın äahnliches Verständnis VO  a Handelt es sich eine zweiseıtige
Selbstverwirklichung. Gie ist, etwa bei Begegnung VO:  m ensc Mensch,
Romano Guradini'>, eın dialektischer WIT' gleichzeitig die erwandtschaft
Prozefs der Begegnung, dem der und die Fremdheit erfahrbar. Guardini
Mensch- seinem Selbstsein STarr betont besonders diesen substantialen
bei sich verharrt, sondern, sich loslas- Aspekt: da{fs die Unaufhebbarkeit der

Individualität und eine Uner-send, auf den Anderen zugeht und VO  S
dort wieder sich zurückkommt, sich reichbarkeit der anderen Person der
findet, womıit voller „Er-selbst  M4 g_ Begegnung deutlich werden. egep-
worden ist. Bel einem olchen Akt der nun ist ein Abenteuer, das einen

13 Vgl Schmid, Souveränuität und Enga emen! 7Zu ınem personzentrierten Verständnis VO  >
„Person”, Ro ers/Schmid 1991, 15-—-164; ders., Solidarität und Autonomıuie. Personzentrierte
Gruppenpsychotherapie, L, Köln 1994; ders., Die unst der Begegnung. Personzentrierte
Gruppenpsychotherapie der Praxis, III Paderborn (Junfermann) 1996 übrigen hatte bereits
Moreno, der Begründer des Psychodramas, die Partizipation des enschen als „homo creator“ n
schöpferischen Geschehen Kosmos, ausgelöst durch den Schöpfungsakt Jahwes, Merkmal
seiıner kreativen Selbstverwirklichung verstanden. Die Begegnung Von Gott, ensch und KOosmos
geschieht, Moreno zufolge, 1 schöpferischen Akt der Selbstintegration. Moreno, The future of

13
man s world, Psychodrama Monographs 21; Beacon (Beacon ouse)
Schon Augustinus Irmuitate; BK  < 1/1 'g I1/ 14) Wäar 1m übrigen seiner „psychologischen
Trinitätsanalogie” die Dreieinigkeit es das Vorbild der menschlichen Selbstverwirklichung.
Dem Menschen als Ebenbild es entspricht Au tinus zufolge eın Bild VO]  3 Gott, das 1
Selbstvollzug der Seele beziehungsweise des INeNsSC ichen Geistes suchen ıst.

15 Guardini, Die Begegnung. Ein Beitrag ZU!T Struktur des Daseins, ochland (1955) 224—234
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Angesprochenwerdens und des Ant­
wortens in Selbst-mit-teilung begriffen. 
Personwerden wird verstanden als ein 
kreativer Prozeß der Verwirklichung 
von Möglichkeiten in der Gemein­
schaft. Die Annahme des Anderen ist 
die Bedingung der Möglichkeit für die 
Annahme seiner selbst, somit für 
Selbstverwirklichung in einem solchen 
personalen Sinn. Selbstverwirklichung 
fällt so letztlich zusammen mit der 
Hingabe an den Anderen - aus der 
dialogischen Spannung von Ganz­
auf-den-Anderen-Bezogen-Sein und 
Ganz-selbst-Sein.13 

Ähnliches ist auch schon mit einfache­
ren Worten gesagt worden: "Liebe dei­
nen Nächsten wie dich selbst". (Mt 
22,39) 

Selbstverwirklichung als 
dialektischer Prozeß: philosophische 
und theologische Ansätze 

In Philosophie und Theologie 14 findet 
sich ein ähnliches Verständnis von 
Selbstverwirklichung. Sie ist, etwa bei 
Romano Guradini 15, ein dialektischer 
Prozeß der Begegnung, in dem der 
Mensch nicht in seinem Selbstsein starr 
bei sich verharrt, sondern, sich loslas­
send, auf den Anderen zugeht und von 
dort wieder zu sich zurückkommt, sich 
findet, womit er voller "Er-selbst" ge­
worden ist. Bei einem solchen Akt der 

Begegnung ändert sich die Struktur der 
Beziehung, sie "zentriert im Anderen", 
wie Guardini formuliert. 
Der Etymologie entsprechend kommt 
Guardini aufgrund einer phänomeno­
logischen Analyse zu einem Verständ­
nis von Begegnung als einem "Betrof­
fenwerden vom Wesen des Gegenüber­
stehenden". Begegnung ist ihm zufolge 
mehr als ein Antreffen oder Entgegen­
nehmen, sie ist ein Zusammentreffen 
mit der Wirklichkeit eines Andern - sei 
es ein Gegenstand oder ein Mensch -
durch einen Menschen. Dazu sind eine 
nicht zielbestimmte Offenheit, ein Ab­
stand, der staunen macht, und die 
Initiative des Menschen in Freiheit 
unabdingbare Voraussetzungen: Man 
muß nicht, man kann in eine solche 
Beziehung treten; sie kann nicht ge­
macht werden, sie ist ein Ergriffenwer­
den und ein Ergreifen zugleich. Dann 
sind nicht Funktion und Zweck des 
Anderen, sondern "das Alles, das Gan­
ze, der Inbegriff" des Andern präsent. 
Handelt es sich um eine zweiseitige 
Begegnung von Mensch zu Mensch, 
wird gleichzeitig die Verwandtschaft 
und die Fremdheit erfahrbar. Guardini 
betont besonders diesen substantialen 
Aspekt: daß die Unaufhebbarkeit der 
Individualität und eine letzte Uner­
reichbarkeit der anderen Person in der 
Begegnung deutlich werden. Begeg­
nung ist ein Abenteuer, das einen 

13 Vgl. P.F. Schmid, Souveränität und Engagement. Zu einem personzentrierten Verständnis von 
"Person", in: Rogers/Schmid 1991, 15-164; ders., Solidarität und Autonomie. Personzentrierte 
Gruppenpsychotherapie, I, Köln (EHP) 1994; ders., Die Kunst der Begegnung. Personzentrierte 
Gruppenpsychotherapie in der Praxis, 11, Paderbom Ounfermann) 1996. - Im übrigen hatte bereits 
Moreno, der Begründer des Psychodramas, die Partizipation des Menschen als "homo creator" am 
schöpferischen Geschehen im Kosmos, ausgelöst durch den Schöpfungsakt Jahwes, als Merkmal 
seiner kreativen Selbstverwirklichung verstanden. Die Begegnung von Gott, Mensch und Kosmos 
geschieht, Moreno zufolge, im schöpferischen Akt der Selbstintegration. U. L. Moreno, The future of 
man's world, Psychodrama Monographs 21; Beacon (Beacon House) 1947). 

I' Schon für Augustinus (De Trinitate; BKV' 11/13, 11/14) war im übrigen in seiner "psychologischen 
Trinitätsanalogie" die Dreieinigkeit Gottes das Vorbild der menschlichen Selbstverwirklichung. 
Dem Menschen als Ebenbild Gottes entspricht Augustinus zufolge ein Bild von Gott, das im 
Selbstvollzug der Seele beziehungsweise des menschlichen Geistes zu suchen ist. 

15 R. Guardini, Die Begegnung. Ein Beitrag zur Struktur des Daseins, in: Hochland 47 (1955) 224-234. 
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schöpferischen Keim, den anderen, sich selbst finden und
Zu Neuem sich enthält. Wagnis, sich selbst verwirklichen“.
„nicht sich selbst und S1. sSEe Der Pastoraltheologe und -psychologe
zZ.u verharren, sondern „auf-) Hermann Stenger” spricht ausdrücklich
eben, auf den Anderen sich loszu- VO]  D der „Verwirklichung“ des ens
lassen, „SOZUSageCN ach vornhin“ VOINl aus der des Glaubens bezie-
S1| wegzugehen, und der dabei g- hungsweise „unter den ugen es  “
ornnenen r  Q, auf sich selbst Ausführlich untersucht hat der Philo-
„Von anderswoher“ wieder eu soph ıchael Theunissen? den Begriff
stofßen, liegt der dialektische Charakter der Selbstverwirklichung. Hr unter-
der Begegnung Nur Wer seıin cheidet zwischen einem eleologi-
osläßt, WIT es5 Neu finden g- schen odell (Verwirkli  ung auf eın
schieht Selbstverwirklichung , die CNS klares inneres der äaußeres Ziel
mıt der „Annahme seiner selbst“ !7 einem experimentellen odell (als
sammenhängt. Sie ist bezeichnender- dauerndes Experimentieren mıt sich,
welse etwa Kontext VOIL reund- WwWI1Ie z Existentialismus
schaft finden. Guardini 71 dazu finden st) und SC. einem kom-
Mt 16,25 („Jeder, der senn en retten munikativen odell ach letzterem
will, wird verlieren; Wer seın en ıst Selbstverwirklichung Selbstbestim-
verliert meinetwillen, der WIF| INUuN als Vorgang der subjektiven
den.”) und übersetzt aufgrun der Realisierung von Ugeme  er Dem-
Doppelbedeutung von „psyche als ach geht bei der Selbstverwirk-
„Leben  M und „Seele“ mıt „Wer sSein ichung die Realisierung „n sich
lebendiges Selbst esthält, WIN Vel- vernünftiger Sachen“ und erallge--

meinerbarkeit. uch hier wird Selbst-lieren; Wer n  S  S aber weggibt, WIF: s
finden.“ verwirklichung dialektisch einem
Weitere Beispiele sollen erwähnt WEeTlI- gesamt-gesellschaftlichen Kontext g..
den wI1e (suardini verwendet sehen.*
der Moraltheologe Hans er den ach dem IF'  er des Anderen”, w1e
Begriff: „Der einzelne verwirklicht sich der auische Begegnungsphilosoph

dann elbst, W ©: sich auf den Emmanuel Levinas* wird, ist
tmenschen öffnet und bestrebt die Begegnung Dialog Vorausset-
ist, nicht LUr sich elbst, sondern auch ZUIN der 08  el des e1IDStDe-
der Verwirklichung des i1tmenschen wußtseins. „Totalıiti  e et Jegt Pr

dienen.“ Nur auf diese Weise kann dar, dafß der ensch, solange sich
„n einem tieferen Sınn, nämlich allein aus sich selbst entwickelt,

UrC. die Vertiefung seliner eziehung den Grenzen sSeiner „ JTotalıtät”, seiner

17
23972£

Guardini, Annahme seiner Selbst, Mainz 1987; Or1 1960.
I5 Rotter, Person und FEthi) Grundlegung der Mor theologie, Innsbruck (Iyrolia) 1993, 35f.

Stenger, Verwirklichung unter den Augenes. Psyche und Gnade, Salzburg üller) 1985
Theunissen, Derere Studien ZUr Sozialontologie der Gegenwart, erln (de Gruyter) 1965,

21977
21 Dies läßt sich auch mıiıt ıner Aktualisierungstendenz als auf Selbstbestimmung angelegte 1010-

gisch-gesellschaftliche Entwicklungspotenz zusammendenken (vgl. Zurhorst 1989, 28-31
Levinas, Oota. und Unendlichkeit. Versuch über die kxteriorıität, Freiburg (Alber) 1987/ orig.

ers. Jenseıts des Seins der anders als Sein geschieht, Freiburg (Alber) 1992 orig.
ders., Die Spur des Anderen. Untersuchungen Z.UI Phänomenologie und Sozialphilosophie, Frei-
burg Alber) 1983,
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schöpferischen Keim, den Durchbruch 
zu Neuem in sich enthält. Im Wagnis, 
"nicht in sich selbst und für sich selbst" 
zu verharren, sondern "auf-hin" zu 
leben, auf den Anderen hin sich loszu­
lassen, "sozusagen nach vornhin" von 
sich wegzugehen, und der dabei ge­
wonnenen Erfahrung, auf sich selbst 
"von anderswoher" wieder neu zu 
stoßen, liegt der dialektische Charakter 
der Begegnung: Nur wer sein Selbst 
losläßt, wird es neu finden - so ge­
schieht Selbstverwirklichungl6, die eng 
mit der "Annahme seiner selbst" 17 zu­
sammenhängt. Sie ist bezeichnender­
weise etwa im Kontext von Freund­
schaft zu finden. Guardini zitiert dazu 
Mt 16,25 ("Jeder, der sein Leben retten 
will, wird es verlieren; wer sein Leben 
verliert um meinetwillen, der wird es 
finden.") und übersetzt aufgrund der 
Doppelbedeutung von "psyche" als 
"Leben" und "Seele" mit: "Wer sein 
lebendiges Selbst festhält, wird es ver­
lieren; wer es aber weggibt, wird es 
finden." 
Weitere Beispiele sollen erwähnt wer­
den: Ähnlich wie Guardini verwendet 
der Moraltheologe Hans Rotter 18 den 
Begriff: "Der einzelne verwirklicht sich 
nur dann selbst, wenn er sich auf den 
Mitmenschen hin öffnet und bestrebt 
ist, nicht nur sich selbst, sondern auch 
der Verwirklichung des Mitmenschen 
zu dienen." Nur auf diese Weise kann 
er "in einem tieferen Sinn, nämlich 
durch die Vertiefung seiner Beziehung 

16 Ebd. 232f. 

zu anderen, zu sich selbst finden und 
sich selbst verwirklichen". 
Der Pastoraltheologe und -psychologe 
Hermann Stenger l9 spricht ausdrücklich 
von der "Verwirklichung" des Lebens 
aus der Kraft des Glaubens bezie­
hungsweise "unter den Augen Gottes". 
Ausführlich untersucht hat der Philo­
soph Michael Theunissen 20 den Begriff 
der Selbstverwirklichung. Er unter­
scheidet zwischen einem teleologi­
schen Modell (Verwirklichung auf ein 
klares inneres oder äußeres Ziel hin), 
einem experimentellen Modell (als 
dauerndes Experimentieren mit sich, 
wie es etwa im Existentialismus zu 
finden ist) und schließlich einem kom­
munikativen Modell. Nach letzterem 
ist Selbstverwirklichung Selbstbestim­
mung als Vorgang der subjektiven 
Realisierung von Allgemeinheit. Dem­
nach geht es bei der Selbstverwirk­
lichung um die Realisierung "in sich 
vernünftiger Sachen" und um Verallge-­
meinerbarkeit. Auch hier wird Selbst­
verwirklichung dialektisch in einem 
gesamt-gesellschaftlichen Kontext ge­
sehen.21 

Nach dem "Denker des Anderen", wie 
der litauische Begegnungsphilosoph 
Emmanuel Levinas 22 genannt wird, ist 
die Begegnung im Dialog Vorausset­
zung der Möglichkeit des Selbstbe­
wußtseins. In "Totalite et Infini" legt er 
dar, daß der Mensch, solange er sich 
allein aus sich selbst entwickelt, in 
den Grenzen seiner "Totalität", seiner 

17 R. Guardini, Annahme seiner Selbst, Mainz 1987; orig. 1960. 
18 H. Rotter, Person und Ethik. Grundlegung der Moraltheologie, Innsbruck (Tyrolia) 1993, 35f. 
l' H. Stenger, Verwirklichung unter den Augen Gottes. Psyche und Gnade, Salzburg (0. Müller) 1985. 
20 M. Theunissen, Der Andere. Studien zur Sozialontologie der Gegenwart, Berlin (de Gruyter) 1965, 

'1977. 
21 Dies läßt sich auch mit einer Aktualisierungstendenz als auf Selbstbestimmung angelegte biolo­

gisch-gesellschaftliche Entwicklungspotenz zusammendenken (vgl. Zurhorst 1989, 28-31). 
" E. Uvinas, Totalität und Unendlichkeit. Versuch über die Exteriorität, Freiburg (Alber) 1987 (orig. 

1961); ders.: Jenseits des Seins oder anders als Sein geschieht, Freiburg (Alber) 1992 (orig. 1974); 
ders., Die Spur des Anderen. Untersuchungen zur Phänomenologie und Sozialphilosophie, Frei­
burg (Alber) 1983, '1992. 
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Ganzheit gefangen bleibe Nur WEe Getauften (1 DPetr 2,5.9) ernstnehmend,
mıt dem Anderen zusammentrifft, als Begegnung und somıt als wechsel-
bricht die Totalıtät auf und Ööffnet sich seitige Hılfe 1mM Christsein un als
für das Unendliche („Infini”) Selbst- Verkündigung aneinander, iıst sS1e als
verwirklichung und Begegnung hän- eın dialogischer Vorgang begrei-
SCmH Levinas zufolge CNS ZUSamMmMmen. fen.* Man kann sıe, WEe INnan ll
1€e| ist weder 1mM Ich och Du Autonomie und Solidarität, SOmMIt die
eın gegeben. Der Vollzug personaler SUDStandale WI1e die relationale Dimen-
Ex1istenz ist 5  e eın monologisches S10N des Personbegriffs mitbedenkend
Sich-selbst-Verwirkli  en unter Eıin- „personale Seelsorge“ Sinne peCI-
eziehung des Anderen als eines Ob- sonaler Begegnung nennen.) Das Kon-
JE: Die Selbstannahme führt viel- ZAll spricht ausdrücklich VO'  > der
mehr auf die jalogik, auf die Selbst- „aCtuosa participatio” des Got-
Annahme Intersubjektivität Die tesvolkes (zum eispie. 14) Rah-
personale Existenz ist daher insofern 111€@11 des gemeinsamen Priestertums
elbst-Annahme und damit eIDSTIvVver- (LG 10; vgl CIC, 208) Die Partıizı-
wirklichung diesem Sinne, als für S1Ee patıon impliziert eın erständnis VO  D
die nicht machbare, freie uwendung Seelsorge, bei dem alle Subjekt sind
eiınes Du lebensnotwendig Lebensnot Keiner ist Experte 1mM Glauben, keiner
wendend ist. Nur kann das bis- der aC  ann, der VO  5 vornherein
herige VO  5 Levınas als „Egologie” weiß, W ds alle besten ist, der
charakterisierte Philosophieren (man anderen mıiıt Sicherheit kann,
WIT' die sychologie und viele theolo- Was das vangelium einer konkre-
gische Richtungen dazuzählen dürfen) ten Situation Je persönli edeuten
überwunden werden. Die daraus ent- hat.” Alle sind vielmehr aufgerufen,
Stehende Ver-antwort-lichkeit ennt einander wechselseitig beim 1sStseın
Levınas „Diakonie”.® unterstutzen, bei der Arbeit

eich Gottes helfen und solcherart
eelsorge als Begegnung: Seelsorger und Seelsorgerinnen fürein-
Wechselseitige Förderung un ander zZu senn
Heraus-Forderung Von daher ist auch eın Verständnis VO:  }

Seelsorge überwinden, das vlielfac
erste 1a Seelsorge nicht als Be- als „beratende Seelsorge“ bezeichnet
jehrung, Betreuung der Beratung wurde und sich 1US einem Konzept
allesamt Auffassungen, die eın acht- Von sychotherapie und Beratung ent-
gefälle zwischen dem Seelsorger und wickelt hat, welches VOIL dem KRogerla-
seinen Adressaten implizieren SO[- nischen Paradigmenwechsel, der mıit
dern, dem onzil entsprechend, die Expertenmacht und echnikorientie-
Gemeinde als Subjekt der Seelsorge rTun: gebrochen hat, anzusiedeln ist.
und das gemeinsame Priestertum er 1ele Tendenzen 1m en der Seel-

23

24
Levinas 1983,
Vgl Schmid, Personale Begegnung. Der personzentrierte Ansatz Psychotherapie, Beratung,
ruppenarbeit und Seelsorge, Würzburg Echter) 1989,
Dies schließt weder die Notwendigkeit VOINl Fachleuten, VvVon den eologen bis den Administra-
oren, UuS, noch macht s die sträger überflüssig. Die Aufgabe etw. der hauptamtlichen Seel-
SUOTSCI und Seelsorgerinnen kann dann unter anderem darın gesehen werden, die Charismen un:
die ätigkeit der Seelsorger fördern und koordinieren SOWI1eEe modellhaft und „repräsentatiıv“

der Nachfolge Jesu und 1m ınne der Kirche Z.Uu zeigen, wIıe Seelsorge gemeıint ist.
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Ganzheit gefangen bleibe. Nur wenn er 
mit dem Anderen zusammentrifft, 
bricht die Totalität auf und öffnet sich 
für das Unendliche ("Infini"). Selbst­
verwirklichung und Begegnung hän­
gen Levinas zufolge eng zusammen. 
Liebe ist weder im Ich noch im Du 
allein gegeben. Der Vollzug personaler 
Existenz ist nicht ein monologisches 
Sich-selbst-Verwirklichen unter Ein­
beziehung des Anderen als eines Ob­
jekts. Die Selbstannahme führt viel­
mehr auf die Dialogik, auf die Selbst­
Annahme in Intersubjektivität hin. Die 
personale Existenz ist daher insofern 
Selbst-Annahme und damit Selbstver­
wirklichung in diesem Sinne, als für sie 
die nicht machbare, freie Zuwendung 
eines Du lebensnotwendig - Lebensnot 
wendend - ist. Nur so kann das bis­
herige von Levinas als "Egologie" 
charakterisierte Philosophieren (man 
wird die Psychologie und viele theolo­
gische Richtungen dazuzählen dürfen) 
überwunden werden. Die daraus ent­
stehende Ver-antwort-lichkeit nennt 
Levinas "Diakonie".23 

Seelsorge als Begegnung: 
Wechselseitige Förderung und 
Heraus-Forderung 

Versteht man Seelsorge nicht als Be­
lehrung, Betreuung oder Beratung -
allesamt Auffassungen, die ein Macht­
gefälle zwischen dem Seelsorger und 
seinen Adressaten implizieren -, son­
dern, dem Konzil entsprechend, die 
Gemeinde als Subjekt der Seelsorge 
und das gemeinsame Priestertum aller 

2.1 Uvinas 1983,224. 

Getauften (1 Petr 2,5.9) ernstnehmend, 
als Begegnung und somit als wechsel­
seitige Hilfe im Christsein und als 
Verkündigung aneinander, so ist sie als 
ein dialogischer Vorgang zu begrei­
fen. 24 (Man kann sie, wenn man will -
Autonomie und Solidarität, somit die 
substantiale wie die relationale Dimen­
sion des Personbegriffs mitbedenkend 
- "personale Seelsorge" im Sinne per­
sonaler Begegnung nennen.) Das Kon­
zil spricht ausdrücklich von der 
"actuosa participatio" des ganzen Got­
tesvolkes (zum Beispiel SC 14) im Rah­
men des gemeinsamen Priestertums 
(LG 10; vgl. a. CIC, c. 208). Die Partizi­
pation impliziert ein Verständnis von 
Seelsorge, bei dem alle ihr Subjekt sind. 
Keiner ist Experte im Glauben, keiner 
der Fachmann, der von vornherein 
weiß, was für alle am besten ist, oder 
anderen mit Sicherheit sagen kann, 
was das Evangelium in einer konkre­
ten Situation je persönlich zu bedeuten 
hat.2S Alle sind vielmehr aufgerufen, 
einander wechselseitig beim Christsein 
zu unterstützen, bei der Arbeit im 
Reich Gottes zu helfen und solcherart 
Seelsorger und Seelsorgerinnen fürein­
ander zu sein. 
Von daher ist auch ein Verständnis von 
Seelsorge zu überwinden, das vielfach 
als "beratende Seelsorge" bezeichnet 
wurde und sich aus einem Konzept 
von Psychotherapie und Beratung ent­
wickelt hat, welches vor dem Rogeria­
nischen Paradigmenwechsel, der mit 
Expertenmacht und Technikorientie­
rung gebrochen hat, anzusiedeln ist. 
Viele Tendenzen im Rahmen der Seel-

" Vgl. P.F. Schmid, Personale Begegnung. Der personzentrierte Ansatz in Psychotherapie, Beratung, 
Gruppenarbeit und Seelsorge, Würzburg (Echter) 1989, '1995. 

25 Dies schließt weder die Notwendigkeit von Fachleuten, von den Theologen bis zu den Administra­
toren, aus, noch macht es die Arntsträger überflüssig. Die Aufgabe etwa der hauptamtlichen Seel­
sorger und Seelsorgerinnen kann dann unter anderem darin gesehen werden, die Charismen und 
die Tätigkeit der Seelsorger zu fördern und zu koordinieren sowie modellhaft und "repräsentativ" 
in der Nachfolge Jesu und im Sinne der Kirche zu zeigen, wie Seelsorge gemeint ist. 
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schende, „voll verwirklichte“” ens:!sorgebewegung diesem Kon-
zept verpflichtet und sind ach wI1e VOT Das ben besc  heDene dialogisch-dia-
anzutreffen. Bel allen unbestreitbaren ektische Verständnis VO:  - eiDsStver-
Verdiensten, die diese Richtung eın wirklichung als umfassende erwirk-
rnstnehmen des einzelnen und seiner ichung (der gottgegebenen Ööglıch-
Glaubenserfahrungen der Seelsorge keiten ZUI Lebensgestaltung nach dem
und für eiıne VO.  5 eiıner Ver- O!  e wI1e Jesus seın Leben verwirk-
kündigung, we den konkreten licht hat) 4ÜUS der Begeznung kann el
Personen und iıhren Lebensumständen durchaus als Jegitimes jel einer pCI-
vorbeigeht, ebenso aufweist WI1e die sonalen Seelsorge angegeben werden.
eologie insgesamt S1e bleibt etzt- Gerade Bewulßlitsein aD das Ge-

schaffensein Aaus Gott und der Be-eiıner Auffassung verpflich-
tet, die Urc die weıtere ntwicklung mıiıt Gott, dem absoluten
der Psychotherapie geNAUSO überwun- Gegenüber, dem Anderen Cchlechthin,

findet sich der ensch als eın Antwor-den seın sollte w1e durch die heologi-
sche Reflexion pastoraler Praxis tender, Aufgerufener und Herausge-
Gefolge des ONZ Wo immer „thera- forderter. Seelsorge kann bedeuten,
peutische  44 der „heilende elsore”“ einander diese Heraus-Forderung
muiıt dem ‚pruc auftritt, jele für bieten.
das Heil des einzelnen vorgeben Im 1C der Heilsgeschichte edeute
können, muffs S1e sich mıt ec die erwirklichung sSsomıt eine je eue

rage gefallen lassen, ob s1e nicht Exoduserfahrung: ämlich Heraus-
einem Menschenbil: und eiıner (im gerufensein aus den Si|  erneı:ten des
runde unchristlichen Theologie Vel- Erreichten und TUC: 'r

unDbDekanntes, aber verheißenes Landpflichtet ist, die, viellel| unbemer.
NEUE, letztlich unterdrückende Nor- einem olchen Aufbruch ereignet
INnen (vom Leistungszwang ber den sich der Proze{(s der Identitätsfindung,

wI1e Israel den Prozef(s seiner Volkwer-aCATSW. einer Heilungsideo-
logie“ bis ZUIN Perfektionsideal auf- dung AdQus seiner IM mıit Gott
STEe. und versklavt Statt befreit. Wo erlebt hat mıt einem Gott, der den
Psychotherapeuten der Seelsorger Namen we tragt, weil sich als

'Fı z u11l VO  5andeln, „um ZUu eıner erwıiesen hat, der für die Seinen
Leid der Sünde Zu befreien, werden da ist (Ex 3 Seelsorge ist einem sol-
eziehung und Glaube instrumentali- chen Exodus 1m Vertrauen auf den Heil
siıert und Effizienz oriıentiert. zusagenden Gott verpflichtet. Die ExO-
Der christliche Glaube weiß die duserfahrung sraels kann paradigma-
gebrochene irklichkeit des Men- tisch alsX}der Verwir.  ung
schen, seine Vorläufigkeit und seın Ver- aus der Begegnung und damit als Mo-

Sein Symbol ist der Gekreuzigte dell VO  } Befreiung, Selbstfindung und
und cheinbar Gescheiterte, nicht der Selbstverwirklichung verstanden WEelI-
sich selbst und die anderen enerr- den.”

27
Vgl Baumgartner 1990, 36f.
Hiıer ist auch der Begriff der Autonomie relevant, deren Erringen Anschluß das Verständnis

Prozefis des Werdens VO]  5 Mensch und Welt verstanden werden kann (Z.E. Schmid, Anfang ıst
der Aktualisierungstendenz als Kreativität als eın Stück o-Kreativität muiıt dem Schöpfer
Gemeinschaft. Personzentrierte Gruppenarbeit elsorge und Prai  ischer Theologie. Beiträge

ıner Theologie der Gruppe, HL, Druc
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sorgebewegung waren diesem Kon­
zept verpflichtet und sind nach wie vor 
anzutreffen. Bei allen unbestreitbaren 
Verdiensten, die diese Richtung für ein 
Ernstnehmen des einzelnen und seiner 
Glaubenserfahrungen in der Seelsorge 
und für eine Abkehr von einer Ver­
kündigung, welche an den konkreten 
Personen und ihren Lebensumständen 
vorbeigeht, ebenso aufweist wie für die 
Theologie insgesamt - sie bleibt letzt­
lich doch einer Auffassung verpflich­
tet, die durch die weitere Entwicklung 
der Psychotherapie genauso überwun­
den sein sollte wie durch die theologi­
sche Reflexion pastoraler Praxis im 
Gefolge des Konzils. Wo immer" thera­
peutische" oder "heilende Seeisore" 
mit dem Anspruch auftritt, Ziele für 
das Heil des einzelnen vorgeben zu 
können, muß sie sich mit Recht die 
Frage gefallen lassen, ob sie nicht 
einem Menschenbild und einer (im 
Grunde unchristlichen) Theologie ver­
pflichtet ist, die, vielleicht unbemerkt, 
neue, letztlich unterdrückende Nor­
men (vom Leistungszwang über den 
Allmachtswahn einer Heilungsideo­
logie 26 bis zum Perfektionsideal) auf­
stellt und so versklavt statt befreit. Wo 
Psychotherapeuten oder Seelsorger 
handeln, "um zu ... ", etwa um von 
Leid oder Sünde zu befreien, werden 
Beziehung und Glaube instrumentali­
siert und an Effizienz orientiert. 
Der christliche Glaube weiß um die 
gebrochene Wirklichkeit des Men­
schen, seine Vorläufigkeit und sein Ver­
sagen. Sein Symbol ist der Gekreuzigte 
und scheinbar Gescheiterte, nicht der 
sich selbst und die anderen beherr-

26 Vgl. Baumgartner 1990, 36f. 

sehende, "voll verwirklichte" Mensch. 
Das oben beschriebene dialogisch-dia­
lektische Verständnis von Selbstver­
wirklichung als umfassende Verwirk­
lichung (der gottgegebenen Möglich­
keiten zur Lebensgestaltung nach dem 
Modell, wie Jesus sein Leben verwirk­
licht hat) aus der Begegnung kann dabei 
durchaus als legitimes Ziel einer per­
sonalen Seelsorge angegeben werden. 
Gerade im Bewußtsein um das Ge­
schaffensein aus Gott und in der Be­
gegnung mit Gott, dem absoluten 
Gegenüber, dem Anderen schlechthin, 
findet sich der Mensch als ein Antwor­
tender, Aufgerufener und Herausge­
forderter. Seelsorge kann bedeuten, 
einander diese Heraus-Forderung zu 
bieten. 
Im Licht der Heilsgeschichte bedeutet 
Verwirklichung somit eine je neue 
Exoduserfahrung: Nämlich Heraus­
gerufensein aus den Sicherheiten des 
Erreichten und Aufbruch in neues, 
unbekanntes, aber verheißenes Land. 
In einem solchen Aufbruch ereignet 
sich der Prozeß der Identitätsfindung, 
wie Israel den Prozeß seiner Volkwer­
dung aus seiner Erfahrung mit Gott 
erlebt hat - mit einem Gott, der den 
Namen Jahwe trägt, weil er sich als 
einer erwiesen hat, der für die Seinen 
da ist (Ex 3). Seelsorge ist einem sol­
chen Exodus im Vertrauen auf den Heil 
zusagenden Gott verpflichtet. Die Exo­
duserfahrung Israels kann paradigma­
tisch als Erfahrung der Verwirklichung 
aus der Begegnung und damit als Mo­
dell von Befreiung, Selbstfindung und 
Selbstverwirklichung verstanden wer­
den.27 

27 Hier ist auch der Begriff der Autonomie relevant, deren Erringen im Anschluß an das Verständnis 
der Aktualisierungstendenz als Kreativität als ein Stück Co-Kreativität mit dem Schöpfer im 
Prozeß des Werdens von Mensch und Welt verstanden werden kann (P. F. Schmid, Im Anfang ist 
Gemeinschaft. Personzentrierte Gruppenarbeit in Seelsorge und Praktischer Theologie. Beiträge 
zu einer Theologie der Gruppe, m, in Druck). 
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Daß die Exoduserfahrung nicht die der Seelsorge. Therapie wI1e Diakonie
Erfahrung eines einzelnen, sondern die edeuten übrigen ursprünglich das-
eines gaNZCN olkes ist, verweıst auf selbe, nämlich „Dienst“”. Sie stellen
die gesellschaftliche, politische und jenen Dienst dar, den WITr Ver-ant-

des ONZ und der ort- durch den Anderen aufge-
nachfolgenden emeindetheologie rufen einander schulden, noch
auf den gemeindlichen Charakter die- einmal Levinas Z.U zıtleren.
GE Verwir  ung des enschseins Die etymologische und tliche

dem Glauben. Nähe der Begriffe, wlıe etwa auch jener
Von eilung, Ganzwerden englisch:

Zum Verhältnis vOoON Psychotherapie „WhNole ganz”)”, Heil und eiligung
und eeisorge darf aber ber die Unterschiede S-

hinwegtäuschen.” Auı  2 „Psycho-
Hier ergi sich auch eın Anknüp- Therapie” und „Seel-Sorge” edeuten
fungspunkt eine saubere Unter- eigentlich Ahnliches Der Unterschied
scheidung VOIN Psychotherapie und liegt Menschenb und selinen
eelsorge: elsorge ist nich:  er 'acC Voraus-Setzungen. Das Menschenbil:
Psychotherapie der Beratung der Psychotherapie mulfs sich aus ihrem
kirchlichen OoOnteX wenngleich viele Selbstverständnis und ihren Voraus-
Einstellungen, Prozesse und Erfahrun- setzungen heraus muıt dem rfahrbaren
SCH seın mögen und daher und Erforschbaren begnügen; weder

Wirklichkeiten, die 1€eS$ transzendie-die Seelsorge von der Psychotherapie
eINe enge Zu lernen ist (wie umse- ren, och Offenbarung können

Selbstverständlich gilt C5, phYySi- egenstan seın. Voraussetzung des
ıstlıchen Glaubens ıst die Wirklich-sches WIE psychisches Leid en

der ZU indern, immer möglich keit es und seline Selbstmi  itteilung.
ist. Jesus, „der Heilan: hat 1es g- Er geht davon dQus, da{fs Gott ist, der
tan.“ ber D hat als Zeichen der das eil des enschen schafft Dafs WITr
Zuwendung es verstanden, nıich:  en schon erlöst Sind und S mehr
als machbare Technik Sein atz War nötig aben, selbst erlösen. Da{fßs
daher der e1te der er, der WITr selbst und einander annehmen
Kranken und der gesellschaftlichen können, weil Gott aNnsCHOMMEN
Randfiguren, der e1lte derer, die hat Dafs Sinn macht, selbst ZU
wohl heute kaum als „selbstverwirk- verwirklichen, weil WIFr als seline Eben-

Menschen“ bezeichnet würden. bilder VO  5 Gott azu angelegt sind
Seelsorge und Diakonie gehören schon Der Name Jesus edeute „Gott hilft”,
VO!]  - daher untrennbar ZUSAMIMIMEN, die und damıt ist der Angelpunkt eines
Diakonie ist SUZUSaSsCH der Ernstfall christlichen Verstän:  SSEeSs VO]  - elften,

Vgl Stollberg, Therapeutische Seelsorge. Die amerikanische Seelsorgebewegung. Darstelung
ı München Kaiser) 1978

Baumgartner, Pastoralpsychologie, Einführung die Praxis heilender Seelsorge, Düsseldorf
Patmos) 1990,
Wobei der Ganzheitsanspruch der umanıstischen Psychologie nicht ınen Totalitätsanspruch
Sinne allumfassender Verwirklichung geltend macht auch eine zugegebenermaßen mißver-
ständlich klingende Vorstellung, wIie Ee{IwWw.: jene der „fully functioning erson ,  e& ezel| LUr
iınen hypothetischen Grenzbegriff sondern „den SANZENN ensı  ; (mit Leib, Seele und Geist)

31
als teilbareel Gegensatz zl ıner „vM’s cho”-Analyse”meint.
Zum gemeinsamen Ursprung Von Theater, Therapie und 1  gıe vgl CHM. 1994, 2320—329
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Daß die Exoduserfahrung nicht die 
Erfahrung eines einzelnen, sondern die 
eines ganzen Volkes ist, verweist auf 
die gesellschaftliche, politische und -
im Lichte des Konzils und der ihm 
nachfolgenden Gemeindetheologie -
auf den gemeindlichen Charakter die­
ser Verwirklichung des Menschseins 
aus dem Glauben. 

Zum Verhältnis von Psychotherapie 
und Seelsorge 

Hier ergibt sich auch ein Anknüp­
fungspunkt für eine saubere Unter­
scheidung von Psychotherapie und 
Seelsorge: Seelsorge ist nicht einfach 
Psychotherapie oder Beratung im 
kirchlichen Kontext28, wenngleich viele 
Einstellungen, Prozesse und Erfahrun­
gen ähnlich sein mögen und daher für 
die Seelsorge von der Psychotherapie 
eine Menge zu lernen ist (wie umge­
kehrt). Selbstverständlich gilt es, physi­
sches wie psychisches Leid zu heilen 
oder zu lindern, wo immer es möglich 
ist. Jesus, "der Heiland", hat dies ge­
tan.29 Aber er hat es als Zeichen der 
Zuwendung Gottes verstanden, nicht 
als machbare Technik. Sein Platz war 
daher an der Seite der Sünder, der 
Kranken und der gesellschaftlichen 
Randfiguren, an der Seite derer, die 
wohl heute kaum als "selbstverwirk­
lichte Menschen" bezeichnet würden. 
Seelsorge und Diakonie gehören schon 
von daher untrennbar zusammen, die 
Diakonie ist sozusagen der Ernstfall 

der Seelsorge. Therapie wie Diakonie 
bedeuten im übrigen ursprünglich das­
selbe, nämlich "Dienst". Sie stellen 
jenen Dienst dar, den wir - zur Ver-ant­
wort-ung durch den Anderen aufge­
rufen - einander schulden, um noch 
einmal Levinas zu zitieren. 
Die etymologische und inhaltliche 
Nähe der Begriffe, wie etwa auch jener 
von Heilung, Ganzwerden (englisch: 
"whoie - ganz")30, Heil und Heiligung 
darf aber über die Unterschiede nicht 
hinwegtäuschen.31 Auch "Psycho­
Therapie" und "Seel-Sorge" bedeuten 
eigentlich Ähnliches. Der Unterschied 
liegt im Menschenbild und seinen 
Voraus-Setzungen. Das Menschenbild 
der Psychotherapie muß sich aus ihrem 
Selbstverständnis und ihren Voraus­
setzungen heraus mit dem Erfahrbaren 
und Erforschbaren begnügen; weder 
Wirklichkeiten, die dies transzendie­
ren, noch Offenbarung können ihr 
Gegenstand sein. Voraussetzung des 
christlichen Glaubens ist die Wirklich­
keit Gottes und seine Selbstmitteilung. 
Er geht davon aus, daß Gott es ist, der 
das Heil des Menschen schafft. Daß wir 
schon erlöst sind und es nicht mehr 
nötig haben, uns selbst zu erlösen. Daß 
wir uns selbst und einander annehmen 
können, weil Gott uns angenommen 
hat. Daß es Sinn macht, uns selbst zu 
verwirklichen, weil wir als seine Eben­
bilder von Gott dazu angelegt sind. 
Der Name Jesus bedeutet "Gott hilft", 
und damit ist der Angelpunkt eines 
christlichen Verständnisses von Helfen, 

28 Vgl. D. Stollberg, Therapeutische Seelsorge. Die amerikanische Seelsorgebewegung. Darstellung 
und Kritik, München (Kaiser) 1978. 

29 Vgl. 1. Baumgartner, Pastoralpsychologie, Einführung in die Praxis heilender Seelsorge, Düsseldorf 
(patmos) 1990, 37. 

30 Wobei der Ganzheitsanspruch der Humanistischen Psychologie nicht einen Totalitätsanspruch im 
Sinne allumfassender Verwirklichung geltend macht - auch eine zugegebenermaßen mißver­
ständlich klingende Vorstellung, wie etwa jene der "fully functioning person", bezeichnet nur 
einen hypothetischen Grenzbegriff -, sondern "den ganzen Menschen" (mit Leib, Seele und Geist) 
als unteilbare Einheit im Gegensatz zu einer "Psycho" -"Analyse"meint. 

3\ Zum gemeinsamen Ursprung von Theater, Therapie und Liturgie vgl. Schmid 1994, 320-329. 
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Heilen und pastoraler Tätigkeit insge- Begleitung des SANZECN Lebens, z
samıt markiert ott ist C5S, derel Wir LUr seiner Problembereiche Di1ie Ge-
können diese atsache einander sunden brauchen ZW ar keinen Trzt (es
sprechen und herausfordern, sS1e SEe1 denn ZUT Vorbeugung), sehr wohl
Urc uNser en plausibel werden aber einen Seelsorger. Wer das Heilen

lassen. betont, impliziert das eilsein, das
Daraus erg sich eiıne Facette der Kranksein Wer Psychotherapie
Differenzierung VO'  z Psychotherapie geht, tut 1eS$ der egel, weil mıt
und Seelsorge. Es INas plakativ klin- einem Problem nicht ertig wird.) Wer
SCH, aber äßt sich letztlich sehr ein- LUr VO „Heilen” spricht der L1LLUI

fach Der Therapie geht dieses denkt und sSe1in andeln
Heilung er wenigstens Linderung) unter dieser Perspektive reflektiert,

und ZW ar einem umfassenden gerä die efahr, LIUTE VO nvoll-
Sinn, der hier keinster Weise abge- kommenen, ertigen, Heillosen und
wertet werden soll der Seelsorge Hilfsbedürftigen her en. Wer
geht das Heil, das VO:  a Gottes LUr damit beschäftigt ist, anderen
na gesche wird. Heilender Seel- helfen, vergifßt das „normale” Zusam-
S  / WE den Begriff eibe- menleben, gera Gefahr, die pasto-
halten möchte, geht P mehr als rale Variante des Helfersyndroms

en  i1cke. und mußfs sich daher dieHeilung, mehr als Selbst-Ver-
wirklichung: Es geht Heil, das rage gefallen lassen, ob nicht VOLr

el Verwirklichung dessen, wI1e em sich selbst damit helfen 11l
der ensch erschaffen ist als en! Ohne die Bedeutung übersehen, die
es Die Psychotherapie sieht den es hat, hervorzustreichen, da{fs der
Menschen als einen Hande  en, der ensch seinem SHANZENN en der
sSeın en bewältigen und g- Heilung bedarf, und ohne die Wich-
talten hat, die Seelsorge sieht als igkeit der uwendung gerade den
einen, der die Chance hat, ergreifen, Krisen des ens mindern
W as ott bereitet hat Zwel einem christlichen Verständnis fehlt,

WE das Heilen einseltig betont wird,beträc  1C unterschiedliche Perspek-
tiven, die Naturlic. andererseits VvIie- das bereits angebrochene Heil, die
lem konvergieren und einander sehr geglückten omente, das Ansätzen
wohlenkönnen (eine atsache elungene und Verwirklichte Das g_

das sel1l C Psychotherapie meınsame Feiern gehört daher bei-
ıtisch angemer. VO'  > der Seelsorge spielsweise ebenso ZUr Seelsorge WI1e
und eologie 1e] mehr eDraucCc das gemeinsame TIrauern; das Erzählen
machen als die Psychotherapie gelungener Lebensgeschichten ebenso
Praxis und eorie) WI1e das Ernstnehmen VOIN Scheitern
Aus eiıner umfassenden Perspektive und Leid
scheint MIr damıt auch die Konzen- Wie einer Psychotherapie, die VO!
tratiıon der Seelsorge auf die Lebens- einer Krankheitslehre ausgeht, Statt
krisen des Menschen, WI1e S1e eıner Verständnis VOoO Menschen als sSOol-
eılenden elsorge nicht selten chem nehmen, Einseitigkeit und
en ist, einselt1g sSe1n. So selbst- Defizitorientierung vorgeworfen WEeT-
verständlich S1e dazugehört und den muÄßs, MU: sich eın Seelsorge-
wichtig S1e ist, b selbstverständlich konzept, das für den Seelsorger LUr
edeute Seelsorge die wechselseitige Ma{(s Psychotherapeuten immt,
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Heilen und pastoraler Tätigkeit insge­
samt markiert: Gott ist es, der heilt. Wir 
können diese Tatsache einander zu­
sprechen und uns herausfordern, sie 
durch unser Leben plausibel werden 
zu lassen. 
Daraus ergibt sich eine Facette in der 
Differenzierung von Psychotherapie 
und Seelsorge. Es mag plakativ klin­
gen, aber es läßt sich letztlich sehr ein­
fach sagen: Der Therapie geht es um 
Heilung (oder wenigstens Linderung) 
- und zwar in einem umfassenden 
Sinn, der hier in keinster Weise abge­
wertet werden soll -, der Seelsorge 
geht es um das Heil, das von Gottes 
Gnade geschenkt wird. Heilender Seel­
sorge, wenn man den Begriff beibe­
halten möchte, geht es um mehr als um 
Heilung, um mehr als um Selbst-Ver­
wirklichung: Es geht ihr um Heil, das 
heißt um Verwirklichung dessen, wie 
der Mensch erschaffen ist: als Ebenbild 
Gottes. Die Psychotherapie sieht den 
Menschen als einen Handelnden, der 
sein Leben zu bewältigen und zu ge­
stalten hat, die Seelsorge sieht ihn als 
einen, der die Chance hat, zu ergreifen, 
was Gott für ihn bereitet hat. Zwei 
beträchtlich unterschiedliche Perspek­
tiven, die natürlich andererseits in vie­
lem konvergieren und einander sehr 
wohl befruchten können (eine Tatsache 
- das sei in Richtung Psychotherapie 
kritisch angemerkt -, von der Seelsorge 
und Theologie viel mehr Gebrauch 
machen als die Psychotherapie in 
Praxis und Theorie). 
Aus einer umfassenden Perspektive 
scheint mir damit auch die Konzen­
tration der Seelsorge auf die Lebens­
krisen des Menschen, wie sie in einer 
heilenden Seelsorge nicht selten zu 
finden ist, einseitig zu sein. So selbst­
verständlich sie dazugehört und so 
wichtig sie ist, so selbstverständlich 
bedeutet Seelsorge die wechselseitige 

Begleitung des ganzen Lebens, nicht 
nur seiner Problembereiche. Die Ge­
sunden brauchen zwar keinen Arzt (es 
sei denn zur Vorbeugung), sehr wohl 
aber einen Seelsorger. Wer das Heilen 
betont, impliziert das Unheilsein, das 
Kranksein. (Wer in Psychotherapie 
geht, tut dies in der Regel, weil er mit 
einem Problem nicht fertig wird.) Wer 
nur vom "Heilen" spricht oder nur an 
dieses denkt und sein Handeln nur 
unter dieser Perspektive reflektiert, 
gerät in die Gefahr, nur vom Unvoll­
kommenen, Unfertigen, Heillosen und 
Hilfsbedürftigen her zu denken. Wer 
nur damit beschäftigt ist, anderen zu 
helfen, vergißt das "normale" Zusam­
menleben, gerät in Gefahr, die pasto­
rale Variante des Helfersyndroms zu 
entwickeln, und muß sich daher die 
Frage gefallen lassen, ob er nicht vor 
allem sich selbst damit helfen will. 
Ohne die Bedeutung zu übersehen, die 
es hat, hervorzustreichen, daß der 
Mensch in seinem ganzen Leben der 
Heilung bedarf, und ohne die Wich­
tigkeit der Zuwendung gerade in den 
Krisen des Lebens zu mindern - zu 
einem christlichen Verständnis fehlt, 
wenn das Heilen einseitig betont wird, 
das bereits angebrochene Heil, die 
geglückten Momente, das in Ansätzen 
Gelungene und Verwirklichte. Das ge­
meinsame Feiern gehört daher bei­
spielsweise ebenso zur Seelsorge wie 
das gemeinsame Trauernidas Erzählen 
gelungener Lebensgeschichten ebenso 
wie das Ernstnehmen von Scheitern 
und Leid. 
Wie einer Psychotherapie, die von 
einer Krankheitslehre ausgeht, statt ihr 
Verständnis vom Menschen als sol­
chem zu nehmen, Einseitigkeit und 
Defizitorientierung vorgeworfen wer­
den muß, so muß sich ein Seelsorge­
konzept, das für den Seelsorger nur 
Maß am Psychotherapeuten nimmt, 
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den gleichen orwurf und zudem edeute: glauben und verkündi-
jenen der erkürzung gefallen lassen. gCH, das e1cCes schon mıitten

unter HaK ist.Seelsorge der TIradition Von Jesus
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den gleichen Vorwurf und zudem 
jenen der Verkürzung gefallen lassen. 
Seelsorge in der Tradition von Jesus 

bedeutet zu glauben und zu verkündi­
gen, daß das Reich Gottes schon mitten 
unter uns ist. 
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EW  DOMS

Menschenrechte e1iın gordischer oten
der heutigen Gnadentheologie

mangelnde Beachtung zeichnet
Emphatisches Festhalten n der Menschen- dafür verantwortlich, da{fs die -
rechtspolitik und das Mißachten derselben zuletzt durch arl Rahner bewirkte

der Praxıis bringt Skeptiker dazu, die Revolution der GnadentheologieMenschenrechtsphilosophie Zu diffamieren. sich gesellschaftlichen en der
schenrechte Zentrum eiıner Soziallehre
aps! Johannes Paul hat ber die Men- Gegenwart merklich weni1g auswirkt,
gestellt. Unser Uu{OTr, Professor Dog- VOI allem dort, die Reflexion ber
matik Innsbruck und Linz, zeıigt die die T: der na angebravie  gen Verbindungen der Menschen- warerechtsproblematik dogmatischen Gna-
denlehre auf und sucht nach ıner gn- Natürlich darf jene Logik, aus der das
dentheologischen Begründung der Men- gläubige Bekenntnis ZUrT göttlichen
schenrechte: Ohne die bewußt gelebte na lebt, 5  e mıiıt der Logik der
Proexistenz ist die Politik der Menschen-
rechte letztlich z  T möglich. (Redaktion) auch Unlogik der relig1ösen Psychose

des Alltags verwechselt werden, doch
mudfßs der Bekenntnissatz „Wir glauben,
da{fßs WITr VOTaus unserem JTun,
enund en V OIl der 1e|  e Got-au: sich die gängıgen dogmati- tes getragen werden“”, auf die alts-schen andbücher ZUT nadenlehre punkte Alltag hinweisen können,auf das Ihema der Menschenrechte

d wird die Erwartung diesem Bel- denen anschaulich gemacht WEeTlI-
den kann. uch WE diese alts-

trag bereits korrigiert: WE die rage punkte das Bekenntnis nıicht „bewei-der enschenrechte eın gordischer sen  44 können, das ehlenoten der Gnadentheologie seıin soll- solcher altspunkte Aushöh-
te, muÄfs sich T1 auf jeden Fall lung des Bekenntnisses selber. Dieeinen unsichtbaren Knoten han-
deln der gar eınen, den der UTtOr der ogma der etzten dreißig
blo{fß seinem Hırn zusammenflicht ausgebliebene Reflexion all jener Er-

fahrungszusammenhänge, die mıit derund vermutlich auch durchschneidet, ede VO  - den enschenrechten Ver-ohne da{fs 1 eın wirklicher ezug
ZUuender ICund ZUu e0O10- knüpft sind, ist eiıner der ründe,

die dieser ushöhlung beigetragengischen en gegeben ist. Der Kno- en.
ten das gebe ich ist unsichtbar:;
die rage der enschenrechte auch:

Kontext der Gnadentheologie
den neuesten andbüchern nirgends Problemaufrifß
auf; illusionär ist allerdings nicht!
Das TIThema ırkt sich aus, und 1es Die traditionelle Perspektive hat unser
schon Bereich der Prolegomena, Problem nicht gekann! Die Logik, aus
also Kontext des allerersten Zu- der die Gnadentheologie el  e, War

Problematik der na: Des- setwas, W as nachträglich anschau-
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J6ZEF NIEWIADOMSKI 

Menschemechte: ein gordischer Knoten 
der heutigen Gnadentheologie 

Emphatisches Festhalten an der Menschen­
rechtspolitik und das Mißachten derselben 
in der Praxis bringt Skeptiker dazu, die 
Menschenrechtsphilosophie zu diffamieren. 
Papst Johannes Paul II. hat aber die Men­
schenrechte ins Zentrum seiner Soziallehre 
gestellt. Unser Autor, Professor für Dog­
matik in Innsbruck und Linz, zeigt die 
vielfältigen Verbindungen der Menschen­
rechtsproblematik zur dogmatischen Gna­
denlehre auf und sucht nach einer gna­
dentheologischen Begründung der Men­
schenrechte: Ohne die bewußt gelebte 
Proexistenz ist die Politik der Menschen­
rechte letztlich nicht möglich. (Redaktion) 

Schaut man sich die gängigen dogmati­
schen Handbücher zur Gnadenlehre 
auf das Thema der Menschenrechte hin 
an, wird die Erwartung zu diesem Bei­
trag bereits korrigiert: wenn die Frage 
der Menschenrechte ein gordischer 
Knoten der Gnadentheologie sein soll­
te, so muß es sich dabei auf jeden Fall 
um einen unsichtbaren Knoten han­
deln oder gar um einen, den der Autor 
bloß in seinem Hirn zusammenflicht 
und vermutlich auch durchschneidet, 
ohne daß dabei ein wirklicher Bezug 
zum Leben der Kirche und zum theolo­
gischen Denken gegeben ist. Der Kno­
ten - das gebe ich zu - ist unsichtbar; 
die Frage der Menschenrechte taucht 
im Kontext der Gnadentheologie in 
den neuesten Handbüchern nirgends 
auf; illusionär ist er allerdings nicht! 
Das Thema wirkt sich aus, und dies 
schon im Bereich der Prolegomena, 
also im Kontext des allerersten Zu­
gangs zur Problematik der Gnade. Des-

sen mangelnde Beachtung zeichnet 
dafür verantwortlich, daß die - nicht 
zuletzt durch Karl Rahner - bewirkte 
Revolution in der Gnadentheologie 
sich im gesellschaftlichen Leben der 
Gegenwart merklich wenig auswirkt, 
vor allem dort, wo die Reflexion über 
die Erfahrung der Gnade angebracht 
wäre. 
Natürlich darf jene Logik, aus der das 
gläubige Bekenntnis zur göttlichen 
Gnade lebt, nicht mit der Logik oder 
auch Unlogik der religiösen Psychose 
des Alltags verwechselt werden, doch 
muß der Bekenntnissatz: "Wir glauben, 
daß wir im voraus zu unserem Tun, 
Denken und Leben von der ,Liebe Got­
tes' getragen werden", auf die Anhalts­
punkte im Alltag hinweisen können, 
an denen er anschaulich gemacht wer­
den kann. Auch wenn diese Anhalts­
punkte das Bekenntnis nicht "bewei­
sen" können, so führt das Fehlen 
solcher Anhaltspunkte zur Aushöh­
lung des Bekenntnisses selber. Die in 
der Dogmatik der letzten dreißig Jahre 
ausgebliebene Reflexion all jener Er­
fahrungszusammenhänge, die mit der 
Rede von den Menschenrechten ver­
knüpft sind, ist nun einer der Gründe, 
die zu dieser Aushöhlung beigetragen 
haben. 

1. Problemaufriß 

Die traditionelle Perspektive hat unser 
Problem nicht gekannt. Die Logik, aus 
der die Gnadentheologie lebte, war 
nicht etwas, was nachträglich anschau-
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gemacht werden mußste, sS1e entrukturiert Diese }‚Zerstörung
erte geradezu den Alltag Tagtäg- der Erfahrungsbasis” des traditionellen
lıch buchstabierten die Menschen die Gnadenverständnisses wurde VO

Tdurch, wIı1ie und bis wel- kirchlichen ehram registriert und
chem usma sS1e auf andere angewle- instinktiv abgewehrt. Die Ablehnung

der oderne hat, neben den unmıt-@11 sSind und VOI ihnen auch getragen
werden. Die ürgerliche Gesellschaft telbar politischen Implikationen, VOI
ruc jedoch, erfolgreich, einen ande- allem diese eier jegenden e0O1l0-
een den Mittelpunkt. gischen Ursachen gehabt. Der Versuch,
1C das Angewlesensein auf etwas dieser modernen, wörtlich verstan-
der auch auf jemanden, vielmehr das denen „gnadenlosen“ weil auf ec
echt- und ‚pPru:  a  en wurde und Anspruch bauenden Welt eine
ZUInN strukturierenden Impuls des All- eigene kirchliche Welt entgegenzustel-
tags all dessen Dimensionen. die- len, sSche1ı1terte jedoch kläglich. Und Was

Kontext eignet sich auch das eU. brachte das „Aggiornamento”? Schrieb
päische Bürgertum die Philosophie der nicht diese „Zerstörung der Erfah-
enschenre Als sittlich-politi- rungsbasis” des traditionellen Gnaden-
sche prüche, die jeder einzelne verständnisses (0)8 Und azZzu och:
Mensch gegenüber den politischen innerhalb der chlichen Mauern?
Autoritäten, aber auch gegenüber sS@e1- Das kirchliche Lehramt schien sich

tatsächlich WC auch nicht hundert-D  C Mitmenschen besitzt, eignet der
modernen Staatsphilosophie den Men- prozentig und eben verspätet der
chenrechten der Stellenwert eiınes VOI - „bürgerlichen Revolution“ angeschlos-
staatlich gen Rechtes Freilich sagt sen en. 11 April 1963 veröf-
der atus des gen Rechtes och fentlichte Johannes se1INe EnZYy-
weni1g aus ber das schon geltende i1ka „Pacem terris”, der
Recht! ohne die programmatische Skepsis

und auf eine umfassende Art undDiese eränderung der Umwelt, das
Sich-Durchsetzen einer Welt, die auf Weise ZWar nicht die Logik des ürger-
dem System VOINl Rechten und Pflichten tums, aber doch die Logik der Men-
aufgebaut ist, eNTZOg der ogl der schenrechte als jene Logik dargelegt

wird, die uNnser aller en struktu-Gnadentheologie automatisch die all-
tägliche Plausibilität vielen eDens- rıert, ja geradezu strukturieren soll
bereichen. Die Na wurde W© Der ensch habe die flic die

zustehenden echte als Zeichen selinerüberhaupt zuerst einer gele-
genheit der Festtage der urch- ur beanspruchen. Und Warumn

schnittseuropäer konnte die alts- stehen diese echte zu?
punkte, die geeignet SCWESCH waren, Der ensc ıst eiINne Person; seine

das en VO:  - der na Aanı-

mals och VO'  - niemandem hinter-
„unantastbare Würde“ ist Jjenes da-

SCNaulıc. machen, L1IUTr noch
Bereich der Freizeitgesellscha. wahr- agte rinz1ıp der Rechte und Pflich-
nehmen (wo sich ber 1eS$ und ten (DH Die na  echtliche
jenes, Was da widerfuhr, auch Untermauerung dieser ersten Men-
freuen konnte); mıit der Zeıt wurde schenrechtserklärung des katholischen
jedoch auch diese Sphäre und auch hramtes War Gütesiegel und
hıer auf eine erfolgreiche Art und Wei- Stolperstein zugleich. mphatis

konnte damals auf die endurch das echts- und spruchs-
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lieh gemacht werden mußte, sie struk­
turierte geradezu den Alltag. Tagtäg­
lich buchstabierten die Menschen die 
Erfahrung durch, wie und bis zu wel­
chem Ausmaß sie auf andere angewie­
sen sind und von ihnen auch getragen 
werden. Die bürgerliche Gesellschaft 
rückte jedoch, erfolgreich, einen ande­
ren Weltentwurf in den Mittelpunkt. 
Nicht das Angewiesensein auf etwas 
oder auch auf jemanden, vielmehr das 
Recht- und Anspruchhaben wurde 
zum strukturierenden Impuls des All­
tags in all dessen Dimensionen. In die­
sem Kontext eignet sich auch das euro­
päische Bürgertum die Philosophie der 
Menschenrechte an. Als sittlich-politi­
sche Ansprüche, die jeder einzelne 
Mensch gegenüber den politischen 
Autoritäten, aber auch gegenüber sei­
nen Mitmenschen besitzt, eignet in der 
modemen Staatsphilosophie den Men­
schenrechten der Stellenwert eines vor­
staatlich gültigen Rechtes. Freilich sagt 
der Status des gültigen Rechtes noch 
wenig aus über das schon geltende 
Recht! 
Diese Veränderung der Umwelt, das 
Sich-Durchsetzen einer Welt, die auf 
dem System von Rechten und Pflichten 
aufgebaut ist, entzog der Logik der 
Gnadentheologie automatisch die all­
tägliche Plausibilität in vielen Lebens­
bereichen. Die Gnade wurde - wenn 
überhaupt - zuerst zu einer Angele­
genheit der Festtage: der Durch­
schnittseuropäer konnte die Anhalts­
punkte, die geeignet gewesen wären, 
ihm das Reden von der Gnade an­
schaulich zu machen, nur noch im 
Bereich der Freizeitgesellschaft wahr­
nehmen (wo er sich über dies und 
jenes, was ihm da widerfuhr, auch 
freuen konnte); mit der Zeit wurde 
jedoch auch diese Sphäre - und auch 
hier auf eine erfolgreiche Art und Wei­
se - durch das Rechts- und Anspruchs-

denken strukturiert. Diese "Zerstörung 
der Erfahrungsbasis" des traditionellen 
Gnadenverständnisses wurde vom 
kirchlichen Lehramt registriert und 
instinktiv abgewehrt. Die Ablehnung 
der Modeme hat, neben den unmit­
telbar politischen Implikationen, vor 
allem diese tiefer liegenden theolo­
gischen Ursachen gehabt. Der Versuch, 
dieser modemen, wörtlich verstan­
'denen "gnadenlosen" - weil auf Recht 
und Anspruch bauenden - Welt eine 
eigene kirchliche Welt entgegenzustel­
len, scheiterte jedoch kläglich. Und was 
brachte das "Aggiomamento"? Schrieb 
es nicht diese "Zerstörung der Erfah­
rungsbasis" des traditionellen Gnaden­
verständnisses fort? Und dazu noch: 
innerhalb der kirchlichen Mauem? 
Das kirchliche Lehramt schien sich 
tatsächlich - wenn auch nicht hundert­
prozentig und eben verspätet - nur der 
"bürgerlichen Revolution" angeschlos­
sen zu haben. Am 11. April 1963 veröf­
fentlichte Johannes XXIII. seine Enzy­
klika "Pacem in terris", in der nun 
ohne die programmatische Skepsis 
und auf eine umfassende Art und 
Weise zwar nicht die Logik des Bürger­
tums, aber doch die Logik der Men­
schenrechte als jene Logik dargelegt 
wird, die unser aller Leben struktu­
riert, ja geradezu strukturieren soll: 
Der Mensch habe die Pflicht, die ihm 
zustehenden Rechte als Zeichen seiner 
Würde zu beanspruchen. Und warum 
stehen ihm diese Rechte zu? 
Der Mensch ist eine Person; seine 
"unantastbare Würde" ist jenes - da­
mals noch von niemandem hinter­
fragte - Prinzip der Rechte und Pflich­
ten (DH 3957). Die naturrechtliche 
Untermauerung dieser ersten Men­
schenrechtserklärung des katholischen 
Lehramtes war ihr Gütesiegel und ihr 
Stolperstein zugleich. Emphatisch 
konnte man damals auf die allen -
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auch den Nichtgläubigen gemeıin- Menschen, die ihre aben, bes-
unhinterfragbare Basıs dessen SeTr dienen onne „Populorum pPTO-

vertrauen, Wäas menschliche atur sel; gressi0” (DH 4440) spricht bereits VO'
das espräc mıt der nicht religiösen nrech des Hungers, des Elends, der
Welt onnte seınen Lauf nehmen. 1e Krankheit und der Unwissenheit; die
(1a  (l die Begründung Kontext der Bischofskonferenzen VO  - edellin
damals och gangıgen neuscholasti- (DH 4480—4496) und Puebla 0—
schen Theologie, wird begrei- leiten daraus nicht LLUT konkrete
fen, da{fs „Pacem terris”“ ZWäaTr pastorale Folgen ab, sondern VOI em
eıner sozial-ethischen, aum aber eue Impulse für das Verständnis der
eıner theologischen Herausforderung kirchlichen Gemeinschaft ohannes

atholizismus wurde. Paul S1e seinen Sozlalenzykli-
Der Urc Johannes X XII erschlossene ken der ogi der Menschenrechte
‚ugang rage ach der estaltung die einzige menschenwürdige Ösung
des menschlichen Lebens WarTr aber der gesellschaftlichen TODieme und

den VO vangelium für Ge-der Anfang; die Botschaft VO:  5 den
Rechten der menschlichen Person genwart vorgezeichneten Weg
wurde der kirchlichen SySste- Welchen Sinn hat aber das en VO:  }
matisch ausgeweıtet und konkretisiert. der nade, wWe die ICselber
Man könnte inzwischen das Ur- die Rechte der menschlichen Person
teil sukzessiv ist die ogl der un damit auch automatisch die Men-
Menschenrechte einem der wich-
tigsten normatıven en des kirch-

talıtät des Anspruchs auf eın imen-

lichen und Denkens der schenwürdiges en ZUrTr Basıs ihrer
Doktrin und ihres seelsorgerlichenGegenwart geworden. Dieser en Handelns niımmt? Hat nicht die IC

bleibt auch S beziehungslos 1mM selber Urc diese „Aggiornamento-theologischen Bereich stehen, e_ Strategie” der Logik der na die Er-
zwingt Neuformulierungen und Neu- ahrungsbasis entzogen?regelungen vieler klassischer ogma-
tischer 1opo1. Die spektakulärste Ver- Der verstorbene Erzbischof arcel

eieDvVre hätte die rage mıt einem Jaaänderung ıst wohl der Erklärung ohne Wenn und ber beantwortet.„Dignitatis humanae“ („Über die Reli-
gionsfreiheit”) des Zweiten anıl- Sein rte: die enschenrechte selen
schen Konzils sehen (DH 4240 — satanischen Ursprungs, stellt-

die Aussage elınes „Ewiggestrigen” dar.4245); spätestens dort tellte sich auch
Die sogenannten Ultra-Konservativendie rage nach der theologischen Irag-

weıte der naturrechtlichen egrün- spuren die Schwierigkeiten, die das

dung der Problematik Rechts- und Anspruchsdenken die
Die entscheidenden Schritte der Aus- relig1öse rage ringt; weil S1e aber

eiıne Or wissen, verteufeln S1eweltung, sSsOWelt S1e das hier Z.UXC DIis-
kussion SteNende Problem des An- das Problem global. OIC radıkale Ver-

eufelung findet der IC 11UTspruchhabens auf etwas etreffen, UuSsSn:;  efällensollen hier L1LLUFX urz genannt werden:
„Gaudium et spes” (DH spricht Die me1ılsten Christinnen und Christen
VOon der flic ZUr eränderung der 1m mitteleuropäischen Bereich würden
p0  tischen, sozialen und wirtschaft- die rage, ob die uwendung den
lichen T  ung, damit diese den enschenre:  en die Erfahrungsbasis
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auch den Nichtgläubigen - gemein­
same unhinterfragbare Basis dessen 
vertrauen, was menschliche Natur sei; 
das Gespräch mit der nicht religiösen 
Welt konnte seinen Lauf nehmen. Sieht 
man die Begründung im Kontext der 
damals noch gängigen neuscholasti­
schen Theologie, so wird man begrei­
fen, daß "Pacem in terris" zwar zu 
einer sozial-ethischen, kaum aber zu 
einer theologischen Herausforderung 
im Katholizismus wurde. 
Der durch Johannes XXIII. erschlossene 
Zugang zur Frage nach der Gestaltung 
des menschlichen Lebens war aber 
nur der Anfang; die Botschaft von den 
Rechten der menschlichen Person 
wurde in der kirchlichen Doktrin syste­
matisch ausgeweitet und konkretisiert. 
Man könnte sogar inzwischen das Ur­
teil wagen: sukzessiv ist die Logik der 
Menschenrechte zu einem der wich­
tigsten normativen Rahmen des kirch­
lichen Handelns und Denkens in der 
Gegenwart geworden. Dieser Rahmen 
bleibt auch nicht beziehungslos im 
theologischen Bereich stehen, er er­
zwingt Neuformulierungen und Neu­
regelungen vieler klassischer dogma­
tischer Topoi. Die spektakulärste Ver­
änderung ist wohl in der Erklärung 
"Dignitatis humanae" ("Über die Reli­
gionsfreiheit") des Zweiten Vatikani­
schen Konzils zu sehen (DH 4240-
4245); spätestens dort stellte sich auch 
die Frage nach der theologischen Trag­
weite der naturrechtlichen Begrün­
dung der ganzen Problematik. 
Die entscheidenden Schritte der Aus­
weitung, soweit sie das hier zur Dis­
kussion stehende Problem des An­
spruchhabens auf etwas betreffen, 
sollen hier nur kurz genannt werden: 
"Gaudium et spes" 9 (DH 4309) spricht 
von der Pflicht zur Veränderung der 
politischen, sozialen und wirtschaft­
lichen Ordnung, damit diese den 

Menschen, die ihre Rechte haben, bes­
ser dienen könne. "Populorum pro­
gressio" (DH 4440) spricht bereits vom 
Unrecht des Hungers, des Elends, der 
Krankheit und der Unwissenheit; die 
Bischofskonferenzen von Medellin 
(DH 4480-4496) und Puebla (4610-
4635) leiten daraus nicht nur konkrete 
pastorale Folgen ab, sondern vor allem 
neue Impulse für das Verständnis der 
kirchlichen Gemeinschaft. Johannes 
Paul 11. sieht in seinen Sozialenzykli­
ken in der Logik der Menschenrechte 
die einzige menschenwürdige Lösung 
der gesellschaftlichen Probleme und 
den vom Evangelium für unsere Ge­
genwart vorgezeichneten Weg. 

Welchen Sinn hat aber das Reden von 
der Gnade, wenn nun die Kirche selber 
die Rechte der menschlichen Person 
und damit auch automatisch die Men­
talität des Anspruchs auf ein men­
schenwürdiges Leben zur Basis ihrer 
Doktrin und ihres seelsorgerlichen 
Handelns nimmt? Hat nicht die Kirche 
selber durch diese "Aggiornamento­
Strategie" der Logik der Gnade die Er­
fahrungsbasis entzogen? 

Der verstorbene Erzbischof Marcel 
Lefebvre hätte die Frage mit einem Ja -
ohne Wenn und Aber - beantwortet. 
Sein Urteil, die Menschenrechte seien 
satanischen Ursprungs, stellt nicht nur 
die Aussage eines "Ewiggestrigen" dar. 
Die sogenannten Ultra-Konservativen 
spüren die Schwierigkeiten, die das 
Rechts- und Anspruchsdenken für die 
religiöse Frage bringt; weil sie aber 
keine Antwort wissen, verteufeln sie 
das Problem global. Solch radikale Ver­
teufelung findet man in der Kirche nur 
in Ausnahmefällen. 

Die meisten Christinnen und Christen 
im mitteleuropäischen Bereich würden 
die Frage, ob die Zuwendung zu den 
Menschenrechten die Erfahrungsbasis 
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der na zerstört hat, muıt einem ein- wichtigen und auch widersprüchlichen
deutigen „Nein beantworten. Sie WUr- Erfahrungskontext, effe sich der
den aber ihre Antwort auf eINe sehr hris mıit jedem Menschen guten
unterschiedliche Art und Weise be- illens; die ene des auDens und
gründen. Der Großteil VO!  a ihnen WUur- damit auch Cdie der na sSe1 aber
de auch nicht egreifen, WaTrunm dadurch och“ tangılert: S1e wird
da soviel Lärm diese Problematik dadurch weder behindert och mot1-
macht; S1e ist ZW ar das Problem vliert. Das spezifisch Christliche werde
wichtig, 05 hat aber mıt na nichts einem anderen Kontext, also doch

einem zweiıten oC. gesucht und
dort auch gefunden und ZWAaT als

Verdrängungsstrategie etwas etztlich Neutrales
auf die Ebene des bodenständigen Par-

Die atsacne, da{f die rage ach den terres. Parterre geht 65 IIE
Menschenrechten den en der Ochstens „kirchliche Sozial-
andbüchern der Gnadentheologie lehre“, nıcht gerade schwindeler-
nicht finden ist, stellt keinen Zufall regenden, inzwischen durchaus INLEeI-

dar; sS1e äflßt sich zuerst als eine Spät- schenfreundlichen ersten 0CC aber
olge der neuscholastischen Zwei- 1111 das eigentliche religiöse en
Stockwerke-Theologie erklären. Deren die Frömmigkeit, die eben der
programmatische Überwindung „Gnadentheologie”“ und anderen dog-
Kontext des Gnadentraktates wurde matischen Traktaten muıt der ihnen

eigenen binnentheologischen Begriff-VO'  5 vielen europäischen Autoren 1Ur
lichkeit reflektiert werden kannHinblick auf die klassischen dog-

matischen Topo1 LIEU reflektiert, aum Wirft die rage auf diese Art und
aber 1m usammenhang der
Uurc das kirchliche Lehramt selbst

Weise auf, entledigt INan sich des
roblems UrCc dessen erdrängung:

aufgegriffenen TroODleme und Fragen als Dogmatiker wird problem-
Urc l0s VOIl der nade, als CAlıcher
Miıt einer Selbstverständlichkeit SON- zialethiker VO  } den Menschenrech-
dergleichen wurde der Diskussion ten sprechen können. Die Religions-
der etzten dreißig das Problem lehrerinnen und -lehrer und die Pfarrer
der enschenre VO:  - vielen Theo- können dann, WE®e') S1e wollen, beides
ogen analog jenem der Natur der eziehung zueinander setzen Die
Neuscholastik eNandelt; leitet kei- olge dieser Arbeitsteilung darf nicht
NCSWCBS ZUT rage ach der na übersehen werden: Die atemberauben-
über, chlie{(t diese aber auch-au  N de kirchliche Vielfalt Erfahrungs-
Logisch bestechend, theologisch aber und Handlungskontexten Zusam-
agwürdig und pastoral auf jeden Fall menhang mıt der rage der Menschen-
verheerend SCHAUSO wWwI1e 1es schon rel wird der religiösen Dimension
mıiıt dem egrl. der natura PUuIda der beraubt:; der ezug der na die-
Fall WAärl. sen lebensrelevanten Erfahrungen der
Wie sehen L1L1UI1 diese Argumentations- Zeitgenossen kann eben noch
guren aus? Auf der ene der Men- nachträglich formuliert werden: und
schenrechtsdiskussion und des Men- dann eben LUr och orm der IO
schenrechtsengagements, diesem lischen Imperative! undert noch,
für den Durchschnittszeitgenossen dafß viele Menschen der Gegenwart das
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der Gnade zerstört hat, mit einem ein­
deutigen "Nein" beantworten. Sie wür­
den aber ihre Antwort auf eine sehr 
unterschiedliche Art und Weise be­
gründen. Der Großteil von ihnen wür­
de auch nicht begreifen, warum man 
da soviel Lärm um diese Problematik 
macht; für sie ist zwar das Problem 
wichtig, es hat aber mit Gnade nichts 
zu tun. 

2. Verdrängungsstrategie 

Die Tatsache, daß die Frage nach den 
Menschenrechten in den neuesten 
Handbüchern der Gnadentheologie 
nicht zu finden ist, stellt keinen Zufall 
dar; sie läßt sich zuerst als eine Spät­
folge der neuscholastischen Zwei­
Stockwerke-Theologie erklären. Deren 
programmatische Überwindung im 
Kontext des Gnadentraktates wurde 
von vielen europäischen Autoren nur 
im Hinblick auf die klassischen dog­
matischen Topoi neu reflektiert, kaum 
aber im Zusammenhang der neuen, 
durch das kirchliche Lehramt selbst 
aufgegriffenen Probleme und Fragen 
durchdacht. 
Mit einer Selbstverständlichkeit son­
dergleichen wurde in der Diskussion 
der letzten dreißig Jahre das Problem 
der Menschenrechte von vielen Theo­
logen analog zu jenem der Natur in der 
Neuscholastik behandelt; es leitet kei­
neswegs zur Frage nach der Gnade 
über, schließt diese aber auch nicht aus. 
Logisch bestechend, theologisch aber 
fragwürdig und pastoral auf jeden Fall 
verheerend - genauso wie dies schon 
mit dem Begriff der natura pura der 
Fall war. 
Wie sehen nun diese Argumentations­
figuren aus? Auf der Ebene der Men­
schenrechtsdiskussion und des Men­
schenrechtsengagements, in diesem 
für den Durchschnittszeitgenossen so 

wichtigen und auch widersprüchlichen 
Erfahrungskontext, treffe sich der 
Christ mit jedem Menschen guten 
Willens; die Ebene des Glaubens und 
damit auch die der Gnade sei aber 
dadurch noch nicht tangiert: sie wird 
dadurch weder behindert noch moti­
viert. Das spezifisch Christliche werde 
in einem anderen Kontext, also doch 
in einem zweiten Stock, gesucht und 
dort auch gefunden - und zwar als 
etwas letztlich Neutrales im Hinblick 
auf die Ebene des bodenständigen Par­
terres. Im Parterre geht es um "Ethik", 
oder höchstens "kirchliche Sozial­
lehre" , im - nicht gerade schwindeler­
regenden, inzwischen durchaus men­
schenfreundlichen - ersten Stock aber 
um das eigentliche religiöse Leben: 
um die Frömmigkeit, die eben in der 
"Gnadentheologie" und anderen dog­
matischen Traktaten mit der ihnen 
eigenen binnentheologischen Begriff­
lichkeit reflektiert werden kann. 
Wirft man die Frage auf diese Art und 
Weise auf, so entledigt man sich des 
Problems durch dessen Verdrängung: 
als Dogmatiker wird man problem­
los von der Gnade, als kirchlicher 
Sozialethiker von den Menschenrech­
ten sprechen können. Die Religions­
lehrerinnen und -lehrer und die Pfarrer 
können dann, wenn sie wollen, beides 
in Beziehung zueinander setzen. Die 
Folge dieser Arbeitsteilung darf nicht 
übersehen werden: Die atemberauben­
de kirchliche Vielfalt an Erfahrungs­
und Handlungskontexten im Zusam­
menhang mit der Frage der Menschen­
rechte wird der religiösen Dimension 
beraubt; der Bezug der Gnade zu die­
sen lebensrelevanten Erfahrungen der 
Zeitgenossen kann eben nur noch 
nachträglich formuliert werden: und 
dann eben nur noch in Form der mora­
lischen Imperative! Wundert es noch, 
daß viele Menschen der Gegenwart das 
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diffamierende Urteil teilen, das VO  - der allzu schnelle Synthese erwarten kön-
Ne€e)  - Hand Han mut der Verkündi-Auszehrung der Religiosität der

Kirche den etzten dreißig Jahren des normativen Rahmens der
mitteleuropäischen Bereich spricht? Menschenrechte, damit aber auch mıit
iıcht die Auszehrung der Religiosität der Unterstützung des Anspruchsden-
ist hier allerdings Z.U konstatieren, viel- ens geht VO' kirchlichen Amt eın
mehr das Ausbleiben der systematisch- gerade Breitengrade oft
dogmatischen Reflexion, die diese schon als verzweifelt eINZUS  ender
eDens- und Glaubenserfahrungen auf Versuch, die Struktur des Angewilesen-
einen eologischen Begriff hätte brin- Se1INSsS eigenen kirchlich institutiona-
SCn sollen. lisierten Kontext verteidigen. Zwar
Die bis heute intensiıv ge WI1sSsen- hat das ehram: ängs Abschied g_
schaftstheoretische Debatte ber die 1OIMNIMMEN VO!  S der zwielichtigen These,

die Menschenrechte selen außerkirch-Eigenar der kirchlichen Soziallehre
zeigt Qeutlich, da{fs die gnadentheologi- lichen Ursprungs und deswegen auch
sche Überwindung der Neuscholasti für die IC. elber, die ihrerseits
och keineswegs überall ealhta g_ göttlichen Ursprungs ist, nicht NOTFr-
worden ist. Jene ertreier der rch- matıv. Doch muıit deren Konkretisierung
en Soziallehre, die oberflächlich tut sich das kirchliche Amt weiterhin
progressiv auf dem Standpunkt VO  S schwer. Die er sprechen VOIl

„Pacem terris” bleiben und dieses zweierlei Mafsstäben ach außen
Fach der Lini des Naturrechtsden- verkündige die IC die Menschen-
kens konzipieren, wollen bewußt nicht rechte, kirchlich eigenen Bereich
wahrhaben, da{s S1e der neuscholasti- verweıigere S1e sich oft der Problematik

eht el blof(s eın veraltetesschen Gnadentheologie verpflichtet
bleiben, auch dann, W S1e die Rah- Feudalsystem, das eiıner grundlegen-
nersche und nachrahnersche Rhetorik den eiorm unfähig ist, der ist das
beherrschen Sie sich auch VOT Dilemma tiefer Orten. 1mM Zusam-
allem mıt Johannes Paul und seinen menhang mıit der Gnadentheologie?
Sozlalenzyklıken schwer und werfen Worum geht dabei? Fın paar Be1l-

eın „Übermaß eologie” VO  a spiele sollen die Schwierigkeit ernellen.
Im kirchlich-sakramentalen Kontext istSo paradox ingen magı erst die

ehram ätigkeit dieses Papstes bisher die Redeweise VO ”  pruc
spitzt rundproblematik der ec en auf etwas“ UuNaNSEC-
und macht das IThema Menschenrechte bracht der hris hat weder den An-

einem gnadentheologischen Jopos. Spruc auf die Weihe (sie ist und wird
eın Geschenk bleiben We auch oft

ragische Asymmetrie? eın ege  es, dann, WE 65 sich
die Bischofsweihe ande. noch

hat der hris das ec auf andereZerstört die Logik der Menschenrechte
die Erfahrungsbasis für eine ogl der Sakramente: S1e sind Gnadenerweise
Gnade? der ist beides möglich? Und par excellence auch W ' sich 1mM
W Ee'! Ja, ist deren Koex1istenz eINe un- anum I1 eın eativer dogmati-
problematische? scher Ausrutscher einschleicht, W
Nimmt die lehramtliche ätigkeit davon die ede ist, da{fs die Laıen das
des gegenwärtigen Papstes als Hinweis ec en auf das Wort Gottes und
auf eıNe ort, WIrd eiıne die Eucharistie (LG
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diffamierende Urteil teilen, das von der 
Auszehrung der Religiosität in der 
Kirche in den letzten dreißig Jahren im 
mitteleuropäischen Bereich spricht? 
Nicht die Auszehrung der Religiosität 
ist hier allerdings zu konstatieren, viel­
mehr das Ausbleiben der systematisch­
dogmatischen Reflexion, die diese 
Lebens- und Glaubenserfahrungen auf 
einen theologischen Begriff hätte brin­
gen sollen. 
Die bis heute intensiv geführte wissen­
schaftstheoretische Debatte über die 
Eigenart der kirchlichen Soziallehre 
zeigt deutlich, daß die gnadentheologi­
sche Überwindung der Neuscholastik 
noch keineswegs überall Realität ge­
worden ist. Jene Vertreter der kirch­
lichen Soziallehre, die oberflächlich 
progressiv auf dem Standpunkt von 
"Pacem in terris" bleiben und dieses 
Fach in der Linie des Naturrechtsden­
kens konzipieren, wollen bewußt nicht 
wahrhaben, daß sie der neuscholasti­
schen Gnadentheologie verpflichtet 
bleiben, auch dann, wenn sie die Rah­
nersche und nachrahnersche Rhetorik 
beherrschen. Sie tun sich auch vor 
allem mit Johannes Paul 11. und seinen 
Sozialenzykliken schwer und werfen 
ihm ein "Übermaß an Theologie" vor. 
So paradox es klingen mag: erst die 
lehramtliehe Tätigkeit dieses Papstes 
spitzt unsere Grundproblematik zu 
und macht das Thema Menschenrechte 
zu einem gnadentheologischen Topos. 

3. Tragische Asymmetrie? 

Zerstört die Logik der Menschenrechte 
die Erfahrungsbasis für eine Logik der 
Gnade? Oder ist beides möglich? Und 
wenn ja, ist deren Koexistenz eine un­
problematische? 
Nimmt man die lehramtliche Tätigkeit 
des gegenwärtigen Papstes als Hinweis 
auf eine Antwort, so wird man keine 

allzu schnelle Synthese erwarten kön­
nen. Hand in Hand mit der Verkündi­
gung des normativen Rahmens der 
Menschenrechte, damit aber auch mit 
der Unterstützung des Anspruchsden­
kens geht vom kirchlichen Amt ein -
gerade für unsere Breitengrade oft 
schon als verzweifelt einzustufender -
Versuch, die Struktur des Angewiesen­
seins im eigenen kirchlich institutiona­
lisierten Kontext zu verteidigen. Zwar 
hat das Lehramt längst Abschied ge­
nommen von der zwielichtigen These, 
die Menschenrechte seien außerkirch­
lichen Ursprungs und deswegen auch 
für die Kirche selber, die ihrerseits 
göttlichen Ursprungs ist, nicht nor­
mativ. Doch mit deren Konkretisierung 
tut sich das kirchliche Amt weiterhin 
schwer. Die Kritiker sprechen von 
zweierlei Maßstäben: nach außen hin 
verkündige die Kirche die Menschen­
rechte, im kirchlich eigenen Bereich 
verweigere sie sich oft der Problematik. 
Geht es dabei bloß um ein veraltetes 
Feudalsystem, das einer grundlegen­
den Reform unfähig ist, oder ist das 
Dilemma tiefer zu orten: im Zusam­
menhang mit der Gnadentheologie? 
Worum geht es dabei? Ein paar Bei­
spiele sollen die Schwierigkeit erhellen. 
Im kirchlich-sakramentalen Kontext ist 
bisher die Redeweise vom "Anspruch 
oder Recht haben auf etwas" unange­
bracht: der Christ hat weder den An­
spruch auf die Weihe (sie ist und wird 
ein Geschenk bleiben - wenn auch oft 
ein begehrtes, v.a. dann, wenn es sich 
um die Bischofsweihe handelt), noch 
hat der Christ das Recht auf andere 
Sakramente: sie sind Gnadenerweise 
par excellence - auch wenn sich im 
Vatikanum II ein kreativer dogmati­
scher Ausrutscher einschleicht, wenn 
davon die Rede ist, daß die Laien das 
Recht haben auf das Wort Gottes und 
die Eucharistie (LG 37: DH 4163). 
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olche sakramentstheologischen Vor- zirke einer emeinschaftskonzeption
entscheidungen werden verteidigen, welche die traditionellen
rage brisant, WE WITr S1e ZUSa  nen Anhaltspunkte die nadentheo-
sehen mıt den Folgen der ags- logie veranschaulichen können, VOTLF

er‘ bei jenen enschen, deren allem dort, das tragende Subjekt
Existenz durch den akramenten- solcher gna  a  en uwendung klar
empfang begründet wird egen die definiert ist (im Fall des Priesters ist
modernen Arbeits- und Freizeitsrechte die Gemeinschaft, durch den
ürgerlichen Durchschnitts verteidigt Bischof repräsentiert, die den Priester
beispielsweise die Kirche die gnaden- hat) Durch diese Bastionen
eologis jerte eDens- und will S1E Welt anzeigen,
Existenzweise des Priesters, und 1es5 die auf Recht. und Anspruch bauende
bis den Bereich der Regelung se1iner bürgerliche Gesellschaft eine ngna_
Freizeit-, seliner Kranken- und Pen- denlose“ ese werden und
1onsrechte. Er ist eigentlich aus dem Konsequenz auch das „Recht“ nicht
ürgerlichen Gesetzbuch herausge- garantiıeren kann 1eSs SCeTEeTl

und soll seinem auch all- mitteleuropäischen Raum allerdings
och verständlich ist, das ist freilichtäglichen Lebensvollzug Urc die

kirchliche Gemeinscha getragen WEel- eın anderes Problem. icht
en; deswegen WIT der ens- Rande SE1 vermerkt, da{fs die päpstli-
unterna der aber die Pension nach chen chreıben der etzten Jahre
den Maßf(stäben des Kirchenrechts g_ rage der en! des Priesters
währt. Diena der Weihe begründet dieser Logik verpflichtet sind „Prie-
seine Existenz und 1es 5  e LLIUL: sterexistenz“ wird mıt den modernen
einem metaphorisch-spirituellen, SOM- (der Logik des „Presbyterorum Ordi-
dern auch juridischen Sinn. Kann ns  44 entsprechenden) egriffen des
dann aber noch das Subjekt der Men- Sacerdotium und der Opfertheologie
schenrechte sein? Man täuscht sich, als Ganzhingabe beschrieben.
WE 1 hier einen Zu SC  ellen Wır welen gewissermaßen
Konsens erwartet. Sprachkulturen bei diesem on
Nun kann die gegenwärtige lehr- VOI Auf der einen Seite gibt ES die
amtlıche Strategie auf zweifache Weise
bewerten: Man kann darın die Inkonse-

christologisc fundierte Sprachkultur
der Menschenrechte Christus habe

qUENZ sehen und die chliche cneın- sich mıt jedem Menschen verbunden,
heiligkeit an  TIT, man kann aber deswegen E1 der Mensch eın echts-

dieser Doppelgleisigkeit auch einen subjekt, wobei die echte nicht ein-
Hınwels auf den unsichtbaren gordi- seıtig als Anspruchskultur, sondern
schen Knoten sehen, der mehrere mıt- nehmend als solidarische ultur der
einander S ganz harmonierende gaNzeN enscCc  el gesehen werden.
en zusammentflicht und einer LÖ- Diese prac legt eiıne zuneh-
SUN: harrt mende Identifizierung der Logik der
och oDertla: geurtei na mıiıt der Logik der Menschen-
könnte Ve:  uten uch W ©] die rechte nahe. Auf der anderen e1te oibt
Kirche den en der enschenrechte die sakramentstheologisch 1ler-
als einen normatıven Rahmen ansıe. te Sprache. Sie rückt die Dimension
will S1e anscheinend WEe auch der Proexistenz den ordergrund,
elektiv einıge Bastionen und Restbe- spricht deswegen fast LLUI noch VO)  5 der
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Solche sakramentstheologischen Vor­
entscheidungen werden für unsere 
Frage brisant, wenn wir sie zusammen 
sehen mit den Folgen in der Alltags­
erfahrung bei jenen Menschen, deren 
Existenz durch den Sakramenten­
empfang begründet wird: Gegen die 
modemen Arbeits- und Freizeitsrechte 
bürgerlichen Durchschnitts verteidigt 
beispielsweise die Kirche die gnaden­
theologisch strukturierte Lebens- und 
Existenzweise des Priesters, und dies 
bis in den Bereich der Regelung seiner 
Freizeit-, seiner Kranken- und Pen­
sionsrechte. Er ist eigentlich aus dem 
bürgerlichen Gesetzbuch herausge­
nommen und soll in seinem auch all­
täglichen Lebensvollzug durch die 
kirchliche Gemeinschaft getragen wer­
den; deswegen wird ihm der Lebens­
unterhalt oder aber die Pension nach 
den Maßstäben des Kirchenrechts ge­
währt. Die Gnade der Weihe begründet 
seine Existenz - und dies nicht nur in 
einem metaphorisch-spirituellen, son­
dern auch juridischen Sinn. Kann er 
dann aber noch das Subjekt der Men­
schenrechte sein? Man täuscht sich, 
wenn man hier einen allzu schnellen 
Konsens erwartet. 
Nun kann man die gegenwärtige lehr­
amtliche Strategie auf zweifache Weise 
bewerten: Man kann darin die Inkonse­
quenz sehen und die kirchliche Schein­
heiligkeit anprangern; man kann aber 
in dieser Doppelgleisigkeit auch einen 
Hinweis auf den unsichtbaren gordi­
schen Knoten sehen, der mehrere mit­
einander nicht ganz harmonierende 
Fäden zusammenflicht und einer Lö­
sung harrt. 
Noch ganz oberflächlich geurteilt 
könnte man vermuten: Auch wenn die 
Kirche den Faden der Menschenrechte 
als einen normativen Rahmen ansieht, 
will sie anscheinend - wenn auch nur 
selektiv - einige Bastionen und Restbe-

zirke einer Gemeinschaftskonzeption 
verteidigen, welche die traditionellen 
Anhaltspunkte für die Gnadentheo­
logie veranschaulichen können, vor 
allem dort, wo das tragende Subjekt 
solcher gnadenhaften Zuwendung klar 
definiert ist (im Fall des Priesters ist es 
die kirchliche Gemeinschaft, durch den 
Bischof repräsentiert, die den Priester 
zu tragen hat). Durch diese Bastionen 
will sie in unserer Welt anzeigen, daß 
die auf Recht und Anspruch bauende 
bürgerliche Gesellschaft eine "gna­
denlose" Gesellschaft werden und in 
Konsequenz auch das "Recht" nicht 
garantieren kann. Ob dies in unserem 
mitteleuropäischen Raum allerdings 
noch verständlich ist, das ist freilich 
ein anderes Problem. Nicht nur am 
Rande sei vermerkt, daß die päpstli­
chen Schreiben der letzten Jahre zur 
Frage der Identität des Priesters genau 
dieser Logik verpflichtet sind. "Prie­
sterexistenz" wird mit den modemen 
(der Logik des "Presbyterorum ordi­
nis" entsprechenden) Begriffen des 
Sacerdotium und der Opfertheologie 
als Ganzhingabe beschrieben. 
Wir haben· gewissermaßen zwei 
Sprachkulturen bei diesem Pontifikat 
vor uns. Auf der einen Seite gibt es die 
christologisch fundierte Sprachkultur 
der Menschenrechte: Christus habe 
sich mit jedem Menschen verbunden, 
deswegen sei der Mensch ein Rechts­
subjekt, wobei die Rechte nicht ein­
seitig als Anspruchskultur, sondern zu­
nehmend als solidarische Kultur der 
ganzen Menschheit gesehen werden. 
Diese Sprachkultur legt eine zuneh­
mende Identifizierung der Logik der 
Gnade mit der Logik der Menschen­
rechte nahe. Auf der anderen Seite gibt 
es die sakramentstheologisch fundier­
te Sprache. Sie rückt die Dimension 
der Proexistenz in den Vordergrund, 
spricht deswegen fast nur noch von der 
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Ganzhingabe, egründe diese gnaden- Gruppen: all diese für viele LIUL: poli-
theologisch Urc den Hınwels auf den tische der gesellschaftliche Inıtlati-
”  arakter indelebilis  “  J thematisiert ven Sind gnadentheologisch elevant
die ene der Rechte für den Priester DIe theologische Reflexion olcher Auf-
selbst nicht mehr, hält aber daran TUC statt den vielfältigen
fest, da{fßs niemand eın „Recht“” auf die Formen der politischen eO10-

verstandene Ex1istenz hat ESs ist als gien. Befreiungstheologie, feministi-
eiINeEe Sprachkultur, welche die ogl sche eologie, kontextuelle eO1l0-
der Menschenrechte und die Logik der g1en er Art tellen die Logik des
na anscheinend auseinanderreiflst. Engagements die WI1eEe auch immer
Eine tragische Asymmetrie und eın verstandenen Menschenrechte als die
gordischer Knoten? Logik der na dar. amıt werfen S1e
Ich habe den Eindruck, da{fs bei diesem die rage ach dem usammenhang
aps 21 Kulturen geradezu einan- VO  5 Menschenrechten und na neu
der bedingen, Je mehr 1mM we  oliti- auf: 1C| die dem liberalen Europäer
schen Kontext das eine einfordert, spontan sich nahelegende Perspektive,

härter hält 8 der zweiıten ogl die VO Anspruchsdenken herkommt,
1mM binnenekklesialen Kontext fest, fast bestimmt die Visionen und Analysen
S} als ware die opfertheologische LO- dieser Theologien also nicht die rage:
gik der na der Preis für Cdie chri- „Zerstör die ogl der Menschenrech-
stologisch fundierte Logik der Rechte te die Logik der Gnade?“), sondern die

Umkehrung derselben bestimmt den
Focus: elche Bedeutung hat na

die Menschenrechte?Das Engagement S  vm 1e
Herstellung nNeuer Rechtsräume Diese Umkehrung ist VO  - zentraler

Bedeutung, und 1es nicht LLUT

binnentheologischen Raum! Zuerst a_erstor die og1 der Menschenrechte
die Erfahrungsbasis für die Logik der beiten diese eologien mıiıt der
Gnade? der sind 1! möglıich? reilegung der verschleiernden Plau-
er erdrängung der Problematik sibilitätsstrukturen der Diskussion
och eine Asymmetrie finden WITr all der ogl der Menschenrechte, wI1e S1e
Jjenen ufbrüchen, welche die na weltweit den etzten Jahren g_
als einen politischen Begriff wel- wurde. Losgelöst VO  . der onkre-
testen Sinn des ortes verstanden ten gesellschaftlich-politischen Situa-
en ec und na stehen einan- tion und auch VO  5 der rage ach dem
der diesen kirchlichen utbrüchen die olitischen Entscheidungsträger
nicht mehr prinzipiell gegenüber! Es prägenden Menschenbild, verkommt
sind damıut all die Erfahrungen der die Logik der Menschenrechte ZUT p_
/0er, $0er und auch der O0er Jahre 1mM iıtischen etorik machtstrategi-
Kontext der mitteleuropäischen Kirch- schen Kontext Dann jeg ihre bewullst-
ichkeit gemeint. seinsprägende Kraft ur och 1m

Kontext der moralischen Appelle, derFriedensbewegung, Ökologiebewe-
SuUuNgs, Frauenbewegung, Tausende, moralisierenden Diffamierungen der
Abertausende VO:  D Inıtatıven, VO'  5 der eben des reinen Anspruchsdenkens.
Asyl- der Flüchtlingspolitik ber die Deswegen en die verschiedenen
Dritte-Welt-Gruppen bis ZUT Hos- Formen der Befreiungstheologie und

auch das kirchliche Lehramt daspizbewegung der aber AIDS-Hilfe-
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Ganzhingabe, begründet diese gnaden­
theologisch durch den Hinweis auf den 
"charakter indelebilis", thematisiert 
die Ebene der Rechte für den Priester 
selbst nicht mehr, hält v.a. aber daran 
fest, daß niemand ein "Recht" auf die 
so verstandene Existenz hat. Es ist also 
eine Sprachkultur, welche die Logik 
der Menschenrechte und die Logik der 
Gnade anscheinend auseinanderreißt. 
Eine tragische Asymmetrie und ein 
gordischer Knoten? 
Ich habe den Eindruck, daß bei diesem 
Papst beide Kulturen geradezu einan­
der bedingen, je mehr er im weltpoliti­
schen Kontext das eine einfordert, um 
so härter hält er an der zweiten Logik 
im binnenekklesialen Kontext fest, fast 
so, als wäre die opfertheologische Lo­
gik der Gnade der Preis für die chri­
stologisch fundierte Logik der Rechte. 

4. Das Engagement um die 
Herstellung neuer Rechtsräume 

Zerstört die Logik der Menschenrechte 
die Erfahrungsbasis für die Logik der 
Gnade? Oder sind beide möglich? 
Weder Verdrängung der Problematik 
noch eine Asymmetrie finden wir in all 
jenen Aufbrüchen, welche die Gnade 
als einen politischen Begriff im wei­
testen Sinn des Wortes verstanden 
haben: Recht und Gnade stehen einan­
der in diesen kirchlichen Aufbrüchen 
nicht mehr prinzipiell gegenüber! Es 
sind damit all die Erfahrungen der 
70er, 80er und auch der 90er Jahre im 
Kontext der mitteleuropäischen Kirch­
lichkeit gemeint. 
Friedensbewegung, Ökologiebewe­
gung, Frauenbewegung, Tausende, 
Abertausende von Initativen, von der 
Asyl- oder Flüchtlingspolitik über die 
Dritte-Welt-Gruppen bis hin zur Hos­
pizbewegung oder aber AIDS-Hilfe-

Gruppen: all diese - für viele nur poli­
tische oder gesellschaftliche - Initiati­
ven sind gnadentheologisch relevant. 
Die theologische Reflexion solcher Auf­
brüche findet statt in den vielfältigen 
Formen der neuen politischen Theolo­
gien. Befreiungstheologie, feministi­
sche Theologie, kontextuelle Theolo­
gien aller Art stellen die Logik des 
Engagements um die - wie auch immer 
verstandenen - Menschenrechte als die 
Logik der Gnade dar. Damit werfen sie 
die Frage nach dem Zusammenhang 
von Menschenrechten und Gnade neu 
auf: Nicht die dem liberalen Europäer 
spontan sich nahelegende Perspektive, 
die vom Anspruchsdenken herkommt, 
bestimmt die Visionen und Analysen 
dieser Theologien (also nicht die Frage: 
"Zerstört die Logik der Menschenrech­
te die Logik der Gnade?"), sondern die 
Umkehrung derselben bestimmt den 
Focus: Welche Bedeutung hat Gnade 
für die Menschenrechte? 
Diese Umkehrung ist von zentraler 
Bedeutung, und dies nicht nur im 
binnentheologischen Raum! Zuerst ar­
beiten diese Theologien mit an der 
Freilegung der verschleiernden Plau­
sibilitätsstrukturen in der Diskussion 
der Logik der Menschenrechte, wie sie 
weltweit in den letzten 30 Jahren ge­
führt wurde. Losgelöst von der konkre­
ten gesellschaftlich-politischen Situa­
tion und auch von der Frage nach dem 
die politischen Entscheidungsträger 
prägenden Menschenbild, verkommt 
die Logik der Menschenrechte zur po­
litischen Rhetorik im machtstrategi­
schen Kontext. Dann liegt ihre bewußt­
seinsprägende Kraft nur noch im 
Kontext der moralischen Appelle, der 
moralisierenden Diffamierungen oder 
eben des reinen Anspruchsdenkens. 
Deswegen haben die verschiedenen 
Formen der Befreiungstheologie und 
auch das kirchliche Lehramt das 



276 Niewladomski/ Menschenrechte und Gnadentheologie

Engagement für die Menschenrechte Die Infragestellung der
aus einem vermeintlich neutralen Menschenrechte
Offentlichkeitsraum den legitima-
tionstheoretischen Kontext einer be- Die theologischen Bereich durch die
freienden Geschichte Gottes mıt den Befreiungstheologien er Art vorhan-
Menschen hineingestellt und damit ene Problematisierung der Menschen-
theologisch auch gemacht rechtsproblematik findet auch, WeTNl-
Was na: und Menschenrechte sind, gleich auf eiIne andere Art und Welse,
SOIl jeweils einer konkreten Situation gesamt-gesellschaftlichen Bereich
egriffen werden. Die na: als eine Oberflächlic gesehen rucCc diese
politische Kategorie wird die rage Diskussion L1LIUr die „vor-philosophi-der konkreten wirtschaftspolitisch VOTI- schen“ Voraussetzungen der Beschaf-
gegebenen Strukturen gekoppelt, das fenheit uNnserer Welt 1NSs Zentrum; S1e
Engagement die elementaren ech- bleibt realistisch und minimalisiert

des Menschen aber mıt dem Gottes- deswegen die rwartungshaltung, die
bild verbunden. Ohne die gnädige Zu- mıt der emphatischen etorik der
wendung es den enschen, clie Menschenrecht: verbunden iSst; der

verhängnisvolle Strukturen des Un- a.  SC.  e Zustand unlsefIer Weltgesell-heils und der Sünde verstrickt sind, SC und die strukturellen Verflech-
kann weder die TKkKenn:;  In och das tungen verhindern eiINe automatische
Engagement für die Menschenwürde erwandlung der Philosophie der
und Menschenrechte geben na Menschenrechte einer säkularen
wird demnach Möglichkeitsbedin- Form eiıner Heilslehre
SUNsS der Menschenrechtsphilosophie Weil S1IE das nicht eisten kann, W as S1e
und auch der Menschenrechtspolitik: verspricht, pervertiert die PhilosophieS1Ee ist C5S, die den Menschen S  en der Menschenrechte unsere politischenachträglich, sondern VOTaus auf ultur. Der Universalismus der Men-
diese rage sensiıbilisiert. schenrechte erweıst sich als moralische

Paradigmatisc sSe1 das Ttie
Ist damit uNnser Problem gelöst? Kann VO  5 Hans Magnus Enzensberger (Aus-
INnan ruhigen Gewissens / das sichten auf den Bürgerkrieg, Ta
Rechts- und Anspruchsdenken habe 1993, 74) Erinnerung gerufen
die Logik der na beerbt? Die Hr- „Die Idee der enschenrechte erlegt
fahrungen befreiungstheologischen edermann eiINe Verpflichtung auf, die
Kontext egen die Skepsis ahe uch prinzipiel grenzenlos ist Darın ze1igt
WE das Unterbinden des sich theologischer Kern, der alle
Unrechts und die Herstellung des Säkularisierung überstanden hat. er

coll für alle verantwortlich sSe1in. die-Rechts gnadentheologisch interpretie-
Ien kann, kommt[ nicht der sSeImnN Verlangen ıst eine enthal-
atsacne vorbel, da{fs jede olcher ten, Gott 1C. werden; denn
Aktionen ihrerseits muıit einem Min- SEetz Allgegenwart, ja mac. VOTI-
destmaf{fs Unrecht verbunden ist. Der aus44
Versuch, den Widerspruch auf der Das Bewußtsein, das alle Lebensbe-
ene des Rechts allein lösen, Vel- reiche strukturierte und den Anspruch
längert die Argumentationsschrit- und das echthaben 1ns Zentrum rück-

Und eINe Lösung? Kann diese te, verwandelt sich eın Bewulßtsein
überhaupt geben? der universalen 1 welches
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Engagement für die Menschenrechte 
aus einem vermeintlich neutralen 
Öffentlichkeitsraum in den legitima­
tionstheoretischen Kontext einer be­
freienden Geschichte Gottes mit den 
Menschen hineingestellt und damit 
theologisch auch konkret gemacht: 
Was Gnade und Menschenrechte sind, 
soll jeweils in einer konkreten Situation 
begriffen werden. Die Gnade als eine 
politische Kategorie wird an die Frage 
der konkreten wirtschaftspolitisch vor­
gegebenen Strukturen gekoppelt, das 
Engagement um die elementaren Rech­
te des Menschen aber mit dem Gottes­
bild verbunden. Ohne die gnädige Zu­
wendung Gottes zu den Menschen, die 
in verhängnisvolle Strukturen des Un­
heils und der Sünde verstrickt sind, 
kann es weder die Erkenntnis noch das 
Engagement für die Menschenwürde 
und Menschenrechte geben. Gnade 
wird demnach zur Möglichkeitsbedin­
gung der Menschenrechtsphilosophie 
und auch der Menschenrechtspolitik: 
sie ist es, die den Menschen - nicht 
nachträglich, sondern im voraus - auf 
diese Frage sensibilisiert. 

Ist damit unser Problem gelöst? Kann 
man ruhigen Gewissens sagen, das 
Rechts- und Anspruchsdenken habe 
die Logik der Gnade beerbt? Die Er­
fahrungen im befreiungstheologischen 
Kontext legen die Skepsis nahe. Auch 
wenn man das Unterbinden des 
Unrechts und die Herstellung des 
Rechts gnadentheologisch interpretie­
ren kann, so kommt man nicht an der 
Tatsache vorbei, daß jede solcher 
Aktionen ihrerseits mit einem Min­
destmaß an Unrecht verbunden ist. Der 
Versuch, den Widerspruch auf der 
Ebene des Rechts allein zu lösen, ver­
längert nur die Argumentationsschrit­
te. Und eine Lösung? Kann es diese 
überhaupt geben? 

5. Die Infragestellung der 
Menschenrechte 

Die im theologischen Bereich durch die 
Befreiungstheologien aller Art vorhan­
dene Problematisierung der Menschen­
rechtsproblematik findet auch, wenn­
gleich auf eine andere Art und Weise, 
im gesamt-gesellschaftlichen Bereich 
statt. Oberflächlich gesehen rückt diese 
Diskussion nur die "vor-philosophi­
schen" Voraussetzungen der Beschaf­
fenheit unserer Welt ins Zentrum; sie 
bleibt realistisch und minimalisiert 
deswegen die Erwartungshaltung, die 
mit der emphatischen Rhetorik der 
Menschenrechte verbunden ist; der 
faktische Zustand unserer Weltgesell­
schaft und die strukturellen Verflech­
tungen verhindern eine automatische 
Verwandlung der Philosophie der 
Menschenrechte zu einer säkularen 
Form einer neuen Heilslehre. 
Weil sie das nicht leisten kann, was sie 
verspricht, pervertiert die Philosophie 
der Menschenrechte unsere politische 
Kultur. Der Universalismus der Men­
schenrechte erweist sich als moralische 
Falle. Paradigmatisch sei das Urteil 
von Hans Magnus Enzensberger (Aus­
sichten auf den Bürgerkrieg, Frankfurt 
a. M. 1993,74) in Erinnerung gerufen: 
"Die Idee der Menschenrechte erlegt 
jedermann eine Verpflichtung auf, die 
prinzipiell grenzenlos ist. Darin zeigt 
sich ihr theologischer Kern, der alle 
Säkularisierung überstanden hat. Jeder 
soll für alle verantwortlich sein. In die­
sem Verlangen ist eine Pflicht enthal­
ten, Gott ähnlich zu werden; denn es 
setzt Allgegenwart, ja Allmacht vor­
aus." 
Das Bewußtsein, das alle Lebensbe­
reiche strukturierte und den Anspruch 
und das Rechthaben ins Zentrum rück­
te, verwandelt sich in ein Bewußtsein 
der universalen Pflicht, welches nur 
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och das Gefühl der Überforderung keitsbedingung des Menschenrechts-
muıt sich bringt; hat das eine scheinbar engagements!
die Logik der na: unmöglich g_ Ich habe aber die innentheologische
mac. O macht das andere die Logik rage Kaum stehen lassen, ob damit
der Politik zunichte Soll deswegen das gnadentheologische Potential be-
Abschied VO  5 ihnen SCHOMUNEN WeTr- reıits eingelöst ist. Stimmt dem Z
den? Was ist dann aber der Preıis, den und viele sogenannte Progressive WUTF-
LIN1SCeIE Welt zahlen wird? den hier zustimmen, SO gera (
Die ertretier der sogenannten „Neuen unwillkürlich die efahr, Gott

hiffre diesen viele zweifel-Rechten“ sprechen ber den Preis un-
verblümt offen: uch S1e rufen die en kulturellen OTTSC de-
eologischen urzeln Erinnerung klarieren. Die zweıte rage, die sich
und schlagen eiıne adikale mkehr [(1U11 aufdrängt, kommt VO!  - außen, und

S1e verstärkt die erste: ute sich da cdieVOT. Anstatt der ‚jüdisch-christlichen
Vorurteile  44 ber 1€e „gleiche Würde Theologie 5  e allzu viel zu? Kann S1e
VO:  z Menschen“ soll sich Europa den -  e aus ihrer Tradition lernen, da{fs
heidnischen „Wertesystemen“ orlıentie- jeder Versuch, „Gott als Vorteil aller
1E  S Der Erweis des Starken als des Menschen“ enken, gerade aNnseC-
Wahren soll S entrum der kulturpo- sichts des gegebenen Unheils
litischen Vısıon rücken: se1l das, scheitern mufs? Man kann die 1Derale
W as sich die Lage versetz(tT, EX1-
stheren und fortzudauern Was verdie-

Schwierigkeit eines Enzensberger theo-
ogis radikalisieren und darauf hin-

LIEN würde se1n, das WIFr! auch sein! weisen, da{s nicht einmal Ott den
Anspruch einlösen onnte
Man braucht da 1IUTr die zahllosenNimmt D  ALl die ständig gegebene Fas-

zinatiıon ‚u, die aus einem moderni- biblischen Sackgassen en,
sierten und technologisch verstärkten denen abgelesen werden kann, da{fs

auch die gÖöttliche uwendung keines-Soziobiologismus tagtäglichn-
echt VerTr-kommt, WIFT realistischerweise WEeBS widerspruchsfrei

erwarten mussen, da{fs das Bedürfnis schafft Indem S1e ecCc. verschafft,
ach einem normatıvenen ring S1e auch Unrecht hervor: Der

Gott Jakobs kann schwerlich als GottuUunNnseTer Staatsphilosophien zunehmen
wird Der Preıs, den WITL zahlen, ist also Esaus gedacht werden, jener der Saraı
die Auflösung eines Oormatıven Men- aum als e1n Gott der agar, jener der
schenbegriffes zugunsten der WI1IEe auch Israeliten schwerlich als einer der
immer 1ieu efinierenden „Mac' Agypter. Moralisierende Ösung dieser
der Tatsachen“. diesem Hinter- Schwierigkeit durch die Anklage der

wird die Notwendigkeit der biblischen Kulturen Öst die Schwierig-
theologischen Problematisierung des keit keineswegs, vielmehr verschleiert
enschenrechtsbegriffes für die christ- S1e das rundproblem.
en Kirchen VOoOoNn immer größerer Man braucht LUr den iıchen Realıis-
T1Sanz: elche Bedeutung hat also INUus eınes Augustinus „De diversis
na für die Menschenrechte? kine quaestionibus ad implicianum“”
Antwort habe ich bereits gegeben Erinnerung rufen. eINne Beschrei-
Gnadentheologie als Möglichkeitsbe- bung der „ANLaS: damnata” läfst sich
ingung der Menschenrechtsphiloso- durchaus als eiıne Beschreibung der
phie, Gnadener  o als 0g  - rfahrbaren Wirklichkei:; inter-
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noch das Gefühl der Überforderung 
mit sich bringt; hat das eine scheinbar 
die Logik der Gnade unmöglich ge­
macht, so macht das andere die Logik 
der Politik zunichte. Soll deswegen 
Abschied von ihnen genommen wer­
den? Was ist dann aber der Preis, den 
unsere Welt zahlen wird? 
Die Vertreter der sogenannten "Neuen 
Rechten" sprechen über den Preis un­
verblümt offen: Auch sie rufen die 
theologischen Wurzeln in Erinnerung 
und schlagen eine radikale Umkehr 
vor. Anstatt der "jüdisch-christlichen 
Vorurteile" über die "gleiche Würde 
von Menschen" soll sich Europa an den 
heidnischen "Wertesystemen" orientie­
ren. Der Erweis des Starken als des 
Wahren soll ins Zentrum der kulturpo­
litischen Vision rücken: Wahr sei das, 
was sich in die Lage versetzt, zu exi­
stieren und fortzudauern. Was verdie­
nen würde zu sein, das wird auch sein! 

Nimmt man die ständig gegebene Fas­
zination hinzu, die aus einem moderni­
sierten und technologisch verstärkten 
Soziobiologismus tagtäglich entgegen­
kommt, so wird man realistischerweise 
erwarten müssen, daß das Bedürfnis 
nach einem neuen normativen Rahmen 
unserer Staatsphilosophien zunehmen 
wird. Der Preis, den wir zahlen, ist also 
die Auflösung eines normativen Men­
schenbegriffes zugunsten der wie auch 
immer neu zu definierenden "Macht 
der Tatsachen". Auf diesem Hinter­
grund wird die Notwendigkeit der 
theologischen Problematisierung des 
Menschenrechtsbegriffes für die christ­
lichen Kirchen von immer größerer 
Brisanz: Welche Bedeutung hat also 
Gnade für die Menschenrechte? Eine 
Antwort habe ich bereits gegeben: 
Gnadentheologie als Möglichkeitsbe­
dingung der Menschenrechtsphiloso­
phie, Gnadenerfahrung als Möglich-

keitsbedingung des Menschenrechts­
engagements! 
Ich habe aber die binnentheologische 
Frage im Raum stehen lassen, ob damit 
das gnadentheologische Potential be­
reits eingelöst ist. Stimmt man dem zu, 
und viele sogenannte Progressive wür­
den hier zustimmen, so gerät man 
unwillkürlich in die Gefahr, Gott zur 
Chiffre für diesen - für viele zweifel­
haften - kulturellen Fortschritt zu de­
klarieren. Die zweite Frage, die sich 
nun aufdrängt, kommt von außen, und 
sie verstärkt die erste: Mutet sich da die 
Theologie nicht allzu viel zu? Kann sie 
nicht aus ihrer Tradition lernen, daß 
jeder Versuch, "Gott als Vorteil aller 
Menschen" zu denken, gerade ange­
sichts des konkret gegebenen Unheils 
scheitern muß? Man kann die liberale 
Schwierigkeit eines Enzensberger theo­
logisch radikalisieren und darauf hin­
weisen, daß nicht einmal Gott den 
Anspruch einlösen könnte. 
Man braucht da nur an die zahllosen 
biblischen Sackgassen zu denken, an 
denen abgelesen werden kann, daß 
auch die göttliche Zuwendung keines­
wegs widerspruchsfrei Recht ver­
schafft. Indem sie Recht verschafft, 
bringt sie auch Unrecht hervor: Der 
Gott Jakobs kann schwerlich als Gott 
Esaus gedacht werden, jener der Sarai 
kaum als ein Gott der Hagar, jener der 
Israeliten schwerlich als einer der 
Ägypter. Moralisierende Lösung dieser 
Schwierigkeit durch die Anklage der 
biblischen Kulturen löst die Schwierig­
keit keineswegs, vielmehr verschleiert 
sie das Grundproblem. 
Man braucht nur den ehrlichen Realis­
mus eines Augustinus in "De diversis 
quaestionibus ad Simplicianum" (397) 
in Erinnerung zu rufen. Seine Beschrei­
bung der "massa damnata" läßt sich 
durchaus als eine Beschreibung der 
konkret erfahrbaren Wirklichkeit inter-
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pretieren (man mufs stückweise die hundertelang behandelte aDstrakte Art
sexualneurotisierende ixierung der und Weise auf, i1allı besten-

falls be ehrlichen Realismus. br ister hinter S1| lassen, cdann WIT!
den Aussagen einer sich der keineswegs moralisch zZu diffamieren:

Sünde geradezu wälzenden Masse kın ormulierter gnadentheologi-
scher Realismus kann ıs VOT derkonkrete Aussagekraft abgewinnen

können: die Fernsehnachrichten stellen apokalyptischen Verzweiflung 3  an Zu-
die beste UÜlustration dafür dar) Und stand Pr gegenwärtigen Welt be-
die augustinische Logik gesi  ts wahren.
der aktischen Ungerechtigkeit läft Die gnadentheologische Logik der
Gott, der deswegen auch kaum des en Botschaft aber den
Unrechts bezichtigt werden kann, seine augustinischen Realismus rage
rettende nade, seinene einem
kleinen Teil der Menschheit zukom-

stellen. hier jedoch darf der Preis dafür
S  er mehr tabuisiert werden. Wirft

men, der andere bleibt aber der [1 die rage dem bibli-
Masse des und kann sich beim schen Nerv gemä soteriologisch auf,
besten en S tten. Die eret- kommt Z.U keinem klaren be-

sollen froh sSeıin ber ihre Rettung; grifflichen System. Dafür entdec
auf die Verdammten niederblickend die ama der na ZEeuU: Die
wI1lssen sS1e auch, da{fs S1e gnadenhalber na verstärkt S die vorhande-
gerettet worden sind Schaut sich e1 Differenzen des eıls, sondern
mıt dieser eschatologischen Brille des ansformiert diese: durch das Engage-
Augustinus die Menschenrechtspolitik ment und durch den Preis des tellver-
der Gegenwart d wird 1an Pa- etenden Erleidens Diese Dramatık
allelen entdecken Bel einer eoreti- mMU: nacherzähl: werden durch den
schen Voraussetzung der Universalıität Rückgriff auf die biblische Geschichte,
kommt die aktische Realisierun den die sich analog ZUuUm en des
einzelnen gnadenhalber Was modernen Menschen als eologis

kodiertes echts- und en-Augustinus als Logik der na präa-
sentiert, ist :aktisch eiıne ehrliche Resi- ken rekonstruieren äßt UÜber weıte
gnation VOT der (1 Gottes Strecken ist der Glaube der Mentalıität
Gere  tigkeit und Nna: mussen sich VO  } „ UNSEC.: der unNnser Vorteil
mıiıt den Grenzen des abfinden. sel, auf dessen Heilsgüter WIr geradezu
Gott kann nıicht als Vorteil aller gedacht einen pruc. aben, verpflichtet. Es
werden. Dafß alvın muıt sSeiner räde- ıst damit das Jenes ags g_
stinationsproblematik die augustin1- meınt, dem der Glaube Gott
sche Not ZUrFrC Tugend erklärt, sSCe1 LLUFT gedeihen kann: das der positi-

anı erwähnt. Ven Lebenserfahrungen, des SEeIDSTVer-
Standlıc. gelebten Lebens, mıt all dem,
Was Zum en gehö miteinander

Gnadentheologische e  NnNZ miteinander inken, mıteinan-
der Menschenrechte der schlafen, das Klima des Lebens

und des aubens ohne den erhobenen
Wirft 11 die rage ach der uord- Zeigefinger.
NUN: von echt und na: angesichts Wie e1in ontrapunkt, und keineswegs
des erfahrbaren Unheils auf abgehoben, WITN dieses en VO  5
diese Von der Gnadentheologie jahr- prophetischen Ex1istenzen begleitet, die
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pretieren (man muß nur stückweise die 
sexualneurotisierende Fixierung der 
Bilder hinter sich lassen, dann wird 
man den Aussagen einer sich in der 
Sünde geradezu wälzenden Masse 
konkrete Aussagekraft abgewinnen 
können: die Fernsehnachrichten stellen 
die beste Illustration dafür dar). Und 
die augustinische Logik: Angesichts 
der faktischen Ungerechtigkeit läßt 
Gott, der deswegen auch kaum des 
Unrechts bezichtigt werden kann, seine 
rettende Gnade, seinen Vorteil, einem 
kleinen Teil der Menschheit zukom­
men, der andere bleibt aber in der 
Masse des Unheils und kann sich beim 
besten Willen nicht retten. Die Geret­
teten sollen froh sein über ihre Rettung; 
auf die Verdammten niederblickend 
wissen sie auch, daß sie gnadenhalber 
gerettet worden sind. Schaut man sich 
mit dieser eschatologischen Brille des 
Augustinus die Menschenrechtspolitik 
der Gegenwart an, so wird man Pa­
rallelen entdecken: Bei einer theoreti­
schen Voraussetzung der Universalität 
kommt die faktische Realisierung den 
einzelnen - gnadenhalber - zu. Was 
Augustinus als Logik der Gnade prä­
sentiert, ist faktisch eine ehrliche Resi­
gnation vor der Wirklichkeit. Gottes 
Gerechtigkeit und Gnade müssen sich 
mit den Grenzen des Unheils abfinden. 
Gott kann nicht als Vorteil aller gedacht 
werden. Daß Calvin mit seiner Präde­
stinationsproblematik die augustini­
sche Not zur Tugend erklärt, sei nur 
am Rande erwähnt. 

6. Gnadentheologische Rettung 
der Menschenrechte 

Wirft man die Frage nach der Zuord­
nung von Recht und Gnade angesichts 
des konkret erfahrbaren Unheils auf 
diese von der Gnadentheologie jahr-

hundertelang behandelte abstrakte Art 
und Weise auf, so landet man besten­
falls beim ehrlichen Realismus. Er ist 
keineswegs moralisch zu diffamieren: 
Ein so formulierter gnadentheologi­
scher Realismus kann uns vor der 
apokalyptischen Verzweiflung am Zu­
stand unserer gegenwärtigen Welt be­
wahren. 
Die gnadentheologische Logik der 
biblischen Botschaft vermag aber den 
augustinischen Realismus in Frage zu 
stellen: hier jedoch darf der Preis dafür 
nicht mehr tabuisiert werden. Wirft 
man die Frage konkret - dem bibli­
schen Nerv gemäß soteriologisch - auf, 
so kommt man zu keinem klaren be­
grifflichen System. Dafür entdeckt man 
die Dramatik der Gnade neu: Die 
Gnade verstärkt nicht die vorhande­
nen Differenzen des Unheils, sondern 
transformiert diese: durch das Engage­
ment und durch den Preis des stellver­
tretenden Erleidens. Diese Dramatik 
müßte nacherzählt werden durch den 
Rückgriff auf die biblische Geschichte, 
die sich analog zum Denken des 
modemen Menschen als theologisch 
kodiertes Rechts- und Anspruchsden­
ken rekonstruieren läßt. Uber weite 
Strecken ist der Glaube der Mentalität 
von "unserem Gott", der unser Vorteil 
sei, auf dessen Heilsgüter wir geradezu 
einen Anspruch haben, verpflichtet. Es 
ist damit das Klima jenes Alltags ge­
meint, in dem der Glaube an Gott 
gedeihen kann: das Klima der positi­
ven Lebenserfahrungen, des selbstver­
ständlich gelebten Lebens, mit all dem, 
was zum Leben gehört: miteinander 
essen, miteinander trinken, miteinan­
der schlafen, das Klima des Lebens 
und des Glaubens ohne den erhobenen 
Zeigefinger. 
Wie ein Kontrapunkt, und keineswegs 
abgehoben, wird dieses Denken von 
prophetischen Existenzen begleitet, die 
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Schritt für chri die „begnadet auch allerdings weder VO echt noch VO

aus Gott ebende Existenz“ LIEU defi- Anspruch auf „Proexistenz“ geredet
meren. Der Höhepunkt dieser Gnaden- werden, verwandelt doch eine solche
Jogik ist bei Deuterojesaja (und seInNem Redeweise na Pflicht
Universalismus) und eım ekenn  15 Ist damit auch die moderne rage

Jesus finden. beantwortet, ob das Engagement Z.UX

„Ecce OMO  44 gilt hier jeweils der g_ Herstellung des Rechtes und die FErfah-
knechteten ihrer elementarsten ech- der na auswechselbar sind?
te beraubten Ex1istenz Und ist VOTL sta einer systematischen or
em deswegen der ensch, weil möchte ich Z.UIN chlu: eiıne litera-
seliner entwürdigten und rechtlosen rische geben Es ist eiıner der vielen
Existenz dieUr der anderen retten,
ihnen also auf eEine eue Weise ZUuU

literarischen Versuche, die og1 der
Nna: nicht 1m egensatz Z.ULXC og1

ec verhelfen kann „Gott als Vorteil des Rechtes darzustellen. Es handelt
er Menschen”“ kann angesichts des sich ©1 den Roman „DILLY Budd”
konkreten etzten es cht VO'  - Herman eivılle Die Handlung
losgelöst gesehen werden vVon der die- spielt auf einem chi und zeigt eiIne
seSs el erleidenden Proexistenz. Schicksalsgemeinschaft inmıtten des
Und ott selber wird ZU egri a0s der Naturkräfte Die ahmen-
dieser Proexistenz Jesus Christus handlung spricht VO! Krieg zwischen
Dieser konnte aber und nicht anders den Natıonen; die eigentliche (Ge-
eben, weil seine Existenz der egri chichte erz: die Kontflikte zwischen
der göttlichen uwendung WäTl. den Menschen. Die Unentrinnbarkei

der Lebenssituation auf dem Schiff Vel-Wenn Gott LUr ber den mweg der
Proexistenz Zu Vorteil er wird, chärtft die Bedingungen des menschli-
kann der ensc (und ZWar eın jeder) chen Zusammenlebens. DIie Menschen

können einander S entkommenes auch auf diesem letztlich gott-
lichen sprich gnadentheologischen das als Spiegelbil unseres Le-
Wege Der theologische Kern der bens!
enschenrechtsproblematik jeg dem- 111y Budd ra auf dieses chiff, wIıe
ach5 Gedanken der göttlichen eın ensch auf die Welt kommt, nam.-
Mac. und der Ugegenwart; S ist ich ohne die Möglichkeit, Nein
das zugrunde liegende Menschen- / und er wird dort muıt der Zwel-
bild, das die theologische Herkuntft deutigkeit des Zusammenlebens kon-
offenbart die Fähigkeit und die Bereıit- frontiert. Als der egri des Hasses
SC des Menschen ZUT Proexistenz. und der erstörungswut WITN der Waf-
Eine solche Fähigkeit kann niemals ab- fenmeister John aggart gezeichnet.
strakt gedacht werden, S1e ist iImmer Er Ssorgt für den Unfrieden: das OSse
schon das Ergebnis der vorauslie- nımmt sSeiınen Lauf LLLYy Budd verhilft
gendenr Deswegen dem ec ZUM ec trıtt dem
die Artikulation der Bedeutung der Bösen entgegen, SEetz sich dadurch
Proexistenz Jesu hris für den Men- aber selber 1InNns Unrecht, weil nicht
schen primär nıicht 1m thischen Kon- anders kann als Claggart erschlagen.
text statt, sondern sakramentstheo- Das Urteil des Kapitäns ber 1LLy lau-
logischen: 1mM usammenhang mıiıt der tet „Claggart wurde VOI einem nge.
au{lie und dem gemeinsamen Priester- Gottes erschlagen! Und doch muf der
tum er Gläubigen. on 1er kann Engel hängen  !II elvılle zeigt die Ira-
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Schritt für Schritt die "begnadet - auch 
aus Gott lebende - Existenz" neu defi­
nieren. Der Höhepunkt dieser Gnaden­
logik ist bei Deuterojesaja (und seinem 
Universalismus) und beim Bekenntnis 
zu Jesus zu finden. 
"Ecce homo" gilt hier jeweils der ge­
knechteten - ihrer elementarsten Rech­
te beraubten - Existenz. Und er ist vor 
allem deswegen der Mensch, weil er in 
seiner entwürdigten und rechtlosen 
Existenz die Würde der anderen retten, 
ihnen also auf eine neue Weise zum 
Recht verhelfen kann. "Gott als Vorteil 
aller Menschen" kann angesichts des 
konkreten Unheils letzten Endes nicht 
losgelöst gesehen werden von der die­
ses Unheil erleidenden Proexistenz. 
Und Gott selber wird zum Inbegriff 
dieser Proexistenz in Jesus Christus. 
Dieser konnte aber so und nicht anders 
leben, weil seine Existenz der Inbegriff 
der göttlichen Zuwendung war. 
Wenn Gott nur über den Umweg der 
Proexistenz zum Vorteil aller wird, so 
kann der Mensch (und zwar ein jeder) 
es auch nur auf diesem letztlich gött­
lichen - sprich gnadentheologischen -
Wege tun. Der theologische Kern der 
Menschenrechtsproblematik liegt dem­
nach nicht im Gedanken der göttlichen 
Allmacht und der Allgegenwart; es ist 
das ihm zugrunde liegende Menschen­
bild, das die theologische Herkunft 
offenbart: die Fähigkeit und die Bereit­
schaft des Menschen zur Proexistenz. 
Eine solche Fähigkeit kann niemals ab­
strakt gedacht werden, sie ist immer 
schon das Ergebnis der ihr vorauslie­
genden Erfahrung. Deswegen findet 
die Artikulation der Bedeutung der 
Proexistenz J esu Christi für den Men­
schen primär nicht im ethischen Kon­
text statt, sondern im sakramentstheo­
logischen: im Zusammenhang mit der 
Taufe und dem gemeinsamen Priester­
tum aller Gläubigen. Schon hier kann 

allerdings weder vom Recht noch vom 
Anspruch auf "Proexistenz" geredet 
werden, verwandelt doch eine solche 
Redeweise Gnade zur Pflicht. 
Ist nun damit auch die modeme Frage 
beantwortet, ob das Engagement zur 
Herstellung des Rechtes und die Erfah­
rung der Gnade auswechselbar sind? 
Anstatt einer systematischen Antwort 
möchte ich zum Schluß eine litera­
rische geben. Es ist einer der vielen 
literarischen Versuche, die Logik der 
Gnade nicht im Gegensatz zur Logik 
des Rechtes darzustellen. Es handelt 
sich dabei um den Roman "Billy Budd" 
von Herman Melville. Die Handlung 
spielt auf einem Schiff und zeigt eine 
Schicksalsgemeinschaft inmitten des 
Chaos der Naturkräfte. Die Rahmen­
handlung spricht vom Krieg zwischen 
den Nationen; die eigentliche Ge­
schichte erzählt die Konflikte zwischen 
den Menschen. Die Unentrinnbarkeit 
der Lebenssituation auf dem Schiff ver­
schärft die Bedingungen des menschli­
chen Zusammenlebens. Die Menschen 
können einander nicht entkommen -
das Schiff als Spiegelbild unseres Le­
bens! 
Billy Budd gerät auf dieses Schiff, wie 
ein Mensch auf die Welt kommt, näm­
lich ohne die Möglichkeit, Nein zu 
sagen; und er wird dort mit der Zwei­
deutigkeit des Zusammenlebens kon­
frontiert. Als der Inbegriff des Hasses 
und der Zerstörungswut wird der Waf­
fenmeister J ohn Claggart gezeichnet. 
Er sorgt für den Unfrieden: das Böse 
nimmt seinen Lauf. Billy Budd verhilft 
dem Recht zum Recht: er tritt dem 
Bösen entgegen, setzt sich dadurch 
aber selber ins Unrecht, weil er nicht 
anders kann als Claggart erschlagen. 
Das Urteil des Kapitäns über Billy lau­
tet: "Claggart wurde von einem Engel 
Gottes erschlagen! Und doch muß der 
Engel hängen!" Melville zeigt die Tra-
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gÖödie des institutionalisierten Rechtes, Möglichkeit der Rechte wahrgenom-
men und erfahren werden. amıt dieund zeigt auch deren Ösung. Und

diese ist der Gnadentheologie enimmnom- Ebene des schen, der c  S  c primär
INe':  - Bei der erkündigung des Odes- die enschenrechte gehen soll,
urteils vergibt Billy dem Kapıtän; und s  en der ragik verpflichtet bleibt der

sich die nıicht verantwortbareer stirbt auch mıiıt dem „Gott
schütze den Kapıtän!“” der erge- Troteske verwandelt, mu(dfßs sS1e ständig
bung durch den der Herstellung gnadentheologisc transformiert WEeT-
eines Rechtsraumes schuldig geworde- den! Letztlich kann der gordische Kno-
nen Bill kannna als gung der ten LIUT auf diese Weise gelöst werden.
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gödie des institutionalisierten Rechtes, 
und er zeigt auch deren Lösung. Und 
diese ist der Gnadentheologie entnom­
men. Bei der Verkündigung des Todes­
urteils vergibt Billy dem Kapitän; und 
er stirbt auch mit dem Gebet: "Gott 
schütze den Kapitän!" In der Verge­
bung durch den in der Herstellung 
eines Rechtsraumes schuldig geworde­
nen Bill kann Gnade als Bedingung der 

Möglichkeit der Rechte wahrgenom­
men und erfahren werden. Damit die 
Ebene des Politischen, in der es primär 
um die Menschenrechte gehen soll, 
nicht der Tragik verpflichtet bleibt oder 
sich in die nicht zu verantwortbare 
Groteske verwandelt, muß sie ständig 
gnadentheologisch transformiert wer­
den! Letztlich kann der gordische Kno­
ten nur auf diese Weise gelöst werden. 
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„Selig, dieRiedl — Schwabeneder/Selig, die Verfolgung leiden  281  ALFONS RIEDL/JOSEF SCHWABENEDER  „Selig, die ... Verfolgung leiden“ (Mt 5,10)  Erwägungen im Hinblick auf eine Seligsprechung Franz Jägerstätters  und Familienvater Franz Jägerstätter' —  Im Mai dieses Jahres wurde ein Sammel-  am 20. Mai 1997 wäre er 90 Jahre alt  band zu Franz Jägerstätter* herausgegeben,  geworden - tief eingeprägt. Weder die  der sich über die bereits erschienenen - eher  biographisch orientierten — Publikationen  vordergründigen Erfolge noch die  hinaus vor allem der Frage nach Deutung  Drohung mit dem Bolschewismus  konnten ihn über die antikirchliche,  und Bedeutung seines Lebenszeugnisses im  Lichte gegenwärtiger christlicher Ethik  antichristliche und sogar parareligiöse  widmet und sich so als ein klärender Bei-  trag zur Jägerstätter-Diskussion versteht.  Tendenz dieses Systems hinwegtäu-  Diese hat ja durch die Einleitung eines  schen.  Seligsprechungsverfahrens neue Aktualität  Damit ist Franz Jägerstätter in eine  bekommen. Aus diesem Anlaß wurden die  Situation hineingestellt worden, mit  Herausgeber des Buches — Professor und  der er als junger Mensch gewiß nicht  Assistent am Institut für Moraltheologie an  der Kath.-Theol. Hochschule Linz — gebe-  gerechnet hatte. Aber er hat die Her-  ten, ergänzend zur Publikation einige  ausforderung seiner Zeit angenommen  Erwägungen im Hinblick auf eine Selig-  und ist — nicht weniger durch die  sprechung Franz Jägerstätters anzustellen.  Gnade Gottes als durch eigenes Be-  (Redaktion)  mühen — über eine bloße „Mittelmäßig-  keit“ hinausgewachsen. Stufen dieses  Weges bilden die Adoption durch den  Stiefvater, von dem er die Anregung  1. Leben und Glauben in heraus-  zum Lesen insbesondere religiöser  fordernder Zeit  Literatur erhielt, sowie (nach durchleb-  ter Krise) die Bestärkung im Glauben  „Gut und Böse ringen in gigantischem  namentlich durch die Beschäftigung  Zweikampf miteinander. Niemand hat  mit der Hl. Schrift, die Teilnahme an  das Recht, in solch ernster Stunde nur  Exerzitien und die Mitgliedschaft im  mittelmäßig zu sein.“ Daß Papst Pius  Dritten Orden des hl. Franz von Assisi.  XI., von dem diese Worte stammen, in  Besondere Bedeutung erlangt schließ-  seiner Enzyklika  „Mit brennender  lich seine Heirat und Familiengrün-  Sorge“ (1937) den Nationalsozialismus  dung. Gerade in seiner Ehe erfährt sein  verurteilt hat, was der Linzer Bischof  Glaube, den er nicht nur in persön-  Johannes Maria Gföllner bereits 1933 in  licher Frömmigkeit praktizieren, son-  einem Hirtenbrief getan hatte, hat sich  dern auch im öffentlichen und poli-  dem österreichischen Bauern, Mesner  tischen Leben bezeugen will, eine  Alfons Riedl/Josef Schwabeneder (Hg.) Franz Jägerstätter, Christlicher Glaube und politisches Gewis-  sen, Kulturverlag Thaur 1997, 350 S., S 248,-.  Umfassende Information über das Leben Franz Jägerstätters und die Verhältnisse in seiner Heimat  während der NS-Zeit bietet: E. Putz, Franz Jägerstätter: „... besser die Hände als der Wille  gefesselt“, 3., aktual. Aufl., Grünbach 1997.Verfolgung leiden“ (Mt 5,10)
Erwägungen 1im ın  1cC auf eine Seligsprechung Tanz Jagerstätters

und Familienvater Franz Jägerstätter
Maı dieses Jahres wurde eın Sammel- Maı 1997 ware Jahre alt

banı ZUu Franz Jägerstätter* herausgegeben, geworden tief eingeprägt. er die
der sich über die erel! erschienenen her
biographisch orientierten Publikationen vordergründigen Erfolge och die
hinaus VOILI lem der rage nach eu  4 Drohung mıiıt dem Bolschewismus

konnten ber die antikirchliche,und Bedeutung seınes Lebenszeugnisses
Lichte gegenwärtiger christlicher antichristliche und parareligiösewidmet und sich als eın klärender Bei-
trag Jägerstätter-Diskussion versteht. Tendenz dieses Systems hinwegtäu-
Diese hat ja durch die Einleitung ines schen.
Seligsprechungsverfahrens 1eu Aktualität amıt ist Tanz Jägerstätter eiıIne
bekommen. Aus diesem Anladfs wurden die Situation hineingestellt worden, mıt
Herausgeber des Buches Proftessor und der ET als junger ensc gewiß nicht
Assıstent stitu: für Moraltheologie 1
der Kath.-Theol. Hochschule Linz gebe- gerechnet hatte ber hat die Her-
ten, ergänzend ZUfXF Publikation einige ausforderung seliner eıt ANSCHOMUMEN
Erwägungen Hinblick auf eine Selig- und ıst nicht weniger UrcCc. die
sprechung Franz Jägerstätters anzustellen. na: Gottes als Urc eigenes Be-
(Redaktion) müuühen ber eıne bloße „Mittelmäßig-

eıt  44 hinausgewachsen. tufen dieses
eges bilden die Adoption UrcCc den
Stiefvater, VO  3 dem die egung

en und Glauben ın heraus- ZU Lesen insbesondere religiöser
fordernder eıt ılteratur erhielt, SOWIE nNaC durchleb-

ter 1se die Bestärkung Glauben
„Gut und Ose ringen igantischem namentlich UrCc. die Beschäftigung
Zweikampf miteinander. Niemand hat muıt der Schrift, die Teilnahme
das eC. SOILC. ernster Stunde LUr Exerzıtien und die Mitgliedschaft
mittelmäßig sSe1n.  44 Daflß aps 1US Drıitten en des Tanz VO  - Assısı.
XI., VO  - dem diese Worte sSstammen, Besondere Bedeutung erlangt schlief{s-
seıiner Enzyklika „Mit brennender iıch sSeiNe Heirat und Familiengrün-
orge  L (1937) den Nationalsozialismus dung Gerade se1iner Eheer sSeın
verurtel. hat, Was der inzer Bischof Glaube, den el nicht LUr persön-
Johannes Marıa Gföllner bereits 1933 licher römmigkeit praktizieren, SOINN-
einem Hirtenbrie getan hatte, hat sich dern auch 1mM Ööffentlichen und poli-
dem Öösterreichischen Bauern, Mesner tischen en bezeugen will, eiıne

Alfons Riedl/Josef Schwabeneder Hg.) Franz Jägerstätter, Christlicher Glaube un! politisches Gewis-
Kulturverlag Thaur 1997, 35() s/ 248,—

Umfassende Information über das Leben Franz Jägerstätters und Clie Verhältnisse seiner eiıma
während der bietet: Putz, Tanz Jägerstätter: besser die Hände als der Wille
gefesselt”, 3/ aktual Aufl., Grünbach 1997
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"Selig, die ... Verfolgung leiden" (Mt 5,10) 
Erwägungen im Hinblick auf eine Seligsprechung Franz Jägerstätters 

Im Mai dieses Jahres wurde ein Sammel­
band zu Franz Jägerstätter* herausgegeben, 
der sich über die bereits erschienenen - eher 
biographisch orientierten - Publikationen 
hinaus vor allem der Frage nach Deutung 
und Bedeutung seines Lebenszeugnisses im 
Lichte gegenwärtiger christlicher Ethik 
widmet und sich so als ein klärender Bei­
trag zur Jägerstätter-Diskussion versteht. 
Diese hat ja durch die Einleitung eines 
Seligsprechungsverfahrens neue Aktualität 
bekommen. Aus diesem Anlaß wurden die 
Herausgeber des Buches - Professor und 
Assistent am Institut für Moraltheologie an 
der Kath.-Theol. Hochschule Linz - gebe­
ten, ergänzend zur Publikation einige 
Erwägungen im Hinblick auf eine Selig­
sprechung Franz Jägerstätters anzustellen. 
(Redaktion) 

1. Leben und Glauben in heraus­
fordernder Zeit 

"Gut und Böse ringen in gigantischem 
Zweikampf miteinander. Niemand hat 
das Recht, in solch ernster Stunde nur 
mittelmäßig zu sein." Daß Papst Pius 
XI., von dem diese Worte stammen, in 
seiner Enzyklika "Mit brennender 
Sorge" (1937) den Nationalsozialismus 
verurteilt hat, was der Linzer Bischof 
Johannes Maria Gföllner bereits 1933 in 
einem Hirtenbrief getan hatte, hat sich 
dem österreichischen Bauern, Mesner 

und Familienvater Franz Jägerstätter 1 -

am 20. Mai 1997 wäre er 90 Jahre alt 
geworden - tief eingeprägt. Weder die 
vordergründigen Erfolge noch die 
Drohung mit dem Bolschewismus 
konnten ihn über die antikirchliche, 
antichristliche und sogar parareligiöse 
Tendenz dieses Systems hinwegtäu­
schen. 
Damit ist Franz Jägerstätter in eine 
Situation hineingestellt worden, mit 
der er als junger Mensch gewiß nicht 
gerechnet hatte. Aber er hat die Her­
ausforderung seiner Zeit angenommen 
und ist - nicht weniger durch die 
Gnade Gottes als durch eigenes Be­
mühen - über eine bloße "Mittelmäßig­
keit" hinausgewachsen. Stufen dieses 
Weges bilden die Adoption durch den 
Stiefvater, von dem er die Anregung 
zum Lesen insbesondere religiöser 
Literatur erhielt, sowie (nach durchleb­
ter Krise) die Bestärkung im Glauben 
namentlich durch die Beschäftigung 
mit der Hl. Schrift, die Teilnahme an 
Exerzitien und die Mitgliedschaft im 
Dritten Orden des hl. Franz von Assisi. 
Besondere Bedeutung erlangt schließ­
lich seine Heirat und Familiengrün­
dung. Gerade in seiner Ehe erfährt sein 
Glaube, den er nicht nur in persön­
licher Frömmigkeit praktizieren, son­
dern auch im öffentlichen und poli­
tischen Leben bezeugen will, eine 

* Alfons Ried/lJose! Schwabeneder (Hg.) Franz Jägerstätter, Christlicher Glaube und politisches Gewis­
sen, Kulturverlag Thaur 1997, 350 S., S 248,-. 

Umfassende Information über das Leben Franz Jägerstätters und die Verhältnisse in seiner Heimat 
während der N5-Zeit bietet: E. Putz, Franz Jägerstätter: " ... besser die Hände als der Wille 
gefesselt", 3., aktual. Aufl., Grünbach 1997. 
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unverkennbare Vertiefung. Seiner Gat- großartigsten, aber auch meısten
und selinen TEL Kindern, 1e {SdeutetenenJexten

TeU: und alt geben, bis Zzuletzt ken diese pannung aus, die das christ-
seine orge 1C. en Urc.  1e. und kennzeich-
Gegenläufig dieser Glaubensent- net.? Sie sprechen denen eligkeit,
wicklung (und zugleich bedingt durch Zukunft und Heil Z „die282  Riedl - Schwabeneder/Selig, die Verfolgung leiden  unverkennbare Vertiefung. Seiner Gat-  großartigsten, aber auch am meisten  tin und seinen drei Kindern, die ihm  mißdeuteten biblischen Texten —- drük-  Freude und Halt geben, gilt bis zuletzt  ken diese Spannung aus, die das christ-  seine Sorge.  liche Leben durchzieht und kennzeich-  Gegenläufig zu dieser Glaubensent-  net.? Sie sprechen denen Seligkeit,  wicklung (und zugleich bedingt durch  Zukunft und Heil zu, „die ... — um der  sie) gestaltet sich sein Lebensweg zu-  Gerechtigkeit willen —- Verfolgung erlei-  nehmend leidvoll. Blieb Jägerstätters  den“. Sie geben Trost jenen, die in der  Distanzierung gegenüber dem Natio-  Welt kein Heil erfahren (und von ihr  nalsozialismus — seine Nein-Stimme  auch gar nicht erhoffen), die arm, be-  gegen den „Anschluß“ war die einzige  drückt und verfolgt sind. Sie bedeuten  Ausnahme im Ort — zunächst noch  Ermutigung für jene, die nicht auf  ohne Folgen, so führte seine Weige-  Gewalt setzen, die friedfertig sind und  rung, in Hitlers Armee als Soldat zu  der Verfolgung standhalten. Sie sind  dienen, nicht nur zu einer Verein-  Zuspruch, Trost und Ermutigung in  samung gegenüber seiner Umgebung  der Weise der Verheißung und Hoff-  und sogar innerhalb der Kirche (Bi-  nung, die —- weil noch nicht im Besitz  schof und Pfarrer hatten ihn einen an-  des Erhofften — Hoffnung ist und bleibt  deren Weg gewiesen), sondern schließ-  (vgl. Röm 8,24).  lich zur Verhaftung, Verurteilung und  Auch wenn man die Seligpreisungen  Hinrichtung (am 9. August 1943).  (als Trost und Hoffnung stiftenden Zu-  spruch) nicht moralisch vereinnahmen  2. Zuspruch und Zumutung:  oder zu sittlichen Forderungen verkür-  Leben aus den Seligpreisungen  zen darf, kommt ihnen doch für die  christliche Glaubenspraxis eine große  Der konkrete Glaubensweg Jägerstät-  Bedeutung zu. Verheißung, der man  ters und sein Lebensgeschick stehen  vertrauen kann, ist in hohem Maße  handlungsleitend und motivierend.  somit in einer zunehmenden Span-  Letztlich ist allem sittlichen Handeln  nung. Das Zeugnis seines Glaubens im  Leben wird zum Blutzeugnis in einem  Hoffnung eigen. Darüber hinaus kennt  frühen Tod. Dies ist eine Erfahrung,  christliche Moral nicht nur die Norm  wie sie das Neue Testament für die  und den Imperativ, sondern auch den  ersten Christengenerationen bezeugt:  individuellen Anruf und die „Zu-mut-  der Glaube wirkt heilend (vgl. Mt 9,22  ung“ im Sinn der Ermutigung zu  u.ö.), aber er zieht immer wieder auch  einem Handeln, das über die Verpflich-  Trennung von den Angehörigen, Haß,  tung durch allgemeine Normen hin-  Verfolgung und den gewaltsamen Tod  ausgeht und einer persönlichen Auf-  nach sich (vgl. Mt 10,17-22 u.ö.). In die-  forderung und Berufung folgt. Bleiben  sen Widerfahrnissen muß er sich be-  Sinn und Wirkung eines an diesen  wahren und bewähren.  Verheißungen orientierten Handelns  Die „Seligpreisungen“ der Bergpredigt  auch oftmals zunächst verborgen, so  Jesu (Mt 5,3-11) — sie gehören zu den  sind doch solche „Ausdruckshand-  Der Katechismus der Katholischen Kirche (1993) stellt „das Leben in Christus“, auch wenn es  später vom Dekalog her entfaltet wird, in besonderer Weise unter den Zuspruch und Anruf der  Seligpreisungen (Nr. 1716-1729); „sie heben die Taten und Haltungen hervor, die das christliche  Leben kennzeichnen“ (1717).der
sie) gestaltet sich sSe1ın ebensweg Gerechtigkeit willen erfolgung erlei-
nehmend eidVo. 1€| Jägerstätters den'  “ Sie geben Irost jenen, die der
istanzıerung gegenüber dem atlıo- Welt kein eil erfahren (und VOIl
nalsozialismus se1ine Nein-Stimme auch gar nicht erhoffen), die arın, be-

den chlufs” WarTr 1e einz1ıge TUC und verfolgt sind Gie edeuten
Ausnahme Ort zunächst och Ermutigung für Jjene, die S  e auf
ohne Folgen, führte sSeINe eige- Gewalt setzen, die friedfertig Sind und
IUuN$S, Hitlers Armee als Soldat der Verfolgung standhalten. Sie sind
dienen, - eiıner Vereıin- Zuspruch, Irost und Ermutigung

gegenüber seiner Umgebung der Weise der erheißung und Hoff-
und innerhalb der IC. (Bi- NUuNS, die weil och S Besıtz
SC und Pfarrer en einen des TNOIIten ung ist und bleibt
deren Weg gewlesen), sondern schlie{(s- (vgl Röm 8,24)
lich Verhaftung, Verurteilung und uch W: Ql die Seligpreisungen
ich(am uUgus! (als JIrost und ungenden Zu-

spruch) nicht moralisch vereinnahmen
Zuspruch un Zumutung: der ZU sittlichen Forderungen verkür-

en AUSs den Seligpreisungen zen darf, kommt ihnen doch die
stilıche laubenspraxis eiIne oroße

Der konkrete Glaubensweg Jägerstät- Bedeutung Verheißung, der
ters und sSe1ın Lebensgeschick stehen kann, ist em Ma(ße

andlungsleitend und motivierend.somuıt eiıner zunehmenden Span-
Letztlich ist allem 61  en HandelnNnNUun_n: Das Zeugnis seines auDens

en WIT ZUm Blutzeugnis einem ung eigen. Darüber hinaus kennt
frühen Tod Dies ist eine Erfahrung, christliche Ora nicht LUr die Norm
WI1Ie S1e das Neue Testament für die und den Imperativ, sondern auch den
ersten Christengenerationen bezeugt individuellen Anruf und die „Zu-mut-
der Gilaube WIT. heilend (vgl Mt 0,22 44  ung 1m Sinn der rmutigung
u.Ö.), aber zieht immer wieder auch einem andeln, das ber die Verpflich-
Trennung von den Angehörigen, Hafs, Urc allgemeine Normen hin-
erfolgung und den gewaltsamen Tod ausgeht und einer persönlichen Autf-
ach sich (vgl. Mt 0,1/-22 u.0 die- forderung und eru.  o o1g Bleiben
sen Wider:  ssen mufs sich be- Sinn und irkung eiınes nN diesen
wahren und bewähren Verheifßungen orientierten
Die „Seligpreisungen“ der Bergpredigt auch als zunächst verborgen,
Jesu (Mt „3-11 sS1e gehören den Sind doch solche „Ausdruckshand-

Der Katechismus der Katholischen Kirche (1993) STE| „das en Christus”, uch WEe)
später VO)] Dekalog her enwird, besonderer Weise unter den Zuspruch und Anruf der
Seligpreisungen (Nr. 1716-1729); ‚sie heben die aten und Haltungen hervor, die das ristliche
eben kennzeichnen“ (1717).
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unverkennbare Vertiefung. Seiner Gat­
tin und seinen drei Kindern, die ihm 
Freude und Halt geben, gilt bis zuletzt 
seine Sorge. 
Gegenläufig zu dieser Glaubensent­
wicklung (und zugleich bedingt durch 
sie) gestaltet sich sein Lebensweg zu­
nehmend leidvoll. Blieb Jägerstätters 
Distanzierung gegenüber dem Natio­
nalsozialismus - seine Nein-Stimme 
gegen den "Anschluß" war die einzige 
Ausnahme im Ort - zunächst noch 
ohne Folgen, so führte seine Weige­
rung, in Ritlers Armee als Soldat zu 
dienen, nicht nur zu einer Verein­
samung gegenüber seiner Umgebung 
und sogar innerhalb der Kirche (Bi­
schof und Pfarrer hatten ihn einen an­
deren Weg gewiesen), sondern schließ­
lich zur Verhaftung, Verurteilung und 
Hinrichtung (am 9. August 1943). 

2. Zuspruch und Zumutung: 
Leben aus den Seligpreisungen 

Der konkrete Glaubensweg Jägerstät­
ters und sein Lebensgeschick stehen 
somit in einer zunehmenden Span­
nung. Das Zeugnis seines Glaubens im 
Leben wird zum Blutzeugnis in einem 
frühen Tod. Dies ist eine Erfahrung, 
wie sie das Neue Testament für die 
ersten Christengenerationen bezeugt: 
der Glaube wirkt heilend (vgl. Mt 9,22 
u.ö.), aber er zieht immer wieder auch 
Trennung von den Angehörigen, Haß, 
Verfolgung und den gewaltsamen Tod 
nach sich (vgl. Mt 10,17-22 u.ö.). In die­
sen Widerfahrnissen muß er sich be­
wahren und bewähren. 
Die "Seligpreisungen" der Bergpredigt 
Jesu (Mt 5,3-11) - sie gehören zu den 
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großartigsten, aber auch am meisten 
mißdeuteten biblischen Texten - drük­
ken diese Spannung aus, die das christ­
liche Leben durchzieht und kennzeich­
net. 2 Sie sprechen denen Seligkeit, 
Zukunft und Heil zu, "die ... - um der 
Gerechtigkeit willen - Verfolgung erlei­
den". Sie geben Trost jenen, die in der 
Welt kein Heil erfahren (und von ihr 
auch gar nicht erhoffen), die arm, be­
drückt und verfolgt sind. Sie bedeuten 
Ermutigung für jene, die nicht auf 
Gewalt setzen, die friedfertig sind und 
der Verfolgung standhalten. Sie sind 
Zuspruch, Trost und Ermutigung in 
der Weise der Verheißung und Hoff­
nung, die - weil noch nicht im Besitz 
des Erhofften - Hoffnung ist und bleibt 
(vgl. Röm 8,24). 
Auch wenn man die Seligpreisungen 
(als Trost und Hoffnung stiftenden Zu­
spruch) nicht moralisch vereinnahmen 
oder zu sittlichen Forderungen verkür­
zen darf, kommt ihnen doch für die 
christliche Glaubenspraxis eine große 
Bedeutung zu. Verheißung, der man 
vertrauen kann, ist in hohem Maße 
handlungsleitend und motivierend. 
Letztlich ist allem sittlichen Handeln 
Hoffnung eigen. Darüber hinaus kennt 
christliche Moral nicht nur die Norm 
und den Imperativ, sondern auch den 
individuellen Anruf und die "Zu-mut­
ung" im Sinn der Ermutigung zu 
einem Handeln, das über die Verpflich­
tung durch allgemeine Normen hin­
ausgeht und einer persönlichen Auf­
forderung und Berufung folgt. Bleiben 
Sinn und Wirkung eines an diesen 
Verheißungen orientierten Handelns 
auch oftmals zunächst verborgen, so 
sind doch solche "Ausdruckshand-

Der Katechismus der Katholischen Kirche (1993) stellt "das Leben in Christus", auch wenn es 
später vom Dekalog her entfaltet wird, in besonderer Weise unter den Zuspruch und Anruf der 
Seligpreisungen (Nr. 1716-1729); "sie heben die Taten und Haltungen hervor, die das christliche 
Leben kennzeichnen" (1717). 
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lJungen”, die ungeachtet der aufßeren Eın en USs den Seligpreisungen:
Machtlosigkeit das Gute, den Glauben das Zeugn1s Jägerstatters
und die 1e' bezeugen, keineswegs
Z.UT Wirkungslosigkeit verurteilt. Sie Wie hat Franz Jägerstätter diese Span-
übersteigen ihrer Zeichenhaftigkeit 1919188 VO  5 Glaube und erfolgung e_

edigli eine vordergründige „Er- fahren, gedeute und bewältigt? Und
olgse . WI1Ie en WIT ber diesen seinen Weg
arf übrigen die den eligprei- und seın Zeugnis denken?? Der

gegebene Verheißung nicht Zugang ist, w1ı1e die ezeptions-
lein enseıts verlagert werden, geschichte” zeigt, nicht frei VO  - Schwie-
\\ geht S1e doch lebensgeschichtlich rigkeiten,“ auch WEe') seine a  g
und innerweltlich nicht auf. Zwar Vel- mıt ihrem durchaus prophetischen
mMag eın gutes Gewilssen auch unter Charakter’ zunehmend Wertschätzung
schmerzlichsten Umständen uhe, Zunächst ist festz  en Hranz
Frieden und Freude vermuit- Jägerstätter ist nicht LUr seinem Ge-
teln; dennoch hebt die Verheifßsung das w1ssen gefolgt; hat seın Gewilissen
erz. und Widersprüchliche auch intensiv gebildet. Mıiıt selner Ab-
des Geschehens nicht auf Verlust und ung des NS-Regimes“* stand kei-
Scheitern enalten Gewicht, auch NCSWC$S allein; aber erforderte diese,
WEe S1e 5 das Letzte sSind. Gie den Soldatendienst verweigern?
wiıdersetzen sich einer relativierenden Jägerstätters Seelsorger und sSenın Bi-
Verharmlosung und vordergründigen schof en 1eS$ verneınnt.?

Ohne Zweifel War durchaus be-Harmonisierung. Die naturalen
turen menschlichen rliebens und Ent- wußct, da{ Urc selne Verweilge-
scheidens werden durch Glaube und run das Unrechts- und Unheilsge-
Nal nicht aufgehoben. So x1ibt schehen nicht beeinflufßen konnte,

sondern aiur mıt dem Todesurteinicht LLIUT die Versuchung, sich durch
Anpassung der Verfolgung entzıe- rechnen en würde. Bezeichnender-
hen; CS x1ibt auch Angst und Trauer, welse hat die oldaten, die nicht
Dunkelhheit, Unsicherheit und Antftfech- (wie er) verweigert haben,* nıicht Ver-

urteilt; wußfste sehr wohl zwischenSOWI1Ee das KRıngen zwischen Klar-
heit und Zweifel, Unruhe und Frieden entschiedenen Vertfechtern des Re-

fur Theologie und Ethi der Seligpreisungen vgl u.a. 'L Zirker, Die Bergpredigt. Das Wort Gottes
LNEeu hören, München 1983, 8—33; erklein, Die Gottesherrschaft als Handlungsprinzip. nter-
suchung ZUX Ethi Jesu, Würzburg *1984, 48—55; Gnilka, Das Matthäusevangelium, Teil, Frei-
burg 1986, 115—132; Broer, Die Seligpreisungen der Bergpredigt, Bonn 1986; Luz, Das Evange-
lium nach Matthäus, Zürich 198—-218.
Diesen Fragen wıdmet sich der oben (*) angeführte Sammelband
Vgl darin clie Belıträge VO]  j Bergsmann 017 und Moore 6-1
Dabei kann e 1Ur darum gehen, Jägerstätter gerecht ZUu werden, ZU diesem weck die historische
Wahrheit aufzudecken, kritische Fragen nicht auszublenden und das, wWwWas n und gewollt
hat, das 1C des Glaubens Zu stellen, und bei all dem nicht ıch seiner emächtigen,
sondern sich seinem Lebenszeugnis auszusetzen.
Vgl Palaver, Franz Jägerstätter und die Nntwicklung der katholischen Friedensethik nach dem

Weltkrieg, Riedl/J Schwabeneder (Hg.), Franz Jägerstätter, 239 —250
Renoldner, Jägerstätters Widerstand den Nationalsozialismus, eb.  Q, 251—-272

Zur Einstellung der Kirche und der Moraltheologie vgl ebd die Beiträge VO!]  5 Weinzterl, Öster-
reichischer Katholizismus und Krieg (80—93) und 'olkın ET, Christ, aa und Krieg. Die re

10
der Katholischen (Moral-) Theologie Vorteld des Natıona sozlalısmus 111-136).
Vgl die Erinnerung VO)]  - Singer, ebd. 9411
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lungen", die ungeachtet der äußeren 
Machtlosigkeit das Gute, den Glauben 
und die Liebe bezeugen, keineswegs 
zur Wirkungslosigkeit verurteilt. Sie 
übersteigen in ihrer Zeichenhaftigkeit 
lediglich eine vordergründige "Er­
folgsethik" . 3 

Darf im übrigen die in den Seligprei­
sungen gegebene Verheißung nicht 
allein ins Jenseits verlagert werden, 
so geht sie doch lebensgeschichtlich 
und innerweltlich nicht auf. Zwar ver­
mag ein gutes Gewissen auch unter 
schmerzlichsten Umständen Ruhe, 
Frieden und sogar Freude zu vermit­
teln; dennoch hebt die Verheißung das 
Schmerzliche und Widersprüchliche 
des Geschehens nicht auf. Verlust und 
Scheitern behalten ihr Gewicht, auch 
wenn sie nicht das Letzte sind. Sie 
widersetzen sich einer relativierenden 
Verharmlosung und vordergründigen 
Harmonisierung. Die naturalen Struk­
turen menschlichen Erlebens und Ent­
scheidens werden durch Glaube und 
Gnade nicht aufgehoben. So gibt es 
nicht nur die Versuchung, sich durch 
Anpassung der Verfolgung zu entzie­
hen; es gibt auch Angst und Trauer, 
Dunkelheit, Unsicherheit und Anfech­
tung sowie das Ringen zwischen Klar­
heit und Zweifel, Unruhe und Frieden. 
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3. Ein Leben aus den Seligpreisungen: 
das Zeugnis Jägerstätters 

Wie hat Franz Jägerstätter diese Span­
nung von Glaube und Verfolgung er­
fahren, gedeutet und bewältigt? Und 
wie haben wir über diesen seinen Weg 
und sein Zeugnis zu denken? 4 Der 
Zugang zu ihm ist, wie die Rezeptions­
geschichte5 zeigt, nicht frei von Schwie­
rigkeiten/ auch wenn seine Haltung 
mit ihrem durchaus prophetischen 
Charakter 7 zunehmend Wertschätzung 
findet. Zunächst ist festzuhalten: Franz 
Jägerstätter ist nicht nur seinem Ge­
wissen gefolgt; er hat sein Gewissen 
auch intensiv gebildet. Mit seiner Ab­
lehnung des NS-Regimes 8 stand er kei­
neswegs allein; aber erforderte diese, 
den Soldatendienst zu verweigern? 
Jägerstätters Seelsorger und sein Bi­
schof haben dies verneint.9 

Ohne Zweifel war ihm durchaus be­
wußt, daß er durch seine Verweige­
rung das Unrechts- und Unheilsge­
schehen nicht beeinflußen konnte, 
sondern dafür mit dem Todesurteil zu 
rechnen haben würde. Bezeichnender­
weise hat er die Soldaten, die nicht 
(wie er) verweigert haben,lO nicht ver­
urteilt; er wußte sehr wohl zwischen 
entschiedenen Verfechtern des Re-

Zur Theologie und Ethik der Seligpreisungen vgl. u.a.L. Zirker, Die Bergpredigt. Das Wort Gottes 
neu hören, München 1983, 8-33; H. Merklein, Die Gottesherrschaft als Handlungsprinzip. Unter­
suchung zur Ethik Jesu, Würzburg '1984, 48-55; J. Gnilka, Das Matthäusevangelium, 1. Teil, Frei­
burg 1986, 115-132; 1. Broer, Die Seligpreisungen der Bergpredigt, Bonn 1986; U. Luz, Das Evange­
lium nach Matthäus, Zürich '1992,198-218. 
Diesen Fragen widmet sich der oben (*) angeführte Sammelband. 
Vgl. darin die Beiträge von J. Bergsmann (160-175) und D. Moore (176-191). 
Dabei kann es nur darum gehen, Jägerstätter gerecht zu werden, zu diesem Zweck die historische 
Wahrheit aufzudecken, kritische Fragen nicht auszublenden und das, was er getan und gewollt 
hat, in das Licht des Glaubens zu stellen, und bei all dem nicht sich seiner zu bemächtigen, 
sondern sich seinem Lebenszeugnis auszusetzen. 
Vgl. W. Palaver, Franz Jägerstätter und die Entwicklung der katholischen Friedensethik nach dem 
2. Weltkrieg, in: A. RiedllJ. Schwabeneder (Hg.), Franz Jägerstätter, 239-250. 
Vgl. S. Renoldner, Jägerstätters Widerstand gegen den Nationalsozialismus, in: ebd. 251-272 ... 
Zur Einstellung der Kirche und der Moraltheologie vgl. ebd. die Beiträge von E. Weinzierl, Oster­
reichischer Katholizismus und Krieg (80-93) und A. Walkinger, Christ, Staat und Krieg. Die Lehre 
der Katholischen (Moral-)Theologie im Vorfeld des Nationalsozialismus (111-136). 

10 Vgl. die Erinnerung vonJ. Singer, ~bd. 94-110. 
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gyımes und unfreiwillig Gehorsamen zeichnen und unter die „politi-
unterscheiden. Hr allerdings wollte sich schen Märtyrer” reihen,!* en WITr
dem Kegime keiner Weise Z.UT Ver- bei doch die den Seligpreisun-
fügung tellen. ES brauchte, WI1Ie iın SCn angesprochenen (unter sich
seınen (hinsichtlich selner sammenhängenden) ıstlıchen Hal-
ungemeıin aufschlufßreichen) ufzeich- tungen einem weıteren ang

vermerkt, auch „Christen bezeugt. Er SEeiz nicht nicht auf
die auch der heutigen Zeit och Gewalt, sondern sucht em die
ertigbringen, inmitten alles Dunkels „Gerechtigkeit” Sinn des dem Wil-
da(zu)stehen überlegener Klarheit, len Gottes entsprechenden Recht-tuns,
Gefaßtheit und Sicherheit die nicht dem auch angesichts des Odes-
Sind wI1e eın wankendes TO. ...-qJ urteils es Er ist barmherzig und

mahnt Näc  enleDe; verurteiltdie sich LIUT agen, Was ehrt Christus
und unser Glaube ll"u Er WU: sich nicht und mahnt ergebung und
als Christ*? gerufen, ohneelund Frieden; mehr als der eigene T1od be-
als  el eın klares Neıln S  / TUC das Los selner amiulie;
auch WE 1a1ı eın Olches Zeugnis el handelt ohne Rechthaberei
mıt Gewalt ZUum Verstummen bringen der Besserwisserel gemä der
konnte.* Er hat den en Gottes VO  5 Gott gegebenen Einsicht und Ver-
gesucht und empfiehlt sich sSeinNner pflichtung So darf gewiß auch die
stärkenden na 1C auf den damit verbundene Verheißung sich
leidenden Christus und 1e zahlreichen rfahren.
Bekenner und Märtyrer der Geschichte Eine kirchliche Seligsprechung ” ist g..
geht miıt dem Vertrauen auf die wissermaß en die institutionelle Bestäti-
ewige emeinscha bei ott seinen für gung dessen, Was die Seligpreisungen

und für seine 1e schweren verheißen. Sie ring ZUIN Ausdruck
Weg und darın doch seinen und macht darauf aufmerksam, dafß
inneren Frieden eın ensc die Vollendung se1ines

ens bei ott erlangt hat und für die
Seligpreisung Seligsprechung ebenden Vorbild und Fürsprecher ist.

€e1 bekennt sich die IC ihrer-
Auch W die seinem christlichen se1ts dem von den Seligpreisungen
(‚ew1lissen begründete Weigerung, vorgezeichneten Weg und chreibt
Hıtlers Krieg kämpfen, und der sich SOZUSagen selber 1Nns ammbuc
dafür erlittene gewaltsame Tod äger- Dementsprechend edeute eiıne elig-
statter besonderer Weise kenn- sprechung Tanz Jägerstätters die Be-

Putz, Gefängnisbriefe und Aufzeichnungen. Franz Jägerstätter verweigert 1943 den Wehrdienst,
12

Linz-Passau 1987, 182
Über die Glaubenshaltung Jägerstätters orientiert insbesondere Scheuer, 171

1.3  ‚z
Schwabeneder (Hg.), Franz Jägerstätter, 472 —

Zur Entwicklung und ürdigung der Entscheidung Jägerstätters, den Wehrdienst verweigern,
vgl eb  Q, cdie her biographisch oriıentierten Beiträge Von Putz_ 63 — SOWw1e 18
Gewissen Weg und Wertung der Entscheidung Franz Jägerstätters —}  'r und

Molinskı, Franz Jägerstätters Wehrdienstverweigerung 1mM „Dritten Reich“ [ Licht CN-
14

wärtiger Moraltheologie 211-238)
15

Vgl eb  « Schwabeneder, Franz Jägerstätter eın „politischer Märtyrer” 277-318)
Vgl eb  « Niewiadomskt, „Heilige UuNse[r«e& Zeit“ Zur Problematik und Bedeutung der Kax_mni-sationsverfahren93
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gimes und unfreiwillig Gehorsamen zu 
unterscheiden. Er allerdings wollte sich 
dem Regime in keiner Weise zur Ver­
fügung stellen. Es brauchte, wie er in 
seinen (hinsichtlich seiner Haltung 
ungemein aufschlußreichen) Aufzeich­
nungen vermerkt, auch "Christen ... , 
die es auch in der heutigen Zeit noch 
fertigbringen, inmitten alles Dunkels 
da(zu)stehen in überlegener Klarheit, 
Gefaßtheit und Sicherheit ... , die nicht 
sind wie ein wankendes Schilfrohr ... , 
die sich nur fragen, was lehrt Christus 
und unser Glaube ... ".11 Er wußte sich 
als Christ12 gerufen, ohne Halbheit und 
Falschheit ein klares Nein zu sagen, 
auch wenn man ein solches Zeugnis 
mit Gewalt zum Verstummen bringen 
konnte.\3 Er hat den Willen Gottes 
gesucht und empfiehlt sich nun seiner 
stärkenden Gnade. Im Blick auf den 
leidenden Christus und die zahlreichen 
Bekenner und Märtyrer der Geschichte 
geht er mit dem Vertrauen auf die 
ewige Gemeinschaft bei Gott seinen für 
ihn und für seine Familie schweren 
Weg - und findet darin doch seinen 
inneren Frieden. 

4. Seligpreisung - Seligsprechung 

Auch wenn die in seinem christlichen 
Gewissen begründete Weigerung, in 
Hitlers Krieg zu kämpfen, und der 
dafür erlittene gewaltsame Tod Jäger­
stätter in besonderer Weise kenn-
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zeichnen und ihn unter die "politi­
schen Märtyrer" reihen,14 so finden wir 
bei ihm doch die in den Seligpreisun­
gen angesprochenen (unter sich zu­
sammenhängenden) christlichen Hal­
tungen in einem weiteren Umfang 
bezeugt. Er setzt nicht nur nicht auf 
Gewalt, sondern sucht in allem die 
"Gerechtigkeit" im Sinn des dem Wil­
len Gottes entsprechenden Recht-tuns, 
an dem er auch angesichts des Todes­
urteils festhält. Er ist barmherzig und 
mahnt zur Nächstenliebe; er verurteilt 
nicht und mahnt zu Vergebung und 
Frieden; mehr als der eigene Tod be­
drückt ihn das Los seiner Familie; 
dabei handelt er ohne Rechthaberei 
oder Besserwisserei gemäß der ihm 
von Gott gegebenen Einsicht und Ver­
pflichtung. So darf er gewiß auch die 
damit verbundene Verheißung an sich 
erfahren. 
Eine kirchliche Seligsprechung 15 ist ge­
wissermaßen die institutionelle Bestäti­
gung dessen, was die Seligpreisungen 
verheißen. Sie bringt zum Ausdruck 
und macht darauf aufmerksam, daß 
ein Mensch die Vollendung seines 
Lebens bei Gott erlangt hat und für die 
Lebenden Vorbild und Fürsprecher ist. 
Dabei bekennt sich die Kirche ihrer­
seits zu dem von den Seligpreisungen 
vorgezeichneten Weg und schreibt ihn 
sich sozusagen selber ins Stammbuch. 
Dementsprechend bedeutet eine Selig­
sprechung Franz Jägerstätters die Be-

E. Putz, Gefängnisbriefe und Aufzeichnungen. Pranz Jägerstätter verweigert 1943 den Wehrdienst, 
Linz-Passau 1987, 182. 

12 Über die Glaubenshaltung Jägerstätters orientiert insbesondere M. Scheuer, in: A. Riedl/ 
J. Schwabeneder (Hg.), Pranz Jägerstätter, 42-62. 

13 Zur Entwicklung und Würdigung der Entscheidung Jägerstätters, den Wehrdienst zu verweigern, 
vgl. ebd. die eher biographisch orientierten Beiträge von E. Putz (25-41. 63-75) sowie A. Ried/, 
Gewissen im Konflikt. Weg und Wertung der Entscheidung Pranz Jägerstätters (192-210), und 
W. Molinski, Pranz Jägerstätters Wehrdienstverweigerung im "Dritten Reich" im Licht gegen­
wärtiger Moraltheologie (211-238). 

" Vgl. ebd. J. Schwabeneder, Pranz Jägerstätter - ein "politischer Märtyrer" (277-318). 
15 Vgl. ebd. J. Niewiadomski, "Heilige für unsere Zeit". Zur Problematik und Bedeutung der Kanoni-

sationsverfahren (319-328). • 
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stätigung selnes christlichen eges, Jägerstätter niemanden gleichgültig,
der beispielgebend ist der Radika- sondern ordert ZUIN Nachdenken und
lität des Lebens aus dem Glauben, ZUT Gewissensprüfung heraus. 1C.
der tischen Äachsamkeit des GewI1ls- wenige zumal der ehemaligen 1egs-
SCI15 auch politischen Bereich, teilnehmer en gerade dadurch heil-
der Sensibilität Hinblick auf cdie Sa Läuterung und inneren Frieden
Problematik VOomn kriegerischer Gewalt erfahren.‘!® Verdrängung der chuld-
und unbeiragtem Gehorsam SOWI1eEe frage schafft nicht die Befreiung, die

der euen Verwirklichung des 1 W ads auch iImmer vergeben ist Gott
Gewissen VernommMeNenNn persönlichen jedem bietet Jberdies 1st auch und
Anrufs gerade eine Seligsprechung Tanz
eine Seligsprechung stellt eine Desa- JägerstättersSLUr eın Wort der Kır-
voulerung der ehemaligen oldaten che, sondern auch eines die Kirche,
dar. Die entscheidende Grenze verläuft die sich dadurch eiıne Auseinander-
-  e zwischen ihnen und Jägerstätter, setzung mit ihrer eigenen Verstrik-
sondern zwischen den Verteidigern kungsgeschichte nicht kann,!
und den egnern des Nationalsozia- aber daraus pulse der Erneue-
lismus und seINer J1ele icht empfängt, deren S1e auf ihrem
Jägerstätter, sondern Christus schei- Weg durch die eıt immer wieder be-

darf.den sich die Geister. Allerdings ä(t

16 Vgl. das Bekenntnis ehemaliger Kriegsteilnehmer okumentation ZUuUm Todestag VO]  3 Franz

17
Jägerstätter, hg. DPax ST ÖOsterreich/OO, Linz 1993, 41—46
Vgl Reisinger, Bergen Mahnen agen. Bemerkungen iner not-wendigen ultur des
Erinnerns, Riedl/J. Schwabeneder (Hg.), Franz Jägerstätter, 3915
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stätigung seines christlichen Weges, 
der beispielgebend ist 1) in der Radika­
lität des Lebens aus dem Glauben, 2) in 
der kritischen Wachsamkeit des Gewis­
sens auch im politischen Bereich, 3) in 
der Sensibilität im Hinblick auf die 
Problematik von kriegerischer Gewalt 
und unbefragtem Gehorsam sowie 4) 
in der treuen Verwirklichung des im 
Gewissen vernommenen persönlichen 
Anrufs. 
Seine Seligsprechung stellt keine Desa­
vouierung der ehemaligen Soldaten 
dar. Die entscheidende Grenze verläuft 
nicht zwischen ihnen und Jägerstätter, 
sondern zwischen den Verteidigern 
und den Gegnern des Nationalsozia­
lismus und seiner Ziele. Nicht an 
Jägerstätter, sondern an Christus schei­
den sich die Geister. Allerdings läßt 
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Jägerstätter niemanden gleichgültig, 
sondern fordert zum Nachdenken und 
zur Gewissensprüfung heraus. Nicht 
wenige zumal der ehemaligen Kriegs­
teilnehmer haben gerade dadurch heil­
same Läuterung und inneren Frieden 
erfahren.16 Verdrängung der Schuld­
frage schafft nicht die Befreiung, die -
was auch immer zu vergeben ist - Gott 
jedem anbietet. Überdies ist auch und 
gerade eine Seligsprechung Franz 
Jägerstätters nicht nur ein Wort der Kir­
che, sondern auch eines an die Kirche, 
die sich dadurch eine Auseinander­
setzung mit ihrer eigenen Verstrik­
kungsgeschichte nicht ersparen kann,17 
aber daraus Impulse zu der Erneue­
rung empfängt, deren sie auf ihrem 
Weg durch die Zeit immer wieder be­
darf. 

16 Vgl. das Bekenntnis ehemalig~~ Kriegsteiln~)uner in: Dokumentation zum 50. Todestag von Franz 
Jägerstätter, hg. v. Pax Christi Osterreich/OO, Linz 1993,41-46. 

17 V gl. F. Reisinger, Bergen - Mahnen - Klagen. Bemerkungen zu einer not-wendigen Kultur des 
Erinnerns, in: A. Riedl/J. Schwabeneder (Hg.), Franz Jägerstätter, 139-159. 
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SEVERIN DERHILGER/HERBE ALB

Römische Erlässe

Päpstlicher Rat Cor Unum, erbindung mıt pO.  S|  em Fehl)han-
Der Hunger ın der Welt. deln und auf dem Hintergrund be-
iıne Herausforderung für alle nachteiligender sozialer und kulturel-
solidarısche Entwicklung ler Strukturen die Ernährungsdefizite

den entwicklungsschwachen Län-
dern verursachen. Über die sS0O7z10-Oko-Oktober 1996 veröffentlicht: der

Päpstliche Kat Cor Unum eın grund- nomischen Rahmenbedingungen hin-
ist damit auch und VOTLr em dielegendes Dokument ber den „Hunger

der elt”, mıiıt dem Ziel, jene Infor- ethische Dimension des Hungers und
matiıonen Z.u vermitteln, die notwendig der Mangelernährung angesprochen.

Letztlich ist „die Ursache des Hungerssind, die Forderung ach gelebter ıttlicher Natur; S1e liegt Jjenseı1tsSolidarität verwirklichen. Aus-
drücklich WIT“ diese tudie auch die er physischen, trukturellen und
Perspektive des Großen uDUaums kulturellen ründe  4 amıt alle „Men-
2000 und der amın verbundenen Her- sch(en) guten illens, 1e€ die

universellen erte innerhalb der VeTr-ausforderungen gerückt
Das Dokument beginnt mıt eiıner Be- schiedenen Kulturen (glauben)”, cdieser

thischen Herausforderung gerechtstandsaufnahme des „Hungers der
Wel öl Das Welternährungsproblem werden, wird auf die rundlegenden
stellt sich eute vorrangig als eın Man- Prinzipien der atholischen Sozijallehre

gelproblem der Entwicklungsländer verwliesen, deren dynamischer Charak-
dar. wohl die moderne Landwirt- ter einerseıits elıner Globalisierung der
SC der Lage wäre, die gesamte Problemsicht verpflichtet ıst, die Je-
Weltbevölkerung ernähren, nehmen doch andererseits mıiıt ihrer ulturspe-

zitischen Zurückhaltung der Um-die rnährungsdefizite den Entwick-
ungsländern Demgegenüber EX1- setzung und Anwendung allgemein-
stiert eiıne Nahrungsüberproduktion gültiger Tundsatze auf eiINe breite,
den Industriestaaten, ohne dafß überkonfessionelle Resonanz stoßfßen.

Ausgehend VO  5 diesen Prinzipen w1eeinem usglei kommt Ursache für
diese Entwicklun Sind VO  5 Menschen „sozlale Gerechtigkeit”, „gelebte Soli-
geschaffene Strukturen: „Hunger ent- darität”, „gelebte Subsidiarıität“ WOCeI-

steht zunächst einmal aus rmut. Er- den Anforderungen eın Wirtschafts-
system formuliert und interne wI1enährungssicherheit hängt hauptsäch-

iıch VO'!  5 der Kaufkraft der Menschen internationale Verflechtungen abge-
ab und nicht VOINl der Verfügbarkeit der lehnt, die eiıne ungerechte Begünsti-
Nahrung amı sind Marktmecha- die Herrschenden der die
nısmen den Blick SCHOMIMECN, die „Marginalisierung” VO  a Staaten und
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SEVERIN LEDERHILGER/HERBERT KALB 

Römische Erlässe 

Päpstlicher Rat Cor Unum, 
Der Hunger in der Welt. 
Eine Herausforderung für alle: 
solidarische Entwicklung 

Am 4. Oktober 1996 veröffentlichte der 
Päpstliche Rat Cor Unum ein grund­
legendes Dokument über den "Hunger 
in der Welt", mit dem Ziel, jene Infor­
mationen zu vermitteln, die notwendig 
sind, um die Forderung nach gelebter 
Solidarität zu verwirklichen. Aus­
drücklich wird diese Studie auch in die 
Perspektive des Großen Jubiläums 
2000 und der damit verbundenen Her­
ausforderungen gerückt. 

Das Dokument beginnt mit einer Be­
standsaufnahme des "Hungers in der 
Welt". Das Welternährungsproblem 
stellt sich heute vorrangig als ein Man­
gelproblem der Entwicklungsländer 
dar. Obwohl die modeme Landwirt­
schaft in der Lage wäre, die gesamte 
Weltbevölkerung zu ernähren, nehmen 
die Ernährungsdefizite in den Entwick­
lungsländern zu. Demgegenüber exi­
stiert eine Nahrungsüberproduktion in 
den Industriestaaten, ohne daß es zu 
einem Ausgleich kommt. Ursache für 
diese Entwicklung sind von Menschen 
geschaffene Strukturen: "Hunger ent­
steht zunächst einmal aus Armut. Er­
nährungssicherheit hängt hauptsäch­
lich von der Kaufkraft der Menschen 
ab und nicht von der Verfügbarkeit der 
Nahrung". Damit sind Marktmecha­
nismen in den Blick genommen, die in 

Verbindung mit politischem (Fehl)han­
deln und auf dem Hintergrund be­
nachteiligender sozialer und kulturel­
ler Strukturen die Ernährungsdefizite 
in den entwicklungsschwachen Län­
dern verursachen. Über die sozio-öko­
nomischen Rahmenbedingungen hin­
aus ist damit auch und vor allem die 
ethische Dimension des Hungers und 
der Mangelernährung angesprochen. 
Letztlich ist "die Ursache des Hungers 
... sittlicher Natur; sie liegt jenseits 
aller physischen, strukturellen und 
kulturellen Gründe". Damit alle "Men­
sch(en) guten Willens, (die) an die 
universellen Werte innerhalb der ver­
schiedenen Kulturen (glauben)", dieser 
ethischen Herausforderung gerecht 
werden, wird auf die grundlegenden 
Prinzipien der katholischen Soziallehre 
verwiesen, deren dynamischer Charak­
ter einerseits einer Globalisierung der 
Problemsicht verpflichtet ist, die je­
doch andererseits mit ihrer kulturspe­
zifischen Zurückhaltung in der Um­
setzung und Anwendung allgemein­
gültiger Grundsätze auf eine breite, 
überkonfessionelle Resonanz stoßen. 
Ausgehend von diesen Prinzipen wie 
"soziale Gerechtigkeit", "gelebte Soli­
darität", "gelebte Subsidiarität" wer­
den Anforderungen an ein Wirtschafts­
system formuliert und interne wie 
internationale Verflechtungen abge­
lehnt, die eine ungerechte Begünsti­
gung für die Herrschenden oder die 
"Marginalisierung" von Staaten und 
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Gruppen bewirken. ESs gilt die „Struk- Päpstlicher Kat für die Famiulie:
turen der Sünde  LO und die damit Vel- ademekKkum ur  . eichtväter
bundene „kostspielige ehr VO iın einigen Fragen der emora.
Gemeinwohl“ durch die „Struktur des
Gemeinwohls”, der „Zivilisation der Über Auftrag VON aps Johannes Paul
Liebe“ erreichen. ahmen einer 11 erstellte der Päpstliche KNat für die
derartigen Mobilisierung der IN- Famiilie eın mıt Februar 1997 atler-
ten sozlialen und wirtschaftlichen Kräf- tes » Vademekum für Beichtväter« als eiıne
te wird beispielha auf die Notwen- ‚sichere und klare Wegweisung für die
digkeit des Teilens, der Förderung Spender des Sakraments der Versöh-
gemeinsamer Interessen (n icht-Re- M4  nung Es wird arın die bewährte
gierungs-Urganisationen”, IcCAliche Bußpraxis der Kirche mıiıt einer
Gruppen und Gemeinschaften etc.), die VO  > (moraltheologischen) Verlautba-
Ermöglichung VO  a editen für Arme, des enramıtes der IC
der Abrüstung SOWI1eEe die unabdingbare Fragen VO  - Ehe und Familulie ‚arn-

erbindung von Demokratie und pOSI1- mengefaßt, als „Anlafs ertiefung
tiver wirtschaftlicher n  icklung Vel- und Auseinandersetzung 1m uten  44
wlesen. Hervorgehoben wird auch die (Bischo: Küng) und Zu skru-
„ausschlaggebende olle der Frauen“”, pulösen Beichtmethoden

wirken.deren sozialen Status Zugang
esundheit, Bildung und editen

verbessern ilt „Einige Entwick- Z1el des Dokumentes
Jungsländer gehen hier mıt ihrem Be1l-
spie. indem sS1e der überzogenen Dieser „Leitfaden“ 111 „praktische
Umgestaltung der wel|  en Emp- Anweisungen” für Beichte und bso-
findsamkeit, wWwWI1e WITr sS1e ZUFC eıt 1mM Ilution der Gläubigen „hinsichtlich der
Westen beobachten, einen ege. VOI- enelichen euschhei geben, wobei
schieben, ohne el die Tau ihre die angesprochenen Fragen und Ant-
rechtlose zurückzudrängen.“ worten aber auch als Unterlage für die
makroökonomischer und politischer Ehevorbereitung dienen können. Denn
Perspektive wird „für eiıne SO.  arische eS ist das rklärte Anliıegen dieses
Wirtscha der politische Wille der Schreibens, „dafs die eleute der
Industrieländer eingema.  t, gerechte Lage sSind, auf dem Weg wahrer Heilig-Austauschverhältnisse festzulegen, das keit voranzuschreiten und den
Schuldenproblem der Entwicklungs- reten Situationen ihres e  ens das
er lösen und die staatliche Ent- Evangelium authentischer Weise
wicklungshilfe aufzustocken. einem bezeugen”. kın chwerpunkt ieg bei
omiletischen chlußakkord „Der der „Problematik der verantwortlichen
unger: Ein Appell die Liebe“ Zeugung VO'  5 Nachkommenschaft
wird daran erinnert, da{fs edwede dessen Behandlung einer besonderen
ziale Umwandlung unweigerlich ber Feinfühligkeit bedar ausführli-
die mkehr der Menschen erfolgen chen /Zitaten wird auf die diesbezüg-mufs Dies ist die erste und hauptran- lichen lehramtlichen okumente (zum
gıge 1SS10N der IC eispiel Enzykl UMANAde vıtae, Ap
ekretarıa der Deutschen ischofs- cAreıben Familıarıs consort10) verwle-
konferenz (Hg.), Verlautbarungen des

und Unsicherheiten der Praxis der
SEC), 11 „mögliche Unstimmigkeiten

Apostolischen Stuhls, Nr. 128)
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Gruppen bewirken. Es gilt die "Struk­
turen der Sünde" und die damit ver­
bundene "kostspielige Abkehr vom 
Gemeinwohl" durch die "Struktur des 
Gemeinwohls", der "Zivilisation der 
Liebe" zu erreichen. Im Rahmen einer 
derartigen Mobilisierung der gesam­
ten sozialen und wirtschaftlichen Kräf­
te wird beispielhaft auf die Notwen­
digkeit des Teilens, der Förderung 
gemeinsamer Interessen ("Nicht-Re­
gierungs-Organisationen", kirchliche 
Gruppen und Gemeinschaften etc.), die 
Ermöglichung von Krediten für Arme, 
der Abrüstung sowie die unabdingbare 
Verbindung von Demokratie und posi­
tiver wirtschaftlicher Entwicklung ver­
wiesen. Hervorgehoben wird auch die 
"ausschlaggebende Rolle der Frauen", 
deren sozialen Status - u.a. Zugang zu 
Gesundheit, Bildung und Krediten -
es zu verbessern gilt. "Einige Entwick­
lungsländer gehen hier mit ihrem Bei­
spiel voran, indem sie der überzogenen 
Umgestaltung der weiblichen Emp­
findsamkeit, wie wir sie zur Zeit im 
Westen beobachten, einen Riegel vor­
schieben, ohne dabei die Frau in ihre 
rechtlose Rolle zurückzudrängen." In 
makroökonomischer und politischer 
Perspektive wird "für eine solidarische 
Wirtschaft" der politische Wille der 
Industrieländer eingemahnt, gerechte 
Austauschverhältnisse festzulegen, das 
Schuldenproblem der Entwicklungs­
länder zu lösen und die staatliche Ent­
wicklungshilfe aufzustocken. In einem 
homiletischen Schlußakkord - "Der 
Hunger: Ein Appell an die Liebe" -
wird daran erinnert, daß jedwede so­
ziale Umwandlung unweigerlich über 
die Umkehr der Menschen erfolgen 
muß. Dies ist die erste und hauptran­
gige Mission der Kirche. 
(Sekretariat der Deutschen Bischofs­
konferenz (Hg.), Verlautbarungen des 
Apostolischen Stuhls, Nr. 128). 
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Päpstlicher Rat für die Familie: 
Vademekum für Beichtväter 
in einigen Fragen der Ehemoral 

Über Auftrag von Papst Johannes Paul 
11 erstellte der Päpstliche Rat für die 
Familie ein mit 12. Februar 1997 datier­
tes »Vademekum für Beichtväter« als eine 
"sichere und klare Wegweisung für die 
Spender des Sakraments der Versöh­
nung". Es wird darin die bewährte 
Bußpraxis der Kirche mit einer Fülle 
von (moraltheologischen) Verlautba­
rungen des Lehramtes der Kirche zu 
Fragen von Ehe und Familie zusam­
mengefaßt, als "Anlaß zu Vertiefung 
und Auseinandersetzung im Guten" 
(Bischof K. Küng) und um allzu skru­
pulösen Beichtmethoden entgegen zu 
wirken. 

Ziel des Dokumentes 

Dieser "Leitfaden" will "praktische 
Anweisungen" für Beichte und Abso­
lution der Gläubigen "hinsichtlich der 
ehelichen Keuschheit" geben, wobei 
die angesprochenen Fragen und Ant­
worten aber auch als Unterlage für die 
Ehevorbereitung dienen können. Denn 
es ist das erklärte Anliegen dieses 
Schreibens, "daß die Eheleute in der 
Lage sind, auf dem Weg wahrer Heilig­
keit voranzuschreiten und so in den 
konkreten Situationen ihres Lebens das 
Evangelium in authentischer Weise zu 
bezeugen". Ein Schwerpunkt liegt bei 
der "Problematik der verantwortlichen 
Zeugung von Nachkommenschaft ... , 
dessen Behandlung einer besonderen 
Feinfühligkeit bedarf". In ausführli­
chen Zitaten wird auf die diesbezüg­
lichen lehramtlichen Dokumente (zum 
Beispiel Enzykl. Humanae vitae, Ap. 
Schreiben Familiaris consortio) verwie­
sen, um "mögliche Unstimmigkeiten 
und Unsicherheiten in der Praxis der 
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Beichtväter überwinden“. en Verantwortliche Elternscha
den paps  en Lehraussagen werden
ausdrücklich auch „die Einklang mıt ach dem Hınwels auf den allgemei-
den genannten Lehraussagen stehen-
den Schreiben der Bischofskonferenzen

1ieNn Ruf einem Weg der Heiligkeit,
bei dem INnNan „sowohl die Erfahrung

SOWI1Ee jene VO:  5 Hirten und eologen menschlicher Schwäche als auch die
erwähnt), die einem eingehenderen der üte und Barmherzigkeit des
Verständnis der ema eitragen“”, Herrn  M4 macht, wird esenartig „die
und darüber hinaus das „Beispie. zahl- Lehre der IC ber die verantwort-
reicher epaare”. 1C Elternschaft“ Erinnerung g_

bracht Wenn die eru VO  a Men-
[)as Krıterium der ehelichen schen „Mitarbeitern es  44 ihrer
Keuschheit Aufgabe der ater- beziehungsweise

Mutltterschaft als „verantwortliche“ be-
zeichnet wird, 1en 1es$ Zu einenAls zentraler Interpretationsmafstab

wird „die heliche Keusc  el 1nNNer- dem ‚WEeCK, „das ew  seın und die
halb eıner posıtıven 1C Von Hochherzigkeit der eleute hinsicht-
fassender personaler Gemeinschaft der iıch ihres uftrages ZUrFC Weitergabe des

ens hervorzuheben”, dieEhepartner den Weisungen voranse-
stellt: „Die Tugend der ehelichen als Erzieher betonen Zum anderen
Keuschheit ‚wahrt zugleic) die Unver- aber wird zugleic darauf verwliesen,
ehrtheit der Person und die Ganzheit da{fs die elileute „zweifelsohne

besonnener Weise und Geiste desder Hingabe  / und wird die Ge-
schlechtlichkeit ‚persönlich und wahr- aubens die TO: ihrer Famiuilie
haft menschlich, WEe') S1e die Be- erwagen und unter Berücksichtigung
ZIU  ung Von Person Person, die der moralischen KRichtlinien für das
vollständige und ZEeItlCc unbegrenzte elebDen entsprechende konkrete Ent-
wechselseitige gabe VO'!  5 Mann und scheidungen treffen“ en
Tau eingegliedert ist  M4 el findet wohl 41n der „definitiven und ull-

die eru: der ejeute Z.UT 1e abänderlichen  44 Lehre, dafß Empfäng-
auch „n der Sprache des Körpers ihren nisverhütung, „das heißt jeder vorsäatz-
entsprechenden Ausdruck“” und e_ lich unfruc  ar gemachte Akt, eine
z  . der Weitergabe des ens sich sündhafte Handlung ist”, welche

„die wahre 1e! verletzt und dieKinder gleichsam die „Krönung der
helichen Liebe“. Demgegenüber VeI- Souveränität Gottes ber die eiter-
fälscht die Empfängnisverhütung die gabe des menschlichen Lebens VeTl-

ingebende jebe, „‚s1e manipuliert neint  SE festgehalten wird, erkennt
den Charakter der Ganzhingabe‘ (FC manch unzulässiger Vereıin-
32) und widerspricht dem Plan der achungen differenzierend eine „SPC-
1€e€| Gottes, dem Ehegatten teil- zifische und moralisch schwerwie-
en  d wohl sich die ZUT gendere de“ der erwendung

abtreibender Die natürlicheüunstlichen Empfängnisregelung nicht
geändert hat, will [l sich doch „auf Geburtenregelung unterscheide sich
eine den pastoralen Anforderungen VO  5 diesen Tra  en „dem Wesen
entsprechende Weise mıt den nach”, W e nämlich aus gewichtigen

Gründen der verantwortlichen ern-Arten der Empfängnisverhütung“ aus-
einandersetzen. schaft „VOI dem Hintergrund einer

288 

Beichtväter zu überwinden". Neben 
den päpstlichen Lehraussagen werden 
ausdrücklich auch "die in Einklang mit 
den genannten Lehraussagen stehen­
den Schreiben der Bischofskonferenzen 
sowie jene von Hirten und Theologen 
(erwähnt), die zu einem eingehenderen 
Verständnis der Thematik beitragen", 
und darüber hinaus das "Beispiel zahl­
reicher Ehepaare". 

Das Kriterium der ehelichen 
Keuschheit 

Als zentraler Interpretationsmaßstab 
wird "die eheliche Keuschheit" inner­
halb einer positiven Sicht von um­
fassender personaler Gemeinschaft der 
Ehepartner den Weisungen vorange­
stellt: "Die Tugend der ehelichen 
Keuschheit ,wahrt zugleich die Unver­
sehrtheit der Person und die Ganzheit 
der Hingabe', und in ihr wird die Ge­
schlechtlichkeit ,persönlich und wahr­
haft menschlich, wenn sie in die Be­
ziehung von Person zu Person, in die 
vollständige und zeitlich unbegrenzte 
wechselseitige Hingabe von Mann und 
Frau eingegliedert ist". Dabei findet 
die Berufung der Eheleute zur Liebe 
auch "in der Sprache des Körpers ihren 
entsprechenden Ausdruck" und er­
fährt in der Weitergabe des Lebens an 
Kinder gleichsam die "Krönung der 
ehelichen Liebe". Demgegenüber ver­
fälscht die Empfängnisverhütung die 
hingebende Liebe, ",sie manipuliert 
den Charakter der Ganzhingabe' (FC 
32) und widerspricht dem Plan der 
Liebe Gottes, an dem Ehegatten teil­
haben". Obwohl sich die Haltung zur 
künstlichen Empfängnisregelung nicht 
geändert hat, will man sich doch "auf 
eine den pastoralen Anforderungen 
entsprechende Weise mit den neuen 
Arten der Empfängnisverhütung" aus­
einandersetzen. 

Lederhilger - Kalb /Römische Erlässe 

Verantwortliche Elternschaft 

Nach dem Hinweis auf den allgemei­
nen Ruf zu einem Weg der Heiligkeit, 
bei dem man "sowohl die Erfahrung 
menschlicher Schwäche als auch die 
der Güte und Barmherzigkeit des 
Herrn" macht, wird thesenartig "die 
Lehre der Kirche über die verantwort­
liche Elternschaft" in Erinnerung ge­
bracht: Wenn die Berufung von Men­
schen zu "Mitarbeitern Gottes" in ihrer 
Aufgabe der Vater- beziehungsweise 
Mutterschaft als "verantwortliche" be­
zeichnet wird, so dient dies zum einen 
dem Zweck, "das Bewußtsein und die 
Hochherzigkeit der Eheleute hinsicht­
lich ihres Auftrages zur Weitergabe des 
Lebens ... hervorzuheben", die Rolle 
als Erzieher zu betonen. Zum anderen 
aber wird zugleich darauf verwiesen, 
daß die Eheleute "zweifelsohne ... in 
besonnener Weise und im Geiste des 
Glaubens die Größe ihrer Familie zu 
erwägen und unter Berücksichtigung 
der moralischen Richtlinien für das 
Eheleben entsprechende konkrete Ent­
scheidungen zu treffen" haben. 
Obwohl an der "definitiven und un­
abänderlichen" Lehre, daß Empfäng­
nisverhütung, "das heißt jeder vorsätz­
lich unfruchtbar gemachte Akt, eine in 
sich sündhafte Handlung ist", welche 
"die wahre Liebe verletzt und die 
Souveränität Gottes über die Weiter­
gabe des menschlichen Lebens ver­
neint", festgehalten wird, erkennt man 
entgegen manch unzulässiger Verein­
fachungen differenzierend eine "spe­
zifische und moralisch schwerwie­
gendere Sünde" in der Verwendung 
abtreibender Mittel. Die natürliche 
Geburtenregelung unterscheidet sich 
von diesen Praktiken "dem Wesen 
nach", wenn nämlich aus gewichtigen 
Gründen der verantwortlichen Eltern­
schaft "vor dem Hintergrund einer 
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fundamentalen und ständigen ffen- sofern Reue und eın entsprechender
heit das Geschenk des ens Vorsatz gegeben sind Jedoch hat S der
en! der aren Perioden“ Beichtvater „unterlassen, aDsolute
miteinander verkehrt wird diesem Garantien ber das zukünftige untade-
Zusammenhang betonte schon Paul lige er'!  en Z.UuUu fordern“ und davon
VI., da{fs die eleuteel „den eheli- gar die Lossprechung abhängig
chen Verkehr Bezeugung der machen. ‚wohl auf die Notwendig-
gegenseıltigen 1€e€ und Wahrung keit einer gründlichen Gewissensbil-
der versprochenen Treue“” vollziehen dung hingewiesen wird, ist ach den

ınıen die Absolution selbst dann16)
nicht ZUu verweigern, WE der Beich-

Pastorale Orientierungshilfen en! die Sündhaftigkeit seines Ver-
haltens rrtümlich nicht erkennt. el

Mit der Aufforderung er EeNsSsi- darf aber „das ‚Gesetz der Gradualitä
bilität bei Fragen verantwortlicher289  Lederhilger — Kalb/Römische Erlässe  fundamentalen und ständigen Offen-  sofern Reue und ein entsprechender  heit für das Geschenk des Lebens nur  Vorsatz gegeben sind. Jedoch hat es der  während der unfruchtbaren Perioden“  Beichtvater zu „unterlassen, absolute  miteinander verkehrt wird. In diesem  Garantien über das zukünftige untade-  Zusammenhang betonte schon Paul  lige Verhalten zu fordern“ und davon  VI., daß die Eheleute dabei „den eheli-  gar die Lossprechung abhängig zu  chen Verkehr zur Bezeugung der  machen. Obwohl auf die Notwendig-  gegenseitigen Liebe und zur Wahrung  keit einer gründlichen Gewissensbil-  der versprochenen Treue“ vollziehen  dung hingewiesen wird, ist nach den  Richtlinien die Absolution selbst dann  (HV 16).  nicht zu verweigern, wenn der Beich-  Pastorale Orientierungshilfen  tende die Sündhaftigkeit seines Ver-  haltens irrtümlich nicht erkennt. Dabei  Mit der Aufforderung zu hoher Sensi-  darf aber „das ‚Gesetz der Gradualität‘  bilität bei Fragen verantwortlicher  ... in der pastoralen Tätigkeit nicht mit  Elternschaft werden den Beichtvätern  einer ‚Gradualität des Gesetzes‘ ver-  wechselt werden, welche darauf aus  vier Aspekte zur Berücksichtigung  empfohlen:  ist, dessen Anforderungen zu min-  dern“. Völlig unzulässig wäre es, „die  — Positive Grundeinstellung: Jeder Beich-  eigene Schwäche zum Kriterium für  tende ist mit der Annahme zu emp-  die sittliche Wahrheit zu machen“.  fangen, daß er guten Willens ist und  dieser gute Wille, „wenn auch in  In der Frage der „Beihilfe zur Sünde  unterschiedlichen Graden, aus einem  des Ehegatten“, wenn jener willentlich  die Unfruchtbarkeit der ehelichen Ver-  reumütigen und demütigen Herzen“  kommt.  einigung herbeiführt, antwortet der  Familienrat, daß eine solche Tat dann  — Feinfühligkeit im Umgang: Umsicht,  „zulässig“ sein kann, wenn drei Be-  Klugheit, Diskretion und Respekt soll  bei (Nach-) Fragen in diesem Bereich  dingungen gegeben sind: 1. Das Tun  walten.  des Beihilfe leistenden Gatten darf  nicht an sich moralisch unerlaubt sein  — Hilfe und Ermutigung geben: Es soll auf  (zum Beispiel dürfen keine abtreiben-  die Probleme des Beichtenden einge-  den Mittel verwendet werden); 2. Es  gangen werden „ohne falsche Mei-  müssen entsprechend schwerwiegende  nungen gutzuheißen“. Der Beicht-  Gründe vorliegen; 3. Es muß das (ge-  vater hat auf die objektiv schweren  Sünden hinzuweisen und zum Über-  duldige) Bestreben vorhanden Ssein,  denken und zur Korrektur des Ver-  den Gatten zu einer Anderung zu be-  wegen. (In diesem Zusammenhang  haltens hinzuwirken.  kann auch eine Stellungnahme der  Päpstlichen Akademie für das Leben  — Geistliche Begleitung: Den Pönitenten  sind Orientierungshilfen zu geben,  vom 13. März 1997 erwähnt werden,  wobei im Idealfall „ein Verhältnis  wonach „ÄArzte, Apotheker und Kran-  echter geistlicher Leitung“ aufgebaut  kenschwestern ein Recht haben, aus  wird.  Gewissensgründen die Ausgabe von  Medikamenten mit abtreibender Wir-  „Die Rückfälligkeit in die Sünden der  kung zu verweigern“.)  Empfängnisverhütung ist an sich kein  Die christlichen Eheleute sind Zeugen  der Liebe Gottes in der Welt. Diesem  Grund, die Absolution zu verweigern”,der pastoralen ätigkeit nicht mıiıt
ernscha werden den Beichtvätern eiıner ‚Gradualıtä des Gesetzes’ Vel-

wechselt werden, we. darauf aus1er Aspekte Berücksichtigung
empfohlen: ist, dessen Anforderungen

dern  “ Völlig unzulässig ware CD, „diePosıtive Grundeinstellung: er eich-
eigene Schwäche ZUum Kriteriumen! ist mıiıt der Annahme CIND- die sittliche ahrheit machen“.angen, da{fs guten Willens ist und

dieser gute Wille, „Wenn auch der rage der „Beihilfe Sünde
unterschiedlichen Graden, aus einem des Ehegatten”, WEe jener willentlich

die chtbarkei der enelıchen Ver-reumütigen und emütigen Herzen“
kommt. ein1gung erDbDel. der

Familienrat, dafß eiıne solche Jat dann— Feinfü  19  1 ım UmM9gQang: Umsicht, „zulässig“ seın kann, We Tre1 Be-Klugheit, ıskreuon und Respekt soll
bei (Nach-) Fragen diesem Bereich dingungen gegeben sind Das Iun

walten. des Beihilfe leistenden en darf
S sich moralisch unerlau! sSein

und rmutigunggeben ESs soll auf (zum eispie. dürten eine eıiıben-
die TrODIieme des eichtenden einge- den verwendet werden); Hs
gaNnsech werden ‚ohne falsche Meilı- mussen entsprechend schwerwiegendegutzuheißen“. Der Beicht- TUn vorliegen; Es mudfs das (ge-
vater hat auf die objektiv schweren
en hinzuweisen und ZUIN Über- uldige estreben yorhanden se1ın,
en und ZUT Korrektur des Ver-

den en einer erung be-
diesem Zusammenhanghaltens hinzuwirken kann auch eine Stellungn.  e der

Päpstlichen Akademie für das enGeistliche Begleitung: Den Pönitenten
sind Orientierungshilfen geben, VO März 1997 erwähnt werden,
wobei ea „ein er‘ wonach „Arzte, Apotheker und Kran-
echter geistlicher er  g  44 aufgebaut kenschwestern eın echt aben,
WITN Gewissensgründen die Ausgabe VOI

Medikamenten muıiıt abtreibender Wir-
„Die Rückfälligkeit die en der kung verweigern”.)
Empfängnisverhütung ist [L sich kein Die christlichen eleute Sind Zeugen

der 1€e| Gottes der Welt DiesemGrund, die Absolution verweigern”,
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fundamentalen und ständigen Offen­
heit für das Geschenk des Lebens nur 
während der unfruchtbaren Perioden" 
miteinander verkehrt wird. In diesem 
Zusammenhang betonte schon Paul 
VI., daß die Eheleute dabei "den eheli­
chen Verkehr zur Bezeugung der 
gegenseitigen Liebe und zur Wahrung 
der versprochenen Treue" vollziehen 
(HV 16). 

Pastorale Orientierungshilfen 

Mit der Aufforderung zu hoher Sensi­
bilität bei Fragen verantwortlicher 
Elternschaft werden den Beichtvätern 
vier Aspekte zur Berücksichtigung 
empfohlen: 

- Positive GrundeinsteIlung: Jeder Beich­
tende ist mit der Annahme zu emp­
fangen, daß er guten Willens ist und 
dieser gute Wille, "wenn auch in 
unterschiedlichen Graden, aus einem 
reumütigen und demütigen Herzen" 
kommt. 

- Feinfühligkeit im Umgang: Umsicht, 
Klugheit, Diskretion und Respekt soll 
bei (Nach-) Fragen in diesem Bereich 
walten. 

- Hilfe und Ermutigung geben: Es soll auf 
die Probleme des Beichtenden einge­
gangen werden "ohne falsche Mei­
nungen gutzuheißen". Der Beicht­
vater hat auf die objektiv schweren 
Sünden hinzuweisen und zum Über­
denken und zur Korrektur des Ver­
haltens hinzuwirken. 

- Geistliche Begleitung: Den Pönitenten 
sind Orientierungshilfen zu geben, 
wobei im Idealfall "ein Verhältnis 
echter geistlicher Leitung" aufgebaut 
wird. 

"Die Rückfälligkeit in die Sünden der 
Empfängnisverhütung ist an sich kein 
Grund, die Absolution zu verweigern", 
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sofern Reue und ein entsprechender 
Vorsatz gegeben sind. Jedoch hat es der 
Beichtvater zu "unterlassen, absolute 
Garantien über das zukünftige untade­
lige Verhalten zu fordern" und davon 
gar die Lossprechung abhängig zu 
machen. Obwohl auf die Notwendig­
keit einer gründlichen Gewissensbil­
dung hingewiesen wird, ist nach den 
Richtlinien die Absolution selbst dann 
nicht zu verweigern, wenn der Beich­
tende die Sündhaftigkeit seines Ver­
haltens irrtümlich nicht erkennt. Dabei 
darf aber "das ,Gesetz der Gradualität' 
... in der pastoralen Tätigkeit nicht mit 
einer ,Gradualität des Gesetzes' ver­
wechselt werden, welche darauf aus 
ist, dessen Anforderungen zu min­
dern". Völlig unzulässig wäre es, "die 
eigene Schwäche zum Kriterium für 
die sittliche Wahrheit zu machen". 
In der Frage der "Beihilfe zur Sünde 
des Ehegatten", wenn jener willentlich 
die Unfruchtbarkeit der ehelichen Ver­
einigung herbeiführt, antwortet der 
Familienrat, daß eine solche Tat dann 
"zulässig" sein kann, wenn drei Be­
dingungen gegeben sind: 1. Das Tun 
des Beihilfe leistenden Gatten darf 
nicht an sich moralisch unerlaubt sein 
(zum Beispiel dürfen keine abtreiben­
den Mittel verwendet werden); 2. Es 
müssen entsprechend schwerwiegende 
Gründe vorliegen; 3. Es muß das (ge­
duldige) Bestreben vorhanden sein, 
den Gatten zu einer Änderung zu be­
wegen. (In diesem Zusammenhang 
kann auch eine Stellungnahme der 
Päpstlichen Akademie für das Leben 
vom 13. März 1997 erwähnt werden, 
wonach "Ärzte, Apotheker und Kran­
kenschwestern ein Recht haben, aus 
Gewissensgründen die Ausgabe von 
Medikamenten mit abtreibender Wir­
kung zu verweigern".) 
Die christlichen Eheleute sind Zeugen 
der Liebe Gottes in der Welt. Diesem 
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pruc. sollen s1e unter Mithilfe der eine entsprechende Scheidungs-
eichtväter und der na Sakra- mentalität beschränkt sich die IC
ment der ersöhnung immer besser g_ aber nicht darauf, die ehler
recht werden. Die Priester aber mögen gCIN, sondern „will alles tun, damit
ihnen „W.: Jebendige Zeugen der die Öörtlichen Gemeinschaften all Jjene
Barmherzigkeit des Vaters seın  LL enschen unterstutzen können, die
(L’Osservatore Romano dt.] VO: solchen ituationen en  a“

März 1997, 9-14) Um diese rundposition ZUu konkre-
tisıeren, werden Te1 Zielsetzungen
benannt zunächst eın umfassendes

Päpstlicherz für dıe Famiulie:
Empfehlungen ZUTr

Engagement die Ehevorbereitung
und Familienpastora Förderung„Pastora der wiederverheirateten der helichen „Ireue“”, sodann eine

Geschiedenen“ rechtzeitige „Unterstützung für Famı-
lien Schwierigkeiten“ UrC die Ge-

Bei der diesjährigen Vollvers  ung meinde und deren Seelsorger, und
des Päpstlichen ates für die Familie schliefßlich eine „geistliche Begleitung“
VO 29225 Jänner 1997 atikan auch für die eschiedenen Christen,

Anliegen einer astora wieder- die Z1Vi] wiıieder heiraten. Es soll el
verheirateten geschiedenen Gläubigen „seelsorgliche Hilfe“ und Beratung für
wurden „Empfehlungen“ veröffent- jene vorgesehen werden, die sich
1C) die den wiederholt verabschie- die kirchlichen Ehegerichte wenden
eten andp des kirchlichen der wenden könnten, mıt Nichtig-Lehramtes dieser rage ZUSa1liineln- eitsgründen aber kaum vertraut sind
faßten. INeu WIT Erinnerung gebracht,s wird mıt Besorgnis die Entwicklung da{fß die Kirche Anlafs einer stan-
des immer häufigeren Scheiterns VO  a esamtlichen Wiederverheira  g „ge'Ehen aufgrund vieler 0- und treu der Lehre Herrn (Mk 10,
makrosozialer Ursachen Z.UT Kenntnis 2-—9) kein Offentlıches der privates
SCHNOMUNCNK, wobei [l sich auch dem Zeichen zZzum Ausdruck bringen, das
erz erjenigen Gläubigen, „die als Legitimierung dieser erDxD1ın-
das Projekt ihrer eNnelıchen Liebe dung aufgefaßt werden OÖnnte  “
schwinden sehen“”, aufmerksamer
denn Je stellt. seliner ede die bschließend werden unter Aufgrei-

fen der Hinweise früherer okumenteTeilnehmer wiederholt aps Johannes „seelsorgliche Anregungen gegeben,Paul „Diese Männer und Frauen
sollen wissen, dafß die TC S1Ee liebt, durch die die etroffenen Gläubigen
da{(s S1Ee ihnen nicht fern ist, da{fß S1e mkehr der e  e  S einem
ihrer Situation leidet Die wiederver- en muıt der Kirche ermutigt werden

sollen, wenngleic S1e aufgrund ihrerheirateten eschiedenen sıind und blei-
ben ihre Mitglieder, weil sS1e die aufe „irregulären Sıtuation, die eınen Zu-

empfangen en und den hristlichen stand der Sünde ach sich zieht,290  Lederhilger - Kalb/Römische Erlässe  Anspruch sollen sie unter Mithilfe der  gegen eine entsprechende Scheidungs-  Beichtväter und der Gnade im Sakra-  mentalität beschränkt sich die Kirche  ment der Versöhnung immer besser ge-  aber nicht darauf, die Fehler anzupran-  recht werden. Die Priester aber mögen  gern, sondern „will alles tun, damit  ihnen „wahrhaft lebendige Zeugen der  die örtlichen Gemeinschaften all jene  Barmherzigkeit des Vaters sein“.  Menschen unterstützen können, die in  (L’Osservatore Romano [dt.] vom  solchen Situationen leben“.  14. März 1997, 9-14)  Um diese Grundposition zu konkre-  tisieren, werden drei Zielsetzungen  benannt: zunächst ein umfassendes  Päpstlicher Rat für die Familie:  Empfehlungen zur  Engagement für die Ehevorbereitung  und Familienpastoral zur Förderung  „Pastoral der wiederverheirateten  der ehelichen „Treue“, sodann eine  Geschiedenen“  rechtzeitige „Unterstützung für Fami-  lien in Schwierigkeiten“ durch die Ge-  Bei der diesjährigen Vollversammlung  meinde und deren Seelsorger, und  des Päpstlichen Rates für die Familie  schließlich eine „geistliche Begleitung“  vom 22.-25. Jänner 1997 im Vatikan  auch für die geschiedenen Christen,  zu Anliegen einer Pastoral an wieder-  die zivil wieder heiraten. Es soll dabei  verheirateten geschiedenen Gläubigen  „seelsorgliche Hilfe“ und Beratung für  wurden „Empfehlungen“ veröffent-  jene vorgesehen werden, die sich an  licht, die den wiederholt verabschie-  die kirchlichen Ehegerichte wenden  deten Standpunkt des Kkirchlichen  oder wenden könnten, mit Nichtig-  Lehramtes in dieser Frage zusammen-  keitsgründen aber kaum vertraut sind.  faßten.  Erneut wird in Erinnerung gebracht,  Es wird mit Besorgnis die Entwicklung  daß die Kirche aus Anlaß einer stan-  des immer häufigeren Scheiterns von  desamtlichen Wiederverheiratung „ge-  Ehen aufgrund vieler mikro- und  treu der Lehre unseres Herrn (Mk 10,  makrosozialer Ursachen zur Kenntnis  2-9) kein öffentliches oder privates  genommen, wobei man sich auch dem  Zeichen zum Ausdruck bringen, das  Schmerz derjenigen Gläubigen, „die  als Legitimierung dieser neuen Verbin-  das Projekt ihrer ehelichen Liebe  dung aufgefaßt werden könnte“.  schwinden  sehen“,  aufmerksamer  denn je stellt. In seiner Rede an die  Abschließend werden — unter Aufgrei-  fen der Hinweise früherer Dokumente  Teilnehmer wiederholt Papst Johannes  — „seelsorgliche Anregungen“ gegeben,  Paul II.: „Diese Männer und Frauen  sollen wissen, daß die Kirche sie liebt,  durch die die betroffenen Gläubigen  daß sie ihnen nicht fern ist, daß sie an  zur Umkehr oder jedenfalls zu einem  ihrer Situation leidet. Die wiederver-  Leben mit der Kirche ermutigt werden  sollen, wenngleich sie aufgrund ihrer  heirateten Geschiedenen sind und blei-  ben ihre Mitglieder, weil sie die Taufe  „irregulären Situation, die einen Zu-  empfangen haben und den christlichen  stand der Sünde nach sich zieht, ... die  Glauben bewahren“. Deshalb haben  Sakramente der Beichte und der Eu-  charistie nicht empfangen können“.  sich die verantwortlichen Seelsorger  vor allem derer anzunehmen, die die  (L’Osservatore Romano [dt.] vom  Folgen der Trennung ertragen müssen.  14. März 1997, 4; ebd. vom 7. Februar  Trotz eines beständigen Ankämpfens  1997, 10-11)die
Glauben bewahren“. Deshalb en akramente der Beichte und der Eu-

charistie cht empfangen können“.sich die verantwortlichen Seelsorger
VOTL em derer anzunehmen, die die (L UOsservatore KRomano dt.] VO

Folgen der Trennung ertragen mussen. März 1997, 4; eb  Q, VO Februar
Irotz e1ines beständigen Ankämpfens 1997, 1011
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Anspruch sollen sie unter Mithilfe der 
Beichtväter und der Gnade im Sakra­
ment der Versöhnung immer besser ge­
recht werden. Die Priester aber mögen 
ihnen" wahrhaft lebendige Zeugen der 
Barmherzigkeit des Vaters sein". 
(L'Osservatore Romano [dt.] vom 
14. März 1997,9-14) 

Päpstlicher Rat für die Familie: 
Empfehlungen zur 
"Pastoral der wiederverheirateten 
Geschiedenen" 

Bei der diesjährigen Vollversammlung 
des Päpstlichen Rates für die Familie 
vom 22.-25. Jänner 1997 im Vatikan 
zu Anliegen einer Pastoral an wieder­
verheirateten geschiedenen Gläubigen 
wurden "Empfehlungen" veröffent­
licht, die den wiederholt verabschie­
deten Standpunkt des kirchlichen 
Lehramtes in dieser Frage zusammen­
faßten. 
Es wird mit Besorgnis die Entwicklung 
des immer häufigeren Scheiterns von 
Ehen aufgrund vieler mikro- und 
makrosozialer Ursachen zur Kenntnis 
genommen, wobei man sich auch dem 
Schmerz derjenigen Gläubigen, "die 
das Projekt ihrer ehelichen Liebe 
schwinden sehen", aufmerksamer 
denn je stellt. In seiner Rede an die 
Teilnehmer wiederholt Papst Johannes 
Paul II.: "Diese Männer und Frauen 
sollen wissen, daß die Kirche sie liebt, 
daß sie ihnen nicht fern ist, daß sie an 
ihrer Situation leidet. Die wiederver­
heirateten Geschiedenen sind und blei­
ben ihre Mitglieder, weil sie die Taufe 
empfangen haben und den christlichen 
Glauben bewahren". Deshalb haben 
sich die verantwortlichen Seelsorger 
vor allem derer anzunehmen, die die 
Folgen der Trennung ertragen müssen. 
Trotz eines beständigen Ankämpfens 
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gegen eine entsprechende Scheidungs­
mentalität beschränkt sich die Kirche 
aber nicht darauf, die Fehler anzupran­
gern, sondern "will alles tun, damit 
die örtlichen Gemeinschaften all jene 
Menschen unterstützen können, die in 
solchen Situationen leben". 

Um diese Grundposition zu konkre­
tisieren, werden drei Zielsetzungen 
benannt: zunächst ein umfassendes 
Engagement für die Ehevorbereitung 
und Familienpastoral zur Förderung 
der ehelichen "Treue", sodann eine 
rechtzeitige "Unterstützung für Fami­
lien in Schwierigkeiten" durch die Ge­
meinde und deren Seelsorger, und 
schließlich eine "geistliche Begleitung" 
auch für die geschiedenen Christen, 
die zivil wieder heiraten. Es soll dabei 
"seelsorgliche Hilfe" und Beratung für 
jene vorgesehen werden, die sich an 
die kirchlichen Ehegerichte wenden 
oder wenden könnten, mit Nichtig­
keitsgründen aber kaum vertraut sind. 
Erneut wird in Erinnerung gebracht, 
daß die Kirche aus Anlaß einer stan­
desamtlichen Wiederverheiratung "ge­
treu der Lehre unseres Herrn (Mk 10, 
2-9) kein öffentliches oder privates 
Zeichen zum Ausdruck bringen, das 
als Legitimierung dieser neuen Verbin­
dung aufgefaßt werden könnte". 

Abschließend werden - unter Aufgrei­
fen der Hinweise früherer Dokumente 
- "seelsorgliche Anregungen" gegeben, 
durch die die betroffenen Gläubigen 
zur Umkehr oder jedenfalls zu einem 
Leben mit der Kirche ermutigt werden 
sollen, wenngleich sie aufgrund ihrer 
"irregulären Situation, die einen Zu­
stand der Sünde nach sich zieht, ... die 
Sakramente der Beichte und der Eu­
charistie nicht empfangen können". 

(L'Osservatore Romano [dt.] vom 
14. März 1997,4; ebd. vom 7. Februar 
1997,10-11) 
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aps Kat für die Famılie
nicht die Substanz Öst Toxikomanie
haltensweisen zugrunde liegen”, denn

ıne pastorale Stellungnahme ZUI

„Drogenliberalisierung” dQus, „sondern die Person, die von ihr
abhängig ist  M4 sofern diese eweg-

Aufgrund der Gesetzesentwürte gründe alle Drogen gleich sSind,
mehreren Ländern, UrcCc die eiınerseıts deren „qualitative” Unterschei-
der rogenkonsum kontrolliert, ande- dung eiıne Sackgasse. Hınter dem
rerse1its aber der ugang den SOgE- Phänomen des rogenmifsbrauchs

„steckt der Hilferuf des Menschen, derNannn „leichten“ Drogen vereinfacht
werden soll, en sich viele Erzie- mıt seinem en lein geblieben ist,
hungsverantwortliche den Päpst- sSeıin Bedürfnis nicht 11UT ach Aner-

ennung und S, sondern auchLlichen Kat für die1e gewandt, der
ach Liebe“ Nur wWwWwer auf diese Ur-ach umfassender Beratung muıt Ex-

perten unterschiedlicher Länder und sachen einwirkt, bekämpft aANSCINCSSECN
diverser therapeutischer Gemeinschaf- den TaucCc
ten 21 Jänner 1997 eINe pastorale Eindringlich wird auf den Zusammen-
Stellungnahme rage der „Drogen- hang VO  - abilen Suchtpersönlichkei-
liberalisierung” veröffentlichte. el ten mıiıt einer unzureichenden Erzie-
ONnNTteEe dieses Dikasterium auf Vor- hung hingewiesen, wobei 1eS$ nıicht
arbeiten aufbauen, WI1e S1Ee oku- einem blofß individuell-familiären Ver-
ment „Von der offnungslosigkeit ZUTXT unterschoben wird, betonen
ung Familulie und rogenab- doch viele Humanwissenschaftter, „dafs
hängigkeit” (1992) vorgelegt wurden. die Gesellschaft die Jugend 1mM Stich
Nachdem zunächst die ntwicklung läßt, da{f sS1ie eıne Aufmerksamkeit
des Drogenkonsums (insbesondere der undCentgegenbringt und da{fs
Jugend) einem Massenphänomen die Umgebung keineswegs alle not-
konstatiert wird, mahnt der Familien- wendigen sozlalen, ulturellen und
rat sowohl bei der efürwor  S wWwI1e relig1ösen emente die ersönlich-
Ablehnung vVon Legalisierungsbestre- keitsentfaltung des Jugendlichen bie-
ungen1C „leichter“ Drogen, tet“
jede Vereinfachung und Verallgemei- Den Befürwortern einer Legalisierung
nNnerung vermeiden. Die pharma- bestimmter Drogen wird insbesondere
ologischen WI1e sozjialen olgewir- die rage entgegengehalten, ob damit
ungen sind VO  - roge roge nicht resignatıver Weise die Ver-
verschieden, wobei die Zuordnung SauUumnNlSSe des Erziehungssystems und
„harte“ und „weiche“ Drogen nicht die Defizite eiıner existentiellen Wert-
immer 'aCcC möglich ist, weil erbei vermittlung verfesti und zugedeckt
auch die enge, die Art und Weise der werden. r  Uurc. die Legalisierung der
Absorption und eventuelle Verbindun- Drogen laufen WIT efa. das egen-
gCcnhn mıt anderen Substanzen muıt teil VO:  5 dem erreichen, W dsSs WITr
berücksichtigen sSind anstreben. Was ega. ist, wird leicht als
Der satzpunkt und der ugang Z.ULXT normal und schlieflich auch als INO

lisch vertretbar betrachtet urch dierage ist für die IC jedoch eın peI-
sonenorientierter: „Das Problem sind reigabe VO  . Drogen werden nicht die
nicht die Drogen, sondern vielmehr ubstanzen als solche Jegitimiert, SONMN-

psychologische und existentielle Fra- dern vielmehr die Ursachen des
gen des Menschen, die olchen Ver- Rauschgiftkonsums.“ Dann aber ist
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Päpstl. Rat für die Familie: 
Eine pastorale Stellungnahme zur 
"Drogenliberalisierung" 

Aufgrund der Gesetzesentwürfe in 
mehreren Ländern, durch die einerseits 
der Drogenkonsum kontrolliert, ande­
rerseits aber der Zugang zu den soge­
nannten "leichten" Drogen vereinfacht 
werden soll, haben sich viele Erzie­
hungsverantwortliche an den Päpst­
lichen Rat für die Familie gewandt, der 
nach umfassender Beratung mit Ex­
perten unterschiedlicher Länder und 
diverser therapeutischer Gemeinschaf­
ten am 21. Jänner 1997 eine pastorale 
Stellungnahme zur Frage der "Drogen­
liberalisierung" veröffentlichte. Dabei 
konnte dieses Dikasterium auf Vor­
arbeiten aufbauen, wie sie im Doku­
ment "Von der Hoffnungslosigkeit zur 
Hoffnung - Familie und Drogenab­
hängigkeit" (1992) vorgelegt wurden. 
Nachdem zunächst die Entwicklung 
des Drogenkonsums (insbesondere der 
Jugend) zu einem Massenphänomen 
konstatiert wird, mahnt der Familien­
rat sowohl bei der Befürwortung wie 
Ablehnung von Legalisierungsbestre­
bungen hinsichtlich "leichter" Drogen, 
jede Vereinfachung und Verallgemei­
nerung zu vermeiden. Die pharma­
kologischen wie sozialen Folgewir­
kungen sind von Droge zu Droge 
verschieden, wobei die Zuordnung in 
"harte" und "weiche" Drogen nicht 
immer einfach möglich ist, weil hierbei 
auch die Menge, die Art und Weise der 
Absorption und eventuelle Verbindun­
gen mit anderen Substanzen mit zu 
berücksichtigen sind. 
Der Ansatzpunkt und der Zugang zur 
Frage ist für die Kirche jedoch ein per­
sonenorientierter: "Das Problem sind 
nicht die Drogen, sondern vielmehr 
psychologische und existentielle Fra­
gen des Menschen, die solchen Ver-
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haltensweisen zugrunde liegen", denn 
nicht die Substanz löst Toxikomanie 
aus, "sondern die Person, die von ihr 
abhängig ist". Insofern diese Beweg­
gründe für alle Drogen gleich sind, 
führt deren "qualitative" Unterschei­
dung in eine Sackgasse. Hinter dem 
Phänomen des Drogenmißbrauchs 
"steckt der Hilferuf des Menschen, der 
mit seinem Leben allein geblieben ist, 
sein Bedürfnis nicht nur nach Aner­
kennung und Geltung, sondern auch 
nach Liebe". Nur wer auf diese Ur­
sachen einwirkt, bekämpft angemessen 
den Mißbrauch. 
Eindringlich wird auf den Zusammen­
hang von labilen Suchtpersönlichkei­
ten mit einer unzureichenden Erzie­
hung hingewiesen, wobei dies nicht 
einem bloß individuell-familiären Ver­
sagen unterschoben wird, betonen 
doch viele Humanwissenschafter, "daß 
die Gesellschaft die Jugend im Stich 
läßt, daß sie ihr keine Aufmerksamkeit 
und Achtung entgegenbringt und daß 
die Umgebung keineswegs alle not­
wendigen sozialen, kulturellen und 
religiösen Elemente für die Persönlich­
keitsentfaltung des Jugendlichen bie­
tet". 
Den Befürwortern einer Legalisierung 
bestimmter Drogen wird insbesondere 
die Frage entgegengehalten, ob damit 
nicht in resignativer Weise die Ver­
säumnisse des Erziehungssystems und 
die Defizite einer existentiellen Wert­
vermittlung verfestigt und zugedeckt 
werden. "Durch die Legalisierung der 
Drogen laufen wir Gefahr, das Gegen­
teil von dem zu erreichen, was wir 
anstreben. Was legal ist, wird leicht als 
normal und schließlich auch als mora­
lisch vertretbar betrachtet. Durch die 
Freigabe von Drogen werden nicht die 
Substanzen als solche legitimiert, son­
dern vielmehr die Ursachen des 
Rauschgiftkonsums." Dann aber ist 
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welıters fragen, wI1e der aa seiner auf dem Meer tätıgen Gläubigen und
Erziehungs- und Fürsorgepflicht nach- ihrer besonderen pastoralen Bedürft-
kommen will, WE eın Phänomen nısse ZUm Ausdruck bringen.
zunächst „banalisiert” wird, dann Der Adressatenkreis reicht VO  5 den

Reisenden und Seefahrern auf Han-dessen negatıve uswirkungen
behandeln, abgesehen VOIl den sonst1- dels- der Fischereischiffen ber alle
gCn Folgewirkungen durch Krimina- chiffsmannschaftsmitglieder, die Be-
lıtät und Gesundheitsvorsorge. satzung einer Bohrinsel, die eekadet-
So betont der Päpstliche Familienrat, ten der us  ung, die Hafenar-
da{fs „der aa VOTLF allem die Pflicht beiter bis deren en und
(hat), das Gemeinwohl fördern“”, den Pensionisten (Tit I1 81) Nach An-
wWwWas voraussetzt, „da{s die Rechte, gabe des igrationsrates sind derzeit
die Stabilität und die el der z 5() iıllıonen enschen ständig
1e schützt“”. em ist aran auf dem Wasser tätıg, soda{fs sich eiın-
erinnern, da{fs staatlicherseits eine schliefßlich ihrer Angehörigen eiıne
Schutzpflicht VOT allem auch CN- ruppe VO  5 ber 300 10Nnen Men-
ber denjenigen besteht, „die och schen ergibt, die Hälfte katho-
e1ine innere eıfe erlangt en  “ lisch ist. Für diese sind weltweit gut
Dabei wird nicht übersehen, dafß 35() Priester SOWI1eEe viele Diakone, Or-
einer umfassenden Bekämpfung von densleute und Laien seelsorglich tätig.
Suchtmitteln auch die Einbeziehung Vergleich den bisherigen Nor-
des Mißbrauchs VO'  - Alkohol und unter systematischem Aspekt

zählt auf, da{fs der Ausgangspunkt nicht bei
(L’Osservatore KRomano dt.] VO den hierarchischen Amtsträgern g_

Februar 1997, 9—10) wird, sondern bewußt
bei den Gläubigen (worauf auch Erz-
bischof eli, Präsident des Mi-

Johannes Paul I1 grationsrates, eigens hinweist) Erst
Apostolisches Schreiben .  Ilu  ber das schl aran werden die einzelnen
Apostolat des Meeres” Amter eSs!|  en ©1 wurde

e1in etwas umfassenderer Anwen-
Miıt dem VO  5 aps Johannes Paul dungsbereich DeW. insofern S1e
»Motu Proprio« verfailsten Aposto- nicht IT die spirituelle Seelsorge, SON-
ischen Schreiben „Stella Maris  4 VOIN dern das „Meeresapostolat” als Olches
31 Jänner 1997 werden die Icnen- betreffen. Etwas schwerfällig ist aller-
reCc  iıchen rundlagen der Seelsorge dings die Numerierung der Einzel-

die Menschen auf See NEeu geordnet bestimmungen.
und das bisherige Dekret „Apostolatus Entsprechend eiıner angen Tadıtlıon
maris” des ahres 1977 ersetzt. Bereıts besitzt das „Volk des Meeres*“ eıne
se1t der Kurienreform Paul VI ist die Reihe VO  5 rivilegien bezüglich des
universalkirchliche Leitstelle dieses akramentenempfanges (zum eispie.

die „Österlichen“Apostolatsbereiches dem nunmehri- Abstinenzpflicht,
gen) ‚Päpstlichen Nat die Seelsorge Pflichten, asse ıt wird das
Ü den Migranten und Menschen un- Amt des „Kaplans”“ (vgl IC)
terwegs‘ zugeordnet. Dieses oku- des Apostolatswerkes des Meeres be-
ment soll die Aufmerksamkeit der chrieben1Cseiner Eignungs-
IC gegenüber der grofßen Zahl der VOI‘&L[SSGtZI.IIIgEI'I und ufgaben.
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weiters zu fragen, wie der Staat seiner 
Erziehungs- und Fürsorgepflicht nach­
kommen will, wenn ein Phänomen 
zunächst "banalisiert" wird, um dann 
dessen negative Auswirkungen zu 
behandeln, abgesehen von den sonsti­
gen Folgewirkungen durch Krimina­
lität und Gesundheitsvorsorge. 
So betont der Päpstliche Familienrat, 
daß "der Staat vor allem die Pflicht 
(hat), das Gemeinwohl zu fördern", 
was voraussetzt, "daß er die Rechte, 
die Stabilität und die Einheit der 
Familie schützt". Zudem ist daran zu 
erinnern, daß staatlicherseits eine 
Schutzpflicht vor allem auch gegen­
über denjenigen besteht, "die noch 
keine innere Reife erlangt haben". 
Dabei wird nicht übersehen, daß zu 
einer umfassenden Bekämpfung von 
Suchtmitteln auch die Einbeziehung 
des Mißbrauchs von Alkohol und 
Tabak zählt. 
(L'Osservatore Romano [dt.] vom 
7. Februar 1997, 9-10) 

Johannes Paul 11.: 
Apostolisches Schreiben "über das 
Apostolat des Meeres" 

Mit dem von Papst Johannes Paul II 
»Motu Proprio« verfaßten Aposto­
lischen Schreiben "Stella Maris" vom 
31. Jänner 1997 werden die kirchen­
rechtlichen Grundlagen der Seelsorge 
für die Menschen auf See neu geordnet 
und das bisherige Dekret "Apostolatus 
maris" des Jahres 1977 ersetzt. Bereits 
seit der Kurienreform Paul VI. ist die 
universalkirchliche Leitstelle dieses 
Apostolatsbereiches dem (nunmehri­
gen) ,Päpstlichen Rat für die Seelsorge 
an den Migranten und Menschen un­
terwegs' zugeordnet. Dieses Doku­
ment soll die Aufmerksamkeit der 
Kirche gegenüber der großen Zahl der 
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auf dem Meer tätigen Gläubigen und 
ihrer besonderen pastoralen Bedürf­
nisse zum Ausdruck bringen. 
Der Adressatenkreis reicht von den 
Reisenden und Seefahrern auf Han­
dels- oder Fischereischiffen über alle 
Schiffsmannschaftsmitglieder, die Be­
satzung einer Bohrinsel, die Seekadet­
ten in der Ausbildung, die Hafenar­
beiter bis hin zu deren Familien und 
den Pensionisten (Tit. II §1). Nach An­
gabe des Migrationsrates sind derzeit 
etwa 50 Millionen Menschen ständig 
auf dem Wasser tätig, sodaß sich ein­
schließlich ihrer Angehörigen eine 
Gruppe von über 300 Millionen Men­
schen ergibt, wovon die Hälfte katho­
lisch ist. Für diese sind weltweit gut 
350 Priester sowie viele Diakone, Or­
densleute und Laien seelsorglich tätig. 
Im Vergleich zu den bisherigen Nor­
men fällt unter systematischem Aspekt 
auf, daß der Ausgangspunkt nicht bei 
den hierarchischen Amtsträgem ge­
nommen wird, sondern ganz bewußt 
bei den Gläubigen (worauf auch Erz­
bischof G. Cheli, Präsident des Mi­
grationsrates, eigens hinweist). Erst im 
Anschluß daran werden die einzelnen 
Ämter beschrieben. Dabei wurde nun 
ein etwas umfassenderer Anwen­
dungsbereich gewählt, insofern sie 
nicht nur die spirituelle Seelsorge, son­
dern das "Meeresapostolat" als solches 
betreffen. Etwas schwerfällig ist aller­
dings die Numerierung der Einzel­
bestimmungen. 
Entsprechend einer langen Tradition 
besitzt das "Volk des Meeres" eine 
Reihe von Privilegien bezüglich des 
Sakramentenempfanges (zum Beispiel 
Abstinenzpflicht, die "österlichen" 
Pflichten, Ablässe). In Tit. ill. wird das 
Amt des "Kaplans" (vgl. cc. 564 ff CIC) 
des Apostolatswerkes des Meeres be­
schrieben hinsichtlich seiner Eignungs­
voraussetzungen und Aufgaben. Ihm 
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kommen VOIN Amts alle Tätig- Kurıie integrier und ist jetz dem Mi-
keiten einer umfassenden Seelsorge grationsrat eingegliedert.
gegenüber den Seeleuten mıiıt Aus- (L’Osservatore Romano VO
nahme der Eheassistenz, SOWI1NEe eine März 1997, 1, 4
eihe VO:  - Spezlalvollmachten (bes
ezüglic der ucharistiefeier; Fir-
mung) Er besitzt diese Zuständigkeit Päpstlicher kat für die Sozialen

Kommunikationsmiuittel,kumulativ mıiıt dem jewelligen rts-
pfarrer, mıit dem auch möglichstes in der Werbung
Einvernehmen suchen hat Für eine
Eheassistenz Bord des Schiffes mulfs Februar 1977 veröffentlichte
die Delegation des ÖOrtsordinarius der der Päpstliche KRat für die Sozialen
Ortspfarrers eiınes der Brautleute (bei Kommunikationsmiuttel eın Dokument
Ni:  tsefßhaften des Einschiffungsha- ber p der erbung“. Aus-
ens vorliegen. gangspunkt ist eın breites Begriffsver-
Jede Bischofskonferenz, deren Gebiet ständnis VO  } Werbung, das sowohl

eın Meer grenzt, mudß einen Bischöf- kommerzielle wIı1ie nicht kommerzielle
en Promotor für diesen Aufgaben- Werbung Die verschiedenen
bereich benennen, der einen geeigne- Iypen VO'!  5 Werbung kommerzielle
ten Priester als Nationaldirektor für für TOdukKtTe und Dienstleistungen,
das Apostolat des Meeres erbung der Oiffentlichen Hand für
Dadurch sollen die Ontakte der Seel- verschiedene Einrichtungen, Program-
SOrSCr untereinander und unıversal- und Anliegen SOWI1E die politische
kirchlich oordiniert werden. Dem Werbung zugunsten VO  5 Parteien und

Kandidaten werden einer differen-alle diesbezüglichen Fragen zuständi-
gen Migrationsrat werden Yrlau- zierten Nutzen-Schaden-Analyse ul-

terung des Auftrages VO! Art 150 82 ge: diesem usammenhang
Pastor Bonus auch eindeutig die wird auch eutilc gemacht, da{fs
aikalen erbDande zugeordnet. einer umfassenden Pastoralplanung
Die bei allen Aufgabenbeschreibungen der IC die Beteiligung medien-
betonte Zusammenarbeit VO  m Kleri- bezogenen Aktivitäten einschließlich
kern und Lalen entspricht ım übrigen der Werbung unabdingbar ist Medien-
der Gründungsgeschichte des erkes erziehung, erbemiıtte für IcNAliıche
„Apostolat des Meeres”, das als 10a- der karitative Zwecke)

uch 1 Hinblick auf die thischetive eiıner ruppe engaglerter gläubi-
SCcI Laien Glasgow 1920 1Ns en Diımension VO:  } Werbung ist das vorlie-
ge  en wurde, das cNrıstlıche gende Ookumen: einer AduUSSCW OSCNEC$H
en der eeleute fördern Bereıits und differenzierten Betrachtungsweise
19  N erhielt das Werk UrC 1US XI verpflichtet: „Die Werbung ist nicht
sSe1INne erkennung; dessen ternatıo- sich gut der sich schlecht Sie ist
nalisierung wurde vorangetrieben. Die eın Werkzeug, eın Instrument, das

etwas Gutem der etwas Schlech-Urganisation befand sich 1938 schon
317 äfen, wobeil 59 auch Begeg- tem benutzt werden kann  “
nungszentren unterhalten wurden, die der thischen Beurteilung VO  5 Zie-

len, der auch Nebenwirkun-der ege „Stella Marıs“ genannt
wurden. Seit 1942 wurde die Oberste SCH VO  > Werbemafsnahmen werden
el  e des erkes die Römische Te1 Kriterien herangezogen, die VOTLr
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kommen von Amts wegen alle Tätig­
keiten einer umfassenden Seelsorge 
gegenüber den Seeleuten zu mit Aus­
nahme der Eheassistenz, sowie eine 
Reihe von Spezialvollmachten (bes. 
bezüglich der Eucharistiefeier; Fir­
mung). Er besitzt diese Zuständigkeit 
kumulativ mit dem jeweiligen Orts­
pfarrer, mit dem er auch möglichstes 
Einvernehmen zu suchen hat. Für eine 
Eheassistenz an Bord des Schiffes muß 
die Delegation des Ortsordinarius oder 
Ortspfarrers eines der Brautleute (bei 
Nichtseßhaften des Einschiffungsha­
fens ) vorliegen. 
Jede Bischofskonferenz, deren Gebiet 
an ein Meer grenzt, muß einen Bischöf­
lichen Promotor für diesen Aufgaben­
bereich benennen, der einen geeigne­
ten Priester als Nationaldirektor für 
das Apostolat des Meeres ernennt. 
Dadurch sollen die Kontakte der Seel­
sorger untereinander und universal­
kirchlich koordiniert werden. Dem für 
alle diesbezüglichen Fragen zuständi­
gen Migrationsrat werden - in Erläu­
terung des Auftrages von Art. 150 § 2 
Pastor Bonus - nun auch eindeutig die 
laikaien Verbände zugeordnet. 
Die bei allen Aufgabenbeschreibungen 
betonte Zusammenarbeit von Kleri­
kern und Laien entspricht im übrigen 
der Gründungsgeschichte des Werkes 
"Apostolat des Meeres", das als Initia­
tive einer Gruppe engagierter gläubi­
ger Laien in Glasgow 1920 ins Leben 
gerufen wurde, um das christliche 
Leben der Seeleute zu fördern. Bereits 
1922 erhielt das Werk durch Pius XI 
seine Anerkennung; dessen Internatio­
nalisierung wurde vorangetrieben. Die 
Organisation befand sich 1938 schon in 
317 Häfen, wobei in 59 auch Begeg­
nungszentren unterhalten wurden, die 
in der Regel "Stella Maris" genannt 
wurden. Seit 1942 wurde die Oberste 
Leitung des Werkes in die Römische 
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Kurie integriert und ist jetzt dem Mi­
grationsrat eingegliedert. 
(L'Osservatore Romano [ital.] vom 
12. März 1997, 1, 4f) 

Päpstlicher Rat für die Sozialen 
Kommunikationsmittel, 
Ethik in der Werbung 

Am 22. Februar 1977 veröffentlichte 
der Päpstliche Rat für die Sozialen 
Kommunikationsmittel ein Dokument 
über "Ethik in der Werbung". Aus­
gangspunkt ist ein breites Begriffsver­
ständnis von Werbung, das sowohl 
kommerzielle wie nicht kommerzielle 
Werbung umfaßt. Die verschiedenen 
Typen von Werbung - kommerzielle 
für Produkte und Dienstleistungen, 
Werbung der öffentlichen Hand für 
verschiedene Einrichtungen, Program­
me und Anliegen sowie die politische 
Werbung zugunsten von Parteien und 
Kandidaten - werden einer differen­
zierten Nutzen-Schaden-Analyse un­
terzogen. In diesem Zusammenhang 
wird auch deutlich gemacht, daß zu 
einer umfassenden Pastoralplanung 
der Kirche die Beteiligung an medien­
bezogenen Aktivitäten einschließlich 
der Werbung unabdingbar ist (Medien­
erziehung, Werbemittel für kirchliche 
oder karitative Zwecke). 
Auch im Hinblick auf die ethische 
Dimension von Werbung ist das vorlie­
gende Dokument einer ausgewogenen 
und differenzierten Betrachtungsweise 
verpflichtet: "Die Werbung ist nicht an 
sich gut oder an sich schlecht. Sie ist 
ein Werkzeug, ein Instrument, das zu 
etwas Gutem oder zu etwas Schlech­
tem benutzt werden kann". 
In der ethischen Beurteilung von Zie­
len, Mitteln oder auch Nebenwirkun­
gen von Werbemaßnahmen werden 
drei Kriterien herangezogen, die vor 
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„reinem Konsumismus“ und einer der Religion beziehungsweise
„Vergötzung des arkte bewahren ihre respektlose Behandlung beinhal-
sollen. anach sind unabdingbar die tet“
Verpflichtung ahrheit (zulässig Um diese ethische Verpflichtung ein-
sind dem Werbestil inhärente ertre1- zulösen, werden beispielhaft einıge
ungen, S aber absı' Täu- afßsnahmen vorges  agen: Erörte-
chungen), umfassenden Siche- eınes Verhaltenskodex SOWI1eEe Ein-

der Würde der menschlichen richtung Von Organen der Selbstkon-
Person SOWI1eEe sozialen Verantwor- olle unter eiziehung VOomn Vertretern

Wenn eligiöse 5Symbole, The- der Öffentlichkeit, aber auch entspre-
INEN, er eitc. der für erDe- en! gesetzliche Schutzbestimmun-
zwecke benutzt werden sollen, S( mudfs gCNH, insbesondere Hinblick auf
1eS$ „geschmackvoller und annehm- bestimmte, für Ausbeutung besonders
barer Weise“” geschehen. Diese „Vor- anfällige Gruppeneretc.)
gehensweise wird jedoch widerlich (L’Osservatore Romano dt.] VO:
und verletzend, W ©] S1e die Ausbeu- März 1997, 8-—10)
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"reinem Konsurnismus" und einer 
"Vergötzung des Marktes" bewahren 
sollen. Danach sind unabdingbar die 
Verpflichtung zur Wahrheit (zulässig 
sind dem Werbestil inhärente Übertrei­
bungen, nicht aber absichtliche Täu­
schungen), zur umfassenden Siche­
rung der Würde der menschlichen 
Person sowie zur sozialen Verantwor­
tung. Wenn religiöse Symbole, The­
men, Bilder etc. der Kirche für Werbe­
zwecke benutzt werden sollen, so muß 
dies in "geschmackvoller und annehm­
barer Weise" geschehen. Diese "Vor­
gehensweise wird jedoch widerlich 
und verletzend, wenn sie die Ausbeu-
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tung der Religion beziehungsweise 
ihre respektlose Behandlung beinhal­
tet". 
Um diese ethische Verpflichtung ein­
zulösen, werden beispielhaft einige 
Maßnahmen vorgeschlagen: Erörte­
rung eines Verhaltenskodex sowie Ein­
richtung von Organen der Selbstkon­
trolle unter Beiziehung von Vertretern 
der Öffentlichkeit, aber auch entspre­
chende gesetzliche Schutzbestirnrnun­
gen, insbesondere im Hinblick auf 
bestimmte, für Ausbeutung besonders 
anfällige Gruppen (Kinder etc.). 
(L'Osservatore Romano [dt.] vorn 
7. März 1997, 8-10) 
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Das ktuelle theologische Buch den folgenden Kapiteln sich Ham-
mıiıt dem „praktizierten Unglauben”

intensiv auseinander. ach einer Beschrei-
bung verschiedener Szenen mıit Seminari-
sten, die VO!  5 „Unstrukturierter elibster-AMMERS ALWIN }., Christlicher Glaube fahrung ber „Die hilflosen Helfer“” Dbisund praktizierter nglaube. Erfahrungen

und Anmerkungen 1nes Psychotherapeu- „Kampfszenen Inneren“ und „Kriegs-
folgen“ reichen, ommt er dem

ten. Weyand, Irier 1996 Kart. „Ich rechne inzwischen fest damit, da{fiß bei
„Die hier vorgelegten usführungen sind einer Frömmigkeitsstruktur, die sich auf
S entstanden durch das 1uUum VonNn

Literatur, sondern UrTrC| die Reflexion des
eiıne ängstliche Unterwerfung unter den
übermächtigen Gott gründet, solche de-

gelebten Lebens und der darın gemachten struktiven erlau{ife als normal werten
Erfahrungen” Was der Autor der Ein- sind” 35)en gleichsam als arnung verstanden

Interessant und manchmal ausgesprochenWI1Ssen will, entpuppt sich als eıIne der
erfrischend, Manı auch Z.Uu1  [l 1der-Stärken seines Buches. Denn Alwin

Hammers, Psychologe und Theologe, Pro- Spruc. anregend ist Kapitel „Die Welt
fessor Pastoralpsychologie [l Bischöf- mıiıt Gottes ugen sehen“ die Auseinander-
lichen Priestersemmar Irıler, chreibt {Z des Autors mıiıt erkömmlichen

frommen Vorstellungen und ollzügenJahren.heraus, die als
seine „Lern- und Lehr) bezeichnet. lesen. „Liturgie sehe ich als einen Aus-
Und er verschanzt sich weder hinter allzu druck, S als den primären und eigent-

lichen Vollzug VO!  5 römmigkeit. Wer S1eelitärer Fachsprache och hinter einem
Wall aus Fußnoten: „Diese (Praxis, als eiIne Leiter benutzt, aus seinem tag-
Rez.) TO:! der nNeueren akademischen lichen Leben und der Welt hinauszusteigen,
Literatur, gerade auch Bereich der Psy- verfehlt den Grundansatz der Inkarnation.“

(44) Und sehr intens1iv beschäftigt sichologie, mıiıt Hilfe VO  5 computerisierten Hammers muıiıt dem Thema „Macht undDatenbänken einem bevorzugten Gtil-
mittel der Balzrituale des akademischen Priestertum ; denn die Machtstrukturen
G:hettos auszuarten“”, merkt er kritisch der IC und der achtanspru: einzel-

1ierer SiNd für der prakti-(8f) Eine (ausgiebige) Literaturliste An-
hang entschädigt die Leserschaft jedoch zierte nglaube einer besonders gefähr-
hinlän lich das unterlassene alzrıtua. en Form „Sie ‚stehen der achfolge‘,
SO enthalte seine eiıne Wissenschafi indem S1e '’ar stehen. Sie gehen nicht

der achfolge, wI1e esus Z.U den Men-uDlıchen 5Sinn, sondern „eher Lebens-
schen. Solche rT1lester stehen als erW1sSsen oder Weisheit Sinne der

Salomons” (10) zwischen Gott und ensc. Bei den Men-
schen stehen S1e gerade nicht. 1C geliebt,„Ich bin inzwischen sicher, da{fs die
wI1e G1E sind, sondern erlöst werden sollenrage der glaubwürdigen Kongruenz VO'  5

Wort und gelebter Praxis der die Menschen. Denn S1e Sind nicht, wI1e S1e

heutigen pluralen Auswahlgesellschaft dıe sSeın sollen. Entsprechen soll die IC
nicht primär für die Liebe, sondern dieÜberlebensfrage der IC| wird”, betont Wahrhei eintreten. Ahrheit und iınHammers (18f), der der Widersprüch-

ichkeit zwischen alts- und Beziehungs- acht. ahrheit für die Macht?“ 56)
ebene den „praktizierten Unglauben“ sieht. Und Hammers ommt auf „den eingeeng-
Die kerygmatische „pastorale Erststruk- ten Dunstkreis VO:  5 aCcC. und Magie” (57ff)

auf welcher Fachtheologen, Priester sprechen, der den ollzug der eisteler
und die gesamte Hierarchie angesiedelt umgeben Er beobachtet scharf, und
selen, und die „diakonale Zweitstruktur“”, er formuliert auch mıit Schärte, gibt selbst
die ZWar enmäßig ungleich orößer, de Zı dafs diese Aspekte unangenehm sSind
facto aber untergeordnet sel, dürften S und viele sicherlich auch kränken. ber
auseinandergerissen werden. wahrscheinlic. decken S1€e siıch S sel-

Das aktuelle theologische Buch 

Das aktuelle theologische Buch 

HAMMERS ALWIN J., Christlicher Glaube 
... und praktizierter Unglaube. Erfahrungen 
und Anmerkungen eines Psychotherapeu­
ten. Weyand, Trier 1996. (194). Kart. 
"Die hier vorgelegten Ausführungen sind 
nicht entstanden durch das Studium von 
Literatur, sondern durch die Reflexion des 
gelebten Lebens und der darin gemachten 
Erfahrungen" - was der Autor in der Ein­
leitung gleichsam als Warnung verstanden 
wissen will, entpuppt sich als eine der 
Stärken seines Buches. Denn Alwin J. 
Hammers, Psychologe und Theologe, Pro­
fessor für Pastoralpsychologie am Bischöf­
lichen Priesterseminar in Trier, schreibt 
aus 33 Jahren Erfahrung heraus, die er als 
seine "Lern- und Lehrjahre" bezeichnet. 
Und er verschanzt sich weder hinter allzu 
elitärer Fachsprache noch hinter einem 
Wall aus Fußnoten: "Diese (Praxis, Anm. d. 
Rez.) droht in der neueren akademischen 
Literatur, gerade auch im Bereich der Psy­
chologie, mit Hilfe von computerisierten 
Datenbänken zu einem bevorzugten Stil­
mittel der Balzrituale des akademischen 
Ghettos auszuarten", merkt er kritisch an 
(8f). Eine (ausgiebige) Literaturliste im An­
hang entschädigt die Leserschaft jedoch 
hinlänglich für das unterlassene Balzritual. 
So enthalte seine Schrift keine Wissenschaft 
im üblichen Sinn, sondern "eher Lebens­
wissen oder Weisheit im Sinne der Bitte 
Salomons" (10) 
"Ich bin mir inzwischen sicher, daß die 
Frage der glaubwürdigen Kongruenz von 
gesagtem Wort und gelebter Praxis in der 
~eutigen pluralen Auswahlgesellschaft die 
Uberlebensfrage der Kirche wird", betont 
Hammers (18f)' der in der Widersprüch­
lichkeit zwischen Inhalts- und Beziehungs­
ebene den "praktizierten Unglauben" sieht. 
Die kerygmatische "pastorale Erststruk­
tur", auf welcher Fachtheologen, Priester 
und die gesamte Hierarchie angesiedelt 
seien, und die "diakonale Zweitstruktur" 
die zwar zahlenmäßig ungleich größer, d~ 
facto aber untergeordnet sei, dürften nicht 
auseinandergerissen werden. 
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In den folgenden Kapiteln setzt sich Ham­
mers mit dem "praktizierten Unglauben" 
intensiv auseinander. Nach einer Beschrei­
bung verschiedener Szenen mit Seminari­
sten, die von "Unstrukturierter Selbster­
fahrung" über "Die hilflosen Helfer" bis zu 
"Kampfszenen im Inneren" und "Kriegs­
folgen" reichen, kommt er zu dem Schluß: 
"Ich rechne inzwischen fest damit, daß bei 
einer Frömmigkeitsstruktur, die sich auf 
eine ängstliche Unterwerfung unter den 
übermächtigen Gott gründet, solche de­
struktiven Verläufe als normal zu werten 
sind". (35) 

Interessant und manchmal ausgesprochen 
erfrischend, manchmal auch zum Wider­
spruch anregend ist im Kapitel "Die Welt 
mit Gottes Augen sehen" die Auseinander­
setzung des Autors mit herkömmlichen 
frommen Vorstellungen und Vollzügen zu 
lesen. "Liturgie sehe ich als einen Aus­
druck, nicht als den primären und eigent­
lichen Vollzug von Frömmigkeit. Wer sie 
als eine Leiter benutzt, um aus seinem täg­
lichen Leben und der Welt hinauszusteigen, 
verfehlt den Grundansatz der Inkarnation." 
(44) Und sehr intensiv beschäftigt sich 
Hammers mit dem Thema "Macht und 
Priestertum"; denn die Machtstrukturen in 
der Kirche und der Machtanspruch einzel­
ner Amtsinhaber sind für ihn der prakti­
zierte Unglaube in einer besonders gefähr­
lichen Form "Sie ,stehen in der Nachfolge', 
indem sie am Altar stehen. Sie gehen nicht 
in der Nachfolge, wie Jesus zu den Men­
schen. Solche Priester stehen als Mittler 
zwischen Gott und Mensch. Bei den Men­
schen stehen sie gerade nicht. Nicht geliebt, 
wie sie sind, sondern erlöst werden sollen 
die Menschen. Denn sie sind nicht, wie sie 
sein sollen. Entsprechend soll die Kirche 
nicht primär für die Liebe, sondern für die 
,Wahrheit' eintreten. In Wahrheit und in 
Macht. In Wahrheit für die Macht?" (56) 

Und Hammers kommt auf "den eingeeng­
ten Dunstkreis von Macht und Magie"(57ff) 
zu sprechen, der den Vollzug der Meßfeier 
umgeben kann. Er beobachtet scharf, und 
er formuliert auch mit Schärfe, gibt selbst 
zu, daß diese Aspekte unangenehm sind 
und viele sicherlich auch kränken. Aber 
wahrscheinlich decken sie sich nicht sel-
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mıt den Erfahrungen anderer charfer Interessant, aber mich weniger überzeu-
Beobachter. DIies gilt auch Kapitel WI1e gend erscheint das Kapitel ber „Sühne-
„Berufung  ‚44 und „ZÖö opfer und Rechtfertigung“ und jener Teil

Von der „Botschaft des Kreuzes  E  / mıtDeutlic  el aäßt die Sprache Hammers eiıner gewissen Unbekümmertheit muıt hi-auch anderen tellen nichts Z.U wun- storischen Fakten und Bibelzitaten gewirt-schen übrig Er ring Beispiele aus dem chaftet wird. Sobald Hammers wieder aufAlltag, und erzählt S1e auch der Spra- seine l1enten sprechen kommt, aufche des ags manchmal eher salopp, seine Arbeit muıt ihnen, die VO  - seinem eige-aber e  e  S treffend, „meinseıitig ein- theologischen Unterbau nicht tren-selitig“, WI1e er schreibt. ich Vel- nen ist, WIT| das Buch sehr spannend, Csuchen würde, keine erlebnisnahe und peTI- daß 1n sich als Leser/in VO  - einer über-sönliche, sondern eine eher ‚sachliche‘, raschenden Erkenntnis nächsten mıt-‚wissenschaftliche‘ oder sSsonstwıe ‚neutrale’‘ nehmen äflt Der eDevolle OUOptimismusDarstellungsform wählen, dann fürchte- des Therapeuten, sSeINe spürbare Nächsten-ich, zuviel des mur Wesentlichen ZU VeTl- 1e!] tut och beim Lesen wohl.lieren. hese Sprache ware wenig Geradezu auffallend angesichts der modi-verbunden mıiıt meınem Leben und mıt den schen Sprache artverwandten BüchernMenschen, enen ich äglich begegne ‚Un-
verbindlich‘ hat denselben 'ortstamm wWwI1e erscheint der Verzicht auf jegliches esoter1-

sches Vokabular eser und Leserin brau-‚arelig1ös’, und das heißt mich praktisc‘ chen nicht erst mühsam danach Z.Uu suchen,asselbe WI1Ie ‚irrelevant‘”.  4 90) aus welcher Botschaft heraus Hammers ebt
Was seinen psychotherapeutischen Ansatz und arbeitet. Und seine Insiderkenntnisse

machen auch die Kapitel ber „ITradition”,betrifft, bekennt sich Hammers
Klıentenzentrierten Therapie nach Carl „Transzendierung und Kirche“ SOWI1e
Rogers, folgt diesem aber S seInem „Verbin  eit und el  d er die

VO! Situation Priesterseminar) sehr lesens-anthropologischen Grundkonzept
„kerngesunden“” Menschen. 1e. ist wert.
seiner einung nach die menschliche eonding EDa Drechsler
Natur nicht unipolar, sondern enthält ent-
sprechend dem Postulat der menschli-
chen Freiheit grundsätzlic) die beiden
Öglic.  eiten, sich C des Kon-
struktiven oder des Destruktiven
aktualisieren. 95) Besprechungen

Der ingang der Rezensionen G gesondertBeim konkreten muit dem Leid betätigt werden. Die Korrekturen werden Von der
der eelsorge habe er dieses s  . als edaktıon besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges
schmerzliches Faktum, sondern zugleic ist mıt Kürzungen rechnen. Nach Erscheinen der

Besprechungen rhalten die Kezensenten einen, dieals große ance Zu begreifen gelernt; dies Verlage wel Belege.SEe1 aber nicht eicht, und zunächst stünden
beispielsweise bei seinen Studenten aNnse-
sichts der Konfrontation muıit dem Leid
(anderer ucht- und Ausweichtendenzen
auf der Tagesor  ung. „ESs zeigt sich hier FRAGEN
wiederum grundsätzlich, da{fs die Bereit-
schaft und Fähigkeit, sowohl bei der eige- N SCHMIDINGER (Hg.), Die eınenen Selbsterfahrung die lefe gehen
als auch seelsorgerlichen Gespräch die Welt und Europa. Salzburger Hochschulwochen

1995 Styria, Graz 1996 TOS! 280,—.bedrängende Nähe e1Ines leidenden Men- Der Banı dokumentiert die a  urger Hoch-
schen auszuhalten, wiederum eın Aspekt chulwochen 1995, indem die ihrem
VO:  5 praktiziertem Glauben oder Unglau- men gehaltenen Vorlesungen (gekürzt) wieder-
ben ist.  4 ibt.
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ten mit den Erfahrungen anderer scharfer 
Beobachter. Dies gilt auch für Kapitel wie 
"Berufung" und "Zölibat". 

An Deutlichkeit läßt die Sprache Hammers 
auch an anderen Stellen nichts zu wün­
schen übrig. Er bringt Beispiele aus dem 
Alltag, und er erzählt sie auch in der Spra­
che des Alltags - manchmal eher salopp, 
aber jedenfalls treffend, "meinseitig ein­
seitig", wie er schreibt. (183) "Wenn ich ver­
suchen würde, keine erlebnisnahe und per­
sönliche, sondern eine eher ,sachliche', 
,wissenschaftliche' oder sonstwie ,neutrale' 
Darstellungsform zu wählen, dann fürchte­
te ich, zuviel des mir Wesentlichen zu ver­
lieren. Diese Sprache wäre mir zu wenig 
verbunden mit meinem Leben und mit den 
Menschen, denen ich täglich begegne. ,Un­
verbindlich' hat denselben Wortstamm wie 
,areligiös', und das heißt für mich praktisch 
dasselbe wie ,irrelevant' ". (90) 

Was seinen psychotherapeutischen Ansatz 
betrifft, so bekennt sich Hammers zur 
Klientenzentrierten Therapie nach Carl 
Rogers, folgt diesem aber nicht in seinem 
anthropologischen Grundkonzept vom 
"kerngesunden" Menschen. Vielmehr ist 
seiner Meinung nach die menschliche 
Natur nicht unipolar, sondern enthält ent­
sprechend dem Postulat der menschli­
chen Freiheit grundsätzlich die beiden 
Möglichkeiten, sich in Richtung des Kon­
struktiven oder des Destruktiven hin zu 
aktualisieren. (95) 

Beim konkreten Umgang mit dem Leid in 
der Seelsorge habe er dieses nicht nur als 
schmerzliches Faktum, sondern zugleich 
als große Chance zu begreifen gelernt; dies 
sei aber nicht leicht, und zunächst stünden 
beispielsweise bei seinen Studenten ange­
sichts der Konfrontation mit dem Leid 
(anderer) Flucht- und Ausweichtendenzen 
auf der Tagesordnung. "Es zeigt sich hier 
wiederum grundsätzlich, daß die Bereit­
schaft und Fähigkeit, sowohl bei der eige­
nen Selbsterfahrung in die Tiefe zu gehen 
als auch im seelsorgerlichen Gespräch die 
bedrängende Nähe eines leidenden Men­
schen auszuhalten, wiederum ein Aspekt 
von praktiziertem Glauben oder Unglau­
ben ist." (101) 

Aktuelle Fragen 

Interessant, aber für mich weniger überzeu­
gend erscheint das Kapitel über "Sühne­
opfer und Rechtfertigung" und jener Teil 
von der "Botschaft des Kreuzes", wo mit 
einer gewissen Unbekümmertheit mit hi­
storischen Fakten und Bibelzitaten gewirt­
schaftet wird. Sobald Hammers wieder auf 
seine Klienten zu sprechen kommt, auf 
seine Arbeit mit ihnen, die von seinem eige­
nen theologischen Unterbau nicht zu tren­
nen ist, wird das Buch sehr spannend, so 
daß man sich als Leser / in von einer über­
raschenden Erkenntnis zur nächsten mit­
nehmen läßt. Der liebevolle Optimismus 
des Therapeuten, seine spürbare Nächsten­
liebe tut sogar noch beim Lesen wohl. 
Geradezu auffallend angesichts der modi­
schen Sprache in artverwandten Büchern 
erscheint der Verzicht auf jegliches esoteri­
sches Vokabular: Leser und Leserin brau­
chen nicht erst mühsam danach zu suchen, 
aus welcher Botschaft heraus Hammers lebt 
und arbeitet. Und seine Insiderkenntnisse 
machen auch die Kapitel über "Tradition", 
"Transzendierung und Kirche" sowie 
"Verbindlichkeit und Leitung" (über die 
Situation im Priesterseminar) sehr lesens­
wert. 
Leonding Eva Drechsler 

Besprechungen 
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
betätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die 
Verlage zwei Belege. 

AKTUELLE FRAGEN 

• SCHMIDINGER HEINRICH (Hg.), Die eine 
Welt und Europa. Salzburger Hochschulwochen 
1995. Styria, Graz 1996. (308). Brosch. S 280,-. 
Der Band dokumentiert die Salzburger Hoch­
schulwochen 1995, indem er die in ihrem Rah­
men gehaltenen Vorlesungen (gekürzt) wieder­
gibt. 
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Band
Armın Krauer
Liebeserfahrung un esakTramen 1 Dialog
Eheliche Lebensverwirklichung sakramental gedeutet
200 Seıten, broschiert, 42 —/FrT 36.— 10
ISBN 3.79278-1 106-4

Band
ermann Deisenberger
Schuld und (Gewılissen
bei Dissozialen
374 Seıten, broschiert,

KRAUFK 70 —/ Fr D 513.—
ISBN 3.7278-1062-9

Liebeserfahrung
und Fhesakrament Bandim Dialog

Fheliche Lebensverwirklichung ZenoO (‚AVIl elli-Enderlin
sakrament!al gedeutet Glaubwür igkeit der Kıirche

Und Was ihre Struktur,
ihre Kultur un ihre Stragegıen
azu beitragen können
259 Seılıten.,. broschiert,Freiburg 54 . —/FrT. —_- 400.—
ISBN 3.7278-1052-1

Band
Stefan Knobloch
Was ıst Praktische Theologie?
BL P Seıten, broschiert,

56.—/Fr. 440.—
ISBN 3.79278-1018-1

05 WDINS- - HALLIN A NL  FRI‘BOURG SL11ALK  ST1TTIRASE

Band 14 

Armin Krauer 
Liebeserfahrung und Ehesakrament im Dialog 
Eheliche Lebensverwirklichung sakramental gedeutet 
200 Seiten, broschiert, DM 42.- /Fr. 36.- /ÖS 307.-
ISBN 3-7278-1106-4 

ARMIN KRAUER 

Liebeserfahrung 
und Ehesakrament 

im Dialog 
Ehl~l ichl'lcbcnwefwirkJir.hung 

~kr;Jn\enlalgcd('Ull'l 

Unlverslt."ll,weflag FreIburg Schwelz 

Band 11 

Band 13 

Hermann Deisenberger 
Schuld und Gewissen 
bei Dissozialen 
324 Seiten, broschiert, 
DM 70.- /Fr. 58.-/ÖS 515.­
ISBN 3-7278-1062-9 

Band 12 

Zeno Cavigelli-Enderlin 
Glaubwürdigkeit der Kirche 
Und was ihre Struktur, 
ihre Kultur und ihre Stragegien 
dazu beitragen können 
252 Seiten, broschiert, 
DM 54.- /Fr. 45.- /ÖS 400.­
ISBN 3-7278-1052-1 

Stefan Knobloch 
Was ist Praktische Theologie? 
272 Seiten, broschiert, 
DM 56.-/Fr. 47.- /ÖS 440.­
ISBN 3-7278-1018-1 
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2908 Bibelwissenschaft

Die besprochenen Themen sind eın Spiegelbild e, die aller grundlegenden
der Vielfalt der ragen, die sich der gegenwär- tigkeit ihrer Entstehung und Formulierung
tigen Situation ‚uropas sSte! Europa hat ZWar auch kulturbedingt sind. Den Verdacht, Sie
seinen eigenen geschichtlichen Werdeprozef europäischer Exportartikel (miß)verstanden
und eine sich daraus ergebende rägung; seine werden, können s1e ıT loswerden, wWwWEennn auch
Zuk; wird jedoch mitbestimmt durch die die anderen Kulturen entstandenen Grund-
immer mehr ZUu einer Einheit zusammenwach- rechte wahr- und erns  mmen werden.
sende Welt und die herrschenden geisti- Von allen eiträgen gilt, S1e ragen, die den
gn Strömungen und wirtschaftlich-technischen politischen und menschlichen Alltag pragen, aus
Kräfte und Notwendigkeiten. Überlegungen ıner  +} vordergründigen politischen Auseinander-
über ‚uropa haben diesen die SANZE Welt betref- setzung herausholen, größere Zusammen-
fenden esamtkontext mitzubedenken. hänge stellen und differenziert darlegen. Sie
Bei den Salzburg gehaltenen Vorlesungen machen die Beanwortung der anstehenden Fra-

damit ZWarTr nicht einfacher, ber sS1e ermög-kamen beide Aspekte Zl Sprache. Büchele
stellt sozialethische Grundfragen angesichts lichen dem, der dafür bereit ist, Orientierung
ıner ausbleibenden Weltpolitik; das iel ıner und zeigen Wege auf bei der Suche nach mMÖß-
gerechten Weltordnung ıner kooperati- lichen Lösungen.

eltautorität, die auf Verständigung aufbaut 1NZ 0SE) anda
und prozeßhaft wächst. Rovan spannt seine
Gedanken Z.Uu Idee Europas VO]  3 der ergangen-
heit über die Gegenwart die Zuk:; Collet
befaßt sich muıt den Konsequenzen und Heraus-
forderungen, die iıch daraus ergeben, sich
die Kirche Von ıner europadominierten Kirche

Weltkirche verändert. Triffterer seizt sich IBELW  SCHAFT
mut den Migrationsbewegungen auseinander,
deren Ausmaßfß signifikant angestiegen ist und
u.U. weiıter ansteigen wird Das Problem der
Bevölkerungsverschiebungen ist ‚Wäar N1ıC! IICU, ANCIK HUBERT/LICHTENBERGE HER-

hat ber recht unterschiedliche Ursachen und
kann nicht allein durch rechtliche

MANN /SCHÄFER PETER (Hg.), (it.:schl'cflteA -Tradıtion eflex1on. Festschrift
Mafilsnahmen bewältigt werden, sondern verlangt Hengel ZUI Geburtstag, Band Judentum
darüber hinaus nach menschlicher Hilfsbereit- XVIHI+610). Band Griechische und Römische
schaft und nach weltweiter arıta) Csäky Religion XIX+413). Banı Frühes hristen-
zeigt die Multiethnizität und die ultikultu- XIX+790). ].C.B Mohr, Tübingen 1996,
ralıtät iIm eispiel des Alten Österreich auf und 348,— 298,— 398,—.
die Chancen und Gefahren, die darin liegen. Die große Bedeutung und der weıtgespannte

D’Sa geht auf andere Zusammenhänge Einflu{fs iner Forscher- und Lehrerpersönlich-
e1n. Hr mMac. sich Gedanken über die Not- keit, wI1e Martın Hengel S1e darstelilt, findet
wendigkeit, Religion säkularisieren, dieser eibändigen Festschrift eine wirklich
dadurch den notwendigen Weltbezug Z.UuU geben; beeindruckende Entsprechung. Seit den 600er
andererseits mu{flß ber die Tiefendimension der Jahren entwickelte ich Hengel Z.Uu iınem der
Welt S1C|  ar gemacht werden. Im Zusammen- profiliertesten Vertreter der deutschsprachigen
hang VvVon Weltbezug und der der Welt schlum- evangelischen neutestamentlichen Bibelwissen-
mernden Iranszendenz ist uch VOIl ınem Ulles schaften überhaupt, wobei sSeın umfassendes
verbindenden Weltethos reden. ehl AL- Wissen auch 71 Vermittler die Bereiche der
beitet heraus, welche Bedeutung dem Universali- Judaistik und der paganen tertumskunde
tätsanspruch der Kirche iner multikulturellen machte. Aus seiner Werkgeschichte ©I ich
Welt zukommt. Die Ösung iınen Olchen ur wel Stationen: Bekanntlich Wäar PS VOI allem
ıner multikulturellen Situation schwer VEeI- se1in Buch „Judentum und Hellenismus” VO!]  -
ständlichen Anspruch S1e!] f ıner ustim- 1969, das magistraler Weise bisherige Kon-
IU ZUuU und Übereinstimmung muıt dem An- obsolet machte und eiıne Neubewertung
liegen und dem Auftrag Jesu, dem die Kirche der Einschätzung der kulturellen Durchdrin-
verpflichtet ist. Er grenzt sich el allerdings des palästinischen Judentums ntl. Zeit

muit hellenistischen Einflüssen eitete, W as tief-uch gegenüber ıner eute VOT llem angel-
sächsischen Kaum vertretenen pluralistischen greifende Folgen für das Verständnis der Wirk-
Theologie ab. Abschließend Mac) sich L. J. samkeit und Konfliktgeschichte Jesu und der
ONNY Duala-M'’ bedy Gedanken über die Men- Urkirche hat. der Johannes-Exegese, die der-
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Die besprochenen Themen sind ein Spiegelbild 
der Vielfalt der Fragen, die sich in der gegenwär­
tigen Situation Europas stellen. Europa hat zwar 
seinen eigenen geschichtlichen Werdeprozeß 
und eine sich daraus ergebende Prägung; seine 
Zukunft wird jedoch mitbestimmt durch die 
immer mehr zu einer Einheit zusammenwach­
sende Welt und die in ihr herrschenden geisti­
gen Strömungen und wirtschaftlich-technischen 
Kräfte und Notwendigkeiten. Überlegungen 
über Europa haben diesen die ganze Welt betref­
fenden Gesamtkontext mitzubedenken. 
Bei den in Salzburg gehaltenen Vorlesungen 
kamen beide Aspekte zur Sprache. H. Büchele 
stellt sozialethische Grundfragen angesichts 
einer ausbleibenden Weltpolitik; das Ziel einer 
gerechten Weltordnung bedarf einer kooperati­
ven Weltautorität, die auf Verständigung aufbaut 
und prozeßhaft wächst. l. Rovan spannt seine 
Gedanken zur Idee Europas von der Vergangen­
heit über die Gegenwart in die Zukunft. G. Collet 
befaßt sich mit den Konsequenzen und Heraus­
forderungen, die sich daraus ergeben, daß sich 
die Kirche von einer europadominierten Kirche 
zur Weltkirche verändert. O. Triffterer setzt sich 
mit den Migrationsbewegungen auseinander, 
deren Ausmaß signifikant angestiegen ist und 
u. U. weiter ansteigen wird. Das Problem der 
Bevölkerungsverschiebungen ist zwar nicht neu, 
es hat aber recht unterschiedliche Ursachen und 
kann nicht allein durch schnelle rechtliche 
Maßnahmen bewältigt werden, sondern verlangt 
darüber hinaus nach menschlicher Hilfsbereit­
schaft und nach weltweiter Solidarität. M. Csaky 
zeigt die Multiethnizität und die Multikultu­
ralität am Beispiel des Alten Österreich auf und 
die Chancen und Gefahren, die darin liegen. 
F. X. D'Sa geht auf ganz andere Zusammenhänge 
ein. Er macht sich Gedanken über die Not­
wendigkeit, Religion zu säkularisieren, um ihr 
dadurch den notwendigen Weltbezug zu geben; 
andererseits muß aber die Tiefendimension der 
Welt sichtbar gemacht werden. Im Zusammen­
hang von Weltbezug und der in der Welt schlum­
mernden Transzendenz ist auch von einem alles 
verbindenden Weltethos zu reden. M. Kehl ar­
beitet heraus, welche Bedeutung dem Universali­
tätsanspruch der Kirche in einer multikulturellen 
Welt zukommt. Die Lösung für einen solchen in 
einer multikulturellen Situation schwer ver­
ständlichen Anspruch sieht er in einer Zustim­
mung zu und Ubereinstimmung mit dem An­
liegen und dem Auftrag Jesu, dem die Kirche 
verpflichtet ist. Er grenzt sich dabei allerdings 
auch gegenüber einer heute vor allem im angel­
sächsischen Raum vertretenen pluralistischen 
Theologie ab. Abschließend macht sich L. J. 
Bonny Duala-M'bedy Gedanken über die Men-
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schenrechte, die trotz aller grundlegenden Gül­
tigkeit in ihrer Entstehung und Formulierung 
auch kulturbedingt sind. Den Verdacht, daß sie 
als europäischer Exportartikel (miß)verstanden 
werden, können sie nur loswerden, wenn auch 
die in anderen Kulturen entstandenen Grund­
rechte wahr- und ernstgenommen werden. 
Von allen Beiträgen gilt, daß sie Fragen, die den 
politischen und menschlichen Alltag prägen, aus 
einer vordergründigen politischen Auseinander­
setzung herausholen, in größere Zusammen­
hänge stellen und differenziert darlegen. Sie 
machen die Beanwortung der anstehenden Fra­
gen damit zwar nicht einfacher, aber sie ermög­
lichen dem, der dafür bereit ist, Orientierung 
und zeigen Wege auf bei der Suche nach mög­
lichen Lösungen. 
Linz lose! landa 

BIBELWISSENSCHAFT 

• CANCIK HUBERT /LICHTENBERGER HER­
MANN/SCHÄFER PETER (Hg.), Geschichte -
Tradition - Reflexion. Festschrift für Martin 
Hengel zum 70. Geburtstag, Band I: Judentum 
(XVIII+610). Band 11: Griechische und Römische 
Religion (XIX+413). Band III: Frühes Christen­
tum (XIX+790). J.CB. Mohr, Tübingen 1996, Ln. 
DM 348,- + DM 298,- + DM 398,-. 
Die große Bedeutung und der weitgespannte 
Einfluß einer Forscher- und Lehrerpersönlich­
keit, wie Martin Hengel sie darstellt, findet in 
dieser dreibändigen Festschrift eine wirklich 
beeindruckende Entsprechung. Seit den 60er 
Jahren entwickelte sich Hengel zu einem der 
profiliertesten Vertreter der deutschsprachigen 
evangelischen neutestamentlichen Bibelwissen­
schaften überhaupt, wobei ihn sein umfassendes 
Wissen auch zum Vermittler in die Bereiche der 
Judaistik und der paganen Altertumskunde 
machte. Aus seiner Werkgeschichte nenne ich 
nur zwei Stationen: Bekanntlich war es vor allem 
sein Buch "Judentum und Hellenismus" von 
1969, das in magistraler Weise bisherige Kon­
sense obsolet machte und eine Neubewertung in 
der Einschätzung der kulturellen Durchdrin­
gung des palästinischen Judentums in nt!. Zeit 
mit hellenistischen Einflüssen einleitete, was tief­
greifende Folgen für das Verständnis der Wirk­
samkeit und Konfliktgeschichte Jesu und der 
Urkirche hat. In der Johannes-Exegese, die der-
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eıt ebenso ınen tiefgreifenden aradigmen- Komplexität der Materien uch die bloße
wel durchmacht, meldete elr sich mıt seiner materielle Zugänglichkeit immer weniger BCHC-
„Johanneischen Frage” VO]  - 1993 gewichtig ben ist und deshalb aus eologischer Wissen-
Wort und schlug eiıne pointierte und originelle schaft eine Arkandiszıplin wird Es darf kein
Ösung VOT, die einerseıts der vorbultmann- elitäres ergnügen se1in, diese hervorragende
schen Exegese anknüpft und die altkir:  ichen eSTISC; ınes hervorragenden Biblikers
Nachrichten Neu ernst nımmt, andererseits ber lesen und bearbeiten.

keiner Weise hinter Einsichten der kritischen Linz Christoph Nıemand
Forschung zurückfällit. Als Herausgeber und
eger (Wissenschaftliche Untersuchungen
ZUMm Neuen estament, Übersetzung des Talmud
Yerushalmi, exte und Studien antiken
udentum) entfaltete der Jubilar breite Wirkung.
Wenn ich das {was salopp formulierte Urteil OH STEMBERGER
erlauben darf: Hengel ist einer, der kritische GUNTER, Hermeneutik der Jüdischen 110el und des
Exegeten unnachgiebig auf die intergründe en Testaments (Kohlhammer Studienbücher
ihrer befragt und, wWenn diese sich auf Theologie, 1,2) Kohlhammer, Stuttgart 1996
nich: anderes gründet als den sogenannten „Kri- Kart. 295,—.tischen Konsens”, sS1e oft als grundlos auf- Die eihe der Studienbücher macht Fortschritte;deckt. Und Hengel ist umgekehrt einer, der

aufgrund se1ines (für mich manchmal fast
VOTLr lem ist Z.u begrüßen, da{fs der Ban:! ZUr

Einleitung das Alte JTestament rasch durch
beängstigend) umfassenden Wissens und For- diese Hermeneutik ergäanz: wurde. ıner kur-
schens eu Konsense herbeiführt und durch- zen Einleitung (S. 11-22 behandelt zunächst
setzt. Als RKRezensent darf ich mich respektvoll Dohmen die Besonderheit der chrıstlichen ÖOffen-
den Gratulanten anschließen. barungsurkunde und die eute oft verhandelte
Die Festschrift hat drei eilbande: Die Beiträge rage ihrer eechten Bezeichnung. Anschließend
ZUurTrT Wissenschaft VO: Judentum der eıt der entwickelt Stemberger die jJüdische Hermeneutik
hellenistischen und römischen Antike sind für drei Schritten. Der erste umfadfst die „Zeit des
den ersten Teilband Von Schäfer moderiert un zweıten Tempels“ 23-—74); ausgehend Von
umfassen Beliträge Geschichte, Archäologie, innerbiblischen Beispielen wird aufgezeigt, wIıe

sich der beobachtbare Proze{(s der Harmonisie-Religion und Jlteratur dieser Epoche, wobei
auch und das Rabbinentum ausführlich Fortschreibung, ber auch der kommentie-
ZU Wort kommen. eil (hg. Cancıik) titelt renden Neufassung schon vorliegender exte
„Griechische und Römische Religion” und bringt der aufßferbiblischen ıteratur, den Apokry-

bunter olge interessante eiträge zZu Einzel- phen gSCeNAUSO wI1e den Schriften VO!]  a Qumran,
themen antiker Religiosıtät und ZUr antik-heid- fortsetzt. Voraussetzung dafür ist, daß noch eın
nischen Reflexion über Religion. Teil wurde relativ freier mıt den JTexten mög!
VO]  3 Lichtenberger herausgegeben und w1d- WAal, dafß verschiedene Gruppen Selbst-
met ich dem „Frühen Christentum“”“ und damit verständnis auf diese Weise ausdrücken konn-
uch dem unmiüuittelbarsten Arbeitsfeld Hengels, ten. Fıine andere Form der Auslegung stellen die
der Wissenschaft VO] Neuen Testament: Fast frühen Übersetzungen dar, wobei die Septua-
/00 Seiten mıit eiträgen u$s en Forschungs- ginta als Übertragung der heiligen extie den
bereichen. Eine letzte Bemerkung: Die drei griechischen Sprach- und Kulturraum anderen
Bände sind, wWwIıe VO: Mohr-Verlag gewohnt, Anforderungen ausgesetzt Wäar als die Targu-
schön und wertbeständig produziert, das hat mım, WIe Stemberger VO]  } ausgewählten
natürlich seinen Preıis, und der ist mıt über Beispielen zeıigt. Wieder anders ist schließlich die

1.000,— dann doch erschreckend. Onnte VO]  - griechischen Vorbildern geprägte, allegori-
sich früher noch damıt trösten, dafß die sche Auslegung der Jlora, w1ıe S1e VO]  n} Philo prak-

tute und Fakultätsbibliotheken ohnehin Je- Hzıert wurde. Den zweıten Schritt stellt die rabbi-
den Preis ahlen können, gilt das eute NC nische Schriftauslegung dar /5—-109); s1e ist
mehr! ıten VO]  3 Sparbudgets darfeine unver- insofern HANZ anderer Art, als S1e strengstens
zichtbare Publikation nicht jel kosten, da{fs auf ınen Nen Einzelheiten festgelegten und
ihre Anschaffung für eine Fakultätsbibliothek, bedeutsamen Bibeltext aufbaut. Jede Kleinigkeit
die international repräsentatıv bleiben will, sol- darın hat eın Gewicht und mufs daher uch ent-
che TODIeme bereitet. Wenn dieser Trend anhält, sprechend beachtet werden. aher ist D nicht
dann marginalisiert und verunwesentlicht sich verwunderlich, daß nich:  Tn LUr die Überlieferung
die deutschsprachige Bibelwissenschaft ‚ben auf des heiligen Jextes, sondern auch dessen Aus-
diesem Wege. ESs soll nicht se1in, da{fs zusätzlich legung sehr bald gCNhaAaueN Regeln unterworfen
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zeit ebenso einen tiefgreifenden Paradigmen­
wechsel durchmacht, meldete er sich mit seiner 
"Johanneischen Frage" von 1993 gewichtig zu 
Wort und schlug eine pointierte und originelle 
Lösung vor, die einerseits an der vorbultmann­
schen Exegese anknüpft und die altkirchlichen 
Nachrichten neu ernst nimmt, andererseits aber 
in keiner Weise hinter Einsichten der kritischen 
Forschung zurückfällt. Als Herausgeber und 
Anreger (Wissenschaftliche Untersuchungen 
zum Neuen Testament, Übersetzung des Talmud 
Yerushalmi, Texte und Studien zum antiken 
Judentum) entfaltete der Jubilar breite Wirkung. 
Wenn ich mir das etwas salopp formulierte Urteil 
erlauben darf: Hengel ist einer, der kritische 
Exegeten unnachgiebig auf die Hintergründe 
ihrer Kritik befragt und, wenn diese sich auf 
nichts anderes gründet als den sogenannten "kri­
tischen Konsens", sie oft genug als grundlos auf­
deckt. Und Hengel ist umgekehrt einer, der 
selbst aufgrund seines (für mich manchmal fast 
beängstigend) umfassenden Wissens und For­
schens neue Konsense herbeiführt und durch­
setzt. Als Rezensent darf ich mich respektvoll 
den Gratulanten anschließen. 

Die Festschrift hat drei Teilbände: Die Beiträge 
zur Wissenschaft vom Judentum in der Zeit der 
hellenistischen und römischen Antike sind für 
den ersten Teilband von P. Schäfer moderiert und 
umfassen Beiträge zu Geschichte, Archäologie, 
Religion und Literatur dieser Epoche, wobei 
auch Qumran und das Rabbinenturn ausführlich 
zu Wort kommen. - Teil 2 (hg. v. H. Cancik) titelt 
"Griechische und Römische Religion" und bringt 
in bunter Folge interessante Beiträge zu Einzel­
themen antiker Religiosität und zur antik-heid­
nischen Reflexion über Religion. - Teil 3 wurde 
von H. Lichtenberger herausgegeben und wid­
met sich dem "Frühen Christentum" und damit 
auch dem unmittelbarsten Arbeitsfeld Hengels, 
der Wissenschaft vom Neuen Testament: Fast 
700 Seiten mit Beiträgen aus allen Forschungs­
bereichen. - Eine letzte Bemerkung: Die drei 
Bände sind, wie vom Mohr-Verlag gewohnt, 
schön und wertbeständig produziert, das hat 
natürlich seinen Preis, und der ist mit über 
DM 1.000,- dann doch erschreckend. Konnte 
man sich früher noch damit trösten, daß die 
Institute und Fakultätsbibliotheken ohnehin je­
den Preis zahlen können, so gilt das heute nicht 
mehr! In Zeiten von Sparbudgets darf eine unver­
zichtbare Publikation nicht so viel kosten, daß 
ihre Anschaffung für eine Fakultätsbibliothek, 
die international repräsentativ bleiben will, sol­
che Probleme bereitet. Wenn dieser Trend anhält, 
dann marginalisiert und verunwesentlicht sich 
die deutschsprachige Bibelwissenschaft eben auf 
diesem Wege. Es soll nicht so sein, daß zusätzlich 
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zur Komplexität der Materien auch die bloße 
materielle Zugänglichkeit immer weniger gege­
ben ist und deshalb aus theologischer Wissen­
schaft eine Arkandisziplin wird. Es darf kein 
elitäres Vergnügen sein, diese hervorragende 
Festschrift eines hervorragenden Biblikers zu 
lesen und zu bearbeiten. 
Linz Christoph Niemand 

• DOHMEN CHRISTOIPH/STEMBERGER 
GÜNTER, Hermeneutik der Jüdischen Bibel und des 
Alten Testaments (Kohlhammer Studienbücher 
Theologie, Bd. 1,2). Kohlhammer, Stuttgart 1996. 
(216). Kart. 5 295,-. 
Die Reihe der Studienbücher macht Fortschritte; 
vor allem ist zu begrüßen, daß der Band zur 
Einleitung in das Alte Testament so rasch durch 
diese Hermeneutik ergänzt wurde. In einer kur­
zen Einleitung (5. 11-22) behandelt zunächst 
Dohmen die Besonderheit der christlichen Offen­
barungsurkunde und die heute oft verhandelte 
Frage ihrer rechten Bezeichnung. Anschließend 
entwickelt Stemberger die jüdische Hermeneutik 
in drei Schritten. Der erste umfaßt die "Zeit des 
zweiten Tempels" (5. 23-74); ausgehend von 
innerbiblischen Beispielen wird aufgezeigt, wie 
sich der beobachtbare Prozeß der Harmonisie­
rung, Fortschreibung, aber auch der kommentie­
renden Neufassung schon vorliegender Texte in 
der außerbiblischen Literatur, in den Apokry­
phen genauso wie in den Schriften von Qumran, 
fortsetzt. Voraussetzung dafür ist, daß noch ein 
relativ freier Umgang mit den Texten möglich 
war, so daß verschiedene Gruppen ihr Selbst­
verständnis auf diese Weise ausdrücken konn­
ten. Eine andere Form der Auslegung stellen die 
frühen Übersetzungen dar, wobei die Septua­
ginta als Übertragung der heiligen Texte in den 
griechischen Sprach- und Kulturraum anderen 
Anforderungen ausgesetzt war als die Targu­
mim, wie Stemberger anhand von ausgewählten 
Beispielen zeigt. Wieder anders ist schließlich die 
von griechischen Vorbildern geprägte, allegori­
sche Auslegung der Tora, wie sie von Philo prak­
tiziert wurde. Den zweiten Schritt stellt die rabbi­
nische Schriftauslegung dar (5. 75-109); sie ist 
nun insofern ganz anderer Art, als sie strengstens 
auf einen in allen Einzelheiten festgelegten und 
bedeutsamen Bibeltext aufbaut. Jede Kleinigkeit 
darin hat ein Gewicht und muß daher auch ent­
sprechend beachtet werden. Daher ist es nicht 
verwunderlich, daß nicht nur die Überlieferung 
des heiligen Textes, sondern auch dessen Aus­
legung sehr bald genauen RegeIn unterworfen 
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wurde, die 1im aufe der eit noch entsprechend hem die drei großen kirchlichen Dokumente,
verfeinert wurden. SO wurden 1US den sieben „Providentissimus Deus”,. „Divino Afflante
Regeln VO)]  a} Hıiıllel bald dreizehn durch Jischmael Spirıtu" und „Del Verbum“”, SOWIle das Jüngste
und schliefßlich durch Eliezer; 5 gelingt Dokument der Päpstlichen Bibelkommission
Stemberger, diese nicht leicht nachvollziehbare vorgestellt werden.
Hermeneutik darzustellen, dafß uch eın Der dritte Schritt (S. 192-207) entwirft eın
Nicht-Hebräist folgen kann. Daß daneben Grundkonzept ıner „Hermeneutik die da-
uch allegorische Auslegung gab, belegen die nach fragt, wIıe kann, soll der muß das Ite
Kommentare Z.UIN Hohenlied, und eine eigene Testament heute) stentum verstanden
Form hat ich uch für die lıturgischen Predigten werden“. (S. 192) Ausgehend VOINl der Tatsache,
ausgebildet. Den drıtten Schritt bildet die mittel- daß um inen Kanon VO)]  - lexten geht, der
alterliche Exegese (S. 110—130); S1e ist gra- Glaubenszeugnisse enth: We. wiederum
phisch auf verschiedene Käume verteilt, und Zu Glauben führen wollen, sind die Bedin-
ZWi inmal auf den arabischen hıer kommen SUNSCH des Verstehens benennen, welche für

Christen als Zweitadressaten der Bibel sraelsneben dem großen Gelehrten Saadja Gaon uch
die Karäer Sprache SOWIle den französisch- gelten. Das eute des christlichen Lesens ber 1st
spanischen mıt den bedeutenden Auslegern gepragt Von der Katastrophe Von Auschwitz,
Raschi, Raschbam, Ibn Esra SOWI1e Maimonides welche uch mıiıt der Hermeneutik des en
und seine Anhänger. diese Zeit fallen uch die Testaments hat. „Denn hätten Christen
bekannten christlichen Übergriffe, die eine ent- es Testament als das, W as der christlichen
sprechende geistige Gegenwehr notwendig
machten. Den Abschluß bildet eın kurzer Blick

zweigeteilten Bibel ist, ernstgenommen und über
ihren jüdischen Ursprung VOTLT ugen ehalten,

auf die Kabbala und auf diıe Lehre VO mehr- dann ware die Schoa nicht möglich geWweSeCN,
fachen Sinn der Schrift. weil alle Christen ‚ben diesen Angriff auf das

zweiıten Teil des Buches S 133-213) entfaltet Judentum als Angriff auf das, wWas ihnen ‚heilig‘
Dohmen seine Hermeneutik des Alten esta- ist, en verstehen müssen.“ (S 202) aher ist
mentes, auch drei Schritten. Den ersten notwendig, daß eine Hermeneutik VOTLF

S 135—158) bildet jene Periode, der das frühe allem die rinnerung die wurzelhaftige Ver-
Christentum auf der Basıs der sraels jJesu bindung des Christentums mıit dem Judentum
en und Sendung Z.Uu verstehen und ihrer wachhält. kıne kurze Zusammenfassung be-

schließt den informativen Band; die jedem Ab-Welt verkündigen SUl Bemerkenswert ist
diesem Bemühen, wI1ıe In die tora-zentrierte schni: vorangestellten Literaturangaben SCH

Struktur der dreigliedrigen hebräischen Bibel SO darüber hinaus intensıverer Auseinander-
mıiıt den verschiedenen Detailfragenveränderte, daß S1Ee eiıne prophetisch-eschatologi- Es ist Z.Uu wünschen, dafs dieses Studienbuchsche Ausrichtung bekam. Diese eränderung

konnte geschehen, weil der Kanon noch ınen entsprechenden Platz der theologischen
wI1lsser Weise flexibel WAar, ber S1e anderte nichts Ausbildung bekommt.

1NZz Franz Hubmanndaran, da{fß die Bibel Israels die entscheidende
theologische ‚Vorgabe‘ (— Dohmen spricht Von

„Prae-Position” —) ist und bleibt. Was immer
weiıterer Folge noch ‚angefügt‘ wird, ist Von
dieser ‚Vorgabe‘ her Z.u lesen. Im zweıten Schri
(S. 159—191) geht L1X das christliche Lesen und
Auslegen der zweigeteilten, uSs em und
Neuem Testament bestehenden kinen a KÖSTER UWE, Studien den katholıschen
Schwerpunkt darıin bildet die Darlegung der deutschen Bıbelübersetzungen IM und
Lehre VO: mehrfachen Sinn der Schrift und Jahrhundert (Reformationsgeschichtliche Studien
deren Entwicklung, ınen anderen die kurze und exte 134) Aschendorff, üUunster 1995
Beschreibung der klassischen Modelle der Be- (XXINH und 483) art. 188,—.
ziehung zwischen Altem und Neuem esta- Die vorliegende Dissertation, die 1m einzelnen
ment: Verheifßung-Erfüllung; Gesetz-Evange- ‚WäarTr 1n erster Linie für den Fachmann Re-
lium; Schöpfung-Vollendung. Diese Gedanken- formationsgeschichte geschrieben ist, ist uch für
gange werden schliefßlich abgerundet mıit den den historisch interessjierten Bibliker eiıne SPan-
nNeUuefIen Überlegungen dazu, welchen ‚Ort‘ das nende türe, indem S1Ee darlegt, welche An-
Ite JTestament hristentum einnehmen lässe, veund Jele hinter den verschiedenen
kann, beziehungsweise soll. 2  4 ist uch der Bibelübersetzungen stehen, wIıe S1e verwirklicht
Exkurs über „das JIte Testament der heutigen wurden und welche weiıtere Geschichte ihnen
katholischen Theologie“ 6} 175-—-180), ın wel- beschieden WAäarT. /Zwar ist sofort einsichtig, da{fs

300 

wurde, die im Laufe der Zeit noch entsprechend 
verfeinert wurden. So wurden aus den sieben 
Regeln von Hillel bald dreizehn durch Jischmael 
und schließlich 32 durch R. Eliezer; es gelingt 
Stemberger, diese nicht leicht nachvollziehbare 
Hermeneutik so darzustellen, daß auch ein 
Nicht-Hebräist folgen kann. Daß es daneben 
auch allegorische Auslegung gab, belegen die 
Kommentare zum Hohenlied, und eine eigene 
Form hat sich auch für die liturgischen Predigten 
ausgebildet. Den dritten Schritt bildet die mittel­
alterliche Exegese (5. 110-130); sie ist geogra­
phisch auf verschiedene Räume verteilt, und 
zwar einmal auf den arabischen - hier kommen 
neben dem großen Gelehrten Saadja Gaon auch 
die Karäer zur Sprache - sowie den französisch­
spanischen mit den bedeutenden Auslegern 
Raschi, Raschbam, Ibn Esra sowie Maimonides 
und seine Anhänger. In diese Zeit fallen auch die 
bekannten christlichen Übergriffe, die eine ent­
sprechende geistige Gegenwehr notwendig 
machten. Den Abschluß bildet ein kurzer Blick 
auf die Kabbala und auf die Lehre vom mehr­
fachen Sinn der Schrift. 

Im zweiten Teil des Buches (5. 133-213) entfaltet 
Dohmen seine Hermeneutik des Alten Testa­
mentes, u.z. auch in drei Schritten. Den ersten 
(5.135-158) bildet jene Periode, in der das frühe 
Christentum auf der Basis der Bibel Israels Jesu 
Leben und Sendung zu verstehen und in ihrer 
Welt zu verkündigen suchte. Bemerkenswert ist 
in diesem Bemühen, wie man die tora-zentrierte 
Struktur der dreigliedrigen hebräischen Bibel so 
veränderte, daß sie eine prophetisch-eschatologi­
sche Ausrichtung bekam. Diese Veränderung 
konnte geschehen, weil der Kanon noch in ge­
wisser Weise flexibel war, aber sie änderte nichts 
daran, daß die Bibel Israels die entscheidende 
theologische ,Vorgabe' (- Dohmen spricht von 
"Prae-Position" -) ist und bleibt. Was immer in 
weiterer Folge noch ,angefügt' wird, ist von 
dieser, Vorgabe' her zu lesen. Im zweiten Schritt 
(5. 159-191) geht es um das christliche Lesen und 
Auslegen der zweigeteilten, aus Altem und 
Neuem Testament bestehenden Bibel. Einen 
Schwerpunkt darin bildet die Darlegung der 
Lehre vom mehrfachen Sinn der Schrift und 
deren Entwicklung, einen anderen die kurze 
Beschreibung der klassischen Modelle der Be­
ziehung zwischen Altem und Neuem Testa­
ment: Verheißung-Erfüllung; Gesetz-Evange­
lium; Schöpfung-Vollendung. Diese Gedanken­
gänge werden schließlich abgerundet mit den 
neueren Überlegungen dazu, welchen ,Ort' das 
Alte Testament im Christentum einnehmen 
kann, beziehungsweise soll. Wichtig ist auch der 
Exkurs über "das Alte Testament in der heutigen 
katholischen Theologie" (S. 175-180), in wel-
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chem die drei großen kirchlichen Dokumente, 
"Providentissimus Deus",. "Divino Afflante 
Spiritu" und "Dei Verbum", sowie das jüngste 
Dokument der Päpstlichen Bibelkommission 
vorgestellt werden. 
Der dritte Schritt (5. 192-207) entwirft ein 
Grundkonzept einer "Hermeneutik ... , die da­
nach fragt, wie kann, soll oder muß das Alte 
Testament (heute) im Christentum verstanden 
werden". (S. 192). Ausgehend von der Tatsache, 
daß es um einen Kanon von Texten geht, der 
Glaubenszeugnisse enthält, welche wiederum 
zum Glauben führen wollen, sind die Bedin­
gungen des Verstehens zu benennen, welche für 
Christen als Zweitadressaten der Bibel Israels 
gelten. Das Heute des christlichen Lesens aber ist 
geprägt von der Katastrophe von Auschwitz, 
welche auch mit der Hermeneutik des Alten 
Testaments zu tun hat. "Denn hätten Christen ihr 
altes Testament als das, was es in der christlichen 
zweigeteilten Bibel ist, ernstgenommen und über 
es ihren jüdischen Ursprung vor Augen behalten, 
dann wäre die Schoa nicht möglich gewesen, 
weil alle Christen eben diesen Angriff auf das 
Judentum als Angriff auf das, was ihnen ,heilig' 
ist, hätten verstehen müssen." (S. 202). Daher ist 
es notwendig, daß eine neue Hermeneutik vor 
allem die Erinnerung an die wurzelhaftige Ver­
bindung des Christentums mit dem Judentum 
wachhält. Eine kurze Zusammenfassung be­
schließt den informativen Band; die jedem Ab­
schnitt vorangestellten Literaturangaben regen 
darüber hinaus zu intensiverer Auseinander­
setzung mit den verschiedenen Detailfragen an. 
Es ist zu wünschen, daß dieses Studienbuch 
einen entsprechenden Platz in der theologischen 
Ausbildung bekommt. 
Linz Franz D. Hubmann 

• KÖSTER UWE, Studien zu den katholischen 
deutschen Bibelübersetzungen im 16., 17. und 18. 
Jahrhundert (Reformationsgeschichtliche Studien 
und Texte Bd. 134). Aschendorff, Münster 1995. 
(XXIII und 483). Kart. DM 188,-. 
Die vorliegende Dissertation, die im einzelnen 
zwar in erster Linie für den Fachmann in Re­
formationsgeschichte geschrieben ist, ist auch für 
den historisch interessierten Bibliker eine span­
nende Lektüre, indem sie darlegt, welche An­
lässe, Motive und Ziele hinter den verschiedenen 
Bibelübersetzungen stehen, wie sie verwirklicht 
wurden und welche weitere Geschichte ihnen 
beschieden war. Zwar ist sofort einsichtig, daß es 
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sich bei den katholischen Übersetzun - deutschen Bibelübersetzungen interessiert
nächst eın durch Luther und seiıne Überset- ist. Der ibliothekar des Sitftes Vorau heißt
SCn ausgelöstes und hauptsächlich dagegen nicht HUTZ (_ siehe u.ö.)!

Linz Franz Hubmanngerichtetes Unternehmen handelt, ber ist dar-
über hinaus sehr reizvoll ZUu sehen, wI1e sich
Laufe der Zeıt die polemischen und apologe-
tischen omente dieses Unternehmens verän-
dern, teilweise O5 verlieren, und w1ıe daneben
die Arbeit al den Übersetzungen selbst iınem VELIIE Das Judentum und seiInNeÜberdenken der eigenen hermeneutischen und 108e: esammelte Aufsätze Religionswissen-theologischen Positionen schaftliche Studien 40). Echter, Würzburg/
Ausgangspunkt der Untersuchung sind das Von Oros, Altenberge 1996. Kart. Ö4,—
Emser, 1527, als Antwort auf Luthers September- Der VOTLr kurzem emerı1tierte Alttestamentler und
estament herausgegebene Neue estamen! und Judaist hat sich Laufe seiner Lehrtätigkeitdie beiden Vollbibeln VO)  } Dietenberger sehr darum em)  ‚p die 'eisheit und Lehre des
beziehungsweise einzelnen unter- Judentums christlichen Interessenten aufzu-
sucht 'ert. VOT allem die beigegebenen Vorreden schließen, damit uch diese daraus lernten. Aus
und Kommentare den einzelnen Auflagen und diesem Grund ist e sehr begrüßen, da{fs seine
befragt s1e nach dem darın ausgesprochenen Ver- zahlreichen Aufsätze und Beıträge, die ul-
ständnis der Schri allgemein, SOWIeEe nach den sprünglich sehr verschiedenen rten erschie-
Grundsätzen und Zielen der Übersetzung und nenNn sind, nochmals gesammelt der Öffentlichkeit
der Auslegung der Schri: entsprechend dem Verfügung gestellt wurden. Die Aufsätze
katholischem Verständnis und wI1e sich diese sind vier Themenbereiche gegliedert. Der rste
Außerungen verändern. el zeigt sich sehr eın „Rabbinische Lehren“”; wird rÖff-
deutlich, WIe sich immer wieder eın net mıiıt ınem umfangreichen Beıtrag über „Das
Konzept „für eiıne muit den Grundsätzen der Studium der Überlieferung als gemeinschaftsbil-

dendes Element Zeitalter der Mischna undrömischen Kirche Zu vereinbarende ezeption
volkssprachlicher Bibelübersetzungen” 61) des almud” 6} 13-—80), der den Leser sehr
muüuüht. Der Vergleich der Übersetzungen muit der anschaulicher Weise teilhaben läfßlt Betrieb
Vulgata, muıt den Lutherbibeln und insbesondere den Lehrhäusern und Synagogen SOWwl1e den VelI-
auch untereinander gibt welıteren Aufschluß dar- schiedenen anderen Gelegenheiten, bei denen
über, wI1ı1e Laufe der Zeit die einzelnen Aus- sich das Judentum als Lerngemeinschaft zeigt.
gaben zwischen polemischer Abgrenzung und Erst auf diesem Hintergrund versteht Man,
Stärkung des eigenen konfessionellen Bewußt- wWarum das Lernen Judentum eiıne große
Se1ns pendeln. Dieser Prozef(s verstärkt sich olle spielt. Der Auseinandersetzung mut Kunst
schließlich Jahrhundert, da mit der Über- und ıteratur ist der zweiıte Beıtrag gewidmet:
setzung VO]  - enberg (1630) und der Maınzer „Gehe und erkunde eıne Stunde, die weder
Bibel (1662) weıl welıtere Ausgaben, noch dazu Z.UIM Tage noch Z.U1 Nacht gehört, und lerne

unterschiedlicher Herkunft und Ausrich- griechische Weisheit“ (S. 81- hiıer geht VOILF

tung, Spiel kommen und die Auseinander- lHem darum, we olle das Bilderverbot
setzung verbreitern. Letztendlich ber stellt sich biblischer und noch mehr nachbiblischer eıit
heraus, da{fs hinsichtlich des JTextes doch die bei der useinandersetzung mıt VO]  - außen
Dietenbergerbibel den nachhaltigsten FEinfluß kommenden Einflüssen spielte und welche Aus-
ausgeübt und den atholischen Raum gepragt legungen es erfuhr. Von aktuellem Interesse ist
hat. kın sehr informativer Abschnitt über die Ver- gewif der etrag Z.U „Krieg und Frieden. Wei-
breitung und die ezeption der Biıbelausgaben, I und rwartungen Judentum der

dem ian uch zusammengetragen findet, Was talmudischen Zeıt“ S 135-162). Über Ehe und
Von offizieller kirchlicher Seite über Biıbelbesitz, Sexualität informiert der nächste Beıtrag: „Wer
-gebrauch und -verbot gesagt wurde, beschlie(t keine Tau hat, lebt ohne Freude“ S 163 —195); MD
die Untersuchung. Trag! dazu bei, einseılitige Vorstellungen ab-

zubauen. Ähnliches onnte auch über denumfangreichen Anhang (200 Seiten!) findet
den ext Ner Vorreden der verschiedenen letzten Beitrag dieses Teiles geCn, der „Die

Ausgaben, einige einschlägige Briefe SOWI1e eiıne Lehren VO: Tod und VO  3 der ‚kommenden
neueste, möglichst voliständige Bibliographie almudischen Schrifttum en 196 —
der ehandelten Bibelübersetzungen und ihrer 226)
Nachdrucke; das alles macht dieses Buch ZU Der zweiıte Teil, „Das Judentum der Geschich-
ıner wahren Fundgrube jeden, der der p greift mut den ersten eiträgen gezielt
Entstehung und Verbreitung dieser wichtigen christliche 'oruteıle und Fehlhaltungen auf,
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sich bei den katholischen Übersetzungen zu­
nächst um ein durch Luther und seine Uberset­
zungen ausgelöstes und hauptsächlich dagegen 
gerichtetes Unternehmen handelt, aber es ist dar­
über hinaus sehr reizvoll zu sehen, wie sich im 
Laufe der Zeit die polemischen und apologe­
tischen Momente dieses Unternehmens verän­
dern, teilweise sogar verlieren, und wie daneben 
die Arbeit an den Übersetzungen selbst zu einem 
Überdenken der eigenen hermeneutischen und 
theologischen Positionen führt. 
Ausgangspunkt der Untersuchung sind das von 
Emser, 1527, als Antwort auf Luthers September­
testament herausgegebene Neue Testament und 
die beiden Vollbibeln von Dietenberger (1534) 
beziehungsweise Eck (1537). Im einzelnen unter­
sucht Verf. vor allem die beigegebenen Vorreden 
und Kommentare in den einzelnen Auflagen und 
befragt sie nach dem darin ausgesprochenen Ver­
ständnis der Schrift allgemein, sowie nach den 
Grundsätzen und Zielen der Übersetzung und 
der Auslegung der Schrift entsprechend dem 
katholischem Verständnis und wie sich diese 
Äußerungen verändern. Dabei zeigt sich sehr 
deutlich, wie man sich immer wieder um ein 
Konzept "für eine mit den Grundsätzen der 
römischen Kirche zu vereinbarende Rezeption 
volkssprachlicher Bibelübersetzungen" (5. 61) 
müht. Der Vergleich der Übersetzungen mit der 
Vulgata, mit den Lutherbibeln und insbesondere 
auch untereinander gibt weiteren Aufschluß dar­
über, wie im Laufe der Zeit die einzelnen Aus­
gaben zwischen polemischer Abgrenzung und 
Stärkung des eigenen konfessionellen Bewußt­
seins pendeln. Dieser Prozeß verstärkt sich 
schließlich im 17. Jahrhundert, da mit der Über­
setzung von Ulenberg (1630) und der Mainzer 
Bibel (1662) zwei weitere Ausgaben, noch dazu 
ganz unterschiedlicher Herkunft und Ausrich­
tung, ins Spiel kommen und die Auseinander­
setzung verbreitern. Letztendlich aber stellt sich 
heraus, daß hinsichtlich des Textes doch die 
Dietenbergerbibel den nachhaltigsten Einfluß 
ausgeübt und den katholischen Raum geprägt 
hat. Ein sehr informativer Abschnitt über die Ver­
breitung und die Rezeption der Bibelausgaben, 
in dem man auch zusammengetragen findet, was 
von offizieller kirchlicher Seite über Bibelbesitz, 
-gebrauch und -verbot gesagt wurde, beschließt 
die Untersuchung. 
Im umfangreichen Anhang (200 Seiten!) findet 
man den Text aller Vorreden der verschiedenen 
Ausgaben, einige einschlägige Briefe sowie eine 
neueste, möglichst vollständige Bibliographie 
der behandelten Bibelübersetzungen und ihrer 
Nachdrucke; das alles macht dieses Buch zu 
einer wahren Fundgrube für jeden, der an der 
Entstehung und Verbreitung dieser wichtigen 
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kath. deutschen Bibelübersetzungen interessiert 
ist. N. B.: Der Bibliothekar des Sitftes Vorau heißt 
F. HUTZ, nicht HÜTZ (- siehe S. XIV u.ö.)! 
Linz Franz D. Hubmann 

• VETTER DIETER, Das Judentum und seine 
Bibel. Gesammelte Aufsätze (Religionswissen­
schaftliche Studien Bd. 40). Echter, Würzburg/ 
Oros, Altenberge 1996. (530). Kart. DM 84,-. 
Der vor kurzem emeritierte Alttestamentler und 
Judaist hat sich im Laufe seiner Lehrtätigkeit 
sehr darum bemüht, die Weisheit und Lehre des 
Judentums christlichen Interessenten aufzu­
schließen, damit auch diese daraus lernten. Aus 
diesem Grund ist es sehr zu begrüßen, daß seine 
zahlreichen Aufsätze und Beiträge, die ur­
sprünglich an sehr verschiedenen Orten erschie­
nen sind, nochmals gesammelt der Öffentlichkeit 
zur Verfügung gestellt wurden. Die Aufsätze 
sind in vier Themenbereiche gegliedert. Der erste 
führt ein in "Rabbinische Lehren"; er wird eröff­
net mit einem umfangreichen Beitrag über "Das 
Studium der Überlieferung als gemeinschaftsbil­
dendes Element im Zeitalter der Mischna und 
des Talmud" (5. 13-80), der den Leser in sehr 
anschaulicher Weise teilhaben läßt am Betrieb in 
den Lehrhäusern und Synagogen sowie den ver­
schiedenen anderen Gelegenheiten, bei denen 
sich das Judentum als Lemgemeinschaft zeigt. 
Erst auf diesem Hintergrund versteht man, 
warum das Lernen im Judentum eine so große 
Rolle spielt. Der Auseinandersetzung mit Kunst 
und Literatur ist der zweite Beitrag gewidmet: 
"Gehe hin und erkunde eine Stunde, die weder 
zum Tage noch zur Nacht gehört, und in ihr lerne 
griechische Weisheit" (5. 81-134); hier geht es vor 
allem darum, welche Rolle das Bilderverbot in 
biblischer und noch mehr in nachbiblischer Zeit 
bei der Auseinandersetzung mit von außen 
kommenden Einflüssen spielte und welche Aus­
legungen es erfuhr. Von aktuellem Interesse ist 
gewiß der Betrag zu "Krieg und Frieden. Wei­
sungen und Erwartungen im Judentum der 
talmudischen Zeit" (5. 135-162). Über Ehe und 
Sexualität informiert der nächste Beitrag: "Wer 
keine Frau hat, lebt ohne Freude" (5. 163-195); er 
trägt u.a. dazu bei, einseitige Vorstellungen ab­
zubauen. Ähnliches könnte man auch über den 
letzten Beitrag dieses Teiles sagen, der "Die 
Lehren vom Tod und von der ,kommenden Welt' 
im talmudischen Schrifttum" entfaltet (5. 196-
226). 
Der zweite Teil, "Das Judentum in der Geschich­
te", greift mit den ersten Beiträgen ganz gezielt 
christliche Voruteile und Fehlhaltungen auf, um 
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S1e korrigieren; geht da einzelnen deutet, geht darın S  Tln zuletzt die
das Bild Von den ‚Pharisäern‘’ (S Klärung der rage, WI1e die der Erzählung VO!]  5
das sogenannte ‚Talionsgesetz‘ (S. 32-.  7), die Sauls Besuch bei der Frau En-Dor genannten,
‚judenfeindliche Auslegung der Hebräischen einzelnen ber S  Pn gänzlich miteinander
Bibel/‘ 238-248) und den ‚Antijudaismus’ des armonierenden mantischen ZUunäaı

Christentums (S. 249—-255). Diese kurzen einmal verstehen SIN  d, und weıters darum, ob
arstellungen wurden ursprünglich für die die unterschiedlichen Darstellungsweisen der

Nekromantie eventuell eın Hınweils auf einegeschrieben. Von den übrigen eiträ-
gCcn dieses es sind gewiß folgende VOolmn aktuel- längere Entstehungsgeschichte des Textes sind
lem Interesse: „Die Bedeutung des Landes der Die 'Or' des Autors lautet Ende tatsäch-
jüdischen Überlieferung“ 256-272), „Religion 50, da(s die VO!]  } anderen Zusätzen befreite
als Ethik? Die Bedeutung VO]  5 Moses endels- Grunderzählung a mehreren Schichten be-
sohns Bestimmung des Judentums” (S. 289—316) steht, welche sich wesentlichen durch cie
und „Der politische 1ONISMUS: Werden Wir- unterschiedlichen Vorstellungen VO!  > Nekroman-
ken Entwicklung” 317-336). tie ZU erkennen geben; ZUIMNN Teil reichen diese

auch die mündlichen Vorformen urück. AusDer dritte Teil (S.7 sich mıt den
Festen des Judentums; auch diese Beträge WUul- dieser Fragestellung folgt, die methodisch
den ursprünglich A/OKI verfafit und sehr sauber gemachte Arbeit inen wesentlichen
informieren knapp und gründlich über die Schwerpunkt der Analyse des mut der Befra-
Grundlegung, Entwicklung und heutige Feier beziehungsweise eschwörung Z.US5
der einzelnen este. Da diese Darstellungen menhängenden Vokabulars hat 6) 27-135); die
ınen wichtigen Beitrag ZuUum Verständnis des Ergebnisse dieser Untersuchung werden jeweils
Judentums leisten, ist Ian dankbar, daflß s1e g- gut und übersichtlich aufgelistet und sind eine

wertvolle Basıs für weıtere Arbeit. Was die dia-sammelt den Ban: aufgenommen wurden.
Der vierte Teil trägt die Überschrift „Wegwei- chrone Analyse betrifft, ist War hervorzu-
SUN: der ebräischen Bibe d hier kommen eDen, wWwI1ıe behutsam 'erf. hier Werke geht,
einesteils erneu!| IThemen Sprache, die dennoch bleiben Zweifel, ob muıt Serer
anderen Beiträgen schon angeklungen sind, WIıe heutigen Methodik tatsächlich den Werdegang
ZUIN Beispiel die 1m Christentum weit verbreite- ines alten Textes derartiger Feinheit nachzu-
te, antijüdische Auslegung der Hebräischen zeichnen imstande ist. Kann 4A S  S Beispiel
Bibel: „Hebräische Bibel. Antisemiüitischer wirklich, wIıe der uUutor meınt, die „Umformung
brauch“ 454-—472) mit teilweise ahnlichen der Divinationserzählung eine Evokations-
Beispielen, der das Thema des ‚Lernens und erzählung” So Nau es’  en, sS1e „zeıt-
Lehrens’ (S. 411—429). Andernteils sind hier auch lich noch auf der Stufe der mündlıchen Überliefe-
einiıge Einzelauslegungen zusammengestellt, ‚44  rung S 206 Hervorhebung VO Rez.)
eine Gen (S. 430—453) und eiıne ZU Num 11 eingeordnet werden Kann n  In die rage

497-509), die gleichzeitig auch Beispiele der der Einheitlichkeit 1Nnes JTextes WITF: weıt
sauberen Analyse ıner biblischen Erzählung verfolgen? denke, dafß dieser insicht
arstelien, muıt welcher sich ein weiıterer Beitrag durchaus anderer Ansicht sSeın kann. Allerdings

andert das NIC| daran, da{fs 'erft. mıt selinerauch allgemein befafst: „Was eistet die biblische
Erzählung? Beobachtung ıner Stilform als Lese- Arbeit ınen wertvollen Beitrag ZUI Aufarbei-
und Verstehenshilfe“ (5S. 473-496). Aus diesen jener Fragen geliefert hat, die sich aus die-
groben Hınweisen WITF! hoffentlich deutlich, einzigartigen ext des Alten Testaments
wieviel wertvolle Information der Sammelband ergeben.
enthält; ist eın großer Benützerkreis Z.UuUu Linz Franz Hubmann

Linz Franz ubmann

MICHAEL, Saul In En-Dor. 'ahrsa-
SUNS der Totenbeschwörung? Eine synchrone und
cdiachrone Analyse Von Sam 28,3—-25 (Erfurter N LIES Eucharistie ın ökumenischer
Theologische Studien Band 66) St. Benno, Leip- Verantwortung. Styrlia, Graz 1996 Geb
ZIg, 199b5 Brosch. 48 ,—. 420,-/DM 59,—/sFr 96,—.
Die vorliegende Untersuchung stellt die Dis- Der Verfasser hat mıit diesem Buch eın beein-
ertation des Autors dar; w1ı1e der 1te. bereits ruckendes Werk vorgelegt, dem das Ver-
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sie zu korrigieren; es geht da im einzelnen um 
das Bild von den ,Pharisäern' (5. 229-231), um 
das sogenannte ,Talionsgesetz' (5. 232-237), die 
,judenfeindliche Auslegung der Hebräischen 
Bibel' (5. 238-248) und den ,Antijudaismus' des 
frühen Christentums (5. 249-255). Diese kurzen 
Darstellungen wurden ursprünglich für die 
KNA/ÖKI geschrieben. Von den übrigen Beiträ­
gen dieses Teiles sind gewiß folgende von aktuel­
lem Interesse: "Die Bedeutung des Landes in der 
jüdischen Überlieferung" (5. 256-272), "Religion 
als Ethik? Die Bedeutung von Moses Mendels­
sohns Bestimmung des Judentums" (5. 289-316) 
und "Der politische Zionismus: Werden - Wir­
ken - Entwicklung" (5. 317-336). 
Der dritte Teil (5. 227-408) befaßt sich mit den 
Festen des Judentums; auch diese Beträge wur­
den ursprünglich für KNA/ÖKI verfaßt und 
informieren knapp und gründlich über die 
Grundlegung, Entwicklung und heutige Feier 
der einzelnen Feste. Da diese Darstellungen 
einen wichtigen Beitrag zum Verständnis des 
Judentums leisten, ist man dankbar, daß sie ge­
sammelt in den Band aufgenommen wurden. 
Der vierte Teil trägt die Überschrift "Wegwei­
sung in der Hebräischen Bibel"; hier kommen 
einesteils erneut Themen zur Sprache, die in 
anderen Beiträgen schon angeklungen sind, wie 
zum Beispiel die im Christentum weit verbreite­
te, antijüdische Auslegung der Hebräischen 
Bibel: "Hebräische Bibel. Antisemitischer Miß­
brauch" (5. 454-472) mit teilweise ähnlichen 
Beispielen, oder das Thema des ,Lernens und 
Lehrens' (5. 411-429). Andernteils sind hier auch 
einige Einzelauslegungen zusammengestellt, 
eine zu Gen 22 (5. 430-453) und eine zu Num 11 
(5. 497-509), die gleichzeitig auch Beispiele der 
sauberen Analyse einer biblischen Erzählung 
darstellen, mit welcher sich ein weiterer Beitrag 
auch allgemein befaßt: "Was leistet die biblische 
Erzählung? Beobachtung einer Stilform als Lese­
und Verstehenshilfe" (5. 473-496). Aus diesen 
groben Hinweisen wird hoffentlich deutlich, 
wieviel wertvolle Information der Sammelband 
enthält; es ist ihm ein großer Benützerkreis zu 
wünschen. 
Linz Franz D. Hubmann 

• KLEINER MICHAEL, Saul in En-Dor. Wahrsa­
gung oder Totenbeschwörung? Eine synchrone und 
diachrone Analyse von 1 Sam 28,3-25 (Erfurter 
Theologische Studien Band 66). St. Benno, Leip­
zig 1995. (239). Brosch. DM 48,-. 
Die vorliegende Untersuchung stellt die Dis­
sertation des Autors dar; wie der Titel bereits 
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andeutet, geht es darin nicht zuletzt um die 
Klärung der Frage, wie die in der Erzählung von 
Sauls Besuch bei der Frau in En-Dor genannten, 
im einzelnen aber nicht gänzlich miteinander 
harmonierenden mantischen Praktiken zunächst 
einmal zu verstehen sind, und weiters darum, ob 
die unterschiedlichen Darstellungsweisen der 
Nekromantie eventuell' ein Hinweis auf eine 
längere Entstehungsgeschichte des Textes sind. 
Die Antwort des Autors lautet am Ende tatsäch­
lich so, daß die von anderen Zusätzen befreite 
Grunderzählung aus mehreren Schichten be­
steht, welche sich im wesentlichen durch die 
unterschiedlichen Vorstellungen von Nekroman­
tie zu erkennen geben; zum Teil reichen diese 
auch in die mündlichen Vorformen zurück. Aus 
dieser Fragestellung folgt, daß die methodisch 
sehr sauber gemachte Arbeit einen wesentlichen 
Schwerpunkt in der Analyse des mit der Befra­
gung beziehungsweise Beschwörung zusam­
menhängenden Vokabulars hat (5. 27-135); die 
Ergebnisse dieser Untersuchung werden jeweils 
gut und übersichtlich aufgelistet und sind so eine 
wertvolle Basis für weitere Arbeit. Was die dia­
chrone Analyse betrifft, so ist zwar hervorzu­
heben, wie behutsam Verf. hier zu Werke geht, 
dennoch bleiben Zweifel, ob man mit unserer 
heutigen Methodik tatsächlich den Werdegang 
eines alten Textes in derartiger Feinheit nachzu­
zeichnen imstande ist. Kann man zum Beispiel 
wirklich, wie der Autor meint, die "Umformung 
der Divinationserzählung in eine Evokations­
erzählung" so genau bestimmen, daß sie "zeit­
lich noch auf der Stufe der mündlichen Überliefe­
rung" (5. 206 - Hervorhebung vom Rez.) 
eingeordnet werden kann? Kann man die Frage 
der Einheitlichkeit eines Textes wirklich so weit 
verfolgen? Ich denke, daß man in dieser Hinsicht 
durchaus anderer Ansicht sein kann. Allerdings 
ändert das nichts daran, daß Verf. mit seiner 
Arbeit einen wertvollen Beitrag zur Aufarbei­
tung jener Fragen geliefert hat, die sich aus die­
sem einzigartigen Text des Alten Testaments 
ergeben. 
Linz Franz D. Hubmann 

DOGMATIK 

• LIES LOTHAR, Eucharistie in ökumenischer 
Verantwortung. Styria, Graz 1996. (286). Geb. 
5 420,-/DM 59,-/sFr 56,-. 
Der Verfasser hat mit diesem Buch ein beein­
druckendes Werk vorgelegt, in dem er das Ver-
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ständnis der römisch-katholischen Kirche VO!]  5 mulierungen haben bel M1r den Eindruck €©1-
Eucharistie darlegt. Er tut dies 1er Schritten: weckt, Lothar Lles se1l davon überzeugt, da{fß das
Eucharistie als Gedächtnis des e1ls, Eucharistie jel des eges die Zustimmung ZU) römisch-
als Herabrufung (Epiklese) des €e1ls, Eucharistie katholischen Eucharistieverständnis ist.
als Gegenwart des Heils und Eucharistie als egen Ende des Buches steht der Satz: „Denn
Darbringung des Heils Nachdem diese Darstel- Ökumene heißt, das Eigene beim anderen besser
lung, wI1ıe der Buchtitel klar macht, ökume- erkennen.“ 233) Das scheint MIr mıt dem
nischer Verantwortung geschehen soll, werden übereinzustimmen, wWas einigen Stellen a1lı-

theologische exte der Frühzeit der Kirche klingt. heißt etw. 1im Blick auf das Lima-
und dem Mittelalter zıtiert, ber uch die Refor- Okumen) r  amı ist natürlich das eucharisti-
matoren, VOT allem Luther, Calvin und Zwingli,
kommen Wort. Außerdem wird laufend VOL

sche Opfer katholischen Sinn noch nicht voll
getroffen.” 46) der: „Es ist deutlich, daß die

em auf ZzZwel ökumenische Konvergenztexte vorliegenden Aussagen ZU5 urbitte Christi
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ständnis der römisch-katholischen Kirche von 
Eucharistie darlegt. Er tut dies in vier Schritten: 
Eucharistie als Gedächtnis des Heils, Eucharistie 
als Herabrufung (Epiklese) des Heils, Eucharistie 
als Gegenwart des Heils und Eucharistie als 
Darbringung des Heils. Nachdem diese Darstel­
lung, wie der Buchtitel es klar macht, in ökume­
nischer Verantwortung geschehen soll, werden 
theologische Texte aus der Frühzeit der Kirche 
und dem Mittelalter zitiert, aber auch die Refor­
matoren, vor allem Luther, Calvin und Zwingli, 
kommen zu Wort. Außerdem wird laufend vor 
allem auf zwei ökumenische Konvergenztexte 
Bezug genommen, das Limapapier, einen Text 
der Kommission für Glaube und Kirchenver­
fassung (Faith and Order) des Ökumenischen 
Rates der Kirchen (Genf 1982) und das Doku­
ment "Das Herrenmahl", Ergebnis einer gemein­
samen Kommission römisch-katholischer und 
evangelisch-lutherischer Theologen aus dem 
Jahre 1978 in Deutschland. "Das Herrenmahl" ist 
das Ergebnis einer regionalen Kommission, an 
der nur zwei Kirchen beteiligt gewesen sind; das 
Limadokument ist das Ergebnis langer Gesprä­
che von Theologen aus vielen christlichen Tradi­
tionen auf Weltebene. ln der Kommission für 
Glaube und Kirchenverfassung sind alle christ­
lichen Traditionen vertreten, auch die römisch­
katholische Kirche. Darum sind die beiden Do­
kumente von unterschiedlichem Gewicht. Dieser 
unterschiedlichen Bedeutung wird im vorliegen­
den Buch nicht genügend Rechnung getragen. 
Außerdem werden einige lutherische Theologen 
zitiert. Max Thurian, der zur römisch-katholi­
schen Kirche konvertiert ist, kann in diesem 
Zusammenhang schlecht als Zeuge für die refor­
mierte Theologie in Anspruch genommen wer­
den. 
Mir als Pfarrer und Theologen der Evangelisch­
methodistischen Kirche steht es nicht zu, zu be­
urteilen, ob Lothar Lies die römisch-katholische 
Lehre von der Eucharistie angemessen darge­
stellt hat, ich kann nur einige Beobachtungen for­
mulieren und einige Wünsche im Blick auf das 
weiter zu führende Gespräch über das gemein­
same Verständnis der Eucharistie aussprechen. 

Das Buch ist mit theologischer Leidenschaft ge­
schrieben, gleichzeitig getragen von einer star­
ken und klaren Überzeugung, das Richtige zu 
wissen und es auch sagen zu wollen. Ökume­
nisch gesehen ist es eine Hilfe, wenn die eigene 
Position klar ausgesprochen wird. Lothar Lies tut 
dies mit aller Deutlichkeit. Sein Buch ist in die­
sem Sinn als ein wichtiger Gesprächsbeitrag auf 
dem gemeinsamen ökumenischen Weg anzu­
sehen. Wohin aber soll der gemeinsame Weg 
führen? Die Art der Darstellung und einige For-
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mulierungen haben bei mir den Eindruck er­
weckt, Lothar Lies sei davon überzeugt, daß das 
Ziel des Weges die Zustimmung zum römisch­
katholischen Eucharistieverständnis ist. 
Gegen Ende des Buches steht der Satz: "Denn 
Ökumene heißt, das Eigene beim anderen besser 
zu erkennen." (5. 233) Das scheint mir mit dem 
übereinzustimmen, was an einigen Stellen an­
klingt. So heißt es etwa im Blick auf das Lima­
dokument: "Damit ist natürlich das eucharisti­
sche Opfer im katholischen Sinn noch nicht voll 
getroffen." (5. 46) Oder: "Es ist deutlich, daß die 
vorliegenden Aussagen zur Fürbitte Christi 
einen Schritt hin auf das katholische Verständnis 
der Messe als Sühneopfer tun." (5. 211) Heißt 
das: die Richtung stimmt, aber die anderen sind 
noch nicht ganz am Ziel? Liegt hier so etwas wie 
selektive Wahrnehmung vor? Wird nur das als 
vertraut Erkannte zur Kenntnis genommen? Und 
ist die Nähe zum Eigenen (hier das Römisch­
katholische) das Kriterium, um etwas als wahr 
oder weniger wahr zu würdigen? Was geschieht 
mit dem Fremden? Ist es von vornherein als 
falsch auszuschließen? Es ist die Schwäche des 
Buches, daß es sich im Grunde nur mit den 
Ergebnissen des lutherisch-römisch-katholischen 
Dialogs im deutschsprachigen Raum beschäftigt. 
Das Limadokument wird zwar immer wieder 
zitert, aber der Schwerpunkt der Auseinander­
setzung liegt eindeutig beim Text "Das Herren­
mahl" und den weiterführenden Gesprächen des 
Ökumenischen Arbeitskreises katholisch-luthe­
rischer Theologen. Der Teil " ... in ökumenischer 
Verantwortung" weckt aber die Erwartung, daß 
auch die vielen anderen Dialoge, in die die 
römisch-katholische Kirche auf Weltebene seit 
etwa dreißig Jahren eingetreten ist, die mit den 
Orthodoxen, den Anglikanern, den Methodisten, 
den Reformierten, ja den Pfingstlem, Berück­
sichtigung finden. ln all diesen Dialogen ist die 
Frage nach dem Verständnis der Eucharistie ein 
immer wiederkehrendes Thema. Die dort formu­
lierte gegenseitige Kritik, aber auch die ge­
fundenen Übereinstimmungen würden die öku­
menische Vielfalt deutlich machen, aber auch die 
erstaunliche Erfahrung, daß mehr Gemeinsames 
vorhanden ist, als man am Beginn der Dialoge 
für möglich gehalten hat. 
Die Lektüre des Buches habe ich zum Teil wie ein 
Wechselbad erlebt. Auf der einen Seite wort­
reiche Erklärungen einzelner Aspekte der Eucha­
ristiefeier mit Formulierungen, die bei mir nur 
Widerstand hervorrufen, und dann wieder 
Formulierungen von stupender Schlichtheit, 
denen ich aufatmend zustimmen kann. Das ist 
vor allem im Kapitel der Fall, in dem Lies die 
Bedeutung der "Darbringung" (prosphora) 
erläutert. Ein Beispiel. So formuliert Lies etwa: 
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„DIE (die Kirche) bringt €eSUuSs (kursiv Von mir) als
die des Bundesgeschehens ar, insofern sS1e
se1Nne Stiftung als Neuen Bund feijert.“ (S. 167)
Und: ”} In der Darbringung Jesu Uun!: seiner Hın-
gabe 1mM Abendmahl304  Ethik  „Sie (die Kirche) bringt Jesus (kursiv von mir) als  ETHIK  die Mitte des Bundesgeschehens dar, insofern sie  seine Stiftung als Neuen Bund feiert.“ (S. 167)  Und: „In der Darbringung Jesu und seiner Hin-  gabe im Abendmahl ... dankt die Kirche für eine  neue Art der Nähe Gottes, die so noch niemals  M BÜCHELE HERWIG, Eine Welt oder keine.  unter den Menschen erfahren wurde.“ (S. 168)  Sozialethische Grundfragen angesichts einer aus-  Und: „In der Abendmahlsdarbringung bietet die  bleibenden Weltordnungspolitik. Tyrolia/Grüne-  Kirche nicht nur die Menschwerdung, sondern  wald, Innsbruck/Mainz 1996. (152). Brosch.  auch den mit der Menschwerdung eng verbun-  S 198,—.  denen Tod Jesu im Dank dem himmlischen Vater  „Die Welt wird zerrieben zwischen Globalisie-  dar.“ (S. 169) „Die Kirche bringt in ihrer Eucha-  rung und Zersplitterung.“ (UN-Generalsekretär  ristiefeier dankend Christus mit seinem Abend-  Butros-Ghali) Mitten in diese Spannung hinein  mahlstun dem Vater dar und deutet so diese ihre  wagt sich der in Innsbruck lehrende Sozial-  Feier als Heilsereignis.“ (S. 173) Welch eine  ethiker Herwig Büchele SJ mit seiner jüngsten  Mächtigkeit der Kirche! Es klingt so, als hätte die  Publikation. Welche Überlebenschancen und  Kirche Jesus in der Hand! Sie macht mit Ihm,  Zukunftsperspektiven hat unsere Welt — besser  was sie will. Und dagegen Sätze wie: „Das Ge-  gesagt die menschliche Gesellschaft inklusive  denken ist unser Opfervollzug. Der Darbrin-  der sie bergenden Ökosphäre — angesichts herr-  gungsakt der Eucharistie ist demnach die Gott  schender Entwicklungstendenzen in den Be-  lobende Anamnese. Einen anderen Opferakt der  reichen Wissenschaft, Technik, Wirtschaft und  Kirche gibt es in der Eucharistiefeier nicht.“  Politik? Man kann Bücheles Antwort auf diese  (S. 196) Ähnlich klingt es in der Stellungnahme  Frage kurz fassen: Zerstörungs- und Zersplitte-  des Heiligen Stuhls zum Limapapier, das For-  rungskräfte sowie Konfliktpotentiale werden  mulierungen Kardinal Ratzingers aufnimmt:  global massiv zunehmen, gelingt es nicht funk-  „Dieses ‚danksagende Empfangen (ist) die christ-  tionierende rahmengebende Instanzen zur Re-  liche Weise des Opfers, indem es Gegenwart des  gulierung des Systems Wissenschaft-Technik-  Christus-Opfers und unser Erfülltwerden von  Ökonomie zu errichten, die mehr sind, als der  ihm bedeutet.‘“ (S. 219) Solch eine Aussage lädt  Systemrationalität selbst entspringende Gegen-  zur Zustimmung ein, weil es die Kirche in einer  kräfte und Entschärfung der jeweils aktuellsten  empfangenden und antwortenden Position be-  Gefahren.  läßt. Obwohl die Frage bleibt, warum hier unbe-  Die auf zehn Milliarden Menschen zusteuernde  dingt an der Opferbegrifflichkeit festgehalten  Weltbevölkerung lebt in einer Schicksalsgemein-  werden muß. Das aber scheint für die römisch-  schaft von historisch neuer Qualität. Das „global  katholische Kirche unaufgebbar zu sein. Das gilt  village“ rückt, getragen von modernster Kom-  es anzunehmen. Wechselseitig. Aber das Ge-  munikationstechnologie, immer enger zusam-  spräch müßte weitergehen.  men. Die wirtschaftlichen Beziehungen sind  Das Buch von Lothar Lies schließt hoffnungsvoll,  längst schon globalisiert, die führenden Akteure  obwohl es die Probleme nicht verschweigt, son-  der Ökonomie inter- und transnational etabliert.  dern so klar wie möglich zu fassen versucht. Lies  Bücheles Darstellung warnt allerdings vor jeg-  spricht von der „subversiven Kr.  “ (S. 260) der  lichem blauäugigem Optimismus, der in der  bloßen Zunahme der Dichte von Kommunika-  Eucharistie. Das erinnert mich ein wenig an John  Wesley’s Abendmahlsverständnis. Er sprach  tion, in der bloßen Steigerung der Quantität von  gerne vom Abendmahl als einem „bekehrenden  Beziehungen schon das Heil heraufdämmern  Sakrament“. Wir alle brauchen eine immer neue  sieht. Unter der hauchdünnen Schicht einer soge-  Bekehrung, damit wir immer mehr die Gesin-  nannten Welteinheitskultur, die unseren Plane-  nung Christi übernehmen. Das andere Hoff-  ten zu überziehen beginnt, brodelt bedrohlich  nungsvolle ist, daß angeregt durch das 2. Vatika-  das Chaos. Ein Chaos, dessen interne Turbulenz-  nische Konzil auch römisch-katholische Christen  quellen der Ausschluß einer immer größer wer-  „die verschiedenen Gegenwartsweisen Christi“  denden Zahl von Verlierern der herrschenden  (S. 240) neu zu entdecken beginnen, nicht nur in  Weltordnung aus dem System und die Vernich-  der Eucharistie, sondern auch im Gebet, im  tung unserer gemeinsamen Lebensgrundlagen  Forschen in der Schrift, im geschwisterlichen  darstellen. Die möglichen Zukunftsszenarien,  Glaubensgespräch. Das öffnet neue Ebenen der  die im Buch genannt werden, sind daher folgen-  Begegnung und der gegenseitigen Ermutigung.  de: Entweder gelingt es, auf dem Rücken von  Das sollte von Christen aller Konfessionen ge-  nützt werden.  unzähligen Opfern eine relativ störungsfreie  Weltordnung der Sieger aufrecht zu erhalten,  Wien  Helmut Nausner  oder die Scheuklappenlogik eng begrenzterdankt die Kirche für eine
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"Sie (die Kirche) bringt Jesus (kursiv von mir) als 
die Mitte des Bundesgeschehens dar, insofern sie 
seine Stiftung als Neuen Bund feiert." (5. 167) 
Und: "In der Darbringung Jesu und seiner Hin­
gabe im Abendmahl ... dankt die Kirche für eine 
neue Art der Nähe Gottes, die so noch niemals 
unter den Menschen erfahren wurde." (5. 168) 
Und: "In der Abendmahlsdarbringung bietet die 
Kirche nicht nur die Menschwerdung, sondern 
auch den mit der Menschwerdung eng verbun­
denen Tod Jesu im Dank dem himmlischen Vater. 
dar." (5. 169) "Die Kirche bringt in ihrer Eucha­
ristiefeier dankend Christus mit seinem Abend­
mahlstun dem Vater dar und deutet so diese ihre 
Feier als Heilsereignis." (5. 173) Welch eine 
Mächtigkeit der Kirche! Es klingt so, als hätte die 
Kirche Jesus in der Hand! Sie macht mit Ihm, 
was sie will. Und dagegen Sätze wie: "Das Ge­
denken ist unser Opfervollzug. Der Darbrin­
gungsakt der Eucharistie ist demnach die Gott 
lobende Anamnese. Einen anderen Opferakt der 
Kirche gibt es in der Eucharistiefeier nicht." 
(5. 196) Ähnlich klingt es in der Stellungnahme 
des Heiligen Stuhls zum Limapapier, das For­
mulierungen Kardinal Ratzingers aufnimmt: 
"Dieses ,danksagende Empfangen (ist) die christ­
liche Weise des Opfers, indem es Gegenwart des 
Christus-Opfers und unser Erfülltwerden von 
ihm bedeutet.''' (5. 219) Solch eine Aussage lädt 
zur Zustimmung ein, weil es die Kirche in einer 
empfangenden und antwortenden Position be­
läßt. Obwohl die Frage bleibt, warum hier unbe­
dingt an der Opferbegrifflichkeit festgehalten 
werden muß. Das aber scheint für die römisch­
katholische Kirche unaufgebbar zu sein. Das gilt 
es anzunehmen. Wechselseitig. Aber das Ge­
spräch müßte weitergehen. 
Das Buch von Lothar Lies schließt hoffnungsvoll, 
obwohl es die Probleme nicht verschweigt, son­
dern so klar wie möglich zu fassen versucht. Lies 
spricht von der "subversiven Kraft" (5. 260) der 
Eucharistie. Das erinnert mich ein wenig an John 
Wesley' s Abendmahlsverständnis. Er sprach 
gerne vom Abendmahl als einem "bekehrenden 
Sakrament". Wir alle brauchen eine immer neue 
Bekehrung, damit wir immer mehr die Gesin­
nung Christi übernehmen. Das andere Hoff­
nungsvolle ist, daß angeregt durch das 2. Vatika­
nische Konzil auch römisch-katholische Christen 
"die verschiedenen Gegenwartsweisen Christi" 
(5. 240) neu zu entdecken beginnen, nicht nur in 
der Eucharistie, sondern auch im Gebet, im 
Forschen in der Schrift, im geschwisterlichen 
Glaubensgespräch. Das öffnet neue Ebenen der 
Begegnung und der gegenseitigen Ermutigung. 
Das sollte von Christen aller Konfessionen ge­
nützt werden. 
Wien Helmut Nausner 
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• BÜCHELE HERWIG, Eine WeIt oder keine. 
Sozialethische Grundfragen angesichts einer aus­
bleibenden Weltordnungspolitik. Tyrolia / Grüne­
wald, Innsbruck/Mainz 1996. (152). Brosch. 
5198,-. 
"Die Welt wird zerrieben zwischen Globalisie­
rung und Zersplitterung." (UN-Generalsekretär 
Butros-Ghali) Mitten in diese Spannung hinein 
wagt sich der in Innsbruck lehrende Sozial­
ethiker Herwig Büchele SJ mit seiner jüngsten 
Publikation. Welche Überlebenschancen und 
Zukunftsperspektiven hat unsere Welt - besser 
gesagt die menschliche Gesellschaft inklusive 
der sie bergenden Ökosphäre - angesichts herr­
schender Entwicklungstendenzen in den Be­
reichen Wissenschaft, Technik, Wirtschaft und 
Politik? Man kann Bücheles Antwort auf diese 
Frage kurz fassen: Zerstörungs- und Zersplitte­
rungskräfte sowie Konfliktpotentiale werden 
global massiv zunehmen, gelingt es nicht funk­
tionierende rahmengebende Instanzen zur Re­
gulierung des Systems Wissenschaft-Technik­
Ökonomie zu errichten, die mehr sind, als der 
Systemrationalität selbst entspringende Gegen­
kräfte und Entschärfung der jeweils aktuellsten 
Gefahren. 
Die auf zehn Milliarden Menschen zusteuernde 
Weltbevölkerung lebt in einer Schicksalsgemein­
schaft von historisch neuer Qualität. Das "global 
village" rückt, getragen von modernster Kom­
munikationstechnologie, immer enger zusam­
men. Die wirtschaftlichen Beziehungen sind 
längst schon globalisiert, die führenden Akteure 
der Ökonomie inter- und transnational etabliert. 
Bücheles Darstellung warnt allerdings vor jeg­
lichem blauäugigem Optimismus, der in der 
bloßen Zunahme der Dichte von Kommunika­
tion, in der bloßen Steigerung der Quantität von 
Beziehungen schon das Heil heraufdämmern 
sieht. Unter der hauchdünnen Schicht einer soge­
nannten Welteinheitskultur, die unseren Plane­
ten zu überziehen beginnt, brodelt bedrohlich 
das Chaos. Ein Chaos, dessen interne Turbulenz­
quellen der Ausschluß einer immer größer wer­
denden Zahl von Verlierern der herrschenden 
Weltordnung aus dem System und die Vernich­
tung unserer gemeinsamen Lebensgrundlagen 
darstellen. Die möglichen Zukunftsszenarien, 
die im Buch genannt werden, sind daher folgen­
de: Entweder gelingt es, auf dem Rücken von 
unzähligen Opfern eine relativ störungsfreie 
Weltordnung der Sieger aufrecht zu erhalten, 
oder die Scheuklappenlogik eng begrenzter 
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Systemrationalitäten, die ıch fortlaufend opti- macht Büchele die christliche Gesinnung und
muert werden, ZUu iner schleichenden Apo- Herzensbildung Fundament ıner Nn

kalypse, der ber die VO]  > und Wohl- Weltordnung, die diesen Namen wirklich verdie-
stand Ausgeschlossenen setzen sıch Z.U) Wehr, nien würde, weil s1e nicht Schadensbegren-
und eskaliert der Weltbürgerkrieg. Dies sind ZUMN| versucht, sondern die Richtung ıner
die sten Aussichten, finden WIr nicht radikal Kurskorrektur welıst. Dadurch schlägt durch-

Wege des Zusammenlebens. Ihnen hält 7US mut viel politischem Sachverstand und Jen-
Büchele eın dezidiert biblisch-christliches Kon- se1ts weltfremder Romantik die Brücke ZW1-
zept entgegen. Versucht Weltgestaltung auf schen Gesinnungs- und Strukturenethik. Freilich
der Basıs des bilbischen VS der Sammlung wird damit die €e1! ıner positiven Gestal-
der Völker und der neutestamentlichen eich- der Welt nicht einfacher, weil S1e eben j
Gottes-Botschaft, mu{fß die primäre Forderung wohl Arbeit der Gesinnung, auch den
die Überwindung der Opferlogik uNnseIes derzei- turen sSeın muds. daß die e1ın-
tigen Denkens und Aglerens sSe1n. Der Logik des fachen Wege meıst jene sind, die Sackgassen
Opferns und Ausgrenzens Ste der utor die führen, spricht das nicht den Ansatz,
Logik des Teilens und des Wir-Alle gegenüber. egenteil. Bleibt alsı die rage der Umsetzbar-
eht darum, diese Logik die Jlat umzuset- keit des onzeptes. Ist erwarten oder ZUmuın-
ZEI, wird uch und gerade die Kirche die dest erhoffen, der hier vorgeschlagene
Pflicht gCNOMMEN, S  Tn ZUur als „Lehrerin”, SON- Weg eingeschlagen wird, ehe spät lst, ist
dern VOIL lem als Gemeinschaft, die das Heil politisch durchsetzbar? Büchele sieht durchaus
anfangshaft leben versucht. Freilich sieht auch die Hürden, die nehmen Sind, e rechnet mıt
Büchele die Krise der Verantwortung ıner den Hemmschuhen der Emotionen, die ationale
Weilt zunehmender Sachzwänge, Eigendynami- Einsichten Fall bringen vermögen. Er rech-
ken und steuerloser, selbstläuferhafter Prozesse. net ber uch muıit der Kraft des Heiligen Geistes.
kEr ist Der nicht bereit, diese als Faktum hin- Möglicherweise offenbart sich diese gerade
zunehmen, vielmehr trıtt er eiIne Rückerobe- der beinharten Krisenhaftigkeit der historischen

S5ituation, der WIr en und die ZUTFT Entschei-der Verantwortbarkeit des Weltgeschehens
dung drängt. Die anstehende Entscheidung ist

Der angestrebte Zielpunkt ist eiıne globale nicht sehr jene, ob WITr eiıne Weltordnung
Re  rdnung, Clie die Globalisierung VOIIN ech- wollen der nicht, vielmehr ist jene, welche
nik-Wissenschaft-Ökonomie zügeln S Art VO]  - Weltordnung WIr wollen. Bücheles Buch
Dazu WITF! eine Autorität nötig se1n, die ‚ aC

der LeserIn überlassen bleiben.
zeigt die Alternativen auf, die Mag dem /

Leben mehrt, die weder ZuUur globalen Tyran-
nel wird, noch ich Wirkungslosigkeit verliert. Innsbruck ılhelm Guggenberger
Zwischen diesen Klippen ohne Schiffbruch hin-
durch gelangen, erweiıst sich als die große
Herausforderung. die Menschheit als sol-
che partnerschaftlich agleren, ohne iıdenttäts-
stiftende Feindbilder und tödliche Rivalitäten?

die Ordnung der gesamten Welt demokra- LANGHORST PETER, ırche und Entwick-
verfaßt se1in? Büchele bejaht diese Fragen lungspolitik. Von der Hilfe ZU) Zusammenar-

und zeigt auch auf, wIıe eiıne solche Ordnung beit. (Abhandlungen Sozialethik,
Grundzügen verfaßt semın muüßte. Gerade weil Schöningh, Paderborn 1996 397) Kart.
große politische Gebilde keine Sache des Her- 68,-/5S 503,—-/sFr 62,80.
Ze15 seın vermögen Ralf Dahrendorf betont Bel dieser Publikation handelt ©S sich die
das etw.: immer wieder inblick auf die überarbeitete Fassung der issertation VO]  3 etier
schlägt der utfOr eine Weltpolitik VOT, die sich Langhorst, die ım Oktober 1994 VO]  - der atho-
vier Dimensionen verbindet (die regionale, die lisch-Theologischen Fakultät der Ruhruniversität
nationalstaatliche, die kontinentale und cdie glo- Bochum unter dem 1te. „Kirchliches Lehramt
bale) und ihrer Komplexität icherlich noch und Entwicklungshilfe VO)  5 der wirtschaft-
viel Planungsarbeit und Feinabstimmung lichen Entwicklungshilfe ZULXI solidariıschen Ent-
erfordern würde, sollte s1ie umgesetzt werden. wicklungszusammenarbeit” aNSCHNOMUNEN WUÜl-

Das große erdiens! dieses es ist CS, die P”ro- de.
blematik globaler Strukturen VO  - ınem bibli- jel der Studie ist c5S5, eine Gesamtdarstellung der
schen Ethos her anzugehen, das damiıt kaum Entwicklungspolitik lehramtlicher 1C|
überbietbarer Deutlichkeit der Verbannung eisten. Diese umfa(ft eiıne chronologische Dar-

den Bereich privater Frömmigkeit und VO: stellung und eine kritische Bewertung (das el
Odium des Phantastischen befreit wWwIrd. Mutig die lehramtlichen Schreiben muit profanen Ent-
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Systemrationalitäten, die in sich fortlaufend opti­
miert werden, führt zu einer schleichenden Apo­
kalypse, oder aber die von Fortschritt und Wohl­
stand Ausgeschlossenen setzen sich zur Wehr, 
und es eskaliert der Weltbürgerkrieg. Dies sind 
die tristen Aussichten, finden wir nicht radikal 
neue Wege des Zusammenlebens. Ihnen hält 
Büchele ein dezidiert biblisch-christliches Kon­
zept entgegen. Versucht man Weitgestaltung auf 
der Basis des bilbischen Motivs der Sammlung 
der Völker und der neutestamentlichen Reich­
Gottes-Botschaft, muß die primäre Forderung 
die Überwindung der Opferlogik unseres derzei­
tigen Denkens und Agierens sein. Der Logik des 
Opferns und Ausgrenzens stellt der Autor die 
Logik des Teilens und des Wir-Alle gegenüber. 
Geht es darum, diese Logik in die Tat umzuset­
zen, wird auch und gerade die Kirche in die 
Pflicht genommen, nicht nur als "Lehrerin", son­
dern vor allem als Gemeinschaft, die das Heil 
anfangshaft zu leben versucht. Freilich sieht auch 
Büchele die Krise der Verantwortung in einer 
Welt zunehmender Sachzwänge, Eigendynami­
ken und steuerloser, selbstläuferhafter Prozesse. 
Er ist aber nicht bereit, diese als Faktum hin­
zunehmen, vielmehr tritt er für eine Rückerobe­
rung der Verantwortbarkeit des Weltgeschehens 
ein. 
Der angestrebte Zielpunkt ist eine globale 
Rechtsordnung, die die Globalisierung von Tech­
nik-Wissenschaft-Ökonomie zu zügeln vermag. 
Dazu wird eine Autorität nötig sein, die tatsäch­
lich Leben mehrt, die weder zur globalen Tyran­
nei wird, noch sich in Wirkungslosigkeit verliert. 
Zwischen diesen Klippen ohne Schiffbruch hin­
durch zu gelangen, erweist sich als die große 
Herausforderung. Kann die Menschheit als sol­
che partnerschaftlich agieren, ohne identitäts­
stiftende Feindbilder und tödliche Rivalitäten? 
Kann die Ordnung der gesamten Welt demokra­
tisch verfaßt sein? Büchele bejaht diese Fragen 
und zeigt auch auf, wie eine solche Ordnung in 
Grundzügen verfaßt sein müßte. Gerade weil 
große politische Gebilde keine Sache des Her­
zens zu sein vermögen - Ralf Dahrendorf betont 
das etwa immer wieder im Hinblick auf die EU -
schlägt der Autor eine Weltpolitik vor, die sich in 
vier Dimensionen verbindet (die regionale, die 
nationalstaatliehe, die kontinentale und die glo­
bale) und in ihrer Komplexität sicherlich noch 
viel an Planungsarbeit und Feinabstimmung 
erfordern würde, sollte sie umgesetzt werden. 
Das große Verdienst dieses Buches ist es, die Pro­
blematik globaler Strukturen von einem bibli­
schen Ethos her anzugehen, das damit in kaum 
überbietbarer Deutlichkeit aus der Verbannung 
in den Bereich privater Frömmigkeit und vom 
Odium des Phantastischen befreit wird. Mutig 
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macht Büchele die christliche Gesinnung und 
Herzensbildung zum Fundament einer neuen 
Weltordnung, die diesen Namen wirklich verdie­
nen würde, weil sie nicht nur Schadensbegren­
zung versucht, sondern in die Richtung einer 
Kurskorrektur weist. Dadurch schlägt er - durch­
aus mit viel politischem Sachverstand und jen­
seits weltfremder Romantik - die Brücke zwi­
schen Gesinnungs- und Strukturenethik. Freilich 
wird damit die Arbeit an einer positiven Gestal­
tung der Welt nicht einfacher, weil sie eben so­
wohl Arbeit an der Gesinnung, als auch an den 
Strukturen sein muß. Bedenkt man, daß die ein­
fachen Wege meist jene sind, die in Sackgassen 
führen, spricht das nicht gegen den Ansatz, im 
Gegenteil. Bleibt also die Frage der Umsetzbar­
keit des Konzeptes. Ist zu erwarten oder zumin­
dest zu erhoffen, daß der hier vorgeschlagene 
Weg eingeschlagen wird, ehe es zu spät ist, ist er 
politisch durchsetzbar? Büchele sieht durchaus 
die Hürden, die zu nehmen sind, er rechnet mit 
den Hemmschuhen der Emotionen, die rationale 
Einsichten zu Fall zu bringen vermögen. Er rech­
net aber auch mit der Kraft des Heiligen Geistes. 
Möglicherweise offenbart sich diese gerade in 
der beinharten Krisenhaftigkeit der historischen 
Situation, in der wir leben und die zur Entschei­
dung drängt. Die anstehende Entscheidung ist 
nicht so sehr jene, ob wir eine Weltordnung 
wollen oder nicht, vielmehr ist es jene, welche 
Art von Weltordnung wir wollen. Bücheles Buch 
zeigt die Alternativen auf, die Wahl mag dem/ 
der Leserln überlassen bleiben. 
Innsbruck Wilhelm Guggenberger 

• LANGHORST PETER, Kirche und Entwick­
lungspolitik. Von der Hilfe zur Zusammenar­
beit. (Abhandlungen zur Sozialethik, Bd. 37). 
Schöningh, Paderborn 1996. (XX + 397). Kart. 
DM 68,-/S 503,-/sFr 62,80. 
Bei dieser Publikation handelt es sich um die 
überarbeitete Fassung der Dissertation von Peter 
Langhorst, die im Oktober 1994 von der Katho­
lisch-Theologischen Fakultät der Ruhruniversität 
Bochum unter dem Titel "Kirchliches Lehramt 
und Entwicklungshilfe - von der wirtschaft­
lichen Entwicklungshilfe zur solidarischen Ent­
wicklungszusammenarbeit" angenommen wur­
de. 
Ziel der Studie ist es, eine Gesamtdarstellung der 
Entwicklungspolitik aus lehramtlicher Sicht zu 
leisten. Diese umfaßt eine chronologische Dar­
stellung und eine kritische Bewertung (das heißt 
die lehramtlichen Schreiben mit profanen Ent-
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wicklungstheorien zu konfrontieren und en, afrikanischen und asjatischen Theo-
Human- und Sozialwissenschaften Beziehung Jogle beziehungsweise Theologien kommen
Zu setzen). der Studie eindeutig kurz.
anghorst geht VON inem sehr anspruchsvollen Eine Herausforderung die Zuk; ist die
funktionalen Entwicklungsbegriff Dieser Einbeziehung der Weltreligionen. Es ist Lang-
'aßt die eigenständige Entfaltung der Pro- horst zuzustimmen, wenn eine intensivere
duktivkräfte Versorgung der gesamten Ge- religionswissenschaftliche und interreligiöse
sellschaft mıt lebensnotwendigen materiellen Forschung pos  er‘!
SOWIl1e ebenswerten Gütern und Linz Hermann Deisenberger
Dienstleistungen auf ökologischer Basıs

ıner menschenwürdigen politischen
und sozlal disziplinierten marktwirtschaftlichen
Ordnung, die allen Gesellschaftsmitgliedern
Chancengleichheit gewährt, S1Ee politischen
Entscheidungen en und gemeinsam J., Arbeıt und Werte-
erarbeiteten teilhaben läßt. (47) wandel IM yostmodernen Deutschland. Fine histo-
Nach iner Vorgeschichte heutiger FEntwick- rische, etisch-systematische Studie Berufs-
lungsproblematik, der Kolonial- und Mis- und Arbeitsethos. Kovac, Hamburg 1996
sionspoliti nahezu dentisch sind, folgt die y  _ 896,-/sFr 99,— ISBN
arstellung der lehramtlichen Schreiben ZULC Fragen des Arbeitsethos, der ArbeitslosigkeitEntwicklungspolitik. anghorst unterscheidet und der Arbeitsordnung gewinnen heute immer
vier Phasen: mehr Bedeutung. Der UutOor kennt die Entwick-

Phase: Entwicklung primär wirtschaftliches lung VOLF allem Deutschland und Österreich,
Problem (1931...); Phase. 1N- besonders den LEeUenNn undesländern, und die
tegralen Entwicklungspolitik (1967...); 4Sse: damit zusammenhängenden TODIeme der Wie-
Entwicklung und sozlale Gerechtigkeit (1971...); ervereinigung. diesem Buch tersucht

hase. Entwicklung universaler lidarität ber auch eingehend die Grundsatzfragen der
(1987...) Arbeits- und Berufschwierigkeiten, wobei die
Zum Abschlufs ormuliert der utor Heraus- Veränderungsprozesse der postindustriellen
forderungen die Zukunft Gesellschaft ınem weıtgespannten histori-
Angesichts der -  n gelösten Grundprobleme schen Zusammenhang gesehen werden.
der Entwicklungspoltik: Bevölkerungsexplosion, Der uUutOor zeigt beeindruckend klarer Weise
Analphabetismus, Arbeitslosigkeit, sozlale Dis- den arbeitenden Menschen 1m Spannungsfeld
parıtät, natıonale Bürgerkriege und eiıne UuNs! zwischen Entfremdung und sozialer Sicherung,
heure Migrations- und Flüchtlingsproblematik, zwischen Ausgrenzung und Eingebundensein
ist das Thematisieren der Entwicklungspolitik eın Wirtschaftssystem, das aller Fehlent-

lehramtlicher Sicht csehr begrüßenswert. wicklungen starke Beschäftigungsimpulse o1Dt.
Ohne Zweifel hat Langhorst eıne wesentliche ESs kommt dem UtfOr immer auf die ethisch
Grundlagenarbeit geleistet. Für den /die Le- relevanten ‚uusammenhänge Angesichts der
ser/in ist sehr hilfreich, dafß der Autor jeder beängstigenden Arbeitslosigkeit West- und
der vier Phasen eine informierende Einleitung Mitteleuropa stellen rmut und Ausgrenzung
Voran und eın die Ergebnisse zusammentfassen- hohe Anforderungen die ebenso die
des Fazıt nachstellt. nationalen Regierungen der Mitgliedstaaten.
Es ist ber uch fragen, ob der Titel dieser Schnarrer sieht 1mM Sinne des Personprinz1ips den
tudie glücklic! gewählt ist, und dieser ' orwurf Menschen als eın geistig-sittlicher Natur han-

wahrscheinlich mehr den Verlag als den delndes Wesen: Dem enschen soll eiıne SINN-
volle Lebensverwirklichung der GesellschaftU({OTF. TOTtZ kursorischer Behandlung der Ver-

lautbarungen der nordamerikanischen, latein- sichergestellt werden.
amerikanischen, afrikanischen und asiıatıschen Veränderte Arbeitsbedingungen bringen
Bischofskonferenzen unter mMstanden VOI Lebenssituationen; Chancen stehen

extremen Gefährdungen gegenüber. S0 sprecheniıner Europäischen Kırche und Entwicklungspolitik
gesprochen werden. Noch präziser ist der uUuTl- viele Anzeichen dafür, dafß das Ethos des Berufs
sprüngliche Titel der Dissertation „Kirchliches eine Krise geraten ist; der Mensch darf
Lehramt und Entwicklungspolitik”. Das bekannte Arbeitsprozeis nıcht ZUIN Instrument degradiert
1{a VO]  3 Walbert Bühlmann „Die katholische werden.
Kirche ist noch weni1g katholisch, S1e ist Das Solidaritätsprinzip verlangt, die erhöhten
römisch katholisch“ scheint hier erneu! estätigt. en der modernen Arbeitswelt vermın-
Die kontroversiellen Positionen der lateinameri- dern und auszugleichen. FElemente der Selbst-
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wicklungstheorien zu konfrontieren und zu 
Human- und Sozialwissenschaften in Beziehung 
zu setzen). 
Langhorst geht von einem sehr anspruchsvollen 
funktionalen Entwicklungsbegriff aus. Dieser 
umfaßt die eigenständige Entfaltung der Pro­
duktivkräfte zur Versorgung der gesamten Ge­
sellschaft mit lebensnotwendigen materiellen 
sowie lebenswerten kulturellen Gütern und 
Dienstleistungen auf ökologischer Basis im 
Rahmen einer menschenwürdigen politischen 
und sozial disziplinierten marktwirtschaftlichen 
Ordnung, die allen Gesellschaftsmitgliedern 
Chancengleichheit gewährt, sie an politischen 
Entscheidungen mitwirken und am gemeinsam 
erarbeiteten Wohlstand teilhaben läßt. (47) 
Nach einer Vorgeschichte heutiger Entwick­
lungsproblematik, in der Kolonial- und Mis­
sionspolitik nahezu identisch sind, folgt die 
Darstellung der lehramtlichen Schreiben zur 
Entwicklungspolitik. Langhorst unterscheidet 
vier Phasen: 
1. Phase: Entwicklung als primär wirtschaftliches 
Problem (1931...); 2. Phase: Entwicklung zur in­
tegralen Entwicklungspolitik (1967 ... ); 3. Phase: 
Entwicklung und soziale Gerechtigkeit (1971...); 
4. Phase: Entwicklung in universaler Solidarität 
(1987 ... ). 
Zum Abschluß formuliert der Autor Heraus­
forderungen für die Zukunft. 
Angesichts der nicht gelösten Grundprobleme 
der Entwicklungspoltik: Bevölkerungsexplosion, 
Analphabetismus, Arbeitslosigkeit, soziale Dis­
parität, nationale Bürgerkriege und eine unge­
heure Migrations- und Flüchtlingsproblematik, 
ist das Thematisieren der Entwicklungspolitik 
aus lehramtlicher Sicht sehr begrüßenswert. 
Ohne Zweifel hat Langhorst eine wesentliche 
Grundlagenarbeit geleistet. Für den/die Le­
ser/in ist es sehr hilfreich, daß der Autor jeder 
der vier Phasen eine informierende Einleitung 
voran und ein die Ergebnisse zusammenfassen­
des Fazit nachstellt. 
Es ist aber auch zu fragen, ob der Titel dieser 
Studie glücklich gewählt ist, und dieser Vorwurf 
trifft wahrscheinlich mehr den Verlag als den 
Autor. Trotz kursorischer Behandlung der Ver­
lautbarungen der nordamerikanischen, latein­
amerikanischen, afrikanischen und asiatischen 
Bischofskonferenzen kann unter Umständen von 
einer Europäischen Kirche und Entwicklungspolitik 
gesprochen werden. Noch präziser ist der ur­
sprüngliche Titel der Dissertation "Kirchliches 
Lehramt und Entwicklungspolitik". Das bekannte 
Zitat von Walbert Bühlmann "Die katholische 
Kirche ist noch zu wenig katholisch, sie ist 
römisch katholisch" scheint hier erneut bestätigt. 
Die kontroversiellen Positionen der lateinameri-
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kanischen, afrikanischen und asiatischen Theo­
logie beziehungsweise Theologien kommen in 
der Studie eindeutig zu kurz. 
Eine Herausforderung für die Zukunft ist die 
Einbeziehung der Weltreligionen. Es ist Lang­
horst zuzustimmen, wenn er eine intensivere 
religionswissenschaftliche und interreligiöse 
Forschung postuliert. 
Linz Hermann Deisenberger 

• SCHNARRER MICHAEL J., Arbeit und Werte­
wandel im postmodernen Deutschland. Eine histo­
rische, etisch-systematische Studie zum Berufs­
und Arbeitsethos. Kovac, Hamburg 1996. (332). 
DM 128,-/S 896,-/sFr 99,- ISBN 3-86064-461-0. 
Fragen des Arbeitsethos, der Arbeitslosigkeit 
und der Arbeitsordnung gewinnen heute immer 
mehr Bedeutung. Der Autor kennt. die Entwick­
lung vor allem in Deutschland und Österreich, 
besonders in den neuen Bundesländern, und die 
damit zusammenhängenden Probleme der Wie­
dervereinigung. In diesem Buch untersucht er 
aber auch eingehend die Grundsatzfragen der 
Arbeits- und Berufschwierigkeiten, wobei die 
Veränderungsprozesse in der postindustriellen 
Gesellschaft in einem weitgespannten histori­
schen Zusammenhang gesehen werden. 
Der Autor zeigt in beeindruckend klarer Weise 
den arbeitenden Menschen im Spannungsfeld 
zwischen Entfremdung und sozialer Sicherung, 
zwischen Ausgrenzung und Eingebundensein in 
ein Wirtschaftssystem, das trotz aller Fehlent­
wicklungen starke Beschäftigungsimpulse gibt. 
Es kommt dem Autor immer auf die ethisch 
relevanten Zusammenhänge an. Angesichts der 
beängstigenden Arbeitslosigkeit in West- und 
Mitteleuropa stellen Armut und Ausgrenzung 
hohe Anforderungen an die EU, ebenso an die 
nationalen Regierungen der Mitgliedstaaten. 
Schnarrer sieht im Sinne des Personprinzips den 
Menschen als ein in geistig-sittlicher Natur han­
delndes Wesen: Dem Menschen soll eine sinn­
volle Lebensverwirklichung in der Gesellschaft 
sichergestellt werden. 
Veränderte Arbeitsbedingungen bringen ganz 
neue Lebenssituationen; neue Chancen stehen 
extremen Gefährdungen gegenüber. So sprechen 
viele Anzeichen dafür, daß das Ethos des Berufs 
in eine Krise geraten ist; der Mensch darf im 
Arbeitsprozeß nicht zum Instrument degradiert 
werden. 
Das Solidaritätsprinzip verlangt, die erhöhten 
Risken in der modernen Arbeitswelt zu vermin­
dern und auszugleichen. Elemente der Selbst-
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verwirklichung der Erwerbsarbeit urifen „Welche Kirche wollen wir?”). allen Abschnit-
nicht gegenüber den materiellen Erfolgszielen ten wird deutlich, da{fs ich feministische Theolo-
untergehen. Der Wert nicht-ökonomischer Tätig- gıe sowohl auf den Feminismus politische
keit mufs LieEeU gefunden und beachtet werden. Tradıtion WI1e auf das Christentum als relig1öse
Das Subsidiaritätsprinzip bedeutet Hilfe ZU1I TIradition bezieht. Die der eministischen
Ibsthilfe. Beispiel des wiedervereinigten Theologie getroffene OUOption für die Frauen hat
Deutschland stellt der utfor paradigmatisch wissenschaftlich-methodisch mehrere Konse-
fest, daß die regionalen Unterschiede innerhalb UueCENZEN,; S1e blickt zuerst auf die benswirk-
ines Staates der der Kegionen EU) auszuglei- lichkeit von Frauen und TSt dann auf biblisch-
chen sind, wobei der internationale Bereich eine kirchliche TIraditionen 7), s1ie wagt welıters „den
noch viel schwierigere Aufgabe darstellt. Das zweifachen Blick” (11), das hei(lt S1e tragt dem
Gemeinwohl verlangt, ıner verstarkten sSoOz1i1alen Zustand des 1m (kirchlichen) Patriarchat „einge-
Differenzierung entgegenzuwirken und die schlossenen Ausschlusses” VO]  ‘ Frauen ech-
humanen Werte gegenüber den ökonomischen HUT 53) und S1e die Objektivität ihrer
mehr herauszustellen. Erkenntnisse der Bedeutung für den Befrei-
Diese hervorragende Analyse mıit ihren - ungskampf der Frauen 13).
unftsweisenden Überlegungen ist len CIMD- Wo für ihren fundamentaltheologischen Ent-
fehlen, denen die ewältigung der Gegenwarts- wurf VvVon Interesse ist, mac:! die Autorin die
probleme, der Arbeit und des Wertewandels eın LeserInnen mıiıt äalteren Standardwerken femini-
existentielles Anliegen ist. stischer Theologie vertraut (Bsp. Mary Daly
Wıen Ifre 0OSe „Jenseits VO!]  > Gottvater, Sohn CO“, und

bringt 1m Vergleich oder ın Gegenüberstellung
dazu euerTe Ansätze ZUr Sprache (Bsp. Sallie
McFague „Ihe Body of 0d”, amı WeTl-
den die LeserInnen ‚WäarTr indirekt auf die Ent-
wicklungsgeschichte feministischer Theologie
aufmerksam, eıne explizite, überblickhafte Be-

EMINISTISCH THEOLOGIE schreibung dieser Geschichte bleibt ber uch
diesem Buch aul  n

Spannend wird c5, WEe) Meyer-Wilmes die olle
der neutralen Darstellerin verläßt und den

FEFYER-WILMES 7 wischen ıla kritischen Dialog eintritt, V& S1e ihre Positio-
und aQvendel feministischer Theologie. Ne und Erkenntnisse denen anderer Theolo-

ginnen gegenüberstellt, wıe ZU)] Beispiel derPustet, Regensburg 1996 (184) art. 28,-
Diskussion männliche der weibliche Gottes-219,-/sFr 29 —.

Wer auf der Suche nach ıner fundierten Eıin- bilder: „Wıir kämpfen für eıne Frauen einschlie-
:eministische eologie ist und den Sende Sprache der Liturgle, aNSCINCSSCNEC

Anspruch tellt, da{fs darın uch aktuelle D1S- Bibelübersetzungen, befreiende Frauenbilder
kussionen berücksichtigt werden, ist mut dem der theologischen Tradition, ohne bemerken,
NnNeuenln Buch VO]  - Hedwig Meyer-Wilmes gut be- daf{fs Kirchen leeren Palästen verkom-
raten. Die Deutschland, olland und Belgien inen sind, dafß das Gewicht ihrer Stimme der
ehrende Theologin entwirft hier „eımmne feministi- gesellschaftlichen Öffentlichkeit verlorengeht.
sche, praktische Fundamentaltheologie” Das bedeutet mich als christliche Theologin,
Ausgehend VO)  3 grundsätzlichen, feministisch- da{fs die Radikalität der Infragestellung viel, viel
theologischen Fragen nach der Definition VO)]  3 tiefer geht, als der ‚Schlagabtausch‘ zwischen
Geschlechtlichkeit (Kap 2/ nach der Begrün- männlichen und weiblichen Gottesbildern Vel-

dung ıner die Frauen diskriminierenden Ge- muten 1älst.“ 86) Meyer-Wilmes ist demnach
jenen befreiungstheologisch orientierten Feminti-schlechterhierarchie (Kap 3), nach dem Standort
stinnen zählen, die über ıne innerkirchlıikeministischer Theologie (Kap und ıner

eıgenen eministischen Hermeneutik (Kap efreiung VOIl Frauen hinaus die gesellschaft-
P die Autorin der Folge inen Bogen 1C| Wirklichkeit muiıt ihren Herausforderungen

die Humanıtät 1m Blick haben.VO) Umgang mıit dem biblischen Kanon
(Kap 5I über die Anthropologie (Kap „Weiß: Dafs der Dialog 1m Sinne eines die aC! weiıter-
Du nicht, daf eiıne Eva bist?“ Kap „Als führenden Streites eın jegen der Autorin ist,
Mann und Frau erschuf er sie?”) die Gotteslehre wird Ende ınes jeden Kapitels doku-
(Kap „JIst das Göttliche männlich?”) die Ethik mentiert, indem sSie hier „LUuCYy und Walter“”, wel
(Kap „Ist die Ora zweigeschlechtlich w1e typisierte Studierende, miıteinander über den
der Mensch?”“) Ekklesiologie (Kap Inhalt des vorher Gesagten diskutieren läßt
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verwirklichung in der Erwerbsarbeit dürfen 
nicht gegenüber den materiellen Erfolgszielen 
untergehen. Der Wert nicht-ökonomischer Tätig­
keit muß neu gefunden und beachtet werden. 
Das Subsidiaritätsprinzip bedeutet Hilfe zur 
Selbsthilfe. Am Beispiel des wiedervereinigten 
Deutschland stellt der Autor paradigmatisch 
fest, daß die regionalen Unterschiede innerhalb 
eines Staates oder der Regionen (EU) auszuglei­
chen sind, wobei der internationale Bereich eine 
noch viel schwierigere Aufgabe darstellt. Das 
Gemeinwohl verlangt, einer verstärkten sozialen 
Differenzierung entgegenzuwirken und die 
humanen Werte gegenüber den ökonomischen 
mehr herauszustellen. 
Diese hervorragende Analyse mit ihren zu­
kunftsweisenden Überlegungen ist allen zu emp­
fehlen, denen die Bewältigung der Gegenwarts­
probleme, der Arbeit und des Wertewandels ein 
existentielles Anliegen ist. 
Wien AIfred Klose 

FEMINISTISCHE THEOLOGIE 

• MEYER-WILMES HEDWIG, Zwischen lila 
und lavendel. Schritte feministischer Theologie. 
Pustet, Regensburg 1996. (184). Kart. DM 28,-/ 
S 219,-/sFr 29,-. 
Wer auf der Suche nach einer fundierten Ein­
führung in feministische Theologie ist und den 
Anspruch stellt, daß darin auch aktuelle Dis­
kussionen berücksichtigt werden, ist mit dem 
neuen Buch von Hedwig Meyer-Wilmes gut be­
raten. Die in Deutschland, Holland und Belgien 
lehrende Theologin entwirft hier "eine feministi­
sche, praktische Fundamentaltheologie" (7). 
Ausgehend von grundsätzlichen, feministisch­
theologischen Fragen nach der Definition von 
Geschlechtlichkeit (Kap. 2), nach der Begrün­
dung einer die Frauen diskriminierenden Ge­
schlechterhierarchie (Kap. 3), nach dem Standort 
feministischer Theologie (Kap. 1) und einer ihr 
eigenen feministischen Hermeneutik (Kap. 4) 
spannt die Autorin in der Folge einen Bogen 
vom neuen Umgang mit dem biblischen Kanon 
(Kap. 5), über die Anthropologie (Kap 6: "Weißt 
Du nicht, daß Du eine Eva bist?" Kap. 8: "Als 
Mann und Frau erschuf er sie?") die Gotteslehre 
(Kap. 7: "Ist das Göttliche männlich?"), die Ethik 
(Kap. 9: "Ist die Moral zweigeschlechtlich wie 
der Mensch?") hin zur Ekklesiologie (Kap. 10: 
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"Welche Kirche wollen wir?"). In allen Abschnit­
ten wird deutlich, daß sich feministische Theolo­
gie sowohl auf den Feminismus als politische 
Tradition wie auf das Christentum als religiöse 
Tradition bezieht. Die in der feministischen 
Theologie getroffene Option für die Frauen hat 
wissenschaftlich-methodisch mehrere Konse­
quenzen: Sie blickt zuerst auf die Lebenswirk­
lichkeit von Frauen und erst dann auf biblisch­
kirchliche Traditionen (7), sie wagt weiters "den 
zweifachen Blick" (11), das heißt sie trägt dem 
Zustand des im (kirchlichen) Patriarchat "einge­
schlossenen Ausschlusses" von Frauen Rech­
nung (53) und sie mißt die Objektivität ihrer 
Erkenntnisse an der Bedeutung für den Befrei­
ungskampf der Frauen (13). 
Wo es für ihren fundamentaltheologischen Ent­
wurf von Interesse ist, macht die Autorin die 
LeserInnen mit älteren Standardwerken femini­
stischer Theologie vertraut (Bsp. Mary Daly 
"Jenseits von Gottvater, Sohn & Co", 1973) und 
bringt im Vergleich oder in Gegenüberstellung 
dazu neuere Ansätze zur Sprache (Bsp. Sallie 
McFague "The Body of God", 1993). Damit wer­
den die LeserInnen zwar indirekt auf die Ent­
wicklungsgeschichte feministischer Theologie 
aufmerksam, eine explizite, überblickhafte Be­
schreibung dieser Geschichte bleibt aber auch in 
diesem Buch aus. 
Spannend wird es, wenn Meyer-Wilmes die Rolle 
der neutralen Darstellerin verläßt und in den 
kritischen Dialog eintritt, wenn sie ihre Positio­
nen und Erkenntnisse denen anderer Theolo­
ginnen gegenüberstellt, wie zum Beispiel in der 
Diskussion um männliche oder weibliche Gottes­
bilder: "Wir kämpfen für eine Frauen einschlie­
ßende Sprache in der Liturgie, angemessene 
Bibelübersetzungen, befreiende Frauenbilder in 
der theologischen Tradition, ohne zu bemerken, 
daß unsere Kirchen zu leeren Palästen verkom­
men sind, daß das Gewicht ihrer Stimme in der 
gesellschaftlichen Öffentlichkeit verlorengeht. 
Das bedeutet für mich als christliche Theologin, 
daß die Radikalität der Infragestellung viel, viel 
tiefer geht, als der ,Schlagabtausch' zwischen 
männlichen und weiblichen Gottesbildern ver­
muten läßt." (86). Meyer-Wilmes ist demnach zu 
jenen befreiungstheologisch orientierten Femini­
stinnen zu zählen, die - über eine innerkirchliche 
Befreiung von Frauen hinaus - die gesellschaft­
liche Wirklichkeit mit ihren Herausforderungen 
an die Humanität im Blick haben. 
Daß der Dialog im Sinne eines die Sache weiter­
führenden Streites ein Anliegen der Autorin ist, 
wird u.a. am Ende eines jeden Kapitels doku­
mentiert, indem sie hier "Lucy und Walter", zwei 
typisierte Studierende, miteinander über den 
Inhalt des vorher Gesagten diskutieren läßt. Am 
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farbigsten weiıt über die begrenzten Schattie- machen, als der Bannstrahl traf. eine
rungsen zwischen lila und lavendel hinausge- Thesen biblischen Urgeschichte, die heute
hend ist das vorliegende Buch ber dort, die fast Allgemeingut sind, galten „im Lichte“ der
utoriın Erkenntnisse umgeschriebene päpstlichen Enzyklika „Pascendi” als äresle.
Bibelerzählungen der lyrische exte kleidet. nge wollte konsequent seiner wissenschaft-
Keıine trockene Wissenschaftsprosa ermüdet hier lichen Überzeugung leben und War daher ZUu kei-
e1s: und Herz der LeserInnen, sondern femini- el Widerruf ereıt; auch se1ın Bruder Joseph,
stisch-theologisches Sprachspiel seiner Priester WIe addäus selbst, onnte Z.Uu

lyrischen Fragmentarıtät Zzu eigener Kreativität keinerlei Kompromifs bewegen. Das ıst eiınerseıilts
und eigenem Denken vielleicht deshalb, imponierend. och welche Kompromisse mußte
weil diesen Stellen manches mehrdeutig und erselbe nge: aufgrund seiner Situation dann
fraglich bleibt. tatsächlich doch eingehen. Er, der dem Katholi-
Meyer-Wilmes gelingt eSs, eın die feministische Z1SMUS immer näher stand als dem TOtestan-
Theologie Basiswerk schaften, t1ısmus, trat 8 evangelischen Kirche über und

übernahm eın Pfarramt. Und der S-Zeıtdas sich durch formale Übersichtlichkeit, sprach-
liche arheit und kreative Uriginalität auszeich- näherte e sich SOgar den „Deutschen Christen”,
net. obwohl deren bedingungslose Anbiederung
Linz 11010 Habringer-Hagleitner Hitler keineswegs seiner Gesinnung entsprach.

So liegt über seinem gaNnzZeN Leben eiıne Tragik,
die in nicht LUr anderen anlasten kann.
Die lebendige Darstellung Hausbergers macht
mıit Leben und Werk Engerts bekannt und
stellt ınen wertvollen Baustein deutschenJOHNSON AI Ich bın die ıch bin

Wenn Frauen Gott SCN. atmos, Düsseldorf Modernismusforschung dar, die zuletzt durch
1994 Geb das 1m selben Verlag erschienene Buch Von

Weils, „Der Modernismus Deutschland”Mıt dieser iIun uch deutscher Sprache erhält-
lichen Publikation eng! 1992: She Who 15. the (1995) wieder Auftrieb erhalten hat. Die Auseıin-
Mystery of God Feminist Theological DIis- andersetzung mıit der Thematik ist wichtig, weil
course) die amerikanische Theologin eın die ToODleme Von „Modernismus” und »”}
die vorwiegend durch Frauen und Theologinnen modernismus”, meıst unter anderen Namen,
aufgebrochene Diskussion eın angemMeSSEC- uch der heutigen Kirche noch eıne olle spie-
NeS, Jebendiges, befreiendes Reden von ott. Das len.
Buch zeichnet sich a durch eın sensibles An- 1INZ Rudolf Zinnhobler
knüpfen und Weiterführen der Möglichkeiten
christlicher Tradition und ist, nicht zuletzt durch
seine klare Sprache, sicher uch ınen brei-
eren Kreis interessierter Frauen und Männer
empfehlenswert. einladendem Stil ordert die
utorın auf, eingefahrene Empfindungs- und
Handlungsmuster überdenken. BOCK SEBASTIAN (Bearb.), Österreichs 1}  €1NZ Monika Leisch-Kiıes! unter dem Hakenkreuz. Zeugnisse und Dokumente

der eıt des Nationalsozialismus 1938 bis
1945 (Ordensnachrichten 34I 1995, Heft
Wien 1995 Brosch. 200,-/DM 28,—
Miıt knappen Einzeldarstellungen insgesamt

Stiften bietet ciıeser Band eine erste Zusam-
menschau VONn deren Schicksalen der NS-Zeit.

KIRCHENGESCHICHTE Fuür Oberösterreich lag ein solcher Überblick,
bearbeitet von Rehberger, schon se1t 1979 VOIL

(vgl den VO: Kezensenten herausgegebenen
ammelband: Das Bistum Liınz en Reich,

N HAUSBERGER KARL, addäus Engert Linz 1979, 244 -295). Diese Studie wurde auch
(1875—-1945) en und Streben ınes deutschen wiederholt herangezogen.
„Modernisten‘  D (Quellen und Studien nNneue- Die Ausführungen sind VO]  3 unterschiedlicher

Theologiegeschichte Pustet, Regens- Qualität. Während Z.U eispiel die meisten
burg 1996. (XII 291) art 78,—. oberösterreichischen Klöster unter Berücksichti-
Thaddäus Engert hatte gerade damit begonnen, vorhandener Diplomarbeiten und anderer
ich als alttestamentlicher Exeget inen Namen ıteratur recht gut dargestellt wurden, wurde
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farbigsten - weit über die begrenzten Schattie­
rungen zwischen lila und lavendel hinausge­
hend - ist das vorliegende Buch aber dort, wo die 
Autorin ihre Erkenntnisse in umgeschriebene 
Bibelerzählungen oder lyrische Texte kleidet. 
Keine trockene Wissenschaftsprosa ermüdet hier 
Geist und Herz der LeserInnen, sondern femini­
stisch-theologisches Sprachspiel spornt in seiner 
lyrischen Fragmentarität zu eigener Kreativität 
und eigenem Denken an - vielleicht deshalb, 
weil an diesen Stellen manches mehrdeutig und 
fraglich bleibt. 
Meyer-Wilmes gelingt es, ein in die feministische 
Theologie einführende Basiswerk zu schaffen, 
das sich durch formale Übersichtlichkeit, sprach­
liche Klarheit und kreative Originalität auszeich­
net. 
Linz Si/via Habringer-Hagleitner 

• JOHNSON ELISABETH A., Ich bin die ich bin. 
Wenn Frauen Gott sagen. Patrnos, Düsseldorf 
1994. (410). Geb. 
Mit dieser nun auch in deutscher Sprache erhält­
lichen Publikation (eng!. 1992: She Who iso the 
Mystery of God in Feminist Theological Dis­
course) führt die amerikanische Theologin ein in 
die vorwiegend durch Frauen und Theologinnen 
aufgebrochene Diskussion um ein angemesse­
nes, lebendiges, befreiendes Reden von Gott. Das 
Buch zeichnet sich aus durch ein sensibles An­
knüpfen an und Weiterführen der Möglichkeiten 
christlicher Tradition und ist, nicht zuletzt durch 
seine klare Sprache, sicher auch für einen brei­
teren Kreis interessierter Frauen und Männer 
empfehlenswert. In einladendem Stil fordert die 
Autorin auf, eingefahrene Empfindungs- und 
Handlungsmuster zu überdenken. 
Linz Monika Leisch-Kiesl 

K I RC H ENG ESC HIC HT E 

• HAUSBERGER KARL, Thaddäus Engert 
(1875-1945). Leben und Streben eines deutschen 
"Modernisten" (Quellen und Studien zur neue­
ren Theologiegeschichte Bd. 1). Pustet, Regens­
burg 1996. (XII + 291). Kart. DM 78,-. 
Thaddäus Engert hatte gerade damit begonnen, 
sich als alttestamentlicher Exeget einen Namen 
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zu machen, als ihn der Bannstrahl traf. Seine 
Thesen zur biblischen Urgeschichte, die heute 
fast Allgemeingut sind, galten "im Lichte" der 
päpstlichen Enzyklika "Pascendi" als Häresie. 
Engert wollte konsequent seiner wissenschaft­
lichen Überzeugung leben und war daher zu kei­
nem Widerruf bereit; auch sein Bruder Joseph, 
Priester wie Thaddäus selbst, konnte ihn zu 
keinerlei Komprorniß bewegen. Das ist einerseits 
imponierend. Doch welche Kompromisse mußte 
derselbe Engert aufgrund seiner Situation dann 
tatsächlich doch eingehen. Er, der dem Katholi­
zismus immer näher stand als dem Protestan­
tismus, trat zur evangelischen Kirche über und 
übernahm ein Pfarramt. Und in der NS-Zeit 
näherte er sich sogar den "Deutschen Christen", 
obwohl deren bedingungslose Anbiederung an 
Hitler keineswegs seiner Gesinnung entsprach. 
So liegt über seinem ganzen Leben eine Tragik, 
die man m. E. nicht nur anderen anlasten kann. 
Die lebendige Darstellung K. Hausbergers macht 
mit Leben und Werk Th. Engerts bekannt und 
stellt einen wertvollen Baustein zur deutschen 
Modernismusforschung dar, die zuletzt durch 
das im selben Verlag erschienene Buch von 
O. Weiß, "Der Modernismus in Deutschland" 
(1995) wieder Auftrieb erhalten hat. Die Ausein­
andersetzung mit der Thematik ist wichtig, weil 
die Probleme von "Modernismus" und "Anti­
modernismus", meist unter anderen Namen, 
auch in der heutigen Kirche noch eine Rolle spie­
len. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• BOCK SEBASTIAN (Bearb.), Österreichs Stifte 
unter dem Hakenkreuz. Zeugnisse und Dokumente 
aus der Zeit des Nationalsozialismus 1938 bis 
1945. (Ordensnachrichten 34, 1995, Heft 4A). 
Wien 1995. (271). Brosch. S 200,-/DM 28,-. 
Mit knappen Einzeldarstellungen zu insgesamt 
35 Stiften bietet dieser Band eine erste Zusam­
menschau von deren Schicksalen in der NS-Zeit. 
Für Oberösterreich lag ein solcher Überblick, 
bearbeitet von K. Rehberger, schon seit 1979 vor 
(vg!. den vom Rezensenten herausgegebenen 
Sammelband: Das Bistum Linz im Dritten Reich, 
Linz 1979, S. 244-295). Diese Studie wurde auch 
wiederholt herangezogen. 
Die Ausführungen sind von unterschiedlicher 
Qualität. Während zum Beispiel die meisten 
oberösterreichischen Klöster unter Berücksichti­
gung vorhandener Diplomarbeiten und anderer 
Literatur recht gut dargestellt wurden, wurde 
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den kurzen Abschnitt über Engelszell weder HEINRICH Assert10 ep SACTAMEN-
der ufsatz VO!]  > Rehberger noch die 1976 Von 'orum adversus Martınum m, hg. einge-

Hofmann vorgelegte Diplomarbeit eingese- leitet VOIN Pierre Fraenkel (Corpus atholıcorum
hen. 43), (250, zahlr. Abb.) Aschendorff, unster
Der Band, der wieder einmal zeigt, wIıe stark 1992 Geb 128,—.
katholische Institutionen dem Zugriff des Natio- Das Buch muitten hinein eın CITESCN-
nalsozialismus ausgesetzt WAarTell, will die For- des Kapitel der Reformationsgeschichte. Nach-
schung eineswegs abschließen, sondern her dem Luthers „De captıvitate Baby-
erneu!‘en Eine dringende Ergänzung ware lonica ecclesiae praeludium“” muıit ihren Angriffen
eine Darstellung des Schicksals der übrigen Or- auf die römisch-katholische Sakramentenpraxis
denshäuser (Bettelorden und Kongregationen). und Sakramententheologie 1520 erschienen und
Vielleicht ist die ÖOsterreichische Superiorenkon- sehr rasch verbreitet worden War (Erstdruck
ferenz mıit VO]  5 sSsertanten und Diplo- November 1520, bis Jahresende bereits sieben
manden der Lage, auch hier eine Lücke zu Auflagen!), stanı der englische König Heinrich
schließen. Für Oberösterreich sind jedenfalls ent- dagegen auf und verfaiste 1521 eiıne „AS-
sprechende Vorarbeiten bereits vorhanden. sert1o septem sacramentorum adversus Marti-
Linz Rudolf Zinnhobler numm Lutherum'‘  u Die Autorschaft wird sich

vorzustellen haben, dafß der König ıner Kom:-
mission vorstand, mıiıt der CI den ext des Buches
erarbeitete 12,19) Wichtige Mitarbeiter S

Thomas More, John Fischer, John Langland,
Edward und Alfonso de Villa Sancta (19—23).
Bekanntlich die Streitschrift dem König den
Titel ines „Verteidigers des Glaubens“ (fidei

I1HILEDE ARSTEN PETER, Religion In EngZ- defensor) eın, den aps Leo mittels iner
'and. Darstellung und aten ZUur Geschichte und Bulle verlieh (Text 116-118) und den die eNS-

lischen Monarchen noch heute Bei derGegenwart (GIB 635). Gütersloher, Gütersloh
1994 Paperback. Überreichung des Werkes den aps durch
Das kleine, gut lesbare und csehr informative John Clerk hielt dieser eine Rede, der cdas
Buch bietet ınen Z,Wi gestrafften, ber trotzdem angegriffene Werk Luthers als „nullum execrabi-
verläßlichen Überblick über die Geschichte der lis, nullum virulentius, nullum humano gener!
Kirche England VO)]  - den Anfängen bis perniciosius” bezeichnete eX; der ede 107-
Gegenwart. Die Darstellung der Reformation ıst 113) Um ZU zeigen, wl1ıe sehr Schrift („De captıvı-
mM Beispiel trotz des knappen Raumes über- ;ate”) und Gegenschrift („Assertio”) aufeinander

bezogen sind, sel n Beispiel der jeweiligen Aus-raschend differenziert ausgefallen, und die Ge-
schehnisse der Kirchenspaltung werden S  e führungen über die Ehe gezelgt. Luther StE.
I1 wI1ıe populärwissenschaftlichen Bü- den Beginn des betreffenden Abschnüitts den
chern häufig geschieht, auf die Eheprobleme Satz „Die Ehe wırd nicht ir ohne jeden ft-

bewels als Sakrament angesehen, sondern istHeinrichs zurückgeführt. uch das VO]  - der
gegenwärtigen religiösen Situation gezeichnete durch ebendiese Überlieferungen, durch die S1e
Bild tragt der bunten Wirklichkeit mıit ihren Pro- als Sakrament angepriesen wird, ZuUm reinen
blemen (zum Beispiel bezüglich der Säkularisa- Gespött gemacht worden“”.
tion oder der Frauenordination bei den Angli- Heinrich repliziert „Die Ehe ist VO!]  -

anern Rechnung, Schade, daf mehrere ehler Nen Sakramenten das erste; sS1e wurde nämlich
(nicht LUr Druckfehler) stehen geblieben Sind. zwischen den ersten Menschen geschlossen und
Luxeuil wurde VO!] Columban gegründet, durch das erste Wunder Christi ausgezeichnet;
S  Dl VO'  > Gallus 26) Augustinus VO)]  - anter- daher S1e seit Je die Bezeichnung Sakra-
bury kann nach der amaligen Termino- ment und wurde religiös begangen”. Wie wen1g
logie wohl kaum als Italiener bezeichnen 28) der Könıg diese Position seinem eigenem

d.Gr. hat eın Werk Gregors übersetzt Leben durchhielt, ist bekannt.
44), nıicht Gregors Den Einfl VvVon John Fraenkel bietet nicht IT eine sorgfältige Edi-
Wyclif auf Jan Hus hätte unbedingt erwäh- tion des lateinischen Textes der „Assertio0”, SOT-
en mussen 71) Mary Tudor WaäaTlr muit Philipp Il dern vermiuttelt uch alle notwendigen Infor-
(nicht 1ppP VO!]  5 Spanien verheiratet matiıonen Entstehung der Schrift des Önilgs.
Bei ıner Neuauflage, die m.. Z.u erwarten ist, Darüber werden die wichtigsten oku-
wird die erwähnten änge: leicht beheben mente, die Zusammenhang mıt stehen,
können. veröffentlicht. Auf diese Weise wird eın bedeu-
1NZ Rudolf Zinnhobler tendes Werk der Kontroverslitergmr unter Be-
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für den kurzen Abschnitt über Engelszell weder 
der Aufsatz von K. Rehberger noch die 1976 von 
H. Hofmann vorgelegte Diplomarbeit eingese­
hen. 
Der Band, der wieder einmal zeigt, wie stark 
katholische Institutionen dem Zugriff des Natio­
nalsozialismus ausgesetzt waren, will die For­
schung keineswegs abschließen, sondern eher 
erneut anregen. Eine dringende Ergänzung wäre 
eine Darstellung des Schicksals der übrigen Or­
denshäuser (Bettelorden und Kongregationen). 
Vielleicht ist die Österreichische Superiorenkon­
ferenz mit Hilfe von Dissertanten und Diplo­
manden in der Lage, auch hier eine Lücke zu 
schließen. Für Oberösterreich sind jedenfalls ent­
sprechende Vorarbeiten bereits vorhanden. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• THIEDE CARSTEN PETER, Religion in Eng­
land. Darstellung und Daten zur Geschichte und 
Gegenwart (GTB 635). Gütersloher, Gütersloh 
1994. (156). Paperback. 
Das kleine, gut lesbare und sehr informative 
Buch bietet einen zwar gestrafften, aber trotzdem 
verläßlichen Überblick über die Geschichte der 
Kirche in England von den Anfängen bis zur 
Gegenwart. Die Darstellung der Reformation ist 
zum Beispiel trotz des knappen Raumes über­
raschend differenziert ausgefallen, und die Ge­
schehnisse der Kirchenspaltung werden nicht 
nur, wie es in populärwissenschaftlichen Bü­
chern häufig geschieht, auf die Eheprobleme 
Heinrichs vm. zurückgeführt. Auch das von der 
gegenwärtigen religiösen Situation gezeichnete 
Bild trägt der bunten Wirklichkeit mit ihren Pro­
blemen (zum Beispiel bezüglich der Säkularisa­
tion oder der Frauenordination bei den Angli­
kanern) Rechnung. Schade, daß mehrere Fehler 
(nicht nur Druckfehler) stehen geblieben sind. 
Luxeuil wurde vom hl. Columban gegründet, 
nicht von Gallus (26). Augustinus von Canter­
bury kann man nach der damaligen Termino­
logie wohl kaum als Italiener bezeichnen (28). 
Alfred d. Gr. hat ein Werk Gregors 1. übersetzt 
(44), nicht Gregors m. Den Einfluß von John 
Wyclif auf Jan Hus hätte man unbedingt erwäh­
nen müssen (71). Mary Tudor war mit Philipp II. 
(nicht Philipp I.) von Spanien verheiratet (103). 
Bei einer Neuauflage, die m.E. zu erwarten ist, 
wird man die erwähnten Mängel leicht beheben 
können. 
Linz Rudolf Zinnhobler 
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• HEINRICH VIII., Assertio septem sacramen­
torum adversus Martinum Lutherum, hg. u. einge­
leitet von Pierre Fraenkel (Corpus Catholicorum 
Bd. 43), (250, zahlr. Abb.). Aschendorff, Münster 
1992. Geb. DM 128,-. 
Das Buch führt uns mitten hinein in ein erregen­
des Kapitel der Reformationsgeschichte. Nach­
dem Martin Luthers Schrift "De captivitate Baby­
lonica ecclesiae praeludium" mit ihren Angriffen 
auf die römisch-katholische Sakramentenpraxis 
und Sakramententheologie 1520 erschienen und 
sehr rasch verbreitet worden war (Erstdruck 
November 1520, bis Jahresende bereits sieben 
Auflagen!), stand der englische König Heinrich 
vm. dagegen auf und verfaßte 1521 seine "As­
sertio septem sacramentorum adversus Marti­
num Lutherum". Die Autorschaft wird man sich 
so vorzustellen haben, daß der König einer Kom­
mission vorstand, mit der er den Text des Buches 
erarbeitete (12,19). Wichtige Mitarbeiter waren 
u.a. Thomas More, John Fischer, John Langland, 
Edward Lee und Alfonso de Villa Sancta (19-23). 
Bekanntlich trug die Streitschrift dem König den 
Titel eines "Verteidigers des Glaubens" (fidei 
defensor) ein, den ihm Papst Leo X. mittels einer 
Bulle verlieh (Text S. 116-118) und den die eng­
lischen Monarchen noch heute führen. Bei der 
Überreichung des Werkes an den Papst durch 
John Clerk hielt dieser eine Rede, in der er das 
angegriffene Werk Luthers als "nullum execrabi­
lis, nullum virulentius, nullum humano generi 
perniciosius" bezeichnete (Text der Rede S. 107-
113). Um zu zeigen, wie sehr Schrift ("De captivi­
tate") und Gegenschrift ("Assertio") aufeinander 
bezogen sind, sei am Beispiel der jeweiligen Aus­
führungen über die Ehe gezeigt. Luther stellt an 
den Beginn des betreffenden Abschnitts den 
Satz: "Die Ehe wird nicht nur ohne jeden Schrift­
beweis als Sakrament angesehen, sondern ist 
durch ebendiese Überlieferungen, durch die sie 
als Sakrament angepriesen wird, zum reinen 
Gespött gemacht worden". 
Heinrich vm. repliziert (193): "Die Ehe ist von 
allen Sakramenten das erste; sie wurde nämlich 
zwischen den ersten Menschen geschlossen und 
durch das erste Wunder Christi ausgezeichnet; 
daher führte sie seit je die Bezeichnung Sakra­
ment und wurde religiös begangen". Wie wenig 
der König diese Position in seinem eigenem 
Leben durchhielt, ist bekannt. 
P. Fraenkel bietet nicht nur eine sorgfältige Edi­
tion des lateinischen Textes der "Assertio", son­
dern vermittelt auch alle notwendigen Infor­
mationen zur Entstehung der Schrift des Königs. 
Darüber hinaus werden die wichtigsten Doku­
mente, die im Zusammenhang mit ihr stehen, 
veröffentlicht. Auf diese Weise wird ein bedeu­
tendes Werk der Kontroversliteratur unter Be-
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rücksichtigung des gegenwärtigen Forschungs- die Antik:ı und die alte Religionsgeschichte
standes erschlossen. Schade, da{fiß der Index verfolgen ist. Denn Luther habe den König
(248—250) knapp ausgefallen ist. Die wichtige geschmäht und sich dadurch der ‚EeITU  g des
Einleitung des Herausgebers wird darın zl staatliıchen „Konsenses“ schuldig gemacht. Es ist
Beispiel nicht berücksichtigt. eine Ironie der Geschichte, Morus den
Linz Rudolf Zinnhobler damals noch gut beleumundeten Heinrich

den „Verteidiger des Glaubens” und erklärten
Gegner der eformation, ber späteren
matiker, als „Schützer des Konsenses“ gegenüber
dem „Konsensbrecher“” Luther verteidigt. More
ist überzeugt VOINl der en WI1e staat-

BAUMANNDU. L., Thomas More und lichen Notwendigkeit dieses „Konsenses”, daß ©

der ONSENS. FEine theologiegeschichtliche Ana- der rage des päpstlichen Primats die Feind-
sch; des Önigs auf nımmt, andererseitsIyse der „Responslo ad Lutherum:'  “ von 1523

Schöningh, Paderborn 1993 ber noch Angesicht des Henkers den SOouve-
Diese VO]  - Heinrich Petri betreute Regensburger ran, seinen Tod{feind, Gentleman mıit vollen-
ktorarbeit enthält ınen substantiellen Beitrag eter und ungheuchelter Höflichkeit

Die Arbeit wurde mut iınem bayerischen Förde-ZUTFr Reformationsgeschichte und sCmn analoger
Probleme iSseTer Zeit eın wieder aktuelles und rungspreıs ausgezeichnet.
ansprechendes theologisches der Wilhering/Salzburg Gerhard ınkler
kirchlichen Zerreißprobe des Jahrhunderts
suchten große es;  en wIıe der spätere Märty-
TE Sir Ihomas More anders als die Reformatoren
einen Weg der Kirchenreform auf der Basıs der
Kircheneinheit. Dazu neben der Diskussion

JOHN OOMMEN, Kosmas derkontroverser Fragen der Kirchenzucht und der
Glaubenslehre eıne Besinnung auf die Funda- Indienfahrer. Kaufmann, Kosmologe und Exeget
mente des Glaubens, besonders auf die funda- zwischen alexandrinischer und antiochenischer
mentaltheologische Ekklesiologie erforderlich. Theologie. (Frühes Christentum, Forschungen

trumentar, den alten Glaubensartikel Von und erspektiven Kulturverlag Thaur
der Einheit der Kirche IIEeEU Z.u formulieren, bot 1996. Brosch. Q 268,-—.
iıch dem großen englischen umarnısten der Kosmas lebte Jahrhundert, stammte aus

neuplatonische Konsensgedanke an, wWwIıe die Alexandrien und kam als aufmann bis Ceylon
und Indien, bevor sich eın Kloster zurück-iıtalienische Renaissance, die englische Jurispru-

denz, Nikolaus VO!]  - Kues, Erasmus Von otter- ZOS (57 Persien; S61 Alexandrien); VO]  -
dam und John Fisher immer wieder verwendet seinen Werken ist ıL die „Christliche Topogra-
hatten. Morus, dessen eigenem aus sich die phie  ‚44 erhalten, die als altester historischer Be-
Lehre Luthers der Person seines Schwieger- WEeIlSs die Existenz iıner organısiıerten Kirche
sohns und spateren Hagilographen Roper hei- Indien

gemacht hatte, sah mut der Hellsichtigkeit beschäftigt sich seliner Studie, die 19972 VO]  -

geistlicher Menschen besser als viele katholische der Theol. Fakultät Salzburg als Dissertation Aallı-

Zeıtgenossen, Luther nicht 1Ur 1111 die SCHOMUNEN wurde, VOLT HNem mit der Kosmo-
Abschaffung mancher Mißbräuche, sondern LI1L logie und dem theologischen und exegetischen
die Fundamente der katholischen Kirchentradi- Verständnis des Kosmas. Es geht darum,
tion gıng. dem damaligen Ringen eın begriffliches
Diese wurden 1LU1 ınem vielfachen Onsens Erfassen der Gottessohnschaft Jesu, bei dem
gesehen: der wesentlichen FEinheit der Vel- uch politische Interessen und Streite-
schiedenen Verfasser der beiden Testamente, relien eiıne olle spielten, die Rechtgläubigkeit
der Übereinstimmung mut der Kirche des Ur- des Kosmas herauszustellen. Die Auffassungen
T1ungs, der Gemeinsamkeit der Konzilsdog- des Kosmas werden dabe! her referiert als
men, Väterkonsens, der Konvergenz der reflektiert. seinem exegetischen Verständnis ist
Bischöfe muiıt dem Papst, 1m CONSECNSUÜS fidelium. Kosmas den Antiochenern zuzurechnen, die
Dieser 'assende Konsens sel fundamental genüber der Alexandrien üblichen allegori-
antirevolutionär und sel analog auch die Grund- schen Schriftauslegung literarischen und

typologischen Sinn der festhielten.lage Ines gedeihlichen Staatswesens. Der Späa-
tere Heilige greift auch seiner Polemik Verl- einigen grundlegenden Anderungen über die
gleichsweise maßßvoll zZzum literarischen Miıttel Thomaschristen Indien und die ostsyrische
des Grobianismus, das seiner Geschichte bis Kirche Persien, muiıt der sS1e NS! '‚erDın-
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rücksichtigung des gegenwärtigen Forschungs­
standes erschlossen. Schade, daß der Index 
(248-250) so knapp ausgefallen ist. Die wichtige 
Einleitung des Herausgebers wird darin zum 
Beispiel nicht berücksichtigt. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• BAUMANN EDUARD H. L., Thomas More und 
der Konsens. Eine theologiegeschichtliche Ana­
lyse der "Responsio ad Lutherum" von 1523. 
Schöningh, Paderborn 1993. 
Diese von Heinrich Petri betreute Regensburger 
Doktorarbeit enthält einen substantiellen Beitrag 
zur Reformationsgeschichte und wegen analoger 
Probleme unserer Zeit ein wieder aktuelles und 
ansprechendes theologisches Modell. In der 
kirchlichen Zerreißprobe des 16. Jahrhunderts 
suchten große Gestalten wie der spätere Märty­
rer Sir Thomas More anders als die Reformatoren 
einen Weg der Kirchenreform auf der Basis der 
Kircheneinheit. Dazu war neben der Diskussion 
kontroverser Fragen der Kirchenzucht und der 
Glaubenslehre eine Besinnung auf die Funda­
mente des Glaubens, besonders auf die funda­
mentaltheologische Ekklesiologie erforderlich. 
Als Instrumentar, den alten Glaubensartikel von 
der Einheit der Kirche neu zu formulieren, bot 
sich dem großen englischen Humanisten der 
neuplatonische Konsensgedanke an, wie ihn die 
italienische Renaissance, die englische Jurispru­
denz, Nikolaus von Kues, Erasmus von Rotter­
dam und John Fisher immer wieder verwendet 
hatten. Morus, in dessen eigenem Haus sich die 
Lehre Luthers in der Person seines Schwieger­
sohns und späteren Hagiographen Roper hei­
misch gemacht hatte, sah mit der Hellsichtigkeit 
geistlicher Menschen besser als viele katholische 
Zeitgenossen, daß es Luther nicht nur um die 
Abschaffung mancher Mißbräuche, sondern um 
die Fundamente der katholischen Kirchentradi­
tion ging. 
Diese wurden nun in einem vielfachen Konsens 
gesehen: in der wesentlichen Einheit der ver­
schiedenen Verfasser der beiden Testamente, in 
der Übereinstimmung mit der Kirche des Ur­
sprungs, in der Gemeinsamkeit der Konzilsdog­
men, im Väterkonsens, in der Konvergenz der 
Bischöfe mit dem Papst, im consensus jidelium. 
Dieser umfassende Konsens sei fundamental 
antirevolutionär und sei analog auch die Grund­
lage eines gedeihlichen Staatswesens. Der spä­
tere Heilige greift auch in seiner Polemik ver­
gleichsweise maßvoll zum literarischen Mittel 
des Grobianismus, das in seiner Geschichte bis in 
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die Antike und in die alte Religionsgeschichte zu 
verfolgen ist. Denn Luther habe den König 
geschmäht und sich dadurch der Zerrüttung des 
staatlichen "Konsenses" schuldig gemacht. Es ist 
eine Ironie der Geschichte, daß Morus den 
damals noch gut beleumundeten Heinrich VllI., 
den "Verteidiger des Glaubens" und erklärten 
Gegner der Reformation, aber späteren Schis­
matiker, als "Schützer des Konsenses" gegenüber 
dem "Konsensbrecher" Luther verteidigt. More 
ist so überzeugt von der kirchlichen wie staat­
lichen Notwendigkeit dieses "Konsenses", daß er 
in der Frage des päpstlichen Primats die Feind­
schaft des Königs in Kauf nimmt, andererseits 
aber noch im Angesicht des Henkers den Souve­
rän, seinen Todfeind, als Gentleman mit vollen­
deter und ungheuchelter Höflichkeit behandelt. 
Die Arbeit wurde mit einem bayerischen Förde­
rungspreis ausgezeichnet. 
Wi/hering/Salzburg Gerhard B. Winkler 

• MADATIllL JOHN OOMMEN, Kosmas der 
Indienfahrer. Kaufmann, Kosmologe und Exeget 
zwischen alexandrinischer und antiochenischer 
Theologie. (Frühes Christentum, Forschungen 
und Perspektiven Bd. 4). Kulturverlag Thaur 
1996. (213). Brosch. S 268,-. 
Kosmas lebte im 6. Jahrhundert, er stammte aus 
Alexandrien und kam als Kaufmann bis Ceylon 
und Indien, bevor er sich in ein Kloster zurück­
zog (57 in Persien; S61 in Alexandrien); von 
seinen Werken ist nur die "Christliche Topogra­
phie" erhalten, die als ältester historischer Be­
weis für die Existenz einer organisierten Kirche 
in Indien gilt (7). 
M. beschäftigt sich in seiner Studie, die 1992 von 
der Theol. Fakultät Salzburg als Dissertation an­
genommen wurde, vor allem mit der Kosmo­
logie und dem theologischen und exegetischen 
Verständnis des Kosmas. Es geht ilun darum, in 
dem damaligen Ringen um ein begriffliches 
Erfassen der Gottessohnschaft Jesu, bei dem 
auch politische Interessen und kleinliche Streite­
reien eine Rolle spielten, die Rechtgläubigkeit 
des Kosmas herauszustellen. Die Auffassungen 
des Kosmas werden dabei eher referiert als 
reflektiert. In seinem exegetischen Verständnis ist 
Kosmas den Antiochenern zuzurechnen, die ge­
genüber der in Alexandrien üblichen allegori­
schen Schriftauslegung am literarischen und 
typologischen Sinn der Bibel festhielten. 
In einigen grundlegenden Änderungen über die 
Thomaschristen in Indien und die ostsyrische 
Kirche in Persien, mit der sie in enger Verbin-
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dung standen, wird der Vorwurf des Nestoria- anzusehen ist‘  A (Auf findet sich die anschei-
nısmus entkräftet, der diese Kirchen häu- nend unausrottbare Schreibung „Probst“ statt
fig erhoben wird; ansonsten erfährt 1A1l über das „Propst“”,; das Wort ist VO lat. „praepositus”
Leben dieser Christengemeinden kaum twas. abzuleiten).
nangene! ist, dafß der ext mıt wenig Mendikanten und städtische Konflikte: Es ist allge-
Sorgfalt korrigiert wurde. meın bekannt, daß die Aufnahme VO  - Bettel-
1INZ mönchen den Städten vielfach nicht ohneJosef Janda

Konflikte abging. Den Mendikanten erteilte
päpstliche Privilegien (zum eispiel Predigt-,
el  t- und Begräbnisrechte) führten nicht selten

Auseinandersetzungen mıit den überkomme-
Autoritäten (Bischof, Weltklerus, Bürger). Im

BERG Bettelorden und (Saxonia Zusammenhang miıt dem Begräbnisrecht kam
S Leichendiebstählen, wodurch dasFranciscana Coelde, Wer ] 1992 (331, zahlr.

Abb.) Kart. 54,— Postulat der Gewaltlosigkeit aufgegeben wurde.
Das Buch stellt das Ergebnis ıner agung ZUu pES ring! seiner lebendigen Darstellung

mehrere konkrete Konfliktfälle AUS Bremen,dem wichtigen Thema „Bettelorden und Stadt”
dar. Im ahmen ıner Rezension kann natürlich Hamburg und Lübeck ZUT Sprache. ıttek
nicht auf alle Vorträge eingegangen werden. nımmt Bezug auf einıge mitteldeutsche Städte
Es sSe1l ber jedem der fünf behandelten und kann zeigen, daß bis Ausgang des
Schwerpunkte zumindest eın Referat herausge- Mittelalters weithin eine „Eingliederung der
oriffen. Konvente die städtische Friedensordnung”
Mendikanten und Stadtentwicklung: Rasmussen gelang.

Menditkanten 1Im relig1ösen und geistigen Leben dergelingt ©5, LrOtz ıner bescheidenen Quellenlage,
die olle der nordischt Franziskaner Clie Städte: ildungseinrichtungen der Mendikanten
Entwicklung der Städte Mittelalter gut her- Kıntzinger), Reformbemühungen Drex-

hage-Leisebein) und das Aufeinanderprallen VO']  >auszuarbeiten. Die Bedeutung der Ordensnie-
Reform und Reformation (H. Heimann) sindderlassungen WIT! schon daraus ersichtlich, da{fß

gleich der frühen Franziskanerklöster 1m Nor- die wichtigsten der Schlufßfßabschnitt aufge-
den „VOI oder Anfang der Geschichte griffenen Themen. usammenfassend kann fest-

gestellt werden, da{fß dieses Werk manche bisherıner Stadt gegründet wurden“”, W as ich städte-
baulich auswirken mußte. Die pastorale Zu wenig berücksichtigte Gesichtspunkte
tion der Gemeinschaften wird In „einer Verhältnis „Stadt” und „Bettelorden“” gewIlsser-

ma{ßfien exemplarisch behandelt und damit auchPfarrgeistlichkeit alternativen Seelsorge“” @I -
Es wird ber NC erörtert, ob wWwIl1e bei der künftigen Forschung Wege gewlesen hat. Die
Österreich auch der Aspekt iner „ergan- Abbildungen wurden leider nicht besonders

zenden Seelsorge”“ die vielfach noch außer- glücklich angebracht, uch erschwert das ehlen
ınes Registers die enützung und Auswertunghalb der Städte gelegenen Pfarren gegeben WAäl.
des wertvollen Buches.endıkanten und kommunale Bauentwicklung: An-

hanı VvVon muittelalterlichen Franziskanerklöstern 1INZ Rudolf Zinnhobler
Brandenburg und Mecklenburg-Vorpommern

zeigt Einhorn die typischen Architekturmerk-
male VOII Bettelordenskirchen und -klöstern auf.
Der 1! kommt uch insofern besondere
deutung ZU, s1e eine Bestandsaufnahme der
Relikte dieser wertvollen Baudenkmüäler durch- HEINZLE JOACHIM (Hg.), Das Miıttelalter

die als „DDR-Hinterlassenschaft“ noch auf In aten. Literatur-Kunst-Geschichte /60-1520.
U1N1ıs gekommen sind. Beck’sche Verlagsbuchhandlung, München 1993
Mendtkanten Im kommunalen Wirtschaftsleben: Un- Ln 68,—.
ter diesem Aspekt Müller die Stadt Aus literaturwissenschaftlich-germanistischer
Hildesheim, sich ominiıkaner und Franzıs- Sicht onzipiert, bietet diese Synopse uch die

relevanten aten ZUTX Geschichte und unst VO!  -kaner niedergelassen en. Die Möche fanden
Zzuers: Aufnahme bereits vorhandenen Bau- der Karolingerzeit bis Begınn der Refor-
werken, bevor S1e ihre eigenen Klöster errichte- matıon. Der Herausgeber, VO!  5 Beruf Germanist,
ten. Trotz ihres Armutsgelübdes sammelten uch hat Zusammenarbeit mıt anderen Fachver-
die Bettelorden bald esitztümer und began- eın wertvolles Nachschlagewerk geschaf-
g mittelalterlichen Wirtschaftsleben eine fen, das vielfältiger Weise genutz werden
olle spielen, die allerdings als „eher gering Schlägt etw: istorische Persönlich-
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dung standen, wird der Vorwurf des Nestoria­
nismus entkräftet, der gegen diese Kirchen häu­
fig erhoben wird; ansonsten erfährt man über das 
Leben dieser Christengemeinden kaum etwas. 
Unangenehm ist, daß der Text mit zu wenig 
Sorgfalt korrigiert wurde. 
Linz losef landa 

• BERG DIETER, Bettelorden und Stadt (Saxonia 
Franciscana Bd. 1). Coelde, Werl1992. (331, zahlr. 
Abb.). Kart. DM 54,-. 
Das Buch stellt das Ergebnis einer Tagung zu 
dem wichtigen Thema "Bettelorden und Stadt" 
dar. Im Rahmen einer Rezension kann natürlich 
nicht auf alle 14 Vorträge eingegangen werden. 
Es sei aber aus jedem der fünf behandelten 
Schwerpunkte zumindest ein Referat herausge­
griffen. 
Mendikanten und Stadtentwicklung: I.N. Rasmussen 
gelingt es, trotz einer bescheidenen Quellenlage, 
die Rolle der nordischen Franziskaner für die 
Entwicklung der Städte im Mittelalter gut her­
auszuarbeiten. Die Bedeutung der Ordensnie­
derlassungen wird schon daraus ersichtlich, daß 
gleich 13 der frühen Franziskanerklöster im Nor­
den "vor oder ganz am Anfang der Geschichte 
einer Stadt gegründet wurden", was sich städte­
baulich auswirken mußte. Die pastorale Funk­
tion der neuen Gemeinschaften wird in "einer 
zur Pfarrgeistlichkeit alternativen Seelsorge" er­
kannt. Es wird aber nicht erörtert, ob - wie bei 
uns in Österreich - auch der Aspekt einer "ergän­
zenden Seelsorge" für die vielfach noch außer­
halb der Städte gelegenen Pfarren gegeben war. 
Mendikanten und kommunale Bauentwicklung: An­
hand von mittelalterlichen Franziskanerklöstern 
in Brandenburg und Mecklenburg-Vorpommern 
zeigt W. Einhorn die typischen Architekturmerk­
male von Bettelordenskirchen und -klöstern auf. 
Der Arbeit kommt auch insofern besondere Be­
deutung zu, als sie eine Bestandsaufnahme der 
Relikte dieser wertvollen Baudenkmäler durch­
führt, die als "DDR-Hinterlassenschaft" noch auf 
uns gekommen sind. 
Mendikanten im kommunalen Wirtschaftsleben: Un­
ter diesem Aspekt behandelt P. Müller die Stadt 
Hildesheim, wo sich Dominikaner und Franzis­
kaner niedergelassen hatten. Die Möche fanden 
zuerst Aufnahme in bereits vorhandenen Bau­
werken, bevor sie ihre eigenen Klöster errichte­
ten. Trotz ihres Armutsgelübdes sammelten auch 
die Bettelorden bald Besitztümer an und began­
nen im mittelalterlichen Wirtschaftsleben eine 
Rolle zu spielen, die allerdings als "eher gering 
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anzusehen ist". (Auf S. 67 findet sich die anschei­
nend unausrottbare Schreibung "Probst" statt 
"Propst"; das Wort ist vom lat. "praepositus" 
abzuleiten). 
Mendikanten und städtische Konflikte: Es ist allge­
mein bekannt, daß die Aufnahme von Bettel­
mönchen in den Städten vielfach nicht ohne 
Konflikte abging. Den Mendikanten erteilte 
päpstliche Privilegien (zum Beispiel Predigt-, 
Beicht- und Begräbnisrechte) führten nicht selten 
zu Auseinandersetzungen mit den überkomme­
nen Autoritäten (Bischof, Weltklerus, Bürger). Im 
Zusammenhang mit dem Begräbnisrecht kam 
es sogar zu Leichendiebstählen, wodurch das 
Postulat der Gewaltlosigkeit aufgegeben wurde. 
I. Ulpts bringt in seiner lebendigen Darstellung 
mehrere konkrete Konfliktfälle aus Bremen, 
Hamburg und Lübeck zur Sprache. G. Wittek 
nimmt Bezug auf einige mitteldeutsche Städte 
und kann zeigen, daß bis zum Ausgang des 
Mittelalters weithin eine "Eingliederung der 
Konvente in die städtische Friedensordnung" 
gelang. 
Mendikanten im religiösen und geistigen Leben der 
Städte: Bildungseinrichtungen der Mendikanten 
(M. Kintzinger), Reformbemühungen (S. Drex­
hage-Leisebein) und das Aufeinanderprallen von 
Reform und Reformation (H.D. Heimann) sind 
die wichtigsten der im Schlußabschnitt aufge­
griffenen Themen. Zusammenfassend kann fest­
gestellt werden, daß dieses Werk manche bisher 
zu wenig berücksichtigte Gesichtspunkte im 
Verhältnis "Stadt" und "Bettelorden" gewisser­
maßen exemplarisch behandelt und damit auch 
der künftigen Forschung Wege gewiesen hat. Die 
Abbildungen wurden leider nicht besonders 
glücklich angebracht, auch erschwert das Fehlen 
eines Registers die Benützung und Auswertung 
des wertvollen Buches. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• HEINZLE JOACHIM (Hg.), Das Mittelalter 
in Daten. Literatur-Kunst-Geschichte: 760-1520. 
Beck'sche Verlagsbuchhandlung, München 1993. 
(433). Ln. DM 68,-. 
Aus literaturwissenschaftlich-germanistischer 
Sicht konzipiert, bietet diese Synopse auch die 
relevanten Daten zur Geschichte und Kunst von 
der Karolingerzeit bis zum Beginn der Refor­
mation. Der Herausgeber, von Beruf Germanist, 
hat in Zusammenarbeit mit anderen Fachver­
tretern ein wertvolles Nachschlagewerk geschaf­
fen, das in vielfältiger Weise genützt werden 
kann. Schlägt man etwa historische Persönlich-
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keiten und Ereignisse nach, WIFNM zugleich südböhmischer Adelsarchive zusammengestellt.
Simecek hat eın Handelsbuch des Budweisermıt dem Umlfeld der zeitgenössischen lıterari-

schen und kulturellen eistungen 'On|! Eisenhändlers Nikolaus arı aus den Jahren
eht 1an umgekehrt VvVon den geistigen TO!  - 1560-—-68 ediert und ommentert. Dazu kommen
ten ıner Zeıt aus, läßt sich sofort der geschicht- oberösterreichische Themen eNSCICEN ınne,

die (privaten) Aufzeichnungen 1nes Markt-liche Hintergrund, VOT dem S1Ee entstanden sind,
feststellen. allen Fällen StEe| dem Benützer muit richters vVon Ottensheim Jahrhundert
dem Werk eın vorzügliches ilfsmüittel wech- Maurer) und eın Bericht über die Anfänge
selseitigen eu:  Z und Einordnung VO!]  a Lite- moderner KRegistratur- und Archivbildung
ratur, Kunst und Geschichte Z Verfügung, das Lande ob der Enns Marckhgott). Mayr

dieser Form bisher nicht gegeben hat. Ver- childert uUufe und Niedergang der „Gemeinde-
welse innerhalb der Datenblöcke SOWIe SOTS- vermittlungsämter“” Oberösterreich VOIL 1889
fältige Register erleichtern die Benützung des bis die egenWart.
Buches. Abgeschlossen wird der Band durch ınen uUunn-

Linz 0Zinnhobler fangreichen Besprechungsteil LIeEU erschienener
landeskundlicher Jlteratur.
1INZ Rudolf Zinnhobler

BERÖSTERREICHISCHE! LANDESAR-
CH  A (Hg.), Mitteilungen des Oberösterreichischen
Landesarchivs Oberösterreichisches Lan- INSITTUT OS TBAIRISCHE HEIMAI|-
desarchiv, Linz 1993 Brosch. 380,—. (Hg.), Ostbairısche Grenzmarken
Wenn diese Hinweise knapp ausfallen, ist (Passauer Jahrbuch Geschichte, Kunst und
das kein Ausdruck iner geringen Wertschät- Volkskunde 36) Verein Ostbair. eımat-
ZUMN; der Publikation. Im ahmen dieser eıt- forschung, Passau 1994 (388, mehrere Abb und
schr: können jedoch LLUr die kirchenhistori- Tafeln). Brosch. 49 —
schen Beiträge, die ber und mfang Aus en der Provenienz kann dieser
diesmal zurücktreten, gewürdigt werden. Her- Zeitschrift ur auf jene Artikel des angesehenen
vorzuheben ıst die Übersetzung und Einleitung Jahrbuchs eingegangen werden, die kirchenhi-
von Puffer Z ıner kleinen tschechischen Ar- storische Materien behandeln. Leidl, der leider
beit VO]  > Simecek und Zäloha, welche mehrere viel zl verstorbene Vorstand des Instituts
Regesten VO!]  3 Dokumenten bringt, die als „Wi-
derhall des Hussiıtismus OÖberösterreich”“” auf-

ostbairische Heimatforschung, bietet mit se1-
nien Biogrammen der „Weihbischöfe des Bistums

zufassen sind. Es handelt sich einzelnen um Passau VO spaten Mittelalter bis Gegen-
Steuervorschreibungen cdie Freistadt wart“ ınen wertvollen Überblick über jenen
SOWIl1e n die Verkündigung des Landesaufge- Personenkreis, der War Schatten der Bischöfe
bots die ussıten VOIN zember 1431, stand, ber oft ınen Grodßteil der „Alitagsarbeit”
das heißt Dokumente, welche „die Situation der löÖzese eisten mudßte. Bel jenen Weih-
und Stimmung Österreich der eıt ZWI1- bischöfen, die später den VO)  5 Resi-
schen und 1431“ gut reflektieren. Bel den dentialbischöfen aufrückten, begnügt sich der
Literaturangaben fehlit die VO)] Kezensenten Verfasser mit S  - mıt ıteraturhinweisen. Der
approbierte Diplomarbeit von Gruber ZUI Beitrag VO]  } Kapsner über den „Streit die
Thema „Die Husitenkriege” (Linz die Besetzung der Pfarrstelle Höhenstadt
‚WarLr keine grundsätzlich el  1eN Ergebnisse bie- 1336 gewährt interessante FEinblicke cdıe
tel, ber doch eiıne gute Zusammenfassung dar- Rechtsgeschichte der alten domkapitelschen
stellt. Interessant und verdienstvoll ist auch die Pfarre, die 1294 n das Kloster Fürstenzell kam,
Abhandlung von Slapnicka, der den Staats-, diesem wieder entfremdet und 1319 erneu! über-
Landes-, Sprach- und Diözesangrenzen zwischen tragen wurde, allerdings daß der Abt dem
Österreich und Böhmen Laufe der Jahrhun- Domkapitel ınen ar präsentieren mußte. Als
derte seine Aufmerksamkeit schenkt und ınen 1336 eiıne Neubesetzung der Pfarre fällig WAarT,
wertvollen UÜberblick vermuttelt. beharrte eın Teil des Domkapitels auf seinem
Die weiıteren Themen dieses schwerpunktmäßig alten Besitzrecht. Der daraufhin ausgebrochene
den historischen Beziehungen zwischen dem (1 läßt die Komplexität mittelalterlicher
oberösterreichischen und dem SUdbö6|  schen Rec!  ver!  tinisse Pfründenwesen gzut E1 -
Raum gewidmeten es selen zumindest kennen. Über „Passau als geistliches Fürstentum
nannt: Rameshat ınen viele Forscher nutz- Begınn der Neuzeıt“ schreibt Lanzınner. ES
lichen Überblick über den Überlieferungsstand geht In die Geschicke des „reichsunmittelbaren
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keiten und Ereignisse nach, wird man zugleich 
mit dem Umfeld der zeitgenössischen literari­
schen und kulturellen Leistungen konfrontiert. 
Geht man umgekehrt von den geistigen Produk­
ten einer Zeit aus, läßt sich sofort der geschicht­
liche Hintergrund, vor dem sie entstanden sind, 
feststellen. In allen Fällen steht dem Benützer mit 
dem Werk ein vorzügliches Hilfsmittel zur wech­
selseitigen Deutung und Einordnung von Lite­
ratur, Kunst und Geschichte zur Verfügung, das 
es in dieser Form bisher nicht gegeben hat. Ver­
weise innerhalb der Datenblöcke sowie sorg­
fältige Register erleichtern die Benützung des 
Buches. 
Linz Rudolj Zinnhobler 

• OBERÖSTERREICHISCHES LANDESAR-
CHIV (Hg.), Mitteilungen des Oberästerreichischen 
Landesarchivs Bd. 17. Oberösterreichisches Lan­
desarchiv, Linz 1993. (360). Brosch. S 380,-. 
Wenn diese Hinweise knapp ausfallen, so ist 
das kein Ausdruck einer geringen Wertschät­
zung der Publikation. Im Rahmen dieser Zeit­
schrift können jedoch nur die kirchenhistori­
schen Beiträge, die aber an Zahl und Umfang 
diesmal zurücktreten, gewürdigt werden. Her­
vorzuheben ist die Übersetzung und Einleitung 
von E. Puffer zu einer kleinen tschechischen Ar­
beit von Z. Simecek und J. Zaloha, welche mehrere 
Regesten von Dokumenten bringt, die als "Wi­
derhall des Hussitismus in Oberösterreich" auf­
zufassen sind. Es handelt sich im einzelnen um 
Steuervorschreibungen an die Stadt Freistadt 
sowie um die Verkündigung des Landesaufge­
bots gegen die Hussiten vom 15. Dezember 1431, 
das heißt um Dokumente, welche "die Situation 
und Stimmung in Österreich in der Zeit zwi­
schen 1422 und 1431" gut reflektieren. Bei den 
Literaturangaben fehlt die vom Rezensenten 
approbierte Diplomarbeit von G. Gruber zum 
Thema "Die Husitenkriege" (Linz 1982), die 
zwar keine grundsätzlich neuen Ergebnisse bie­
tet, aber doch eine gute Zusammenfassung dar­
stellt. Interessant und verdienstvoll ist auch die 
Abhandlung von H. Slapnicka, der den Staats-, 
Landes-, Sprach- und Diözesangrenzen zwischen 
Österreich und Böhmen im Laufe der Jahrhun­
derte seine Aufmerksamkeit schenkt und einen 
wertvollen Überblick vermittelt. 
Die weiteren Themen dieses schwerpunktmäßig 
den historischen Beziehungen zwischen dem 
oberösterreichischen und dem südböhmischen 
Raum gewidmeten Bandes seien zumindest ge­
nannt: V. Rameshat einen für viele Forscher nütz­
lichen Überblick über den Überlieferungsstand 
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südböhmischer Adelsarchive zusammengestellt. 
Z. Simecek hat ein Handelsbuch des Budweiser 
Eisenhändlers Nikolaus Bartlme aus den Jahren 
1560-68 ediert und kommentiert. Dazu kommen 
oberösterreichische Themen im engeren Sinne, 
so die (privaten) Aufzeichnungen eines Markt­
richters von Ottensheim im 17. Jahrhundert 
(R. Maurer) und ein Bericht über die Anfänge 
moderner Registratur- und Archivbildung im 
Lande ob der Enns (G. Marckhgott). P.G. Mayr 
schildert Blüte und Niedergang der "Gemeinde­
vermittlungsämter" in Oberösterreich von 1889 
bis in die Gegenwart. 
Abgeschlossen wird der Band durch einen um­
fangreichen Besprechungsteil neu erschienener 
landeskundlicher Literatur. 
Linz Rudolj Zinnhobler 

• INSTITIJT FÜR OSTBAIRISCHE HEIMAT­
FORSCHUNG (Hg.), Ostbairische Grenzmarken 
(passauer Jahrbuch für Geschichte, Kunst und 
Volkskunde Bd. 36). Verein f. Ostbair. Heimat­
forschung, Passau 1994. (388, mehrere Abb. und 
17 Tafeln). Brosch. DM 49,-. 
Aus Griinden der Provenienz kann in dieser 
Zeitschrift nur auf jene Artikel des angesehenen 
Jahrbuchs eingegangen werden, die kirchenhi­
storische Materien behandeln. A. Leidl, der leider 
viel zu friih verstorbene Vorstand des Instituts 
für ostbairische Heimatforschung, bietet mit sei­
nen Biogrammen der" Weihbischöfe des Bistums 
Passau vom späten Mittelalter bis zur Gegen­
wart" einen wertvollen Überblick über jenen 
Personenkreis, der zwar im Schatten der Bischöfe 
stand, aber oft einen Großteil der "Alltagsarbeit" 
in der Diözese leisten mußte. Bei jenen Weih­
bischöfen, die später in den Rang von Resi­
dentialbischöfen aufrückten, begnügt sich der 
Verfasser mit Recht mit Literaturhinweisen. Der 
Beitrag von A. Kapsner über den "Streit um die 
Besetzung der Pfarrstelle Höhenstadt im Jahr 
1336" gewährt interessante Einblicke in die 
Rechtsgeschichte der alten domkapitelschen 
Pfarre, die 1294 an das Kloster Fürstenzell kam, 
diesem wieder entfremdet und 1319 erneut über­
tragen wurde, allerdings so, daß der Abt dem 
Domkapitel einen Vikar präsentieren mußte. Als 
1336 eine Neubesetzung der Pfarre fällig war, 
beharrte ein Teil des Domkapitels auf seinem 
alten Besitzrecht. Der daraufhin ausgebrochene 
Streit läßt die Komplexität mittelalterlicher 
Rechtsverhältnisse im Pfründenwesen gut er­
kennen. Über "Passau als geistliches Fürstentum 
am Beginn der Neuzeit" schreibt M. Lanzinner. Es 
geht um die Geschicke des "reichsunmittelbaren 
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Territoriums des Hochstifts, das wesentlichen rockbau. Wir wollen hier die Pfaffen vertreiben“”.
den sudlichen Bayerischen Wald umfaßte“, VOL Albert Speer wiederum überliefert, dafß ıtler
allem ber die Beantwortung der Frage, WI1ıe Bischoft Rudigier „vorbehaltlose Achtung zollte”,
sich „dieses Fürstentum der krisenhaften weil „gCegen zahlreiche Widerstände den Bau
Umbruchszeit des Jahrhunderts”“ behauptete. des Linzer Domes ungewöhnlichen Ausmaßen
Dabei wird erkennbar, dafß das kleine Hochstift durchsetzte“. Der Kirchendistanz der
„zwischen Bayern und Österreich gleichsam wI1e Linz den letzten 100 geht Pauza nach,
zwischen Scylla und Charybdis lavieren“ mußte. wobei allerdings unerwähnt bleibt, daß ich
Trotzdem gelang Jahrhundert eine „Kon- bei dieser Veröffentlichung n eiıne der
solidierung der inneren Verhältnisse“ Die „Ge- Katholisch-Theologischen Hochsc! Linz
schichte des Buchdrucks der geistlichen probierte Dissertation handelt. einzelnen
Residenzstadt Passau 641-1803“ 1st Gegenstand wird nxeinige Schwerpunkte Z.u nEerNen
ines Beitrags VON F.J. ‚Ötz. Auf diesem Gebiet die Kirchendistanz der Liberalen, der Sozial-
behauptete sich 1m wesentlichen eine einzige demokraten und der Nationalsozialisten analy-
Familie mit ihren .rDbDen (Höller, Mangold, siert. e1 zeigt sich, wl1e schwer der Begriff

„Kirchendistanz“ fassen ist und daß sichAmbrasi). nter den Erzeugnissen kam, wWwI1e
erwarten, dem geistlichen Schriftgut weiıte- nicht immer Il ta:  em Material festma-
sti  ß Sinne eine Dominanz Die Kunsthisto- chen läfst. Alles em haben WITr hier mit
rikerin Schmidmaier-Kathke geht auf clie CI - ıner wertvollen Studie Zu tun, die ©5 mög!
haltenen Zeugnisse der berühmt gewordenen macht, den Gang der Entwicklung nachzuvoll-
ochzeit zwischen Kaiser Leopold und Eleo- ziehen. uch werden die einzelnen Epochen

VO!]  - Pfalz-Neuburg n Dezember 1676 viele interessante Details VOILE em aus ”res-
Passau eın und erschlie(t MNEeEUeE seberichten vermuttelt. Mittmannsgruber

„Die große Reform des deutschen Schulwesens bietet eiıne ers e Bestandsaufnahme der Ent-
unter Fürstbischof J. Anton VO]  3 uersperg wicklung der Amter und Einrichtungen des
(1783-—1 dem ursprünglichen Aufklärer, der Magistrates der Stadt VO]  - 1945 bis 1990.
sich späater VOIl den staatskirchlichen Ideen Hıer wird Material über cdie Stadtverwaltung eI-

abwandte, behandelt udenDacı Eine einge- schlossen, das sonst schwer greifbar ıst.
Besonders dankbar ist n uch die reichehende Beschreibung und torische Würdigung

der „Lambergkapelle Passauer Dom'  x verdan- Bebilderung.
ken WITr Oldenburg, die auch ınen ekon- 1INZ Rudolf Zinnhobler
struktionsversuch des ursprünglichen Zustands
(1710) unternmm!
Der facettenreiche Band wird muıt Berichten und
Kezensionen abgeschlossen. nter diesen befin-
det sich uch eiıne Besprechung des etzten MARCKHGOTT GERHART (< Oberöster-
Buches VO]  } Prof. Leidl („Das Biıstum Passau ZW1- reich D hıs Dezember 1945 Eın okumentar-
schen Wiener Konkordat 1448 und Gegenwart”). bericht, bearbeitet VO] Landesarchiv mıt
Die Kezension der Auflage meıines Wolfgang- ıner Ergänzung VO!  - Siegfried Beer. Quellen
buches (1993) sel hier deswegen erwähnt, weil Geschichte Oberösterreichs andes-
S1e wohl den etzten ext 15 der Feder ugus; archiv, Linz 1991 Brosch. 180,—.
Leidlis darstellt. ESs War eın glücklichere,diese „Moment-
Linz Rudolf Zinnhobler aufnahmen” der unmittelbaren Nachkriegszeit

über die Situation Oberösterreich Veröf-
fentlichung bringen. ich amıts-
interne Berichte der Archivare des Landes-
archivs, die 1955 entstanden und den

ARCHIV DER LINZ, (Hg.), Hıstorisches Zeitraum April bis Dezember 1945 Erinne-
ahrDucı der Linz 1990 (285, zahlr. Abb.), TUuNsSCH und Quellen beschreiben wollten. Da alle
Linz 1991 TOS! Verfasser die betreffende elt selbst erlebt aben,

ersten Beitrag des vorliegenden es be- omMm!:' ihren Ausführungen eın beachtlicher
schreibt Frtel eine Linz entdeckte römische Quellenwert Sie stellen eiıne wertvolle Er-
(tuskanische) Säule. lapnıcı bietet eine inter- ganzung den Darstellungen Slapnickas
essante Zusammenstellung VO!]  - Aussagen ehe- dar.
maliger NS-Größen über Linz und „UOberdonau”. Im einzelnen wurden „Das Ende des eges  4
So schrieb ZUm Beispiel Goebbels anläfßflich Zauner), „Die Militärregierung” Rauch),
ines Besuches Von orl1an März 1941 „Das Lanı und Cie Landesverwaltung”

se1ın Tagebuch: „Welch eın wunderbarer Ba- turmberger), „Ernährung, Verkehr, Wirtschaft“”
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Territoriums des Hochstifts, das im wesentlichen 
den südlichen Bayerischen Wald umfaßte", vor 
allem aber um die Beantwortung der Frage, wie 
sich "dieses Fürstentum in der krisenhaften 
Umbruchszeit des 16. Jahrhunderts" behauptete. 
Dabei wird erkennbar, daß das kleine Hochstift 
"zwischen Bayern und Österreich gleichsam wie 
zwischen Scylla und Charybdis lavieren" mußte. 
Trotzdem gelang im 16. Jahrhundert eine "Kon­
solidierung der inneren Verhältnisse". Die "Ge­
schichte des Buchdrucks in der geistlichen 
Residenzstadt Passau 1641-1803" ist Gegenstand 
eines Beitrags von F.J. Götz. Auf diesem Gebiet 
behauptete sich im wesentlichen eine einzige 
Familie mit ihren Erben (Höller, Mangold, 
Ambrasi). Unter den Erzeugnissen kam, wie zu 
erwarten, dem geistlichen Schriftgut im weite­
sten Sinne eine Dominanz zu. Die Kunsthisto­
rikerin E. Schmidmaier-Kathke geht auf die er­
haltenen Zeugnisse der berühmt gewordenen 
Hochzeit zwischen Kaiser Leopold I. und Eleo­
nora von Pfalz-Neuburg am 14. Dezember 1676 
in Passau ein und erschließt neue Quellen. 
"Die große Reform des deutschen Schulwesens 
unter Fürstbischof J.F. Anton von Auersperg 
(1783-1795)", dem ursprünglichen Aufklärer, der 
sich später von den staatskirchlichen Ideen 
abwandte, behandelt M. Laudenbach. Eine einge­
hende Beschreibung und historische Würdigung 
der "Lambergkapelle im Passauer Dom" verdan­
ken wir I. Oldenburg, die auch einen Rekon­
struktionsversuch des ursprünglichen Zustands 
(1710) unternimmt. 
Der facettenreiche Band wird mit Berichten und 
Rezensionen abgeschlossen. Unter diesen befin­
det sich auch eine Besprechung des letzten 
Buches von Prof. Leidl ("Das Bistum Passau zwi­
schen Wiener Konkordat 1448 und Gegenwart"). 
Die Rezension der 2. Auflage meines Wolfgang­
buches (1993) sei hier deswegen erwähnt, weil 
sie wohl den letzten Text aus der Feder August 
Leidis darstellt. 
Linz RudoIf Zinnhobler 

• ARCHIV DER STADT LINZ (Hg.), Historisches 
Jahrbuch der Stadt Linz 1990 (285, zahlr. Abb.), 
Linz 1991. Brosch. 
Im ersten Beitrag des vorliegenden Bandes be­
schreibt eh. Ertel eine in Linz entdeckte römische 
(tuskanische) Säule. H. Slapnicka bietet eine inter­
essante Zusammenstellung von Aussagen ehe­
maliger N5-Größen über Linz und "Oberdonau". 
So schrieb zum Beispiel J. Goebbels anläßlich 
eines Besuches von St.Florian am 13. März 1941 
in sein Tagebuch: "Welch ein wunderbarer Ba-
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rockbau. Wir wollen hier die Pfaffen vertreiben". 
Albert Speer wiederum überliefert, daß Hitler 
Bischof Rudigier "vorbehaltlose Achtung zollte", 
weil er "gegen zahlreiche Widerstände den Bau 
des Linzer Domes in ungewöhnlichen Ausmaßen 
durchsetzte". Der Kirchendistanz in der Stadt 
Linz in den letzten 100 Jahren geht G. Pauza nach, 
wobei allerdings unerwähnt bleibt, daß es sich 
bei dieser Veröffentlichung um eine an der 
Katholisch-Theologischen Hochschule Linz ap­
probierte Dissertation handelt. Im einzelnen 
wird - um nur einige Schwerpunkte zu nennen -
die Kirchendistanz der Liberalen, der Sozial­
demokraten und der Nationalsozialisten analy­
siert. Dabei zeigt es sich, wie schwer der Begriff 
"Kirchendistanz" zu fassen ist und daß er sich 
nicht immer an statistischem Material festma­
chen läßt. Alles in allem haben wir es hier mit 
einer wertvollen Studie zu tun, die es möglich 
macht, den Gang der Entwicklung nachzuvoll­
ziehen. Auch werden für die einzelnen Epochen 
viele interessante Details - vor allem aus Pres­
seberichten - vermittelt. W. Mittmannsgruber 
bietet eine erste Bestandsaufnahme der Ent­
wicklung der Ämter und Einrichtungen des 
Magistrates der Stadt Linz von 1945 bis 1990. 
Hier wird Material über die Stadtverwaltung er­
schlossen, das sonst nur schwer greifbar ist. 
Besonders dankbar ist man auch für die reiche 
Bebilderung. 
Linz RudoIf Zinnhobler 

• MARCKHGOTT GERHART (Red.), Oberöster­
reich April bis Dezember 1945. Ein Dokumentar­
bericht, bearbeitet vom OÖ. Landesarchiv mit 
einer Ergänzung von Siegfried Beer. (Quellen zur 
Geschichte Oberösterreichs Bd. 2). OÖ. Landes­
archiv, Linz 1991. (239). Brosch. 5 180,-. 
Es war ein glücklicher Gedanke, diese "Moment­
aufnahmen" der unmittelbaren Nachkriegszeit 
über die Situation in Oberösterreich zur Veröf­
fentlichung zu bringen. Es handelt sich um amts­
interne Berichte der Archivare des OÖ. Landes­
archivs, die im Jahr 1955 entstanden und den 
Zeitraum April bis Dezember 1945 aus Erinne­
rungen und Quellen beschreiben wollten. Da alle 
Verfasser die betreffende Zeit selbst erlebt haben, 
kommt ihren Ausführungen ein beachtlicher 
Quellenwert zu. Sie stellen eine wertvolle Er­
gänzung zu den Darstellungen H. Slapnickas 
dar. 
Im einzelnen wurden "Das Ende des Krieges" 
(A. Zauner), "Die Militärregierung" (K. Rauch), 
"Das Land und die Landesverwaltung" (H. 
Sturmberger), "Ernährung, Verkehr, Wirtschaft" 
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Hofmann), „Flüchtlingsprobleme und Um- Bauten errichten, wird nicht Beauftragung
siedlung, Sicherheit, Justizverwaltung, Entnazifi- Einrichtung iner NHÖzese verstanden. UÜber
zierung und Sanıtät“ Hageneder), „Die Lorch und den Wallersee upe: nach
Linz‘  04 Grüll) SOWI1e „Allgemeines”, worunter Salzburg, eiıne „formosa ecclesia” ZUuU Ehren
besonders die Bereiche VOoNn TrTesse und Kul: St. Peters und eiıne ‚claustra”, das heißt ınen
erfaßt sind Schober), näher behandelt. Er- Klausurbereich, die mıit gekommenen
weıiterung dieser Berichte legt Beer „Vertrau- Geistlichen (viri ecclesiasticl) baute und weihte.
liche Berichte des amerikanischen Geheimdien- Bei der „cClaustra” habe sich zunächst kein
stes  ‚0i VOT, die el den „National Archives in „reguläres Kloster“ gehandelt, doch habe sich
Washington recherchiert hat. Ein Personen- und daraus eın solches entwickelt. Für die ab Bont-
Ortsregister erschließt den wertvollen Band fatius anzunehmenden Residentialbischöfe
Schade ist cS, kirchliche Belange fast nicht wurde dann eine Domkirche geplant und

Sprache kommen, wofür der Redakteur bauen begonnen; diese wurde VO!]  a Virgil 774
selbstverständlich nicht verantwortlich ist, weil vollendet. Damiut eine „erste Irennung“ ZWI1-
1955 eben kein diesbezüglicher Bericht erstellt schen Kloster und Dom vollzogen, auch wWEeNnl
wurde. Nur Rande werden eın paar diıe Bischöfe noch bte blieben. Die endgültige
liche etails erwähnt, SOa einıge interessante Irennung fand 087/ sta damals erhielt St. Peter
Betreffe Zu Bischof Fließer. Zu bedauern ist muıt 1ıto eiınen eigenen Abt. Anders ist die Grün-
auch, da{fß urzzıtate VO]  z Literatur und Quellen dung des Nonnbergs als Frauenkloster sehen,

keinem eigenen Verzeichnis aufgeschlüsselt das schon solches VOU]  5 upe: errichtet
und dem Abbildungsverzeichnis keine Seiten- de. Das sind die knapp referierten Haupftthesen,
verwelse beigegeben wurden. die dem Buch ZUXT Diskussion gestellt werden.
Linz Rudolf Zinnhobler Doch werde das Werk Kuperts, meınt der

utor, „die Gelehrten weiıter beschäftigen F

zumiıindest solange ‚uropa gibt.”
zweıten Beitrag behandelt Kaltenberger

„Römische Terra sigillata und Gebrauchskera-
mik der Ausgrabung St. Peter Salzburg 1980 —EDER (Hg.), HI Rupert alzburg.

Ergänzungsband: Archäologische Entdeckungen 1995*, die bei der Rupert-Ausstellung 1996
der Erzabtei Gt. Peter Salzburg. Verlag sehen und vorliegenden Buch WI1ssen-

St. eier Salzburg 1996 (192, zahlr. Abb.) art. schaftlich ausgewertet wird.
Linz Rudolf Zinnhobler200,-/DM 28,—

Der erste der beiden Beiträge handelt über das
Thema: „Dem heiligen ‚upe! auf der Spur. rıt-
ter vorläufiger Gesamtbericht über die Ausgra-
bungen St. Peter Salzburg (1985-—-1994)”.
St. Karwise legt die Ergebnisse der archäologi- ATZ ERWIN (Hg.), Der Diözesanklerus (Ge-
schen Grabungen VOLF über die 1986 (Hl.- schichte des ens den deutsch-
Geist-Kapelle), 1987 (Rupertusgrab, Hauptchor sprachigen ern seit dem Ende des
außen, Margarethenkapelle II 1988 (Altes Kapl- erder, Freiburg 1996 54 —
tel, Granariıum II 1989 Kreuzgang und Kreuz- Dieses seelsorgegeschichtliche Standardwerk
hof), 1990 (Granarium I1), 19972 (Stiftskeller-Hof) erscheint rascher Folge und schließt eine
und 993 /94 (Margarethenkapelle). wohl schmerzliche Lücke der Kirchengeschichtsschrei-
weder die Grabungen noch die uswertungen bung Von dem vorliegenden „Klerusband”“
als abgeschlossen bezeichnet werden können, mıiıt seinen Kapiteln wurden VOIN Heraus-
wurden bereits wertvolle FEFrkenntnisse Z.Uu) Ge- geber geschrieben, der sSsomıt N1IC. 1Ur cClie redak-
schichte VO]  5 St. Peter und der Stadt Salzburg tionelle Mühe bewältigen hatte, sondern seine
erzielt. Von allgemeinem Interesse sind die VOTL große enn! der Epoche auch inhaltlich ein-
dem archäologischen intergrun| gebotenen bringen onnte.
Ausführungen über den Kupert, uch WEe!] Die ersie Hälfte des Buches behandelt die histori-
der UuftfOor eine „sehr persönliche Schau und Aus- sche Entwicklung des Priesterstandes. Einleitend
legun:  d eingesteht 59) Nach den Quellen Wäal zeichnet .atz mıiıt markanten Strichen den Weg
Rupert zuerst Bischof In Worms (und nicht Uon nach, den die Institution Klerus VO] späten
orms eıne „Berufung” durch den Bayern- Mittelalter bis Zur eıt der Aufklärung
herzog Theodo wird als „Entsendung”“ durch die FEinen entscheidenden Wendepunkt be-
Merowinger interpretiert. Die herzogliche Lil- wirkten das onzil VO  3 Iriıent und der 1Nsatz
ZENZ, sich ınen geeigneten Ort OCUum aptum) des Jesuitenordens. Auf hätte das Augs-
suchen dürfen, Kirchen und notwendige burger Interım Von 1548 IW  ung verdient,
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(A. Hofmann), "Flüchtlingsprobleme und Um­
siedlung, Sicherheit, Justizverwaltung, Entnazifi­
zierung und Sanität" (0. Hageneder), "Die Stadt 
Linz" (G. Grüll) sowie "Allgemeines", worunter 
besonders die Bereiche von Presse und Kultur 
erfaßt sind (F. Schober), näher behandelt. In Er­
weiterung dieser Berichte legt S. Beer "Vertrau­
liche Berichte des amerikanischen Geheimdien­
stes" vor, die er in den "National Archives" in 
Washington recherchiert hat. Ein Personen- und 
Ortsregister erschließt den wertvollen Band. 
Schade ist es, daß kirchliche Belange fast nicht 
zur Sprache kommen, wofiir der Redakteur 
selbstverständlich nicht verantwortlich ist, weil 
1955 eben kein diesbezüglicher Bericht erstellt 
wurde. Nur am Rande werden ein paar kirch­
liche Details erwähnt, so einige interessante 
Betreffe zu Bischof Fließer. Zu bedauern ist es 
auch, daß Kurzzitate von Literatur und Quellen 
in keinem eigenen Verzeichnis aufgeschlüsselt 
und dem Abbildungsverzeichnis keine Seiten­
verweise beigegeben wurden. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• EDER PETRUS (Hg.), HI. Rupert v. Salzburg. 
Ergänzungsband: Archäologische Entdeckungen 
in der Erzabtei St. Peter in Salzburg. Verlag 
St.Peter in Salzburg 1996. (192, zahlr. Abb.). Kart. 
S 200,-/DM 28,-. 
Der erste der beiden Beiträge handelt über das 
Thema: "Dem heiligen Rupert auf der Spur. Drit­
ter vorläufiger Gesamtbericht über die Ausgra­
bungen zu St.Peter in Salzburg (1985-1994)". 
St. Karwise legt die Ergebnisse der archäologi­
schen Grabungen vor über die Jahre 1986 (Hl.­
Geist-Kapelle), 1987 (Rupertusgrab, Hauptchor 
außen, Margarethenkapelle I), 1988 (Altes Kapi­
tel, Granarium I), 1989 (Kreuzgang und Kreuz­
hof), 1990 (Granarium 11), 1992 (Stiftskeller-Hof) 
und 1993/94 (Margarethenkapelle). Obwohl 
weder die Grabungen noch die Auswertungen 
als abgeschlossen bezeichnet werden können, 
wurden bereits wertvolle Erkenntnisse zur Ge­
schichte von St.Peter und der Stadt Salzburg 
erzielt. Von allgemeinem Interesse sind die vor 
dem archäologischen Hintergrund gebotenen 
Ausführungen über den hl. Rupert, auch wenn 
der Autor eine "sehr persönliche Schau und Aus­
legung" eingesteht (59). Nach den Quellen war 
Rupert zuerst Bischof in Worms (und nicht von 
Worms). Seine "Berufung" durch den Bayern­
herzog Theodo wird als "Entsendung" durch die 
Merowinger interpretiert. Die herzogliche Li­
zenz, sich einen geeigneten Ort (locum aptum) 
suchen zu dürfen, um Kirchen und notwendige 
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Bauten zu errichten, wird nicht als Beauftragung 
zur Einrichtung einer Diözese verstanden. Über 
Lorch und den Wallersee kam Rupert nach 
Salzburg, wo er eine "formosa ecclesia" zu Ehren 
St.Peters und eine "claustra", das heißt einen 
Klausurbereich, fiir die mit ilun gekommenen 
Geistlichen (viri ecclesiastici) baute und weihte. 
Bei der "claustra" habe es sich zunächst um kein 
"reguläres Kloster" gehandelt, doch habe sich 
daraus ein solches entwickelt. Für die ab Boni­
fatius (739) anzunehmenden Residentialbischöfe 
wurde dann eine Domkirche geplant und zu 
bauen begonnen; diese wurde von Virgil 774 
vollendet. Damit war eine "erste Trennung" zwi­
schen Kloster und Dom vollzogen, auch wenn 
die Bischöfe noch Äbte blieben. Die endgültige 
Trennung fand 987 statt; damals erhielt St.Peter 
mit Tito einen eigenen Abt. Anders ist die Grün­
dung des Nonnbergs als Frauenkloster zu sehen, 
das schon als solches von Rupert errichtet wur­
de. Das sind die knapp referierten Hauptthesen, 
die in dem Buch zur Diskussion gestellt werden. 
Doch werde das Werk Ruperts, so meint der 
Autor, "die Gelehrten weiter beschäftigen ... , 
zumindest solange es Europa gibt." 
Im zweiten Beitrag behandelt A. KaItenberger 
"Römische Terra sigillata und Gebrauchskera­
mik der Ausgrabung St.Peter in Salzburg 1980-
1995", die bei der Rupert-Ausstellung 1996 zu 
sehen war und im vorliegenden Buch wissen­
schaftlich ausgewertet wird. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• GATZ ERWIN (Hg.), Der Diözesanklerus (Ge­
schichte des kirchl. Lebens in den deutsch­
sprachigen Ländern seit dem Ende des 18. Jh.) 
Herder, Freiburg 1996. (453). Ln. DM 84,-. 
Dieses seelsorgegeschichtliche Standardwerk 
erscheint in rascher Folge und schließt eine 
schmerzliche Lücke der Kirchengeschichtsschrei­
bung. Von dem nun vorliegenden "Klerusband" 
mit seinen 18 Kapiteln wurden 13 vom Heraus­
geber geschrieben, der somit nicht nur die redak­
tionelle Mühe zu bewältigen hatte, sondern seine 
große Kenntnis der Epoche auch inhaltlich ein­
bringen konnte. 
Die erste Hälfte des Buches behandelt die histori­
sche Entwicklung des Priesterstandes. Einleitend 
zeichnet E. Gatz mit markanten Strichen den Weg 
nach, den die Institution Klerus vom späten 
Mittelalter bis zur Zeit der Aufklärung nahm. 
Einen ganz entscheidenden Wendepunkt be­
wirkten das Konzil von Trient und der Einsatz 
des Jesuitenordens. Auf S. 32 hätte das Augs­
burger Interim von 1548 Erwähnung verdient, 
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Österreich betrifft, hätte auf cdie scharfeweil 05 im katholischen KRaum Anliegen der
Reformation aufgriff und (mit spaterer Zustim- Stellungnahme des Linzer Bischofs Johannes
IU aps Pauls ILL.) die Priesterehe un den Gitöllner seinem Hirtenbrief 1933 ebenso
Laienkelch gestattete. Das Kapitel über die Ent- hinweisen mussen wI1e umgekehrt auf die
stehung des iözesanklerus sieht den aufgeklär- olle der sogenannten Brückenbauer, deren PTO-
ten beziehungsweise josephinischen Geistlichen mınentestes itglie| Bischof Alois Hudal,
her posiıtiv, wurde doch dem Ideal des Rektor der „Anıma“ Kom, Auch deutsche
„pastor bonus'  4 verpflichtet. Auch die Intention Priesterpersönlichkeiten, die den Brückenschlag
der Generalsemminare Hebung der Priester- Z.UI Kegime versuchten, finden keine Berück-
bildung wird nicht verkannt. Falsch War die sichtigung. Miıt den Auswirkungen der Nach-

jegszeit, der einerseıits die Kriegsverlusteweitgehende Umgehung der Diözesanbischöfe,
doch der angestrebte gemeinsame Bildungsweg kompensiert werden mußten, andererseits eın
für rdens- und Weltpriester uch noch Wohlstand und ıne fortschreitende Säku-
nach der Aufhebung der Generalseminare „ZUX Jarisierung n Probleme schufen, befaßt sich
Formierung 1Nes einheitlichen Klerus und Diö- atz. Der Beıtrag VO]  - IEFEFIC: über die DDR
zesanbewußtseins bei“ (46) Den wichtigen Be1l- ze1gt, dafß dort die Entwicklung noch viel drama-
trag, den die Kreise alıller und Wessenberg tischer verlief. Von Prozent Christen 1952

bis 1989 1Ur mehr Prozent übriggeblie-Erneuerung VO]  - Seelsorge und Klerus leiste-
ten, würdigt Baumgartner. anschließenden ben Fine andere Folge des atheistischen
Kapitel schildert der Herausgeber das Kingen Regiımes und seiner Maßnahmen wWal eiıne für die

Kirche ungünstige Kleruszentrierung„Ausbildung und Lebenskultur” der TrTiester
Jahrhunderrt. amals wurde Von ultra- Ekines der esten Kapitel ist wohl jenes über die

ontanen Kreisen eine „einseitige, auf Abschot- eıt ‚e1t dem Konzil AtZ, Die Entwicklun-
bedachte klerikale Subkultur“ angestre! SCN und Brüche, die Spannungen und Konflikte,

die Verunsicherungen und Fixierungen, Sowelt(80), während allgemeinen Deutschland
die Begegnung mıit der Welt gesucht wurde. S1Ee den Klerus betreffen, werden hier klar beim
TOLZ aktiver Bestrebungen ultramontaner Kreise Namen genannt und analysiert, obwohl noch

keine zusammenfassende Darstellung ZUu diesemgelang es Z.Uul Beispiel nicht, die geschlossene
Seminarausbildung und cie Ausklammerung Thema vorliegt.
der Theologie VO]  - den Universitäten durchzu- zweiıten el des Buches kommen „Sonder-
seitizen. Die Epoche der Kulturkämpfe mit ıhren aspekte“ Sprache, ZU eispiel die edeu-
dramatischen Auswirkungen auf Klerus und des Collegium Germanicum als Bildungs-
Priesternachwuchs und die anschliefsende DPer1- STa den deutschen Sprachraum Walter).
ode bis nach dem Weltkrieg werden ebenfalls ‚atz analysiert die geographische un:! sSozlale
VO]  - ‚atz behandelt, der die wichtige Beobach- Herkunft der Priester, Was nicht zuletzt auf-

mac. da{fßs der Klerusmangel nicht Ur VOINl grund fehlender Voruntersuchungen nicht eiın-
außerkirchlichen Ereignissen und VO Zeitgeist fach ist. Immerhin zeichnen sich wel interes-
bedingt wird, sondern mindestens ebenso stark sante Ergebnisse ab. Der Zuzug ZUMmM Priestertum
VO: innerkirchlichen Klima abhängt 50 kam allgemeinen noch tärker 1US dem
weckte ZUm Beispiel die Besserung der „Kirchli- städtisch-bürgerlichen als aus dem bäuerlichen
chen Stimmung unter aps Leo eın D  eues Milieu. Da alle Schichten der Bevölkerung, VOLI
Interesse Theologiestudium viel- allem uch die unteren, den Klerus re!  erten,
facher Hinsicht wirkte sich der exX lurıs die katholischen Geistlichen volksnäher
Canonici VO)]  3 1917 au»>, der ZUm Beispiel für alle als die evangelischen Auch Erfassung
Priesteramtskandidaten ınen verbindlichen der „Kultur des priesterlichen Alltags” (E Aatz,
Seminaraufenthalt vorschrieb und für jedes gibt 65 noch keine übergreifende Studie. Die ent-
Seminar die Anstellung ines Spirituals anord- cheidenden zeitlichen Wendepunkte VO!]  3 der
nete. Großen Einflufs auf den Klerus hatten Priesterweihe bis ZU Tod, die prägenden Um-
uch die Bibel- und Liturgiebewegung Urc die stände (Pfarrhaus, Hausgenossen, ru  er
Wiederentdeckung der Gemeinde Die und die Vielfalt der priesterlichen Tätigkeiten
Jugendbewegungen ber brachten ınen nNeuen konnten daher ur n Einzelbeispielen aufge-
Andrang Priesterberuf Da dieser ze1g! werden. Für Österreich ware Z.u 295 auf
eit materieller Not zumindes Österreich den 1m und un  er! durchaus übli-
uch sozlale ründe für die Berufswahl entschei- chen „Bürgertag”, den er täglichen ast-
dend Nn, bleibt UuNeTrWi H.-A Raem bietet hausbesuch des Pfarrers, der besonders der
ınen guten, We)] auch allzu knappen Überblick Begegnung mıiıt den „Honoratioren” des rtes
über den Diözesanklerus der useinander- rzt, Lehrer) diente, hinzuweilsen SCWESECN. Die

mıit dem Nationalsozialismus. Was Feststellung, daß das Pfarrhaus „durchwegs
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weil es im katholischen Raum Anliegen der 
Reformation aufgriff und (mit späterer Zustim­
mung Papst Pauls III.) die Priesterehe und den 
Laienkelch gestattete. Das Kapitel über die Ent­
stehung des Diözesanklerus sieht den aufgeklär­
ten beziehungsweise josephinischen Geistlichen 
eher positiv, wurde er doch dem Ideal des 
"pastor bonus" verpflichtet. Auch die Intention 
der Generalseminare zur Hebung der Priester­
bildung wird nicht verkannt. Falsch war die 
weitgehende Umgehung der Diözesanbischöfe, 
doch der angestrebte gemeinsame Bildungsweg 
für Ordens- und Weltpriester trug auch noch 
nach der Aufhebung der Generalseminare "zur 
Formierung eines einheitlichen Klerus und Diö­
zesanbewußtseins bei" (46). Den wichtigen Bei­
trag, den die Kreise um Sailer und Wessenberg 
zur Erneuerung von Seelsorge und Klerus leiste­
ten, würdigt K. Baumgartner. Im anschließenden 
Kapitel schildert der Herausgeber das Ringen 
um "Ausbildung und Lebenskultur" der Priester 
im 19. Jahrhundert. Damals wurde von ultra­
montanen Kreisen eine "einseitige, auf Abschot­
tung bedachte klerikale Subkultur" angestrebt 
(80), während im allgemeinen in Deutschland 
die Begegnung mit der Welt gesucht wurde. 
Trotz aktiver Bestrebungen ultramontaner Kreise 
gelang es zum Beispiel nicht, die geschlossene 
Seminarausbildung und die Ausklammerung 
der Theologie von den Universitäten durchzu­
setzen. Die Epoche der Kulturkämpfe mit ihren 
dramatischen Auswirkungen auf Klerus und 
Priesternachwuchs und die anschließende Peri­
ode bis nach dem 1. Weltkrieg werden ebenfalls 
von E. Gatz behandelt, der die wichtige Beobach­
tung macht, daß der Klerusmangel nicht nur von 
außerkirchlichen Ereignissen und vom Zeitgeist 
bedingt wird, sondern mindestens ebenso stark 
vom innerkirchlichen Klima abhängt (126). So 
weckte zum Beispiel die Besserung der "kirchli­
chen Stimmung unter Papst Leo XIII." ein neues 
Interesse am Theologiestudium (126). In viel­
facher Hinsicht wirkte sich der Codex Iuris 
Canonici von 1917 aus, der zum Beispiel für alle 
Priesteramtskandidaten einen verbindlichen 
Seminaraufenthalt vorschrieb und für jedes 
Seminar die Anstellung eines Spirituals anord­
nete. (134). Großen Einfluß auf den Klerus hatten 
auch die Bibel- und Liturgiebewegung durch die 
Wiederentdeckung der Gemeinde (152). Die 
Jugendbewegungen aber brachten einen neuen 
Andrang zum Priesterberuf (158). Daß in dieser 
Zeit materieller Not - zumindest in Österreich -
auch soziale Gründe für die Berufswahl entschei­
dend waren, bleibt unerwähnt. H.-A. Raem bietet 
einen guten, wenn auch allzu knappen Überblick 
über den Diözesanklerus in der Auseinander­
setzung mit dem Nationalsozialismus. Was 
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Österreich betrifft, hätte man auf die scharfe 
Stellungnahme des Linzer Bischofs Johannes 
M. Gföllner in seinem Hirtenbrief 1933 ebenso 
hinweisen müssen wie - umgekehrt - auf die 
Rolle der sogenannten Bruckenbauer, deren pro­
minentestes Mitglied Bischof Alois Hudal, 
Rektor der "Anima" in Rom, war. Auch deutsche 
Priesterpersönlichkeiten, die den Brückenschlag 
zum Regime versuchten, finden keine. Berück­
sichtigung. Mit den Auswirkungen der Nach­
kriegszeit, in der einerseits die Kriegsverluste 
kompensiert werden mußten, andererseits ein 
neuer Wohlstand und eine fortschreitende Säku­
larisierung neue Probleme schufen, befaßt sich 
E. Gatz. Der Beitrag von B. Dittrich über die DDR 
zeigt, daß dort die Entwicklung noch viel drama­
tischer verlief. Von 92 Prozent Christen 1952 
waren bis 1989 nur mehr 30 Prozent übriggeblie­
ben (209). Eine andere Folge des atheistischen 
Regimes und seiner Maßnahmen war eine für die 
Kirche ungünstige Kleruszentrierung (212f). 
Eines der besten Kapitel ist wohl jenes über die 
Zeit seit dem Konzil (E. Gatz). Die Entwicklun­
gen und Brüche, die Spannungen und Konflikte, 
die Verunsicherungen und Fixierungen, soweit 
sie den Klerus betreffen, werden hier klar beim 
Namen genannt und analysiert, obwohl noch 
keine zusammenfassende Darstellung zu diesem 
Thema vorliegt. 

Im zweiten Teil des Buches kommen "Sonder­
aspekte" zur Sprache, so zum Beispiel die Bedeu­
tung des Collegium Germanicum als Bildungs­
stätte für den deutschen Sprachraum (P. Walter). 
E. Gatz analysiert die geographische und soziale 
Herkunft der Priester, was - nicht zuletzt auf­
grund fehlender Voruntersuchungen - nicht ein­
fach ist. Immerhin zeichnen sich zwei interes­
sante Ergebnisse ab. Der Zuzug zum Priestertum 
kam im allgemeinen noch stärker aus dem 
städtisch-bürgerlichen als aus dem bäuerlichen 
Milieu. Da alle Schichten der Bevölkerung, vor 
allem auch die unteren, den Klerus rekrutierten, 
waren die katholischen Geistlichen volksnäher 
als die evangelischen (273). Auch zur Erfassung 
der "Kultur des priesterlichen Alltags" (E. Gatz) 
gibt es noch keine übergreifende Studie. Die ent­
scheidenden zeitlichen Wendepunkte von der 
Priesterweihe bis zum Tod, die prägenden Um­
stände (Pfarrhaus, Hausgenossen, Mitbrüder) 
und die Vielfalt der priesterlichen Tätigkeiten 
konnten daher nur an Einzelbeispielen aufge­
zeigt werden. Für Österreich wäre zu S. 295 auf 
den im 19. und 20. Jahrhundert durchaus übli­
chen "Bürgertag", den mitunter täglichen Gast­
hausbesuch des Pfarrers, der besonders der 
Begegnung mit den "Honoratioren" des Ortes 
(Arzt, Lehrer) diente, hinzuweisen gewesen. Die 
Feststellung, daß das Pfarrhaus "durchwegs in 
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der Nähe der Kirche“ lag trifft Öster-
reich viele Wirtschaftspfarrhöfe nicht LEXIKON

Schmid geht den Zusammenhängen von Welt-
klerus und andwirtschaft nach. Durch die Ein-
bindung diesen Lebensbereich genoß der
Pfarrer ıner Zeıt, die noch stark landwirt- ERWIN (Hg.), Evangelisches
schaftlich gepragt WAal, oft ein hohes Ansehen. Kırchenlexikon Lieferung 11 674—-1439, Täufer-
Leider wurde auf den konkreten Tagesverlauf ‚yypern Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen
1nes Wirtschaftspfarrers S  Tln eingegangen. Be- 1996 Brosch. Subskriptionspreis 150,—.
zweifeln möchte ich, ob die „aufgeklärten Seel- Nach NnNau zehn Jahren liegt die letzte Lie-
sorger“ des Jahrhunder Volk weniger ferung dieses bedeutenden theologischen Nach-
geachtet W  Va  &]  1 (339), en s1e doch durch die schlagewerkes VOT. Bevor beispielhaft auf einigeUÜbernahme zusätzlicher Funktionen (Armen- Artikel eingegangen wird, sel angemerkt, dafs
pflege, Schulaufsicht, Bildungsaufgaben) ınen erfreulicherweise auch orgängen und Einrich-
deutlichen Prestigezuwachs erfahren. Dem Öli- tungen unseIer eit viel Raum gewidmet wird.
bat und der Zölhibatsdiskussion ALZ, SOWIE So finden sich ZU Beispiel Artikel über „Tele
der Weiterbildung des Klerus durch Zusam- fonseelsorge” Weıimer), „Jlerre des Femmes“
menkünfte und el  ıl entstehende Zeitschriften Hübener) un „Tiefenpsychologische Xege-Langenfeld) gelten weiıtere Kapitel. Die poli- se  ‚; Leiner)
tische ätigkeıit des Klerus untersucht Gatz, Der sachlich gute Überblick über die „Täufer“”wobei allerdings die den österreichischen
Landtagen bis 1861 vertretenen Prälaten, 4S blendet Österreich, von irol abgesehen,

leider fast 5%  n Au!  D das wichtige Werk VO]  5
denen auch die Dignitäre der Domkapitel Mecenseffy, Quellen Geschichte der Täu-
Orten, übergangen werden. Das n sich VOTI- fer Österreich, bleibt unerwähnt. Aus dem uUum-
zügliche Kapitel über „DPriester als Journalisten“

Schmolke) deckt leider Ur inen kleinen fangreichen Artikel „Theologiegeschichte des
Jahrhunderts” sSe1 der Abschnitt über

Bereich Literarischer Tätigkeiten ab. Die vielen „Katholische Theologie” Von Vorgrimler her-geistlichen Schriftsteller und Dichter, Wissen- ausgegriffen. Nach inem Verwels auf die FEuro-
schaftler und Redakteure, bes. VvVon theologischen
Zeitschriften, bleiben ausgeklammert. Das etzte

zentrik der theologischen Wissenschaft spannt
der utor den Bogen VO: Beginn des

Kapitel des es erfaßt die wichtigsten Prie- e dem noch die katholische ufklä-
stervereine die Zuge zunehmender rungstheologie fortwirkte, über die Romantik
Säkularisierung entstanden, die bedrohte und den tholischen Liberalismus bis ZuUur Über-
Spiritualität der Priester ZUuU fördern. windung der Neuscholastik und der ÖffnungMan ist sehr dankbar für den vorliegenden Band, ZUrTr Welt durch einzelne Theologen de har-
der dem Wandel VONn Priesterbild und Priester- din, Rahner) und das Vatikanum. Das hat
leben VOINl etw.: 1800 bis ZUrTr Gegenwart nach- auch ” ıner Neueinschätzung der eologiegeht. Einıge unsche bleiben freilich ffen. auf seıten der Naturwissenschaft beigetragen”.nter den „Sonderaspekten”“ hätte en Berücksichtigung finden uch die römischen
Wichtigkeit die Priesterausbildung, auf die Z,Wäal Gegenschläge eine sich der jeweiligenmehreren Kapiteln eingegangen wird, eiıne eıt stellende und daher geschichtsbewußtezusammenfassende Darstellung verdient. Die Theologie. ' ohltuend objektiv und uch sprach-Lehrtätigkeit VOImn Geistlichen den verschiede- lich sehr ausSsgewOgen werden die Geschichte
D  — Schultypen von der nder- bis ZUT Hoch- des „Iridentinums”, seine konfessionsbildende
schule kommt überhaupt nicht ZUXC Sprache. On und seine übrigen Auswirkungen dar-
Manche Kapitel sind wen1ig konkret duSge-
fallen. Hier wird ber S1icCNer' eın inzwischen gestellt Kırchner). H. J. ottmeyer arbeıte! sehr

präzise heraus, Wads unter „Unfehlbarkeit” der
geplanter Banı „Wie Priester leben und arbei- Kirche beziehungsweise des Papstes verste-
ten‘  H4 bhilfe schaffen. eNaUSO dringend ware hen ist, nämlich das Bleiben der Gesamtkirche
ber die Erstellung ines es über den der Wahrheit und die Verbindlichkeit VOIIl feier-
Ordensklerus, dem nicht [LUT eistungen ichen päpstlichen Lehrentscheiden, bei denen
auf dem Bildungssektor zukommen, sondern der ber der apsı! kra Definition des a-
uch nahezu die HANZE außerordentliche Seel- nums) „IUFr den Glauben der Kirche verbindlich
5! wahr: genommen hat und ZUIN Teil noch lehren kann, der UrTrC| den Glaubenskonsens
wahrnimmt und der, darüber hinaus, ern
wIıe Österreich auch ınen der Pfarrarbeit bezeugt wird”. Die Ausführungen über „Volk

es  0i VO]  > Piepke gipfeln der befreienden
eıstete und eistet. Feststellung, da{fs durch die Hervorhebung dieser
1INZ Rudolf Zinnhobler 1C. der Kirche beim Vatikanum die heilsge-
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der Nähe der Kirche" lag (292), trifft in Öster­
reich für viele Wirtschaftspfarrhöfe nicht zu. 
A. Schmid geht den Zusammenhängen von Welt­
klerus und Landwirtschaft nach. Durch die Ein­
bindung in diesen Lebensbereich genoß der 
Pfarrer in einer Zeit, die noch stark landwirt­
schaftlich geprägt war, oft ein hohes Ansehen. 
Leider wurde auf den konkreten Tagesverlauf 
eines Wirtschaftspfarrers nicht eingegangen. Be­
zweifeln möchte ich, ob die "aufgeklärten Seel­
sorger" des 18. Jahrhunderts im Volk weniger 
&eachtet waren (339), hatten sie doch durch die 
Übernahme zusätzlicher Funktionen (Armen­
pflege, Schulaufsicht, Bildungsaufgaben) einen 
deutlichen Prestigezuwachs erfahren. Dem Zöli­
bat und der Zölibatsdiskussion (E. Gatz) sowie 
der Weiterbildung des Klerus durch Zusam­
menkünfte und neu entstehende Zeitschriften 
(M. Langen/eid) gelten weitere Kapitel. Die poli­
tische Tätigkeit des Klerus untersucht E. Gatz, 
wobei allerdings die in den österreichischen 
Landtagen bis 1861 vertretenen Prälaten, zu 
denen auch die Dignitäre der Domkapitel ge­
hörten, übergangen werden. Das an sich vor­
zügliche Kapitel über "Priester als Journalisten" 
(M. Schmolke) deckt leider nur einen kleinen 
Bereich literarischer Tätigkeiten ab. Die vielen 
geistlichen Schriftsteller und Dichter, Wissen­
schaftler und Redakteure, bes. von theologischen 
Zeitschriften, bleiben ausgeklammert. Das letzte 
Kapitel des Buches erfaßt die wichtigsten Prie­
stervereine (L. MödlJ, die im Zuge zunehmender 
Säkularisierung entstanden, um die bedrohte 
Spiritualität der Priester zu fördern. 
Man ist sehr dankbar für den vorliegenden Band, 
der dem Wandel von Priesterbild und Priester­
leben von etwa 1800 bis zur Gegenwart nach­
geht. Einige Wünsche bleiben freilich offen. 
Unter den "Sonderaspekten" hätte wegen ihrer 
Wichtigkeit die Priesterausbildung, auf die zwar 
in mehreren Kapiteln eingegangen wird, eine 
zusammenfassende Darstellung verdient. Die 
Lehrtätigkeit von Geistlichen in den verschiede­
nen Schultypen von der Sonder- bis zur Hoch­
schule kommt überhaupt nicht zur Sprache. 
Manche Kapitel sind zu wenig konkret ausge­
fallen. Hier wird aber sicherlich ein inzwischen 
geplanter Band "Wie Priester leben und arbei­
ten" Abhilfe schaffen. Genauso dringend wäre 
aber die Erstellung· eines Bandes über den 
Ordensklerus, dem nicht nur enorme Leistungen 
auf dem Bildungssektor zukommen, sondern der 
auch nahezu die ganze außerordentliche Seel­
sorge wahrgenommen hat und zum Teil noch 
wahrnimmt und der, darüber hinaus, in Ländern 
wie Österreich auch einen Gutteil der Pfarrarbeit 
leistete und leistet. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

Lexikon 

LEXIKON 

• FAHLBUSCH ERWIN u.a. (Hg.), Evangelisches 
Kirchenlexikon Lieferung 11 (S. 674-1439, Täufer­
Zypern). Vandenhoeck u. Ruprecht, Göttingen 
1996. Brosch. Subskriptionspreis DM 150,-. 
Nach genau zehn Jahren liegt nun die letzte Lie­
ferung dieses bedeutenden theologischen Nach­
schlagewerkes vor. Bevor beispielhaft auf einige 
Artikel eingegangen wird, sei angemerkt, daß 
erfreulicherweise auch Vorgängen und Einrich­
tungen unserer Zeit viel Raum gewidmet wird. 
So finden sich zum Beispiel Artikel über "Tele­
fonseelsorge" (M. Weimer), "Terre des Femmes" 
(B. Hübener) und "Tiefenpsychologische Exege­
se" (M. Leiner). 
Der sachlich gute Überblick über die "Täufer" 
(H. Fast) blendet Österreich, von Tirol abgesehen, 
leider fast ganz aus. Auch das wichtige Werk von 
G. Mecenseffy, Quellen zur Geschichte der Täu­
fer in Österreich, bleibt unerwähnt. Aus dem um­
fangreichen Artikel "Theologiegeschichte des 
19./20. Jahrhunderts" sei der Abschnitt über 
"Katholische Theologie" von H. Vorgrimler her­
ausgegriffen. Nach einem Verweis auf die Euro­
zentrik der theologischen Wissenschaft spannt 
der Autor den Bogen vom Beginn des 19. Jahr­
hunderts, in dem noch die katholische Aufklä­
rungstheologie fortwirkte, über die Rom.~tik 
und den katholischen Liberalismus bis zur Uber­
windung der Neuscholastik und der Öffnung 
zur Welt durch einzelne Theologen (T. de Char­
din, K. Rahner) und das 2. Vatikanum. Das hat 
auch "zu einer Neueinschätzung der Theologie 
auf seiten der Naturwissenschaft beigetragen". 
Berücksichtigung finden auch die römischen 
Gegenschläge gegen eine sich der jeweiligen 
Zeit stellende und daher geschichtsbewußte 
Theologie. Wohltuend objektiv und auch sprach­
lich sehr ausgewogen werden die Geschichte 
des "Tridentinums", seine konfessionsbildende 
Funktion und seine übrigen Auswirkungen dar­
gestellt (H. Kirchner). H.f. Pottmeyer arbeitet sehr 
präzise heraus, was unter "Unfehlbarkeit" der 
Kirche beziehungsweise des Papstes zu verste­
hen ist, nämlich das Bleiben der Gesamtkirche in 
der Wahrheit und die Verbindlichkeit von feier­
lichen päpstlichen Lehrentscheiden, bei denen 
aber der Papst (kraft Definition des 1. Vatika­
nums) "nur den Glauben der Kirche verbindlich 
lehren kann, der durch den Glaubenskonsens 
bezeugt wird". Die Ausführungen über "Volk 
Gottes" von f. G. Piepke gipfeln in der befreienden 
Feststellung, daß durch die Hervorhebung dieser 
Sicht der Kirche beim 2. Vatikanum die heilsge-
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schichtliche Dimension des ottesvolkes wieder (98-100.111—-114) augenscheinlich. Man läßt sich
Bewußtsein gerückt wurde und damit auch hier BCITIC mehr oder minder vernachlässigte

die konfessionellen Gegensätze eine ökumeni- Aspekte der Fundamentalmoral Bewußtsein
sche Relativierung erfahren haben. rufen. muiıt diesem personalen Verständnis
Diese knappe uswahl mußf genügen, Nn die des Sittlichen Gesetze und Normen nicht VE -

'erläßlichkeit und ökumenische 'e1ite dieses räng (wenn auch ihre Grenzen verwiesen)
Lexikons belegen. Das Werk, das über die werden und keiner einseitigen Situationsethik
Konfessionsgrenzen hinaus empfohlen werden das Wort geredet wird, wird abschliefsend aus-

bietet vorzügliche jeden Bereich drücklich klargestellt 133-144) Somit verbietet
der Theologie. Nach Erscheinen des geplanten sich jede verkürzende Polarisierung ıner Natur-
Registerbandes WIT noch gezielter benützbar rechts- der ormenmoral und ıner personalen
senmımn.
1NZ Rudolf Zinnhobler Die Verlegung des Sittlichen die Person und

ihre Beziehungen edeute!l gewiß keine Ausliefe-
desselben n die personalen Sichtweisen

und Entscheidungen, sind diese doch S  T (11UTX

(formal) durch Freiheit und Selbständigkeit
MORALIHLEOLOGIE kennzell  tl sondern auch (material) VOL liem

durch die Liebe (vgl 100—-104). So ist auch
zweifellos richtig ZUu SCH, „das Wesen der
Sünde lieg(e) entscheidend auf personaler

a OTTIER Person und Ethik, Zur Grund- Ebene”, sSel „die Verneinung der Liebe”, oder
„das Was das Böse der Sünde ausmacht, jeg(e)legung der Moraltheologie. Tyrolia, TUC|

1993, Geb. nicht den objektiven egebenheiten, sondern
Hatte sich die Erneuerung herausgeforderte ıner Fehlhaltung personaler und interper-

sonaler Art“ Nur dürfen bei solcher Inter-Moraltheologie den 19/0er Jahren insbeson-
nalisierung des Bösen oder der Sünde die außerdere mıit der Begründung allgemeiner Normen

(und der diesbezüglichen Relevanz des lau- Diskussion stehenden Ungeheuerlichkeiten
bens) Z.Uu befassen, blieben (und bleiben) doch Zynismus, Brutalıität, Schändung und TS{O-
noch andere wichtige Aspekte christlich-sittli- nıicht us dem Blickfeld geraten, denen

das BöÖöse der die Sünde immer wieder geschiehtchen reflektieren und Z.Uu integrie- (und sich nicht selten auch strukturell verhärtet;re]  - Dieser Aufgabe unterzieht ich das
Buch des Innsbrucker Moraltheologen, das (auf vgl 61) Das ‚ebDen, Zusammenleben und Weiter-
dem Hintergrund früherer Veröffentlichungen: en (ın Freiheit, Frieden, Gerechtigkeit, Solida-

r1La: gelingen können, ist allemal der PersonGrundlagen der Moral, 1975; Christliches Han-
deln, 1977) angesichts ıner Überbetonung des Verantwortung (vgl 128-131) VOI- und aufge-
Objektiven sittlichen Akt „gerade uch die geben.
subjektiven Aspekte wıe Freiheit, Iranszendenz, 1NZ Alfons Ried!
Liebe, Hoffnung, Vergebung, Lebenssinn
muıt iınem Wort: die „Personalıität  ‚44 der Moral-
theologie thematisiert (10f, vgl 25/ 145) der
JTat WIT! eiıne Moraltheologie ohne die Würdi-

SILL D/ Phänomen GEeWISSEN. Ge-ihrer personalen Grundlage der Lebens-
wirklichkeit des Sittlichen nicht gerecht. Es ist danken, die denken geben. kın Textbuch.
dem 'erf. ZUuU danken, da{fs dies nachdrücklich MOoOrus, Hildesheim 1994 Geb. 98,—
und überzeugend einfordert und aufzeigt. Wel- Den spezifischen Ausdruck „Gewissen” kennen
che Bedeutung seinem jegen zukommt, wird keineswegs alle Sprachen; cdas „Phänomen Ge-
umal den Darlegungen über cCie Individua- wıssen“ allerdings kennt offenbar keine Gren-
1ta: und Einmaligkeit des sittlichen Dies chlie{ft unterschiedliche Gewichtun-
(27-31), die Leiblichkeit der Person (40—42), den Sichtweisen und Deutungen des Gewissens

nicht aul  N Der VO!  nn Sill gestaltete ansehnlicheGeschichtsbezug des der Gegen-
WAarTt, AQus der Vergangenheit und auf Zukunft Band bietet eiıne bunte Vielfalt VO]  - (mit hilf-
(51-67), über die Wahrnehmung des Kairos reichen Einführungen versehenen) lexten aus

(67—-69), den personalen Vollzug als Leiden, nam- Jlteratur (3-117), Psychologie — Politik
lich als tellungnahme ınem Geflecht Von 175-—238), Philosophie 9—29i  P kirchlichem
Aktivität und Passivität SOWIle der Erfahrung Lehramt 9—41 und Theologie 15-4 dar.
VOoOn Verfügtheit und Grenze (87-98), der über Eine kleine Bibliographie 85 gibt Hın-
den Sprachcharakter des sittlichen andelns welse ZULX Vertiefung un: Weiterführung der
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schichtliche Dimension des Gottesvolkes wieder 
ins Bewußtsein gerückt wurde und damit auch 
die konfessionellen Gegensätze eine ökumeni­
sche Relativierung erfahren haben. 
Diese knappe Auswahl muß genügen, um die 
Verläßlichkeit und ökumenische Weite dieses 
Lexikons zu belegen. Das Werk, das über die 
Konfessionsgrenzen hinaus empfohlen werden 
kann, bietet vorzügliche Hilfen für jeden Bereich 
der Theologie. Nach Erscheinen des geplanten 
Registerbandes wird es noch gezielter benützbar 
sein. 
Linz 

MORALTHEOLOGIE 

Rudolf Zinnhobler 

• ROTTER HANS, Person und Ethik, Zur Grund­
legung der Moraltheologie. Tyrolia, Innsbruck 
1993, (149). Geb. S 248,-. 
Hatte sich die zur Erneuerung herausgeforderte 
Moraltheologie in den 1970er Jahren insbeson­
dere mit der Begründung allgemeiner Normen 
(und der diesbezüglichen Relevanz des Glau­
bens) zu befassen, so blieben (und bleiben) doch 
noch andere wichtige Aspekte christlich-sittli­
chen Handelns zu reflektieren und zu integrie­
ren. Dieser Aufgabe unterzieht sich das neue 
Buch des lnnsbrucker Moraltheologen, das (auf 
dem Hintergrund früherer Veröffentlichungen: 
Grundlagen der Moral, 1975; Christliches Han­
deln, 1977) angesichts einer Überbetonung des 
Objektiven im sittlichen Akt "gerade auch die 
subjektiven Aspekte wie Freiheit, Transzendenz, 
Liebe, Hoffnung, Vergebung, Lebenssinn ... ", 
mit einem Wort: die "Personalität" in der Moral­
theologie thematisiert (10i, vgl. 25, 145). In der 
Tat wird eine Moraltheologie ohne die Würdi­
gung ihrer personalen Grundlage der Lebens­
wirklichkeit des Sittlichen nicht gerecht. Es ist 
dem Verf. zu danken, daß er dies nachdrücklich 
und überzeugend einfordert und aufzeigt. Wel­
che Bedeutung seinem Anliegen zukommt, wird 
zumal in den Darlegungen über die Individua­
lität und Einmaligkeit des sittlichen Handelns 
(27-31), die Leiblichkeit der Person (40-42), den 
Geschichtsbezug des Handelns in der Gegen­
wart, aus der Vergangenheit und auf Zukunft hin 
(51-67), über die Wahrnehmung des Kairos 
(67-69), den personalen Vollzug als Leiden, näm­
lich als Stellungnalune in einem Geflecht von 
Aktivität und Passivität sowie in der Erfahrung 
von Verfügtheit und Grenze (87-98), oder über 
den Sprachcharakter des sittlichen Handelns 
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(98-100.111-114) augenscheinlich. Man läßt sich 
hier gerne mehr oder minder vernachlässigte 
Aspekte der Fundamentalmoral ins Bewußtsein 
rufen. Daß mit diesem personalen Verständnis 
des Sittlichen Gesetze und Normen nicht ver­
drängt (wenn auch in ihre Grenzen verwiesen) 
werden und keiner einseitigen Situationsethik 
das Wort geredet wird, wird abschließend aus­
drücklich klargestellt (133-144). Somit verbietet 
sich jede verkürzende Polarisierung einer Natur­
rechts- oder Normenmoral und einer personalen 
Ethik. 
Die Verlegung des Sittlichen in die Person und 
ihre Beziehungen bedeutet gewiß keine Ausliefe­
rung desselben an die personalen Sichtweisen 
und Entscheidungen, sind diese doch nicht nur 
(formal) durch Freiheit und Selbständigkeit ge­
kennzeichnet, sondern auch (material) vor allem 
durch die Liebe (vgl. 100-104). So ist es auch 
zweifellos richtig zu sagen, "das Wesen der 
Sünde lieg(e) entscheidend auf personaler 
Ebene", sei "die Verneinung der Liebe", oder 
"das was das Böse der Sünde ausmacht, lieg(e) 
nicht in den objektiven Gegebenheiten, sondern 
in einer Fehlhaltung personaler und interper­
sonaler Art" (104). Nur dürfen bei solcher Inter­
nalisierung des Bösen oder der Sünde die außer 
Diskussion stehenden Ungeheuerlichkeiten an 
Zynismus, Brutalität, Schändung und Zerstö­
rung nicht aus dem Blickfeld geraten, in denen 
das Böse oder die Sünde immer wieder geschieht 
(und sich nicht selten auch strukturell verhärtet; 
vgl. 61). Das Leben, Zusammenleben und Weiter­
leben (in Freiheit, Frieden, Gerechtigkeit, Solida­
rität ... ) gelingen können, ist allemal der Person 
als Verantwortung (vgl. 128-131) vor- und aufge­
geben. 
Linz Alfons Riedl 

• SILL BERNHARD, Phänomen Gewissen. Ge­
danken, die zu denken geben. Ein Textbuch. 
Morus, Hildesheim 1994. (528). Geb. DM 58,-. 
Den spezifischen Ausdruck "Gewissen" kennen 
keineswegs alle Sprachen; das "Phänomen Ge­
wissen" allerdings kennt offenbar keine Gren­
zen. Dies schließt unterschiedliche Gewichtun­
gen, Sichtweisen und Deutungen des Gewissens 
nicht aus. Der von B. Sill gestaltete ansehnliche 
Band bietet eine bunte Vielfalt von (mit hilf­
reichen Einführungen versehenen) Texten aus 
Literatur (3-117), Psychologie (119-173), Politik 
(175-238), Philosophie (239-298), kirchlichem 
Lehramt (299-413) und Theologie (415-486) dar. 
Eine kleine Bibliographie (498-507) gibt Hin­
weise zur Vertiefung und Weiterführung der 
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ema!l 501 ist korrigieren: Schlund, sche Dımension der Sünde) Somuit bietet dieser
O  € Schöpferisches ewlssen). Obgleich die- Band beides: iınen Zugang ZUu Auers e010-

Textsammlung eine systematische Erörterung gisch-ethischer Onzeption, der Vermittlung VO]  -
S  e zZzu ersetzen g: bietet s1e doch dem sittlicher Autonomıiıe und istlichem Glauben,
Studium und der Diskussion wertvolle ateria- und ınen anregenden und orientierenden Fin-
lien. Selbstverständlich unterliegt auch diese blick den (bis eute S-  vr abgeschlossenen)
uswahl individuellen erıen, dafß [1- moraltheologischen iskurs VOLr allem der 700er
chen Lesern der Benützern der eine der andere Nicht ıT Studierenden der Theologie
Aspekt (oder Autor) mehr der minder kurz WIT' diese Zusammenstellung gute Dienste lei-
kommen INaS, etwi der Gewissensirrtum (trotz sten.

Linz Alfons 181479{ff u.öÖ.), die Wehrdienstverweigerung Ge-
wissensgründen (mut der rage iner Überprüf-
barkeit des Gewissens), Stimmen evangelischer
Theologen, die Gewissensbildung unter den
heutigen Bedingungen und Anforderungen (vgl
3871) der auch eın Kapitel „Pädagogische NUSCHELER FRANZ/FÜRLINGER ERNST
men’”,  “ obschon sich AUS dem Ganzen durchaus (Hg.), Weniger Menschen UNC| weniger TMU
Anregungen die Gewissenserziehung CI} Bevölkerungswachstum globale Krise und ethi-
ben, und eın SO Textbuch, will Von vielen sche Herausforderung. Pustet, Salzburggelesen und durchgearbeitet werden,E ınmal 1994 Kart. 228,-.innerhalb gewIl1sser Grenzen bleiben mMU: Die Die Beiträge cdieses Sammelbandes, dem Referate
ausgesprochen gefällige und leserfreundliche
Aufmachung verstärkt das Interesse, sich über

inerurger Jagung unter dem Thema „Um-
welt Entwicklung Bevölkerung. Katholische

die hier gebotenen vielfältigen Zugänge mit dem Kirche VOT der Herausforderung des Bevölke-
zentralen und heute einmal mehr aktuellen Ge- rungswachstums” (Nov. zugrundeliegen,wissensthema Z.Uu befassen. Nicht zuletzt dürften wollen sich, wI1ıe das Vorwort erklärt, „weder ql
Gesprächskreise (u.a Oberklassen Von Gymna- Panikmache und Katastrophenalarm noch der
sien) diesem Textband eiıne gute aterial- Verharmlosung des Problems” beteiligen, das
grundlage haben. uch dieser Hinsicht ist jedenfalls „eine der größten ethischen Heraus-
weiıte Verbreitung wünschen. forderungen der Menschheit Ende dieses
1INZ Alfons 1€i Jahrhunderts” darstellt Der Komplexität

der rage (Man denke Ernährung, Ressourcen
und Umwelt) Rechnung tragend, vertreten S1e
den Grundsatz: „Die Entwicklung des Bevölke-
rungswachstums ist kein unausweichliches

AUE ALFONS, Z ur Theologie der Das Schicksal, sondern kann gesellschaftlich und
Weltethos 1M theologischen Diskurs. (Studien politisch beeinflußt werden“”, WOZU gehören: Be-

theologischen 66) Universitäts- kämpfung der Massenarmut, frauenfördernde
Freiburg/Schweiz 1995 art oHr. 54,— Sozialpolitik und Zugang ZUr Familienplanung

diesem Band sind Beiträge des namhaften (vgl. 8.70.131£) Auf der Grundlage der demogra-
emeritierten Tübinger Moraltheologen aQus den phischen Aspekte (11—46) und der sozialwissen-
Jahren /-19 vereinigt. Ihre erneute Veröf- schaftlichen Analyse (47-85) formuliert Müller
fentlichung versteht sich S  r als Hommage sozlalethische Überlegungen Blick auf die
der Herausgeber Mieth/A. Holderegger) zl Kirche (87-124; bes. beachtenswert die „Thesen“:
dessen Geburtstag; vielmehr beleuchten S1Ie 21-111). Ein Ossier stellt verschiedene

signifikanten Aspekten der undamental- che Außerungenul Bevölkerungsproblem und
moral den engaglerten Beitrag Auers innerhalb Entwicklungsarbeit ZUsanmımen (125-177)
der ungemein bewegten nachkonziliären Ent- Beides kommt omuıt diesem Buch Sprache,
wicklung der Moraltheologie. Sie dokumentieren die Situation und Beurteilung der evölkerungs-
seın Anliegen, sich dem Anspruch des Ethischen entwicklung SOWI1eEe der spezifische Beitrag der

Horizont VO!]  } Welt und ' ernunft stellen Kirche. Einmal wird einseltige Diagno-
(Stichworte: Dialog Kirche/ Welt, Geschichtlich- und Ösungsansätze deutlich, die
keit der Moral, Autonomie und Verantwortung, Steuerung der Bevölkerungszunahme den
Absolutheit un Bedingtheit der Normen, Entwicklungsländern nicht schon muıt dem Ex-
ormfindung und Sozilalwissenschaften) und pOrt von Verhütungsmitteln zl erreichen ist, SOIMN-
damiuit zugleich den Anspruch des christlichen dern die wirtschaftlichen, sozlalen und kultu-
Glaubens vermitteln ‚WO)  e Heilsethos/ rellen Fruchtbarkeitsfaktoren einzubeziehen hat
Weltethos, Glaube und Normfindung, theologi- (vgl. 7585 und redlicherweise den aufwendi-
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Thematik (S. 501 ist zu korrigieren: Schlund, 
Robert, Schöpferisches Gewissen). Obgleich die­
se Textsammlung eine systematische Erörterung 
nicht zu ersetzen vermag, bietet sie doch dem 
Studium und der Diskussion wertvolle Materia­
lien. Selbstverständlich unterliegt auch diese 
Auswahl individuellen Kriterien, so daß man­
chen Lesern oder Benützern der eine oder andere 
Aspekt (oder Autor) mehr oder minder zu kurz 
kommen mag, etwa der Gewissensirrtum (trotz 
479ff u.ö.), die Wehrdienstverweigerun.s aus Ge­
wissensgründen (mit der Frage einer Uberprüf­
barkeit des Gewissens), Stimmen evangelischer 
Theologen, die Gewissensbildung unter den 
heutigen Bedingungen und Anforderungen (vgl. 
387f) oder auch ein Kapitel "Pädagogische Stim­
men", obschon sich aus dem Ganzen durchaus 
Anregungen für die Gewissenserziehung erge­
ben, und ein solches Textbuch, will es von vielen 
gelesen und durchgearbeitet werden, nun einmal 
innerhalb gewisser Grenzen bleiben muß. Die 
ausgesprochen gefällige und leserfreundliche 
Aufmachung verstärkt das Interesse, sich über 
die hier gebotenen vielfältigen Zugänge mit dem 
zentralen und heute einmal mehr aktuellen Ge­
wissensthema zu befassen. Nicht zuletzt dürften 
Gesprächskreise (u.a. Oberklassen von Gymna­
sien) an diesem Textband eine gute Material­
grundlage haben. Auch in dieser Hinsicht ist ihm 
weite Verbreitung zu wünschen. 
Linz Alfons Riedl 

• AUER ALFONS, Zur Theologie der Ethik. Das 
Weltethos im theologischen Diskurs. (Studien 
zur theologischen Ethik, Bd. 66). Universitäts-V., 
Freiburg/Schweiz 1995. (303). Kart. sFr. 54,-. 
In diesem Band sind 15 Beiträge des namhaften 
emeritierten Tübinger Moraltheologen aus den 
Jahren 1967-1992 vereinigt. llire erneute Veröf­
fentlichung versteht sich nicht nur als Hommage 
der Herausgeber (0. Mieth/ A. Holderegger) zu 
dessen 80. Geburtstag; vielmehr beleuchten sie 
an signifikanten Aspekten der Fundamental­
moral den engagierten Beitrag Auers innerhalb 
der ungemein bewegten nachkonziliären Ent­
wicklung der Moraltheologie. Sie dokumentieren 
sein Anliegen, sich dem Anspruch des Ethischen 
im Horizont von Welt und Vernunft zu stellen 
(Stichworte: Dialog Kirche/Welt, Geschichtlich­
keit der Moral, Autonomie und Verantwortung, 
Absolutheit und Bedingtheit der Normen, 
Normfindung und Sozialwissenschaften) und 
damit zugleich den Anspruch des christlichen 
Glaubens zu vermitteln (Stichworte: Heilsethos/ 
Weltethos, Glaube und Normfindung, theologi-

Moraltheologie 

sche Dimension der Sünde). Somit bietet dieser 
Band beides: einen Zugang zu Auers theolo­
gisch-ethischer Konzeption, der Vermittlung von 
sittlicher Autonomie und christlichem Glauben, 
und einen anregenden und orientierenden Ein­
blick in den (bis heute nicht abgeschlossenen) 
moraltheologischen Diskurs vor allem der 70er 
Jahre. Nicht nur Studierenden der Theologie 
wird diese Zusammenstellung gute Dienste lei­
sten. 
Linz Alfons Riedl 

• NUSCHELER FRANZ/FÜRLINGER ERNST 
(Hg.), Weniger Menschen durch weniger Armut? 
Bevölkerungswachstum - globale Krise und ethi­
sche Herausforderung. (191). A. Pustet, Salzburg 
1994. Kart. S 228,-. 
Die Beiträge dieses Sammelbandes, dem Referate 
einer Salzburger Tagung unter dem Thema "Um­
welt - Entwicklung - Bevölkerung. Katholische 
Kirche vor der Herausforderung des Bevölke­
rungswachstums" (Nov. 1992) zugrundeliegen, 
wollen sich, wie das Vorwort erklärt, "weder an 
Panikmache und Katastrophenalarm noch an der 
Verharmlosung des Problems" (7) beteiligen, das 
jedenfalls "eine der größten ethischen Heraus­
forderungen der Menschheit am Ende dieses 
Jahrhunderts" darstellt (135f). Der Komplexität 
der Frage (Man denke an Ernährung, Ressourcen 
und Umwelt) Rechnung tragend, vertreten sie 
den Grundsatz: "Die Entwicklung des Bevölke­
rungswachstums ist kein unausweichliches 
Schicksal, sondern kann gesellschaftlich und 
politisch beeinflußt werden", wozu gehören: Be­
kämpfung der Massenarmut, frauenfördernde 
Sozialpolitik und Zugang zur Familienplanung 
(vgl. 8.70.131f). Auf der Grundlage der demogra­
phischen Aspekte (11-46) und der sozialwissen­
schaftlichen Analyse (47-85) formuliert J. Müller 
sozialethische Überlegungen im Blick auf die 
Kirche (87-124; bes. beachtenswert die "Thesen": 
91-111). Ein Dossier stellt verschiedene kirchli­
che Äußerungen zum Bevölkerungsproblem und 
zur Entwicklungsarbeit zusammen (125-177). 
Beides kommt somit in diesem Buch zur Sprache, 
die Situation und Beurteilung der Bevölkerungs­
entwicklung sowie der spezifische Beitrag der 
Kirche. Einmal wird - gegen einseitige Diagno­
sen und Lösungsansätze - deutlich, daß die 
Steuerung der Bevölkerungszunahrne in den 
Entwicklungsländern nicht schon mit dem Ex­
port von Verhütungsmitteln zu erreichen ist, son­
dern die wirtschaftlichen, sozialen und kultu­
rellen Fruchtbarkeitsfaktoren einzubeziehen hat 
(vgl. 75-85) und redlicherweise den aufwendi-
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gen und belastenden Lebensstil der Industrie- menischen Diskussion angesehen werden. Keıiın
länder (vgl. 56-—60 und „Rettungsboot- Anflug VO]  5 esignation, wohl ber waches Inter-
Mentalität“” (vgl. 43—45 nicht der Rechnung 556 der Klärung ter und NnNeuer Fragestel-
herausnehmen darf. Wenn allerdings „die Eltern lungen und eın überzeugendes Bemühen,
dasShaben, „frel, verantwortlich und infor- Ansätze ZU  al Gespräch und ZUrTF Begegnung der
miert über die der Kinder Z.u entscheiden“ Kirchen untereinander Zu  ‚ und
132f), und hierin gegenüber Zwangsmafßnahmen IN©  a der gegebenen Möglichkeiten uszuführen.
und Manipulationen Z.U schützen sind, darf Das macht die Lek; spannend. Und ist des-
diese Freiheit doch „nicht privatisıert und indivi- halb uch eın ermutigendes Buch, das hoffentlich
dualistisch verkürzt werden”, vie ist „ein viele findet
generatives Verhalten notwendig, das die Den Beitrag ul  ber Kirche und Israel ich
ensmöglichkeiten der HanNnZeN Menschheit auf den wichtigsten diesem Banı Er ist auch der
ukunft Blick hat” Das Bevölke- umfangreichste. Ich stimme dem Autor Z der
rungsproblem ist deshalb „ZUunäa' S  D eine seıner Einführung meınt, da{fs „das Verhältnis der
rage der Sexualethik, sondern der Sozialethik“ Kirchen JudentumÖkumene  321  gen und belastenden Lebensstil der Industrie-  menischen Diskussion angesehen werden. Kein  länder (vgl. 56-60) und ihre „Rettungsboot-  Anflug von Resignation, wohl aber waches Inter-  Mentalität“ (vgl. 43-45) nicht aus der Rechnung  esse an der Klärung alter und neuer Fragestel-  herausnehmen darf. Wenn allerdings „die Eltern  lungen und ein überzeugendes Bemühen, neue  das Recht haben, „frei, verantwortlich und infor-  Ansätze zum Gespräch und zur Begegnung der  miert über die Zahl der Kinder zu entscheiden“  Kirchen untereinander zu nennen und im Rah-  132f), und hierin gegenüber Zwangsmaßnahmen  men der gegebenen Möglichkeiten auszuführen.  und Manipulationen zu schützen sind, so darf  Das macht die Lektüre spannend. Und es ist des-  diese Freiheit doch „nicht privatisiert und indivi-  halb auch ein ermutigendes Buch, das hoffentlich  dualistisch verkürzt werden“, vielmehr ist „ein  viele Leser findet.  generatives Verhalten notwendig, das die Le-  Den Beitrag über Kirche und Israel halte ich für  bensmöglichkeiten der ganzen Menschheit auf  den wichtigsten in diesem Band. Er ist auch der  Zukunft hin im Blick hat“ (130). Das Bevölke-  umfangreichste. Ich stimme dem Autor zu, der in  rungsproblem ist deshalb „zunächst nicht eine  seiner Einführung meint, daß „das Verhältnis der  Frage der Sexualethik, sondern der Sozialethik“  Kirchen zum Judentum ... das eigentliche Kern-  (132).  problem der Ökumene ist“ (S. 18). Zwei zentrale  Darauf hat sich zum anderen die Kirche einzu-  Aussagen: „Wir werden sagen müssen, daß das  stellen, die das Bevölkerungswachstum nötigt  Christentum und sein Messiasbekenntnis das  anzuerkennen, „daß es auch beim menschlichen  konfessionelle Problem des spätantiken Juden-  Nachwuchs Grenzen des Wachstums gibt“ (126).  tums, die Trennung von Kirche und Synagoge  Zwar ist auch die Methodenfrage der Familien-  seine eigentliche konfessionelle Spaltung war.“  planung eine Frage von moralischer Relevanz,  (S. 37) Das ist eine herausfordernde Aussage an  dennoch wird die Problematik der lehramtlich  das Judentum und Christentum zugleich. Die  gebotenen Beschränkung auf die Zeitwahl (un-  damit zusammenhängenden Fragen können aber  beschadet der Vorzüge derselben) mit einem  nur gemeinsam diskutiert und beraten werden.  realistischen und kritischen Sinn zur Sprache  Und die andere Aussage des Beitrags: „Nicht die  gebracht, dem man sich schwerlich entziehen  Einheit der Kirche, von der die ökumenische Be-  kann (vgl. 134f.165.176f). Dem Desiderat eines  wegung inspiriert ist, sondern die sichtbare  weiteren Schrittes in der Entwicklung der kirch-  Einheit des Volkes Gottes, dessen Identität mit der  lichen Ehelehre, daß es nämlich genüge, „wenn  Kirche erst in dem Moment behauptet werden  die Ehe als Ganzes fruchtbar bleibt, auch wenn  konnte, als das Judentum christlicherseits zu  beim einzelnen ehelichen Akt die Empfängnis  einer endgültig vergangenen Größe erklärt  mit anderen Methoden als derjenigen der Zeit-  wurde, ist das grundlegende Problem der Öku-  wahl verhindert wird” (159), werden sich gewiß  mene“., (S. 37) Und Körtner folgert konsequent,  viele anschließen. Daß die Verhütungsmethode  daß der „christlich-jüdische Dialog als konstituti-  gleichwohl nur einen Teilaspekt der ganzen The-  ves Element in das Programm einer ökume-  matik ausmacht, bringt dieses ebenso ernsthaft  nischen Kirchenkunde und Theologie“ einzube-  argumentierende wie hochaktuelle Buch über-  ziehen ist. Körtner illustriert diese Forderung an  zeugend zum Ausdruck.  Fragen des „gemeinsamen“(?) Kanons im Blick  Linz  Alfons Riedl  auf die hebräische Bibel und Septuaginta und  mit „Überlegungen zu einer ökumenischen  Israel-Theologie im Anschluß an Paulus“. Hier  finden sich viele bedenkenswerte Aussagen, die  hoffentlich gelesen und weiter bedacht werden.  ÖKUMENE  Gemeinsame Aufgabe wird es sein müssen, die  Zusammengehörigkeit, aber auch die Differenz  zwischen Volk Gottes — Israel — Kirche herauszu-  arbeiten und darzustellen. Auf jeden Fall möchte  M KÖRTNER ULRICH H.J., Versöhnte Verschie-  ich ebenfalls unterstreichen, was Körtner formu-  denheit. Ökumenische Theologie im Zeichen des  liert: „Die christliche Kirche (und ich möchte  Kreuzes. Luther-Verlag, Bielefeld 1996.  hinzufügen: hier ist mit Recht von christlicher  Kirche zu reden, die alle Traditionen umfaßt) hat  Ulrich Körtner, Professor für Systematische Re-  formierte Theologie an der Evangelischen Fakul-  alles daranzusetzen, daß ihr Christuszeugnis nie-  tät der Universität Wien, hat eine Sammlung von  mals wieder in Judenfeindschaft umschlagen  Artikeln und Vorträgen in einem Buch mit dem  oder dem Antisemitismus zum Vorwand dienen  Titel „Versöhnte Verschiedenheit“ veröffentlicht.  kann“. (S. 55)  Das Buch als ganzes kann als ein wesentlicher  Was Körtner zur Wandlung des Einheitsverständ-  und anregender Beitag zur gegenwärtigen öku-  nisses ausführt, ist anregend und hilfreich. Ichdas eigentliche Kern-

problem der ÖOkumene ist“ 18) Zwel zentrale
arauf hat sich Zl anderen die eINZU- Aussagen: „Wir werden sCcH müssen, da{s das
stellen, die das Bevölkerungswachstum nötigt Christentum und seıin Messiasbekenntnis das
anzuerkennen, „daß auch beim menschlichen konfessionelle Problem des spätantiken Juden-
Nachwuchs Grenzen des Wachstums glbt“ S, die TIrennung VO!  5 Kirche und Synagoge
Zwar ist auch die Methodenfrage der Familien- seine eigentliche kontessionelle Spaltung war.“
planung eine rage VOoNnN moralischer Relevanz, (S. Das ist eiıne herausfordernde Aussage
dennoch wird die Problematik der lehramtlich das Judentum und Christentum zugleich. Die
gebotenen Beschränkung auf cie Zeitwahl (un- damit zusammenhängenden Fragen können ber
beschadet der Vorzüge derselben) mıit inem ıX gemeinsam diskutiert und beraten werden.
ea  en und kritischen Sinn Sprache Und die andere Aussage des Beitrags: „Nicht die
gebracht, dem sich schwerlich entziehen €e1! der Kirche, VO]  > der die ökumenische Be-
kann (vgl. 134f.165.176£) Dem Desiderat 1ines wegung inspiriert ist, sondern die ıchtbare
weiıteren Schrittes der Entwicklung der kirch- Einheit des Volkes Gottes, dessenenmuıt der
lichen Ehelehre, dafß nämlich genuge, „WwWenn Kirche rSst dem Oment behauptet werden
die Ehe als Ganzes fruchtbar bleibt, auch W konnte, als das Judentum christlicherseits
beim einzelnen ehelichen Akt die Empfängnis ıner endgültig vergangenen Größe erklärt
mıit anderen Methoden als erjenigen der eıt- wurde, ist das grundlegende Problem der Oku-
wahl verhindert WIr werden sich gewiß mene“. Und er folgert konsequent,
viele anschließen. Daf die Verhütungsmethode daß der „Christlich-jüdische Dialog konstituti-
gleichwohl LLUL ınen Teilaspekt der HANZEN The- Ves Element das rogramm iner ökume-
matik ausmacht, bringt dieses ebenso ernsthaft nischen Kirchenkunde und Theologie“ einzube-
argumentierende wıe hochaktuelle Bu:  D über- ziehen ıst. Körtner ustriert diese Forderung n

zeugend Ausdruck. Fragen des „gemeinsamen‘” (?) Kanons Blick
Linz Alfons 1ei auf clie hebräische Bibel und Septuaginta und

mıiıt „Überlegungen iner ökumenischen
Israel-Theologie Anschluß aulus  o Hier
finden sich viele bedenkenswerte Aussagen, die
hoffentlich gelesen und weiter bedacht werden.

OKUMENE Gemeinsame Aufgabe wird seın mussen, die
Zusammengehörigkeit, ber auch die Differenz
zwischen Volk Gottes Israel Kirche herauszu-
arbeiten und darzustellen. Auf jeden Fall möchte

KÖRTNER ULRICH H.J., Versöhnte Verschie- ich ebenfalls unterstreichen, wWwWas Körtner formu-
denheit. Ökumenische Theologie Zeichen des ler' „Die christliche IC (und ich möchte
Kreuzes. Luther-Verlag, Bielefeld 1996 hinzufügen: hier ist muıit Recht VO!]  - christlicher

Kirche reden, die alle Traditionen umfaßt) hatUlri er, Professor 5Systematische Re-
formierte Theologie der Evangelischen Fakul- es daranzusetzen, dafß Christuszeugnis mnıie-
tat der Universität Wien, hat eine Sammlung VO!]  > mals wieder Judenfeindscha umschlagen
Artikeln und Vorträgen ınem Buch mıit dem oder dem Antiısemitismus ZUMmn Vorwand dienen
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gen und belastenden Lebensstil der Industrie­
länder (vgl. 56-60) und ihre "Rettungsboot­
Mentalität" (vgl. 43-45) nicht aus der Rechnung 
herausnehmen darf. Wenn allerdings "die Eltern 
das Recht haben, "frei, verantwortlich und infor­
miert über die Zahl der Kinder zu entscheiden" 
132f), und hierin gegenüber Zwangsmaßnahmen 
und Manipulationen zu schützen sind, so darf 
diese Freiheit doch "nicht privatisiert und indivi­
dualistisch verkürzt werden", vielmehr ist "ein 
generatives Verhalten notwendig, das die Le­
bensmöglichkeiten der ganzen Menschheit auf 
Zukunft hin im Blick hat" (130). Das Bevölke­
rungsproblem ist deshalb "zunächst nicht eine 
Frage der Sexualethik, sondern der Sozialethik" 
(132). 
Darauf hat sich zum anderen die Kirche einzu­
stellen, die das Bevölkerungswachstum nötigt 
anzuerkennen, "daß es auch beim menschlichen 
Nachwuchs Grenzen des Wachstums gibt" (126). 
Zwar ist auch die Methodenfrage der Familien­
planung eine Frage von moralischer Relevanz, 
dennoch wird die Problematik der lehramtlich 
gebotenen Beschränkung auf die Zeitwahl (un­
beschadet der Vorzüge derselben) mit einem 
realistischen und kritischen Sinn zur Sprache 
gebracht, dem man sich schwerlich entziehen 
kann (vgl. 134f.165.176f). Dem Desiderat eines 
weiteren Schrittes in der Entwicklung der kirch­
lichen Ehelehre, daß es nämlich genüge, "wenn 
die Ehe als Ganzes fruchtbar bleibt, auch wenn 
beim einzelnen ehelichen Akt die Empfängnis 
mit anderen Methoden als derjenigen der Zeit­
wahl verhindert wird" (159), werden sich gewiß 
viele anschließen. Daß die Verhütungsmethode 
gleichwohl nur einen Teilaspekt der ganzen The­
matik ausmacht, bringt dieses ebenso ernsthaft 
argumentierende wie hochaktuelle Buch über­
zeugend zum Ausdruck. 
Linz Alfons Riedl 

ÖKUMENE 

• KÖRTNER ULRICH H.J., Versöhnte Verschie­
denheit. Ökumenische Theologie im Zeichen des 
Kreuzes. Luther-Verlag, Bielefeld 1996. 
Ulrich Körtner, Professor für Systematische Re­
formierte Theologie an der Evangelischen Fakul­
tät der Universität Wien, hat eine Sammlung von 
Artikeln und Vorträgen in einem Buch mit dem 
Titel "Versöhnte Verschiedenheit" veröffentlicht. 
Das Buch als ganzes kann als ein wesentlicher 
und anregender Beitag zur gegenwärtigen öku-
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menischen Diskussion angesehen werden. Kein 
Anflug von Resignation, wohl aber waches Inter­
esse an der Klärung alter und neuer Fragestel­
lungen und ein überzeugendes Bemühen, neue 
Ansätze zum Gespräch und zur Begegnung der 
Kirchen untereinander zu nennen und im Rah­
men der gegebenen Möglichkeiten auszuführen. 
Das macht die Lektüre spannend. Und es ist des­
halb auch ein ermutigendes Buch, das hoffentlich 
viele Leser findet. 
Den Beitrag über Kirche und Israel halte ich für 
den wichtigsten in diesem Band. Er ist auch der 
umfangreichste. Ich stimme dem Autor zu, der in 
seiner Einführung meint, daß "das Verhältnis der 
Kirchen zum Judentum ... das eigentliche Kern­
problem der Ökumene ist" (5. 18). Zwei zentrale 
Aussagen: "Wir werden sagen müssen, daß das 
Christentum und sein Messiasbekenntnis das 
konfessionelle Problem des spätantiken Juden­
tums, die Trennung von Kirche und Synagoge 
seine eigentliche konfessionelle Spaltung war." 
(5. 37) Das ist eine herausfordernde Aussage an 
das Judentum und Christentum zugleich. Die 
damit zusammenhängenden Fragen können aber 
nur gemeinsam diskutiert und beraten werden. 
Und die andere Aussage des Beitrags: "Nicht die 
Einheit der Kirche, von der die ökumenische Be­
wegung inspiriert ist, sondern die sichtbare 
Einheit des Volkes Gottes, dessen Identität mit der 
Kirche erst in dem Moment behauptet werden 
konnte, als das Judentum christlicherseits zu 
einer endgültig vergangenen Größe erklärt 
wurde, ist das grundlegende Problem der Öku­
mene". (5. 37) Und Körtner folgert konsequent, 
daß der "christlich-jüdische Dialog als konstituti­
ves Element in das Programm einer ökume­
nischen Kirchenkunde und Theologie" einzube­
ziehen ist. Körtner illustriert diese Forderung an 
Fragen des "gemeinsamen"(?) Kanons im Blick 
auf die hebräische Bibel und Septuaginta und 
mit "Überlegungen zu einer ökumenischen 
Israel-Theologie im Anschluß an PauIus". Hier 
finden sich viele bedenkenswerte Aussagen, die 
hoffentlich gelesen und weiter bedacht werden. 
Gemeinsame Aufgabe wird es sein müssen, die 
Zusammengehörigkeit, aber auch die Differenz 
zwischen Volk Gottes - Israel - Kirche herauszu­
arbeiten und darzustellen. Auf jeden Fall möchte 
ich ebenfalls unterstreichen, was Körtner formu­
liert: "Die christliche Kirche (und ich möchte 
hinzufügen: hier ist mit Recht von christlicher 
Kirche zu reden, die alle Traditionen urnfaßt) hat 
alles daranzusetzen, daß ihr Christuszeugnis nie­
mals wieder in Judenfeindschaft umschlagen 
oder dem Antisemitismus zum Vorwand dienen 
kann". (5. 55) 
Was Körtner zur Wandlung des Einheitsverständ­
nisses ausführt, ist anregend und hilfreich. Ich 
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stimme hier VO]  5 Paradigmenwech- letztlich nicht Worte ge: werden
ce] Z.Uu reden uNnansgeMESSC$N ist. „Statt VOl]  5 inem Bleibt das Ungesagte aller ede VO]  - hristus
Paradigmenwechsel SO! AIl zutreffender VvVon die letztgültige Wahrheit? 112) Das lädt
ınem Themenwechsel ökumenischer Theologie meditierendem Weiterdenken ein. Jedenfalls ist
sprechen.” (S. Für besonders wichtig halte ich dies eine Haltung, die Vertretern anderer Reli-
C5S, er VO)]  5 „Ökumene Zeichen des gıonen S  vrn muıt dem Selbstbewußtsein ınes
Kreuzes“ SPTI Diese wesentliche Dimension olonialherren begegnet, sondern der Demut
christlichen Lebens ist ökumenischen Zusam- von Menschen, die auf immer EUE Leitung des
menhängen 15 den Augen geraten. Was dazu Geilstes angewlesen sSind.
gehö: „Die Ambivalenz der Verschiedenheit be- seinem ersten Beitrag „Von Angesicht ZU AÄnge-
steht darin, s1e S  Tn egn  e Vielfalt, sıcht“ betont der Verfasser die Bedeutung PCI-
sondern auch schuldhafte Trennung bedeutet. sönlicher Begegnung und die efahr „selektiver
Die Sündhaftigkeit des denominationellen Plura- Wahrnehmung“, die Begegnung verhindert.
lismus WIN dort offenbar, keine Abend- Blick auf Freikirchen, die der Verfasser einl-
mahlsgemeinschaft 6} 82) Und: „Versöh- gen Orten erwähnt, wünschte ich ınen
MUN zielt daher S  n blo({s auf gegenseitiges n  uere Blick und mehr Bemühung differen-
Geltenlassen, sondern auf wechselseitige Buße zierterer Darstellung. „Freikirchen“” haben iınen
und Erneuerung”. Und Christine Gleixner, wichtigen Beitrag der ökumenischen Bewe-
römisch-katholische Ordensfrau und Vorsitzen- gespielt. Sie sind d der ökumenischen
de der OÖOkumenekommission der Erzdiözese Bewegung nicht wegzudenken. Weltebene
Wıien, zıitierend wird die rage gestellt, ob Chri- nımmt Gewicht Irgendwo und irgendwie
ten den Opfern bereit sind, die dieser g- sollte dem auch Europa Rechnung getragen
melnsame Weg fordert. Die Mahnung Christi ZUrT werden. Ulri er hat mıit dieser Publika-
Selbstverleugnung und gabe des Lebens gilt tion ınen wertvollen Beitrag ZU111 ökumenischen
‚ben S  a ([1UTX einzelnen Christen, sondern auch Gespräch beigesteuert.
den Kirchen. Wıiıen 'elmut Nausner
uch der vorletzte Beitrag über Evangelische Kon-
fesstonalität bringt interessante und diskutierens-
werte Überlegungen und Einsichten.erde-
fimert: „Das Wesen des Evangelischen läßt sich
alsı als wechselseitige Bestimmung VOIN Wort

PASTORALTHEOLOGIEund Geist erfassen.“” (S. 103) Hier drängt sich
eıne eihe VO!]  3 ragen auf. leviel Raum erhält
der Geist Bereich evangelischer Konfessiona-
lität? Stimmt die Wechselseitigkeit? Sind EVaNSE-
lische Kirchen und Gemeinden tatsächlich der WEBER FRANZ, Gewagte Inkulturation Basıs-
Urt, „Evangelium kommuniziert“ wird? Und gemeinden Brasilien: eine pastoralgeschicht-
WEe) ja, WIe Onnte die gelebte Spiritualität liche wischenbilanz Mıt inem Vorwort vVon
uch ormalkritische Überlegungen chtbar Bischof Erwin Kräutler. Grünewald, Mainz 1996
gemacht werden? Körtners Überlegungen unter 64 ,—
dem Stichwort „Okumene Zeichen des Kreu- ateinamerikas Basisgemeinden der Stoff, uSs
Zes  04 weilisen. in diese Richtung. Damut sind ber dem die Kirchenträume ıner SHaANZEN Generation
ZUNa:| gemeinsame eu ökumenische Ertfah- mitteleuropäischer Theologen und engaglerten
rungsen angesprochen. Was ber ist mıit dem rel- Christen gemacht SiNd: Franz er kennt S1e
hen spirituellen Erbe des Pietismus? wirklich. Der NeU«&€ Innsbrucker Pastoraltheologe

letzten ıtrag zeichnet der Verfasser die Be- chreibt 1US$5 langjähriger eigener pastoraler Er-
fahrung Nordosten Brasıliens und dendeutung der Toleranz das interreligiöse Ge-

spräch. Der Toleranzgedanke hat der christ- Elendsvierteln Sao 'aulos, SOWIeE ıner inti-
lichen Theologie eine eiıma: gefunden. Er ist Imen enn! der ateinamerikanischen, vorwIlie-
VO!  3 den christlichen en akzeptiert worden gend brasilianischen Theologie. eıne hier vorlie-

gende Habilitationsschrift vermuttelt eınund hat „darüber hinaus eine christlich-theologi-
sche Begründung erhalten, welche heute das unverstelltes Bild dieser Kirchenerfahrung, die
Eintreten für Toleranz als christlich geboten sich jeder vorschnellen Vereinnahmung entzieht.
erscheinen Läfst.” (S. 106-107) Christlich gesehen Vehement wehrt sich eine Sicht dieser
geht das Einander-ertragen mut Hinweis Basisgemeinden als beliebig andere gesell-
auf Gal. 6,1 und Röm. 15,7. Solch eine Haltung schaftliche Ontextie transplantierbare Instru-
entspricht dem Beispiel Christi, und S1e WIT mente der Sozial- und Kirchenreform. Der Zu-
unterstrichen VU!]  - der Einsicht, dafs ahrheit SaNng ihrem Verständnis mu{ vielmehr über
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stimme ihm zu, daß hier von Paradigmenwech­
sel zu reden unangemessen ist. "Statt von einem 
Paradigmenwechsel sollte man zutreffender von 
einem 11zemenwechsel ökumenischer Theologie 
sprechen." (S. 77) Für besonders wichtig halte ich 
es, daß Körtner von "Ökumene im Zeichen des 
Kreuzes" spricht. Diese wesentliche Dimension 
christlichen Lebens ist in ökumenischen Zusam­
menhängen aus den Augen geraten. Was dazu 
gehört: "Die Ambivalenz der Verschiedenheit be­
steht darin, daß sie nicht nur legitime Vielfalt, 
sondern auch schuldhafte Trennung bedeutet. 
Die Sündhaftigkeit des denominationellen Plura­
lismus wird dort offenbar, wo es keine Abend­
mahlsgemeinschaft gibt". (S. 82) Und: "Versöh­
nung zielt daher nicht bloß auf gegenseitiges 
Geltenlassen, sondern auf wechselseitige Buße 
und Erneuerung". (ebd.) Und Christine Gleixner, 
römisch-katholische Ordensfrau und Vorsitzen­
de der Ökumenekommission der Erzdiözese 
Wien, zitierend wird die Frage gestellt, ob Chri­
sten zu den Opfern bereit sind, die dieser ge­
meinsame Weg fordert. Die Mahnung Christi zur 
Selbstverleugnung und Hingabe des Lebens gilt 
eben nicht nur einzelnen Christen, sondern auch 
den Kirchen. 
Auch der vorletzte Beitrag über Evangelische Kon­
jessionalität bringt interessante und diskutierens­
werte Überlegungen und Einsichten. Körtner de­
finiert: "Das Wesen des Evangelischen läßt sich 
also als wechselseitige Bestimmung von Wort 
und Geist erfassen." (S. 103) Hier drängt sich mir 
eine Reihe von Fragen auf. Wieviel Raum erhält 
der Geist im Bereich evangelischer Konfessiona­
lität? Stimmt die Wechselseitigkeit? Sind evange­
lische Kirchen und Gemeinden tatsächlich der 
Ort, wo "Evangelium kommuniziert" wird? Und 
wenn ja, wie könnte die so gelebte Spiritualität 
auch für formalkritische Überlegungen fruchtbar 
gemacht werden? Körtners Überlegungen unter 
dem Stichwort "Ökumene im Zeichen des Kreu­
zes" weisen in diese Richtung. Damit sind aber 
zunächst gemeinsame neue ökumenische Erfah­
rungen angesprochen. Was aber ist mit dem rei­
chen spirituellen Erbe des Pietismus? 
Im letzten Beitrag zeichnet der Verfasser die Be­
deutung der Toleranz für das interreligiöse Ge­
spräch. Der Toleranzgedanke hat in der christ­
lichen Theologie eine Heimat gefunden. Er ist 
von den christlichen Kirchen akzeptiert worden 
und hat "darüber hinaus eine christlich-theologi­
sche Begründung erhalten, welche heute das 
Eintreten für Toleranz als christlich geboten 
erscheinen läßt." (S. 106-107) Christlich gesehen 
geht es um das Einander-ertragen mit Hinweis 
auf Ga!. 6,1 und Röm. 15,7. Solch eine Haltung 
entspricht dem Beispiel Christi, und sie wird 
unterstrichen von der Einsicht, daß Wahrheit 
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letztlich nicht in Worte gefaßt werden kann. 
Bleibt das Ungesagte in aller Rede von Christus 
die letztgültige Wahrheit? (S. 112) Das lädt zu 
meditierendem Weiterdenken ein. Jedenfalls ist 
dies eine Haltung, die Vertretern anderer Reli­
gionen nicht mit dem Selbstbewußtsein eines 
Kolonialherren begegnet, sondern in der Demut 
von Menschen, die auf immer neue Leitung des 
Geistes angewiesen sind. 
In seinem ersten Beitrag" Von Angesicht zu Ange­
sicht" betont der Verfasser die Bedeutung per­
sönlicher Begegnung und die Gefahr "selektiver 
Wahrnehmung", die Begegnung verhindert. Im 
Blick auf Freikirchen, die der Verfasser an eini­
gen Orten erwähnt, wünschte ich mir einen ge­
naueren Blick und mehr Bemühung zu differen­
zierterer Darstellung. "Freikirchen" haben einen 
wichtigen Beitrag in der ökumenischen Bewe­
gung gespielt. Sie sind aus der ökumenischen 
Bewegung nicht wegzudenken. Auf Weltebene 
nimmt ihr Gewicht zu. Irgendwo und irgend wie 
sollte dem auch in Europa Rechnung getragen 
werden. Ulrich Körtner hat mit dieser Publika­
tion einen wertvollen Beitrag zum ökumenischen 
Gespräch beigesteuert. 
Wien Helmut Nausner 
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• WEBER FRANZ, Gewagte Inkulturation. Basis­
gemeinden in Brasilien: eine pastoralgeschicht­
liche Zwischenbilanz. Mit einem Vorwort von 
Bischof Erwin Kräutler. Grünewald, Mainz 1996. 
(419). Kart. DM 64,-. 
Lateinamerikas Basisgemeinden - der Stoff, aus 
dem die Kirchenträume einer ganzen Generation 
mitteleuropäischer Theologen und engagierten 
Christen gemacht sind: Franz Weber kennt sie 
wirklich. Der neue Innsbrucker Pastoraltheologe 
schreibt aus langjähriger eigener pastoraler Er­
fahrung im Nordosten Brasiliens und in den 
Elendsvierteln Sao Paulos, sowie aus einer inti­
men Kenntnis der lateinamerikanischen, vorwie­
gend brasilianischen Theologie. Seine hier vorlie­
gende Habilitationsschrift vermittelt ein neues, 
unverstelltes Bild dieser Kirchenerfahrung, die 
sich jeder vorschnellen Vereinnahmung entzieht. 
Vehement wehrt er sich gegen eine Sicht dieser 
Basisgemeinden als beliebig in andere gesell­
schaftliche Kontexte transplantierbare instru­
mente der Sozial- und Kirchenreform. Der Zu­
gang zu ihrem Verständnis muß vielmehr über 
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die uC. nach ihren ulturellen Wurzeln führen. und Kirche bieten, oder ist nicht unNnserTt Problem
5je sind als Ergebnis ıner Tratlon des her die Inkulturation eine durch elektroni-
Evangeliums die Kul:; des einfachen 'olks sche edien produzierte Einheitskultur 1m ‚g10-
ernstzunehmen. Der „Volks- und Laienkatho- alen Dorf‘? Was auf jeden Fall lernen kann:
Hzismus” ist der ”.  are ultikulturelle ESs bringt keine Ortskirche weıter, nach fremden
Nährboden und cdie eigentliche geistlich-spiritu- Vorbildern auszuschauen, welche auch immer
elle Erfahrungsgrundlage der Basisgemeinden”, propagilert werden. Soll Kirche den Herzender

Menschen und ihrem Zusammenleben eDen-(348) hält er fest. Er öffnet ınen faszinieren-
den Blick auf ihre vielfältigen Wurzeln, VOI den dig werden, führt „kein Weg der Otwen-
seit der Kolonialisierung unterdrückten indianı- digkeit ihrer Je uen Inkulturation vorbei”.
schen Kulturen über die d der Sklavenwirt-
sch; herausgewachsenen afrobrasilianischen 1INZ Markus Lehner
ulturen bis den europäischen Wurzeln der
Gestalt portugiesischer FEFroberer und Siedler
ebenso wIıe vorwiegend deutsch-, polnisch-
und italienischstämmigen Einwanderern des

und 20. Jahrhunderts. Von Beginn sind
Lailen, vielfach gerade Frauen und Männer PHIL  PH
den unterdrückten und TIINnen Volksschichten
die Träger der Evangelisierung. Sie eignen sich
cClie christliche Botschaft ınem kreativen Pro-
ze{s n und finden darin Halt und Mut Z.UMM FEUERBACH LUDWIG, Entwürfe einer
Widerstand menschenunwürdigen ‚eDens- Neuen Philosophie. Hg VO!]  - Walter Jaeschke und
sSituationen. Werner Schuffenhauer. (Philosophische Biblio-
ierarchie und Klerus stehen bis die Jüngere thek, Meiner, Hamburg 1996 (LX1+194).
eıt hinein „dem Leben und der Frömmigkeit Der Versuch Feuerbachs, den Theanthropismus
des einfachen Volkes oft SENAUSO verständnislos, der christlichen Theologie durch den Anthro-
:emd und ablehnend gegenüber wIıe die be- potheismus der „Neuen Philosophie” erset-
sonders Ende des und Begiınn des ZeN (15f; 1 'r 164f), den Menschen (und die

Jahrhunderts großer Zahl 1Ins Land Stro- atur anstelle es aller Dinge und
menden europäischen Ordensleute”, beklagt als princıpium cognoscendi et essendi instal-
er. Erst nach dem Zweıten Vatikanum, lieren und den Humanısmus auf dem Funda-
vorbereitet durch die Erfahrungen der atho- ment des es es begründen, hat
en on und den Basısgemeinden, Aktualıtät aum twas eingebüßt und ist der
T1 sich mıit der kirchlichen Option für die ganzen ragweite seiner Auswirkungen noch
Armen mühsam eine Anerkennung dieser Kir- lange nicht abzusehen. Denn der Prozefis seiner
chenerfahrung ihre wıe anhanı Von Realisation ist bis 1NsSseTre Jage herauf mehr
JTexten der brasilianischen Bischofskonferenz der weniger intensiv voll Gang, sowelt nicht
und der Dokumente VO)]  g Medellin, Puebla und inzwischen auch der Mensch durch andere
Santo omıngo aufzeigt. Größen (Technik?, Okonomie?) verdrängt
Wer ımmer sich Basisgemeinden, für Fragen de. amıit ist das ideologische Konzept Feuer-
der Inkulturation allgemein und die Kirche bachs aufgegangen, der sich weıgerte, muıt Marx
Lateinamerikas im besonderen interessiert, sollte (bıs diesem Zeitpunkt eın „bekennender
diese fundierte, durch eigene pastorale Erfahrun- Feuerbachianer”) VO]  - der philosophischen Theo-
SCIL bereicherte Untersuchung gelesen haben. Bıs re die revolutionäre Praxis überzugehen, und

die bildreiche Sprache hinein, die sich wohl- Sta'  essen, überzeugt VO] langsamen Gang der
tuend VO)] SONS! oft S( knochendürren akade- Geschichte, auf den langen tem der revolutio-

näaren Kraft seiner Schriften vertraute. Marxensmischen ‚Diskurs’ deutschsprachiger eologie
abhebt, ist die persönliche Vertrautheit des Au- politische Agitationen hält für erfolg- und
{OFrS mıit dem Ihema spürbar. Totz ines knap- kopflose nternehmungen und die Deutschen
PE Versuches der ormulierung Von Impulsen für politische Kinder, die TSt erzZOogen werden
für die mitteleuropäische Kirchenpraxis (v.a müßten (vgl. 1 '/ 339) Er S1e! seine Aufgabe
365-—367) bleibt allerdings weitgehend rat- darin, auf dem durch die Reformation gelegten
los urück bezüglich der rage, Was dies für undamen! ınen tiefgreifenden der
hiesige Verhältnisse bedeuten könne. Kann etw. Verhältnisse weiterzubauen und durch die

den deutschsprachigen Ländern eın Rückgriff Sprengkraft seiner een tätigen Anteil n ıner
auf die Volksreligiosität eine Antwort auf die „großen und siegreichen Revolution‘' neh-
offensichtliche Kluft zwischen aktueller ultur INEN, die ihre wahren Wirkungen und Resultate

Philosophie 

die Suche nach ihren kulturellen Wurzeln führen. 
Sie sind als Ergebnis einer Inkulturation des 
Evangeliums in die Kultur des einfachen Volks 
ernstzunehmen. Der "Volks- und Laienkatho­
lizismus" ist der "fruchtbare multikulturelle 
Nährboden und die eigentliche geistlich-spiritu­
elle Erfahrungsgrundlage der Basisgemeinden", 
(348) hält Weber fest. Er öffnet einen faszinieren­
den Blick auf ihre vielfältigen Wurzeln, von den 
seit der Kolonialisierung unterdrückten indiani­
schen Kulturen über die aus der Sklavenwirt­
schaft herausgewachsenen afrobrasilianischen 
Kulturen bis zu den europäischen Wurzeln in der 
Gestalt portugiesischer Eroberer und Siedler 
ebenso wie in vorwiegend deutsch-, polnisch­
und italienischstämmigen Einwanderern des 
19. und 20. Jahrhunderts. Von Beginn an sind 
Laien, vielfach gerade Frauen und Männer aus 
den unterdrückten und armen Volksschichten 
die Träger der Evangelisierung. Sie eignen sich 
die christliche Botschaft in einem kreativen Pro­
zeß an und finden darin Halt und Mut zum 
Widerstand in menschenunwürdigen Lebens­
situationen. 
Hierarchie und Klerus stehen bis in die jüngere 
Zeit hinein "dem Leben und der Frömmigkeit 
des einfachen Volkes oft genauso verständnislos, 
fremd und ablehnend gegenüber wie die be­
sonders gegen Ende des 19. und zu Beginn des 
20. Jahrhunderts in großer Zahl ins Land strö­
menden europäischen Ordensleute", beklagt 
Weber. (335) Erst nach dem Zweiten Vatikanum, 
vorbereitet durch die Erfahrungen in der Katho­
lischen Aktion und in den Basisgemeinden, 
bricht sich mit der kirchlichen Option für die 
Armen mühsam eine Anerkennung dieser Kir­
chenerfahrung ihre Bahn, wie er anhand von 
Texten der brasilianischen Bischofskonferenz 
und der Dokumente von Medellin, Puebla und 
Santo Domingo aufzeigt. 
Wer immer sich für Basisgemeinden, für Fragen 
der Inkulturation allgemein und die Kirche 
Lateinamerikas im besonderen interessiert, sollte 
diese fundierte, durch eigene pastorale Erfahrun­
gen bereicherte Untersuchung gelesen haben. Bis 
in die bildreiche Sprache hinein, die sich wohl­
tuend vom sonst oft so knochendürren akade­
mischen ,Diskurs' deutschsprachiger Theologie 
abhebt, ist die persönliche Vertrautheit des Au­
tors mit dem Thema spürbar. Trotz eines knap­
pen Versuches der Formulierung von Impulsen 
für die mitteleuropäische Kirchenpraxis (v.a. 
365-367) bleibt man allerdings weitgehend rat­
los zurück bezüglich der Frage, was dies für 
hiesige Verhältnisse bedeuten könne. Kann etwa 
in den deutschsprachigen Ländern ein Rückgriff 
auf die Volksreligiosität eine Antwort auf die 
offensichtliche Kluft zwischen aktueller Kultur 
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und Kirche bieten, oder ist nicht unser Problem 
eher die Inkulturation in eine durch elektroni­
sche Medien produzierte Einheitskultur im ,glo­
balen Dorf'? Was man auf jeden Fall lernen kann: 
Es bringt keine Ortskirche weiter, nach fremden 
Vorbildern auszuschauen, welche auch immer 
propagiert werden. Soll Kirche in den Herzen-der 
Menschen und in ihrem Zusanunenleben leben­
dig werden, so führt "kein Weg an der Notwen­
digkeit ihrer je neuen Inkulturation vorbei". 
(368) 
Linz Markus Lehner 
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• FEUERBACH LUDWIG, Entwürfe zu einer 
Neuen Philosophie. Hg. von Walter Jaeschke und 
Werner Schuffenhauer. (Philosophische Biblio­
thek, Bd. 447). Meiner, Hamburg 1996. (LXI+ 194). 
Der Versuch Feuerbachs, den Theanthropismus 
der christlichen Theologie durch den Anthro­
potheismus der "Neuen Philosophie" zu erset­
zen (15f; GW 18, 164f), den Menschen (und die 
Natur) anstelle Gottes als Maß aller Dinge und 
als principium cognoscendi et essendi zu instal­
lieren und den Humanismus auf dem Funda­
ment des Todes Gottes zu begründen, hat an 
Aktualität kaum etwas eingebüßt und ist in der 
ganzen Tragweite seiner Auswirkungen noch 
lange nicht abzusehen. Denn der Prozeß seiner 
Realisation ist bis in unsere Tage herauf mehr 
oder weniger intensiv voll im Gang, soweit nicht 
inzwischen auch der Mensch durch andere 
Größen (Technik?, Ökonomie?) verdrängt wur­
de. Damit ist das ideologische Konzept Feuer­
bachs aufgegangen, der sich weigerte, mit Marx 
(bis zu diesem Zeitpunkt ein "bekennender 
Feuerbachianer") von der philosophischen Theo­
rie in die revolutionäre Praxis überzugehen, und 
stattdessen, überzeugt vom langsamen Gang der 
Geschichte, auf den langen Atem der revolutio­
nären Kraft seiner Schriften vertraute. Marxens 
politische Agitationen" hält er für erfolg- und 
kopflose Unternehmungen und die Deutschen 
für politische Kinder, die erst erzogen werden 
müßten (vgl. GW 18,339). Er sieht seine Aufgabe 
darin, auf dem durch die Reformation gelegten 
Fundament für einen tiefgreifenden Wandel der 
Verhältnisse weiterzubauen und durch die 
Sprengkraft seiner Ideen tätigen Anteil an einer 
"großen und siegreichen Revolution" zu neh­
men, die ihre wahren Wirkungen und Resultate 
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rst im Lauf VON Jahrhunderten Jage fördern des konkret begegnenden en!  en Du verlegt
würde (vgl. 6I4) Die innere Voraussetzung worden ist, kommt der sogenannte „Gott“ sSeın
dafür War ber die ehr VO!]  5 der spekulativen Eigentliches. Gleichzeitig avancıert „die Totalıtat
Philosophie der Neuzeit allgemeinen und der des menschlichen Lebens und Wesens”“ (Grs. 8 60)

ege. gipfelnden klassischen deutschen Philo- ZUIN alleinigen und universalen Gegenstand der
sophie besonderen. Philosophie. Das el der „Neuen Philosophie”,
Der vorliegende ammelban:ı vereint die zentra- die Überwindung des „theologischen ateria-
len Programmschriften der frühen 1840er Jahre, liısmus“ Spinozas und des „theologischen Idea-
die den radikalen Bruch Feuerbachs mıit der lismus“ Hegels durch die Umwandlung der
transzendentalphilosophischen Metaphysik der Theologie Anthropologie, scheint erreicht.
Neuzeit und der theologisch-spekulativen Philo- Allerdings mMUu: hinzufügen, dafs Feuerbach
sophie Hegels dokumentieren. Auf dem Hınter- das Programm seiner „Neuen Philosophie” ZW 0al

grund des Abwehrkampfes restaurative proklamiert hat, dessen Ausführung ber schul-
politische Kreise, dıe mıit Hilfe des Hegelschen dig geblieben ist, wIıe auch einerseıits die r1:
Theorems der inhaltlichen Identität von Religion Ö rennung VO] deutschen Idealismus
und Philosophie ınen durch und durch christli- postuliert hat und andererseits doch dessen Be-
chen aa und die Ontrolie der ilosophie griffsinstrumentarium nicht hinter sich lassen
durch den Glauben anstrebten, erkennt Feuer-

Identifikation des durch die Abstraktion VOIN
konnte. „Die unmittelbare, sonnenklare, truglose

bach die „Notwendigkeit der eränderung”“ und
ordert die Substitution der abstrakten Speku- Menschen entäußerten Wesens des Menschen miıt
on durch eın auf Empirie gestütztes konkretes dem en kann S auf positivem Wege,
Denken, den Übergang VvVon der Kategorie der kann als die Negatıion der Hegelschen Philo-
Vermittlung auf die der Unmiuittelbarkeit und sophie aus abgeleitet” werden.
schließlich „die vollständige, die absolute, die Übrigens lassen schon die Titel der 1m Band ent-
widerspruchslose Auflösung der eologie In der altenen erke deren philosophische Leitideen
Anthropologie” (Grs. 8 53) deutlich erkennen: „Vorläufige Thesen ZUT Refor-
Der christliche Idealismus hat infolge der Aus- matıon der Philosophie” (erstmals erschienen
blendung der Sinnlichkeit den Menschen als rein 1843), „Grundsätze der Philosophie der Zukunft“

(1843), eine Ausarbeitung der Gedanken des —abstraktes Wesen Das Anliegen der
„Neuen Philosophie“ Feuerbachs ist CS5, die wah- erst angeführten Elaborats, „Übergang Uon der
Te, SANZE Wirklichkeit des Menschen wahrzu- Theologie ZUr Philosophie” (Erstveröffentlichung
nehmen, das heißt seiner sinnlichen Wirk- eine fragmentarische Orarbe!l; um letzt-

genannten Werk, die aufgrund der großenlichkeit wahrzunehmen beziehungsweise danklichen Nähe Zzum „Wesen des Christentums”allgemein „das Konkrete NIC In abstracto, sondern
In concreto“” (Grs. 831) denken. Die Sinnlich- Zuge der Vorbereitung Von dessen Neu-
keit, zuletzt die sinnlich-leidenschaftliche Liebe auflage entstanden sSein dürfte (  7 und
wird ZUrT! Kriterium der Wirklichkeit und Zl  z  -}  —> schließlich die „Grundsätze der Philosophıie. Not-
Prinzip der Aahrheit („Wo keine 1eDE, ıst uch wendigkeit einer Veränderung”“, eın Fragment aus

keine 'ahrheıt.  A |IGrs das über Sein und dem Feuerbach-Nachlaß der Universitätsbiblio-
Nichtsein und die des Menschseins (II thek München Während der ext der

der ist eLwaS, der eiwads lieht [Grs beiden ersten Schriften der Feuerbach-Ausgabe
entscheidet. amıt wendet ich vehement Vvon Schuffenhauer (GW enmommen

den Seinsbegriff Hegels, der eın rein ab- de, greifen die beiden ragmente direkt auf die
trakter Gedanke ohne jede Realität ist und als Manuskripte Feuerbachs zurück. Unterschied
solcher letztlich die Identifikation VO]  > Sein und den früheren und späteren Werken zeichnen

betreibt. Auf der Basıs ınes blo{fß gedach- sich diese programmatischen Schriften durch
und erdachten Seins wird das Se1in abgespal- eine besondere Universalität und Komplexität

ten VO!] Wesen des Seins und der Mensch S@1- au!:  n TroOtzdem ist die Gedankenführung sehr
Wesen entfremdet. Übrig bleibt das isolierte konzis und außerst pragnant. Das könnte dem

ınen der anderen Leser vielleicht den ZugangIch, der „Monolog des eInNnsamen Denkers mit sıch
SE (Grs. 8 64), der nichts hat muıiıt der tieferen Verständnis erschweren. Die PIo-
wahren lale) mıiıt dem Dialog zwischen Ich funde Einleitung und eın ausgezeichneter
und Du. Der Mensch seinem dialogischen Anmerkungsapparat, die die philosophiege-
se1ın, als Finheit Von Ich und Du, ist der jel: schichtlichen Hintergründe und Zusammen-
Gott (vgl. Grs 862) diesem Prozefis geschieht änge inführen, sind dazu getan, über dieses
die Vermenschlichung es und damit dessen Problem hinwegzuhelfen. Eine gelungene Edi-
wahre Verwirklichung. Erst das absolute Du tiıon bewährter Qualität!
es aus der Transzendenz die Immanenz alzburg Emmanuel Bauer
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erst im Lauf von Jahrhunderten zu Tage fördern 
würde (vgl. GW 6,4). Die innere Voraussetzung 
dafür war aber die Abkehr von der spekulativen 
Philosophie der Neuzeit im allgemeinen und der 
in Hegel gipfelnden klassischen deutschen Philo­
sophie im besonderen. 
Der vorliegende Sammelband vereint die zentra­
len Programmschriften der frühen 1840er Jahre, 
die den radikalen Bruch Feuerbachs mit der 
transzendentalphilosophischen Metaphysik der 
Neuzeit und der theologisch-spekulativen Philo­
sophie Hegels dokumentieren. Auf dem Hinter­
grund des Abwehrkampfes gegen restaurative 
politische Kreise, die mit Hilfe des HegeIschen 
Theorems der inhaltlichen Identität von Religion 
und Philosophie einen durch und durch christli­
chen Staat und die Kontrolle der Philosophie 
durch den Glauben anstrebten, erkennt Feuer­
bach die "Notwendigkeit der Veränderung" und 
fordert die Substitution der abstrakten Speku­
lation durch ein auf Empirie gestütztes konkretes 
Denken, den Übergang von der Kategorie der 
Vermittlung auf die der Unmittelbarkeit und 
schließlich "die vollständige, die absolute, die 
widerspruchslose Auflösung der Theologie in der 
Anthropologie" (Grs. §53). 
Der christliche Idealismus hat infolge der Aus­
blendung der Sinnlichkeit den Menschen als rein 
abstraktes Wesen behandelt. Das Anliegen der 
"Neuen Philosophie" Feuerbachs ist es, die wah­
re, ganze Wirklichkeit des Menschen wahrzu­
nehmen, das heißt ihn in seiner sinnlichen Wirk­
lichkeit wahrzunehmen beziehungsweise ganz 
allgemein "das Konkrete nicht in abstracto, sondern 
in concreto" (Grs. §31) zu denken. Die Sinnlich­
keit, zuletzt die sinnlich-leidenschaftliche Liebe 
wird zum Kriterium der Wirklichkeit und zum 
Prinzip der Wahrheit (" Wo keine Liebe, ist auch 
keine Wahrheit." [Grs. §36)), das über Sein und 
Nichtsein und die Qualität des Menschseins (" ... 
nur der ist etwas, der etwas liebt ... " [Grs. § 36)) 
entscheidet. Damit wendet er sich vehement 
gegen den Seinsbegriff Hegels, der ein rein ab­
strakter Gedanke ohne jede Realität ist und als 
solcher letztlich die Identifikation von Sein und 
Nichts betreibt. Auf der Basis eines bloß gedach­
ten und erdachten Seins wird das Sein abgespal­
ten vom Wesen des Seins und der Mensch sei­
nem Wesen entfremdet. Übrig bleibt das isolierte 
Ich, der "Monolog des einsamen Denkers mit sich 
selbst" (Grs. §64), der nichts zu tun hat mit der 
wahren Dialektik, mit dem Dialog zwischen Ich 
und Du. Der Mensch in seinem dialogischen 
Mitsein, als Einheit von Ich und Du, ist der neue 
Gott (vgl. Grs. §62). In diesem Prozeß geschieht 
die Vermenschlichung Gottes und damit dessen 
wahre Verwirklichung. Erst wo das absolute Du 
Gottes aus der Transzendenz in die Immanenz 
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des konkret begegnenden endlichen Du verlegt 
worden ist, kommt der sogenannte "Gott" in sein 
Eigentliches. Gleichzeitig avanciert "die Totalität 
des menschlichen Lebens und Wesens" (Grs. §60) 
zum alleinigen und universalen Gegenstand der 
Philosophie. Das Ziel der "Neuen Philosophie", 
die Überwindung des "theologischen Materia­
lismus" Spinozas und des "theologischen Idea­
lismus" Hegels durch die Umwandlung der 
Theologie in Anthropologie, scheint erreicht. 
Allerdings muß man hinzufügen, daß Feuerbach 
das Programm seiner "Neuen Philosophie" zwar 
proklamiert hat, dessen Ausführung aber schul­
dig geblieben ist, wie er auch einerseits die ri­
gorose Trennung vom deutschen Idealismus 
postuliert hat und andererseits doch dessen Be­
griffsinstrumentarium nicht hinter sich lassen 
konnte. "Die unmittelbare, sonnenklare, truglose 
Identifikation des durch die Abstraktion vom 
Menschen entäußerten Wesens des Menschen mit 
dem Menschen kann nicht auf positivem Wege, 
kann nur als die Negation der Hegeischen Philo­
sophie aus ihr abgeleitet" (7) werden. 
Übrigens lassen schon die Titel der im Band ent­
haltenen Werke deren philosophische Leitideen 
deutlich erkennen: "Vorläufige Thesen zur Refor­
mation der Philosophie" (erstmals erschienen 
1843), "Grundsätze der Philosophie der Zukunft" 
(1843), eine Ausarbeitung der Gedanken des zu­
erst angeführten Elaborats, "Übergang von der 
Theologie zur Philosophie" (Erstveröffentlichung 
1982), eine fragmentarische Vorarbeit zum letzt­
genannten Werk, die aufgrund der großen ge­
danklichen Nähe zum "Wesen des Christentums" 
im Zuge der Vorbereitung von dessen Neu­
auflage entstanden sein dürfte (1841/42), und 
schließlich die "Grundsätze der Philosophie. Not­
wendigkeit einer Veränderung", ein Fragment aus 
dem Feuerbach-Nachlaß der Universitätsbiblio­
thek München (1842/43). Während der Text der 
beiden ersten Schriften der Feuerbach-Ausgabe 
von W. Schuffenhauer (GW 9) entnommen wur­
de, greifen die beiden Fragmente direkt auf die 
Manuskripte Feuerbachs zurück. Im Unterschied 
zu den früheren und späteren Werken zeichnen 
sich diese programmatischen Schriften durch 
eine besondere Universalität und Komplexität 
aus. Trotzdem ist die Gedankenführung sehr 
konzis und äußerst prägnant. Das könnte dem 
einen oder anderen Leser vielleicht den Zugang 
zum tieferen Verständnis erschweren. Die pro­
funde Einleitung und ein ausgezeichneter 
Arunerkungsapparat, die in die philosophiege­
schichtlichen Hintergründe und Zusammen­
hänge einführen, sind dazu angetan, über dieses 
Problem hinwegzuhelfen. Eine gelungene Edi­
tion in bewährter Qualität! 
Salzburg Emmanuel J. Bauer 
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LUCAS ERASMO N., Metaphysik on des menschlichen Lebensvollzugs
Im NSAFZ. Seinsverständnis AUSs dem mensch- der geschichtlich-gesellschaftlichen Welt nach,
lichen Gesamtvollzug bei Joh. Bapt. Lotz. w1e sS1e bei Lotz entwickelt wird Der fünfte und
1996 Nossa Jara Editores, ISBN 84-87169-89-9 letzte Teil der Arbeit 5-—31 bringt eine /Zu-

sammenfassung der wichtigsten Gedankengän-
Die vorliegende 1e STe' die (leicht überar- Das Buch schlie{(t muit ınem ausführlichen
beitete) Dissertation dar, die Erasmo Bautista Verzeichnis der wichtigsten Veröffentlichungen

VOoImn — und dem ıteraturver-jetzt Professor und ekan der philosophi-
schen Fakultät der Universidad Pontificia de zeichnis (;  5 —3
'XICO 1990 TUC. einreichte. Thema Der Gewinn dieser Studie besteht nicht ıl

darin, da{f das Werk von Lotz gründlich unddieser Arbeit ist der philosophische Ansatz Von

Johannes ap' (1903-1992), ınem der eigenständig durchgearbeitet wird. Es gelingt
einflufßreichsten enker der sogenannten „Deut- au  tal die Relevanz und bleibende Aktualıi-
schen Marechal-Schule“” Bautistas Anliegen be- tat scholastischen Philosophierens ple. ZUu

steht darin, die Begründung metaphysischen bringen; üblicherweise unverständlich
Denkens Werk VO!]  3 Lotz darzustellen und und längst überholte „Seinsphilosophie“ dis-
besonders dessen inneren Zusammenhang mıit kreditiert wird, versucht Bautista als Reflexion
iner personalen Sicht des enschen heraus- auf die unverzichtbaren Voraussetzungen (zZwi-

schen)menschlicher Welt- und Lebensgestaltungzuarbeiten, und ZV  ar „einer philosophie-
geschichtlichen und sachlichen Absicht / plausibel ZUu machen: „Die Aufgabe der Philo-
glei s 23) sophie besteht demnach darin, die verschie-
Die Arbeit gliedert sich eıle: Zuerst denen Aspekte menschlichen Lebens ihrem

Zusammenhang klären und ihren Sinn aus-erfolgt eın philosophiegeschichtlicher Rückblick
25-—88), der den Einfluß Marechals und drücklich zZzu machen” 90) Philosophisches

Heideggers auf die ilosophie Von Lotz VEl - Denken zwingt nicht das spontane Leben eine
deutlicht; darauf folgt eiıne Reflexion des grund- Theorie, sondern reflektiert das, „Was WITr immer
sätzlichen Verhältnisses VO]  5 Philoso hie und schon alltäglichen Leben spontan vollzogen
Theologie (89—-123) Der dritte Teil 125-204) geht haben“ Schlußteil seiner Überlegungen
auf zentrale Anliegen der klassischen Meta- schlägt Bautista VOT, die Tradition metaphysi-
physik eın und Von daher die Neube- schen ens gerade der gegenwärtigen

Situation des Pluralismus als Bedenken dereründung dieses ens bei Lotz enın.
Dieser schon durch Marechals Vermittlung VO!]  - gemeinsamen Voraussetzungen, als ance der
thomistischem Seinsdenken und ants Irans- Kommunikation, als „geistigen Brückenschlag
zendentalphilosophie vorbereiıtete Neuansatz der Begegnung VO!]  > en, religiösen und g-

sellschaftspolitischen Weltanschauungen unter-besteht der Konsequenten Anwendung der
einander”“ sehen und Zu nutzen. Diese„transzendentalen ethode“”, die sich Ge-

{Z „objektiven ethode' der Scholastik eise, verbunden muıt ıner durchgehenden
als „Rückführung des menschlichen irkens Einbeziehung der „metaphysischen Implikatio-

nen  d interpersonaler Begegnung (vgl. bes 81,auf die vorgängigen Bedingungen seiner Mög-
lichkeit” 184) versteht. Erst nach dieser trans- 215, 255), bringt das kommunikative und Aargu-
zendentalen Reduktion als dem Aufweis dessen, mentatıve Potential des Neuansatzes der Meta-
W as gegeben sSenmin muß, den Lebensvollzug physik bei Lotz auf beachtliche Weise Z.Uul

als solchen verstehen können, ist eiıne konkre- e  Z Von daher vermiüuttelt das But  R auustas
weıt über den Bereich neuscholastischer Philo-Deduktion als „Ableitung der Wesensstruktu-

Ie des Vollzugs aus seinen vorgängıgen Bedin- sophie hinaus etwas von der Faszination ınes

gunge!  x 185) möglich. Der vierte Teil 5-3 schöpferischen Umgangs mıt (philosophischer)
TIradition.reflektiert ausgehend VO]  - Heideggers Vorwurf
Linz Franz Gmainer-Pranzlder „Seinsvergessenheit” das Problem der pp'

tologischen Differenz“”. diesem Abschnitt eI-

folgt eine detaillierte Auseinandersetzung mit
. RUELIUS ‚TER-FE Mysterium. SPES.der rage nach dem ursprünglichen Ansatz

metaphysischen Denkens, der nach Lotz Gabriel Marcels Philosophie der Hoffnung und
Urteil besteht, „insofern das „ist‘ des eiıne ihre Relevanz für die Eschatologie. (Studien
etzung vollzieht, die aDsolute e.  g bean- systematischen und spirituellen Theologie, 14)
sprucht” 217) Ausgehend VO]  > der Analyse des er, Würzburg 1995

und ıner differenzierten useinander- Diese Regensburger theologische Dissertation
setzung m1t der rage nach der „Ontologischen über Gabriel arcel (1889—-1973) Z1€e) auf
Differenz“” zeichnet Bautista die formale Rekon- die „Handhaben und Einfügungspunkte” der
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• BAUTISTA LUCAS ERASMO N., Metaphysik 
im Ansatz. Seinsverständnis aus dem mensch­
lichen Gesamtvollzug bei Joh. Bapt. Lotz. Madrid 
1996. Nossa y Jara Editores, ISBN 84-87169-89-9. 
(355). 
Die vorliegende Studie stellt die (leicht überar­
beitete) Dissertation dar, die Erasmo Bautista -
jetzt Professor und Dekan an der philosophi­
schen Fakultät der Universidad Pontificia de 
Mexico - 1990 in Innsbruck einreichte. Thema 
dieser Arbeit ist der philosophische Ansatz von 
Johannes Baptist Lotz (1903-1992), einem der 
einflußreichsten Denker der sogenannten "Deut­
schen Marechal-Schule". Bautistas Anliegen be­
steht darin, die Begründung metaphysischen 
Denkens im Werk von Lotz darzustellen und 
besonders dessen inneren Zusammenhang mit 
einer personalen Sicht des Menschen heraus­
zuarbeiten, und zwar in "einer philosophie­
geschichtlichen und sachlichen Absicht zu­
gleich" (23). 
Die Arbeit gliedert sich in fünf Teile: Zuerst 
erfolgt ein philosophiegeschichtlicher Rückblick 
(25-88), der den Einfluß J. Marechals und 
M. Heideggers auf die Philosophie von Lotz ver­
deutlicht; darauf folgt eine Reflexion des grund­
sätzlichen Verhältnisses von Philosophie und 
Theologie (89-123). Der dritte Teil (125-204) geht 
auf zentrale Anliegen der klassischen Meta­
physik ein und führt von daher in die Neube­
gründung dieses Denkens bei J. B. Lotz ein. 
Dieser - schon durch Marechals Vermittlung von 
thomistischem Seinsdenken und Kants Trans­
zendentalphilosophie vorbereitete - Neuansatz 
besteht in der konsequenten Anwendung der 
"transzendentalen Methode", die sich - im Ge­
gensatz zur "objektiven Methode" der Scholastik 
- als "Rückführung des menschlichen Wirkens 
auf die vorgängigen Bedingungen seiner Mög­
lichkeit" (184) versteht. Erst nach dieser trans­
zendentalen Reduktion als dem Aufweis dessen, 
was gegeben sein muß, um den Lebensvollzug 
als solchen verstehen zu können, ist eine konkre­
te Deduktion als "Ableitung der Wesensstruktu­
ren des Vollzugs aus seinen vorgängigen Bedin­
gungen" (185) möglich. Der vierte Teil (205-303) 
reflektiert - ausgehend von Heideggers Vorwurf 
der "Seinsvergessenheit" - das Problem der "on­
tologischen Differenz". In diesem Abschnitt er­
folgt eine detaillierte Auseinandersetzung mit 
der Frage nach dem ursprünglichen Ansatz 
metaphysischen Denkens, der nach Lotz im 
Urteil besteht, "insofern das ,ist' des Urteils eine 
Setzung vollzieht, die absolute Geltung bean­
sprucht" (217). Ausgehend von der Analyse des 
Urteils und einer differenzierten Auseinander­
setzung mit der Frage nach der "Ontologischen 
Differenz" zeichnet Bautista die formale Rekon-
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struktion des menschlichen Lebensvollzugs in 
der geschichtlich-gesellschaftlichen Welt. nach, 
wie sie bei Lotz entwickelt wird. Der fünfte und 
letzte Teil der Arbeit (305-313) bringt eine Zu­
sammenfassung der wichtigsten Gedankengän­
ge. Das Buch schließt mit einem ausführlichen 
Verzeichnis der wichtigsten Veröffentlichungen 
von J. B. Lotz (315-333) und dem Literaturver­
zeichnis (335-355). 
Der Gewinn dieser Studie besteht nicht nur 
darin, daß das Werk von J. B. Lotz gründlich und 
eigenständig durchgearbeitet wird. Es gelingt 
Bautista, die Relevanz und bleibende Aktuali­
tät scholastischen Philosophierens ins Spiel zu 
bringen; was üblicherweise als unverständlich 
und längst überholte "Seinsphilosophie" dis­
kreditiert wird, versucht Bautista als Reflexion 
auf die unverzichtbaren Voraussetzungen (zwi­
schen)menschlicher Welt- und Lebensgestaltung 
plausibel zu machen: "Die Aufgabe der Philo­
sophie besteht demnach darin, die verschie­
denen Aspekte menschlichen Lebens in ihrem 
Zusammenhang zu klären und ihren Sinn aus­
drücklich zu machen" (90). Philosophisches 
Denken zwingt nicht das spontane Leben in eine 
Theorie, sondern reflektiert das, "was wir immer 
schon im alltäglichen Leben spontan vollzogen 
haben" (101). Im Schlußteil seiner Überlegungen 
schlägt Bautista vor, die Tradition metaphysi­
schen Denkens - gerade in der gegenwärtigen 
Situation des Pluralismus - als Bedenken der 
gemeinsamen Voraussetzungen, als Chance der 
Kommunikation, als "geistigen Brückenschlag in 
der Begegnung von Kulturen, religiösen und ge­
seIlschaftspolitischen Weltanschauungen unter­
einander" (306) zu sehen und zu nützen. Diese 
Sichtweise, verbunden mit einer durchgehenden 
Einbeziehung der "metaphysischen implikatio­
nen" interpersonaler Begegnung (vgl. bes. 81, 
215, 255), bringt das kommunikativeupd argu­
mentative Potential des Neuansatzes der Meta­
physik bei J. B. Lotz auf beachtliche Weise zur 
Geltung. Von daher vermittelt das Buch Bautistas 
weit über den Bereich neuscholastischer Philo­
sophie hinaus etwas. von der Faszination eines 
schöpferischen Umgangs mit (philosophischer) 
Tradition. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 

• RUELIUS PETER-FELIX, Mysterium spes. 
Gabriel Marcels Philosophie der Hoffnung und 
ihre Relevanz für die Eschatologie. (Studien zur 
systematischen und spirituellen Theologie, 14). 
Echter, Würzburg 1995. (412). 
Diese Regensburger theologische Dissertation 
über Gabriel Marcel (1889-1973) zielt auf 
die "Handhaben und Einfügungspunkte" der 
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übernatürlichen, der christlich-eschatologischen e1! seines In-der-Welt-Seins” (11). Für den
O!  ung der natürlichen, der (inner-)welt- Mensch könnte gelten „Spero, CTSO SUumM .  “ Und

Gott ist der, dem grWelt kommen“ „Zu-lischen Hoffnung des enschen, inwiefern s1e
einander begegnen können. Dabei sind künftiger” zutiefst eigen ist.

die Grenzen menschlicher Hoffnung weıt wIl1e Linz onhannes S5Singer
mög! zZu ziehen: Die natürliche Hoffnung mu{fiß
sich nicht auf innerweltliche Hoffnungsziele be-
schränken. Denn besteht eine Offenheit auf
ınen absoluten Gegenstand angesichts des RL-FALKOWITZ. HANNA-BARBARA, Die
Todes bricht die Hoffnung Hoffnung über die zweiıte Schöpfung der Welt. Sprache, TKenn!
Welt hinaus auf, „Sprungbrett“ u absoluten Anthropologie der Renaissance. Grünewald,

der christlichen Hoffnung auf eine absolute Maiınz 1994 (240, bb.)
Zukunft, die eın anderer Name für Gott ist. Be- Kapiteln, unterteilt größere Ab-
zeichnend ist, die Konversion 1929 Marcels schnitte Ein Hauch VO]  > Humanismus: Sprache
Denken nich:;  T grundlegend geändert hat, ber Mittelalter, Die zweiıte Schöpfung der Welt:
erel|  erte und vertiefte (16). Sprache Humanısmus, Neue alte Wege:
Diesen zweıten Teil der Arbeit, „Hoffnung im Wiıe baut sich Erkenntnis a ‚Das ist dem
Kontext der Eschatologie”, fundiert der utor Jupiter ahnlich‘ Zur Anthropologie der Renais-
rsten Dreiviertel durch arcels „Philosophie Sanlce, epochalen Umbau: Das Christentum
der Hoffnung” Deren erüst sel angedeutet. umrei(t cdie utorın eın geistiges Profil dieser
1933 tauchen erstmals cdie zukunftsträchtigen Epoche europäischen Denkens. Die differenzier-
Kontrastbegriffe „Haben“ und „Sem” auf 65) Auseinandersetzung muıt den Quellentexten
Der Welt des Habens ist die Beziehung ZUu twas erlaubt CS, den jeweiligen Problemstellungen
wesentlich, das sich außerhalb meıiner befindet, Zu partizipieren und damit ınen philoso-
dessen es]1) hinzukomm: (66) Kor- phischen Auseinandersetzungsprozeß involviert
relat ist die Begierde, die Furcht und cdie Ver- ZUu werden. Wie die Kenaıssance einerseıts
zweiflung. Das Sein hingegen ist dem Bereich

S4
Mittelalter gründet, sich ber andererseits VON

des „Mystere zugeordnet, ist die Naı ıner diesem abhebt, SO sSte! sich In „Ende der Neu-
gütigen acCc| verdanke S  n selbst. Zzeit“ die Herausforderung ıner kritischen efle-
ESs ist letztlich S-  r möglich, mich dem Sein 101 ihrer Grundzüge und Kriterien.

1INZ Onıka Leisch-Kıesgegenüberzustellen, widersteht jeder Verge-
genständlichung und Unterwerfung. die
Stelle des „Habens  MI nach 1ines Objektes
beim Sein die ontologische „Teilhabe”, die allein
Erfüllung verheißt.
Das Korrelat des Seins un ist die Hoffnung. ELI  IONSW  SCHAFT
Hoffnung ist die Antwort das unendliche
5ein, dem ich mich verdanke. Sie vertraut
auf diese außerhalb liegende Macht. erel; ä ASSMANN (He.), Die Erfindung des
die natürliche Hoffnung ıst auf die Unerschöpf- Inneren Menschen. Studien religiösen Anthro-
Lichkeit des Seins ausgespannt: die Quelle des pologie. (Studien Z.UIN Verstehen fremder Reli-
Zukunftsbezugs der Hoffnung und ihrer prophe-
tischen Kraft.

gionen Mohn, Gütersloh 1993 art.
78,-

DIie Hoffnung ist Hoffnung auf Unsterblichkeit Die Überzeugung, die wahre Authentizität
durch die intersubjektive Verbundenheit der Lie- des Menschen seinem geistigen Innen liegt, ıst
be t-Sein: „Einen Menschen en heißt mıiıt dem gegenwärtigen abendländischen Den-
SCH; du, du wirst nicht sterben” Der ken sehr verbunden, sich eın Nachdenken
unsterbliche „Kern  44 des anderen kann dann darüber ZU erübrigen e1n! Bel em

solcher estehen, WEe) seın Wesen geliebt Zusehen ist ber bemerken, da{s die nter-
wird. Solches Lieben ist begründet der Teil- scheidung zwischen ınem ‚außen‘ und ‚innen‘
habe absoluten Die Unsterblichkeit und nicht 'aCc! und auch S eiın-

Erhoffen ist also „dialogisch”: //I hoffe auf eutig ist, was mıiıt ınnen' gemeint 1st. der
dich fürd (243, Buchtitel VvVon der Erfindung des inneren Men-
arcel und seın Interpret seiner kenntnisrei- schen spricht und S  dn Von seiner Entdeckung,
chen, umsichtigen und profunden, nicht immer mag ein erster und grundlegender Hinweis sSenmin
leicht lesbaren Studie seizen deutliche ente: auf die Komplexität der rage, die November
Die Hoffnung ist das „zentrale geistige Vermö- 1990 bei ıner JTagung Heidelberg diskutiert
SCH des Menschen, vielleicht 5‘ die Mög- wurde. Der vorliegende Band beinhaltet ınen
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übernatürlichen, der christlich-eschatologischen 
Hoffnung in der natürlichen, der (inner-)welt­
lischen Hoffnung des Menschen, inwiefern sie 
nämlich einander begegnen können. Dabei sind 
die Grenzen menschlicher Hoffnung so weit wie 
möglich zu ziehen: Die natürliche Hoffnung muß 
sich nicht auf innerweltliche Hoffnungsziele be­
schränken. Denn es besteht eine Offenheit auf 
einen absoluten Gegenstand hin: angesichts des 
Todes bricht die Hoffnung als Hoffnung über die 
Welt hinaus auf, als "Sprungbrett" zur absoluten 
- der christlichen - Hoffnung auf eine absolute 
Zukunft, die ein anderer Name für Gott ist. Be­
zeichnend ist, daß die Konversion 1929 Marcels 
Denken nicht grundlegend geändert hat, es aber 
bereicherte und vertiefte (16). 
Diesen zweiten Teil der Arbeit, "Hoffnung im 
Kontext der Eschatologie", fundiert der Autor im 
ersten Dreiviertel durch Marceis "Philosophie 
der Hoffnung". Deren Gerüst sei angedeutet. 
1933 tauchen erstmals die zukunftsträchtigen 
Kontrastbegriffe "Haben" und "Sein" auf (65). 
Der Welt des Habens ist die Beziehung zu etwas 
wesentlich, das sich außerhalb meiner befindet, 
dessen Besitz zu mir hinzukommt (66). Ihr Kor­
relat ist die Begierde, die Furcht und die Ver­
zweiflung. Das Sein hingegen ist dem Bereich 
des "Mysb~re" zugeordnet, es ist die Gnade einer 
gütigen Macht: Ich verdanke es mir nicht selbst. 
Es ist mir letztlich nicht möglich, mich dem Sein 
gegenüberzustellen, es widersteht jeder Verge­
genständlichung und Unterwerfung. An die 
Stelle des "Habens" nach Art eines Objektes tritt 
beim Sein die ontologische "Teilhabe", die allein 
Erfüllung verheißt. 
Das Korrelat des Seins nun ist die Hoffnung. 
Hoffnung ist die Antwort an das unendliche 
Sein, dem ich mich ganz verdanke. Sie vertraut 
auf diese außerhalb ihrer liegende Macht. Bereits 
die natürliche Hoffnung ist auf die Unerschöpf­
lichkeit des Seins ausgespannt: die Quelle des 
Zukunftsbezugs der Hoffnung und ihrer prophe­
tischen Kraft. 
Die Hoffnung ist Hoffnung auf Unsterblichkeit 
durch die intersubjektive Verbundenheit der Lie­
be im Mit-Sein: "Einen Menschen lieben heißt 
sagen: du, du wirst nicht sterben" (302). Der 
unsterbliche "Kern" des anderen kann nur dann 
als solcher bestehen, wenn sein Wesen geliebt 
wird. Solches Lieben ist begründet in der Teil­
habe am absoluten Du. Die Unsterblichkeit und 
ihr Erhoffen ist also "dialogisch": "Ich hoffe auf 
dich für uns" (243,277). 
Marcel und sein Interpret in seiner kenntnisrei­
chen, umsichtigen und profunden, nicht immer 
leicht lesbaren Studie setzen deutliche Akzente: 
Die Hoffnung ist das "zentrale geistige Vermö­
gen des Menschen, vielleicht sogar die Mög-
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lichkeit seines In-der-Welt-Seins" (11). Für den 
Mensch könnte gelten: "Spero, ergo sum". Und 
Gott ist der, dem "zur Welt kommen" als ihr "Zu­
künftiger" zutiefst eigen ist. 
Linz Johannes Singer 

• GERL-FALKOWITZ HANNA-BARBARA, Die 
zweite Schöpfung der Welt. Sprache, Erkenntnis, 
Anthropologie in der Renaissance. Grünewald, 
Mainz 1994. (240,30 Abb.). 
In 15 Kapiteln, unterteilt in fünf größere Ab­
schnitte - Ein Hauch von Humanismus: Sprache 
im Mittelalter, Die zweite Schöpfung der Welt: 
Sprache im Humanismus, Neue gegen alte Wege: 
Wie baut sich Erkenntnis auf?, ,Das Ich ist dem 
Jupiter ähnlich': Zur Anthropologie der Renais­
sance, Im epochalen Umbau: Das Christentum -
umreißt die Autorin ein geistiges Profil dieser 
Epoche europäischen Denkens. Die differenzier­
te Auseinandersetzung mit den Quellentexten 
erlaubt es, an den jeweiligen Problemstellungen 
zu partizipieren und damit in einen philoso­
phischen Auseinandersetzungsprozeß involviert 
zu werden. Wie die Renaissance einerseits im 
Mittelalter gründet, sich aber andererseits von 
diesem abhebt, so stellt sich am "Ende der Neu­
zeit" die Herausforderung einer kritischen Refle­
xion ihrer Grundzüge und Kriterien. 
Linz Monika Leisch-Kiesl 

RE LIGIONS WISSEN SC HAFT 

• ASSMANN JAN (Hg.), Die Erfindung des 
inneren Menschen. Studien zur religiösen Anthro­
pologie. (Studien zum Verstehen fremder Reli­
gionen Bd. 6). Mohn, Gütersloh 1993. (200). Kart. 
DM 78,-. 
Die Überzeugung, daß die wahre Authentizität 
des Menschen in seinem geistigen Innen liegt, ist 
mit dem gegenwärtigen abendländischen Den­
ken so sehr verbunden, daß sich ein Nachdenken 
darüber zu erübrigen scheint. Bei genauerem 
Zusehen ist aber zu bemerken, daß die Unter­
scheidung zwischen einem ,außen' und ,innen' 
doch nicht so einfach und auch nicht ganz ein­
deutig ist, was mit ,innen' gemeint ist. Daß der 
Buchtitel von der Erfindung des inneren Men­
schen spricht und nicht von seiner Entdeckung, 
mag ein erster und grundlegender Hinweis sein 
auf die Komplexität der Frage, die im November 
1990 bei einer Tagung in Heidelberg diskutiert 
wurde. Der vorliegende Band beinhaltet einen 
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Teil der Themen, die auf der genannten Tagung Menschen und der äußeren Welt gefunden WerI -
Z.U1 Sprache kamen, die Zusammenarbeit VOIl den muß, ist offensichtlich €el! ZU stoOren.
deutschen und israelischen Wissenschaftlern INZ 0SE]anı
vorbereitet wurde. Die Überlegungen ZUuU ritueller
und moralischer Schuld WI1Ie uch die nach ıner
Raumordnung des Heiligen sind späteren Ver- NG THADDAEUS UI-CHIEH, Das
öffentlichungen vorbehalten. kosmische Jen Eine Begegnung VO]  5 Christentum
nter der Überschrift ‚Theoretische Grundlagen’ und Konfuzianismus. (Theologie interkulture
sind clie Beiträge VO)  } Shaked (‚Innen und Interkulturelle Kommunikation

Frankfurt 1993 164) Brosch. 29,80.‚Außen‘ der Religionsgeschichte), Von
Assmann (Zeichen Allegorie 5Symbol) und Der Band enthält die Vorlesungen, die Hang im

Colpeelund Prototyp) ‚USAMUNENSE- erbst 1990 1m Fachbereich Theologie der Uni-
falt. zweiıten eıil geht AIn die Begriffe Herz versität Frankfurt gehalten hat. Nach selinen
und egele. Assmann schreibt über die Ge- Studien Philosophie, Theologie und Psycho-

des erzens Alten Agpten, Giladi- logie, die uch nach Europa geführt aben,
B0W über ‚Tiefe der Seele’‘ und ‚ınner space‘; ist Hang se1it 1970 Professor Philosophie
A.R. vermiuttelt eiıne rabbinische Aus- laıpeı. ES War das Anliegen der Vorlesungen, das
Jegung des Joel-Buches zZum ‚lag des Herrn“’. ursprüngliche jegen des Konfuzianismus
etzten Teil kommen neben relig1ıösen uch SOZ10- und die zentrale Kraft des Jen ZU) Ausdruck
logische Aspekte ZU[XKP Sprache. Berger setzt bringen un dann die Veränderungen deutlich
sich mıit Innen und Außen der Welt des machen, die der Konfuzianismus Laufe
auseinander; Stroumsa schreibt über ‚Inter- der eıit erfahren hat. Auch ist Hang immer WI1e-
1lorization and Intolerance early Christianity‘ der bemüht, die chinesisch-konfuzianische
und Kippenberg geht auf die Verheimli- losophie mıit christlichen Glaubensinhalten und
chung der wahren Identität der antıken und westlicher Philosophie Verbindung ZUu setzen.
islamischen Religionsgeschichte ein. Jen ist die grundlegende Kraft, die Menschen

wirkt; S1e kann als zwischenmenschliche Güte,Die philosophischen, psychologischen, religions-
geschichtlichen, soziologischen und semiotI1- als Imperatıv und Kraft Z.UT Beziehung verstan-
schen Gesichtspunkte, VO)]  3 denen her das Pro- den werden. Während Urkonfuzianismus
blem anı wird, schaffen ıne gewl1sse (Konfuzius, Menzius) diese Kraft als VO!] Hım-
begriffliche Klarheit, ber S1e machen auch deut- melsgott gegeben und eingefordert verstanden
lich, da{f das Innere nicht eiıne Größe ist, die wird, andert sich diese Auffassung der olge-
einfach ıner überprüfbaren Außenwelt e- eıt. Die Schwierigkeiten, Leid- und Unrechts-
gensetzen kann, und die Unterscheidung erfahrung mit inem Himmelsherrn
und die Beziehung zwischen den beiden 'elten Einklang zZu bringen, en dazu geführt, da{fs
S  n eın objektiv Vorgebenes ist, sondern auch der Himmel ZU: kosmischen Macht wurde.
auf eın kulturelles Umtitfeld und Vorverständnis Zusammenhang damıt hat uch die Lehre VO]  3

bezogen bleibt. Die einzelnen Beiträge geben dem aNnONYyIM wirkenden lao un! den ich ergän-
Zeugnis VO]  3 dem umfassenden Wissen ihrer zenden Kräften von Yın und Yang Einfluß und
Autoren; S1Ee sind ber auch anspruchsvoll, wWwWas Bedeutung SCW ONNEN. Etwa seit Christi eburt
beim Leser eın Interesse für das Jjeweilige Thema en uch budchhistische volkstüm-
VOTraussı Beim RKezensenten War dieses In- licher Form das konfuzianisch-taoistisch
eresse VOT allem bei den Ausführungen Von pragte hina ingang gefunden. Der Himmel ist

die umfassende aC} die ZusammenhangAssmann, Agus und Be}"ger gegeben.
Abschließend sel noch eiıne Überlegung ange- mıit der Erde alles hervorbringt. Aufgabe des
fügt, die esprochenen Banı ‚WarT nicht the- enschen ist cS, den Verlauf (das Tao) nicht Z.u

matisiert wird, die ber muıit dem esagten storen, beziehungsweise das Jen L verwirkli-
chen, wWwWas manchen Phasen des Neokonfuzia-Zusammenhang StTEe| So unbestritten und be-

euU! die Innensteue:  o für den enschen NıSMUS recht äußerliche Formen ans!  ICI
auch ist, SO ıst doch fragen, ob die Faszıinatıon, hat.
die mıiıt der Erfindung des inneren Menschen VeTlr- Das Denken über den Menschen bleibt bei dem

Westen VOITI Hem bekannten Neokonfuzilanis-en Var und ist, nicht dazu verführen kann,
da{fs der Blick für die bestehende und begren- 1ıUu vielschichtig und uneinheitlich. Das gute
zende Außenwelt verloren geht. der olge Leben meıint 1m hohen Maf{s irdisches Glück und
schwindet dann der Sinn für Rücksichtnahme, wirtschaftlichen Erfolg, spielt ber uch das
und der en gewaltsame Formen der Jen als innere Kraft der Beziehung eıne wichtige
Durchsetzung der eigenen Interessen ist bereitet. olle Das Jen ist tief ım Menschen verankert,
Die heikle Balance, die zwischen dem inneren da{fs Hang OS mıiıt Begriffen us der Seins-
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Teil der Themen, die auf der genannten Tagung 
zur Sprache kamen, die in Zusammenarbeit von 
deutschen und israelischen Wissenschaftlern 
vorbereitet wurde. Die Überlegungen zu ritueller 
und moralischer Schuld wie auch die nach einer 
Raumordnung des Heiligen sind späteren Ver­
öffentlichungen vorbehalten. 
Unter der Überschrift ,Theoretische Grundlagen' 
sind die Beiträge von Sh. Shaked (,Innen' und 
,Außen' in der Religionsgeschichte), von A. 
Assmann (Zeichen - Allegorie - Symbol) und 
C. Colpe (Archetyp und Prototyp) zusammenge­
faßt. Im zweiten Teil geht es um die Begriffe Herz 
und Seele. J. Assmann schreibt über die Ge­
schichte des Herzens im Alten Ägpten, B. Gladi­
gow über ,Tiefe der Seele' und ,inner space'; 
A.R.A. Agus vermittelt eine rabbinische Aus­
legung des Joel-Buches zum ,Tag des Herrn'. Im 
letzten Teil kommen neben religiösen auch sozio­
logische Aspekte zur Sprache. K. Berger setzt 
sich mit Innen und Außen in der Welt des NT 
auseinander; G.G. Stroumsa schreibt über ,Inter­
iorization and Intolerance in early Christianity' 
und H. G. Kippenberg geht auf die Verheimli­
chung der wahren Identität in der antiken und 
islamischen Religionsgeschichte ein. 
Die philosophischen, psychologischen, religions­
geschichtlichen, soziologischen und semioti­
schen Gesichtspunkte, von denen her das Pro­
blem angegangen wird, schaffen eine gewisse 
begriffliche Klarheit, aber sie machen auch deut­
lich, daß das Innere nicht eine Größe ist, die man 
einfach einer überprüfbaren Außenwelt entge­
gensetzen kann, und daß die Unterscheidung 
und die Beziehung zwischen den beiden Welten 
nicht ein objektiv Vorgebenes ist, sondern auch 
auf ein kulturelles Umfeld und Vorverständnis 
bezogen bleibt. Die einzeInen Beiträge geben 
Zeugnis von dem umfassenden Wissen ihrer 
Autoren; sie sind aber auch anspruchsvoll, was 
beim Leser ein Interesse für das jeweilige Thema 
voraussetzt. Beim Rezensenten war dieses In­
teresse vor allem bei den Ausführungen von 
J. Assmann, A. Agus und K. Berger gegeben. 
Abschließend sei noch eine Überlegung ange­
fügt, die im besprochenen Band zwar nicht the­
matisiert wird, die aber mit dem Gesagten in 
Zusammenhang steht. So unbestritten und be­
deutsam die Innensteuerung für den Menschen 
auch ist, so ist doch zu fragen, ob die Faszination, 
die mit der Erfindung des inneren Menschen ver­
bunden war und ist, nicht dazu verführen kann, 
daß der Blick für die bestehende und begren­
zende Außenwelt verloren geht. In der Folge 
schwindet dann der Sinn für Rücksichtnahme, 
und der Boden für gewaltsame Formen der 
Durchsetzung der eigenen Interessen ist bereitet. 
Die heikle Balance, die zwischen dem inneren 
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Menschen und der äußeren Welt gefunden wer­
den muß, ist offensichtlich leicht zu stören. 
Linz Jose! Janda 

• HANG THADDAEUS T'UI-CHIEH, Das 
kosmische Jen. Eine Begegnung von Christentum 
und Konfuzianismus. (Theologie interkulturell 
Bd. 7). V. f. Interkulturelle Kommunikation (IKO), 
Frankfurt 1993. (164). Brosch. DM 29,80. 
Der Band enthält die Vorlesungen, die Hang im 
Herbst 1990 im Fachbereich Theologie der Uni­
versität Frankfurt gehalten hat. Nach seinen 
Studien in Philosophie, Theologie und Psycho­
logie, die ihn auch nach Europa geführt haben, 
ist Hang seit 1970 Professor für Philosophie in 
Taipei. Es war das Anliegen der Vorlesungen, das 
ursprüngliche Anliegen des Konfuzianismus 
und die zentrale Kraft des Jen zum Ausdruck zu 
bringen und dann die Veränderungen deutlich 
zu machen, die der Konfuzianismus im Laufe 
der Zeit erfahren hat. Auch ist Hang immer wie­
der bemüht, die chinesisch-konfuzianische Phi­
losophie mit christlichen Glaubensinhalten und 
westlicher Philosophie in Verbindung zu setzen. 
Jen ist die grundlegende Kraft, die im Menschen 
wirkt; sie kann als zwischenmenschliche Güte, 
als Imperativ und Kraft zur Beziehung verstan­
den werden. Während im Urkonfuzianismus 
(Konfuzius, Menzius) diese Kraft als vom Him­
melsgott gegeben und eingefordert verstanden 
wird, ändert sich diese Auffassung in der Folge­
zeit. Die Schwierigkeiten, Leid- und Unrechts­
erfahrung mit einem guten Himmelsherrn in 
Einklang zu bringen, haben dazu geführt, daß 
der Himmel zur kosmischen Macht wurde. Im 
Zusammenhang damit hat auch die Lehre von 
dem anonym wirkenden Tao und den sich ergän­
zenden Kräften von Yin und Yang an Einfluß und 
Bedeutung gewonnen. Etwa seit Christi Geburt 
haben auch buddhistische Inhalte in volkstüm­
licher Form in das konfuzianisch-taoistisch ge­
prägte China Eingang gefunden. Der Himmel ist 
die umfassende Macht, die in Zusammenhang 
mit der Erde alles hervorbringt. Aufgabe des 
Menschen ist es, den Verlauf (das Tao) nicht zu 
stören, beziehungsweise das Jen zu verwirkli­
chen, was in manchen Phasen des Neokonfuzia­
nismus recht äußerliche Formen angenommen 
hat. 
Das Denken über den Menschen bleibt bei dem 
im Westen vor allem bekannten Neokonfuzianis­
mus vielschichtig und uneinheitlich. Das gute 
Leben meint im hohen Maß irdisches Glück und 
wirtschaftlichen Erfolg, es spielt aber auch das 
Jen als innere Kraft der Beziehung eine wichtige 
Rolle. Das Jen ist so tief im Menschen verankert, 
daß es Hang sogar mit Begriffen aus der Seins-
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philosophie Heideggers und muıiıt Texten aus dem Mystikers mufß daher Islam VO]  > ıner us ich
Johannesevangelium erbindung setzt. Aler- herausführenden Ekstase gepräagt se1in, während
dings ber schon sün-tzu, der 1m 3.Jahr- der Hindumystiker den Weg nach innen Zu

hundert v.C' unmiuittelbar nach Menzıius gelebt hen hat, das Schweigen und das Verstummen
hat, die Auffassung, daß der Mensch Von Grund des innersten
auf eigensüchtig und gjer1g ist, und daß daher Mooren zeigt auf, da{fs sich bei näherem Zusehen
das ute und das Richtige durch eine klare g- die gängigen Begriffe wI1e transzendent, MONI-
sellschaftliche Ordnung vorgegeben werden stis! oder pantheistisch als grob erweisen,
mussen, eine Auffassung, die der Folgezeit das Gemeinte damit richtig wiederzugeben.
große Bedeutung bekam. Br geht VO)]  - Texten der Katha-Upanishad .us,
Das Gespräch zwischen Konfuzianismus und VOIN klassischen Sufismus des Jahrhunderts,
1sten) onnte VOLr lem der rage nach Von dem umfassenden slamitischener Ibn
dem Menschen ınen gemeinsamen Nenner fin- Arabi (1165—1240), der als Junger Mann Averroes
den. Es bleiben ber auch hier die nterschiede begegnet und diesen Erstaunen setzte,
nicht Zu übersehen. Monistisches Denken, das und VOonNn der islamischen Mystik, die ich der
sich den Kräften Von Yın und Yang auswirkt, Moghul-Zeit 1en entfaltete und VOLr allem
ist Verbindung setzen mıit theologischen als Liebessehnsucht sprachlichen Aus-
Aussagen; die orge [l das individuelle Leben druck gefunden hat.
und die Wahrnehmung des erfahrbaren Erfolges Bel er Verschiedenheit den Formulierungen
ist ınen Zusammenhang Zı bringen mut ıner wird deutlich, dafß keiner der beiden mystischen
Ql  g/ die die olle des Menschen amn- Wege ohne Bruch Z.UIN Selbst Auch nach
ten Kosmos mitbedenkt, W as ber nicht auf Fra- hinduistischer Auffassung geht RS nicht einfach
SCcH der Umwelt reduziert werden darf. ES wird n eın Fortschreiben und Vertiefen des Jetz und
auf beiden Seiten notwendig se1in, Engführungen hier YTlebten bis Eigentlichen: Der Weg
aufzubrechen, die Begleiterscheinungen des e1- eine Grenze, die wI1ie eiıne rasıermesser-

scharfe Schneide ist. Der Unterschied zwischennen Denkansatzes oder infolge geschichtlicher
Bedingtheit entstanden Sind. dem hier rlebten und demendes Selbst ist
Man ist für eıne derart fundierte und wohl auch groß, auch VeI die Grenze kaum ıchtbar
authentische Darlegung Uur- und neokonfuzia- Mac. werden kann. Somiut der Weg
nischen Denkens dankbar, uch WEe: nicht Selbst nicht 1m Islam durch das Selbstopfer,
immer gelingt, die verschiedenen Fäden durch eın Sterben VOL dem Tod; dasselbe erfährt
entwirren, und auch \  W  W  Vernn sich wahrscheinlich auch der Hindumystiker, WEe!] seinem
S  - SsSo einfach klären lassen wird, wleweiıt aktu- innersten Selbst vordringen will
elle chinesische Gesprächspartner ihrem Den- ewiß hat die Liebesmystik, wIe s1e sich
ken und Erleben her urkonfuzianisch der Indien Moghul-Zeit ausgebildet hat, keine
konfuzianiısch gepräagt sind. sprachliche Entsprechung der Hindumystik,
Zu wünschen ware eine {[was bessere urch- da dieser das Gegenüber 1nes personalen
sicht des Textes auf ehler. fehlt. ES ist ber durchaus zı fragen, ob S  Pln
1INZ 0SE) Janda auch der Hindumystiker beim Begehen des LaA-

siermesserscharfen Pfades auf {[was angewlesen
ist, das als Naı verstanden werden die

N MOOREN THOMAS, Purusha oder der wiederum eiINne Entsprechung der 1e! hat.
messerscharfe Weg ZUuUum Selbst. Selbst und Selbst- Das Thema, das Mooren ınem umfassenden
erfahrung islamischer und hinduistischer und inneren Gespür für Zusammenhänge bear-
yS! (Religionswissenschaftliche Studien 31). beitet, ist mehr als eiıne religionswissenschaft-
Echter, Würzburg und Uros, Altenberge 1993 liche tudie. Die Existenz des Mystikers ist

TrOS!| 39,80 prägt vVon Ver-rücktheit und Widersprüchen;
Das Sprachspiel und die religiöse Vorstellungs- versucht Worte ZUu fassen, wWas letztlich unsa$s-
welt, innerhalb deren sich islamuıtische und hin- bar ist, und bleibt daher melst unverstanden
duistische yS' bilden und artikulieren kann, der WIFT! mifßverstanden. Mooren gelingt C>S,
sind grundverschieden. adikalen Monotheis- den Hintergrund für die paradoxen Außerungen
_ des Islam kann ©5 Ur se1n, das Selbst der Mystiker erhellen, indem immer wieder
des Mystikers der Begegnung mıt Gott eidvoll die exte selber ZULXC Sprache kommen läßt, und
niedergerungen wird, während anthropozen- mıit umfangreichen 'erweisen auf die Literatur

orientierten Hinduismus Urus. der cd1e Anmerkungen JNlein umfassen ıten.
innerste Kern des Selbst dieselben unzerstor- Die Fragen nach dem mystischen Weg betreffen
baren und ungeschaffenen Eigenschaften besitzt, ‚War ınen aufßergewöhnlichen Teil der relig1ö-

sen Wirklichkeit und Praxıis, ber S1e zeigen, daßwI1ı1e S1e der Koran Allah zuschreibt. Der Weg des
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philosophie Heideggers und mit Texten aus dem 
Johannesevangelium in Verbindung setzt. Aller­
dings vertrat aber schon Hsün-tzu, der im 3.Jahr­
hundert v.ehr. unmittelbar nach Menzius gelebt 
hat, die Auffassung, daß der Mensch von Grund 
auf eigensüchtig und gierig ist, und daß daher 
das Gute und das Richtige durch eine klare ge­
sellschaftliche Ordnung vorgegeben werden 
müssen, eine Auffassung, die in der Folgezeit 
große Bedeutung bekam. 
Das Gespräch zwischen Konfuzianismus und 
Christentum könnte vor allem in der Frage nach 
dem Menschen einen gemeinsamen Nenner fin­
den. Es bleiben aber auch hier die Unterschiede 
nicht zu übersehen. Monistisches Denken, das 
sich in den Kräften von Yin und Yang auswirkt, 
ist in Verbindung zu setzen mit theologischen 
Aussagen; die Sorge um das individuelle Leben 
und die Wahrnehmung des erfahrbaren Erfolges 
ist in einen Zusammenhang zu bringen mit einer 
Haltung, die die Rolle des Menschen im gesam­
ten Kosmos mitbedenkt, was aber nicht auf Fra­
gen der Umwelt reduziert werden darf. Es wird 
auf beiden Seiten notwendig sein, Engführungen 
aufzubrechen, die Begleiterscheinungen des ei­
genen Denkansatzes oder infolge geschichtlicher 
Bedingtheit entstanden sind. 
Man ist für eine derart fundierte und wohl auch 
authentische Darlegung ur- und neokonfuzia­
nischen Denkens dankbar, auch wenn es nicht 
immer gelingt, die verschiedenen Fäden ganz zu 
entwirren, und auch wenn sich wahrscheinlich 
nicht so einfach klären lassen wird, wieweit aktu­
elle chinesische Gesprächspartner in ihrem Den­
ken und Erleben eher urkonfuzianisch oder neo­
konfuzianisch geprägt sind. 
Zu wünschen wäre eine etwas bessere Durch­
sicht des Textes auf Fehler. 
Linz Tosef Tanda 

• MOOREN THOMAS, Purusha - oder der 
messerscharfe Weg zum Selbst. Selbst und Selbst­
erfahrung in islamischer und hinduistischer 
Mystik. (Religionswissenschaftliche Studien 31). 
Echter, Würzburg und Oros, Altenberge 1993. 
(195). Brosch. DM 39,80. 
Das Sprachspiel und die religiöse Vorstellungs­
welt, innerhalb deren sich islamitische und hin­
duistische Mystik bilden und artikulieren kann, 
sind grundverschieden. Im radikalen Monotheis­
mus des Islam kann es nur so sein, daß das Selbst 
des Mystikers in der Begegnung mit Gott leidvoll 
niedergerungen wird, während im anthropozen­
trisch orientierten Hinduismus Purusha - der 
innerste Kern des Selbst - dieselben unzerstör­
baren und ungeschaffenen Eigenschaften besitzt, 
wie sie der Koran Allah zuschreibt. Der Weg des 
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Mystikers muß daher im Islam von einer aus sich 
herausführenden Ekstase geprägt sein, während 
der Hindumystiker den Weg nach innen zu ge­
hen hat, in das Schweigen und das Verstummen 
des innersten Selbst. 
Mooren zeigt auf, daß sich bei näherem Zusehen 
die gängigen Begriffe wie transzendent, moni­
stisch oder pantheistisch als zu grob erweisen, 
um das Gemeinte damit richtig wiederzugeben. 
Er geht von Texten der Katha-Upanishad aus, 
vom klassischen Sufismus des 9. Jahrhunderts, 
von dem umfassenden islamitischen Denker Ibn 
Arabi (1165-1240), der als junger Mann Averroes 
begegnet war und diesen in Erstaunen setzte, 
und von der islamischen Mystik, die sich in der 
Moghul-Zeit in Indien entfaltete und vor allem 
als Liebessehnsucht ihren sprachlichen Aus­
druck gefunden hat. 
Bei aller Verschiedenheit in den Formulierungen 
wird deutlich, daß keiner der beiden mystischen 
Wege ohne Bruch zum Selbst führt. Auch nach 
hinduistischer Auffassung geht es nicht einfach 
um ein Fortschreiben und Vertiefen des jetzt und 
hier Erlebten bis hin zum Eigentlichen: Der Weg 
führt an eine Grenze, die wie eine rasiermesser­
scharfe Schneide ist. Der Unterschied zwischen 
dem hier Erlebten und dem Drüben des Selbst ist 
groß, auch wenn die Grenze kaum sichtbar ge­
macht werden kann. Somit führt der Weg zum 
Selbst nicht nur im Islam durch das Selbstopfer, 
durch ein Sterben vor dem Tod; dasselbe erfährt 
auch der Hindumystiker, wenn er zu seinem 
innersten Selbst vordringen will. 
Gewiß hat die Liebesmystik, wie sie sich in 
Indien zur Moghul-Zeit ausgebildet hat, keine 
sprachliche Entsprechung in der Hindumystik, 
da dieser das Gegenüber eines personalen Du 
fehlt. Es ist aber durchaus zu fragen, ob nicht 
auch der Hindumystiker beim Begehen des ra­
siermesserscharfen Pfades auf etwas angewiesen 
ist, das als Gnade verstanden werden kann, die 
wiederum eine Entsprechung in der Liebe hat. 
Das Thema, das Mooren aus einem umfassenden 
und inneren Gespür für Zusammenhänge bear­
beitet, ist mehr als eine religionswissenschaft­
liche Studie. Die Existenz des Mystikers ist ge­
prägt von Ver-rücktheit und Widersprüchen; er 
versucht in Worte zu fassen, was letztlich unsag­
bar ist, und er bleibt daher meist unverstanden 
oder wird mißverstanden. Mooren gelingt es, 
den Hintergrund für die paradoxen Äußerungen 
der Mystiker zu erhellen, indem er immer wieder 
die Texte selber zur Sprache kommen läßt, und 
mit umfangreichen Verweisen auf die Literatur­
die Anmerkungen allein umfassen 66 Seiten. 
Die Fragen nach dem mystischen Weg betreffen 
zwar einen außergewöhnlichen Teil der religiö­
sen Wirklichkeit und Praxis, aber sie zeigen, daß 
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der Tiefe der relig1ıösen Erfahrung Verstän- Sinne des thematischen Schwerpunkts uster
digungsmöglichkeiten auch zwischen eligionen und Strukturformen weiblicher Spiritualität
gibt, deren Glaubenssätze und Kıten ınem vorgestellt werden. Dafs Hintersberger dabei
kaum aufzulösenden Gegensatz zueinander ste- z  r“ dem Binnenraum frauenspezifischer Pro-
hen. Darın INa allerdings auch der Grund blematik verhaftet bleibt, mMag die abschließende
liegen, sich die orthodoxen Richtungen ıner Feststellung ihrer Ausführungen verdeutlichen:
jeden Religion mıit Mystikern schwer getan „ESs wird viel VO]  - der Weise U1NsSe  65 Mitein-
haben. anderumgehens als Männer und Frauen abhän-
Linz Josef Janda gCNn, ob WIr geistlich, spirituell leben können, ob

unNnser: christlicher Glaube überzeugt und Z u-
hat” (S. 32)

„Wenn Frauen Gott SCH und man(n, hört nicht
SPIRITUALITAT hin.“ Das ist ©S5, wWwWas den Regensburger Dogma-

tiker Beinert ahmen dieses Buches be-
schäftigt. Originell und aufschlufßfreich erwelılst
sich seın Ansatz: Der Blick auf die Liste der bisSPENDEL STEPHANIE (Hg.), Weirbliche Spirt-

ualıta: IM Christentum. Pustet, Regensburg 1996 ZUX Mitte unNserIes Jahrhunderts kanonisierten
Kart. 29,80. Heiligen und Seligen mut dem MAagCICN Frauen-

anteil VON 16,3 Prozent, davon blo{(s 1,26 ProzentFrauen verlassen die cChen, weil s1ie dort kei-
L1IE'  - Lebensraum mehr vermuten, der ihnen aufgrund ihres Mutterseins (und ZW al alser
NeuUueE, ANSCINCSSENC, befreiende Glaubenserfah- anderer großer eiliger‘). Daf man(n, auch
runNngsen eröffnet. Was bleibt, ıst die Sehnsucht wenig auf die geistliche Erfahrungen der Sar

nicht SO geringen en ystike-nach iınem geistlichen Leben, das die ihnen eige-
IIC spirituelle Begabung fördert und uch ftordert. rınnen gegeben hat, ist bis ZUXE gegenwärtigen

dieser Spannung bewegte sich eıne April Diskriminierung VO!]  5 Frauen eın erhören VO!]  -

1995 VO  - der Katholischen Akademie Bayern es Stimme und auf weıte Strecken die
gesellschaftlichen und Krisen derZusamıinen muit der Redaktion „rrau 20007 des

Bayerischen undfunks durchgeführte Tagung, nördlichen rdkugel verantwortlich. Apropos
welche der vorliegende Band aufgreift und Mystik Wenn Beinert übereinstimmend mıiıt dem
iınem weıteren ahmen entfalten versucht. 1989 VO!]  > Dinzelbacher herausgegebenen

Autorinnen und eın utor melden sich „Wörterbuch der Mystik” feststellt, daß sich
elmıit je iınem Beıitrag Wort, wobel grund- Frauenmystik unter allen Religionen einzig
legende Überlegungen ebenso wI1e spezielle ısten! findet, SC ist das einfach nicht kor-
Fragestellungen Berücksichtigung finden. rekt. Was wäre die islamische Mystik ohne die

bis heute hochgeschätzte RäbiCa al--AdawiyyaDaß Frauen als „spirituell begabte Wesen“ sich
ınem Neuland vorfinden, ist der Ausgangs- der wWwWas ıst muıit Miräa al, der glühenden Krsna-
punkt den einleitenden Aufsatz der Heraus- Verehrerin dem indischen Norden?
geberin, die immer wieder auf das terminologi- Kirchengeschichtliches Neuland ist Cc5S, das Anna
sche Dilemma der weiblichen Dımension VOIl ensen wohl vielen LeserInnen auftut. Wer kennt
(christlicher) Spiritualiät aufmerksam machen S1e schon, die Prophetin, Poetin und Kirchen-)
versucht. Darüberhinaus bleibt eiıne her lang- er Proba aus dem Jahrhundert mıiıt ihrem
atmıg geratene Situationsanalyse, welche gerade epischen Christusgedicht ento de Christo“”?

Vieles ist lernen VO!]  - dieser VOI- undetroffenen engagıerten Frauen weni1g uen

Impulsen bereithält. außerchristliche Philosophien und religiöse Ira-
Vom erstensatz aAml spritz1ıg hingegen liest sich ditionen offenen Frau und ihrem klaren Ja
der mıit feinsinniger ompetenz gestaltete Be1- Lebensfreude und menschlicher Liebe.
trag VO!]  5 Ör. Hintersberger 99:  emente und und UuSs der Begegnung mıiıt Frauen ateın-
Strukturformen weiblicher Spiritualität”. Bereits amerikas ist der wiederum SC gänz. andere

den eingangs vorgestellten Rahmenbedingun- Beitrag Eckhaolts ntstanden. Inha|  1C (und
gCn überzeugt die Sympathie der Verfasserin sprachlich!) gehört er ZUT) Besten dieses Buches

und verdient e5, weıt über das konkrete Themadem Versuch, piritualität als die sehr nüchterne
„Mystik des Alltags” beziehungsweise „Verwirk- hinaus ernstgenommen werden. Ausgehend
H{  ung des Glaubens unter den konkreten Von der ukanischen Emmausperikope wird
Lebensbedingungen“ mit der daraus resultieren- Christinnen und Christen die T'  g der
den Vielfalt und Vielgestaltigkeit aufzufassen. „Fremdheit“ als Grundthema ihres Glaubens
Nicht anders ist zweıten und en eil rinnerung gerufen. Bibeltext wIıe Lebens- und
des Referats, dem spirituelle Entfremdungs- Gotteserfahrungen lateinamerikanischer Frauen
erfahrungen VoNn Frauen gesammelt und wollen NS auf ınen gemeinsamen Weg führen,
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es in der TIefe der religiösen Erfahrung Verstän­
digungsmöglichkeiten auch zwischen Religionen 
gibt, deren Glaubenssätze und Riten in einem 
kaum aufzulösenden Gegensatz zueinander ste­
hen. Darin mag allerdings auch der Grund dafür 
liegen, daß sich die orthodoxen Richtungen einer 
jeden Religion mit ihren Mystikern schwer getan 
haben. 
Linz losef landa 
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• SPENDEL STEPHANIE (Hg.), Weibliche Spiri­
tualität im Christentum. Pustet, Regensburg 1996. 
(118). Kart. DM 29,80. 
Frauen verlassen die Kirchen, weil sie dort kei­
nen Lebensraum mehr vermuten, der ihnen 
neue, angemessene, befreiende Glaubenserfah­
rungen eröffnet. Was bleibt, ist die Sehnsucht 
nach einem geistlichen Leben, das die ihnen eige­
ne spirituelle Begabung fördert und auch fordert. 
ln dieser Spannung bewegte sich eine im April 
1995 von der Katholischen Akademie in Bayern 
zusammen mit der Redaktion "Frau 2000" des 
Bayerischen Rundfunks durchgeführte Tagung, 
welche der vorliegende Band aufgreift und in 
einem weiteren Rahmen zu entfalten versucht. 
Sechs Autorinnen und ein Autor melden sich 
dabei mit je einem Beitrag zu Wort, wobei grund­
legende Überlegungen ebenso wie spezielle 
Fragestellungen Berücksichtigung finden. 
Daß Frauen als "spirituell begabte Wesen" sich in 
einem Neuland vorfinden, ist der Ausgangs­
punkt für den einleitenden Aufsatz der Heraus­
geberin, die immer wieder auf das terminologi­
sche Dilemma der weiblichen Dimension von 
(christlicher) Spiritualiät aufmerksam zu machen 
versucht. Darüberhinaus bleibt eine eher lang­
atmig geratene Situationsanalyse, welche gerade 
betroffenen engagierten Frauen wenig an neuen 
Impulsen bereithält. 
Vom ersten Absatz an spritzig hingegen liest sich 
der mit feinsinniger Kompetenz gestaltete Bei­
trag von Sr. B. Hintersberger "Elemente und 
Strukturformen weiblicher Spiritualität". Bereits 
in den eingangs vorgestellten Rahmenbedingun­
gen überzeugt die Sympathie der Verfasserin zu 
dem Versuch, Spiritualität als die sehr nüchterne 
"Mystik des Alltags" beziehungsweise" Verwirk­
lichung des Glaubens ... unter den konkreten 
Lebensbedingungen" mit der daraus resultieren­
den Vielfalt und Vielgestaltigkeit aufzufassen. 
Nicht anders ist es im zweiten und dritten Teil 
des Referats, in dem spirituelle Entfremdungs­
erfahrungen von Frauen gesammelt und - im 
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Sinne des thematischen Schwerpunkts - Muster 
und Strukturformen weiblicher Spiritualität 
vorgestellt werden. Daß B. Hintersberger dabei 
nicht dem Binnenraum frauenspezifischer Pro­
blematik verhaftet bleibt, mag die abschließende 
Feststellung ihrer Ausführungen verdeutlichen: 
"Es wird viel von der Weise unseres Mitein­
anderumgehens als Männer und Frauen abhän­
gen, ob wir geistlich, spirituell leben können, ob 
unser christlicher Glaube überzeugt und Zu­
kunft hat" (S. 32). 
"Wenn Frauen Gott sagen und man(n) hört nicht 
hin." Das ist es, was den Regensburger Dogma­
tiker W. Beinert im Rahmen dieses Buches be­
schäftigt. Originell und aufschlußreich erweist 
sich sein Ansatz: Der Blick auf die Liste der bis 
zur Mitte unseres Jahrhunderts kanonisierten 
Heiligen und Seligen mit dem mageren Frauen­
anteil von 16,3 Prozent, davon bloß 1,26 Prozent 
aufgrund ihres Mutterseins (und zwar als Mütter 
anderer großer Heiliger!). Daß man(n) auch 
wenig auf die geistliche Erfahrungen der gar 
nicht so geringen Zahl an christlichen Mystike­
rinnen gegeben hat, ist hin bis zur ~egenwärtigen 
Diskriminierung von Frauen ein Uberhören von 
Gottes Stimme und auf weite Strecken für die 
gesellschaftlichen und kirchlichen Krisen der 
nördlichen Erdkugel verantwortlich. Apropos 
Mystik: Wenn Beinert übereinstimmend mit dem 
1989 von P. Dinzelbacher herausgegebenen 
"Wörterbuch der Mystik" feststellt, daß sich 
Frauenmystik unter allen Religionen einzig im 
Christentum findet, so ist das einfach nicht kor­
rekt. Was wäre die islamische Mystik ohne die 
bis heute hochgeschätzte Räbica al-cAdawiyya 
oder was ist mit MIrä Bäl, der glühenden KnlI).a­
Verehrerin aus dem indischen Norden? 
Kirchengeschichtliches Neuland ist es, das Anna 
Jensen wohl vielen LeserInnen auftut. Wer kennt 
sie schon, die Prophetin, Poetin und (Kirchen-) 
Mutter Proba aus dem 4. Jahrhundert mit ihrem 
epischen Christusgedicht "Cento de Christo"? 
Vieles ist zu lernen von dieser für vor- und 
außerchristliche Philosophien und religiöse Tra­
ditionen so offenen Frau und ihrem klaren Ja zu 
Lebensfreude und menschlicher Liebe. 
ln und aus der Begegnung mit Frauen Latein­
amerikas ist der wiederum so gänzlich andere 
Beitrag M. Eckholts entstanden. Inhaltlich (und 
sprachlich!) gehört er zum Besten dieses Buches 
und verdient es, weit über das konkrete Thema 
hinaus ernstgenommen zu werden. Ausgehend 
von der lukanischen Emmausperikope wird 
Christinnen und Christen die Erfahrung der 
"Fremdheit" als Grundthema ihres Glaubens in 
Erinnerung gerufen. Bibeltext wie Lebens- und 
Gotteserfahrungen lateinamerikanischer Frauen 
wollen uns auf einen gemeinsamen Weg führen, 
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ınen Weg, der der Spannung auf Unver- um den Traktat „De gratia Christi” VO]  } 937/38
den Raum das Ereignis des Unend- SOWIEe l die Relevanz der persönlichen Ent-

liıchen bereitet. scheidung den Exerzitien. dem Hiınter-
Um Wiederbelebung traditioneller Elemente der der SCHCN Ende des zweiten Teils immer
Marienfrömmigkeit Dimensionen weiblicher deutlicher gestellten rage nach dem sSystema-
Spiritualität geht 25 vorletzten 'sa: VONn tischen Stellenwert der konkret-geschichtlichen

Wagner, dessen 'e1ıls widersprüchliche und Gestalt Jesu der (spirituellen) Theologie
nicht immer unproblematische Aussagen ers geht Zahlauer nem dritten Teil
Auseinandersetzung reizen. (248—317) auf die Herz-Jesu-Verehrung eın, die
Kurz und bündig ist der etzte Beitrag „Wer Gott ahner selbst als titoxin'  04 die gp'  'ans-
ient, wird nicht (Klara Assisi). Hier zendentale Frömmigkeit” des gnatıus (vgl.
kommt Tafferner eine erfahrene Frauenseel- 248 -—250) bezeichnet hatte. Die Auseinander-
sorgerin Zu Wort, die die Dinge ohne Umschwei- Rahners muıiıt dieser Frömmigkeitsform
fe beim Namen nennt, dafß Frauen noch ist Ausdruck der Wiederentdeckung des „mysti-
lange S  Dn al  o vollen Gotteben- schen gnatlus  04 Absetzung VO!]  5 ınem über-
bildlichkeit ermutigt werden, sondern entwürdi- wiegend aszetischen Verständnis, wıe dies lange
genden E:  gen ausgesetzt Sind. Insgesamt eıt der eselilscha: Jesu herrschte. Von theo-
kein Jaut-schreiendes, sondern eın wohltuend ‚O!  er Bedeutung ist diesbezüglich Rahners
klares und solides Buch, dessen unterschiedliche Erarbeitung ıner „Theologie des Symbols”, die

ausgehend VO]  3 der Christologie eıne auS$Se-Beiträge Frauen auf verschiedenen Ebenen
sprechen vermögen. wWogenNeErE Vermittlung der kategorialen und
1NZ Borghil Baldauf anszendentalen imension der Theologie le1-

ST  ß Die Überlegungen Zahlauers münden
ınen kurzen vierten Teil 318-—-327) mıiıt dem

ZAHLAUER Karl Rahner und SeiIn Titel „Die pra.  C  e ' ernunft des Glaubens”
„produktives Vorbil Ionatius UvUon Loyola. und eiıne knappe Zusammenfassung —
brucker Theologische Studien, 47) Iyrolia, „Denken als Zeugnis”. Ende findet sich eın

ausführliches Literaturverzeichnis73bruck 1996 ISBN 32.7022-2054-72 Brosch.
498,-/DM 68,-/sFr 62,-. Dieses Buch stellt eine ungeheuer detaillierte

Mıt diesem Werk legt Zahlauer eiıne Studie VOTVL, und sorgfältige el dar. Zahlauer hat sein
die sich Aufgabe macht, eine der wesent- Erkenntnisinteresse, seine Beurteilungskriterien
lichen Wurzeln der Theologie arl Rahners frei- und die Begründung seine organgswelse
zulegen: die geistliche Methodik des Ignatius klar formuliert und durchgehalten; dies mu{
VO]  D Loyola (1491—1556), des Gründers des Jesu- 15  O deutlicher hervorgehoben werden, als eine
itenordens, dem arl Rahner angehörte. ahners solche Haltung gerade Kontext der Ausein-
theologischer Ansatz soll wWwI1Ie ©5 der Einlei- andersetzung muıt Spiritualität nicht selbstver-

heißt dabei ber nicht Von „Jesuitischen ständlich ıst. Zahlauers Studie bearbeitet eiIne
terna  0 abgeleitet, sondern VO]  j seiner „Ordens- Fülle VO!]  m Material, das die „ignatianische Tadıls-
existenz“ 14) her erhellt werden. Zahlauer be- position” (111, 150) der Rahnerschen Theo-
schreibt seine Vorgangsweise „Wir wollen logie verdeutlicht. Besondere Beachtung verdient
wesentliche Aspekte VO]  5 Rahners enken als der „produktive“” Finfl des Jgnatiıus auf
‚ignatianische Theologie‘ begreifen” (15) Rahners These vVon der „Selbstmitteilung es  44

ersten Teil (21-85) werden Grundzüge der (vgl D6, 91, 110, 245) und seiner Umprägung der
ijgnatianischen Geistigkeit herausgearbeitet (zum traditionellen Gnadentheologie (vgl. 187-196);
Beispiel die Spannung Von existentieller Unmit- herausfordernd ist Zahlauers einung, „Geist
telbarkeit und rchlicher Vermittlung, Anwen- Welt” sel eın MAaSssıv platonisierender Hınter-
dung der inne, Indifferenz UuSW.); die Gestalt des grund der utor nennt das „augustinisch-
Ignatius WIT „produktives Vorbild” bonaventuranische Motiv“ wirksam, der
ahners deutlich. ınem umfangreichen wel- erlaube, Rahner „SCHCH den Stric
ten Teil (86-—247) STE. Zahlauer den Finfludß der interpretieren. Unabhängig jedoch VO)]  5 diesen
VONn Ignatius inıtnerten Spiritualität auf einzelne und anderen Auffassungen ist klar, da{f das VOT-
Positionen der Theologie Rahners dar. Es geht liegende Werk keine allgemeine Einführung,
dabei LUIX sehr frühe Veröffentlichungen über das sondern eine spezielle Auseinandersetzung mıiıt
Gebet, die olle der Sinnlichkeit der ‚oOttes- ınem Omen! der Theologie ers arste.
beziehung, Einflüsse Von Augustinus und eiIne grundlegende Vorkenntnis der erschen
Bonaventura auf den „lumen”-Begriff ers Positionen ist für die Lektüre auf jeden @I -
Arbeit „Geis:; Welt”, ragen der ffen- ftorderlich. umerken bleiben noch einıge
barung, Marechals Verständnis der Mystik, Druckfehler (46, 135; 196, 1 199, 16.2.;
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einen Weg, der in der Spannung hin auf Unver­
trautes den Raum für das Ereignis des Unend­
lichen bereitet. 
Um Wiederbelebung traditioneller Elemente der 
Marienfrömmigkeit als Dimensionen weiblicher 
Spiritualität geht es im vorletzten Aufsatz von 
M. Wagner, dessen teils widersprüchliche und 
nicht immer unproblematische Aussagen zur 
Auseinandersetzung reizen. 
Kurz und bündig ist der letzte Beitrag" Wer Gott 
dient, wird nicht krumm" (Klara v. Assisi). Hier 
kommt in A. Tafferner eine erfahrene Frauenseel­
sorgerin zu Wort, die die Dinge ohne Umschwei­
fe beim Namen nennt, nämlich daß Frauen noch 
lange nicht zur Entfaltung ihrer vollen Gotteben­
bildlichkeit ermutigt werden, sondern entwürdi­
genden Erfahrungen ausgesetzt sind. Insgesamt 
kein laut-schreiendes, sondern ein wohltuend 
klares und solides Buch, dessen unterschiedliche 
Beiträge Frauen auf verschiedenen Ebenen anzu­
sprechen vermögen. 
Linz Borghild Baldau! 

• ZAHLAUER ARNO, Karl Rahner und sein 
"produktives Vorbild" IgnaHus von Loyola. (Inns­
brucker Theologische Studien, 47). Tyrolia, Inns­
bruck 1996. ISBN 3-7022-2054-2. (381). Brosch. 
S 498,-/DM 68,-/sFr 62,-. 
Mit diesem Werk legt Zahlauer eine Studie vor, 
die sich zur Aufgabe macht, eine der wesent­
lichen Wurzeln der Theologie Karl Rahners frei­
zulegen: die geistliche Methodik des Ignatius 
von Loyola (1491-1556), des Gründers des Jesu­
itenordens, dem Karl Rahner angehörte. Rahners 
theologischer Ansatz soll - wie es in der Einlei­
tung heißt - dabei aber nicht von "jesuitischen 
Interna" abgeleitet, sondern von seiner "Ordens­
existenz" (14) her erhellt werden. Zahlauer be­
schreibt seine Vorgangsweise so: "Wir wollen 
wesentliche Aspekte von Rahners Denken als 
,ignatianische Theologie' begreifen" (15). 
Im ersten Teil (21-85) werden Grundzüge der 
ignatianischen Geistigkeit herausgearbeitet (zum 
Beispiel die Spannung von existentieller Unmit­
telbarkeit und kirchlicher Vermittlung, Anwen­
dung der Sinne, Indifferenz usw.); die Gestalt des 
Ignatius wird so als "produktives Vorbild" 
Rahners deutlich. In einem umfangreichen zwei­
ten Teil (86-247) stellt Zahlauer den Einfluß der 
von Ignatius initiierten Spiritualität auf einzelne 
Positionen der Theologie Rahners dar. Es geht 
dabei um sehr frühe Veröffentlichungen über das 
Gebet, die Rolle der Sinnlichkeit in der Gottes­
beziehung, um Einflüsse von Augustinus und 
Bonaventura auf den "lumen" -Begriff in Rahners 
Arbeit "Geist in Welt", um Fragen der Offen­
barung, um Marechals Verständnis der Mystik, 
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um den Traktat "Oe gratia Christi" von 1937/38 
sowie um die Relevanz der persönlichen Ent­
scheidung in den Exerzitien. Auf dem Hinter­
grund der gegen Ende des zweiten Teils immer 
deutlicher gestellten Frage nach dem systema­
tischen Stellenwert der konkret-geschichtlichen 
Gestalt Jesu in der (spirituellen) Theologie 
Rahners geht Zahlauer in einem dritten Teil 
(248-317) auf die Herz-Jesu-Verehrung ein, die 
Rahner selbst als "Antitoxin" gegen die "trans­
zendentale Frömmigkeit" des Ignatius (vgl. 
248-250) bezeichnet hatte. Die Auseinander­
setzung Rahners mit dieser Frömmigkeitsform 
ist Ausdruck der Wiederentdeckung des "mysti­
schen Ignatius" - in Absetzung von einem über­
wiegend aszetischen Verständnis, wie dies lange 
Zeit in der Gesellschaft Jesu herrschte. Von theo­
logischer Bedeutung ist diesbezüglich Rahners 
Erarbeitung einer" Theologie des Symbols", die -
ausgehend von der Christologie - eine ausge­
wogenere Vermittlung der kategorialen und 
transzendentalen Dimension der Theologie lei­
sten kann. Die Überlegungen Zahlauers münden 
in einen kurzen vierten Teil (318-327) mit dem 
TItel "Die praktische Vernunft des Glaubens" 
und eine knappe Zusammenfassung (328-334): 
"Denken als Zeugnis". Am Ende findet sich ein 
ausführliches Literaturverzeichnis (337-376). 

Dieses Buch stellt eine ungeheuer detaillierte 
und sorgfältige Arbeit dar. Zahlauer hat sein 
Erkenntnisinteresse, seine Beurteilungskriterien 
und die Begründung für seine Vorgangsweise 
klar formuliert und durchgehalten; dies muß 
umso deutlicher hervorgehoben werden, als eine 
solche Haltung gerade im Kontext der Ausein­
andersetzung mit Spiritualität nicht selbstver­
ständlich ist. Zahlauers Studie bearbeitet eine 
Fülle von Material, das die "ignatianische Prädis­
position" (111, Anm. 150) der Rahnerschen Theo­
logie verdeutlicht. Besondere Beachtung verdient 
der "produktive" Einfluß des Ignatius auf 
Rahners These von der "Selbstmitteilung Gottes" 
(vgl. 56, 91, 110, 245) und seiner Umprägung der 
traditionellen Gnadentheologie (vgl. 187-196); 
herausfordernd ist Zahlauers Meinung, in "Geist 
in Welt" sei ein massiv platonisierender Hinter­
grund - der Autor nennt es das "augustinisch­
bonaventuranische Motiv" (152) - wirksam, der 
es erlaube, Rahner "gegen den Strich" (131) zu 
interpretieren. Unabhängig jedoch von diesen 
und anderen Auffassungen ist klar, daß das vor­
liegende Werk keine allgemeine Einführung, 
sondern eine spezielle Auseinandersetzung mit 
einem Moment der Theologie Rahners darstellt; 
eine grundlegende Vorkenntnis der Rahnerschen 
Positionen ist für die Lektüre auf jeden Fall er­
forderlich. Anzumerken bleiben noch einige 
Druckfehler (46, Anm. 135; 196, 1.Z.; 199, 16.Z.; 
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199, 921; 210, 2'3 / [4 Z]I tatıon (Inkarnation, uZ, Auferstehung) her
271, 10. 2.; 2/4, 299, V.U.; 333 3.2.) eisten und ‚War der Dialektik VO!]  - Bejahung

217, 12.7. „tscnh” ist offenbar eın technischer und Widerspruch.
Fehler; zwischen den Seiten 234 /235 fehlt VelI- zwelıten Aufsatz „Glaube und ultur” (Zur
mutlich eıne eile. Kurzes Kesümee: Arno Geschichte 1nes dramatischen Verhältnisses)
Zahlauer gibt hier ınen bemerkenswerten Denk- (S. geht Biser der ulturstiftenden
ansto(ß bezug auf die Erforschung der INNeren Fähigkeit des Glaubens nach der Wechselbe-
Wurzeln der Theologie Rahners; diesem oft- ziehung VO]  - Welt- und Glaubensgeschichte. Welt
mals unterbelichteten Aspekt ist mehr als als Schöpfung Gottes (Natur-Welt) und Wirk-
gerecht geworden. lichkeit des Menschen (Kultur-Welt) zeigt, daß
Linz Franz Gmainer-Pranzl die ede VO!]  - der Welt nıe L1LIUX kosmologisch der

anthropologisch-geschichtlich Seın kann, S0O11-
dern auch theologisch sSeın mu(ß. Als erations-

NIWeltfrömmigkeit. Zum Verhält- feld S1'  er Auseinandersetzung ist S1e Welt
nıs VON e1s: und Glaube. Vier u[fsatze. Verlag der Gegenwärtigkeit, Zeitlic  el und eschicht-
der Tübinger Gesellschaft, Tübingen 1993 ichkeit, VO]  3 der Wurzel her Schöpfung 'es
Vier verschiedenen Anlässen verfaßte Auf- und damit mit ınem Sinn imprägniert. Der
atze sind unter der Themenstellung „Weltfröm- Mensch soll selbst schöpferisch tätıg seın und
migkeıt” vereinigt. Sie reflektieren unter unter- aQus der Welt „ ‘ Welt machen. iınem

geistesgeschichtlichen Durchblick zeigt Biser,schiedlichen Aspekten das Weltverhalten der
Christen samıt den Einwänden, die VOIN Konzept wIe das augustinische Konzept der bloßen Ko-
iner radıkal autonomisierten und säkularisier- existenz der beiden „Reiche”“ bei Bousset VO)]

ten Welt abseits VOomn weltloser Jenseitigkeit w1e odell der Kompenetration und Kooperation
verwandel: erscheint (5. 52) Biser weıst uchjenseitslosem 'eltsein erhoben werden. Biser

untersucht unter unterschiedlichen Aspekten die auf den Konflikt der romantischen Theologie mıit
rage VO)  - ensı Welt und Gott, die ım eıt- der Neuscholastik und der dort einsetzenden
er der Metaphysikkritik und Wissenschaft Abtrennung des ästhetischen, des sOzlalen und
mancherorts verpont der als obsolet erscheint, therapeutischen Bereichs 1m Interesse der Aus-

aber weiterhin Innersten ewegt. Er be- gestaltung ıner strengen Systematik (5. Das
darın das existentialistische Lebensgefühl religlöse Zentralereignis seıt Begiınn der siebziger

Jahre ist für die alle Konfessionsgrenzender Verlassenheit mıit der gnostischen Grund-
befindlichkeit der Weltangst, der radikalen Ent- übergreifende Neuentdeckung Jesu, eine glau-
zwelung VO]  5 ensch und Welt, Geist und bensgeschichtliche en! als spirituelle Auf-

erstehung Glauben und Unglauben. die-Körper und der Heimatlosigkeit der Subjektivität
1im System des Objektiven. Solch neuzeitliche em „Disput esus  44 werden die Prinzipien
Verlorenheitsgefühle sind uner‘! Sinnerwar- des gesellschaftlich-kulturellen Lebens wI1e
tungen und Verlust- SOWI1eEe Absurditätserfah- „Freiheit”, „Menschenwürde“”, „Solidarität” un:

„Toleranz“ mehr und mehr uch aus ihrer bibli-runsen.
Im ersten Aufsatz „Der ZUur Selbstprüfung“ schen Herkunft begriffen, () da{fs eiıne Regene-
(Reinhold Schneider als Sprecher des europä- rierung des gestörten Verhältnisses VO!]  - Glaube,

Kultur und unst möglich erscheint. Biserischen Gewissens) (S. 13—-39 geht den
irreduzıblen Eigenwert der Innerlichkeit. Biser plädiert darın eiıne achtsame Zuwendung
spricht VO: Selbstzerwürfnis des heutigen zu Glaubenszeugnis der Kulturgeschichte und
enschen und der Angst als der wahren Wider- der dichterisch-künstlerischen Glaubensinter-

pretation, amı sich eine Christologie VO!  - oben,sacherin des Glaubens, wobel Glaube und Le-
unten und innen verschränken könne.benswille ınem Zusammenhang stehen, das

heißt progressiver Glaubensentzug und iIm dritten Aufsatz „Umfangend umfangen”
brochener Lebenswille, wIıe dies elders 6) 73-97) geht das Spannungsverhältnis
p  ınter Wiıen“ Molill intonıert wird Nur Von Weltfrömmigkeit und Offenbarungsglauben,
VO] Christusglauben her ist die Lebensangst mıiıt ausgehend VO!  - Goethes Naturbegriff und der
dem überwinden, der die Welt überwunden darauf bezogenen Weltfrömmigkeit, jener Num1-
hat. Inmuitten er Verstörthei der Welt der DTiefe des Weltgeheimnisses als dem „Kern

der atur“” Dem SEIZtT Biser die christozen-Mensch ECIMAS sich seinem Verbund muıt
dem „Sein der /elt” nıicht zZzu lösen ist diese trisch verstandene „Weltfrömmigkeit“” entgegen,
letzte Offenheit des Menschen gegenüber den die dem Schöpfungsgedanken und nicht iınem
Werten und Möglichkeiten, eiıne fruchtbare Welt- pantheistischen „deus 1ve natura”“ entstammt.
frömmigkeit LUr VO)] Christus-Welt-Verhältnis, Der letzte Aufsatz „Geis und Kleid” (S 99—138)
dem Christusereignis und seiner Weltinterpre- ist der Versuch ıner romantischen Synthese. | S
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199, Anm. 521; 210, 5.Z.; 230, Anm. 654 [4.Z.); 
271, 10.Z.; 274, 2.Z. v.u.; 299, 1.Z. v.u.; 333 3.Z.). 
S. 217, 12.Z.: "tscnh" ist offenbar ein technischer 
Fehler; zwischen den Seiten 234/235 fehlt ver­
mutlich eine Zeile. - Kurzes Resümee: Amo 
Zahlauer gibt hier einen bemerkenswerten Denk­
anstoß in bezug auf die Erforschung der inneren 
Wurzeln der Theologie Rahners; diesem - oft­
mals unterbelichteten - Aspekt ist er mehr als 
gerecht geworden. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 

• BISER EUGEN, Weltfrömmigkeit. Zum Verhält­
nis von Geist und Glaube. Vier Aufsätze. Verlag 
der Tübinger Gesellschaft, Tübingen 1993. (135). 
Vier zu verschiedenen Anlässen verfaßte Auf­
sätze sind unter der ThemensteIlung "Weltfröm­
migkeit" vereinigt. Sie reflektieren unter unter­
schiedlichen Aspekten das Weltverhalten der 
Christen samt den Einwänden, die vom Konzept 
einer radikal autonomisierten und säkularisier­
ten Welt abseits von weltloser Jenseitigkeit wie 
jenseitslosem Weltsein erhoben werden. E. Biser 
untersucht unter unterschiedlichen Aspekten die 
Frage von Mensch, Welt und Gott, die im Zeit­
alter der Metaphysikkritik und Wissenschaft 
mancherorts verpönt oder als obsolet erscheint, 
uns aber weiterhin im Innersten bewegt. Er be­
rührt darin das existentialistische Lebensgefühl 
der Verlassenheit mit der gnostischen Grund­
befindlichkeit der Weltangst, der radikalen Ent­
zweiung von Mensch und Welt, Geist und 
Körper und der Heimatlosigkeit der Subjektivität 
im System des Objektiven. Solch neuzeitliche 
Verlorenheitsgefühle sind unerfüllte Sinnerwar­
tungen und Verlust- sowie Absurditätserfah­
rungen. 
Im ersten Aufsatz "Der Ruf zur Selbstprüfung" 
(Reinhold Schneider als Sprecher des europä­
ischen Gewissens) (S. 13-39) geht es um den 
irreduziblen Eigenwert der Innerlichkeit. E. Biser 
spricht vom Selbstzerwürfnis des heutigen 
Menschen und der Angst als der wahren Wider­
sacherin des Glaubens, wobei Glaube und Le­
benswille in einem Zusammenhang stehen, das 
heißt progressiver Glaubensentzug und ge­
brochener Lebenswille, wie dies in R. Schneiders 
"Winter in Wien" in Moll intoniert wird. Nur 
vom Christusglauben her ist die Lebensangst mit 
dem zu überwinden, der die Welt überwunden 
hat. Inmitten aller Verstörtheit der Welt - der 
Mensch vermag sich aus seinem Verbund mit 
dem "Sein in der Welt" nicht zu lösen - ist diese 
letzte Offenheit des Menschen gegenüber den 
Werten und Möglichkeiten, eine fruchtbare Welt­
frömmigkeit nur vom Christus-Welt-Verhältnis, 
dem Christusereignis und seiner Weltinterpre-

331 

tation (Inkarnation, Kreuz, Auferstehung) her zu 
leisten und zwar in der Dialektik von Bejahung 
und Widerspruch. 
Im zweiten Aufsatz "Glaube und Kultur" (Zur 
Geschichte eines dramatischen Verhältnisses) 
(5. 37-70) geht E. Biser der kulturstiftenden 
Fähigkeit des Glaubens nach in der Wechselbe­
ziehung von Welt- und Glaubensgeschichte. Welt 
als Schöpfung Gottes (Natur-Welt) und Wirk­
lichkeit des Menschen (Kultur-Welt) zeigt, daß 
die Rede von der Welt nie nur kosmologisch oder 
anthropologisch-geschichtlich sein kann, son­
dern auch theologisch sein muß. Als Operations­
feid sittlicher Auseinandersetzung ist sie Welt 
der Gegenwärtigkeit, Zeitlichkeit und Geschicht­
lichkeit, von der Wurzel her Schöpfung Gottes 
und damit mit einem Sinn imprägniert. Der 
Mensch soll selbst schöpferisch tätig sein und 
aus der Welt "mehr" Welt machen. ln einem 
geistesgeschichtlichen Durchblick zeigt E. Biser, 
wie das augustinische Konzept der bloßen Ko­
existenz der beiden "Reiche" bei Bousset vom 
Modell der Kompenetration und Kooperation 
verwandelt erscheint (5. 52). E. Biser weist auch 
auf den Konflikt der romantischen Theologie mit 
der Neuscholastik hin und der dort einsetzenden 
Abtrennung des ästhetischen, des sozialen und 
therapeutischen Bereichs im Interesse der Aus­
gestaltung einer strengen Systematik (S. 65). Das 
religiöse Zentralereignis seit Beginn der siebziger 
Jahre ist für ihn die alle Konfessionsgrenzen 
übergreifende Neuentdeckung Jesu, eine glau­
bensgeschichtliche Wende als spirituelle Auf­
erstehung im Glauben und Unglauben. In die­
sem "Disput um Jesus" werden die Prinzipien 
des gesellschaftlich-kulturellen Lebens wie 
"Freiheit", "Menschenwürde", "Solidarität" und 
"Toleranz" mehr und mehr auch aus ihrer bibli­
schen Herkunft begriffen, so daß eine Regene­
rierung des gestörten Verhältnisses von Glaube, 
Kultur und Kunst möglich erscheint. E. Biser 
plädiert darin für eine achtsame Zuwendung 
zum Glaubenszeugnis der Kulturgeschichte und 
der dichterisch-künstlerischen Glaubensinter­
pretation, damit sich eine Christologie von oben, 
unten und innen verschränken könne. 
Im dritten Aufsatz "Umfangend umfangen" 
(5. 73-97) geht es um das Spannungsverhältnis 
von Weltfrömmigkeit und Offenbarungsglauben, 
ausgehend von Goethes Naturbegriff und der 
darauf bezogenen Weltfrömmigkeit, jener numi­
nosen Tiefe des Weltgeheimnisses als dem "Kern 
der Natur". Dem setzt E. Biser die christozen­
trisch verstandene "Weltfrömmigkeit" entgegen, 
die dem Schöpfungsgedanken und nicht einem 
pantheistischen "deus sive natura" entstammt. 
Der letzte Aufsatz "Geist und Kleid" (5. 99-138) 
ist der Versuch einer romantischen Synthese. Es 



2237 TIThomas VO  - Aquin/ Eingesandte Schriften

kommt die romantische ehr von der Tagwelt bücher, 447) Kohlhammer, Stuttgart 1994
der Rationalität den Blick und ihre Hinkehr Z.UuU Kart 34 ,—.
ıner komprehensiv-dialektischen Denkweise. Die Von dem Münchener Ordinarius für Christ-
Der „Magier” des Universellen, Gedicht und liche Philosophie vorgelegte Hinführung
e, Oovalıs, mut seinem berühmten Thomas von Aquıin, die sich bereits die ber-
ymbo. der „Dlauen Blume  ‚9 (im Romanfragment stufe der Gymnasien wendet, erliegt bei Nlem
„Heinri VOon Ofterdingen”) ZUu ıner magischen Anspruch, der sich mıit der Thematık inmal
„Einfalt”, die das Universelle umfadßst, ber auch verbindet, nicht der Gefahr, viel ZU-
die Allgegenwart des Glaubens Leben ordert. setzen und somuit ihrerseits ıner Lesehilfe

dieser Einverwandlung den Ursprung geht bedürtfen. Der erste und grundlegende Teil
die Erfahrung des „großen Zugleich der vier en muttelalterliche Scholastik;

Na: ung ware für Novalis der Prozefß der Leben und Werk; philosophischer Grundgedan-
ung Von Verschüttetem, das Blü- ke „Philosophie des Aufstiegs VO]  a der Welt
tenstaub-Fragment (Nr. 18) auf folgende Weise 9I geistesgeschichtliche Bedeutung
ausdrückt „Nach Innen geht der geheimnisvolle kompakt und uüDersit!  ch das en des
Weg. der nirgends ıst die Ewigkeit mıit Aquinaten eın (13-69) Lediglich wären 1mM
ihren Welten, die Vergangenheit und 7Zuk;  a Rahmen der (einigermaßen knappen) Darstel-
Dies zeigt, dafß das tiefsinnige ymbo. der „blau- lung der Werke (23-25) zusätzliche Hınweise auf

Blum:  e Chiffre und Hieroglyphe weltver- den Autfbau der „Summa theologiae” SOWl1e auf
J0i0l  T zugleich uch eın Symbol die Struktur der Artikel (vgl. 118—159) WUun-
des Erkennens ist. Biser zeichnet mit den schenswert SCWESECNH. Der zweiıte eil bietet CI -
Schritten der Kehre, des Weges, des Zieles und läuternde und vertiefende Informationen über
des Sinns den Weg der erkennenden Weisheit philosophische Begriffe, Autoren und geistige
christologisch nach und schlie(st mıit den Worten: Bewegungen der Zeit und Vorzeıit 71-114)
„Wenn diese eu:  g zutrifft, ıst mıiıt der Auf- dritten Teil sind ausgewählte TIhomastexte (zwei-
erstehung Jesu Glauben der Zuge-
wandten uch die Stunde der neuzuentdecken-

spachig) wiedergegeben (116—223), deren Origi-
nallektüre durch eın angehängtes Wörterver-

den Weisheit gekommen. Denn esS bedarf dieser zeichnis 224-271) erleichtert werden will Eine
atrıx, WEe] der zunächst ıL mystisch erfahre- NC überfrachtete) Bibliographie 272-277)

Glaube ıner gleicherweise aNngsCMESSCNEN und eın amenregister das ehlende Sach-
und zeitgerechten Sprache sagbar werden soll. register wird durch das Begriffslexikon (71—-388)
Das ber mu{fß geschehen, weil den Irriıtationen nicht ersetzt runden das Buch ab, das
der gegenwärtigen Lebenswelt LUr Von dem dieser wohldurchdachten didaktischen ONnzep-
beredt gewordenen Glauben das erhoffen ist, tiıon umal Anfängern des Philosophie- und
Was der Ausklang des ovaliıs-Gedichts Aus- Theologiestudiums gute Dienste wird. iel-
sicht stellt: el!| lassen ıch die angemerkten Desiderate

‚Dann fliegt VOI ınem geheimen Wort ıner späateren Auflage berücksichtigen.
Das HANZE verkehrte Wesen fort‘.” Linz

Die vier Aufsätze Bisers zeichnen sich us
Alfons 1ei

durch die Meisterschaft der Darstellung, durch
eın ditferenziertes Problembewukßßstsein, Sichtwei-
SsSelmn und innhorizonte skizzieren, Theologen,
Dichter under inem geistigen Gespräch ingesandteen
zusammenzuführen, die Erschließungskraft VO)]  3

An dieser Stelle werden samıtlıche die edaktiıonSchlüsselbegriffen aufzuzeigen, Urientierungs-
muster ges;  en und diagnostisch die Ver- ZUXT Anzeige und Besprechung eingesandten Schrift-

werke verzeichnet. Diese eige edeute! nochlustempfindlichkeit Gegenwart Zu be- eine Stellungn:  e der edaktion C Inhalt die-
en. Soweit der verfügbare Raum und der

GYraz Woschitz ‚WeCc. der ‚21} atten, werden Besprechun-
SCn veranla(t. ine Rücksendung der Bücher erfolgt

keinem Fall

THO-MAS VO QU
FRAGEN

HEINZMANN Thomas vUon Aquin. BAUER JOHANNES (Hg.), Die el  en Fısen
Eine Einführung Se1IN enken; mıit ausgewähl- In der Kırche. Styria, Graz 1997 Geb
ten lateinisch-deutschen lexten (Urban-Taschen- 291,-/DM 39,80/sFr 37,-.
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kommt die romantische Abkehr von der Tagwelt 
der Rationalität in den Blick und ihre Hinkehr zu 
einer komprehensiv-dialektischen Denkweise. 
Der "Magier" des Universellen, in Gedicht und 
Gedanke, Novalis, führt mit seinem berühmten 
Symbol der "blauen Blume" (im Romanfragment 
"Heinrich von Ofterdingen") zu einer magischen 
"Einfalt", die das Universelle umfaßt, aber auch 
die Allgegenwart des Glaubens im Leben fordert. 
In dieser Einverwandlung in den Ursprung geht 
es um die Erfahrung des "großen Zugleich der 
Natur". Bildung wäre für Novalis der Prozeß der 
Auffindung von Verschüttetem, das er im Blü­
tenstaub-Fragment (Nr. 18) auf folgende Weise 
ausdrückt: "Nach Innen geht der geheimnisvolle 
Weg. In uns, oder nirgends ist die Ewigkeit mit 
ihren Welten, die Vergangenheit und Zukunft." 
Dies zeigt, daß das tiefsinnige Symbol der "blau­
en Blume", Chiffre und Hieroglyphe weltver­
sponnener Sehnsucht, zugleich auch ein Symbol 
des Erkennens ist. E. Biser zeichnet mit den 
Schritten der Kehre, des Weges, des Zieles und 
des Sinns den Weg der erkennenden Weisheit 
christologisch nach und schließt mit den Worten: 
"Wenn diese Deutung zutrifft, ist mit der. Auf­
erstehung Jesu im Glauben der ihm Zuge­
wandten auch die Stunde der neuzuentdecken­
den Weisheit gekommen. Denn es bedarf dieser 
Matrix, wenn der zunächst nur mystisch erfahre­
ne Glaube in einer gleicherweise angemessenen 
und zeitgerechten Sprache sagbar werden soll. 
Das aber muß geschehen, weil in den Irritationen 
der gegenwärtigen Lebenswelt nur von dem 
beredt gewordenen Glauben das zu erhoffen ist, 
was der Ausklang des Novalis-Gedichts in Aus­
sicht stellt: 

,Dann fliegt vor einem geheimen Wort 
Das ganze verkehrte Wesen fort'." 

Die vier Aufsätze E. Bisers zeichnen sich aus 
durch die Meisterschaft der Darstellung, durch 
ein differenziertes Problembewußtsein, Sichtwei­
sen und Sinnhorizonte zu skizzieren, Theologen, 
Dichter und Denker zu einem geistigen Gespräch 
zusammenzuführen, die Erschließungskraft von 
Schlüsselbegriffen aufzuzeigen, Orientierungs­
muster zu gestalten und diagnostisch die Ver­
lustempfindlichkeit unserer Gegenwart zu be-
nennen. 
Graz 

THOMAS VON AQUIN 

K.M. Woschitz 

• HEINZMANN RICHARD, Thomas von Aquin. 
Eine Einführung in sein Denken; mit ausgewähl­
ten lateinisch-deutschen Texten (Urban-Taschen-

Thomas von Aquin/Eingesandte Schriften 

bücher, 447). Kohlhammer, Stuttgart 1994. (281). 
Kart. DM 34,-. 
Die von dem Münchener Ordinarius für Christ­
liche Philosophie vorgelegte Hinführung zu 
Thomas von Aquin, die sich bereits an die Ober­
stufe der Gymnasien wendet, erliegt bei allem 
Anspruch, der sich mit der Thematik nun einmal 
verbindet, nicht der Gefahr, zu viel vorauszu­
setzen und somit ihrerseits einer Lesehilfe zu 
bedürfen. Der erste und grundlegende Teil führt 
in vier Schritten - mittelalterliche Scholastik; 
Leben und Werk; philosophischer Grundgedan­
ke ("Philosophie des Aufstiegs von der Welt zu 
Gott"; 9); geistesgeschichtliche Bedeutung -
kompakt und übersichtlich in das Denken des 
Aquinaten ein (13-69). Lediglich wären im 
Rahmen der (einigermaßen knappen) Darstel­
lung der Werke (23-25) zusätzliche Hinweise auf 
den Aufbau der "Summa theologiae" sowie auf 
die Struktur der Artikel (vgl. 118-159) wün­
schenswert gewesen. Der zweite Teil bietet er­
läuternde und vertiefende Informationen über 
philosophische Begriffe, Autoren und geistige 
Bewegungen der Zeit und Vorzeit (71-114). Im 
dritten Teil sind ausgewählte Thomastexte (zwei­
spachig) wiedergegeben (116-223), deren Origi­
nallektüre durch ein angehängtes Wörterver­
zeichnis (224-271) erleichtert werden will. Eine 
(nicht überfrachtete) Bibliographie (272-277) 
und ein Namenregister - das fehlende Sach­
register wird durch das Begriffslexikon (71-88) 
nicht ganz ersetzt - runden das Buch ab, das in 
dieser wohldurchdachten didaktischen Konzep­
tion zumal Anfängern des Philosophie- und 
Theologiestudiums gute Dienste tun wird. Viel­
leicht lassen sich die angemerkten Desiderate in 
einer späteren Auflage berücksichtigen. 
Linz Alfons Riedl 

Eingesandte Schriften 
An dieser Stelle werden sämtliche an die Redaktion 
zur Anzeige und Besprechung eingesandten Schrift­
werke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch 
keine Stellungnahme der Redaktion zum Inhalt die­
ser Schriften. Soweit es der verfügbare Raum und der 
Zweck der Zeitschrift gestatten, werden Besprechun­
gen veranlaßt. Eine Rücksendung der Bücher erfolgt 
in keinem Fall. 

AKTUELLE FRAGEN 

• BAUER JOHANNES B. (Hg.), Die heißen Eisen 
in der Kirche. Styria, Graz 1997. (310). Geb. 
S 291,-/DM 39,80/sFr 37,-. 
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FRANZ. IRGIT/LINDN. CON- VON DOBBELER STEPHANIE, Die Bücher
STANZE, 100 Jahre Ideen. 6-—-19 100 Aer. (NSK-AT 11) Kath. Bibelwerk, Stutt-
arsEdition. München 1996 (176, Abb.) 1997 Kart. 48,—-/5S 350,-/sFr 41,—.
Brosch.

KREMER Al  ' Der rSsie Brief an die OrININer.
KONRAD/WINTERHOFF-SPURK stet, Regensburg 1997 428)

PETER (Hg.), Zwischen Nächstenliebe und Betrof- 78,—-/S 577 ,—/ oSFr 71,-.
fenheitsritual. Helfen Medienzeitalter.
Univ. Saraviensis, Fak. Röhrig, St.Ingbert DEN PAIRICK J., Jesus’ Walking the Seda.
1996 Brosch. 34 —. Investigation of the UOrigin of the arrative

Account. de Gruyter, Berlin 1997 Geb
JOHANNES PAUL 1L., Geschenk und Geheimnis. 108,—.
Zum meiner Priesterweihe. Styrlia, Graz
1997. Geb. 181,-/DM 24,80/sFr 23,-— NEUE extie ZUMmM Griechen-

Ium und Hellenismus. (Hgz VO]  - Strecker eorgJOHANNES PAUL III Wır fürchten die Wahrheit und Schnelle Udo) Ban:ı exte Brieflitera-
nıcht Der aps! über die Schuld der Kirche und und ZUT Johannesapokalypse (Teilbände 1,2)
der enschen. Styria, Graz 1997 Geb de ruyter, Berlin 1996 Geb 498 —

219,--/DM 30,-/sFr 28,—

MÜHLEN HERIBERI, Kırche zwvächs; Innen.
HANS-JOACHIM, Die apostolische Her-

kunft der Evangelien. Zum Ursprung der ‚vange-Wege Z.U iıner glaubensgeschichtlich uen lientorm der urgemeindlichen Paschafeier.
Gestalt der Kirche; Neubestimmung des 3/ völlig el gestaltete und ak;  jerte
Verhältnisses von Kirche und Gesellschaft.
Bonifatius, Paderborn 1996 (467, Abb.) Geb (Q.D. 145) Herder, Freiburg 1997 TOS!

681_/ 496,-/sFr 65,—.
58,—-/5 429,—-/sFr 59,-—

FRI1LZ, Studien ZUr 1teratur und Ge-
HO! NORBERT, Frohbotschaft Drohbot- schichte des en Israel. (Stuttgarter BiDL. Aufsatz-
schaft. Die biblischen Grundlagen des Kirchen- bände 22) Katholisches Bibelwerk, Stuttgartvolks-Begehrens. Styria, Graz 1997 Kart. 1997 art. /9 —98,-/DM 27,-/sFr 25,-

SEKRETARIAT DER STERR. BISCHOFSKON-
FERENZ (Hg.), Kırche in der Gesellschaft. Wege
das Jahrtausend. Niederösterreichisches Pres-
sehaus, St. Pölten 1997 TOSC| 27,—/ BIELER reinet als .abe. Eın schöp-198,-/sFr 25,-. fungstheologischer Entwurrf. (Freiburger theol.
STÜ'  BERGER COCHRISTOPH, Umwelt und Studien 145) erder, Freiburg 1997 Kart.

58,—-/S 423,-/sFr 58,—.Entwicklung. kine sozialethische Orientierung.
Kohlhammer, Stuttgart 1997. $  rt.

59,—/S 431,-/sFr 53,50 BERND J., Geheimnis des Bösen. Zur
Diskussion den Teufel. (IST 49) Tyrolia,
TUC! 1997. 437) Brosch.

IB  WI  SCHAFT GISBERT, Der dre:eine ‚ott. Eine
trinitarische Theologie. erder, Freiburg 1997.

Geb 68,—/5 496,—/Sr 65,—.BAUER JOHANNES BI Studien Biıbeltext
und Väterexegese. (Stuttg. bibl Aufsatzbände
23) Kath. Bibelwerk, tuttg: 1997 Kart

/9,—

ULRICH/JOHANNSEN
NOORMANN Neutestamentliches Ar- KRESS HARTMUT/DAIBER L-F'
beitsbuch für Religionspädagogen. 2/ überarbeitete Theologische Pastoralsoziologte. (Grundkurs
ufla ohlhammer, Stuttgart 1997 Theologie Oohlhammer, Stuttgart 1996 244)
Kart. 34,—/ 248,—/sFr 31,50. DM/sFr 34,-/5 252,-
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FRANZ BIRGIT /LINDNER HAIGIS CON­
STANZE, 100 Jahre Ideen. 1896-1996: 100 Jahre 
arsEdition. München 1996. (176, zahlr. Abb.). 
Brosch. 

HILPERT KONRAD /WINTERHOFF-SPURK 
PETER (Hg.), Zwischen Nächstenliebe und Betrof­
fenheitsritual. Helfen im Medienzeitalter. (Ann. 
Univ. Saraviensis, PhiI. Fak. 9). Röhrig, St.Ingbert 
1996. (141). Brosch. DM 34,-. 

JOHANNES PAUL ll., Geschenk und Geheimnis. 
Zum 50. Jahr meiner Priesterweihe. Styria, Graz 
1997. (120). Geb. S 181,-/DM 24,80/sFr 23,-. 

JOHANNES PAUL ll., Wir fürchten die Wahrheit 
nicht. Der Papst über die Schuld der Kirche und 
der Menschen. Styria, Graz 1997. (240). Geb. 
S 219,-/DM 30,-/sFr 28,-. 

MÜHLEN HERIBERT, Kirche wächst von innen. 
Wege zu einer glaubensgeschichtlich neuen 
Gestalt der Kirche; Neubestimmung des 
Verhältnisses von Kirche und Gesellschaft. 
Bonifatius, Paderborn 1996. (467, 16 Abb.). Geb. 
DM 58,-/S 429,-/sFr 55,-. 

SCHOLL NORBERT, Frohbotschaft statt Drohbot­
schaft. Die biblischen Grundlagen des Kirchen­
volks-Begehrens. Styria, Graz 1997. (256). Kart. 
S 198,-/DM 27,-/sFr 25,-. 

SEKRETARIAT DER ÖSTERR. BISCHOFSKON­
FERENZ (Hg.), Kirche in der Gesellschaft. Wege in 
das 3. Jahrtausend. Niederösterreichlsches Pres­
sehaus, St.Pölten 1997. (352). Brosch. DM 27,-/ 
S 198,-/sFr 25,-. 

STÜCKELBERGER CHRISTOPH, Umwelt und 
Entwicklung. Eine sozialethische Orientierung. 
Kohlhammer, Stuttgart 1997. (380). Kart. 
DM 59,-/S 431,-/sFr 53,50. 

BIBELWISSENSCHAFT 

• BAUER JOHANNES B., $tudien zu Bibeltext 
und Väterexegese. (Stuttg. bibI. Aufsatzbände NT 
23). Kath. Bibelwerk, Stuttgart 1997. (288). Kart. 
DM 79,-. 

BECKER ULRICH/JOHANNSEN FRIEDRICH/ 
NOORMANN HARRY, Neutestamentliches Ar­
beitsbuch für Religionspädagogen. 2., überarbeitete 
Auflage. Kohlhammer, Stuttgart 1997. (296). 
Kart. DM 34,-/S 248,-/sFr 31,50. 
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VON DOBBELER STEPHANIE, Die Bücher 1/2 
Makkabäer. (NSK-AT 11). Kath. Bibelwerk, Stutt­
gart 1997. (240). Kart. DM 48,-/S 350,-/sFr 41,-. 

KREMER JACOB, Der Erste Brief an die Korinther. 
(RNT). Pustet, Regensburg 1997. (428). Ln. 
DM 78,-/S 577,-/sFr 71,-. 

MADDEN PATRICK J., Jesus' Walking on the Sea. 
An Investigation of the Origin of the Narrative 
Account. de Gruyter, Berlin 1997. (156). Geb. 
DM 108,-. 

NEUER WETTSTEIN, Texte zum NT aus Griechen­
tum und Hellenismus. (Hg. von Strecker Georg 
und Schnelle Udo). Band ll: Texte zur Brieflitera­
tur und zur Johannesapokalypse (Teilbände 1,2). 
de Gruyter, Berlin 1996. (1831). Geb. DM 498,-. 

SCHULZ HANS-JOACHIM, Die apostolische Her­
kunft der Evangelien. Zum Ursprung der Evange­
lienform in der urgemeindlichen Paschafeier. 
3., völlig neu gestaltete und aktualisierte Aufl .. 
(Q.D. 145). Herder, Freiburg 1997. (405). Brosch. 
DM 68,-/S 496,-/sFr 65,-. 

VOLKMAR FRITZ, Studien zur Literatur und Ge­
schichte des Alten Israel. (Stuttgarter BibI. Aufsatz­
bände 22). Katholisches Bibelwerk, Stuttgart 
1997. (296). Kart. DM 79,-. 

DOGMATIK 

• BIELER MARTIN, Freiheit als Gabe. Ein schöp­
fungstheologischer Entwurf. (Freiburger theoI. 
Studien 145). Herder, Freiburg 1997. (528). Kart. 
DM 58,-/S 423,-/sFr 58,-. 

CLARET BERND J., Geheimnis des Bösen. Zur 
Diskussion um den Teufel. (IST 49). Tyrolia, 
Innsbruck 1997. (437). Brosch. 

GRESHAKE GISBERT, Der dreieine Gott. Eine 
trinitarische Theologie. Herder, Freiburg 1997. 
(568). Geb. DM 68,-/S 496,-/sFr 65,-. 

ETHIK 

• KRESS HARTMUT /DAIBER KARL-FRITZ, 
Theologische Ethik - Pastoralsoziologie. (Grundkurs 
Theologie 7). Kohlhammer, Stuttgart 1996. (244). 
Kart. DM/sFr 34,-/S 252,-. 
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SCHMITZ. PHILIPP, Fortschritt ohne Grenzen? Geschichte der Erzabtei St. Peter
Christliche und technische Allmacht. alzburg. Band.: Frühgeschichte 696—1193
(Q.  U 164) Herder, Freiburg 1997 256). St. Peter, Salzburg 1996 (416, Abb.) Geb.

48/_/> 350,—-/sFr 46,—. G 394,.—-/DM —  /sFr 49,—.

LANGENFELD MICHAEFEL Bischöfliche
SISCHRIFIE emühungen un Weiterbildung und Kooperation des

Seelsorgeklerus. Pastoralkonferenzen deut-
schen Sprachraum des Jahrhunderts. EineANCIK ERT/LIC:  NBERGER HER- institutionengeschichtliche Untersuchung. (Röm.MANN /SCHÄFER EIER, Geschichte Tradıtıon

Reflexion. Festschrift Hengel ZUII1L Quart. 51 Suppl.). erder, Freiburg 1997.

Geburtstag. udentum. 348,-—; Geb. 198,—.
Griechische und Römuische Relig1ion. LUBAC HENRKI, Meine Schriften298,-; yunes Christentum. ım Rückblick. Johannes, Einsiedeln 1996398,—. Geb DM/sFr 67,-/S5 489 ,—

RICHTER LEMENS/SCHMALZLE RTINER FRANZ, Theresia Zechner 717(Hg.), Für eine Kirche des Dialogs. Franz Kardinal und die Halleiner Schulschwestern 31 FineKönig Hanna-Renate Laurien Ehrendoktoren
der Katholisch-Theologischen Fakultät der Antwort auf die Zeichen der eıt. S5St. Peter,
Wes:  en Wilhelms-Universität Münster. Salzburg 1997 (288, zahlr. Abb.) Geb 250,—

Uros, Altenberge 199  ON VENARD MARC/SMOLINSKY HERIBERT28,-— (Hg.), Die Geschichte des Christentums. Von
der Reform ZUTr Reformation (1450—1530) Herder,
Freiburg 1995 Geb r  __

FUNDAMENTALTHEOLOGIE or 248 —.

a LINUS, Logik der Theologischen
Erkenntnislehre. Eine formale und transzenden-
taltheologische Systematı useinanderset-
ZUN| muıit as Joseph Scheeben und arl
ahner auf dem Hintergrund der mengentheo- FUCHS GUI Agape feiern in Gemeinde,
enWissenschaftstheorie. 45) Oros, Gruppe und Famulıe. und
Altenberge 1996. 683). Brosch. 96,-. SCH. ustet, Regensburg 1997 Geb

29,—.

PRIELER EDITH M., Volksschauspiel In ssnıtz.AHRBÜCHER Textdokumentation und liturgie-theologischer
Ommentar. Kontext Beiträge Z.u Religion,PEIER e Jahrbuch Religions- Philosophie und Kuli 6 Müller-Speiser,wissenschaft und Theologie der eliıg10nen Oros, Salzburg 1996 (294, Abb.) Kart. 484/—/tenberge 1996 62,—.

KIRCHENGESCHICHITE
MISSION

EDER PEIRUS/E  BTE. SI.PETIER (Hg.),
Hl. uper: Salzburg. Archäologische Entdek- VON DER BEY HORST, Vom kolontalen Gottes-
ungen der Erzabtei St. Peter. Ergänzun S- e  r} ZUr befreienden Missıon. Eine franziskanıis:
banı Ausstellungskatalog. (193, 100 Abb.) orientierte Theologie uiner ulturierten Evan-

200,-/ DM 28,-/sFr 26,50. elisation. (Begegnung Borengässer, Alfter
1996 XV+416) Geb. 62,-/5 453,-/sFr 56,60

LAUS, Kırche auf dem Weg UNrCı dıe
ARNOLD Briefe ach Neuguineaeıt. Institutionelles Werden und theologisches

Kıngen. (Reformationsgeschichtliche Studien und ustral:en. Herausgegeben und ommentiert
und exte, Suppl.-Bd. Aschendorff, unster Von Oose: Alt. (Studia Instituti Missiologici
1997. VIIL+740) Geb. 150,—. Nr. Steyler, ettetal 1996 Brosch.
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SCHMITZ PHILIPP, Fortschritt ohne Grenzen? 
Christliche Ethik und teclmische Allmacht. 
(Q. D. 164). Herder, Freiburg 1997. (256). Kart. 
DM 48,-/S 350,-/sFr 46,-. 

FESTSCHRIFTEN 

• CANCIK HUBERT /LICHTENBERGER HER­
MANN /scHÄFER PETER, Geschichte - Tradition 
- Reflexion. Festschrift für Martin Hengel zum 
70. Geburtstag. Bd. 1: Judentum. (610). DM 348,-; 
Bd. 2: Griechische und Römische Religion. (413). 
DM 298,-; Bd. 3: Frühes Christentum. (790). 
DM 398,-. 

RICHTER KLEMENS/SCHMÄLZLE UDO F. 
(Hg.), Für eine Kirche des Dialogs. Franz Kardinal 
König - Hanna-Renate Laurien Ehrendoktoren 
der Katholisch-Theologischen Fakultät der 
Westfälischen Wilhelms-Universität Münster. 
(MThA 44). Oros, Altenberge 1996. (131). Kart. 
DM 28,-. 

FUNDAMENTA LTHEOLOGIE 

• HAUSER LINUS, Logik der Theologischen 
Erkenntnislehre. Eine formale und transzenden­
taltheologische Systematik in Auseinanderset­
zung mit Matthias Joseph Scheeben und Karl 
Rahner auf dem Hintergrund der mengentheo­
retischen Wissenschaftstheorie. (MThA 45). Oros, 
Altenberge 1996. (683). Brosch. DM 96,-. 

JAHRBÜCHER 

• HEINE PETER (Red.), Jahrbuch für Religions­
wissenschaft und Theologie der Religionen 4. Oros, 
Altenberge 1996. (179). Kart. 

KIRC H ENG ESC H Ie HTE 

• EDER PETRUS/ERZABTEI ST.PETER (Hg.), 
HI. Rupert von Salzburg. Archäologische Entdek­
kungen in der Erzabtei St.Peter. Ergänzungs­
band zum Ausstellungskatalog. (193, 100 Abb.). 
Kart. S 200,-/DM 28,-/sFr 26,50. 

GANZER KLAUS, Kirche auf dem Weg durch die 
Zeit. Institutionelles Werden und theologisches 
Ringen. (Reformationsgeschichtliche Studien 
und Texte, Suppl.-Bd. 4). Aschendorff, Münster 
1997. (VIII + 740). Geb. DM 150,-. 
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HERMANN K.F., Geschichte der Erzabtei St.Peter 
zu Salzburg. 1. Band: Frühgeschichte 696-1193. 
St.Peter, Salzburg 1996. (416, zahlr. Abb.). Geb. 
S 394,-/DM 54,-/sFr 49,-. 

LANGENFELD MICHAEL FELIX, Bischöfliche 
Bemühungen um Weiterbildung und Kooperation des 
Seelsorgeklerus. Pastoralkonferenzen im deut­
schen Sprachraum des 19. Jahrhunderts. Eine 
institutionengeschichtliche Untersuchung. (Röm. 
Quart. Sehr., 51. Suppl.). Herder, Freiburg 1997. 
(503). Geb. DM 198,-. 

OE LUBAC KARDINAL HENRI, Meine Schriften 
im Rückblick. Johannes, Einsiedeln 1996. (589). 
Geb. DM/sFr 67,-/S 489,-. 

ORTNER FRANZ, Theresia Zechner 1697-1763 
und die HaI/einer Schulschwestern 1723-1997. Eine 
Antwort auf die Zeichen der Zeit. St. Peter, 
Salzburg 1997. (288, zahlr. Abb.) Geb. S 250,-. 

VENARD MARC/SMOLINSKY HERIBERT 
(Hg.), Die Geschichte des Christentums. Bd. 7: Von 
der Reform zur Reformation (1450-1530). Herder, 
Freiburg 1995. (892). Geb. DM 248,-/S 1810,-/ 
sFr 248,-. 

LITURGIE 

• FUCHS GUIDO, Agape feiern in Gemeinde, 
Gruppe und Familie. Hinführung und Anregun­
gen. F. Pustet, Regensburg 1997. (119). Geb. 
DM 29,-. 

PRIELER EDITH M., Volksschauspiel in Lassnitz. 
Textdokumentation und liturgie-theologischer 
Kommentar. (Im Kontext - Beiträge zu Religion, 
Philosophie und Kultur, Bd. 6). Müller-Speiser, 
Salzburg 1996. (294, 13 Abb.). Kart. S 484,-/ 
DM 62,-. 

MISSION 

• VON DER BEY HORST, Vom kolonialen Gottes­
export zur befreienden Mission. Eine franziskanisch 
orientierte Theologie einer inkulturierten Evan­
gelisation. (Begegnung 6). Borengässer, Alfter 
1996. (XV+416). Geb. DM 62,-/S 453,-/sFr 56,60. 

JANSSEN ARNOLD SVD, Briefe nach Neuguinea 
und Australien. Herausgegeben und kommentiert 
von Josef Alt. (Studia Instituti Missiologici SVD 
Nr. 63). Steyler, Nettetal1996. (451). Brosch. 
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Theologte Im Kontext. 7 u- ATZ ERWIN (Hg.), Geschichte des kırchlichen
gleich eın Versuch über die Minjung-Theologie. Lebens In den deutschsprachigen ern seıt dem
tudia Instituti Missiologici SVD Nr. 62) Steyler, Ende des Jahrhunderts. Band Carıtas und
Nettetal 1995 art. sozıale Dienste. Herder, Freiburg 1997. Geb

98,—-/5S5 715,-/sFr Pa  — Subs: 88,—
2.-/sFr 84,—.MULLER KARL, Kontemplation und MIiISSION.

Steyler Anbetungsschwestern 1896 —1996 (Studia
Instituti Missiologici SVD Nr. Steyler, Nette- IRENE, Empathische Problemanalyse miıt
tal 1996 (XII 532 Bildteil). Brosch. pastoraltheologischen Anstößen Thema: Elefant

IM Porzellanladen? Gewissenserforschung ınes
Seelsorgers. Eigenverlag, Wıen 1997 Kart.

198,—
MORALTIHEOLOGIE

ATRISTIROMELT Freiheit, dıe mehr ıst als Will-
kür. Christliche Ethi. zwischenmenschlicher
Beziehung, Lebensgestaltung, Krankheit und BUTTERWECK COCHRISTEL (Re: Athanasıus
Tod. an  ul der Moraltheologie, Alexandrıen Bibliographie. (Hg Nordrhein-

Westfälische Akademie der Wissenschaften).Pustet, Regensburg Geb 48,—
350,-/sFr 44,50 Westdeutscher Verlag, Opladen 1995

Brosch.

LEXIKA 1HOMAS VO QUIN

VON HAN'! U:  P Thomas undTHEOLOGISCHE REALENZYKLOPA-
DIE Band Parıs Polytheismus. de ruyter, dıe Charismatik. Kommentar Ihomas Aquıin,
Berlin 1996.+Geb 448,—. Summa Theologica Quaestiones 171—-182.

Besondere Gnadengaben und die wel Wege
menschlichen Lebens. Johannes, FEinsiedeln 1996

Geb DM/sFr 70,-/5S5 511,—.
OKUMENE

a GAHBAUER FERDINAND RI Der orthodox- SPIRITUALITAT
katholische Dialog. Spannende Bewegung der
Ökumene und Öökumenische Spannungen ZW1- ULD (@) Glaube In Lebensgeschichten.
schen den Schwesterkirchen Von den Anfängen Fin itrag theologischen Autobiographie-
bis eute. Bonifatlius, aderborn 1997 art. forschung. Kohlhammer, Stuttgart 1997

art. 69,—-/5 504,—-/sFr 62,50.48,—/5 350,-/sFr 45,60.

NEUMANN BURKHARD, Sakrament und Oku- MARIA, [)as Evangelıum als
Lebensnorm. Paulinus, Irier. Geb. 24,80IMeNne. Studien deutschsprachigen EVaNSE-

ischen Sakramententheologie. (Konfessions-
kundliche und kontroverstheologische Studien MAXIMUS DER BEKENNER, Drei geistliche
LXIV). Bonifatius, Paderborn 1997 Geb. Schriften. Johannes, Einsiedeln 1996 art.

DM/SsFr 20,-/5 116,—._1.007,—-/sFr 131,—.
CARDINAL JOSEPH, Im Anfang

schuf ott. Vier Predigten über Schöpfung und
Fall Konsequenzen des Schöpfungsglaubens.

PASTORALTHEOLOGIE Johannes, Einsiedeln 1996 94) art.
DM/sFr 28,-/5 204 ,—.

BALL TTHIAS/TE  ‚1Z-VAN ELST
FRANZ-PETER/WAIBE| ARTUR/ WERNER HERBERT, Gottesgedanken Men-
ERNST, Erwachsene auf dem Weg ZUr aufe. Werk- schenwege. Meditationen und theologische Be-
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1€' Leserinnen und Leser!

Da{fßs auch der moderne konfessione den kulturellen und gesellschaftlichen
und weltanschaulic neutrale aa die Werte eın religiöses Umlfeld benötigen,
rage ach der eligion nicht aCcC dieser Aspekt wird der Hıtze der
tabuisieren darf, darüber ist sich unNnse- eifechte oft allzuwenig berücksichtigt.

Offentlichkeit ein1g. e Konkretisie- Die eiträge des vorliegenden Heftes
LUNg dieses Verhältnisses tut allerdings gehen VO  - einer grundsätzlichen Über-
en politischen Parteien un (sre- ZCUBUNS aQus, da{fs die traditionelle r_

mılen, den traditionellen Gro  iırchen lig1öse Dimension eiNe substantielle
und auch den Religionsgemein- Bedeutung auch ın der modernen Ge-
Schaiten und Sekten nOot. DIie en sellschaft hat, demgerade unter
Rezepte helfen da nicht weiıter. ine Aspekt der immer Meu rettenden
grundsätzliche Trennung VO Kirchen Humanıtät. en den Grundsatz-
und Staat zeigt LIUT die Absage den überlegungen ZUrT: rage ach einer
konfessionellen Staat jefert aber künftigen Gestalt des Religionsrechtes
keineswegs Direktiven WE Umgang und einem Erfahrungsbericht ber die
mıt vielen diffizilen Fragen des konkre- PYPräsenz der Kirchen in der „Verwal-
ten Zusammenlebens. Angesichts des tungsszene“ der Europäischen Union
religiösen Pluralismus, eiıner lebhaften greifen die eiträge einıge Aspekte
Sektenszene un! der beispiellosen Ir1- uLlseTrTes modernen Lebens auf (die
vialisierung der traditionellen relig1Ö- rage ach einem gemeinsamen Feler-
SeImM ultur Mitteleuropas sind auch die tag, dem Religionsunterricht der
klassischen onkordate weder Allheil- Schule) VOI em unter dem Ge-
mittel och Quelle en religionspoliti- sichtspunkt der Reibungsflächen ZW1-
schen Übels In vielen Köpfen ebt schen verschiedenen gesellschaftlichen
heute ZWaT eiINe einselitige Idee der Interessen un zeigen die Richtung
Religionsfreiheit, welche die traditio- eiıner och führenden Auseinander-
nellen Grofßkirchen in die der setzung den Stellenwer der KI1r-
Sündenböcke hineindrängt. S1e VeI- chen auCc der Katholischen Kirche) iın
führt ZUT Ogl der simplen Infrage- der Welt VO  - IMOTSECN.,

/Zur Information für uUuNseTe Leserinnenstellung des gesetzlichen CNANutZes die-
SCr traditionellen Gro  iırchen (v.a der un! Leser bringen WITr dieser Aus-
Katholischen Kirche ın Österreich), 1N- gabe den vollständigen ext des Oster-

reichischen Konkordats 933/34, aufspirlert politische 10Nen un! (Geset-
zesinıtatıven ZU „staatlichen Schutz welches in den Beıtragen immer wI1e-
VOT der Kirche“ un glaubt damıt dem der ezug wird.
„‚kulturellen Fortschritt“ dienen, Das Zu el  un des Redaktions-
SANZ ach dem Motto DIie tradıtionel- schlusses 1n die ase der egutach-
len katholischen Länder sollen da- t(ung gehende „Bundesgesetz ber die
Urc den Anschlufßs das moderne Rechtspersönlichkeit VO  - relig1ösen Be-
Bewullstsein schaffen, SANZ gleich, W as kenntnisgemeinschaften” scheint 1U

dieses edeute Dafs die Religionsfrei- der Eerste Schritt ZUurTr Kodifizierung
heit auch den „staatlichen Schutz der elINes Religionsrechtes Oster-

reich seıin Miıt diesem Gesetz wirdrche  44 impliziert, WE un! weil die
Bürger des Staates religiösen ubjekte die rage ach eligion stückweise 1ın
sind un die den Staat letztlich tragen- die staatliche Offentlichkeit hereinge-

Liebe Leserinnen und Leser! 

Daß auch der modeme konfessionell 
und weltanschaulich neutrale Staat die 
Frage nach der Religion nicht einfach 
tabuisieren darf, darüber ist sich unse­
re Öffentlichkeit einig. Die Konkretisie­
rung dieses Verhältnisses tut allerdings 
allen politischen Parteien und Gre­
mien, den traditionellen Großkirchen 
und auch den neuen Religionsgemein­
schaften und Sekten not. Die alten 
Rezepte helfen da nicht weiter. Eine 
grundsätzliche Trennung von Kirchen 
und Staat zeigt nur die Absage an den 
konfessionellen Staat an, liefert aber 
keineswegs Direktiven zum Umgang 
mit vielen diffizilen Fragen des konkre­
ten Zusammenlebens. Angesichts des 
religiösen Pluralismus, einer lebhaften 
Sektenszene und der beispiellosen Tri­
vialisierung der traditionellen religiö­
sen Kultur Mitteleuropas sind auch die 
klassischen Konkordate weder Allheil­
mittel noch Quelle allen religionspoliti­
schen Übels. In vielen Köpfen lebt 
heute zwar eine einseitige Idee der 
Religionsfreiheit, welche die traditio­
nellen Großkirchen in die Rolle der 
Sündenböcke hineindrängt. Sie ver­
führt zur Logik der simplen Infrage­
stellung des gesetzlichen Schutzes die­
ser traditionellen Großkirchen (v.a. der 
Katholischen Kirche in Österreich), in­
spiriert politische Aktionen und Geset­
zesinitiativen zum "staatlichen Schutz 
vor der Kirche" und glaubt damit dem 
"kulturellen Fortschritt" zu dienen, 
ganz nach dem Motto: Die traditionel­
len katholischen Länder sollen da­
durch den Anschluß an das modeme 
Bewußtsein schaffen, ganz gleich, was 
dieses bedeutet. Daß die Religionsfrei­
heit auch den "staatlichen Schutz der 
Kirche" impliziert, wenn und weil die 
Bürger des Staates religiösen Subjekte 
sind und die den Staat letztlich tragen-
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den kulturellen und gesellschaftlichen 
Werte ein religiöses Umfeld benötigen, 
dieser Aspekt wird in der Hitze der 
Gefechte oft allzuwenig berücksichtigt. 
Die Beiträge des vorliegenden Heftes 
gehen von einer grundsätzlichen Über­
zeugung aus, daß die traditionelle re­
ligiöse Dimension eine substantielle 
Bedeutung auch in der modemen Ge­
sellschaft hat, gerade unter dem 
Aspekt der immer neu zu rettenden 
Humanität. Neben den Grundsatz­
überlegungen zur Frage nach einer 
künftigen Gestalt des Religionsrechtes 
und einem Erfahrungsbericht über die 
Präsenz der Kirchen in der "Verwal­
tungsszene" der Europäischen Union 
greifen die Beiträge einige Aspekte 
unseres modemen Lebens auf (die 
Frage nach einem gemeinsamen Feier­
tag, dem Religionsunterricht in der 
Schule) - vor allem unter dem Ge­
sichtspunkt der Reibungsflächen zwi­
schen verschiedenen gesellschaftlichen 
Interessen - und zeigen die Richtung 
einer noch zu führenden Auseinander­
setzung um den Stellenwert der Kir­
chen (auch der Katholischen Kirche) in 
der Welt von morgen. 
Zur Information für unsere Leserinnen 
und Leser bringen wir in dieser Aus­
gabe den vollständigen Text des Öster­
reichischen Konkordats 1933/34, auf 
welches in den Beiträgen immer wie­
der Bezug genommen wird. 
Das zum Zeitpunkt des Redaktions­
schlusses in die Phase der Begutach­
tung gehende "Bundesgesetz über die 
Rechtspersönlichkeit von religiösen Be­
kenntnisgemeinschaften" scheint nun 
der erste Schritt zur Kodifizierung 
eines neuen Religionsrechtes in Öster­
reich zu sein. Mit diesem Gesetz wird 
die Frage nach Religion stückweise in 
die staatliche Öffentlichkeit hereinge-



228

Angesichts einer zunehmend lichen Verantwortung bewulst werden
pluralistischen und oft auch destrukti- und die gesellschaftliche Diskussion
Vell religiösen Landschaft ist der Ruf ber „demokratiefähige”, „demokra-
ach einer radikalen Irennung VO tiefördernde“” und „demokratiezerstö-
TC und aa ach dem anglosäch- rende“ Religionen ermöglichen un!

fördernsischen Muster eine große
„Distanzierte Neutralität“ kommt
heute dem Verdrängen des TODIems Mit den besten Segenswünschen

grü Sie
ganz nahe; vielmehr mudfs sich auch der
Staat selner umfassend kulturstaat- Ihre Redaktıon

] Iieser Ausgabe 1e8 das Gesamtverzeichnis des Johannes Verlag FEinsiedeln und der
rospekt ”  AandDuc Marıenkunde” UAÜUS dem Verlag Friedrich Pustet hei Wır hıtten
Beachtung.
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nommen. Angesichts einer zunehmend 
pluralistischen und oft auch destrukti­
ven religiösen Landschaft ist der Ruf 
nach einer radikalen Trennung von 
Kirche und Staat nach dem anglosäch­
sischen Muster keine große Hilfe. 
"Distanzierte Neutralität" kommt 
heute dem Verdrängen des Problems 
ganz nahe; vielmehr muß sich auch der 
Staat seiner umfassend kulturstaat-

lichen Verantwortung bewußt werden 
und die gesellschaftliche Diskussion 
über "demokratiefähige" I "demokra­
tiefördernde" und "demokratiezerstö­
rende" Religionen ermöglichen und 
fördern. 

Mit den besten Segenswünschen 
grüßt Sie 

Ihre Redaktion 

Dieser Ausgabe liegt das Gesamtverzeichnis des Johannes Verlag Einsiedeln und der 
Prospekt "Handbuch Marienkunde" aus dem Verlag Friedrich Pustet bei. Wir bitten um 
Beachtung. 
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HERBERT ALB/RICHAR PO  /BRIGITTE COCHINKEL

eli 107n un IC 1mM weltanschaulich
neutralen Verfassungsstaat eın Perspektiven

5  / Religionsdelikte und Kunst
Die diversen „kirchlichen“ Themen, die S88 188, 189 StGB), konfessionelle DPrı1-
der medialen Öffentlichkeit diskutiert WEeTl- vatschulen, konfessionelle Krankenan-
den, werfen die rage nach der Beziehung
zwiıischen Kirche und aa ıner eIzZeITl-

talten, Feiertage, Arbeitszeitrecht sind
ten Perspektive auf. Der neoliberale Ruf LIUTLr einıge Themen und chlagworte,

die etzter Zeit den edien Be-nach Irennung beider Größen greift
Kurz. Unsere Autoren, wissenschaftliche aC. fanden. Bel en diesen Dis-
eam! un! Professoren für Kirchenrecht

den Universitäten Lınz und Wıen,
kussionen geriet der Diskurs jedoch
sehr schnell 1Ns rinzıpielle und mach-entwickeln ınen vuelmn theoretischen

für die rage nach dem staatlichen te eutlıch, da{fs etiz die
UutZ der IC ıner pluralistischen rage einer zeıtgemalsen Ausdifftferen-
9esellschaft. (Redaktion) zierung VO:  5 „politischer“ und „reli-

giös-weltanschaulicher” Sphäre geht.
Unübersehbar ist muittlerweile, daf( der
Konsens ber die rundkoordinaten

Einleitung des überkommenen staatskirchen-
rechtlichen Systems SCAhWINde Ursa-

Religionsrechtliche (staatskirchen- chen für diese n  icklung sSind die
rechtliche‘!) Fragen en se1ıt einigen geänderten ahmenbedingungen, un!-

ahren Konjunktur der Öffentlich- ter denen der aktuelle kultuspolitische
Diskurs STa Zentrale Konsti-keit Religionsunterricht, unter-

r1C. thikbedarf, die VO Staat e- tuanten des österreichischen eligions-
altenen katholisch-theologischen Fa- rechtlichen Systems knüpfen die
ultäten, Ku  rsteuer, Subventionen, spezifisch Öösterreichische volkskirch-
Schul- und Gerichtskreuz, ONKOrdat, 1C. TIradition des und ahrhun-

erts all, eiıne olkskirche, die dieserSekten, erkennung Vonenund
Religionsgemeinschaften, Militärseel- orm N1IC mehr existiert. Breıte Be-

Der traditionelle Begriff „Staatskirchenrecht“ ı mifsverständlich: Weder handelt sich
Kirchenrecht, das heißt - VOINl kirchlichen Instanzen erlassenes eC| noch sind LIUT Kirchen
betroffen. erdies impliziert der Terminus „Staatskirchenrecht“ eıne institutionelle Verbindung
VO  - ‘aa und Kirche, wI1e S1e für cClie Modelle ıner „Staatskirche” beziehungsweise des „Staats-
rchentums'  44 charakteristisch WAarTr. amı verstärkt der Begriff uch eine verzerrende, reduktioni-
stische Sichtweise, für welche die rechtliche Regulierung der religiös-weltanschaulichen Sphäre
lediglich eine rage des inst;  onellien Ausgleichs zwischen aa un! Kirche ist. Diese
verständlichen Oonnotatıonen vermeidet der Begriff „Religionsrech 04 der ım Sinne Von Paul Mıkat
als die „Gesamtheit der staatliıchen Rechtsnormen, die den religiösen Interessen echnun
tragen”, verstanden wird. Religionsrecht, das der individuellen Religionsfreiheit und der Be-
rücksichtigung relig1öser Interessen wurzelt, tragt ınem gewandelten taat-Kirche-Verhältnis und
damıt etztlich dem neuzeitlichen Freiheitsverständnis Rechnung; vgl Paul Mikat, Zur rechtlichen
Bedeutung religiöser Interessen, osep 15 (Hg.), Paul Mikat. Religionsrechtliche Schriften,

1I Berlin 1974, 303-—-3209; Alexander Hollerbach, Staatskirchenrecht der eligionsrecht? Begriffs-
der problemgeschichtliche Notizen, Winfried Aymans/Karl-Theodor Geringer (Hge.), eribert
Schmütz 65) Regensburg 1994, 869—-887
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HERBERT KALB/RICHARD POTZ/BRIGITTE SCHINKELE 

Religion und Kirche im weltanschaulich 
neutralen Verfassungsstaat - einige Perspektiven 

Die diversen "kirchlichen" Themen, die in 
der medialen Öffentlichkeit diskutiert wer­
den, werfen die Frage nach der Beziehung 
zwischen Kirche und Staat in einer verzerr­
ten Perspektive auf. Der neoliberale Ruf 
nach Trennung beider Größen greift zu 
kurz. Unsere Autoren, wissenschaftliche 
Beamtin und Professoren für Kirchenrecht 
an den Universitäten in Linz und Wien, 
entwickeln einen neuen theoretischen Rah­
men für die Frage nach dem staatlichen 
Schutz der Kirche in einer pluralistischen 
gesellschaft. (Redaktion) 

1. Einleitung 

Religionsrechtliche (staatskirchen­
rechtliche l ) Fragen haben seit einigen 
Jahren Konjunktur in der Öffentlich­
keit. Religionsunterricht, Ethikunter­
richt, Ethikbedarf, die vom Staat er­
haltenen katholisch-theologischen Fa­
kultäten, Kultursteuer, Subventionen, 
Schul- und Gerichtskreuz, Konkordat, 
Sekten, Anerkennung von Kirchen und 
Religionsgemeinschaften, Mili tärseel-

sorge, Religionsdelikte und Kunst 
(§§ 188, 189 StGB), konfessionelle Pri­
vatschulen, konfessionelle Krankenan­
stalten, Feiertage, Arbeitszeitrecht sind 
nur einige Themen und Schlagworte, 
die in letzter Zeit in den Medien Be­
achtung fanden. Bei allen diesen Dis­
kussionen geriet der Diskurs jedoch 
sehr schnell ins Prinzipielle und mach­
te deutlich, daß es letztlich um die 
Frage einer zeitgemäßen Ausdifferen­
zierung von "politischer" und "reli­
giös-weltanschaulicher" Sphäre geht. 
Unübersehbar ist mittlerweile, daß der 
Konsens über die Grundkoordinaten 
des überkommenen staatskirchen­
rechtlichen Systems schwindet. Ursa­
chen für diese Entwicklung sind die 
geänderten Rahmenbedingungen, un­
ter denen der aktuelle kultuspolitische 
Diskurs stattfindet. Zentrale Konsti­
tuanten des österreichischen religions­
rechtlichen Systems knüpfen an die 
spezifisch österreichische volkskirch­
liche Tradition des 18. und 19. Jahrhun­
derts an, eine Volkskirche, die in dieser 
Form nicht mehr existiert. Breite Be-

Der traditionelle Begriff "Staatskirchenrecht" ist mißverständlich: Weder handelt es sich um 
Kirchenrecht, das heißt um von kirchlichen Instanzen erlassenes Recht, noch sind nur Kirchen 
betroffen. Überdies impliziert der Terminus "Staatskirchenrecht" eine institutionelle Verbindung 
von Staat und Kirche, wie sie für die Modelle einer "Staatskirche" beziehungsweise des "Staats­
kirchenturns" charakteristisch war. Damit verstärkt der Begriff auch eine verzerrende, reduktioni­
stische Sichtweise, für welche die rechtliche Regulierung der religiös-weltanschaulichen Sphäre 
lediglich eine Frage des institutionellen Ausgleichs zwischen Staat und Kirche ist. Diese miß­
verständlichen Konnotationen vermeidet der Begriff "Religionsrecht", der im Sinne von Paul Mikat 
als die "Gesamtheit der staatlichen Rechtsnormen, die den religiösen Interessen Rechnung 
tragen", verstanden wird. Religionsrecht, das in der individuellen Religionsfreiheit und der Be­
rücksichtigung religiöser Interessen wurzelt, trägt einem gewandelten Staat-Kirche-Verhältnis und 
damit letztlich dem neuzeitlichen Freiheitsverständnis Rechnung; vgl. Paul Mikat, Zur rechtlichen 
Bedeutung religiöser Interessen, in: Joseph Ustl (Hg.), Paul Mikat. Religionsrechtliche Schriften, 
Bd. 1, Berlin 1974, 303-329; Alexander Hollerbach, Staatskirchenrecht oder Religionsrecht? Begriffs­
oder problemgeschichtliche Notizen, in: Winfried AymanslKarl-Theodor Geringer (Hg.), FS Heribert 
Schmitz (65), Regensburg 1994, 869-887. 
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völkerungsschichten en sich UrC „staatskirchenrech:  en chrebergar-
Austriıtt vVvVon den en abgewandt tenmentalı;tät der 600er und /0er Jahre
beziehungsweise stehen ihnen bei führen. Der damalige Argumentations-
ormeller Aufrechterhaltung der Mıt- Standar Wäarlr der Vorstellungswelt
gliedschaft hinsichtlich ihrer institu- des verhaite und verortet, Vel-

wechselte verschiedentlich Staatskir-tionell-obrigkeitlichen Ansprüche r—
serviert gegenüber. Sinnsuche und henrecht mıit einem obrigkeitlichen
r  ung religiöser Bedür  SSse des Ausgleich VO:  3 aa und Kirche, mıit
einzelnen finden zunehmend unab- einem Abstecken VOoNn Einflußsphären
hängig VO  3 den institutionalisierten VO)]  5 aa und Kirche
Gro:  en statt Diese N  icklung Das aktuelle Religionsrecht hat den
geht Hand Hand muıt einer Plurali- eänderten ahmenbedingungen und
sierung des religiösen eDens, die der damuıt verbundenen Dynamik
„multikulturelle Gesellschaft ist auch Rechnung Gerade Reli-
„multikonfessionell”?. dieser Ge- gionsrec. sind die rundsatzfragen
mengelage VO:  m Mul  onfessionalität, des freiheitlich-demokratischen Ge-
gesellschaftlichem Pluralismus und meinwesens wI1e z Öffentlichkeit,

Neutralıität und Gleichheit, Pluralis-eiıner deutlichen Erosion der organı-
sierten Kirchlichkeit („Deinstitutionali- 1US und Toleranz, kultur- und SOz1lal-
sierung”) bewegt sich der aktuelle Staatlıcheragetc paradigmatisch
kultuspolitische Uurs auszuloten.
„Staatlicher UTtZ vor der Kirche“ Einerseıits geraten die religionsrechtlich
diesem Umtteld Zie er auf die wirksamen Prinzipien w1e eligions-
grundsätzliche onzeption des Ver- freiheit, Neutralität, Parıtät und Tole-
hältnisses VO  S Staat und Kirche Ta unter einen verstärkten Legiti-
weltanschaulich neutralen Verfas- matons  ck, andererseits WIT: dem
sungsstaat: Wie kann, soll, muÄ{fs der Religionsrec der notwendigen
moderne konfessionell und weltan- ransformation der multikonfessio-
SCNAaulıC. neutrale aa eligion 11OI- nellen een und Lebenswelt das
matıv berücksichtigen („staatlicher ktuelle Verfassungssystem „eine 10-

der che: beziehungsweise nierrolle die gesamte Verfas-
impliziert eiıne Förderung VO  - Kirchen sungsauslegung, insbesondere das

Grundrechtsverständnis” zukommen:?.als Aufgabe des säkularen Staates nicht
auch (verfassungs)staatliche TWar „Dynamik des Religionsrechts” edeu-

tet aber auch, da{fs die relevanten De-gCh die Kirchen?
erartige Fragestellungen mıit ihren tailregelungen dieser ”  uerschnitts-
prinzipiellen Implikationen lassen sich materie s nicht mehr ausschliefßlich
- mehr mıt Plausibilitäten einer nationaler Perspektive analysiert WEeTrlI -

2 Statt vieler vgl {Irs Altermatt, Katholizismus und Moderne, Zürich 'olker Drehsen, Wie reli-
gionsfähig ist die Volkskirche? Sozialisationstheoretische rkundungen neuzeitlicher Christen-
tumspraxIs, Gütersloh 1994; Karl-Frıtz aıDer, eligion unter den Bedingungen der Moderne. Die
Situation der Bundesrepublik Deutschland, Marburg 199
Jörg Müller-Volbehr, Staatskirchenrecht Tu| Zeitschrift für Rechtspolitik, Jg 1991,
‚5 —34
Vgl Inge Gampl/Richard Potz/Brigitte cChinkeile, Österreichisches Staatskirchenrecht, und 2/
Wien 990/93 ommentierte Gesetzes- und Judikatursammlun ‚& Vorbereitung); erbert
Kalb/Rıchard Potz/Brigitte Schinkele, Religionsrecht (Kodex des Österreichischen Rechts), Wien 1998
(dzt. ruck
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völkerungsschichten haben sich durch 
Austritt von den Kirchen abgewandt 
beziehungsweise stehen ihnen - bei 
formeller Aufrechterhaltung der Mit­
gliedschaft - hinsichtlich ihrer institu­
tionell-obrigkeitlichen Ansprüche re­
serviert gegenüber. Sinnsuche und 
Erfüllung religiöser Bedürfnisse des 
einzelnen finden zunehmend unab­
hängig von den institutionalisierten 
Großkirchen statt. Diese Entwicklung 
geht Hand in Hand mit einer Plurali­
sierung des religiösen Lebens, die 
"multikulturelle" Gesellschaft ist auch 
"multikonfessionell"2. In dieser Ge­
mengelage von Multikonfessionalität, 
gesellschaftlichem Pluralismus und 
einer deutlichen Erosion der organi­
sierten Kirchlichkeit ("Deinstitutionali­
sierung") bewegt sich der aktuelle 
kultuspolitische Diskurs. 
"Staatlicher Schutz (vor) der Kirche" in 
diesem Umfeld zielt daher auf die 
grundsätzliche Konzeption des Ver­
hältnisses von Staat und Kirche im 
weltanschaulich neutralen Verfas­
sungsstaat: Wie kann, soll, muß der 
modeme konfessionell und weltan­
schaulich neutrale Staat Religion nor­
mativ berücksichtigen ("staatlicher 
Schutz der Kirchen") beziehungsweise 
impliziert eine Förderung von Kirchen 
als Aufgabe des säkularen Staates nicht 
auch (verfassungs)staatliche Erwartun­
gen an die Kirchen? 
Derartige Fragestellungen mit ihren 
prinzipiellen Implikationen lassen sich 
nicht mehr mit Plausibilitäten einer 
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"staatskirchenrechtlichen Schrebergar­
tenmentalität" der 60er und 70er Jahre 
führen. Der damalige Argumentations­
standard war in der Vorstellungswelt 
des 19. Jh. verhaftet und verortet, ver­
wechselte verschiedentlich Staatskir­
chenrecht mit einem obrigkeitlichen 
Ausgleich von Staat und Kirche, mit 
einem Abstecken von Einflußsphären 
von Staat und Kirche. 
Das aktuelle Religionsrecht hat den 
geänderten Rahmenbedingungen und 
der damit verbundenen Dynamik 
Rechnung zu tragen. Gerade im Reli­
gionsrecht sind die Grundsatzfragen 
des freiheitlich-demokratischen Ge­
meinwesens wie etwa Öffentlichkeit, 
Neutralität und Gleichheit, Pluralis­
mus und Toleranz, kultur- und sozial­
staatlicher Auftrag etc. paradigmatisch 
auszuloten. 
Einerseits geraten die religionsrechtlich 
wirksamen Prinzipien wie Religions­
freiheit, Neutralität, Parität und Tole­
ranz unter einen verstärkten Legiti­
mationsdruck, andererseits wird dem 
Religionsrecht in der notwendigen 
Transformation der multikonfessio­
nellen Ideen und Lebenswelt in das 
aktuelle Verfassungssystem "eine Pio­
nierrolle ... für die gesamte Verfas­
sungsauslegung, insbesondere das 
Grundrechtsverständnis" zukommen3• 

"Dynamik des Religionsrechts" bedeu­
tet aber auch, daß die relevanten De­
tailregelungen dieser "Querschnitts­
materie411 nicht mehr in ausschließlich 
nationaler Perspektive analysiert wer-

Statt vieler vgl. Urs Altemlatt, Katholizismus und Modeme, Zürich '1991; Volker Drehsen, Wie reli­
gionsfähig ist die Volkskirehe? Sozialisationstheoretische Erkundungen neuzeitlicher Christen­
hunspraxis, Gütersloh 1994; Karl-Fritz Daiber, Religion unter den Bedingungen der Modeme. Die 
Situation in der Bundesrepublik Deutschland, Marburg 1995. 
!örg Müller-Volbehr, Staatskirchenrecht im Umbruch, in: Zeitschrift für Rechtspolitik, Jg. 1991, 
345-349. 
Vgl. [nge Gampl/Richard Potz/Brigitte Schinkeie, Österreichisches Staatskirchenrecht, Bd. 1 und 2, 
Wien 1990/93 (kommentierte Gesetzes- und Judikatursamml':!Ilg; Bd. 3 in Vorbereitung); Herbert 
Kalb/Richard Potz/Brigitte Schinkele, Religionsrecht (Kodex des Osterreichischen Rechts), Wien 1998 
(dzt. i. Druck) 



Kalb Potz Schinkele/Religion, Kirche, Staat 341

den können: Vielmehr ist spätestens die IW  ung der Parteien (Art 138a
se1it dem Beitritt Österreichs ZUT der EGV), die Betonung der on der
Blickpunkt eiınes europäischen Reli- Sozlalpartner 118b EGV) der die
gionsre  S einzunehmen. Zunehmend Erwähnung der Wohlfahrtsverbände
beginnt jenen europarechtlich g_ 1m Maastricht-Vertrag®.
regelten gmenten, die auch reli-
gionsrechtlich relevant sind, das Ge-
meinschaftsrecht das nationale Reli- IL Pluralistische Konzeption ON

gionsrecht überlagern, wobe!i die aa und Kirche’
religiösen Aspekte als eigene Kategorie
mıt entsprechender Sachgesetzlichkeit Konfessionelle und weltanschauliche

Neutralıtä des Staatesoch kaum den Blick SCNOMUIMEN
wurden. Die „staatskirchenrechtliche Irennungz 0Ün aa und Kirche.
Blindheit“ des emeinschaftsrechts, ein1Z€E grundsätzliche Anmerkungen
eingebettet den Kontext eiıner Star-
ken Fixierung auf wirtschaftliche Ausgangspunkt alle Überlegungen
Eigengesetzlichkeiten, erschwert eine ezüglic einer zukunftsbezogenen
sachgerechte Berücksichtigung reli- religionsrechtlichen Grundkonzeption
gy1öÖSser Interessen. Um die zweiftellos ist die numkehrbarkeit der neuzeıt-
vorhandenen Defizite beseitigen, enAusdifferenzierung vVvVon „religiö-
erscheint eine institutionelle Absiche- ser  44 und „politischer  ‚44 Sphäre. bine

der en und Religionsge- erartige Irennung und Ausdifferen-
meinschaften auf der ene des DPri- zierung ist 1m europäischen Säkula-
märrechts sinnvoll®>. diesem Zusam- risierungs- und Freiheitsprozefs Urc
menhang kannn auch auf die Ansätze die rundrechtsverbürgung umfassen-
eiıner rechtlichen Würdigung anderer der Religions- und Weltanschauungs-
stitutionen verwıesen werden, WI1e reiNel erreicht worden, die historisch

Die Einfügung ıner diesbezüglichen Kirchenklausel das Vertragwerk VO!]  - Maastricht als
„Erklärung Schlußakte“ erfolgte der Katssıtzung VO Juni 1997 Amsterdam. ıner
eigenen „Erklärung Z.Uu)] Schlußakte“ wird die uropäische Union verpflichtet, den 'atus der
ennicht LIUT achten, sondern uch an etastet lassen.
Statt vieler vgl Herbert Kalb, aatskirchenre Europäische Union Österreich einige
Reflexionen, OAKR (1994 / 96), dzt. Druck; Gerhard Robbers, DIie Europäische nıon und das
Staatskirchenrecht, ebda.; ders., Europarecht und die Kirchen, osep Listl/Dietrich Pırson (Hg.),Handbuch des Staatskirchenrechts der Bundesrepublik Deutschland, 1/ Berlin 1994, 315-—-332;
Rudolf Streinz, Auswirkungen des Europarechts auf das deutsche Staatskirchenrecht, Heiner
Marre/Dieter Schümmelfeder/Burkhard Kämper (Hg.), Essener Gespräche ZU Thema aa und
Kirche, 31, üunster 1997, 53-87.
Zu dieser Konzeption vgl die ausführliche Darlegung 1m Banı der „Religionsrechtlichen
Studien”, die als eihe dieser grundsätzlichen onzeption verpflichtet sind: erbert Kalb/Richard
Potz/Brigitte Schinkele, Das Kreuz Klassenzimmer un! Gerichtssaal, Wien 1996; eiıne Anwendungdieser erspektive auf die erkennung VO  - Kirchen un! Religionsgesellschaften und deren
Rechtsstellung bei dies., Die Rechtsstellung der Religionsgemeinschaften Osterreich, Wıen 1997
(dzt. l. ruc: daneben vgl erbert Kalb, aa und Kirche sterreich einige staatskirchen-
rechtliche Pers ektiven, ct10 catholica, Heft 1/1996, 4—14; ders., IC und aa staats-
kirchenrec)| €  €& Pers ektiven, 1n TIftz Csoklich/Matthias Opis/Eva Petrik/Heinrich Schnuderl (Hg.),ReVisionen. tholisc Kirche der zweıten Republik, Graz-Wien-Köln 1996, 111—119; ders./
Rıchard Potz, Zur Onzeption des Verhältnisses VvVon 'aa: und Kirche 1M weltanschaulich neutralen
Verfassungsstaat, Osterreichische Bischofskonferenz (Hg.), TC! der Gesellschaft. Wegedas Jahrtausend, St. Pölten 1997, 69—96; Rıchard Potz, Staat un! Kirche Usterreich, Gerhard
Robbers Hg.) Staat un! Kirche der Europäischen Union, Baden-Baden 1995, 251—-280.
Brigitte Schinkele, Zur Weltanschauungsfreiheit terreich, Inge amp. AKR
19901), 50—-80.
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den können: Vielmehr ist spätestens 
seit dem Beitritt Österreichs zur EU der 
Blickpunkt eines europäischen Reli­
gionsrechts einzunehmen. Zunehmend 
beginnt in jenen europarechtlich ge­
regelten Segmenten, die auch reli­
gionsrechtlich relevant sind, das Ge­
meinschaftsrecht das nationale Reli­
gionsrecht zu überlagern, wobei die 
religiösen Aspekte als eigene Kategorie 
mit entsprechender Sachgesetzlichkeit 
noch kaum in den Blick genommen 
wurden. Die "staatskirchenrechtliche 
Blindheit" des Gemeinschaftsrechts, 
eingebettet in den Kontext einer star­
ken Fixierung auf wirtschaftliche 
Eigengesetzlichkeiten, erschwert eine 
sachgerechte Berücksichtigung reli­
giöser Interessen. Um die zweifellos 
vorhandenen Defizite zu beseitigen, 
erscheint eine institutionelle Absiche­
rung der Kirchen und Religionsge­
meinschaften auf der Ebene des Pri­
märrechts sinnvo1l5• In diesem Zusam­
menhang kann auch auf die Ansätze 
einer rechtlichen Würdigung anderer 
Institutionen verwiesen werden, wie 
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die Erwähnung der Parteien (Art. 138a 
EGV), die Betonung der Funktion der 
Sozialpartner (Art. 118b EGV) oder die 
Erwähnung der Wohlfahrtsverbände 
im Maastricht-Vertrag6• 

II. Pluralistische Konzeption von 
Staat und Kirche7 

1. Konfessionelle und weltanschauliche 
Neutralität des Staates-
Trennung von Staat und Kirche: 
einige grundsätzliche Anmerkungen 

Ausgangspunkt für alle Überlegungen 
bezüglich einer zukunftsbezogenen 
religionsrechtlichen Grundkonzeption 
ist die Unumkehrbarkeit der neuzeit­
lichen Ausdifferenzierung von "religiö­
ser" und "politischer" Sphäre. Eine 
derartige Trennung und Ausdifferen­
zierung ist im europäischen Säkula­
risierungs- und Freiheitsprozeß durch 
die Grundrechtsverbürgung umfassen­
der Religions- und Weltanschauungs­
freiheitS erreicht worden, die historisch 

Die Einfügung einer diesbezüglichen Kirchenklausei in das Vertragwerk von Maastricht als 
"Erklärung zur Schlußakte" erfolgte in der Ratssitzung vom 17. Juni 1997 in Amsterdam. In einer 
eigenen "Erklärung zur Schlußakte" wird die Europäische Union verpflichtet, den Status der 
Kirchen nicht nur zu achten, sondern auch unangetastet zu lassen. 
Statt vieler vgl. .. Herbert Kalb, Staatskirchenrecht - Europäische Union - Österreich - einige 
Reflexionen, in: OAKR 44 (1994/96), dzt. i. Druck; Gerhard Robbers, Die Europäische Union und das 
Staatskirchenrecht, ebda.; ders., Europarecht und die Kirchen, in: Joseph Listl/Dietrich Pirson (Hg.), 
Handbuch des Staatskirchenrechts der Bundesrepublik Deutschland, Bd. 1, Berlin 1994, 315-332; 
RudoIf Streinz, Auswirkungen des Europarechts auf das deutsche Staatskirchenrecht, in: Heiner 
Marre/Dieter SchümmeIfeder/Burkhard Kämper (Hg.), Essener Gespräche zum Thema Staat und 
Kirche, Bd. 31, Münster 1997,53-87. 
Zu dieser Konzeption vgl. die ausführliche Darlegung im 1. Band der "Religionsrechtlichen 
Studien", die als Reihe dieser grundsätzlichen Konzeption verpflichtet sind: Herbert KalblRichard 
Potz/Brigitte Schinkeie, Das Kreuz in Klassenzimmer und Gerichtssaal, Wien 1996; eine Anwendung 
dieser Perspektive auf die Anerkennung von Kirchen und ReligionsgeseUschaften und deren 
Rechtsstellung bei dies., Die Rechtsstellung der Religionsgemein~chaften in Osterreich, Wien 1997 
(dzt. i. Druck); daneben vgl. Herbert Kalb, Staat und Kirche in Osterreich - einige staatskirchen­
rechtliche Perspektiven, in: actio catholica, Heft 1/1996, 4-14; ders., Kirche und Staat - staats­
kirchenrechtliche Perspektiven, in: Fritz Csoklich/Matthias Opis/Eva PetriklHeinrich Schnuderl (Hg.), 
ReVisionen. Katholische Kirche in der zweiten Republik, Graz-Wien-Köln 1996, 111-119; ders'; 
Richard Potz, Zur Kon~eption des Verhältnisses von Staat und Kirche im weltanschaulich neutralen 
Verfassungsstaat, in: Osterreichische Bischofskonferenz (Hg.), Kirche in der.~esellschaft. Wege in 
das 3. Jahrtausend, St.pölten 1997, 69-96; Richard Potz, Staat und Kirche in Osterreich, in: Gerhard 
Robbers (Hg.), Staat und Kirche in der Europäischen l}nion, Baden-Baden 1995, 251-280 ... 
Brigitte Schinke/e, Zur Weltanschauungsfreiheit in Osterreich, in: FS Inge Gampl (= OAKR 39 
[1990]),50-80. 
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mıt der chsetzung des Prinzips der gesellschaftlichen Friedens bot sich die
staatlichen Neutralität? Ql Fragen der andesherrliche Staatsgewalt Eben
Religion und Weltanschauung VeTlr- noch hatte S1Ee aus der Konfessionali-
knüpft WAäITf. sierung eine Legitimationsgrundlage

Anfang stand och eine g- geWONNECN, und schon trat 612e als UÜber-
mein(westlich-)europäischeT} winderin der konfessionellen

auf. Für den Bestand des neuzeıl  enMiıt der mittelalterlichen Verweisung
der we  en Herrschaft US dem Staates schien vorerst nichts gefähr-
Paradies der inheitlichen heiligen iıch seın wI1e Clie eilung der Souve-
Ordnung wurde cdie 1Dertfas ecclesiae ränıtät der die Einräumung VO'  - Te1-
postuliert Dies hatte nicht N1Uur die Ver- heiten die SOUverane Gewalt Es
selbständigung der geistlichen Sphäre galt das rinzip: Wird die Herrschaft
ZUT olge, sondern zugleich auch als geteilt, ist der Fürst nicht sSsOuverän.

Vor allem das zunehmende Ausblen-„SCHIaC. die Irennung schon
sich“” 1! den der religiös-kir  ichen egı  a_
Die mittelalterliche Differenzierung tion durfte die staatliche Omnipotenz
der beiden Sphären führte vorerst mıt nıcht rage stellen. aher bestand
einer gewissen Konsequenz gelst- der aa zunächst aus politischen
en Superilorität. Nachdem das Kon- Gründen auf der religiösen el
zept der geistlichen Herrschaft g.- Auch och der aufgeklärt-absolutisti-
scheitert WAär, geriet die europäische sche aa konnte sich VO)  > diesem
Gesellschaft die religiöse Krise des Grundsatz nicht völlig lösen.
Spätmittelalters. Als durch die eIOTr- Inen der Toleranzgesetzgebung wurde

das öffentliche en auch welılter dermation die religiöse el des latei-
nısch-westlichen uropa zerbrach, Staatskirche vorbehalten, die gehö-
WITFL. das mittelalterliche Erbe rigen der tolerierten eligionsgemein-
nächst weiter. „Die äAäußeren Formen schaften auf die private eli-
des en Weltgebäudes estanden gionsausübung verwiesen‘)®. Das Prin-
och lange fort, wurden freilich immer ZIp „Religion ist Privatsache”“” ist also
mehr Hohlformen, denen orm insoferne bereits dem aufgeklärt-abso-

lutistischen System bekannt, als RS ausund Gehalt keineswegs mehr Z.UT Gel-
kamen.‘!!“ en der Staatsräson weiterhin

Die Konfessionalisierung brachte für grundsätzlich el Von aa und
die europäische Staatenwe schliefßlich Kirche postulierte und zugleic. aa
die tragische Erfahrung der Konfessi- und OÖffentlichkeit identifizierte

Im au{ie der Zeıt die Urc dieonskriege Auf der uCcC ach einem
Garanten für die Sicherung des jeweiligen geschic  ch gewachsenen

'auSs Chlaıch, Neutralität als verfassungsrechtliches TINZIp, Tübingen 1972; auSs Meyer-
Teschendorf, aa und Kirche 1m pluralistischen Gemeinwesen, Tübingen 1979; xel Isak, Das
Selbstverständnis der Kirchen und Religionsgesellschaften und seine Bedeutung für die Aus-
legung staatlichen Rechts, Berlin 1994, 191{ff.

J0 Ernst-Wolfgang Böckenförde, Die ntstehung des Staates als Vorgang der Säkularisation, ders.,
Recht, aat, Freiheit. Studien 1r Rechtsphilosophie, SGtaatstheorie und Verfassungsgeschichte,
Frankfurt Maın 1991, 211
Ebd.

12 Vgl näher Helmut Quaritsch, aa und Souveränutät, Frankfurt 1970
13 Statt vieler Johannes Neumann/Michael Fischer (Hg.), Toleranz und Repression. Zur Lage reli-

glöser Minderheiten modernen Gesellschaften, Frankfurt/New ork 1987
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mit der Durchsetzung des Prinzips der 
staatlichen Neutralität9 in Fragen der 
Religion und Weltanschauung ver­
knüpft war. 
Am Anfang stand noch eine ge­
mein (westlich-)europäische Erfahrung: 
Mit der mittelalterlichen Verweisung 
der weltlichen Herrschaft aus dem 
Paradies der einheitlichen heiligen 
Ordnung wurde die libertas ecclesiae 
postuliert. Dies hatte nicht nur die Ver­
selbständigung der geistlichen Sphäre 
zur Folge, sondern zugleich auch als 
"Schlachtruf die Trennung schon in 
sich" 10. 

Die mittelalterliche Differenzierung 
der beiden Sphären führte vorerst mit 
einer gewissen Konsequenz zur geist­
lichen Superiorität. Nachdem das Kon­
zept der geistlichen Herrschaft ge­
scheitert war, geriet die europäische 
Gesellschaft in die religiöse Krise des 
Spätmittelalters. Als durch die Refor­
mation die religiöse Einheit des latei­
nisch-westlichen Europa zerbrach, 
wirkte das mittelalterliche Erbe zu­
nächst weiter. "Die äußeren Formen 
des alten Weltgebäudes bestanden 
noch lange fort, wurden freilich immer 
mehr zu Hohlformen, in denen Form 
und Gehalt keineswegs mehr zur Gel­
tung kamen. lI " 

Die Konfessionalisierung brachte für 
die europäische Staatenwelt schließlich 
die tragische Erfahrung der Konfessi­
onskriege. Auf der Suche nach einem 
neuen Garanten für die Sicherung des 
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gesellschaftlichen Friedens bot sich die 
landesherrliche Staatsgewalt an. Eben 
noch hatte sie aus der Konfessionali­
sierung eine Legitimationsgrundlage 
gewonnen, und schon trat sie als Über­
winderin der konfessionellen Konflikte 
auf. Für den Bestand des neuzeitlichen 
Staates schien vorerst nichts so gefähr­
lich zu sein wie die Teilung der Souve­
ränität oder die Einräumung von Frei­
heiten gegen die souveräne Gewalt. Es 
galt das Prinzip: Wird die Herrschaft 
geteilt, ist der Fürst nicht souveränl2• 

Vor allem das zunehmende Ausblen­
den der religiös-kirchlichen Legitima­
tion durfte die staatliche Omnipotenz 
nicht in Frage stellen. Daher bestand 
der Staat zunächst aus politischen 
Gründen auf der religiösen Einheit. 
Auch noch der aufgeklärt-absolutisti­
sche Staat konnte sich von diesem 
Grundsatz nicht völlig lösen. Im Rah­
men der Toleranzgesetzgebung wurde 
das öffentliche Wirken auch weiter der 
Staatskirche vorbehalten, die Angehö­
rigen der tolerierten Religionsgemein­
schaften waren auf die private Reli­
gionsausübung verwiesen13• Das Prin­
zip "Religion ist Privatsache" ist also 
insoferne bereits dem aufgeklärt-abso­
lutistischen System bekannt, als es aus 
Gründen der Staatsräson weiterhin 
grundsätzlich Einheit von Staat und 
Kirche postulierte und zugleich Staat 
und Öffentlichkeit identifizierte. 
Im Laufe der Zeit traten die durch die 
jeweiligen geschichtlich gewachsenen 

Klaus Schlaich, Neutralität als verfassungsrechtliches Prinzip, Tübingen 1972; Klaus G. Meyer­
Teschendorj, Staat und Kirche im pluralistischen Gemeinwesen, Tübingen 1979; Axel Isak, Das 
Selbstverständnis der Kirchen und Religionsgesellschaften und seine Bedeutung für die Aus­
legung staatlichen Rechts, Berlin 1994, 191ff. 

10 Ernst-Wolfgang Böckenforde, Die Entstehung des Staates als Vorgang der Säkularisation, in: ders., 
Recht, Staat, Freiheit. Studien zur Rechtsphilosophie, Staatstheorie und Verfassungsgeschichte, 
Frankfurt a. Main 1991, 92-114. 

11 Ebd. 
12 Vgl. näher Helmut Quaritsch, Staat und Souveränität, Frankfurt 1970. 
13 Statt vieler Johannes NeumannIMichael W. Fischer (Hg.), Toleranz und Repression. Zur Lage reli­

giöser Minderheiten in modemen Gesellschaften, Frankfurt/New York 1987. 



343alb DPotz Schinkele/ Religion, rche, ‘aa

gesellschaftlichen und politischen Vor- en Präsenz relig1öser Überzeu-
aussetzungen der einzelnen europäl- SUNSCH geschie! auf der ene des
schen Staaten edingten Unterschiede OÖffentlichen, auf der die einzelnen
jedoch immer deutlicher hervor. Sie Bürger als eilnehmer der SOcletas
tanden zunehmend einem agleren. Die Y1 Bedeutungsebene,
Begründungszusammenhang mıit den auf der Ofentlic das ıst, wWas nicht

VO  ajeweiligen Bedeutungsfeldern geheim ist, spricht schliefßlich Säkulari-
zwel zentralen Begriffen neuzeitlicher sierung als FPrivatisierung des elig1ö-
Staatlichkeit, mut Säkularisierung und sen
Öffentlichkeit. Es kann hier auf die Die Tel Begriffsebenen VO  a OÖffentlich-
zZzanireichen Thesen, die diesen bei- keit mıt den zugeordneten Säkularisie-
den Begriffen entwickelt wurden, nicht rungSprozeSsSCN tellen verschiedene
eingegangen werden. Es ist jedoch sprüche die relig1öse Neutralität
wichtig darauf hinzuweisen, da{fs das des Staates Auf der ersten ene VeTl-

Bedeutungsfeld VO:  - Säkularisierung ang die Neutralität des Staates unbe-
VO  5 zwel Brennpunkten einem histo- streitbar, da{( die rchen VOI der kın-
risch-politischen Rechtsbegriff und mischung des Staates ebenso sicher
einem geistesgeschichtlichen Begriff sind wWwI1Ie der Staat VOT religiöser Bevor-
bestimmt wird. ©1 darf nicht über- mundung nsofern STE die akuları-
sehen werden, da{fs die Säkularisierung sierung der staatlichen stitutionen
TrTel voneinander eutlc unterscheid- und die damit verbundene FEntflech-
are Prozesse Gang gesetzZt hat kirchlichen Wirkens Von den

erstens die Ablösung weltlicher VO  5 obrigkeitlichen Institutionen des SGtaa-
religiösen Institutionen, tes außer Diskussion. Auf dieser ene

zwelıtens den ückgang der Selbst- ist die distanztierende Form der Neutra-
Yerständlichkeit, mıiıt der relig1öse 1ta geboten. Diese hat dort atz
erzeugungen und Verhaltensweisen greifen, „WOo der Staat als eimsta

der Gesellschaft und damit der er Bürger für alle gleichmäßig ohne
Öffentlichkeit präasent sind, Ansehung der Religion und 'an-

Yıttens die Verlagerung relig1öser schauung die emokratische illens-
Entscheidungen die Privatsphäre'. bildung organıisıert und die elemen-

aren Funktionen der allgemeinen
Wie WI gerade die Unterschei- Existenzsicherung und Wohlfahrtsför-
dung cdieser rel Ebenen ist, erkennt erung wahrnimmt“ 1
arı daran, da{(s S1e einem en DIie konkrete Ausgestaltung des Ver-
Mafiße mıt den rel se1it dem 18 Jahr- SSS VO  5 Staat und IC ım
hundert geläufigen Bedeutungsebenen Zeichen VO  3 Säkularisierung und reli-
VO  5 „Öffentlich“ korrelieren: die Ab- glöser Neutralität 1äßt sich jedoch nicht
Ösung weltlicher VO:  - religiösen Inst1- auf eine institutionelle Irennung VO:  3
tutiıonen entspricht einem Begriff VO  3

4

SGtaat und IC auf der ersten ene
„Öffentlic als dem, Was den aa reduzieren. eligiöse Neutralität des

Staates edeute nämlich nicht zuletztange. Der ückgang der gesellschaft-

14 Jose Casanova, eligion unı:! Öffentlichkeit Ost-/ Westvergleich, Iransit, Jg 1994, 21-—41; ders.,
Public Religions the Modern Or'! hikago-London 1994
artın eckel, Das Kreuz im Offentlichen Raum. Zum „Kruzifix-Beschlufß“ des Bundesverfas-
sungsgerichts, Deutsches Verwaltungsblatt 111 (1996) 453-—482, 472
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gesellschaftlichen und politischen Vor­
aussetzungen der einzelnen europäi­
schen Staaten bedingten Unterschiede 
jedoch immer deutlicher hervor. Sie 
standen zunehmend in einem engen 
Begründungszusammenhang mit den 
jeweiligen Bedeutungsfeldern von 
zwei zentralen Begriffen neuzeitlicher 
Staatlichkeit, mit Säkularisierung und 
Öffentlichkeit. Es kann hier auf die 
zahlreichen Thesen, die zu diesen bei­
den Begriffen entwickelt wurden, nicht 
eingegangen werden. Es ist jedoch 
wichtig darauf hinzuweisen, daß das 
Bedeutungsfeld von Säkularisierung 
von zwei Brennpunkten - einem histo­
risch-politischen Rechtsbegriff und 
einem geistesgeschichtlichen Begriff -
bestimmt wird. Dabei darf nicht über­
sehen werden, daß die Säkularisierung 
drei voneinander deutlich unterscheid­
bare Prozesse in Gang gesetzt hat: 

erstens die Ablösung weltlicher von 
religiösen Institutionen, 

zweitens den Rückgang der Selbst­
verständlichkeit, mit der religiöse 
Überzeugungen und Verhaltensweisen 
in der Gesellschaft und damit in der 
Öffentlichkeit präsent sind, 

drittens die Verlagerung religiöser 
Entscheidungen in die Privatsphäre l4• 

Wie wichtig gerade die Unterschei­
dung dieser drei Ebenen ist, erkennt 
man daran, daß sie in einem hohen 
Maße mit den drei seit dem 18. Jahr­
hundert geläufigen Bedeutungsebenen 
von "öffentlich" korrelieren: die Ab­
lösung weltlicher von religiösen Insti­
tutionen entspricht einem Begriff von 
"öffentlich" als dem, was den Staat 
angeht. Der Rückgang der gesellschaft-
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lichen Präsenz religiöser Überzeu­
gungen geschieht auf der Ebene des 
Offentlichen, auf der die einzelnen 
Bürger als Teilnehmer der societas 
agieren. Die dritte Bedeutungsebene, 
auf der öffentlich das ist, was nicht 
geheim ist, spricht schließlich Säkulari­
sierung als Privatisierung des Religiö­
senan. 
Die drei Begriffsebenen von Öffentlich­
keit mit den zugeordneten Säkularisie­
rungsprozessen stellen verschiedene 
Ansprüche an die religiöse Neutralität 
des Staates. Auf der ersten Ebene ver­
langt die Neutralität des Staates unbe­
streitbar, daß die Kirchen vor der Ein­
mischung des Staates ebenso sicher 
sind wie der Staat vor religiöser Bevor­
mundung. Insofern steht die Säkulari­
sierung der staatlichen Institutionen 
und die damit verbundene Entflech­
tung kirchlichen Wirkens von den 
obrigkeitlichen Institutionen des Staa­
tes außer Diskussion. Auf dieser Ebene 
ist die distanzierende Form der Neutra­
lität geboten. Diese hat dort Platz zu 
greifen, "wo der Staat als Heimstatt 
aller Bürger für alle gleichmäßig ohne 
Ansehung der Religion und Weltan­
schauung die demokratische Willens­
bildung organisiert und die elemen­
taren Funktionen der allgemeinen 
Existenzsicherung und Wohlfahrtsför­
derung wahrnimmt" 15. 

Die konkrete Ausgestaltung des Ver­
hältnisses von Staat und Kirche im 
Zeichen von Säkularisierung und reli­
giöser Neutralität läßt sich jedoch nicht 
auf eine institutionelle Trennung von 
Staat und Kirche auf der ersten Ebene 
reduzieren. Religiöse Neutralität des 
Staates bedeutet nämlich nicht zuletzt 

14 fose Casanova, Religion und Öffentlichkeit im Ost-/Westvergleich, in: Transit, Jg. 1994,21-41; ders., 
Public Religions in the Modem World, Chikago-London 1994. 

15 Martin Heckei, Das Kreuz im öffentlichen Raum. Zum "Kruzifix-Beschluß" des Bundesverfas­
sungsgerichts, in: Deutsches Verwaltungsblatt 111 (1996),453-482,472. 
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auch, die „Autonomie und igen- denen gesellschaftlich wirksamen
gesetzlichkeit des religiösen ens Kräfte den Ööffentlichen Kaum des
und der religiös qua.  izierten ultur- Staates kommt, WIT! hier VO'  S der
phänomene* *® respektieren. Hier ersten Ebene . sauber unterschieden
begegnen einander umfassende kul- (zum eispiel Osterreich, euis!  and,

die me1lsten Schweizer Kantone, Bel-turstaatlıche Verantwortung und bür-
gerliche (gesellschaftliche) Freiheit g1en, Italien, Spanien und ortugal).
einem Diskurs, dessen Ort die zweıte Die beiden Systeme ihren jeweiligen
ene der Säkularisierung eziehungs- Konkretisierungen konvergieren Je-
welse des OÖffentlichen ist. Jede Aus- doch zunehmend, en  1C. sich

des Religiösen VO'  5 dieser nehmend modellhaft einem System
ene seltens des Staates Notwen- der „pluralistischen Hereinnahme VO'  S

dig Einsc  ung bürgerlicher Religion und Weltanschauungen“”. Die
Freiheit. Hier muß er eINe eligion damit verbundenen Anpassungs- und
und Weltanschauung einbeziehende, Modifikationsvorgänge sind aber Je
hereinnehmende Neutralıtä ZU Iragen ach System unterschiedlich Dieser
kommen, das System der „Pluralisti- Vorgang ist mıt der ntfaltung der
schen Hereinnahme von eligion und grundrechtlichen Gewährleistungen
Weltanschauung  44 verbunden, wWwWI1e sS1ez der verhält-
Danach unterscheiden sich der diffe- nismäßig inheitlichen europäischen
renzlierten Beurtellung der zweıten ud1ıKkatur den religionsrechtlichen
ene die verschiedenen odelle des Garantien der Menschenrechtskonven-
rhältnisses VO  5 aa und Kirche tion für den einzelnen zutage etien.

diese Weise entstanden die beiden
heute dominierenden Grundtypen des Das 5System der „Pluralistischen
taat-Kirche 'erhältnisses Einerseits Hereinnahme“ ÜonNn Religion und
das klassische Konzept der Irennung Weltanschauung
VO  a aa und Kirche, durch das die
distanzierende Neutralität auf die der ktuellen Diskussion wird- ver-
zweiıte ene des Säkularisierungs- schiedentlich unter Berufung auf die
PTIOZCSSCS erstrec. wurde (zum Be1- „Irennung VO  5 aa und rche  44 Jeg-
spie. rankreich, Niederlande). Ande- liche religionsbezogene ätigkeit des
rerseıits das Konzept eiıner staatlichen Staates abgelehnt. anac. birgt eiINe
Anbindung etwa durch eiıne spezifi- erartige posıtıve Berücksichtigung
sche „Anerkennung“ beziehungsweise VO  5 Religion durch den aa wWwI1Ie
die Übertragung „Öffentlich-rechtlicher etwa Subventionierung, au des
Stellung“ der enund Religions- Religionsunterrichts den regulären
gemeinschaften, Urc. das 1LUFr auf der Schulfächerkatalog etic die efahr
Ebene der unerla  en institutionel- eiıner dentifikation mıiıt Religion und
len Irennung VO  - Staat und Kirche ist deshalb unzulässig
distanzierende Neutralität erTrsSCc. Dieses Verständnis berücksichtigt We-
Die zweıte ene, auf der plura- der die erwähnte ehrschichtigkeit
SUsScChen Hereinnahme der verschie- des Säkularisierungs- und Irennungs-

16 Ernst-Wolfgang Böckenförde, Kreuze Kruzifixe) Gerichtssälen? Zum 'erständnis staatlicher
Selbstdarstellung und religiös eltanschaulicher Neutrali:tät des Staates, ZevKkR (1975),
119—-147.
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auch, die "Autonomie und Eigen­
gesetzlichkeit des religiösen Lebens 
und der religiös qualifizierten Kultur­
phänomene" 16 zu respektieren. Hier 
begegnen einander umfassende kul­
turstaatliche Verantwortung und bür­
gerliche (gesellschaftliche) Freiheit zu 
einem Diskurs, dessen Ort die zweite 
Ebene der Säkularisierung beziehungs­
weise des Öffentlichen ist. Jede Aus­
grenzung des Religiösen von dieser 
Ebene seitens des Staates führt notwen­
dig zur Einschränkung bürgerlicher 
Freiheit. Hier muß daher eine Religion 
und Weltanschauung einbeziehende, 
hereinnehmende Neutralität zum Tragen 
kommen, das System der "Pluralisti­
schen Hereinnahme von Religion und 
Weltanschauung" . 
Danach unterscheiden sich in der diffe­
renzierten Beurteilung der zweiten 
Ebene die verschiedenen Modelle des 
Verhältnisses von Staat und Kirche. 
Auf diese Weise entstanden die beiden 
heute dominierenden Grundtypen des 
Staat-Kirche Verhältnisses. Einerseits 
das klassische Konzept der Trennung 
von Staat und Kirche, durch das die 
distanzierende Neutralität auf die 
zweite Ebene des Säkularisierungs­
prozesses erstreckt wurde (zum Bei­
spiel Frankreich, Niederlande). Ande­
rerseits das Konzept einer staatlichen 
Anbindung - etwa durch eine spezifi­
sche "Anerkennung" beziehungsweise 
die Übertragung "öffentlich-rechtlicher 
Stellung" - der Kirchen und Religions­
gemeinschaften, durch das nur auf der 
Ebene der unerläßlichen institutionel­
len Trennung von Staat und Kirche 
distanzierende Neutralität herrscht. 
Die zweite Ebene, auf der es zur plura­
listischen Hereinnahme der verschie-
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denen gesellschaftlich wirksamen 
Kräfte in den öffentlichen Raum des 
Staates kommt, wird hier von der 
ersten Ebene sauber unterschieden 
(zum Beispiel Österreich, Deutschland, 
die meisten Schweizer Kantone, Bel­
gien, Italien, Spanien und Portugal). 
Die beiden Systeme in ihren jeweiligen 
Konkretisierungen konvergieren je­
doch zunehmend, entwickeln sich zu­
nehmend modellhaft zu einem System 
der "pluralistischen Hereinnahme von 
Religion und Weltanschauungen". Die 
damit verbundenen Anpassungs- und 
Modifikationsvorgänge sind aber je 
nach System unterschiedlich. Dieser 
Vorgang ist mit der Entfaltung der 
grundrechtlichen Gewährleistungen 
verbunden, wie sie etwa in der verhält­
nismäßig einheitlichen europäischen 
Judikatur zu den religionsrechtlichen 
Garantien der Menschenrechtskonven­
tion für den einzelnen zutage treten. 

2. Das System der "Pluralistischen 
Hereinnahme" von Religion und 
Weltanschauung 

In der aktuellen Diskussion wird ver­
schiedentlich unter Berufung auf die 
"Trennung von Staat und Kirche" jeg­
liche religionsbezogene Tätigkeit des 
Staates abgelehnt. Danach birgt eine 
derartige positive Berücksichtigung 
von Religion durch den Staat - wie 
etwa Subventionierung, Einbau des 
Religionsunterrichts in den regulären 
Schulfächerkatalog etc. - die Gefahr 
einer Identifikation mit Religion und 
ist deshalb unzulässig. 
Dieses Verständnis berücksichtigt we­
der die erwähnte Mehrschichtigkeit 
des Säkularisierungs- und Trennungs-

" Ernst-Wolfgang Böckenförde, Kreuze (Kruzifixe) in Gerichtssälen? Zum Verständnis staatlicher 
Selbstdarstellung und religiös weltanschaulicher Neutralität des Staates, in: ZevKR 20 (1975), 
119-147. 
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VOrsSans>s och eın modernes eistungs- selbständigte, intern durchaus kom-
orıentlertes rundrechtsverständnis munikativ strukturierte ebensberei-
ESs WIT: der klassische ehler paläo- che nebeneinander estehen. ‚ugleic
liberalen ens begangen, einerseıts Sind S1e jedoch 1mM gesellschaftlichen
Staat, ÖOffentlichkeit und Politik und politischen Kaum formal organı-
einen Topf werfen und miteinander sıerten Handlungssystemen unterwor-

verwechseln und andererseits die fen Jürgen Habermas), wodurch sS1e
gesellschaftlichen Kräfte diese prıva- ebenso einschneidender WI1e diffuser

Weise VO: aa und dessen ermuitt-tisierend VO:  e diesem Eintopf tren-
Ne’  - diesem Sinne wird auch „mut Jungsleistungen abhängig bleiben kın
der JIrennung der eligion VO: aa Befund, der etwa für den Bildungs-
zugleic. deren Entpolitisierung und bereich chulen, Universitäten) und
Beschränkung auf den Privatbereich die Massenmedien SCHAUSO gilt wWwI1e für
vorgeschrieben. Religion hat eine Pri- den Bereich der orschung (hier VOT
vatsache bleiben“ l em die ntwicklung rof{stech-
Dem ist eın modernes, einem zeıtge- nologien). Die sich daraus ergebende
mäfien leistungsorientierten reiheits- egelungsverantwortung des Staates
und Staatsverständnis verpflichtetes besteht er darın, die Kommunıti-
e das nicht usgrenzung, SOIN- kation zwischen den ausdifferenzierten

Herein- Lebensbereichen aufrechtzuerhalten.dern aktive pluralistische
nahme VO  D Religion die staatliche Gie umfafßt besonderen den Öffent-

lichen Diskurs ber die 1ele recht-Öffentlichkeit fordert, gegenüberzu-
tellen. ESs ist der moderne freiheitliche erRegulierung SOWI1e die icherung
und sozlale aa des ahrhunderts der Partiziıpation der etroffenen!?

den Blick nehmen, eın aat, der dieser Perspektive sSind auch die
eıne immer CNSCIC erbindung mıit relig1ösen Interessen den Gewährlei-
gesellschaftlichen Kräften einging und stungszusammenhang des allgeme!1-
Z.UI111 umfassenden Leistungs-, Sozial- nien staatlichen Kulturverfassungs-
und Wirtschafts-(verwaltungs)staat rechts!?* eingebettet und als Teil der
mutierte. Dieser „service-orientierte“ gesellschaftlich legitimierbaren Zwek-
aa der Gegenwart geht als Kultur- ke ANSCINCSSCH berücksichtigen.
und Sozijalstaat eue Beziehungen mıt- Eiıne muıt der Staatlıchen Nichtidenti-
bestimmungsorientierter Planung, Re- ı1Katıon egründete Zurückdrängung
gulierung und Förderung mıt einer VO  5 eligion edeute Hinblick auf
nicht mehr paläo-liberalen Sinn — die quantıitatıve und qualitative Autf-
als staats{frei verstandenen Gesellschaft gabenfülle des modernen Rechts- und
e1n. Sozialstaates und die damit verbun-
| S ist die heutige Gesellschaft ZW. ene staatliche Mitorganisation umn-

charakteristisch, dafß mehrere VeOelI- fassender gesellschaftlicher Interessen

17

I8
Casanova, Keligion und Öffentlichkeit,
Gerhard Luf/Richard Potz, TODIeme der Verrechtlichung der entechnologie, Gentechnologie 1mM
Öösterreichischen Recht, Studie 1 Auftrag des Bundesministeriums für Wissenschaft und

19
Forschung, Wien 1991, 410ff.
Zum Beispiel eter Häberle, Vom Kulturstaat ZUu Kulturverfassungsrecht, ders. (He.),
Kulturstaatlichkeit und Kulturverfassungsrecht, armsta: 1982, 1 für ÖOsterreich: heo Öhlinger,
Kulturverfassungsrecht, EC) der ule (1986) 4/-59; Norbert Wımmer, Kulturauftra 1m
staatlichen Gemeinwesen Osterreichs, Veröffentlichungen der ereinigung der deutschen
Staatsrechts-Lehrer 8389
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vorgangs noch ein modemes leistungs­
orientiertes Grundrechtsverständnis. 
Es wird der klassische Fehler paläo­
liberalen Denkens begangen, einerseits 
Staat, Öffentlichkeit und Politik in 
einen Topf zu werfen und miteinander 
zu verwechseln und andererseits die 
gesellschaftlichen Kräfte - diese priva­
tisierend - von diesem Eintopf zu tren­
nen. In diesem Sinne wird auch "mit 
der Trennung der Religion vom Staat 
zugleich deren Entpolitisierung und 
Beschränkung auf den Privatbereich 
vorgeschrieben. Religion hat eine Pri­
vatsache zu bleiben" 17. 

Dem ist ein modemes, einem zeitge­
mäßen leistungsorientierten Freiheits­
und Staatsverständnis verpflichtetes 
Modell, das nicht Ausgrenzung, son­
dern aktive pluralistische Herein­
nahme von Religion in die staatliche 
Öffentlichkeit fordert, gegenüberzu­
stellen. Es ist der modeme freiheitliche 
und soziale Staat des 20. Jahrhunderts 
in den Blick zu nehmen, ein Staat, der 
eine immer engere Verbindung mit 
gesellschaftlichen Kräften einging und 
zum umfassenden Leistungs-, Sozial­
und Wirtschafts-(verwaltungs)staat 
mutierte. Dieser "service-orientierte" 
Staat der Gegenwart geht als Kultur­
und Sozialstaat neue Beziehungen mit­
bestimmungsorientierter Planung, Re­
gulierung und Förderung mit einer 
nicht mehr - im paläo-liberalen Sinn'­
als staatsfrei verstandenen Gesellschaft 
ein. 
Es ist für die heutige Gesellschaft zwar 
charakteristisch, daß mehrere ver-

17 Casanova, Religion und Öffentlichkeit, 26. 
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selbständigte, intern durchaus kom­
munikativ strukturierte Lebensberei­
che nebeneinander bestehen. Zugleich 
sind sie jedoch im gesellschaftlichen 
und politischen Raum formal organi­
sierten Handlungssystemen unterwor­
fen (Jürgen Habermas), wodurch sie in 
ebenso einschneidender wie diffuser 
Weise vom Staat und dessen Vermitt­
lungsleistungen abhängig bleiben. Ein 
Befund, der etwa für den Bildungs­
bereich (Schulen, Universitäten) und 
die Massenmedien genauso gilt wie für 
den Bereich der Forschung (hier vor 
allem die Entwicklung neuer Großtech­
nologien). Die sich daraus ergebende 
Regelungsverantwortung des Staates 
besteht daher darin, die Kommuni­
kation zwischen den ausdifferenzierten 
Lebensbereichen aufrechtzuerhalten. 
Sie umfaßt im besonderen den öffent­
lichen Diskurs über die Ziele recht­
licher Regulierung sowie die Sicherung 
der Partizipation der Betroffenenl8• 

In dieser Perspektive sind auch die 
religiösen Interessen in den Gewährlei­
stungszusammenhang des allgemei­
nen staatlichen Kulturverfassungs­
rechts 19 eingebettet und als Teil der 
gesellschaftlich legitimierbaren Zwek­
ke angemessen zu berücksichtigen. 
Eine mit der staatlichen Nichtidenti­
fikation begründete Zurückdrängung 
von Religion bedeutet im Hinblick auf 
die quantitative und qualitative Auf­
gabenfülle des modemen Rechts- und 
Sozialstaates und die damit verbun­
dene staatliche Mitorganisation um­
fassender gesellschaftlicher Interessen 

18 Gerhard Luf/Richard Potz, Probleme der Verrechtlichung der Gentechnologie, in: Gentechnologie im 
'österreichischen Recht, Studie im Auftrag des Bundesministeriums für Wissenschaft und 
Forschung, Wien 1991, 378ff, 410ff. 

,. Zum Beispiel Peter Häberle, Vom Kulturstaat zum Kulturverfassungsrecht, in: ders. (Hg.), 
Kulturstaatlichkeit und Kulturverfassungsrecht, Darmstadt 1982, 1ff; für Osterreich: Theo Öhlinger, 
Kulturverfassungsrecht, in: .Recht der Schule 8 (1986), 47-59; Norbert Wimmer, Kulturauftrag im 
staatlichen Gemeinwesen Österreichs, in: Veröffentlichungen der Vereinigung der deutschen 
Staatsrechts-Lehrer 42 (1984), 83-89. 
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eiıne massıve Benachteiligung und da- kirchenrechtlichen Herausforderungen
muıt etztlich eiıne erkürzung der Te1- auf anderen ebieten, wI1e z dem
heit des Bürgers Arbeits- und Sozlalrecht, dem Denk-
Das dem freiheitlich-demokratischen malschutz, dem atenschutz, dem
Rechtsstaat aANSCINCSSCNEC darf ankenanstaltenrecht, dem edien-
daher 5 mehr einem überkomme- recht, einer zeitgemäßen Verankerung
CI), vornehmlich one. SC- des Engagements VO]  - Kirchen und
richteten Verständnis VO:  - aa und Religionsgemeinschaften soz1lal-

karıtativen Bereich.Kirche vernaite se1in, sondern hat sich
einzelnen und der Effektuierung Auch traditionellen Materien des

seiner Freiheit ZUu orlentieren. Systema- Religionsrechts, z der eruc  ich-
er Ausgangspunkt SIN die reli- tigung religiöser Interessen Schul-
o1ösen und wel  schaulichen Inter- und Bildungswesen, tauchen aufgrund
essen des Bürgers, WOTFraus auch die geänderter Rahmenbedingungen
Respektierung der Kirchen als religiöse Fragestellungen auf: Eingebettet den
Korporationen folgt Die gewachsene Gewährleistungszusammenhang Von

grundrechtlich abgesicherte Kirchen- ernre Religionsfreiheit, taatli-
freiheit erhält SO.  era eine 1eue chem inziehungsauftrag und Schul-
systematische Begründung Der aa hoheit sind onfessionelle und
fördert die pluralen Interessen seliner multikulturelle Konfliktlagen einen
Bürger 1 deren Freiheit und Selbst- schonenden Interessenausgleich
verwirklichung willen, und hat 1e bringen.
religiösen Interessen Se1ınNner ürger nter diesem ckwinke ist auch die
auch und gerade Hinblick auf eine grundsätzliche Weichenstellung des
umfassende (positive) Religionsfreiheit Öösterreichischen Staatskirchenrechts,

unterstützen. Durch deren Örde- nämlich die religionsrechtliche Anbin-
stellt der aa erst die Bedingung dung ın den atus des Anerkannt-
eine adäquate rundrechtsver- Se1INSsS Z.Uu problematisieren. Man WIT'

wirklichung her. el nicht eINe grundsätzliche
Hinterfragung der Berechtigung einer

HIT Konsequenz einer pluralistischen besonderen Berücksichtigung anl

Kozeption voN aa und Kirche annter Kirchen und Religionsgemein-
für das aktuelle Religionsrecht chaften erumkommen Zur Verdeut-
einige Bemerkungen. lichung Beispielsweise berücksichtigt

das Öösterreichische undfunkrecht
Ausgehend VO  3 diesem skizzierten Sinne des umfassenden Informations-

sind die überkommenen Re- auftrages einigen Bes  ungen die
geln des Öösterreichischen eligions- Sachbezüglichkeit VO  3 Religion. aher
rechts hinterfragen und 1e S1e der Programmauftrag des
religionsrechtlichen Herausforderun- VOT, da{fß bei anung des (esamtpro-
gCn problemorientiert bewältigen. STaMUINS die Bedeutung der gesetzlich
Waren noch 18 die klassischen anerkannten en und Religions-
aterien des Staatskirchenrechts die gemeinschaften aNngeMESSCN be-
Mitwirkung des Staates bei der kirch- rücksichtigen ist (& Abs RFG) Aus
en AÄmterbesetzung und Vermö- der 1C. eiıner argumentatıven ück-
gensverwaltung SOWI1eEe das Ehe- und indung dieser Regelungen das
eCc. egen heute die sStaats- pluralistische Staat-Kirche-Konzept ıst
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eine massive Benachteiligung und da­
mit letztlich eine Verkürzung der Frei­
heit des Bürgers. 
Das dem freiheitlich-demokratischen 
Rechtsstaat angemessene Modell darf 
daher nicht mehr einem überkomme­
nen, vornehmlich institutionell ausge­
richteten Verständnis von Staat und 
Kirche verhaftet sein, sondern hat sich 
am einzelnen und der Effektuierung 
seiner Freiheit zu orientieren. Systema­
tischer Ausgangspunkt sind die reli­
giösen und weltanschaulichen Inter­
essen des Bürgers, woraus auch die 
Respektierung der Kirchen als religiöse 
Korporationen folgt. Die gewachsene 
grundrechtlich abgesicherte Kirchen­
freiheit erhält solcherart eine neue 
systematische Begründung. Der Staat 
fördert die pluralen Interessen seiner 
Bürger um deren Freiheit und Selbst­
verwirklichung willen, und er hat die 
religiösen Interessen seiner Bürger 
auch und gerade im Hinblick auf eine 
umfassende (positive) Religionsfreiheit 
zu unterstützen. Durch deren Förde­
rung stellt der Staat erst die Bedingung 
für eine adäquate Grundrechtsver­
wirklichung her. 

III. Konsequenz einer pluralistischen 
Kozeption von Staat und Kirche 
für das aktuelle Religionsrecht -
einige Bemerkungen. 

Ausgehend von diesem skizzierten 
Modell sind die überkommenen Re­
geln des österreichischen Religions­
rechts zu hinterfragen und die neuen 
religionsrechtlichen Herausforderun­
gen problemorientiert zu bewältigen. 
Waren noch im 18. Jh. die klassischen 
Materien des Staatskirchenrechts die 
Mitwirkung des Staates bei der kirch­
lichen Ämterbesetzung und Vermö­
gensverwaltung sowie das Ehe- und 
Schulrecht, so liegen heute die staats-
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kirchenrechtlichen Herausforderungen 
auf anderen Gebieten, wie etwa dem 
Arbeits- und Sozialrecht, dem Denk­
malschutz, dem Datenschutz, dem 
Krankenanstaltenrecht, dem Medien­
recht, einer zeitgemäßen Verankerung 
des Engagements von Kirchen und 
Religionsgemeinschaften im sozial­
karitativen Bereich. 
Auch in traditionellen Materien des 
Religionsrechts, etwa der Berücksich­
tigung religiöser Interessen im Schul­
und Bildungswesen, tauchen aufgrund 
geänderter Rahmenbedingungen neue 
Fragestellungen auf: Eingebettet in den 
Gewährleistungszusammenhang von 
Elternrecht, Religionsfreiheit, staatli­
chem Einziehungsauftrag und Schul­
hoheit sind multikonfessionelle und 
multikulturelle Konfliktlagen in einen 
schonenden Interessenausgleich zu 
bringen. 
Unter diesem Blickwinkel ist auch die 
grundsätzliche Weichenstellung des 
österreichischen Staatskirchenrechts, 
nämlich die religionsrechtliche Anbin­
dung an den Status des Anerkannt­
seins zu problematisieren. Man wird 
dabei nicht um eine grundsätzliche 
Hinterfragung der Berechtigung einer 
besonderen Berücksichtigung aner­
kannter Kirchen und Religionsgemein­
schaften herumkommen. Zur Verdeut­
lichung: Beispielsweise berücksichtigt 
das österreichische Rundfunkrecht im 
Sinne des umfassenden lnformations­
auftrages in einigen Bestimmungen die 
Sachbezüglichkeit von Religion. Daher 
sieht der Programmauftrag des ORF 
vor, daß bei Planung des Gesamtpro­
gramms die Bedeutung der gesetzlich 
anerkannten Kirchen und Religions­
gemeinschaften angemessen zu be­
rücksichtigen ist (§ 2 Abs.2 RFG). Aus 
der Sicht einer argumentativen Rück­
bindung dieser Regelungen an das 
pluralistische Staat-Kirche-Konzept ist 
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len Rechtsstaa Sind die derjedoch diese programmatische Bin-
dung ausscC.  efslic anerkannte Religionsfreiheit 1im Kern grundsätz-
en und Religionsgemeinschaften ich VO:  5 den Grundrechtsträgern
weder mıiıt den rundfunkrechtlichen bestimmen und damit dem Staat VOTF-

Zielvorstellungen och muıt der umfas- gegeben Dem SGtaat ist jedes chter-
senden Religions- und Weltanschau- religiös-weltanschaulichen Fra-
ungsfreiheit vereinbar. geCcn verwehrt. Aus diesem Grund mufs
Letztlich geht darum, Öösterreichi- gerade auch die katholische IC

bereit se1n, durchaus auch selbst-schen überkommenen religionsrecht-
en System, dem die korporativen ıtischer Weise bei der Ausgesta.  o
Rechte STIar. betont werden, das Son- des STaatlıchen Religionsrechts aktiv
errecC für Religionsgemeinschaften werden. Dies hat zweierlei Konse-
dem rinzıp der Religionsfreiheit ein- quenNzZenN. Einerseits kann und darf der
7zuordnen. Dazu korrespondierend ist Hinweis auf gewachsene ruk-
auch die normatıve Berücksichtigung turen als Begründung nıcC ausreichen,
weltanschaulicher Interessen muıiıtzure- cht zuletzt, weil den Eindruck

eines Festhaltens überkommenenektieren, überprüfen, ob sich die
eweilige Berücksichtigung relig1öser Privilegien erweckt*. Andererseits ha-
Interessen ausschliefßlich aus einer ben die rtchen ihr Selbstverständnis
religionsbezogenen Sachgesetzlichkeit auf der ene der Zivilgesellschaft
ergil der ob nicht auch eweils elt- Öffentlichen Diskurs präsentie-
anschauliche Bezüge normatıv be- ren, WE S1e sich 1mM einungs- und
rüc  1C  gen sind Aus diesem ick- Willensbildungsprozeß der pluralisti-
inkel ist Eetw. die subventions- schen Gesellscha (8)4 verschatien

wollen.rechtliche Ungleichbehandlung VO  a
konfessionellen diesen kommt Die auf Religionsfreiheit und religiöser

Neutralität des Staates beruhende Kon-eın Rechtsanspruc auf Subventionie-
des Lehrpersonals ‚J‚ebende zeption VO:  S aa und Kirche nımmt

Subventionen”) un! nicht konfessio- Somuıt keineswegs 1L1UX den Staat „n
nellen Privatschulen mıt Öffentlich- £licht”, vielmehr gehen damit auch
keitsrecht verfassungsrechtlich proble- die Anforderungen die en
matisch. einher. Diskussionsverbot der Dis-
Das eiıner „pluralistischen Her- kussionsabbruc 1m innerkirchlichen
einnahme“ relig1öser (und weltan- Raum sind nicht 1L1UTX theologisch nıicht
schaulicher) Interessen zeıtigt auch begründen, sondern waren auch die
Erwartungen die Kirche („Rückkop- falsche trategie für das Ordern der
pelungseffekte”‘). Im religionsneutra- positiven Berücksichtigung der igen-

Bedauerlicherweise wird der Le ıtimationsdiskurs religionsrechtlicher Regeln oftmals auf eine
Festlegung „Im Konkordat“ VerTr unden mıt dem simplifizierenden Hınweils SUnt servanda
reduziert, ine verzerrende und mifßglückte Reduktion, die auf eın überholtes Staat-Kirche-
'erständnis verweist, wonach es bei Konkordaten eın institutionelles Absichern VO]  a} Einflu{fs-
sphären zweier SOUVeräner ächte miıt beiderseitigen inkommensurablen Rechtsordnungen
gınge. Demgegenüber ist Erinnerung V rufen, da(l Konkordate N1IC: tatisch, sondern als
dynamische und elastische Vereinbarungen konzipiert sind, eın Befund, den die sogenannten
Freundschaftsklauseln diesen Verträgen unterstreichen. Diese Klauseln sehen 1mM Ergebnis für
alle staatskirchenrechtlichen Regelungen eın „Ausgleichsinstrumentarium“” VOT, das heißt, bel
jeder staatskirchenrechtlichen Neuregelung ist diese ausel un! der dadurch intendierte Aus-
gleich der Interessen relevieren.
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jedoch diese programmatische Bin­
dung ausschließlich an anerkannte 
Kirchen und Religionsgemeinschaften 
weder mit den rundfunkrechtlichen 
Zielvorstellungen noch mit der umfas­
senden Religions- und Weltanschau­
ungsfreiheit vereinbar. 
Letztlich geht es darum, im österreichi­
schen überkommenen religionsrecht­
lichen System, in dem die korporativen 
Rechte stark betont werden, das Son­
derrecht für Religionsgemeinschaften 
dem Prinzip der Religionsfreiheit ein­
zuordnen. Dazu korrespondierend ist 
auch die normative Berücksichtigung 
weltanschaulicher Interessen mitzure­
flektieren, zu überprüfen, ob sich die 
jeweilige Berücksichtigung religiöser 
Interessen ausschließlich aus einer 
religionsbezogenen SaChgesetzlichkeit 
ergibt oder ob nicht auch jeweils welt­
anschauliche Bezüge normativ zu be­
rücksichtigen sind. Aus diesem Blick­
winkel ist etwa die subventions­
rechtliche Ungleichbehandlung von 
konfessionellen - nur diesen kommt 
ein Rechtsanspruch auf Subventionie­
rung des Lehrpersonals zu ("lebende 
Subventionen") - und nicht konfessio­
nellen Privatschulen mit Öffentlich­
keitsrecht verfassungsrechtlich proble­
matisch. 
Das Modell einer "pluralistischen Her­
einnahme" religiöser (und weltan­
schaulicher) Interessen zeitigt auch 
Erwartungen an die Kirche ("Rückkop­
pelungseffekte"). Im religionsneutra-
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len Rechtsstaat sind die Inhalte der 
Religionsfreiheit im Kern grundsätz­
lich von den Grundrechtsträgern zu 
bestimmen und damit dem Staat vor­
gegeben. Dem Staat ist jedes Richter­
turn in religiös-weltanschaulichen Fra­
gen verwehrt. Aus diesem Grund muß 
gerade auch die katholische Kirche 
bereit sein, in durchaus auch selbst­
kritischer Weise bei der Ausgestaltung 
des staatlichen Religionsrechts aktiv 
zu werden. Dies hat zweierlei Konse­
quenzen. Einerseits kann und darf der 
bloße Hinweis auf gewachsene Struk­
turen als Begründung nicht ausreichen, 
nicht zuletzt, weil er den Eindruck 
eines Festhaltens an überkommenen 
Privilegien erweckt20• Andererseits ha­
ben die Kirchen ihr Selbstverständnis 
auf der Ebene der Zivilgesellschaft 
im öffentlichen Diskurs zu präsentie­
ren, wenn sie sich im Meinungs- und 
Willensbildungsprozeß der pluralisti­
schen Gesellschaft Gehör verschaffen 
wollen. 
Die auf Religionsfreiheit und religiöser 
Neutralität des Staates beruhende Kon­
zeption von Staat und Kirche nimmt 
somit keineswegs nur den Staat "in 
Pflicht", vielmehr gehen damit auch 
die Anforderungen an die Kirchen 
einher. Diskussionsverbot oder Dis­
kussionsabbruch im innerkirchlichen 
Raum sind nicht nur theologisch nicht 
zu begründen, sondern wären auch die 
falsche Strategie für das Einfordern der 
positiven Berücksichtigung der Eigen-

20 Bedauerlicherweise wird der Legitimationsdiskurs religionsrechtlicher Regeln ofbnals auf eine 
Festlegung "im Konkordat" - verbunden mit dem simplifizierenden Hinweis pacta sunt servanda -
reduziert, eine verzerrende und mißglückte Reduktion, die auf ein überholtes Staat-Kirche­
Verständnis verweist, wonach es bei Konkordaten um ein institutionelles Absichern von Einfluß­
sphären zweier souveräner Mächte mit beiderseitigen inkommensurablen Rechtsordnungen 
ginge. Demgegenüber ist in Erinnerung zu rufen, daß Konkordate nicht statisch, sondern als 
dynamische und elastische Vereinbarungen konzipiert sind, ein Befund, den die sogenannten 
Freundschaftsklauseln in diesen Verträgen unterstreichen. Diese Klauseln sehen im Ergebnis für 
alle staatskirchenrechtlichen Regelungen ein "Ausgleichsinstrumentarium" vor, das heißt, bei 
jeder staatskirchenrechtlichen Neuregelung ist diese Klausel und der dadurch intendierte Aus­
gleich der Interessen zu relevieren. 
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art VO:  5 Religion 1mM Offentlichen Raum. ScCHhaitlıiıche eologie betreibt Eine
Wenn 1es nicht geschieht, TO cht nicht unterschätzende Nebenwir-
1L1LLUT eiInNne Abkapselung der rche, viel- kung dieser erkennung der e0O10-
mehr auch für die innerkirchliche g1e als Wissenschaft und ihrer Trhal-
Rechtsordnung die efahr einer ück- den Universitäten besteht
kehr Strukturen einer vormodernen ihrer damit verbundenen interdiszi-
Welt plinären Einbindung Es wird dadurch

sowohl das wissenschaftliche NiveauBeispielha Ge1 auf die (wieder die
Diskussion geratenen VO Staat erhal- wIl1e auch eın entsprechendes Ma{(sß
enen katholisch-theologischen akul- Autonomie der Theologie gesichert;
aten verwıiesen. So ist das Verhältnis überdies bleibt die eologie als eın
VoNnNn Freiheit und issenschaft wichtiger Gesprächspartner die
Freiheit der Religion und der IC Kommunikation innerhalb der „sclen-
komplex geworden, als da{fs sich auf tific community“ auch für die anderen
e1n infaches positiv-rechtliches Sche- Wissenschaften ernalten. Sich im Öf-
(a reduzieren ließe Der atus der fentlichen wissenschaftlichen Diskurs
theologischen Fakultäten kann olglic präsentieren und bewähren mussen,
1mM emokratischen Rechtsstaa nicht erschwert wesentlich fundamentalisti-
das Ergebnis einer scharf begrenzten sche erengungen.
Kompentenzbestimmung zwischen elıner Ööffentlichen Auseinanderset-
aa und Kirche se1n, e darf vielmehr ZUM sind aber auch die eistungen
aufgrund der VOTLr allem grundrecht- der rchen Staat und Gesellscha
lichen Komplexität nicht mehr als eın ihrer religionsrechtlichen Perspek-
„differenzierter Kompromif’‘ rwartet tive benennen, eınNne Leistungsbilanz,

die einen VO  a den rtchen offensivwerden. Daraus resultiert, dafß die Ein-
indung des hramtes unabdingbar geführten Legitim  timationsdiskurs We-
lst, da{fs die egelungen aber auch entlich unterstutzt. el ist nicht
rechtsstaatlich einwandtrtfrei und einem das sozlal-karitative Engagement
Höchstmafs Freiheit und ZC- „Sozialbilanz”), das zunehmend staat-
duraler Gerechtigkeit verpflichtet senmin 1C Insuffizienzen ecken muJßs,
muüussen, eın orderungsprofil, des- SOWI1E die kostenintensive Erhaltung
sen Verwirklichung och einıge Defi- und Bewahrung VO:  3 rdenk-
zıte aufweist. DIies hat aber auch ZUr mälern („Kulturbilanz“”) erinnern,
olge, da{fß jede Ösung, die einer sondern auch 1e „ethische Dimen-
„Ausreizung“ positiv-rechtlicher Mög- S10N  44 anzusprechen. em nämlich
lichkeiten, „Instrumentalisierun- die rtchen die individuelle Ora. mıt
M4  gen und positivistischen Nng: öffentlichen roblemen un:! die ÖOffent-
sCcHh t, unzulässig ist. Be1 alledem ichkeit mıit Fragen individueller ora
darf aberS übersehen werden, dafß konfrontieren, nötigen S1e die moder-

sowohl Interesse der Theologie NenN, „ausdifferenzierten“ Gesellschaf-
und der Kirche als auch des Staates ten, sich reflexiv auf ihre normatıven
liegen muß, da{fßs die IC. w1ssen- rundlagen beziehen.
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art von Religion im öffentlichen Raum. 
Wenn dies nicht geschieht, droht nicht 
nur eine Abkapselung der Kirche, viel­
mehr auch für die innerkirchliche 
Rechtsordnung die Gefahr einer Rück­
kehr zu Strukturen einer vormodernen 
Welt. 
Beispielhaft sei auf die (wieder) in die 
Diskussion geratenen vom Staat erhal­
tenen katholisch-theologischen Fakul­
täten verwiesen. So ist das Verhältnis 
von Freiheit und Wissenschaft zur 
Freiheit der Religion und der Kirche zu 
komplex geworden, als daß es sich auf 
ein einfaches positiv-rechtliches Sche­
ma reduzieren ließe. Der Status der 
theologischen Fakultäten kann folglich 
im demokratischen Rechtsstaat nicht 
das Ergebnis einer scharf begrenzten 
Kompentenzbestimmung zwischen 
Staat und Kirche sein, es darf vielmehr 
aufgrund der - vor allem grundrecht­
lichen Komplexität - nicht mehr als ein 
"differenzierter Kompromiß" erwartet 
werden. Daraus resultiert, daß die Ein­
bindung des Lehramtes unabdingbar 
ist, daß die Regelungen aber auch 
rechtsstaatlich einwandfrei und einem 
Höchstmaß an Freiheit und proze­
duraler Gerechtigkeit verpflichtet sein 
müssen, ein Anforderungsprofil, des­
sen Verwirklichung noch einige Defi­
zite aufweist. Dies hat aber auch zur 
Folge, daß jede Lösung, die zu einer 
"Ausreizung" positiv-rechtlicher Mög­
lichkeiten, zu "Instrumentalisierun­
gen" und positivistischen Engführun­
gen führt, unzulässig ist. Bei alledem 
darf aber nicht übersehen werden, daß 
es sowohl im Interesse der Theologie 
und der Kirche als auch des Staates 
liegen muß, daß die Kirche wissen-
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schaftliche Theologie betreibt. Eine 
nicht zu unterschätzende Nebenwir­
kung dieser Anerkennung der Theolo­
gie als Wissenschaft und ihrer Erhal­
tung an den Universitäten besteht in 
ihrer damit verbundenen interdiszi­
plinären Einbindung. Es wird dadurch 
sowohl das wissenschaftliche Niveau 
wie auch ein entsprechendes Maß an 
Autonomie der Theologie gesichert; 
überdies bleibt die Theologie als ein 
wichtiger Gesprächspartner für die 
Kommunikation innerhalb der "scien­
tific community" auch für die anderen 
Wissenschaften erhalten. Sich im öf­
fentlichen wissenschaftlichen Diskurs 
präsentieren und bewähren zu müssen, 
erschwert wesentlich fundamentalisti­
sche Verengungen. 
In einer öffentlichen Auseinanderset­
zung sind aber auch die Leistungen 
der Kirchen für Staat und Gesellschaft 
in ihrer religionsrechtlichen Perspek­
tive zu benennen, eine Leistungsbilanz, 
die einen von den Kirchen offensiv 
geführten Legitimationsdiskurs we­
sentlich unterstützt. Dabei ist nicht nur 
an das sozial-karitative Engagement 
("Sozialbilanz"), das zunehmend staat­
liche Insuffizienzen abdecken muß, 
sowie an die kostenintensive Erhaltung 
und Bewahrung von Kulturdenk­
mälern ("Kulturbilanz") zu erinnern,' 
sondern auch die "ethische Dimen­
sion" anzusprechen. Indem nämlich 
die Kirchen die individuelle Moral mit 
öffentlichen Problemen und die Öffent­
lichkeit mit Fragen individueller Moral 
konfrontieren, nötigen sie die moder­
nen, "ausdifferenzierten" Gesellschaf­
ten, sich reflexiv auf ihre normativen 
Grundlagen zu beziehen. 
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Das ÖOsterreichische Konkordat 933 /34
1m politischen Kontext

sich der mannn der 1STECNSOZ1LA-
Das Öösterreichische onkorda! 1933 /34 len, Prälat Johann Nepomuk Hauser‘,

ZUN Erzbischof VOIL Wien, Kardinalbrachte eine Ara der estaltung des
Verhältnisses zwischen Kirche und aa rTIedric. Gustav Piff1?, begeben
die heiß umstrittenen kultur- beziehungs- mussen, sich dafür entsc.  di-
weise kirchenpolitischen Belange konnten gCn, da{fs sS1e doch die Republiku$s dem Tagesstreit BCZOSEN werden. Die
wichtigste olge davon War der Rückzug gestimmt hatten Hauser, der auch
des Klerus der Politik. Unser utor, Landeshauptmann VONNn Oberösterreich
Professor Kirchengeschichte der Unıi- WAäIl, führte erbei als ntschuldi-
versität Graz, rekonstruie! die konflikthaf- gungsgrun| insbesondere die ober-Vorgeschichte der Beziehungen zwischen
der Katholischen rche, den damaligen Öösterreichischen Bauern an, die
politischen Parteien und dem Ständestaat. für die Republi eingestellt selen.°
Auf diesem Hintergrund erscheint das Während bei der roklamation VOT
OnkKorda: 933/34 nicht als eın Mittel der dem Parlament Schüsse allen, Tote
Privilegierung der Kirche, sondern als ent-
scheidendes Instrumentarıum Zu1l Herstel- und Verletzte auf der Straße egen,

diktiert der Erzbischof der oOten-lung und Wahrung des religionspolitischen
Friedens der Öösterreichischen Politik. turmstraße seın Hirtenwort, dem
(Redaktion) die Priester auffordert, die Gläubigen

ZUT unbedingten Ireue gegenüber dem
NEUCI, diesem eben proklamierten
aat, der epubli Deutschösterreich,

Fur die Kirche ıst 1e rage ermahnen. Drei Tage spater,
„Monarchite der Republik” Freitag, dem November, hält der
zweitrangıg Erzbischof eine Kleruskonferenz ab,

der auch der kommende Mann Öster-
Am jenstag, dem November 1918, reichs, Dr. Jgnaz Seipel‘*,
wurde mıt den Stimmen der istlich- Hier hält BPiffl eiıne programmatische
sozialen die Republi. „Deutschöster- staatspolitische Ansprache, die 1mM dra-
reich“” proklamiert. lags darauf me1ıinte matischen Aufruf gipfelt „Ein wich-

0SE] Honeder, ann Ne muk Hauser. Landeshauptmann VO  5 berösterreich 1908 -1927. Linz
1988; Ludwigz Reichold, Jo ok un! Nepomuk Hauser. Von der Monarchie Republik ÖOster-
reich. (Reihe Kurzbiographien, hg. VO] arl Von Vogelsang-Institut). Wien 1989
artın Krexner, ä  te der Zeitenwende. Kardinal Friedrich Gustav Piff] und eine Zeıit. Wien
1988; Maxımilian Liebmann, Die olle Kardıinal Pıiffls der Öösterreichischen Kirchenpolitik seıner
eıt. Graz 1960, ungedr. Theol. Diss.; und ders., Les Conklaves de Benoit et de DPie Notes du
Cardinal Piffl La Kevue OuVvelle. 19° Annee-Tome 7 s Juillet-Aout 1963, 3452
Tagebucheintragung VO]  5 Prälat Josef Wagner, dem damaligen Sekretär VO)]  - Kardinal Friedrich
Gustav Wagners Tagebücher befinden sich Diözesanarchiv Wiıen Ihre enntnis
verdanke ich Prof. Mag arl Kalcsics.
emens Un Klemperer, lgnaz Seipel 'aatsmann ıner Krisenzeit. Graz-Wien-Köln 1976; Friedrich
ennhofer, lgnaz Seipel ensch un! aatsmann. len-Köln-Graz 1978
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MAXIMILIAN LIEBMANN 

Das Österreichische Konkordat 1933/34 
im politischen Kontext 

Das österreichische Konkordat 1933/34 
brachte eine neue Ära in der Gestaltung des 
Verhältnisses zwischen Kirche und Staat: 
die heiß umstrittenen kultur- beziehungs­
weise kirchenpolitischen Belange konnten 
aus dem Tagesstreit gezogen werden. Die 
wichtigste Folge davon war der Rückzug 
des Klerus aus der Politik. Unser Autor, 
Professor für Kirchengeschichte an der Uni­
versität Graz, rekonstruiert die konflikthaf­
te Vorgeschichte der Beziehungen zwischen 
der Katholischen Kirche, den damaligen 
politischen Parteien und dem Ständestaat. 
Auf diesem Hintergrund erscheint das 
Konkordat 1933/34 nicht als ein Mittel der 
Privilegierung der Kirche, sondern als ent­
scheidendes Instrumentarium zur Herstel­
lung und Wahrung des religionspolitischen 
Friedens in der österreichischen Politik. 
(Redaktion) 

1. Für die Kirche ist die Frage 
"Monarchie oder Republik" 
zweitrangig 

Am Dienstag, dem 12. November 1918, 
wurde mit den Stimmen der Christlich­
sozialen die Republik "Deutschöster­
reich" proklamiert. Tags darauf meinte 

sich der Obmann der Christlichsozia­
len, Prälat Johann Nepomuk Hauser l , 

zum Erzbischof von Wien, Kardinal 
Friedrich Gustav Piffl2, begeben zu 
müssen, um sich dafür zu entschuldi­
gen, daß sie nun doch für die Republik 
gestimmt hatten. Hauser, der auch 
Landeshauptmann von Oberösterreich 
war, führte hierbei als Entschuldi­
gungsgrund insbesondere die ober­
österreichischen Bauern an, die ganz 
für die Republik eingestellt seien.3 

Während bei der Proklamation vor 
dem Parlament Schüsse fallen, Tote 
und Verletzte auf der Straße liegen, 
diktiert der Erzbischof in der Roten­
turmstraße sein Hirtenwort, in dem er 
die Priester auffordert, die Gläubigen 
zur unbedingten Treue gegenüber dem 
neuen, diesem eben proklamierten 
Staat, der Republik Deutschösterreich, 
zu ermahnen. Drei Tage später, am 
Freitag, dem 15. November, hält der 
Erzbischof eine Kleruskonferenz ab, an 
der auch der kommende Mann Öster­
reichs, Dr. Ignaz Seipel4, teilnimmt. 
Hier hält Piffl eine programmatische 
staatspolitische Ansprache, die im dra­
matischen Aufruf gipfelt: "Ein wich-

losef Honeder, Johann Nepomuk Hauser. Landeshauptmann von Oberösterreich 1908-1927:. Linz 
1988; Ludwig Reichold, Jodok Fink und Nepomuk Hauser. Von der Monarchie zur Republik Oster­
reich. (Reihe Kurzbiographien, hg. vom Kar! von Vogelsang-Institut). Wien 1989. 
Martin Krexner, Hirte an der Zeitenwende. Kardinal Friedrlch Gustav Piffl und seine Zeit. Wien 
1988; Maximilian Liebmann, Die Rolle Kardinal Piffls in der österreichischen Kirchenpolitik seiner 
Zeit. Graz 1960, ungedr. Theol. Diss.; und ders., Les Conklaves de Benoit XI et de Pie XI. Notes du 
Cardinal Piffl. In: La Revue Nouvelle. 1ge Annee-Tome NO 7-8, Juillet-Aout 1963, S. 34-52. 
Tagebucheintragung von Prälat Josef Wagner, dem damaligen Sekretär von Kardinal Friedrich 
Gustav Piffl. Wagners Tagebücher befinden sich im Diözesanarchiv Wien (DAW). Ihre Kenntnis 
verdanke ich Prof. Mag. Karl Ka1csics. 
Klemens von Klemperer, Ignaz Seipel Staatsmann einer Krisenzeit. Graz-Wien-Köln 1976; Friedrich 
Rennhofer, Ignaz Seipel Mensch und Staatsmann. Wien-Köln-Graz 1978. 
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tiger oment den gen Auf diese seine und des Episkopates
amp ist die grundsä  e Aus- Dienste und eriten bei der Republik-
schaltung der Parole ‚Monarchie der werdung hat Kardinal Piffl einem

rie a Staatskanzler arl Renner>Republik?”“. Diese rage ist vorderhan
grundsätzlich zurückzustellen.“” April 1919 auch eigens hingewiesen,
erselbe Kardinal, der vierzehn Jlage als N kirchlicherseits berühmten

noch mıiıt donnernder Stimme Glöckel-Erlafß® den Auftakt Zum Kul-
tephansdom den Gläubigen die Lo- turkampf er‘  en vermeınte.‘
SUM zurief: „Gut und Blut für unNnserTenNn Dafs der ekan der Grazer Theologi-
Kaıilser, Gut und Blut n ater- schen Fakultät Andreas Posch März
land!*, beschwört jetz seine Priester: 1938 einer Tageszeitung arallelien
III nachdrücklich, mıit dieser 1m Verhalten der Bischöfe VO No-

vember 1918 und VO März 1938 mıitParole, ‚Monarchie der Republik?’‘
den Kampf Z.Uu gehen Gie Onnte ull- deren berüchtigten März-Erklärungen

konstatierte®, soll hier nicht unerwähntgeheuer schaden Diese rage: MO-
narchie der Republik? MUSSen WITF bleiben.
künftigen, ruhigeren Zeıten Z.UT Ent-
scheidung, sSe1 s Wege eines Volks-
referendums, sel Wege der arl Renner schlägt dem aps
tigen Konstituante, überlassen“”. Diözesanregulierungen J0r

Der Kardinal Wäar mıt dieser
ber seinen eigenen Schatten— Juni 1919 wurde Saint
SCH Er wI1es ZWaT der Kirche, den Germain der deutschösterreichischen
Gläubigen, einen anderen Weg als den Delegation der erste Entwurf des
der Kestauration, aber nicht alle Ver- Friedensvertrages überreicht; hierin

Wäal ekreuer Deutschböhmen, dasstanden und folgten ihm, viele
Wäal SC und 'aCcC der Ver- Sudetenland, der Böhmerwaldgau, der
rater, der eın billiges Linsengericht /naımer Kreis und niederösterreichi-
Heiliges, Unaufgebbares, eben den sche Grenzgebiete werden den sche-
Thron, verkauft und aIiur die Repu- chen, Deutschsüdtirol WIT den Ita-
blik mıt ihrem lärmenden, streitenden lienern, der größte Teil Kärntens mıiıt
und manchmal wiıiderlich cCANa0OUSC. der Hauptstadt Klagenfurt und die
anmutenden Parlament eingehandelt Untersteiermark den Jugoslawen ZUSE-

sprochen. Das Eigentum deutschöster-

Öösterreichischen undeskanzler. Leben und Werk. Wien 1983, 2452
Siegfried ASsKO, arl Renner 1870 bis 1950 Friedrich Weissensteiner/Erika Weinzter! (Hg.), Die

erberi aCHS, Schule und Politik. Die politische Erziehung den Öösterreichischen Schulen 1918
bis 1938 Wien 1982, —' Helmut Engelbrecht, Geschichte des Öösterreichischen Bildungs-

5I Wien 1988, 64—-91
Krexner, Hirte (Anm 2), 221; Ralf Höfer, Kulturkämpferischer und esellschaftspolitischer
spu Österreich nach dem zwischen atholischer, deutsc beraler und austro-
marxistischer Presse. Graz 1991, ungedr. Theol. Diss. Die vorhin zitierte Rede Kardinal be-
findet sich maschinschriftlich 1m DAW, Nachlaf Piffl.
Vgl Maxımilıan Liebmann, Rein eit des Nationalsozialismus und nach dem 7 weiten Welt-
krie Kein 919 850 ultur und Glaube. Festschrift Zu) Jubiläum. Rein 1979,

252-292; insbesondere 286; Magnus Harald nion Hofmüller, eirısche Priester befürworten
den Nationalsozialismus und den Anschluß das Deutsche eich Hıitlers. Graz 1997, üull-

gedr. Theol Dipl.; 9599
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tiger Moment für den künftigen Wahl­
kampf ist die grundsätzliche Aus­
schaltung der Parole ,Monarchie oder 
Republik?'. Diese Frage ist vorderhand 
grundsätzlich zurückzustellen." 
Derselbe Kardinal, der vierzehn Tage 
zuvor noch mit donnernder Stimme im 
Stephansdom den Gläubigen die Lo­
sung zurief: "Gut und Blut für unseren 
Kaiser, Gut und Blut für unser Vater­
land!", beschwört jetzt seine Priester: 
"Ich warne nachdrücklich, mit dieser 
Parole, ,Monarchie oder Republik?' in 
den Kampf zu gehen. Sie könnte un­
geheuer schaden... Diese Frage: Mo­
narchie oder Republik? müssen wir 
künftigen, ruhigeren Zeiten zur Ent­
scheidung, sei es im Wege eines Volks­
referendums, sei es im Wege der künf­
tigen Konstituante, überlassen". 
Der Kardinal war mit dieser Haltung 
über seinen eigenen Schatten gesprun­
gen. Er wies zwar der Kirche, den 
Gläubigen, einen anderen Weg als den 
der Restauration, aber nicht alle ver­
standen ihn und folgten ihm, für viele 
war er schlicht und einfach der Ver­
räter, der um ein billiges Linsengericht 
Heiliges, Unaufgebbares, eben den 
Thron, verkauft und dafür die Repu­
blik mit ihrem lärmenden, streitenden 
und manchmal widerlich chaotisch 
anmutenden Parlament eingehandelt 
hatte. 
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Auf diese seine und des Episkopates 
Dienste und Meriten bei der Republik­
werdung hat Kardinal Piffl in einem 
Brief an Staatskanzler Karl RennerS im 
April 1919 auch eigens hingewiesen, 
als man kirchlicherseits im berühmten 
Glöckel-Erlaß6 den Auftakt zum Kul­
turkampf zu erblicken vermeinte/ 
Daß der Dekan der Grazer theologi­
schen Fakultät Andreas Posch im März 
1938 in einer Tageszeitung Parallelen 
im Verhalten der Bischöfe vom No­
vember 1918 und vom März 1938 mit 
deren berüchtigten März-Erklärungen 
konstatierteS, soll hier nicht unerwähnt 
bleiben. 

2. Karl Renner schlägt dem Papst 
Diözesanregulierungen vor 

Am 2. Juni 1919 wurde in Saint 
Germain der deutschösterreichischen 
Delegation der erste Entwurf des 
Friedensvertrages überreicht; hierin 
war dekretiert: Deutschböhmen, das 
Sudetenland, der Böhmerwaldgau, der 
Znaimer Kreis und niederösterreichi­
sehe Grenzgebiete werden den Tsche­
chen, Deutschsüdtirol wird den Ita­
lienern, der größte Teil Kärntens mit 
der Hauptstadt Klagenfurt und die 
Untersteiermark den Jugoslawen zuge­
sprochen. Das Eigentum deutschöster-

Siegfried Nasko, Kar! Renner 1870 bis 1950. In: Friedrich Weissensteiner/Erika Weinzierl (Hg.), Die 
österreichischen Bundeskanzler. Leben und Werk. Wien 1983, S. 24-52. 
Herbert Dachs, Schule und Politik. Die politische Erziehung an den österreichischen Schulen 1918 
bis 1938. Wien 1982, S. 29-207; Helmut Engelbrecht, Geschichte des österreichischen Bildungs­
wesens. Bd. 5, Wien 1988, S. 64-91. 
Krexner, Hirte (Arun. 2), S. 221; Ralf A. Höfer, Kulturkämpferischer und gesellschaftspolitischer 
Disput in Osterreich nach dem 1. Weltkrieg zwischen katholischer, deutschliberaIer und austro­
marxistischer Presse. Graz 1991, ungedr. Theol. Diss. Die vorhin zitierte Rede Kardinal Piffls be­
findet sich maschinschriftlich im DAW, Nachlaß Piffl. 
Vgl. Maximilian Liebmann, Rein zur Zeit des Nationalsozialismus und nach dem Zweiten Welt­
krieg, In: Stift Rein 1129-1979. 850 Jahre Kultur und Glaube. Festschrift zum Jubiläum. Rein 1979, 
S. 252-292; insbesondere S. 286; Magnus Harald Anton Hojmüller, Steirische Priester befürworten 
den Nationalsozialismus und den Anschluß an das Deutsche Reich Adolf Hitlers. Graz 1997, un­
gedr. Theol. Dip!.; S. 95-99. 
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reichischer Staatsbürger den ach- doch wurde der Friedensvertrag ach
folgestaaten wird eschlagnahmt.” WI1e VOT als SchrecCc.  ch und nieder-
ÖOsterreich erregte dieses ogröfß- schmetternd empfunden
ten nwiıllen Kardinal Piffl schrieb aatskanzler arl Kenner onstatierte
sofort ach Rom und bat aps ene- erichte ber die Friedens-
dikt bei dessen Wahl fünf Jahre verhandlungen September 1919

maßgeblichs mitgewirkt hatte !® dem Parlament mitteilen INUSSEN,
Intervention für ÖOsterreich Gera- da{fs der Friedensvertrag den chlu

e7zu prophetisch und voll er Anl Deutschland untersage, gehöre
Vor  ungen führte Aaus Y schwersten Pflicht Der Frie-
LLLUSSEeIN doch alle, welche wollen, daß densvertrag bestimme auch, da{fs das
die Grundfesten eiNerTr bürgerlichen kleine Deutschösterreich sich VO:  - da
Gesellschaft bewahrt bleiben über- ab blo({fs Osterreich habe13

Kardinal Piff] wandte sich mıt eliNeIMMzeugt S@111 da{fs Olcher Friedens-
vertrag die Eintracht unter den Völ- Hirtenschreiben die Gläubigen und

1e{fs VO:  a der anzel verkünden, derkern cht VO.  5 langer Dauer machen
kann, sondern vielmehr da das Friede der Osterreich Wehr-
Völkerrecht verachtet und Osterreich losigkeit aufgezwungen worden SEI1,
unter schwerstes Joch ZW habe nicht blo(s arın, sondern
Ursache @11165 irrnisses S1111 e1INeNM. Bettelvolk gemacht und WE
WIT Deshalb flehe ich bermals nicht verhungern wolle
Namen der sogenannten Deutsch- SC tägliches Brot remden Ländern
Österreichischen 1SCHOIfe und ich erDette eıters hie{fs '  S
Namen der unNnseTer orge anvertrauten Hirtenbrie der Friedensvertrag werde
Gläubigen muıt emütigen Oorten erder spater durch die aCcC der
CinN wirksame Intervention Eurer Tatsachen el Orre. erfahren
Heiligkeit damıit UuUrc die wohlwol- mMmussen

Im an verurteılte die Frie-en mpfehlung Eurer Heiligkeit
die Friedensbedingungen unter den densverträge nicht minder ar
Grundsätzen einer wahren erechtig- bei hiefß durch Gt Germain se1l

dem Osterreich Verbrechenkeit und nparteilichkeit zustande
kommen /4 11 egangen worden „Der Narr SsSon
Der endgültige Friedensvertrag ent- und Poincare sind die Hauptschuldi-
hielt dann tatsächlich Verbesserungen SCNH, die anderen en durch ıffe-
gegenüber dem skizzierten Entwurf Te gesündigt diese Feststellung
sah die Grenzziehung für Kärnten gebe T1 Weinzierl nicht
wesentlich anders daus, und Burgen- die einung VO  $ Kardinal Staatssekre-
lan. wurde Osterreich zugesprochen, tar Pietro Gasparri wieder

tto Bauer Die Öösterreichische Revolution Wiıen 163f
Liebmann, Piffl (Anm 176ff
Pıff] aps enedil. 1919 (Durchschlag), DAW, Nachlafß

12 Vgl die Debatte der Sıtzung der Konstituierenden Nationalversammlung für Deutsch-
Öösterreich 1919

13

Wiener Diözesanblatt (WDBlI), IL 1920,
15 Frıika Weinzıterl, IC und Politik. Erika Weinzierl/Kurt Skalnık (Hg.), Österreich 18-19

Geschichte der Ersten Republik. Graz-Wien-Köln 1983, 437-496, insbesondere 5. 453
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reichischer Staatsbürger in den Nach­
folgestaaten wird beschlagnahmt.9 In 
Österreich erregte dieses Diktat größ­
ten Unwillen. Kardinal Piffl schrieb 
sofort nach Rom und bat Papst Bene­
dikt XY., bei dessen Wahl er fünf Jahre 
zuvor maßgeblichst mitgewirkt hatte 10, 

um Intervention für Österreich. Gera­
dezu prophetisch und voll dunkler 
Vorahnungen führte Piffl aus: " ... so 
müssen doch alle, welche wollen, daß 
die Grundfesten einer bürgerlichen 
Gesellschaft bewahrt bleiben, über­
zeugt sein, daß ein solcher Friedens­
vertrag die Eintracht unter den Völ­
kern nicht von langer Dauer machen 
kann, sondern vielmehr, da er das 
Völkerrecht verachtet und Österreich 
unter ein schwerstes Joch zwängt, 
Ursache eines neuen Wirrnisses sein 
wird ... Deshalb flehe ich abermals im 
Namen der sogenannten Deutsch­
Österreichischen Bischöfe und im 
Namen der unserer Sorge anvertrauten 
Gläubigen mit demütigen Worten um 
eine wirksame Intervention Eurer 
Heiligkeit, damit durch die wohlwol­
lende Empfehlung Eurer Heiligkeit 
die Friedensbedingungen unter den 
Grundsätzen einer wahren Gerechtig­
keit und Unparteilichkeit zustande 
kommen."11 
Der endgültige Friedensvertrag ent­
hielt dann tatsächlich Verbesserungen 
gegenüber dem skizzierten Entwurf; so 
sah die Grenzziehung für Kärnten 
wesentlich anders aus, und Burgen­
land wurde Österreich zugesprochen, 
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doch wurde der Friedensvertrag nach 
wie vor als schrecklich und nieder­
schmetternd empfunden. 12 

Staatskanzler Karl Renner konstatierte 
in seinem Berichte über die Friedens­
verhandlungen am 6. September 1919, 
dem Parlament mitteilen zu müssen, 
daß der Friedensvertrag den Anschluß 
an Deutschland untersage, gehöre zu 
seiner schwersten Pflicht. Der Frie­
densvertrag bestimme auch, daß das 
kleine Deutschösterreich sich von da 
ab bloß Österreich zu nennen habe.13 

Kardinal Piffl wandte sich mit einem 
Hirtenschreiben an die Gläubigen und 
ließ von der Kanzel verkünden, der 
Friede, der Österreich in seiner Wehr­
losigkeit aufgezwungen worden sei, 
habe es nicht bloß arm, sondern zu 
einem Bettelvolk gemacht, und wenn 
es nicht verhungern wolle, müsse es 
sein tägliches Brot in fremden Ländern 
förmlich erbetteln. Weiters hieß es im 
Hirtenbrief, der Friedensvertrag werde 
früher oder später durch die Macht der 
Tatsachen eine Korrektur erfahren 
müssen.14 

Im Vatikan verurteilte man die Frie­
densverträge nicht minder scharf, wo­
bei es hieß, durch St. Germain sei an 
dem armen Österreich ein Verbrechen 
begangen worden. "Der Narr Wilson 
und Poincare sind die Hauptschuldi­
gen, die anderen haben durch Indiffe­
renz gesündigt", diese Feststellung 
gebe, findet Erika Weinzierl, nicht nur 
die Meinung von Kardinal Staatssekre­
tär Pietro Gasparri wieder.15 

Dtto Bauer, Die österreichische Revolution. Wien '1965, S. 163f. 
10 Liebmann, Piff! (Anm. 2), S. 176ff. 
11 Piff! an Papst Benedikt Xv., 4. VI. 1919 (Durchschlag), DAW, Nachlaß Piff!. 
12 Vgl. die Debatte in der 29. Sitzung der Konstituierenden Nationalversammlung für Deutsch-

österreich am 6. IX. 1919. 
13 Ebd. 
14 Wiener Diözesanblatt (WOBI), 4. II. 1920, S. Hf. 
15 Erika Weinzierl, Kirche und Politik. In: Erika Weinzierl/Kurt Skalnik (Hg.), Österreich 1918-1938, 

Geschichte der Ersten Republik. Graz-Wien-Köln 1983,1. Bd., S. 437-496, insbesondere S. 453. 
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den Unterhandlungen mıiıt dem Vati- Die Erzdiözese Salzburg soll ihren
kan spielte Isbald die Südtirolfrage, Tiroler Anteil die eue Diözese
präziser die Grenze der Diözese Nordtirol abtreten.
Brixen, eıne nicht geringe olle Wäh- Das Bistum Gurk soll aufgegeben
rend die 1talhenısche Regierung die Ab- und offensichtlich Was aQus den

Nordtirols VO  } der Diözese Archivalien allerdings nicht her-
Brixen wünschte, War n auf vatı- vorgeht Salzburg geschlagen
kanischer Seite äaußerst vorsichtig. Es werden.
wurden ane ventiliert, die einerseıts urgenlan: sel als eigene Diözese
or  To als eıgene Diözese mıt Inns- mıt Ödenburg als Bischofssit:
bruck als Bischofssitz vorsahen, aber Auge fassen.
auch andere, die ZWaTr Nordtirol VvVon Der österreichische Staatsrat Ver-
Brixen lösen, aber glei Gänze ichtet auf alle Kirche
Salzburg schlagen sollten. Österreichi- VO Kaiser übernommenen Rechte,
scherseits wurde edwede LOos- zbei Bischofsernennungen etc

VO  5 SüdtirolNordtirols
opponier und erbei das Argument Kardinal Piffl, den der Staatskanzler
1Ns Treffen geführt, da{fs eine solche {l Aprıl 1920 ber seine Bespre-
Ösung eiıner erkennung des Ver- ungen atikan unterrichtete, War

VO)  3 ermaın leichkäme. So ber diesen staatlichen Vorstof( VOo.
hielt sich der zurück und überrascht und rstaunt und „Jlehnt”
wartete 1e5 agners Tagebuc „alles

als StaatskanzlerKeın Geringerer vorläufig ab" 18
Kenner hat bei seiner Höflichkeitsvisite
beim aps anläfßlich sSe1INeSs aats-
besuches Kom sSstern 1920!7 eın Irennung von Kirche und aa

kirchenpolitisches und staats- Religion ıst Privatsache
kirchenrechtliches dasProgramm,
samıt und sonders Inhalt eines Kon- ach dem Willen der Sozialdemokra-
kordats sSeın pflegte, dem aps tie, insbesondere durch arl Leutner??
vorgetragen: Parlament vertreien, SO der aa

getreu der marxistischen oktrin
Nordtirol soll von Brixen abgetrenn „Religion ist Privatsache”, das heißt
und eın eigenes i1stum werden. des politischen Atheismus alle Mittel

und Josef Kremsmair, Der Weg österreichischen Onkorda: VO)]  3 933/34 (Dissertationen
der Universität Salzburg, Bd.). Wien 1980, 08{ff.

17 Karl Renner, ÖOsterreich VO!]  - der .Tsten Zweiıten Republik, Wien 1953,
Tagebuch Wagner (Anm.
Höfer, Kulturkämpferischer und gesellschaftspolitischer Disput (Anm. 7/ Bruno okol, arl
utner. OBL, Band, Wien 1972, 161{£; 'alter Goldinger/Dieter Bınder, Geschichte der
Republik Österreich 18-19' Wien 1992, 01{ff.
arcel Reding, Der politische Atheismus. Graz-Wien-Köln 1957, 11l „Der Marxismus ist politi-
scher Atheismus.
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In den Unterhandlungen mit dem Vati­
kan spielte alsbald die Südtirolfrage, 
präziser die Grenze der Diözese 
Brixen, eine nicht geringe Rolle. Wäh­
rend die italienische Regierung die Ab­
trennung Nordtirols von der Diözese 
Brixen wünschte, war man auf vati­
kanischer Seite äußerst vorsichtig. Es 
wurden Pläne ventiliert, die einerseits 
Nordtirol als eigene Diözese mit Inns­
bruck als Bischofssitz vorsahen, aber 
auch andere, die zwar Nordtirol von 
Brixen lösen, aber gleich zur Gänze zu 
Salzburg schlagen sollten. Österreichi­
scherseits wurde gegen jedwede Los­
trennung Nordtirols von Südtirol 
opponiert und hierbei das Argument 
ins Treffen geführt, daß eine solche 
Lösung einer Anerkennung des Ver­
trages von St. Germain gleichkäme. So 
hielt sich der Vatikan zurück und 
wartete ab.16 
Kein Geringerer als Staatskanzler 
Renner hat bei seiner Höflichkeitsvisite 
beim Papst anläßlich seines Staats­
besuches in Rom zu Ostern 192017 ein 
ganzes kirchenpolitisches und staats­
kirchenrechtliches Programm, das 
samt und sonders Inhalt eines Kon­
kordats zu sein pflegte, dem Papst 
vorgetragen: 

1. Nordtirol soll von Brixen abgetrennt 
und ein eigenes Bistum werden. 
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2. Die Erzdiözese Salzburg soll ihren 
Tiroler Anteil an die neue Diözese 
Nordtirol abtreten. 

3. Das Bistum Gurk soll aufgegeben 
und offensichtlich - was aus den 
Archivalien allerdings nicht her­
vorgeht - zu Salzburg geschlagen 
werden. 

4. Burgenland sei als eigene Diözese 
mit Ödenburg als Bischofssitz ins 
Auge zu fassen. 

5. Der österreichische Staatsrat ver­
zichtet auf alle in puncto Kirche 
vom Kaiser übernommenen Rechte, 
etwa bei Bischofsernennungen etc. 

Kardinal Piffl, den der Staatskanzler 
am 15. April 1920 über seine Bespre­
chungen im Vatikan unterrichtete, war 
über diesen staatlichen Vorstoß völlig 
überrascht und erstaunt und "lehnt" -
liest man in Wagners Tagebuch - "alles 
vorläufig ab".18 

3. Trennung von Kirche und Staat­
Religion ist Privatsache 

Nach dem Willen der Sozialdemokra­
tie, insbesondere durch Karl Leutner 19 
im Parlament vertreten, sollte der Staat 
getreu der marxistischen Doktrin 
"Religion ist Privatsache", das heißt 
des politischen Atheismus 20, alle Mittel 

16 Ebd., und losef Kremsmair, Der Weg zum österreichischen Konkordat von 1933/34 (Dissertationen 
der Universi!~t Salzburg, 12. Bd.). Wien 1980, S. 98ff. 

17 Karl Renner, Osterreich von der Ersten zur Zweiten Republik, 2. Bd. Wien 1953, S. 38. 
\8 Tagebuch Wagner (Anm. 3). 
19 Höfer, Kultu~1<ämpferischer und gesellschaftspolitischer Disput (Anm. 7); Bruno Sokol, Kar! 

Leutner. ~: OBL, V. Band, Wien 1972, S. 16lf; Walter Goldinger/Dieter A. Binder, Geschichte der 
Republik Osterreich 1918-1938. Wien 1992, S. 91ff. 

20 Marcel Reding, Der politische Atheismus. Graz-Wien-Köln 1957, S. 11: "Der Marxismus ist politi­
scher Atheismus ... " 
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und Aufwendungen für kirchlich-reli- die entschiedene Ablehnung der katho-
lischen IC und des Klerus.“* Dafy1Öse Zwecke annullieren und die

Kirche einer privaten Vereinigung dieser arte und erbitterte egensatz
zwischen Kirche und Sozialdemokratiedegradieren.“ Demgegenüber rıchtete

der Wiener Kardinal die eisern vertel- keineswegs auf den sozlalen Part der
Arbeiterfrage, quası auf die häufigigte Barrıere auf: Die Trennung VO!  5

Kirche und aa sozialdemokrati- behauptete kapitalistische rundbe-
schen Sinne ommMme nicht rage, (1 der Kirche reduziert WEeTr-
denn 1es STEe. grundsätzlichen den kann, der Ozlalhirtenbrie
Widerspruch den ehren der atho- der Öösterreichischen 1SCNOTfEe
ischen Kirche amıt würde auch Advent 1925 dokumentieren: „Eine
gewaltsam der Österreich historisch Beschuldigung ebenso unwahr WI1e
gewachsene Konnex zwischen Kirche boshaft ıst die ehauptung: Die
und aa ZerStor katholische Kirche predige L1LULr den

beitern den Gehorsam und die Dul-Schließlich selen Religion und Kirche,
dozierte der Kardinal, das Ööffent- dung des kapitalistischen Übermutes;

1C Wohl und das Wohl der Bürger S1e begünstige und beschütze dagegen
eine Staatsnotwendigkeit.“ ihrem das Unternehmertum und die uto-
Hirtenbrie VO: Jänner 1919 ruttelten kratie der Gegenwart... Nie und Nr-
die Bischöfe das Öösterreichische Volk gends hat die IC den Kapitalismus
mıiıt den Sätzen auf „Ein legs- rlaubt der begünstigt Die

katholische Kirche verurteilt den aus-ruf erscha. diesen Tagen: ‚Irennung
VO  5 aa und Kirche Man xibt VOTL, beuterischen und gottlosen Kapitalis-

ILLU!  N Das und Kreditwesen mıiıtReligion und IC sollen dadurch
freigemacht werden, aber ahrheit dem Börsenspie ist einem Giftbaum
will Inan die Religion tödlich treffen, geworden. Es dient den Finanzmäch-
indem 1allı sS1e aus dem Ööffentlichen ten, die Völker bewuchern und aus-
en das stille Kämmerlein verwel- zurauben... Die Bankwelt ist die be-

herrschende Macht den StaatenSIN will./»
Es ist Y1 Weinzier| zuzustimmen, geworden. Solange sS1e solchem Um -
WEe sS1e die der Sozialdemo- ange WI1Ie jetzt besteht, ist alle TrDeı1ıter-
kratie Kirche definiert: „Der Antı- schutzgesetzgebung ohne sicheren und
klerikalismus der Sozialdemokrati- dauernden Erfolg, ist unmöglich,
schen Partei War jedoch der DPraxIis den Kleinrentnern und ensionısten

21 294f$:; „An dem 1875 beschlossenen Programm der Sozialistischen Arbeiterpartei
Deutschlands beanstandete Marx, dafß aa unı Kirche nicht tärker VO'  5 der Erziehung dUS>SC-
schlossen wurden und, dafß statt ıner Befreiung VO relig1ösen Spuk die bürgerliche ewissens-
freiheit und die religiöse ung angestrebt wurden... Das NEeU«€« Erfurter Programm (1891), des-

Ausarbeitung beschlossen wurde, War entschiedener marxistisch. ESs forderte die
rennung VONn Kirche und ‘aa SOWIl1e ‚Abschaffung Ner Aufwendungen Ööffentlichen itteln

kirchlichen und religiösen Zwecken. Die Schule musse rein weltlich sSenmın. Der Marxismus
wurde Parteilehre.“
Piffls tellungnahme ZUFLC Verfassung (Konzept, Autograph). DAW,

24
WDBI, 1919, 6; Krexner, ırte 2I 214f
Weinziterl, Kirche und Politik 15), 458
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und Aufwendungen für kirchlich-reli­
giöse Zwecke annullieren und die 
Kirche zu einer privaten Vereinigung 
degradieren.21 Demgegenüber richtete 
der Wiener Kardinal die eisern vertei­
digte Barriere auf: Die Trennung von 
Kirche und Staat im sozialdemokrati­
schen Sinne komme nicht in Frage, 
denn dies stehe im grundsätzlichen 
Widerspruch zu den Lehren der katho­
lischen Kirche. Damit würde auch 
gewaltsam der in Österreich historisch 
gewachsene Konnex zwischen Kirche 
und Staat zerstört. 
Schließlich seien Religion und Kirche, 
so dozierte der Kardinal, für das öffent­
liche Wohl und das Wohl der Bürger 
eine Staatsnotwendigkeit.22 In ihrem 
Hirtenbrief vom Jänner 1919 rüttelten 
die Bischöfe das österreichische Volk 
mit den Sätzen auf: "Ein neuer Kriegs­
ruf erschallt in diesen Tagen: ,Trennung 
von Staat und Kirche' ... Man gibt vor, 
Religion und Kirche sollen dadurch 
freigemacht werden, aber in Wahrheit 
will man die Religion tödlich treffen, 
indem man sie aus dem öffentlichen 
Leben in das stille Kämmerlein verwei­
sen will." 23 

Es ist Erika Weinzierl zuzustimmen, 
wenn sie die Haltung der Sozialdemo­
kratie zur Kirche definiert: "Der Anti­
klerikalismus der Sozialdemokrati­
schen Partei war jedoch in der Praxis 
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die entschiedene Ablehnung der katho­
lischen Kirche und des Klerus."24 Daß 
dieser harte und erbitterte Gegensatz 
zwischen Kirche und Sozialdemokratie 
keineswegs auf den sozialen Part der 
Arbeiterfrage, quasi auf die häufig 
behauptete kapitalistische Grundbe­
findlichkeit der Kirche reduziert wer­
den kann, vermag der Sozialhirtenbrief 
der österreichischen Bischöfe zu 
Advent 1925 zu dokumentieren: "Eine 
Beschuldigung - ebenso unwahr wie 
boshaft - ist die Behauptung: Die 
katholische Kirche predige nur den 
Arbeitern den Gehorsam und die Dul­
dung des kapitalistischen Übermutes; 
sie begünstige und beschütze dagegen 
das Unternehmertum und die Pluto­
kratie der Gegenwart... Nie und nir­
gends hat die Kirche den Kapitalismus 
erlaubt oder gar begünstigt... Die 
katholische Kirche verurteilt den aus­
beuterischen und gottlosen Kapitalis­
mus ... Das Bank- und Kreditwesen mit 
dem Börsenspiel ist zu einem Giftbaum 
geworden. Es dient den Finanzmäch­
ten, die Völker zu bewuchern und aus­
zurauben... Die Bankwelt ist die be­
herrschende Macht in den Staaten 
geworden. Solange sie in solchem Um­
fange wie jetzt besteht, ist alle Arbeiter­
schutzgesetzgebung ohne sicheren und 
dauernden Erfolg, ist es unmöglich, 
den Kleinrentnern und Pensionisten 

2I Ebd., S. 224f: "An dem 1875 in Gotha beschlossenen Programm der Sozialistischen Arbeiterpartei 
Deutschlands beanstandete Marx, daß Staat und Kirche nicht stärker von der Erziehung ausge­
schlossen wurden und, daß statt einer Befreiung vom religiösen Spuk die bürgerliche Gewissens­
freiheit und die religiöse Duldung angestrebt wurden ... Das neue Erfurter Programm (1891), des­
sen Ausarbeitung in Halle beschlossen wurde, war entschiedener marxistisch. Es forderte die 
Trennung von Kirche und Staat sowie ,Abschaffung aller Aufwendungen aus öffentlichen Mitteln 
zu kirchlichen und religiösen Zwecken. Die Schule müsse rein weltlich sein: Der Marxismus 
wurde Parteilehre. " 

22 Piffls Stellungnahme zur Verfassung (Konzept, Autograph). DAW, Nachlaß Piffl. 
lJ WOBI, 23. I. 1919, S. 6; Krexner, Hirte (Anm. 2), S. 214f. 
" Weinzierl, Kirche und Politik (Anm. 15), S. 458. 
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wirksam helfen Was diese eld- Kirchengänger sein! Darum: Heraus
macht vollzieht, ist himmels:  eiende AaUus der erdet konfessions-
Sünde, vielfacher Form verübt los!“
Tausenden und Tausenden...“ » Die Der rage nachzugehen, ob der austro-
Öösterreichischen Bischöfe gehen die- marxistische Taum VO'  5 der Revolu-
GE ozjialhirtenbrie des weıteren tiıon dem aa und der Gesellschaft
ZWaT mıt dem Sozialismus eziehungs- Österreichs mehr ZUIN Schaden der
welse mıt der Sozialdemokratie sehr mehr 1Im Nutzen gereichte bezie-
hart Gericht, Hauptangriffs- hungsweise mehr seinem nter-
punkt ist und bleibt aber deren Anti- gHaNng der mehr Z.UuU seliner Erhaltung
erikalismus und Atheismus und unl- eı  S, erscheint als OoNnendes FOr-
gleich weniger deren sozialpolitische schungsgebiet.
Bestrebungen.
Der politische Atheismus des ustro-
marx1ısmus versperrte der Ozlaldemo- Das Feindbild Seipel
kratie die 1uür einem offenen und Pfliegler, der TUuCKenNDAUuUeEer
hrlichen Dialog mıiıt der IC und
damit auch regierenden Christlich- ach den tragischen Ereignissen des
sozialen Partei, die engsten Konnex Juli 1927 muıt den 8Q OoOten die Von
muıit der Kirche stand, in  .  dem S1e Auf- den Demonstranten erschossenen
rufe WI1e nachstehenden erlie{ „ESs ist ısten mitgerechnet dem dUSSC-
die Revolution solange nıcht ertig, brannten Justizpalast und der zerstÖör-
solange- dıe geistige Erhebung ten Reichspostredaktion die

ist, den als eimtückischesten, Sozialdemokratie den gaNzZen auf-
gefährlichsten Volksfeind rkannten gestauten nmut und Hafs auf Bun-
SMUS besiegen. Nur WE eskanzier Prälat Jgnaz Seipel. Der
jeder, der innerlich ängs mıt der Priesterkanzler wurde ZUTFC Hauptziel-
Kirche fertig geworden ist (wer s  e scheibe der folgenden Auseinander-
mehr Dogmen glaubt, Wer nicht setzungen. Eine Passage selner arla-
etet, wWer eıne Sakramente CIND- mentsrede, der sich als kühler und
fängt), aus der Kirche austritt, WIT die achlicher Verteidiger der staatlichen
acC der Kirche gebrochen werden. T  ung, der emokratıe, der Vertas-
Man kann nicht Sozilalist und zugleich SUN: und der Republi ausgewlesen

Lehren und Weisungen der Osterr. Bischöfe über sozlale Fragen der Gegenwart. WDBI, 31 XI
1925, 6/-7/77; vgl. Kardinal Fr. und der österreichische Episkopat Z.U sozialen und kul-
turellen Fragen 13-19 Quellensammlung VOoIm UZUS Knoll, Wien-Leipzig 1932, 8SOff;
Krexner, 2I 300{ff; arkus Schlagnitweit, Der Kapitalismus zwischen reispruc
und Verdammung. Der österreichische Sozijalhirtenbrief Von 1925 Spannungsfeld VO)']  - ealita:
und Utopie. (Publikationen des Instituts für Kirchliche Zeitgeschichte, Serie 2/ Studien, Dokumen-
tatıonen, 29), (Veröffentlichungen des Internationalen orschungszentrums für Grundfragen der
Wissenschaft Salzburg, FI 62) Wien-Salzburg 1995
Reichspost RP), 1923, Vgl hierzu uch: Robert Prantner, Kreuz und weiße Nelke Christlich-
sSOzlale und Kirche der Republik Spiegel der Presse (1918-—-1932). Wien-Köln-Graz 1984,

122f; Erika Weinzterl-Fischer, Die österreichischen onkordate Von 1855 und 1933 Wien 1960,
141; und Klemperer, Seipel 4I 194
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wirksam zu helfen. Was diese Geld­
macht vollzieht, ist himmelschreiende 
Sünde, in vielfacher Form verübt an 
Tausenden und Tausenden ... "25 Die 
österreichischen Bischöfe gehen in die­
sem Sozialhirtenbrief des weiteren 
zwar mit dem Sozialismus beziehungs­
weise mit der Sozialdemokratie sehr 
hart ins Gericht, ihr Hauptangriffs­
punkt ist und bleibt aber deren Anti­
klerikalismus und Atheismus und un­
gleich weniger deren sozialpolitische 
Bestrebungen. 
Der politische Atheismus des Austro­
marxismus versperrte der Sozialdemo­
kratie die Tür zu einem offenen und 
ehrlichen Dialog mit der Kirche und 
damit auch zur regierenden Christlich­
sozialen Partei, die im engsten Konnex 
mit der Kirche stand, indem sie Auf­
rufe wie nachstehenden erließ: "Es ist 
die Revolution solange nicht fertig, 
solange nicht die geistige Erhebung im 
Stande ist, den als heimtückischesten, 
gefährlichsten Volksfeind erkannten 
Klerikalismus zu besiegen. Nur wenn 
jeder, der innerlich längst mit der 
Kirche fertig geworden ist (wer nicht 
mehr an Dogmen glaubt, wer nicht 
betet, wer keine Sakramente emp­
fängt), aus der Kirche austritt, wird die 
Macht der Kirche gebrochen werden. 
Man kann nicht Sozialist und zugleich 

Liebmann/Konkordat 

Kirchengänger sein! Darum: Heraus 
aus der Kirche! Werdet konfessions­
los!" 26 

Der Frage nachzugehen, ob der austro­
marxistische Traum von der Revolu­
tion dem Staat und der Gesellschaft 
Österreichs mehr zum Schaden oder 
mehr zum Nutzen gereichte bezie­
hungsweise mehr zu seinem Unter­
gang oder mehr zu seiner Erhaltung 
beitrug, erscheint als lohnendes For­
schungsgebiet. 

4. Das Feindbild Seipel -
Pfliegler, der Brückenbauer 

Nach den tragischen Ereignissen des 
15. Juli 1927 mit den 89 Toten - die von 
den Demonstranten erschossenen 
Polizisten mitgerechnet -, dem ausge­
brannten Justizpalast und der zerstör­
ten Reichspostredaktion lenkte die 
Sozialdemokratie den ganzen auf­
gestauten Unmut und Haß auf Bun­
deskanzler Prälat Ignaz Seipel. Der 
Priesterkanzler wurde zur Hauptziel­
scheibe der folgenden Auseinander­
setzungen. Eine Passage seiner Parla­
mentsrede, in der er sich als kühler und 
sachlicher Verteidiger der staatlichen 
Ordnung, der Demokratie, der Verfas­
sung und der Republik ausgewiesen 

25 Lehren und Weisungen der österr. Bischöfe über soziale Fragen der Gegenwart. In: WDBl, 31. XII. 
1925, S. 67-77; vgl. Kardinal Fr. G. Piff! und der österreichische Episkopat zu sozialen und kul­
turellen Fragen 1913-1932, Quellensammlung von August M. Knall, Wien-Leipzig 1932, S. 80ff; 
Krexner, Hirte (Arun. 2, S. 300ff; Markus L. Schlagnitweit, Der Kapitalismus zwischen Freispruch 
und Verdammung. Der österreichische Sozialhirtenbrief von 1925 im Spannungsfeld von Realität 
und Utopie. (Publikationen des Instituts für Kirchliche Zeitgeschichte, Serie 2, Studien, Dokumen­
tationen, 29), (Veröffentlichungen des Internationalen Forschungszentrums für Grundfragen der 
Wissenschaft Salzburg, N.F., 62). Wien-Salzburg 1995. 

26 Reichspost (RP), II. 1923, S. 6. Vgl. hierzu auch: Rabert Prantner, Kreuz und weiße Nelke. Christlich­
soziale und Kirche in der 1. Republik im Spiegel der Presse (1918-1932). Wien-Köln-Graz 1984, 
S. 122f; Erika Weinzierl-Fischer, Die österreichischen Konkordate von 1855 und 1933. Wien 1960, 
S. 141; und Klemperer, Seipel (Arun. 4), S. 194. 
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hatte, wurde ZU. „Prälaten ohne Der Biograp. ipels, Klemens VO  5
Milde“ böswillig verfremdet.? Klemperer, ırft Seipel Konnex

der sogleic. einsetzenden, wohl- ZUMN Julı 1927, als die Sozialdemo-
organisierten Kirchenaustrittspropa- kratie unterlegen WaäarTr und ihre Führer
ganda wurden der Arbeiterzeitung VO:  s ihren eigenen Anhängern 1mM
die Katholiken aufgefordert, 1US der Stiche gelassen und blamiert das Feld
TC auszutreten, „um die der raumen mulsten, VOT. „Jene Grofsmü-
Arbeiterschaft begangene Blutschuld tigkeit 1m Siegen, die Churchills

rächen“”.% Und dies, obwohl Dr. Motto gehörte und die 1a VO  - einem
ÖOtto Bauer“, der Chefideologe der Geistlichen erwarten würde, Warlr

Sozialdemokratie und deren Wort- nicht gegebe  “ 33 Wenn hier mıit
führer Parlament, dazwischenrief, angel Großmütigkeit gemeınnt ist,
enSeipel och redete, die eigent- Seipel VOI dem damals die New York
liche Schießpartei selen die Grofßdeut- Times übrigens schrieb, habe el-
schen.“ Diese antikirchliche ropagan- ich seıin Gente, schwierige ituationen
da sollte den Priester Seipel entnerven meistern, bewiesen“* hätte, gerade
und ber den mweg sSEe1NeSs TIe- weil Priester WAafl, nach dieser
stertums als ol  er ausschalten. Julikatastrophe der Sozialdemokratie
Diese Taktik, die IC diskreditie- ein Koalitionsangebot machen, das
ren, sich des undeskanzlers el den die eglerung
entledigen, wurde mıt Raffinesse anbieten sollen, dann INas iINnan dem

zustimmen.weitergeführt. kın Artikel der Ar-
beiterzeitung mıt der Überschrift: Eine solche ages-, parte1- und staats-
„n  ipe. der Christus“” ® erschiıen, und politisc hochbrisante Forderung hat

September 19727 verkündete damals der och Junge Priester und
die Arbeiterzeitung 1umphieren!' späater maßgebliche Öösterreichische
„Die Flucht aus der Seipel-Kirche hält Pastoraltheologe ichael Pfliegler Öf-
an! Beinahe USst{rıtte Wıen entlic. rhoben jegler, der den
se1it dem Juli; den ersten zehn Ruf genießt, eın Vorkämpfer des ück-
Septembertagen mehr als 2.700 der IC Aaus der ol und

Norbert Leser, lgnaz Se]l el und ÖOtto Bauer Versuch ıner kritischen Konfrontation. Geschichte
und Gegenwart, Jg 1982, 251-—-285; 271f£; „Das Wort VO Prälat ohnee, das eine bös-
willige Verzerrung ıner Wendung seiner Parlamentsrede den Ereignissen des Juni 1927
WAalrl, mıit dem die sozlaldemokratische Propaganda 1Nns Herz traf, hat Vegl. TNS: 'anisch, Der
lan E  e en des Staates Osterreichische Gesellschaftsgeschichte 1mM Jahrhundert (Herwig
WolframZOsterreichische Geschichte 1890-—-1990). Wıen 1994, 287{f; ders., ULıie Ideologie des
Politischen Katholizismus ÖOsterreich 18-19 (Veröffentlichungen des stituts für rchliche
Zeitgeschichte Internationalen Forschungzentrum für Grundfragen der Wissenschaften Salz-
burg, IL Serie, Studien, Salzburg 1977, 11£€.

29
Arbeiterzeitung (AZ), VIIL 1927,
Erich Föschl Hg.) (Otto Bauer (1881—-1938), Theorie und PraxIı1s. Wien 1985; tto ichter, ÖOtto
Bauer. Wien 1970; tto Bauer, Werkausgabe, Bde. (Hg. Von der Arbeitsgemeinschaft Geschich-

der österreichischen Arbeiterbewegung). Wien 1975 —1980
Stenographisches Protokoll; IL Gesetzgebungsperiode. Sitzung des Nationalrates der Republik

31
Österreich, VIL. 1927, 130
AZ, 1927,

1927,
lemperer, 1pe! (Anm. 4/ 217
Ebd
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hatte, wurde zum "Prälaten ohne 
Milde" böswillig verfremdet.27 
In der sogleich einsetzenden, wohl­
organisierten Kirchenaustrittspropa­
ganda wurden in der Arbeiterzeitung 
die Katholiken aufgefordert, aus der 
Kirche auszutreten, "um so die an der 
Arbeiterschaft begangene Blutschuld 
zu rächen".28 Und dies, obwohl Dr. 
atto Bauer29, der Chefideologe der 
Sozialdemokratie und deren Wort­
führer im Parlament, dazwischenrief, 
während Seipel noch redete, die eigent­
liche Schießpartei seien die Großdeut­
schen.3D Diese antikirchliche Propagan­
da sollte den Priester Seipel entnerven 
und ihn über den Umweg seines Prie­
stertums als Politiker ausschalten. 
Diese Taktik, die Kirche zu diskreditie­
ren, um sich des Bundeskanzlers zu 
entledigen, wurde mit Raffinesse 
weitergeführt. Ein Artikel in der Ar­
beiterzeitung mit der Überschrift: 
"Seipel oder Christus"31 erschien, und 
am 13. September 1927 verkündete 
die Arbeiterzeitung triumphierend: 
"Die Flucht aus der Seipel-Kirche hält 
an! Beinahe 13.000 Austritte in Wien 
seit dem 15. Juli; in den ersten zehn 
Septembertagen mehr als 2.700!"32 
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Der Biograph Seipels, Klemens von 
Klemperer, wirft Seipel im Konnex 
zum 15. Juli 1927, als die Sozialdemo­
kratie unterlegen war und ihre Führer 
von ihren eigenen Anhängern im 
Stiche gelassen und blamiert das Feld 
räumen mußten, vor: "Jene Großmü­
tigkeit im Siegen, die zu Churchills 
Motto gehörte und die man von einem 
Geistlichen erwarten würde, war ihm 
nicht gegeben".33 Wenn hier mit 
Mangel an Großmütigkeit gemeint ist, 
Seipel- von dem damals die New York 
Times übrigens schrieb, er habe neuer­
lich sein Genie, schwierige Situationen 
zu meistern, bewiesen34 - hätte, gerade 
weil er Priester war, nach dieser 
Julikatastrophe der Sozialdemokratie 
ein Koalitionsangebot machen, das 
heißt, ihr den Eintritt in die Regierung 
anbieten sollen, dann mag man dem 
zustimmen. 
Eine solche tages-, partei- und staats­
politisch hochbrisante Forderung hat 
damals der noch junge Priester und 
später so maßgebliche österreichisehe 
Pastoraltheologe Michael Pfliegler öf­
fentlich erhoben. Pfliegler, der den 
Ruf genießt, ein Vorkämpfer des Rück­
zuges der Kirche aus der Politik und 

27 Norbert Leser, Ignaz Seipel und Otto Bauer - Versuch einer kritischen Konfrontation. In: Geschichte 
und Gegenwart, 1. Jg., 1982, S. 251-285; S. 27lf: "Das Wort vom ,Prälat ohne Milde', das eine bös­
willige Verzerrung einer Wendung in seiner Parlamentsrede zu den Ereignissen des 15. Juni 1927 
war, mit dem ihn die sozialdeglOkratische Propaganda ins Herz traf, hat ... " V gl. Ernst Hanisch, Der 
lange Schatten ~es Staates. Osterreichische Gesellschaftsgeschichte im 20. Jahrhundert (Herwig 
Wolfram [Hg.]), Osterreichisch.~ Geschichte 1890-1990). Wien 1994, S. 287ff; ders., Die Ideologie des 
Politischen Katholizismus in Osterreich 1918-1938 (Veröffentlichungen des Instituts für Kirchliche 
Zeitgeschichte am Internationalen Forschungzentrum für Grundfragen der Wissenschaften Salz­
burg, 11. Serie, Studien, 5). Salzburg 1977, S. Uf. 

28 Arbeiterzeitung (AZ), 6. VIII. 1927, S. 7. 
29 Erich Föschl u.a. (Hg.), Otto Bauer (1881-1938), Theorie und Praxis. Wien 1985; Otto Leichter, Otto 

Bauer. Wien 1970; Otto Bauer, Werkausgabe, 9 Bde. (Hg. von der Arbeitsgemeinschaft für Geschich­
te der österreichischen Arbeiterbewegung). Wien 1975-1980. 

30 $tenographisches Protokoll; III. Gesetzgebungsperiode. 7. Sitzung des Nationalrates der Republik 
Österreich, 26. VII. 1927, S. 130. 

31 AZ, 7. VIII. 1927, S. 17. 
32 Ebd., 13. IX. 1927, S. 6. 
33 Klemperer, Seipel (Anm. 4), S. 217. 
" Ebd. 
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des Pastoralkatholizismus se1n, hat Gustav Piffl, sich dieser en
dieses pastoraltheologisc. motivierte Situation beraten.“® Darauf ädt
erlangen mıt den orten gestelit. die Sozialdemokratische DParte] eın,
„Vor allem mufßs ndlich gründlich dem eiIne Konzentrationsreglerung eINZU-
Entweder-Oder: Kirche der role- treten, und bietet Dr. Otto Bauer die

Vizekanzlerschaft Nur meıntearlat, widersprochen werden. 1C
Kirche der Proletariat, sondern der Priester Seipel, und muıt wohl
IC Proletariat, S amp auch sSeın Kardinal und die IC

den Sozialismus, sondern FErlö- Österreichs, onne diesem ande
SUN: und Sinngebung des Sozialis- seiner Existenz dahintaumelnden Land
MUS  d jegler urglert die Oalıtıon seiner politischen und wirtschaft-
der Christlichsozialen muıt der Sozial- enNot quası VOTL zwölf Ket-
emokratıe, „trotzdem viele Führer widerfahren Am Horızont WUuT-
der österreichischen Sozialdemokratie den auch bereits nationalsozialistische
mehr ertretier des russischen Satanıis- mtrebDe drohend S1IC.  ar.

Das Mißtrauen der Sozialdemokraten1US als der TrDeıter sind“”. ipe.
hatte sich aber Frühjahr jenes Seipel gegenüber WäarTr aber gro(f und

das VO  5 ihnen ber eın ahrzehnt kulti-Unglücksjahres 19727 dezidiert festge-
legt, werde, solange er derol vierteeınSeipel übermächtig.
sel, nıe mıiıt den Sozialdemokraten eine Sie versagten sich und nahmen Seipels
Koalition schließen November 1927 Angebot nicht all, wWwWas heute auch VO  -

bekräftigte neuerlich, werde der Tag sozlalistischer e1te Anbetracht der
ennn des weıteren €eS!  chtsver-eine solche Koalition jedoch einmal

reif se1n, dann „Wird die aC ohne laufes als eın schwerer und entschei-
Seipel gemacht werden“. dender ehler ihrerseits gewer
Was Seipel 1mM Jahre 1927 och un- wird.”
mög WAälIl, vermochte 1er Jahre
späater doch Bundespräsident
Miklas” hatte 1931 Vom Schicksalsjahr 1933 zZU

neuerlich mıiıt der Regierungsbildung Katastrophenjahr 1934
betraut. Seipel, bereits VO ahen Tod
gezeichnet, nımmt denag und Ein halbes Jahr ach der Selbstaus-
begibt sich, och ehe entsprechende schaltung des Parlamentes, der die
Parteiverhandlungen eginnt, WI1e Ausschaltung durch die egierung
oft VOI entscheidenden en, gefolgt WAarl, gıng Wıen der SO
seinem Bischof, Kardinal Friedrich nannte gemeine Deutsche O_

ichael Pfliegler, rche, Sozialdemokratie, Christlichsoziale und Christus der König. Neuland,
1927, 121—-127; zıtıerte Stelle 126 Zu Pfliegler vgl Maxımilıan Liebmann, Pfliegler.

Ka olisches Soziallexikon. Innsbruck-Graz 5Sp.
nach Klemperer, ipe! 4/ 240, 135

37 'alter oldinger, Wilhelm Miklas 18772 bis 1956 Yiedric: Weissensteiner Hg.) Die Öösterreichi-
schen Bundespräsidenten, Leben und Werk. Wien 1982, 82—12|
Seipel-Tagebuch, 1931 (Original). DAW, Nachlaß Seipel. Vgl auch Klemperer, Seipel
(Anm. F 319
Leser, Seipel-Bauer (Anm. 277{£f, vgl. nion Staudinger, Konzentrationsreglerung, Bürger-
block der Präsidiales Minderheıitsregime? Zum angeblichen Koalitionsangebot 1gnaz Seipels
die Sozialdemokratie 1931 Zeitgeschichte, Heft 1/ Wiıen 1984, 1-1
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des Pastoralkatholizismus zu sein, hat 
dieses pastoraltheologisch motivierte 
Verlangen mit den Worten gestellt: 
"Vor allem muß endlich gründlich dem 
Entweder-Oder: Kirche oder Prole­
tariat, widersprochen werden. Nicht 
Kirche 0 der Proletariat, sondern 
Kirche und Proletariat, nicht Kampf 
gegen den Sozialismus, sondern Erlö­
sung und Sinngebung des Sozialis­
mus". Pfliegler urgiert die Koalition 
der Christlichsozialen mit der Sozial­
demokratie, "trotzdem viele Führer 
der österreichisehen Sozialdemokratie 
mehr Vertreter des russischen Satanis­
mus als der Arbeiter sind".35 Seipel 
hatte sich aber im Frühjahr jenes 
Unglücksjahres 1927 dezidiert festge­
legt, er werde, solange er in der Politik 
sei, nie mit den Sozialdemokraten eine 
Koalition schließen. Im November 1927 
bekräftigte er neuerlich, werde der Tag 
für eine solche Koalition jedoch einmal 
reif sein, dann "wird die Sache ohne 
Seipel gemacht werden".36 
Was Seipel im Jahre 1927 noch un­
möglich war, vermochte er vier Jahre 
später doch. Bundespräsident Wilhelm 
Miklas37 hatte ihn am 19. Juni 1931 
neuerlich mit der Regierungsbildung 
betraut. Seipel, bereits vom nahen Tod 
gezeichnet, nimmt den Auftrag an und 
begibt sich, noch ehe er entsprechende 
Parteiverhandlungen beginnt, wie so 
oft vor entscheidenden Stunden, zu 
seinem Bischof, zu Kardinal Friedrich 
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Gustav Piffl, um sich in dieser heiklen 
Situation zu beraten.38 Darauf lädt er 
die Sozialdemokratische Partei ein, in 
eine Konzentrationsregierung einzu­
treten, und bietet Dr. Otto Bauer die 
Vizekanzlerschaft an. Nur so, meinte 
der Priester Seipel, und mit ihm wohl 
auch sein Kardinal und die Kirche 
Österreichs, könne diesem am Rande 
seiner Existenz dahintaumelnden Land 
in seiner politischen und wirtschaft­
lichen Not - quasi fünf vor zwölf - Ret­
tung widerfahren. Am Horizont wur­
den auch bereits nationalsozialistische 
Umtriebe drohend sichtbar. 
Das Mißtrauen der Sozialdemokraten 
Seipel gegenüber war aber zu groß und 
das von ihnen über ein Jahrzehnt kulti­
vierte Feindbild Seipel zu übermächtig. 
Sie versagten sich und nahmen Seipels 
Angebot nicht an, was heute auch von 
sozialistischer Seite in Anbetracht der 
Kenntnis des weiteren Geschichtsver­
laufes als ein schwerer und entschei­
dender Fehler ihrerseits gewertet 
wird.39 

5. Vom Schicksalsjahr 1933 zum 
Katastrophenjahr 1934 

Ein halbes Jahr nach der Selbstaus­
schaltung des Parlamentes, der die 
Ausschaltung durch die Regierung 
gefolgt war, ging in Wien der soge­
nannte Allgemeine Deutsche Katho-

35 Michael Pfliegler, Kirche, Sozialdemokratie, Christlichsoziale und Christus der König. In Neuland, 
4. Jg., 1927, S. 121-127; zitierte Stelle S. 126. Zu Pfliegler vgl. Maximilian Liebmann, Pfliegler. In: 
Katholisches Soziallexikon. Innsbruck-Graz '1980, Sp. 2110ff. 

36 Zitiert nach Klemperer, Seipel (Arun. 4), S. 240, Arun. 135. 
37 Walter Goldinger, Wilhelm Miklas 1872 bis 1956. In: Friedrich Weissensteiner (Hg.) Die österreichi­

sehen Bundespräsidenten, Leben und Werk. Wien 1982, S. 82-120. 
38 Seipel-Tagebuch, 19. VI. 1931 (Original). DAW, Nachlaß Seipel. Vgl. auch Klemperer, Seipel 

(Anm. 4), S. 319. 
39 Leser, Seipel-Bauer (Arun. 27), S. 277ff, vgl. Anton Staudinger, Konzentrationsregierung, Bürger­

block oder Präsidiales Minderheitsregime? Zum angeblichen Koalitionsangebot Ignaz Seipels an 
die Sozialdemokratie im Juni 1931. In: Zeitgeschichte, Heft 1, Wien 1984, S. 1-18. 
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likentag ber die der sungslebens nehmen. Wir en den
Tausend-Mark-Sperre Hıitlers fand ET Ehrgeiz, das erste Land se1ın, das
allerdings ohne die Deutschen du dem dem Ruf dieser e[7rr.  en NZY.
Dritten e1lc Statt. ptember Staatsleben olge eistet.“ 2 Der
1933 hielt Bundeskanzler Engelbert offizielle Katholikentagsbericht wird
Dollfu{fs* se1ine Begrüfßungsansprache, iıcherlich korrekt die Situation wieder-
wobei diese Gelegenheit einer geben, W el ZUXI Dolilfufß-Rede e_

zählt: „Die enkwürdigen orte desprogrammatischen ede ber und
den projektierten ” C  istliıchen ände- undeskanzlers fast Von Satz
staat“ “* nutzte oder, wWwI1e manche eute Satz VO  } dem der Massen unter-
urteilen, mißbrauchte Lautstark VeTl- brochen.“
kündete VOT versammelter romı- Da{fßs diese Beifallsstürme des
1Ie) den dichtgedrängt Wıener Katholikentages als Zustimmung

seinen autorıtären Kurs und für denStadion versammelten Katholiken „Ja,
WITr wollen einen christlich-deutschen angekündigten Ständestaat auffassen
aa unNnserer eiıma errichten! Wir ONnNTte und S1Ee für seinen Kurs
brauchen die etzten En- stimulierten, liegt auf der Han Diese
zykliken des eiligen Vaters halten; eifallss „steigerten siıch”, heißt
61e sind Wegwelser die Gestal- Bericht weiıiter, „minutenlang das

des Staatswesens He!i- Stadion rausend, bei den Wor-
mat. Die jetzige Reglerung ist einmütig ten des Kanzlers, seine Regierung habe
entschlossen, istlich-deutschen den hrgeiz, als erste die NZY.
eist die Erneuerung VO'  > Staat und ‚Quadragesimo anno verwirkli-
1rtschna: die Wege leiten. Wir chen, und schwollen ZUIIN nicht enden
werden ständische Formen und ständi- wollenden eifallssturm, als mıt
sche Grundlagen, wWwI1e S1e die Enzyklika dem feierlichen Gelöbnisse schlofs,

einen christlichen aa vorbereiten‚Quadragesimo anno schön
verkündet, Grundlage des Verfas- wollen“”.®

z erharı Jagschitz, Engelbert ollfufß 1892 bis 1934 die Österreichischen Bundeskanzler
3A1

5 / 190-217.
Emmerich Talos/Wolfgang Neugebauer (Hg.), „Austrofaschismus” Beıträge über Politik, ÖOkonomie
und ultur 9341938 (Osterreichische exte ZUX Gesellschaftskritik, 1 'r hg. VO] Verein
itische Sozialwissenscha: und Politische Wien 1984; Liebmann, IC! und
der Ersten Republik VO)  } 1918 bis 1938 Christ iche Demokratie 1984, Jg., Nr. 1I 20—41;
ders. Die Kirche Osterreich, ihr Verhältnis ZU111 Ständestaat, Z.U1 NdS>-Bewegung und ihre olle
der Anschlußzeit. osep! Desput Hg.) Österreich 9341938 Erfahrungen, Erkenntnisse,
Besinnung. Graz-Wien-Köln 1984, —134; ders., Jugend-Kirche-Ständestaat. Maxımılıan
Liebmann, Dieter Bınder Hg.) estgabe des Hauses Styria. Hanns Sassmann ZUm 6! Ge-
burtsta Graz-Wien-Köln 1984, 187-204; Deter Binder, Der „Christliche Ständestaat“ Oster-
reich41 RolfSteininger/Michael Gehler (Hg.), Österreich ahrhundert. kin Studien-
buch wel Bänden. Banı 1/ Von der Monarchie bis ZUIN Zweiten Weltkrieg. len-Köln-Weimar
1997, 203-256

43
emeiner eutscher Katholikentag, Wien 1933, bis September. Wien 1934,A  Eb« 5 / vgl uch Peter Hofrichter, Die Osterreic|  'hen Katholikentage des Jahrhunderts (bis

Wien 1966, ungedr. Diss.; Maxımilıan Liebmann, Deutsche und ÖOsterreichische atho-
likentage die Steirischen Katholikenta Johannes Marböck (He.), Brüderlichkeit (Grazer
theologische Studien, Bd.) Graz 1981, 9—55; ders., Die geistige Konzeption der Österreichi-
schen Katholikentage der Ersten Republik. Ackerl/R. Neck (Hg.), eistiges Leben ster-
reich der Ersten Republi: (Wissenschaftliche Kommission Erforschung der esC. der
Republik ÖOsterreich, Veröffentlichungen, Bd.) Wien 1986, 125175
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likentag über die Bühne. Ob der 
Tausend-Mark-Sperre Hitlers fand er 
allerdings ohne die Deutschen aus dem 
Dritten Reich statt. Am 9. September 
1933 hielt Bundeskanzler Engelbert 
Dollfuß 40 seine Begrüßungsansprache, 
wobei er diese Gelegenheit zu einer 
programmatischen Rede über und für 
den projektierten "Christlichen Stände­
staat"41 nützte oder, wie manche heute 
urteilen, mißbrauchte. Lautstark ver­
kündete er vor versammelter Promi­
nenz den dichtgedrängt im Wiener 
Stadion versammelten Katholiken: "Ja, 
wir wollen einen christlich-deutschen 
Staat in unserer Heimat errichten! Wir 
brauchen uns nur an die letzten En­
zykliken des Heiligen Vaters zu halten; 
sie sind uns Wegweiser für die Gestal­
tung des Staatswesens in unserer Hei­
mat. Die jetzige Regierung ist einmütig 
entschlossen, im christlich-deutschen 
Geist die Erneuerung von Staat und 
Wirtschaft in die Wege zu leiten. Wir 
werden ständische Formen und ständi­
sche Grundlagen, wie sie die Enzyklika 
,Quadragesimo anno' uns so schön 
verkündet, zur Grundlage des Verfas-
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sungslebens nehmen. Wir haben den 
Ehrgeiz, das erste Land zu sein, das 
dem Ruf dieser herrlichen Enzyklika 
im Staatsleben Folge leistet."42 Der 
offizielle Katholikentagsbericht wird 
sicherlich korrekt die Situation wieder­
geben, wenn er zur Dollfuß-Rede er­
zählt: "Die denkwürdigen Worte des 
Bundeskanzlers waren fast von Satz zu 
Satz von dem Beifall der Massen unter­
brochen." 
Daß Dollfuß diese Beifallsstürme des 
Katholikentages als Zustimmung für 
seinen autoritären Kurs und für den 
angekündigten Ständestaat auffassen 
konnte und sie ihn für seinen Kurs 
stimulierten, liegt auf der Hand. Diese 
Beifallsstürme "steigerten sich", heißt 
es im Bericht weiter, "minutenlang das 
Stadion durchbrausend, bei den Wor­
ten des Kanzlers, seine Regierung habe 
den Ehrgeiz, als erste die Enzyklika 
,Quadragesimo anno' zu verwirkli­
chen, und schwollen zum nicht enden 
wollenden Beifallssturm, als er mit 
dem feierlichen Gelöbnisse schloß, 
einen christlichen Staat vorbereiten zu 
wollen".43 

40 Gerhard ]agschitz, Engelbert Dollfuß 1892 bis 1934. In: die Österreichischen Bundeskanzler 
(Anm. 5), S. 190-217. .. 

" Emmerich TtiloslWoljgang ljeugebauer (Hg.), "Austrofaschismus" Beiträge über Politik, Okonomie 
und Kultur 1934-1938 (Osterreichische Texte zur Gesellschaftskritik, Bd. 18, hg. vom Verein 
Kritische Sozialwissenschaft und Politische Bildung). Wien 1984; Uebmann, Kirche und Politik in 
der Ersten Republik von 1918 bis 1938. In: Christliche Demokratie 1984, 2. Jg., Nr. 1, S. 20-41; 
ders. Die Kirche in Österreich, ihr Verhältnis zu~ Ständestaat, zur N5-Bewegung und ihre Rolle in 
der Anschlußzeit. In: ]oseph F. Desput (Hg.), Osterreich 1934-1938. Erfahrungen, Erkenntnisse, 
Besinnung. Graz-Wien-Köln 1984, S. 104-134; ders., Jugend-Kirche-Ständestaat. In: Maximilian 
Liebmann, Dieter A. Binder u.a. (Hg.), Festgabe des Hauses Styria. Hanns Sassmann zum 6Q. Ge­
burtstag. Graz-Wien-Köln 1984, S. 187-204; Dieter A. BilJder, Der "Christliche Ständestaat" Oster­
reich 1934-1938. In: RoljSteininger/Michael Gehler (Hg.), Österreich im 20. Jahrhundert. Ein Studien­
buch in zwei Bänden. Band 1, Von der Monarchie bis zum Zweiten Weltkrieg. Wien-Köln-Weimar 
1997, S. 203-256. 

" Allgemeiner Deutscher Katholikentag, ~!en 1933, 7. bis 12. September. Wien 1934, S. 55. 
43 Ebd., S. 57; vgl. auch Peter Hofrichter, Die Osterreichischen Katholikentage d~~ 20. Jahrhunderts (bis 

1933). Wien 1966, ungedr. Phi!. Diss.; Maximilian Liebmann, Deutsche und Osterreichische Katho­
likentage - die fünf Steirischen Katholikentage. In: ]ohannes Marbäck (Hg.), Brüderlichkeit (Grazer 
theologische Studien, 5. Bd.). Graz 1981, S. 9-55; ders., Die geistige Konzeption der östen:eichi­
sehen Katholikentage in der Ersten Republik. In: I. Ackerl/R. Neck (Hg.), Geistiges Leben im Öster­
reich der J?rsten Republik (Wissenschaftliche Kommission zur Erforschung der Geschichte der 
Republik Österreich, Veröffentlichungen, 10. Bd.) Wien 1986, S. 125-175. 
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leder @11 es später, „der durch GE  en bedingungslosen
Einsatz die Sozijalisten 21rFebruar 1934 erlebt die Erste Repu-

blik blutigsten Tag Die Lichter mystischen Figur wurde  44 47

erloschen, und der Tag, der auch „Fe- Was die offizielle Kirche, insbe-
bruaraufstand”“ WIF in sondere der Vorsitzende der ischofs-
Linz e1INMeEeN Anfang „Der ers Schufs konferenz, Kardinal Innitzer® den
auf den sonderbarerweise iımMmMer Standgerichten? Der Wiener Erzbischof
ankommt fiel wohl Von Ozılalisti- zer mu{fß bei der zuständigen

Kurtscher Seite“, konstatierte Hanns Leo Instanz, dem Justizminister
Mikoletzky Dem fügte „Dadf chuschnigg® nachdrücklich für die
diese azu nichtere  g WAar, weil Begnadigung der Verurteilten interve-
immerhin die taatliche XeKuluve WAar, miert aben, denn äßt sich des-
die bei eindrang, dürfte unleugbar Rechtfertigungsbrief VO: 21 Fe-
sein“.* Der sozlalistische STOrF1IKer Tuar den Kardinal befriedigend
Buttinger ZUSal  Qen „Der füh- erklären, 1r dem er den Kardinal
rerlose bewaffnete Widerstand der lLiefß „Von den rund 150 ätern,
Öösterreichischen TrDeıiter die mıiıt die VOT das Standgericht gestellt
ihrem Blut den Parteiuntergang 1US den, mufßfste acht Tätern die Odes-
en blofß erbärmlichen glel  - strafe vollzogen werden; darunter
zeıg heroisches Ereignis verwandel- waren rel Wien ZWe1 Gt Pölten,
ten dauerte rel Tag  M4 Der ideolo- einer n Graz 1iNer in Steyr und einer

gische Führer der Sozilaldemokraten, Leoben Wallisch) len übri-
ÖOtto Bauer, War die SchecNno- gCmH Fällen handelte sich schwer-

slowakei geflüchtet Die Revolte, 1e ste Gewalttäter, durch deren unmittel-
nıcht populär WAäl, kostete auf beiden ares Verschulden Todesopfer der
Seiten schwere Opfer „Die XeKuUuve XeKuuve und Z.U Teil auch völlig
hatte einschliefslic| der freiwilligen unbeteiligter Drıitter beklagen sSind
Wehrverbände 128 die Zivilbevölke- die aus dem Wege geraumt wurden,

193 JTote beklagen 7 7u die- lästige Zeugen los sein Ich
sen Opfern sind och JENEC Männer kann daher guten Gewissens 5  J
en, denen e1n!| STaUSAME us da{fß der Vollzug der Todesstrafe LUr
UrCc. das Standgericht das en wirklich chwerst C  ige getroffen
nahm deren erster der verwundete hat Mit Rücksicht auf den großen
Schutzbündler arl Münichreiter und Umfang der standgerichtlich Verurteil-
deren vielleicht bekanntester Koloman ten un auch die Zahl der verhängten
Allisch aus Bruck der Mur WAar, Todesurteile 1St die der Justi-

Hanns Leo Mikoletzky, sterreich ı J;  un  er! Wien 279
Josef uttinger, eispiel ÖOsterreichs. FEın geschichtlicher Beitrag der sozialistischen
Bewegung. Köln 1953,
'alter Go0 dinger, Geschichte der Republik Österreich. Wien 1962, 194

47 ‚5.195
Maxımuilıan Liebmann, Innitzer, Theodor (1875-—1955). Erwin .atz (Hg.), Die Bischöfe der deutsch-
sprachigen Länder bis 1945 kın biogra sches On. erlın 1983, 339 —343; ders.
OTrzer und der Anschluß. Osterreichs Kirche 1938 Graz-Wien-K6ö. 1988

19 NIoNn Hopfgartner, urt Schuschnigg. kın Mann itler. Graz-Wien-Köln 1989 Dieter
Binder/Heinric. Schuschnigg, „Sof{fort vernichten Die Ve:  en rlıefe Kurt un Vera VvVon

Schuschniggs 8 —1' Wien-München 1997
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Wieder ein halbes Jahr später, am 
12. Februar 1934, erlebt die Erste Repu­
blik ihren blutigsten Tag. Die Lichter 
erloschen, und der Tag, der auch "Fe­
bruaraufstand" genannt wird, nahm in 
Linz seinen Anfang. "Der erste Schuß, 
auf den es sonderbarerweise immer 
ankommt, fiel ... wohl von sozialisti­
scher Seite", konstatierte Hanns Leo 
Mikoletzky. Dem fügte er hinzu: "Daß 
diese dazu nicht berechtigt war, weil es 
immerhin die staatliche Exekutive war, 
die bei ihr eindrang, dürfte unleugbar 
sein".44 Der sozialistische Historiker 
Buttinger faßte zusammen: "Der füh­
rerlose bewaffnete Widerstand der 
österreichisehen Arbeiter, die mit 
ihrem Blut den Parteiuntergang aus 
einem bloß erbärmlichen in ein gleich­
zeitig heroisches Ereignis verwandel­
ten, dauerte drei Tage".45 Der ideolo­
gische Führer der Sozialdemokraten, 
Dr. Otto Bauer, war in die Tschecho­
slowakei geflüchtet. Die Revolte, die 
nicht populär war, kostete auf beiden 
Seiten schwere Opfer. "Die Exekutive 
hatte einschließlich der freiwilligen 
Wehrverbände 128, die Zivilbevölke­
rung 193 Tote zu beklagen."46 Zu die­
sen Opfern sind noch jene Männer zu 
zählen, denen eine grausame Justiz 
durch das Standgericht das Leben 
nahm, deren erster der verwundete 
Schutzbündler Karl Münichreiter und 
deren vielleicht bekanntester Koloman 
Wallisch aus Bruck an der Mur war, 

Liebmann/Konkordat 

"der durch seinen bedingungslosen 
Einsatz für die Sozialisten zu einer 
mystischen Figur wurde" .47 
Was sagte die offizielle Kirche, insbe­
sondere der Vorsitzende der Bischofs­
konferenz, Kardinal Innitzer48, zu den 
Standgerichten? Der Wiener Erzbischof 
Innitzer muß bei der zuständigen 
Instanz, dem Justizminister Kurt 
Schuschnigg49, nachdrücklich für die 
Begnadigung der Verurteilten interve­
niert haben, denn nur so läßt sich des­
sen Rechtfertigungsbrief vom 21. Fe­
bruar an den Kardinal befriedigend 
erklären, in dem er den Kardinal 
wissen ließ: "Von den rund 150 Tätern, 
die vor das Standgericht gestellt wur­
den, mußte an acht Tätern die Todes­
strafe vollzogen werden; darunter 
waren drei in Wien, zwei in st. Pölten, 
einer in Graz, einer in Steyr und einer 
in Leoben (Wallisch) ... In allen übri­
gen Fällen handelte es sich um schwer­
ste Gewalttäter, durch deren unmittel­
bares Verschulden Todesopfer der 
Exekutive und zum Teil auch völlig 
unbeteiligter Dritter zu beklagen sind, 
die aus dem Wege geräumt wurden, 
nur um lästige Zeugen los zu sein. Ich 
kann daher guten Gewissens sagen, 
daß der Vollzug der Todesstrafe nur 
wirklich schwerst Schuldige getroffen 
hat. Mit Rücksicht auf den großen 
Umfang der standgerichtlieh Verurteil­
ten und auch die Zahl der verhängten 
Todesurteile ist die Anzahl der Justi-

44 Hanns Leo Mikoletzky, Österre.!ch im 20. Jahrhundert. Wien '1969, S. 279. 
45 losef Buttinger, Am BeispielOsterreichs. Ein geschichtlicher Beitrag zur Krise der sozialistischen 

Bewegung. Köln 1953, S. 23. .. 
... Walter Goldinger, Geschichte der Republik Osterreich. Wien 1962, S. 194. 
47 Ebd., S. 195. 
.. Maximilian Liebmann, Innitzer, Theodor (1875-1955). In: Erwin Gatz (Hg.), Die Bischöfe der deutsch­

sprachigen Länder 1785/1803 bis 194!? Ein biographisches Lexikon. Berlin 1983, S. 339-343; ders., 
Theodor Innitzer und der Anschluß. Osterreichs Kirche 1938. Graz-Wien-Köln 1988. 

" Anton Hopfgartner, Kurt Schuschnigg. Ein Mann gegen Hitler. Graz-Wien-Köln 1989; Dieter A. 
Binder/Heinrich Schuschnigg, "Sofort vernichten". Die vertraulichen Briefe Kurt und Vera von 
Schuschniggs 1938-1945. Wien-München 1997. 
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jerten glücklicherweise eiıne sehr kannt, und z  e förmlich mıiıt
geringe nennen.“ erhobenem Zeigefinger fort „Darın“,
Fünf onate spater, Juli, wurde Bauer meiınt amı die Geisteshaltung,
Bundeskanzler ollfu: das Opfer eines mıt den Nationalsozialisten gemeıln-
nationalsozialistischen Putschversu- aC. machen, WEe sS1iEe blo{(s
ches; 1alı 1efß 1m undeskanz- versprechen, undeskanzler Dollfu{fs
leramt einfach verbluten Blofß 1er ermorden, „liegt eine SsSTte Gefahr.
Monate hatte der die sche- Sie ekämpfen“”, ruft sSeINen Ge-
choslowakei geflüchtete Führer der LLOSSEeN „ist allererste Auftf-
Sozialdemokratie geschrieben: „Dads gabe“.” Otto Bauers Weck- und
die Herren Dollfufs und Fey die Ar- Mahnruf ausreichendem Matß(e g-
beiter für sich gewinnen könnten, ist hört und befolgt wurde der spat
nicht befürchten... ıel größer ist kam, wird inan eute eher 1m negatı-
die Gefahr, da{(s der Nationalsozialis- vVveln Sinne beantworten mussen.
I1LUS verstärktem Ma@iße die Ar- Es kann und darf diesem Zusam-
beiterschaft einzudringen vermöchte. me  ang nicht verschwiegen werden,
So mancher YDe1lter denkt heute da{fs sich arl Kraus, jener scharfzüngi-
‚Wenn die Nazı [15 versprechen, Zeitkritiker, der weder Teun: och
den ollfu: und den Fey aufzuhängen, Feind, weder eıne Parteı och eine
dann gehen WITr mıiıt ihnen!‘ >1 Otto Ideologie schonte, Juli 1934, Ee7Z0O-
Bauer hat die Öödliche efahr, die hin- SCn auf den autoritär-austrofaschisti-
ter der rundposition, die hier Tage schen Kurs VO  - ollfu: und dessen
trıtt und die chlicht und einfach heißt, amp. den Nationalsozialis-
nicht Dolilfufß sondern er, nicht MUS, vernehmen liefß III stimme
„das wen1g getarnte austrofaschisti- ganz mıit ollfufs überein, die
sche System“ wWwI1e sich der amalige Auferstehung Wotans E1 der arla-
Bundespräsident Wilhelm Miklas auUus- mentarısmus unwirksam, das
drückte sondern der Nationalsozia- Mysterium Von Blut und ensa-
lismus ist das kleinere Übel, voll e_ die emokratie 44 54

Justiz- und Unterrichtsminister urt Schuschnigg an Kardinal 'Zer, 21 IL 1934 (Original,
maschinschr.). DAW, Nachlafß 'zer; Liebmann, Der Februar 1934 Das 1el der Revolte und
die Katholische Kirche Christliche emokratie 1989, Jg., Nr. 3/ 305 —340; Franz ‚0l Von
aritativ-pastoralen ilfen des Öösterreichischen Klerus bei den Februar-Ereignissen 1934 einige
inweise). Rudolf Neck/Adam Wandruszka (Hg.), Beiträge Zeitgeschichte, Festschrift Ludwig

ö1
Jedlicka Z.U. Geburtstag. St. Pölten 1976, 189—-215
tto Bauer, Der Aufstand der Öösterreichischen Arbeiter. Prag 51934,
ilhe Miklas Kardinal 'zer, IIL. 1934 (Handschreiben, riginal). DAW, itzer

50); 1€! Vıktor Reimann, 'zer Kardinal zwischen itler un: Kom. 1en-München
1988, AD£.
Bauer, Aufstand 51)

Die Fackel, Wien, Juli 1934; XXXVI 276 Alfred abıgan konstatierte ın seiner Untersuchung„Kar/l Kraus un: der Sozialismus”, Wien 1976, 351 „Ein weiıterer wichtiger Faktor, der Kraus’
instellung ZU) Austrofaschismus pragte, WaTr seine große persönliche Verehrung für den Dik-

Engelbert Dollfufis” 355 „Zwischen den hichten, die Kraus kannten und auf hörten,
und denen, die Nazis wurden, lag eine unüberbrückbare Kluft. Die sogenannten Krausianer
kamen aus den verschiedensten politischen agern und sind die verschiedensten weıltergewan-dert, für den Nationalsozialismus WarTr mıit Ausnahme Emuil Franzels kaum ıner VO]  - ihnen
anfällig.”
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fizierten glücklicherweise eine sehr 
geringe zu nennen."50 
Fünf Monate später, am 25. Juli, wurde 
Bundeskanzler Dollfuß das Opfer eines 
nationalsozialistischen Putschversu­
ches; man ließ ihn im Bundeskanz­
leramt einfach verbluten. Bloß vier 
Monate zuvor hatte der in die Tsche­
choslowakei geflüchtete Führer der 
Sozialdemokratie geschrieben: "Daß 
die Herren Dollfuß und Fey die Ar­
beiter für sich gewinnen könnten, ist 
nicht zu befürchten... Viel größer ist 
die Gefahr, daß der Nationalsozialis­
mus in verstärktem Maße in die Ar­
beiterschaft einzudringen vermöchte ... 
So mancher Arbeiter denkt heute: 
,Wenn die Nazi uns nur versprechen, 
den Dollfuß und den Fey aufzuhängen, 
dann gehen wir mit ihnen! 111 51 Otto 
Bauer hat die tödliche Gefahr, die hin­
ter der Grundposition, die hier zu Tage 
tritt und die schlicht und einfach heißt, 
nicht Dollfuß sondern Hitler, nicht 
"das wenig getarnte austrofaschisti­
sehe System" - wie sich der damalige 
Bundespräsident Wilhelm Miklas aus­
drückte 52 - sondern der Nationalsozia­
lismus ist das kleinere Übel, voll er-
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kannt, und so fährt er förmlich mit 
erhobenem Zeigefinger fort: "Darin", 
Bauer meint damit die Geisteshaltung, 
mit den Nationalsozialisten gemein­
same Sache zu machen, wenn sie bloß 
versprechen, Bundeskanzler Dollfuß 
zu ermorden, "liegt eine ernste Gefahr. 
Sie zu bekämpfen", ruft er seinen Ge­
nossen zu, "ist unsere allererste Auf­
gabe".53 Ob Otto Bauers Weck- und 
Mahnruf in ausreichendem Maße ge­
hört und befolgt wurde oder zu spät 
kam, wird man heute eher im negati­
ven Sinne beantworten müssen. 
Es kann und darf in diesem Zusam­
menhang nicht verschwiegen werden, 
daß sich Karl Kraus, jener scharfzüngi­
ge Zeitkritiker, der weder Freund noch 
Feind, weder eine Partei noch eine 
Ideologie schonte, im Juli 1934, bezo­
gen auf den autoritär-austrofaschisti­
sehen Kurs von Dollfuß und dessen 
Kampf gegen den Nationalsozialis­
mus, vernehmen ließ: "Ich stimme 
ganz mit Dollfuß überein, gegen die 
Auferstehung Wotans sei der Parla­
mentarismus unwirksam, gegen das 
Mysterium von Blut und Boden versa­
ge die Demokratie ... "54 

50 Justiz- und Unterrichtsminister Kurt Schuschnigg an Kardinal Innitzer, 21. H. 1934 (Original, 
maschinschr.). DAW, Nachlaß Innitzer; Liebmann, Der 12. Februar 1934 - Das Ziel der Revolte und 
die Katholische Kirche. In: Christliche Demokratie 1989, 7. Jg., Nr. 3, S. 305-340; Franz Loidl, Von 
karitativ-pastoralen Hilfen des österreichischen Klerus bei den Februar-Ereignissen 1934 (einige 
Hinweise). In: RudolfNeck/Adam Wandruszka (Hg.), Beiträge zur Zeitgeschichte, Festschrift Ludwig 
Jedlicka zum 60. Geburtstag. St.Pölten 1976, S. 189-215. 

51 Otto Bauer, Der Aufstand der österreichischen Arbeiter. Prag 31934, S. 29f. 
52 Wilhelm Miklas an Kardinal Innitzer, 4. III. 1934 (Handschreiben, Original). DAW, BA Innitzer 

(Anm. 50); ediert in: Viktor Reimann, Innitzer - Kardinal zwischen Hitler und Rom. Wien-München 
1988, S. 42f. 

53 Bauer, Aufstand (Anm. 51) S. 30. 
54 In: Die Fackel, Wien, Juli 1934; XXXVI. S. 276f. Alfred Pfabigan konstatierte in seiner Untersuchung 

"Kar! Kraus und der Sozialismus", Wien 1976, S. 351: "Ein weiterer wichtiger Faktor, der Kraus' 
Einstellung zum Austrofaschismus prägte, war seine große persönliche Verehrung für den Dik­
tator Engelbert Dollfuß". S. 355: "Zwischen den Schichten, die Kraus kannten und auf ihn hörten, 
und denen, die Nazis wurden, lag eine unüberbrückbare Kluft. Die sogenannten Krausianer 
kamen aus den verschiedensten politischen Lagern und sind in die verschiedensten weitergewan­
dert, für den Nationalsozialismus war - mit Ausnahme Emil Franzels - kaum einer von ihnen 
anfällig." 
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Mıiıt dem Konkordat beginnt Juni 1933 OonNnnte INa der
e1ine Neue Ara Wiener ‚E1 en! die erlösende

Mitteilung VO:  - Bundeskanzler ngel-
Durch die Allokution aps ene: bert Dollfuf lesen der auf den

VO.: November 1921 War klar, Juni bezogen, ausführte den
da{fß der Heilige das ONKOrda endstunden en den
VO  n 1855 das übrigens VO!  5 OSter- RKäumen des Kardinal-Staatssekretärs
reichischer e1te bereits 1870 einseltig Pacelli das OnKOrda zwischen dem
gekündigt worden War bedingt durch Heiligen und dem Öösterreichi-
den Zerfall der Donaumonarchie 1918 schen aa feierlicher Welise unter-
für das NeUeE, republikanische, kleine zeichnet“ 59

Osterreich nicht mehr als geltend be- eiche Konsequenzen die Öösterreichi-
trachtete ach mehreren internen sche Kirche Aaus dem Abschlufs des
Besprechungen wan: sich die er- onkordates und der amı verbunde-
reichische Bischofskonferenz 1929 Offi- Ausklammerung der SO heiß um-
ziell den aps mıt der Bıtte, „die stIrıttenen ultur- beziehungsweise
nötıgen Vorbereitungen für den Ab- irchenpolitischen Belange aus dem
z  ulfs e onkordates Tagesstreit ZU$/- kann besten

veranlassen“”.* Die heiß umkämpften daraus ersehen da{fs S1 sich aus
Themen des schleichenden, Ur- der Tagespoliti zurückzuziehen be-
benden Kulturkampfes, WI1e VOT allem 1ner der wichtigsten diesbezüg-
chule und (Sever-Ehen)®, sollten lichen ar.  eine IST ohne onkordats-
endlich nicht mehr die Tagespolitik bschlufs 933/34 undenkbar, nämlich
elasten und die Kirche sollte VO!  5 der der Beschlulkfs der Bischofskonferenz
parteipolitischen Verstrickung befreit VO 3() November 1933 auf völligen
werden Die Verhandlungen wurden Rückzug des Klerus aus der Politik
ZW äalr gewissenhaft aber unter- Alle Geistlichen die andate als
schiedlicher ensita geführt da{ Nationalräte, undesräte, Landtagsab-

sich UrCc. die instabılen politi- geordnete der Landesräte, Gemeinde-
schen Verhältnisse bedingt 1LININELT WI1ie- rate der Gemeindeausschufmitglie-
der die änge der innehatten, wurden mıt aC  TuC

Kremsmaır, Der Weg Öösterreichischen onkorda: (Anm. 16), 92f.; und ers., Geschichte des
österreichischen Konkordates 1933/34. Von den Anfängen bis Dig Unterzeichnung. Hans
Paarhammer, Franz Pototschnig und Alfred Rinnerthaler (Hg.)I Osterreichisches Konkordat
(Veröffentlichungen des internationalen Forschungszentrums für Grundfragen der Wissenschaf-
tenur FI 56)en 1994, 77118
Weinzterl, Kirche und Politik (Anm. 15), 5. 478

57

437—-452.
Franz Pototschnig, Konkordat und Eherecht. Jahre Osterreichisches Oonkorda: (Anm. 55),
Mit „Sever-Ehen (Severehen)“” Ehen gemeint, die nach Erteilung CINeE Dispens VO Eeste-
en Eheband durch den Landeshauptmann Von Niederösterreich und Wien, Albert Sever,
geschlossen wurden. Da der Verfassungsgerichtshof und der Oberste Gerichtshof über deren
Gültigkeit uNneN11$7, wurde Eheangelegenheiten 211 unhaltbarer Rechtszustand geschaf-
fen. rike armalt, Die Auseinandersetzun un  3 das Ehescheidungsrecht und die sogenannten
„Sever-Ehen“ 18-19 Wien 1996, SCH26(f: Phil Diss
Wiıener itung, V1 1933
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6. Mit dem Konkordat beginnt 
eine neue Ära 

Durch die Allokution Papst Benedikts 
XV. vom November 1921 war es klar, 
daß der Heilige Stuhl das Konkordat 
von 1855 - das übrigens von öster­
reichiseher Seite bereits 1870 einseitig 
gekündigt worden war - bedingt durch 
den Zerfall der Donaumonarchie 1918 
für das neue, republikanische, kleine 
Österreich nicht mehr als geltend be­
trachtete.55 Nach mehreren internen 
Besprechungen wandte sich die öster­
reichische Bischofskonferenz 1929 offi­
ziell an den Papst mit der Bitte, "die 
nötigen Vorbereitungen für den Ab­
schluß eines neuen Konkordates zu 
veranlassen".56 Die heiß umkämpften 
Themen des schleichenden, zermür­
benden Kulturkampfes, wie vor allem 
Schule und Ehe57 (Sever-Ehen)58, sollten 
endlich nicht mehr die Tagespolitik 
belasten, und die Kirche sollte von der 
parteipolitischen Verstrickung befreit 
werden. Die Verhandlungen wurden 
zwar gewissenhaft, aber in unter­
schiedlicher Intensität geführt, so daß 
sie sich, durch die instabilen politi­
schen Verhältnisse bedingt, immer wie­
der in die Länge zogen. 
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Am 7. Juni 1933 konnte man in der 
Wiener Zeitung endlich die erlösende 
Mitteilung von Bundeskanzler Engel­
bert Dollfuß lesen, in der er, auf den 
5. Juni bezogen, ausführte: " ... in den 
Abendstunden haben wir in den 
Räumen des Kardinal-Staatssekretärs 
Pacelli das Konkordat zwischen dem 
Heiligen Stuhl und dem österreichi­
sehen Staat in feierlicher Weise unter­
zeichnet" .59 

Welche Konsequenzen die österreichi­
sche Kirche aus dem Abschluß des 
Konkordates und der damit verbunde­
nen Ausklammerung der so heiß um­
strittenen kultur- beziehungsweise 
kirchenpolitischen Belange aus dem 
Tagesstreit zog, kann man am besten 
daraus ersehen, daß sie sich nun aus 
der Tagespolitik zurückzuziehen be­
gann. Einer der wichtigsten diesbezüg­
lichen Marksteine ist ohne Konkordats­
abschluß 1933/34 undenkbar, nämlich 
der Beschluß der Bischofskonferenz 
vom 30. November 1933 auf völligen 
Rückzug des Klerus aus der Politik. 
Alle Geistlichen, die Mandate als 
Nationalräte, Bundesräte, Landtagsab­
geordnete oder Landesräte, Gemeinde­
räte oder Gemeindeausschußmitglie­
der innehatten, wurden mit Nachdruck 

55 Kremsmair, Der Weg zum österreichischen Konkordat (Anm. 16), S. 92f.; und ders., Geschichte des 
österreichischen Konkordates 1933/34. Von den Anfängen bis zur .Unterzeichnung. In: Hans 
Paarhammer, Franz Pototschnig und Alfred Rinnerthaler (Hg.), 60 Jahre Osterreichisches Konkordat 
(Veröffentlichungen des internationalen Forschungszentrums für Grundfragen der Wissenschaf­
ten Salzburg, N.F., Bd. 56). München 1994, S. 77-118. 

.. Weinzierl, Kirche und Politik (Anm. 15), S. 478. 
57 Franz Pototschnig, Konkordat und Eherecht. In: 60 Jahre Österreichisches Konkordat (Anm. 55), 

5.437-452. 
58 Mit "Sever-Ehen (Severehen)" waren Ehen gemeint, die nach Erteilung einer Dispens vom beste­

henden Eheband durch den Landeshauptmann von Niederösterreich und Wien, Albert Sever, 
geschlossen wurden. Da der Verfassungsgerichtshof und der Oberste Gerichtshof über deren 
Gültigkeit uneinig waren, wurde in Eheangelegenheiten ein unhaltbarer Rechtszustand geschaf­
fen. Ulrike Harmat, Die Auseinandersetzungen um das Ehescheidungsrecht und die sogenannten 
"Sever-Ehen" 1918-1938. Wien 1996, ungedr. Phil. Diss. 

59 Wiener Zeitung, 7. VI. 1933. S. 1. 
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Parlamentarier das onkordat, woraufVO: Episkopat aufgefordert, iınnen
JTagen ihre Mandate niederzulegen.“ Bundespräsident Wilhelm Miklas

Das OnNnKOorda gab den Bischöften auch gleich derselben aCcC auf den
die willkommene Handhabe, den Maı ratifizierte, (1 SO se1ıine Publi-
Öösterreichischen Katholizismus UINZU- zlierung gemeinsam miıt der Verfassung
strukturieren. Die Dachorganisation des „Christlichen Ständestaates  4
selbständiger Vereine wurde die ermöglichen.® Dieser CNSEC zZeıtlhche

zentralistisch-klerikalistische Konnex zwischen Ständestaatsverfas-
„Katholische Aktion“ muıt hierarchi- SUunN: und OnKorda provozlerte die

inzwischen verbotene und die Ille-schem ufbau umorganisiert.”
Das „als das beste seıt langem“” ® quali- galität getriebene Sozilaldemokratie,
fizierte OnKorda lie{s mıiıt seiner Ratı- die gemä ihrer Prinzipien „Irennung
jerung jedoch auf sich warten. Beim VO  > Kirche und Staat“ und „Religion
sogenannten „Allgemeinen Deutschen ist Privatsache“ jedwedes OnkKorda
Katholikentag”“ Wıen, September VO  a} vornherein ablehnte, da{fs
1933, versprach ollfufß, Österreich Brünn gedrucktes Zentralorgan,
werde sogleic die Onkorda die Arbeiterzeitung, Formulierungen
getroffenen Vereinbarungen „im fanı w1e Die Kirche „bringt jetzt ihre
INnen der bestehenden Gesetze schon eute heim der Gestalt des Kon-
jetzt verwirklichen“ trachten; ordates, das die Faschistenregierung
Clie Ratifizierung selen allerdings die mıiıt dem aps abgeschlossen hat“”
„formalen Voraussetzungen” och Dem wurde die Drohung angefügt,

dafs, „sobald der ‚C  stliche‘ Faschis-nicht gegeben.“ Diese sah Dollfufs
der aCcC ZU Maı des tragischen I1US VOT der Arbeiterklasse wird kapı-

tulieren mussen, Clie Arbeiterklasse dasBürgerkriegsjahres 1934 für gekom-
men.“ en genehmigten die onkorda VO!  - 1934 w1e einen Fetzen
VO  5 der egierung och anerkannten Papier behandeln werde“.® Es dauerte

Protokaoll der österreichischen Bischofskonferenz, XI 1933 DAW; Harry Slapnicka, Vor
ahren: Abzug des Klerus aus der Oll; theologisch-praktische Quartalschrift, 131 Jg

(1983) 242250
Maxımıilıan Liebmann, Katholische Aktion un! Ständestaat. Hans 'alther Kaluza (Hg.), Pax
et lustitia. Festschrift für Alfred Kostelecky ZU e  stag. Berlin 1990, 01-6: ders.,
etaphern fÜür laienapostolische Aktionen und Strukturen Von Modernismus über Integralismus
bis ZUm Kirchenvolks-Begehren (im ruc. Markus Lehner, Vom Bollwerk ZULXC TUC| Katholische
Aktion erreıc. Thaur/Tirol 1992; Dıieter Binder, Das Spannungsfeld Kirche und 'aa
Kirche der Gesellschaft. Wege in das Jahrtausend (hg. VO] Sekretariat der Österreichischen
Bischofskonferenz). Wien 1997, 111—-124

62 Am 1933 berichtete undeskanzler Dollfuf dem Klubvorstand der Christlichsozialen Parteı
Kom: „Ich habe wiederholt gehört, daß dieses Onkorda als das beste se1t langem

ansıel Ich habe den Eindruck, da{fs der sehr zufrieden lst‘  ME Goldinger (Hg.),
Protokolle des Klubvorstandes der Christlichsozialen el 932—1934 (Studien und en ZUrT
österreichischen Zeitgeschichte; Gesamtredaktion Isabella Acker], Bd.) Wien 1980, 251
All emeılner Deutscher Katholikentag (Anm. 42), 56; FErıka Weinzterl, Das Österreichische
Konkordat VO']  ‘ 1933 Von der Unterzeichnung bis ZUr atifikation. Jahre Österreichisches
Konkordat (Anm. 55), 19-—1.
Kremsmaır, Der Weg ZU: österreichischen Konkordat (Anm. 16), 320
Weinzterl, Österreichische Konkordate (Anm. 26), 230f; dies., Das österreichische Onkorda
(Anm. 63), 129; Hugo Baltz-Balzberg, Die Öösterreichische Verfassung und das Onkorda: VO]

AZ, 1934, 1f.
Maıi 19  N kın praktischer Führer mıit Inhaltsübersicht und Schlagwortverzeichnis. Graz 19  ®
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vom Episkopat aufgefordert, binnen 
14 Tagen ihre Mandate niederzulegen.6o 
Das Konkordat gab den Bischöfen auch 
die willkommene Handhabe, den 
österreichisehen Katholizismus umzu­
strukturieren. Die Dachorganisation 
selbständiger Vereine wurde in die 
streng zentralistisch-klerikalistische 
"Katholische Aktion" mit hierarchi­
schem Aufbau umorganisiert.61 

Das "als das beste seit langem"62 quali­
fizierte Konkordat ließ mit seiner Rati­
fizierung jedoch auf sich warten. Beim 
sogenannten "Allgemeinen Deutschen 
Katholikentag" in Wien, im September 
1933, versprach Dollfuß, Österreich 
werde sogleich die im Konkordat 
getroffenen Vereinbarungen "im Rah­
men der bestehenden Gesetze schon 
jetzt zu verwirklichen" trachten; für 
die Ratifizierung seien allerdings die 
"formalen Voraussetzungen" noch 
nicht gegeben.63 Diese sah Dollfuß in 
der Nacht zum 1. Mai des tragischen 
Bürgerkriegsjahres 1934 für gekom­
men.64 Stunden zuvor genehmigten die 
von der Regierung noch anerkannten 
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Parlamentarier das Konkordat, worauf 
es Bundespräsident Wilhelm Miklas 
gleich in derselben Nacht auf den 
1. Mai ratifizierte, um so seine Publi­
zierung gemeinsam mit der Verfassung 
des "Christlichen Ständestaates" zu 
ermöglichen.65 Dieser enge zeitliche 
Konnex zwischen Ständestaatsverfas­
sung und Konkordat provozierte die 
inzwischen verbotene und in die ille­
galität getriebene Sozialdemokratie, 
die gemäß ihrer Prinzipien "Trennung 
von Kirche und Staat" und "Religion 
ist Privatsache" jedwedes Konkordat 
von vornherein ablehnte, so daß ihr im 
Exil in Brunn gedrucktes Zentralorgan, 
die Arbeiterzeitung, Formulierungen 
fand wie: Die Kirche "bringt jetzt ihre 
Beute heim in der Gestalt des Kon­
kordates, das die Faschistenregierung 
mit dem Papst abgeschlossen hat". 
Dem wurde die Drohung angefügt, 
daß, "sobald der ,christliche' Faschis­
mus vor der Arbeiterklasse wird kapi­
tulieren müssen, die Arbeiterklasse das 
Konkordat von 1934 wie einen Fetzen 
Papier behandeln werde".66 Es dauerte 

60 Protokoll der österreichischen Bischofskonferenz, 27. - 30. XI. 1933. DAW; Harry Slapnicka, Vor 
50 Jahren: Abzug des Klerus aus der Politik. In: theologisch-praktische Quartalschrift, 131. Jg. 
(1983) S. 242-250. 

61 Maximilian Liebmann, Katholische Aktion und Ständestaat. In: Hans Walther Kaluza u.a. (Hg.), Pax 
et Iustitia. Festschrift für Alfred Kostelecky zum 70. Geburtstag. Berlin 1990, S. 601-622; ders., 
Metaphern für laienapostolische Aktionen und Strukturen. Von Modernismus über Integralismus 
bis zum Kir,chenvolks-Begehren (im Druck); Markus Lehner, Vom Bollwerk zur Brücke. Katholische 
Aktion in Osterreich. Thaur/TiroI1992; Dieter A. Binder, Das Spannungsfeld Kirc.he und Staat. In: 
Kirche in der Gesellschaft. Wege in das 3. Jahrtausend (hg. vom Sekretariat der Osterreichischen 
Bischofskonferenz). Wien 1997, S. 111-124. 

62 Am 22. VI. 1933 berichtete Bundeskanzler Dollfuß dem Klubvorstand der Christlichsozialen Partei 
aus Rom: "Ich habe wiederholt gehört, daß man dieses Konkordat als das beste seit langem 
ansieht. Ich habe den Eindruck, daß der Vatikan sehr zufrieden ist". In: Walter Goldinger (Hg.), 
Protokolle des Klubvorstandes der Christlichsozialen Partei 1932-1934 (Studien und Quellen zur 
österreichischen Zeitgeschichte; Gesamtredaktion Isabella Ackerl, 2. Bd.). Wien 1980, S. 251. 

63 Allgemeiner Deutscher Katholikentag (Anm. 42), S. 56; Erika Weinzierl, Das .. österreichische 
Konkordat von 1933. Von der Unterzeichnung bis zur Ratifikation. In: 60 Jahre Osterreichisches 
Konkordat (Anm. 55), S. 119-134. 

fi.I Kremsmair, per Weg zum österreichischen Konkordat (Anm. 16), S. 320. 
65 Weinzierl, Osterreichische Konkordate (Anm. 26), S. 230f; dies., Das österreichische Konkordat 

(Anm. 63), S. 129; Hugo Baltz-Balzberg, Die österreichische Verfassung und das Konkordat vom 
1. Mai 1934. Ein praktischer Führer mit Inhaltsübersicht und Schlagwortverzeichnis. Graz 1934. 

'" AZ, 13. V. 1934, S. H. 
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eine 1ler Jahre, und das Onkorda 1957 bis Tuar 1965 Bundespräsident
wurde atsächlich wI1e eın Fetzen war®, exemplarisch und signifikant
Papier ehandelt, allerdings nicht Von aufgezeigt werden. Jänner 1934
der eiterklasse und VO Sozialis- polterte undesra Öster-
INUS, sondern VO Nationalsozi  s- reichs Bischöfe, insbesondere
INU!  N Mit dem Österreichs deren achtshirtenbrief des ahres

März 1938 wurde eın ONKOFr- 1933, und machte sich ber das Kon-
datsfreier Kaum und die IC der kordat Justig.” ach 1945 hat er
Willkür VO  5 NS-Potentaten preisgege- jenen Friedensschluß zwischen Kirche
ben.” und aa des Jahres 933/34 1ur die
1945, als das NS-Unrechtsregime der wegwerfende Denomination „EXZe
Demokratie weichen mMUuU: und ÖOster- des Dollfuß-Konkordates“ übrig.”
reichs Politiker ZUIN iederautfbau Bel seliner gelobung ZUIN undes-
schritten, Warell die Ressen  ents g— präsidenten Maı 1957 findet
gsCH das OnKorda sozialistischen jedoch Worte, die grünes 1C für Un-

terhandlungen ber 1e onkordats-Lager och keineswegs abgeebbt. Die
Entwicklung, We die Sozialdemo- frage geben”!, die dann ScChle
kratie Kirchenpolitik und erkennung der gkei des SOSEC-
ihrem estreben, die Kirche VO aa nannten Dollfufß-Konkordates Urc

durchmachte, kann n die undesreglerung und das arla-
Verhalten härfs, der VO Mai ment führten.”

67 AauUS Scholder, Österreichisches Konkordat und nationalsozialistische Kirchenpolitik 938/39
Zeitschrift evangelisches Kirchenrecht, 1975, 0-243; Liebmann, Theodor Innıtzer

S —
Karl! Stadler, Adolf Schärf 1890 bis 1965 Die Österreichischen Bundespräsidenten 37),
Stenographisches Protokall. 208 Sitzung des Bundesrates der Republik Österreich, 1934;

Weihnachtshirtenbrief der Osterreichischen Bischöfe. WDRBI, 21 1933, 910
0!CHA:  7 Zwischen Demokratie und Volksdemokratie. Wien 1950, 11
Wiener Zeitung, 1957, „J will alles daransetzen, da{fs diesem eine Regelung
des Verhältnisses zwischen dem aa und der römisch-katholischen Kirche erfolgt, ohne da{fs
dabei Sentimentalitäten vVon einst geweckt werden.“
Weinzterl, ÖOsterreichische Konkordate 26), 248{f; dies., Das Öösterreichische Okorda:

63), 132{f. Vgl hierzu auch: Ifrei Kostelecky, irche und aal Ferdinand Kloster-
mann/Hans Kriegl/Otto Mauer/Erika Weirnzıter! (Hg.), Kirche Österreich 18-19 Wien-
München 1966, 201-217; insbesondere 213{ff; und Österreichische Bischofskonferenz (He.),
Kirche und aa )sterreich. Wien 161{ff; Hans Paarhammer (Hg.), Kirchliches
Finanzwesen ÖOsterreich. eld und Gut Dienste der Sseelsorge. TIhaur/ lirol 1989; Franz Olah,
Die Erinnerungen. Wien-München-Berlin 1995, 161{ff£; Maxımıilıan Liebmann, Die Spiegel
der Bischofskonferenzakten vVvVon 1945 bis staatlichen Anerkennung des onkordates. Robert
Kriechbaumer/Franz Schausberger (Hg.), Volkspartei Anspruch und ealıta: Zur Geschichte der
OVP seit 1945 Wien-Köln-Weimar 1995, 328
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keine vier Jahre, und das Konkordat 
wurde tatsächlich wie ein Fetzen 
Papier behandelt, allerdings nicht von 
der Arbeiterklasse und vom Sozialis­
mus, sondern vom Nationalsozialis­

'mus. Mit dem Anschluß Österreichs 
am 13. März 1938 wurde es ein konkor-
datsfreier Raum und die Kirche der 
Willkür von NS-Potentaten preisgege­
ben.67 

1945, als das NS-Unrechtsregime der 
Demokratie weichen mußte und Öster­
reichs Politiker zum Wiederaufbau 
schritten, waren die Ressentiments ge­
gen das Konkordat im sozialistischen 
Lager noch keineswegs abgeebbt. Die 
Entwicklung, welche die Sozialdemo­
kratie in puncto Kirchenpolitik und in 
ihrem Bestreben, die Kirche vom Staat 
zu trennen, durchmachte, kann am 
Verhalten Adolf Schärfs, der vom Mai 

Liebmann/Konkordat 

1957 bis Februar 1965 Bundespräsident 
war68, exemplarisch und signifikant 
aufgezeigt werden. Am 18. Jänner 1934 
polterte er im Bundesrat gegen Öster­
reichs Bischöfe, insbesondere gegen 
deren Weihnachtshirtenbrief des Jahres 
1933, und machte sich über das Kon­
kordat lustig.69 Nach 1945 hat er für 
jenen Friedensschluß zwischen Kirche 
und Staat des Jahres 1933/34 nur die 
wegwerfende Denomination "Exzeß 
des Dollfuß-Konkordates" übrig.70 

Bei seiner Angelobung zum Bundes­
präsidenten im Mai 1957 findet Schärf 
jedoch Worte, die grünes Licht für Un­
terhandlungen über die Konkordats­
frage geben71, die dann schließlich zur 
Anerkennung der Gültigkeit des soge­
nannten Dollfuß-Konkordates durch 
die Bundesregierung und das Parla­
ment führten. 72 

67 Klaus Scholder, Österreichisches Konkordat und nationalsozialistische Kirchenpolitik 1938/39, In: 
Zeitschrift für evangelisches Kirchenrecht, 1975, 20. Bd., S. 230-243; Liebmann, Theodor Innitzer 
(Arun.48). 

68 Karl R. Stadler, Adolf Schärf 1890 bis 1965. In: Die Österreichischen Bundespräsidenten (Arun. 37), 
S.208-256. 

69 Stenographisches Protokoll. 208. Sit?;ung des Bundesrates der Republik Österreich, 18. I. 1934; 
S. 2374ff. Weihnachtshirtenbrief der Osterreichischen Bischöfe. In: WDBl, 21. XII. 1933, S. 99-105. 

70 AdolfSchärf, Zwischen Demokratie und Volksdemokratie. Wien 1950, S. 11. 
71 Wiener Zeitung, 23. V. 1957, S. 2: "Ich will alles daransetzen, daß in diesem Klima eine Regelung 

des Verhältnisses zwischen dem Staat und der römisch-katholischen Kirche erfolgt, ohne daß 
dabei Senti!nentalitäten von einst geweckt werden." 

n Weinzierl, Osterreichische Konkordate (Arun. 26), S. 248f; dies., Das österreichische Kokordat 
(Arun. 63), S. 132f. Vgl. hierzu auch: Alfred Kostelecky, Kirche ung Staat. In: Ferdinand Kloster­
mann/Hans KriegllOtto MauerlErika Weinzierl (Hg.), Kirch~ in Osterreich 1918-1965. Wien­
München 1966, I. Bd., S .. 701-217; insbesondere S. 213ff; und: Österreich ische Bischofskonferenz (Hg.), 
Kirche und Sta~t in Osterreich. Wien '1955, S. 161ff; Hans Paarhammer (Hg.), Kirchliches 
Finanzwesen in Osterreich. Geld und Gut im Dienste der Seelsorge. Thaur ITirol 1 ?89; Franz Olah, 
Die Erinnerungen. Wien-München-Berlin 1995, S. 161ff; Maximilian Liebmann, Die OVP im Spiegel 
der Bischofskonferenzakten von 1945 bis zur staatlichen Anerkennung des Konkordates. In: Robert 
15riechbaumer/Franz Schausberger (Hg.), Volkspartei - Anspruch und Realität. Zur Geschichte der 
OVP seit 1945. Wien-Köm-Weimar 1995, S. 253-280. 
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EV DRECHSLER

Der bedrängte ONNnta
Verraten der einfac verkauft?

eın etztes Ollwer. die ‚Indivi-
Der arbeitsfreie Sonntag ıst Bedrängnis dualisierung und Atomisierung‘ der
geraten: Die Fronten seiıner Beibehaltung Gesellschaft dar Für die anderen geht
oder Einschränkung laufen (QUECI durch
Wirtschaft, Politik und edien. Nur die

es darum, den Sonntag ZWar nicht
abzuschaffen, aber A  d  1US ‚zeitgemäßenKirchen verteidigen vorbehaltlos. Und
Erfordernissen der arktwirtschaftdoch steht der Sonntag Österreich nach

wI1e VOLr unter massıvem Schutz. Tatsächlich künftig noch lockerer als schon bisher‘
ist die gesetzliche Änderung, die monate- umzuformen.
Jang eiıne Flut Von Stellungnahmen der

Diese Diskussion ist sinnvoll und not-Kirchen, politischen Parteien, Ministerien,
Wirtschaftskammern, Kammern wendig. einer Demokratie können
‘beiter und Angestellte, Gewerkschaften
und vieler anderer onen auslöste, erte und Weltanschauungen nicht
nicht gravierend, wWwIıe aufgrund der obrigkeitlich verordnet werden. ber
Reaktionen annehmen könnte. Ohne diese die staatliche Autorität hat die erte,
Reaktionen ware sie ber vermutlich anders die sich der Gesellscha vorfinden,ausgefallen; denn daß starke Interessen
o1ibt, den Sonntag möglıchst kostengünstig respektieren und S1e VOI einer Un-

die Wochenarbeitszeit einzubeziehen, erwanderung schützen, auch VOI
steht außer Zweifel. Verraten will den Sonn- der eigenen Gesetzgebung. Ciese
tag eigentlich kaum jemand. Käuflich sollte erte der Gesellscha och vorhan-
er Der doch se1ın, SCn jene Interessenten, den sind und wI1e weıt S1e eiINedie ich VO]  - seliner erwertung ınen Ge-

erwarten. Wenn schon VeTl- Mehrheit konsensfähig sind, entschei-
kaufen muß, dann wenigstens möglichst det sich Bewulßstsein der ürger.
euer, SCH die anderen. Unsere Autorıin ist
Redaktionsleiterin der Theologisch-prakti- Darum ist die Diskussion den a_
schen Quartalschrift. (Redaktion) beitsfreien Sonntag nicht zuerst eine

rage des Machtanspruchs der Kir-
chen, sondern eine rage ach dem
We  ONsens einer emokratischen Ge-
sellschaft. Die Christen en als g_

Einleitung sellschaftliche rofßgruppe das ec.
und die flic. ihre Wertvorstellungen

„Die Diskussion {l den arbeitsfreien unuberhorbar diesen Dialog eINZU-
Sonntag wird hitziger. Sie wird keines- bringen.“ So beantwortet der profi-
WCB>S mehr primär den ‚christli- herte Vertreter der Katholischen Sozial-
chen Sonntag‘ geführt Sie erhält g_ ehre Dr. ohannes chasching 5.J]
samtgesellschaftliche Bedeutung. Für die rage ach der Problematik
die einen stellt der arbeitsfreie Sonntag den edrängten Sonntag.'

tellungnahme für die VO)] Juni 1997
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EVA DRECHSLER 

Der bedrängte Sonntag: 
Verraten - oder einfach verkauft? 

Der arbeitsfreie Sonntag ist in Bedrängnis 
geraten: Die Fronten zu seiner Beibehaltung 
oder Einschränkung laufen quer durch 
Wirtschaft, Politik und Medien. Nur die 
Kirchen verteidigen ihn vorbehaltlos. Und 
doch steht der Sonntag in Österreich nach 
wie vor unter massivem Schutz. Tatsächlich 
ist die gesetzliche Änderung, die monate­
lang eine Flut von Stellungnahmen der 
Kirchen, politischen Parteien, Ministerien, 
Wirtschaftskammern, Kammern für 
Arbeiter und Angestellte, Gewerkschaften 
und vieler anderer Institutionen auslöste, 
nicht so gravierend, wie man aufgrund der 
Reaktionen annehmen könnte. Ohne diese 
Reaktionen wäre sie aber vermutlich anders 
ausgefallen; denn daß es starke Interessen 
gibt, den Sonntag möglichst kostengünstig 
in die Wochenarbeitszeit einzubeziehen, 
steht außer Zweifel. Verraten will den Sonn­
tag eigentlich kaum jemand. Käuflich sollte 
er aber doch sein, sagen jene Interessenten, 
die sich von seiner Verwertung einen Ge­
winn erwarten. Wenn man ihn schon ver­
kaufen muß, dann wenigstens möglichst 
teuer, sagen die anderen. Unsere Autorin ist 
Redaktionsleiterin der Theologisch-prakti­
schen Quartalschrift. (Redaktion) 

1. Einleitung 

"Die Diskussion um den arbeitsfreien 
Sonntag wird hitziger. Sie wird keines­
wegs mehr primär um den ,christli­
chen Sonntag' geführt. Sie erhält ge­
samtgesellschaftliche Bedeutung. Für 
die einen stellt der arbeitsfreie Sonntag 

Stellungnahme für die ThPQ vom 24. Juni 1997. 

ein letztes Bollwerk gegen die ,Indivi­
dualisierung und Atomisierung' der 
Gesellschaft dar. Für die anderen geht 
es darum, den Sonntag zwar nicht 
abzuschaffen, aber aus ,zeitgemäßen 
Erfordernissen der Marktwirtschaft 
künftig noch lockerer als schon bisher' 
umzuformen. 

Diese Diskussion ist sinnvoll und not­
wendig. In einer Demokratie können 
Werte und Weltanschauungen nicht 
obrigkeitlich verordnet werden. Aber 
die staatliche Autorität hat die Werte, 
die sich in der Gesellschaft vorfinden, 
zu respektieren und sie vor einer Un­
terwanderung zu schützen, auch vor 
der eigenen Gesetzgebung. Ob diese 
Werte in der Gesellschaft noch vorhan­
den sind und wie weit sie für eine 
Mehrheit konsensfähig sind, entschei­
det sich im Bewußtsein der Bürger. 

Darum ist die Diskussion um den ar­
beitsfreien Sonntag nicht zuerst eine 
Frage des Machtanspruchs der Kir­
chen, sondern eine Frage nach dem 
Wertkonsens einer demokratischen Ge­
sellschaft. Die Christen haben als ge­
sellschaftliche Großgruppe das Recht 
und die Pflicht, ihre Wertvorstellungen 
unüberhörbar in diesen Dialog einzu­
bringen." - So beantwortet der profi­
lierte Vertreter der Katholischen Sozial­
lehre P. Dr. Johannes Schasching S.J. 
die Frage nach der Problematik um 
den bedrängten Sonntag.! 
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Die „europäische” rundlage Der EuGH wIlies alle britischen Vor-
würtfe zurück, gab aber einem ilfs-

Aktuell wurden die schon se1it einigen antrag und rklärte Art Abs
onaten schwelenden Versuche, die der Richtlinie, die den Sonntag grund-
gesetzlich verankerte sonntägliche ätzlich die wöchentliche indest-
Arbeitsruhe einzuschränken, durch eın ruhezeit eINSC für NC Es

1e sich nämlich nicht dartun, WarumTie des Europäischen Gerichtshofes
Luxemburg November 1996, des- der Sonntag mıit der Zielsetzung der

SCIL Brisanz sofort erkannt wurde: chtlinie, nämlich Gesundcheit und
„Grof{fsbritannien hatte Nichtigkeitskla- Sicherheit der rbeitnehmer, CN

die Richtlinie ber Ten ‚usammenhang stünde als eın
bestimmte Aspekte der Arbeitszeit- anderer Wochentag. Es sSel1 daher aC)
gestaltung VO: November 1993 jedes Mitgliedsstaates, 'acC
erhoben, die der Rat auf Art 118a der Unterschiedlichkeit der kulturel-
Vertrag estvorschriften len, ethnischen und religiösen aktoren
Verbesserung der Arbeitsumwelt) g- entscheiden, ob der Sonntag die
stutz hatte Diese chtlinie, die ja wöchentliche Mindestruhezeit einge-
auch Österreich besondere Aktua- schlossen werde der nicht  LL
11ıtät besitzt, regelt die ägli  en C|C-84/94, Großbritannien/Rat, rte
destruhezeiten, die wöchentliche VO: November 1996)*
Ruhezeit, den ahresurlaub SOWIeEe die Tatsächlich WIT: der Sonntag damit
Ruhepausen und die wöchentliche also keineswegs europaweıt abge-
Höchstarbeitszeit. anach treffen die SC. vielmehr bleibt s den einzel-
Mitgliedsstaaten alle erforderlichen en Mitgliedsstaaten überlassen, ob
aflßsnahmen, damiuıt jedem rbeitneh- und w1e S1e ihre Arbeitszeit-
® folgendes geW. wird: (es olg regelungen einbeziehen. Dails aber
eine Aufzählung verschiedener KRege- dem Europäischen Gerichtshof nicht
ungen der Arbeitszeit, E.D.)364  Drechsler/Der bedrängte Sonntag  2. Die „europäische“ Grundlage  Der EuGH wies alle britischen Vor-  würfe zurück, gab aber einem Hilfs-  Aktuell wurden die schon seit einigen  antrag statt und erklärte Art. 5 Abs. 2  Monaten schwelenden Versuche, die  der Richtlinie, die den Sonntag grund-  gesetzlich verankerte  sonntägliche  sätzlich in die wöchentliche Mindest-  Arbeitsruhe einzuschränken, durch ein  ruhezeit einschließt, für nichtig. Es  ließe sich nämlich nicht dartun, warum  Urteil des Europäischen Gerichtshofes  in Luxemburg im November 1996, des-  der Sonntag mit der Zielsetzung der  sen Brisanz sofort erkannt wurde:  Richtlinie, nämlich Gesundheit und  „Großbritannien hatte Nichtigkeitskla-  Sicherheit der Arbeitnehmer, im enge-  ge gegen die Richtlinie 93/104 über  ren Zusammenhang stünde als ein  bestimmte Aspekte der Arbeitszeit-  anderer Wochentag. Es sei daher Sache  gestaltung vom 23. November 1993  jedes Mitgliedsstaates, in Anbetracht  erhoben, die der Rat auf Art. 118a EG-  der Unterschiedlichkeit der kulturel-  Vertrag (= Mindestvorschriften zur  len, ethnischen und religiösen Faktoren  Verbesserung der Arbeitsumwelt) ge-  zu entscheiden, ob der Sonntag in die  stützt hatte. Diese Richtlinie, die ja  wöchentliche Mindestruhezeit einge-  auch in Österreich besondere Aktua-  schlossen werde oder nicht...“ (Rs.  lität besitzt, regelt u.a. die täglichen  C-84/94, Großbritannien/Rat, Urteil  Mindestruhezeiten, die wöchentliche  vom 12. November 1996)?  Ruhezeit, den Jahresurlaub sowie die  Tatsächlich wird der Sonntag damit  Ruhepausen und die wöchentliche  also keineswegs europaweit abge-  Höchstarbeitszeit. Danach treffen die  schafft; vielmehr bleibt es den einzel-  Mitgliedsstaaten alle erforderlichen  nen Mitgliedsstaaten überlassen, ob  Maßnahmen, damit jedem Arbeitneh-  und wie sie ihn in ihre Arbeitszeit-  mer folgendes gewährt wird: (es folgt  regelungen einbeziehen. Daß er aber  eine Aufzählung verschiedener Rege-  dem Europäischen Gerichtshof nicht  lungen der Arbeitszeit, Anm. E.D.) ...  mehr besonders schützenswert er-  pro Siebentageszeitraum eine kontinu-  Vvor.  scheint, geht aus dem Urteil klar her-  jerliche Mindestruhezeit von 24 Stun-  den zuzüglich der täglichen Ruhezeit  Die Debatten, die dieses Urteil in  von elf Stunden gemäß Artikel 3  Österreich auslöste, waren überaus  (Artikel 5 Absatz 1), die grundsätzlich  heftig — heftiger, als es dem eigentli-  den Sonntag einschließt (Artikel 5  chen Anlaß entsprach. Denn Österreich  Absatz 2), und schließlich ein bezahlter  hätte ja bei seinen bisherigen Regelun-  Mindestjahresurlaub von vier Wochen  gen bleiben können, ohne in irgend-  (Artikel 7).  einer Weise zu reagieren. (Immerhin  Großbritannien stützte seine Klage  hat es bei anderen europäischen Ansin-  darauf, die Kompetenzgrundlage sei  nen sein Beharrungsvermögen unter  unzutreffend... der Grundsatz der Ver-  Beweis gestellt - man denke nur an die  hältnismäßigkeit sei verletzt, das Er-  energische Verteidigung der Anony-  messen sei mißbraucht und wesent-  mität der Sparbücher.) Aber offenbar  liche Formvorschriften seien verletzt  hatte das Urteil eine bereits in der Luft  worden.  liegende Tendenz genau getroffen und  2  Michael Schweitzer zitiert nach: Background Europe, Nr. 37 vom 15. Jänner 1997.mehr besonders schützenswert e-

PIO Siebentageszeitraum eINe ONUNU-
VOT.
scheint, geht aus dem rie klar her-

erliche indes  ezeılt VO  -
den zuzüglich der täglichen Ruhezeit Die Debatten, die dieses Urteil
VO:  D elf en gemä Österreich auslöste, überaus

Absatz die grundsätzlich e heftiger, als dem igentli-
den Sonntag einschlief(ßt Artikel chen Anlafds entsprach. Denn Österreich
Absatz 2), und schliefßlich eın ezaniter hätte Ja bei seinen bisherigen Regelun-
Mindestjahresurlaub VO:  n Jer ' ochen ECH bleiben können, ohne irgend-

einer Welise reagleren. (38
Gro(sbritannien stutzte seine Klage hat bei anderen europäischen Ansın-
darauf, die Kompetenzgrundlage E1 1ien sSeın Beharrungsvermögen unter
unzutreifen der YTundsatz der Ver- Beweis geste 1an denke LUr die
hältnismäßigkeit se1l verletzt, das Er- energische Verteidigung der Anony-
ESS  SC sSel TauC und wesent- mıiıtät der Sparbücher. ber OffenDar
1C Formvorschriften selen verletzt hatte das TIie eiıne bereits der Luft
worden. liegende Tendenz getroffen und

ichael Schweitzer zıtiert nach: Background Europe, Nr. VO] anner 1997
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2. Die "europäische" Grundlage 

Aktuell wurden die schon seit einigen 
Monaten schwelenden Versuche, die 
gesetzlich verankerte sonntägliche 
Arbeitsruhe einzuschränken, durch ein 
Urteil des Europäischen Gerichtshofes 
in Luxemburg im November 1996, des­
sen Brisanz sofort erkannt wurde: 
"Großbritannien hatte Nichtigkeitskla­
ge gegen die Richtlinie 93/104 über 
bestimmte Aspekte der Arbeitszeit­
gestaltung vom 23. November 1993 
erhoben, die der Rat auf Art. 118a EG­
Vertrag (= Mindestvorschriften zur 
Verbesserung der Arbeitsumwelt) ge­
stützt hatte. Diese Richtlinie, die ja 
auch in Österreich besondere Aktua­
lität besitzt, regelt u.a. die täglichen 
Mindestruhezeiten, die wöchentliche 
Ruhezeit, den Jahresurlaub sowie die 
Ruhepausen und die wöchentliche 
Höchstarbeitszeit. Danach treffen die 
Mitgliedsstaaten alle erforderlichen 
Maßnahmen, damit jedem Arbeitneh­
mer folgendes gewährt wird: (es folgt 
eine Aufzählung verschiedener Rege­
lungen der Arbeitszeit, Anm. E. D.) ... 
pro Siebentageszeitraum eine kontinu­
ierliche Mindestruhezeit von 24 Stun­
den zuzüglich der täglichen Ruhezeit 
von elf Stunden gemäß Artikel 3 
(Artikel 5 Absatz I), die grundsätzlich 
den Sonntag einschließt (Artikel 5 
Absatz 2), und schließlich ein bezahlter 
Mindesljahresurlaub von vier Wochen 
(Artikel 7). 
Großbritannien stützte seine Klage 
darauf, die Kompetenzgrundlage sei 
unzutreffend ... der Grundsatz der Ver­
hältnismäßigkeit sei verletzt, das Er­
messen sei mißbraucht und wesent­
liche Formvorschriften seien verletzt 
worden. 
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Der EuGH wies alle britischen Vor­
würfe zurück, gab aber einem Hilfs­
antrag statt und erklärte Art. 5 Abs. 2 
der Richtlinie, die den Sonntag grund­
sätzlich in die wöchentliche Mindest­
ruhezeit einschließt, für nichtig. Es 
ließe sich nämlich nicht dartun, warum 
der Sonntag mit der Zielsetzung der 
Richtlinie, nämlich Gesundheit und 
Sicherheit der Arbeitnehmer, im enge­
ren Zusammenhang stünde als ein 
anderer Wochentag. Es sei daher Sache 
jedes Mitgliedsstaates, in Anbetracht 
der Unterschiedlichkeit der kulturel­
len, ethnischen und religiösen Faktoren 
zu entscheiden, ob der Sonntag in die 
wöchentliche Mindestruhezeit einge­
schlossen werde oder nicht ... " (Rs. 
C-84/94, Großbritannien/Rat, Urteil 
vom 12. November 1996)2 
Tatsächlich wird der Sonntag damit 
also keineswegs europaweit abge­
schafft; vielmehr bleibt es den einzel­
nen Mitgliedsstaaten überlassen, ob 
und wie sie ihn in ihre Arbeitszeit­
regelungen einbeziehen. Daß er aber 
dem Europäischen Gerichtshof nicht 
mehr besonders schützenswert er­
scheint, geht aus dem Urteil klar her­
vor. 
Die Debatten, die dieses Urteil in 
Österreich auslöste, waren überaus 
heftig - heftiger, als es dem eigentli­
chen Anlaß entsprach. Denn Österreich 
hätte ja bei seinen bisherigen Regelun­
gen bleiben können, ohne in irgend­
einer Weise zu reagieren. (Immerhin 
hat es bei anderen europäischen Ansin­
nen sein Beharrungsvermögen unter 
Beweis gestellt - man denke nur an die 
energische Verteidigung der Anony­
mität der Sparbücher.) Aber offenbar 
hatte das Urteil eine bereits in der Luft 
liegende Tendenz genau getroffen und 

Michael Schweitzer zitiert nach: Background Europe, Nr. 37 vom 15. Jänner 1997. 
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wurde Zum Auslöser einer Ketten- Kulturgüter der Menschheit und eiıne
reaktion. Verletzung religiöser Werte er

hinaus S1e. die ollversammlung
Dite Debatte 1m Pastoralra der dieser Tendenz außerordentliche Ge-

107zese 1Nz fährdungen für die ege mensch-
licher eziehungen Familulie und

kirchlichen Kreıisen zeigte 1a sich Freundeskreisen SOWI1E die edrohung
ber das Sonntags-Urteil, das vielen ihrer gemeinsamen Die Voll-
enschen offensichtlich als Todesurteil versammlung sieht dieser nNntschel-
erschien, besonders betroffen Dies se1 dung des Europäischen Gerichtshofes

einem regionalen eispie aufge- eiıne erbeugung VOLr den Konzernen
zeigt: der Diıözese Linz hat und und Handelsriesen Ungunsten der
ZWarlr auf ihrer sOzlalen und beitnehmer / innen und der Klein-
wirtschaftlichen tur ebenso WI1e und Mittelbetriebe Die Vollversamm-

des persönlichen Engagements Jung ordert alle Verantwortungsträger
ihrer Bischöfe, eiıne besonders der Kirche (Priester und Laien) auf,

erneu: mıiıt allen Kräften auf enensible eziehung Z.UTC Arbeitswe
gehabt. Diözesanbischof axımilian Ebenen den Wert und die Bedeutung
Aichern wWar madßsgeblich der Er- des Sonntags aufzuzeigen, und s1e for-

dert die Verantwortlichen der Politikstellung des Sozialhirtenbriefes der
ö4Öösterreichischen 1SCNOTIEe (1990) betei- auf, diesen Jag sichern

lı und ist Referatsbischof der atho-
lischen on den Bereich der
rbeitnehmer. Das Urteil des UTrOo- „Lebensnotwendige Arbeit“?
päischen Gerichtshofes Luxemburg
verursachte der Vollversa:  ung Be1l diesen Diskussionen im Pastoralrat
des Pastoralrates der Diözese Linz fiel auch die egung, möge sich
' 16 November 1996 zunächst einNne amn Sonntag auf lebensnotwendige Arbeit
sehr emotionell ge: Debatte, die eschränken ber W as ist einer

modernen Gesellschaft ebensnotwen-schliefßlich olgende Beschlüsse
mündete dig? Fernsehen Sonntag? Zeıtun-
„Die Vollversammlung des astoral- SCNh, die jedem Tag, auch
rates ıst gemeinsam mıiıt dem Bischof ontag, erscheinen? ene W1MM-
empört ber die Entscheidung des äder, Kestaurants, Kinos, Theater?
Europäischen Gerichtshofes Luxem- Betriebsbereite Seilbahnen, e,
burg, wonach bei der pPIo oC8C-
schriebenen ununterbrochenen Ruhe-

Autobus-, Flugverbindungen?
Und geht ur Erwerbsarbei

zeit VO:  D mindestens en der der auch ehrenamtliche Bereit-
Sonntag nıicht Z.UuU dieser vorgeschrie- schaftsdienste, wI1e S1e beim Koten
benen Ruhezeit gehören MU: Die Kreuz, den reiwilligen Feuerwehren,
Vollversammlung des Pastoralrates der Bergrettung und vielen anderen
sS1e. dieser atsache einen Anschlag titutionen selbstverständlich gelei-
auf eines der alten und wichtigen stet werden und tatsächlich lebensnot-

3 Diese
21922

matik entfaltete Wılhelm /Zauner 1n seinem Beitrag: Mut ZUTIN nntag, 3/1993,
Veröffentlicht Linzer Diözesanblatt VO!] Februar 1997
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wurde so zum Auslöser einer Ketten­
reaktion. 

3. Die Debatte im Pastoralrat der 
Diözese Linz 

In kirchlichen Kreisen zeigte man sich 
über das Sonntags-Urteil, das vielen 
Menschen offensichtlich als Todesurteil 
erschien, besonders betroffen. Dies sei 
an einem regionalen Beispiel aufge­
zeigt: In der Diözese Linz hat man, und 
zwar aufgrund ihrer sozialen und 
wirtschaftlichen Struktur ebenso wie 
wegen des persönlichen Engagements 
ihrer Bischöfe, stets eine besonders 
sensible Beziehung zur Arbeitswelt 
gehabt. Diözesanbischof Maximilian 
Aichern war maßgeblich an der Er­
stellung des Sozialhirtenbriefes der 
österreichischen Bischöfe (1990) betei­
ligt und ist Referatsbischof der Katho­
lischen Aktion für den Bereich der 
Arbeitnehmer. Das Urteil des Euro­
päischen Gerichtshofes in Luxemburg 
verursachte in der Vollversammlung 
des Pastoralrates der Diözese Linz 
am 16. November 1996 zunächst eine 
sehr emotionell geführte Debatte, die 
schließlich in folgende Beschlüsse 
mündete: 
"Die Vollversammlung des Pastoral­
rates . ist gemeinsam mit dem Bischof 
empört über die Entscheidung des 
Europäischen Gerichtshofes in Luxem­
burg, wonach bei der pro Woche vorge­
schriebenen ununterbrochenen Ruhe­
zeit von mindestens 24 Stunden der 
Sonntag nicht zu dieser vorgeschrie­
benen Ruhezeit gehören muß. Die 
Vollversammlung des Pastoralrates 
sieht in dieser Tatsache einen Anschlag 
auf eines der alten und wichtigen 
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Kulturgüter der Menschheit und eine 
Verletzung religiöser Werte. Darüber 
hinaus sieht die Vollversammlung in 
dieser Tendenz außerordentliche Ge­
fährdungen für die Pflege mensch­
licher Beziehungen in Familie und 
Freundeskreisen sowie die Bedrohung 
ihrer gemeinsamen Kultur 3. Die Voll­
versammlung sieht in dieser Entschei­
dung des Europäischen Gerichtshofes 
eine Verbeugung vor den Konzernen 
und Handelsriesen zu Ungunsten der 
Arbeitnehmer / innen und der Klein­
und Mittelbetriebe. Die Vollversamm­
lung fordert alle Verantwortungsträger 
in der Kirche (Priester und Laien) auf, 
erneut mit allen Kräften auf allen 
Ebenen den Wert und die Bedeutung 
des Sonntags aufzuzeigen, und sie for­
dert die Verantwortlichen in der Politik 
auf, diesen Tag zu sichern".4 

4. "Lebensnotwendige Arbeit"? 

Bei diesen Diskussionen im Pastoralrat 
fiel auch die Anregung, man möge sich 
am Sonntag auf lebensnotwendige Arbeit 
beschränken. Aber was ist in einer 
modemen Gesellschaft lebensnotwen­
dig? Fernsehen am Sonntag? Zeitun­
gen, die an jedem Tag, auch am 
Montag, erscheinen? Offene Schwimm­
bäder, Restaurants, Kinos, Theater? 
Betriebsbereite Seilbahnen, Skilifte, 
Autobus-, Bahn-, Flugverbindungen? 
Und geht es nur um Erwerbsarbeit 
oder auch um ehrenamtliche Bereit­
schaftsdienste, wie sie beim Roten 
Kreuz, den Freiwilligen Feuerwehren, 
der Bergrettung und vielen anderen 
Institutionen selbstverständlich gelei­
stet werden und tatsächlich lebensnot-

Diese Thematik entfaltete Wilhelm Zauner in seinem Beitrag: Mut zum Sonntag, in: ThPQ 3/1993, 
219-226. 
Veröffentlicht im Linzer Diözesanblatt vom 1. Februar 1997. 
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wendig seın können? Ist nicht schon die worden sel, dieser Gesetzesentwurf
Verpflichtung, einem bestimmten werde nicht arlamen: kommen.
Ort eiıne bestimmte Zeıt Jang ZUTXT Ver- Dann aber sSe1 1e gesetzliche Ande-
fügung ZU stehen, eine Art VO  n Ar- der Sonntagsarbeit durch einen
beitsleistung, welche die estaltung itiativantrag der Keglerungsparteien
des Sonntags empfindlich inschränkt? 1im Parlament eingebracht worden.
Offenbar hatte der Pastoralrat intuitiv Dazu gebe jedoch kein Begutach-
erkannt, da{fs der arbeitsfreie Sonntag tungsverfahren. och kurz VOIL der
emnachns Debatte stehen würde parlamentarischen ehandlung dieses
der Europäische Gerichtsho mıiıt Inıtlativantrages habe Aichern mıiıt dem
seinem rteil eiıne politische Schleuse Wirtsch:  SsSMIINIStTEFr und dem Vize-
geöffnet. Die Diskussionen rssen nicht anzler Gespräche, freilich anderen
mehr ab, bis schließlich der eı ara- Themen, geführt el en el
graph 12a des Arbeitsruhegesetzes jedoch kein Wort Von der bevorstehen-

März Parlament beschlossen den ehandlung des Arbeits  egeset-
wurde und an Maärz 1997 Kraft erwähnt.>®
trat. Wiıe sich hinterher herausstellte, Die Appelle Kettung des Sonntags,
hatte schon lange VOTLI dem rte die seinen Wert etonten, führten aber
massıve politische Bestrebungen SC auch Veröffentlichung VO:  m nter-
ben, eINe Regelung diesem Sinn suchungen, die aufzeigten: Um die
Zl erreichen entsprechende Gesetzes- estaltung dieses ages ist nicht
vorlagen erblickten der Brisanz besonders gut bestellt Die jel be-

schworene bestehtdes Themas, der ngs VOTLr den eak- Sonntagskultur
onen der Wähler, den weni1g überzeu- vielfach AUS einem gemäc  eren
genden Überlegungen 1C. der Tagesablauf mıit jel chlaf, der auf-
ompetenzen aber niemals das 1C wendigen Zubereitung und dem Ge-
des Ministerrates der Sal der Offent- nuf eines opulenten Mittagessens,
(1 und wurden auch geradezu sozlalen Kontakten an Nachmittag

(Familie, Verwandte, Freunde) undängstlich geheimgehalten.
Als die TOTtEeSTtEe der en nicht VOeI - dem obligaten abendlichen Fernsehen.
stummen wollten, wurde VO  5 politi- () Prozent besuchen den Gottesdienst,
scher e1lte erklärt, die Kirche habe den sieben Prozent arbeiten‘®, nicht wenige
Gesetzesentwurf ZW ZUT Begutach- tecken vermutltlic früher der später

erhalten, aberSazu Stellung Stau, wıdmen sich por und
SCHOMIMINEN. Bischof Aichern tellte Hobbys. Es errsc. also mehr Gemüt-
klar, dafß eın der Bischofskonferenz 1im lichkeit (von der Jugend nıicht selten
Herbst des Jahres 1996 übergebener mıt „Langeweile“ umschrieben) als
Gesetzesentwur: ZUT Sonntagsarbeit Sonntagsfreude.
VO amaligen Ozialminister Hums Die atholische Kirche, die eute gele-
celbst gegenüber den Bischöfen mıiıt der gentlic die „Freizeitindustrie”
Begründung wieder zurückgenommen protestiert, hat sich sehr Jange auf die

Bischof Aichern VOT der Frühjahrskonferenz der Dechanten der l1Özese Linz. Quelle: Nachrichten-
dienst der iözese Liınz Nr. VO] April 1997
Aus ıner Mikrozensus-Erhebung des Statistischen Zentralamtes, das 1m Jahr 1992 die Tages-
März 1997
abläufe Öösterreichischen Haushalten minutengenau erhob Quelle: „profil” Nr. 1 /
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wendig sein können? Ist nicht schon die 
Verpflichtung, an einem bestimmten 
Ort eine bestimmte Zeit lang zur Ver­
fügung zu stehen, eine Art von Ar­
beitsleistung, welche die Gestaltung 
des Sonntags empfindlich einschränkt? 
Offenbar hatte der Pastoralrat intuitiv 
erkannt, daß der arbeitsfreie Sonntag 
demnächst zur Debatte stehen würde -
der Europäische Gerichtshof hatte mit 
seinem Urteil eine politische Schleuse 
geöffnet. Die Diskussionen rissen nicht 
mehr ab, bis schließlich der neue Para­
graph 12a des Arbeitsruhegesetzes am 
20. März im Parlament beschlossen 
wurde und am 24. März 1997 in Kraft 
trat. Wie sich hinterher herausstellte, 
hatte es schon lange vor dem Urteil 
massive politische Bestrebungen gege­
ben, um eine Regelung in diesem Sinn 
zu erreichen - entsprechende Gesetzes­
vorlagen erblickten wegen der Brisanz 
des Themas, der Angst vor den Reak­
tionen der Wähler, den wenig überzeu­
genden Überlegungen hinsichtlich der 
Kompetenzen aber niemals das Licht 
des Ministerrates oder gar der Öffent­
lichkeit und wurden auch geradezu 
ängstlich geheimgehalten. 
Als die Proteste der Kirchen nicht ver­
stummen wollten, wurde von politi­
scher Seite erklärt, die Kirche habe den 
Gesetzesentwurf zwar zur Begutach­
tung erhalten, aber nicht dazu Stellung 
genommen. Bischof Aichern stellte 
klar, daß ein der Bischofskonferenz im 
Herbst des Jahres 1996 übergebener 
Gesetzesentwurf zur Sonntagsarbeit 
vom damaligen Sozialminister Hums 
selbst gegenüber den Bischöfen mit der 
Begründung wieder zurückgenommen 
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worden sei, dieser Gesetzesentwurf 
werde nicht ins Parlament kommen. 
Dann aber sei die gesetzliche Ände­
rung der Sonntagsarbeit durch einen 
Initiativantrag der Regierungsparteien 
im Parlament eingebracht worden. 
Dazu gebe es jedoch kein Begutach­
tungsverfahren. Noch kurz vor der 
parlamentarischen Behandlung dieses 
Initiativantrages habe Aichern mit dem 
Wirtschaftsminister und dem Vize­
kanzler Gespräche, freilich zu anderen 
Themen, geführt. Dabei hätten beide 
jedoch kein Wort von der bevorstehen­
den Behandlung des Arbeitsruhegeset­
zes erwähnt.5 

Die Appelle zur Rettung des Sonntags, 
die seinen Wert betonten, führten aber 
auch zur Veröffentlichung von Unter­
suchungen, die aufzeigten: Um die 
Gestaltung dieses Tages ist es nicht 
besonders gut bestellt. Die viel be­
schworene Sonntagskultur besteht 
vielfach aus einem gemächlicheren 
Tagesablauf mit viel Schlaf, der auf­
wendigen Zubereitung und dem Ge­
nuß eines opulenten Mittagessens, 
sozialen Kontakten am Nachmittag 
(Familie, Verwandte, Freunde) und 
dem obligaten abendlichen Fernsehen. 
20 Prozent besuchen den Gottesdienst, 
sieben Prozent arbeiten 6, nicht wenige 
stecken vermutlich früher oder später 
im Stau, widmen sich Sport und 
Hobbys. Es herrscht also mehr Gemüt­
lichkeit (von der Jugend nicht selten 
mit "Langeweile" umschrieben) als 
Sonntags freude. 
Die katholische Kirche, die heute gele­
gentlich gegen die "Freizeitindustrie" 
protestiert, hat sich sehr lange auf die 

Bischof Aichem vor der Frühjahrskonferenz der Dechanten der Diözese Linz. Quelle: Nachrichten­
dienst der Diözese Linz Nr. 64 vom 18. April 1997. 
Aus einer Mikrozensus-Erhebung des Statistischen Zentralamtes, das im Jahr 1992 die Tages­
abläufe in 29.000 österreichischen Haushalten minutengenau erhob. Quelle: "profil" Nr. 13, 24. 
März 1997. 
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Einschärfung der Sonntagspflicht be- der Wilıener Weihbischof Alois Schwarz
schr. So wurde Generationen VO  5 diesem usammenhang, In MUSSEe
Öösterreichischen Schulkindern muittels das Bewulßftsein dafür wecken, da{fs der
des „Katechismus der Katholischen enschS1L1UT für die Arbeit da sel,
Religion vielen, vielen unveran- sondern da{fs 9  g, Freude, piel,
derten Auflagen die den Ständestaat, Feste und Gemeinschaft“ SanzZ wesent-
den Nationalsozialismus, den Zwelten ich selen. Bei dieser Gelegenheit kri-
Weltkrieg, die ründung der Zweıten tisıerte Schwarz auch Fälle VOIN „lieb-
epublik, den Abschluß des Staatsver- und gedankenlos vollzogener Laitur-

1e‘# 9und och tliche andere histo-
rische ntwicklungen überdauerten) Es jeg auf der Hand, da{fß angesichts

des Autoritätsverlustes der eneingeprägt: „Warum mussen WITr
Sonntag die Messe andächtig mıt- der aa zumindest fallweise miıt
feiern? Wir müssen Sonntag die ahnlich unhinterfragtem Gehorsam
Messe andächtig mitfeiern, weıl die selner geschulten ürger rechnen
Kirche befie (Nr. 163, Hervorhebung darf „Warum mMmussen WIT ain Sonntag
E.D.) Und dann wurden die iıchten arbeiten? Wir mussen Sonntag a_
mıit Worten wI1e „müssen“”, „sollen“, beiten, zveıl der Staat befiehlt.“ Er be-
„nicht dürfen”, „heilige Pflicht“ us  z fiehlt ZW ar nicht und rlaubt nicht
entfaltet Von Sonntagsfreude der einmal generell, sondern ermöglicht
-kultur, Erholung, Familienleben WaTl ach WI1e VOT usnahmeregelun-
kein Wort lesen. geCn, aber werden extie
Dies hat sich inzwischen geändert“®. So allgemeinen nicht gelesen
veröffentlichte beispielsweise Bischof
Maximilianern 1997 Oberöster-
reich „Ein Wort ZU Sonntag“ als Die österreichische Gesetzeslage
Faste:  rtenbrief, ihren Usterpre- und die Gesetzesänderung
igten riefen die 1SCHNOIe ZUT Kettung
des Sonntags auf, ihre Forderungen, Katechismus Nr. 162 „Wann sind
eıne „NEUEC Sonntagskultur“ schaf- knechtliche TrDe1ıten Sonntag
fen, richten sich alle gesellschaft- erlau Knechtliche TrDeıten Sind
en Kräfte e1ım Eucharistischen Sonntag 1LUFr dann rlaubt, WE S1e
Weltkongre Maı 1997 rklärte dringend notwendig sind der WE

Kate  ‚INUS der kaholischen Keligion, herausgegeben VO Erzbischöflichen Ordinariat Wıen,
Amt für Unterricht und Erziehung, Katechetisches Institut. Mit Yla: des Bundesministeriums
nterric| VO!] Mai 1931 und anner 1946 ZUm Unterrichtsgebrauch allgemeinenVolksschulen und Hauptschulen allgemein zugelassen. 1 unveränderte Auflage Wien 1956

84{£. Auflage 1931, 14.) Auflage 1956. Der atechismus wurde noch Anfang der 600er
Jahre 1m Schulunterricht verwendet. der nachfolgenden Ausgabe (ab 1961 bei Herold) heißt
„Erlaubt sind alle rbeiten, die für das ta liche Leben (Kochen, Tiere betreuen USW.) oder für die
menschliche Gemeinschaft (bei Unglücks ällen, bei Gefährdung der Ernte, 1mM Verkehrs-, 5Spitals-und aststättenbetrieb) unbedingt notwendig SINd. uch alle geistigen TDelten SINd erlaubt.
Notfällen kann der Pfarrer VO: Verbot der Sonn- und Feiertagsarbeit befreien“. ® 197) Hier findet
sich bereits der Satz: „Der Ruhetag csoll dem Menschen auch ZUur Erholung dienen“” (S 197)

stel Codex luris Canonici vVon 1983 Can 1247 „Am Sonntag und den anderen gebote-
Nnen Feiertagen sind die Gläubigen ZUuUr!r Teilnahme der Medfilsteier verpflichtet; sSiIe haben sich dar-
über hinaus jenererund Tätigkeiten enthalten, die den Gottesdienst, die dem Sonntag eige-
Ne Freude oder die e1s und Körper geschuldete Erholung hindern.“
Quelle: Kathpress VO!] Mai 1997
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Einschärfung der Sonntagspflicht be­
schränkt. So wurde Generationen von 
österreichischen Schulkindern mittels 
des "Katechismus der Katholischen 
Religion" 7 in vielen, vielen unverän­
derten Auflagen (die den Ständestaat, 
den Nationalsozialismus, den Zweiten 
Weltkrieg, die Gründung der Zweiten 
Republik, den Abschluß des Staatsver­
trages und noch etliche andere histo­
rische Entwicklungen überdauerten) 
eingeprägt: "Warum müssen wir am 
Sonntag die hl. Messe andächtig mit­
feiern? Wir müssen am Sonntag die hl. 
Messe andächtig mitfeiern, weil es die 
Kirche befiehlt". (Nr. 163, Hervorhebung 
E.D.) Und dann wurden die Pflichten 
mit Worten wie "müssen", "sollen", 
"nicht dürfen", "heilige Pflicht" usw. 
entfaltet. Von Sonntagsfreude oder 
-kultur, Erholung, Familienleben war 
kein Wort zu lesen. 
Dies hat sich inzwischen geändert8• So 
veröffentlichte beispielsweise Bischof 
Maximilian Aichern 1997 in Oberöster­
reich "Ein Wort zum Sonntag" als 
Fastenhirtenbrief, in ihren Osterpre­
digten riefen die Bischöfe zur Rettung 
des Sonntags auf, ihre Forderungen, 
eine "neue Sonntagskultur" zu schaf­
fen, richten sich an alle gesellschaft­
lichen Kräfte. Beim Eucharistischen 
Weltkongreß am 28. Mai 1997 erklärte 
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der Wiener Weihbischof Alois Schwarz 
in diesem Zusammenhang, man müsse 
das Bewußtsein dafür wecken, daß der 
Mensch nicht nur für die Arbeit da sei, 
sondern daß "Anbetung, Freude, Spiel, 
Feste und Gemeinschaft" ganz wesent­
lich seien. Bei dieser Gelegenheit kri­
tisierte Schwarz auch Fälle von "lieb­
und gedankenlos vollzogener Litur­
gie".9 
Es liegt auf der Hand, daß angesichts 
des Autoritätsverlustes der Kirchen 
nun der Staat zumindest fallweise mit 
ähnlich unhinterfragtem Gehorsam 
seiner so geschulten Bürger rechnen 
darf: "Warum müssen wir am Sonntag 
arbeiten? Wir müssen am Sonntag ar­
beiten, weil es der Staat befiehlt." Er be­
fiehlt es zwar nicht und erlaubt es nicht 
einmal generell, sondern ermöglicht 
nach wie vor nur Ausnahmeregelun­
gen, aber so genau werden Texte im 
allgemeinen nicht gelesen. 

5. Die österreichische Gesetzeslage 
und die Gesetzesänderung 

Katechismus Nr. 162: "Wann sind 
knechtliche Arbeiten am Sonntag 
erlaubt? Knechtliche Arbeiten sind am 
Sonntag nur dann erlaubt, wenn sie 
dringend notwendig sind oder wenn 

Katechismus der kaholischen Religion, herausgegeben vom Erzbischöflichen Ordinariat Wien, 
Amt für Unterricht und Erziehung, Katechetisches Institut. Mit Erlaß des Bundesministeriums für 
Unterricht vom 13. Mai 1931... und 4. Jänner 1946 ... zum Unterrichtsgebrauch an allgemeinen 
Volksschulen und an Hauptschulen allgemein zugelassen. 14., unveränderte Auflage Wien 1956. 
S 84f. 1. Auflage 1931, letzte (14.) Auflage 1956. Der Katechismus wurde noch Anfang der 60er 
Jahre im Schulunterricht verwendet. In der nachfolgenden Ausgabe (ab 1961 bei Herold) heißt es: 
"Erlaubt sind alle Arbeiten, die für das tägliche Leben (Kochen, Tiere betreuen usw.) oder für die 
menschliche Gemeinschaft (bei Unglücksfällen, bei Gefährdung der Ernte, im Verkehrs-, Spitals­
und Gaststättenbetrieb) unbedingt notwendig sind. Auch alle geistigen Arbeiten sind erlaubt. In 
Notfällen kann der Pfarrer vom Verbot der Sonn- und Feiertagsarbeit befreien". (5 197) Hier findet 
sich bereits der Satz: "Der Ruhetag soll dem Menschen auch zur Erholung dienen" (5 197). 
So steht im Codex Iuris Canonici von 1983: Can. 1247 - "Am Sonntag und an den anderen gebote­
nen Feiertagen sind die Gläubigen zur Teilnahme an der Meßfeier verpflichtet; sie haben sich dar­
über hinaus jener Werke und Tätigkeiten zu enthalten, die den Gottesdienst, die dem Sonntag eige­
ne Freude oder die Geist und Körper geschuldete Erholung hindern." 
Quelle: Kathpress vom 30. Mai 1997. 
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die geistliche Obrigkeit s1e aus wichti- ıst (2) Soweıit dies nach Ayrt der Tätigkeit
gCcn en gestattet.” Ersetzt INan zweckmäßig ist, hat der Kollektivvertrag
den Begriff „geistliche UObrigkeit” dıe nach Abs zulässigen Arbeiten eIN-
durch „staatliche Ubrigkeit”, kommt zeln anzuführen und das für die urch-

den einschlägigen Bestimmungen hrung notwendige Zeitausmaß festzu-
des Arbeitsruhegesetzes VO  a 1983 egen fı

äußerst nahe Dafs demnach eine aDstrakte Größe w1e
„der&12 „DUTC: Verordnung SIind Arbeiıt- Kollektivvertrag”“ SOZUSaSsCH

nehmer ın hbestimmten Betrieben Aus- gleichberechtigt mıiıt dem Sozialmini-
nahmen UÜonNn der Wochenend- und Feıier- ster und dem Landeshauptmann, die
tagsruhe zuzulassen, WENN dıiese ZUYT immerhin den Amtseid auf die Kepu-
Befriedigung dringender Lebensbedürfnis- ablegen und politische Verant-

notwendig SINd. agen, Ausnahmen VO!  5 der
&153 (1) „Der Landeshauptmann kann onntagsruhe zulassen kann, ist eın
neben den zulässigen Ausnahmen nach Kur1o0sum, das nac macht.
nhörung der zuständigen gesetzlichen Die Verantwortung WIT amı auf
Interessenvertretungen der Arbeitgeber eine andere ene verschoben: na:
und Arbeitnehme UNC Verordnung Wel- auf jene der Sozialpartner, die hinter
Iere Ausnahmen zulassen, WENN eın dem Kollektivvertrag stehen. Diese
außergewöhnlicher regionaler eaa das Gesetz aber nicht
Versorgungsleistungen gegeben ist.  s
ufgrun dieser Bestimmung kann Der „wirtschaftliche achteil“
das Gesetz auf dem Verordnungsweg
übrigens sehr weitherzig interpretiert Es stellt sich auch die rage, W as alles
werden (und WIFT! auch), weil als „‚wirtschaftlicher Nachteil“ inter-

Fremdenverkehrsgemeinden eın pretiert werden kann Ein Unterneh-
„außergewöhnlicher regionaler Be- INETNN, das Servietten erzeugt, ündigte

sofort ach dem Parlamentsbeschlufsdarf” leicht nachzuweisen ist und e5
Österreich kein Bundesland ohne März 1997 Sonntagsarbeit

Fremdenverkehr gibt Die Auftragslage sSe1 gut, da{fs sich
Durch die eue Regelung wurde — eın Rund-um-die-Uhr-Betrie lohne,
mehr der umstrittene Paragraph 12a erläuterte azu der Betriebsratsob-

mann.! uch den uren der SOTMU-samıt Überschrift eingefügt: „Ausnah-
UTC Kollektivvertrag 12a (1) Der tags geschlossenen en WIT: bereits

Kollektivvertrag kann weıtere Ausnahmen abgesehen Von der endlosen Debatte
007 der Wochenend- und Feiertagsruhe den Dezember!? gerüttelt: Das
zulassen, WENN dies ZUT Verhinderung eue Gesetz War och nicht einmal
eiInNes wirtschaftlichen Nachteıils SOWIE ZUY Kraft, da versuchte das Eın-
Sicherung der Beschäftigung erforderlich kaufszentrum Sonntag aufzu-

I0 BGBIL Ausgegeben April 1997 Nr.
11 Siehe „Kathpress” VO' März 1997
12 Um den Einkaufstourismus die Nachbarländer Jag Marı Empfängnis, der

Österreich als eiertag unter das Arbeitsruhegesetz a einzudämmen, fordern Kaufleute und

Z dürtfen. Bisher behalf iıch grenznahen ebljetien mıit der oben erwähnten Ausnahme-
ihre politischen Vertretungen se1it Jahren die Möglichkeit, diesem Jag diees| offenhalten

regelung für Fremdenverkehrsgemeinden.
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die geistliche Obrigkeit sie aus wichti­
gen Gründen gestattet." Ersetzt man 
den Begriff "geistliche Obrigkeit" 
durch "staatliche Obrigkeit", so kommt 
man den einschlägigen Bestimmungen 
des Arbeitsruhegesetzes von 1983 
äußerst nahe: 
§ 12: "Durch Verordnung sind für Arbeit­
nehmer in bestimmten Betrieben Aus­
nahmen von der Wochenend- und Feier­
tagsruhe zuzulassen, wenn diese 1. zur 
Befriedigung dringender Lebensbedürjnis­
se notwendig sind ... " 
§ 13 (1) "Der Landeshauptmann kann 
neben den ... zulässigen Ausnahmen nach 
Anhörung der zuständigen gesetzlichen 
Interessenvertretungen der Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer durch Verordnung wei­
tere Ausnahmen zulassen, wenn ... 2. ein 
außergewöhnlicher regionaler Bedarf für 
Versorgungsleistungen gegeben ist." -
Aufgrund dieser Bestimmung kann 
das Gesetz auf dem Verordnungsweg 
übrigens sehr weitherzig interpretiert 
werden (und wird es auch), weil 
in Fremdenverkehrsgemeinden ein 
"außergewöhnlicher regionaler Be­
darf" leicht nachzuweisen ist - und es 
in Österreich kein Bundesland ohne 
Fremdenverkehr gibt. 
Durch die neue Regelung wurde nun­
mehr der umstrittene Paragraph 12a 
samt Überschrift eingefügt: "Ausnah­
men durch Kollektivvertrag § 12a (1) Der 
Kollektivvertrag kann weitere Ausnahmen 
von der Wochenend- und Feiertagsruhe 
zulassen, wenn dies zur Verhinderung 
eines wirtschaftlichen Nachteils sowie zur 
Sicherung der Beschäftigung erforderlich 
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ist. (2) Soweit dies nach Art der Tätigkeit 
zweckmäßig ist, hat der Kollektivvertrag 
die nach Abs. 1 zulässigen Arbeiten ein­
zeln anzuführen und das für die Durch­
führung notwendige Zeitausmaß festzu­
legen."lo 
Daß demnach eine abstrakte Größe wie 
"der Kollektivvertrag" sozusagen 
gleichberechtigt mit dem Sozialmini­
ster und dem Landeshauptmann, die 
immerhin den Amtseid auf die Repu­
blik ablegen und politische Verant­
wortung tragen, Ausnahmen von der 
Sonntagsruhe zulassen kann, ist ein 
Kuriosum, das nachdenklich macht. 
Die Verantwortung wird damit auf 
eine andere Ebene verschoben: nämlich 
auf jene der Sozialpartner, die hinter 
dem Kollektivvertrag stehen. Diese 
führt das Gesetz aber nicht an. 

6. Der "wirtschaftliche Nachteil" 

Es stellt sich auch die Frage, was alles 
als "wirtschaftlicher Nachteil" inter­
pretiert werden kann. Ein Unterneh­
men, das Servietten erzeugt, kündigte 
sofort nach dem Parlamentsbeschluß 
am 20. März 1997 Sonntagsarbeit an. 
Die Auftragslage sei so gut, daß sich 
ein Rund-um-die-Uhr-Betrieb lohne, 
erläuterte dazu der Betriebsratsob­
mann. lI Auch an den Türen der sonn­
tags geschlossenen Läden wird bereits 
- abgesehen von der endlosen Debatte 
um den 8. Dezember 12 - gerüttelt: Das 
neue Gesetz war noch nicht einmal in 
Kraft, da versuchte das erste Ein­
kaufszentrum am Sonntag aufzu-

10 BGBI. 1-Ausgegeben am 24. Apri11997 - Nr. 46. 
\I Siehe "Kathpress" vom 22. März 1997. 
12 Um den enormen Einkaufstourismus in die Nachbarländer am Tag Mariä Empfängnis, der in 

ÖSterreich als Feiertag unter das Arbeitsruhegesetz fällt, einzudämmen, fordern Kaufleute und 
ihre politischen Vertretungen seit Jahren die Möglichkeit, an diesem Tag die Geschäfte offenhalten 
zu dürfen. Bisher behalf man sich in grenznahen Gebieten mit der oben erwähnten Ausnahme­
regelung für Fremdenverkehrsgemeinden. 
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Sperren erdings bescherte dieser Angriff auf das Konkordat?
Vorstoß VOI allem Gendarmen, Arbeits-
inspektoren, Medienleuten und De- Es wurde auch schon die rage den
mMONSTranten Von Katholischer und Raum gestellt ob die euUue Regelung
Sozialistischer Jugend Gewerkschaft überhaupt M1 dem Onkorda 111-
und Arbeiterkammer einen arbeitsin- bar S11 16 och erscheinen diesbezüg-
ensiven Sonntag.” „Natürlich mu{fß liche Zweiftel wWweIlt hergeholt denn
niemand aufsperren der einkaufen, Artikel des onkordats VO
WE z  . will Ist der Damm aber 1933 STEe IUr folgendes „Die Republik
einmal gebrochen dann geht denen Österreich anerkennt die UVoN der Kırche
die Sonntag etwas Gescheiteres festgesetzten ejertagze, diese sSind He
vorhätten als chaffen und raffen, onntagze Daran chliefßt sich (D
WIe den ichtrauchern amn gemischten Aufzählung der übrigen Feiertage
Arbeitsplatz Sie greifen nicht Nur die generelle SC  a  o des
Zigarette, und dennoch 1 der Sonntags würde das ONKOTda

berühren Die Möglichkeit der Erfül-auc den ugen chrieb ngel-
bert Washietl azu uch die aden- Jung der religiösen Pflichten benfalls
kette eiNner großen Bäckerei hat den Bestandteil des taats  Cchenrechtes,

WIF Urc das eUe Gesetz SUuIstan: probier und frequentier-
ten Standorten Wiıen al Sonntag er 88 (1) „Der Arbeitnehmer, der
einzelne eschafite geöffnet Die aNnsC- während der Wochenend- oder Feiertags-
drohten Geldstrafen nahm das Unter- ruhe beschäftigt wiıird hat auf Verlangen
nehmen Kauf.’ Diese Vorgangs- NSpPTrUC auf die ZUTF 7  UngZ SPCINEer relı-

fand bald Nachahmung och S1I0SECN Pflichten notwendige Freizeit UEn
she{fßen große Bäckereiketten nicht LUr diese ichten NIC: aupßer| der Arbeıts-
auf den entschiedenen Widerstand VO  5 zeıt e werden können und die Ye1-
Gewerkscha und Katholischer Arbeit- stellung (010)4) der Arbeiıt mMI1 den rforder-
nehmerInnen-Bewegung KAB) SOIN- NISSEN des Betriebes vereinbar ISt // 18

dern auch auf den nNnmut der vielen
kleinen Bäckereibetriebe, die der

Hın überholteszuständigen Innung organisiert sSind.
Für S1C ist die sonntägliche ungs-
zeıit weder rentabDe. och personell VeTlr- och VOT dem Parlamentsbeschluß
aftbar uch fürchtet bereits, SP-Generalsekretär Andreas
da{fs sich unter diesen Bedingungen as mıt eiNem Interview C1eEel
eiıne Lehrlinge mehr SCWINNEN lassen wahren ntrüstungssturm ausgelöst
werden Ich glaube, da{(s 65 auch iInteressant

13 Nachzulesen beispielsweise „Standar VO)] 21 April 1997 unter dem ıte. „Lautstarke
Demonstration CCn inen Vorstof(s für offene en Sonntag — Der Klassenkampf FEin-
kaufszentrum“”“;  C 11) Kommentar „Kaikaeske Regelungen” (S 20)
Kommentar „Die Kaufkraft wird blo{f umgepolt”, Wirtschafts Blatt VO April 1997

15 Nachzulesen beispielsweise iin „Standard”“ VO: 1997,
16 Rinnerthaler i i1nem Gespräch mıit „Kathpress”, veröffentlicht pri1997
17 Onkorda VO!] 1933 zwischen dem Heiligen unı der Republi. Osterreich samıt

Zusatzprotokoll.
Bundesgesetz VO er 1983 über die wöchentliche KRuhezeit un die Arbeitsruhe Feier-
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sperren. Allerdings bescherte dieser 
Vorstoß vor allem Gendarmen, Arbeits­
inspektoren, Medienleuten und De­
monstranten von Katholischer und 
Sozialistischer Jugend, Gewerkschaft 
und Arbeiterkammer einen arbeitsin­
tensiven SonntagY "Natürlich muß 
niemand aufsperren oder einkaufen, 
wenn er nicht will. Ist der Damm aber 
einmal gebrochen, dann geht es denen, 
die am Sonntag etwas Gescheiteres 
vorhätten als zu schaffen und zu raffen, 
wie den Nichtrauchern am gemischten 
Arbeitsplatz. Sie greifen nicht zur 
Zigarette, und dennoch beißt der 
Rauch in den Augen", schrieb Engel­
bert Washietl dazuY Auch die Laden­
kette einer großen Bäckerei hat den 
Aufstand probiert und an frequentier­
ten Standorten in Wien am Sonntag 
einzelne Geschäfte geöffnet. Die ange­
drohten Geldstrafen nahm das Unter­
nehmen in Kauf.15 Diese Vorgangs­
weise fand bald Nachahmung. Doch 
stießen große Bäckereiketten nicht nur 
auf den entschiedenen Widerstand von 
Gewerkschaft und Katholischer Arbeit­
nehmerInnen-Bewegung (KAB), son­
dern auch auf den Unmut der vielen 
kleinen Bäckereibetriebe, die in der 
zuständigen Innung organisiert sind. 
Für sie ist die sonntägliche Öffnungs­
zeit weder rentabel noch personell ver­
kraftbar. Auch fürchtet man bereits, 
daß sich unter diesen Bedingungen 
keine Lehrlinge mehr gewinnen lassen 
werden. 
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7. Angriff auf das Konkordat? 

Es wurde auch schon die Frage in den 
Raum gestellt, ob die neue Regelung 
überhaupt mit dem Konkordat verein­
bar sei.16 Doch erscheinen diesbezüg­
liche Zweifel weit hergeholt, denn im 
Artikel IX des Konkordats vom 5. Juni 
1933 steht nur folgendes: "Die Republik 
Österreich anerkennt die von der Kirche 
festgesetzten Feiertage, diese sind: Alle 
Sonntage ... ". Daran schließt sich eine 
Aufzählung der übrigen Feiertage.17 

Nur die generelle Abschaffung des 
Sonntags würde m.E. das Konkordat 
berühren. Die Möglichkeit der Erfül­
lung der religiösen Pflichten, ebenfalls 
Bestandteil des Staatskirchenrechtes, 
wird durch das neue Gesetz nicht 
berührt: § 8. (1) "Der Arbeitnehmer, der 
während der Wochenend- oder Feiertags­
ruhe beschäftigt wird, hat auf Verlangen 
Anspruch auf die zur Erfüllung seiner reli­
giösen Pflichten notwendige Freizeit, wenn 
diese Pflichten nicht außerhalb der Arbeits­
zeit erfüllt werden können und die Frei­
stellung von der Arbeit mit den Erforder­
nissen des Betriebes vereinbar ist." IS 

8. Ein überholtes Tabu? 

Noch vor dem Parlamentsbeschluß 
hatte SP-Generalsekretär Andreas 
Rudas mit einem Interview einen 
wahren Entrüstungssturm ausgelöst: 
" .. .Ich glaube, daß es auch interessant 

13 Nachzulesen beispielsweise im "Standard" vom 21. April 1997 unter dem Titel "Lautstarke 
Demonstration gegen einen Vorstoß für offene Läden am Sonntag - Der Klassenkampf im Ein­
kaufszentrum" (S 11) sowie im Kommentar "Kafkaeske Regelungen" (S 20). 

1. Kommentar "Die Kaufkraft wird bloß umgepolt", Wirtschafts Blatt vom 22. April 1997. 
15 Nachzulesen beispielsweise im "Standard" vom 2. Juni 1997, S 12. 
1. Alfred Rinnerthaler in einem Gespräch mit "Kathpress", veröffentlicht am 5. April)997. 
17 Konkordat vom 5. Juni 1933 zwischen dem Heiligen Stuhl und der Republik Osterreich samt 

Zusatzprotokoll. 
1. Bundesgesetz vom 3. Feber 1983 über die wöchentliche Ruhezeit und die Arbeitsruhe an Feier­

tagen 
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sSeın Onnte, da{fs einem ande- iger Dienstleistungen ware bei-
e1 lag als Sonntag frei hat Von spielsweise jedes ereinsleben, jede
solchen us sollten WITr weggehen. kulturelle Gemeins  eit, jede SC-
Ruhepausen sind WI  Q, aber ich meinschaftliche Freizeitaktivität den
halte nicht für richtig, S1e auf einen Gemeinden und ruppierungen g_
fixen Tag festzulegen. Auch der Miıtt- „Wenn die totale exibili-
woch onnte, Statt des Sonntags, eın sierung der /-Tage-Woche einer jener
freier Jag sSe1N. ES So. einfach der Jag erte ist, die Parteipro-
se1Nn, einem Betrieb g- das Leben für das 2010
schicktesten ist.  EL Und auf die Bemer- pragen sollen, dann agen WIT uns, aQus

kung des Interviewers, en welchen Quellen as diese erte
werde aber -  en sehr erfreut se1ln, schöpft Aaus sozlaldemokratischen
W e der eiıne er Mittwoch jedenfalls nicht”, erklärte Betriebspfar-
frei habe, der andere Sonntag, ant- Hans ruber, precher des Forums
wortete eTl: III glaube, das müdßte „Kirche und Arbeitswelt  ‚44 der Diözese
koordinieren sein“.?” Einige Tage später Linz.“
eteuerte udas, auch C sSe1 Auch andere Reaktionen zeigten, da{fs
ungeordnete Deregulierung, sSEe1 sich die Aufgabe des Sonntags nicht el
selines sSozlalen Gewissens em Akzeptanz Bel einer TED-
Ma{f(se bewulffst Bischof er hatte age unter Lesern einer oberöster-
‚usammenhang mıt dem Sonntags- reichischen Wochenzeitung ” sprachen
arbeitsverbot die Partelien inzwischen sich 79 Prozent dafür qUus, da{f der

sozlales Gewissen erinnert), se1l arbeitsfreie Sonntag erhalten bleiben
Ruhetage und dafür, da{ß die möÖöge, 11 Prozent dagegen,

Ruhezeiten mıt den Familien verbracht Prozenteneiıne einung azu
würden. Er glaube aber auch, da{fs INa Bei aller OFrSI1C. die mgang mıiıt
sich nicht auf einen Tag fixieren derartigen Umfragen geboten ist, be-
müsse.“ deutet dies, da{fs sich Gottesdienstbe-
Die Äußerungen wurden scharf sucher (in Oberösterreich ach CUe-

rückgewiesen. Eduard Ploier, Präsi- sten Erhebungen 22,3 rozen und
dent der Katholischen on der potentielle Befürworter der Sonntags-
Diözese Linz Es gehe beim Sonntag arbeit ungefähr 1€e aage halten. Es
111 eın allgemeines Kulturgut, edeute auch, da{fß zumindest die
enschen gemeinsam einen Ruhetag Oberösterreicher diesem Punkt muıt
begingen WE as meıne, überwältigender Mehrheit anders den-
müdßte koordinieren se1n, WEe' ken als die Abgeor  eten 1m arla-
Ehepartner und Kinder verschiede- ment. Bei der gleichen Gelegenheit
nen Wochentagen frei en, sSEe1 1es wurden auch verschiedene Stellung-
eINe Geringschätzung VOIl zwischen- nahmen eingeholt. el setzten sich
menschlichen eziehungen Ohne Diözesanbischof Maximilian Aichern,
einen gemeinsamen Ruhetag der Ge- Superintendent Hans]örg Eichmeyer,
sellschaft mıt Ausnahme notwen- Arbeiterkammer-Präsident Frıtz Frey-

19 Interview der JTageszeitung „Oberösterreichische Nachrichten”, März 1997
21 Nachrichtendienst der NÖzese Linz, März 1997/.

Interview der Jageszeitung „Der Standard” März 199

Durchgeführt VO]  a} „Linzer Rundschau/korrekt“”

370 

sein könnte, daß man an einem ande­
ren Tag als am Sonntag frei hat. Von 
solchen Tabus sollten wir weggehen. 
Ruhepausen sind wichtig, aber ich 
halte es nicht für richtig, sie auf einen 
fixen Tag festzulegen. Auch der Mitt­
woch könnte, statt des Sonntags, ein 
freier Tag sein. Es sollte einfach der Tag 
sein, wo es in einem Betrieb am ge­
schicktesten ist." Und auf die Bemer­
kung des Interviewers, in Familien 
werde man aber nicht sehr erfreut sein, 
wenn der eine Partner am Mittwoch 
frei habe, der andere am Sonntag, ant­
wortete er: "Ich glaube, das müßte zu 
koordinieren sein" .19 Einige Tage später 
beteuerte Rudas, auch er sei gegen 
ungeordnete Deregulierung, sei sich 
seines sozialen Gewissens in hohem 
Maße bewußt (Bischof Weber hatte im 
Zusammenhang mit dem Sonntags­
arbeitsverbot die Parteien inzwischen 
an ihr soziales Gewissen erinnert), sei 
für Ruhetage und dafür, daß die 
Ruhezeiten mit den Familien verbracht 
würden. Er glaube aber auch, daß man 
sich nicht auf einen Tag fixieren 
müsse.20 

Die Äußerungen wurden scharf zu­
rückgewiesen. Eduard Ploier, Präsi­
dent der Katholischen Aktion der 
Diözese Linz: Es gehe beim Sonntag 
um ein allgemeines Kulturgut, wo 
Menschen gemeinsam einen Ruhetag 
begingen... wenn Rudas meine, es 
müßte zu koordinieren sein, wenn 
Ehepartner und Kinder an verschiede­
nen Wochentagen frei hätten, sei dies 
eine Geringschätzung von zwischen­
menschlichen Beziehungen. Ohne 
einen gemeinsamen Ruhetag der Ge­
sellschaft - mit Ausnahme notwen-
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diger Dienstleistungen - wäre bei­
spielsweise jedes Vereinsleben, jede 
kulturelle Gemeinsamkeit, jede ge­
meinschaftliche Freizeitaktivität in den 
Gemeinden und Gruppierungen ge­
fährdet. "Wenn die totale Flexibili­
sierung der 7-Tage-Woche einer jener 
Werte ist, die im neuen Parteipro­
gramm das Leben für das Jahr 2010 
prägen sollen, dann fragen wir uns, aus 
welchen Quellen Rudas diese Werte 
schöpft - aus sozialdemokratischen 
jedenfalls nicht", erklärte Betriebspfar­
rer Hans Gruber, Sprecher des Forums 
"Kirche und Arbeitswelt" der Diözese 
L· 21 mz. 
Auch andere Reaktionen zeigten, daß 
die Aufgabe des Sonntags nicht viel 
Akzeptanz findet: Bei einer TED­
Umfrage unter Lesern einer oberöster­
reichischen Wochenzeitung22 sprachen 
sich 79 Prozent dafür aus, daß der 
arbeitsfreie Sonntag erhalten bleiben 
möge, 11 Prozent waren dagegen, 
10 Prozent hatten keine Meinung dazu. 
- Bei aller Vorsicht, die im Umgang mit 
derartigen Umfragen geboten ist, be­
deutet dies, daß sich Gottesdienstbe­
sucher (in Oberösterreich nach neue­
sten Erhebungen 22,3 Prozent) und 
potentielle Befürworter der Sonntags­
arbeit ungefähr die Waage halten. Es 
bedeutet auch, daß zumindest die 
Oberösterreicher in diesem Punkt mit 
überwältigender Mehrheit anders den­
ken als die Abgeordneten im Parla­
ment. - Bei der gleichen Gelegenheit 
wurden auch verschiedene Stellung­
nahmen eingeholt. Dabei setzten sich 
Diözesanbischof Maximilian Aichern, 
Superintendent Hansjörg Eichmeyer, 
Arbeiterkammer-Präsident Fritz Frey-

19 Interview in der Tageszeitung "Oberösterreichische Nachrichten", 4. März 1997. 
2D Interview in der Tageszeitung "Der Standard", 7. März 1997. 
21 Nachrichtendienst der Diözese Linz, 4. März 1997. 
22 Durchgeführt von "Linzer Rundschau/korrekt". 
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schlag und Gewerkschafts-Landesvor- Leu geregelt: Im Interesse der Be-
sitzender Hubert Wipplinger sehr schäftigung können die Ausnahme-
energisch für den arbeitsfreien Sonntag regelungen auch per Kollektivvertrag
e1in, alle mıiıt dem Hınwels auf amı- festgelegt werden. Ich bin VO  e der
lienleben und reundeskreıs Von der Richtigkeit dieses zusätzlichen sSOz1lal-
Gewerkschaftsseite wurde aber cht partnerschaftlichen Instruments über-
LLUT bei dieser Gelegenheit festge- zeugt, zumal die Kollektivvertrags-
halten, da{fß IMa sich wirtschaftlichen partner die branchenspezifischen
Notwendigkeiten (dabei geht VOT ründe für die Notwendigkeit allfäl-
em die gleichmäßige uslastung liger Sonntagsarbeit besten eur-
aufßfßerordentlich kostspieliger aschi- teilen können. sgesam ist davon
nen) Interesse der Beschäftigungs- auszugehen, da{fs inan bei zusätzlicher
Jage und damiıt der rbeitnehmer nicht Sonntagsarbeit restriktiv vorgehen

wird. enere. sollte aber die Otwen-Sanz verschließen wolle Der Ge-
schäftsführer der 0O0O. Industriellenver- digkeit weiterer Ausnahmemöglich-
einigung urt jeslinger csah die eue keiten aufßer Streit stehen: Österreich
gesetzliche Regelung ausschliefsilich steht en 1mM harten internationalen

Wettbewerb und ist leider eine InselVO: pragmatischen wirtschaftlichen
Standpunkt: „Um konkurrenzfähi: der Seligen.“
produzieren können, mMmusSsen WIT
die Z.UI Verfügung stehende Arbeitszeıit
optimal nutzen er begrüßt die Bedingungen der Sonntagsarbeit
Industrie die gesetzliche Regelung,
Urc die pCI Kollektivvertrag Aus- Jene Menschen, die Sonntag arbei-
nahmen VO  - der Feiertagsruhe möglich ten, 1es höchst unterschiedli-
werden, W € SoONS wirtschaftliche chen Bedingungen diese reichen VOI

Nachteile erwarten der Arbeits- der zuschlagslosen ntlohnung ast-
plätze gefährdet sSind Dies ist eın gewerbe bis zZu Sonntagszuschlag

VO  = 100 Prozent (Industrie) der der
standortes Osterreich“.
Beitrag Lı Sicherung des Industrie-

Abgeltung des Sonntags mıt 11 Prozent
Die tellungnahme des oberösterrei- des ruttogrundgehaltes manche
chischen Wirtschaftskammer-Direktors Jageszeitungen). Das edeute aber,

Waldbauer fiel differenzierter da{s abseits der Überlegungen ber
au:  N „Am TUNndSatz des arbeitsfreien den au der die Schaffung VO:  }

Sonntags WIF: auch UrCc die be- Arbeitsplätzen für viele rbeitnehmer
schlossene änderung des Arbeits- eınen sehr empfindlichen Einkom-

mensverlust edeuten würde, sollteruhegesetzes nicht gerüttelt Otwen-
dige Ausnahmen... hat immer die Sonntagsarbeit ihrer Branche
gegeben und wird C  E  -1 auch immer abgeschafft der eingeschränkt WEeTl-

geben mUussen. Mit der Jjetzigen Rege- den Der verbale politische Versuchs-
Jung werden VOT allem notwendige ballon, den Sonntag generell WI1e jeden
Ausnahmen bestimmte Tätigkeiten, anderen Tag enNnande und LLUT
wI1e S1Ee bisher Urc Verordnung innerhalb eines gewissen Zeitraumes
des Sozla  sters möglich UrC einen anderen arbeitsfreien Tag

Stellungnahme für cClie VO!] Maı 1997
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schlag und Gewerkschafts-Landesvor­
sitzender Hubert Wipplinger sehr 
energisch für den arbeitsfreien Sonntag 
ein, alle mit dem Hinweis auf Fami­
lienleben und Freundeskreis. Von der 
Gewerkschaftsseite wurde aber nicht 
nur bei dieser Gelegenheit festge­
halten, daß man sich wirtschaftlichen 
Notwendigkeiten (dabei geht es vor 
allem um die gleichmäßige Auslastung 
außerordentlich kostspieliger Maschi­
nen) im Interesse der Beschäftigungs­
lage und damit der Arbeitnehmer nicht 
ganz verschließen wolle. Der Ge­
schäftsführer der oÖ. Industriellenver­
einigung Kurt Pieslinger sah die neue 
gesetzliche Regelung ausschließlich 
vom pragmatischen wirtschaftlichen 
Standpunkt: "Um konkurrenzfähig 
produzieren zu können, müssen wir 
die zur Verfügung stehende Arbeitszeit 
optimal nützen. Daher begrüßt die 
Industrie die gesetzliche Regelung, 
durch die per Kollektivvertrag Aus­
nahmen von der Feiertagsruhe möglich 
werden, wenn sonst wirtschaftliche 
Nachteile zu erwarten oder Arbeits­
plätze gefährdet sind. Dies ist ein 
Beitrag zur Sicherung des Industrie­
standortes Österreich". 
Die Stellungnahme des oberösterrei­
chischen Wirtschaftskammer-Direktors 
Alfred Waldbauer fiel differenzierter 
aus: "Am Grundsatz des arbeitsfreien 
Sonntags wird auch durch die be­
schlossene Abänderung des Arbeits­
ruhegesetzes nicht gerüttelt. Notwen­
dige Ausnahmen... hat es immer 
gegeben und wird es auch immer 
geben müssen. Mit der jetzigen Rege­
lung werden vor allem notwendige 
Ausnahmen für bestimmte Tätigkeiten, 
wie sie bisher nur durch Verordnung 
des Sozialministers möglich waren, 

23 Stellungnahme für die ThPQ vom 22. Mai 1997. 
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neu geregelt: Im Interesse der Be­
schäftigung können die Ausnahme­
regelungen auch per Kollektivvertrag 
festgelegt werden. Ich bin von der 
Richtigkeit dieses zusätzlichen sozial­
partnerschaftlichen Instruments über­
zeugt, zumal die Kollektivvertrags­
partner die branchenspezifischen 
Gründe für die Notwendigkeit allfäl­
liger Sonntagsarbeit am besten beur­
teilen können. Insgesamt ist davon 
auszugehen, daß man bei zusätzlicher 
Sonntagsarbeit restriktiv vorgehen 
wird. Generell sollte aber die Notwen­
digkeit weiterer Ausnahmemöglich­
keiten außer Streit stehen: Österreich 
steht mitten im harten internationalen 
Wettbewerb und ist leider keine Insel 
der Seligen." 23 

9. Bedingungen der Sonntagsarbeit 

Jene Menschen, die am Sonntag arbei­
ten, tun dies zu höchst unterschiedli­
chen Bedingungen - diese reichen von 
der zuschlagslosen Entlohnung (Gast­
gewerbe) bis zum Sonntagszuschlag 
von 100 Prozent (Industrie) oder der 
Abgeltung des Sonntags mit 11 Prozent 
des Bruttogrundgehaltes (manche 
Tageszeitungen). Das bedeutet aber, 
daß es abseits der Überlegungen über 
den Abbau oder die Schaffung von 
Arbeitsplätzen für viele Arbeitnehmer 
einen sehr empfindlichen Einkom­
mensverlust bedeuten würde, sollte 
die Sonntagsarbeit in ihrer Branche 
abgeschafft oder eingeschränkt wer­
den. Der verbale politische Versuchs­
ballon, den Sonntag generell wie jeden 
anderen Tag zu behandeln und nur 
innerhalb eines gewissen Zeitraumes 
durch einen anderen arbeitsfreien Tag 
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ohne finanziellen Zuschlag auszuglei- n welıltaus häufigsten sonntags 5C
beitet, och VOT den otelıers undchen, wurde er auch (vorläufig)

sofort ZUIN Absturz gebracht. Gastwirten mıt 63,7 Prozent.“ Inter-
Und doch ist auch diese Variante längst essanterwelse verwahrten sich ein1ıge

Pfarrer bei der ben erwähnten ebat-ealıta So ibt für die Beschäftigten
ım otel- und Gastgewerbe und te der Vollversammlung des Pasto-
einem Fremdenverkehrsland wI1e ralrates energisch die Uu{ffas-
Österreich tellen diese eine sehr große Sung, S1e selbst leisteten Sonntags-
Zahl VO'  5 eitnehmern keinen arbeit: Die Predigt bereiteten S1e unter
Sonntagszuschlag. Der ollektivver- der OC OT, und die Eucharistiefeier
trag S1e. ÖL, da{fs beispielsweise mıiıt der Gemeinde el nicht als el
OC und en SOWIle Kell- aufzufassen. och ist der Sonntag mıiıt
ner/innen zwel JTagen der OC. seınen Terminen zweitellos eın sehr

1e nach Möglichkeit aufeinander wichtiger und unverzichtbarer Teil der
folgen sollen arbeitsfrei aben; der Pflichten eines Pfarrers. Angesichts des
Samstag der Sonntag zahlt jedoch Priestermangels und der o  endig-

soviel wWw1e jeder andere ochen- keit, oft mehr als eiInNne Gemeinde
tag Es besteht auch eiıne Regelung, ob betreuen, ergeben sich Belastungen, die

wohl aum unter „Mitfeiern“” fallen.der wieviele Sonntage ona
freigegeben werden mussen. Das be- Hier leidet die Glaubwürdigkeit durch
deutet, da{(ßs während der Sommer- erdrängung, und 1eS$ kommt
der Wiıntersalison für Beschäftigte edienkommentaren ZUT der
otel- und Gastgewerbe unter Um- IC Ööfters ZU USdruc ber
ständen keinen einzigen freien Sonntag auch eologen spuren hier nbe-
gibt „Wer diesen Beruf wählt, weiß das agen „Eine etwas alltäglichere Span-
aber rechtzeitig”, meınt azu LLUNM} dieser Art sehe ich auch Zu

‚Olles, andessekretär der oberöster- eispiel darin, da{fs die TC CN-
reichischen werkscha otel, wärtig der gesellschaftlichen Dis-
Gastgewerbe, Persönlicher Dienst kussion den Wert VO)  a Besinnung und
Abgesehen VOIN derartigen Regelungen Ruhe betont, gerade auch Kontext

einzelne Berufsgruppen besteht der onntagsruhe. Zugleich aber ist eın
schon se1it einıger Zeıt die Tendenz, Gro(ßteil der Verkündiger dieser Bot-
Kollektivverträge nach Möglichkeit SC.  a allen oOran die Priester, ständig
umgehen mıt Pauschalierungen und unterwegs und muıt vielen ufgaben
Werkverträgen, Beschäftigungen elastert, da{fs S1€e oft einen gehetzten
geringfügigen Ausma(f(s und mıt und ruhelosen FEindruck hinterlassen“”,

Berufsbezeichnungen, die cht schreibt azu lwin Hammers,
bestehenden Kollektivverträgen e- Professor für Pastoralpsychologie

Bischöflichen Priestersemminar Trier,fa{st sind So ne die Sonntags-
arbeit unauffällig eın S1e WIT:! seinem Buch „Christlicher Glaube
Z WalTr geleistet, aber nicht exiraeZ und praktizierter Unglaube“”.
Prozentuell WIF:! übrigens den Und die Meinungen der Staatsbürger?

Diese Sind uneinheitlich und ach„Religiösen Berufen“ miıt 80,8 Prozent

24 Quelle: AA (Austria Presse Agentur)/ÖSTAT (Österreichisches Statistisches Zentralamt).
25 IN ammers, hristlicher Glaube... und praktizierter Unglaube. Erfahrungen und Anmer-

kungen ınes Psychotherapeuten. Weyand, Irier 1996,
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ohne finanziellen Zuschlag auszuglei­
chen, wurde daher auch (vorläufig) 
sofort zum Absturz gebracht. 
Und doch ist auch diese Variante längst 
Realität. So gibt es für die Beschäftigten 
im Hotel- und Gastgewerbe - und in 
einem Fremdenverkehrsland wie 
Österreich stellen diese eine sehr große 
Zahl von Arbeitnehmern - keinen 
Sonntagszuschlag. Der Kollektivver­
trag sieht vor, daß beispielsweise 
Köche und Köchinnen sowie Kell­
ner / innen an zwei Tagen in der Woche 
- die nach Möglichkeit aufeinander 
folgen sollen - arbeitsfrei haben; der 
Samstag oder Sonntag zählt jedoch 
genau soviel wie jeder andere Wochen­
tag. Es besteht auch keine Regelung, ob 
oder wieviele Sonntage im Monat 
freigegeben werden müssen. Das be­
deutet, daß es während der Sommer­
oder Wintersaison für Beschäftigte im 
Hotel- und Gastgewerbe unter Um­
ständen keinen einzigen freien Sonntag 
gibt. "Wer diesen Beruf wählt, weiß das 
aber rechtzeitig", meint dazu Manfred 
Zolles, Landessekretär der oberöster­
reichischen Gewerkschaft für Hotel, 
Gastgewerbe, Persönlicher Dienst. 
Abgesehen von derartigen Regelungen 
für einzelne Berufsgruppen besteht 
schon seit einiger Zeit die Tendenz, 
Kollektivverträge nach Möglichkeit zu 
umgehen - mit Pauschalierungen und 
Werkverträgen, Beschäftigungen im 
geringfügigen Ausmaß und sogar mit 
neuen Berufsbezeichnungen, die nicht 
in bestehenden Kollektivverträgen er­
faßt sind. So ebnet man die Sonntags­
arbeit ganz unauffällig ein - sie wird 
zwar geleistet, aber nicht extra bezahlt. 
Prozentuell wird übrigens in den 
"Religiösen Berufen" mit 80,8 Prozent 
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am weitaus häufigsten sonntags gear­
beitet, noch vor den Hoteliers und 
Gastwirten mit 63,7 ProzenU4 inter­
essanterweise verwahrten sich einige 
Pfarrer bei der oben erwähnten Debat­
te in der Vollversammlung des Pasto­
ralrates energisch gegen die Auffas­
sung, sie selbst leisteten Sonntags­
arbeit: Die Predigt bereiteten sie unter 
der Woche vor, und die Eucharistiefeier 
mit der Gemeinde sei nicht als Arbeit 
aufzufassen. Doch ist der Sonntag mit 
seinen Terminen zweifellos ein sehr 
wichtiger und unverzichtbarer Teil der 
Pflichten eines Pfarrers. Angesichts des 
Priestermangels und der Notwendig­
keit, oft mehr als eine Gemeinde zu 
betreuen, ergeben sich Belastungen, die 
wohl kaum unter "Mitfeiern" fallen. 
Hier leidet die Glaubwürdigkeit durch 
Verdrängung, und dies kommt in 
Medienkommentaren zur Haltung der 
Kirche öfters zum Ausdruck. Aber 
auch Theologen spüren hier Unbe­
hagen: "Eine etwas alltäglichere Span­
nung dieser Art sehe ich auch zum 
Beispiel darin, daß die Kirche gegen­
wärtig in der gesellschaftlichen Dis­
kussion den Wert von Besinnung und 
Ruhe betont, gerade auch im Kontext 
der Sonntagsruhe. Zugleich aber ist ein 
Großteil der Verkündiger dieser Bot­
schaft, allen voran die Priester, ständig 
unterwegs und mit so vielen Aufgaben 
belastet, daß sie oft einen gehetzten 
und ruhelosen Eindruck hinterlassen", 
schreibt dazu Alwin J. Hammers, 
Professor für Pastoralpsychologie am 
Bischöflichen Priesterseminar in Trier, 
in seinem Buch "Christlicher Glaube ... 
und praktizierter Unglaube". 25 

Und die Meinungen der Staatsbürger? 
Diese sind uneinheitlich und nach 

" Quelle: APA (Austria Presse Agentur)/ÖSTAT (Österreichisches Statistisches Zentralamt). 
25 Alwin J. Hammers, Christlicher Glaube ... und praktizierter Unglaube. Erfahrungen und Anmer­

kungen eines Psychotherapeuten. Weyand, Trier 1996, S 15. 
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Bevölkerungsgruppen sehr verschie- Was VOT em ländlichen Regionen
den.en die einen VOIL der Angst der Fall ist. Die Kinder besuchen

während der Woche mehr der wenıl-ihre Arbeitsplätze getrieben und
bereit sind, dieser Angst och mehr ger weıt entfernt liegende (meist be-

opfern als und wieder einen ru[s!  ende) Schulen und können LLIUI
dl Wochenende ach Hause; dieSonntag, W1ssen die anderen sehr gut,

Was die Sonntagsarbeit für FEin- er arbeıte zumindest en-
kommen edeute 1ele können sich welse für den Fremdenverkehr (ver-
ihren Beruf ohne Einbeziehung VO:  S mMIEeTtEe Privatzımmer, führt eiıne kleine
Sonn- und Feiertagen kaum vorstellen, Frühstückspension, arbe1ıte ast-
und jJe sinnvoller die ätigkeit, desto gewerbe der Der ater
eichter S1Ee dann, WE S1e mudfß zZ.u seinem Arbeitsplatz pendeln
ehrenamtli: und damiıt bezahlt ist. und kommt frühestens ım Freitag-
Das liefs sich schon bisher aus den übli- en! heim Der Sonntag ist
chen Medienumfragen Z.U111 IThema aCnotwendig, WEe': dieen-
„Wie schwer fällt Ihnen, Weih- mitglieder überhaupt och mıiıteıiın-
nachten ihren Dienst ZU versehen?“” ander reden, eiımator‘' eın Fest
ablesen. Wer beispielsweise einem besuchen, gemeinsam eiıne Wanderung
Notarztteam, einem Krankenhaus, unternehmen, Kontakt Z.U Vereinen

der Feuerwehrzentrale, Verkehrs- halten, gelegentlich Verwandte einla-
CSEN, lourismus der auch der den wollen. och ist gerade hier die
Medienbranche seine Arbeit verrichtet, orge (1 den Arbeitsplatz besonders
nımmt die nannehmlichkeiten eben grofß und auch besonders erec. .
auf sich die eigene Dienstbereitschaft Die TODIieme alleinerziehender ern,
kommt Ja anderen Menschen unmuittel- die nicht WISsen, wWwelr ihre Kinder
bar Ehrenamtliche Arbeit WIT: onn beaufsichtigen soll, sind viel-
selbstverständlich besonders häufig leicht offenkundiger und werden eher
onntagen geleistet. Die Erwerbsarbeit artikuliert, We schon nicht beson-

Sonntag könnte hier empfindliche c}ers ernstgenommen. Ausgeweitete
Störungen und erluste edeuten Öffnungszeiten für Kindergärten mMO-
und ZW al nicht LIUT {l meinschafts- SCn manche Schwierigkeiten beheben;
SINN und sehr sinnvollem Engagement, WI1e S1e den Kindern bekommen, WIT!
sondern auch Steuergeldern, falls aum Betracht gEeZOSCH.
die Ööffentliche Hanı einspringen Die Kommentare gutverdienender,mülßste, die ustfalle auszugleichen. flexibler Singles, S1e und viele andere
Hingegen ist die angebliche OoOtwen- rbeitmnehmer könnten sich olge der
digkeit, Sonntag Dienst eiINem Sonntagsarbeit ndlich den Stau
geöffneten Supermarkt tun, der auf der Autobahn, die Wartezeiten
ohne besonderen Verlust für die Ver- Skilift, das mangelhafte Eingehen
SUTgSUNs gut geschlossen seın auf ausgefallenere Uuns: Aus-
könnte und womöglic. kaum frequen- flugslokal und ißhellig-tiert wird, viel schwerer einzusehen keiten CrSPaIch, erscheint diesem
und verkraften als eine sinnvolle usammenhang nicht ur als CHOZEN-Tätigkeit für die Mitmenschen. ısch, sondern als gefährlich gedan-
Schwierig ist außer Haus verrichtete enlos Denn SC  eislic wird auch das
Sonntagsarbeit auszuhalten, WE das Besuchsrecht unverheirateter der SC-
Fa  enleben MAaSS1V gestört wird, schiedener ern unter Umständen
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Bevölkerungsgruppen sehr verschie­
den. Während die einen von der Angst 
um ihre Arbeitsplätze getrieben und 
bereit sind, dieser Angst noch mehr 
zu opfern als hin und wieder einen 
Sonntag, wissen die anderen sehr gut, 
was die Sonntagsarbeit für ihr Ein­
kommen bedeutet. Viele können sich 
ihren Beruf ohne Einbeziehung von 
Sonn- und Feiertagen kaum vorstellen, 
und je sinnvoller die Tätigkeit, desto 
leichter fällt sie - sogar dann, wenn sie 
ehrenamtlich und damit unbezahlt ist. 
Das ließ sich schon bisher aus den übli­
chen Medienumfragen zum Thema 
"Wie schwer fällt es Ihnen, zu Weih­
nachten ihren Dienst zu versehen?" 
ablesen. Wer beispielsweise in einem 
Notarztteam, in einem Krankenhaus, 
in der Feuerwehrzentrale, im Verkehrs­
wesen, im Tourismus oder auch in der 
Medienbranche seine Arbeit verrichtet, 
nimmt die Unannehmlichkeiten eben 
auf sich - die eigene Dienstbereitschaft 
kommt ja anderen Menschen unmittel­
bar zugute. Ehrenamtliche Arbeit wird 
selbstverständlich besonders häufig an 
Sonntagen geleistet. Die Erwerbsarbeit 
am Sonntag könnte hier empfindliche 
Störungen und Verluste bedeuten -
und zwar nicht nur an Gemeinschafts­
sinn und sehr sinnvollem Engagement, 
sondern auch an Steuergeldern, falls 
die öffentliche Hand einspringen 
müßte, um die Ausfälle auszugleichen. 
Hingegen ist die angebliche Notwen­
digkeit, am Sonntag Dienst in einem 
geöffneten Supermarkt zu tun, der 
ohne besonderen Verlust für die Ver­
sorgung genau so gut geschlossen sein 
könnte und womöglich kaum frequen­
tiert wird, viel schwerer einzusehen 
und zu verkraften als eine sinnvolle 
Tätigkeit für die Mitmenschen. 
Schwierig ist außer Haus verrichtete 
Sonntagsarbeit auszuhalten, wenn das 
Familienleben massiv gestört wird, 
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was vor allem in ländlichen Regionen 
der Fall ist. Die Kinder besuchen 
während der Woche mehr oder weni­
ger weit entfernt liegende (meist be­
rufsbildende) Schulen und können nur 
am Wochenende nach Hause; die 
Mutter arbeitet zumindest stunden­
weise für den Fremdenverkehr (ver­
mietet Privatzimmer, führt eine kleine 
Frühstückspension, arbeitet im Gast­
gewerbe) oder im Handel. Der Vater 
muß zu seinem Arbeitsplatz pendeln 
und kommt frühestens am Freitag­
abend heim. Der Sonntag ist ganz 
einfach notwendig, wenn die Familien­
mitglieder überhaupt noch mitein­
ander reden, im Heimatort ein Fest 
besuchen, gemeinsam eine Wanderung 
unternehmen, Kontakt zu Vereinen 
halten, gelegentlich Verwandte einla­
den wollen. Doch ist gerade hier die 
Sorge um den Arbeitsplatz besonders 
groß - und auch besonders berechtigt. 
Die Probleme alleinerziehender Eltern, 
die nicht wissen, wer ihre Kinder am 
Sonntag beaufsichtigen soll, sind viel­
leicht offenkundiger und werden eher 
artikuliert, wenn schon nicht beson­
ders ernstgenommen. Ausgeweitete 
Öffnungszeiten für Kindergärten mö­
gen manche Schwierigkeiten beheben; 
wie sie den Kindern bekommen, wird 
kaum in Betracht gezogen. 
Die Kommentare gutverdienender, 
flexibler Singles, sie und viele andere 
Arbeitnehmer könnten sich infolge der 
Sonntagsarbeit nun endlich den Stau 
auf der Autobahn, die Wartezeiten 
am Skilift, das mangelhafte Eingehen 
auf ausgefallenere Wünsche im Aus­
flugslokal und ähnliche Mißhellig­
keiten ersparen, erscheint in diesem 
Zusammenhang nicht nur als egozen­
trisch, sondern als gefährlich gedan­
kenlos. Denn schließlich wird auch das 
Besuchsrecht unverheirateter oder ge­
schiedener Eltern unter Umständen 
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schwer beeinträchtigt, weil ihre Kinder wieser.” r Gastgewerbe der otel-
en! der Woche die Schule esSu- lerie, ob sozialer hens Spital der
chen mMUSSen und den ‚UXUS des Schichtarbei 3881 Hochofen 1ele MUS-
vergnügens ohne lästige artezer SECIN sonntags arbeiten, aber lassen WIFTLr
nicht wahrnehmen können. Sonn- uns doch nicht einreden, da{fs S1e
tagsarbeit Von Freiwilligen ohne jubelnd tun“”, kommentierte einhard
Kinder ausgeführt werden önnte, die uzas.%®
muıt ihrem Sonntag ohnehin nichts
anzufangen wissen, ist eine Ausblen- „Allianz für den Sonnta  ‚44
dung der gesellschaftlichen irklich-
keıit. Gerade die eue Regelung durch einem terview erklärte der Wirt-
Kollektivvertrag Onnte edeuten, daß schaftssprecher der Sozialdemokra-
eitnehmer nicht die Firma, SON- tischen el Ewald Nowotny auf die
dern den Beruf wechseln mussen, rage, ob die Sonntagsarbeit eın Knie-
der Sonntagsarbeit entgehen. fall der Politik VOTLr der Wirtschaft sel,
Selbstverständlich wurde das Thema 1es MUSSE 1a  ını anders sehen. „Unsere
„Sonntagsarbeit” allen edien Aufgabe ist eS, ahmen dieser Ent-
höchst kontrovers diskutiert Wo eın wicklung das este für die eit-
Prinzip ängs hohl geworden sel, nehmer herauszuholen. Etw. bei
utze seine ituelle Beschwörung der Sonntagsarbeit eine Abgeltung
wen1g. Klar sel Gesetzliche Libera- beitszeitverkürzung mıiıt vollem
lisierung dürfe nicht Pflicht, sondern Lohnausgleich und die itsprache

der Gewerkschaft fixiert ist. Dies ist dieur generelle freiwillige Möglichkeit
azu bedeuten, 1e| Josef Kirchen- intelligentere Art, WI1e mıt diesen
gast EKın freier lag unter der OC Herausforderungen umge. Dies rela-
reiche nıe und nımmer das Flair des tiviert die olle der Arbeitgeber und

stärkt die beitnehmer. Die Alter-Sonntags eran Der freie Sonntag se1l
Gewerkschaften und en also natıve lst, da{fs die Betriebe
eC.  / WEe' auch us verschiedenen Die Kirche ist unNnser erbündeter. ES 1st
Überlegungen, eilig der reinen Ge- Ja nicht S| dafs Interesse der
winnsucht sollte der ensch seine lieb- Sonntagsarbeit en. Wır mMuUusSsen
gewordenen Traditionen nicht opfern, aber egensa Kirche stärker

habe ohnehin nicht mehr allzu viele, die wirtschaftliche ealıta berücksich-
meınte hingegen amo obenter.? tigen und deshalb Kompromisse
uch ohne religiösen Hintergrund chließen Gerade die ntwicklung
habe der arbe1ıtsirelie Sonntag eine der IC könnte einer Ilianz
wichtige on Wann sollten WI1r derer führen, die den Neolibe-
denn SONST Kraft tanken, muıt ralismus vorgehen.” “*
Kindern, Partnern und Freunden etwas Diese „Allianz für den Sonntag” hatte
unternehmen? „Nimmt ınl den sich inzwischen ormiert. Die VO:  -

Sonntag, nımmt auch die Bischof Aichern und VO!  a der atho-
Menschenwürde“”, fürchtete Peter Filz- ischen ArbeitnehmerInnen-Bewegung

Beide im „Standar VO! März 1997
„Kleine Zeitung”, März 1997.< N5 8 X „OOo. Nachrichten“, März 1997.
terview den „Salzburger achrichten“ VO)] April 1997
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schwer beeinträchtigt, weil ihre Kinder 
während der Woche die Schule besu­
chen müssen und den Luxus des Ski­
vergnügens ohne lästige Wartezeit 
nicht wahrnehmen können. Daß Sonn­
tagsarbeit nur von Freiwilligen ohne 
Kinder ausgeführt werden könnte, die 
mit ihrem Sonntag ohnehin nichts 
anzufangen wissen, ist eine Ausblen­
dung der gesellschaftlichen Wirklich­
keit. Gerade die neue Regelung durch 
Kollektivvertrag könnte bedeuten, daß 
Arbeitnehmer nicht nur die Firma, son­
dern den Beruf wechseln müssen, um 
der Sonntagsarbeit zu entgehen. 
Selbstverständlich wurde das Thema 
"Sonntagsarbeit" in allen Medien 
höchst kontrovers diskutiert. Wo ein 
Prinzip längst hohl geworden sei, 
nütze seine rituelle Beschwörung 
wenig. Klar sei: Gesetzliche Libera­
lisierung dürfe nicht Pflicht, sondern 
nur generelle freiwillige Möglichkeit 
dazu bedeuten, schrieb Josef Kirchen­
gast. Ein freier Tag unter der Woche 
reiche nie und nimmer an das Flair des 
Sonntags heran ... Der freie Sonntag sei 
Gewerkschaften und Kirchen also zu 
Recht, wenn auch aus verschiedenen 
Überlegungen, heilig. der reinen Ge­
winnsucht sollte der Mensch seine lieb­
gewordenen Traditionen nicht opfern, 
er habe ohnehin nicht mehr allzu viele, 
meinte hingegen Samo Kobenter.26 

Auch ohne religiösen Hintergrund 
habe der arbeitsfreie Sonntag eine 
wichtige Funktion: Wann sollten wir 
denn sonst Kraft tanken, ... mit unseren 
Kindern, Partnern und Freunden etwas 
unternehmen? "Nimmt man uns den 
Sonntag, so nimmt man uns auch die 
Menschenwürde", fürchtete Peter Filz-

26 Beide im "Standard" vom 7. März 1997. 
27 "Kl~ine Zeitung", 17. März 1997. 
28 ,,00. Nachrichten", 20. März 1997. 
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wieser.27 "Ob Gastgewerbe oder Hotel­
lerie, ob sozialer Dienst im Spital oder 
Schichtarbeit am Hochofen: Viele müs­
sen sonntags arbeiten, aber lassen wir 
uns doch nicht einreden, daß sie es 
jubelnd tun", kommentierte Meinhard 
Buzas.28 

10. "Allianz für den Sonntag" 

In einem Interview erklärte der Wirt­
schaftssprecher der Sozialdemokra­
tischen Partei Ewald Nowotny auf die 
Frage, ob die Sonntagsarbeit ein Knie­
fall der Politik vor der Wirtschaft sei, 
dies müsse man anders sehen. "Unsere 
Aufgabe ist es, im Rahmen dieser Ent­
wicklung das Beste für die Arbeit­
nehmer herauszuholen. Etwa daß bei 
der Sonntagsarbeit eine Abgeltung -
Arbeitszeitverkürzung mit vollem 
Lohnausgleich - und die Mitsprache 
der Gewerkschaft fixiert ist. Dies ist die 
intelligentere Art, wie man mit diesen 
Herausforderungen umgeht. Dies rela­
tiviert die Rolle der Arbeitgeber und 
stärkt die Arbeitnehmer. Die Alter­
native ist, daß die Betriebe zusperren ... 
Die Kirche ist unser Verbündeter. Es ist 
ja nicht so, daß wir Interesse an der 
Sonntagsarbeit haben. Wir müssen 
aber im Gegensatz zur Kirche stärker 
die wirtschaftliche Realität berücksich­
tigen und deshalb Kompromisse 
schließen. Gerade die Entwicklung in 
der Kirche könnte zu einer Allianz 
derer führen, die gegen den Neolibe­
ralismus vorgehen."29 
Diese "Allianz für den Sonntag" hatte 
sich inzwischen formiert. Die von 
Bischof Aichern und von der Katho­
lischen ArbeitnehmerInnen-Bewegung 

29 Interview in den "Salzburger Nachrichten" vom 1. April 1997. 
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Konsumieren ZUrTrCangeregte Idee fand breite UuS{Uum- Selbstgestaltung
INUNG, spontane Unterschriften VO  a führt.®
Betriebsräten, Parteivorsitzenden un! mnnerna. kurzer Zeıt folgten alle OSter-

Vereins- reichischen Diözesen WEe auchBürgermeisterskandidaten,
vorständen und Pfarren wurden einge- unterschiedlicher Intensität dem
sammelt. Diese Reaktionen ermuti1ig- oberösterreichischen eispiel. InzwIı-
ten, und wurde Juni die schen en sich die Aktionen och
Gründungsversammlung der ONS- ausgewelıtet: Wie Gratzer,

Diözesansekretär der Linz, erklär-gemeinschaft p  1anz für den Sonn-
tag  ‚44 Linz durchgeführt. 21 Organi- te, salolı bereits länderübergreifende
satıonen aQus rchen, Interessensver- Ontakte Die Debatte, auf europäl-
tretungen, Freizeit, ultur und por scher ene entzunder, hat Reaktionen
erklärten sich Mitarbeit bereit. mehreren Staaten ausgelöst.”
ntier dem Vorsitz VO:  5 Generalvikar einem espräc erklärte Betriebs-
ose. Ahammer und Superintendent pfarrer Hans ruDer, selbst maßgeblich
ansjörg Eichmeyer wurde eın der „Allianz für den Sonntag“” etel-
fangreiches Aktionsprogramm be- ligt, se1 notwendig, eın Bewußtsein
schlossen: Die Unterschriftenaktion für den Wert des Sonntags der
wird bis Oktober weitergeführt. Ob- Bevölkerung wecken, das mıt jenem
leute und Vorsitzende VO  3 Vereinen für öÖkologische usammenhänge VeTl-
und Urganisationen erklären sich be- gleichbar se1l uch der Umweltschutz-
reit, sich für die Beibehaltung des gedanke habe sich erst angesichts der
freien Sonntags einzusetzen. Auf indi- efa.  ung der Umwelt allgemein
viduellen Liısten ernalten Mültter und durchgesetzt.” Der Umweltschutzge-
ater die Gelegenheit, sich eiıne danke ist, onnte INnan hinzufügen,
Beschneidung der gemeinsamen „ra- bald entsprechend vermarktet worden:
milienzeit“ wehren. Gleichzeitig Das ewußtsein des Wertes einer intak-

ten Umwielt hatte auch den Sinnera eiInNne Arbeitsgruppe „kreative und
flexible Aktionen in_ .Form VO  5 Bürger- ihren Preis geweckt Die Parallelen
protesten“ Übergriffe auf die ZUINl verkauften Sonntag egen auf der

Han ber vielleicht entdeconntagsruhe. Als Selbstverpflichtung
möchte die p  anz  44 der ege jetzt as schon spät), dafß der Wert
einer Sonntagskultur mitarbei- des Sonntag seinen Preis bei weıtem
ten, eıinem Freizeitverhalten, das VO: übersteigt.

30

31
ue: Nachrichtendienst der löÖzese Linz VO Juni 1997

$2
Stellungnahme für die VO) ugus 1997
tellungnahme für die VO Maı 1997
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angeregte Idee fand breite Zustim­
mung, spontane Unterschriften von 
Betriebsräten, Parteivorsitzenden und 
Bürgermeisterskandidaten, Vereins­
vorständen und Pfarren wurden einge­
sammelt. Diese Reaktionen ermutig­
ten, und so wurde am 18. Juni die 
Gründungsversammlung der Aktions­
gemeinschaft "Allianz für den Sonn­
tag" in Linz durchgeführt. 21 Organi­
sationen aus Kirchen, Interessensver­
tretungen, Freizeit, Kultur und Sport 
erklärten sich zur Mitarbeit bereit. 
Unter dem Vorsitz von Generalvikar 
Josef Ahammer und Superintendent 
Hansjörg Eichmeyer wurde ein um­
fangreiches Aktionsprogramm be­
schlossen: Die Unterschriftenaktion 
wird bis Oktober weitergeführt. Ob­
leute und Vorsitzende von Vereinen 
und Organisationen erklären sich be­
reit, sich für die Beibehaltung des 
freien Sonntags einzusetzen. Auf indi­
viduellen Listen erhalten Mütter und 
Väter die Gelegenheit, sich gegen eine 
Beschneidung der gemeinsamen "Fa­
milienzeit" zu wehren. Gleichzeitig 
berät eine Arbeitsgruppe "kreative und 
flexible Aktionen in Form von Bürger­
protesten" gegen Übergriffe auf die 
Sonntagsruhe. Als Selbstverpflichtung 
möchte die "Allianz" an der Pflege 
einer neuen Sonntagskultur mitarbei­
ten, einem Freizeitverhalten, das vom 
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Konsumieren zur Selbstgestaltung 
führt. 30 

Innerhalb kurzer Zeit folgten alle öster­
reichischen Diözesen - wenn auch in 
unterschiedlicher Intensität - dem 
oberösterreichischen Beispiel. Inzwi­
schen haben sich die Aktionen noch 
ausgeweitet: Wie Reinhard Gratzer, 
Diözesansekretär der KAB Linz, erklär­
te, gibt es bereits länderübergreifende 
Kontakte. Die Debatte, auf europäi­
scher Ebene entzündet, hat Reaktionen 
in mehreren Staaten ausgelöst.31 

In einem Gespräch erklärte Betriebs­
pfarrer Hans Gruber, selbst maßgeblich 
an der "Allianz für den Sonntag" betei­
ligt, es sei notwendig, ein Bewußtsein 
für den Wert des Sonntags in der 
Bevölkerung zu wecken, das mit jenem 
für ökologische Zusammenhänge ver­
gleichbar sei. Auch der Umweltschutz­
gedanke habe sich erst angesichts der 
Gefährdung der Umwelt allgemein 
durchgesetzt.31 Der Umweltschutzge­
danke ist, so könnte man hinzufügen, 
bald entsprechend vermarktet worden: 
Das Bewußtsein des Wertes einer intak­
ten Umwelt hatte auch den Sinn für 
ihren Preis geweckt. Die Parallelen 
zum verkauften Sonntag liegen auf der 
Hand. Aber vielleicht entdeckt man 
jetzt (fast schon zu spät), daß der Wert 
des Sonntag seinen Preis bei weitem 
übersteigt. 

30 Quelle: Nachrichtendienst der Diözese Linz vom 19. Juni 1997. 
31 Stellungnahme für die ThPQ vom 26. August 1997. 
32 Stellungnahme für die ThPQ vom 14. Mai 1997. 
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SCHARER

Wieviel Religion braucht die Schule?
Zur gesellschaftlichen Plausibilität- Religions- und Ethikunterricht

Walr gut ausgebaut. den Städten be-
mehrfacher Hinsicht lst, speziell Öster- suchten fast alle Kinder die Elementar-

reich, das Verhältnis Von Kirche(n) und
Schule LIEeEU Gespräch gekommen: Die chulen ab dem Lebensjahr. Gerade

dort Tre1tetie sich das stentumAbmeldung VO Religionsunterricht be-
zuerst aus.ziehungsweise die Nichtteilnahme konfes-

sionsloser chüleriInnen wirft die rage auf, Die des Unterrichts die
WI1e der Schulorganisationsgesetz fest-
geschriebene Auftrag der Schule weiterhin en Mythologien und O0SO-
gewährleistet werden Die Diskussion phien DIie rage, VOT der die frühe Kir-

che stand, WAar.: Soll ın istInneneine mögliche Einführung 1nes
unterrichtes für Jjene SchülerInnen, die nicht die chule verbieten? Selbst Tertullian
AIn Religionsunterricht eilnehmen, hat die (T ach 220), der charfe Kritiker heid-rage nach der gesellschaftlichen Plausi-
bilität ines konfessionell gebundenen Reli- nischer er ung, verbot ZW ar

gionsunterrichtes TieU angeheizt. Schließlich für Christen den Beruf des Lehrers,
StEe| die Gesellschaft relativ hilflos dem verteidigte aber den Schulbesuch der
Phänomen gegenüber, daß die zunehmende Kinder. Er meinte, da{fs sich eın gläubi-Individualisierung VO]  5 Weltanschauungen

ıner Pluralität der Religionen tI die SCI Schüler nich:  en die heidnischen
N Teil freischwebenı und nicht mehr kümmere, sondern der vorher
konfessionell eingebunden wirksam WEeTlI- gelernte Glaube sich immer durch-
den. Auf dem Hintergrund dieser aktuel- Setize
len Herausforderung fragt unser utor, uch nach der onstantinischen Wen-Professor ür Katechetik und KReligions-
pädagogik der Universität Innsbruck, de War die chule VO!  - der antiken
nach dem grundsätzlichen Verhältnis von Bildung es S1e wurde
Kirche Religion Schule Gesellschaft. von Augustinus ausdrücklich den
(Redaktion) Dienst der SC  iftauslegung gestellt.

Bis Mittelalter wurden heidnische
Schulbücher verwendet. Gleichzeitig
Wa och Gregor der Großfße (T 604)

Die frühkirchliche Skepsis gegenüber VOI der eidnischen Grammatik
„religiösen“ Schulen Das frühe hristentum gründete eiıne

eigenen hulen, weil die Kinder
Das 1sten) traf auf eıne nächst außerhalb des Gesi  tswinkels
Situation, der die chule selbst- der Gemeinden agen Gewisse Aus-
verständlich muıt eligion verbunden nahmen bildeten die frühen Öster.
WAäl, allerdings aQus der 1C| der Insgesamt wandte sich das Christen-
hristInnen mıit heidnischer eligion. zunächst aber [l die mündigen
Das hellenistisch-römische Schulwesen Erwachsenen.!

Vgl Paul, Geschichte der christlichen Erziehung Antike und Mittelalter, Freiburg 1993,
1-27.
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MATTHIAS SCHARER 

Wieviel Religion braucht die Schule? 
Zur gesellschaftlichen Plausibilität von Religions- und Ethikunterricht 

In mehrfacher Hinsicht ist, speziell in Öster­
reich, das Verhältnis von Kirche(n) und 
Schule neu ins Gespräch gekommen: Die 
Abmeldung vom Religionsunterricht be­
ziehungsweise die Nichtteilnahme konfes­
sionsloser SchülerInnen wirft die Frage auf, 
wie der im Schulorganisationsgesetz fest­
geschriebene Auftrag der Schule weiterhin 
gewährleistet werden kann. Die Diskussion 
um eine mögliche Einführung eines Ethik­
unterrichtes für jene SchülerInnen, die nicht 
am Religionsunterricht teilnehmen, hat die 
Frage nach der gesellschaftlichen Plausi­
bilität eines konfessionell gebundenen Reli­
gionsunterrichtes neu angeheizt. Schließlich 
steht die Gesellschaft relativ hilflos dem 
Phänomen gegenüber, daß die zunehmende 
Individualisierung von Weltanschauungen 
zu einer Pluralität der Religionen führt, die 
zum Teil freischwebend und nicht mehr 
konfessionell eingebunden wirksam wer­
den. Auf dem Hintergrund dieser aktuel­
len Herausforderung fragt unser Autor, 
Professor für Katechetik und Religions­
pädagogik an der Universität Innsbruck, 
nach dem grundsätzlichen Verhältnis von 
Kirche - Religion - Schule - Gesellschaft. 
(Redaktion) 

Die frühkirchliche Skepsis gegenüber 
"religiösen" Schulen 

Das frühe Christentum traf auf eine 
Situation, in der die Schule selbst­
verständlich mit Religion verbunden 
war, allerdings - aus der Sicht der 
ChristInnen - mit heidnischer Religion. 
Das hellenistisch-römische Schulwesen 

war gut ausgebaut. In den Städten be­
suchten fast alle Kinder die Elementar­
schulen ab dem 7. Lebensjahr. Gerade 
dort breitete sich das Christentum 
zuerst aus. 
Die Inhalte des Unterrichts waren die 
antiken Mythologien und Philoso­
phien. Die Frage, vor der die frühe Kir­
che stand, war: Soll man ChristInnen 
die Schule verbieten? Selbst Tertullian 
(t nach 220), der scharfe Kritiker heid­
nischer antiker Bildung, verbot zwar 
für Christen den Beruf des Lehrers, 
verteidigte aber den Schulbesuch der 
Kinder. Er meinte, daß sich ein gläubi­
ger Schüler nicht um die heidnischen 
Inhalte kümmere, sondern der vorher 
gelernte Glaube sich immer durch­
setze. 
Auch nach der Konstantinischen Wen­
de war die Schule von der antiken 
Bildung bestimmt; sie wurde - u.a. 
von Augustinus - ausdrücklich in den 
Dienst der Schriftauslegung gestellt. 
Bis ins Mittelalter wurden heidnische 
Schulbücher verwendet. Gleichzeitig 
warnte noch Gregor der Große (t 604) 
vor der heidnischen Grammatik. 
Das frühe Christentum gründete keine 
eigenen Schulen, weil die Kinder zu­
nächst außerhalb des Gesichtswinkels 
der Gemeinden lagen. Gewisse Aus­
nahmen bildeten die frühen Klöster. 
Insgesamt wandte sich das Christen­
tum zunächst aber an die mündigen 
Erwachsenen. l 

Vgl. E. Paul, Geschichte der christlichen Erziehung 1. Antike und Mittelalter, Freiburg u.a. 1993, 
231-27. 
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Christliche Schulen Aufgabe des Staates War cS, glüc  C.  e
Staatsbürger heranzuziehen.

Nachdem das sStentum Staatsreli- U.a die Geistlichen dafür
g10N geworden WAär, wendete sich das

besondere Mittelalter Vel-
ständig. So gab die Schulordnung der
enediktinerabtei Weingarten VO!  - 1787

die Kirche auf „ihre” Schulen olgende Schulziele „J1. Die eIOr-
Der eijährige Elementarunterricht derung der Ehre es Der Wohl-
bestand Lernen des ABC und der stand einer bürgerlichen Gesellschaft
salmen, späater auch des Stundenge- Die eıgene Glückseligkeit eines
etes. Als Erstlesebuch diente eine Art Schu  es  ”3
tundenbuch, das gänglige Gebete,
Glaubensformeln und äufig vorkom-
mende liturgische Jlexte enthielt Nierr1ıic: ın Religion

der Reformation und Gegenrefor-
matıon wurde die chule die Kon- Mit der Einführung der gemeinen
fessionalisierung wichtig. Lesen- und Schulpflicht, die sich den deutsch-
schreibenlernen hief, den atechismus spra  gen eDieten otz Verord-
der einen der anderen Konfession LLUT allmählich durchsetzte,

lernen. „Bezügli der religiösen entstand auch eın eigenes Schulfach
Unterweisung sollen die Lehrpersonen Religion Die Christenlehre So. 1mM-
den atechismus vorlesen, samstags LiLieTr mehr VO.:  - der IC die Schule
die Katechismusfragen als Vorberei- verlegt werden. Geistliche gaben den

auf die Sonntagschristenlehre Religionsunterricht als Glaubensunter-
überprüfen, ansonsten die täglichen weisung, und die LehrerInnen rbeite-
Gebete, geistliche Lieder/liturgische ten ihnen Das Religionsbuc wurde
Gesänge vermitteln, den Ministranten- vielfac als eseDuc. benützt. ach

derdienst (Mefisdiener einüben und die Theresianischen Schulordnung
Schüler täglich eiligen Messe und (1784) bestand eine allgemeine sechs-
sonntags Predigt und Christenlehre, ährige Schulpflicht für Kinder; der
azu fünfmal (an Ostern, Schulzwang wurde allerdings erst
Pfingsten, Marıä Himme. Ner- durch OSe: {l eingeführt Geistliche
heiligen, Weihnachten) Beicht und weltliche Gewalt teilten sich die
führen, SOWI1E auf Erstbeicht und Erst- Schulaufsicht, die jedoch 21 als
kommunion vorbereiten.449 Funktionäre des Staates ausübten.
Erst ab 1700 wurde eiıine Skepsis g_ Erst Urc das Reichsvolksschulgesetz
genüber der generellen Schulaufsicht (1869) eiıne TUC des Liberalismus
Urc. dieenspürbar. das auf der Basıs des onkordates

VO  } 1855, des Staatsgrundgesetzes VO  -
1867 und des Staatskirchengesetzes

ute Christen und brauchbare VO  5 1868 beruht, wurden die chul-
Staatsbürger und die geistliche Schul-

au{fsıc. beendet und die Simultan-
Die Aufklärung Wäar VO: Erziehungs- schule mıt dem Pflichtgegenstand
und Bildungsoptimismus gepragt Religionsunterricht eingeführt Durch

Paul, Geschichte der ıstlıchen rziehung Barock und Aufklärung, reiburg 1.B. 1995, 37
nach Paul, Geschichte der christlichen rziehung 2,., 225
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Christliche Schulen 

Nachdem das Christentum Staatsreli­
gion geworden war, wendete sich das 
Blatt. Insbesondere im Mittelalter ver­
traute die Kirche auf "ihre" Schulen. 
Der ca. dreijährige Elementarunterricht 
bestand im Lernen des ABC und der 
Psalmen, später auch des Stundenge­
betes. Als Erstlesebuch diente eine Art 
Stundenbuch, das gängige Gebete, 
Glaubensformeln und häufig vorkom­
mende liturgische Texte enthielt. 
In der Reformation und Gegenrefor­
mation wurde die Schule für die Kon­
fessionalisierung wichtig. Lesen- und 
schreibenlernen hieß, den Katechismus 
der einen oder anderen Konfession 
zu lernen. "Bezüglich der religiösen 
Unterweisung sollen die Lehrpersonen 
den Katechismus vorlesen, samstags 
die Katechismusfragen als Vorberei­
tung auf die Sonntagschristenlehre 
überprüfen, ansonsten die täglichen 
Gebete, geistliche Lieder I liturgische 
Gesänge vermitteln, den Ministranten­
dienst (Meßdiener) einüben und die 
Schüler täglich zur heiligen Messe und 
sonntags zu Predigt und Christenlehre, 
dazu jährlich fünfmal (an Ostern, 
Pfingsten, Mariä Himmelfahrt, Aller­
heiligen, Weihnachten) zur Beicht 
führen, sowie auf Erstbeicht und Erst­
kommunion vorbereiten." 2 

Erst ab 1700 wurde eine Skepsis ge­
genüber der generellen Schulaufsicht 
durch die Kirchen spürbar. 

Gute Christen und brauchbare 
Staatsbürger 

Die Aufklärung war vom Erziehungs­
und Bildungsoptimismus geprägt. 
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Aufgabe des Staates war es, glückliche 
Staatsbürger heranzuziehen. 
U.a. waren die Geistlichen dafür zu­
ständig. So gab die Schulordnung der 
Benediktinerabtei Weingarten von 1787 
folgende Schulziele an: ,,1. Die Beför­
derung der Ehre Gottes. 2. Der Wohl­
stand einer bürgerlichen Gesellschaft. 
3. Die eigene Glückseligkeit eines 
Schulkindes".3 

Unterricht in Religion 

Mit der Einführung der Allgemeinen 
Schulpflicht, die sich in den deutsch­
sprachigen Gebieten trotz Verord­
nungen nur allmählich durchsetzte, 
entstand auch ein eigenes Schulfach 
Religion. Die Christenlehre sollte im­
mer mehr von der Kirche in die Schule 
verlegt werden. Geistliche gaben den 
Religionsunterricht als Glaubensunter­
weisung, und die LehrerInnen arbeite­
ten ihnen zu. Das Religionsbuch wurde 
vielfach als Lesebuch benützt. Nach 
der Theresianischen Schulordnung 
(1784) bestand eine allgemeine sechs­
jährige Schulpflicht für Kinder; der 
Schulzwang wurde allerdings erst 
durch Josef H. eingeführt. Geistliche 
und weltliche Gewalt teilten sich die 
Schulaufsicht, die jedoch beide als 
Funktionäre des Staates ausübten. 
Erst durch das Reichsvolksschulgesetz 
(1869) - eine Frucht des Liberalismus -, 
das auf der Basis des Konkordates 
von 1855, des Staatsgrundgesetzes von 
1867 und des Staatskirchengesetzes 
von 1868 beruht, wurden die Schul­
patronate und die geistliche Schul­
aufsicht beendet und die Simultan­
schule mit dem Pflichtgegenstand 
Religionsunterricht eingeführt. Durch 

E. Paul, Geschichte der christlichen Erziehung 2. Barock und Aufklärung, Freiburg LB. 1995, 37f. 
Zitiert nach: E. Paul, Geschichte der christlichen Erziehung 2., 225f. 
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das eichsvolksschulgesetz wurden Religionsunterricht unter
die Gemeinden genötigt, die 'erant- Ideologieverdacht

für die Schulen überneh-
11 und eue chulhäuser Z.U bauen. Heftiger als Österreich wurde den
Der ESUl wurde über- 70er Jahren der Religionsunterricht
acht Großer Wert wurde auf Leh- Deutschland mıit dem Argument be-
rerfortbildung gelegt stritten, da{fs sich eine weltanschauliche
Der Religionsunterricht als ruppe na die Kirchen (und

den Schulen wurde LUr mehr der offiziell zugelassenen Religionsge-
NS- unterbrochen, indem meinschaften elitäre Möglichkeiten

VOT allem durch personelle kın- die Vermittlung ihrer Ideologien
schränkungen praktisc) aushunger- Kinder und Jugendliche sicherten.

Das Religionsunterrichtsgesetz VO:  z Vielen sogenannten 68Sern, welche die
1949 und insbesondere das Schulge- Schule als eın Reproduktionsorgan der
etzwerk Von 1962, das dem Onkorda repressiven Gesellschaft sahen, das
zwischen der Republik Österreich und revolutionär verändert werden mUussSe,
dem Heiligen Rechnung tragt, War der Religionsunterricht eın Dorn
regelt bis eute das er' Von Auge. Da auf gesetzlicher ene die
Kirche und aa Hinblick auf den SC  a  e des Religionsunterrichtes
Religionsunterricht. kaum durchsetzbar WAar, wollte

VvVon innen her aushöhlen. Schü-
lerInnen wurden ZUT Abmeldung e_

Die Aufgabe der Osterreichischen mutig So enthält das damals
Schule 1mM 1NnNnDL1C auf s1  iche, au gekommene „kleine rote
2  relt  1Q1öse und soz1ale Werte schülerbuch neben Anweisungen

Onanie und Petting auch einen Vor-
Die Aufgabe der Öösterreichischen Schu- schlag, wI1e sich VO Religions-
le ach dem Schulorganisationsgesetz unterricht abmelde beziehungsweise
VO:  > 1962 ist CS, JJ der ntwicklung andere azu ermutigt.
der agen der Jugend nach den S1tt- Die Katholische Kirche reaglerte auf
lichen, religiösen und sSOzialen erten den Ideologieverdacht gegenüber dem
SOWI1e ach den erten des Wahren, Religionsunterricht ußerst kon-
uten und Schönen Urc eınen ihrer struktiver Weise. Beschluß ZUuUum

ntwicklungsstufe und ihrem Bil- Religionsunterricht auf der SOSCNaNN-
dungsweg entsprechenden Unterricht ten „Würzburger ynode  4 (1976), den
mitzuwirken.“ ISChOG 82 1)| Diese das Österreichische Katechetische
eindeutige Stellung der religiösen Hr- Direktorium wesentlichen en
ziehung der Schule ist nicht zufällig. übernahm, egründete die IC den
cht Jage VOTr der Beschlußfassung des Religionsunterricht nicht LUr eolo-
ulgesetzes 1962 wurden auf Drän- gisch, sondern zunächst VO:  5 der Auf-
gCn der Kirche die „religiösen Werte“ gabenstellung der Schule her. „Be!l der

Fühl  ' des der Schule LernendenVO:  5 der ursprünglic vorgesehenen
etzten Stelle vorgereiht. Der Gesetz- ist darzulegen, W as der nicht aus-

geber entsSchAic sich also bewußft tauschbare und als olcher notwendige
eine bestimmte Wertordnung, die der Beitrag des Religionunterrichts
Öösterreichischen chule zugrunde lie- Erreichung der Schulziele ist. Die Ver-

sCcH sollte schiedenen Theorien der uleen
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das Reichsvolksschulgesetz wurden 
die Gemeinden genötigt, die Verant­
wortung für die Schulen zu überneh­
men und neue Schulhäuser zu bauen. 
Der Schulbesuch wurde genau über­
wacht. Großer Wert wurde auf Leh­
rerfortbildung gelegt. 
Der Religionsunterricht als Pflichtfach 
an den Schulen wurde nur mehr in der 
NS-Zeit unterbrochen, indem man ihn 
- vor allem durch personelle Ein­
schränkungen - praktisch aushunger­
te. Das Religionsunterrichtsgesetz von 
1949 und insbesondere das Schulge­
setzwerk von 1962, das dem Konkordat 
zwischen der Republik Österreich und 
dem Heiligen Stuhl Rechnung trägt, 
regelt bis heute das Verhältnis von 
Kirche und Staat im Hinblick auf den 
Religionsunterricht. 

Die Aufgabe der österreichischen 
Schule im Hinblick auf sittliche, 
religiöse und soziale Werte 

Die Aufgabe der österreichischen Schu­
le nach dem Schulorganisationsgesetz 
von 1962 ist es, " ... an der Entwicklung 
der Anlagen der Jugend nach den sitt­
lichen, religiösen und sozialen Werten 
sowie nach den Werten des Wahren, 
Guten und Schönen durch einen ihrer 
Entwicklungsstufe und ihrem Bil­
dungsweg entsprechenden Unterricht 
mitzuwirken." [SchOG § 2 (1)]. Diese 
eindeutige Stellung der religiösen Er­
ziehung in der Schule ist nicht zufällig. 
Acht Tage vor der Beschlußfassung des 
Schulgesetzes 1962 wurden auf Drän­
gen der Kirche die "religiösen Werte" 
von der ursprünglich vorgesehenen 
letzten Stelle vorgereiht. Der Gesetz­
geber entschloß sich also bewußt für 
eine bestimmte Wertordnung, die der 
österreichischen Schule zugrunde lie­
gen sollte. 
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Religionsunterricht unter 
Ideologieverdacht 

Heftiger als in Österreich wurde in den 
70er Jahren der Religionsunterricht in 
Deutschland mit dem Argument be­
stritten, daß sich eine weltanschauliche 
Gruppe - nämlich die Kirchen (und 
offiziell zugelassenen Religionsge­
meinschaften) - elitäre Möglichkeiten 
für die Vermittlung ihrer Ideologien an 
Kinder und Jugendliche sicherten. 
Vielen sogenannten 68ern, welche die 
Schule als ein Reproduktionsorgan der 
repressiven Gesellschaft sahen, das 
revolutionär verändert werden müsse, 
war der Religionsunterricht ein Dom 
im Auge. Da auf gesetzlicher Ebene die 
Abschaffung des Religionsunterrichtes 
kaum durchsetzbar war, wollte man 
ihn von innen her aushöhlen. Schü­
lerInnen wurden zur Abmeldung er­
mutigt. So enthält das damals im 
Umlauf gekommene "kleine rote 
schülerbuch" neben Anweisungen zu 
Onanie und Petting auch einen Vor­
schlag, wie man sich vom Religions­
unterricht abmeldet beziehungsweise 
andere dazu ermutigt. 
Die Katholische Kirche reagierte auf 
den Ideologieverdacht gegenüber dem 
Religionsunterricht in äußerst kon­
struktiver Weise. Im Beschluß zum 
Religionsunterricht auf der sogenann­
ten "Würzburger Synode" (1976), den 
das Österreichische Katechetische 
Direktorium in wesentlichen Punkten 
übernahm, begründete die Kirche den 
Religionsunterricht nicht nur theolo­
gisch, sondern zunächst von der Auf­
gabenstellung der Schule her. "Bei der 
Fülle des in der Schule zu Lernenden 
ist darzulegen, was der nicht aus­
tauschbare und als solcher notwendige 
Beitrag des Religionunterrichts zur 
Erreichung der Schulziele ist. Die ver­
schiedenen Theorien der Schule bilden 
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infolgedessen eın erstes Krıterium für der Gemeinsamen ynode der Bistü-
I!er Deutschlands nımmMt die Kirchedie Bestimmung VO:  D Aufgaben und

Zielen eınes zukünftigen, 1SC schu- auch ernst, da{fß Religionsunterricht
ischen Religionsunterrichts.  44 el alle chülerInnen und S 1IUTr gläu-
bedient sich die ynode eines weıten bige beteiligt sind Der eligionsun-
Religionsbegriffs; S1e spricht VO  n terricht MU: gestaltet se1n, da{fs
„Weltdeutung der Sinngebung Urc auch für die Glauben angefochte-

1ien beziehungsweise sich OmentanTranszendenzbezug” . der Basıs
dieses weılten Religionsverständnisses als ungläubig bezeichnenden Schü-
egründete die ynode den eligions- erInnen sinnvoll ist und S1e N1IC.
unterriıic. der Schule ulturge- Gewissensnöte ring Spätestens se1t
schichtlich, anthropologisch und g- der ürzburger ynode ist auch kir-
sellschaftlich Diese egründungen chenoffiziell dokumentiert, da{fßs der
können bis heute als Su. angesehen Religionsunterricht der Schule nıicht
werden: der chlichen Nachwuchssicherung
„Es mufs Religionsunterricht der dient, sondern einen möglichst une1l-
chule geben, gennützigen Dienst der IC den

chülerInnen und der Schu-weil die Schule den Jungen Men-
le arsteschen muıt den geistigen Überliefe-

rungsen vertraut machen soll, die
TrTe Situation gepragt

DitenDiskussion denaben, und weil 1sten:' sEe1-
nEell Konfessionen unseren präa- Religionsunterricht
genden geistigen Überlieferungen
gehört; Der Burgfriede den Religions-
weil die ule dem jungen Men- unterricht hielt ach der ynode fast
schen ZUT Se.  S  erdung verhelfen 20 Jahre Erst 1988 entfachte der Nürn-
soll und weil der Religionsunterric berger Religionspädagoge Trec  en

eine eue Diskussion den Reliji-UuUrc. Seıin Fragen ach dem Sinn-
Grund azu hilft, die eigene olle gionsunterricht der Schule.7 Brecht-
und Aufgabe der emeinschaft ken argumentierte VOTr allem mıiıt der

desund en aNSsSCMESSCHN sehen zunehmenden Erfolgslosigkeit
un wahrzunehmen; Religionsunterrichtes und damilt, da{fs
weil die Schule sich nicht zufrieden dieser, wıe praktiziert werde, VO:  -

geben kann muıt der npassung des der offiziellen IC nıicht mehr abge-
chulers die verwaltete Welt und ec sel Er frage sich, ob sich die
weil der Religionsunterricht auf die Kirche nıcht aus eigenem VO Reli-
Relativierung unberechtigter bso- gionsunterricht zurückziehen solle,
Jutheitsansprüche angelegt ist, auf weil der SGtaat aufgrund der gesetZ-
Y”roteste Unstimmigkeiten lichen indung azu nicht der Lage
und auf verändernde aten. /1 6 sSe1l Anstelle des Religionsunterrichtes

Gemeinsame Synode der Bistümer der Bundesrepublik Deutschland Beschlüsse der
Vollversammlung, offizielle Gesamtausgabe 1, Freiburg 1.5 1976, 131
Gemeinsame 5Synode der Bıstümer, 132
Gemeinsame ynode der Bıstümer, 135

Brechtken, Ist der schulische Religionsunterricht noch retten?, 113 (1988),(

Scharer /Wieviel Religion braucht die Schule? 

infolgedessen ein erstes Kriterium für 
die Bestimmung von Aufgaben und 
Zielen eines zukünftigen, typisch schu­
lischen Religionsunterrichts."4 Dabei 
bedient sich die Synode eines weiten 
Religionsbegriffs; sie spricht von 
"Weltdeutung oder Sinngebung durch 
Transzendenzbezug"s. Auf der Basis 
dieses weiten Religionsverständnisses 
begründete die Synode den Religions­
unterricht in der Schule kulturge­
schichtlich, anthropologisch und ge­
sellschaftlich. Diese Begründungen 
können bis heute als gültig angesehen 
werden: 
"Es muß Religionsunterricht in der 
Schule geben, 
- weil die Schule den jungen Men­

schen mit den geistigen Überliefe­
rungen vertraut machen soll, die 
unsere kulturelle Situation geprägt 
haben, und weil Christentum in sei­
nen Konfessionen zu unseren prä­
genden geistigen Überlieferungen 
gehört; 

- weil die Schule dem jungen Men­
schen zur Selbstwerdung verhelfen 
soll und weil der Religionsunterricht 
durch sein Fragen nach dem Sinn­
Grund dazu hilft, die eigene Rolle 
und Aufgabe in der Gemeinschaft 
und im Leben angemessen zu sehen 
und wahrzunehmen; 

- weil die Schule sich nicht zufrieden 
geben kann mit der Anpassung des 
Schülers an die verwaltete Welt und 
weil der Religionsunterricht auf die 
Relativierung unberechtigter Abso­
lutheitsansprüche angelegt ist, auf 
Proteste gegen Unstimmigkeiten 
und auf verändernde Taten." 6 
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In der Gemeinsamen Synode der Bistü­
mer Deutschlands nimmt die Kirche 
auch ernst, daß im Religionsunterricht 
alle SchülerInnen und nicht nur gläu­
bige beteiligt sind. Der Religionsun­
terricht muß so gestaltet sein, daß er 
auch für die im Glauben angefochte­
nen beziehungsweise sich momentan 
als ungläubig bezeichnenden Schü­
lerlnnen sinnvoll ist und sie nicht in 
Gewissensnöte bringt. Spätestens seit 
der Wfuzburger Synode ist auch kir­
chenoffiziell dokumentiert, daß der 
Religionsunterricht in der Schule nicht 
der kirchlichen Nachwuchssicherung 
dient, sondern einen möglichst unei­
gennützigen Dienst der Kirche an den 
SchülerInnen und an der ganzen Schu­
le darstellt. 

Die neue Diskussion um den 
Religionsunterricht 

Der Burgfriede um den Religions­
unterricht hielt nach der Synode fast 
20 Jahre. Erst 1988 entfachte der Nürn­
berger Religionspädagoge J. Brechtken 
eine neue Diskussion um den Reli­
gionsunterricht in der Schule.7 Brecht­
ken argumentierte vor allem mit der 
zunehmenden Erfolgslosigkeit des 
Religionsunterrichtes und damit, daß 
dieser, so wie er praktiziert werde, von 
der offiziellen Kirche nicht mehr abge­
deckt sei. Er frage sich, ob sich die 
Kirche nicht aus eigenem vom Reli­
gionsunterricht zurückziehen solle, 
weil der Staat aufgrund der gesetz­
lichen Bindung dazu nicht in der Lage 
sei. Anstelle des Religionsunterrichtes 

Gemeinsame Synode der Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland. Beschlüsse der 
Vollversammlung, offizielle Gesamtausgabe 1, Freiburg i.B. 1976, 13I. 
Gemeinsame Synode der Bistümer, 132. 
Gemeinsame Synode der Bistümer, 135. 
J. Brechtken, Ist der schulische Religionsunterricht noch zu retten?, in: KatBl113 (1988), 776-784. 
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solle sich die IC für einen LIEU me1ılsten Bundesländern se1lit Jah-
Schafiienden Ethik- der Moralunter- rTen Prax1s ist. anc politisc. mot1!-
r1C. für alle SchülerInnen engagleren vlerten Forderungen gehen dafs

der Ethikunterrich: für alle SchülerIn-und dort einschlägiges edankengut
einbringen. Ihren Religionsunterricht 1i1enNn Pflichtgegenstand werden und den
solle die Kirche außerhalb des chul- Religionsunterricht die Position
etirieDes bieten und 1m übrigen eines freien Wahlangebotes versetzen
Hauptaugenmerk auf die chliche SO ere fordern den Ethikunter-
Katechese und auf die Medienarbeit richt 1Ur für jene SchülerInnen, die sich
richten. abmeldenVO Religionsunterricht

Brechtkens orschlag löste heftige der aus gesetzlichen Gründen nicht
Reaktionen innerhalb der Kirche aus ZU Religionsunterricht verpflichtet
und führte einem „offenen rı1e: Sind Wile auch immer argumentiert
aus dem Deutschen Katechetenverein“ wird, geht die rage, ob die
1990),® der ReligionslehrerInnen Schule bei steigenden Abmeldezahlen
ihrem hens ermutigen ollte, und VO: Religionsunterricht und immer
ZU ädoyer des Deutschen Kateche- mehr SchülerInnen, die nicht ZUuU
tenvereines „Religionsunterricht der Religionsunterricht verpflichtet sind,
Schule 1992).” Das ädoyer unter- weiterhin ihrer Aufgabe nachkommen
streicht den Synodenbeschlufs un: kann, „„anl der ntwicklung der An-
akzentuiert 1n mehrfacher Weilse. agen der Jugend ach den SI  chen,
Vor allem die diakonale Begründung relig1ösen und sozialen erten SOWI1eEe
des Religionsunterrichtes WIN Vel- ach den erten des en, Guten
stärkt und der welıteren relig10ns- und Schönen UrCc einen ihrer Ent-
didaktischen Diskussion fruchtbar g_ wicklungsstufe und ihrem Bildungs-
macht.!® Anstöße die neuerTe DIis- WCS entsprechenden Unterricht mıiıt-
kussion den Religionsunterricht zuwirken“. ISchOG 82 1)] Das tat-
Tracnten auch die Öffnung des Ostens sächliche Problem der eligion der
und die Diskussion die Einführung chule besteht also nicht, wI1e manche
des Religionsunterrichtes den 1Derale ertreter des Ethikunterrichtes
deutschen Bundesländern. meınen, darin, da{fs der Religionsunter-

richt als Pflichtgegenstand, VO:  5 dem
D  a sich aus Gewissensgründen ab-

der eligion? melden kann, die weltanschauliche
Neutralität des säkularen Staates g-

Von unterschiedlichen, ja Teil fährde Ganz 1m egentel geht S
Interessen be- das emma des Staates, wI1e diewidersprüchlichen

stiımmt, WIT Österreich den Schule ihre gesetzli  en Jele erreichen
letzten Jahren die Einführung eines kann, WE sich chülerInnen VO:
thikunterrichtes den Schulen g_ Religionsunterricht größerer Zahl
fordert, WI1Ie Deutschland den abmelden beziehungsweise Sazu

Offener Brief AUS dem eutschen Katechetenverein, 115 (1990), 634 -641
Religionsunterricht der Schule. kın Plädoyer des Deutschen Katechetenvereins, 117
1992), 611-627/7.

10 Vgl Uu.. Werbick, Glaubensvermittlung eın glaubwürdiger 1ens! der Kirche?, Ders. Vom
Wagnis des Glaubens. Wiıe glaubwürdig ist der Glaube?, München 1995, 62-—10i
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solle sich die Kirche für einen neu zu 
schaffenden Ethik- oder Moralunter­
richt für alle SchülerInnen engagieren 
und dort einschlägiges Gedankengut 
einbringen. Ihren Religionsunterricht 
solle die Kirche außerhalb des Schul­
betriebes anbieten und im übrigen ihr 
Hauptaugenmerk auf die kirchliche 
Katechese und auf die Medienarbeit 
richten. 
J. Brechtkens Vorschlag löste heftige 
Reaktionen innerhalb der Kirche aus 
und führte u. a. zu einem "offenen Brief 
aus dem Deutschen Katechetenverein" 
(1990),8 der ReligionslehrerInnen in 
ihrem Dienst ermutigen sollte, und 
zum Plädoyer des Deutschen Kateche­
tenvereines "Religionsunterricht in der 
Schule" (1992).9 Das Plädoyer unter­
streicht den Synodenbeschluß und 
akzentuiert ihn in mehrfacher Weise. 
Vor allem die diakonale Begründung 
des Religionsunterrichtes wird ver­
stärkt und in der weiteren religions­
didaktischen Diskussion fruchtbar ge­
macht. lO Anstöße für die neuere Dis­
kussion um den Religionsunterricht 
brachten auch die Öffnung des Ostens 
und die Diskussion um die Einführung 
des Religionsunterrichtes in den neuen 
deutschen Bundesländern. 

Ethik oder Religion? 

Von unterschiedlichen, ja zum Teil 
widersprüchlichen Interessen be­
stimmt, wird in Österreich in den 
letzten Jahren die Einführung eines 
Ethikunterrichtes an den Schulen ge­
fordert, wie er in Deutschland in den 
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meisten Bundesländern seit ca. 20 Jah­
ren Praxis ist. Manche politisch moti­
vierten Forderungen gehen dahin, daß 
der Ethikunterricht für alle SchülerIn­
nen Pflichtgegenstand werden und den 
Religionsunterricht in die Position 
eines freien Wahlangebotes versetzen 
sollte. Andere fordern den Ethikunter­
richt nur für jene SchülerInnen, die sich 
vom Religionsunterricht abmelden 
oder aus gesetzlichen Gründen nicht 
zum Religionsunterricht verpflichtet 
sind. Wie auch immer argumentiert 
wird, es geht um die Frage, ob die 
Schule bei steigenden Abmeldezahlen 
vom Religionsunterricht und immer 
mehr SchülerInnen, die nicht zum 
Religionsunterricht verpflichtet sind, 
weiterhin ihrer Aufgabe nachkommen 
kann, "an der Entwicklung der An­
lagen der Jugend nach den sittlichen, 
religiösen und sozialen Werten sowie 
nach den Werten des Wahren, Guten 
und Schönen durch einen ihrer Ent­
wicklungsstufe und ihrem Bildungs­
weg entsprechenden Unterricht mit­
zuwirken". [SchOG § 2 (1)] Das tat­
sächliche Problem der Religion in der 
Schule besteht also nicht, wie manche 
liberale Vertreter des Ethikunterrichtes 
meinen, darin, daß der Religionsunter­
richt als Pflichtgegenstand, von dem 
man sich aus Gewissensgründen ab­
melden kann, die weltanschauliche 
Neutralität des säkularen Staates ge­
fährde. Ganz im Gegenteil geht es um 
das Dilemma des Staates, wie die 
Schule ihre gesetzlichen Ziele erreichen 
kann, wenn sich SchülerInnen vom 
Religionsunterricht in größerer Zahl 
abmelden beziehungsweise nicht dazu 

Offener Brief aus dem Deutschen Katechetenverein, in: KatBl115 (1990), 634-641. 
Religionsunterricht in der Schule. Ein Plädoyer des Deutschen Katechetenvereins, in: KatBl 117 
(1992),611-627. 

10 Vgl. U.a. J. Werbick, Glaubensvermittlung - ein glaubwürdiger Dienst der Kirche?, in: Ders. Vom 
Wagnis des Glaubens. Wie glaubwürdig ist der Glaube?, München 1995, 62-100. 
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verp.  et sind; eın „Unterrichtsprin- und Erfahrungsbezu WI1e keinem
44  Zip das allen Unterrichts- anderen Fach der chule als ubjekte
fächern ZUuU berücksichtigen ist, WIT bei ernst- und aANSCHOMUNEN.
der praktischen Unverbindlichkei Alle handlungsorientierten Ansätze
dieser Prinzıplen kaum eine Ösung der Religionsdidaktik greifen ber den
darstellen eligionsunterricht hinaus das
Die religiöse und weltanschauliche Schulgeschehen eın und verändern das
eu des SGtaates ist 3 als Schulklima und die ulkultur
relig1öser und weltanschaulicher In- solidarisierender Weise.
i1fferentismus verstehen. CGanz Eine Herausforderung, die gesell-
egentei geht darum, weltanschau- schaftlich noch nicht ausreichendem
ches, religiöses und ScCNes en Mafle erkann) ist, STe die religiöse
von StaatsbürgerInnen und VO  - Ge- ung angesichts der Pluralität VO  o
meinschaften chützen und Rege- Religion dar. der „Vielfalt und jel-
ungen die freie Religionsausübun: gestaltigkeit VO'  a} Lebenswerten und

VO  = Werten,und ethische Selbstbestimmung Lebensorientierungen,
en Davon ist der Bildungsbereich Religionen und Weltanschauungen,
besonders er WE den WIe s1e die Situation gesellschaft-
enschen seiner thischen und licher Individualisierung und uralıi-

eIDSTIDe-weltanschaulich-religiösen sierung charakteristisch S1N.  44 1: geht C<

stimmung ernst nımmt die rage, religiöse und weltan-
schauliche Urteilsfähigkeit gebilde

„Religion der ugend” ım Plural WIN Dier VO:  - ura
edeute ugendliche nicht

Neuere religionssoziologische Studien eınen Zuwachs VO!  5 Freiheit; Funda-
zeigen, da{fs Sinndeutungen, 'an- mentalismen und gewalttätige Aus-
schauungen und Religion immer star- schreitungen und Ul.a. SiNnd Signale
ker individualisiert werden und fast nicht ewältigter Pluralität. Die Vielfalt
ausschlieflic. VONN den persönlichen mufß erst gelernt werden. Konse-
Lebensgeschichten bestimmt sind Dies Qquenz für den Religionsunterricht e_
hat olge, dafß sich die Vielfalt salalı sich uUS der Pluralität VO  - Religion
VOon Sinndeutungen, 'eltanschauun- zwangsläufig, da{fß alles Lernen die-
gCn und eligionen esell- SE Unterrichtsgegenstand VO  } eiıner
schaft prunghaft erhöht besonde- interkulturellen, ökumenischen und
IeTr Weise 1fft 1es für Jugendliche interreligiösen Perspektive gepragt

Schweitzer‘!! S1e'| als wesentliche sSeın mu{fß
LTEeU«€E  e Aufgabe des eligionsunterrich-
tes die biographische Begleitung VO:  o Ethikunterricht und Theologie
Kindern und Jugendli  en ihrer
Sinnsuche und weltanschaulich reli- Wer also den Religionsunterricht nicht
g1ösen Urilentierung. Didaktisch SC als ideologische oktrination kirch-
hen werden SchülerInnen eli- Licher (und SOMıIt nıicht mehr allgemein
gionsunterricht muıt seiInem ens- anerkannter) Wertvorstellungen, (1l

Schweitzer, Die Suche nach eigenem Glauben. Einführung die Religionspädagogik des
Jugendalters, Gütersloh 1996

Schweitzer, a.a.Q., 173

Scharer /Wieviel Religion braucht die Schule? 

verpflichtet sind; ein "Unterrichtsprin­
zip" Ethik, das in allen Unterrichts­
fächern zu berücksichtigen ist, wird bei 
der praktischen Unverbindlichkeit 
dieser Prinzipien kaum eine Lösung 
darstellen. 
Die religiöse und weltanschauliche 
Neutralität des Staates ist nicht als 
religiöser und weltanschaulicher In­
differentismus zu verstehen. Ganz im 
Gegenteil geht es darum, weltanschau­
liches, religiöses und ethisches Leben 
von StaatsbürgerInnen und von Ge­
meinschaften zu schützen und Rege­
lungen für die freie Religionsausübung 
und ethische Selbstbestimmung zu 
treffen. Davon ist der Bildungsbereich 
besonders berührt, wenn man den 
Menschen in seiner ethischen und 
weltanschaulich-religiösen Selbstbe­
stimmung ernst nimmt. 

"Religion der Jugend" im Plural 

Neuere religionssoziologische Studien 
zeigen, daß Sinndeutungen, Weltan­
schauungen und Religion immer stär­
ker individualisiert werden und fast 
ausschließlich von den persönlichen 
Lebensgeschichten bestimmt sind. Dies 
hat zur Folge, daß sich die Vielfalt 
von Sinndeutungen, Weltanschauun­
gen und Religionen in unserer Gesell­
schaft sprunghaft erhöht. In besonde­
rer Weise trifft dies für Jugendliche zu. 
F. Schweitzer 11 sieht als wesentliche 
neue Aufgabe des Religionsunterrich­
tes die biographische Begleitung von 
Kindern und Jugendlichen in ihrer 
Sinnsuche und weltanschaulich reli­
giösen Orientierung. Didaktisch gese­
hen werden SchülerInnen im Reli­
gionsunterricht - mit seinem Lebens-
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und Erfahrungsbezug - wie in keinem 
anderen Fach der Schule als Subjekte 
ernst- und angenommen. 
Alle handlungsorientierten Ansätze 
der Religionsdidaktik greifen über den 
Religionsunterricht hinaus in das 
Schulgeschehen ein und verändern das 
Schulklima und die Schulkultur in 
solidarisierender Weise. 
Eine Herausforderung, die gesell­
schaftlich in noch nicht ausreichendem 
Maße erkannt ist, stellt die religiöse 
Bildung angesichts der Pluralität von 
Religion dar. In der "Vielfalt und Viel­
gestaltigkeit von Lebenswerten und 
Lebensorientierungen, von Werten, 
Religionen und Weltanschauungen, 
wie sie für die Situation gesellschaft­
licher Individualisierung und Plurali­
sierung charakteristisch sind" 12, geht es 
um die Frage, wo religiöse und weltan­
schauliche Urteilsfähigkeit gebildet 
wird. Die Erfahrung von Pluralität 
bedeutet für Jugendliche nicht nur 
einen Zuwachs von Freiheit; Funda­
mentalismen und gewalttätige Aus­
schreitungen und u.a. sind Signale 
nicht bewältigter Pluralität. Die Vielfalt 
muß erst gelernt werden. Als Konse­
quenz für den Religionsunterricht er­
gibt sich aus der Pluralität von Religion 
zwangsläufig, daß alles Lernen in die­
sem Unterrichtsgegenstand von einer 
interkulturellen, ökumenischen und 
interreligiösen Perspektive geprägt 
sein muß. 

Ethikunterricht und Theologie 

Wer also den Religionsunterricht nicht 
als ideologische Indoktrination kirch­
licher (und somit nicht mehr allgemein 
anerkannter) Wertvorstellungen, son-

11 F. Schweitzer, Die Suche nach eigenem Glauben. Einführung in die Religionspädagogik des 
Jugendalters, Gütersloh 1996. 

12 F. Schweitzer, a.a.O., 173. 
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dern „als Einrichtung Entfaltung ausforderung dar. Ahnlich wI1ıe der
und EW religiöser und elt- usbildung der ReligionslehrerInnen
anscha  er Fre  1 sehen kann, der Zusammenhang VONn Theologie,
und dafür sprechen alle eEUeEeTeEeN Kon- Biographie und konkretem Bildungs-
zep des Religionsunterrichtes seit der andeln sowohl Hinblick auf 1e
Würzburger ynode, wird nicht die eigene eDens- und Glaubensgeschich-

te als auch auf die der Kinder undEntideologisierung der chule durch
den Ersatz dieses Unterrichtsgegen- ugendlichen immer eu:  er Se-
standes Auge en. jelmehr geht sehen wird !* ist auch eiıne Qualifizie-
C  ©5  c bei der Einführung eines ersatzwel- für die Erteilung des Ethikunter-
SE Ethikunterri  tes die Not VOomn richtes ohne die kritische Reflexion
chule und Gesellschaft angesichts von lebensgeschichtlich geprägter thischer
Kindern und ugendlichen, die nicht Anschauungen, Einstellungen und
mehr im Religionsunterricht eilneh- Handlungen nicht verantwortbar. Aus

und daher VOon einem wesentli- all dem WIT eutlich, da{fs das Inter-
chen Teil des Bildungsauftrages PESSEC und der hens:;er Theo-
geschlossen sind der sich selbst aus- logInnen der onzeption eines

thikunterrichtes eine estationschließen. Begründungen des
unterrichtes aus einer eralen 'Os1- kirchlichen Machtanspruches ist, der
tion Von ertneutralität, wIıe S1e einer Reideologisierung der Schule

ahrhunder vorherrschend WAälrl, führen onnte, sondern die SeiIDStver-
greifen schon deshalb kurz, weil STan! und gesellschaftlich höchst
eine weltanschaulich neutrale Ethik- ringliche Verantwortung VO:  > Wissen-
beziehungsweise Werteerziehung 1n- schaftlern, denen die orschung den
sofern nicht geben kann, als dieser die Sinn-, Wert- und Glaubensfragen Von

enschen einer offenen Gesellschafür das andeln notwendigen Stimu-
lationen, Visionen und Bewährungen spezifisc aufgetragen ist
ehlen. Es wäre, als ob -  S schwim-
C111 ernte, ohne jemals 1Ns Wasser 'elche Religion braucht
gehen, der eiıne Sprache, ohne die Schule?
sprechen. Da thisches Lernen auf
andeln abzielt und das eigene Han- Der Dienst VO):  — TheologInnen n der
deln reflektiert, ist iImmer durch GSinn- und Wertorientierung VO  } Chule
Motivationen bestimmt, die sich nicht und Gesellschaft impliziert auch den
allein aQus dem wissenschaftlichen DIS- 1UusSscChen mıiıt der Pluralität
Uurs ethischer Systeme gewinnen las- VO:  > eligion; denn kann nicht
SC}  S eiINe x-beliebige Religion gehen, welche
Die USW.; und die Aus- und Fort- die Schule „braucht“. Im sakularen
ung VO'  - thiklehrer StTe Bildungszusammenhang kann nıe-
eine besondere gesellschaftliche Her- mand mehr die ugen VOT der eDens-

13 Kalb, Staat und Kirche Österreich und einıge staatskirchenrechtliche Perspektiven, ctho
catholica 1/96, vgl Schinkele, Staatskirchenrechtliche Überlegungen ZUXI aktuellen Diskus-

14
S1ON[ Religions- un Ethikunterricht, Sterr. rchiv für Kirchenrecht 4 F 1993, 220255
Vgl St Klein, Theologie und empirische Biographieforschung. Methodische Zugänge ZUr
Lebens- und Glaubensgeschichte und Bedeutung eine erfahrungsbezogene Theologie,
Stuttgart u.a.QO. 1994 Scharer, An Lebensgeschichten Anteil nehmen eıne ance für Ver-
kündigung und Gemeindekatechese? Diakonia 1995), 24 —729
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dem "als Einrichtung zur Entfaltung 
und Bewährung religiöser und welt­
anschaulicher Freiheitl/!3 sehen kann, 
und dafür sprechen alle neueren Kon­
zepte des Religionsunterrichtes seit der 
Wfuzburger Synode, wird nicht die 
Entideologisierung der Schule durch 
den Ersatz dieses Unterrichtsgegen­
standes im Auge haben. Vielmehr geht 
es bei der Einführung eines ersatzwei­
sen Ethikunterrichtes um die Not von 
Schule und Gesellschaft angesichts von 
Kindern und Jugendlichen, die nicht 
mehr am Religionsunterricht teilneh­
men und daher von einem wesentli­
chen Teil des Bildungsauftrages aus­
geschlossen sind oder sich selbst aus­
schließen. Begründungen des Ethik­
unterrichtes aus einer liberalen Posi­
tion von Wertneutralität, wie sie im 
19. Jahrhundert vorherrschend war, 
greifen schon deshalb zu kurz, weil es 
eine weltanschaulich neutrale Ethik­
beziehungsweise Werteerziehung in­
sofern nicht geben kann, als dieser die 
für das Handeln notwendigen Stimu­
lationen, Visionen und Bewährungen 
fehlen. Es wäre, als ob man schwim­
men lernte, ohne jemals ins Wasser zu 
gehen, oder eine Sprache, ohne zu 
sprechen. Da ethisches Lernen auf 
Handeln abzielt und das eigene Han­
deln reflektiert, ist es immer durch 
Motivationen bestimmt, die sich nicht 
allein aus dem wissenschaftlichen Dis­
kurs ethischer Systeme gewinnen las­
sen. 
Die Auswahl und die Aus- und Fort­
bildung von EthiklehrerInnen stellt 
eine besondere gesellschaftliche Her-

Scharer/Wieviel Religion braucht die Schule? 

ausforderung dar. Ähnlich wie in der 
Ausbildung der ReligionslehrerInnen 
der Zusammenhang von Theologie, 
Biographie und konkretem Bildungs­
handeln sowohl im Hinblick auf die 
eigene Lebens- und Glaubensgeschich­
te als auch auf die der Kinder und 
Jugendlichen immer deutlicher ge­
sehen wird!4, ist auch eine Qualifizie­
rung für die Erteilung des Ethikunter­
richtes ohne die kritische Reflexion 
lebensgeschichtlich geprägter ethischer 
Anschauungen, Einstellungen und 
Handlungen nicht verantwortbar. Aus 
all dem wird deutlich, daß das Inter­
esse und der Dienst christlicher Theo­
logInnen an der Konzeption eines 
Ethikunterrichtes keine Manifestation 
kirchlichen Machtanspruches ist, der 
zu einer Reideologisierung der Schule 
führen könnte, sondern die selbstver­
ständliche und gesellschaftlich höchst 
dringliche Verantwortung von Wissen­
schaftlern, denen die Forschung an den 
Sinn-, Wert- und Glaubensfragen von 
Menschen in einer offenen Gesellschaft 
spezifisch aufgetragen ist. 

Welche Religion braucht 
die Schule? 

Der Dienst von TheologInnen an der 
Sinn- und Wertorientierung von Schule 
und Gesellschaft impliziert auch den 
kritischen Umgang mit der Pluralität 
von Religion; denn es kann nicht um 
eine x-beliebige Religion gehen, welche 
die Schule "braucht". Im säkularen 
Bildungszusammenhang kann nie­
mand mehr die Augen vor der lebens-

13 H. Kalb, Staat und Kirche in Österreich und einige staatskircl:!enrechtliche Perspektiven, in: actio 
catholica 1/96, 11. - vgl. B. Schinkeie, Staatslgrchenrechtliche Uberlegungen zur aktuellen Diskus­
sion um Religions- und Ethikunterricht, in: Osterr. Archiv für Kirchenrecht 42,1993,220-255. 

14 Vgl. u.a. St. Klein, Theologie und empirische Biographieforschung. Methodische Zugänge zur 
Lebens- und Glaubensgeschichte und ihre Bedeutung für eine erfahrungsbezogene Theologie, 
Stuttgart u.a.O. 1994. M. Scharer, An Lebensgeschichten Anteil nehmen - eine Chance für Ver­
kündigung und Gemeindekatechese? in: Diakonia 26 (1995), 24-29. 
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geschichtlich gepragten Pluralität VO  . dem Schulhjahr 997/98 ein1ıgen
innkonstruktionen, Wertvorstellun- Öösterreichischen Schulen erprobt wird,
SCn und Religiositäten verschließen. mufs seine Existenzberechtigung

fürchten der diese allein auf der (imDeutungshilfen für das Verstehen und
die Unterscheidung konstruktiver und Falle des eligionsunterrichtes sehr
estruktiver Formen VO  . Religion guten gesetzlichen Absicherung be-
werden immer dringlicher. Deswegen gründen. Die erbannung dieser g..
ist auch der Beitrag VO:  o ystemati- sellschaftlich wichtigen Bildungsbe-
schen TheologInnen diesem Kontext reiche 15 der Schule MuUu angesichts
unverzichtbar. der Ergebnisse neuester Jugend- und
erder Religionsunterricht och eın Gesellschaftstudien geradezu SUr
ersatzweliser unterricht, WI1e ab erscheinen.

KATHOLISCH- I HEFOLOGISCHE HOCHSCHULE LINZ
BETHLEHEMSTRASSE 2 ' / LINZ

DIES ÄCADEMICUS
FREITAG, OVEMBER 1997

Wır opfern UunNs ode Zur nflation eines Begriffes
den edien und der alltäglichen Komm:  ation wird häufig Von Opfern gesprochen: Opfer des

Straßenverkehrs, der Naturkatastrophen und kriegerischer Auseinandersetzungen werden beklagt,
Opfer imineller ater CrTeESCN Mitgefühl, Spar- und Steueropfer mussen VOon en gebrac werden;
bei unangenehmen Aufgaben wird jemand gesucht, der sich opfert. Nur der Theologie scheint der
fer-Begriff weitgehend geraten senmn. el!|  \WO! Ur eıne hristliche
Theologie, dıe siıch ihrer Tadıtıon verpflichtet weiß, unverzichtbar sein.
Der lesjä  ge Dies Academicus der Katholisch-Theologischen Hochschule MO einige
Dimensionen derenede VO)] Opfer mıit außertheologischen Vorstellungen onirontdueren.
Der einleitende Hauptvortrag wird deshalb tiefenpsychologische und psychohistorische Aspekte VOT-
tellen. Die bendliche Videopräsentation hat das Ziel, der ema:; medialen usdrucksformen
nachzugehen und Anknüpfungspunkte für eiıne useinandersetzung finden.

0-—1. Uhr
pfer und Schuld ın der unbewuften Dynamik gesellschaftlicher Prozesse

Dr. Ludwig Janus (Heidelberg)
0-1

Vom pfer muß 14N dennoch reden

Jesu Tod eın ertod? Die esse eine Opferfeier?
Prof. istoph Niemand ANZ Prof. Dr. Winfried aunerlanı:ı Linz)

Imbiß

19.00 —21.00
Opfer-Medien. Kurzfilmbeispiele und Deutungsversuche

Dr. asWörther ünchen)
Von 0-12. finden rbeitskreise der Hochschule ZUIN Thementfeld „Opfer” statt

Die Teilnahme daran ist nach Voranmeldung möglich.
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geschichtlich geprägten Pluralität von 
Sinnkonstruktionen, Wertvorstellun­
gen und Religiositäten verschließen. 
Deutungshilfen für das Verstehen und 
die Unterscheidung konstruktiver und 
destruktiver Formen von Religion 
werden immer dringlicher. Deswegen 
ist auch der Beitrag von Systemati­
schen TheologInnen in diesem Kontext 
unverzichtbar. 
Weder der Religionsunterricht noch ein 
ersatzweiser Ethikunterricht, wie er ab 

dem Schuljahr 1997/98 in einigen 
österreichischen Schulen erprobt wird, 
muß um seine Existenzberechtigung 
fürchten oder diese allein auf der (im 
Falle des Religionsunterrichtes sehr 
guten) gesetzlichen Absicherung be­
gründen. Die Verbannung dieser ge­
sellschaftlich wichtigen Bildungsbe­
reiche aus der Schule müßte angesichts 
der Ergebnisse neuester Jugend- und 
Gesellschaftstudien geradezu absurd 
erscheinen. 

KATHOLISCH-THEOLOGISCHE HOCHSCHULE LINZ 
BETHLEHEMSfRASSE 20, A-4020 LINZ 

DIES ACADEMICUS 
FREITAG, 14. NOVEMBER 1997 

Wir opfern uns zu Tode - Zur Inflation eines Begriffes 
In den Medien und in der alltäglichen Kommunikation wird häufig von Opfern gesprochen: Opfer des 
Straßenverkehrs, der Naturkatastrophen und kriegerischer Auseinandersetzungen werden beklagt, 
Opfer krimineller Täter erregen Mitgefühl, Spar- und Steueropfer müssen von allen gebracht werden; 
bei unangenehmen Aufgaben wird jemand gesucht, der sich opfert. Nur in der Theologie scheint der 
Opfer-Begriff weitgehend in Mißkredit geraten zu sein. Gleichwohl dürfte er für eine christliche 
Theologie, die sich ihrer Tradition verpflichtet weiß, unverzichtbar sein. 

Der diesjährige Dies Academicus der Katholisch-Theologischen Hochschule Linz möchte einige 
Dimensionen der christlichen Rede vom Opfer mit außertheologischen Vorstellungen konfrontieren. 
Der einleitende Hauptvortrag wird deshalb tiefenpsychologische und psychohistorische Aspekte vor­
stellen. Die abendliche Videopräsentation hat das Ziel, der Thematik in medialen Ausdrucksformen 
nachzugehen und Anknüpfungspunkte für eine Auseinandersetzung zu finden. 

14.00-15.30 Uhr 

Opfer und Schuld in der unbewußten Dynamik gesellschaftlicher Prozesse 
Dr. Ludwig Janus (Heidelberg) 

16.00-17.30 Uhr 

Vom Opfer muß man dennoch reden 

1. Jesu Tod - ein Opfertod? 2. Die Messe - eine OpferJeier? 
Prof. Dr. Christoph Niemand (Linz) Prof. Dr. Winfried Haunerland (Linz) 

Imbiß 

19.00-21.00 Uhr 
Opfer-Medien. Kurzfilmbeispiele und Deutungsversuche 

Dr. Matthias Wörther (München) 

Von 10.00 -12.00 Uhr finden Arbeitskreise der Hochschule zum Themenfeld "Opfer" statt. 
Die Teilnahme daran ist nach Voranmeldung möglich. 
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MICHAEL UHN

Sind die uch schon Brüssel $ “a ?ll‘

Die Kirchen und meılnen Weg zwischen Öösterreichischer
die Europdische Unıiıon Kirche und Europäischen onen

en. Dieser Versuch, das mMÖ$S-
„Schauen Gie halt, da{f Sie möglichst 1C Aufgabenfeld der en
viele rojekte und egenbei Brüssel und die eigene el als
den Fleischtöpfen Brüssel unterbrin- „Kirchenlobbyist” denn das bin ich
gCcn können'II (ein oft gehörter UnsSC letztendlich, auch WE diese Bezeich-
kirchlicher Mitarbeiter, nachdem S1e NUN CNlıchen Kreisen Verwun-
rfahren aDen, da{f ich Brüssel derung beziehungsweise deutliche
die Öösterreichische ICarbeıte Ablehnung hervorruft), pragen den
„Wir mussen Europa eiıne gele geben  4M4 folgenden Beitrag. Er ist darum auch
(ein wiederholt und unter- cht sosehr als theoretische and-
schiedlichen Zusammenhängen zıtier- lung ber das er‘' zwischen den
ter Ausspruch VO:  a Jacques Delors aus en und der Europäischen Union
einer ede ICHAiIchHe Vertreter, der verstehen?, sondern als eın Erfah-
VO'  - seinem achfolger Jacques anter rungsbericht, als der Versuch einer
übernommen wurde‘) ersten Reflexion ber meıine praktische
Zwel Zitate /7wel Sätze Zwel Span- Arbeit „VOTI
nungspole Österreichische Uunsche
und europäische Hoffnungen ZWI1-
schen denen ich versuche, den nterwegs ım abyrinti
wenigen Monaten, die ich offiziell für
das Sekretariat der Österreichischen Fast jeder, der ZUM ersten Mal ach
Bischofskonferenz Brüssel arbeite, Brüssel kommt, se1 c5, das Europäi-
meın Aufgabengebiet abzustecken und sche Parlament der cdie Europäische

Natürlich sind die Kirchen schon länger Brüssel vertreten, WEe] auch nicht akkreditiert als
offizielle Gesprächspartner. Die ComECE die Kommiıission der Bischofskonferenzen der Euro-
päischen Unılon, welche die Bischofskonferenz jedes Mitgliedsstaates einen Vertreter entsende!
und die Brüssel ihr Generalsekretariat hat; die die Europäische kumenische Kom-
missıon ür Kirche und Gesellschaft, eine STI};  on der Konferenz Europäischer Kirchen (KEK);
die Evangelische Kirche Deutschland die verschiedenen kirchlichen Dachorganisationen
w1ıe Caritas ‚uropa, Eurodiakonia, die als Zusammenschluß VO]  - Entwicklungshilfeorgani-
satıonen u.a.mll.
So etfw:; ıner ede der Katholischen Universität Löwen März 1997 „Valeurs et refe-
LTENICE de la construction communautaire l’Europe la volonte de confiance“.
Vgl etw.: John weeny, Jef Van Gerwen (Hg.), More Europe? Kampen 1997 Christoph Schönborn,
Kirche und Europäische Union. o  ag VOTLr der Österreichischen Gesellschaft für Außenpolitik,
Wien 1997; 0an Luyn, Van valutagemeenschap tot waardengemeenschap (Redemanuskript),
Otterdam 1997; eutfsche Bischofskonferenz, Rat der Evangelischen Kirche In Deutschland, Zum Ver-
hältnis VOon aaund Kirche Blick auf die Europäische Union (Gemeinsame extie 4l Bonn 1995
Konkrete Fragen Zusammenhang muit verschiedensten Entwicklungen der Europäischen
Union werden Aus christlicher Perspektive der Zeitschriftenreihe „Projekt Europa” der
ÖOCIPE reflektiert.
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MICHAEL KUHN 

"Jetzt sind die auch schon in Brüssel!?//I 

Die Kirchen und 
die Europäische Union 

"Schauen Sie halt, daß Sie möglichst 
viele unserer Projekte und Anliegen bei 
den Fleischtöpfen in Brüssel unterbrin­
gen können!" (ein oft gehörter Wunsch 
kirchlicher Mitarbeiter, nachdem sie 
erfahren haben, daß ich in Brüssel für 
die österreichisehe Kirche arbeite). 
"Wir müssen Europa eine Seele geben" 
(ein wiederholt und in ganz unter­
schiedlichen Zusammenhängen zitier­
ter Ausspruch von Jacques Delors aus 
einer Rede an kirchliche Vertreter, der 
von seinem Nachfolger Jacques Santer 
übernommen wurde2). 

Zwei Zitate. Zwei Sätze. Zwei Span­
nungspole - österreichische Wünsche 
und europäische Hoffnungen - zwi­
schen denen ich versuche, in den 
wenigen Monaten, die ich offiziell für 
das Sekretariat der Österreichisehen 
Bischofskonferenz in Brüssel arbeite, 
mein Aufgabengebiet abzustecken und 

meinen Weg zwischen österreichiseher 
Kirche und Europäischen Institutionen 
zu finden. Dieser Versuch, das mög­
liche Aufgabenfeld der Kirchen in 
Brüssel und die eigene Arbeit als 
"Kirchenlobbyist" (denn das bin ich 
letztendlich, auch wenn diese Bezeich­
nung in kirchlichen Kreisen Verwun­
derung beziehungsweise deutliche 
Ablehnung hervorruft), prägen den 
folgenden Beitrag. Er ist darum auch 
nicht sosehr als theoretische Abhand­
lung über das Verhältnis zwischen den 
Kirchen und der Europäischen Union 
zu verstehen 3, sondern als ein Erfah­
rungsbericht, als der Versuch einer 
ersten Reflexion über meine praktische 
Arbeit "vor Ort". 

Unterwegs im Labyrinth 

Fast jeder, der zum ersten Mal nach 
Brüssel kommt, sei es, um das Europäi­
sche Parlament oder die Europäische 

Natürlich sind die Kirchen schon länger in Brüssel vertreten, wenn auch nicht akkreditiert als 
offizielle Gesprächspartner. Die CornECE - die Kommission der Bischofskonferenzen der Euro­
päischen Union, in welche die Bischofskonferenz jedes Mitgliedsstaates einenyertreter entsendet 
und die in Brüssel ihr Generalsekretariat hat; die EECCS - die Europäische Okumenische Kom­
mission für Kirche und Gesellschaft, eine Institution der Konferenz Europäischer Kirchen (KEK); 
die Evangelische Kirche in Deutschland (EKD); die verschiedenen kirchlichen Dachorganisationen 
wie Caritas Europa, Eurodiakonia, die CIDSE als Zusammenschluß von Entwicklungshilfeorgani­
sationen u.a.m. 
So etwa in einer Rede an der Katholischen Universität Löwen am 6. März 1997: "Valeurs et refe­
rences de la construction communautaire -1'Europe ou la volonte de confiance". 
Vgl. etwa: John Sweeny, Jej Van Gerwen (Hg.), Mo!:e Europe? Kampen 1997. Christoph Schänborn, 
Kirche und Europäische Union. Vortrag vor der Osterreichischen Gesellschaft für Außenpolitik, 
Wien 1997; A. van Luyn, Van valutagemeenschap tot waardengemeenschap (Redemanuskript), 
Rotterdam 1997; Deutsche Bischojskonjerenz, Rat der Evangelischen Kirche in Deutschland, Zum Ver­
hältnis von Staat und Kirche im Blick auf die Europäische Union (Gemeinsame Texte 4), Bonn 1995. 
Konkrete Fragen im Zusammenhang mit verschiedensten Entwicklungen in der Europäischen 
Union werden aus christlicher Perspektive u.a. in der Zeitschriftenreihe "Projekt Europa" der 
OCIPE reflektiert. 
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Kommıssion besuchen, der und ach Abschlufs auch noch
versuchen, eın Projekt dem einen ausführlich evaluiert. Dadurch entste.
der anderen Förderprogramm der oft der Eindruck, dafß der Z.UuU leistende

Aufwand letzten: den Nutzenunterzubringen, sich zuerst e1in-
mal verloren und mac.  0S aheım, nicht rechtfertige. Ahnliches ilt
Österreich, kennt 1alı die politische das Funktionieren und Zusammen-
ultur, die Sprache und die Wege, wirken der verschiedenen sthitutho-
muit Politikern Gespräch kom- 111en der Europäischen Union arla-
men\n, ubventionen anzufragen, ment, KOommissı1on, Rat, Gerichtshof

Einblick und Finfl auf den und Rechnungshof. 1C. icht-
Rechtsfortbildungsprozeß erhnalten eingeweihten erscheinen die detaillier-

ten Vorschriften und die unters:  ed-(wıe Ee{tW. Urc das der Union voll-
kommen em! Öösterreichische Ge- lichen Verfahren ZUTXC Rechtssetzung
setzesbegutachtungsverfahren uUurc ußerst verwirrend der komplex,
die Kirchen) Brüssel ist vieles, WE auch mancher den „Eurotalk”
auch nicht alles, anders, und damıut ingeweihte tut sich schwer, etwa das
zuerst einmal ungewohnt Das eginn „Kodezisionsverfahren ach Art 189b“
bereits bei der Sprache uch WE alle allgemeinverständlicher Sprache
prachen der Mitgliedsstaaten jel- erklären.
le Amtssprachen der Union sind und Ist alles also LUr die Erfindung regel-alle offiziellen itzungen und oku- süchtiger chnokraten, die weıt abge-
mente die elf prachen der Union en VOIN der irklichkeit iıntfachen
übersetzt werden, 1ırekten Kontakt Bürgern das en schwer machen
mıt Beamten WIFr: 1anl doch üher der direkt gesagt blo(fs Zeıtver-
der später auf nglisc der Franzö- schwendung? Brauchen WIFr dennSisch übergehen, Se1 denn, 1a1ı be- überhaupt diesen „Europäischen Über-
errsc die Muttersprache des jeweili- bau“”? Wäre ohne nicht vieles e1n-
gCn Gegenübers. acher, SC  eller und effizienter auf
Für die Anfrage einer ubvention aus bilateralem Weg verhandeln und
dem einen der anderen Topf der regeln? Die meısten Beamten und Poli-
Fördermittel gilt nıcht NUr, ange tiker, mıt denen Brüssel spricht,
Leitfäden und eın Vademecum ZU geben SCEINE Z, da{s vieles chneller,
jeweiligen Förderprogramm durchzu- einfacher und auch billiger gehen
arbeiten, sondern ach der Beantwor- könnte und der Vereinfachung der

VO'  - manchmal underten Fragen Abläutfe und egelungen wird fort-
auch och verhältnismäßig lang auf die während gearbeitet. Gleichzeitig mu(fs
Zuerkennung der Ablehnung des aber die olgende rage rlaubt sSenmn

Was ware die Alternative dem EeUTO-rojekts warten Um jeden eın
VO!  = Parteilichkeit vermeliden (wo- päischen Einigungswerk, w1e den
bei die Gründe für die endgültige etzten ahren se1it dem Vertrag VO:  a

Entscheidung schlieflich doch 1m Paris Gründung der Europäischen
Gemeinschaft und Stahl ent-unkeln eiben), werden die rojekte

VO:  } der Kommıission einem aufwendi- standen ist? der anders: Ist nicht
gCcn Auswahlverfahren verschiedener LLIUFr etwas mehr als Jahre her, da{fs
externer und interner Beurteilungs- die beiden Hauptmotoren der eu.
runden unterworten. Die anerkannten päischen inigung, Frankreich un:!
rojekte werden während der urch- Deutschland, noch miteinander Krieg

Kuhn/Kirchen und EU 

Kommission zu besuchen, oder um zu 
versuchen, ein Projekt in dem einen 
oder anderen Förderprogramm der EU 
unterzubringen, fühlt sich zuerst ein­
mal verloren und machtlos. Daheim, in 
Österreich, kennt man die politische 
Kultur, die Sprache und die Wege, um 
mit Politikern ins Gespräch zu kom­
men, um Subventionen anzufragen, 
um Einblick in und Einfluß auf den 
Rechtsfortbildungsprozeß zu erhalten 
(wie etwa durch das der Union voll­
kommen fremde österreichische Ge­
setzesbegutachtungsverfahren durch 
die Kirchen). In Brüssel ist vieles, wenn 
auch nicht alles, anders, und damit 
zuerst einmal ungewohnt. Das beginnt 
bereits bei der Sprache: Auch wenn alle 
Sprachen der Mitgliedsstaaten offiziel­
le Amtssprachen der Union sind und 
alle offiziellen Sitzungen und Doku­
mente in die elf Sprachen der Union 
übersetzt werden, im direkten Kontakt 
mit Beamten wird man doch früher 
oder später auf Englisch oder Franzö­
sisch übergehen, es sei denn, man be­
herrscht die Muttersprache des jeweili­
gen Gegenübers. 
Für die Anfrage einer Subvention aus 
dem einen oder anderen Topf der 
Fördermittel gilt es nicht nur, lange 
Leitfäden und ein Vademecum zum 
jeweiligen Förderprogramm durchzu­
arbeiten, sondern nach der Beantwor­
tung von manchmal hunderten Fragen 
auch noch verhältnismäßig lang auf die 
Zuerkennung oder Ablehnung des 
Projekts zu warten. Um jeden Schein 
von Parteilichkeit zu vermeiden (wo­
bei die Gründe für die endgültige 
Entscheidung schließlich doch im 
Dunkeln bleiben), werden die Projekte 
von der Kommission einern aufwendi­
gen Auswahlverfahren verschiedener 
externer und interner Beurteilungs­
runden unterworfen. Die anerkannten 
Projekte werden während der Durch-
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führung und nach Abschluß auch noch 
ausführlich evaluiert. Dadurch entsteht 
oft der Eindruck, daß der zu leistende 
Aufwand letztendlich den Nutzen 
nicht ganz rechtfertige. Ähnliches gilt 
für das Funktionieren und Zusammen­
wirken der verschiedenen Institutio­
nen der Europäischen Union - Parla­
ment, Kommission, Rat, Gerichtshof 
und Rechnungshof. Nicht nur Nicht­
eingeweihten erscheinen die detaillier­
ten Vorschriften und die unterschied­
lichen Verfahren zur Rechtssetzung 
äußerst verwirrend oder komplex, 
auch so mancher in den "Eurotalk" 
Eingeweihte tut sich schwer, etwa das 
"Kodezisionsverfahren nach Art. 189b" 
in allgemeinverständlicher Sprache zu 
erklären. 
Ist alles also nur die Erfindung regel­
süchtiger Technokraten, die weit abge­
hoben von der Wirklichkeit einfachen 
Bürgern das Leben schwer machen -
oder direkt gesagt: bloß Zeitver­
schwendung? Brauchen wir denn 
überhaupt diesen "Europäischen Über­
bau"? Wäre ohne ihn nicht vieles ein­
facher, schneller und effizienter auf 
bilateralem Weg zu verhandeln und zu 
regeln? Die meisten Beamten und Poli­
tiker, mit denen man in Brüssel spricht, 
geben gerne zu, daß vieles schneller, 
einfacher und auch billiger gehen 
könnte - und an der Vereinfachung der 
Abläufe und Regelungen wird fort­
während gearbeitet. Gleichzeitig muß 
aber die folgende Frage erlaubt sein: 
Was wäre die Alternative zu dem euro­
päischen Einigungswerk, wie es in den 
letzten 45 Jahren seit dem Vertrag von 
Paris zur Gründung der Europäischen 
Gemeinschaft für Kohle und Stahl ent­
standen ist? Oder anders: Ist es nicht 
nur etwas mehr als 50 Jahre her, daß 
die beiden Hauptmotoren der euro­
päischen Einigung, Frankreich und 
Deutschland, noch miteinander Krieg 
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geführt aben, N zweıten Mal (K)ein Aatiz für 1e Kirchen?
diesem ahrhundert? Gewinnen das
langsame Zueinander der einzelnen Inwieweit aber spielen diesem EUTO-

europäischen onen und die päischen Einigungsprozeis die en
oftmals langwierigen Entscheidungs- eine olle Ging den Gründervätern
indungsprozesse -  en dadurch deut- der emeinscha nıicht VOT allem

Bedeutung? Was 118 auf den darum, die efahr eines weiteren Krie-
ersten Blick unnötig umständlich SCS uropa durch eINe wirtschaft-
erscheint, erweist sich auf den zwelıten liche Einigung Europas weitgehend
Blick als das Ergebnis eines labilen auszuschliefen und den Frieden
Gleichgewichts zwischen gemein- sichern? ibt einer hauptsäch-
enund nationalen Interessen, lich wirtschaffli. ausgerichteten, laı-
zwischen den Brüsseler Institutionen zistisch verfaßten Gemeinschaft über-
und den otenpunkten europäischer aup einen atz, eiıne Aufgabe Clie
Politik wI1ı1e etwa Bonn, Paris und Kirchen?
London, als Oompromi: zwischen
dem gesellschaftlich der sozlal Wün-
schenswerten, dem echnisch Mach- icherung des Erreichten oder aktive
baren und dem politisc Erreichbaren.‘ Teilnahme der Entwicklung?
der anders ormuler Es rscheint
immer och besser, etwa das Problem Es ist r1C. Das gesamte europäische
der Standardisierung europäischer Vertragswerk, angefangen VO  - den
Netzstecker Elektroanschlüsse Römischen erträgen (1957) ZUrTr: Grün-
den unterschiedlichen Phasen der dung der Europäischen Wirtschafts-
„Grün- und We:  ücher”, der onsul- emeinschaft bis ZUIN Vertrag
tationsrunden, der Berichte, der Ab- VO!]  - aastrı! (1991) die Basıs der
stimmung zwischen arlamen) und ‚uropäischen Unilon, erwähnt die Kır-
Rat, der Verhandlungen zwischen den chen mıit keinem einzigen Wort. Hier
einzelnen Mitgliedsstaaten, VO  5 der brachte erst der Vertrag VO  - Amster-
Beamten- ber die Diplomaten- bis dam eine Veränderung. Die Formu-
Minister- und Regierungschefebene, zZ1 lierungen sind allerdings nicht, WI1Ie 65
diskutieren und lösen, als VOTI- die rchen gewünsc hatten,
SC. die Gegensätze als unüber- eigentlichen Vertragstex enthalten,
W1nN!| bezeichnen und muıt unab- sondern einer eigenen „Erklärung
sehbaren Folgen eskalieren lassen. Schlußakte“” Darin heißt „Die
Der Blick zurück die (jüngste) EUTIO- Union achtet den atus, den en
päische eSs!  e, lernte ich und religiöse Vereinigungen der Ge-
Jangsam, entschuldigt ZWar nicht meinschaften den Mitgliedsstaaten
manches Versagen der europäischen nach deren Rechtsvorschriften genle-
Institutionen, aber hilft, relati- fen, und ä{fst unangetastet. Ebenso
vieren. achtet die Union den Status VO.:  a elt-

kıiıne bündige Übersicht über das Funktionieren der Institutionen bieten verschiedene Broschüren
der Europäischen Kommission.
Nach einschlägigen Beschlüssen der ComECE und der ELECS (vgl haben September
1996 ÖOsterreich und Italien, amı Oktober 1996 auch Deutschland den Vorschlag eingebracht,
das europäische Vertragswerk ınen „Kirchenartikel”“ aufzunehmen. Dieser Vorschlag wurde
den Dubliner ertragsentwurf übernommen.
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geführt haben, zum zweiten Mal in 
diesem Jahrhundert? Gewinnen das 
langsame Zueinander der einzelnen 
europäischen Institutionen und die 
oftmals langwierigen Entscheidungs­
findungsprozesse nicht dadurch deut­
lich an Bedeutung? Was uns auf den 
ersten Blick als unnötig umständlich 
erscheint, erweist sich auf den zweiten 
Blick als das Ergebnis eines labilen 
Gleichgewichts zwischen gemein­
schaftlichen und nationalen Interessen, 
zwischen den Brüsseler Institutionen 
und den Knotenpunkten europäischer 
Politik wie etwa Bonn, Paris und 
London, als Kompromiß zwischen 
dem gesellschaftlich oder sozial Wün­
schenswerten, dem technisch Mach­
baren und dem politisch Erreichbaren.4 

Oder anders formuliert: Es erscheint 
immer noch besser, etwa das Problem 
der Standardisierung europäischer 
Netzstecker für Elektroanschlüsse in 
den unterschiedlichen Phasen der 
"Grün- und Weißbücher", der Konsul­
tationsrunden, der Berichte, der Ab­
stimmung zwischen Parlament und 
Rat, der Verhandlungen zwischen den 
einzelnen Mitgliedsstaaten, von der 
Beamten- über die Diplomaten- bis zur 
Minister- und Regierungschefebene, zu 
diskutieren und zu lösen, als vor­
schnell die Gegensätze als unüber­
windbar zu bezeichnen und mit unab­
sehbaren Folgen eskalieren zu lassen. 
Der Blick zurück in die (jüngste) euro­
päische Geschichte, so lernte ich 
langsam, entschuldigt zwar nicht so 
manches Versagen der europäischen 
Institutionen, aber er hilft, es zu relati­
vieren. 

Kuhn/Kirchen und EU 

(K)ein Platz für die Kirchen? 

Inwieweit aber spielen in diesem euro­
päischen Einigungsprozeß die Kirchen 
eine Rolle? Ging es den Gründervätern 
der Gemeinschaft nicht vor allem 
darum, die Gefahr eines weiteren Krie­
ges in Europa durch eine wirtschaft­
liche Einigung Europas weitgehend 
auszuschließen und so den Frieden zu 
sichern? Gibt es in einer hauptsäch­
lich wirtschaftlich ausgerichteten, lai­
zistisch verfaßten Gemeinschaft über­
haupt einen Platz, eine Aufgabe für die 
Kirchen? 

Sicherung des Erreichten oder aktive 
Teilnahme an der Entwicklung? 

Es ist richtig: Das gesamte europäische 
Vertragswerk, angefangen von den 
Römischen Verträgen (1957) zur Grün­
dung der Europäischen Wirtschafts­
gemeinschaft (EWG) bis zum Vertrag 
von Maastricht (1991), die Basis der 
Europäischen Union, erwähnt die Kir­
chen mit keinem einzigen Wort. Hier 
brachte erst der Vertrag von Amster­
dam eine Veränderung.5 Die Formu­
lierungen sind allerdings nicht, wie es 
die Kirchen gewünscht hatten, im 
eigentlichen Vertragstext enthalten, 
sondern in einer eigenen "Erklärung 
zur Schlußakte". Darin heißt es: "Die 
Union achtet den Status, den Kirchen 
und religiöse Vereinigungen oder Ge­
meinschaften in den Mitgliedsstaaten 
nach deren Rechtsvorschriften genie­
ßen, und läßt ihn unangetastet. Ebenso 
achtet die Union den Status von welt-

Eine bündige Übersicht über das Funktionieren der Institutionen bieten verschiedene Broschüren 
der Europäischen Kommission. 
Nach .~inschlägigen Beschlüssen der ComECE und der EECS (vgl. Anm. 1) haben arn 5. September 
1996 Osterreich und Italien, am 16. Oktober 1996 auch Deutschland den Vorschlag eingebracht, in 
das europäische Vertragswerk einen "Kirchenartikel" aufzunehmen. Dieser Vorschlag wurde in 
den Dubliner Vertragsentwurf übernommen. 
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anschaulichen und nichtkonfessionel- geworden: Das Gegenteil ist wahr.
len UOrganisationen”. el geht Allerdings verläuft der Weg anders als
aber VOL em „Besitzstandwah- gedacht ESs geht nicht darum, ZUuUerst
M4  rung Um die icherung der tellung die Teilhabe der rchen europäl-
der en und Religionsgemein- schen EinigungsprozefSs definieren
Schaifiten den einzelnen itglieds- und institutionalisieren, sich
Staaten, die Teil der jeweiligen nationa- danach aktıv daran beteiligen, SOI-
len ultur und en sind und die dern umgekehrt: Weil die

davor bewahren möchte, 'aCcC rchen etwas unverfremdbar Eigenes
UrC. europäische Rechtsetzungsakte und Wesentliches diesen Einigungs-
aufgehoben werden. ber selbst prozefs einzubringen aben, werden
WE die rechtliche Posiıtion der Kir- S1e Einflufß auf die estaltung des E1nı-
chen Urc eiıne Aufnahme das gSUNSSPTOZCSSECS en
europäische Vertragswerk gesichert ist,

ist damit och nicht die rage beant-
wortert, ob die rtchen europäischen Gesucht. eine eele für Europa
Einigungsprozefs eine Aufgabe en
und w1e diese Aufgabe aussehen könn- Der bereits nfang zit1erte Aus-

Die oft zıt1erte Feststellung, da{fs spruch VO!  ; Jacques Delors, da{fß das
„Europa” ohne das ısten! und Gelingen des europäischen Einigungs-
ohne die rche, ohne die eiligen PTrOZESSCS den kommenden zehn
Benedikt, yri und ethod nicht das ahren (seit wesentlich davon
Europa ware, als das sich eute abhängen werde, ob gelingt, uropa
darstellt, ist ZW ar achlich richtig, aber „eiıne Seele  44 geben, weist bereits
zugleic auch ambivalent; denn ebenso darauf hın, da{fs diesem politischen
en die Auseinandersetzungen ZW1- Prozef{s eine wesentliche Dimens1ion
schen dem Kailser und dem Papst, die fehlt. Die anfangs sicher notwendige
Schismen, die Religionskämpfe und onzentration auf die wirtschaftlichen
-kriege der euzelıt, die Auseinander- und technischen Fragen der Einigung
zun zwischen IC und aa hat Zz7wel wesentliche Aspekte aus dem
bis deren JFrennung das heutige Blick verloren: Die rage ach dem jel
Europa entscheidend gepragt. uch dieses Einigungsprozesses und die
hilft der Hinweils auf 1e christliche rage nach einem Fundament diese
piration der Gründerväter der EeUTO- Einigung, ach gemeinsamen Werten,

die mehr einhalten als wirtscha  chepäischen Idee Adenauer, onne und
uman hier LUr bedingt weilter: Zweckmäßigkeit und Notwendigkeit.
Wiır MUSSeEeN chlicht feststellen, da{fs sS1e Denn, tellte der polnische ulsen-

der Verfassung der Union nicht minister Bartoszewski einer ede
wiederzufinden ist. Bedeutet das VOT dem Deutschen undestag test,
Keine aktive olle für die rtchen Europa ist mehr als eine Wirtschafts-
diesem Europa der Europäischen gemeinschaft, 1st „eine Wertegemein-
Union? AÄus den vielen Gesprächen SCHA) NIC: e1in geographischer egritff,
hier Brüssel ist mMI1r einNnes eutlic sondern das Ergebnis der Reflexion ber

Vgl Anmerkung
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anschaulichen und nichtkonfessionel­
len Organisationen". Dabei geht es 
aber vor allem um "Besitzstandwah­
rung": Um die Sicherung der Stellung 
der Kirchen und Religionsgemein­
schaften in den einzelnen Mitglieds­
staaten, die Teil der jeweiligen nationa­
len Kultur und Identität sind und die 
man davor bewahren möchte, einfach 
durch europäische Rechtsetzungsakte 
aufgehoben zu werden. Aber selbst 
wenn die rechtliche Position der Kir­
chen durch eine Aufnahme in das 
europäische Vertragswerk gesichert ist, 
so ist damit noch nicht die Frage beant­
wortet, ob die Kirchen im europäischen 
Einigungsprozeß eine Aufgabe haben 
und wie diese Aufgabe aussehen könn­
te. Die oft zitierte Feststellung, daß 
"Europa" ohne das Christentum und 
ohne die Kirche, ohne die Heiligen 
Benedikt, Cyrill und Method nicht das 
Europa wäre, als das es sich uns heute 
darstellt, ist zwar sachlich richtig, aber 
zugleich auch ambivalent; denn ebenso 
haben die Auseinandersetzungen zwi­
schen dem Kaiser und dem Papst, die 
Schismen, die Religionskämpfe und 
-kriege der Neuzeit, die Auseinander­
setzungen zwischen Kirche und Staat 
bis zu deren Trennung das heutige 
Europa entscheidend geprägt. Auch 
hilft der Hinweis auf die christliche 
Inspiration der Gründerväter der euro­
päischen Idee - Adenauer, Monnet und 
Schuman - hier nur bedingt weiter: 
Wir müssen schlicht feststellen, daß sie 
in der Verfassung der Union nicht 
wiederzufinden ist. Bedeutet das: 
Keine aktive Rolle für die Kirchen in 
diesem Europa der Europäischen 
Union? Aus den vielen Gesprächen 
hier in Brüssel ist mir eines deutlich 

V gl. Anmerkung 3. 
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geworden: Das Gegenteil ist wahr. 
Allerdings verläuft der Weg anders als 
gedacht. Es geht nicht darum, zuerst 
die Teilhabe der Kirchen am europäi­
schen Einigungsprozeß zu definieren 
und zu institutionalisieren, um sich 
danach aktiv daran zu beteiligen, son­
dern genau umgekehrt: Weil die 
Kirchen etwas unverfremdbar Eigenes 
und Wesentliches in diesen Einigungs­
prozeß einzubringen haben, werden 
sie Einfluß auf die Gestaltung des Eini­
gungsprozesses haben. 

Gesucht: eine Seele für Europa 

Der bereits am Anfang zitierte Aus­
spruch von Jacques Delors, daß das 
Gelingen des europäischen Einigungs­
prozesses in den kommenden zehn 
Jahren (seit 1992) wesentlich davon 
abhängen werde, ob es gelingt, Europa 
"eine Seele" zu geben, weist bereits 
darauf hin, daß diesem politischen 
Prozeß eine wesentliche Dimension 
fehlt. Die anfangs sicher notwendige 
Konzentration auf die wirtschaftlichen 
und technischen Fragen der Einigung 
hat zwei wesentliche Aspekte aus dem 
Blick verloren: Die Frage nach dem Ziel 
dieses Einigungsprozesses und die 
Frage nach einem Fundament für diese 
Einigung, nach gemeinsamen Werten, 
die mehr beinhalten als wirtschaftliche 
Zweckmäßigkeit und Notwendigkeit. 
Denn, so stellte der polnische Außen­
minister Bartoszewski in einer Rede 
vor dem Deutschen Bundestag fest, 
Europa ist mehr als eine Wirtschafts­
gemeinschaft, es ist "eine Wertegemein­
schaft, nicht ein geographischer Begriff, 
sondern das Ergebnis der Reflexion über 
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das CNALCKSA. und die Bestimmungz des sollten, und wI1e können sS1e diese kom-
Menschen, über die erte, die In der petent den „Brüsseler politischen
jüdisch-christlichen Tradition verwurzelt ag  44 einbringen?
sSindl Einige Beispiele für rängende „SOor-
Mıt Bedacht wird hier VO  5 der Jüdisch- genfelder“”, welche die Sozlalkompe-
ıstiichen Tradıtlıon gesprochen, te:  S3 der rchen fordern:
denn hier geht CD nicht eiıne kirch-
liche Restauratıion, die Rückkehr Die hohe Arbeitslosigkeit der
einer umfassenden ıstlıchen ultur Europäischen Union (insgesamt Sind
(So S1e dieser elr überhaupt be- Millionen Menschen davon be-
standen hat), sondern das In-Erin- troffen), SOWIeEe die immer weiıter fort-
nerung-rufen und Vergegenwärtigen schreitende Globalisierung der Wirt-
eben jener urzeln der europäischen SC mıt der Auslagerung VO  a

unrentablen ProduktionsstättenKul denen gemeinsame erte
WI1e dieur und Einzigartigkeit der Billiglohnländer anderen onti-
menschlichen Person, die Solidaritä nenten äfßt viele Menschen nicht LUr
zwischen Individuen und Gruppen, IN ihren Arbeitsplatz angen, SONM-
die Gleichwertigkeit aller Menschen dern auch mehr der weniger deut-
unabhängig VO  = deren Ragse, Ge- ich ach der Wiedereinführung PTO-
chlecht, weltanschaulicher Überzeu- tektionistischer Ma{fnahmen rufen.

der Religion gewachsen Sind.’ Der Weg ZUT Währungsunion Ver-
Genau hier ıst m. E die Kirche gefragt stärkt diese Angst Dem Erreichen
nicht als „Lückenbüßerin”, die funktio- der Konvergenzkriterien für die
nell ausfüllt, Was andere Institutionen der ersten unde der
nicht eisten können, sondern VO!  > ihrer werden sowohl die Beschäffti-
Berufung und VO:  } ihrem Auftrag her gungspolitik als auch die Errungen-
verstanden, den die Pastoralkonstitu- chaften der sozijalen Sicherheit g_
tion „Gaudium et spes“ des I1 atıka- opfert.
nischen ONZ formuliert „Freude

Die zunehmende we  e1ıteund offnung, Irauer und Angst der
Menschen VOIN eute, besonders der ernetzung VO  w Datenträgern und
Armen und Bedrängten aller Art, sind edien verschiedenster Art Com-
auch Freude und offnung, Irauer puter, Fernsehen, JTelefon, 10
und Angst der ünger hris Und bringt nicht die Informations-
xibt nN1IC. wahrhaft Mensc.  es, das gesellscha näher, sondern nährt
nicht ihren Herzen seinen 1derna. auch die Befürchtung, da{fs jeder, der
fände Darum er diese Ge- nicht imstande ist, die verschiedenen
meinschaft sich mıiıt der ensc.  el Informationsströme kanalisieren
und ihrer Geschichte WITL. ngs und sich den mıt der wel-
verbunden.“ (GS teren‘  ickelten Technik anzue1l1gnen,
Was aber Sind heute „die Hoffnungen letztendlich ausgeschaltet und VO'  5
und die Sorgen der Menschen“”, welche der Teilnahme der „Informations-
die en ihren eigenen machen kultur“ ausgeschlossen ist.

Diese Einsicht formuliert auch die Schlußakte der Europäischen Bischofssynode Von 1991
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das Schicksal und die Bestimmung des 
Menschen, über die Werte, die in der 
jüdisch-christlichen Tradition verwurzelt 
sind".6 
Mit Bedacht wird hier von der jüdisch­
christlichen Tradition gesprochen, 
denn hier geht es nicht um eine kirch­
liche Restauration, um die Rückkehr zu 
einer umfassenden christlichen Kultur 
(so sie in dieser Einheit überhaupt be­
standen hat), sondern um das In-Erin­
nerung-rufen und Vergegenwärtigen 
eben jener Wurzeln der europäischen 
Kultur, aus denen gemeinsame Werte 
wie die Würde und Einzigartigkeit der 
menschlichen Person, die Solidarität 
zwischen Individuen und Gruppen, 
die Gleichwertigkeit aller Menschen 
unabhängig von deren Rasse, Ge­
schlecht, weltanschaulicher Überzeu­
gung oder Religion gewachsen sind.7 

Genau hier ist m.E. die Kirche gefragt: 
nicht als "Lückenbüßerin" , die funktio­
nell ausfüllt, was andere Institutionen 
nicht leisten können, sondern von ihrer 
Berufung und von ihrem Auftrag her 
verstanden, den die Pastoralkonstitu­
tion "Gaudium et spes" des 11. Vatika­
nischen Konzils formuliert: "Freude 
und Hoffnung, Trauer und Angst der 
Menschen von heute, besonders der 
Armen und Bedrängten aller Art, sind 
auch Freude und Hoffnung, Trauer 
und Angst der Jünger Christi. Und es 
gibt nichts wahrhaft Menschliches, das 
nicht in ihren Herzen seinen Widerhall 
fände. ( ... ) Darum erfährt diese Ge­
meinschaft sich mit der Menschheit 
und ihrer Geschichte wirklich engstens 
verbunden." (GS 1) 
Was aber sind heute "die Hoffnungen 
und die Sorgen der Menschen", welche 
die Kirchen zu ihren eigenen machen 
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sollten, und wie können sie diese kom­
petent in den "Brüsseler politischen 
Alltag" einbringen? 
Einige Beispiele für drängende "Sor­
genfelder" , welche die Sozialkompe­
tenz der Kirchen fordern: 

- Die hohe Arbeitslosigkeit in der 
Europäischen Union (insgesamt sind 
16 Millionen Menschen davon be­
troffen), sowie die immer weiter fort­
schreitende Globalisierung der Wirt­
schaft mit der Auslagerung von 
unrentablen Produktionsstätten in 
Billiglohnländer in anderen Konti­
nenten läßt viele Menschen nicht nur 
um ihren Arbeitsplatz bangen, son­
dern auch mehr oder weniger deut­
lich nach der Wiedereinführung pro­
tektionistischer Maßnahmen rufen. 
Der Weg zur Währungsunion ver­
stärkt diese Angst: Dem Erreichen 
der Konvergenzkriterien für die 
Teilnahme an der ersten Runde der 
EWU werden sowohl die Beschäfti­
gungspolitik als auch die Errungen­
schaften der sozialen Sicherheit ge­
opfert. 

- Die rasant zunehmende weltweite 
Vernetzung von Datenträgern und 
Medien verschiedenster Art - Com­
puter, Fernsehen, Telefon, Radio -
bringt nicht nur die Informations­
gesellschaft näher, sondern nährt 
auch die Befürchtung, daß jeder, der 
nicht imstande ist, die verschiedenen 
Informationsströme zu kanalisieren 
und sich den Umgang mit der wei­
terentwickelten Technik anzueignen, 
letztendlich ausgeschaltet und von 
der Teilnahme an der "Informations­
kultur" ausgeschlossen ist. 

Diese Einsicht formuliert auch die Schlußakte der Europäischen Bischofssynode von 1991. 
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Die Absicht, die Union durch den en! aul  N Ist das alles, W as die KIır-
el Mitgliedsländer aus chen Konkretem ZUu bieten, E1ZU-
Mittel- und steuropa erweiıtern, tragen, zZu fordern haben? Die rgeb-
wecCc 3 LUr Zweifel bei der nısSse sind atsac weniger spekta-
evölkerung der Mitgliedsländer, kulär, als sich mancher er
sondern auch bei vielen Funktio- Andererseits zählt „Brüsseler All-
aren der Union. Ist cdieses Projekt tag'  ‚44 oft- sosehr das aufsehenerre-
ausführbar, und WEe') Ja, welchen gende Ergebnis, sondern das Gespräch,
Bedingungen und mıt welchen die Diskussion, das Zuhören-
(wohl unvermeidbaren) ern können, das Langsam- Vertrauen-ge-

winnen, die Nachdrücklichkeit guter
Diese Liste ließe S1. och mıit ande- Argumente. Es geht nicht sosehr dar-

Themen erganzen, etw. der Bio- um\), einen schnellen politischen Erfolg
und Gentechnologie, der rage der verbuchen, sondern arr.
Migration und des syls, der Kultur- Überzeugungsarbeit: 1C. das „Recht-
und Bildungspolitik der Union, der habenwollen“” der en spielt e1
Stellung Familie, der Zuk eiıne Rolle, sondern die Gesprächsbe-
der europäischen Entwicklungspolitik reitschaft und die sachliche ompetenz
U.V. der kirchlichen Gesprächspartner. Die

einıgen dieser Fragen sind die ertreier der Kirchen en hier,
Kirchen bereits aktiv geworden. So hat wahrsten Sinn des ortes, eıne der
z eıne ruppe chlicher xperten aCcC und den Menschen dienende
verschiedener Konfessionen sich auf on
Einladung der Kommıssıon mıiıt der
rage der Armut und der sOzlalen Aus-
greNZUNG der Union auseinanderge- Not-wendig: eınxImpuls
SEeTIZ und Januar 1997 einem die Visıon Europa
Brüssel vielbeachteten Schlufßpapier
Vorschläge Armutsbekämpfung amıt sind WITr bei der zwelıten
und ZULXI Verhinderung des Entstehens gabe angelangt. Die Notwendigkeit
e3iner Zweidrittelgesellschaft gemac. des Projektes der europäischen Fıinı-
Ahnliches geschie! derzeit auch auf hat den etzten Jahren VOT
dem Gebiet der Entwicklungskoopera- a_1_llem bei der Jüngeren Generation
tion, der Informationsgesellschaft der Überzeugungskraft verloren, wobeil
der Medienpolitik. anderen Bere1- die Vision eines geeinten Europa, die
chen besteht dringlicher CNlıcher ach dem Zweiten Weltkrieg viele
Aufholbedarf, etwa bei den Fragen Menschen begeistern und überzeugen
ach den SC vertretbare Möglich- konnte, langsam aber sicher VO'  > den
keiten und Grenzen der Bio- und Gen- vielen Detailfragen und -problemen
technologie der bei der medizinischen der wirtschaftlichen und technologi-
Et  E Im erglei Zum ang des schen egelungen zugeschüttet wurde.
„Projektes Europa” nımmt sich das Wıe aber läft sich dieses „Projekt Uro-
bescheiden, Ja vielleicht enttau- 4  pa Gang halten, VO:  n welcher kräf-

kıine ausführliche Dokumentation sich der Sonderpublikation 2/97 der kathpress.
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- Die Absicht, die Union durch den 
Beitritt neuer Mitgliedsländer aus 
Mittel- und Osteuropa zu erweitern, 
weckt nicht nur Zweifel bei der 
Bevölkerung der Mitgliedsländer, 
sondern auch bei vielen Funktio­
nären der Union. Ist dieses Projekt 
ausführbar, und wenn ja, zu welchen 
Bedingungen und mit welchen 
(wohl unvermeidbaren) Opfern? 

Diese Liste ließe sich noch mit ande­
ren Themen ergänzen, etwa der Bio­
und Gentechnologie, der Frage der 
Migration und des Asyls, der Kultur­
und Bildungspolitik der Union, der 
Stellung zur Familie, der Zukunft 
der europäischen Entwicklungspolitik 
u.v.m. 
In einigen dieser Fragen sind die 
Kirchen bereits aktiv geworden. So hat 
etwa eine Gruppe kirchlicher Experten 
verschiedener Konfessionen sich auf 
Einladung der Kommission mit der 
Frage der Armut und der sozialen Aus­
grenzung in der Union auseinanderge­
setzt und im Januar 1997 in einem in 
Brüssel vielbeachteten Schlußpapier 
Vorschläge zur Armutsbekämpfung 
und zur Verhinderung des Entstehens 
einer Zweidrittelgesellschaft gemacht.8 

Ähnliches geschieht derzeit auch auf 
dem Gebiet der Entwicklungskoopera­
tion, der Informationsgesellschaft oder 
der Medienpolitik. In anderen Berei­
chen besteht dringlicher kirchlicher 
Aufholbedarf, etwa bei den Fragen 
nach den ethisch vertretbaren Möglich­
keiten und Grenzen der Bio- und Gen­
technologie oder bei der medizinischen 
Ethik. Im Vergleich zum Umfang des 
"Projektes Europa" nimmt sich das 
bescheiden, ja vielleicht sogar enttäu-
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schend aus. Ist das alles, was die Kir­
chen an Konkretem zu bieten, beizu­
tragen, zu fordern haben? Die Ergeb­
nisse sind tatsächlich weniger spekta­
kulär, als es sich so mancher erhofft. 
Andererseits zählt im "Brüsseler All­
tag" oft nicht sosehr das aufsehenerre­
gende Ergebnis, sondern das Gespräch, 
die Diskussion, das genau Zuhören­
können, das Langsam-Vertrauen-ge­
winnen, die Nachdrücklichkeit guter 
Argumente. Es geht nicht sosehr dar­
um, einen schnellen politischen Erfolg 
zu verbuchen, sondern um beharrliche 
Überzeugungsarbeit: Nicht das "Recht­
habenwollen" der Kirchen spielt dabei 
eine Rolle, sondern die Gesprächsbe­
reitschaft und die sachliche Kompetenz 
der kirchlichen Gesprächspartner. Die 
Vertreter der Kirchen haben hier, im 
wahrsten Sinn des Wortes, eine der 
Sache und den Menschen dienende 
Funktion. 

Not-wendig: ein neuer Impuls 
für die Vision Europa 

Damit sind wir bei der zweiten Auf­
gabe angelangt. Die Notwendigkeit 
des Projektes der europäischen Eini­
gung hat in den letzten Jahren vor 
allem bei der jüngeren Generation an 
Überzeugungskraft verloren, wobei 
die Vision eines geeinten Europa, die 
nach dem Zweiten Weltkrieg viele 
Menschen begeistern und überzeugen 
konnte, langsam aber sicher von den 
vielen Detailfragen und -problemen 
der wirtschaftlichen und technologi­
schen Regelungen zugeschüttet wurde. 
Wie aber läßt sich dieses "Projekt Euro­
pa" in Gang halten, von welcher kräf-

Eine ausführliche Dokumentation findet sich in der Sonderpublikation 2/97 der kathpress. 
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tigen Vision, VOomn welchen Idealen, die enTts und se1ine Mitverantwortung
ufßferhalb seiner selbst egen, wird die Weltgemeinschaft zurückkeh-
beseelt und vorwarts getrieben? Ich TenN. Das liegt der Verlängerung

der ealistischen vVe derermöchte diese rage mıit einem 1Ta des
Rotterdamer Bischofs Luyn der Europäischen Gemeinschaft Ge-
beantworten, der das ea eın gutes rechtigkeit und ersöhnung, Spiritua-
Stück weit pragmatisı beharr- lität und Solidarität, egründe der
lichen Folgen des bisherigen eges inzigartigkeit und der el der
S1e. „Im espräc mıt VOTI allem menschlichen Person ihrer Bezogen-
ugendlichen und jJungen Erwachsenen eit auf den anderen/ Anderen, Sind
wird das dealen, die unverzichtbaren usgangspunkte

einer Sinngebung gesell- dafür, um aus uropa VOT allem eine
es andeln, eutli Der Wertegemeinschaft machen, die,
1NSatz die Einigung Europas kann ausgehend VO: Wertvollsten ihrer

einem wesentlichen Ausmaf azu reichen radıt10n, eıne hoffnungsvolle
beitragen, dafs die Ideale wieder die Perspektive bietet, welche die heutige
soziale, kulturelle und politische De- und die kommenden Generationen 1N-
batte ber die estaltungä;Kon- spirıeren und mottvieren kann.‘9

Y  Y Vgl Anmerkung

Michael uhn ist se1t März 199/ Leıter des Kontaktbüros Brüssel des Sekretartiats der
Österreichischen Bischofskonferenz.
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tigen Vision, von welchen Idealen, die 
außerhalb seiner selbst liegen, wird es 
beseelt und vorwärts getrieben? Ich 
möchte diese Frage mit einem Zitat des 
Rotterdamer Bischofs Ad van Luyn 
beantworten, der das Ideal ein gutes 
Stück weit pragmatisch im beharr­
lichen Folgen des bisherigen Weges 
sieht. "Im Gespräch mit vor allem 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
wird das Bedürfnis an neuen Idealen, 
an einer neuen Sinngebung für gesell­
schaftliches Handeln, deutlich. Der 
Einsatz für die Einigung Europas kann 
in einem wesentlichen Ausmaß dazu 
beitragen, daß die Ideale wieder in die 
soziale, kulturelle und politische De­
batte über die Gestaltung unseres Kon-

Vgl. Anmerkung 3. 
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tinents und seine Mitverantwortung 
für die Weltgemeinschaft zurückkeh­
ren. Das liegt ganz in der Verlängerung 
der idealistischen Motive der Gründer 
der Europäischen Gemeinschaft. Ge­
rechtigkeit und Versöhnung, Spiritua­
lität und Solidarität, begründet in der 
Einzigartigkeit und der Ganzheit der 
menschlichen Person in ihrer Bezogen­
heit auf den anderen/Anderen, sind 
die unverzichtbaren Ausgangspunkte 
dafür, um aus Europa vor allem eine 
Wertegemeinschaft zu machen, die, 
ausgehend vom Wertvollsten ihrer 
reichen Tradition, eine hoffnungsvolle 
Perspektive bietet, welche die heutige 
und die kommenden Generationen in­
spirieren und motivieren kann." 9 

Michael Kuhn ist seit März 1997 Leiter des Kontaktbüros Brüssel des Sekretariats der 
Österreichischen Bischojskonjerenz. 
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ARKUS LEHNER

arıtas ist Politik

dern, Asylanten, Strafentlassenen der
ES greift kurz, Caritas als UÜbung indi- Drogensüchtigen.
vidueller Nächstenliebe u sehen, meıint och g1ibt neben diesen eher g_der utor, Leıiter der Abteilung Caritas-
wissenschaft der Katholisch-Theologi- ühlsmäfßigen RNeserven VOIL einem all-
schen Hochschule Linz. Er entfaltet das Bild Naheverhä der eg
ıner Caritas, die sich als aktive politische Carıtas und ol nicht auch hand-
Mitgestalterin des Sozlalstaats versteht. este sachliche Gegenargumente? Gera-
(Redaktion) de das Adjektiv ‚carıtatıv“ Z1e doch

allgemeinen prachgebrauch auf die
für individuelle Notfälle, auf die

ganz konkrete Unterstützung einzelner
Carıtas ist Wer eine derart Bedürftiger, denen das Schicksal übel
gewagte Behauptung aufstellt, der hat mitgespielt hat Politik dagegen
die Beweislast diesem €el habe sich das Gemein-
Fall eın riskantes Unterfangen, denn wohl, die gesellschaftlichen Struk-
die dizien, die dagegen sprechen, turen üummern auc. We' der
sind erdrückend Welches Lexikon Blick auf das politische Alltagsgeschäft
auch immer ZUr Hanı: nımmt, CS häufig gewisse Zweifel aran wach-
dominiert eiıne andere Definition; ruft) Für den Gesellschaftstheoretiker
nıicht mehr überbietender Kürze iklas Luhmann etwa ist dieser indivi-
etwa nachzulesen 1m neuesten sechs- ue Problemzugang geradezu das
bändigen e  on des Sozial- und Kennzeichen VO  . Caritas eziehungs-
Gesundheitswesens’:} „Caritas weIlSse Diakonie: „Für Diakonie ist be-
ächstenliebe“, heißt C5 hier apidar. zeichnend, dafß sozialstrukturelle Pro-
Wıe aber kann Carıitas zugleic ‚Näch- eme personalisierter Form, alsı
tenliebe und Politik‘ sein? Handelt Personen wahrgenommen werden
sich hier nicht zwel völlig verschie- (und das el naturlıc. gewisser
ene 'elten: Das arte escha: der Weise auch nıcht als sozialstrukturelle

44Politik scheint weni1g TODleme wahrgenommen werden)
en mıit einer Caritas, die WIT als Hier WIT! usdrücklic vorausgesetzt,

da{fs die robleme, mit denen Caritasliebevolle uwendung notleiden-
den Mitmenschen verstehen. Öch- hat, Tun: sozlalstrukturell

der ogl der ammtische verursachte TODIeme SINd; robieme,
1e' sich eine Gemeinsamkeit ınden; die z 1m politischen System ihre
dort, nicht LLIUT ol als schmut- urzel en Caritas beziehungswei-
zıges escha ilt, sondern 1alı Diakonie definiert sich bei Luhmann
sich auch nicht die ände schmutzig geradezu als Versuch einer individua-
machen ll Kontakt mıit uslan- lisierten Problemlösung.

Bauer, Lexikon des Sozial- und Gesundheitswesens, UncC: 19972
Luhmann,onder Religion, Frankfurt/M. 1977,
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Caritas ist Politik 

Es greift zu kurz, Caritas als Übung indi­
vidueller Nächstenliebe zu sehen, meint 
der Autor, Leiter der Abteilung Caritas­
wissenschaft an der Katholisch-Theologi­
schen Hochschule Linz. Er entfaltet das Bild 
einer Caritas, die sich als aktive politische 
Mitgestalterin des Sozialstaats versteht. 
(Redaktion) 

Caritas ist Politik! Wer eine derart 
gewagte Behauptung aufstellt, der hat 
die Beweislast zu tragen - in diesem 
Fall ein riskantes Unterfangen, denn 
die Indizien, die dagegen sprechen, 
sind erdrückend. Welches Lexikon 
auch immer man zur Hand nimmt, es 
dominiert eine andere Definition; in 
nicht mehr zu überbietender Kürze 
etwa nachzulesen im neuesten sechs­
bändigen ,Lexikon des Sozial- und 
Gesundheitswesens': 1 "Caritas (lat.) = 
Nächstenliebe", heißt es hier lapidar. 
Wie aber kann Caritas zugleich ,Näch­
stenliebe' und ,Politik' sein? Handelt es 
sich hier nicht um zwei völlig verschie­
dene Welten: Das harte Geschäft der 
Politik scheint so wenig zu tun zu 
haben mit einer Caritas, die wir als 
liebevolle Zuwendung zu notleiden­
den Mitmenschen verstehen. Höch­
stens in der Logik der Stammtische 
ließe sich eine Gemeinsamkeit finden; 
dort, wo nicht nur Politik als schmut­
ziges Geschäft gilt, sondern wo man 
sich auch nicht die Hände schmutzig 
machen will im Kontakt mit Auslän-
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dem, Asylanten, Strafentlassenen oder 
Drogensüchtigen. 
Doch gibt es neben diesen eher ge­
fühlsmäßigen Reserven vor einern all­
zu engen Naheverhältnis der Begriffe 
Caritas und Politik nicht auch hand­
feste sachliche Gegenargumente? Gera­
de das Adjektiv ,caritativ' zielt doch im 
allgemeinen Sprachgebrauch auf die 
Hilfe für individuelle Notfälle, auf die 
ganz konkrete Unterstützung einzelner 
Bedürftiger, denen das Schicksal übel 
mitgespielt hat. Politik dagegen - so 
heißt es - habe sich um das Gemein­
wohl, um die gesellschaftlichen Struk­
turen zu kümmern (auch wenn der 
Blick auf das politische Alltagsgeschäft 
häufig gewisse Zweifel daran wach­
ruft). Für den Gesellschaftstheoretiker 
Niklas Luhmann etwa ist dieser indivi­
duelle Problernzugang geradezu das 
Kennzeichen von Caritas beziehungs­
weise Diakonie: "Für Diakonie ist be­
zeichnend, daß sozialstrukturelle Pro­
bleme in personalisierter Form, also 
an Personen wahrgenommen werden 
(und das heißt natürlich in gewisser 
Weise auch: nicht als sozialstrukturelle 
Probleme wahrgenommen werden)".2 
Hier wird ausdrücklich vorausgesetzt, 
daß die Probleme, mit denen Caritas zu 
tun hat, im Grunde sozialstrukturell 
verursachte Probleme sind; Probleme, 
die etwa im politischen System ihre 
Wurzel haben. Caritas beziehungswei­
se Diakonie definiert sich bei Luhmann 
geradezu als Versuch einer individua­
lisierten Problernlösung. 

R. Bauer, Lexikon des Sozial- und Gesundheitswesens, München 1992. 
N. Luhmann, Funktion der Religion, Frankfurt/M. 1977,58. 
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Eine verstandene Carıitas 1st den ra ol als Geschehen
ugen vieler ein! Öchs willkommene ernsehschirm mitzuverfolgen als
Ergänzung ZUX Politik eiler Politik aCc derer ca ben
die eben Opfer ordert Wie sollite sich Ein derart Po.  verständnis,
die Ol} auch jeden einzelnen das ol als ©1  1eN VO  } der Privat-
ummern der unter dieer kommt? sphäre ausgegrenzten Raum betrach-
Wo gehobe. wird en Späne und tet als das Geschäft der Politiker,
da ist froh jeden, der diese hat allerdings Folgen Der Politologe
sachgerecht (und möglichst iıllig ent- Anton Pelinka xibt edenken „Da
T' Doch nicht erst eute und 5-  e Politik 199008815478 auch Veränderbarkeit

bei ern außerhalb der Kirche weil Machbarkei edeute 1St die Be-
löst eben dieses Verständnis VOoNn Carı- hauptung des politischen der unpoli-
tas Kritik aus Was ring c5S5, „feuchte en Charakters bestimmter gesell-
Wände mıt carıtatıver Japete bekle- er Sachverhalte gleichzeitig
ben agte schon den 20er Jahren auch die ehauptung VOIl der Verän-
der bekannte sozial engagıerte Berliner derbarkeit der Unveränderbarkeit
Priester arl Sonnenschein.} och 1Sst eben dieser Sachverhalte“”.> Wer also
das damit gezeichnete erständnis VoNn Caritas als unpolitisches andeln be-
Politik WI1e VOI Caritas nicht un- trachtet die Not [} der S16 sich

abarbeitet als unveränderbares Fak-otıge und unzeitgemäße Einengung?
Lassen sich nicht durchaus Brücken auf Wer sich damit nicht ab-
herstellen, die cCiese vermeintlich efe finden ll muf auf ©]  IN welılten Ver-
Kluft überspannen? STan! VO'  = Politik beharren, das die

Carıtas inschlief(ßt das Caritas als
Politik und Caritas als Mitstreiterin bei dieser politischen
Sorge Um die orge die Welt sieht

och wWare C111 erartige Sichtweise
Hannah en definiert Politik als denn mıiıt ihrem theologischen St-
orge die en breiten verständnis vereinbar? Können sich
erständnishorizont onnte 1aln damit Christinnen und Christen BC-
jedes menschliche Handeln das in schränkt der orge 3001 die Welt wid-
orge die Welt geschieht als poli- men? MmMMer' lesen WIFTr Philip-
es andelnen e eher perbrief „Unsere eiıma (polıteuma
unbequeme Sichtweise Von Politik Gemeinwesen, aber 1St 5
weil G1E jede und jeden einzelnen als mel“” Phil 20) Die orge die Not-
aktiven Träger po.  S  en Handelns wendigkeiten des ägli  en ens WI1e
herausfordert Bequemer 1st CS, sich Essen der Kleidung wird als zweiıt-
entsprechend den Plausibilitäten e- rangıg hingestellt gegenüber der orge

das eiches und SEe1INe erech-Ter VO:  . Massenmedien Ge-
eilschaft der Position VO  3 Politik- tigkeit (vgl Mt 6,33) Immer wieder
eobachtern und olitik-Konsumenten WAar die ersuchung da, der IC

ede beim eutschen Katholikentag 1927 Z1it nach Hilpert Caritas und katholische Soziallehre,
C’arıtas 91 Jahrbuch des Deutschen Caritasverbandes, Freiburg Br 1990
Arendt Was 1st Politik? Fragmente uSs dem Nachlafß München 1993 192
Pelinka, Politik- und Demokratiebegriff, Greiter u Politisches Alltagsverständnis.

Entwicklung des Demokratie- und Politikbegriffes (Materialien und exte Z.U1 politischen Bildung
2/ Wien 1986,
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Eine so verstandene Caritas ist in den 
Augen vieler eine höchst willkommene 
Ergänzung zur Politik; zu einer Politik, 
die eben Opfer fordert. Wie sollte sich 
die Politik auch um jeden einzelnen 
kümmern, der unter die Räder kommt? 
,Wo gehobelt wird, fallen Späne', und 
da ist man froh um jeden, der diese 
sachgerecht (und möglichst billig) ent­
sorgt. Doch nicht erst heute und nicht 
nur bei Kritikern außerhalb der Kirche 
löst eben dieses Verständnis von Cari­
tas Kritik aus. Was bringt es, "feuchte 
Wände mit caritativer Tapete zu bekle­
ben", fragte schon in den 20er Jahren 
der bekannte sozial engagierte Berliner 
Priester Carl Sonnenschein.3 Doch ist 
das damit gezeichnete Verständnis von 
Politik wie von Caritas nicht eine un­
nötige und unzeitgemäße Einengung? 
Lassen sich nicht durchaus Brücken 
herstellen, die diese vermeintlich tiefe 
Kluft überspannen? 

Politik und Caritas als 
,Sorge um die Welt' 

Hannah Arendt definiert Politik als 
,Sorge um die Welt'.4 In einem breiten 
Verständnishorizont könnte man damit 
jedes menschliche Handeln, das in 
Sorge um die Welt geschieht, als poli­
tisches Handeln betrachten - eine eher 
unbequeme Sichtweise von Politik, 
weil sie jede und jeden einzelnen als 
aktiven Träger politischen Handelns 
herausfordert. Bequemer ist es, sich 
entsprechend den Plausibilitäten unse­
rer von Massenmedien geprägten Ge­
sellschaft in der Position von Politik­
Beobachtern und Politik-Konsumenten 
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zu räkeln; Politik als Geschehen am 
Fernsehschirm mitzuverfolgen, als 
Sache ,derer da oben'. 
Ein derart enges Politikverständnis, 
das Politik als einen von der Privat­
sphäre ausgegrenzten Raum betrach­
tet, als das Geschäft der Politiker, 
hat allerdings Folgen. Der Politologe 
Anton Pelinka gibt zu bedenken: "Da 
Politik immer auch Veränderbarkeit, 
weil Machbarkeit bedeutet, ist die Be­
hauptung des politischen oder unpoli­
tischen Charakters bestimmter gesell­
schaftlicher Sachverhalte gleichzeitig 
auch die Behauptung von der Verän­
derbarkeit oder Unveränderbarkeit 
eben dieser Sachverhalte".5 Wer also 
Caritas als unpolitisches Handeln be­
trachtet, nimmt die Not, an der sie sich 
abarbeitet, als unveränderbares Fak­
tum in Kauf. Wer sich damit nicht ab­
finden will, muß auf einem weiten Ver­
ständnis von Politik beharren, das die 
Caritas einschließt, das Caritas als eine 
Mitstreiterin bei dieser politischen 
Sorge um die Welt sieht. 
Doch wäre eine derartige Sichtweise 
denn mit ihrem theologischen Selbst­
verständnis vereinbar? Können sich 
Christinnen und Christen uneinge­
schränkt der ,Sorge um die Welt' wid­
men? Immerhin lesen wir im Philip­
perbrief: "Unsere Heimat (politeuma -
Gemeinwesen, M. L.) aber ist im Him­
mel" (Phil3,20). Die Sorge um die Not­
wendigkeiten des täglichen Lebens wie 
Essen oder Kleidung wird als zweit­
rangig hingestellt gegenüber der Sorge 
um das Reich Gottes und seine Gerech­
tigkeit (vgl. Mt 6,33). Immer wieder 
war die Versuchung da, in der Kirche 

Rede beim Deutschen Katholikentag 1927, zit. nach: K. Hilpert, Caritas und katholische Soziallehre, 
in: Caritas '91, Jahrbuch des Deutschen Caritasverbandes, Freiburg i.Br. 1990,22. 
H. Arendt, Was ist Politik? Fragmente aus dem Nachlaß, München 1993, 24; 192. 
A. Pelinka, Politik- und Demokratiebegriff, in: A. Greiter u.a., Politisches Alltagsverständnis. 
Entwicklung des Demokratie- und Politikbegriffes (Materialien und Texte zur politischen Bildung 
2), Wien 1986,4. 
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eine Vorwegnahme dieses Reiches der auch Freude und Hoffnung, Irauer
Gerechtigkeit sehen und glau- und Angst der ünger hristi“ Diese
ben, die T  ung dieses en Solidarität gerade mıiıt den Armen und
ags erschöpfe sich der orge Bedrängten mudfs die Basıs einer Caritas
ql die Kirche Von der ‚We. aber SOo. se1ın, der ES die Mitgestaltung einer

sich besser ernhalten menschenwürdigen Welt geht; die
och el wird übersehen, da{fs die orge umm Welt und Menschen,
Menschwerdung Jesu dieser immer diese bedroht und bedrängt

sSindWelt geschieht. „Gott hat Christus
die Welt mıiıt sich versöhnt“”, heißt ım
zweıten Korintherbrief, und weiıter: Kennzeichen einer
„So sind WIFr also otschafter hris politischen Carıtas
sStatt“ (2 Kor D, 19£.) Botschafter dieser
ersöhnung VO:  a Gott und Welt amıt Auf der ene der Begriffe ist eine Ver-
ist 15 Christen diese Welt als Aufgabe indung Von Caritas und leicht

diezugewlesen, keineswegs hergestellt. ber wWwI1e sieht eiIne C’aritas
rche, die Pfarrgemeinde der eiıne aus, die sich als politisches Handeln
hristliche Bewegung, WITL eın versteht? Sie mukfls wohl Merkmale auf-
kleines Stück heiler Welt erwarten. weisen, die auch auf die Politik zutref-
Gerade die Carıtas hat dieses Bewußt- fen
sSeın der JangenSder Kıiır- Anton ennt Trel Phänomene
che wachgehalten, hat Christinnen und als entscheidende Merkmale des Poli-
Christen immer wieder aus dem ‚Schla tischen: onflikt, Knappheit und
der (Selbst)-Gerechten‘ wachgerüttelt. acht.’ der Politik geht die
Das hier verwendete erb katallasso estaltung des menschlichen Zusam-
heißt ‚versöhnen‘ und zugleic. ‚anders menlebens, und damit en unwe!l-
machen‘. Botschafter dieser Versöh- gerlich unterschiedliche, oft CN-
HUN: ZU sSeın erfordert zuallererst also, sätzliche Interessen aufeinander. Die
sich cselbst ändern, dann veran- Austragung der damit verbundenen
dernd dieser Welt wirken. Gerade Konflikte ıst eın Wesensmerkmal jeder
das Zweite aukanum hat diesen Auf- Oonilıkte entstehen dadurch,
trag der orge die Welt hervorge- da{fs S der politischen Auseinander-
strichen. ach der Pastoralkonstitution setzung nıcht beliebig vermehrba-
des Konzils „darf Cie Erwartung der IC, appe Güter geht, also Vertei-

Erde die orge die Gestal- lungsprobleme. Be1l der verbindlichen
dieser Erde nicht abschwächen, Regelung dieser Konflikte kommt

sondern MU: S1e Gegenteil ermuti- schliefßlich ac ple ac. als
gen7 die ähigkeit, den eigenen en g-

seliner Einleitung xibt dieses Kon- SsChH andere, wıderstrebende Interessen
zilsdokument einen weiıteren Hinweis durchzusetzen.
ZUIN Charakter VO:  3 Caritas „Freude Ausgehend VO  - diesen rel er  a_
und Hoffnung, Irauer und Angst der len des Politischen lassen sich Merk-
Menschen VO  5 eute, besonders der male einer politischen Caritas estim-
Armen und Bedrängten er Art, sind Imen

astoralkonstitution Ul|  .  ber Clie TIC| der Weit VO  } eute,
Pelinka, Politik- und Demokratiebegriff,
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eine Vorwegnahme dieses Reiches der 
Gerechtigkeit zu sehen und zu glau­
ben, die Erfüllung dieses biblischen 
Auftrags erschöpfe sich in der Sorge 
um die Kirche. Von der, Welt' aber solle 
man sich besser fernhalten. 
Doch dabei wird übersehen, daß die 
Menschwerdung Jesu genau in dieser 
Welt geschieht. "Gott hat in Christus 
die Welt mit sich versöhnt", heißt es im 
zweiten Korintherbrief, und weiter: 
,,50 sind wir also Botschafter an Christi 
statt" (2 Kor 5, 19f.): Botschafter dieser 
Versöhnung von Gott und Welt. Damit 
ist uns Christen diese Welt als Aufgabe 
zugewiesen, keineswegs nur die 
Kirche, die Pfarrgemeinde oder eine 
christliche Bewegung, wo wir uns ein 
kleines Stück heiler Welt erwarten. 
Gerade die Caritas hat dieses Bewußt­
sein in der langen Geschichte der Kir­
che wachgehalten, hat Christinnen und 
Christen immer wieder aus dem ,Schlaf 
der (Selbst)-Gerechten' wachgerüttelt. 
Das hier verwendete Verb katallasso 
heißt, versöhnen' und zugleich ,anders 
machen'. Botschafter dieser Versöh­
nung zu sein erfordert zuallererst also, 
sich selbst zu ändern, um dann verän­
dernd in dieser Welt zu wirken. Gerade 
das Zweite Vatikanum hat diesen Auf­
trag der Sorge um die Welt hervorge­
strichen. Nach der Pastoralkonstitution 
des Konzils "darf die Erwartung der 
neuen Erde die Sorge für die Gestal­
tung dieser Erde nicht abschwächen, ... 
sondern muß sie im Gegenteil ermuti­
gen".6 
In seiner Einleitung gibt dieses Kon­
zilsdokument einen weiteren Hinweis 
zum Charakter von Caritas: "Freude 
und Hoffnung, Trauer und Angst der 
Menschen von heute, besonders der 
Armen und Bedrängten aller Art, sind 
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auch Freude und Hoffnung, Trauer 
und Angst der Jünger Christi". Diese 
Solidarität gerade mit den Armen und 
Bedrängten muß die Basis einer Caritas 
sein, der es um die Mitgestaltung einer 
menschenwürdigen Welt geht; um die 
Sorge um Welt und Menschen, wo 
immer diese bedroht und bedrängt 
sind. 

Kennzeichen einer 
politischen Caritas 

Auf der Ebene der Begriffe ist eine Ver­
bindung von Caritas und Politik leicht 
hergestellt. Aber wie sieht eine Caritas 
aus, die sich als politisches Handeln 
versteht? Sie muß wohl Merkmale auf­
weisen, die auch auf die Politik zutref­
fen. 
Anton Pelinka nennt drei Phänomene 
als entscheidende Merkmale des Poli­
tischen: Konflikt, Knappheit und 
Macht.7 In der Politik geht es um die 
Gestaltung des menschlichen Zusam­
menlebens, und damit treffen unwei­
gerlich unterschiedliche, oft gegen­
sätzliche Interessen aufeinander. Die 
Austragung der damit verbundenen 
Konflikte ist ein Wesensmerkmal jeder 
Politik. Konflikte entstehen dadurch, 
daß es in der politischen Auseinander­
setzung um nicht beliebig vermehrba­
re, knappe Güter geht, also um Vertei­
lungsprobleme. Bei der verbindlichen 
Regelung dieser Konflikte kommt 
schließlich Macht ins Spiel - Macht als 
die Fähigkeit, den eigenen Willen ge­
gen andere, widerstrebende Interessen 
durchzusetzen. 
Ausgehend von diesen drei Merkma­
len des Politischen lassen sich Merk­
male einer politischen Caritas bestim­
men: 

Pastoralkonstitution über die Kirche in der Welt von heute, 39. 
Pelinka, Politik- und Demokratiebegriff, 4. 
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Knappheit Schwächere und Aufßsenseiter, der
mufs Z  uf nehmen, und D

Es braucht parteiliche Carıitas! mufß bereit SCHN, auch UFrCAZU-
Wenn (1 die erteilung knapper stehen Gerade beim 1NSatz Aus-
uter geht kann sich Caritas G  e auf er und Flüchtlinge en viele
die olle unpartelischen Zu- CISCNECN Leib erlebt WI1Ie konfliktträch-
sehers besc  en Die JIreue Z.UI Partein. D kann Die Brief-
Evangelium STEe. diesem Ver- bomben die N ÖOsterreich CNSASLICI-
teilungskampf auf die e1te der CAWa- Christen und Christinnen WI1e Carıi-
cheren 1C zufällig 1st diese Par- taspräsident Schüller der die
eilichkKeln schärfsten dort U  pf Be- Flüchtlingsbetreuerin Maria oley g-
wußtsein der Kirche gekommen, sandt wurden, en überdeutlich g-
der gesellschaftliche Verteilungskampf macht welches Ausma(lfs Aggressio-
besonders hart 1st Lateinamerika en Carıitas auslösen kann und ]  C  C
ort hat die Oorme. VOIL der Option Warell 1e pitze isbergs

die Armen ihren eigentlichen GSitz VO':  . Anfeindungen, Unterstellungen
]  S en Die Befreiungstheologen und kleinen alltäglichen anen
Clodovis Boff und orge 1  eYy sehen So wichtig diese onfliktbereitschaft

der Option die Armen ausdrück- ıst erfordert als egenpo
ich einrnlen Namen, „eINe moder- Sensibilität für die Gefahren, die

Bezeichnung die altbekannte allzu bereitwilliges Eingehen auf die
Caritas, die tatıge ächstenliebe Das Konfliktgeilheit der heutigen edien-

schaftlichen Dimension der Caritas
Neue des Begriffs liege AI der gesell- ring Eın ständiges Schielen

ach publici ächtigen Provokatio-
der In politis  en Charakter der 111en WAarl‘ ein schlechter hens not-
evangelischen Liebe“”is wendigen Ringen 111 politisches
Die Öösterreichischen 1SCHNOIfe en Klima, das letztendlich doch vVon der
ihrem Sozia  tenbrief 1990 arge- Suche nach C1INeEeN gesellschaftlichen
STE dafß diese Option für die Armen Konsens getragen mufs uch
auch 1e Kirche ÖOsterreich gilt Caritas, die sich als drohend erhobener
Deshalb die Kirche „dort ihre moralischer eigefinger E11NeTr SANZEN
Stimme rheben ffen der verbor- on gebärde die VOIN vornherein
gSChH rmut besteht Menschen Un- auf Konfrontationskurs mıiıt len ande-
recht erleiden gesellschaftliche gesellschaftlichen Kräften geht und
Strukturen Menschen benachteiligen

s
ihnen den gutenen abspricht WIT

und anderen Privilegien erlauben“. nıicht emstgenommen werden Das
Hıer schon das zweıte erkmal ZU) dritten erkmal

ac
Konflikt

Es braucht machtbewußte arıtas
Es braucht e1in! konfliktbereite Carıtas! Wer der Gesellschaft etwas bewegen

will sSE@1 auf kommunaler der aufWer gesellschaftlichen Auseinander-
setzungen Parte1 ergreift och azu gesamtstaatlicher ene, der darf kein

Boff/]. Pixley, Die Option für die Armen, Düsseldorf 1987, 133
Sozialhirtenbrief der katholischen Bischöte Österreichs 1990, 125
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Knappheit 

Es braucht eine parteiliche Caritas! 
Wenn es um die Verteilung knapper 
Güter geht, kann sich Caritas nicht auf 
die Rolle eines unparteüschen Zu­
sehers beschränken. Die Treue zum 
Evangelium stellt sie in diesem Ver­
teilungskampf auf die Seite der Schwä­
cheren. Nicht zufällig ist diese Par­
teilichkeit am schärfsten dort ins Be­
wußtsein der Kirche gekommen, wo 
der gesellschaftliche Verteilungskampf 
besonders hart ist: in Lateinamerika. 
Dort hat die Formel von der ,Option 
für die Armen' ihren eigentlichen Sitz 
im Leben. Die Befreiungstheologen 
Clodovis Boff und Jorge Pixley sehen 
in der Option für die Armen ausdrück­
lich einen neuen Namen, "eine moder­
ne Bezeichnung für die altbekannte 
Caritas, die tätige Nächstenliebe". Das 
,Neue' des Begriffs liege "in der gesell­
schaftlichen Dimension der Caritas ... 
oder im politischen Charakter der 
evangelischen Liebe".8 
Die österreichischen Bischöfe haben in 
ihrem Sozialhirtenbrief 1990 klarge­
stellt, daß diese Option für die Armen 
auch für die Kirche in Österreich gilt. 
Deshalb müsse die Kirche "dort ihre 
Stimme erheben, wo offen oder verbor­
gen Armut besteht, wo Menschen Un­
recht erleiden, wo gesellschaftliche 
Strukturen Menschen benachteiligen 
und anderen Privilegien erlauben".9 
Hier klingt schon das zweite Merkmal 
an: 

Konflikt 

Es braucht eine konfliktbereite Caritas! 
Wer in gesellschaftlichen Auseinander­
setzungen Partei ergreift, noch dazu 
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für Schwächere und Außenseiter, der 
muß Konflikte in Kauf nehmen, und er 
muß bereit sein, sie auch durchzu­
stehen. Gerade beim Einsatz für Aus­
länder und Flüchtlinge haben viele am 
eigenen. Leib erlebt, wie konfliktträch­
tig Parteinahme sein kann. Die Brief­
bomben, die in Österreich an engagier­
te Christen und Christinnen wie Cari­
taspräsident Helmut Schüller oder die 
Flüchtlingsbetreuerin Maria Loley ge­
sandt wurden, haben überdeutlich ge­
macht, welches Ausmaß an Aggressio­
nen Caritas auslösen kann - und sie 
waren nur die Spitze eines Eisbergs 
von Anfeindungen, Unterstellungen 
und kleinen alltäglichen Schikanen. 
So wichtig diese Konfliktbereitschaft 
ist, sie erfordert als Gegenpol eine 
Sensibilität für die Gefahren, die ein 
allzu bereitwilliges Eingehen auf die 
Konfliktgeilheit der heutigen Medien­
szene bringt. Ein ständiges Schielen 
nach publicity-trächtigen Provokatio­
nen wäre ein schlechter Dienst am not­
wendigen Ringen um ein politisches 
Klima, das letztendlich doch von der 
Suche nach einem gesellschaftlichen 
Konsens getragen sein muß. Auch eine 
Caritas, die sich als drohend erhobener 
moralischer Zeigefinger einer ganzen 
Nation gebärdet, die von vornherein 
auf Konfrontationskurs mit allen ande­
ren gesellschaftlichen Kräften geht und 
ihnen den guten Willen abspricht, wird 
nicht ernstgenommen werden. Das 
führt uns zum dritten Merkmal: 

Macht 

Es braucht eine ,machtbewußte' Caritas! 
Wer in der Gesellschaft etwas bewegen 
will, sei es auf kommunaler oder auf 
gesamtstaatlicher Ebene, der darf kein 

C. Baff/!. Pixley, Die Option für die Armen, J?üsseldorf 1987, 133. 
Sozialhirtenbrief der katholischen Bischöfe Osterreichs 1990, 125. 
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gestoörtes er' Z.UT aC. en. taıl auch seın mögen, S1e schützen ohne
einem emokratischen politischen Zweifel einen höheren el der Be-

System bedingt 1eSs auch die Bereit- völkerung Europas VOT Armut, als 1eSs
S  al Bündnispartner suchen und rüheren ahrhunderten auch

denkbar WAär. Die christliche radıtllonKoalitionen achfragen einzugehen,
iImmMer 1eS$ möglich ist. Europas hat ihren el [l diesem

Miıt diesem Bekenntnis einer sozlalstaatlichen Denken," ja —

‚machtbewußten Caritas ist auch eiINne chen ern lassen sich wesentliche
Verantwortung verbunden die Miıt- Pfeiler des Sozlalstaats direkt auf
verantwortung dafür, wI1e unNnserer cNrıstlıche Sozialpolitik zurückführen.
Gesellscha mıt aCcC UuMmMsCSHANSCH Österreich etwa geht die Einführung
wird. Wird acC eher ‚oben‘ aNsC- des gesetzlichen Sozialversicherungs-
häuft, der wird sS1e ‚unten‘ gefördert? W esens den 8&0er Jahren des etzten
eschıe die politische Durchsetzung ahrhunderts wesentlich auf pulse
VO  - Interessen fürsorglich und bevor- christlicher Sozialreformer zurück.!?
mundend, der muıiıt möglichst breiter Dieses sOz]lalstaatliche System ist der
Einbeziehung der Betroffenen; also selbstverständliche Rahmen jeder C arı-
eiıner Weise, da{s bisher O  ächtige tasarbeit. Diese ist nicht 1Ur als passı-

Vertretung ihrer jegen ‚ermäch- VeSs Element den Sozialstaat einge-
tigt‘ werden. Eine solche Caritas ist bettet, sondern up. aktiv mıiıt

sozlalstaatlichen etz C arıtas hatdann nicht LUr geprägt VOIN ‚heilen,
Oösten, begleiten‘, sondern ebenso VO  } diesem Kontext eiıne dreifache Rolle
‚ermutigen, ermächtigen und den spielen:
Kampf ziehen“” .19 Eine integrative Es ilt, bedürtf-

tıge Menschen möglichst weitgehend
das staatliche Sicherungssystem

Die der Carıtas 1mM integrieren. 1ele Menschen, die e1-
Soz1ialstaa gentlich Anspruch auf Unterstützungs-

eistungen aben, scheitern der
nübersichtlichkeit der rec  iıchenBel diesen kämpferischen T1önen gilt

doch eines bedenken Zumindest egelungen und Kompetenzen. Es
fehlt ihnen verständlicher Informa-weıten en Europas versteht sich der

Staat als Sozialstaat. Dieser sieht sich on, der S1e lassen sich VO  5 Uurokrati-
zumindest muit-) verantwortlich dafür, schen Hürden abpDnalten. Die Tatsache,
da{(s die Bürgerinnen und Bürger einnl- da{fs Erlangung VO!  > eistungen
germafßen abgesichert sind die „Information, Zeit und ZU Teil auch
wichtigsten klassischen Ex1istenzrIisi- Unverschämtheit“ gehörten Voraus-
ken Unfall, ell, er, Arbeits- setzungen, die bei den Be-
Josigkeit. So lückenhaft diese Netze ürftigen oft nicht gegeben selen
staatlicher sozilaler icherungen De- Zzählt Leopold Neuhold den Krisen-

mI1g, Lärm schlagen fürs Leben eine Meditation, Kleinert (Hg.), Mıt Passıon und
Profession: Zukunft der Gemeindediakonie, Neukirchen-Vluyn 1992,
Vgl dazu etfw; Kau Aann, Christentum und Wohlfahrtsstaat, 1: Ders., Religion un! Oder-
rutät. Sozialwissenschaftliche Perspektiven, Tübingen 1989, 8Off.
Vgl a  S, Staatliche Sozialpolitik Osterreich. Rekonstruktion und Analyse, Wien 1981,

13 Vgl dazu näher: Lehner, Carıtas Die Soziale Arbeit der Kirche Eine Theoriegeschichte, Frei-
burg 1.DBr. 1997,
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gestörtes Verhältnis zur Macht haben. 
In einem demokratischen politischen 
System bedingt dies auch die Bereit­
schaft, Bündnispartner zu suchen und 
Koalitionen in Sachfragen einzugehen, 
wo immer dies möglich ist. 
Mit diesem Bekenntnis zu einer 
,machtbewußten' Caritas ist auch eine 
Verantwortung verbunden - die Mit­
verantwortung dafür, wie in unserer 
Gesellschaft mit Macht umgegangen 
wird. Wird Macht eher ,oben' ange­
häuft, oder wird sie ,unten' gefördert? 
Geschieht die politische Durchsetzung 
von Interessen fürsorglich und bevor­
mundend, oder mit möglichst breiter 
Einbeziehung der Betroffenen; also in 
einer Weise, daß bisher Ohnmächtige 
zur Vertretung ihrer Anliegen ,ermäch­
tigt' werden. Eine solche Caritas ist 
dann nicht nur geprägt von ,heilen, 
trösten, begleiten', sondern ebenso von 
"ermutigen, ermächtigen und in den 
Kampf ziehen" .10 

Die Rolle der Caritas im 
Sozialstaat 

Bei diesen kämpferischen Tönen gilt es 
doch eines zu bedenken. Zumindest in 
weiten Teilen Europas versteht sich der 
Staat als Sozialstaat. Dieser sieht sich 
(zumindest mit-) verantwortlich dafür, 
daß die Bürgerinnen und Bürger eini­
germaßen abgesichert sind gegen die 
wichtigsten klassischen Existenzrisi­
ken: Unfall, Krankheit, Alter, Arbeits­
losigkeit. So lückenhaft diese Netze 
staatlicher sozialer Sicherungen im De-
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tail auch sein mögen, sie schützen ohne 
Zweifel einen höheren Anteil der Be­
völkerung Europas vor Armut, als dies 
in früheren Jahrhunderten auch nur 
denkbar war. Die christliche Tradition 
Europas hat ihren Anteil an diesem 
sozialstaatlichen Denken/I ja in man­
chen Ländern lassen sich wesentliche 
Pfeiler des Sozialstaats direkt auf 
christliche Sozialpolitik zurückführen. 
In Österreich etwa geht die Einführung 
des gesetzlichen Sozialversicherungs­
wesens in den 80er Jahren des letzten 
Jahrhunderts wesentlich auf Impulse 
christlicher Sozialreformer zurück.12 

Dieses sozialstaatliche System ist der 
selbstverständliche Rahmen jeder Cari­
tasarbeit. Diese ist nicht nur als passi­
ves Element in den Sozialstaat einge­
bettet, sondern knüpft aktiv mit am 
sozialstaatlichen Netz. Caritas hat in 
diesem Kontext eine dreifache Rolle zu 
spielen: 13 

Eine integrative Rolle: Es gilt, bedürf­
tige Menschen möglichst weitgehend 
in das staatliche Sicherungssystem zu 
integrieren. Viele Menschen, die ei­
gentlich Anspruch auf Unterstützungs­
leistungen haben, scheitern an der 
Unübersichtlichkeit der rechtlichen 
Regelungen und Kompetenzen. Es 
fehlt ihnen an verständlicher Informa­
tion, oder sie lassen sich von bürokrati­
schen Hürden abhalten. Die Tatsache, 
daß zur Erlangung von Leistungen 
"Information, Zeit und zum Teil auch 
Unverschämtheit" gehörten - Voraus­
setzungen, die bei den wahrhaft Be­
dürftigen oft nicht gegeben seien -
zählt Leopold Neuhold zu den Krisen-

10 H. Ihmig, Lärm schlagen fürs Leben - eine Meditation, in: U. Kleinert (Hg.), Mit Passion und 
Profession: Zukunft der Gemeindediakonie, Neukirchen-Vluyn 1992, 25. 

11 Vgl. dazu etwa F.X. Kaufmann, Christentum und Wohlfahrtsstaat, in: Ders., Religion und Moder­
nität. Sozialwissenschaftliche Perspektiyen, Tübingen 1989, 89ff. 

12 Vgl. E. Ta16s, Staatliche Sozialpolitik in Osterreich. Rekonstruktion und Analyse, Wien 1981, 44ff. 
13 Vgl. dazu näher: M. Lehner, Caritas - Die Soziale Arbeit der Kirche. Eine Theoriegeschichte, Frei­

burgLBr.1997,353ff. 
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phänomenen des Sozialstaats.!* 1ele Eine anwaltschaftliche olle Es ware
scheitern auch subjektiven chwel- eine Sisyphusarbeit, auf Dauer Lücken
len VO'  - Scham, Angst und Ohnmacht, sozilalen etz durch individuelle
der gesellschaftlichen Schwellen en stopfen Z.u wollen, auch WEe'
wI1e der Angst VOT sozlaler ONTtrolle 1eS$5 iImmMmer wieder no  endig ist. Die
und tigmatisierung. Die Caritas mudß Caritas hat zudem die Aufgabe, An-

alt der Urc den Ost Gefallenenhier die Aufgabe wahrnehmen, durch
eINe qualifizierte Beratung Menschen SeN. Sie muÄfs öffentlichen Protest

ihrem ecCc verhelten Zur inte- diese Schwachstellen einlegen
grativen on kann auch Jjenes und Rolitischen Druck C.
breite Angebot sozlaler Dienstleistun- einer Änderung machen. biblischen
SCH der Carıtas gezählt werden, die ern gesprochen: Das Samariter-
ber staatliche Kostenersätze finanziert gleichnis ıst eıne ausreichende Be-
werden. Hier kommen enschen ber gründung C’aritas. Samariter und
Caritaseinrichtungen den enufßlß sind gewl. geeignete ymbol-
taatlich finanzierter Sozlalleistungen, gestalten die alternative und die
werden dieses vielfältige etz Ööf- integrative olle der Caritas Doch, 1
entlich ereitgestellter sozialer Dienste mıit Bischof amphaus
integriert. reicht nicht, sich 191008 „Uumnm Clie Opfer der
Eine alternatıve olle Wo edürftige Räuberei üummern. Es geht auch
Menschen zumınde Moment darum, die uberei selbst aufzu-
eine Chance auf öffentliche soziale decken und entgegenzutreten“.” In
Unterstützung aben, mußfs christliche diesem Sinn mu ergänzend die
Caritas oft aus eigenen Mitteln ein- SC Figur des blinden Bartımäus

dazunehmen, der 'aisenran: sıtztspringen. Vielfach wird 65 sich 1Ur m
eine Überbrückungshilfe andeln. Es und cht aufhört, aut (1 ilfe
kann aber auch eiNne alternative Dau- rufen, bis Jesus der Men-
erhuilfe nötig se1n, W © atsächlic hört. Es braucht ZUSATZ. dieses
Lücken System sozlaler Sicherung aute Schreien, diesen nicht locker las-
estehen. DIie Bereitstellung VO  } SOZ1a- senden Protest Namen derer und
len Diensten der nterkünften W© möglich muıt denen die 5  -
rec. nicht anerkannte Asylwerber Rand der Gesellschaft egen gelassen
ist eıneseispie. eın derarti- werden, denen 1n Geduld und
CS Defizit. Es ist damit rechnen, Schweigen verordnet hat.
da{fs diese alternative olle Zukunft
stärker geforde sSeın wird, W € unter Carıitas politica
dem eckmante eines Umbaus des
Sozialstaats Ceiner höheren Politik ist die Kunst des Möglichen,
Treffsicherheit‘ VO  3 Sozialleistungen sagt Und der ahmen des Mög-

Wirklichkeit die usgrenzung VON lichen ist CNS. ingekeilt Sachzwän-
Bedürftigen aus staatlichen iche- SC, eingezwängt die Interessens-
rungsnetzen etrieben wird. egensätze unterschiedlicher Lobbys
13 Neuhold, Der Sozlalstaat auf dem Prüfstand christlicher zlalethik, Lehner/W. Zauner

Hg.) Grundkurs Caritas, Linz
Zat. nach: ette, Die und politische Dimension der aritas, Bogensberger /

16
Zauner (Hg.), Perspektiven des Sozialstaats 2000,en1990, 58f.

Pastoralkonstitution,
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phänomenen des Sozialstaats.14 Viele 
scheitern auch an subjektiven Schwel­
len von Scham, Angst und Ohnmacht, 
oder an gesellschaftlichen Schwellen 
wie der Angst vor sozialer Kontrolle 
und Stigmatisierung. Die Caritas muß 
hier die Aufgabe wahrnehmen, durch 
eine qualifizierte Beratung Menschen 
zu ihrem Recht zu verhelfen. Zur inte­
grativen Funktion kann auch jenes 
breite Angebot sozialer Dienstleistun­
gen der Caritas gezählt werden, die 
über staatliche Kostenersätze finanziert 
werden. Hier kommen Menschen über 
Caritaseinrichtungen in den Genuß 
staatlich finanzierter Sozialleistungen, 
werden in dieses vielfältige Netz öf­
fentlich bereitgestellter sozialer Dienste 
integriert. 
Eine alternative Rolle: Wo bedürftige 
Menschen - zumindet im Moment -
keine Chance auf öffentliche soziale 
Unterstützung haben, muß christliche 
Caritas oft aus eigenen Mitteln ein­
spring~n. Vielfach wird es sich nur um 
eine Uberbrückungshilfe handeln. Es 
kann aber auch eine alternative Dau­
erhllfe nötig sein, wenn tatsächlich 
Lücken im System sozialer Sicherung 
bestehen. Die Bereitstellung von sozia­
len Diensten oder Unterkünften für 
rechtlich nicht anerkannte Asylwerber 
ist ein aktuelles Beispiel für ein derarti­
ges Defizit. Es ist damit zu rechnen, 
daß diese alternative Rolle in Zukunft 
stärker gefordert sein wird, wenn unter 
dem Deckmantel eines Umbaus des 
Sozialstaats in Richtung einer höheren 
,Treffsicherheit' von Sozialleistungen 
in Wirklichkeit die Ausgrenzung von 
Bedürftigen aus staatlichen Siche­
rungsnetzen betrieben wird. 

Lehner/Caritas ist Politik 

Eine anwaltschaftliehe Rolle: Es wäre 
eine Sisyphusarbeit, auf Dauer Lücken 
im sozialen Netz durch individuelle 
Hilfen stopfen zu wollen, auch wenn 
dies immer wieder notwendig ist. Die 
Caritas hat zudem die Aufgabe, An­
walt der durch den Rost Gefallenen zu 
sein. Sie muß öffentlichen Protest 
gegen diese Schwachstellen einlegen 
und Eolitischen Druck in Richtung 
einer Anderung machen. In biblischen 
Bildern gesprochen: Das Samariter­
gleichnis ist keine ausreichende Be­
gründung für Caritas. Samariter und 
Wirt sind gewiß geeignete Symbol­
gestalten für die alternative und die 
integrative Rolle der Caritas. Doch, um 
es mit Bischof Kamphaus zu sagen: es 
reicht nicht, sich nur "um die Opfer der 
Räuberei zu kümmern. Es geht auch 
darum, die Räuberei selbst aufzu­
decken und ihr entgegenzutreten" .15 In 
diesem Sinn müßte man ergänzend die 
biblische Figur des blinden Bartimäus 
dazunehmen, der am Straßenrand sitzt 
und nicht aufhört, laut um Hilfe zu 
rufen, bis Jesus ihn im Trubel der Men­
ge hört. Es braucht zusätzlich dieses 
laute Schreien, diesen nicht locker las­
senden Protest im Namen derer - und 
wenn möglich mit denen -, die am 
Rand der Gesellschaft liegen gelassen 
werden, denen man Geduld und 
Schweigen verordnet hat. 

,Caritas politica' 

Politik ist die Kunst des Möglichen, 
sagt man. Und der Rahmen des Mög­
lichen ist eng: Eingekeilt in Sachzwän­
ge, eingezwängt in die Interessens­
gegensätze unterschiedlicher Lobbys 

.. L. Neuhold, Der Sozialstaat auf dem Prüfstand christlicher Sozialethik, in: M. Lehner/W. Zauner 
(Hg.) Grundkurs Caritas, Linz 1993, 17. 

15 Zit. nach: N. Mette, Die kirchliche und politische Dimension der Caritas, in: H. Bogensbergerl 
W. Zauner (Hg.), Perspektiven des Sozialstaats 2000, St.Pölten 1990, 58f. 

'6 Pastoralkonstitution, 75. 



Lehner/Caritas ist Politik 30/

bleibt nicht 1el atz orofße Vis10- politischen en teilnehmen
111e°  - Ein prominenter Öösterreichischer Caritas/ Nächstenliebe und Politik sind
Politiker meiınte diesem Sinn Ja damit einen 1} inneren Zusam-
auch VOTF einıgen Jahren Wer Visionen menhang gestellt, der vielen wohl
hat, gehört ZUm Yzt nicht 1e unrealistisch erscheint. Denn C geht

hier eiıne Politik, die das Korsett
Aus kirchlicher 1C. ist diese Fin- der Sachzwänge immer wieder kritisch
CNSUNG der Oll!; problematisch. Das hinterfragen und aufzubrechen
onzil fordert VO  } einem Politiker wa Doch Vertrauen auf die VO  -

mehr, na: ‚Caritas politica’: poli- Gott verheißene eue Welt darf das
SC| Liebe.!® Dieser ‚pruc ist politische Engagement VO  > hris  -
sicher nicht auf Berufspolitiker nien und Christen/ „die Kunst
beschränkt, sondern gilt für alle, die des Unmöglichen“ ZUuU sein.!

17 1InNay, Die politische onle der Kirche, Tübingen 1987,

Lehner /Caritas ist Politik 

bleibt nicht viel Platz für große Visio­
nen. Ein prominenter österreichischer 
Politiker meinte in diesem Sinn ja 
auch vor einigen Jahren: Wer Visionen 
hat, gehört zum Arzt - nicht in die 
Politik. 
Aus kirchlicher Sicht ist diese Ein­
engung der Politik problematisch. Das 
Konzil fordert von einem Politiker 
mehr, nämlich ,Caritas politica': poli­
tische Liebe.16 Dieser Anspruch ist 
sicher nicht nur auf Berufspolitiker 
beschränkt, sondern gilt für alle, die 
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am politischen Leben teilnehmen. 
Caritas/Nächstenliebe und Politik sind 
damit in einen engen inneren Zusam­
menhang gestellt, der vielen wohl 
unrealistisch erscheint. Denn es geht 
hier um eine Politik, die das Korsett 
der Sachzwänge immer wieder kritisch 
zu hinterfragen und aufzubrechen 
wagt. Doch im Vertrauen auf die von 
Gott verheißene neue Welt darf es das 
politische Engagement von Christin­
nen und Christen wagen, "die Kunst 
des Unmöglichen" zu sein.17 

17 T. Vinay, Die politische Diakonie der Kirche, Tübingen 1987, 15. 
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Römische Erlässe

Päpstliche Kommission für die schen und theologischen Wert VO'  5

Kulturgüter der Kirche:  °  o Bil  otheken.
Die pastorale unktion der
kirchlichen Archive

Miıt dem ' Februar 1997 veröf-
fentlichten Rundschreiben ber „die
pastorale on der CNliıchen
chive  44 stellt sich Clie KommıissıonZuge der Kurienreform 1988 Vel-

aps Johannes Paul IL die einem welteren chwerpunktthema
Errichtung einer „Päpstlichen Kom- ihres Kompetenzbereiches, wobei jJe-

doch zugunsten einer pastoraltheologi-milssion die Erhaltung des künst-
erischen und historischen Erbes”, die schen Grundlegung die eher techni-
der Kleruskongregation zugeordnet schen Gesichtspunkte bewuffst SE-
wurde (Apost Konst Pastor Bonus, Art. klammert wurden. Diesbezüglich ist

z auf den se1t 1923 der „Päpst-99—104) usammenhang mıit der
Eingliederung des bisherigen „Päpst- lichen Schule Paläographie, rkun-
lichen ates für den Dialog mıit den denlehre und rchivkunde  CL die dem
Nichtglaubenden“” den „Päpstlichen „Vatikanischen Geheimarchiv“ aNnsC-
Rat für die ultur“ als dessen Sek- schlossen ıst, eingerichteten „Lehrkurs
tion „Dialog mıt den ulturen”) WUrTr- für rchivkunde  44 beziehungsweise auf
de diese Einrichtung einem eigen- den geplanten „Studiengang ber die
ständigen Dikasterium rhoben und Kulturgüter der rche  44 [} der „Päpst-
umbenannt die „Päpstliche Kom- lichen Universität Gregoriana” Velr-

m1sSs1ıOonNn für die Kulturgüter der Kır- welsen.
che“” (MP Inde Pontificatus Nostrı InNıt10
VO März

Kirche ist einem hervorragenden
Ma{fiße NıicC LUr für die Schaffung VO.  5

Entsprechen der weiterhin gültigen Kulturgütern verantwortlich, sondern
Aufgabenbeschreibung ist dieser Insti- auch für deren weitere Erhaltung und
tutiıon die orge für die ege und Er- pastorale Erschließung. e1en die
chliefßung der Kulturgüter der IC Archive eine besondere Bedeutung,

Zusammenarbeit mıiıt den el  _ Sind S1e doch „im Bewußftsein der KIir-
chen anvertraut mehreren se1it 1989 che Erinnerungsstätten der christ-
veröffentlichten Rundschreiben die lichen Gemeinden un! ulturfaktoren
Vorsitzenden der Bischofskonferenzen für die Neuevangelisierung”. Sie geben
wurdeel auf die nötige Ausbildung Zeugnis VO Weg der ICUrC die
VO  } Fachkräften und Klerikern ebenso ahrhunderte ihren realen Gegeben-

heiten und en S1e eine unter-hingewiesen wWI1e auf die Gefahren und
den Schutz der Kulturgüter (zum brochene Kontinuität eın, die Urc die
eispie. Urc. Inventarisierung), 1an Geschichtsforschung eigens 1Ns Be-
stellte die Bedeutung der rdensge- wulßflstsein gehoben WIT „Das ULW
meinschaften für diesen Bereich heraus eingenommene Studium der eigenen
und widmete sich e1gens dem histori- Vergangenheit an VO Dokumen-

398 Lederhilger - Kalb/Römische Erlässe 

SEVERIN LEDERHILGER/HERBERT KALB 

Römische Erlässe 

Päpstliche Kommission für die 
Kulturgüter der Kirche: 
Die pastorale Funktion der 
kirchlichen Archive 

Im Zuge der Kurienreform 1988 ver­
anlaßte Papst Johannes Paul 11. die 
Errichtung einer "Päpstlichen Kom­
mission für die Erhaltung des künst­
lerischen und historischen Erbes", die 
der Kleruskongregation zugeordnet 
wurde (Apost. Konst. Pastor Bonus, Art. 
99-104). Im Zusammenhang mit der 
Eingliederung des bisherigen "Päpst­
lichen Rates für den Dialog mit den 
Nichtglaubenden" in den "Päpstlichen 
Rat für die Kultur" als dessen 2. Sek­
tion ("Dialog mit den Kulturen") wur­
de diese Einrichtung zu einem eigen­
ständigen Dikasterium erhoben und 
umbenannt in die "Päpstliche Kom­
mission für die Kulturgüter der Kir­
che" (MP Inde a Pontificatus Nostri initio 
vom 25. März 1993). 

Entsprechend der weiterhin gültigen 
Aufgabenbeschreibung ist dieser Insti­
tution die Sorge für die Pflege und Er­
schließung der Kulturgüter der Kirche 
in Zusammenarbeit mit den Teilkir­
ehen anvertraut. In mehreren seit 1989 
veröffentlichten Rundschreiben an die 
Vorsitzenden der Bischofskonferenzen 
wurde dabei auf die nötige Ausbildung 
von Fachkräften und Klerikern ebenso 
hingewiesen wie auf die Gefahren und 
den Schutz der Kulturgüter (zum 
Beispiel durch Inventarisierung), man 
stellte die Bedeutung der Ordensge­
meinschaften für diesen Bereich heraus 
und widmete sich eigens dem histori-

schen und theologischen Wert von 
Bibliotheken. 

Mit dem am 2. Februar 1997 veröf­
fentlichten Rundschreiben über "die 
pastorale Funktion der kirchlichen 
Archive" stellt sich die Kommission 
einem weiteren Schwerpunktthema 
ihres Kompetenzbereiches, wobei je­
doch zugunsten einer pastoraltheologi­
schen Grundlegung die eher techni­
schen Gesichtspunkte bewußt ausge­
klammert wurden. Diesbezüglich ist 
etwa auf den seit 1923 an der "Päpst­
lichen Schule für Paläographie, Urkun­
denlehre und Archivkunde" , die dem 
"Vatikanischen Geheimarchiv" ange­
schlossen ist, eingerichteten "Lehrkurs 
für Archlvkunde" beziehungsweise auf 
den geplanten "Studiengang über die 
Kulturgüter der Kirche" an der "Päpst­
lichen Universität Gregoriana" zu ver­
weisen. 

Kirche ist in einem hervorragenden 
Maße nicht nur für die Schaffung von 
Kulturgütern verantwortlich, sondern 
auch für deren weitere Erhaltung und 
pastorale Erschließung. Dabei haben die 
Archive eine besondere Bedeutung, 
sind sie doch "im Bewußtsein der Kir­
che ... Erinnerungsstätten der christ­
lichen Gemeinden und Kulturfaktoren 
für die Neuevangelisierung". Sie geben 
Zeugnis vom Weg der Kirche durch die 
Jahrhunderte in ihren realen Gegeben­
heiten und binden sie in eine ununter­
brochene Kontinuität ein, die durch die 
Geschichtsforschung eigens ins Be­
wußtsein gehoben wird. "Das unvor­
eingenommene Studium der eigenen 
Vergangenheit anhand von Dokumen-
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ten macht die IC einer immer dafür ist nıicht blo({fs akademischer
besseren ‚Expertin Humanıität’, da 5 Natur, sondern als „pastorales
S1e mıt ihrer historischen Stärke be- trument  M4 wahrzunehmen. „Das g_
kannt mMac. und gleichzeitig e- schichtliche Gedäc ist na  1C.

eın integrierender Bestandteil des Le-möglıcht, sich ihrer notwendigen,
vielgestaltigen und beständigen Inkul- ens jeder Gemeinde, und die ennn
turatiıons- und Akkulturationstätigkeit VoNn allem, Was Von der ufeinander-
wiederzuerkennen.“ olge der Generationen, VO  a ihrem
Die Weitergabe des umfangreichen Wissen und ihrem Iun Zeugnis 1Dt,
Dokumentationsmaterials, das unter ring eın ontinuitätsverhalten her-
Wahrung der generellen kirchenrecht- VOT. Deshalb können die chive399  Lederhilger - Kalb/Römische Erlässe  ten macht die Kirche zu einer immer  dafür ist nicht bloß akademischer  besseren ‚Expertin in Humanität‘, da es  Natur, sondern konkret als „pastorales  sie mit. ihrer historischen Stärke be-  Instrument“ wahrzunehmen. „Das ge-  kannt macht und ihr gleichzeitig er-  schichtliche Gedächtnis ist (nämlich)  ein integrierender Bestandteil des Le-  möglicht, sich in ihrer notwendigen,  vielgestaltigen und beständigen Inkul-  bens jeder Gemeinde, und die Kenntnis  turations- und Akkulturationstätigkeit  von allem, was von der Aufeinander-  wiederzuerkennen.“  folge der Generationen, von ihrem  Die Weitergabe des umfangreichen  Wissen und ihrem Tun Zeugnis gibt,  Dokumentationsmaterials, das unter  bringt ein Kontinuitätsverhalten her-  Wahrung der generellen kirchenrecht-  vor. Deshalb können die Archive ... zu  nützlichen Instrumenten für eine auf-  lichen Regelungen in autonom organi-  sierten Archiven (von Bistümern, Pfar-  geklärte Pastoraltätigkeit werden, da  ren, Klöstern, Bruderschaften, Mis-  die Erinnerung an das tatsächliche  Geschehen der Tradition Konkretheit  sionswerken, Vereinen, Domkapiteln,  verleiht“ und darüber hinaus notwen-  etc.) aufbewahrt wird, stellt einen  wichtigen Faktor der Überlieferung  dige Erfahrungen durch kritische  kirchlichen Lebens dar und ermöglicht  Reflexion bereitstellt.  den Zugang „zu einem geistlichen  Obwohl Situation und Funktion der  Wiederlesen der Ereignisse im Zusam-  kirchlichen Archive sehr unterschied-  menhang mit dem Heilsgeschehen,  lich ist (Verwaltungsarchive, histori-  eventum salutis, und nötigt dringend  sche Archive, diözesane Geheimarchi-  zur Umkehr, um zum ut unum sint zu  ve), wird den Bischofskonferenzen die  gelangen“. Aus den Pfarr- und Kir-  Erarbeitung „allgemeiner Leitlinien“  chenbüchern läßt sich „die Geschichte  (vgl. c. 491 Abs. 3 CIC) unter Berück-  der Heiligung des christlichen Volkes  sichtigung auch der modernen elek-  in seiner institutionellen und sozialen  tronischen Methoden sehr empfohlen.  Dynamik erahnen“, sie geben Auf-  archivare OÖsterreichs wurde bereits  Die Arbeitsgemeinschaft der Diözesan-  schluß über die spirituelle Formung  der teilkirchlichen Gemeinschaft, die  mit deren Erarbeitung beauftragt, wo-  religiöse, kulturelle und karitative  mit einmal mehr die „Vorbild“-Auf-  Tätigkeit der vielfältigen kirchlichen  gabe von Diözesanarchiven unter Be-  Einrichtungen. Insofern zeigt sich  weis gestellt wird. Da die kirchlichen  darin auch Christus selbst, der „seine  Institutionen nicht selten zum nationa-  Geschichte schreibt, so daß unsere  len Kulturerbe gehören, sind angemes-  Papierstücke Echo und Spur dieses  sene Vereinbarungen mit staatlichen  Weges der Kirche, ja des Weges des  Stellen unter Wahrung der gebühren-  Herrn Jesus in der Welt sind ... fransi-  den Autonomie zu treffen.  tus Domini in die Welt“ (Paul VI. in  Die Kommission empfiehlt den Bischö-  einer Ansprache an die kirchlichen  fen u.a., wieder verstärkt auf die pa-  Archivare am 26. 9. 1963).  storale Bedeutung der Archive als effi-  Allen pastoral Verantwortlichen sollte  zientes „Mittel des Dialogs mit der  bewußt sein, daß die historischen  modernen Gesellschaft“ hinzuweisen,  Archive von morgen in den Doku-  zur Abfassung von „Chroniken“ zu  mentationsstellen von heute angelegt  ermutigen, die Verantwortung für den  werden, und zwar auf lokaler wie  Schutz der Dokumente zu bekräftigen,  regionaler Ebene. Die Verantwortung  Fachausbildungen zu fördern, „bei dennützlichen strumenten für eıne auf-lichen Regelungen autonom organı-
sierten Archiven (von Bistümern, Pfar- geklärte Pastoraltätigkeit werden, da

Klöstern, Bruderschaften, Mis- die Erinnerung das tatsächliche
Geschehen der radıtıon onkretheitsionswerken, Vereinen, Domkapiteln,
verleiht“ und darüber hinaus en-etc.) aufbewahr wird, stellt einen

wichtigen Faktor der Überlieferung dige Erfahrungen Urc. ı1UsSche
irchlichen Lebens dar und ermöglicht Reflexion bereitstellt.
den Zugang „ZUu einem geistlichen wohl Situation und on der
Wiederlesen der Ereignisse 1m Zusam- IC  en Archive sehr unterschied-
menhang mıit dem Heilsgeschehen, ich 1st (Verwaltungsarchive, Stori-
eventum salutis, und nötigt dringend sche Archive, diözesane Geheimarch:i-
ZUTFr mkehr, Z.U NUuMmM sınt ve), wird den Bischofskonferenzen die
gelangen“. Aus den 'arr- und Kır- Erarbeitun „allgemeiner Leitlinien“
chenbüchern ä{fst sich „die Geschichte (vgl 491 Abs 1IC) unter erück-
der eiligung des christlichen es sichtigung auch der modernen elek-

seiıner insti  onellen und sOzlalen tronischen Methoden sehr emp(fohlen.
ynamıi. erahnen“”, sS1e geben Auf-

archivare ÖOsterreichs wurde bereits
Die Arbeitsgemeinschaft der Diözesan-

schluß ber die spirituelle Formung
der eilkirchlichen emeinschaft, die mıt deren Erarbeitung beauftragt,
religiöse, Te und karitative muıt einmal mehr die „Vorbild“”-Auf-
ätigkeit der vielfältigen kirchlichen gabe VO:  - Diözesanarchiven unter Be-
Einrichtungen sofern zeigt sich weIls gestellt wird Da die kirchlichen
arın auch Christus selbst, der „seine Institutionen nicht selten ZUNN natiıona-
Geschichte chreibt, da{fß len Kulturerbe gehören, sind AaNSCHMECS-
Papierstücke Echo und Spur dieses sSCENE Vereinbarungen mıt staatlichen
eges der Kirche, ja des eges des Stellen unter Wahrung der gebühren-
Herrn Jesus der Welt sind399  Lederhilger - Kalb/Römische Erlässe  ten macht die Kirche zu einer immer  dafür ist nicht bloß akademischer  besseren ‚Expertin in Humanität‘, da es  Natur, sondern konkret als „pastorales  sie mit. ihrer historischen Stärke be-  Instrument“ wahrzunehmen. „Das ge-  kannt macht und ihr gleichzeitig er-  schichtliche Gedächtnis ist (nämlich)  ein integrierender Bestandteil des Le-  möglicht, sich in ihrer notwendigen,  vielgestaltigen und beständigen Inkul-  bens jeder Gemeinde, und die Kenntnis  turations- und Akkulturationstätigkeit  von allem, was von der Aufeinander-  wiederzuerkennen.“  folge der Generationen, von ihrem  Die Weitergabe des umfangreichen  Wissen und ihrem Tun Zeugnis gibt,  Dokumentationsmaterials, das unter  bringt ein Kontinuitätsverhalten her-  Wahrung der generellen kirchenrecht-  vor. Deshalb können die Archive ... zu  nützlichen Instrumenten für eine auf-  lichen Regelungen in autonom organi-  sierten Archiven (von Bistümern, Pfar-  geklärte Pastoraltätigkeit werden, da  ren, Klöstern, Bruderschaften, Mis-  die Erinnerung an das tatsächliche  Geschehen der Tradition Konkretheit  sionswerken, Vereinen, Domkapiteln,  verleiht“ und darüber hinaus notwen-  etc.) aufbewahrt wird, stellt einen  wichtigen Faktor der Überlieferung  dige Erfahrungen durch kritische  kirchlichen Lebens dar und ermöglicht  Reflexion bereitstellt.  den Zugang „zu einem geistlichen  Obwohl Situation und Funktion der  Wiederlesen der Ereignisse im Zusam-  kirchlichen Archive sehr unterschied-  menhang mit dem Heilsgeschehen,  lich ist (Verwaltungsarchive, histori-  eventum salutis, und nötigt dringend  sche Archive, diözesane Geheimarchi-  zur Umkehr, um zum ut unum sint zu  ve), wird den Bischofskonferenzen die  gelangen“. Aus den Pfarr- und Kir-  Erarbeitung „allgemeiner Leitlinien“  chenbüchern läßt sich „die Geschichte  (vgl. c. 491 Abs. 3 CIC) unter Berück-  der Heiligung des christlichen Volkes  sichtigung auch der modernen elek-  in seiner institutionellen und sozialen  tronischen Methoden sehr empfohlen.  Dynamik erahnen“, sie geben Auf-  archivare OÖsterreichs wurde bereits  Die Arbeitsgemeinschaft der Diözesan-  schluß über die spirituelle Formung  der teilkirchlichen Gemeinschaft, die  mit deren Erarbeitung beauftragt, wo-  religiöse, kulturelle und karitative  mit einmal mehr die „Vorbild“-Auf-  Tätigkeit der vielfältigen kirchlichen  gabe von Diözesanarchiven unter Be-  Einrichtungen. Insofern zeigt sich  weis gestellt wird. Da die kirchlichen  darin auch Christus selbst, der „seine  Institutionen nicht selten zum nationa-  Geschichte schreibt, so daß unsere  len Kulturerbe gehören, sind angemes-  Papierstücke Echo und Spur dieses  sene Vereinbarungen mit staatlichen  Weges der Kirche, ja des Weges des  Stellen unter Wahrung der gebühren-  Herrn Jesus in der Welt sind ... fransi-  den Autonomie zu treffen.  tus Domini in die Welt“ (Paul VI. in  Die Kommission empfiehlt den Bischö-  einer Ansprache an die kirchlichen  fen u.a., wieder verstärkt auf die pa-  Archivare am 26. 9. 1963).  storale Bedeutung der Archive als effi-  Allen pastoral Verantwortlichen sollte  zientes „Mittel des Dialogs mit der  bewußt sein, daß die historischen  modernen Gesellschaft“ hinzuweisen,  Archive von morgen in den Doku-  zur Abfassung von „Chroniken“ zu  mentationsstellen von heute angelegt  ermutigen, die Verantwortung für den  werden, und zwar auf lokaler wie  Schutz der Dokumente zu bekräftigen,  regionaler Ebene. Die Verantwortung  Fachausbildungen zu fördern, „bei denF$ransı- den Autonomie treffen
EUS Domuinı die e|t“ au. VL Die Kommission empfiehlt den Bischö-
einer Ansprache die IC  en fen u. wieder verstärkt auf die p_
Archivare storale Bedeutung der Archive als effi-
en pastora Verantwortlichen sollte zientes „Mitte des Dialogs mit der
bewulßit se1n, da{fs die historischen modernen esellschaft“ hinzuweisen,
Archive VO  - INOTSCH den oku- ZUr assung VO.  D „Chroniken“
mentationsstellen VOIL eute angelegt ermutigen, die Verantwortung für den
werden, und ZW ar auf Okaler WIEe Schutz der Dokumente bekräftigen,
regionaler Ebene. Die Verantwortung Fachausbildungen fördern, „bel den
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ten macht die Kirche zu einer immer 
besseren ,Expertin in Humanität', da es 
sie mit. ihrer historischen Stärke be­
kannt macht und ihr gleichzeitig er­
möglicht, sich in ihrer notwendigen, 
vielgestaltigen und beständigen Inkul­
turations- und Akkulturationstätigkeit 
wiederzuerkennen." 
Die Weitergabe des umfangreichen 
Dokumentationsmaterials, das unter 
Wahrung der generellen kirchenrecht­
lichen Regelungen in autonom organi­
sierten Archiven (von Bistümern, Pfar­
ren, Klöstern, Bruderschaften, Mis­
sionswerken, Vereinen, Domkapiteln, 
etc.) aufbewahrt wird, stellt einen 
wichtigen Faktor der Überlieferung 
kirchlichen Lebens dar und ermöglicht 
den Zugang "zu einem geistlichen 
Wiederlesen der Ereignisse im Zusam­
menhang mit dem Heilsgeschehen, 
eventum salutis, und nötigt dringend 
zur Umkehr, um zum ut unum sint zu 
gelangen". Aus den Pfarr- und Kir­
chenbüchern läßt sich "die Geschichte 
der Heiligung des christlichen Volkes 
in seiner institutionellen und sozialen 
Dynamik erahnen", sie geben Auf­
schluß über die spirituelle Formung 
der teilkirchlichen Gemeinschaft, die 
religiöse, kulturelle und karitative 
Tätigkeit der vielfältigen kirchlichen 
Einrichtungen. Insofern zeigt sich 
darin auch Christus selbst, der "seine 
Geschichte schreibt, so daß unsere 
Papierstücke Echo und Spur dieses 
Weges der Kirche, ja des Weges des 
Herrn Jesus in der Welt sind ... transi­
tus Domini in die Welt" (Paul VI. in 
einer Ansprache an die kirchlichen 
Archivare am 26.9.1963). 
Allen pastoral Verantwortlichen sollte 
bewußt sein, daß die historischen 
Archive von morgen in den Doku­
mentationsstellen von heute angelegt 
werden, und zwar auf lokaler wie 
regionaler Ebene. Die Verantwortung 
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dafür ist nicht bloß akademischer 
Natur, sondern konkret als "pastorales 
Instrument" wahrzunehmen. "Das ge­
schichtliche Gedächtnis ist (nämlich) 
ein integrierender Bestandteil des Le­
bens jeder Gemeinde, und die Kenntnis 
von allem, was von der Aufeinander­
folge der Generationen, von ihrem 
Wissen und ihrem Tun Zeugnis gibt, 
bringt ein Kontinuitätsverhalten her­
vor. Deshalb können die Archive ... zu 
nützlichen Instrumenten für eine auf­
geklärte Pastoraltätigkeit werden, da 
die Erinnerung an das tatsächliche 
Geschehen der Tradition Konkretheit 
verleiht" und darüber hinaus notwen­
dige Erfahrungen durch kritische 
Reflexion bereitstellt. 
Obwohl Situation und Funktion der 
kirchlichen Archive sehr unterschied­
lich ist (Verwaltungsarchive, histori­
sche Archive, diözesane Geheimarchi­
ve), wird den Bischofskonferenzen die 
Erarbeitung "allgemeiner Leitlinien" 
(vgl. c. 491 Abs. 3 CIq unter Berück­
sichtigung auch der modemen elek­
tronischen Methoden sehr empfohlen. 
Die Arbeitsgemeinschaft der Diözesan­
archivare Osterreichs wurde bereits 
mit deren Erarbeitung beauftragt, wo­
mit einmal mehr die "Vorbild"-Auf­
gabe von Diözesanarchiven unter Be­
weis gestellt wird. Da die kirchlichen 
Institutionen nicht selten zum nationa­
len Kulturerbe gehören, sind angemes­
sene Vereinbarungen mit staatlichen 
Stellen unter Wahrung der gebühren­
den Autonomie zu treffen. 
Die Kommission empfiehlt den Bischö­
fen u.a., wieder verstärkt auf die pa­
storale Bedeutung der Archive als effi­
zientes "Mittel des Dialogs mit der 
modemen Gesellschaft" hinzuweisen, 
zur Abfassung von "Chroniken" zu 
ermutigen, die Verantwortung für den 
Schutz der Dokumente zu bekräftigen, 
Fachausbildungen zu fördern, "bei den 
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Pfarrern400  Lederhilger - Kalb/Römische Erlässe  Pfarrern ... wieder Sinn und Verständ-  unumgängliche informative und for-  nis für die in ihre Zuständigkeit fallen-  mative Valenz“. Diesem Zweck dienen  den Archive zu wecken, damit sie sich  auch die von ihnen verantworteten  auf die Sammlung des Materials, des-  bibliographischen und archivalischen  sen systematische Ordnung und Er-  Instrumente (einschließlich der Hilfs-  schließung einlassen“ und die Dechan-  mittel zur Entzifferung alter Dokumen-  te, die zum Teil schon in elektronischen  ten an ihre Aufsichtspflicht hinsichtlich  der Pfarrbücher (c. 555 83) zu erinnern.  Behelfen zur Verfügung stehen) sowie  „Die Aufbewahrung und Erhaltung ist  die diözesan geförderten Erörterungen  eine Forderung der Gerechtigkeit, die wir  des jeweiligen historischen Umfeldes  heute denen schuldig sind, deren  (zum Beispiel im »Neuen Archiv für  Erben wir sind“, und darüber hinaus  die Geschichte der Diözese Linz«).  auch rechtliche Verpflichtung (vgl. cc.  486-—491; 535, 895, 1053, 1082, 1121,  (Rundschreiben hg. von der Päpst-  1284 82 n. 9 u.ö.). Dabei muß man sich  lichen Kommission für die Kulturgüter  dessen bewußt sein, daß „die Archive  der Kirche, Vatikanstadt 1997)  zum Unterschied von den Bibliotheken  fast immer in ihrer Art einmalige Do-  kumente sammeln, die die Haupt-  Kongregation für die Bischöfe —  quelle für die Geschichtsforschung  Kongregation für die Evange-  darstellen“, daß sie im Falle des Ver-  lisierung der Völker, Instruktion  lustes oder der Zerstörung unwieder-  über die Diözesansynoden  bringlich verloren sind und die objekti-  vom 19. März 1997  ve Faktenfeststellung beeinträchtigen  oder sogar verhindern. Deshalb ist auf  Instruktionen erklären gesetzliche Be-  Erhaltungsmaßnahmen und die Sicher-  stimmungen und enthalten Anweisung  heit wie Hygiene der Räumlichkeiten  für ihre Ausführung. Adressat sind da-  besonders zu achten, ohne den Zugang  her die Verwaltungsbehörden, denen  zu den Dokumenten gänzlich auszu-  die Durchführung der Gesetze über-  schließen. „Denn das verwahrte Mate-  tragen ist. Im vorliegenden Fall werden  rial darf nicht vor denen versperrt  die cc. 460-468 CIC näher erläutert,  werden, die Nutzen daraus ziehen  wobei überraschenderweise die ana-  können, um die Geschichte des christ-  logen Bestimmungen im CCEO (De  lichen Volkes, die wechselvollen Ge-  conventu eparchali; cc. 235—242) nicht  schehnisse seines religiösen, zivilen,  eigens berücksichtigt werden. Dies  kulturellen und sozialen Lebens ken-  mag mit der erklärten Zielsetzung die-  nenzulernen“, wobei der Kreis von  ser Instruktion zusammenhängen, die  Gelehrten „ohne ideologische und reli-  auf dem Hintergrund von Dialogfor-  giöse Vorurteile“, aber entsprechend  derungen insbesondere in Teilkirchen  den örtlichen Bestimmungen (insbe-  des lateinischen Ritus zu sehen ist. Ziel  sondere zum Schutz von Personalakten  dieser Instruktion ist es nämlich, die  oder vertraulichen Schriftstücken) zu-  rechtlichen Vorgaben des CIC über die  zulassen ist.  Diözesansynode als Modell für diö-  Die kirchlichen Archive gehören dem-  zesane „Gesprächsvorgänge“ fruchtbar  zu machen: „In diesem Zusammen-  nach ganz wesentlich zum zivilisatori-  schen Erbe und besitzen durch ihren  hang erscheint es nun höchst ange-  Beitrag zur Kulturentwicklung „eine  bracht,  die kirchenrechtlichen Vor-wieder Sinn und erständ- unumgängliche informative und for-
nıs für die ihre Zuständigkeit 'allen- matıve alenz  “ Diesem WeC dienen
den Archive wecken, damit S1E sich auch die VO  5 ihnen verantworteten
auf die Sammlung des Materials, des- bibliographischen und archivalischen
SIl systematische T  ung und Hr- Instrumente (einschließlic der Hiılfs-
schließung einlassen“ und die Dechan- ZUT: Entzifferung alter Dokumen-

te, die ZUum Teil schon elektronischenten ihre Aufsichtspflicht hinsichtlich
der Pfarrbücher (C 555 erinnern. enelien ZUT Verfügung stehen) SOWI1Ee
„Die uIDeEeWa.  g und Erhaltung ist die diözesan geförderten Erörterungen
eine Forderung der Gerechtigkeit, die WIFTr des jeweiligen historischen Umtfeldes
heute denen schuldig sind, deren (zum eispie »Neuen rtchiv
en WITr sind”, und darüber hinaus die Geschichte der Diözese Linz«)
auch rechtliche Verpflichtung (vgl
486-—491; 535, 895, 1053, 1082, 1121, (Rundschreiben hg VO.  - der Päpst-
1284 82 u.Ö.) ©1 mulÄfs InNnan sich lichen Kommıission für die ulturgüter
dessen bewulfst se1n, da{fs „die Archive der rche, Vatikanstadt
ZU Unterschied VO  3 den Bi  otheken
fast immer ihrer Art einmalige Do-
kumente sammeln, die die aupt- Kongregation für die 1SCHOfe
quelle für die Geschichtsforschung Kongregation für 1e ‚vange-
darstellen”, da{f S1e Falle des Ver- lisıerung der Vöolker, Instruktion
lustes der der erstörung unwieder- über die Diözesansynoden
ringlic verloren sind und die objekti- VO Marz 1997

Faktenfeststellung beeinträchtigen
der verhindern. Deshalb ist auf Ins  onen erklären gesetzliche Be-
Erhaltungsmafinahmen und die Sicher- stimmungen und enthalten Anweisung
heit WI1e Hygiene der Räumlichkeite: ihreusTesSsa sSind da-
besonders achten, ohne den ‚ugang her die Verwaltungsbehörden, denen

den okumenten gänzlich ZU- die Durchführung der Gesetze über-
chließen „Denn das verwahrte Mate- ist. Im vorliegenden Fall werden
rial darf nicht VOT denen versperrt die 460468 CIC äher erläutert,
werden, die Nutzen daraus ziehen wobei überraschenderweise die Ad1i1d-

können, die eSs! des christ- ogen Bestimmungen im CEO (De
en OlKes, die wecNAselvolle Ge- CONVENLEU eparchalı; 235—242) S
schehnisse seines religiösen, zıvilen, eigens berücksichtigt werden. DIies
kulturellen und sozlalen ens ken- INas muit der erklärten Zielsetzung die-
nenzulernen“”, wobei der Kreıis VO: Instruktion zusammenhängen, die
ele.  en ‚ohne ideologische und reli- auf dem intergrun VO  m Dialogfor-
g1Öse Vorurteile”, aber entsprechend derungen insbesondere eilkirchen
den örtlichen Bestimmungen insbe- des ateinischen Ritus sehen ist Ziel
sondere ZU1 Schutz VO  - Personalakten dieser Instruktion ist nämlich, die
der vertraulichen Schriftstücken rechtlichen orgaben des CIC ber die
zulassen ist. Diözesansynode als für diö-
Die TYC  en chive gehören dem- ZeSsSanle€e „Gesprächsvorgänge“ TUC  ar

machen: IIIn diesem Zusammen-ach wesentlich ZUI) zivilisatori-
schen Erbe un besitzen UrC ihren hang erscheint höchst ansge-
Beitrag ZUT Kulturentwicklung „eine bracht, die kirchenrechtlichen Vor-
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Pfarrern ... wieder Sinn und Verständ­
nis für die in ihre Zuständigkeit fallen­
den Archive zu wecken, damit sie sich 
auf die Sammlung des Materials, des­
sen systematische Ordnung und Er­
schließung einlassen" und die Dechan­
ten an ihre Aufsichtspflicht hinsichtlich 
der Pfarrbücher (c. 555 §3) zu erinnern. 
"Die Aufbewahrung und Erhaltung ist 
eine Forderung der Gerechtigkeit, die wir 
heute denen schuldig sind, deren 
Erben wir sind", und darüber hinaus 
auch rechtliche Verpflichtung (vgl. cc. 
486-491; 535, 895, 1053, 1082, 1121, 
1284 § 2 n. 9 u.ö.). Dabei muß man sich 
dessen bewußt sein, daß "die Archive 
zum Unterschied von den Bibliotheken 
fast immer in ihrer Art einmalige Do­
kumente sammeln, die die Haupt­
quelle für die Geschichtsforschung 
darstellen", daß sie im Falle des Ver­
lustes oder der Zerstörung unwieder­
bringlich verloren sind und die objekti­
ve Faktenfeststellung beeinträchtigen 
oder sogar verhindern. Deshalb ist auf 
Erhaltungsmaßnahmen und die Sicher­
heit wie Hygiene der Räumlichkeiten 
besonders zu achten, ohne den Zugang 
zu den Dokumenten gänzlich auszu­
schließen. "Denn das verwahrte Mate­
rial darf nicht vor denen versperrt 
werden, die Nutzen daraus ziehen 
können, um die Geschichte des christ­
lichen Volkes, die wechselvollen Ge­
schehnisse seines religiösen, zivilen, 
kulturellen und sozialen Lebens ken­
nenzulernen", wobei der Kreis von 
Gelehrten "ohne ideologische und reli­
giöse Vorurteile", aber entsprechend 
den örtlichen Be.stimmungen (insbe­
sondere zum Schutz von Personalakten 
oder vertraulichen Schriftstücken) zu­
zulassen ist. 
Die kirchlichen Archive gehören dem­
nach ganz wesentlich zum zivilisatori­
schen Erbe und besitzen durch ihren 
Beitrag zur Kulturentwicklung "eine 
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unumgängliche informative und for­
mative Valenz". Diesem Zweck dienen 
auch die von ihnen verantworteten 
bibliographischen und archivalischen 
Instrumente (einschließlich der Hilfs­
mittel zur Entzifferung alter Dokumen­
te, die zum Teil schon in elektronischen 
Behelfen zur Verfügung stehen) sowie 
die diözesan geförderten Erörterungen 
des jeweiligen historischen Umfeldes 
(zum Beispiel im »Neuen Archiv für 
die Geschichte der Diözese Linz«). 

(Rundschreiben hg. von der Päpst­
lichen Kommission für die Kulturgüter 
der Kirche, Vatikanstadt 1997) 

Kongregation für die Bischöfe -
Kongregation für die Evange­
lisierung der Völker, Instruktion 
über die Diözesansynoden 
vom 19. März 1997 

Instruktionen erklären gesetzliche Be­
stimmungen und enthalten Anweisung 
für ihre Ausführung. Adressat sind da­
her die Verwaltungsbehörden, denen 
. die Durchführung der Gesetze über­
tragen ist. Im vorliegenden Fall werden 
die cc. 460-468 CIC näher erläutert, 
wobei überraschenderweise die ana­
logen Bestimmungen im CCEO (De 
conventu eparchali; cc. 235-242) nicht 
eigens berücksichtigt werden. Dies 
mag mit der erklärten Zielsetzung die­
ser Instruktion zusammenhängen, die 
auf dem Hintergrund von Dialogfor­
derungen insbesondere in Teilkirchen 
des lateinischen Ritus zu sehen ist. Ziel 
dieser Instruktion ist es nämlich, die 
rechtlichen Vorgaben des CIC über die 
Diözesansynode als Modell für diö­
zesane "Gesprächsvorgänge" fruchtbar 
zu machen: "In diesem Zusammen­
hang erscheint es nun höchst ange­
bracht, die kirchenrechtlichen Vor-
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schriften ber die Diözesansynoden des 'olkes Gottes’‘ dem Bischof
verdeutlichen und die bei ihrer Aus- entgegenzusetzen, StEe Kontrast

Z.UuUu beachtenden orgehens- ZUT eigentlichen Grundlage des
weisen entfalten und bestimmen, ichen Beziehungsgefüges”.
natürlich unbeschadet der vollen ach einer Erläuterung der Zusam-
e dessen, Was der eX des mensetzung der Diözesansynode wid-
Kanonischen Rechts es Es ist met sich die der Einberufung
überaus wünschenswert, da{fs auch die und Vorbereitung SOWI1e Durchführung
‚Diözesanversammlungen‘ der ande- der ynode Die IN  o einer
IE Zusammenkünfte, insofern sS1e hin- Vorbereitungskommission, die Erarbei-
ichtlich ihrer usri  tung und ihrer eiıner Synodenor  ung und die
Zusammensetzung einer ynode 5h- Einbeziehung der diözesanen und aD O-
neln, mıiıt Hilfe der Vorschriften des StOllıschen Inmıtiatiıven sind zentrale Ele-
kanonischen Rechts und der hier VOTI- mente der Vorbereitungsphase. AUus-
gelegten struktion ihren atz der drücklich wird auf die Befragung der
kanonischen Disziplin inden, s1e Diözese hingewiesen, den läu-
auf diese Weise einem wirksamen igen ermöglichen, ihre Wünsche
strument Dienste der el  g und egen Hinblick auf die
eiıner Teilkirche machen“. ynode formulieren. Ungerechtfer-
ema: 460 CIC ist die Diözesan- tigte Erwartungen hinsichtlich einer
synode eıne VO Diözesanbischof elin- tatsäc  en Berücksichtigung dieser
berufene und präsidierte Versamm- Vorschläge ollten aber vermieden

werden.Jung VO  5 Priestern und anderen An-
gehörigen der Teilkirche, die den ach eEINer näheren estlegung des
Diözesanbischof ZU Wohl der Ablaufs der ynode Setz sich die
diözesanen Gemeinschaft eraten! Instructio muıt der Verbindlichkeit der
unters  zen soll Davon ausgehend Erklärungen und Dekrete der ynode
beschreibt die structo Clie Diözesan- auseinander. So unbestritten e5 ist, da{fs
synode als beratendes rgan mıt der hier auf die Autorität des 1SCNOIS als

des Gesetzgebers der Diözese, ohneAufgabe, eigenes Diözesanrecht
schaffen und pastorale Zielsetzungen den eiıne ynode xibt, abzustellen
und Grundsatzentscheidungen festzu- ist (c 466 CIC), verkürzend ist
egen Auf diese Weise verleiht S1e der aber, das beratende Stimmrecht LLUT auf
besonderen liturgischen, geistlichen den rad der Übereinstimmung der
und kanonistischen Tadıllıon einer ynodalen ezug auf die formulier-
Teilkirche Kontinuität, tragt dazu bel, ten Vorschläge reduzieren.
„die pastorale Physiognomie derselben Eın Anhang mıt einer Übersicht jener
auszubilden“”. Materıen, die einer diözesanen Rege-

der ekklesiologischen Verortung lung zugänglich sind, beschlie{(st die
WIFT! zutrelien aufgezeigt, da{fs die SITrUCHO
Teilkirche als port10 populi Deı1 selbst die Abschliefsend mag trotz der restrikti-

ven Intention dieses Schreibens derwichtigste Trägerin der ynode ıst,
dann aber VOTr Gefahren eines einseıt1- Hinweis angebracht se1n, dafß ungea:  -
gCH communio-Verständnisses Wäal- tet der besonderen pastoralen edeu-
111e  - Ile  er VersuchLederhilger — Kalb/Römische Erlässe  401  schriften über die Diözesansynoden zu  tung des Volkes Gottes‘ dem Bischof  verdeutlichen und die bei ihrer Aus-  entgegenzusetzen, steht im Kontrast  führung zu beachtenden Vorgehens-  zur eigentlichen Grundlage des kirch-  weisen zu entfalten und zu bestimmen,  lichen Beziehungsgefüges“.  natürlich stets unbeschadet der vollen  Nach einer Erläuterung der Zusam-  Geltung dessen, was der Kodex des  mensetzung der Diözesansynode wid-  Kanonischen Rechts bestimmt. Es ist  met sich die Instructio der Einberufung  überaus wünschenswert, daß auch die  und Vorbereitung sowie Durchführung  ‚Diözesanversammlungen‘ oder ande-  der Synode. Die Einrichtung einer  re Zusammenkünfte, insofern sie hin-  Vorbereitungskommission, die Erarbei-  sichtlich ihrer Ausrichtung und ihrer  tung einer Synodenordnung und die  Zusammensetzung einer Synode äh-  Einbeziehung der diözesanen und apo-  neln, mit Hilfe der Vorschriften des  stolischen Initiativen sind zentrale Ele-  kanonischen Rechts und der hier vor-  mente der Vorbereitungsphase. Aus-  gelegten Instruktion ihren Platz in der  drücklich wird auf die Befragung der  kanonischen Disziplin finden, um sie  Diözese hingewiesen, um so den Gläu-  auf diese Weise zu einem wirksamen  bigen zu ermöglichen, ihre Wünsche  Instrument im Dienste der Leitung  und Anliegen im Hinblick auf die  einer Teilkirche machen“”.  Synode zu formulieren. Ungerechtfer-  Gemäß c. 460 CIC ist die Diözesan-  tigte Erwartungen hinsichtlich einer  synode eine vom Diözesanbischof ein-  tatsächlichen Berücksichtigung dieser  berufene und präsidierte Versamm-  Vorschläge sollten aber vermieden  werden.  lung von Priestern und anderen An-  gehörigen der Teilkirche, die den  Nach einer näheren Festlegung des  Diözesanbischof zum Wohl der ganzen  Ablaufs der Synode setzt sich die  diözesanen Gemeinschaft  beratend  Instructio mit der Verbindlichkeit der  unterstützen soll. Davon ausgehend  Erklärungen und Dekrete der Synode  beschreibt die Instructio die Diözesan-  auseinander. So unbestritten es ist, daß  synode als beratendes Organ mit der  hier auf die Autorität des Bischofs als  des Gesetzgebers der Diözese, ohne  Aufgabe, eigenes Diözesanrecht zu  schaffen und pastorale Zielsetzungen  den es keine Synode gibt, abzustellen  und Grundsatzentscheidungen festzu-  ist (c. 466 CIC), so verkürzend ist es  legen. Auf diese Weise verleiht sie der  aber, das beratende Stimmrecht nur auf  besonderen liturgischen, geistlichen  den Grad der Übereinstimmung der  und kanonistischen Tradition einer  Synodalen in bezug auf die formulier-  Teilkirche Kontinuität, trägt dazu bei,  ten Vorschläge zu reduzieren.  „die pastorale Physiognomie derselben  Ein Anhang mit einer Übersicht jener  auszubilden”.  Materien, die einer diözesanen Rege-  In der ekklesiologischen Verortung  lung zugänglich sind, beschließt die  wird zutreffend aufgezeigt, daß die  Instructio.  Teilkirche als portio populi Dei selbst die  Abschließend mag trotz der restrikti-  ven Intention dieses Schreibens der  wichtigste Trägerin der Synode ist, um  dann aber vor Gefahren eines einseiti-  Hinweis angebracht sein, daß ungeach-  gen communio-Verständnisses zu war-  tet der besonderen pastoralen Bedeu-  nen: „Jeder Versuch ... die Synode auf  tung einer formellen Diözesansynode —  der Basis einer für sie in Anspruch  auch Laien können zu Vollmitgliedern  genommenen Sichtweise als ‚Vertre-  der Synode gewählt werden — synodaledie ynode auf eiıner formellen Diözesansynode
der Basıs einer für 61e Anspruch auch Lalen können Vollmitgliedern
geNOMMENEN Sichtweise als ‚Vertre- der ynode gewählt werden synodale

Lederhilger - Kalb /Römische Erlässe 

schriften über die Diözesansynoden zu 
verdeutlichen und die bei ihrer Aus­
führung zu beachtenden Vorgehens­
weisen zu entfalten und zu bestimmen, 
natürlich stets unbeschadet der vollen 
Geltung dessen, was der Kodex des 
Kanonischen Rechts bestimmt. Es ist 
überaus wünschenswert, daß auch die 
,Diözesanversammlungen' oder ande­
re Zusammenkünfte, insofern sie hin­
sichtlich ihrer Ausrichtung und ihrer 
Zusammensetzung einer Synode äh­
neln, mit Hilfe der Vorschriften des 
kanonischen Rechts und der hier vor­
gelegten Instruktion ihren Platz in der 
kanonischen Disziplin finden, um sie 
auf diese Weise zu einem wirksamen 
Instrument im Dienste der Leitung 
einer Teilkirche machen". 
Gemäß c. 460 CIC ist die Diözesan­
synode eine vom Diözesanbischof ein­
berufene und präsidierte Versamm­
lung von Priestern und anderen An­
gehörigen der Teilkirche, die den 
Diözesanbischof zum Wohl der ganzen 
diözesanen Gemeinschaft beratend 
unterstützen soll. Davon ausgehend 
beschreibt die Instructio die Diözesan­
synode als beratendes Organ mit der 
Aufgabe, eigenes Diözesanrecht zu 
schaffen und pastorale Zielsetzungen 
und Grundsatzentscheidungen festzu­
legen. Auf diese Weise verleiht sie der 
besonderen liturgischen, geistlichen 
und kanonistischen Tradition einer 
Teilkirche Kontinuität, trägt dazu bei, 
"die pastorale Physiognomie derselben 
auszubilden" . 
In der ekklesiologischen Verortung 
wird zutreffend aufgezeigt, daß die 
Teilkirche als portio populi Dei selbst die 
wichtigste Trägerin der Synode ist, um 
dann aber vor Gefahren eines einseiti­
gen communio-Verständnisses zu war­
nen: "Jeder Versuch ... die Synode auf 
der Basis einer für sie in Anspruch 
genommenen Sichtweise als ,Vertre-
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tung des Volkes Gottes' dem Bischof 
entgegenzusetzen, steht im Kontrast 
zur eigentlichen Grundlage des kirch­
lichen Beziehungsgefüges" . 
Nach einer Erläuterung der Zusam­
mensetzung der Diözesansynode wid­
met sich die Instructio der Einberufung 
und Vorbereitung sowie Durchführung 
der Synode. Die Einrichtung einer 
Vorbereitungskommission, die Erarbei­
tung einer Synodenordnung und die 
Einbeziehung der diözesanen und apo­
stolischen Initiativen sind zentrale Ele­
mente der Vorbereitungsphase. Aus­
drücklich wird auf die Befragung der 
Diözese hingewiesen, um so den Gläu­
bigen zu ermöglichen, ihre Wünsche 
und Anliegen im Hinblick auf die 
Synode zu formulieren. Ungerechtfer­
tigte Erwartungen hinsichtlich einer 
tatsächlichen Berücksichtigung dieser 
Vorschläge sollten aber vermieden 
werden. 
Nach einer näheren Festlegung des 
Ablaufs der Synode setzt sich die 
Instructio mit der Verbindlichkeit der 
Erklärungen und Dekrete der Synode 
auseinander. So unbestritten es ist, daß 
hier auf die Autorität des Bischofs als 
des Gesetzgebers der Diözese, ohne 
den es keine Synode gibt, abzustellen 
ist (c. 466 CIC), so verkürzend ist es 
aber, das beratende Stimmrecht nur auf 
den Grad der Übereinstimmung der 
Synodalen in bezug auf die formulier­
ten Vorschläge zu reduzieren. 
Ein Anhang mit einer Übersicht jener 
Materien, die einer diözesanen Rege­
lung zugänglich sind, beschließt die 
Instructio. 
Abschließend mag trotz der restrikti­
ven Intention dieses Schreibens der 
Hinweis angebracht sein, daß ungeach­
tet der besonderen pastoralen Bedeu­
tung einer formellen Diözesansynode -
auch Laien können zu Vollmitgliedern 
der Synode gewählt werden - synodale 



402 Lederhilger Kalb / Römische Erlässe

Sakramentes der einen Akt derDialogvorgänge auch weiterhin außer-
halb des odells der OZzesansynode Leitungsgewalt Diese Bitte ist
rechtlich zulässig (praeter ezem organı- aQus jedem gerechten Grund erlaubt.
siert werden können, D die Um- Im auf diese echtliche Vor-
STan! 1es erfordern. gabe eschäfti sich der Rat mıit der

rage, ob einem Gläubigen der
einer Gemeinschaft VO'  5 Gläubigen e—

Päpstlicher Rat die Interpretation au! sel, aus einem gerechten Grund
Vo  a Gesetzestexten, Authentische die Spendung der Sakramente der der
Interpretation von C., 1335 CIC, Sakramentalien Von einemer
zweiter Satz VOonmn M 1997 erbitten, der eiıne Eheschliefßung Verlr-

sucht und sich deswegen die atstraie
Der äps  e Kat 1e Interpre- der Suspension ZUSCZOSCH hat (c 1394
tatıon VO':  - Gesetzestexten wurde m } CIC), WE diese ochzver‘  -
2.1.1984 VOI aps Johannes Paul rensmäßig festgestellt worden ist.
errichtet. egt VOT allem die usgehen VOIN den Re:  tsfolgen der
enusche Interpretation gesamtkirch- versuchten heschließung dauerhafte
er Gesetze und die auf Anfrage Irregularität die Ausübung CIMNP-
erfolgende ru.  &, ob eilkirchliche fangener 'eihen und etz eine
Gesetze und allgemeine e, 1e „objektive Ungeeignetheit die Fr-
VO  - Gesetzgebern unterna der höch- fülung des seelsorgerischen Dienstes
sten Autorität erlassen worden sind, ach den disziplinarischen orde-
mıit den gesamtkirchlichen Gesetzen runsen der en Gemeinschaft“
übereinstimmen der nicht (CC 1044 81 Nr.3, 1394 CIC; 763

Nr. 2, 1453 82 ergil| sichvorliegenden Fall setzte sich der Rat
mıit einer Fragestellung C, 1335 CIC einen Gläubigen, da{fs dieser eınen der-
auseinander, wohl anläfßflich diverser artigen er nicht re‘  äfßig
medienwirksamer tiativen ach Clie Ausübung des Dienstes en

kann jedem Fall fehltnaachdem amerikanischen uster des „rent
priest”. der verbindlichen Auslegung des Rates

1335 sS1e. VOT, dafß Falle eıner die Bedingung ZUr Einräumung el-
ner Ausnahmesituation, der „gerechteUntersagung der Spendung VO'  - Sakra-

menten und akramentalien der VO  - Grun: „Das ec der Gläubigen auf
Akten der Leitungsgewalt aufgrund die geistlichen uter der Kirche (vgl
einer Beugestrafe dieses Verbot immer 213 CIC und 16 darf nicht

Sinne der Rechtfertigung eines sSol-dann ausgesetzt wird, WE für das
chen ens verstanden werden,eil VO:  j Gläubigen Todesgefahr da diese echte innerhalb der Grenzenerforderlich ist. Darüberhinaus WITF

dieses Verbot bei eiıner als atstraie ein- und unter C der kanonischen
Vorschriften ausgeübt werden MUS-getretenen, jedoch nicht festgestellten
sS€@1144Beugestrafe (Exkommunikation, Inter-

dikt, Suspension) ausgesetzt, sooft eın
Gläubiger die Spendung eines (L’Osservatore Romano 1997)
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Dialogvorgänge auch weiterhin außer­
halb des Modells der Diözesansynode 
rechtlich zulässig (praeter legem) organi­
siert werden können, wenn die Um­
stände dies erfordern. 

Päpstlicher Rat für die Interpretation 
von Gesetzestexten, Authentische 
Interpretation von c. 1335 CIC, 
zweiter Satz vom 15. Mai 1997 

Der Päpstliche Rat für die Interpre­
tation von Gesetzestexten wurde am 
2.1.1984 von Papst Johannes Paul II. 
errichtet. Ihm obliegt vor allem die au­
thentische Interpretation gesamtkirch­
licher Gesetze und die auf Anfrage zu 
erfolgende Prüfung, ob teilkirchliche 
Gesetze und allgemeine Dekrete, die 
von Gesetzgebern unterhalb der höch­
sten Autorität erlassen worden sind, 
mit den gesamtkirchlichen Gesetzen 
übereinstimmen oder nicht. 
Im vorliegenden Fall setzte sich der Rat 
mit einer Fragestellung zu c. 1335 CIC 
auseinander, wohl anläßlich diverser 
medienwirksamer Initiativen nach 
dem amerikanischen Muster des "rent 
a priest". 
C. 1335 sieht vor, daß im Falle einer 
Untersagung der Spendung von Sakra­
menten und Sakramentalien oder von 
Akten der Leitungsgewalt aufgrund 
einer Beugestrafe dieses Verbot immer 
dann ausgesetzt wird, wenn es für das 
Heil von Gläubigen in Todesgefahr 
erforderlich ist. Darüberhinaus wird 
dieses Verbot bei einer als Tatstrafe ein­
getretenen, jedoch nicht festgestellten 
Beugestrafe (Exkommunikation, Inter­
dikt, Suspension) ausgesetzt, sooft ein 
Gläubiger um die Spendung eines 
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Sakramentes oder um einen Akt der 
Leitungsgewalt bittet. Diese Bitte ist 
aus jedem gerechten Grund erlaubt. 
Im Hinblick auf diese rechtliche Vor­
gabe beschäftigt sich der Rat mit der 
Frage, ob es einem Gläubigen oder 
einer Gemeinschaft von Gläubigen er­
laubt sei, aus einem gerechten Grund 
die Spendung der Sakramente oder der 
Sakramentalien von einem Kleriker zu 
erbitten, der eine Eheschließung ver­
sucht und sich deswegen die Tatstrafe 
der Suspension zugezogen hat (c. 1394 
§ 1 CIC), wenn diese noch nicht verfah­
rensmäßig festgestellt worden ist. 
Ausgehend von den Rechtsfolgen der 
versuchten Eheschließung - dauerhafte 
Irregularität für die Ausübung emp­
fangener Weihen und letztlich eine 
"objektive Ungeeignetheit für die Er­
füllung des seelsorgerischen Dienstes 
nach den disziplinarischen Anforde­
rungen der kirchlichen Gemeinschaft" 
(cc. 1044 § 1 Nr.3, 1394 CIC; cc. 763 
Nr. 2, 1453 §2 CCEO) - ergibt sich für 
einen Gläubigen, daß dieser einen der­
artigen Kleriker nicht rechtmäßig um 
die Ausübung des Dienstes bitten 
kann. In jedem Fall fehlt nämlich nach 
der verbindlichen Auslegung des Rates 
die Bedingung zur Einräumung ei­
ner Ausnahmesituation, der "gerechte 
Grund". "Das Recht der Gläubigen auf 
die geistlichen Güter der Kirche (vgl. 
c. 213 CIC und c. 16 CCEO) darf nicht 
im Sinne der Rechtfertigung eines sol­
chen Ansuchens verstanden werden, 
da diese Rechte innerhalb der Grenzen 
und unter Achtung der kanonischen 
Vorschriften ausgeübt werden müs­
sen." 

(L'Osservatore Romano v. 20.5.1997) 
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ONKOTrTda zwischen dem leiligen Stuhle
un der Regublik Osterreich

eıne Heiligkeit aps 1US XI und Sie anerkennt das ec der
katholischen rche, 1m en ihrerdie Republik Österreich, die dem

uns ein1g sind, die Rechtslage der Zuständigkeit Gesetze, Dekrete und
atholischen IC Osterreich Z.UI11 Anordnungen erlassen; sS1e wird die
Besten des kirchlichen und religiösen Ausübung dieses Rechtes weder hin-

ern noch erschweren.Lebens gegenseitigem Einverneh-
I1eN dauerhafter Weise nNeu Ord- der Erfüllung ihrer geistli-
nenN, en beschlossen, eiıne fejerliche chen Amtspflicht STEe. den Geistlichen
Übereinkunft treffen der Schutz des Staates

Zu diesem 7wecke en eine Der Heilige genießt 1mM
eiligkeit Ihrem Bevollmächtigten Verkehr und der Korrespondenz mıt

Seine mMnenzZ den Hochwürdig- den Bischöfen, dem Klerus und den
sten Herrn Kardinal ugen Pacelli, übrigen Angehörigen der atholischen
Ihren Staatssekretär, TYC in Osterreich olle Freiheit ohne

und der Herr Bundespräsiden der jede Einflußnahme der Bundesregie-
Republik Österreich den Herrn Bun- asselbe ilt für den Verkehr
eskanzler Dr. Engelbert Dollfufs und und die Korrespondenz der Bischöfe

den derzeit auch muıt der Führung und Diözesanbehörden mıt dem Kle-
des Bundesministerium Unterricht und den Gläubigen.
etirauten Herrn undesminister für
Justiz Dr. Kurt Schuschnigg, Artikel I1

Seinen Bevollmächtigten e_

annt, die ach Austausch ihrer für gul Die katholische IC genießtund richtig befundenen Vollmachten Österreich öffentlich-rechtliche Stel-
olgende Bestimmungen vereinbart Jung Ihre einzelnen Einrichtungen,en welche ach dem kanonischen Rechte

Rechtspersönlichkeit aben, genießen
Artikel Rechtspersönlichkeit auch den

staatlichen Bereich, insoweıt sS1e bereits
Die Republik Österreich ichert

der onkordates Österreich estenen.
Zeitpunkt des Inkra  'etens dieses

und gewährleistet heiligen
Öömisch-katholischen IC ihren Künftig errichtende erlangen
verschiedenen Rıten die freie Aus- Rechtspersönlichkeit für den staatli-

chen Bereich, WEe'’ S1e unter der die-übung ihrer geistlichen aCcC und die
freie und en Ausübung des SCIN onkordate vorgesehenen Miıt-
ultus wirkung der Staatsgewalt entstehen.

Die kleingedruckten Gesetzesstellen sind Urc! nachfolgende völkerrechtliche Verträge ermögens-
1960, Schulvertrag 1962, Diözesanerrichtungsverträge) der durch einfachgesetzliche Rege-

Jungen (zum eispiel Ehegesetzgebung) gegenstandslos geworden.
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Konkordat zwisch~.n dem Heiligen Stuhle 
und der Republik Osterreich 

Seine Heiligkeit Papst Pius XI. und 
die Republik Österreich, die in dem 
Wunsche einig sind, die Rechtslage der 
katholischen Kirche in Österreich zum 
Besten des kirchlichen und religiösen 
Lebens in gegenseitigem Einverneh­
men in dauerhafter Weise neu zu ord­
nen, haben beschlossen, eine feierliche 
Übereinkunft zu treffen. 

Zu diesem Zwecke haben Seine 
Heiligkeit zu Ihrem Bevollmächtigten 

Seine Eminenz den Hochwürdig­
sten Herrn Kardinal Eugen Pacelli, 
Ihren Staatssekretär, 

und der Herr Bundespräsident der 
Republik Österreich den Herrn Bun­
deskanzler Dr. Engelbert Dollfuß und 

den derzeit auch mit der Führung 
des Bundesministerium für Unterricht 
betrauten Herrn Bundesminister für 
Justiz Dr. Kurt Schuschnigg, 

zu Seinen Bevollmächtigten er­
nannt, die nach Austausch ihrer für gut 
und richtig befundenen Vollmachten 
folgende Bestimmungen vereinbart 
haben. 

Artikel I 

§ 1. Die Republik Österreich sichert 
und gewährleistet der heiligen 
römisch-katholischen Kirche in ihren 
verschiedenen Riten die freie Aus­
übung ihrer geistlichen Macht und die 
freie und öffentliche Ausübung des 
Kultus. 

§ 2. Sie anerkennt das Recht der 
katholischen Kirche, im Rahmen ihrer 
Zuständigkeit Gesetze, Dekrete und 
Anordnungen zu erlassen; sie wird die 
Ausübung dieses Rechtes weder hin­
dern noch erschweren. 

§ 3. In der Erfüllung ihrer geistli­
chen Amtspflicht steht den Geistlichen 
der Schutz des Staates zu. 

§ 4. Der Heilige Stuhl genießt im 
Verkehr und in der Korrespondenz mit 
den Bischöfen, dem Klerus und den 
übrigen Angehörigen der katholischen 
Kirche in Österreich volle Freiheit ohne 
jede Einflußnahme der Bundesregie­
rung. Dasselbe gilt für den Verkehr 
und die Korrespondenz der Bischöfe 
und Diözesanbehörden mit dem Kle­
rus und den Gläubigen. 

Artikel II 

Die katholische Kirche genießt in 
Österreich öffentlich-rechtliche Stel­
lung. Ihre einzelnen Einrichtungen, 
welche nach dem kanonischen Rechte 
Rechtspersönlichkeit haben, genießen 
Rechtspersönlichkeit auch für den 
staatlichen Bereich, insoweit sie bereits 
im Zeitpunkt des Inkrafttretens dieses 
Konkordates in Österreich bestehen. 
Künftig zu errichtende erlangen 
Rechtspersönlichkeit für den staatli­
chen Bereich, wenn sie unter der in die­
sem Konkordate vorgesehenen Mit­
wirkung der Staatsgewalt entstehen. 

Die kleingedruckten Gesetzesstellen sind durch nachfolgende völkerrechtliche Verträge (Vermögens­
vertrag 1960, Schulvertrag 1962, Diözesanerrichtungsverträge) oder durch einfachgesetzliche Rege­
lungen (zum Beispiel Ehegesetzgebung) gegenstandslos geworden. 
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Artikel I1 Bevor die Ernennung eines
residierenden Erzbischofs, eines res1-
dierenden Bischofs der eines oad-s  S Der gegenwärtige Stand der

Kirchenprovinzen und Diözesen bleibt, Jutors mıt dem Rechte der achfolge
sOwelt folgenden -  e anders be- WI1e auch des Praelaten Nullius g_
stimmt wird, erhalten Eine Zukunft schritten wird, wird der eilige
etwa erforderlich werdende Anderung den Namen des USSIC. Genom-

e21 der des Erwählten der Oster-bedarf vorheriger Vereinbarung. Letz-
eres gilt nicht kleinere Anderun- reichischen undesregierung mitteilen,
SCH, die 1M Interesse der Seelsorge lie- erfahren, ob S1e YTUun! allge-
SCH, und für jene Verschiebungen, die meın politischer atur die Hr-
sich einzelnen en als olge VO  5 geltend machen hat.
mpfarrungen ergeben. Das bezügliche Verfahren wiıid eın

S ks besteht grundsätzlich Einverständnis vertrauliches se1n, da{fs bis
darüber, dafß die Apostolische Administratur Ernennung die gewählte Person g_„Innsbruck-Feldkirch‘ ZUr NÖzese ruck- heimgehalten wird

mıiıt dem Sitz TUC| erhoben
wird und eın eigenes Generalvikarıiat für den Wenn VO Zeitpunkt der ben e.-

Vorarlberger el der euen Diözese miıt dem wähnten Mitteilung 15 JTage ohne
Sitz Feldkirch erhält. Das gleiche Einver-
ständnis besteht bezüglich der Erhebung der Erteilung eiıner Antwort verfließen,

wird das tillschweigen dem SinneApostolischen Administratur Burgenland ZUFrF

„Praela:  'a Nullius” mut dem Sitz Eisenstadt. ausgelegt werden, da{(s die Kegierung
Die Durchführung dieser grundsätzlichen Eini- kein Bedenken rheben hat und der

erfolgt durch besondere Vereinbarung Heilige die Ernennung ohne weIl-
zwischen dem Heiligen und der undes- Tes veröffentlichen kannregierung, sobald insbesondere bezüglich der
‚al: errichtenden l1Özese „Innsbruck-Feld-
kirch“” die nötigen Vorkehrungen getroffen sind Die esetzung der Dignitäten

un der anonıkate den Kapiteln
erfolgt ach dem gemeinen kanoni-
schen eC

S Die USW. der Erzbischöfe
und Bischöfe SOWI1e des Praelaten Nullius
STE. dem Heiligen Stuhle Artikel

Bel rledigung eines erzbischöfli-
chen der bischöflichen Sitzes (Praelatura
Nullius) legen die einzelnen Öösterreichi- Die wissenschaftliche Heranbil-
schen Diözesanbischöfe innerhalb el- dung des Klerus erfolgt den VO'

Monates eine Liste VO  3 geeigneten Staate erhaltenen katholisch-theologi-
Persönlichkeiten dem Heiligen Stuhle schen Fakultäten der den VO  } den
VOT, ohne da{fß dieser die Listen zuständigen kirchlichen Stellen errich-
gebunden ıst. theologischen ehranstalten.

Be1l rledigung des erzbischöflichen Die für die rziehung der Priester-
Stuhles VO'  a alzburg benennt der amtskandidaten bestimmten Seminare,
Heilige dem Metropolitankapitel ONVIKTEe und dergleichen kirchlichen

Anstalten unterstehen ihrer FEin-Salzburg TEe1 andıidaten, aus de-
@]  [1 5 freier, geheimer Abstimmung rıIC. ausschliefßlich der kirchlichen
den Erzbischof enhat Oberbehörde
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Artikel III 

§ 1. Der gegenwärtige Stand der 
Kirchenprovinzen und Diözesen bleibt, 
soweit im folgenden nicht anders be­
stimmt wird, erhalten. Eine in Zukunft 
etwa erforderlich werdende Änderung 
bedarf vorheriger Vereinbarung. Letz­
teres gilt nicht für kleinere Änderun­
gen, die im Interesse der Seelsorge lie­
gen, und für jene Verschiebungen, die 
sich in einzelnen Fällen als Folge von 
Umpfarrungen ergeben. 

§ 2. Es besteht grundsätzlich Einverständnis 
darüber, daß die Apostolische Administratur 
"Innsbruck-Feldkirch" zur Diözese "Innsbruck­
Feldkirch" mit dem Sitz in Innsbruck erhoben 
wird und ein eigenes Generalvikariat für den 
Vorarlberger Anteil der neuen Diözese mit dem 
Sitz in Feldkirch erhält. Das gleiche Einver­
ständnis besteht bezüglich der Erhebung der 
Apostolischen Administratur im Burgenland zur 
"Praelatura Nullius" mit dem Sitz in Eisenstadt. 
Die Durchführung dieser grundsätzlichen Eini­
gung erfolgt durch besondere Vereinbarung 
zwischen dem Heiligen Stuhl und der Bundes­
regierung, sobald insbesondere bezüglich der 
neu zu errichtenden Diözese "Innsbruck-Feld­
kirch" die nötigen Vorkehrungen getroffen sind. 

Artikel IV 

§ 1. Die Auswahl der Erzbischöfe 
und Bischöfe sowie des Praelaten Nullius 

steht dem Heiligen Stuhle zu. 
Bei Erledigung eines erzbischöfli­

chen oder bischöflichen Sitzes (Praelatura 
Nullius) legen die einzelnen österreichi­
schen Diözesanbischöfe innerhalb ei­
nes Monates eine Liste von geeigneten 
Persönlichkeiten dem Heiligen Stuhle 
vor, ohne daß dieser an die Listen 
gebunden ist. 

Bei Erledigung des erzbischöflichen 
Stuhles von Salzburg benennt der 
Heilige Stuhl dem Metropolitankapitel 
in Salzburg drei Kandidaten, aus de­
nen es in freier, geheimer Abstimmung 
den Erzbischof zu wählen hat. 
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§ 2. Bevor an die Ernennung eines 
residierenden Erzbischofs, eines resi­
dierenden Bischofs oder eines Koad­
jutors mit dem Rechte der Nachfolge 
wie auch des Praelaten Nullius ge­
schritten wird, wird der Heilige Stuhl 
den Namen des in Aussicht Genom­
menen oder des Erwählten der öster­
reichischen Bundesregierung mitteilen, 
um zu erfahren, ob sie Gründe allge­
mein politischer Natur gegen die Er­
nennung geltend zu machen hat. 

Das bezügliche Verfahren wid ein 
streng vertrauUches sein, so daß bis zur 
Ernennung die gewählte Person ge­
heimgehalten wird. 

Wenn vom Zeitpunkt der oben er­
wähnten Mitteilung an 15 Tage ohne 
Erteilung einer Antwort verfließen, 
wird das Stillschweigen in dem Sinne 
ausgelegt werden, daß die Regierung 
kein Bedenken zu erheben hat und der 
Heilige Stuhl die Ernennung ohne wei­
teres veröffentlichen kann. 

§ 3. Die Besetzung der Dignitäten 
und der Kanonikate in den Kapiteln 
erfolgt nach dem gemeinen kanoni­
schen Recht. 

Artikel V 

§ 1. Die wissenschaftliche Heranbil­
dung des Klerus erfolgt an den vom 
Staate erhaltenen katholisch-theologi­
schen Fakultäten oder an den von den 
zuständigen kirchlichen Stellen errich­
teten theologischen Lehranstalten. 

Die für die Erziehung der Priester­
amtskandidaten bestimmten Seminare, 
Konvikte und dergleichen kirchlichen 
Anstalten unterstehen in ihrer Ein­
richtung ausschließlich der kirchlichen 
Oberbehörde. 
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Die innere Einrichtung SOWI1Ee der atholische eligionslehrer
der VO Staate erhaltenen deren Lehranstalten, welchen die MmM1S-

katholisch-theologischen Fakultäten S10 canonıca entzogen wird, mussen
WIT grundsätzli ach Madfisgabe der VO'  > der Erteilung des eligionsunter-
Apostolischen onstitution „Deus ichtes ntfernt werden.
sc1ientharum Dominus“ VO Maı
1931 und der Jjeweiligen kirchlichen

Artikel VIVorschriften geregelt werden. Jene
Durchführungsmafsnahmen, die sich
el Hinblick auf den besonderen Der Kirche STE| das echt auf Erteilung
Charakter dieser Fakultäten bzw. ihre des Religionsunterrichtes und Vornahme relig1ö-

SCr Übungen für die katholischen Schüler l
Stellung Universitätsverbande als allen niederen und mittleren Lehranstalten Es
notwendig erweisen, werden jeweils besteht Einverständnis darüber, da{f die Diöze-

Einvernehmen muıt der zuständigen sanordinarien über die Einrichtung 1nes Reli-
kirchlichen Behörde getroffen gionsunterrichtes, der über den gegenwärtig be-

stehenden Zustand hinausgeht, das Benehmen
Es besteht Einverständnis darüber, muit der zuständigen obersten staatlichen Schul-

behörde herstellen werden.da{s die eologische der Unıi-
versıtätTUC insbesondere ezüg- Die Leitung und unmuittelbare Beaufsichti-

BUunNg des Religionsunterrichtes und der relig1ö-lich der Zusammensetzung ihres Lehr-
el UÜbungen kommt der Kirchekörpers ihrer Eigenar erhnalten

bleibt.
Die Verbindlichkeit des Religionsunterrich-

tes amt den religiösen Übungen bisherigen
Ausmaßfs wird gewährleistet. Die finanzielleDie VO!  - den päpstlichen och- Obsorge für diesen Unterricht erfolgt derchulen KRom verliehenen akademi- bisherigen Weise. Ein darüber hinausgehenderschen Ta der heiligen eologie Religionsunterricht einschliefßlich der religiösen

sind ÖOsterreich hinsichtlich aller Übungen ist für clie katholischen hüler eben-
falls verbindlich, W: 1m Benehmen mıit derihrer CNAlıchen und staatlichen Wir- staatlichen Schulbehörde eingerichtet wird. Dieungen anerkannt. anzielle Sorge ınen olchen Unterricht
obliegt, unvorgreiflich ıner allfälligen künftigenDie Ernennung der ulassung einvernehmlichen Regelung nach Wiederkehrder Professoren der Dozenten den besserer wirtschaftlicher Verhältnisse, der Kir-

VO Staate erhaltenen katholisch-theo- che.
Jogischen Fakultäten wird LUr ach Der Religionsunterricht wird grundsätzlich

durch Geistliche erteilt; 1m Bedartsfalle könnenerfolgter Zustimmung der zuständigen hiezu Einvernehmen zwischen der Kirchen-kirchlichen Behörde erfolgen. un! staatlichen Schulbehörde auch alenlehrer
Sollte einer der genannten Leh- der andere geeignete Laienpersonen verwendet

werden. Zu Religionslehrern dürfen L11UTr solcheTer der olge selitens der zuständigen Personen bestellt werden, cdie die Kirchenbehör-kirchlichen Behörde der obersten at- de als hiezu befähigt erklärt hat Die Erteilungen Unterrichtsverwaltung als für des Religionsunterrichtes ist den Besitz der
die Lehrtätigkeit nıicht mehr gee1gnet MI1SS10 CAaNONICa gebunden (Art.
bezeichnet werden, wird VO'  - der Die Lehrpläne den Religionsunterricht
Ausübung der etreffenden Lehrtätig- werden VO!]  } der Kirchenbehörde aufgestellt;

Religionslehrbücher können 1Ur solchekeit nthoben bücher verwendet werden, welche VO!]  - der Kir-
Im Falle einer olchen nthebung chenbehörde für zulässig erklärt wurden.

WIT: Isbald auf andere Weise für S Soweit der Kirche rücksichtlich des
niederen und mittleren Schul- und Unterichts-einen entsprechenden Ersatz Sinne
wWwWesens gemäß den gegenwärtig geltenden at-des 1M geregelten organges g_ en Gesetzen noch sonstige Rechte und Be-

SOrgt werden. fugnisse zustehen, bleiben dieselben gewahrt.
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Die innere Einrichtung sowie der 
Lehrbetrieb der vom Staate erhaltenen 
katholisch-theologischen Fakultäten 
wird grundsätzlich nach Maßgabe der 
Apostolischen Konstitution "Deus 
scientiarum Dominus" vom 14. Mai 
1931 und der jeweiligen kirchlichen 
Vorschriften geregelt werden. Jene 
Durchführungsmaßnahmen, die sich 
hiebei im Hinblick auf den besonderen 
Charakter dieser Fakultäten bzw. ihre 
Stellung im Universitätsverbande als 
notwendig erweisen, werden jeweils 
im Einvernehmen mit der zuständigen 
kirchlichen Behörde getroffen. 

Es besteht Einverständnis darüber, 
daß die theologische Fakultät der Uni­
versität Innsbruck insbesondere bezüg­
lich der Zusammensetzung ihres Lehr­
körpers in ihrer Eigenart erhalten 
bleibt. 

§ 2. Die von den päpstlichen Hoch- , 
schulen in Rom verliehenen akademi­
schen Grade in der heiligen Theologie 
sind in Österreich hinsichtlich aller 
ihrer kirchlichen und staatlichen Wir­
kungen anerkannt. 

§ 3. Die Ernennung oder Zulassung 
der Professoren oder Dozenten an den 
vom Staate erhaltenen katholisch-theo­
logischen Fakultäten wird nur nach 
erfolgter Zustimmung der zuständigen 
kirchlichen Behörde erfolgen. 

§ 4. Sollte einer der genannten Leh­
rer in der Folge seitens der zuständigen 
kirchlichen Behörde der obersten staat­
lichen Unterrichtsverwaltung als für 
die Lehrtätigkeit nicht mehr geeignet 
bezeichnet werden, wird er von der 
Ausübung der betreffenden Lehrtätig­
keit enthoben. 

Im Falle einer solchen Enthebung 
wird alsbald auf andere Weise für 
einen entsprechenden Ersatz im Sinne 
des im § 3 geregelten Vorganges ge­
sorgt werden. 
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Katholische Religionslehrer an an­
deren Lehranstalten, welchen die mis­
sio canonica entzogen wird, müssen 
von der Erteilung des Religionsunter­
richtes entfernt werden. 

Artikel VI 

§ 1. Der Kirche steht das Recht auf Erteilung 
des Religionsunterrichtes und Vornahme religiö­
ser Übungen für die katholischen Schüler an 
allen niederen und mittleren Lehranstalten zu. Es 
besteht Einverständnis darüber, daß die Diöze­
sanordinarien über die Einrichtung eines Reli­
gionsunterrichtes, der über den gegenwärtig be­
stehenden Zustand hinausgeht, das Benehmen 
mit der zuständigen obersten staatlichen Schul­
behörde herstellen werden. 

Die Leitung und unmittelbare Beaufsichti­
gung, des Religionsunterrichtes und der religiÖ­
sen Ubungen kommt der Kirche zu. 

Die Verbindlichkeit des Religionsunterrich­
tes samt den religiösen Übungen im bisherigen 
Ausmaß wird gewährleistet. Die finanzielle 
Obsorge für diesen Unterricht erfolgt in der 
bisherigen Weise. Ein darüber hinausgehender 
Religionsunterricht einschließlich der religiösen 
Übungen ist für die katholischen Schüler eben­
falls verbindlich, wenn er im Benehmen mit der 
staatlichen Schulbehörde eingerichtet wird. Die 
finanzielle Sorge für einen solchen Unterricht 
obliegt, unvorgreiflich einer allfälligen künftigen 
einvernehmlichen Regelung nach Wiederkehr 
besserer wirtschaftlicher Verhältnisse, der Kir­
che. 

Der Religionsunterricht wird grundsätzlich 
durch Geistliche erteilt; im Bedarfsfalle können 
hiezu im Einvernehmen zwischen der Kirchen­
und staatlichen Schulbehörde auch Laienlehrer 
oder andere geeignete Laienpersonen verwendet 
werden. Zu Religionslehrern dürfen nur solche 
Personen bestellt werden, die die Kirchenbehör­
de als hiezu befähigt erklärt hat. Die Erteilung 
des Religionsunterrichtes ist an den Besitz der 
missio canonica gebunden (Art. V § 4). 

Die Lehrpläne für den Religionsunterricht 
werden von der Kirchenbehörde aufgestellt; als 
Religionslehrbücher können nur solche Lehr­
bücher verwendet werden, welche von der Kir­
chenbehörde für zulässig erklärt wurden. 

§ 2. Soweit der Kirche rücksichtlich des 
niederen und mittleren Schul- und Unterichts­
wesens gemäß den gegenwärtig geltenden staat­
lichen Gesetzen noch sonstige Rechte und Be­
fugnisse zustehen, bleiben ihr dieselben gewahrt. 
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J Die Kirche, ÖOrden und Kongrega- die Zuständigkeit des chters, die orladung,
onen haben das echt unter Beobachtung der die gesetzmäßige Vertretung und das ungesetZ-
allgemeinen schulgesetzlichen estimmungen mäßige Nichterscheinen der Parteien befolgt
ulen der genannten Art errichten worden sind Die genannten endgültigen 'erfü-
und führen, denen auf die Dauer der Erfül- ZuUuNngenNn und Urteile werden mıiıt den diesbezüg-
lJung dieser Voraussetzung die Rechte er lichen Verfügungen des ersten Gerichtshofes
öffentlichen Lehrantstalt zukommen der Signatura Apostolica dem österreichischen

ersten Gerichtshofe übersendet Die bürger-S Wo solche Schulen (8 e1] verhältnis-
mäßig beträchtliche Frequenz aufweisen und

lichen Rechtswirkungen treten mıiıt der VO)!]
Öösterreichischen Obersten Gerichshofe nicht-

infolge dessen den Bestand die rweiterung Öffentlicher Sitzung ausgesprochenen Vollstreck-
der IT1  g Öffentlicher Schulen gleicher barkeitserklärung ein
[l 1Ner Weise beeinflussen, daß der betreffende
Schulerhalter finanzielle Entlastung erfährt S Die kirchlichen und staatlichen Gerichte
en S1€E€ dem ersparten Ööffent- en einander ahmen ihrer Zuständigkeit

Rechtshilfe ZUu eistenlichen ufwand nach Maßgabe der Besserung
der wirtschaftlichen Verhältnisse ANSECIMNESSCNEC
Zuschüsse erhalten

Solcher Zuschüsse können unter den glei- VIIchen Voraussetzungen auch VO!]  - katholischen
Vereinen geführte Schulen dieser Art teilhaftig
werden, wenn und solange VO' zuständigen
Diözesanordinarius als tholische Schulen aner-

Die kirchliche estellung des
kannt sind und den gesetzlichen Bedingungen 'arvıkars erfolgt durch den Heili-

die Erwerbung der echte einer ordentlichen gen nachdem dieser sich bei der
‚hranstalt entsprechen. undesregierung vertraulicher orm

7  rch diese Maßßnahmen soll das katholische
Schulwesen Österreich gefördert und damit unterrichtet hat ob die Aus-
auch die Voraussetzung für die Entwicklung S1C gCHNOMMENE Persönlichkeit allge-
öffentlichen katholisch kontessionellen ule Ineın politische Bedenken vorliegen
geschaffen werden Der Militärvikar WIT die bischöf-

iche Würde ekleıden

Artikel
DIie kirchliche estellung der

Militärkapläne erfolgt durch den
tärvikar ach vorherigem Einver-S Die Republik sterreıic erkennt den g-

mäfß dem kanonischen echt geschlossenen Ehen nehmen muiıt dem Bundesmiuinister für
die bürgerlichen Rechtswirkungen Heerwesen

S Das Aufgebot dieser Eheschließungen S Daraufhin erfolgt die staatliche
erfolgt nach dem kanonischen Rechte. Die Repu-

ÖOsterreich behält sich VOTr, uch &111 'aat- Ernennung der Militärseelsorge-Funk
tOoNare ach den staatsgesetzlichenlıches Aufgebot anzuordnen.
orschriften

Die Republik ÖOsterreich anerkennt die
Zuständigkeit der kirchlichen Gerichte und Be- Die Militärkapläne en hin-
hörden ZU) Verfahren bezüglich der Ungültig- S1IC. des undesheeres den Wir-
keit der Ehe und der Dispens VO!]  - geschlos-
]ber nicht vollzogenen Ehe kungskreis VO Pfarren Sie ben das

ge Amt unter der UrIls  on des
w  . Die erauf bezüglichen Verfügungen Militärvikars AQUus

und Urteile werden, nachdem rechtskräftig Der iliıtärvikar wird die urisdik-geworden sind dem Obersten Gerichtshof der
Signatura Apostolica vorgelegt Dieser prüft ob tiıon auch ber das geistliche Personal
die Vorschriften des kanonischen Rechtes über chenund weiblichen eschlech-

Innerstaatli| D-  n mehr e  g sSe1It Inkrafttreten des deutschen Ehegesetzes il 1938
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§ 3. Die Kirche, ihre Orden und Kongrega­
tionen haben das Recht, unter Beobachtung der 
allgemeinen schulgesetzlichen Bestimmungen 
Schulen der im § 2 genannten Art zu errichten 
und zu führen, denen auf die Dauer der Erfül­
lung dieser Voraussetzung die Rechte einer 
öffentlichen Lehrantstalt zukommen. 

§ 4. Wo solche Schulen (§ 3) eine verhältnis­
mäßig beträchtliche Frequenz aufweisen und 
infolge dessen den Bestand, die Erweiterung 
oder Errichtung öffentlicher Schulen gleicher Art 
in einer Weise beeinflussen, daß der betreffende 
Schulerhalter eine finanzielle Entlastung erfährt, 
haben sie aus dem hiedurch ersparten öffent­
lichen Aufwand nach Maßgabe der Besserung 
der wirtschaftlichen Verhältnisse angemessene 
Zuschüsse zu erhalten. 

Solcher Zuschüsse können unter den glei­
chen Voraussetzungen auch von katholischen 
Vereinen geführte Schulen dieser Art teilhaftig 
werden, wenn und solange sie vom zuständigen 
Diözesanordinarius als katholische Schulen aner­
kannt sind und den gesetzlichen Bedingungen 
für die Erwerbung der Rechte einer ordentlichen 
Lehranstalt entsprechen. 

Durch diese Maßnahmen soll das katholische 
Schulwesen in Österreich gefördert und damit 
auch die Voraussetzung für die Entwicklung zur 
öffentlichen katholisch konfessionellen Schule 
geschaffen werden. 

Artikel vn l 

§ 1. Die Republik Österreich erkennt den ge­
mäß dem kanonischen Recht geschlossenen Ehen 
die bürgerlichen Rechtswirkungen zu. 

§ 2. Das Aufgebot dieser Eheschließungen 
erfolgt nach dem kanonischen Rechte. Die Repu­
blik Österreich behält sich vor, auch ein staat­
liches Aufgebot anzuordnen. 

§ 3. Die Republik Österreich anerkennt die 
Zuständigkeit der kirchlichen Gerichte und Be­
hörden zum Verfahren bezüglich der Ungültig­
keit der Ehe und der Dispens von einer geschlos­
senen aber nicht vollzogenen Ehe. 

§ 4. Die hierauf bezüglichen Verfügungen 
und Urteile werden, nachdem sie rechtskräftig 
geworden sind, dem Obersten Gerichtshof der 
Signatura Apostolica vorgelegt. Dieser prüft, ob 
die Vorschriften des kanonischen Rechtes über 
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die Zuständigkeit des Richters, die Vorladung, 
die gesetzmäßige Vertretung und das ungesetz­
mäßige Nichterscheinen der Parteien befolgt 
worden sind. Die genannten endgültigen Verfü­
gungen und Urteile werden mit den diesbezüg­
lichen Verfügungen des Obersten Gerichtshofes 
der Signatura Apostolica dem österreichischen 
Obersten Gerichtshofe übersendet. Die bürger­
lichen Rechtswirkungen treten mit der vom 
österreichischen Obersten Gerichshofe in nicht­
öffentlicher Sitzung ausgesprochenen Vollstreck­
barkeitserklärung ein. 

§ 5. Die kirchlichen und staatlichen Gerichte 
haben einander im Rahmen ihrer Zuständigkeit 
Rechtshilfe zu leisten. 

Artikel VIII 

§ 1. Die kirchliche Bestellung des 
Militärvikars erfolgt durch den Heili­
gen Stuhl, nachdem dieser sich bei der 
Bundesregierung in vertraulicher Form 
unterrichtet hat, ob gegen die in Aus­
sicht genommene Persönlichkeit allge­
mein politische Bedenken vorliegen. 

Der Militärvikar wird die bischöf­
liche Würde bekleiden. 

§ 2. Die kirchliche Bestellung der 
Militärkapläne erfolgt durch den Mili­
tärvikar nach vorherigem Einver­
nehmen mit dem Bundesminister für 
Heerwesen. 

§ 3. Daraufhin erfolgt die staatliche 
Ernennung der Militärseelsorge-Funk­
tionäre nach den staatsgesetzlichen 
Vorschriften. 

§ 4. Die Militärkapläne haben hin­
sichtlich des Bundesheeres den Wir­
kungskreis von Pfarren. Sie üben das 
heilige Amt unter der Jurisdiktion des 
Militärvikars aus. 

Der Militärvikar wird die Jurisdik­
tion auch über das geistliche Personal 
männlichen und weiblichen Geschlech-

Innerstaatlich nicht mehr in Geltung seit Inkrafttreten des deutschen Ehegesetzes vom 6.7.1938. 
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tes den Militärspitälern ausüben, un  o errichtende en
ZUXK rrichtung Olcher pitäler und religiöse Kongregationen erlan-

kommen WIT' CI Osterreich Rechtspersönlichkeit
den staatlichen Bereich Urc die

Hinterlegung einer eige des
Artikel ständigen Diözesanbischofs (Praelatus

Nullıus) ber die Österreich erfolgte
DIie Republik Österreich anerkennt Niederlassung bei der obersten staatli-

die von der IC festgesetzten Feier- chen Kultusverwaltungsbehörde, wel-
tage, diese sind che erüber auf Verlangen eiıne Be-

stätigung ausstellt
Alle Sonntage; übrigen findet die Bestimmung
Neujahrstag; des Artikels 11 Cdieses onkordates An-
Epiphanie (6 anner); wendung
Himmelfahrtstag; Die Oberen der Provinzen, de-
Fronleichnam; ITen rechtlicher Sitz Österreich g_
Fest der heiligen Apostel eter
und Paul (29 uni); egen ıst, mussen die Öösterreichische

Bundesbürgerschaft besitzen.
Marıä Himmelfahrt (15 August); Provınz- und rdensobere, dieerheiligen (1 November); autfßerhalb des Öösterreichischen Staats-Jag der Unbefleckten Empfängnis
(8 Dezember); gebietes ihren Sitz aben, werden, auch

WE S1e anderer StaatsangehörigkeitWe  achtstag (25 Dezember). sind, das ec besitzen, selbst der
durch andere ihre Österreich egen-

rtikel den Niederlassungen visıtieren.
Die Ordensmitglieder en

das eCc. ihren philosophisch-theo-en und relig1öse ongrega-
tionen können der Republik Öster- logischen Studien den Schulen ihres

Institutes der den päpstlichenreich den kanonischen Bestimmungen Hochschulen Kom obliegen.gemä frei gegründet und aufgestellt
werden; S1e unterliegen VO  } Seiten des
SGtaates keiner Einschränkung ezug Artikel XI
auf ihre Niederlassungen, die und

AaUSSCNOMUIMECN die diesem und rtikel XI Die esetzung der IC  en
S genannten Fälle die Eigenschaften Benefizien STEe. der Kirchenbehörde
ihrer Mitglieder SOWI1E ezüglic der abgesehen VO  } besonderen Patro-
Lebensweise ach ihren kirchlich ats- und Präsentierungsrechten, die
genehmigten Regeln. auf kanonischen Sondertitelnen

Auf Lebenszeit estellte ere Die esetzung jener Benefizien, auf
österreichischer Ordensniederlassun- welche der Bund der eın Offentliıcher

ON PräsentationsrechtegCn mıt STAl  'as loci ihrer Mitglieder ausübt,
en die Öösterreichische undesSDur- WIF: auf Grund eiıner Dreierliste VO  5

gerschaft besitzen. Kandidaten erfolgen, welche der D1ö6-

Durch päpstliche Dispens für Österreich aufgehoben.
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tes an den Militärspitälem ausüben, 
falls es zur Errichtung solcher Spitäler 
kommen wird. 

Artikel IX 

Die Republik Österreich anerkennt 
die von der Kirche festgesetzten Feier­
tage, diese sind: 

Alle Sonntage; 
Neujahrstag; 
Epiphanie (6. Jänner); 
Himmelfahrtstag; 
Fronleichnam; 
Fest der heiligen Apostel Peter 
und Paul (29. Juni);2 

Mariä Himmelfahrt (15. August); 
Allerheiligen (1. November); 
Tag der Unbefleckten Empfängnis 
(8. Dezember); 
Weihnachtstag (25. Dezember). 

Artikel X 

§ 1. Orden und religiöse Kong.rega­
tionen können in der Republik Oster­
reich den kanonischen Bestimmungen 
gemäß frei gegründet und aufgestellt 
werden; sie unterliegen von Seiten des 
Staates keiner Einschränkung in Bezug 
auf ihre Niederlassungen, die Zahl und 
- ausgenommen die in diesem und in Artikel XI 
§ 2 genannten Fälle - die Eigenschaften 
ihrer Mitglieder sowie bezüglich der 
Lebensweise nach ihren kirchlich 
genehmigten Regeln. 

Auf Lebenszeit bestellte Obere 
österreichischer Ordensniederlassun­
gen mit stabilitas Iod ihrer Mitglieder 
haben die österreichische Bundesbfu­
gerschaft zu besitzen. 
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§ 2. Künftig zu errichtende Orden 
und religiöse Kongregationen erlan­
gen in Österreich Rechtspersönlichkeit 
für den staatlichen Bereich durch die 
Hinterlegung einer Anzeige des zu­
ständigen Diözesanbischofs (Praelatus 
Nullius) über die in Österreich erfolgte 
Niederlassung bei der obersten staatli­
chen Kultusverwaltungsbehörde, wel­
che hierüber auf Verlangen eine Be­
stätigung ausstellt. 

Im übrigen findet die Bestimmung 
des Artikels 11 dieses Konkordates An­
wendung. 

§ 3. Die Oberen der Provinzen, de­
ren rechtlicher Sitz in Österreich ge­
legen ist, müssen die österreichische 
Bundesbürgerschaft besitzen. 

Provinz- und Ordensobere, die 
außerhalb des österreichischen Staats­
gebietes ihren Sitz haben, werden, auch 
wenn sie anderer Staatsangehörigkeit 
sind, das Recht besitzen, selbst oder 
durch andere ihre in Österreich liegen­
den Niederlassungen zu visitieren. 

§ 4. Die Ordensmitglieder haben 
das Recht, ihren philosophisch-theo­
logischen Studien in den Schulen ihres 
Institutes oder in den päpstlichen 
Hochschulen in Rom zu obliegen. 

Artikel XI 

§ 1. Die Besetzung der kirchlichen 
Benefizien steht der Kirchenbehörde 
zu, abgesehen von besonderen Patro­
nats- und Präsentierungsrechten, die 
auf kanonischen Sondertiteln beruhen. 

Die Besetzung jener Benefizien, auf 
welche der Bund oder ein öffentlicher 
Fonds Präsentationsrechte ausübt, 
wird auf Grund einer Dreierliste von 
Kandidaten erfolgen, welche der Diö-

Durch päpstliche Dispens für Österreich aufgehoben. 
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zesanordinarius ach den Vors  en wirksam; dieser Zeitpunkt wird
des kanonischen Rechtes wählt und seitens der zuständigen Kirchenbehörde der

staatlichen Kultusverwaltungsbehörde mutge-der staatlichen Kultusverwaltungsbe- teilt.OT ekann: xibt
Der Diözesanbischof (Praelatus Nullius)* DIie Verwaltung und der enu

wird sofort nach Bestellung Ines Geistlichen ZU der weltgeistlicher Pfründen
inem Pfarrbenefizium hievon der Regilerung en!| der 'akanz regelt sich ach
Mitteilung machen. den Normen des kanonischen Rechtes;

S Anbetracht der Auslagen des Bundes insoferne ber für eıne solche Pfründe eın grund-
die Bezüge der Geistlichen werden Z.U)1 sätzlicher gesetzlicher SPTIU auf finanzielle

Leistungen Q uUus dem Religionsfonds bzw. at-Leitung und Verwaltung der Diözesen,
lichen Mitteln besteht, fließen die FEinkünfte wäh-Pfarramte und Z.Uul Erteilung des Religionsunter-

richtes den öffentlichen Schulen, endlich zu rend der Vakanz den Religionsfonds.
allen jenen geistlichen Dienstposten, welche
eine Dotatıiıon (Kongruaergänzung) d  > Ööffent-
lichen Mitteln gesetzli vorgesehen ist, aus-
schließlich ‚e1S; bestellt, die Artikel XII

a) die österreichische Bundesbürgerschaft
besitzen; Die beweglichen und unbeweg-die vorgeschriebenen theologischen ichen Güter der chlichen Rechts-
dien Nn ıner kirchlichen theologischen Lehran- subjekte werden en der fürstalt Österreichs der ıner deutschsprachigen
katholisch-theologischen Fakultät der iner alle geltenden Staatsgesetze gewährlei-
päpstlichen Hochschule Rom durch minde- stet. eben diesem en hat die
stens drei Jahre mıit Erfolg zurückgelegt haben. Kirche das eC eue uter e_

Von diesen Erfordernissen kann für Hilfs- werben und besitzen; die derart
prlester SOWI1e für vorübergehend als Religions-
lehrer bestellte Geistliche Fällen CNhlıiıcnen erworbenen uter werden gleicher

Weise unverletzlich sSenmın.und staatlichen Einvernehmens abgesehen Wel-
den. Das Vermögen der IC  en

Bel Verlust der Bundesbürgerschaft wird der Rechtssubjekte WIT Urc die ach
betreffende Geistliche seitens der zuständigen
en Behörde VONn seinem Amte entfernt dem kanonischen Rechte berufenen
werden, falls S  Tl ım Einvernehmen zwischen rgane verwaite und ve: bei
kirchlicher und staatlicher Behörde Nachsicht enund ongregationen ilt den

wird. staatlichen Bereich bei Abschlufßf VO  }
Die Diözesanordinarien werden Rechtsgeschäften der Lokalobere und

Geistliche, die eines Verbre- sSOWeIıt sich Rechtsgeschäfte
chens verurteilt worden sind (Artikel höherer Verbände handelt, der ere
XX), mıt Zustimmung der Bun- des etreffenden Verbandes als der
desregierung Ööffentlich-kirchlichen berufene Vertreter.
Dienste stellen der wiederanstellen. Die ebarung mıiıt dem kirchlichen

Vermögen findet unter U{fIsS1c und
Ontrolle der zuständigen IchenDe-

Artikel XII hörden der Ordensoberen Statt. Ohn
deren Zustimmung kann olches Ver-

Die estellung einem kirchli- mögen weder veräußert och elaste
chen mte ıst VO Tage der mtisuber- werden.

3 talienischen ext: I] eSCOVO diocesano od Prelato „Nullius“408  Österreichisches Konkordat 1933/34  zesanordinarius nach den Vorschriften  tragung an wirksam; dieser Zeitpunkt wird  des kanonischen Rechtes wählt und  seitens der zuständigen Kirchenbehörde der  staatlichen Kultusverwaltungsbehörde mitge-  der staatlichen Kultusverwaltungsbe-  teilt.  hörde bekannt gibt.  Der Diözesanbischof (Praelatus Nullius)?  $ 2. Die Verwaltung und der Genuß  wird sofort nach Bestellung eines Geistlichen zu  der Einkünfte weltgeistlicher Pfründen  einem Pfarrbenefizium hievon der Regierung  während der Vakanz regelt sich nach  Mitteilung machen.  den Normen des kanonischen Rechtes;  $ 2. In Anbetracht der Auslagen des Bundes  insoferne aber für eine solche Pfründe ein grund-  für die Bezüge der Geistlichen werden zur  sätzlicher gesetzlicher Anspruch auf finanzielle  Leistungen aus dem Religionsfonds bzw. staat-  Leitung und Verwaltung der Diözesen, zum  lichen Mitteln besteht, fließen die Einkünfte wäh-  Pfarramte und zur Erteilung des Religionsunter-  richtes in den öffentlichen Schulen, endlich zu  rend der Vakanz in den Religionsfonds.  allen jenen geistlichen Dienstposten, für welche  eine Dotation (Kongruaergänzung) aus öffent-  lichen Mitteln gesetzlich vorgesehen ist, aus-  schließlich Geistliche bestellt, die  Artikel XII  a) die Österreichische Bundesbürgerschaft  besitzen;  $ 1. Die beweglichen und unbeweg-  b) die vorgeschriebenen theologischen Stu-  lichen Güter der kirchlichen Rechts-  dien an einer kirchlichen theologischen Lehran-  subjekte werden im Rahmen der für  stalt Österreichs oder an einer deutschsprachigen  katholisch-theologischen Fakultät oder an einer  alle geltenden Staatsgesetze gewährlei-  päpstlichen Hochschule in Rom durch minde-  stet. In eben diesem Rahmen hat die  stens drei Jahre mit Erfolg zurückgelegt haben.  Kirche das Recht, neue Güter zu er-  Von diesen Erfordernissen kann für Hilfs-  werben und zu besitzen; die derart  priester sowie für vorübergehend als Religions-  lehrer bestellte Geistliche in Fällen kirchlichen  erworbenen Güter werden in gleicher  Weise unverletzlich sein.  und staatlichen Einvernehmens abgesehen wer-  den.  8 2. Das Vermögen der kirchlichen  Bei Verlust der Bundesbürgerschaft wird der  Rechtssubjekte wird durch die nach  betreffende Geistliche seitens der zuständigen  kirchlichen Behörde von seinem Amte entfernt  dem kanonischen Rechte berufenen  werden, falls nicht im Einvernehmen zwischen  Organe verwaltet und vertreten; bei  kirchlicher und staatlicher Behörde Nachsicht  Orden und Kongregationen gilt für den  erteilt wird.  staatlichen Bereich bei Abschluß von  Die Diözesanordinarien werden  Rechtsgeschäften der Lokalobere und  Geistliche, die wegen eines Verbre-  soweit es sich um Rechtsgeschäfte  chens verurteilt worden sind (Artikel  höherer Verbände handelt, der Obere  XX), nur mit Zustimmung der Bun-  des betreffenden Verbandes als der  desregierung im öffentlich-kirchlichen  berufene Vertreter.  Dienste anstellen oder wiederanstellen.  Die Gebarung mit dem kirchlichen  Vermögen findet unter Aufsicht und  Kontrolle der zuständigen Kirchenbe-  Artikel XII  hörden oder Ordensoberen statt. Ohne  deren Zustimmung kann solches Ver-  $ 1. Die Bestellung zu einem kirchli-  mögen weder veräußert noch belastet  chen Amte ist vom Tage der Amtsüber-  werden.  3  Im italienischen Text: IL Vescovo diocesano od il Prelato „Nullius“ ... — Der Diözesanbischof oder  der Praelatus Nullius ...Der Diözesanbischof der
der Taelatus Nullius408  Österreichisches Konkordat 1933/34  zesanordinarius nach den Vorschriften  tragung an wirksam; dieser Zeitpunkt wird  des kanonischen Rechtes wählt und  seitens der zuständigen Kirchenbehörde der  staatlichen Kultusverwaltungsbehörde mitge-  der staatlichen Kultusverwaltungsbe-  teilt.  hörde bekannt gibt.  Der Diözesanbischof (Praelatus Nullius)?  $ 2. Die Verwaltung und der Genuß  wird sofort nach Bestellung eines Geistlichen zu  der Einkünfte weltgeistlicher Pfründen  einem Pfarrbenefizium hievon der Regierung  während der Vakanz regelt sich nach  Mitteilung machen.  den Normen des kanonischen Rechtes;  $ 2. In Anbetracht der Auslagen des Bundes  insoferne aber für eine solche Pfründe ein grund-  für die Bezüge der Geistlichen werden zur  sätzlicher gesetzlicher Anspruch auf finanzielle  Leistungen aus dem Religionsfonds bzw. staat-  Leitung und Verwaltung der Diözesen, zum  lichen Mitteln besteht, fließen die Einkünfte wäh-  Pfarramte und zur Erteilung des Religionsunter-  richtes in den öffentlichen Schulen, endlich zu  rend der Vakanz in den Religionsfonds.  allen jenen geistlichen Dienstposten, für welche  eine Dotation (Kongruaergänzung) aus öffent-  lichen Mitteln gesetzlich vorgesehen ist, aus-  schließlich Geistliche bestellt, die  Artikel XII  a) die Österreichische Bundesbürgerschaft  besitzen;  $ 1. Die beweglichen und unbeweg-  b) die vorgeschriebenen theologischen Stu-  lichen Güter der kirchlichen Rechts-  dien an einer kirchlichen theologischen Lehran-  subjekte werden im Rahmen der für  stalt Österreichs oder an einer deutschsprachigen  katholisch-theologischen Fakultät oder an einer  alle geltenden Staatsgesetze gewährlei-  päpstlichen Hochschule in Rom durch minde-  stet. In eben diesem Rahmen hat die  stens drei Jahre mit Erfolg zurückgelegt haben.  Kirche das Recht, neue Güter zu er-  Von diesen Erfordernissen kann für Hilfs-  werben und zu besitzen; die derart  priester sowie für vorübergehend als Religions-  lehrer bestellte Geistliche in Fällen kirchlichen  erworbenen Güter werden in gleicher  Weise unverletzlich sein.  und staatlichen Einvernehmens abgesehen wer-  den.  8 2. Das Vermögen der kirchlichen  Bei Verlust der Bundesbürgerschaft wird der  Rechtssubjekte wird durch die nach  betreffende Geistliche seitens der zuständigen  kirchlichen Behörde von seinem Amte entfernt  dem kanonischen Rechte berufenen  werden, falls nicht im Einvernehmen zwischen  Organe verwaltet und vertreten; bei  kirchlicher und staatlicher Behörde Nachsicht  Orden und Kongregationen gilt für den  erteilt wird.  staatlichen Bereich bei Abschluß von  Die Diözesanordinarien werden  Rechtsgeschäften der Lokalobere und  Geistliche, die wegen eines Verbre-  soweit es sich um Rechtsgeschäfte  chens verurteilt worden sind (Artikel  höherer Verbände handelt, der Obere  XX), nur mit Zustimmung der Bun-  des betreffenden Verbandes als der  desregierung im öffentlich-kirchlichen  berufene Vertreter.  Dienste anstellen oder wiederanstellen.  Die Gebarung mit dem kirchlichen  Vermögen findet unter Aufsicht und  Kontrolle der zuständigen Kirchenbe-  Artikel XII  hörden oder Ordensoberen statt. Ohne  deren Zustimmung kann solches Ver-  $ 1. Die Bestellung zu einem kirchli-  mögen weder veräußert noch belastet  chen Amte ist vom Tage der Amtsüber-  werden.  3  Im italienischen Text: IL Vescovo diocesano od il Prelato „Nullius“ ... — Der Diözesanbischof oder  der Praelatus Nullius ...408 

zesanordinarius nach den Vorschriften 
des kanonischen Rechtes wählt und 
der staatlichen Kultusverwaltungsbe­
hörde bekannt gibt. 

Der Diözesanbischof (Praelatus Nullius)3 
wird sofort nach Bestellung eines Geistlichen zu 
einem Pfarrbenefizium hievon der Regierung 
Mitteilung maChen. 

§ 2. In Anbetracht der Auslagen des Bundes 
für die Bezüge der Geistlichen werden zur 
Leitung und Verwaltung der Diözesen, zum 
Pfarramte und zur Erteilung des Religionsunter­
richtes in den öffentlichen Schulen, endlich zu 
allen jenen geistlichen Dienstposten, für welche 
eine Dotation (Kongruaergänzung) aus öffent­
lichen Mitteln gesetzlich vorgesehen ist, aus­
schließlich Geistliche bestellt, die 

a) die österreichlsche Bundesbürgerschaft 
besitzen; 

b) die vorgeschriebenen theologischen Stu­
dien an einer kirchlichen theologischen Lehran­
stalt ÖSterreichs oder an einer deutschsprachigen 
katholisch-theologischen Fakultät oder an einer 
päpstlichen Hochschule in Rom durch minde­
stens drei Jahre mit Erfolg zurückgelegt haben. 

Von diesen Erfordernissen kann für Hilfs­
priester sowie für vorübergehend als Religions­
lehrer bestellte Geistliche in Fällen kirchlichen 
und staatlichen Einvernehmens abgesehen wer­
den. 

Bei Verlust der Bundesbürgerschaft wird der 
betreffende Geistliche seitens der zuständigen 
kirchlichen Behörde von seinem Amte entfernt 
werden, falls nicht im Einvernehmen zwischen 
kirchlicher und staatlicher Behörde Nachsicht 
erteilt wird. 

Die Diözesanordinarien werden 
Geistliche, die wegen eines Verbre­
chens verurteilt worden sind (Artikel 
XX), nur mit Zustimmung der Bun­
desregierung im öffentlich-kirchlichen 
Dienste anstellen oder wiederanstellen. 

Artikel XII 

§ 1. Die Bestellung zu einem kirchli­
chen Amte ist vom Tage der Amtsüber-

Österreichisches Konkordat 1933/34 

tragung an wirksam; dieser Zeitpunkt wird 
seitens der zuständigen Kirchenbehörde der 
staatlichen Kultusverwaltungsbehörde mitge­
teilt. 

§ 2. Die Verwaltung und der Genuß 
der Einkünfte weltgeistlicher Pfründen 
während der Vakanz regelt sich nach 
den Normen des kanonischen Rechtes; 
insoferne aber für eine solche Pfründe ein grund­
sätzlicher gesetzlicher Anspruch auf finanzielle 
Leistungen aus dem Religionsfonds bzw. staat­
lichen Mitteln besteht, fließen die Einkünfte wäh­
rend der Vakanz in den Religionsfonds. 

Artikel XIII 

§ 1. Die beweglichen und unbeweg­
lichen Güter der kirchlichen Rechts­
subjekte werden im Rahmen der für 
alle geltenden Staatsgesetze gewährlei­
stet. In eben diesem Rahmen hat die 
Kirche das Recht, neue Güter zu er­
werben und zu besitzen; die derart 
erworbenen Güter werden in gleicher 
Weise unverletzlich sein. 

§ 2. Das Vermögen der kirchlichen 
Rechtssubjekte wird durch die nach 
dem kanonischen Rechte berufenen 
Organe verwaltet und vertreten; bei 
Orden und Kongregationen gilt für den 
staatlichen Bereich bei Abschluß von 
Rechtsgeschäften der Lokalobere und 
soweit es sich um Rechtsgeschäfte 
höherer Verbände handelt, der Obere 
des betreffenden Verbandes als der 
berufene Vertreter. 

Die Gebarung mit dem kirchlichen 
Vermögen findet unter Aufsicht und 
Kontrolle der zuständigen Kirchenbe­
hörden oder Ordensoberen statt. Ohne 
deren Zustimmung kann solches Ver­
mögen weder veräußert noch belastet 
werden. 

Im italienischen Text: n Vescovo diocesano od il Prelato "Nullius" ... - Der Diözesanbischof oder 
der Praelatus Nullius ... 
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)berdies bedarf der Zustimmung uch Artikel
der staa  en Kultusverwaltung, W  VeI die
beabsichtigte Veräußerung der Belastung VO)]  - Die Republik Österreich WIT
em ammvermögen die Leistung VOIl

Zuschüssen der erhöhten Zuschüssen
der katholischen IC Österreich

ihre anzıellenöffentlichen ıtteln bedingt. Der staatlichen gegenüber
Stellungnahme geht die Anhörung des iÖzesan- Pflichten erfüllen, welche auf esetz,
ordinarıus OTaus. Vertrag der besonderen Rechtstiteln

S  S Die T  ung und erwaltung en
S BIis Z.Uu der Einvernehmen mıt demder kirchlichen Stiftungen steht den

chlichen ganen Heiligen vorzunehmenden Neuregelung
wird die Grundlage für die Dotierung des aktı-

S Die kirchlichen Rechtssubjekte ven und pensiomnierten Klerus die gegenwärtige
werden keiner Sondersteuer und der- Kongruagesetzgebung en, und zZV  W  Va mıt der

gleichen Abgaben unterworfen WeTrlr- Maßgabe, daß bel Anderungen des Dienstein-
kommens für die Bundesangestellten eine analo-

den, die nicht auch für andere Rechts- Änderung für den Klerus Z.u treffen sein wird.
subjekte gelten. Dies gilt auch hıin- Den Erzbischöfen, Diözesanbischöfen

(Praelatus Nullius)*, ihren Koadjutoren, Weih-ichtlich der Artikel und
Absatz äher bezeichneten Schulen bischöfen und Generalvikaren, welche nicht muıt

ınem hinreichenden, us den on und Er-
trägnıssen der Mensa der ul  I5 dem Religions-
on DZW. Bundesschatz stammenden Einkom-

ausgestattet sind, wird gemäß inem mıt
dem Heiligen Z.UuU treffenden Abkommen,
soweılt die staatsfinanziellen Verhältnisse diesDie erwaltungsangelegenheiten erlauben, eine aNsEMESSCNE Zulage fa  n Ööffent-der chlichen erDande werden VO  5 lıchen Miıtteln auszubezahlen sSe1n.

der IC geregelt, wobei der Kirche } Sobald die staatsfinanziellen Verhältnisse
das echt ZUXT Einhebung VO  5 Umlagen estatten, wird die LEeUE«E Diözese ruck-

eldkirch“ eın Kapitel erhalten. Die dergrundsätzlich zukommt:; bei Vorschrei- Dignitäre und Kanoniker WIF Einvernehmenbung VO'  - Umlagen w1e überhaupt zwischen dem Heiligen Stuhle und der obersten
allen jenen ällen, denen staatliche staatlichen Kultusverwaltung festgesetzt.

U Insoweit das ermögen der Metro-Interessen er werden, wird
Einvernehmen mıit der staatlichen Ge- politan- un! Kathedralkirchen für die Erhaltung

der betreffenden Kirchengebäude, die Kostenalt VOrLTSCHANSCNNH. 7wecks näherer des Gottesdienstes und cie Entlohnung der
Durchführung dieses rundsatzes erforderlichen weltlichen Dienstpersonen die-
werden VO:  - den kirchlichen Diözesan- SC Kirchen nicht hinreichen sollte, wird der
ehNhorden Einvernehmen mıt der Bund nach Überprüfung der Sachlage ZU[X

Bedeckung des Abganges ahmen wen1g-staatlichen Kultusverwaltung Richt- stens seiner bisherigen Prästationen und nach
linien aufgestellt werden. derMaßßgabe staatsfinanziellen Leistungs-

fur Hereinbringung VO  } £e15 fähigkeit beitragen.
Der Bund wird den Priesterseminarien,gCcn se1tens der itglieder VO:  - kirch- die gemäß der Vors:  en des kirchlichenen erbanden wird der IC der Gese!  uches eingerichtet sind, wıe bisher 1mM

staatliche Beistand ZEeW.  / soferne en der staatsfinanziellen Leistungsfähig-
diese eistungen Einvernehmen mıiıt keit ANSCINECSSCNE Zuschüsse gewähren, deren

Neuregelung einvernehmlich mıit dem Heiligender Staatsgewalt auferlegt wurden Stuhle getroffen wird. Die Abrechnungspflichtder aus sonstigen ıteln ec be- gegenüber dem Bunde bleibt1C!solcher
stehen. Zuwendungen unberührt.

4409  Österreichisches Konkordat 1933/34  Überdies bedarf es der Zustimmung auch  Artikel XV  der staatlichen Kultusverwaltung, wenn die  beabsichtigte Veräußerung oder Belastung von  8 1. Die Republik Österreich wird  kirchlichem Stammvermögen die Leistung von  Zuschüssen oder erhöhten Zuschüssen aus  der katholischen Kirche in Österreich  stets  ihre  finanziellen  Öffentlichen Mitteln bedingt. Der staatlichen  gegenüber  Stellungnahme geht die Anhörung des Diözesan-  Pflichten erfüllen, welche auf Gesetz,  ordinarius voraus.  Vertrag oder besonderen Rechtstiteln  $ 3. Die Ordnung und Verwaltung  beruhen.  8 2. Bis zu der im Einvernehmen mit dem  der kirchlichen Stiftungen steht den  kirchlichen Organen zu.  Heiligen Stuhl vorzunehmenden Neuregelung  wird die Grundlage für die Dotierung des akti-  $ 4. Die kirchlichen Rechtssubjekte  ven und pensionierten Klerus die gegenwärtige  werden keiner Sondersteuer und der-  Kongruagesetzgebung bilden, und zwar mit der  gleichen Abgaben unterworfen wer-  Maßgabe, daß bei Änderungen des Dienstein-  kommens für die Bundesangestellten eine analo-  den, die nicht auch für andere Rechts-  ge Änderung für den Klerus zu treffen sein wird.  subjekte gelten. Dies gilt auch hin-  8 3. Den Erzbischöfen, Diözesanbischöfen  (Praelatus Nullius)*, ihren Koadjutoren, Weih-  sichtlich der im Artikel VI8 3 und 8 4  Absatz 2 näher bezeichneten Schulen.  bischöfen und Generalvikaren, welche nicht mit  einem hinreichenden, aus den Fonds und Er-  trägnissen der Mensa oder aus dem Religions-  fonds bzw. Bundesschatz stammenden Einkom-  Artikel XIV  men ausgestattet sind, wird gemäß einem mit  dem Heiligen Stuhle zu treffenden Abkommen,  soweit die staatsfinanziellen Verhältnisse dies  Die  Verwaltungsangelegenheiten  erlauben, eine angemessene Zulage aus öffent-  der kirchlichen Verbände werden von  lichen Mitteln auszubezahlen sein.  der Kirche geregelt, wobei der Kirche  $ 4. Sobald die staatsfinanziellen Verhältnisse  das Recht zur Einhebung von Umlagen  es gestatten, wird die neue Diözese „Innsbruck-  Feldkirch“ ein Kapitel erhalten. Die Zahl der  grundsätzlich zukommt; bei Vorschrei-  Dignitäre und Kanoniker wird im Einvernehmen  bung von Umlagen wie überhaupt in  zwischen dem Heiligen Stuhle und der obersten  allen jenen Fällen, in denen staatliche  staatlichen Kultusverwaltung festgesetzt.  8 5. Insoweit das Vermögen der Metro-  Interessen berührt werden, wird im  Einvernehmen mit der staatlichen Ge-  politan- und Kathedralkirchen für die Erhaltung  der betreffenden Kirchengebäude, für die Kosten  walt vorgegangen. Zwecks näherer  des Gottesdienstes und die Entlohnung der  Durchführung dieses  Grundsatzes  erforderlichen weltlichen Dienstpersonen an die-  werden von den kirchlichen Diözesan-  sen Kirchen r)icht hinreichen sollte, wird der  behörden im Einvernehmen mit der  Bund nach Überprüfung der Sachlage zur  Bedeckung des Abganges im Rahmen wenig-  staatlichen Kultusverwaltung Richt-  stens seiner bisherigen Prästationen und nach  linien aufgestellt werden.  der  Maßgabe  staatsfinanziellen Leistungs-  Zur Hereinbringung von Leistun-  fähigkeit beitragen.  8 6. Der Bund wird den Priesterseminarien,  gen seitens der Mitglieder von kirch-  die gemäß der Vorschriften des kirchlichen  lichen Verbänden wird der Kirche der  Gesetzbuches eingerichtet sind, wie bisher im  staatliche Beistand gewährt, soferne  Rahmen der staatsfinanziellen Leistungsfähig-  diese Leistungen im Einvernehmen mit  keit angemessene Zuschüsse gewähren, deren  Neuregelung einvernehmlich mit dem Heiligen  der Staatsgewalt auferlegt wurden  Stuhle getroffen wird. Die Abrechnungspflicht  oder aus sonstigen Titeln zu Recht be-  gegenüber dem Bunde bleibt hinsichtlich solcher  stehen.  Zuwendungen unberührt.  4  — ... Diözesanbischöfen und  Im italienischen Text: ... Vescovi diocesani ed al Prelato Nullius,  dem Praelatus Nullius ...Diözesanbischöfen unditalienischen ext409  Österreichisches Konkordat 1933/34  Überdies bedarf es der Zustimmung auch  Artikel XV  der staatlichen Kultusverwaltung, wenn die  beabsichtigte Veräußerung oder Belastung von  8 1. Die Republik Österreich wird  kirchlichem Stammvermögen die Leistung von  Zuschüssen oder erhöhten Zuschüssen aus  der katholischen Kirche in Österreich  stets  ihre  finanziellen  Öffentlichen Mitteln bedingt. Der staatlichen  gegenüber  Stellungnahme geht die Anhörung des Diözesan-  Pflichten erfüllen, welche auf Gesetz,  ordinarius voraus.  Vertrag oder besonderen Rechtstiteln  $ 3. Die Ordnung und Verwaltung  beruhen.  8 2. Bis zu der im Einvernehmen mit dem  der kirchlichen Stiftungen steht den  kirchlichen Organen zu.  Heiligen Stuhl vorzunehmenden Neuregelung  wird die Grundlage für die Dotierung des akti-  $ 4. Die kirchlichen Rechtssubjekte  ven und pensionierten Klerus die gegenwärtige  werden keiner Sondersteuer und der-  Kongruagesetzgebung bilden, und zwar mit der  gleichen Abgaben unterworfen wer-  Maßgabe, daß bei Änderungen des Dienstein-  kommens für die Bundesangestellten eine analo-  den, die nicht auch für andere Rechts-  ge Änderung für den Klerus zu treffen sein wird.  subjekte gelten. Dies gilt auch hin-  8 3. Den Erzbischöfen, Diözesanbischöfen  (Praelatus Nullius)*, ihren Koadjutoren, Weih-  sichtlich der im Artikel VI8 3 und 8 4  Absatz 2 näher bezeichneten Schulen.  bischöfen und Generalvikaren, welche nicht mit  einem hinreichenden, aus den Fonds und Er-  trägnissen der Mensa oder aus dem Religions-  fonds bzw. Bundesschatz stammenden Einkom-  Artikel XIV  men ausgestattet sind, wird gemäß einem mit  dem Heiligen Stuhle zu treffenden Abkommen,  soweit die staatsfinanziellen Verhältnisse dies  Die  Verwaltungsangelegenheiten  erlauben, eine angemessene Zulage aus öffent-  der kirchlichen Verbände werden von  lichen Mitteln auszubezahlen sein.  der Kirche geregelt, wobei der Kirche  $ 4. Sobald die staatsfinanziellen Verhältnisse  das Recht zur Einhebung von Umlagen  es gestatten, wird die neue Diözese „Innsbruck-  Feldkirch“ ein Kapitel erhalten. Die Zahl der  grundsätzlich zukommt; bei Vorschrei-  Dignitäre und Kanoniker wird im Einvernehmen  bung von Umlagen wie überhaupt in  zwischen dem Heiligen Stuhle und der obersten  allen jenen Fällen, in denen staatliche  staatlichen Kultusverwaltung festgesetzt.  8 5. Insoweit das Vermögen der Metro-  Interessen berührt werden, wird im  Einvernehmen mit der staatlichen Ge-  politan- und Kathedralkirchen für die Erhaltung  der betreffenden Kirchengebäude, für die Kosten  walt vorgegangen. Zwecks näherer  des Gottesdienstes und die Entlohnung der  Durchführung dieses  Grundsatzes  erforderlichen weltlichen Dienstpersonen an die-  werden von den kirchlichen Diözesan-  sen Kirchen r)icht hinreichen sollte, wird der  behörden im Einvernehmen mit der  Bund nach Überprüfung der Sachlage zur  Bedeckung des Abganges im Rahmen wenig-  staatlichen Kultusverwaltung Richt-  stens seiner bisherigen Prästationen und nach  linien aufgestellt werden.  der  Maßgabe  staatsfinanziellen Leistungs-  Zur Hereinbringung von Leistun-  fähigkeit beitragen.  8 6. Der Bund wird den Priesterseminarien,  gen seitens der Mitglieder von kirch-  die gemäß der Vorschriften des kirchlichen  lichen Verbänden wird der Kirche der  Gesetzbuches eingerichtet sind, wie bisher im  staatliche Beistand gewährt, soferne  Rahmen der staatsfinanziellen Leistungsfähig-  diese Leistungen im Einvernehmen mit  keit angemessene Zuschüsse gewähren, deren  Neuregelung einvernehmlich mit dem Heiligen  der Staatsgewalt auferlegt wurden  Stuhle getroffen wird. Die Abrechnungspflicht  oder aus sonstigen Titeln zu Recht be-  gegenüber dem Bunde bleibt hinsichtlich solcher  stehen.  Zuwendungen unberührt.  4  — ... Diözesanbischöfen und  Im italienischen Text: ... Vescovi diocesani ed al Prelato Nullius,  dem Praelatus Nullius ...'eSCOVI1 diocesani ed al Prelato Nullius,
dem Taelatus Nullius409  Österreichisches Konkordat 1933/34  Überdies bedarf es der Zustimmung auch  Artikel XV  der staatlichen Kultusverwaltung, wenn die  beabsichtigte Veräußerung oder Belastung von  8 1. Die Republik Österreich wird  kirchlichem Stammvermögen die Leistung von  Zuschüssen oder erhöhten Zuschüssen aus  der katholischen Kirche in Österreich  stets  ihre  finanziellen  Öffentlichen Mitteln bedingt. Der staatlichen  gegenüber  Stellungnahme geht die Anhörung des Diözesan-  Pflichten erfüllen, welche auf Gesetz,  ordinarius voraus.  Vertrag oder besonderen Rechtstiteln  $ 3. Die Ordnung und Verwaltung  beruhen.  8 2. Bis zu der im Einvernehmen mit dem  der kirchlichen Stiftungen steht den  kirchlichen Organen zu.  Heiligen Stuhl vorzunehmenden Neuregelung  wird die Grundlage für die Dotierung des akti-  $ 4. Die kirchlichen Rechtssubjekte  ven und pensionierten Klerus die gegenwärtige  werden keiner Sondersteuer und der-  Kongruagesetzgebung bilden, und zwar mit der  gleichen Abgaben unterworfen wer-  Maßgabe, daß bei Änderungen des Dienstein-  kommens für die Bundesangestellten eine analo-  den, die nicht auch für andere Rechts-  ge Änderung für den Klerus zu treffen sein wird.  subjekte gelten. Dies gilt auch hin-  8 3. Den Erzbischöfen, Diözesanbischöfen  (Praelatus Nullius)*, ihren Koadjutoren, Weih-  sichtlich der im Artikel VI8 3 und 8 4  Absatz 2 näher bezeichneten Schulen.  bischöfen und Generalvikaren, welche nicht mit  einem hinreichenden, aus den Fonds und Er-  trägnissen der Mensa oder aus dem Religions-  fonds bzw. Bundesschatz stammenden Einkom-  Artikel XIV  men ausgestattet sind, wird gemäß einem mit  dem Heiligen Stuhle zu treffenden Abkommen,  soweit die staatsfinanziellen Verhältnisse dies  Die  Verwaltungsangelegenheiten  erlauben, eine angemessene Zulage aus öffent-  der kirchlichen Verbände werden von  lichen Mitteln auszubezahlen sein.  der Kirche geregelt, wobei der Kirche  $ 4. Sobald die staatsfinanziellen Verhältnisse  das Recht zur Einhebung von Umlagen  es gestatten, wird die neue Diözese „Innsbruck-  Feldkirch“ ein Kapitel erhalten. Die Zahl der  grundsätzlich zukommt; bei Vorschrei-  Dignitäre und Kanoniker wird im Einvernehmen  bung von Umlagen wie überhaupt in  zwischen dem Heiligen Stuhle und der obersten  allen jenen Fällen, in denen staatliche  staatlichen Kultusverwaltung festgesetzt.  8 5. Insoweit das Vermögen der Metro-  Interessen berührt werden, wird im  Einvernehmen mit der staatlichen Ge-  politan- und Kathedralkirchen für die Erhaltung  der betreffenden Kirchengebäude, für die Kosten  walt vorgegangen. Zwecks näherer  des Gottesdienstes und die Entlohnung der  Durchführung dieses  Grundsatzes  erforderlichen weltlichen Dienstpersonen an die-  werden von den kirchlichen Diözesan-  sen Kirchen r)icht hinreichen sollte, wird der  behörden im Einvernehmen mit der  Bund nach Überprüfung der Sachlage zur  Bedeckung des Abganges im Rahmen wenig-  staatlichen Kultusverwaltung Richt-  stens seiner bisherigen Prästationen und nach  linien aufgestellt werden.  der  Maßgabe  staatsfinanziellen Leistungs-  Zur Hereinbringung von Leistun-  fähigkeit beitragen.  8 6. Der Bund wird den Priesterseminarien,  gen seitens der Mitglieder von kirch-  die gemäß der Vorschriften des kirchlichen  lichen Verbänden wird der Kirche der  Gesetzbuches eingerichtet sind, wie bisher im  staatliche Beistand gewährt, soferne  Rahmen der staatsfinanziellen Leistungsfähig-  diese Leistungen im Einvernehmen mit  keit angemessene Zuschüsse gewähren, deren  Neuregelung einvernehmlich mit dem Heiligen  der Staatsgewalt auferlegt wurden  Stuhle getroffen wird. Die Abrechnungspflicht  oder aus sonstigen Titeln zu Recht be-  gegenüber dem Bunde bleibt hinsichtlich solcher  stehen.  Zuwendungen unberührt.  4  — ... Diözesanbischöfen und  Im italienischen Text: ... Vescovi diocesani ed al Prelato Nullius,  dem Praelatus Nullius ...Österreichisches Konkordat 1933/34 

Überdies bedarf es der Zustimmung auch 
der staatlichen Kultusverwaltung, wenn die 
beabsichtigte Veräußerung oder Belastung von 
kirchlichem Stammvermögen die Leistung von 
Zuschüssen oder erhöhten Zuschüssen aus 
öffentlichen Mitteln bedingt. Der staatlichen 
Stellungnahme geht die Anhörung des Diözesan­
ordinarius voraus. 

§ 3. Die Ordnung und Verwaltung 
der kirchlichen Stiftungen steht den 
kirchlichen Organen zu. 

§ 4. Die kirchlichen Rechtssubjekte 
werden keiner Sondersteuer und der­
gleichen Abgaben unterworfen wer­
den, die nicht auch für andere Rechts­
subjekte gelten. Dies gilt auch hin­
sichtlich der im Artikel VI § 3 und § 4 
Absatz 2 näher bezeichneten Schulen. 

ArtikelXN 

Die Verwaltungsangelegenheiten 
der kirchlichen Verbände werden von 
der Kirche geregelt, wobei der Kirche 
das Recht zur Einhebung von Umlagen 
grundsätzlich zukommt; bei Vorschrei­
bung von Umlagen wie überhaupt in 
allen jenen Fällen, in denen staatliche 
Interessen berührt werden, wird im 
Einvernehmen mit der staatlichen Ge­
walt vorgegangen. Zwecks näherer 
Durchführung dieses Grundsatzes 
werden von den kirchlichen Diözesan­
behörden im Einvernehmen mit der 
staatlichen Kultusverwaltung Richt­
linien aufgestellt werden. 

Zur Hereinbringung von Leistun­
gen seitens der Mitglieder von kirch­
lichen Verbänden wird der Kirche der 
staatliche Beistand gewährt, soferne 
diese Leistungen im Einvernehmen mit 
der Staatsgewalt auferlegt wurden 
oder aus sonstigen Titeln zu Recht be­
stehen. 
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Artikel XV 

§ 1. Die Republik Österreich wird 
der katholischen Kirche in Österreich 
gegenüber stets ihre finanziellen 
Pflichten erfüllen, welche auf Gesetz, 
Vertrag oder besonderen Rechtstiteln 
beruhen. 

§ 2. Bis zu der im Einvernehmen mit dem 
Heiligen Stuhl vorzunehmenden Neuregelung 
wird die Grundlage für die Dotierung des akti­
ven und pensionierten Klerus die gegenwärtige 
Kongruagesetzgebung bilden, und zwar mit der 
Maßgabe, daß bei Änderungen des Dienstein­
kommens für die Bundesangestellten eine analo­
ge Änderung für den Klerus zu treffen sein wird. 

§ 3. Den Erzbischöfen, Diözesanbischöfen 
(Praelatus Nullius)4, ihren Koadjutoren, Weih­
bischöfen und Generalvikaren, welche nicht mit 
einem hinreichenden, aus den Fonds und Er­
trägnissen der Mensa oder aus dem Religions­
fonds bzw. Bundesschatz stammenden Einkom­
men ausgestattet sind, wird gemäß einem mit 
dem Heiligen Stuhle zu treffenden Abkommen, 
soweit die staatsfinanziellen Verhältnisse dies 
erlauben, eine angemessene Zulage aus öffent­
lichen Mitteln auszubezahlen sein. 

§ 4. Sobald die staatsfinanziellen Verhältnisse 
es gestatten, wird die neue Diözese "Innsbruck­
Feldkirch" ein Kapitel erhalten. Die Zahl der 
Dignitäre und Kanoniker wird im Einvernehmen 
zwischen dem Heiligen Stuhle und der obersten 
staatlichen Kultusverwaltung festgesetzt. 

§ 5. Insoweit das Vermögen der Metro­
politan- und Kathedralkirchen für die Erhaltung 
der betreffenden Kirchengebäude, für die Kosten 
des Gottesdienstes und die Entlohnung der 
erforderlichen weltlichen Dienstpersonen an die­
sen Kirchen nicht hinreichen sollte, wird der 
Bund nach Überprüfung der Sachlage zur 
Bedeckung des Abganges im Rahmen wenig­
stens seiner bisherigen Prästationen und nach 
Maßgabe der staatsfinanziellen leistungs­
fähigkeit beitragen. 

§ 6. Der Bund wird den Priesterseminarien, 
die gemäß der Vorschriften des kirchlichen 
Gesetzbuches eingerichtet sind, wie bisher im 
Rahmen der staatsfinanziellen Leistungsfähig­
keit angemessene Zuschüsse gewähren, deren 
Neuregelung einvernehmlich mit dem Heiligen 
Stuhle getroffen wird. Die Abrechnungspflicht 
gegenüber dem Bunde bleibt hinsichtlich solcher 
Zuwendungen unberührt. 

Im italienischen Text: ... Vescovi diocesani ed al Prelato Nullius, ... - ... Diözesanbischöfen und 
dem Praelatus Nullius .. . 
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Die Errichtung kirchlicher Stellen, rtikel
welche eine Oongruaergänzung VO] Bunde
angestrebt wird, bedarf der ‚US'  ung der
obersten staatlichen Kultusverwaltung, welche Für die öffentlichen pitälern,
hiebei erforderlichenfalls auch die Rechtsper- Heil-, ersorgungs- und dergleichen‚Önlichkeit der neuerrichteten Stelle für den Anstalten SOWI1eEe Gefangenenhäu-staatlichen erel| bestätigen wird. Dagegen SCIN, Strafanstalten, Arbeitshäusern,können kirchliche Stellen, für welche
der Bun eiıne Kongruazahlungen Anstalten für Erziehungsbedürftige

und dergleichen Anstalten unterge-e1istelt”, Von der zuständigen kirchli- Tacnten Personen wird, SsOWeıt S  enchen Behörde frei errı: der um- für die einzelne Einver-gewande. werden; sofern diesen nehmen mıit dem zuständigen D1Iö-letzteren en der eu errichteten
auch den staatlichen Bereich zesanordinarius eine eigene ;alts-

seelsorge eingerichtet ist, dem rts-Rechtspersönlichkeit zukommen soll, seelsorger und dem seinerwird VO zuständigen Diözesan- beauftragten Geistlichen das ec desbischof (Praelatus Nullius) eine eige freien Zutrittes ZU den STaltsın-ber die erfolgte Errichtung bei der
SsSC1I1 behufs freier Ausübung se1nesobersten staatlichen Kultusverwaltung

Z.U hinterlegen se1ln, welche hierüber geistlichen mtes gewährleistet.
Es besteht Einverständnis, da{fseine estätigung ausstellt.

Änderungen der Abgrenzung Falle der Einrichtung einer eigenen
Anstaltsseelsorge die Bestellung derVOomn Pfarrsprengeln stehen den Diöze- etreffenden Geistlichen 1 Einver-sanordinarien Die oberste Staa:

Kultusverwaltung behält sich VOT, solche Ande- nehmen mıiıt dem Diözesanordinarius
TuNseCNn aAaNnZUICHCN, die geeignet sind, Erspa- erfolgt.
rungen herbeizuführen.  Ca und die als sachlich Ver-
tretbar erachtet werden.

Artikel XVII

S Die Gebäude und Grundstücke
des undes, welche gegenwärtig unl- Das inkommen, dessen eNu:

die Geistlichen kraft ihres Amtes ste-mittelbar der mittelbDar CAlıchen
Zwecken dienen, inschliefßlich jener, hen, ıst 1im gleichen Ma(le exekutions-

deren Genufß relig1öse en und frei, dem die Bezüge der Ange-
Kongregationen stehen, werden auch tellten desesSind
fernerhin unter Beda auf
allenfalls bestehende Verträge diesen
Zwecken überlassen.

S Den Religionsfonds kommt Irchlicher Die Geistlichen können VO:  j Ge-
I8l  tsbehörden der anderen ehorden

werden bis auf weiteres wI1ıe er Namen
Charakter ZU, S1e sind juristische Personen und

cht (1 die Erteilung VO  - Auskünften
der Kirche VO] Bunts verwaltet. Verhältnis ber Personen der Dinge ersucht WEelI-
zwischen Religionsfonds und Bundesschatz,
namentlich uch hinsichtlich der finanziellen den, ezüglic deren 61e unter dem
Ergänzungspflicht des tzteren, keine Siegel geistlicher Amtsverschwiegen-

heit Kenntnıis ernalten en.erung e1n.

Diese wurden durch S  S Kirchenbeitragsgesetz abgeschafft.
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§ 7. Die Errichtung kirchlicher Stellen, für 
welche eine Kongruaergänzung vom Bunde 
angestrebt wird, bedarf der Zustimmung der 
obersten staatlichen Kultusverwaltung, welche 
hiebei erforderlichenfalls auch die Rechtsper­
sönlichkeit der neuerrichteten Stelle für den 
staatlichen Bereich bestätigen wird. Dagegen 
können kirchliche Stellen, für welche 
der Bund keine Kongruazahlungen 
leistetS, von der zuständigen kirchli­
chen Behörde frei errichtet oder um­
gewandelt werden; sofern in diesen 
letzteren Fällen der neu errichteten 
Stelle auch für den staatlichen Bereich 
Rechtspersönlichkeit zukommen soll, 
wird vom zuständigen Diözesan­
bischof (Praelatus Nullius) eine Anzeige 
über die erfolgte Errichtung bei der 
obersten staatlichen Kultusverwaltung 
zu hinterlegen sein, welche hierüber 
eine Bestätigung ausstellt. 

Änderungen in der Abgrenzung 
von Pfarrsprengeln stehen den Diöze­
sanordirtarien zu. Die oberste staatliche 
Kultusverwaltung behält sich vor, solche Ände­
rungen anzuregen, die geeignet sind, Erspa­
rungen herbeizuführen, und die als sachlich ver­
tretbar erachtet werden. 

§ 8. Die Gebäude und Grundstücke 
des Bundes, welche gegenwärtig un­
mittelbar oder mittelbar kirchlichen 
Zwecken dienen, einschließlich jener, 
in deren Genuß religiöse Orden und 
Kongregationen stehen, werden auch 
fernerhin unter Bedachtnahme auf 
allenfalls bestehende Verträge diesen 
Zwecken überlassen. 

§ 9. Den Religionsfonds kommt kirchlicher 
Charakter zu; sie sind juristische Personen und 
werden bis auf weiteres wie bisher im Namen 
der Kirche vom Bund verwaltet. Im Verhältnis 
zwischen Religionsfonds und Bundesschatz, 
namentlich auch hinsichtlich der finanziellen 
Ergänzungspflicht des Letzteren, tritt keine 
Änderung ein. 
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Artikel XVI 

Für die in öffentlichen Spitälern, 
Heil-, Versorgungs- und dergleichen 
Anstalten sowie in Gefangenenhäu­
sern, Strafanstalten, Arbeitshäusern, 
Anstalten für Erziehungsbedürftige 
und dergleichen Anstalten unterge­
brachten Personen wird, soweit nicht 
für die einzelne Anstalt im Einver­
nehmen mit dem zuständigen Diö­
zesanordinarius eine eigene Anstalts­
seelsorge eingerichtet ist, dem Orts­
seelsorger und dem an seiner Stelle 
beauftragten Geistlichen das Recht des 
freien Zutrittes zu den Anstaltsin­
sassen behufs freier Ausübung seines 
geistlichen Amtes gewährleistet. 

Es besteht Einverständnis, daß im 
Falle der Einrichtung einer eigenen 
Anstaltsseelsorge die Bestellung der 
betreffenden Geistlichen im Einver­
nehmen mit dem Diözesanordinarius 
erfolgt. 

Artikel XVII 

Das Einkommen, in dessen Genuß 
die Geistlichen kraft ihres Amtes ste­
hen, ist im gleichen Maße exekutions­
frei, in dem es die Bezüge der Ange­
stellten des Bundes sind. 

Artikel XVIII 

Die Geistlichen können von Ge­
richtsbehörden oder anderen Behörden 
nicht um die Erteilung von Auskünften 
über Personen oder Dinge ersucht wer­
den, bezüglich deren sie unter dem 
Siegel geistlicher Amtsverschwiegen­
heit Kenntnis erhalten haben. 

Diese wurden durch § 5 Kirchenbeitragsgesetz abgeschafft. 
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Artikel Artikel

Die Geistlichen und Ordensper- 1le anderen auf ICALiche Perso-
sind VO Geschworenen- und 1ie1N der Dinge bezüglichen Materien,

Schöffenam: befreit we den vorhergehenden Arti-
keln nicht behandelt wurden, werden

Artikel dem geltenden anonischen ec g-
mäß geregelt werden.

Falle der strafgerichtlichen Be- Sollte sich ukunft irgendeine
Jangung eines Geistlichen der einer Schwierigkeit ezügli der usle-
Ordensperson hat das staatliche Ge- gung der vorstehenden Artikel ergeben
r1C. sofort den den elangten der die Regelung eıner diesem
ständigen Diözesanordinarius Verlr- onkordate nicht ehandelten, rchli-
ständigen und demselben raschestens che Personen der Dinge etreffenden
die Ergebnisse der Voruntersuchung rage, die auch den STaatilıchen Bereich
und gegebenenfalls das Ndurte des ernotwendig werden, werden
Gerichtes sowohl der ersten als der Heilige und die Bundesregie-
der Berufungsinstanz übermitteln run gemeinsamen Einverständnis

Im Falle der erhaftung und An- eine freundschaftliche Ösung her-
Hafrt soll der Geistliche beiführen, bzw. eiıne einvernehmliche

(Ordensperson) mıiıt der seinem Regelung en.
und seinem hierarchischen YTa! g_ Mit dem Inkra  'eten des CN-
bührenden uCcC  1C. behandelt WeTr- wärtigen onkordates werden alle
den Österreich och stehenden

Im der rechtskräftigen unbedingten
Verurteilung eines Geistlichen en ines

Gesetze und Verordnungen, SsSoweıt
Verbrechens wird die Bundesregierung, unbe- sS1e muıt den Bestimmungen dieses Kon-
schadet sonstiger A US den strafgesetzlichen Vor- Ordates Widerspruch stehen, aufßer

Kraft
Diözesanordinarius den Geistlichen nicht ohne-
schriften sich ergebender Rechtsfolgen, falls der

VON seinem Amte entfernt, die Einstellung
der etw.:; zukommenden Dotation (Kongrua- Dieses rdaft, dessen deutscherergänzung) verfügen. und italienischer JText gleiche Kraft

Artikel aben, soll ratifiziert und die Ratifi-
kationsurkunden sollen möglichst bald

Der eDTrTauC. des kirchlichen der ausgetauscht werden. Es trıtt mıit dem
Ordensgewandes se1tens Laien der Tage ihres Austausches Kraft.
seitens Geistlicher und Urdensper- Zu dessen en die Be-

vol  ächtigten das gegenwärtige Kon-denen VoNn der zuständigen kordat unterzeichnet.Kirchenbehörde Urc endgültige An-
ordnung verboten worden ist, die Geschehen doppelter YSC
diesem Zwecke der zuständigen staat- der Vatikanstadt, 1933
en Behörde mtlich bekanntzuge- Eugen10 Cardınale Pacelliben sSein wird, ist unter den gleichen
Sanktionen und Strafen verboten, mıt Engelbert Dollfuß
welchen der TrTauc der militäri- undeskanzler
schen Unitorm verboten und bestraft urt Schuschnigz
wird. Bundesminister
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Artikel XIX 

Die Geistlichen und Ordensper­
sonen sind vom Geschworenen- und 
Schöffenamt befreit. 

Artikel XX 

Im Falle der strafgerichtlichen Be­
langung eines Geistlichen oder einer 
Ordensperson hat das staatliche Ge­
richt sofort den für den Belangten zu­
ständigen Diözesanordinarius zu ver­
ständigen und demselben raschestens 
die Ergebnisse der Voruntersuchung 
und gegebenenfalls das Endurteil des 
Gerichtes sowohl in der ersten als in 
der Berufungsinstanz zu übermitteln. 

Im Falle der Verhaftung und An­
haltung in Haft soll der Geistliche 
(Ordensperson) mit der seinem Stande 
und seinem hierarchischen Grade ge­
bührenden Rücksicht behandelt wer­
den. 

Im Falle der rechtskräftigen unbedingten 
Verurteilung eines Geistlichen wegen eines 
Verbrechens wird die Bundesregierung, unbe­
schadet sonstiger aus den strafgesetzlichen Vor­
schriften sich ergebender Rechtsfolgen, falls der 
Diözesanordinarius den Geistlichen nicht ohne­
hin von seinem Amte entfernt, die Einstellung 
der ihm etwa zukommenden Dotation (Kongrua­
ergänzung) verfügen. 

Artikel XXI 

Der Gebrauch des kirchlichen oder 
Ordensgewandes seitens Laien oder 
seitens Geistlicher und Ordensper­
sonen, denen er von der zuständigen 
Kirchenbehörde durch endgültige An­
ordnung verboten worden ist, die zu 
diesem Zwecke der zuständigen staat­
lichen Behörde amtlich bekanntzuge­
ben sein wird, ist unter den gleichen 
Sanktionen und Strafen verboten, mit 
welchen der Mißbrauch der militäri­
schen Uniform verboten und bestraft 
wird. 
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Artikel XXII 

Alle anderen auf kirchliche Perso­
nen oder Dinge bezüglichen Materien, 
welche in den vorhergehenden Arti­
keln nicht behandelt wurden, werden 
dem geltenden kanonischen Recht ge­
mäß geregelt werden. 

Sollte sich in Zukunft irgendeine 
Schwierigkeit bezüglich der Ausle­
gung der vorstehenden Artikel ergeben 
oder die Regelung einer in diesem 
Konkordate nicht behandelten, kirchli­
che Personen oder Dinge betreffenden 
Frage, die auch den staatlichen Bereich 
berührt, notwendig werden, so werden 
der Heilige Stuhl und die Bundesregie­
rung im gemeinsamen Einverständnis 
eine freundschaftliche Lösung her­
beiführen, bzw. eine einvernehmliche 
Regelung treffen. 

Mit dem Inkrafttreten des gegen­
wärtigen Konkordates werden alle in 
Österreich noch in Geltung stehenden 
Gesetze und Verordnungen, insoweit 
sie mit den Bestimmungen dieses Kon­
kordates in Widerspruch stehen, außer 
Kraft treten. 

Artikel XXIII 

Dieses Konkordat, dessen deutscher 
und italienischer Text gleiche Kraft 
haben, soll ratifiziert und die Ratifi­
kationsurkunden sollen möglichst bald 
ausgetauscht werden. Es tritt mit dem 
Tage ihres Austausches in Kraft. 

Zu Urkund dessen haben die Be­
vollmächtigten das gegenwärtige Kon­
kordat unterzeichnet. 
Geschehen in doppelter Urschrift. 

In der Vatikanstadt, am 5. Juni 1933. 
1. + S. Eugenio Cardinale Pacelli 

1. + S. Engelbert Dollfuß 
Bundeskanzler 

1. + S. Kurt Schuschnigg 
Bundesminister 
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Zusatzprotokoll Zulassung Zum ordentlichen Univer-
sitätsstudium SONST vorgeschriebenen

Juni 1933 Voraussetzungen mög ıst Hin-
blick darauf wird auch der eilige
5  i dafür Vorsorge treffen, da{fs derezüglic des der Vatikanstadt Studienplan dieser kirchlichen Lehr-1933 unterzeichneten Kon-

Ordates zwischen_ _dem Heiligen anstalten ahmen der ihnen gestell-
ten Aufgaben dem Studienplane derund der Republik Osterreich haben die
VO Staate erhaltenen katholisch-theo-en vertrags  jeßenden eıle die

folgenden Erklärungen abgegeben, die logischen Fakultäten den wesent-

als integrierende Bestandteile des en en ach Möglichkeit Aalı-

gepaßt werde.onkordates geltenen

Zu IV, Zu Artikel V,

Wird erklärt, da{fß in® alle, als die Die päpstlichen Hochschulen e_

Öösterreichische Bundesregierung einen worbenen Doktorate Aaus Teilgebieten
der eologie gelten Österreich 1NSO-1Inwan:ı allgemein politischen Cha-
weıt, als CS sich nicht die Ausübungrakters rheben sollte, der Versuch
eines weltlichen Berufes handeltunternehmen ıst, einem Einverneh-

Inen zwischen dem Heiligen Stuhle
Zu V, Sund der Bundesregierung analog der

Bestimmung des Artikels XXIL, Absatz
2, des onkordates gelangen; SO eın gemä dieser onkordats-
dieser Versuch erfolglos bleiben, ist bestimmung VOomn der Ausübung seiner
der eilige derurc. Lehrtätigkeit enthobener Professor
der esetzung el1. Das Gleiche gilt nicht eine andere STtaa: Verwen-
auch die Ernennung eines Oad- dung indet, WIT seiner Eigen-
Jutors mıt dem Rechte der achfolge SC als undeslehrer unter Zuer-

einen Öösterreichischen Erzbischof ennung des gemä sSeINer a1lı-
der Bischof der ınen Prälaten nullius. rechenbaren Dienstzeit zukommenden

Ruhegenusses, jedenfalls aber des
Zu V, &S 1, Absatz Mindestruhegenusses, sofern ach

Mafisgabe der sonstigen Staatlıchen VOr-
Seitens der obersten staatlichen Un- schriften nich:  . überhaupt den An-

spruch auf egenu verwirkt hat,terrichtsverwaltung WT“ ach An-
den Ruhestand Versetzhörung der zuständigen Diözesan-

1SCNOIe festgestellt werden, VON Das Gileiche gilt für die katholischen
welchen en theologischen Religionslehrer den staatlichen muitt-
Lehranstalten der Übertritt e1INe leren Lehranstalten. Die Bestimmung
VO: Staate erhaltene katholisch-theo- ber die orge für einen entsprechen-
ogische en! des den Ersatz hat auf diese ehrer S1INN-
dienganges bei T:  ung der für die gemä Anwendung finden.

1934, 17N.
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Zusatzprotokoll 

5. Juni 1933 

Bezüglich des in der Vatikanstadt 
am 5. Juni 1933 unterzeichneten Kon­
kordates zwischen dem Heiligen Stuhl 
und der Republik Österreich haben die 
hohen vertragschließenden Teile die 
folgenden Erklärungen abgegeben, die 
als integrierende Bestandteile des 
Konkordates zu gelten haben. 

Zu Artikel Iv, § 2: 

Wird erklärt, daß in 6 Falle, als die 
österreichische Bundesregierung einen 
Einwand allgemein politischen Cha­
rakters erheben sollte, der Versuch zu 
unternehmen ist, zu einem Einverneh­
men zwischen dem Heiligen Stuhle 
und der Bundesregierung analog der 
Bestimmung des Artikels XXII, Absatz 
2, des Konkordates zu gelangen; sollte 
dieser Versuch erfolglos bleiben, so ist 
der Heilige Stuhl in der Durchführung 
der Besetzung frei. Das Gleiche gilt 
auch für die Ernennung eines Koad­
jutors mit dem Rechte der Nachfolge 
für einen österreichisehen Erzbischof 
oder Bischof oder einen Prälaten nullius. 

Zu Artikel V, § I, Absatz 3: 

Seitens der obersten staatlichen Un­
terrichtsverwaltung wird nach An­
hörung der zuständigen Diözesan­
bischöfe festgestellt werden, von 
welchen kirchlichen theologischen 
Lehranstalten der Übertritt an eine 
vom Staate erhaltene katholisch-theo­
logische Fakultät während des Stu­
dienganges bei Erfüllung der für die 

BGBIÖ. 1934, S. 45: im. 
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Zulassung zum ordentlichen Univer­
sitätsstudium sonst vorgeschriebenen 
Voraussetzungen möglich ist. Im Hin­
blick darauf wird auch der Heilige 
Stuhl dafür Vorsorge treffen, daß der 
Studienplan dieser kirchlichen Lehr­
anstalten im Rahmen der ihnen gestell­
ten Aufgaben dem Studienplane der 
vom Staate erhaltenen katholisch-theo­
logischen Fakultäten in den wesent­
lichen Punkten nach Möglichkeit an­
gepaßt werde. 

Zu Artikel V, § 2: 

Die an päpstlichen Hochschulen er­
worbenen Doktorate aus Teilgebieten 
der Theologie gelten in Österreich inso­
weit, als es sich nicht um die Ausübung 
eines weltlichen Berufes handelt. 

Zu Artikel V, § 4: 

Falls ein gemäß dieser Konkordats­
bestimmung von der Ausübung seiner 
Lehrtätigkeit enthobener Professor 
nicht eine andere staatliche Verwen­
dung findet, wird er in seiner Eigen­
schaft als Bundeslehrer unter Zuer­
kennung des ihm gemäß seiner an­
rechenbaren Dienstzeit zukommenden 
Ruhegenusses, jedenfalls aber des 
Mindestruhegenusses, sofern er nach 
Maßgabe der sonstigen staatlichen Vor­
schriften nicht überhaupt den An­
spruch auf Ruhegenuß verwirkt hat, in 
den Ruhestand versetzt. 

Das Gleiche gilt für die katholischen 
Religionslehrer an den staatlichen mitt­
leren Lehranstalten. Die Bestimmung 
über die Sorge für einen entsprechen­
den Ersatz hat auf diese Lehrer sinn­
gemäß Anwendung zu finden. 
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Zu Artikel VI, 1, Absatz Zu VI, S
Zur Hintanhaltung VOIl Mißverständnissen ESs besteht Einverständnis darüber, da{fs die

wird festgestellt, daß den niederen und mıtt- i genannten kirchlichen Rechtssubjekteleren Lehranstalten auch die gewerblichen, Bestellung weltlicher Lehrkräfte nicht verhalten
Handwerker-, die land- und orstwirtschaft- werden dürfen, v  CIl geistliche Lehrkräfte, die
lıchen, kommerziellen und dergleichen Schulen gemäß den staatlichen Vorschriften Jehrbefähigteinschließlich der bezüglı  en ortbildungs-
schulen zaählen.

sind, Verfügung stehen und daß bei Hand-
abung der allgemeinen staatliıchen Schulvor-
schriften auf etwalge der OUOrdensdisziplin
sich ergebende Pflichten der geistlichen Lehr-

Zu rtikel VII S  & 1I satz Bedacht BHENOMUNEN werden wird.

Satz Die Erteilung VO]  a} Dispensen vVon der
n den religiösen Übungen StTEe| dem

Religionslehrer
Satz Hiedurch ist S  Gn ausgeschlossen, Zu Artikel VII:/

da{fßs die Aufwendungen die Religionslehrer
Falle ıner Änderung analoger Bezüge aAa1ll-

derer Lehrpersonen entsprechend geändert WeTl-
Die Republi. Österreich erkennt uch

den. die Zuständigkeit der kirchlichen Behörden ZUN
Verfahren bezüglich des Privilegium Paulinum.

Der Heilige willigt eın, daß das Ver-
Zu Artikel VI, fahren bezüglich der Trennung der Ehe VO!]  > isch

und Bett den staatlichen Gerichten zusteht.

ES besteht Einverständnis darüber,
da{fß den Diözesanordinarien und deren Der Heilige WIF! die Herausgabe

iner Instruktion durch den Öösterreichischen
Beauftragten das echt usteht, Episkopat veranlassen, die für alle Diözesen

(Praelatura Nullius) verbindlic! sSein WIT!stände religiös-sittlichen en der
atholischen Schüler wI1e auch deren
nachteilige der ungehörige ee1n-
fussung der Schule, insbesondere
etwaige Verletzungen ihrer aubens- Zu Artikel VIUIL,
überzeugungen der relig1iösen Emp-
findungen Unterricht bei den at- Der eilige gesteht daßen Schulbehörden eanständen, der Erledigung des mMmMtes desdie auf entsprechende hhilfe Bedacht Militärvikars die Bundesregierung VOTLnehmen werden.

Es besteht insbesondere Einverständnis dar- der esignatiıon des Nachfolgers dem
Heiligen Stuhle jeweils vertraulicher

als Ööffentliche ulen bestehen.
über, da{fs Burgenland konfessionelle Schulen

Weise auf diplomatischem Wege die
Weiters besteht Einverständnis dar- eine der andere hiezu geeignet

erscheinende Persönlichkeit ULWüber, da{fs Falle einer Anderung der
schulbehördlichen Urganisation bindlich bekannt gibt Au  D die einzel-
Bundesgebiete der en desselben 1ie1N Diözesanbischöfe legten. analog

die bisherige Vertretung der Inter- der Bestimmung des Artikels IV, 1,
der Kirche entsprechend EC- Absatz 2, dem Heiligen eine

sorgt wird. unverbindliche Liste VOTL.

1e!] Anmerkung
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Zu Artikel VI, § 1, Absatz 1: 

Zur Hintanhaltung von Mißverständnissen 
wird festgestellt, daß zu den niederen und mitt­
leren Lehranstalten auch die gewerblichen, 
Handwerker-, die land- und forstwirtschaft­
lichen, kommerziellen und dergleichen Schulen 
einschließlich der bezüglichen Fortbildungs­
schulen zählen. 

Zu Artikel VI, § 1, Absatz 2: 

Satz 1: Die Erteilung von Dispensen von der 
Teilnahme an den religiösen Übungen steht dem 
Religionslehrer zu. 

Satz 2: Hiedurch ist nicht ausgeschlossen, 
daß die Aufwendungen für die Religionslehrer 
im Falle einer Änderung analoger Bezüge an­
derer Lehrpersonen entsprechend geändert wer­
den. 

Zu Artikel VI, § 2: 

Es besteht Einverständnis darüber, 
daß den Diözesanordinarien und deren 
Beauftragten das Recht zusteht, Miß­
stände im religiös-sittlichen Leben der 
katholischen Schüler wie auch deren 
nachteilige oder ungehörige Beein­
flussung in der Schule, insbesondere 
etwaige Verletzungen ihrer Glaubens­
überzeugungen oder religiösen Emp­
findungen im Unterricht bei den staat­
lichen Schulbehörden zu beanständen, 
die auf entsprechende Abhilfe Bedacht 
nehmen werden. 

Es besteht insbesondere Einverständnis dar­
über, daß im Burgenland konfessionelle Schulen 
als öffentliche Schulen bestehen. 

Weiters besteht Einverständnis dar­
über, daß im Falle einer Änderung der 
schulbehördlichen Organisation im 
Bundesgebiete oder in Teilen desselben 
für die bisherige Vertretung der Inter­
essen der Kirche entsprechend vorge­
sorgtwird . 

. Siehe Anmerkung 1 
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Zu Artikel VI, § 2: 

Es besteht Einverständnis darüber, daß die in 
§ 3 genannten kirchlichen Rechtssubjekte zur 
Bestellung weltlicher Lehrkräfte nicht verhalten 
werden dürfen, wenn geistliche Lehrkräfte, die 
gemäß den staatlichen Vorschriften lehrbefähigt 
sind, zur Verfügung stehen und daß bei Hand­
habung der allgemeinen staatlichen Schulvor­
schriften auf etwaige aus der Ordensdisziplin 
sich ergebende Pflichten der geistlichen Lehr­
personen Bedacht genommen werden wird. 

Zu Artikel VIe 

1. Die Republik Österreich anerkennt auch 
die Zuständigkeit der kirchlichen Behörden zum 
Verfahren bezüglich des Privilegium Paulinum. 

2. Der Heilige Stuhl willigt ein, daß das Ver­
fahren bezüglich der Trennung der Ehe von Tisch 
und Bett den staatlichen Gerichten zusteht. 

3. Der Heilige Stuhl wird die Herausgabe 
einer Instruktion durch den österreichischen 
Episkopat veranlassen, die für alle Diözesen 
(Praelatura Nullius) verbindlich sein wird. 

Zu Artikel VIII, § 1: 

Der Heilige Stuhl gesteht zu, daß im 
Falle der Erledigung des Amtes des 
Militärvikars die Bundesregierung vor 
der Designation des Nachfolgers dem 
Heiligen Stuhle jeweils in vertraulicher 
Weise auf diplomatischem Wege die 
eine oder andere ihr hiezu geeignet 
erscheinende Persönlichkeit unver­
bindlich bekannt gibt. Auch die einzel­
nen Diözesanbischöfe legten analog 
der Bestimmung des Artikels IV, § 1, 
Absatz 2, dem Heiligen Stuhl eine 
unverbindliche Liste vor. 
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Zu Artikel SCH welche auf Grund esteNen-
den Patronates angesprochen werden,

Durch diesen Artikel werden at- Von den ehorden der staatlichen
liche Bestimmungen, 11l welchen och tusverwaltung 111 instanzmäfßigen Ver-
andere Jage als Ruhetage erklärt WEeTl- fahren entschieden werden; insoftern in

den, nichter solchen Streitfällen der Bestand des
Patronates selbst estritten ISt und dar-
ber och eiıne rechtskräftige CNnen-

Zu Artikel behördliche Entscheidung vorliegt
sSummt der eilige dafs die
ehNorden der Staatlıchen SVer-Der Heilige wird dafür orge

tragen, da{fs der Provinzverband er ] Wa. dort efahr Verzuge
Osterreich bestehenden der errich- ist auf Grund des bisherigen ruhigen
tenden religiösen Niederlassungen Besitzstandes, der SOWEeIlt erselbe
ach Tunlichkeit mıiıt den Staats_grenzen S  gn sofort rmittelt werden kann, auf

Grund der summarisch erhobenen tat-der Republik Osterreich Überein-
sächlichen und rechtlichen Verhältnissestimmung gebrac WIT

Die Bundesregierung nımmt die VO' Heili- Provisorium verordnen
gCNn Stuhle rage iNer Neuregelung
der Pfarren, die ı11  - Gebiete der Republik Öster-
reich geistlichen ÖOrden und Kongregationen
inkorporiert oder vVOon solchen verwalte! sind ZUrTr Zu Artikel
enn! und wird namentlich SOWEeIt sich

nen Austausch ' Regularpfarren
Säkularpfarren handelt ın ıner solchen

Der Heilige WIT die Diöze-
Aktion der zuständigen rchlichen Behörden LLL sanordinarien ‚WEISENL, bei intabula-

tionspflichtigen Rechtsgeschäften auf
es twirken
en der finanziellen Möglichkeiten des

der Urkunde ach vorheriger Über-
prüfung ausel beizusetzen da{fs

die bücherlich einzutragende
Zu XI Berechtigung der Verpflichtung rch-

licherseits kein Anstand OoODWwWalte und
dafß die ertreier der kirchlichenStreitigkeiten ber die rage, ob

IC der eln e1inNem Rechtssubjekte, welche das echtsge-
Patronat unterliege der hinsichtlich SC abges:  Oossen en hiezu be-
der letzteren das freie Besetzungsrecht rufen
des Bischofs eintrete, ber die
rage, WEe’ rchen- der Pfrün-
denpatronat zukomme sind VO!  > der Zu Artikel
Kirchenbehörde ach den rschriften
des CNAlıchen Gesetzbuches ZU ent- Der Bund den Vereinigun-
scheiden Von der betreffenden kir- gChH, die vornehmlich religiöse Zwecke
chenbehör  chen Entscheidung 1St die verfolgen, einen Teil der atholischen
oberste staatliche Kultusverwaltungs- on bilden und als solche der Ge-
behörde Urc Übersendun eiNner Ori- alt des Diözesanordinarius unterste-

hen VO. Freiheit hinsichtlich ihrerginalausfertigung der Entscheidung
enntnis setzen Urganisation und Betätigung @111 Der

Der Heilige StimMmMt da{fs Bund wird dafür orge da{fß die
samtliche Streitigkeiten ber e1s5  - Erhaltung und Entfaltungsmöglichkeit
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Zu Artikel IX: 

Durch diesen Artikel werden staat­
liche Bestimmungen, in welchen noch 
andere Tage als Ruhetage erklärt wer­
den, nicht berührt. 

Zu Artikel X, § 3: 

Der Heilige Stuhl wird dafür Sorge 
tragen, daß der Provinzverband der in 
Österreich bestehenden oder zu errich­
tenden religiösen Niederlassungen 
nach Tunlichkei! mit den Staat~grenzen 
der Republik Osterreich in Uberein­
stimmung gebracht wird. 

Die Bundesregierung nimmt die vom Heili­
gen Stuhle angeregte Frage einer Neuregelung 
der Pfarren, die im Gebiete der Republik ÖSter­
reich geistlichen Orden und Kongregationen 
inkorporiert oder von solchen verwaltet sind, zur 
Kenntnis und wird, namentlich soweit es sich 
um einen Austausch einiger Regularpfarren 
gegen Säkularpfarren handelt, an einer solchen 
Aktion der zuständigen kirchlichen Behörden im 
Rahmen der finanziellen Möglichkeiten des 
Bundes mitwirken. 

Zu Artikel XI, § 1: 

1. Streitigkeiten über die Frage, ob 
eine Kirche oder eine Pfründe einem 
Patronat unterliege oder hinsichtlich 
der letzteren das freie Besetzungsrecht 
des Bischofs eintrete, sowie über die 
Frage, wem ein Kirchen- oder Pfrün­
denpatronat zukomme, sind von der 
Kirchenbehörde nach den Vorschriften 
des kirchlichen Gesetzbuches zu ent­
scheiden. Von der betreffenden kir­
chenbehördlichen Entscheidung ist die 
oberste staatliche Kultusverwaltungs­
behörde durch Übersendung einer Ori­
ginalausfertigung der Entscheidung in 
Kenntnis zu setzen. 

2. Der Heilige Stuhl stimmt zu, daß 
sämtliche Streitigkeiten über Leistun-
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gen, welche auf Grund eines bestehen­
den Patronates angesprochen werden, 
von den Behörden der staatlichen Kul­
tusverwaltung im instanzmäßigen Ver­
fahren entschieden werden; insofern in 
solchen Streitfällen der Bestand des 
Patronates selbst bestritten ist und dar­
über noch keine rechtskräftige kirchen­
behördliche Entscheidung vorliegt, 
stimmt der Heilige Stuhl zu, daß die 
Behörden der staatlichen Kultusver­
waltung dort, wo Gefahr im Verzuge 
ist, auf Grund des bisherigen ruhigen 
Besitzstandes, oder soweit derselbe 
nicht sofort ermittelt werden kann, auf 
Grund der summarisch erhobenen tat­
sächlichen und rechtlichen Verhältnisse 
ein Provisorium verordnen. 

Zu Artikel Xill, § 2: 

Der Heilige Stuhl wird die Diöze­
sanordinarien anweisen, bei intabula­
tionspflichtigen Rechtsgeschäften auf 
der Urkunde nach vorheriger Über­
prüfung eine Klausel beizusetzen, daß 
gegen die bücherlich einzutragende 
Berechtigung oder Verpflichtung kirch­
licherseits kein Anstand obwaltet und 
daß die Vertreter der kirchlichen 
Rechtssubjekte, welche das Rechtsge­
schäft abgeschlossen haben, hiezu be­
rufen waren. 

Zu Artikel XIV: 

Der Bund räumt den Vereinigun­
gen, die vornehmlich religiöse Zwecke 
verfolgen, einen Teil der katholischen 
Aktion bilden und als solche der Ge­
walt des Diözesanordinarius unterste­
hen, volle Freiheit hinsichtlich ihrer 
Organisation und Betätigung ein. Der 
Bund wird dafür Sorge tragen, daß die 
Erhaltung und Entfaltungsmöglichkeit 
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der selitens der zuständigen kirchlichen tiıonen bis einer Einvernehmen
Oberen anerkannten atholischen Ju- zwischen der CNen- und taatsge-
gendorganisationen geschü werde alt getroffenen Neuregelung auf-
und da{fs VO aa eingerichteten rec
Jugendorganisationen der katholischen
Jugend die Erfüllung ihrer religiösen Zu rtikel X /
Pflichten würdiger Weise und ihre
rziehung religiös-sittlichem Sinne Hiebei wird auch auf die Kosten der

der Ordinariatskanzleien, soOweiıt für derenach den rundsätzen der Kirche g_ Zwecke nicht bereits Vorsorge getroffen ist, nach
währleistet werde. Maßgabe der staatsfinanziellen Verhältnisse Be-

Die Presse wird hinsic der aCc. nehmen sSeıin.

Vertretung atholischer enrsatze kei-
1ienNn Beschränkungen unterworfen seın Zu Artikel X /

Der eilige stimmt da{fs Kürzungen AUS staatsfinanziellen Gründen
Streitigkeiten ber erpflichtungen werden N1C| ohne vorheriges Benehmen erfol-
eistungen eld der Geldeswert SCH

Kultuszwecke unbeschadet der Be-
stimmungen des Satzes des Zu- Zu Artikel XXIIL, Absatz
satzprotokolies XI bis
elıner einvernehmlichen Neuregelung‘ nier anderem hiemit die
VO  - den STaatlıchen ehorden ntschie- Gesetze VO: 1874, Reichsgesetz-den werden, WE eiIne solche blatt Nr. und Nr. 51 ihrem ganzenLeistung aus dem allgemeinen runde Umfange aufßer Kraft
der Zugehörigkeit einem kirch-
lichen erDande pruc der Vatikanstadt, Juni 1933
men wird, VO  . den eNnorden der at-
en ultusverwaltung ordent- Eugen10 Cardınale Pacellılichen Instanzenzuge, VO!  . den
Zivilgerichten. Be1l efahr Verzuge
kann eın Provisorium Sinne des Engelbert Dollfuß

BundeskanzlerSatzes des Zusatzprotokolles
XL, verfügt werden.

Die 1m Gebiete der Republik Öster- urt Schuschniggz
Bundesministerreich der Herstellung und

Erhaltung der rchen- und Pfründen-
gebäude SOWI1eEe der finan-
ziellen estreitung der sonstigen Kir- Jext deutsch, italienisch
chenerfordernisse bestehenden Nor- UStaus: der Ratifikationsurkunden
Inen efislich des Gesetzes VO 1.5.1934 Wien (AAS,., Jg [1934],
31 XIL 1894, Reichsgesetzblatt Nr. 283)

bleiben mıiıt den aus diesem Quellen AAS,, Jg (1934), 249 —9287
Onkorda sich ergebenden 0d111Ka- 1934, 33—49, Stück 2, Nr.

hese erfolgte Urc! Absatz Vermögensvertra
Nicht mehr Geltung gemäß Artikel VAbsatz Vermögensvertrag.

ÖSterreichisches Konkordat 1933/34 

der seitens der zuständigen kirchlichen 
Oberen anerkannten katholischen Ju­
gendorganisationen geschützt werde 
und daß in vom Staat eingerichteten 
Jugendorganisationen der katholischen 
Jugend die Erfüllung ihrer religiösen 
Pflichten in würdiger Weise und ihre 
Erziehung in religiös-sittlichem Sinne 
nach den Grundsätzen der Kirche ge­
währleistet werde. 

Die Presse wird hinsichtlich der 
Vertretung katholischer Lehrsätze kei­
nen Beschränkungen unterworfen sein. 

Der Heilige Stuhl stimmt zu, daß 
Streitigkeiten über Verpflichtungen zu 
Leistungen an Geld oder Geldeswert 
für Kultuszwecke unbeschadet der Be­
stimmungen des Absatzes 2 des Zu­
satzprotokolles zu Artikel XI § 1 bis zu 
einer einvernehmlichen Neuregelung8 

von den staatlichen Behörden entschie­
den werden, u. zw., wenn eine solche 
Leistung aus dem allgemeinen Grunde 
der Zugehörigkeit zu einem kirch­
lichen Verbande in Anspruch genom­
men wird, von den Behörden der staat­
lichen Kultusverwaltung im ordent­
lichen Instanzenzuge, sonst von den 
Zivilgerichten. Bei Gefahr im Verzuge 
kann ein Provisorium im Sinne des 
Absatzes 2 des Zusatzprotokolles zu 
Artikel XI, § 1 verfügt werden. 

Die im Gebiete der Republik Öster­
reich in Betreff der Herstellung und 
Erhaltung der Kirchen- und Pfründen­
gebäude sowie in Betreff der finan­
ziellen Bestreitung der sonstigen Kir­
chenerfordernisse bestehenden Nor­
men einschließlich des Gesetzes vom 
31. Xll. 1894, Reichsgesetzblatt Nr. 7 ex 
18959 bleiben mit den aus diesem 
Konkordat sich ergebenden Modifika-
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tionen bis zu einer im Einvernehmen 
zwischen der Kirchen- und Staatsge­
walt getroffenen Neuregelung auf­
recht. 

Zu Artikel XV, § 3: 

Hiebei wird auch auf die Kosten der Füh­
rung der Ordinariatskanzleien, soweit für deren 
Zwecke nicht bereits Vorsorge getroffen ist, nach 
Maßgabe der staatsfinanziellen Verhältnisse Be­
dacht zu nehmen sein. 

Zu Artikel XV, § 5: 

Kürzungen aus staatsfinanziellen Gründen 
werden nicht ohne vorheriges Benehmen erfol­
gen. 

Zu Artikel XXII, Absatz 3: 

Unter anderem treten hiemit die 
Gesetze vom 7. V. 1874, Reichsgesetz­
blatt Nr. 50 und Nr. 51 in ihrem ganzen 
Umfange außer Kraft. 

In der Vatikanstadt, am 5. Juni 1933. 

L. + S. Eugenio Cardinale Pacelli 

L. + S. Engelbert Dollfuß 
Bundeskanzler 

L. + S. Kurt Schuschnigg 
Bundesminister 

Text: deutsch, italienisch 
Austausch der Ratifikationsurkunden: 
1.5.1934 in Wien (AAS., Jg. 26 [1934], 
S.283) 
Quellen: AAS., Jg. 26 (1934), S. 249-282 
BGBIÖ., 1934, S. 33-49, Stück 2, Nr. 2 

Diese erfolgte durch Artikel II Absatz 4 Vermögensvertrag. 
Nicht mehr in Geltung gemäß Artikel VIII Absatz 2 Vermögensvertrag. 
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Das ktuelle theologische Buch notwendigerweise angesichts der
immer wieder aufflammenden Diskussio-
ME  n Österreich usdrücklich auf die

onkordatären „Freund-sogenannten
schaftsklauseln“ hin, wonach es5 etwa nach
Art. (2) heißt: „Sollte sich Zu-

)’”AARHAMME HANS/ POTOTSCHNIG irgendeine Schwierigkeit bezüglichFRANZ (Hg.),
60 anre Österreichisches ONKOrda (Ver-

der uslegung der vorstehenden rtikel
ergeben. .J werden der Heilige E  r und

öffentlichungen des internationalen For- die undesregierung Im gemeinsamen Eın-
schungszentrums Grun  agen der verständniıs eiIne freundschaftliche Lösung her-
Wissenschaften alzburg, 56), Kovar, beiführen“
ünchen, Eichenau 1994 Geb

Die „UOpportunitätsüberlegungen“ der Kir-

Bereits Herbst 1993 veranstaltete das
che zwischen dem „gerechtfertigten icher-
heitsstreben einerseıts und dem Bemühen

Internationale Forschungszentrum für Glaubwürdigkeit in einer konkreten
Grun:  agen der Wissenschaften Salz- politischen Situation andererseits“” (66)

k  onnen 1C. auf das 933 /34 LIUTburg eın 5Symposion des 60-Jahr-
Jubiläums des Österreichischen ONKOTr- durch eine sorgfältige historische Nach-
dates OK) Erörterung der damit — zeichnung verständlich gemacht werden.
sammenhängenden Fragestellungen. Die Diesem egen widmen sich 15 unter-
Ergebnisse dieser agung, erweıtert [l schiedlicher Perspektive Kremsmaıir, der
eine Reihe welılterer Beiträge, wurden ıDischer e1ise die „Geschuichte des OSfer-
diesem Banı vorgelegt. ompakten reichiıschen Konkordates 933/34 Von den
keln beschäftigen sich ausgewiesene Fach- nfängen hıs ZUr Unterzeichnung“ dokumen-
leute historischer, kanonistischer und Jur1- tiert, und Weinzıterl, die sich dieser
stischer Disziplinen zunächst mıit dem Thematik „Von der Unterzeichnung bıs ZUT
Begriff und der Rechtsnatur Von onkor- Ratifikation“ annımmt und el auch kriti-
daten überhaupt, dann mıt der Geschichte sche Worte hinsichtlich der „formal-
des onkordates VO!  3 34, 1Im drit- juristisch zweitellos” korrekten, für S1€e als
ten Teil auf dessen konkrete Regelungen Historikerin aber „schwer nachvoll-
und einzelne postkonkordatäre Verträge ziehbar(en)” Vorgangsweise der 1e-
einzugehen. des onkordates 1m Zuge der stände-
en! der deutsche Staatskirchenrecht- staatlichen Verfassungsreform (129; ZUIN

ler 15 die „Konkordate UUSs der 1C} des Problem des uristisch korrekten Zustande-
kommens vgl nunmehr Hauer, Das Kon-eiligen St; Zu erläutern sucht als

„Mittel 1mM Dienste der Glaubensverkündi- kordat 933/34 kine juristische Bestands-
und amit der Verwirklichung des aufnahme |Linzer Kanonistische Beiträge],

dzt. l. TUuCHeilsauftrages der Kirche“ (14), das durch
eiıne umtftfassende egelung die Beziehung Leisching welst seinem kurzen Beitrag
ZUIIN jeweiligen Staat sichern un! fördern ber „Das österreichische Staatskırchenrecht
soll, zeichnet der iınzer Völkerrechtler zwischen staatlıcher Kirchenhoheit und dem

Köck die unterschiedlichen theoreti- Koordinationssystem” anhanı der Tagebuch-
schen Konstruktionen nach, bis „der Konkor- notizen des am ranghöchsten ektions-
datsgedanke 1M Völkerrecht“ schließlich SE1INEe chefs des Unterrichtsministeriums, Dr.
vertragsrechtliche Rechtfertigung ndet, Egon Loebenstein, auf die Auswirkungen
aus der sich auch die entsprechenden Kon- der Konkordatsverhandlungen für die

erklären („pacta SUNt servanda”, Ausarbeitung einer „berufsständischen“
Abschlußorgane, formelles er‘  ren, Ver- Verfassung 1m Sinne der päpstlichen EnzYy-
bindlichkeit, gewohnheitsrechtliche Abän- ika „Quadragesimo anno  44 hin, wobei
derung durch die klare Praxis der beiden 1es VOT em die Rechtsstellung der reli-
Vertragsparteien, etc.) Beide Autoren wel- gy10sen Gemeinschaften betraf.
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PAARHAMMER HANS/POTOTSCHNIG 
FRANZ/RINNERTHALER ALFRED (Hg.), 
60 Jahre Österreichisches Konkordat (Ver­
öffentlichungen des internationalen For­
schungszentrums für Grundfragen der 
Wissenschaften Salzbur~ NF 56), Kovar, 
München, Eichenau 1994. (556). Geb. 
DM 140,19. 

Bereits im Herbst 1993 veranstaltete das 
Internationale Forschungszentrum für 
Grundfragen der Wissenschaften in Salz­
burg ein Symposion aus Anlaß des 60-Jahr­
Jubiläums des Österreichischen Konkor­
dates (ÖK) zur Erörterung der damit zu­
sammenhängenden Fragestellungen. Die 
Ergebnisse dieser Tagung, erweitert um 
eine Reihe weiterer Beiträge, wurden in 
diesem Band vorgelegt. In kompakten Arti­
keln beschäftigen sich ausgewiesene Fach­
leute historischer, kanonistischer und juri­
stischer Disziplinen zunächst mit dem 
Begriff und der Rechtsnatur von Konkor­
daten überhaupt, dann mit der Geschichte 
des Konkordates von 1933/34, um im drit­
ten Teil auf dessen konkrete Regelungen 
und einzelne postkonkordatäre Verträge 
einzugehen. 

Während der deutsche Staatskirchenrecht­
Ier J. Listl die "Konkordate aus der Sicht des 
heiligen Stuhls" zu erläutern sucht als 
"Mittel im Dienste der Glaubensverkündi­
gung und damit der Verwirklichung des 
Heilsauftrages der Kirche" (14), das durch 
eine umfassende Regelung die Beziehung 
zum jeweiligen Staat sichern und fördern 
soll, zeichnet der Linzer Völkerrechtler 
H. F. Köck die unterschiedlichen theoreti­
schen Konstruktionen nach, bis "der Konkor­
datsgedanke im Völkerrecht" schließlich seine 
vertragsrechtliche Rechtfertigung findet, 
aus der sich auch die entsprechenden Kon­
sequenzen erklären ("pacta sunt servanda", 
Abschlußorgane, formelles Verfahren, Ver­
bindlichkeit, gewohnheitsrechtliche Abän­
derung durch die klare Praxis der beiden 
Vertragsparteien, etc.). Beide Autoren wei-
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sen - notwendigerweise angesichts der 
immer wieder aufflammenden Diskussio­
nen in Österreich - ausdrücklich auf die 
sogenannten konkordatären "Freund­
schaftsklauseln" hin, wonach es etwa nach 
Art. XXII (2) ÖK heißt: "Sollte sich in Zu­
kunft irgendeine Schwierigkeit bezüglich 
der Auslegung der vorstehenden Artikel 
ergeben ... , so werden der Heilige Stuhl und 
die Bundesregierung im gemeinsamen Ein­
verständnis eine freundschaftliche Lösung her­
beiführen". 

Die "Opportunitätsüberlegungen" der Kir­
che zwischen dem "gerechtfertigten Sicher­
heitsstreben einerseits und dem Bemühen 
um Glaubwürdigkeit in einer konkreten 
politischen Situation andererseits" (66) 
können im Blick auf das ÖK 1933/34 nur 
durch eine sorgfältige historische Nach­
zeichnung verständlich gemacht werden. 
Diesem Anliegen widmen sich aus unter­
schiedlicher Perspektive J. Kremsmair, der in 
akribischer Weise die "Geschichte des öster­
reichischen Konkordates 1933/34. Von den 
Anfängen bis zur Unterzeichnung" dokumen­
tiert, und E. Weinzierl, die sich dieser 
Thematik "Von der Unterzeichnung bis zur 
Ratifikation" annimmt und dabei auch kriti­
sche Worte findet hinsichtlich der "formal­
juristisch zweifellos" korrekten, für sie als 
Historikerin aber nur "schwer nachvoll­
ziehbar(en)" Vorgangsweise der Ratifizie­
rung des Konkordates im Zuge der stände­
staatlichen Verfassungsreform (129; zum 
Problem des juristisch korrekten Zustande­
kommens vgl. nunmehr S. Hauer, Das Kon­
kordat 1933/34. Eine juristische Bestands­
aufnahme [Linzer Kanonistische Beiträge], 
dzt. i. Druck). 

P. Leisching weist in seinem kurzen Beitrag 
über "Das österreichische Staatskirchenrecht 
zwischen staatlicher Kirchenhoheit und dem 
Koordinationssystem " anhand der Tagebuch­
notizen des damals ranghöchsten Sektions­
chefs des Unterrichtsministeriums, Dr. 
Egon Loebenstein, auf die Auswirkungen 
der Konkordatsverhandlungen für die 
Ausarbeitung einer "berufsständischen" 
Verfassung im Sinne der päpstlichen Enzy­
klika "Quadragesimo anno" hin, wobei 
dies vor allem die Rechtsstellung der reli­
giösen Gemeinschaften betraf. 
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Angesichts des Jüngsten Frkenntnisses des €e1 uSs der Erfahrung für eiIne „Sphäre
Verwaltungsgerichtshofes VO 8 _ 4.1997 des Vertrauens” (265), die der Staat für alle
ber die Anerkennung VO!  5 eligionsge- Religionsgesellschaften schaffen habe,
meinschaften, das auf die derzeit bestehen- indem el im Beitrag „Konkordat und Stan-
de unbefriedigende Rechtslage nach dem destaat Im Spiegel eines Beıtrags des eDAN-

„Alles-oder-Nichts-Prinzip” Potz) auf- gelıschen Kırchenrechtslehrers 0SE) Bohatec“
merksam macht und die orderung nach (1876—1954) dessen aum reziplerte nüch-

„stufenweisen Anerkennung“ durch terne Analyse des „christlichen« ände-
eın eigenes „Spezialvereinsrecht” taates dokumentiert und kommentiert.
unterstreicht, erscheint der 1NWwWEeISs auf die
amalige 1  ng ypus Reingrabner fa(st seine Überlegungen
Von blof{( „zugelassenen Religionsgesell- „Konkordat und Protestanten das UÜon

schaften“ neben den bislang aussı  jeßlich 1933 und dıe Evangelischen In Österreic mıit
der Feststellung ZUSammMen: „Vor dembestehenden „staatlich anerkannten Reli- Abschluß@ des onkordates attegionsgesellschaften“ mıiıt Ööffentlich-recht-

icher tellung durchaus der Erinnerung Angst, dafß dieses die Position der ‚vange-
lischen nachteilig verändern könnte, heuteWe:  a (vgl. Verfassung 1ft es wenigstens zZu einem escheıde-

Ortner spürt unter erung der aflße mıit, die staatskirchenrechtliche
mühsamen Entstehungsgeschichte den und Öffent„liche Stellung der Evangelischen
Plänen eiıner »katholischen« „Konkordats- Kirche ÖOsterreich erhalten“
untversıitat In Salzburg?“ nach; eın auf- erhalb der Konkretionen (post)ko:  ‚OT -schlußreicher Beitrag angesichts der Jung- datärer Bestimmungen wur zunächststen ragestellung theologischer akul-
aten staatlichen Universitäten. Fürst ın „Konkordat und Ritenvielfalt”

die Ausweıtung der gesetzlichen Anerken-
„Das Ende des Konkordats und das Schicksal NUunN; für alle katholischen Ritus-)Kirchen,
wichtiger Konkordatsmaterien In der NS- deren (noch nicht) volle Umsetzung durch
schildert Rınnerthaler VOI em anı die zunehmenden Migrationsbewegungen
der csehr ontrovers geführten Diskussion immer ringli  er wird. Putzer widmet
ber die Nichtigkeit beziehungsweise den sich dann seinen „Bemerkungen ZUTr

Untergang des nach dem „Anschluß Geschichte des Bischofswahlrechtes des Salz-
Österreichs“. em zeigt er beispielhaft burger Metropolitankapitels” der historischen
die aufgrund der kirchenfeindlichen Trklä- n  icklung „Von der Reichskıirche ZU  S

Iung Österreichs ZUu „konkordatsfreien Ternavorschlag”, die Hirnsperger durch die
aum  L möglichen rechtliche: Beschrän- Darstellung des „Bischofswahlrecht(s) des
kungen der Klerikerausbildung (etwa Salzburger Metropolitankapitels. Überlegungen
Aufhebung der theologischen Fakultäten Art des 933/34 ” ergäanzt. Aufmerk-
nnsbruck, alzburg und Graz), den Einflufs samkeit hat inzwischen die Feststellung

Hirnspergers gefunden, da{fs das Rechtder deutschen Ehegesetzgebung und die
Auswirkungen der erung des rchen- auf eines Koadjutors arın S- ent-
finanzierungssystems. Durch eiıne iblio- halten ist (340), während etwa Bruno
graphie er_gänz , wurde auch der erstmals Primetshofer aus em Anlaf arau
1956 OA  Z erschienene Artikel vVon verwiles, die Bestellung eines Koad-

Mayer-Maly „Zur Frage der Gültigkeit des Jutors (mit dem Recht der Nachfolge) für
Konkordates vom Juni 1933“ aufgenom- den Salzburger Erzbischof „HCHCN den
men, dem die innerstaatliche wı1ıe völker- ext  ‚44 des ware und jedenfalls eın ” ge'
rec) Gültigkeit des ejah! und meılınsamer Modus” dafür erst auf dem
dessen Weitergeltung 1ın der 7Zweiten kKepu- Verhandlungsweg gefunden werden müdßte
blik verteidigt WITF (im Sinne VO'  - Art. ÖK)
Den historischen 'Teil beschließen zwelı Mit iıner aus:  chen Problematisierung
Arbeiten aus__der Sicht der reformatorischen erläutert Kalb den Rechtsstatus der
Kirchen 1ın ÖOsterreich. Chwarz plädiert „Theologische(n) Lehranstalten und staatlı-
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Angesichts des jüngsten Erkenntnisses des 
Verwaltungsgerichtshofes vom 28.4.1997 
über die Anerkennung von Religionsge­
meinschaften, das auf die derzeit bestehen­
de unbefriedigende Rechtslage nach dem 
"Alles-oder-Nichts-Prinzip" (R. Patz) auf­
merksam macht und die Forderung nach 
einer "stufenweisen Anerkennung" durch 
ein eigenes "Spezialvereinsrecht" (H. Kalb) 
unterstreicht, erscheint der Hinweis auf die 
damalige Einführung eines neuen Typus 
von bloß "zugelassenen Religionsgesell­
schaften" neben den bislang ausschließlich 
bestehenden "staatlich anerkannten Reli­
gionsgesellschaften" mit öffentlich-recht­
licher Stellung durchaus der Erinnerung 
wert (vgl. Art. 28 Verfassung 1934). 

F. Ortner spürt - unter Schilderung der 
mühsamen Entstehungsgeschichte - den 
Plänen einer »katholischen« " Konkordats­
universität in Salzburg?" nach; ein auf­
schlußreicher Beitrag angesichts der jüng­
sten Infragestellung theologischer Fakul­
täten an staatlichen Universitäten. 

"Das Ende des Konkordats und das Schicksal 
wichtiger Konkordatsmaterien in der NS-Zeit" 
schildert A. Rinnerthaler vor allem anhand 
der sehr kontrovers geführten Diskussion 
über die Nichtigkeit beziehungsweise den 
Untergang des ÖK nach dem "Anschluß 
Österreichs". Zudem zeigt er beispielhaft 
die au~grund der kirchenfeindlichen Erklä­
rung Osterreichs zum "konkordatsfreien 
Raum" möglichen rechtlichen Beschrän­
kungen in der Klerikerausbildung (etwa 
Aufhebung der theologischen Fakultäten in 
Innsbruck, Salzburg und Graz), den Einfluß 
der deutschen Ehe8esetzgebung und die 
Auswirkungen der Anderung des Kirchen­
finanzierungssystems. Durch eine Biblio­
graphie ergänzt, wurde auch der erstmals 
1956 im ÖAKR erschienene Artikel von 
T. Mayer-Maly "Zur Frage der Gültigkeit des 
Konkordates vom 5. Juni 1933" aufgenom­
men, in dem die innerstaatliche wie völker­
rechtliche Gültigkeit des ÖK bejaht und 
dessen Weitergeltung in der Zweiten Repu­
blik verteidigt wird. 

Den historischen Teil beschließen zwei 
Arbeiten aus der Sicht der reformatorischen 
Kirchen in Österreich. K. Schwarz plädiert 

417 

dabei aus der Erfahrung für eine "Sphäre 
des Vertrauens" (265), die der Staat für alle 
Religionsgesellschaften zu schaffen habe, 
indem er im Beitrag "Konkordat und Stän­
destaat im Spiegel eines Beitrags des evan­
gelischen Kirchenrechtslehrers Josef Bohatec" 
(1876-1954) dessen kaum rezipierte nüch­
terne Analyse des »christlichen« Stände­
staates dokumentiert und kommentiert. 

G. Reingrabner faßt seine Überlegungen zu 
"Konkordat und Protestanten - das OK von 
1933 und die Evangelischen in Österreich" mit 
der Feststellung zusammen: "Vor dem 
Abschluß des Konkordates hatte man 
Angst, daß dieses die Position der Evange­
lischen nachteilig verändern könnte, heute 
hilft es - wenigstens zu einem bescheide­
nen Maße - mit, die staatskirchenrechtliche 
und öffentliche Stellung der Evangelischen 
Kirche in Österreich zu erhalten" (288). 

Innerhalb der Konkretionen (post )konkor­
datärer Bestimmungen würdigt zunächst 
C. G. Fürst in "Konkordat und Ritenvielfalt" 
die Ausweitung der gesetzlichen Anerken­
nung für alle katholischen (Ritus-)Kirchen, 
deren (noch nicht) volle Umsetzung durch 
die zunehmenden Migrationsbewegungen 
immer dringlicher wird. P. Putzer widmet 
sich dann in seinen "Bemerkungen zur 
Geschichte des Bischofswahlrechtes des Salz­
burger Metropolitankapitels" der historischen 
Entwicklung 11 Von der Reichskirche zum 
Ternavorschlag", die J. Hirnsperger durch die 
Darstellung des " Bischofswahlrecht(s) des 
Salzburger Metropolitankapitels. Überlegungen 
zu Art. 4 des ÖK 1933/34" ergänzt. Aufmerk­
samkeit hat inzwischen die Feststellung 
Hirnspergers gefunden, daß das Recht 
auf Wahl eines Koadjutors darin nicht ent­
halten ist (340), während etwa Bruno 
Primetshofer aus aktuellem Anlaß darauf 
verwies, daß die Bestellung eines Koad­
jutors (mit dem Recht der Nachfolge) für 
den Salzburger Erzbischof "gegen den 
Text" des ÖK wäre und jedenfalls ein "ge­
meinsamer Modus" dafür erst auf dem 
Verhandlungsweg gefunden werden müßte 
(im Sinne von Art. XXII ÖK). 

Mit einer ausführlichen Problematisierung 
erläutert H. Kalb den Rechtsstatus der 
" Theologische( n) Lehranstalten und staatli-
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che(n) theologische(n. Fakultäten“ und regl- bens- und Gewissensfreiheit der (katho-
striert Recht unter Berufung auf ‚EINLZE lischen) ürger respektieren, ohne
staatskırchenrechtliche Aspekte des Art Kon- davon staatliches Ehescheidungsrecht be-
yarlık 933/34* eınen durch die geänderte troffen e, da ja schon Primetshofer
universitätsrechtliche und hochschulpoli- nachgewiesen hat, materielles Eherecht
sche Situation bedingten „Handlungs- (zum eispie. Unauflöslichkei: der Ehe)
edarf“ der Vertragspartner (389£). 1ese -  e Konkordatsmaterie ist.
ematik der Beitrag VO!  ‘ Ko7Ja
zZ.u „Konkorda Wissenschaftsfreiheit Lega- Was würde sich andern? „CGar nichts, aufßer

der diskriminierenden Konsequenz, daßlitätsprinzip“ fort, dem er die unpräzise die bürgerlichen Rechtswirkungen der EheFormulierung VO:  - Enthebungstatbestän-
den bei Universitätslehrern aufzeigt und .  n mehr ausschließlich durch eine

CIZWUNSCILIC rklärung VOIL dem Standes-den diesbezüglichen „verfassungsrecht- beamten, sondern auch durch die freilichen angel” der österreichischen gewählte che Eheschließung entste-Rechtslage mMONIE: hen könnten und ZW VO' Zeitpunkt der
Rahmen seiner pologischen Darstel- Eheschließung arl, sobald diese Ehe das

lung geht UZa peziell auf „die fakultative standesamtliche Familienbuch eingetragen
1v1lene In den Kokordaten“, konkretisiert worden ist  d 44
eispie. Österreich (ÖK L alien Der 1994 verstorbene Militärbischofund olen, eın und spricht sich eın Kostelecky thematisiert recht persönlichermutigeres Eintreten der che(n) ZUSUN-
sten der fakultativen Zivileheschließung als Weise „Konkordat und Milıtärseelsorge”,

indem er die Entwicklung bis den Sta-‚ONSsSequenz individueller Religionsfreiheit tuten des OSTEeTT. Militärordinariates (1989)AUS (433f). Bemerkenswert, WEe': auch ber nachzeichnet. Kompetent widmet sichdie Konkordatsthematik hinaus:  en!
sind seine OIS!  äge eiıner innerkirch- Primetshofer den ‚ordensrechtliche(n) Be-

stimmungen des Konkordats“ 1m rechtshisto-lichen Rechtsänderung aufgrun el  uer rischen Kontext: ZUm eispie. Öösterreichi-„Tendenzen Eheschließungsrecht der sche Staatsbürgerschaft Abte, PröpsteKatholischen Kirche“, mıit denen er sich der
Aufgabe tellt, „einen legistisch gangbaren und Provinzobere; Recht auf ‚Hausstudi-

rechtsgeschäftliche Vertretung ordens-Weg für die erbindung der rechtlichen mit rechtlicher juristischer Personen durchder liturgischen Form Z finden“
Basierend auf sakramententheologischen Lokalobere beziehungsweise höhere ere

Überlegungen VO  3 Vorgrimler un! unter Wahrung der Beispruchsrechte;
lediglich formales Prüfungsrecht des OÖOrts-1ıle. spricht sich uza dafür aus, Ordinarius bei Veräußerungen aufgrunddie »Proklamierung« der Ehe im großen der „Ordinariatsklausel“.Segensgebet der Kirche ber die Brautleute

nach der onsenserklärung „rechtlich VeTlr- Als dringlich erweist sich die a  ung
bindlich vorzuschreiben“ Die Konse- ereinigung der immer noch gelten-
qUENZEN für eiıne Formpflichtbefreiung den staatlichen Vermögensunfähigkeit des
(etwa bei konfessionsverschiedenen en „Feierlich-Professen“ (S 355 BGB 1Vm
wurdenel aber noch-ausgelotet. Art. Kundmachungspatent), das S- Ge-
In der sehr engagiert verfalten Unter- enstand des onkordates WAar, derzeit

suchung ber „Konkordat und erecht“” for- aber IT durch eiıne (zuletzt bis 1997 efri-
stete) päpstliche Dispens S- anwendbarert auch Pototschnig den staatlichen ist und iImmer noch einer staatlichen Be-Gesetzgeber auf, „auf die onkordats- un!

damit völkerrechtswidrige Zwangszivilehe reinıgung arrt (479£)
Z verzichten und die konkordatskonforme Der Grazer Jurist Schnizer belegt sSe1l-
fakultative 1vılene einzuführen” (445). Dies Aufsatz ber „Rechtssubjektivität und
wuüuürde nich: Ur der Vertragstreue Konkordat”, Ild  1e Möglichkeit, e1ge-
ÖK) entsprechen, sondern eben VOI em Rechtsmacht überindividuelle Rechts-
die verfassungsmäßig garantierte Gilau- trager konstituleren, eiInNe vitale
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che(n) theologische(n) Fakultäten" und regi­
striert zu Recht unter Berufung auf "einige 
staatskirchenrechtliche Aspekte des Art. V Kon­
kordat 1933/34" einen durch die geänderte 
universitätsrechtliche und hochschulpoli­
tische Situation bedingten "Handlungs­
bedarf" der Vertragspartner (389f). Diese 
Thematik führt der Beitrag von F. Koja 
zu "Konkordat - Wissenschaftsfreiheit - Lega­
litätsprinzip" fort, in dem er die unpräzise 
Formulierung von Enthebungstatbestän­
den bei Universitätslehrern aufzeigt und 
den diesbezüglichen "verfassungsrecht­
lichen Mangel" in der österreichischen 
Rechtslage moniert (419). 

Im Rahmen seiner typologischen Darstel­
lung geht R. Puza speziell auf "die fakultative 
Zivilehe in den Kokordaten ", konkretisiert am 
Beispiel Österreich (ÖK 1933/34), Italien 
und Polen, ein und spricht sich für ein 
mutigeres Eintreten der Kirche(n) zugun­
sten der fakultativen Zivileheschließung als 
Konsequenz individueller Religionsfreiheit 
aus (433f). Bemerkenswert, wenn auch über 
die Konkordatsthematik hinausführend, 
sind seine Vorschläge einer innerkirch­
lichen Rechtsänderung aufgrund neuerer 
"Tendenzen im Eheschließungsrecht der 
Katholischen Kirche", mit denen er sich der 
Aufgabe stellt, "einen legistisch gangbaren 
Weg für die Verbindung der rechtlichen mit 
der liturgischen Form zu finden" (430). 
Basierend auf sakramententheologischen 
Überlegungen von H. Vorgrimler und 
A. Jilek spricht sich Puza erneut dafür aus, 
die »Proklamierung« der Ehe im großen 
Segensgebet der Kirche über die Brautleute 
nach der Konsenserklärung "rechtlich ver­
bindlich vorzuschreiben" (433). Die Konse­
quenzen für eine Formpflichtbefreiung 
(etwa bei konfessionsverschiedenen Ehen) 
wurden dabei aber noch nicht ausgelotet. 

In der sehr engagiert verfaßten Unter­
suchung über "Konkordat und Eherecht" for­
dert auch F. Pototschnig den staatlichen 
Gesetzgeber auf, "auf die konkordats- und 
damit völkerrechtswidrige Zwangszivilehe 
zu verzichten und die konkordatskonforme 
fakultative Zivilehe einzuführen" (445). Dies 
würde nicht nur der Vertragstreue (Art. vn 
ÖK) entsprechen, sondern eben vor allem 
die verfassungsmäßig garantierte Glau-

Das aktuelle theologische Buch 

bens- und Gewissensfreiheit der (katho­
lischen) Bürger respektieren, ohne daß 
davon staatliches Ehescheidungsrecht be­
troffen wäre, da ja schon Primetshofer 
nachgewiesen hat, daß materielles Eherecht 
(zum Beispiel Unauflöslichkeit der Ehe) 
nicht Konkordatsmaterie ist. 

Was würde sich ändern? "Gar nichts, außer 
der diskriminierenden Konsequenz, daß 
die bürgerlichen Rechtswirkungen der Ehe 
nicht mehr ausschließlich durch eine 
erzwungene Erklärung vor dem Standes­
beamten, sondern auch durch die frei 
gewählte kirchliche Eheschließung entste­
hen könnten und zwar vom Zeitpunkt der 
Eheschließung an, sobald diese Ehe in das 
standesamtliche Familienbuch eingetragen 
worden ist" (445f). 

Der 1994 verstorbene Militärbischof A. 
Kostelecky thematisiert in recht persönlicher 
Weise "Konkordat und Militärseelsorge", 
indem er die Entwicklung bis zu den Sta­
tuten des österr. Militärordinariates (1989) 
nachzeichnet. Kompetent widmet sich 
B. Primetshofer den "ordensrechtliche(n) Be­
stimmungen des Konkordats" im rechtshisto­
rischen Kontext: zum Beispiel österreichi­
sche Staatsbürgerschaft für Äbte, Pröpste 
und Provinzobere; Recht auf ,Hausstudi­
um' ; rechtsgeschäftliche Vertretung ordens­
rechtlicher juristischer Personen durch 
Lokalobere beziehungsweise höhere Obere 
- unter Wahrung der Beispruchsrechte; 
lediglich formales Prüfungsrecht des Orts­
ordinarius bei Veräußerungen aufgrund 
der "Ordinariatsklausel". 

Als dringlich erweist sich die Mahnung zu 
einer Bereinigung der immer noch gelten­
den staatlichen Vermögensunfähigkeit des 
"Feierlich-Professen" (§ 355 ABGB iVm 
Art. 8 Kundmachungspatent), das nicht Ge­
genstand des Konkordates war, derzeit 
aber nur durch eine (zuletzt bis 1997 befri­
stete) päpstliche Dispens nicht anwendbar 
ist und immer noch einer staatlichen Be­
reinigung harrt (479f). 

Der Grazer Jurist H. Schnizer belegt in sei­
nem Aufsatz über "Rechtssubjektivität und 
Konkordat", daß "die Möglichkeit, aus eige­
ner Rechtsmacht überindividuelle Rechts­
träger zu konstituieren, ... für eine vitale 
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Freiheit der Kirche una  ingbar“ und
amıt Recht zudem ın ihrer flexiblen Besprechungen

Der ingang der Kezensionen kann nicht gesondertForm „beispielhaf onkordatär betätigt werden. Die orrekturen werden VO!]  - der
abgesichert ist. Exemplarisch für die MÖög- RKedaktion besorgt Bei Überschreitung des Umfanges

ist mıit Küurzungen ZUuU rechnen. Nach Erscheinen derlichkeit kontinuierlicher Fortschreibung Besprechungen erhalten die Kezensenten einen, diedurch vertragliche Vereinbarungen ist die Verlage wel Belege.
VO!  5 Schwendenwein umfassend erläuterte
Beziehung VO'!  } „Kırche und Schule Im
und ImM Schulvertrag” unter Einbeziehung IBELWI  SCHAFTder für alle rchen und Religionsgesell-
schaften geltenden staatlichen Gesetze
(ReligionsunterichtsG, PrivatschulG und

FEFRITZ. OLKMAR, Studien ZUr Literatur undBundesschulaufsichtsG
Geschichte des alten Israel. (Stuttgarter Biblische

Dem brennenden Thema der Kirchenfinan- Aufsatzbände. es Testament Katho-
zierung widmen sich noch zwel Beiträge lisches Bibelwerk, Stuttgart 1997 Kart.
mıiıt sehr unterschiedlicher Zielsetzung. Aufsätze bekannter Autoren Sammelbän-Während Liebmann seinen Ruf „Von der den vereinigt nachgedruckt werden, geschieht‚Kirchensteuer‘ ZU Kulturbeitrag” historisch immer häufiger; der praktische utzen solcher
belegt, indem er auf die belastete „Ge- Bücher ist evident. Der vorliegende Banı verel-
schıichte des Kirchenbeitrages In Österreic nıgt u{isatze des ekannten deutschen Alt-
eingeht, gesteht der Salzburger General- testamentlers und Archäologen aus einem eit-
vikar Paarhammer ZW ar „Probleme des Laum von wel ahrzehnten.
Kirchenbeitragswesens” Z denen er aber Den auptteil, insgesamt zehn, bilden die
un} wohlbegründeter Beibehaltung der Abhandlungen ZUT Geschichte Israels; ın ihnen
bestehenden Rechtslage entgegenzutreten omm) die besondere Beziehung des 'erf.
sucht u. durch die „Verbesserung der Palästina-Archäologie sehr deutlich Vor-
Service-Dienste und des Parteienverkehrs”, schein. Seine auch durch eigene Grabungen

erworbenen Kenntnisse fließfßen immer wiederdurch eiıne umfassendere finanzwirtschaft-
iche Einbettung und eın einmütiges Be- eın und führen gerade bei der Behandlung VO:  }

kenntnis Z.UT austrifizierten Form des Kır- allgemeineren Fragen, wWIıIe ZU) eispiel der
Landnahme der 'amme Israels, der Praxis deschenbeitrages 3—D9! Brandopfers der des Salomonischen Tempels,

heser volumınöse Band gibt ın selinen Z.Uu csehr differenzierten und sorgfältig abgewoge-
556 Seiten eindrucksvoll das ngen en Urteilen.
einen adäquaten Ausdruck der Beziehung Die Aufsätze Pentateuch bauen trotz der
VO!  - Kirche und Staat SOW) den alt- Jungsten Infragestellungen auf der klassischen
lichen Reichtum der komplexen echts- Quellenscheidung auf und befassen sich haupt-

sächlich muiıt der Priesterschrift. Die Studien ZUmgestaltung rund den U5 (partei-)poli-
tischen Motiven oft sehr eindimensional Prophetenkorpus betreffen Zun  m} ınen das Amos-

Buch und seine Entstehungsgeschichte u.verwendeten und pejoratıv ZU besetzen ausführlicher Auseinandersetzung muitversuchten Begriff des „Österreichischen
Konkordates” wieder. Eın Buch, das VeTr-

Wolift ZUMm anderen Michas Wort
Samaria (Mi 1,2—7)ständlicher Form präzise historische und

re! Informationen bietet und durch Obwohl Iso insgesamt eın breites Spektrum
die ematische 1e das Interesse des Fragen behandelt wird, wirkt der Band dennoch
Lesers 1mM IC auf die aktuellen Diskussio- sehr einheitlich, und ‚Wäal ZUIN inen durch die

mustergültige Anwendung der historisch-kriti-
] weckt. schen Methode, und ZU111 anderen durch die
TLıinz Severin Lederhilger ständige Bezugnahme auf die archäologische

Forschung. Wer Iso die Originalveröffentlichun-
gen nicht AT Verfügung hat, ist mit diesem Band
ganz gut bedient.

ANZ Franz Hubmann
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Freiheit der Kirche unabdingbar" (486) und 
damit zu Recht - zudem in ihrer flexiblen 
Form "beispielhaft" (492) - konkordatär 
abgesichert ist. Exemplarisch für die Mög­
lichkeit kontinuierlicher Fortschreibung 
durch vertragliche Vereinbarungen ist die 
von H. Schwendenwein umfassend erläuterte 
Beziehung von "Kirche und Schule im ÖK 
und im Schulvertrag" unter Einbeziehung 
der für alle Kirchen und Religionsgesell­
schaften geltenden staatlichen Gesetze 
(ReligionsunterichtsG, PrivatschulG und 
BundesschulaufsichtsG). 

Dem brennenden Thema der Kirchenfinan­
zierung widmen sich noch zwei Beiträge 
mit sehr unterschiedlicher Zielsetzung. 
Während M. Liebmann seinen Ruf" Von der 
,Kirchensteuer' zum Kulturbeitrag" historisch 
belegt, indem er auf die belastete "Ge­
schichte des Kirchenbeitrages in Österreich" 
eingeht, gesteht der Salzburger General­
vikar H. Paarhammer zwar "Probleme des 
Kirchenbeitragswesens" zu, denen er aber 
unter wohlbegründeter Beibehaltung der 
bestehenden Rechtslage entgegenzutreten 
sucht u.a. durch die "Verbesserung der 
Service-Dienste und des Parteienverkehrs", 
durch eine umfassendere finanzwirtschaft­
liche Einbettung und ein einmütiges Be­
kenntnis zur austrifizierten Form des Kir­
chenbeitrages (553-556). 

Dieser voluminöse Band gibt in seinen 
556 Seiten eindrucksvoll das Ringen um 
einen adäquaten Ausdruck der Beziehung 
von Kirche und Staat sowie den inhalt­
lichen Reichtum der komplexen Rechts­
gestaltung rund um den aus (partei-)poli­
tischen Motiven oft sehr eindimensional 
verwendeten und pejorativ zu besetzen 
versuchten Begriff des "Österreichischen 
Konkordates" wieder. Ein Buch, das in ver­
ständlicher Form präzise historische und 
rechtliche Informationen bietet und durch 
die thematische Vielfalt das Interesse des 
Lesers im Blick auf die aktuellen Diskussio­
nen weckt. 

Linz Severin Lederhilger 
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Besprechungen 
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
betätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die 
Verlage zwei Belege. 

BIB ELWISSENSCHAFT 

• FRITZ VOLKMAR, Studien zur Literatur und 
Geschichte des alten Israel. (Stuttgarter Biblische 
Aufsatzbände. Altes Testament Bd. 22). Katho­
lisches Bibelwerk, Stuttgart 1997 (296). Kart. 

Daß Aufsätze bekannter Autoren in Sammelbän­
den vereinigt nachgedruckt werden, geschieht 
immer häufiger; der praktische Nutzen solcher 
Bücher ist evident. Der vorliegende Band verei­
nigt 18 Aufsätze des bekannten deutschen Alt­
testamentlers und Archäologen aus einem Zeit­
raum von zwei Jahrzehnten. 

Den Hauptteil, insgesamt zehn, bilden die 
Abhandlungen zur Geschichte Israels; in ihnen 
kommt die besondere Beziehung des Verf. zur 
Palästina-Archäologie sehr deutlich zum Vor­
schein. Seine auch durch eigene Grabungen 
erworbenen Kenntnisse fließen immer wieder 
ein und führen gerade bei der Behandlung von 
allgemeineren Fragen, wie zum Beispiel der 
Landnahme der Stämme Israels, der Praxis des 
Brandopfers oder des Salomonischen Tempels, 
zu sehr differenzierten und sorgfältig abgewoge­
nen Urteilen. 

Die Aufsätze zum Pentateuch bauen trotz der 
jüngsten Infragestellungen auf der klassischen 
Quellenscheidung auf und befassen sich haupt­
sächlich mit der Priesterschrift. Die Studien zum 
Prophetenkorpus betreffen zum einen das Amos­
Buch und seine Entstehungsgeschichte - u.a. in 
ausführlicher Auseinandersetzung mit H. W. 
Wolff -, zum anderen Michas Wort gegen 
Samaria (Mi 1,2-7). 

Obwohl also insgesamt ein breites Spektrum an 
Fragen behandelt wird, wirkt der Band dennoch 
sehr einheitlich, und zwar zum einen durch die 
mustergültige Anwendung der historisch-kriti­
schen Methode, und zum anderen durch die 
ständige Bezugnahme auf die archäologische 
Forschung. Wer also die Originalveröffentlichun­
gen nicht zur Verfügung hat, ist mit diesem Band 
ganz gut bedient. 

Linz Franz Hubmann 
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BONS EBERHARD, Das Buch Hosea (Neuer un! Volksglaube aus der heidnischen reli-
Stuttgarter Kommentar Altes lestament g1iösen Umwelt des Urchristentums vorste! hat

Katholisches Bibelwerk, Stuttgart 1996 H.-J. Klauck se1ın zweibändiges Werk abgeschlos-
SE}  S Die Vorzüge, die schon die Lektüre des

Es ıst erfreulich, daß diese LIEL Ommentarreihe Teils Sü lohnend machten (vgl Kez.
S( rasch wächst; ihrer Ausrichtung auf ınen [1996] 217%), prägen auch den jetz anzuzel-
breiteren Leserkreis füllt S1e nämlich eine CIND- genden Band Eın echtes und gediegenes Lehrbuch,
findliche Marktlücke. Der vorliegende Ban ZUM das aber uch ein spannendes und kurzweiliges ‚ESEC-
Hoseabuch hat eiıne schwierige Aufgabe Z.U buch st! Wer VOINl der Beschäftigung mit dem
lösen. Zum ınen ist dieses Prophetenbuch N1IC! herkommt, WIT! diesem zweıten Banı viel-
durch eriffige Auftrittszenen gekennzeichnet leicht noch mehr Bezugspunkte finden als
wI1ıe etw. Amos und daher hinsichtlich se1ines ersten. ber nicht VO]  a} Bibellektüre bezie-
Adressatenkreises schwieriger erfassen. Zum hungsweise Bibelstudium angeregtes Interesse
anderen gilt der Versuchung ZUu widerstehen, wird hier befriedigt: dıie eSC. von Ideen,
die Ehe des Propheten muit allerlei Phantasien Ideologien, Idealen, VO!]  3 Denkwegen und reli-
auszuschmücken und cdamit Von dem Gottesbild giös-denkerischen Prägungen SOWIe deren g-
abzulenken, das die eigentliche Botschaft dar- sellschaftlichen Motivationen wird hier für den
sSte‘ 'erf. ist dankenswerterweise der Versu- Zeıtraum der (spät)hellenistischen un:! römı1-
chung nıicht erlegen. Er weist vielmehr die übli- schen Epochen 1 ınemen Panorama dUSSE-
'hen Überlegungen ZU Gomers sSOzialer Stellung breitet. Die einzelnen Kapitel bieten nach Aus-
und die Vorstellungen VvVon den Fruchtbarkeits- künften darüber, v  S  S die darzustellenden
ritualen die gebotenen Grenzen. Die Star| Phänomene Bedeutung für die NT-Lektüre eI-

symbolische Sprache der prophetischen ede langten, zunächst Oft inweise ZUI Erfor-
läßt nicht weitgehende Schlüsse auf dahinter- schungsgeschichte. Die Darstellungen selbst Sind
liegende religiöse Praktiken Z wIlıe s1e häufig fast durchwegs anhand VOomn ausführlichen Zıtaten
gSeZOHECN werden. Ebenso ist Vorsicht geboten bei Primärtexten aufgebaut, die dann flüssig
der Benützung Von zeitlich und räumlich weit erklärt werden. (Das yOoUu! empfinde ich übri-
abliegendem Vergleichsmaterial der Umwelt. BENS für besonders lesefreundlich und über-
Die Absicht des Verf., dem hebräischen Text sichtlich. Zu den einzelnen Themen sind jeweils
weiıt WIe möglich folgen, ist wertvoll; Sie 1äßt vorangestellte Literaturhinweise geboten, die
darüberhinaus Gegensatz ZUT Einheits- dann den forschungsgeschichtlichen Hinweli-
übersetzung oft uch stärker spüren, WEe. manchmal kommentiert werden.) äufig

versucht auch, durch urz skizzierte abschlie-renzen der überlieferte ext dem Ausleger
vielen Fällen Setz;  e Wenn ber wIl1e oft der Bende Reflexionen den dargestellten relig1ösen
konkrete Hintergrund des lextes S  P aufzuhel- Phänomenen ihren musealen arakter neh-
len ist, dann stellt sich eilich die rage, ob MmMen, indem S1e ezug anthropologischen
nicht die Fiktion, die exte muıit der eıt Hoseas Erfahrungskonstanten setzt.
Beziehung setzen, aufgeben und ihrer Der erste Teil widmet sich unter dem ıte. „Ver-mehr die Komposition des Buches betonen göttlichte Menschen“ dem Phänomen des antıken
soll Die theologische Botschaft Von Israels Gott, (Staats- und) Herrscherkultes (17-74) Anhanı
der seın 'olk 'otz er rrwege S  mr endgültig vVon frühen Beispielen wird die Herkunft aus
verläßt, wI1e der 'erf. immer wieder sehr schön dem Bereich der Ööffentlichen (das heißt meist
herausarbeitet, könnte noch kräftiger werden. städtischen) Ehrungen für besondere e  gS-ber uch besteht kein Zweifel, dafß der und 'Ohltaten nachvollziehbar. Mit Alexander
Kommentar eiıne guteel  g ZUr gewinnbrin- Gr. und den Diadochendynastien kommen OTr1-
genden türe des überaus schwierigen Pro-
phetenbuches darstellt.

entalische emente und Formen pie! Die
römische Staatskultur wıdersetzt sich noch

Linz Franz Hubmann lange, integriert ab us Caesar Förderung
der Reichseinheit ber dann doch den Herrscher-
kult. Au  z die konkreten Formen des römischen
Kaiserkultes er dabei kann den Texten

HANS-JOSEF, Die religiöse Umwelt schıllern, ob S1e zugunsten des alsers darge-
des Urchristentums errscher- und iserkult, bracht werden der ob S1e den göttlichen
Philosophie, Gnosıts. (Kohlhammer Studienbücher Kaiser gerl  te sind Vereine, Priesterschaften,
Theologie 9I2)l ohlhammer, Stuttgart 1996 este und Tempel). Anschließend unter dem Titel
art. DM/SsFr 34,-/5 255,— ISBN 3-17-013781-6. Kariserkult als ‚instituionelle Metapher‘ grundsätz-
Ca. eın Jahr nach dem ersten Band, der die liche Überlegungen und Theoreme ZUT Funktion
Themen adt- und Hausreligion, Mysterien- dieser Divinisierung des Staates und seiner
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• BONS EBERHARD, Das Buch Hosea (Neuer 
Stuttgarter Kommentar - Altes Testament Bd. 
23/1). Katholisches Bibelwerk, Stuttgart 1996. 
(186). 
Es ist erfreulich, daß diese neue Kommentarreihe 
so rasch wächst; in ihrer Ausrichtung auf einen 
breiteren Leserkreis füllt sie nämlich eine emp­
findliche Marktlücke. Der vorliegende Band zum 
Hoseabuch hat eine schwierige Aufgabe zu 
lösen. Zum einen ist dieses Prophetenbuch nicht 
durch so griffige Auftrittszenen gekennzeichnet 
wie etwa Amos und daher hinsichtlich seines 
Adressatenkreises schwieriger zu erfassen. Zum 
anderen gilt es der Versuchung zu widerstehen, 
die Ehe des Propheten mit allerlei Phantasien 
auszuschmücken und damit von dem Gottesbild 
abzulenken, das die eigentliche Botschaft dar­
stellt. Verf. ist dankenswerterweise der Versu­
chung nicht erlegen. Er weist vielmehr die übli­
chen Überlegungen zu Gomers sozialer Stellung 
und die Vorstellungen von den Fruchtbarkeits­
ritualen in die gebotenen Grenzen. Die stark 
symbolische Sprache der prophetischen Rede 
läßt nicht so weitgehende Schlüsse auf dahinter­
liegende religiöse Praktiken zu, wie sie häufig 
gezogen werden. Ebenso ist Vorsicht geboten bei 
der Benützung von zeitlich und räumlich weit 
abliegendem Vergleichsmaterial aus der Umwelt. 
Die Absicht des Verf., dem hebräischen Text so 
weit wie möglich zu folgen, ist wertvoll; sie läßt 
darüberhinaus - im Gegensatz zur Einheits­
übersetzung - oft auch stärker spüren, welche 
Grenzen der überlieferte Text dem Ausleger in so 
vielen Fällen setzt. Wenn aber - wie so oft - der 
konkrete Hintergrund des Textes nicht aufzuhel­
len ist, dann stellt sich freilich die Frage, ob man 
nicht die Fiktion, die Texte mit der Zeit Hoseas in 
Beziehung zu setzen, aufgeben und an ihrer 
Stelle mehr die Komposition des Buches betonen 
soll. Die theologische Botschaft von Israels Gott, 
der sein Volk trotz aller Irrwege nicht endgültig 
verläßt, wie der Verf. immer wieder sehr schön 
herausarbeitet, könnte so noch kräftiger werden. 
Aber auch so besteht kein Zweifel, daß der 
Kommentar eine gute Anleitung zur gewinnbrin­
genden Lektüre des überaus schwierigen Pro­
phetenbuches darstellt. 
Linz Franz Hubmann 

• KLAUCK HAN5-JOSEF, Die religiöse Umwelt 
des Urchristentums 11. Herrscher- und Kaiserkult, 
Philosophie, Gnosis. (Kohlhammer Studienbücher 
Theologie 9,2), Kohlhammer, Stuttgart 1996. 
Kart. DM/sFr 34,-/S 255,-. ISBN 3-17-013781-6. 
Ca. ein Jahr nach dem ersten Band, der die 
Themen Stadt- und Hausreligion, Mysterien-
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kulte und Volksglaube aus der heidnischen reli­
giösen Umwelt des Urchristentums vorstellt, hat 
H.-J. Klauck sein zweibändiges Werk abgeschlos­
sen. Die Vorzüge, die schon die Lektüre des 
1. Teils so lohnend machten (vgl. Rez. in ThPQ 
144 [1996] 217f), prägen auch den jetzt anzuzei­
genden Band: Ein echtes und gediegenes Lehrbuch, 
das aber auch ein spannendes und kurzweiliges Lese­
buch ist! Wer von der Beschäftigung mit dem NT 
herkommt, wird in diesem zweiten Band viel­
leicht noch mehr Bezugspunkte finden als im 
ersten. Aber nicht nur von Bibellektüre bezie­
hungsweise Bibelstudiurn angeregtes Interesse 
wird hier befriedigt: die Geschichte von Ideen, 
Ideologien, Idealen, von Denkwegen und reli­
giös-denkerischen Prägungen sowie deren ge­
sellschaftlichen Motivationen wird hier für den 
Zeitraum der (spät)hellenistischen und römi­
schen Epochen in einem echten Panorama ausge­
breitet. Die einzelnen Kapitel bieten nach Aus­
künften darüber, warum die darzustellenden 
Phänomene Bedeutung für die NT-Lektüre er­
langten, zunächst oft Hinweise zur Erfor­
schungsgeschichte. Die Darstellungen selbst sind 
fast durchwegs anhand von ausführlichen Zitaten 
von Primärtexten aufgebaut, die dann flüssig 
erklärt werden. (Das Layout empfinde ich übri­
gens für besonders lesefreundlich und über­
sichtlich. Zu den einzelnen Themen sind jeweils 
vorangestellte Literaturhinweise geboten, die 
dann in den forschungsgeschichtlichen Hinwei­
sen manchmal kommentiert werden.) Häufig 
versucht K. auch, durch kurz skizzierte abschlie­
ßende Reflexionen den dargestellten religiösen 
Phänomenen ihren musealen Charakter zu neh­
men, indem er sie in Bezug zu anthropologischen 
Erfahrungskonstanten setzt. 

Der erste Teil widmet sich unter dem Titel" Ver­
göttlichte Menschen" dem Phänomen des antiken 
(Staats- und) Herrscherkultes (17-74). Anhand 
von frühen Beispielen wird die Herkunft aus 
dem Bereich der öffentlichen (das heißt meist 
städtischen) Ehrungen für besondere Rettungs­
und Wohltaten nachvollziehbar. Mit Alexander 
d. Gr. und den Diadochendynastien kommen ori­
entalische Elemente und Formen ins Spiel. Die 
römische Staatskultur widersetzt sich noch 
lange, integriert ab Julius Caesar zur Förderung 
der Reichseinheit aber dann doch den Herrscher­
kult. Auch die konkreten Formen des römischen 
Kaiserkultes (Opfer - dabei kann in den Texten 
schillern, ob sie zugunsten des Kaisers darge­
bracht werden oder ob sie an den göttlichen 
Kaiser gerichtet sind -, Vereine, Priesterschaften, 
Feste und Tempel). Anschließend unter dem Titel 
Kaiserkult als ,instituionelle Metapher' grundsätz­
liche Überlegungen und Theoreme zur Funktion 
dieser Divinisierung des Staates und seiner 
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Repräsentanten und schliefßlich noch Überlegun- Phänomen ist erst nachchristlic; und setzt ihrer-
sCN ZUu den Berührungen miıt dem frühen Christen- se1ts christliche Theologie OTauUsS; sSie sS@1 eIul
IU  S Demzufolge Sind einige Korrekturen den werten will eıne Art Verwilderung und
verbreiteten Geschichtsbildern gesagt, bes. Paganısierung der christlichen Religion.) Die
auch Wa den Zusammenhang VO]  - Kultverwei- diesbezügliche, vorsichtig formulierte und ausSs-

gCTUNG und Martyrium der frühen Kirchen- tarıerte Position Klaucks ist 165f unter „Ergeb-
g  e betrifft. Der nächste aupttei „Auf NlıSsSe und Perspektiven” nachzulesen. Anschlie-
der uche ach dem ÜUC} Philosophie und Religion“ ßend ber dann, wiederum VOL em anhand
(75—144) schreitet das Feld der die intellektu- Von rimärtexten (häufig aus dem Apocryphon
elle Inkulturation des Urchristen: maßgeb- des Johannes), das gnostische „Lehrgebäude
lichen (Popular)Philosophien und philosophi- 4E, Kosmologie und Gottesvorstellung;
schen ‚bensentwürtfe ab Vertreter der stoischen Anthropologie und VOTLr allem Soteriologie;

Eschatologie und „Ekklesiologie” und Ethi (mitSchule (Seneca; Epiktet) und deren philoso-
phisch-weltanschauliche onzeptionen werden der Doppelgesichtigkeit Von sketismus und
vorgestellt und ihrer gesellschaftlichen ele- Libertinismus). Da meıner Erfahrung nach die
Vallz erklärt, ebenso das kulturverweigernd- „Gnosis” für viele TheologInnen eine 3 INCO-

gnita ist, die infolge Von esoterisch-gnostisieren-„aussteigerische” Lebensideal der yniker. Die
epikureische Schultradition ntl. und den Strömungen 1m heutigen intellektuellen
urkirchlicher Zeıt, wobei bezüglich der edeu- Klima ber zunehmend Bedeutung und Faszı-

VO!]  - deren „Lustprinzip” verbreitete natıon gewinnt, kann ich die türe dieses eıls
verständnisse ausräumt. Schliefslich kommt noch il dringend empfehlen: Er ist ausführli:
ausführlich der n. Chr. geborene, sehr Nug, un mehr als bloßes Schlagwortwissen ZUu

chtbare und breit überlieferte terat und vermitteln; und der zügige Durchgang und die
Philosoph Plutarch ZUrF Darstellung: Seine heute angenehme Mischung VO]  - Primärtext und Erklä-
unter dem Sammelnamen Moralıa laufenden verhindert Langeweile und Überforderung.
thematischen Abhandlungen sind eın wahres Insgesamt: Die beiden Bände sind informativ,
Panoptikum jener Fragen, Meinungen und Ent- interesseweckend und wirklich sehr gut lesbar.
würfe, die ınen antiken Intellektuellen beschäf- Das ausgezeichnete Preis-Leistungs-Verhältnis

sollte überdies dazu führen, daß S1Ee nicht ITtigen konnten. Plutarch selbst gehört der plato-
institutionellen Bibliotheken tehen!nischen Denkrichtung an; SeCH der äufig

verwendeten Dialogform begegnen ber 1Nz Christoph 1emand
Positionen us dem HANZEN Spektrum der dama-
ligen Diskussion. Der letzte Teil ist dann der
Gnosis gewidmet: „Rückkehr z göttlichen Ur-
TÜ Die Qnostische Transformation ” — (H)/SCHNELLE UDO/
Die Gnosis-Forschung ist bekanntlich ja sowohl
für das 'erständnis des als auch die Ge-

SEELIG (Hg.), Neuer Wettstein. exte
Neuen Testament Griechentum und

der frühen Kirche (vor Jlem Hellenismus, Band extie Briefliteratur
hundert) wichtig. Grundfragen sind trotz er und ZUur Johannesapokalypse (2 Teilbände).
wegen?) der heute viel breiteren Quellenlage alter de Gruyter, erlın 1996 (XXHI
kontrovers diskutiert. (Seit den Nag-Hammadi- Ln. P  _ 3.635,-/sFr 443,— ISBN 3-11-
Funden ist die Darstellung S  Dnl mehr ıL auf 014507-3
die polemische Außfßendarstellung durch die Was bedeutet der 1fei „Neuer Wettstein“? ann
Kirchenväter angewlesen, sondern kann zuneh- Jakob 'ettstein ges Wäal eın für die Ent-
mend uch Eigentexte verwerten.) Nachdem wicklung der Textkritik wichtiger Neutestament-
also die heutige Quellenlage vorgeführt hat und ler, der 1751 /52 Amsterdam eine wissenschaft-
mit den wichtigsten gnostischen Lehrerpersön- liche Edition des veröffentlichte. Dieser gab
lichkeiten ma  e, nımmt er kurz Zl als exegetische Verstehenshilfe eıne SANZE
sogenannten „Ursprungsfrage” Stellung, die Fülle VO)]  - „Parallelen“ Zu fast en Versen des
unter dem Titel „Gab INnNe vorchristliche Gnosis?“* bei den 20er Jahren UuNnSeres Jahrhunderts
lange und heftig EeTWwWi die Johannes-Exegese wurde eine statistische Erfassung dieser Wett-
umtrieb (Ein Der gnostische Erlöser- stein-Parallelen versucht; dabei ergab sich die
mythos liegt dem Christentum VOTaUS, die sagenhafte VO]  3 Parallelen!)
johanneische Christo-Soteriologie greift als Diese jeweils im originalen Kurzzitat gebotenen
Grundgrammatik auf und ormulhiert mit Textstellen tammten aus der klassischen un
Themen und Namen aus der christlichen Tradıi- hellenistischen griechischen und lateinischen

Literatur, aus dem hellenistischen und rabbini-tion. Das Gegenmodell, das heute wieder mehr
al en gewinnt: die Gnosis als greifbares schen Judentum SOWI1e aus der christlichen
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Repräsentanten und schließlich noch Überlegun­
gen zu den Berührungen mit dem frühen Christen­
tum: Demzufolge sind einige Korrekturen in den 
verbreiteten Geschichtsbildern angesagt, bes. 
auch was den Zusammenhang von Kultverwei­
gerung und Martyrium in der frühen Kirchen­
geschichte betrifft. - Der nächste Hauptteil "Auf 
der Suche nach dem Glück: Philosophie und Religion" 
(75-144) schreitet das Feld der für die intellektu­
elle Inkulturation des Urchristentums maßgeb­
lichen (popular)Philosophien und philosophi­
schen Lebensentwürfe ab: Vertreter der stoischen 
Schule (Seneca; Epiktet) und deren philoso­
phisch-weltanschauliche Konzeptionen werden 
vorgestellt und in ihrer gesellschaftlichen Rele­
vanz erklärt, ebenso das kulturverweigernd­
"aussteigerische" Lebensideal der Kyniker. Die 
epikureische Schultradition blühte in ntl. und 
urkirchlicher Zeit, wobei K. bezüglich der Bedeu­
tung von deren "Lustprinzip" verbreitete Miß­
verständnisse ausräumt. Schließlich kommt noch 
ausführlich der ca. 50 n. Chr. geborene, sehr 
fruchtbare und breit überlieferte Literat und 
Philosoph Plutarch zur Darstellung: Seine heute 
unter dem Sammelnamen Moralia laufenden 
thematischen Abhandlungen sind ein wahres 
Panoptikum jener Fragen, Meinungen und Ent­
würfe, die einen antiken Intellektuellen beschäf­
tigen konnten. Plutarch selbst gehört der plato­
nischen Denkrichtung an; wegen der häufig 
verwendeten Dialogform begegnen uns aber 
Positionen aus dem ganzen Spektrum der dama­
ligen Diskussion. - Der letzte Teil ist dann der 
Gnosis gewidmet: "Rückkehr zum göttlichen Ur­
sprung: Die gnostische Transformation" (145-198). 
Die Gnosis-Forschung ist bekanntlich ja sowohl 
für das Verständnis des NT als auch für die Ge­
schichte der frühen Kirche (vor allem in 2. Jahr­
hundert) wichtig. Grundfragen sind trotz (oder 
wegen?) der heute viel breiteren Quellenlage 
kontrovers diskutiert. (Seit den Nag-Hammadi­
Funden ist die Darstellung nicht mehr nur auf 
die polemische Außendarstellung durch die 
Kirchenväter angewiesen, sondern kann zuneh­
mend auch Eigentexte verwerten.) Nachdem K. 
also die heutige Quellenlage vorgeführt hat und 
mit den wichtigsten gnostischen Lehrerpersön­
lichkeiten bekannt machte, nimmt er kurz zur 
sogenannten "Ursprungsfrage" Stellung, die 
unter dem Titel "Gab es eine vorchristliche Gnosis?" 
lange und heftig etwa die Johannes-Exegese 
umtrieb. (Ein Modell: Der gnostische Erlöser­
mythos liegt dem Christentum voraus; die 
johanneische Christo-Soteriologie greift ihn als 
Grundgrammatik auf und formuliert ihn mit 
Themen und Namen aus der christlichen Tradi­
tion. - Das Gegenmodell, das heute wieder mehr 
an Boden gewinnt: die Gnosis als greifbares 
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Phänomen ist erst nachchristlich und setzt ihrer­
seits christliche Theologie voraus; sie sei - wenn 
man so werten will - eine Art Verwilderung und 
Paganisierung der christlichen Religion.) Die 
diesbezügliche, vorsichtig formulierte und aus­
tarierte Position Klaucks ist S. 165f unter "Ergeb­
nisse und Perspektiven" nachzulesen. Anschlie­
ßend aber dann, wiederum vor allem anhand 
von Primärtexten (häufig aus dem Apocryphon 
des Johannes), das gnostische "Lehrgebäude 
im Umriß": Kosmologie und Gottesvorstellung; 
Anthropologie und vor allem Soteriologie; 
Eschatologie und "Ekklesiologie" und Ethik (mit 
der Doppeigesichtigkeit von Asketismus und 
Libertinismus). Da meiner Erfahrung nach die 
"Gnosis" für viele TheologInnen eine terra inco­
gnita ist, die infolge von esoterisch-gnostisieren­
den Strömungen im heutigen intellektuellen 
Klima aber zunehmend an Bedeutung und Faszi­
nation gewinnt, kann ich die Lektüre dieses Teils 
nur dringend empfehlen: Er ist ausführlich ge­
nug, um mehr als bloßes Schlagwortwissen zu 
vermitteln; und der zügige Durchgang und die 
angenehme Mischung von Primärtext und Erklä­
rung verhindert Langeweile und Überforderung. 
Insgesamt: Die beiden Bände sind informativ, 
interesseweckend und wirklich sehr gut lesbar. 
Das ausgezeichnete Preis-Leistungs-Verhältnis 
sollte überdies dazu führen, daß sie nicht nur in 
institutionellen Bibliotheken stehen! 
Linz Christoph Niemand 

• STRECKER GEORG (t)/SCHNELLE UDO/ 
SEELIG GERALD (Hg.), Neuer Wettstein. Texte 
zum Neuen Testament aus Griechentum und 
Hellenismus, Band 11: Texte zur Brieffiteratur 
und zur Johannesapokalypse (2 Teilbände). 
Walter de Gruyter, Berlin 1996. (XXIII + 1831). 
Ln. DM 498,-/S 3.635,-/sFr 443,-. ISBN 3-11-
014507-3. 
Was bedeutet der Titel "Neuer Wettstein"? Johann 
Jakob Wettstein (gest. 1754) war ein für die Ent­
wicklung der Textkritik wichtiger Neutestament­
ler, der 1751/52 in Amsterdam eine wissenschaft­
liche Edition des NT veröffentlichte. Dieser gab 
er als exegetische Verstehenshilfe eine ganze 
Fülle von "Parallelen" zu fast allen Versen des 
NT bei. (In den 20er Jahren unseres Jahrhunderts 
wurde eine statistische Erfassung dieser Wett­
stein-Parallelen versucht; dabei ergab sich die 
sagenhafte Anzahl von ca. 38000 Parallelen!) 
Diese jeweils im originalen Kurzzitat gebotenen 
TextsteIlen stammten aus der klassischen und 
hellenistischen griechischen und lateinischen 
Literatur, aus dem hellenistischen und rabbini­
schen Judentum sowie aus der christlichen 
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Patristik. Sie betrafen mehrheitlich rein sprach- bezeichnung „Griechentum und Hellenismus”
liche Belange (Vokabelbedeutungen; syntakti- etikettierbar sind, reduzierte das Material erheb-
sche und stilistische Phänomene), bezogen sich aufgenommen sind alsı Heidnische
oft ber auch auf inhaltliche Berührungen (Über- Tazıta aus klassischer und hellenistischer Zeıt;
einstimmungen Aussagegehalt) eziehungs- die VO)  che InıLal; aus der Jüdischen Lite-
welse wollten Klärung VO  5 Realien des Yatur hellenistisch-römischer eıt jene Schriften,
ersonen, Orte, Gegenstände, Gebräuche, clie Original schon griechisch verfaßt sind
schichtliche Vorgänge etc.) beitragen. „Der Wett- der wenigstens einen en Hellenisierungs-
tein‘  0 wurde ZUT sprichwörtlichen Fundgrube grad aufweisen. Die Beschränkung auf Belege,
und ZUIN Ausgangspunkt vieler religionsge- die als Dokumentierung des historischen Umfeldes
chichtlich entierter Exegesen. Für den Bereich des gewertet werden können, bringt muit sich,
der Berührungen muıt der rabbinischen Literatur exte VonNn Kirchenvätern ausfielen, weil
‚OSte dieser Funktion allerdings den diese ja Normalfall der Wirkgeschichte des
Jahren nach dem TYTsten Weltkrieg der Kommentar stehen, nicht ber eigentliche Parallelen sind.
ZUM Neuen Testament ÜÜ Talmud und 1drasc) Somut: Jene Wettstein-Stellen, die uınter diese
VO!]  - Billerbeck ab Auch den riesigen Bereich Kriterien fallen (inhaltlicher elang; heidnische
der heidnischen Literaturen hellenistischer Gräzität/ Latinität oder hellenisiertes Judentum;
und römischer eit gab eitdem mehrfach zeitlicher Bezug) sSind aufgenommen und durch
Pläne und atze für eın umfassendes Orpus NCU«&E Parallelenhinweise „begrenzt erweiıtert“
Hellenisticum Novı Testamenti, das systematisch (XI) worden.
der katenenartig alle relevanten antiken uto- Ich habe den Eindruck, die selbstgesteckten
] dem gegenüberstellen sollte. Realisieren Ziele der Projektgruppe erreicht wurden: kın
lief sich eın solches a  B  ıl MO fast SCch wichtiges und gut handhabbares 1fsmittel ist
„hellenistisch dimensioniertes” ammutpro-
jekt ber mnIie. 50 wWar el bei der Suche nach entstanden, das jenen, die verwenden, wIı1e

verwendet werden will, gute Dienste eisten
heidnisch-antiken Vergleichstexten für bestimm- wird. Kritischeagen Onnte InNnan ehesten

NT-Stellen doch immer wieder auf die Pionier- stellen im auf die uswahlkriterien für
Jeistung 'ettsteins verwiesen, Was schließlich
dazu führte, dafß 1962 die Akademische zusätzlicher Stellen über den en Wettstein

die „begrenzte Erweiterung“, also die Aufnahme

ruck- und Verlagsanstalt Graz nen (mittler- hinaus (siehe dazu näher die ausführliche Be-
weile vergriffenen) Keprint des 'lettsteinschen sprechung Von H.-J. Klauck 1DU1SCH ZeitschriftNovum estamentum YTaecCcum herausgab. 41 [1997] 89-—95, bes. 91f) Natürlich darf
Das Projekt „Neuer Wettstein“, das der 1994 Vel- sich NIC einbilden, daf die Einsichtnahme
storbene Göttinger Neutestamentler Georg den Neuen 'ettstein uch schon die Gesamtheit
Strecker auf den Weg brachte und seın ehemalı- des relevanten Materials Paralleltexten VOI

Augen Onnte. kın solcher AnspruchCI Schüler Udo jetzt leitet, will eine der
heutigen wissenschaftlichen und editorischen wäre ber ohnehin NC einlösbar. Angesi:  ts
Situation angepaßte Neubearbeitung dieses en des Erscheinens des Neuen 'ettsteins mag die
Hilfsmittels bieten. Diese Neubearbeitung arnung VOTLr iner Parallelomanıa (SO Sandmel,
sich nach Auskunft der Einführung von Seelig auch wieder Erinnerung gerufen wWel-

folgende Ziele S XI1-XVI) Neugestaltung: Die den. Das bloße ammeln VOnNn (womöglich
Paralleltexte werden deutscher Übersetzung und isolierten) Textfragmenten -  15 en möglichen

Rahmen einiger Kontextzeilen geboten; eiIne Literaturen, die irgendeine Berührung muiıt ınem
kurze Zusammenfassung Blick auf den ntl. Textstück aufweisen, ist noch kein wirkliches

größeren Zusammenhang leitet jeweils e1n; die Verstehen. (Allerdings kann und mufs ©5 eine
unmuittelbar einschlägige Passage ist auch WI  ge Etappe ınem exegetis:  en Gesamt-
griechischen der lateinischen Original ausgewle- projekt se1n, die antike ıteratur auf Berührun-

Krıterien für die Textauswai kine ahlen- gecn muit der jeweils auszulegenden Bibelstelle
mälßsige Reduktion der bei 'ettstein angeführten möglichst umfassend abzusuchen.) Und Für den
Parallelstellen WaTr angesichts dieser intensıveren Interpretationsvorgang ist eiıne hermeneu-
und damuit ze1ıt- und platzaufwendigeren utbe- tische Reflexion darauf, Was das Vorliegen der
reitung der Neubearbeitung zwingend. Des- Nichtvorliegen von Parallelen für das Ver-

ständnis ines NT-Textes jeweils bedeutet, eiınehalb wurden alle Jjene VOoMn 'ettstein angeführten
Parallelen ausgeschieden, die blofß sprachliche ständige Aufgabe. (Dazu übrigens sehr brauch-
Belange betreffen. Begründung: Neuere Hilfsmit- bare Überlegungen 1im Kahmen der Einführung,
tel WI1Ie Grammatiken und Wörterbücher bieten XVIL-XXUL.) Die op  e Textgestaltung des
ohnehin ausführliche ormationen.) Auch die Neuen 'ettstein ist sehr benutzerfreundlich;
Einschränkung auf exte, die mıiıt der erkuntfts- Papier un! indung Sind zweifellos WEe:  estan-
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Patristik. Sie betrafen mehrheitlich rein sprach­
liche Belange (Vokabelbedeutungen; syntakti­
sche und stilistische Phänomene), bezogen sich 
oft aber auch auf inhaltliche Berührungen (Über­
einstimmungen im Aussagegehalt) beziehungs­
weise wollten zur Klärung von Realien des NT 
(Personen, Orte, Gegenstände, Gebräuche, ge­
schichtliche Vorgänge etc.) beitragen. "Der Wett­
stein" wurde zur sprichwörtlichen Fundgrube 
und zum Ausgangspunkt vieler religionsge­
schichtlich orientierter Exegesen. Für den Bereich 
der Berührungen mit der rabbinischen Literatur 
löste ihn in dieser Funktion allerdings in den 
Jahren nach dem Ersten Weltkrieg der Kommentar 
zum Neuen Testament aus Talmud und Midrasch 
von P. Billerbeck ab. Auch für den riesigen Bereich 
der heidnischen Literaturen aus hellenistischer 
und römischer Zeit gab es seitdem mehrfach 
Pläne und Ansätze für ein umfassendes Corpus 
Hellenisticum Novi Testamenti, das systematisch 
oder katenenartig alle relevanten antiken Auto­
ren dem NT gegenüberstellen sollte. Realisieren 
ließ sich ein solches - man möchte fast sagen 
"hellenistisch dimensioniertes" - Mammutpro­
jekt aber nie. So war man bei der Suche nach 
heidnisch-antiken Vergleichs texten für bestimm­
te NT-Stellen doch immer wieder auf die Pionier­
leistung Wettsteins verwiesen, was schließlich 
dazu führte, daß im Jahr 1962 die Akademische 
Druck- und Verlagsanstalt Graz einen (mittler­
weile vergriffenen) Reprint des Wettsteinschen 
Novum Testamentum Graecum herausgab. 

Das Projekt "Neuer Wettstein", das der 1994 ver­
storbene Göttinger Neutestamentler Georg 
Strecker auf den Weg brachte und sein ehemali­
ger Schüler Udo Schnelle jetzt leitet, will eine der 
heutigen wissenschaftlichen und editorischen 
Situation angepaßte Neubearbeitung dieses alten 
Hilfsmittels bieten. Diese Neubearbeitung setzte 
sich nach Auskunft der Einführung von G. Seelig 
folgende Ziele (S. XI-XVII): 1. Neugestaltung: Die 
Paralleltexte werden in deutscher Obersetzung und 
im Rahmen einiger Kontextzeilen geboten; eine 
ganz kurze Zusammenfassung im Blick auf den 
größeren Zusammenhang leitet jeweils ein; die 
unmittelbar einschlägige Passage ist auch im 
griechischen oder lateinischen Original ausgewie­
sen. 2. Kriterien für die Textauswahl: Eine zahlen­
mäßige Reduktion der bei Wettstein angeführten 
Parallelstellen war angesichts dieser intensiveren 
und damit zeit- und platzaufwendigeren Aufbe­
reitung in der Neubearbeitung zwingend. Des­
halb wurden alle jene von Wettstein angeführten 
Parallelen ausgeschieden, die bloß sprachliche 
Belange betreffen. (Begründung: Neuere Hilfsmit­
tel wie Grammatiken und Wörterbücher bieten 
ohnehin ausführliche Informationen.) Auch die 
Einschränkung auf Texte, die mit der Herkunfts-
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bezeichnung "Griechentum und Hellenismus" 
etikettierbar sind, reduzierte das Material erheb­
lich; aufgenommen sind also nur: Heidnische 
Gräzität aus klassischer und hellenistischer Zeit; 
die vorchristliche Latinität; aus der jüdischen Lite­
ratur aus hellenistisch-römischer Zeit jene Schriften, 
die im Original schon griechisch verfaßt sind 
oder wenigstens einen hohen Hellenisierungs­
grad aufweisen. Die Beschränkung auf Belege, 
die als Dokumentierung des historischen Umfeldes 
des NT gewertet werden können, bringt mit sich, 
daß Texte von Kirchenvätern ausfielen, weil 
diese ja im Normalfall in der Wirkgeschichte des 
NT stehen, nicht aber eigentliche Parallelen sind. 
Somit: Jene Wettstein-Stellen, die unter diese 
Kriterien fallen (inhaltlicher Belang; heidnische 
Gräzität/Latinität oder hellenisiertes Judentum; 
zeitlicher Bezug) sind aufgenommen und durch 
neue Parallelenhinweise "begrenzt erweitert" 
(XI) worden. 

Ich habe den Eindruck, daß die selbstgesteckten 
Ziele der Projektgruppe erreicht wurden: Ein 
wichtiges und gut handhabbares Hilfsmittel ist 
entstanden, das jenen, die es so verwenden, wie 
es verwendet werden will, gute Dienste leisten 
wird. Kritische Anfragen könnte man am ehesten 
stellen im Hinblick auf die Auswahlkriterien für 
die "begrenzte Erweiterung", also die Aufnahme 
zusätzlicher Stellen über den Alten Wettstein 
hinaus (siehe dazu näher die ausführliche Be­
sprechung von H.-J. Klauck in Biblische Zeitschrift 
41 [19971 89-95, bes. 91f). - Natürlich darf man 
sich nicht einbilden, daß die Einsichtnahme in 
den Neuen Wettstein auch schon die Gesamtheit 
des relevanten Materials an Paralleltexten vor 
Augen führen könnte. Ein solcher Anspruch 
wäre aber ohnehin nicht einlösbar. - Angesichts 
des Erscheinens des Neuen Wettsteins mag die 
Warnung vor einer Parallelomania (so S. Sandmel, 
1962) auch wieder in Erinnerung gerufen wer­
den: Das bloße Ansammeln von (womöglich 
isolierten) Textfragmenten aus allen möglichen 
Literaturen, die irgendeine Berührung mit einem 
ntl. Textstück aufweisen, ist noch kein wirkliches 
Verstehen. (Allerdings kann und muß es eine 
wichtige Etappe in einem exegetischen Gesamt­
projekt sein, die antike Literatur auf Berührun­
gen mit der jeweils auszulegenden Bibelstelle 
möglichst umfassend abzusuchen.) Und: Für den 
Interpretationsvorgang selbst ist eine hermeneu­
tische Reflexion darauf, was das Vorliegen oder 
Nichtvorliegen von Parallelen für das Ver­
ständnis eines NT-Textes jeweils bedeutet, eine 
ständige Aufgabe. (Dazu übrigens sehr brauch­
bare Überlegungen im Rahmen der Einführung, 
S. XVII-XXII.) - Die optische Textgestaltung des 
Neuen Wettstein ist sehr benutzerfreundlich; 
Papier und Bindung sind zweifellos wertbestän-
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dig; angesichts dessen empfinde ich den Preis für L1IUX einer, der sich VO!  5 Gott Beschlag nehmen
nicht uUuNnanseMeESSECN. Der ebenfalls Zzwel Teilen läßt, aNnSsSEMCSSECNJN Theologie treiben kann
geplante erste Band wird Vergleichstexte den der Mensch der Nachfolge der Heilige
Evangelien un!:! ZUr Apostelgeschichte ringen als „der betende Denker“” Sije muß Ja
und soll wenigenen folgen. „Nach-denken der Wege es Fleisc II

1INZ Christoph Nıemand Iso seiner Selbstentäußerung bis ZU
Kreuz sSenın! S1e ermöglicht eın Verstehen durch
Nichtverstehen MmMac' eine Rückfüh-
rTung 1Ns Geheimnis notwendig; trotzdem ist
der Gestalt des Ottmenschen eın wirkliches
Verstehen möglich die Theologie bringt
„IUT ZU) uchten 1m authentischen

LAGHOFER-TREITLER (Got- Sprachleib des otteswortes schon lag  ‚44
:eSwort Im Menschenwort. Inhalt und Form VoNn Deshalb können Monologik, Dialogik, Dialektik

und Struk:;  'alısmus nıicht schlechthin alsTheologie nach Hans Urs Von asar. Tyrolia,
Innsbruck 1992 art. 580,— Methode der Theologie verstanden werden
Das Ergebnis vorwegnehmend, weist bereits 363-—384); auch Integralismus und Progressis-

Beginn se1INnes Werkes darauf hin, dafß sich INUS, das historische und das systematische
Denken erwelsen sich als „Irrlichte 432-449)der eologie Balthasars lld  Je ethode als

durch den Inhaltes erwelsen WITr 11) ihnen wird die korm nıicht w1ı1e unabding-
iınem eıl mıit der bei en  1k- bar ist Inhalt ME  y sondern S1e führen

kelten Phänomenologie des Erkennens un ihren „Systemen 1m Zeichen des ewältigungs-
denkens” 445)Aporiıen ein: bereits en und Hören ist „die

wahres Heil andeutende enbarung transzen- Dem gegenüber arbeıte: bei die „kKatholi-
dentaler Schönheit“ (65) gegeben, eın Verspre- sche 'orm  D heraus: sS1e ist nicht primär
chen freilich, das weder Kunst, noch Philo- die VO'! Geschaffenen auf Gott ausgreifende

Analogie, sondern mıit einem Begriff B.’s —diesophie und Religion eingelöst wird S1e bleiben
aporetisch, welsen ber den „Ort“” auf, dem VO| Offenbarungsereignis ausgehende „Katalo-
die „Offenbarungsgestalt des Christentums”“” das A  gie Gott legt sich Menschen esus aQus, ber
Gültige dieser Realisierungen des 'hönen inte- diese Auslegung kann 99 VO]  3 oben nach unten

(kata) gelesen werden“ (  eologik IL, 286) amıtgriert und ‚ın seın eigenes Anderes un Wahres
überführt“ Diesen Gedanken der ist der Primat der inhaltlichen Offenbarung g-

el weiter: die christliche Offenbarung artiku- Theologie ist nicht en über das Wort,
liert sich mıiıt Hilfe des Überkommenen, wofür sondern muıt iner geglückten Formulierung, die

Von Eicher übernimmt, en „Aaus demzugleich Krise und Aufhebung bedeutet; diese
Anknüpfung n das Jberkommene geschieht 'orte‘  ‚4 Da bereits die Schöpfung ’es
dialektisch UrC! „harte Unterschiedenheit Je| ihren Grund hat, ist eıne analogia ntıs
aller Anknüpfungsmöglichkeit ZUr Einheit“” durchaus mög! S1E kann mit Loch-

brunner als „analogıa arıtatis” bestimmt WEeTl-(122) Hinsichtlich des Wortes und der Erschei-
nung, des Lichtes und der Enthüllung, des Bildes den (421), die eine umfassende Integration er
und der Gestalt, wIıe sS1e bereits VOI der ffen- VOT- und außerchristlichen Offenbarungsfrag-
barung gegeben sind, kommt es durch das mente ermöglicht. Weil die Form der Theologie

ihrem Inhalt entsprechen muß, kann S1e 1UrChristus-Ereignis ıner „Neuformung der
Bestimmungen” Dieses Ereignis Christi ist „Theologie im Heiligen Geist der Liebe“ sSeın
Gestalt: zeigt uıches Herrlichkeit, nicht ist das hermeneutische rinzip.
statisch, sondern als „unendlicher Prozef(s” 221) Die rage nach der ethode der Theologie B.’s

ist nicht akademisch, S1e kommt u  15 inemder Selbstentäußerung Gottes, die sich TST
Auferstehung und Geistsendung, Kirche und „eminenten Glaubensinteresse“ Vor em

der Antwort des Glaubens ZuUum (sanzen LUN- UrC) ihren Ausgangspunkt der tatsächlich
det. Diese Gestalt ist konstitutiv für den Glauben erfolgten Offenbarung ıst B.’'s Theologie keine

bestimmt die Theologie und ihre ethode spekulative onstruktion sS1e ist eolo-
glk„/ die „der Logik Gottes Abstieg Gottes des

So Ste'! ınem el die ethode VOT, die es bis Clie äußerste Gottverlassenheit
ıch aus dem Inhalt VO]  5 B.’s Theologie ergibt nachdenkend, VO]  5 Gott her die Erbildungen VO]  3

hristus selbst ist der „Forminha: Sinnbestimmungen der Welt der Schöpfung
der Theologie, ihre Norm, findet s1e erkennt, welche analogisch verstehbar werden“.
eıt, und ausgehend VO]  > MU| s1e ınıta- Ihre wissenschaftliche Methode (486) inten-
risch durchformt sSe1iNn Dem entspricht, da{fs 1ler‘! nicht Ableitungen, sondern On den
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dig; angesichts dessen empfinde ich den Preis für 
nicht unangemessen. Der ebenfalls in zwei Teilen 
geplante erste Band wird Vergleichstexte zu den 
Evangelien und zur Apostelgeschichte bringen 
und soll in wenigen Jahren folgen. 
Linz Christoph Niemand 
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• KLAGHOFER-TREITLER WOLFGANG, Got­
teswort im Menschenwort. Inhalt und Form von 
Theologie nach Hans Urs von Balthasar. Tyrolia, 
Innsbruck 1992. (516). Kart. S 580,-. 
Das Ergebnis vorwegnehmend, weist K. bereits 
am Beginn seines Werkes darauf hin, daß sich 
in der Theologie v. Balthasars "die Methode als 
durch den Inhalt bestimmt erweisen wird" (11). 
In einem 1. Teil setzt K. mit der bei v. B. entwik­
kelten Phänomenologie des Erkennens und ihren 
Aporien ein: bereits im Sehen und Hören ist "die 
wahres Heil andeutende Offenbarung transzen­
dentaler Schönheit" (65) gegeben, ein Verspre­
chen freilich, das weder in Kunst, noch in Philo­
sophie und Religion eingelöst wird: sie bleiben 
aporetisch, weisen aber den "Ort" auf, an dem 
die "Offenbarungsgestalt des Christentums" das 
Gültige dieser Realisierungen des Schönen inte­
griert und "in sein eigenes Anderes und Wahres 
überführt" (116). Diesen Gedanken führt der 
2. Teil weiter: die christliche Offenbarung artiku­
liert sich mit Hilfe des Überkommenen, wofür es 
zugleich Krise und Aufhebung bedeutet; diese 
Anknüpfung an das Überkommene geschieht 
dialektisch durch "harte Unterschiedenheit in 
aller Anknüpfungsmöglichkeit zur Einheit" 
(122). Hinsichtlich des Wortes und der Erschei­
nung, des Lichtes und der Enthüllung, des Bildes 
und der Gestalt, wie sie bereits vor der Offen­
barung gegeben sind, kommt es durch das 
Christus-Ereignis zu einer "Neuformung der 
Bestimmungen" (146). Dieses Ereignis Christi ist 
Gestalt: in ihr zeigt sich Gottes Herrlichkeit, nicht 
statisch, sondern als "unendlicher Prozeß" (221) 
der Selbstentäußerung Gottes, die sich erst in 
Auferstehung und Geistsendung, in Kirche und 
in der Antwort des Glaubens zum Ganzen run­
det. Diese Gestalt ist konstitutiv für den Glauben 
(265), bestimmt die Theologie und ihre Methode 
(312). 
So stellt K. in einem 3. Teil die Methode vor, die 
sich aus dem Inhalt von v. B.'s Theologie ergibt 
(314): Christus selbst ist der "Forminhalt" (314) 
der Theologie, ihre Norm, in ihm findet sie ihre 
Einheit, und ausgehend von ihm muß sie trinita­
risch durchformt sein (326). Dem entspricht, daß 
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nur einer, der sich von Gott in Beschlag nehmen 
läßt, angemessen Theologie treiben kann (327): 
der Mensch in der Nachfolge (327ff), der Heilige 
als "der betende Denker" (340ff). Sie muß ja 
"Nach-denken der Wege Gottes im Fleisch" 
(354), also seiner Selbstentäußerung bis zum 
Kreuz sein: sie ermöglicht ein Verstehen durch 
Nichtverstehen (358), macht so eine Rückfüh­
rung ins Geheimnis notwendig; trotzdem ist in 
der Gestalt des Gottmenschen ein wirkliches 
Verstehen möglich (362), die Theologie bringt 
"nur zum Leuchten ... , was im authentischen 
Sprachleib des Gotteswortes schon lag" (363) . 
Deshalb können Monologik, Dialogik, Dialektik 
und Strukturalismus nicht schlechthin als 
Methode der Theologie verstanden werden 
(363-384); auch Integralismus und Progressis­
mus, das historische und das systematische 
Denken erweisen sich als "Irrlichter" (432-449): 
in ihnen wird die Form nicht - wie es unabding­
bar ist - am Inhalt gemessen, sondern sie führen 
zu "Systemen im Zeichen des Bewältigungs­
denkens" (445). 
Dem gegenüber arbeitet K. bei v. B. die "katholi­
sche Denkform" (358) heraus: sie ist nicht primär 
die vom Geschaffenen auf Gott ausgreifende 
Analogie, sondern - mit einem Begriff v. B.'s -die 
vom Offenbarungsereignis ausgehende "Katalo­
gie": Gott legt sich im Menschen Jesus aus, aber 
diese Auslegung kann "nur von oben nach unten 
(kata) gelesen werden" (Theologik 11, 286). Damit 
ist der Primat der inhaltlichen Offenbarung ge­
wahrt, Theologie ist nicht Reden über das Wort, 
sondern mit einer geglückten Formulierung, die 
K. von P. Eicher übernimmt, Reden "aus dem 
Worte" (394). Da bereits die Schöpfung in Gottes 
Liebe ihren Grund hat, ist eine analogia entis 
durchaus möglich (399ff), sie kann mit M. Loch­
brunner als "analogia charitatis" bestimmt wer­
den (421), die eine umfassende Integration aller 
vor- und außerchristlichen Offenbarungsfrag­
mente ermöglicht. Weil die Form der Theologie 
ihrem Inhalt entsprechen muß, kann sie nur 
"Theologie im Heiligen Geist der Liebe" sein - er 
ist das hermeneutische Prinzip. 
Die Frage nach der Methode der Theologie v. B.'s 
ist nicht akademisch, sie kommt aus einem 
"eminenten Glaubensinteresse" (478). Vor allem 
durch ihren Ausgangspunkt in der tatsächlich 
erfolgten Offenbarung ist v. B.'s Theologie keine 
spekulative Konstruktion (480ff), sie ist "Theolo­
gik", die "der Logik Gottes im Abstieg Gottes des 
Sohnes bis in die äußerste Gottverlassenheit 
nachdenkend, von Gott her die Erbildungen von 
Sinnbestimmungen in der Welt der Schöpfung 
erkennt, welche analogisch verstehbar werden". 
(479) Ihre wissenschaftliche Methode (486) inten­
diert nicht Ableitungen, sondern - ontisch - den 
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„Verweis auf die Unabdingbarkeit der freien schen Leben ingezogen, wählte Theresia die
göttlichen Setzungen” und nNOe! die Un- bensform ıner Franziskanischen Tertarın
abdingbarkeit „der göttlichen Zueignung des und gelobte mit Jahren Jungfräulichkeit und
es das theologische en  d durch Gehorsam. begann sS1e die ädchen der

Salinenarbeiterfamiliendas Erkennen Heiligen eist entzieht sich die „beten, lesen,
Theologie B.’s und ihre Methode nicht der nOTt- schreiben, spinnen, tricken und nähen“” leh-
wendigen Kontrolle; aus ihrer indung [€N. Elisabeth Stöck]l, ıner Müllerstochter
Schrift, radıtlon und Lehramt, die gleichen Oberalm, ftand S1e eine Gefährtin, ber uch ihre

verwıtwete utter, eben{ifalls Jertiarın, unter-Geist gegeben sind, ergeben sich Kriterjen, die
eiıne objektive Überprüfung ermöglichen (488 — stutzte SIE tatkräftig. 50 entstand die „Wiege”,
496) eın erstes „Regelhaus” iner uen Frauenkon-
Durch die analytische Durchdringung des theo- gregation.
ljogischen Werkes B.’s hat dessen methodo- Von Anfang Stanı die kleine Gemeinschaft
logische Konturen sichtbar gemacht und dem vielen Schwierigkeiten gegenüber: ınem VOomn

Vergleich muit anderen theologischen Onzep- der Aufklärung geprägten erzbischöflichen Kon-
thonen geöffnet. Daß dieser Vergleich der VOI- sSistorıum, das Ordensgründungen gegenüber
liegenden Arbeit nicht wirklich den Blick sich abweisend verhielt, und ıner neidvollen
gCNOMUNEN wird, ist ebenso verständlich wIı1e ansässıgen Lehrerschaft. Wohlwollen und nter-
schade. Die ‚UC| füllen, wäre nicht IT eın stutzung fand die Schwesterngemeinschaft beim
achliches Desiderat (worauf selbst verweist Halleiner Stadtpfarrer und beim Bürgermeister.
486), sondern zugleich eine Würdigung der Längere eit galt sS1e 1Ur als „politische rıvatge-
immensen Leistung Von meinschaf da Beim Tod ihrer Stifterin,
Graz Bernhard Körner 1763, zählte S1e LIULr zwöoölf Mitglieder. Die

josephinische Klosterreform verbot überhaupt
Tertiarengemeinschaften. Wegen ihrer vorzügli-
chen Unterrichtsweise wurden clie Schwestern

RCHENGESCHICHTE Von eın OS gefördert, s1e durften ber
keine andidatinnen aufnehmen. LDieses Verbot
fiel Z W al 1795, doch kam die eıit der Napoleo-

FRANZ, Theresia Zechner 7717\ nischen Jege. Um der großen Not der Bevölke-
und dıe alleiner Schulschwestern 371 Eine abzuhelfen, eröffneten die Halleiner Schwe-

tern eine „Volksküche“”.Antwort auf die Zeichen der Zeıt. Verlag St. eter,
Salzburg 1997 (288, 190 Abb.) Geb 250,— Um 1822 erfuhren die Schwestern eine rste offi-
Die Kongregation der Schulschwestern VUIL zielle Anerkennung durch das erzbischöfliche
Hallein-Salzburg kann 1997 den 300 Geburtstag Konsistorium, und 1823 100 Jahre nach der
ihrer Stifterin Theresia Zechner (Ordensname: ründung der Gemeinschaft gestattete das
Maria Hyazintha Theresia) und zugleich das Konsiıstorium mıiıt Februar die „Statuten die
275 des Anfangs ihrer meinschaft be- Regelschwestern Hallein” Die der
gehen. Ein guter Anlaß, die Lebensgeschichte Schwestern wuchs den folgenden Jahren
der Stifterin und die Geschicke der alleiıner beträchtlich. Kaılıserin Caroline uguste wurde
Schulschwestern ıner breiteren Offentlichkeit auf die Gemeinschaft aufmerksam und WUunstı
zugänglich Z.U machen. Franz rtner hat sich die- eine Niederlassung Wien. Bald olgte die
SCr Aufgabe nach ınem umfangreichen Quellen- ründung weiterer Niederlassungen außerhalb

des Erzbistums Salzburg, durch die Uurs!studium gestellt.
Theresia Zechner wurde Juni 1697 dem Franziska Liechtenstein Judenau bei ulln. Da
angesehenen Halleiner Kaufmannsehepaar JO- die Schwestern jeweils dem Bischof des 15
hann un! Maria Theresia Zechner als unterstanden, kam 65 zZzu ıner Aufspaltung

der Gemeinschaft der Halleiner Schulschwesterngeboren. Ihre Kindheit und Jugend War durch
vielfaches Leid gepragt, denn miıt drei Jahren ınen unabhängigen Wıener ‚weig (heute:
verlor sS1e ihren ater, muit ZWOO| Jahren ihren „Schulschwestern VO!] en Orden des heili-
eivater. Von den Geschwistern tarben zehn gCcn Franziskus”“ muıit 115 ‚western, 1030 Wien,
noch Kindesalter. Theresia fühlte sich ZUN Apostelgasse un ınen niederösterreichi-
densleben berufen, ber eın beste- schen ‚weig (heute: „Schulschwestern VO) rit-
en Salzburger Frauenorden blieb Vel- ten Orden des heiligen Franziskus” 11 Amestetten
wehrt, denn die Benediktinerinnen nahmen LUr mit 11 Filialen)
Adelige auf, die Kapuzinerinnen z  S Irotz ıner guten Verbindung dieser Mutterhäu-

z Stamm-Mutterhaus Hallein, bezie-kontemplativ, unı die Ursulinen hatten rst
Salzburg gefaßt. Eher ZUm aktiven, apostoli- hungsweise Salzburg, kam bis heute kei-

424 

"Verweis auf die Unabdingbarkeit der freien 
göttlichen Setzungen" und - noetisch - die Un­
abdingbarkeit "der göttlichen Zueignung des 
Wortes in das theologische Denken" (483); durch 
das Erkennen im Heiligen Geist entzieht sich die 
Theologie v. B.'s und ihre Methode nicht der not­
wendigen Kontrolle; aus ihrer Bindung an 
Schrift, Tradition und Lehramt, die im gleichen 
Geist gegeben sind, ergeben sich Kriterien, die 
eine objektive Überprüfung ermöglichen (488-
496). 
Durch die analytische Durchdringung des theo­
logischen Werkes v. B.'s hat K. dessen methodo­
logische Konturen sichtbar gemacht und dem 
Vergleich mit anderen theologischen Konzep­
tionen geöffnet. Daß dieser Vergleich in der vor­
liegenden Arbeit nicht wirklich in den Blick 
genommen wird, ist ebenso verständlich wie 
schade. Die Lücke zu füllen, wäre nicht nur ein 
sachliches Desiderat (worauf K. selbst verweist -
486), sondern zugleich eine Würdigung der 
immensen Leistung von K. 
Graz Bernhard Körner 
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• ORTNER FRANZ, Theresia Zechner 1697-1763 
und die HaI/einer Schulschwestern 1723-1997. Eine 
Antwort auf die Zeichen der Zeit. Verlag St. Peter, 
Salzburg 1997. (288, 190 Abb.). Geb. S 250,-. 
Die Kongregation der Schulschwestern von 
Hallein-Salzburg kann 1997 den 300. Geburtstag 
ihrer Stifterin Theresia Zechner (Ordensname: 
Maria Hyazintha Theresia) und zugleich das 
275. Jahr des Anfangs ihrer Gemeinschaft be­
gehen. Ein guter Anlaß, um die Lebensgeschichte 
der Stifterin und die Geschicke der Halleiner 
Schulschwestern einer breiteren Öffentlichkeit 
zugänglich zu machen. Franz Ortner hat sich die­
ser Aufgabe nach einem umfangreichen Quellen­
studium gestellt. 
Theresia Zechner wurde am 23. Juni 1697 dem 
angesehenen Halleiner Kaufmannsehepaar Jo­
hann und Maria Theresia Zechner als 7. Kind 
geboren. Ihre Kindheit und Jugend war durch 
vielfaches Leid geprägt, denn mit drei Jahren 
verlor sie ihren Vater, mit zwölf Jahren ihren 
Stiefvater. Von den 14 Geschwistern starben zehn 
noch im Kindesalter. Theresia fühlte sich zum 
Ordensleben berufen, aber ein Eintritt in beste­
hende Salzburger Frauenorden blieb ihr ver­
wehrt, denn die Benediktinerinnen nahmen nur 
Adelige auf, die Kapuzinerinnen waren streng 
kontemplativ, und die Ursulinen hatten erst in 
Salzburg Fuß gefaßt. Eher zum aktiven, apostoli-
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schen Leben hingezogen, wählte Theresia die 
Lebensform einer Franziskanischen Tertiarin 
und gelobte mit 24 Jahren Jungfräulichkeit und 
Gehorsam. 1722/23 begann sie die Mädchen der 
armen Salinenarbeiterfamilien "beten, lesen, 
schreiben, spinnen, stricken und nähen" zu leh­
ren. In Elisabeth Stöckl, einer Müllerstochter aus 
Oberalm, fand sie eine Gefährtin, aber auch ihre 
verwitwete Mutter, ebenfalls Tertiarin, unter­
stützte sie tatkräftig. So entstand die "Wiege", 
ein erstes "Regelhaus" einer neuen Frauenkon­
gregation. 
Von Anfang an stand die kleine Gemeinschaft 
vielen Schwierigkeiten gegenüber: einem von 
der Aufklärung geprägten erzbischöffichen Kon­
sistorium, das Ordensgründungen gegenüber 
sich abweisend verhielt, und einer neidvollen 
ansässigen Lehrerschaft. Wohlwollen und Unter­
stützung fand die Schwesterngemeinschaft beim 
Halleiner Stadtpfarrer und beim Bürgermeister. 
Längere Zeit galt sie nur als "politische Privatge­
meinschaft". Beim Tod ihrer Stifterin, am 16. Jän­
ner 1763, zählte sie nur zwölf Mitglieder. Die 
josephinische Klosterreform verbot überhaupt 
Tertiarengemeinschaften. Wegen ihrer vorzügli­
chen Unterrichtsweise wurden die Schwestern 
von Hallein sogar gefördert, sie durften aber 
keine Kandidatinnen aufnehmen. Dieses Verbot 
fiel zwar 1795, doch kam die Zeit der Napoleo­
nischen Kriege. Um der großen Not der Bevölke­
rung abzuhelfen, eröffneten die Halleiner Schwe­
stern eine "Volksküche". 
Um 1822 erfuhren die Schwestern eine erste offi­
zielle Anerkennung durch das erzbischöffiche 
Konsistorium, und 1823 - 100 Jahre nach der 
Gründung der Gemeinschaft - gestattete das 
Konsistorium mit 5. Februar die "Statuten für die 
Regelschwestern in Hallein" . Die Zahl der 
Schwestern wuchs in den folgenden Jahren 
beträchtlich. Kaiserin Caroline Auguste wurde 
auf die Gemeinschaft aufmerksam und wünschte 
eine Niederlassung in Wien. Bald folgte die 
Gründung weiterer Niederlassungen außerhalb 
des Erzbistums Salzburg, u.a. durch die Fürstin 
Franziska Liechtenstein in Judenau bei Tulln. Da 
die Schwestern jeweils dem Bischof des Bistums 
unterstanden, kam es zu einer Aufspaltung 
der Gemeinschaft der Halleiner Schulschwestern 
in einen unabhängigen Wiener Zweig (heute: 
"Schulschwestern vom Dritten Orden des heili­
gen Franziskus" mit 115 Schwestern, 1030 Wien, 
Apostelgasse 7) und einen niederösterreichi­
schen Zweig (heute: "Schulschwestern vom Drit­
ten Orden des heiligen Franziskus" in Amstetten 
mit 11 Filialen). 
Trotz einer guten Verbindung dieser Mutterhäu­
ser zum Stamm-Mutterhaus in Hallein, bezie­
hungsweise Salzburg, kam es bis heute zu kei-
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Zusammenschluß. 1923 zählte die Schwe- Der ursprünglic VO!]  5 Pıetri bearbeitete Ban
sternschaft VO)  5 Hallein fast 400 Mitglieder. wurde nach dessen Tod (1991) VO!]  5 seiner Frau

den Franziskaner-Missionsbischof Bert- Pıetri und ınem Mitarbeiterteam fortgeführt
hold kamen 1934 vier Schwestern die und erschien 1995 Dafß Markschies und seine
Missionsdiözese Chiquitos/ Bolivien. 1939 folg- Mitarbeiter schon eın danach die deutsche
ten weiıtere uch eine Diözese Argenti- Ausgabe vorlegen konnten, StTe. eine eacht-
nıens. 1C. Leistung dar, umal ja nicht IL Überset-
Besonders hart traf die ongregation der Hal- SCH erste. sondern auch Einarbeitungen
leiner Schulschwestern der Anschluß Jahre VOL em angelsächsischer und deutscher Lite-
1938 Der radikale Gauleiter Dr. Friedrich Kainer ratur VOTSCHOHMUNEN und, dies sachlich
ließ S  Tn LIUE alle Schulen und Kindergärten der erforderlich WAaärl, Überarbeitungen durchgeführt
western schließen, beschlagnahmte alle werden mukßiten.
ihre ordenseigenen Niederlassungen, selbst das Der eıl behandelt die Verbreitung des
Mutterhaus. Die Schwestern en Unterkunft stentums Jahrhundert und geht ZUnNnäa:
und1' den Pfarren, die en und kranken auf die politischen und religiösen Rahmenbedin-
Schwestern nahmen die Vöcklabrucker Schwe- gungen e1n. Sodann werden Fragen der kirch-
ster ın ihr Mutterhaus auf. sam gestaltete lichen Organisation aufgegriffen: dabei werden
sich der Wiederaufbau nach dem el  jeg. die Anfänge des römischen T1mMmats Kontext
Die Emsburg Salzburg-Morzg wurde das muit dem Ketzertaufstreit besonders ehutsam
Mutterhaus. BISs EeTrw: 1970 wirkten die Halleiner erortert (48-53) nter der Überschrift „Eine
Schulschwestern Instituten, davon zehn el Geographie” wird das Wachstum des
ordenseigenen. Christentums ÖOrient und Okzident noch VOTL
Die Abnahme der Ordenberufe veranlaßte die der konstantinischen Wende aufgezeigt, wobei
Ordensleitung ZUI Aufgeben zahlreicher Nie- wiederholt davor gewarnt wird, die Erfolge des
derlassungen. 1996 wirkten noch 140 Schwestern frühen Sstentums ZU überschätzen und das

Instituten, acht VO!]  } ihnen Bolivien und Alter der Entstehung der Gemeinden
Argentinien. Mit den einheimischen M1SS10NS- anzusetzen; besonders vorsichtig sollte se1in,
schwestern zaählte die Gemeinschaft 195 Mitglie- wWelnn Zusammenhänge mıiıt den Aposteln her-
der. gestellt werden (136 u.ö.) Dafßf die „Passio

Floriani  “ als unverläßlicher Hinweis auf das Vor-usammenfassend kann SCH, dafs dem
Verfasser dieser Ordensgeschichte vorzüglich handensein ıner hristengemeinde Laurila-
gelungen ist, das reiche Archivmaterial aufzuar- cum /Lorch ZULXT eit der diokletianischen Verfol-
beiten, ber uch herauszustellen, wI1e die allei- gungen angesehen wird halte ich jedoch
er Schulschwestern VonNn Anbeginn die en für eine übertriebene Skepsis, zumal das 'adt-
der eıt erkannten und durch ihr vielfaches recht schon für 212 bezeugt wird. Florian wird
Apostolat und ihre piritualität ZUN Wohl und übrigens bei der anschließenden Darstellung der
Segen der Menschen un der Kirche wirkten. „Christenverfolgungen zwischen Decius und
Ihre Lebensform mag auch eute, inem VO!] ıokletan  4 übergangen und uch nıcht 1mM Per-
modernen Feminismus oft einseltig ausgerichte- sonenregister berücksichtigt.
ten Bestreben, eın Zeichen se1ın, WIe die Botschaft
T1S! VerWIrF.  cht werden kann. Gegenstand des Teıles ist die Christianisierung

unter Kaiser Onstan: urch eine gemeinsame1INZ Josef Hörmandinger Erklärung VOnNn Onstantın un: Licinius nach ıIn
Mailand 313 getroffenen Beschlüssen wurde das
hristentum frei, der Weg Z.Uu] Staatsreligion War

PIETRI LUCE (Hg.), [Jas Entste- ber noch eın Janger Prozefls. Freilich betrachtete
hen der einen Christenheit 04 (Geschichte schon Konstantin die Angelegenheiten der K1r-
des Christentums erder, Freiburg 1996 he, insbesondere die Missionierung, als Sache

ahlr. Abb.) Ln. 48,-/5 1.810,—. des Staates un:! sah ıch selbst als den „Bischof
Das monumentale Werk, dessen Titel die Aus- für Außenangelegenheiten“ seine
breitung des Christentums auf das SANZE römı1- Epoche uch der arianische eit, der
sche Ee1C! und dessen unmıiıttelbare Nachbarn dem Buch eiIne ehr differenzierte Behandlung

Ausdruck bringen will, erfa(t die Epoche erfährt. Hier geht die deutsche Fassung über die
VO)]  3 25() bis 430, Iso den Zeitraum Von Kalser französische hinaus (VI) 1C. jede Form des

Subordinationismus darf direkt auf Arıus \Decius un! dessen großer Christenverfolgung
bis Zzum Tode des Augustinus. amı ist uch rückgeführt werden; das gilt eispiel von
schon angedeutet, dem Buch Ereignisge- den germanischen „Arıanern”. Die grundsätz-
schichte und eologie gleicher Weise erück- lichen Weichenstellungen für die ärung der
sichtigung finden. Trinitätslehre erfolgten auf dem ONZL1. VO  5
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nem Zusammenschluß. 1923 zählte die Schwe­
sternschaft von Hallein fast 400 Mitglieder. 
Durch den Franziskaner-Missionsbischof Bert­
hold Bühl kamen 1934 vier Schwestern in die 
Missionsdiözese Chiquitos/Bolivien. 1939 folg­
ten weitere fünf, auch in eine Diözese Argenti­
niens. 
Besonders hart traf die Kongregation der Hal­
leiner Schulschwestern der Anschluß im Jahre 
1938. Der radikale Gauleiter Dr. Friedrich Rainer 
ließ nicht nur alle Schulen und Kindergärten der 
Schwestern schließen, er beschlagnahmte alle 
ihre ordenseigenen Niederlassungen, selbst das 
Mutterhaus. Die Schwestern fanden Unterkunft 
und Arbeit in den Pfarren, die alten und kranken 
Schwestern nahmen die Vöcklabrucker Schwe­
ster in ihr Mutterhaus auf. Mühsam gestaltete 
sich der Wiederaufbau nach dem 2. Weltkrieg. 
Die Emsburg in Salzburg-Morzg wurde das neue 
Mutterhaus. Bis etwa 1970 wirkten die Halleiner 
Schulschwestern in 45 Instituten, davon zehn 
ordenseigenen. 
Die Abnahme der Ordenberufe veranlaßte die 
Ordensleitung zum Aufgeben zahlreicher Nie­
derlassungen. 1996 wirkten noch 140 Schwestern 
in 16 Instituten, acht von ihnen in Bolivien und 
Argentinien. Mit den einheimischen Missions­
schwestern zählte die Gemeinschaft 195 Mitglie­
der. 
Zusammenfassend kann man sagen, daß es dem 
Verfasser dieser Ordensgeschichte vorzüglich 
gelungen ist, das reiche Archivmaterial aufzuar­
beiten, aber auch herauszustellen, wie die Hallei­
ner Schulschwestern von Anbeginn die Zeichen 
der Zeit erkannten und durch ihr vielfaches 
Apostolat und ihre Spiritualität zum Wohl und 
Segen der Menschen und der Kirche wirkten. 
Ihre Lebensform mag auch heute, in einem vom 
modemen Feminismus oft einseitig ausgerichte­
ten Bestreben, ein Zeichen sein, wie die Botschaft 
Christi verwirklicht werden kann. 
Linz lose! Hörmandinger 

• PIETRI CHARLES u. LUCE (Hg.), Das Entste­
hen der einen Christenheit (250-430). (Geschichte 
des Christentums Bd. 2). Herder, Freiburg 1996. 
(1108, zahlr. Abb.). Ln. DM 248,-/S 1.810,-. 
Das monumentale Werk, dessen Titel die Aus­
breitung des Christentums auf das ganze römi­
sche Reich und dessen unmittelbare Nachbarn 
zum Ausdruck bringen will, erfaßt die Epoche 
von 250 bis 430, also den Zeitraum von Kaiser 
Decius und dessen großer Christenverfolgung 
bis zum Tode des hl. Augustinus. Damit ist auch 
schon angedeutet, daß in dem Buch Ereignisge­
schichte und Theologie in gleicher Weise Berück­
sichtigung finden. 
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Der ursprünglich von Ch. Pietri bearbeitete Band 
wurde nach dessen Tod (1991) von seiner Frau 
L. Pietri und einem Mitarbeiterteam fortgeführt 
und erschien 1995. Daß eh. Markschies und seine 
Mitarbeiter schon ein Jahr danach die deutsche 
Ausgabe vorlegen konnten, stellt eine beacht­
liche Leistung dar, zumal ja nicht nur Überset­
zungen erstellt, sondern auch Einarbeitungen -
vor allem angelsächsischer und deutscher lite­
ratur - vorgenommen und, wo dies sachlich 
erforderlich war, Überarbeitungen durchgeführt 
werden mußten. 
Der 1. Teil behandelt die Verbreitung des Chri­
stentums im 3. Jahrhundert und geht zunächst 
auf die politischen und religiösen Rahmenbedin­
gungen ein. Sodann werden Fragen der kirch­
lichen Organisation aufgegriffen: dabei werden 
die Anfänge des römischen Primats im Kontext 
mit dem Ketzertaufstreit besonders behutsam 
erörtert (48-53). Unter der Überschrift "Eine 
neue Geographie" wird das Wachstum des 
Christentums im Orient und Okzident noch vor 
der konstantinischen Wende aufgezeigt, wobei 
wiederholt davor gewarnt wird, die Erfolge des 
frühen Christentums zu überschätzen und das 
Alter der Entstehung der Gemeinden zu früh 
anzusetzen; besonders vorsichtig sollte man sein, 
wenn Zusammenhänge mit den Aposteln her­
gestellt werden (136 u.ö.). Daß die "Passio S. 
Floriani" als unverläßlicher Hinweis auf das Vor­
handensein einer Christengemeinde in Lauria­
cum/Lorch zur Zeit der diokletianischen Verfol­
gungen angesehen wird (152), halte ich jedoch 
für eine übertriebene Skepsis, zumal das Stadt­
recht schon für 212 bezeugt wird. Florian wird 
übrigens bei der anschließenden Darstellung der 
"Christenverfolgungen zwischen Decius und 
Diokletian" übergangen und auch nicht im Per­
sonenregister berücksichtigt. 
Gegenstand de;o 2. Teiles ist die Christianisierung 
unter Kaiser Konstantin. Durch eine gemeinsame 
Erklärung von Konstantin und Licinius nach in 
Mailand 313 getroffenen Beschlüssen wurde das 
Christentum frei, der Weg zur Staatsreligion war 
aber noch ein langer Prozeß. Freilich betrachtete 
schon Konstantin die Angelegenheiten der Kir­
che, insbesondere die Missionierung, als Sache 
des Staates und sah sich selbst als den "Bischof 
für Außenangelegenheiten" an (235). In seine 
Epoche fällt auch der arianische Streit, der in 
dem Buch eine sehr differenzierte Behandlung 
erfährt. Hier geht die deutsche Fassung über die 
französische hinaus (VI). Nicht jede Form des 
Subordinationismus darf direkt auf Arius zu­
rückgeführt werden; das gilt zum Beispiel von 
den germanischen "Arianern". Die grundsätz­
lichen Weichenstellungen für die Abklärung der 
Trinitätslehre erfolgten auf dem Konzil von 
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Nizäa dessen Schilderung den interessan- großen geographischen Räumen (Rom, Afrika,
Kapiteln des Buches zählt. Die olle des Spanien, en, Britannien, Irland, germanı-

Kaiıisers beim onziıl wird folgendem Satz schen Bereich, Alexandrien und Ägjlpten‚
pomtiertQAusdruck gebracht: „Man tagte Antiochien, Konstantinopel, Kleinasien und
kaiserlichen Palast, der Hausherr übernahm die Ilyricum, Persien, Armenien, Georgien,
Kosten die 1se, Unterkunft und Verpfle- ÄAthiopien und Arabien) unterschiedlicher
gung und bestimmte die Tagesordnung“ (304) Ausführlichkeit Beachtung. Der sehr knapp g-
Hier auf theologischem Gebiet bereits der altene über land der Zun  z}
anderen Bereichen sich noch tärker auswirken- Beispiel die -beiten Von Rıchter unberück-
de Cäsaropapismus rscheinung. sichtigt läßt und bei der Bibliographie land
Der 21l befaßt sich mit der „}  ichen Ent- unter Britannien subsumiert hoffent-
wicklung unter Theodosius“. Sje gipfelt der durch der eihe erganz: werden. Das

Kapitel über „Germanen und Christentum”, aufErhebung des Christentums ur Staatsreligion
und der Unterdrückung des Heidentums. Die das hier noch kurz eingegangen werden soll,
Staatsbürger wurden 38() durch eın Edik;  G Velr- beginnt muit der Feststellung, „daß abgesehen
pflichtet, jener Religion ZUu folgen, „die der gott- Von den oten bei den ‚ermanen aufßerhalb des

Imperiums das Christentum im ahrhundertliche Apostel Petrus den KRömern übertragen“”
hat. Wer sich S  Tn fügte, galt als Häretiker und noch S  Tfn verbreitet war‘  44 987) Folglich WI
wurde verfolgt. Noch wurde keine Todesstrafe ZzuUers die Bekehrung der „Terwingen” (später:
angedroht (449), doch wenig später, 1mM 385, Westgoten) Diese ernielten ihre erste

enn!‘ VO: Christentum durch „römischewurde der spanische Asket Priszillian mit eint-
SCH ängern Irier hingerichtet, obwohl efangene und Nachkommen“ Den
eigentlich kein Irrlehrer War und sich der eigentlichen Wendepunkt bedeutete dann „die
Martın BCEHCHN eın Todesurteil wehrte. Über diese Tat Wultfilas” (;  —  'r nämlich dessen ibel-
Vorgänge und deren intergründe wird einge- übersetzung. Da Wultfila das homöische Bekennt-
hend berichtet Andere Konflikte, wI1e die nıSs an  mMmMen hatte, schlossen sich uch die
mit Pelagius der Nestorius, betrafen schon her Jerwingen diesem Das geschah offenbar
die Glaubenssubstanz, obwohl auch der esto- nicht auf einmal, sondern iınem Prozefi(ß mıiıt
rmanısmus nicht sehr eın Irrglauben WAär, SOM- verschiedenen Phasen ınen entscheiden-
dern eın Unvermögen, die Einung der beiden den Schritt bedeutete der „Eintritt der West-
Naturen Chris:  e philosophisch und sprach- goten] das Römische Rei s Zeit des Hun-
lich zutreffend auszudrücken neneinfalls (; Ganz allgemein War die

Situation ZUT Zeit der hristianisierung der Ger-Der Teıl ist mıiıt der rage „Eine IIC Christen-
heit?“ überschrieben. Das Hineinwachsen der sehr komplex; eine CeNaAUE Rekonstruk-
Kirche das Reich bedingte eın Neue Einheits- tion der Bekehrungsvorgänge läßt die Quellen-
beziehungsweise Identitätsgefühl der Christen- lage nicht

Von Einzelheiten abgesehen, stellt der vorliegen-heit, jedoch ohne Verlust der ortskirchlichen
Besonderheiten. „Die ®  u '  T iınheit“ de Band eine ausgezeichnete 15  g dar. Der
darf alsı nicht als „Gleichförmigkeit” verstanden Erschließung dienen eın gutes Inhaltsverzeichnis
werden Einzelfragen werden u. die und eın Personenregister. Da ber leider kein

Sach- und Ortsregister beigegeben wurden, WITNHierarchisierung der Kirche und die euord-
nNUuN; des gesellschaftlichen ens behandelt, die wissenschaftliche Auswertung des gebotenen
ber uch der Kirchenbau, die Liturgie und die Materials wohl aum verdienten Maß(ße erfol-
Formen der römmigkeıt, wWwI1e das Pilgerwesen, SCH,

Linz Rudolf Zinnhoblerder Reliquienkult und die Bilderverehrung, kom-
S aNSCMESSCHETI Ausführlichkeit Spra-
che. Fin Kapitel ist dem „Mön«  d sten
gewidmet, wobe!l allerdings die olle des Basi-
Hus ir gestreift WIT Beim westlichen IRETIEL OI Vergine Marıa In
Mönchtum, das folgenden Kapitel beschrie- Cromazıo. (Centro Stulk  O Storico-Religiosi Friuli-
ben wird, WIT zwischen der „pneumatischen” ' enezla Giulia, 21) Triest 1991 Kart.
Urform (ohne Regel) und dem durch eiıne ege: Der Cromazio, Kirchenvater Ende des
estimmten Mönchtum ab dem ahrhundert J;  un  er Aquileia, Bischof Wal,
unterschieden Für ersteres steht auch der gründete eın „Seminarium Aquileiense”, eine

Martin, auf den knapp ber präzise eingegan- ule er Kirchenkultur und christlicher
WIT! Aszetik. Bedeutende itglieder hievon

nter der Überschrift „Die Regionalisierung der San Girolamo, ufino da Concordia und Paolo
Christenheit“ finden im Teıl dieen den da Concordia SOWIE viele andere. Trettel befaßt

426 

Nizäa 325, dessen Schilderung zu den interessan­
testen Kapiteln des Buches zählt. Die Rolle des 
Kaisers beim Konzil wird in folgendem Satz 
pointiert zum Ausdruck gebracht: "Man tagte im 
kaiserlichen Palast, der Hausherr übernahm die 
Kosten für die Anreise, Unterkunft und Verpfle­
gung und bestimmte die Tagesordnung" (304). 
Hier tritt auf theologischem Gebiet bereits der in 
anderen Bereichen sich noch stärker auswirken­
de Cäsaropapismus in Erscheinung. 
Der 3. Teil befaßt sich mit der "kirchlichen Ent­
wicklung unter Theodosius". Sie gipfelt in der 
Erhebung des Christentums zur Staatsreligion 
und der Unterdrückung des Heidentums. Die 
Staatsbürger wurden 380 durch ein Edikt ver­
pflichtet, jener Religion zu folgen, "die der gött­
liche Apostel Petrus den Römern übertragen" 
hat. Wer sich nicht fügte, galt als Häretiker und 
wurde verfolgt. Noch wurde keine Todesstrafe 
angedroht (449), doch wenig später, im Jahre 385, 
wurde der spanische Asket Priszillian mit eini­
gen Anhängern in Trier hingerichtet, obwohl er 
eigentlich kein Irrlehrer war und sich der hl. 
Martin gegen ein Todesurteil wehrte. Über diese 
Vorgänge und deren Hintergründe wird einge­
hend berichtet (478ff). Andere Konflikte, wie die 
mit Pelagius oder Nestorius, betrafen schon eher 
die Glaubenssubstanz, obwohl auch der Nesto­
rianismus nicht so sehr ein Irrglauben war, son­
dern ein Unvermögen, die Einung der beiden 
Naturen in Christus philosophisch und sprach­
lich zutreffend auszudrücken (575f). 
Der 4. Teil ist mit der Frage "Eine neue Christen­
heit?" überschrieben. Das Hineinwachsen der 
Kirche in das Reich bedingte ein neues Einheits­
beziehungsweise Identitätsgefühl der Christen­
heit, jedoch ohne Verlust der ortskirchlichen 
Besonderheiten. "Die neu gewonnene Einheit" 
darf also nicht als "Gleichförmigkeit" verstanden 
werden (632). An Einzelfragen werden u.a. die 
Hierarchisierung der Kirche und die Neuord­
nung des gesellschaftlichen Lebens behandelt, 
aber auch der Kirchenbau, die Liturgie und die 
Formen der Frömmigkeit, wie das Pilgerwesen, 
der Reliquienkult und die Bilderverehrung, kom­
men in angemessener Ausführlichkeit zur Spra­
che. Ein Kapitel ist dem "Mönchtum" im Osten 
gewidmet, wobei allerdings die Rolle des Basi­
lius nur gestreift wird (836). Beim westlichen 
Mönchtum, das im folgenden Kapitel beschrie­
ben wird, wird zwischen der "pneumatischen" 
Urform (ohne Regel) und dem durch eine Regel 
bestimmten Mönchtum ab dem 5. Jahrhundert 
unterschieden (854). Für ersteres steht auch der 
hl. Martin, auf den knapp aber präzise eingegan­
gen wird (856f). 
Unter der Überschrift "Die Regionalisierung der 
Christenheit" finden im 5. Teil die Kirchen in den 
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großen geographischen Räumen (Rom, Afrika, 
Spanien, Gallien, Britannien, Irland, im germani­
schen Bereich, in Alexandrien und Ägypten, in 
Antiochien, Konstantinopel, in Kleinasien und 
im lliyricum, in Persien, Armenien, Georgien, 
Äthiopien und Arabien) in unterschiedlicher 
Ausführlichkeit Beachtung. Der sehr knapp ge­
haltene Abschnitt über Irland (983), der zum 
Beispiel die Arbeiten von M. Richter unberück­
sichtigt läßt und bei der Bibliographie Irland 
unter Britannien subsumiert (986), wird hoffent­
lich durch Bd. 3 der Reihe ergänzt werden. Das 
Kapitel über "Germanen und Christentum", auf 
das hier noch kurz eingegangen werden soll, 
beginnt mit der Feststellung, "daß abgesehen 
von den Goten bei den Germanen außerhalb des 
Imperiums das Christentum im 4. Jahrhundert 
noch nicht verbreitet war" (987). Folglich wird 
zuerst die Bekehrung der "Terwingen" (später: 
Westgoten) behandelt. Diese erhielten ihre erste 
Kenntnis vom Christentum durch "römische 
Gefangene und ihre Nachkommen" (988). Den 
eigentlichen Wendepunkt bedeutete dann "die 
Tat Wulfilas" (310-383), nämlich dessen Bibel­
übersetzung. Da Wulfila das homöische Bekennt­
nis angenommen hatte, schlossen sich auch die 
Terwingen diesem an. Das geschah offenbar 
nicht auf einmal, sondern in einem Prozeß mit 
verschiedenen Phasen (992); einen entscheiden­
den Schritt bedeutete der "Eintritt [der West­
goten) in das Römische Reich" zur Zeit des Hun­
neneinfalls (375/76). Ganz allgemein war die 
Situation zur Zeit der Christianisierung der Ger­
manen sehr komplex; eine genaue Rekonstruk­
tion der Bekehrungsvorgänge läßt die Quellen­
lage nicht zu. 
Von Einzelheiten abgesehen, stellt der vorliegen­
de Band eine ausgezeichnete Leistung dar. Der 
Erschließung dienen ein gutes Inhaltsverzeichnis 
und ein Personenregister. Da aber leider kein 
Sach- und Ortsregister beigegeben wurden, wird 
die wissenschaftliche Auswertung des gebotenen 
Materials wohl kaum im verdienten Maße erfol­
gen. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• TRETTEL GIULIO, La Vergine Mllria in S. 
Cromazio. (Centro Studi Storico-Religiosi Friuli­
Venezia Giulia, 21). Triest 1991. (100). Kart. 
Der hl. Cromazio, Kirchenvater Ende des IV. 
Jahrhunderts in Aquileia, wo er Bischof war, 
gründete ein "Seminarium Aquileiense", eine 
Schule hoher Kirchenkultur und christlicher 
Aszetik. Bedeutende Mitglieder hievon waren 
San Girolamo, Rufino da Concordia und Paolo 
da Concordia sowie viele andere. Trettel befaßt 
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eranstaltungen sSINnd
üUberlaufen, aber{l
erden Kaum wahrgenommen
arum? Und VOT !lem Wıe kannn
christlicher Glaube In der
Welt als Il IM eigentlichen
SInnn verstanden und vermitteilt WeT -
den als Il Zzur BeEeW  un Vorn

un als HOoffnu  spotential
zu der
AUS der der PraxIis Hleten die
Autoren fuür die DraxIıs zeitgemäaße
Anregungen un wertvolle Hinter-
grundinformationen.

Woligang Neu

Berinert (Hrsg.)EK N
GlaubensangstETa l Glaubenshoffnung

Änregungen Anregungen für die
s  1 VE E Verkundigung

Weiterbildun Theologie
180 Selten, Kart

2980 SFFr 2750 218,-
ISBN 2-7917-1 550-X

Die roren 1 ||c hre Beiträage:
MI Schmuitt: Das Ite Testament als
Glaubensqau  e un _  ll
Konrad aumgartner: DIe Kasualıen alsVerlag 1a80 M ßi;l CHhance für die Neuevangelisierun
Jurgen Rüuckert: der
Glaube? AUgUST Ve
christliche 1  I entdecken FINe
Besinnung auf Sunden und Guttaten
der LIT  orm erner chruftfer:
DIe Sprache der Predigt
Beinert. s_Theologische
Dildung für die Norbert
BFrOX DIe VOT dem Ende
Streiflichter AUS$ der christlichen
Frühgeschichte Kar]l
Priesterbild und Priesterbildung nach
dem Z7weiten Vatıkanischen KONZII

VERLAG FRIEDRICH DUSTET

WoHgang Beinert 

Esoterische Veranstaltungen sind 
überlaufen, aber christliche Angebote 
werden kaum wahrgenommen. 
Warum? Und vor allem: Wie kann 
christlicher Glaube in der modernen 
welt als Lebenshilfe im eigentlichen 
Sinn verstanden und vermittelt wer­
den, als Hilfe zur Bewältigung von 
Angst und als Hoffnungspotential 
zum Bestehen der Zukunft? 
Aus der Kenntnis der Praxis bieten die 
Autoren für die Praxis zeitgemäße 
Anregungen und wertvolle Hinter­
grundinformationen. 

Neu 

Waffgang Beinert (Hrsg.J 
Glaubensangst -
Glaubenshoffnung 
Anregungen für die 
verkündigung 
Reihe: Weiterbildung Theologie 
180 Seiten, kart. 
DM 29,80/ sFr 27.50 / ÖS 218,­
ISBN 3-7917-1550-X 

Die Autoren und ihre Beiträge: 
Armin Schmitt: Das Alte Testament als 
Glaubensquelle und Lebenshilfe / 
Konrad Baumgartner: Die Kasualien als 
Chance für die Neuevangelisierung / 
Jürgen Rückert: Verängstigt der 
Glaube? / August Jilek: Vergessenes 
christlicher Liturgie entdecken. Eine 
Besinnung auf Sünden und Guttaten 
der Liturgiereform / werner Schrüfer: 
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Die Sprache der Predigt / waffgang 
Beinert: Theologische Grundaus­
bildung für die Gemeinde / Narbert 
Brox: Die Angst vor dem Ende. 
Streiflichter aus der christlichen 
Frühgeschichte / Karf Hillenbrand: 
Priesterbild und Priesterbildung nach 
dem zweiten Vatikanischen Konzil. 

VERLAG FRIEDRICH PUSTET " 
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sich mıiıt dem handschriftlichen Aspekt Von Volksaufklärer J.E Fürst (T 1846) muıit dem 1te'
Cromazio, mıit dessen tudium bereits „Bayern als en  x“ Urs:! csah u. „das als
den 60er Jahren begonnen hatte, nach der ınen Garten der JTugend”, der ganzZ konkret
Entdeckung der Sermont und der Yattatı dieses durch Betätigung Gartenbau ustandekom-
Heiligen Aquileia seitens zweier Gelehrter, rmen sollte. Wagner legt eine wertvolle Zusam-
Etaisc und Lemarie. menstellung über Säkularisierungsgut der

Staatlichen Bibliothek Passau VOT. Fın zeitge-Behandelt werden die Beziehungen zwiıischen
der Jungfrau Maria und Gott ater, dem Heiligen schichtliches Thema greift Seid] auf, der die
Geist und eSsus Christus, SOWIEe mıt der Kirche Flüchtlingssituation Passau nach dem Zweiıten

dieser Vision wird die Jungfrau Maria einbe- Weltkrieg beschreibt.
OEn den Auferstehungsplan der Mensch- Der CNSEC Kaum ıner Rezension erlaubt leider
heit. Das biblische Inhaltsverzeichnis SOWI1Ee das kein näheres Eingehen auf die behandelten
Kegister über Cromazlo, bedeutende Namen und Fragen. Immerhin dürften unseTITe Hinweise
wichtige atsachen beschließt dieses Werk, das eutlic! machen, dafß auch dieser Band be-
die Bücher „Mysterium” und „Sacramentum“” währter radıtllon wichtige Bausteine ZUTFC Ge-
San Cromazio fortsetzt (Trifest wel schichte und Kirchengeschichte ıner Grenz-
Studien desselben Autors. region vermiuttelt.
Triest Ido Messina INZ Rudolf Zinnhobler

INSTITUT HEIMAIN- ANTON /ZIEGLE:
(Hg.), ISEDaLrısche Grenzmarken (Hg.), Die Territorien des eichs 1M ‚e1italter der

Passauer Jahrbuch für Geschichte, Kunst und Reformation und Konfessionalisierung. Land und
Verein für Ostbairische He1- Konfession 5001650 Nachträge. schen-

matforschung, Passau 1993 (376, afeln dorff, unster 1996
Brosch. 45,—. Das überaus gut reziplerte fünfbändige nter-
Der Band der „Ostbairischen Grenzmarken“ nehmen Zı minutiösen eu  g der deutschen
wurde dem Passauer Kirchenhistoriker ugus! Konfessionslandschaft schien abgeschlossen. Der
Leidl (t) ZUr Vollendung des Lebensjahres vorliegende sechste Banı sich allzu be-
gewidmet. Der Bogen der Beiträge spannt ıch scheiden „Nachträge“. Der Leser bemerkt ber
Vom bis Z.U Jahrhundert. schnell, dafß sich bei den vorliegenden eiträ-

Wolff erortert mut gewohnter Gründlichkeit Nes andere als {1 Abfallprodukte und
eın nNeu aufgefundenes raetisches Auxiliardiplom Überbleibsel handelt. muß mich hier auf
us Künzing, das dem Jahre 116 angehört. wenige eispiele beschränken. Der österreichi-
Spätmittelalterliche Funde VON der Saldenburg sche Leser begrüßt dankbar, daß Hochstift und
(Landkreis Freyung-Grafenau) erfafßt Endres Großdiözese Passau behandelt werden Maximi-

iner detaillierten Beschreibung. Einen kultur- lıan Lanzıinner). der rage der Protestantisie-
geschichtlich interessanten und wichtigen Bei- des Öösterreichischen Donauraums, die -
trag bietet Bauer, der das VO esulten Saller gegebenermaßen nmicht wenigen Seiten erortert
niedergeschriebene Altöttinger akelbuch Von werden kann, ware ine Abstimmung mit den
1623 ateinischen Urtext publiziert, dem Ergebnissen VO]  3 Ernst Wilhelm Zeeden dieser
eine deutsche Übersetzung folgen äßt. €l eihe hilfreich gEeEWESECN (80 Prozent protestantı-
veröffentlicht ınen Überblick über die Offiziale scher Adel, 40 Prozent der bäuerlichen Bevölke-
(Generalvikare) des l1stums Passau VO West- rung).
fälischen TIE! bıs ZU1 Gegenwart. Diese Lehrreich ist das Kapitel über den Deutschen

en (Dieter Weiß) Wer bedenkt schon, da{fsden Quellen erarbeiteten Bıogramme haben 1N-
zwischen auch ufnahme gefunden das Buch dem Rıtterorden nicht LUr Ostpreußen die
des Autors „Das ıstum Passau zwischen Wiener Territoralgründung gelungen ist, sondern uch
Onkorda und Gegenwart“” (Passau Über en und Schwaben; dafß nıcht 11UT der

Hochmeister Preufßen eın Uurs! WAärl, sondernPassauer Maler und Kupferstecher der Barock-
eıt handelt Schulten, während Vogl in sSe1- auch der eutschmeister (der „Ordensgeneral”);
94l (leider sehr knappen) Aufsatz das TIThema dafß der bekannte 1te „Hoch- und Deutschmei-
der „Wiederholung“ Werk des berühmten ster‘  44 TrSt spät (1598) als Abkürzung für „Admi-
alers Kremser-Schmidt aufgreift, der durchaus nmıstrator des Hochmeistertums” verwendet
auf orlagen zurückgriff, diese sich ber \ wurde, nachdem der Ordensstaa: säkularisiert
eigen machte und „steigerte“. originell sind worden WAar; der daf der Hochmeister
auch die Ausführungen vVon Seg] über den VO!]  5 Brandenburg uch deshalb protestantisch
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sich mit dem handschriftlichen Aspekt von 
Cromazio, mit dessen Studium man bereits in 
den 60er Jahren begonnen hatte, nach der 
Entdeckung der Sermon i und der Trattati dieses 
Heiligen aus Aquileia seitens zweier Gelehrter, 
Etaisc und Lemarie. 
Behandelt werden die Beziehungen zwischen 
der Jungfrau Maria und Gott Vater, dem Heiligen 
Geist lind Jesus Christus, sowie mit der Kirche. 
In dieser Vision wird die Jungfrau Maria einbe­
zogen in den Auferstehungsplan der Mensch­
heit. Das biblische Inhaltsverzeichnis sowie das 
Register über Cromazio, bedeutende Namen und 
wichtige Tatsachen beschließt dieses Werk, das 
die Bücher "Mysterium" und "Sacramentum" in 
San Cromazio fortsetzt (Triest 1979), zwei 
Studien desselben Autors. 
Triest Aldo Messina 

• INSTITUT FÜR OSTBAlRlSCHE HEIMAT­
FORSCHUNG (Hg.), Ostbairische Grenzmarken -
Passauer Jahrbuch für Geschichte, Kunst und 
Volkskunde Bd. 35. Verein für Ostbairische Hei­
matforschung, Passau 1993. (376, 15 Tafeln). 
Brosch. DM 45,-. 
Der 35. Band der "Ostbairischen Grenzmarken" 
wurde dem Passauer Kirchenhistoriker August 
Leidl (t) zur Vollendung des 60. Lebensjahres 
gewidmet. Der Bogen der Beiträge spannt sich 
vom 2. bis zum 20. Jahrhundert. 
H. Wolf! erörtert mit gewohnter Gründlichkeit 
ein neu aufgefundenes raetisches Auxiliardiplom 
aus Künzing, das dem Jahre 116 angehört. 
Spätrnittelalterliche Funde von der Saldenburg 
(Landkreis Freyung-Grafenau) erfaßt W. Endres 
in einer detaillierten Beschreibung. Einen kultur­
geschichtlich interessanten und wichtigen Bei­
trag bietet R. Bauer, der das vom Jesuiten J. Saller 
niedergeschriebene Altöttinger Mirakelbuch von 
1623 im lateinischen Urtext publiziert, dem er 
eine deutsche Übersetzung folgen läßt. A. Leidl 
veröffentlicht einen Überblick über die Offiziale 
(Generalvikare) des Bistums Passau vom West­
fälischen Frieden bis zur Gegenwart. Diese aus 
den Quellen erarbeiteten Biogramme haben in­
zwischen auch Aufnahme gefunden in das Buch 
des Autors "Das Bistum Passau zwischen Wiener 
Konkordat und Gegenwart" (Passau 1993). Über 
Passauer Maler und Kupferstecher der Barock­
zeit handelt H. Schulten, während H. Vogl in sei­
nem (leider sehr knappen) Aufsatz das Thema 
der "Wiederholung" im Werk des berühmten 
Malers Kremser-Schmidt aufgreift, der durchaus 
auf Vorlagen zurückgriff, diese sich aber zu­
eigen machte und "steigerte". Sehr originell sind 
auch die Ausführungen von M. L. Segl über den 
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Volksaufklärer J.E. Fürst (t 1846) mit dem Titel 
"Bayern als Garten". Fürst sah u.a. "das Land als 
einen Garten der Tugend", der ganz konkret 
durch Betätigung im Gartenbau zustandekom­
men sollte. H. Wagner legt eine wertvolle Zusam­
menstellung über Säkularisierungsgut in der 
Staatlichen Bibliothek Passau vor. Ein zeitge­
schichtliches Thema greift Ch. Seidl auf, der die 
Flüchtlingssituation in Passau nach dem Zweiten 
Weltkrieg beschreibt. 
Der enge Raum einer Rezension erlaubt leider 
kein näheres Eingehen auf die behandelten 
Fragen. Immerhin dürften unsere Hinweise 
deutlich machen, daß auch dieser Band in be­
währter Tradition wichtige Bausteine zur Ge­
schichte und Kirchengeschichte einer Grenz­
region vermittelt. 
Linz RudoIf Zinnhobler 

• SCHINDLING ANTON/ZlEGLER WALTER 
(Hg.), Die Territorien des Reichs im Zeitalter der 
Reformation und Konfessionalisierung. Land und 
Konfession 1500-1650. Bd. 6: Nachträge. Aschen­
dorff, Münster 1996. 
Das überaus gut rezipierte fünfbändige Unter­
nehmen zur minutiösen Deutung der deutschen 
Konfessionslandschaft schien abgeschlossen. Der 
vorliegende sechste Band nennt sich allzu be­
scheiden "Nachträge". Der Leser bemerkt aber 
schnell, daß es sich bei den vorliegenden Beiträ­
s.en um alles andere als um Abfallprodukte und 
Uberbleibsel handelt. Ich muß mich hier auf 
wenige Beispiele beschränken. Der österreichi­
sche Leser begrüßt dankbar, daß Hochstift und 
Großdiözese Passau behandelt werden (Maximi­
lian Lanzinner). In der Frage der Protestantisie­
rung des österreichischen Donauraums, die zu­
gegebenermaßen nicht in wenigen Seiten erörtert 
werden kann, wäre eine Abstimmung mit den 
Ergebnissen von Ernst Wilhelm Zeeden in dieser 
Reihe hilfreich gewesen (80 Prozent protestanti­
scher Adel, 40 Prozent der bäuerlichen Bevölke­
rung). 
Lehrreich ist das Kapitel über den Deutschen 
Orden (Dieter J. Weiß). Wer bedenkt schon, daß 
dem Ritterorden nicht nur in Ostpreußen die 
Territoralgründung gelungen ist, sondern auch 
in Franken und Schwaben; daß nicht nur der 
Hochmeister in Preußen ein Fürst war, sondern 
auch der Deutschmeister (der "Ordensgeneral"); 
daß der bekannte Titel "Hoch- und Deutschmei­
ster" erst spät (1598) als Abkürzung für "Admi­
nistrator des Hochmeistertums" verwendet 
wurde, nachdem der Ordensstaat säkularisiert 
worden war; oder daß der Hochmeister Albrecht 
von Brandenburg auch deshalb protestantisch 
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wurde, weil sich VO]  5 der polnischen Lehens- Auffallend ist die Zurückhaltung der Verf., die
herrschaft lösen WO)| IC., etc. bereits OrWO: 11} iıner ermeintlich größe-
Daß die beiden für die Reformationsgeschichte Ien Objektivität willen betont, dafs s1e „auf eiıne

bedeutsamen Reichsstädte Augsburg (Herbert persönliche Stellungnahme verzichtet“” 11) Da-
her liegt der Ertrag dieser©1zunächst ınmalImmenkötter, Wolfgang us! und Regensburg

(Peter Schmid) rSst diesem „Nachtrag” behan- der bemühten redaktionsgeschichtlichen Zu-
delt werden, ist eın Versäumnis, allerdings eın sammenstellung der ematisch relevanten ext-
entschuldbares. stellen. Dies WIT noch dadurch hervorgehoben,

da{fs Sekundärliteratur über das (Selbst-) Ver-Lübeck und die übrigen großen Hansestädte
ständnıis des Lai:en ul durch ınen Ssummari-(Antjekatrın Grafßmann), die RKeichsstadt Besan-

COIL, keichsburgund ıner Babel) und die schen Verwels auf die Bibliographie den Blick
Lausitzen (Karlheinz Blaschke) wWäaren wichtige kommt 63) und durch eine Exemplifizierung n

den Schriften VO!]  5 hlara Lubich und 1ginoDesiderate, LT einıges summarisch und
Gilordanı wettzumachen versucht wird Dieseohne Bewertung 1.ansfeld WarTr wich-

ig die Lutherbiographie (Günter Warten- dadurch oft allzu unproblematisierte reıin des-
berg). Christian Hoffmann behandelte en- ptive ehandlung macht ıch dann auch
burg und Ernst Böhme die Taischa: Jıppe, der Durchführung der Trsten vier Kapitel recht

deutlich.Paul 'armı! das komplizierte Pfalz-Zwei-
brücken der Wittelsbacher. urc! die Beschränkung auf „idealtypische”Der Görresgesellschaft darf diesem originel- Textstellen, die jegliche sprachliche oder sach-
len Projekt gratuliert werden. liche Transformierung für die heutigeWilhering/Salzburg erharı Wıinkler irklichkeit vermissen lassen, geht viel VO]  - der

einstigen un Brisanz dieser Zitate
verloren. Leider werden ber uch die mıt dem
Beginn ıner eologie des Lajıen verbundenen
Unebenheiten nicht deutlich als Aufgabe

KIRCHENRECHT die Gegenwart herausgearbeitet. So wird
etw.: cdie Ergänzungsbedürftigkeit der konzili-

Typologisierung der Laien rein unter dem
GLAUBITZ. ELFRIEDE, er CAhrıstliche Taıe. „Weltcharakter“ nicht ausreichend wahrgenom-

Vergleichende Untersuchung VO:  I Z weıten 'alıkanı- INECN, W e miteinbezieht, daß VO]  3 ınem
schen Konzıl ZUT Bischofssynode 198/ (Forschungen kirchlichen Amtsbegriff qQuUS:;  en
ZUrFr Kirchenrechtswissenschaft 20), Echter, Würz- werden mufs (107, 156), Oder ber eine offene
burg 1995 TOSC! 375,—/ 48 ,— Widersprüchlichkeit kodikarischen Formu-
Die Stuclie wurde der kanonistischen Fakultät lierungen (vgl. 31, 207) 1MmM 1C. auf die
der Päpstlichen Universität Gregoriana Rom ‚uordnung des Ordensstandes besteht (79£, 150)
als Dissertation Erlangung des chenrecht- Die Texttreue wird wohl uch übertrieben, WEe|]
en Doktorates bereits Juni 1997 angeNOM- nicht inmal Anmerkungsteil die Umsetzung
en und ul geringfügig verändert 1995 publi- des einstigen Konzilsauftrages bezüglich des
jert. Päpstlichen ates für die Laiıen Erwähnung fin-
Nach ıner kurzen Einleitung behandelt die 'erf. det Immerhin wird der SYNONYME Ge-
die komplexe Thematik 1n fünf Kapiteln. Dabei Tau: Von ‚laicus’ un: ‚fidelis‘ den oku-
werden zunächst die Aussagen des IL Vatikanıi- menten als „auffällig” ZUrLC enn: SCHOMUNEN
schen Konzils ZUr Sicht des Laien (Kap be- Tatsächlich verbirgt sich dahinter die wich-
nannt und der geltenden Rechtslage des 1C / tige rage nach eiıner eigenständigen positiven
1983 gegenübergestellt (Kap Il) Daran anschlie- Beschreibung des Lalen als solchem die
Bend werden die Vorbereitungstexte (Kap IIII sich als kanonistische Problemstellung allerdings
die yynodendebatte 1987 und das postsynodale nicht mıit dem nivellierenden Hinweiıs auf eine
Schreiben Christifideles laicı der Bischofssynode „gleichberechtigt“ verwendete erminologie
über die Berufung und Sendung des christlichen UrC! eiıne existentielle Antwort beiseiteschieben
Laıen Kirche und Welt (Kap referiert. Jäfßt, wıe dies hier versucht wird: „Die rage, ob
etzten Abschnitt wird eiıne >Systematisierung des letztlich der Ausdruck ‚Laie‘ der ‚Christ‘ Vel-
Selbstverständnisses VO)]  5 Lajen us der 1C| der wendet wird, ist m. E zweıtrangl1g. Wesentlich
Fokolarbewegung unternommen, der auch die und entscheidend ist, daß der Laie WIe jeder
utorın angehört (Kap. Eın Schlufßwort failt hrist seine Berufung Z.u Christsein ebt und
die Ergebnisse dieser Untersuchung, die Urc! ıUS dieser Berufung nehmen seine gesamten
verschiedene Register erschlossen ISt, —- Aufgaben, Funktionen eifc. Kıirche und Welt
Sarmnmımnell. Gestalt an  DA
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wurde, weil er sich von der polnischen Lehens­
herrschaft lösen wollte etc., etc. 
Daß die beiden für die Reformationsgeschichte 
so bedeutsamen Reichsstädte Augsburg (Herbert 
Immenkötter, Wolfgang Wüst) und Regensburg 
(Peter Schmid) erst in diesem "Nachtrag" behan­
delt werden, ist ein Versäumnis, allerdings ein 
entschuldbares. 
Lübeck und die übrigen großen Hansestädte 
(Antjekatrin Graßmann), die Reichsstadt Besan­
eon, Reichsburgund (Rainer Babel) und die 
Lausitzen (Karlheinz Blaschke) waren wichtige 
Desiderate, um nur einiges summarisch und 
ohne Bewertung zu nennen. Mansfeld war wich­
tig für die Lutherbiographie (Günter Warten­
berg). Christian Hoffmann behandelte Olden­
burg und Ernst Böhme die Grafschaft Lippe, 
Paul Warmbrunn das komplizierte Pfalz-Zwei­
brücken der Wittelsbacher. 
Der Görresgesellschaft darf zu diesem originel­
len Projekt gratuliert werden. 
Wilhering/Salzburg Gerhard B. Winkler 

KIRCHENRECHT 

• GLAUBlTZ ELFRIEDE, Der christliche Laie. 
Vergleichende Untersuchung vom Zweiten Vatikani­
schen Konzil zur BischoJssynode 1987 (Forschungen 
zur Kirchenrechtswissenschaft 20), Echter, Würz­
burg 1995. (331). Brosch. S 375,-/DM 48,-. 
Die Studie wurde an der kanonistischen Fakultät 
der Päpstlichen Universität Gregoriana in Rom 
als Dissertation zur Erlangung des kirchenrecht­
lichen Doktorates bereits im Juni 1992 angenom­
men und nur geringfügig verändert 1995 publi­
ziert. 
Nach einer kurzen Einleitung behandelt die Verf. 
die komplexe Thematik in fünf Kapiteln. Dabei 
werden zunächst die Aussagen des 11. Vatikani­
schen Konzils zur Sicht des Laien (Kap. I) be­
nannt und der geltenden Rechtslage des CIC/ 
1983 gegenübergestellt (Kap. 11). Daran anschlie­
ßend werden die Vorbereitungstexte (Kap. ill), 
die Synodendebatte 1987 und das postsynodale 
Schreiben Christifideles laici der Bischofssynode 
über die Berufung und Sendung des christlichen 
Laien in Kirche und Welt (Kap. IV) referiert. Im 
letzten Abschnitt wird eine Systematisierung des 
Selbstverständnisses von Laien aus der Sicht der 
Fokolarbewegung unternommen, der auch die 
Autorin angehört (Kap. V). Ein Schlußwort faßt 
die Ergebnisse dieser Untersuchung, die durch 
verschiedene Register erschlossen ist, zu­
sammen. 
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Auffallend ist die Zurückhaltung der Verf., die 
bereits im Vorwort um einer vermeintlich größe­
ren Objektivität willen betont, daß sie "auf eine 
persönliche Stellungnahme verzichtet" (11). Da­
her liegt der Ertrag dieser Arbeit zunächst einmal 
in der bemühten redaktionsgeschichtlichen Zu­
sammenstellung der thematisch relevanten Text­
stellen. Dies wird noch dadurch hervorgehoben, 
daß Sekundärliteratur über das (Selbst-)Ver­
ständnis des Laien nur durch einen summari­
schen Verweis auf die Bibliographie in den Blick 
kommt (63) und durch eine Exemplifizierung an 
den Schriften von Chiara Lubich und Igino 
Giordani wettzumachen versucht wird. Diese 
dadurch oft allzu unproblematisierte rein des­
kriptive Behandlung macht sich dann auch in 
der Durchführung der ersten vier Kapitel recht 
deutlich. 

Durch die Beschränkung auf "idealtypische" 
Textstellen, die jegliche sprachliche oder sach­
liche Transformierung für die heutige kirchliche 
Wrrklichkeit vermissen lassen, geht viel von der 
einstigen Aktualität und Brisanz dieser Zitate 
verloren. Leider werden aber auch die mit dem 
Beginn einer Theologie des Laien verbundenen 
Unebenheiten nicht deutlich genug als Aufgabe 
für die Gegenwart herausgearbeitet. So wird 
etwa die Ergänzungsbedürftigkeit der konzili­
aren Typologisierung der Laien rein unter dem 
"Weltcharakter" nicht ausreichend wahrgenom­
men, wenn man miteinbezieht, daß von einem 
neuen kirchlichen Amtsbegriff ausgegangen 
werden muß (107, 156), oder aber eine offene 
Widersprüchlichkeit zu kodikarischen Formu­
lierungen (vgl. LG 31, c. 207) im Blick auf die 
Zuordnung des Ordensstandes besteht (79f, 150). 
Die Texttreue wird wohl auch übertrieben, wenn 
nicht einmal im Anmerkungsteil die Umsetzung 
des einstigen Konzilsauftrages bezüglich des 
Päpstlichen Rates für die Laien Erwähnung fin­
det (110). Immerhin wird der synonyme Ge­
brauch von ,laicus' und ,fidelis' in den Doku­
menten als "auffällig" zur Kenntnis genommen 
(122). Tatsächlich verbirgt sich dahinter die wich­
tige Frage nach einer eigenständigen positiven 
Beschreibung des Laien als solchem (131f), die 
sich als kanonistische Problemstellung allerdings 
nicht - mit dem nivellierenden Hinweis auf eine 
"gleichberechtigt" verwendete Terminologie -
durch eine existentielle Antwort beiseiteschieben 
läßt, wie dies hier versucht wird: "Die Frage, ob 
letztlich der Ausdruck ,Laie' oder ,Christ' ver­
wendet wird, ist m.E. zweitrangig. Wesentlich 
und entscheidend ist, daß der Laie wie jeder 
Christ seine Berufung zum Christsein lebt und 
aus dieser Berufung nehmen seine gesamten 
Aufgaben, Funktionen etc. in Kirche und Welt 
Gestalt an" (310). 
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diesem Zusammenhang mußfß auch darauf em) Autoren die verschiedensten Aspekte
hingewiesen werden, die Problematik VO!  5 des Phänomens Jägerstätter ausleuchten Z.Uu

129 82 1Vm. CIC S  r der schlichten lassen.
Möglichkeit Z.UI Amtsträgerschaft als solcher ersten Hauptteil ‚Biographisch-Historische
hegt sondern immer noch nicht aus- Zugänge‘ wird einerseıts der neueste For-
diskutierten Verständnis der Teilhabe der Le1l- schungsstand über Franz Jägerstätter ZUSamı

tungsgewalt. Symptomatisch WIT VOIIN der Ver- mengefaßt, andererseits wird dessen Spiritualität
fasserin auch die Beschränkung des CIC das kirchliche und theologische Umfeld VOoN

bezüglich der Übertragung der ständigen Dien- damals eingebettet. Erna utz geht
ste ines (0) 8 der Akolythen ıT Männer ersten Beitrag noch inmal auf die schon früher
ommentarlos hingenommen, obwohl sS1e den publizierten 'atıonen ım Leben Jägerstätters bis
weitergehenden ' ortlaut Pauls VI., wonach alle ZUu selner Hinrichtung enın. Sie bringt aber uch
‚ministeria’‘ uneingeschränkt „auch Laien über- LEUE Belege bei. Das nunmehr Prag aufgefun-

werden (können), dafß S1e nicht mehr dene Kriegsgerichtsurteil untermaue: dieer
den Kandidaten das Weiheamt vorbehalten umstrittene Bereitschaft Jägerstätters, als Sanı-
bleiben“ Ministeria quaedam), zweisprachig tätssoldat sehr wohl Kriegsdienst leisten wol-
„erwähnt“ Unverständlich bleibt dem len. zweıten Beitrag geht Erna Putz ‘els
Kezensenten dieser Dissertation, WarTrumlı eiıne Auszügen dem Briefwechsel zwischen
„Präsentation“” oder auch eine Einarbei- ‚Franz und Franziska‘ der rage nach, inwieweit

der doktrinellen Diskussion ınem Jägerstätter seine folgenschwere Entscheidungzentralen Dokument WIe Christifideles laicı „den allein der Abstimmung mıit seiner Frau
Rahmen dieser tudie sehr sprengen” würde en hat. nfreı Scheuer zeichnet die wesent-
257) lıchen Züge der durchaus Sinne ıner katho-
SO vermiüuttelt dieses Buch außer ınem guten lischen Volksfrömmigkeit geprägten Spiritua-
textlichen Überblick über die verschiedenen lehr- lıtät Jägerstätters nach. Erıka Weinzıter! eferiert
amtlichen Aussagen ZUT Stellung des christlichen die Einstellung des Öösterreichischen Katholizis-
Lalien VOTLT 1em ınen Einblick die Richtlinien INUS der und Jegt die Ergebnisse ıner
der Fokolarbewegung (Werk Mariens/Opera di Jahr 1979 durchgeführten Befragung Ner
Marıa Movımento delle focolarine dei focola- (aus dieser Generation stammenden) Priester
rıni) mıit ihren verheirateten und unverheirateten Österreichs VOT. Aus den Antworten geht hervor,
Mitgliedern Rätestand, auf der Grundlage der da{fß die Einstellung des katholischen Klerus
Sicht des Laien VO!]  . Gilordanıi und hlara durchaus muıt jener der evölkerung vergleichbar
Lubich „einfachhin als Christ“” dessen \  W  Var (allerdings mußte unverhältnismäßig
Sendung „keine zusätzliche tivität (ist), SOM- hoch dafür bezahlen). Johannes Singer, Geburts-
dern eın Ausdruck des geistlichen Lebens  44 gang 1921 und Kriegsteilnehmer, Jegt S@1-
So erklä: sich uch die Provenlienz der Positio0- csehr persönlic) gehaltenen usführungen
n dieses Werkes
Linz

seine ve und se1ine Gewissenshaltung als
Severin Lederhilger Junger ensc. Von damals dar, die dem

Einberufungsbefehl widerstandslos folgen lie-
ßen. Er spricht uch offen die anfängliche rita-
tion über Jägerstätter und die schmerzliche Ver-
aänderung an, durch dieur er TST

MORALIHEOLOG ıner positiven eziehung z.u diesem Mär-
fand. 015 Wolkingers Beitrag bringt ınen

Überblick über die ‚(Moral)theologie im Vorfeld
RIEDL ALFONS/SCHWABE|  ER JOSEF des Nationalsozialismus’‘. Es zeigt sich, da{fs

(Hg.), Franz Jägerstätter. Christlicher Glaube und neben der offiziell vorgetragenen Lehre VO]

politisches GEewissen. Mıt inem Geleitwort VvVon ‚gerechten Krieg‘ schon damals bei ertretern
Bischof Maximilian Aichern. ruck- und Ver- iner leider Von vielen Lehrstuhlinhabern nicht
Jagshaus Thaur 1997 ernstgenommenen katholischen Friedensbe-

ist höchst erfreulich, da{fs ich ertreter der Wegungs der Jahrhundertwende und der Zwi1-
Theologischen Hochschule Linz die Causa schenkriegszeit (Johannes de, Franziskus Marıa

atmann u.a.) Gedanken ZUuU finden SeWESCHNJägerstätter publizistisch ang!  n haben.
Lie ublikation soll wıe dem Geleitwort wären, die NS} Verwandtschaft Z.U Franz
hervorgeht elfen, eventue. noch offene Jägerstätters Überlegungen standen.
Fragen für die Einleitung des Seligsprechungs- Der zweiıte aupttel. des Buches, ;  eu)  S und

Bedeutung‘, geht einerseıts den ezeptions-‚CS VO]  - Franz Jägerstätter ZUuU klären. Auf
diesem Hintergrund die Herausgeber PTOZESSECN des Franz Jägerstätter nach, anderer-
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In diesem Zusammenhang muß auch darauf 
hingewiesen werden, daß die Problematik von 
c. 129 § 2 iVm. c. 228 CIC nicht in der schlichten 
Möglichkeit zur Amtsträgerschaft als solcher 
liegt (160), sondern im immer noch nicht aus­
diskutierten Verständnis der Teilhabe an der Lei­
tungsgewalt. Symptomatisch wird von der Ver­
fasserin auch die Beschränkung des c. 230 CIC 
bezüglich der Übertragung der ständigen Dien­
ste eines Lektors oder Akolythen nur an Männer 
kommentarlos hingenommen, obwohl sie den 
weitergehenden Wortlaut Pauls VI., wonach alle 
,ministeria' uneingeschränkt "auch Laien über­
tragen werden (können), so daß sie nicht mehr 
den Kandidaten für das Weiheamt vorbehalten 
bleiben" (MP Ministeria quaedam), zweisprachig 
"erwähnt" (165). Unverständlich bleibt dem 
Rezensenten dieser Dissertation, warum eine 
"Präsentation" - oder auch nur eine Einarbei­
tung - der doktrinellen Diskussion zu einem so 
zentralen Dokument wie Christifideles laici "den 
Rahmen dieser Studie zu sehr sprengen" würde 
(257). 
So vermittelt dieses Buch außer einem guten 
textlichen Überblick über die verschiedenen lehr­
amtlichen Aussagen zur Stellung des christlichen 
Laien vor allem einen Einblick in die Richtlinien 
der Fokolarbewegung (Werk Mariens/Opera di 
Maria - Movimento delle focolarine e dei focola­
rini) mit ihren verheirateten und unverheirateten 
Mitgliedern im Rätestand, auf der Grundlage der 
Sicht des Laien von I. Giordani und Chiara 
Lubich "einfachhin als Christ" (268), dessen 
Sendung "keine zusätzliche Aktivität (ist), son­
dern ein Ausdruck des geistlichen Lebens" (275). 
So erklärt sich auch die Provenienz der Positio­
nen dieses Werkes. 
Linz Severin Lederhilger 
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• RIEDL ALFONS/SCHWABENEDER JOSEF 
(Hg.), Franz Jägerstätter. Christlicher Glaube und 
politisches Gewissen. Mit einem Geleitwort von 
Bischof Maximilian Aichem. Druck- und Ver­
lagshaus Thaur 1997. (351). S 248,-. 
Es ist höchst erfreulich, daß sich Vertreter der 
Theologischen Hochschule Linz um die Causa 
Jägerstätter publizistisch angenommen haben. 
Die Publikation soll - wie aus dem Geleitwort 
hervorgeht - helfen, eventuell noch offene 
Fragen für die Einleitung des Seligsprechungs­
prozesses von Franz Jägerstätter zu klären. Auf 
diesem Hintergrund waren die Herausgeber 
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bemüht, Autoren die verschiedensten Aspekte 
des Phänomens Jägerstätter ausleuchten zu 
lassen. 
Im ersten Hauptteil ,Biographisch-Historische 
Zugänge' wird einerseits der neueste For­
schungsstand über Franz Jägerstätter zusam­
mengefaßt, andererseits wird dessen Spiritualität 
in das kirchliche und theologische Umfeld von 
damals eingebettet. Erna Putz geht in ihrem 
ersten Beitrag noch einmal auf die schon früher 
publizierten Stationen im Leben Jägerstätters bis 
zu seiner Hinrichtung ein. Sie bringt aber auch 
neue Belege bei. Das nunmehr in Prag aufgefun­
dene Kriegsgerichtsurteil untermauert die bisher 
umstrittene Bereitschaft Jägerstätters, als Sani­
tätssoldat sehr wohl Kriegsdienst leisten zu wol­
len. Im zweiten Beitrag geht Erna Putz mittels 
Auszügen aus dem Briefwechsel zwischen 
,Franz und Franziska' der Frage nach, inwieweit 
Jägerstätter seine folgenschwere Entscheidung 
allein oder in Abstimmung mit seiner Frau ge­
troffen hat. Manfred Scheuer zeichnet die wesent­
lichen Züge der - durchaus im Sinne einer katho­
lischen Volksfrömmigkeit geprägten - Spiritua­
lität Jägerstätters nach. Erika Weinzierl referiert 
die Einstellung des österreichischen Katholizis­
mus in der N5-Zeit und legt die Ergebnisse einer 
im Jahr 1979 durchgeführten Befragung aller 
(aus dieser Generation stammenden) Priester 
Österreichs vor. Aus den Antworten geht hervor, 
daß die Einstellung des katholischen Klerus 
durchaus mit jener der Bevölkerung vergleichbar 
war (allerdings mußte er unverhältnismäßig 
hoch dafür bezahlen). Johannes Singer, Geburts­
jahrgang 1921 und Kriegsteilnehmer, legt in sei­
nen sehr persönlich gehaltenen Ausführungen 
seine Motive und seine Gewissenshaltung als 
junger Mensch von damals dar, die ihn dem 
Einberufungsbefehl widerstandslos folgen lie­
ßen. Er spricht auch offen die anfängliche Irrita­
tion über Jägerstätter und die schmerzliche Ver­
änderung in ihm an, durch die hindurch er erst 
zu einer positiven Beziehung zu diesem Mär­
ryrer fand. Alois Wolkingers Beitrag bringt einen 
Uberblick über die ,(Moral)theologie im Vorfeld 
des Nationalsozialismus'. Es zeigt sich, daß 
neben der offiziell vorgetragenen Lehre vom 
,gerechten Krieg' schon damals bei Vertretern 
einer -leider von vielen Lehrstuhlinhabem nicht 
ernstgenommenen - katholischen Friedensbe­
wegung der Jahrhundertwende und der Zwi­
schenkriegszeit (Johannes Ude, Franziskus Maria 
Stratmann u.a.) Gedanken zu finden gewesen 
wären, die in enger Verwandtschaft zu Franz 
Jägerstätters Überlegungen standen. 
Der zweite Hauptteil des Buches, ,Deutung und 
Bedeutung', geht einerseits den Rezeptions­
prozessen des Franz Jägerstätter nach, anderer-
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seıts wird herauszuschälen versucht, worin die machtpolitisch instrumentalisiert werden, hält
besondere (moraltheologische) Bedeutung dieser der UutOr der edeutung institutional geTE-
Persönlichkeit jeg; Als Vorspann dazu mahnt gelter Verfahren fest. Sie schützen die 1rC| VOTr
Ferdinand Reisinger beim Versuch zeitgeschicht- unliebsamem relig1ösem Fanatismus und pra-

sentieren der Gemeinschaft der Glaubendenlicher ‚Er-innerungen‘ Z.U) unverkürzten Einlas-
semnı auf die Vergangenheit, uch wWe das noch ehesten verläfßlich „Zeugen der nade‘  e
„Erinnerte nicht leicht auszuhalten ist”“ Die Es handelt ich Gegengeschichten ıner
1te. aus dem Zyklus des alers Hans Fronius demokratischen, aufgeklärten1. für alle‘  C
(Bergen Mahnen Klagen) werden dazu als Der vorliegende Banı wird seinem spruch,
Prozeßschritte vorgeschlagen. sich eın gesichertes (theologisches) Urteil über
'ohann Bergsmann gibt die kezeptionsgeschichte Franz Jägerstätter bilden können, gedie-
Jägerstätters Österreich wieder. Es wird deut- mu Weıiıse gerecht. Darüber hinaus kann
lich, wI1e spat der eigentliche Rezeptionsprozeß historisch teressierten als informatives Nach-
gerade der lÖzese Linz einsetzt. Erheblich schlagewerk Z.UI Person Jägerstätters dienen,

theologisch Interessierten gibt ınen Einblickanders verlief die Wirkungsgeschichte äger-
tatters den USA Donald Moore berichtet über die moraltheologische Diskussion der Ge-
VO!]  g der ezeption Jägerstätters im US-amerika- genwart. Die Vielzahl der Autoren und die
nischen Raum, beginnend von Gordon inhaltliche Verwandtschaft mancher Artikel
Buch bis herauf Wehrdienstverweige- bringt den für den/die Leser/ in eın wenig

1mM Golfkrieg 1991 störenden wiederholten Abdruck identischer
Quellenbelege mıit iıch. Die ausführliche De-Von zentraler Bedeutung scheinen die Bei-
handlung zweler brisanter Aspekte, die ich LIUTtraäge Von Altons Kiedl! und aldemar Molinski

Alfons 1ei geht nach allgemeinen erkun- gestreift gefunden habe, hätten diesem Buch
gen ethischen Kontflikten ufs genaueste den noch gutgelan: Erstens Die mangelnde ezep-

tiıon Franz Jägerstätters seiner HeimatdiözeseEntscheidungskriterien Jägerstätters nach und
Linz un! ihre yablal Zweiıtens: Moralisch-spricht bei Jägerstätter vVon iınem die bloße

Norm- und ebotsmoral weıt übersteigenden ethisch-psychologische Bemerkungen Ab-
lehnung der Seligsprechung Jägerstätters beiGesinnungszeugnıis. 'aldemar Molinskis aus
Kriegsteilnehmern.ıner anderen Publikation übernommener Bei-

trag widmet sich der moraltheologischen Bewer- Insgesamt ber wurde VO!]  - den Herausgebern
der Wehrdienstverweigerung. An äger- eine Publikation vorgelegt, der viele dankbar

greifen werden.tätters prophetischer Wehrdienstverweigerung Linzzeige sich, wıe der Moraltheologie das alte elmut Wagner
Naturrechtsverständnis durch eiıne enschen-
rechtlich konzipierte Ethik weiterentwickelt
wird. Wolfgzang Palaver untersucht den Zusam-
menhang zwischen Franz Jägerstätter und der PASTORALIHEOLOGIE
ntwicklung der katholischen Friedensethi.
nach dem Zweiıten Weltkrieg. Severin enoldner
geht seinem Beitrag der rage nach, inwiewelıt METTE NORBERT /STEINKAMP HER-
Jägerstätter als Beispiel des politischen Wider- (Hg.), Anstiftung ZUTr Solıidarıta Prakti-

sche Beispiele der Sozialpastoral. runewald,tandes sehen ist und kommt ıner posıiti-
vVvVen eantwor'  g dieser rage, „weil Jäger- Maınz 1997 art. 42 ,—
stätter] die Verantwortung des Einzelnen für das „Die Kirche wird ich daran sS5en lassen kön-
‚große‘ eschehen der Geschichte bezeugt NeEN, wıe gelingt, Solidarıtät wiederzuent-

Josef Schwabeneder versucht darzulegen, dafß decken“, schreibt der Münsteraner Theologe und
Franz Jägerstätter als ‚politischer al  er g- Caritasexperte Ulrich Thien seinem Beitrag
sehen werden kann. Der sauber geführte Ge- diesem ammelban:! 39) Eindringlich welıst
dankengang kann unter Rückgriff sowohl auf auf die wachsende rmut un! Arbeitslosigkeit

eutschland Diese Situation fordert diearl ahner als auch auf die Theologie der
Befreiung den Aufweis dazu auf plausible kirchliche Pastoral dazu heraus, die Augen
Weise eiern. Jözef Nıewiadomskı geht letzten die bedrängte Situation iner immer größeren

Von Menschen öffnen, Posıtion zZzu be-Beıtrag des Buches auf die Bedeutung und Pro-
blematik VO!]  5 Kanonisationsverfahren enın. TOLZ. ziehen und klare Prioritäten der Pastoral
des abschreckenden Formalismus solcher Ver- setizen.
fahren beziehungsweise der Gefahr, dafs die sich Mit viel Gespür en die Herausgeber prakti-
gerade Jüngster Zeit häufenden Selig- und sche Beispiele für eine astora. gesammelt, die
Heiligsprechungsverfahren innerhalb der Kirche sensibel ist für Cie aktuellen sozialen Probleme.
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seits wird herauszuschälen versucht, worin die 
besondere (moral theologische) Bedeutung dieser 
Persönlichkeit liegt. Als Vorspann dazu mahnt 
Ferdinand Reisinger beim Versuch zeitgeschicht­
licher ,Er-innerungen' zum unverkürzten Einlas­
sen auf die Vergangenheit, auch wenn das 
"Erinnerte nicht leicht auszuhalten ist". (146) Die 
Titel aus dem Zyklus des Malers Hans Fronius 
(Bergen - Mahnen - Klagen) werden dazu als 
Prozeßschritte vorgeschlagen. 
lohann Bergsmann gibt die Rezeptionsgeschichte 
Jägerstätters in Österreich wieder. Es wird deut­
lich, wie spät der eigentliche Rezeptionsprozeß 
gerade in der Diözese Linz einsetzt. Erheblich 
anders verlief die Wirkungsgeschichte Jäger­
stätters in den USA. Donald J. Moore berichtet 
von der Rezeption Jägerstätters im U5-amerika­
nischen Raum, beginnend von Gordon Zahns 
Buch (1964) bis herauf zu Wehrdienstverweige­
rern im Golfkrieg 1991. 

Von zentraler Bedeutung scheinen mir die Bei­
träge von Alfons Riedl und Waldemar Molinski. 
Alfons Riedl geht - nach allgemeinen Anmerkun­
gen zu ethischen Konflikten - aufs genaueste den 
Entscheidungskriterien Jägerstätters nach und 
spricht bei Jägerstätter von einem die bloße 
Norm- und Gebotsmoral weit übersteigenden 
Gesinnungszeugnis. Waldemar Molinskis - aus 
einer anderen Publikation übernommener - Bei­
trag widmet sich der moral theologischen Bewer­
tung der Wehrdienstverweigerung. An Jäger­
stätters prophetischer Wehrdienstverweigerung 
zeige sich, wie in der Moraltheologie das alte 
Naturrechtsverständnis durch eine menschen­
rechtlich konzipierte Ethik weiterentwickelt 
wird. Wolfgang Palaver untersucht den Zusam­
menhang zwischen Franz Jägerstätter und der 
Entwicklung der katholischen Friedensethik 
nach dem Zweiten Weltkrieg. Severin Renoldner 
geht in seinem Beitrag der Frage nach, inwieweit 
Jägerstätter als Beispiel des politischen Wider­
standes zu sehen ist und kommt zu einer positi­
ven Beantwortung dieser Frage, "weil er Uäger­
stätter] die Verantwortung des Einzelnen für das 
,große' Geschehen der Geschichte bezeugt hat". 
(271) lose! Schwabeneder versucht darzulegen, daß 
Franz Jägerstätter als ,politischer Märtyrer' ge­
sehen werden kann. Der sauber geführte Ge­
dankengang kann - unter Rückgriff sowohl auf 
Karl Rahner als auch auf die Theologie der 
Befreiung - den Aufweis dazu auf plausible 
Weise liefern. 16ze! Niewiadomski geht im letzten 
Beitrag des Buches auf die Bedeutung und Pro­
blematik von Kanonisationsverfahren ein. Trotz 
des abschreckenden Formalismus solcher Ver­
fahren beziehungsweise der Gefahr, daß die sich 
gerade in jüngster Zeit häufenden Selig- und 
Heiligsprechungsverfahren innerhalb der Kirche 
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machtpolitisch instrumentalisiert werden, hält 
der Autor an der Bedeutung institutional gere­
gelter Verfahren fest. Sie schützen die Kirche vor 
unliebsamem religiösem Fanatismus und prä­
sentieren der Gemeinschaft der Glaubenden 
noch am ehesten verläßlich "Zeugen der Gnade". 
Es handelt sich um Gegengeschichten zu einer 
demokratischen, aufgeklärten "Ethik für alle". 
Der vorliegende Band wird seinem Anspruch, 
sich ein gesichertes (theologisches) Urteil über 
Franz Jägerstätter bilden zu können, in gedie­
gener Weise gerecht. Darüber hinaus kann er 
historisch Interessierten als informatives Nach­
schlagewerk zur Person Jägerstätters dienen, 
theologisch Interessierten gibt er einen Einblick 
über die moraltheologische Diskussion der Ge­
genwart. Die Vielzahl der Autoren und die 
inhaltliche Verwandtschaft mancher Artikel 
bringt den - für den/die Leser/in ein wenig 
störenden - wiederholten Abdruck identischer 
Quellenbelege mit sich. Die ausführliche Be­
handlung zweier brisanter Aspekte, die ich nur 
gestreift gefunden habe, hätten diesem Buch 
noch gutgetan: Erstens: Die mangelnde Rezep­
tion Franz Jägerstätters in seiner Heimatdiözese 
Linz und ihre Gründe. Zweitens: Moralisch­
ethisch-psychologische Bemerkungen zur Ab­
lehnung der Seligsprechung Jägerstätters bei 
Kriegsteilnehmern. 
Insgesamt aber wurde von den Herausgebern 
eine Publikation vorgelegt, zu der viele dankbar 
greifen werden. 
Linz Helmut Wagner 
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• METTE NORBERT /STEINKAMP HER­
MANN (Hg.), Anstiftung zur Solidarität. Prakti­
sche Beispiele der Sozialpastoral. Grünewald, 
Mainz 1997. (216). Kart. DM 42,-. 
"Die Kirche wird sich daran messen lassen kön­
nen, wie es gelingt, Solidarität wiederzuent­
decken", schreibt der Münsteraner Theologe und 
Caritasexperte Ulrich Thien in seinem Beitrag zu 
diesem Sammelband. (39) Eindringlich weist er 
auf die wachsende Armut und Arbeitslosigkeit in 
Deutschland hin. Diese Situation fordert die 
kirchliche Pastoral dazu heraus, die Augen für 
die bedrängte Situation einer immer größeren 
Zahl von Menschen zu öffnen, Position zu be­
ziehen und klare Prioritäten in der Pastoral zu 
setzen. 
Mit viel Gespür haben die Herausgeber prakti­
sche Beispiele für eine Pastoral gesammelt, die 
sensibel ist für die aktuellen sozialen Probleme. 
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ES wird niemanden überraschen, dafs die prekäre gänzlich auf die erwendung des Begriffs Sozlal-
Situation Arbeitsmarkt Vordergrund steht pastoral verzichtet, dieses Konzept demnach
Netzwerke und rojekte mit dem jel iıner akti- wohl nicht als identitätsstiftend erfährt.
VE Mitgestaltung des Strukturwandels ıner Doch wWas etztli| Z  tl sind ja nicht Begriffe,
wirtschaftlichen Krisenregion, die engaglerte sondern ist eine kirchliche Praxis, die das Evan-
Bildungsarbeit des Oswald-von-Nell-Breuning- gelium TNSt ZU nehmen versucht und die be-
Hauses Herzogenrath, die Bildungsarbeit wulßlt die kleinen ‚eute, die Benachteiligten und
Rahmen der Katholischen Arbeiterbewegung den Kand der Gesellschaft Gedrängten als die
(KAB), die Erfahrungen des Bistums Aachen muit bevorzugten Adressaten der Frohbotschaft S1Ee.
dem pastoralen Schwerpunkt rche und Arbei- Wer ermunternde und mitreißende Beispiele
terschaft”‘, all diese Berichte zeigen lebendiger dafür sucht, dem ist dieses sebuch empfeh-

len.Weise, WI1Ie die klassische ‚sozlale Frage‘ uen
Formen als Herausforderung kirchliches INZ Markus ner
andeln aufgegriffen wird Berührend seiner
Direktheit und packend selner theologischen
Dichte reiht sich hier thematisch noch der Bericht
des Pfarrers ıner evangelischen Gemeinde us FRIESL CHRISTIAN (Hg.), Christsein als Beruf.Ostdeutschland (Curt Stauss) ein, der die tasten- Neue Perspektiven für theologische Karrıiıeren.
den Versuche seiner Gemeinde, der herrschen- Tyrolia, TUC: 1996 Kart.
den Massenarbeitslosigkeit ZUu begegnen, schil-
dert. Angesichts der andauf landab geführten Spar-

diskussionen, die zukunftsweisende, innovatıve
Pastorale Antworten auf die schwierige ens- Auseinandersetzungen über die pastoralen Fra-
ıtuation VO]  - Jugendlichen angesichts mangeln- Hen der Zukunft belasten, erscheint dieses
der Zukunftsperspektiven bilden ınen zweiıten Buch als eın wichtiges, zeitgemäßes und e0O10-
thematischen Schwerpunkt. Unterschiedliche Er- gisches Korrektiv, Es versteht sich als lebendiges
fahrungen mit offener Jugendarbeit, die sich VOT Forum, das Perspektiven die ukunft eoOlo-
HNem auch Jugendlichen anderer Kulturen Öff- gischer Berufe TC! und esellst reflek-
net, kommen Sprache. Der Bogen reiCc Von tieren will. ExpertInnen und Betroffene isku-

den schulischen Religionsunterricht anknüp- tieren auf der Grundlage der pastoralsoziologi-
fenden Modellen bis ZUr Praxis der Offenen TIur‘ schen Studie Von Christian Friesi „Christsein als
des Alfred-Delp-Hauses, die Von ınem inten- Beruf. Chancen und Problemfelder theologischer
Siven relıg1ösen Gemeinschaftsleben getlragen Karrieren”, dessen Ergebnisse inem zweiıten
wird kın interessanter er1| 15 Amsterdam Band dokumentiert sind.
über kirchliche Stadtviertelarbeit und eiıne Ana- Das Buch ist Abschniüitte gegliedert. Die
lyse der ”raxıs VOmNn ‚Eine-Welt-Gruppen‘ ergan-
Z diese Palette.

interessantesten Beiträge den einzelnen Ab-
schnitten selen kurz Einleitend stellt

Der Begriff ‚Sozialpastoral‘, Von den Heraus- YISLIaAN r1eS5: die Ergebnisse seiner Studie
gebern der lateinamerikanischen Kirchen- „Christsein als Beruf“” VOLF und zieht daraus

Schlußfolgerungen die theologischen Fakul-praxI1s übernommen, dient als Klammer für diese
vielfältigen pastoralen Hatıven. Bezugneh- 'aten und für die Kirche als Dienstgeberin.
mend auf frühere Publikationen verstehen s1ie Informativ ist der Beitrag VO!]  5 Stefan Dıinges, der
darunter uch eın neues aradigma christlicher die wesentlichsten des 5Symposiums

r  eın als Beruf“” Linz)Praxis, das die herrschende, vorrangig auf die
zusammenfadßst.Aufrechterhaltung des kirchlichen Betriebs ab-

zielende Praxis ablösen soll (vgl. Einleitung). ınem zweıten Abschnuitt werden historische
die hier vorgestellten Beispiele diesem Konzept Zugänge entwortfen. Ramer Porstner zeichnet die
entsprechen, ist allerdings die rage. Immerhin Entwicklung der LaientheologInnen der Kir-

che Österreichs nach und stellt resümierend diehaben die hier geschilderten pastoralen Erfah-
rungen großteils eine viel längere eigenständige rage, ob die LaientheologInnen twas Neues
Geschichte als das Konzept der Sozialpastoral. die Gemeinschaft der ChristInnen eingebracht
Auch die geschilderten tuerten Projekte haben und ob ıch Neu Formen des ens
sind em Mafß auf den Einsatz auptamt- ıner gemeinsamen Spiritualität zeıgen. Diese
lichen Personals angewilesen, mussen damit auf Fragen können S  e eindeutig bejaht werden. S0
die Unterstützung nNau jener volkskirchlichen haben die LaientheologInnen auch selber ihren
Strukturen Aählen können, deren kirchliches Beitrag ihrer Perspektivenlosigkeit geleistet.

Veronika Prüller-Jagenteufel stellt ihrer interes-Leben nach Ansıcht der Herausgeber ıner
santen historischen Studie die Pioniere derbloßen ‚Zählsorge‘-Praxis 11) verhaftet bleibt.

Auffällig ist auch, dafß eın Großteil der Beiträge Laienberufe der Kirche dar die Seelsorgehelfe-
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Es wird niemanden überraschen, daß die prekäre 
Situation am Arbeitsmarkt im Vordergrund steht. 
Netzwerke und Projekte mit dem Ziel einer akti­
ven Mitgestaltung des Strukturwandels in einer 
wirtschaftlichen Krisenregion, die engagierte 
Bildungsarbeit des Oswald-von-Nell-Breuning­
Hauses in Herzogenrath, die Bildungsarbeit im 
Rahmen der Katholischen Arbeiterbewegung 
(KAB), die Erfahrungen des Bistums Aachen mit 
dem pastoralen Schwerpunkt ,Kirche und Arbei­
terschaft', all diese Berichte zeigen in lebendiger 
Weise, wie die klassische ,soziale Frage' in neuen 
Formen als Herausforderung für kirchliches 
Handeln aufgegriffen wird. Berührend in seiner 
Direktheit und packend in seiner theologischen 
Dichte reiht sich hier thematisch noch der Bericht 
des Pfarrers einer evangelischen Gemeinde aus 
Ostdeutschland (Curt Stauss) ein, der die tasten­
den Versuche seiner Gemeinde, der herrschen­
den Massenarbeitslosigkeit zu begegnen, schil­
dert. 
Pastorale Antworten auf die schwierige Lebens­
situation von Jugendlichen angesichts mangeln­
der Zukunftsperspektiven bilden einen zweiten 
thematischen Schwerpunkt. Unterschiedliche Er­
fahrungen mit offener Jugendarbeit, die sich vor 
allem auch Jugendlichen anderer Kulturen öff­
net, kommen zur Sprache. Der Bogen reicht von 
an den schulischen Religionsunterricht anknüp­
fenden Modellen bis zur Praxis der ,Offenen Tür' 
des Alfred-Delp-Hauses, die von einem inten­
siven religiösen Gemeinschaftsleben getragen 
wird. Ein interessanter Bericht aus Amsterdam 
über kirchliche Stadtviertelarbeit und eine Ana­
lyse der Praxis von ,Eine-Welt-Gruppen' ergän­
zen diese Palette. 
Der Begriff ,Sozialpastoral', von den Heraus­
gebern aus der lateinamerikanischen Kirchen­
praxis übernommen, dient als Klammer für diese 
vielfältigen pastoralen Initiativen. Bezugneh­
mend auf frühere Publikationen verstehen sie 
darunter auch ein neues Paradigma christlicher 
Praxis, das die herrschende, vorrangig auf die 
Aufrechterhaltung des kirchlichen Betriebs ab­
zielende Praxis ablösen soll (vgl. Einleitung). Ob 
die hier vorgestellten Beispiele diesem Konzept 
entsprechen, ist allerdings die Frage. Immerhin 
haben die hier geschilderten pastoralen Erfah­
rungen großteils eine viel längere eigenständige 
Geschichte als das Konzept der Sozialpastoral. 
Auch die geschilderten neu initiierten Projekte 
sind in hohem Maß auf den Einsatz hauptamt­
lichen Personals angewiesen, müssen damit auf 
die Unterstützung genau jener volkskirchlichen 
Strukturen zählen können, deren kirchliches 
Leben nach Ansicht der Herausgeber einer 
bloßen ,Zählsorge'-Praxis (11) verhaftet bleibt. 
Auffällig ist auch, daß ein Großteil der Beiträge 
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gänzlich auf die Verwendung des Begriffs Sozial­
pastoral verzichtet, dieses Konzept demnach 
wohl nicht als identitätsstiftend erfährt. 
Doch was letztlich zählt, sind ja nicht Begriffe, 
sondern ist eine kirchliche Praxis, die das Evan­
gelium ernst zu nehmen versucht und die be­
wußt die kleinen Leute, die Benachteiligten und 
an den Rand der Gesellschaft Gedrängten als die 
bevorzugten Adressaten der Frohbotschaft sieht. 
Wer ermunternde und mitreißende Beispiele 
dafür sucht, dem ist dieses Lesebuch zu empfeh­
len. 
Linz Markus Lehner 

• FRlESLCHRISTIAN (Hg.), Christsein als Beruf 
Neue Perspektiven für theologische Karrieren. 
Tyrolia, Innsbruck 1996. (271). Kart. 
Angesichts der landauf landab geführten Spar­
diskussionen, die zukunftsweisende, innovative 
Auseinandersetzungen über die pastoralen Fra­
gen der Zukunft belasten, erscheint mir dieses 
Buch als ein wichtiges, zeitgemäßes und theolo­
gisches Korrektiv. Es versteht sich als lebendiges 
Forum, das Perspektiven für die Zukunft theolo­
gischer Berufe in Kirche und Gesellschaft reflek­
tieren will. ExpertInnen und Betroffene disku­
tieren auf der Grundlage der pastoralsoziologi­
schen Studie von Christian Friesl "Christsein als 
Beruf Chancen und Problemfelder theologischer 
Karrieren", dessen Ergebnisse in einem zweiten 
Band dokumentiert sind. 
Das Buch ist in fünf Abschnitte gegliedert. Die 
interessantesten Beiträge zu den einzelnen Ab­
schnitten seien kurz genannt. Einleitend stellt 
Christian Friesl die Ergebnisse seiner Studie 
"Christsein als Beruf" vor und zieht daraus 
Schlußfolgerungen für die theologischen Fakul­
täten und für die Kirche als Dienstgeberin. 
Informativ ist der Beitrag von Stefan Dinges, der 
die wesentlichsten Inhalte des Symposiums 
"Christsein als Beruf" (26./27.4.1997 in Linz) 
zusammenfaßt. 
In einem zweiten Abschnitt werden historische 
Zugänge entworfen. Rainer Porstner zeichnet die 
Entwicklung der LaientheologInnen in der Kir­
che Österreichs nach und stellt resümierend die 
Frage, ob die LaientheologInnen etwas Neues in 
die Gemeinschaft der ChristInnen eingebracht 
haben und ob sich neue Formen des Lebens in 
einer gemeinsamen Spiritualität zeigen. Diese 
Fragen können nicht eindeutig bejaht werden. So 
haben die LaientheologInnen auch selber ihren 
Beitrag zu ihrer Perspektivenlosigkeit geleistet. 
Veronika Prüller-Jagenteufel stellt in ihrer interes­
santen historischen Studie die Pioniere der 
Laienberufe in der Kirche dar: die Seelsorgehelfe-
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rinnen, die dieses 50jähriges Jubiläum Dieses Buch ist muıit Ausnahme der eiträge VO]  5
feiern. Franz rabenwöger untersucht die Jüngere Gustav Reingrabner und 'eit eOTZ Schmid gut

lesbar und besticht durch SeINe Praxisrelevanz:Entwicklung des Priesterberufes sterrel|
und versucht, Zukunftsperspektiven anzudeu- Es werden VOI Nlem die Anlıegen der DPraxı1is
ten thematisiert, ohne die notwendige theoretische

Reflexion quUSZUSPaTeN.ınem nächsten Abschnuitt steht die theologi-
Linzsche Ausbildung und ihre Zuk; Brenn- Hermann Deisenberger

punkt. Christa Schnabl und I Irsula 'ramacher
formulieren Herausforderungen das Theo-
logiestudium der Zuk; Beitrag ist eine
profunde Auseinandersetzung ZU Theorie- ‚.ATZ ERWIN (Hg.), Carıtas und soziale Dien-
Praxisproblem Theologiestudium. Der Begriff sSfie. Geschichte des kirchlichen Lebens den
„Korrelation“ wird die Autorinnen deutschsprachigen Ländern seıt dem Ende des
Grundkategorie unıversitären Lehrens und Ler- Jahrhunderts Herder, reiburg 1997.
ens Geb

vierten „Herausforderungen Be-
ruf” sel besonders auf den Artikel VO]  3 Karl erKei

ngs überfällig wWaäar eiıne aktuelle Aufarbeitung
der 'Orıischen Entwicklung der Caritasarbeit

„Von der Führungstechnik Führungsethik” den deutschsprachigen Ländern Erwin Gatz
hingewiesen. Er beobachtet bei den Mitarbe:i- hat sich mıit iınem Autorenteam diese schwie-
terInnen vieler Organisatoren auch der Kir- rıge Arbeit ‚wagt und damit auch dem eut-
che ollekthve Berkel S1Ee! diese schen Carıtasverband rechtzeitig ZUMm 00-Jahr-
Diagnose durch Ergebnisse der Studie „Christ- ubiläum eın wertvolles Geschenk beschert. ESs
seiın als Beruf“ bestätigt. Als Urganisationspsy- ist beeindruckend, welche Fülle anl sOzlilalen
chologe und nternehmensberater geht den l1atıven der Kirche hier Z.usäal)
Ursachen dieser Lähmung nach und kommt mengestellt ist, we'l Vielfalt ın sozijal CNSaA-
folgenden Lösungsansätzen: glerten ersönlichkeiten VOT Augen gestellt wird.
in]Arbeitsverständnis schlie(t nNnOtwen- ach ınem einleitenden Beitrag des Heraus-
digerweise ein institutionelles Mitdenken und gebers, der die N  icklung Von den ühen
Mithandeln der MitarbeiterInnen e1n. christlichen Gemeinden Dbis Aufklärungszeit
Die reine Arbeitsmotivation muß weıterent- ihren Grundzügen skizziert, ist die Darstel-
wickelt werden Mitgliedsmotivation. lung drei Zeitphasen gegliedert. ‚una:
Das Subsidiaritätsprinzip ist ernstzunehmen. WIT! die Entwicklung VO]  } der Aufklärungsepo-
Das heißt Ontrolle einzuschränken, Fi- che bis ZUIN Ende des al  underts
gensteuerung kleiner Einheiten ermögli- (39—110), eın eigener Abschnitt ist der Differen-
'hen. zierung kirchlicher Armenpflege Krankenfür-

Abschließend 'ormulıel Berkel den Beıtrag der g J Erziehungshilfe und eiıne eihe weiıterer
Führung al diesem Prozefs. spezieller Arbeitsbereiche gewidme —

Schlufteil werden die rage nach Tie  en Es folgt die Periode bis ZUum Zweıten Weltkrieg
Berufsfeldern VO]  - TheologInnen thematisier'‘ 173-252) und schließlich die seitdem erfolgte
und theologische erspektiven formuliert. Peter N  icklung (255—428)
Neuner macht sich auf die Suche nach dem ekkle- Durchgehend wird den sozlalpolitischen
siologischen Ort der Laientheologen. Dieser menbedingungen eigens Beachtung geschenkt.
wichtige Aufsatz wurde bereits Buch „Amt Wolfzang Schaffer gibt ınen Überblick über die
und Dienst“”, herausgegeben VO'!  5 Walter leger rechtlichen Grundlagen des Armenwesens
und O1S Schwarz, publiziert un! ıner verschiedenen deutschen Staaten Hans-Georg
Rezension ThpQ 144(1997) /2 besprochen. Aschoff analysiert die N  icklung staatlicher
Entscheidend scheint mM1r die ekklesiologische Sozialpolitik für alle drei Perioden, wobei das
Skizze ZUrTr Zukunft pastoraler erufe für Lailen Sozlalversicherungswesen un: die TrbDeıter-
VO]  - Christian TIES: und Veronika Prüller-Jagen- schutzgesetzgebung 1m Mittelpunkt stehen. Je-
teufel Z sSenmin. Darıin plädieren siıe, da{s Laien- weils sSind eigene kürzere Abschnitte der Situa-
theologInnen sich AUS der Priesterorientierung tiıon der Schweiz und Österreich gewidmet.
freimachen und eine diakonische Entwicklung Die bewegte Entwicklung der sSOzlal-caritativen
auf der Grundlage des sozialpastoralen Kon- Urdensgenossenschaften Ste. ınen weiteren
zepts VOI Hermann Steinkamp inıtuneren. Auı  Q thematischen ang dar, der iıch VO!]  3 den 'asten-
wermnn dieser Satz Kontext gegenwärtiger den nfängen ım Jahrhundert über die dar-
Kirchenpolitik idealistisch erscheinen mMags, ist auf folgende Blütezeit bis anhaltenden Krise
diese vorgeschlagene Richtungsänderung eın nach dem Zweiten e  jeg, durchzieht. „Die
innovatıver Beitrag 1m theologischen Diskurs. N}  icklung läßt vermuten, da{fs manche Ge-
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rinnen, die dieses Jahr ihr 50jähriges Jubiläum 
feiern. Franz Grabenwöger untersucht die jüngere 
Entwicklung des Priesterberufes in Österreich 
und versucht, Zukunftsperspektiven anzudeu­
ten. 
In einem nächsten Abschnitt steht die theologi­
sche Ausbildung und ihre Zukunft im Brenn­
punkt. Christa Schnabi und Ursula Hamacher 
formulieren Herausforderungen an das Theo­
logiestudium der Zukunft. Ihr Beitrag ist eine 
profunde Auseinandersetzung zum Theorie­
Praxisproblem. im Theologiestudium. Der Begriff 
"Korrelation" wird für die Autorinnen zur 
Grundkategorie universitären Lehrens und Ler­
nens. 
Im vierten Abschnitt "Herausforderungen Be­
ruf" sei besonders auf den Artikel von Kilrl Berkei 
"Von der Führungstechnik zur Führungsethik" 
hingewiesen. Er beobachtet bei den Mitarbei­
terInnen vieler Organisatoren - auch in der Kir­
che - kollektive Ohnmacht. Berkel sieht diese 
Diagnose durch Ergebnisse der Studie "Christ­
sein als Beruf" bestätigt. Als Organisationspsy­
chologe und Unternehmensberater geht er den 
Ursachen dieser Lähmung nach und kommt zu 
folgenden Lösungsansätzen: 
- Ein neues Arbeitsverständnis schließt notwen­

digerweise ein institutionelles Mitdenken und 
Mithandeln der MitarbeiterInnen ein. 

- Die (reine) Arbeitsmotivation muß weiterent­
wickelt werden hin zur Mitgliedsmotivation. 

- Das Subsidiaritätsprinzip ist ernstzunehmen. 
Das heißt Kontrolle einzuschränken, um Ei­
gensteuerung kleiner Einheiten zu ermögli­
chen. 

Abschließend formuliert Berkel den Beitrag der 
Führung an diesem Prozeß. 
Im Schlußteil werden die Frage nach neuen 
Berufsfeldern von TheologInnen thematisiert 
und theologische Perspektiven formuliert. Peter 
Neuner macht sich auf die Suche nach dem ekkle­
siologischen Ort der Laientheologen. Dieser 
wichtige Aufsatz wurde bereits im Buch "Amt 
und Dienst", herausgegeben von Walter Krieger 
und Alois Schwarz, publiziert und in einer 
Rezension in ThpQ 144(1997)/2 besprochen. 
Entscheidend scheint mir die ekklesiologische 
Skizze zur Zukunft pastoraler Berufe für Laien 
von Christian Friesl und Veronika Prüller-Jagen­
teufel zu sein. Darin plädieren sie, daß Laien­
theologInnen sich aus der Priesterorientierung 
freimachen und eine diakonische Entwicklung 
auf der Grundlage des sozialpastoralen Kon­
zepts von Hermann Steinkamp initiieren. Auch 
wenn dieser Ansatz im Kontext gegenwärtiger 
Kirchenpolitik idealistisch erscheinen mag, ist 
diese vorgeschlagene Richtungsänderung ein 
innovativer Beitrag im theologischen Diskurs. 
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Dieses Buch ist mit Ausnahme der Beiträge von 
Gustav Reingrabner und Veit Georg Schmid gut 
lesbar und besticht durch seine Praxisrelevanz: 
Es werden vor allem die Anliegen der Praxis 
thematisiert, ohne die notwendige theoretische 
Reflexion auszusparen. 
Linz Hermann Deisenberger 

• GATZ ERWIN (Hg.), Caritas und soziale Dien­
ste. (Geschichte des kirchlichen Lebens in den 
deutschsprachigen Ländern seit dem Ende des 
18. Jahrhunderts Bd. V). Herder, Freiburg 1997. 
(528). Geb. 
Längst überfällig war eine aktuelle Aufarbeitung 
der historischen Entwicklung der Caritasarbeit 
in den deutschsprachigen Ländern. Erwin Gatz 
hat sich mit einem Autorenteam an diese schwie­
rige Arbeit gewagt und damit auch dem Deut­
schen Caritasverband rechtzeitig zum 100-Jahr­
Jubiläum ein wertvolles Geschenk beschert. Es 
ist beeindruckend, welche Fülle an sozialen 
Initiativen im Umfeld der Kirche hier zusam­
mengestellt ist, welche Vielfalt an sozial enga­
gierten Persönlichkeiten vor Augen gestellt wird. 
Nach einem einleitenden Beitrag des Heraus­
gebers, der die Entwicklung von den frühen 
christlichen Gemeinden bis zur Aufklärungszeit 
in ihren Grundzügen skizziert, ist die Darstel­
lung in drei Zeitphasen gegliedert. Zunächst 
wird die Entwicklung von der Aufklärungsepo­
che bis Zum Ende des 19. Jahrhunderts behandelt 
(39-110), ein eigener Abschnitt ist der Differen­
zierung kirchlicher Armenpflege in Krankenfür­
sorge, Erziehungshilfe und eine Reihe weiterer 
spezieller Arbeitsbereiche gewidmet (113-169). 
Es folgt die Periode bis zum Zweiten Weltkrieg 
(173-252) und schließlich die seitdem erfolgte 
Entwicklung (255-428). 
Durchgehend wird den sozialpolitischen Rah­
menbedingungen eigens Beachtung geschenkt. 
Wolfgang Schaffer gibt einen Überblick über die 
rechtlichen Grundlagen des Armenwesens in 
verschiedenen deutschen Staaten. Hans-Georg 
Aschoff analysiert die Entwicklung staatlicher 
Sozialpolitik für alle drei Perioden, wobei das 
Sozialversicherungswesen und die Arbeiter­
schutzgesetzgebung im Mittelpunkt stehen. Je­
weils sind eigene kürzere Abschnitte der Situa­
tion in der Schweiz und in Österreich gewidmet. 
Die bewegte Entwicklung der sozial-caritativen 
Ordensgenossenschaften stellt einen weiteren 
thematischen Strang dar, der sich von den tasten­
den Anfängen im 19. Jahrhundert über die dar­
auf folgende Blütezeit bis zur anhaltenden Krise 
nach dem Zweiten Weltkrieg durchzieht. "Die 
Entwicklung läßt vermuten, daß manche Ge-
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meinschaften den deutschsprachigen Ländern wesenseigene Aufgabe der Kirche Zu begreifen”.
aussterben. Andereensich stabilisieren und (347) Onsten finden die kritischen Stimmen
eın klares geistliches Profil zeigen“ (437), resu- der letzten aus pastoraltheologischen Rei-
miert Erwin Gatz, der diese Thematik drei au S- hen, die VOL lHem das Auseinanderdriften VO!]  -

Carıtasverband und kirchlichem Leben bekla-führlichen eiträgen sachkundig betreut.
entrum der Darstellung steht naturgemäß keinen ıderha. Wer kritische Analysen

die Entwicklung Deutschland. Lie Formie- sucht, wird ehesten Beitrag VO!]  > Karl
Gabriel fündig, der eine eu  g der Entwick-ıner sich bewußt kirchlich verstehenden

C aritas den Kreisen der Katholischen Erneue- Jung us soziologischer Sicht versucht und
des frühen Jahrhunderts, die ntfaltung Optionen die ukunft beschreibt eın wichti-

ıner Vielzahl VOon Vereinen und Gemeinschaften ger Ontrapunkt sonstigen Darstelung, die
KRahmen des katholischen Milieus und ihre sich auf eine eschreibung storischer Entwick-

Zusammenfassung Caritasverband die Jung ıner bewundernswerten Dichte und
ahrhundertwende, die zunehmende Einbin- Vielfalt konzentriert.
dung als Spitzenverband der freien Wohlfahrts- Linz TKUS ner
pflege den deutschen Sozialstaat, die dadurch
ermöglichte Expansion Z.U) ‚Unternehmen Cari-
tas' 457) mit 4300600 hauptberuflichen tarbei-
tern und ınem Angebot Von 214485 Plätzen HIL  PH
beziehungsweise Betten diese ‚Erfolgsstory‘
wird minuthös nachgezeichnet. Interessante Eın-
blicke die aktuelle Situation bieten Beiträge WILLIL, Der Gedanke der ensch-
ZUIN deutschen kirchlich-caritativen Arbeitsrecht werdung beı Novalıs. Fine religionsphilosophische
Helmut Ollmar, und ZUuUr Caritas-Statistik (Franz Untersuchung der ragmente und Studienauf-
Held und nfreı Speckert, Deutschland SOWI1e zeichnungen. (Freiburger eologische Studien,

Finanzierung (Robert Batkiewicz und Manfred 149) Herder, Freiburg 1992 Ppb
Speckert, mıiıt Seitenblicken auf Österreich und die Die vorliegende Untersuchung geht auf eine
‚WeIl1Z Hier wird auch deutlich darauf hinge- bereits 1971 bei geschriebene sserta-
wlesen, die Rahmenbedingungen der freien tiıon zurück, die substantiell unverändert ıun

Wohlfahrtspflege Deutschland der jetzigen den „Studie: veröffentlicht wurde. Novalis, der
Form Zukunft wohl nicht aufrecht erhalten Dichterphilosoph der Romantik, hat innerhalb
werden können. „Denn die rivlegien Subsidi- der geisteswissenschaftlichen Disziplinen und
arıtätsprinzılip, bedingter orrang freier Träger, der Theologie bereits weitgehende Aufmerk-
gesetzliche Verpflichtung Zusammenarbeit amkeit gefunden, dafß der uftor angesichts der
zwischen öffentlichen und freien Trägern und Fülle Jteratur eine deutliche Abgrenzung
öffentliche Förderung sind eiıne deutsche Beson- und Rechtfertigung seiner Arbeit vornımmt. Als
derheit und widersprechen dem politischen Ziel, Textvorlage dienen die ragmente des phi-

U-Binnenmar. gleiche Rahmenbedingun- losophischen Werkes. ar will s1e NC
CM alle Arbeiter ZU schaffen.” (480) SO gCSC- exegetisch, sondern enkendem Mitvollzug
hen könnte eine Analyse der Situation der C arı- unter dem Aspekt der Anthropologie und Reli-
tas den eineren deutschsprachigen Ländern gionsphilosophie verstehen.
für die große deutsche ‚wester durchaus Der Einstieg geschie! muıit der rage nach dem
mpu: geben. Im vorliegenden Banı sind der en (Erster Teil: „UÜber Wesen und AufgabeEntwicklung organıslierter Carıtas Österreich, des Denkens” 25-66) Das vorstellend-verstel-
beginnend mıit den Zentralisierungsbemühun- lende Denken WIrT dem nach dem eigenen
SCN 111 1900, wel eigene Beiträge vVon 1ichaela Wesen fragenden en entgegengesetzt.
Kronthaler gewidmet, Erwin ‚atz schildert die eimweh und eimatsuch! sind etaphern
Entwicklung der Schweiz un! Luxemburg. dieser rage. Das „durchlichtete Zusammenspiel
Das deutsche ıner ‚Anstaltscaritas pragt VOIm Seele und Leib“ 26) wäre dann der O p
die Forschungsperspektive dieser Arbeit auch in dem diese Bewegung ZUI uhe kommt. Der
der Richtung, dafß die Caritas als Lebensvollzug zweiıte Teıl: „Die Erbauung des künstlerischen
stlicher Gemeinden IT ansatzweise ZUI Menschen“ 67-159) stellt als aradigma für
Sprache oMmM! Das größte Gewicht hat diese ınen aus dem verstellenden (begrifflichen)
erbindung VO]  3 Carıtas und Pastoral beein- das ‚re1gn1s des Wesentliche: eindringenden
druckenden Beitrag über cdie C’aritas der DDR Menschen das künstlerische enıe VOT Augen.
Gerhard Lange und Ursula Preuß), die strikte Dafs die Imagination des unstlers 5  n ZUl

rennung VOINl Kirche und aa dazu verhalf, allkür 1Nes sich entwerfenden Subjekts Velr-

„Caritas ebenso wıe die Seelsorge tefer als kommt, ist der religıösen Bindung begründet.
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meinschaften in den deutschsprachigen Ländern 
aussterben. Andere dürften sich stabilisieren und 
ein klares geistliches Profil zeigen" (437), resü­
miert Erwin Gatz, der diese Thematik in drei aus­
führlichen Beiträgen sachkundig betreut. 
Im Zentrum der Darstellung steht naturgemäß 
die Entwicklung in Deutschland. Die Formie­
rung einer sich bewußt kirchlich verstehenden 
Caritas in den Kreisen der Katholischen Erneue­
rung des frühen 19. Jahrhunderts, die Entfaltung 
einer Vielzahl von Vereinen und Gemeinschaften 
im Rahmen des katholischen Milieus und ihre 
Zusammenfassung im Caritasverband um die 
Jahrhundertwende, die zunehmende Einbin­
dung als Spitzenverband der freien WohHahrts­
pflege in den deutschen Sozialstaat, die dadurch 
ermöglichte Expansion zum ,Unternehmen Cari­
tas' (457) mit 430000 hauptberuflichen Mitarbei­
tern und einem Angebot von 1214485 Plätzen 
beziehungsweise Betten - diese ,Erfolgsstory' 
wird minutiös nachgezeichnet. Interessante Ein­
blicke in die aktuelle Situation bieten Beiträge 
zum deutschen kirchlich-caritativen Arbeitsrecht 
(Helmut Vollmar) und zur Caritas-Statistik (Franz 
Held und Manfred Speckert) in Deutschland sowie 
zur Finanzierung (Robert Batkiewicz und Manfred 
Speckert, mit Seitenblicken auf Österreich und die 
Schweiz). Hier wird auch deutlich darauf hinge­
wiesen, daß die Rahmenbedingungen der freien 
WohHahrtspflege in Deutschland in der jetzigen 
Form in Zukunft wohl nicht aufrecht erhalten 
werden können. "Denn die Privilegien Subsidi­
aritätsprinzip, bedingter Vorrang freier Träger, 
gesetzliche Verpflichtung zur Zusammenarbeit 
zwischen öffentlichen und freien Trägern und 
öffentliche Förderung sind eine deutsche Beson­
derheit und widersprechen dem politischen Ziel, 
im EU-Binnenmarkt gleiche Rahmenbedingun­
gen für alle Arbeiter zu schaffen." (480) So gese­
hen könnte eine Analyse der Situation der Cari­
tas in den kleineren deutschsprachigen Ländern 
für die große deutsche ,Schwester' durchaus 
Impulse geben. Im vorliegenden Band sind der 
Entwicklung organisierter Caritas in Österreich, 
beginnend mit den Zentralisierungsbemühun­
gen um 1900, zwei eigene Beiträge von Michaela 
Kronthaler gewidmet, Erwin Gatz schildert die 
Entwicklung in der Schweiz und in Luxemburg. 
Das deutsche Modell einer ,Anstaltscaritas' prägt 
die Forschungsperspektive dieser Arbeit auch in 
der Richtung, daß die Caritas als Lebensvollzug 
christlicher Gemeinden nur ansatzweise zur 
Sprache kommt. Das größte Gewicht hat diese 
Verbindung von Caritas und Pastoral im beein­
druckenden Beitrag über die Caritas in der DDR 
(Gerhard Lange und Ursula Preuß), wo die strikte 
Trennung von Kirche und Staat dazu verhalf, 
"Caritas ebenso wie die Seelsorge tiefer als 

Philosophie 

wesenseigene Aufgabe der Kirche zu begreifen". 
(347) Ansonsten finden die kritischen Stimmen 
der letzten Jahre aus pastoraltheologischen Rei­
hen, die vor allem das Auseinanderdrlften von 
Caritasverband und kirchlichem Leben bekla­
gen, keinen Widerhall. Wer kritische Analysen 
sucht, wird am ehesten im Beitrag von KDrl 
Gabriel fündig, der eine Deutung der Entwick­
lung aus soziologischer Sicht versucht und 
Optionen für die Zukunft beschreibt - ein wichti­
ger Kontrapunkt zur sonstigen Darstellung, die 
sich auf eine Beschreibung historischer Entwick­
lung in einer bewundernswerten Dichte und 
Vielfalt konzentriert. 
Linz Markus Lehner 

PHILOSOPHIE 

• HARTMANN WILU, Der Gedanke der Mensch­
werdung bei Novalis. Eine religionsphilosophische 
Untersuchung der Fragmente und Studienauf­
zeichnungen. (Freiburger theologische Studien, 
Bd. 149). Herder, Freiburg 1992. (190). Ppb. 
Die vorliegende Untersuchung geht auf eine 
bereits 1971 bei B. Weite geschriebene Disserta­
tion zurück, die substantiell unverändert nun in 
den "Studien" veröffentlicht wurde. Novalis, der 
Dichterphilosoph der Romantik, hat innerhalb 
der geisteswissenschaftlichen Disziplinen und 
der Theologie bereits so weitgehende Aufmerk­
samkeit gefunden, daß der Autor angesichts der 
Fülle an Literatur eine deutliche Abgrenzung 
und Rechtfertigung seiner Arbeit vornimmt. AIs 
Textvorlage dienen ihm die Fragmente des phi­
losophischen Werkes. Hartmann will sie nicht 
exegetisch, sondern in denkendem Mitvollzug 
unter dem Aspekt der Anthropologie und Reli­
gionsphilosophie verstehen. 
Der Einstieg geschieht mit der Frage nach dem 
Denken. (Erster Teil: "Über Wesen und Aufgabe 
des Denkens" 25-66). Das vorstellend-verstel­
lende Denken wird dem nach dem eigenen 
Wesen fragenden Denken entgegengesetzt. 
Heimweh und Heimatsuche sind Metaphern 
dieser Frage. Das "durchlichtete Zusammenspiel 
von Seele und Leib" (26) wäre dann der Ort, an 
dem diese Bewegung zur Ruhe kommt. Der 
zweite Teil: "Die Erbauung des künstlerischen 
Menschen" (67-159) stellt als Paradigma für 
einen aus dem verstellenden (begrifflichen) in 
das Ereignis des Wesentlichen eindringenden 
Menschen das künstlerische Genie vor Augen. 
Daß die Imagination des Künstlers nicht zur 
Willkür eines sich entwerfenden Subjekts ver­
kommt, ist in der religiösen Bindung begründet. 



Religionswissenschaft 435

So kann 1m dritten Teil: „Der Gottmensch”“” scheinlich primär ınem Zusammenhang mut
160-—184) das Unuiversum selbst noch analog Tod un! Wiedergeburt sehen, wodurch die
Z,uUu menschlichen Wesen als umfassendes Schöpfung erneuert und den Menschen
Wechselspiel VO!]  5 Geist un Welt gedeutet WerlL- Lebensmöglichkeit gegeben wird. Der kurze
den. Beitrag VO  5 Münzel mac! deutlich, dafß die
nter dem methodischen spruch, die Frag- südamerikanischen Waldindianer ZW1-
mente 1im philosophischen Mitvollzug auszule- schen ınem orden unterscheiden, das me!l-

ergibt sich den Leser eiıne Spannung, die den ist, und der notwendig gewordenen Tötung
den Zugang außerst schwer macht. Sprache ınes Menschen, der sich e{w.: als Hexer Von der

und Formulierungen sind nämlich eine meinschaft und seinem (Mit)Menschsein ent-
essentialistisch-phänomenologische Terminolo- fernt hat. Nach der Sicht des Islam Khoury)
gıe (ohne die Phänomene selbst zureichend auf- ist die Aufgabe des enschen, cdas VOonNn Gott
zudecken) hineinverwunden, dafß S1e eın Ver- gegebene und Gott gehörende Leben Z.Uu schüt-
Stanı! her blockieren als fördern. Auı  D, Z und fördern. Ausnahmen VO!] allgemei-
inhaltlich dürften die ragmente Schwerge- Tötungsverbot ergeben ich bei Glaubens-
wicht NC} 1m angesprochenen Aspekt, sondern abfall, Mord und Ehebruch wIıe auch Krieg.

der Konfiguration der Kunst als Universal- 1ichaels geht bei der rage nach ecCc auf
poesie besitzen. Leben und Selbsttötung Indien Vor allem auf
Graz die schwer verständliche Praxis der Wiıtwenver-0SE) Schmuck

brennung ein, die VOF dem Jahrhundert nicht
bezeugt ist und die 1829 gesetzlic verboten
wurde. Auch VE VO]  - den möglichen

ELIGIONS  SCHAFT Mißbräuchen absieht, bleibt die Witwenverbren-
HNUunNn; s Kontext indischer ebensauf-
fassung und Religion ambivalent. Es spieltel

BERNHARD (Hg.), ec: auf eDen nicht 1Ur die jenseitige Grundorientierung eiıne
eC! auf Ofen, ein Kulturvergleich. ademie olle, die auch anderen en bis Z.uUu Selbst-

opfer führen konnte, sondern auch die StellungVölker und Kulturen ugus Steyler, der Trau der indischen Gesellschaft. letztenNettetal 1992 Brosch. 29,—.
Das Thema der Vortragsreihe der ademıle Beitrag sich E. J. age mıit Lebensschutz
Völker und Kulturen Gt.ugus wurde Aus der und Tötungsrecht der abendländischen Tradi-

tıon auseinander. Die grundlegende AuffassungSicht und Praxis verschiedener Kulturen arge-
stellt. Schon eın erster flüchtiger 1C. andere der 1Del, nach der der ensC} Eigentum es
Kulturen zeigt, da{fs die Themenformulierung ist, wird der Bergpredigt weitergeführt

ıner größeren Gerechtigkeit und Feindes-ınem 15 gewohnten westlichen Denken ent-
liebe. Die christliche radıtıon hat sich dann miıtspricht und auf andere Kulturen nicht dersel-

ben Weise zutri{fft. Da menschliches enNIC! dem Begriff der Notwehr nicht immer leicht
grundlos und beliebig zerstort werden darf, ist getan, bei der die Situation noch inmal Ver-

schärft wird, W CO Nichthandeln ZUM Tod Un-alle Gesellschaften grundlegend. Zu fragen
ist jedoch, wWwI1e das (irdische) menschliche Leben schuldiger führt.

das Jjeweilige kulturelle und relig1öse Vorver- Die auf ınem hohen fachlichen Niveau stehen-
den Beıträge zeigen, wIıe sehr uch eın allgemeinständnis eingebunden ıst, welche edeutung

zukommt und wIıe Von außen schwer Z.U verste- anerkanntes menschliches Grundrecht gepragt
en! Ausnahmeregeln einzuordnen sind. ist vVvon ınem kulturellen und religiösen Vor-
Für die traditionellen afrıkanischen Gesellschaf- verständnis. Dazu kommt dann noch, da{fs uch

eın solches Vorverständnis mifsverstanden,ten Schott) iste charakteristisch, dafß mensch-
liches Existieren gebunden ist die Zuge- braucht und durch Gruppeninteressen un!
Örigkeit ıner ruppe, der auch die oten Egoismen verdorben werden Die Realıtät

zeigt, dafß die geübte Praxıs oft weıt Von dem ent-weiterhin angehören. Zu fördern ist darum alles,
fernt ist, Was den verschiedenen Kulturen alsW as dem (Über)Leben der Gruppe dient. Wer das

Zusammenleben der Gruppe gefährdet, ring eCc. und Verpflichtung angesehen WAarT. Dieses
amı auch das eigene Leben Gefahr. Ahn- Wissen sollte ZU1 Vorsicht mahnen, W e in

geneigt ist, andere Kulturen als vorbildlich hin-liıches berichtet Stöhr über die Vorstellungen
altindonesischer Völker, die ihrem Verhalten zustellen. Andererseits ist € ber angesichts
durch das ungeschriebene Gesetz der dat gelei- der atsache, wI1e moderne Gesellschaften mıit
tet werden. Die diesen Öölkern der Ver- menschlichem en umgehen, wenig AaNSC-
gangenheit praktizierte Kopfjagd, die a  D  ıl auf bracht, groß VO]  - Fortschritt ZUT: reden.
verschiedene Weise erklären suchte, ist wahr- 1INZ 0SE) anda
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So kann im dritten Teil: "Der Gottmensch" 
(160-184) das Universum selbst noch analog 
zum menschlichen Wesen als umfassendes 
Wechselspiel von Geist und Welt gedeutet wer­
den. 
Unter dem methodischen Anspruch, die Frag­
mente im philosophischen Mitvollzug auszule­
gen, ergibt sich für den Leser eine Spannung, die 
ihm den Zugang äußerst schwer macht. Sprache 
und Formulierungen sind nämlich so in eine 
essentialistisch-phänomenologische Terminolo­
gie (ohne die Phänomene selbst zureichend auf­
zudecken) hineinverwunden, daß sie ein Ver­
ständnis eher blockieren als fördern. Auch 
inhaltlich dürften die Fragmente ihr Schwerge­
wicht nicht im angesprochenen Aspekt, sondern 
in der Konfiguration der Kunst als Universal­
poesie besitzen. 
Graz losef Schmuck 

RELIGIONS WISSENSCHA FT 

• MENSEN BERNHARD (Hg.), Recht auf Leben 
- Recht auf Töten, ein Kulturvergleich. (Akademie 
Völker und Kulturen St.Augustin). Steyler, 
Netteta11992. (162). Brosch. DM 29,-. 
Das Thema der 15. Vortragsreihe der Akademie 
Völker und Kulturen St. Augustin wurde aus der 
Sicht und Praxis verschiedener Kulturen darge­
stellt. Schon ein erster flüchtiger Blick in andere 
Kulturen zeigt, daß die Themenformulierung 
einem uns gewohnten westlichen Denken ent­
spricht und auf andere Kulturen nicht in dersel­
ben Weise zutrifft. Daß menschliches Leben nicht 
grundlos und beliebig zerstört werden darf, ist 
für alle Gesellschaften grundlegend. Zu fragen 
ist jedoch, wie das (irdische) menschliche Leben 
in das jeweilige kulturelle und religiöse Vorver­
ständnis eingebunden ist, welche Bedeutung ihm 
zukommt und wie von außen schwer zu verste­
hende Ausnahmeregeln einzuordnen sind. 
Für die traditionellen afrikanischen Gesellschaf­
ten (R. Schott) ist es charakteristisch, daß mensch­
liches Existieren gebunden ist an die Zuge­
hörigkeit zu einer Gruppe, der auch die Toten 
weiterhin angehören. Zu fördern ist darum alles, 
was dem (Über)Leben der Gruppe dient. Wer das 
Zusammenleben der Gruppe gefährdet, bringt 
damit auch das eigene Leben in Gefahr. Ähn­
liches berichtet W. Stöhr über die Vorstellungen 
altindonesischer Völker, die in ihrem Verhalten 
durch das ungeschriebene Gesetz der Adat gelei­
tet werden. Die in diesen Völkern in der Ver­
gangenheit praktizierte Kopfjagd, die man auf 
verschiedene Weise zu erklären suchte, ist wahr-
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scheinlich primär in einem Zusammenhang mit 
Tod und Wiedergeburt zu sehen, wodurch die 
Schöpfung erneuert und den Menschen neue 
Lebensmöglichkeit gegeben wird. Der kurze 
Beitrag von M. Münzel macht deutlich, daß die 
südamerikanischen Waldindianer streng zwi­
schen einem Morden unterscheiden, das zu mei­
den ist, und der notwendig gewordenen Tötung 
eines Menschen, der sich etwa als Hexer von der 
Gemeinschaft und seinem (Mit)Menschsein ent­
fernt hat. Nach der Sicht des Islam (A. Th. Khoury) 
ist es die Aufgabe des Menschen, das von Gott 
gegebene und Gott gehörende Leben zu schüt­
zen und zu fördern. Ausnahmen vom allgemei­
nen Tötungsverbot ergeben sich bei Glaubens­
abfall, Mord und Ehebruch wie auch im Krieg. 
A. Michaels geht bei der Frage nach Recht auf 
Leben und Selbsttötung in Indien vor allem auf 
die schwer verständliche Praxis der Witwenver­
brennung ein, die vor dem 7. Jahrhundert nicht 
bezeugt ist und die 1829 gesetzlich verboten 
wurde. Auch wenn man von den möglichen 
Mißbräuchen absieht, bleibt die Witwenverbren­
nung sogar im Kontext indischer Lebensauf­
fassung und Religion ambivalent. Es spielt dabei 
nicht nur die jenseitige Grundorientierung eine 
Rolle, die auch in anderen Fällen bis zum Selbst­
opfer führen konnte, sondern auch die Stellung 
der Frau in der indischen Gesellschaft. Im letzten 
Beitrag setzt sich E. J. Nagel mit Lebensschutz 
und Tötungsrecht in der abendländischen Tradi­
tion auseinander. Die grundlegende Auffassung 
der Bibel, nach der der Mensch Eigentum Gottes 
ist, wird in der Bergpredigt weitergeführt zu 
einer größeren Gerechtigkeit und zur Feindes­
liebe. Die christliche Tradition hat sich dann mit 
dem Begriff der Notwehr nicht immer leicht 
getan, bei der die Situation noch einmal ver­
schärft wird, wenn Nichthandeln zum Tod Un­
schuldiger führt. 
Die auf einem hohen fachlichen Niveau stehen­
den Beiträge zeigen, wie sehr auch ein allgemein 
anerkanntes menschliches Grundrecht geprägt 
ist von einem kulturellen und religiösen Vor­
verständnis. Dazu kommt dann noch, daß auch 
ein solches Vorverständnis mißverstanden, miß­
braucht und durch Gruppeninteressen und 
Egoismen verdorben werden kann. Die Realität 
zeigt, daß die geübte Praxis oft weit von dem ent­
fernt ist, was in den verschiedenen Kulturen als 
Recht und Verpflichtung angesehen war. Dieses 
Wissen sollte zur Vorsicht mahnen, wenn man 
geneigt ist, andere Kulturen als vorbildlich hin­
zustellen. Andererseits ist es aber angesichts 
der Tatsache, wie modeme Gesellschaften mit 
menschlichem Leben umgehen, wenig ange­
bracht, groß von Fortschritt zur reden. 
Linz lose! landa 
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tolat, 1SS10N). Wıiıe ist heute möglich, alsSPIRITUALITAT Christ ZUu leben, ohne sich VO  - der Welt zurück-
zuziehen?
em zeichnet sich die e1] durch eine

a BOLEHME KAIJA, ott Aussaen. Zur Theologie außerst präzise enn! der Bibliothek und der
der weltoffenen Spiritualität bel Madeleine en hat die Archive der Schriften
Delbreil (Studien systematischen und Spirl- durchgearbeitet und bereits ınen Banı heraus-
tuellen Theologie 19) Echter, Würzburg 1997. gegeben und übersetzt (Leben den 'om

Gegenwärtig besteht sicher eiıne gewisse Kat-
Madeleine Delbreil (1904—1964), Sozialarbeiterin Josigkeit, WIe sich der christliche Glaube

iınem kommunistischen Arbeitervoror:'‘ von gesellschaftlichen Kontext Z.U realisieren hat Von
Parıs, Wegbegleiterin der ersten Arbeiterpriester, seinem prinzipiell strıttigen Uun!| forensischen
ıterın ıner Laiengemeinschaft, wurde . arakter steht auf dem Prüfstand, auch unter
Von ungefähr als „Konzilsmutter“ und als „Mo- Anklage. er eine fundamentalistische Boll-
dell des Christen der Zukunft“” bezeichnet. Von werkmentalität, auch-reine Verwaltung und

liegen deutscher Ausgabe VOTIT: Christ Bürokratie, noch konformistische Vermittlung
iıner marxistischen Stadt (Frankfurt Wir ıner billigen Gnade entsprechen der Botschaft
Nachbarn der Kommunisten (Einsiedeln Jesu. Delbreil ist eine glaubwürdige Zeugin

iınem weltlichen Leben insiede. für die produktive Ungleichzeitigkeit des Rei-
Der kleine Mönch (Freiburg Frei ches es. Sie ist einerseits kirchlich bis ın die

Gott (Einsiedeln Leben den Strom Knochen und zeigt doch 1ne völlige Freiheit VOonNn

(Freiburg inzelne exte von ihr (Ball des en kirchlichen Schablonen. Sicher haben sich
Gehorsams, Spiritualität des Fahrrads, der kleine die gesellschaftlichen und auch geistigen Bedin-
ON! sind weit verbreitet und häufig 'e1n- SunNngen seit den 60er Jahren verändert. So kann
det. Vor e{fw.: zehn Jahren eıne intensıvere Delbreil nicht einfach kopiert werden. Sie bleibt
Aufarbeitung der Biographie VO]  a adeleıne auch eın Hoffnungszeichen, dessen spirituelles
Delbrel ein: Christine de Boismarmin, adeleiıne und soziales Niveau heute selten erreicht wird.
Delbrei Mystikerin der Straße (München Der möchte die vorliegende Studie neben den
Marıanne Heimbach-Steins, Unterscheidung der allgemein n Spiritualität und Konzilstheologie
Geister Strukturmoment christlicher Sozial- Interessierten allen empfehlen, die Interesse 4l

(Münster Annette Schleinzer, Die den Wurzeln der Arbeiter- und Betriebsseelsorge
Liebe ist uNnsere einzige Aufgabe (Ostfildern haben. Auch Mitglieder Vomn Säkularinstituten

Gotthard Fuchs (Hg.), ihren Armen un! Sozialarbeiter werden eiıne Füll Von Anre-
das Gewicht der 3 The- finden.
menheft „Entschluß”“ (1994). Freiburg Manfred Scheuer
Im Unterschied diesen Arbeiten ıst das jel
dieser vorliegenden Freiburger Dissertation, die
theologischen Implikationen und Strukturen
en und en Madeleine Delbreli: her-
auszuarbeiten, die Glaubenszeugnis estim- H./HOÖRANDNER E./POTT-

Sie hat ja keine systematisch theologischen LER (Hg.), Volksfrömmigkeıit. Buchreihe der
er! geschrieben. Und doch liegt ihrem en Österr. Zeitschrift für Volkskunde, st-
un«: andeln Ine theologische Systemati - verlag des Vereins Volkskunde, Wien 1990
grunde (391, Abb.) Ppb 360,—.
Boehme zeichnet eın plastisches Bild des ntellek-
en unı geistlichen Profils Von Delbrel Der Sammelband tragt ZUIl Diskussion der inter-
Beziehung beziehungsweise Auseinanderset- disziplinär und international unterschiedlichen
ZUnNn muit dem en Pascals, der Spiritua- een und nsätze der Volksfrömmigkeitsfor-
1ta: Von Charles de Foucauld, Therese Von schung bei. Sehr begrüßenswert ist Z Beginn die
Lisieux, der Missıon de France, Chenu, der theoretische Auseinandersetzung mıiıt dem Be-
Ekklesiologie vVvVon ystici cCorporIs, Loeuw, griff Volksfrömmigkeit dem Beitrag VO)]  -

Fessard. amıit liefert S1e ınen wichtigen Bei- Christoph Daxelmüller (Regensburg), der den
trag ZuUr französischen Spiritualitäts- und Theo- provokativen 1te „Volksfrömmigkeit ohne
logiegeschichte Vorfeld des Zweiten Vati- Frömmigkeit. Neue Annäherungsversuche Nn

kanischen ONZ! Zentrale edeutung hatel ınen ten Begriff”, tragt. Der Verfasser Setzt
die Theologie der Inkarnation (S’incarner) und sich kritisch mit den „Lexikon für Theologie
die Theologie der Welt (Welt als akrament, und Kirche“ getrennten Begriffen „Frömmigkeit“
Dialektik des Weltverhältnisses, Präsenz, Apo- und „Volksfrömmigkeit” auseinander. Das Pro-
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• BOEHME KA1JA, Gott aussäen. Zur Theologie 
der weltoffenen Spiritualität bei Madeleine 
Delbrei (Studien zur systematischen und spiri­
tuellen Theologie 19). Echter, Würzburg 1997. 
(311). 
Madeleine Delbrei (1904-1964), Sozialarbeiterin 
in einem kommunistischen Arbeitervorort von 
Paris, Wegbegleiterin der ersten Arbeiterpriester, 
Leiterin einer Laiengemeinschaft, wurde nicht 
von ungefähr als "Konzilsmutter" und als "Mo­
delI des Christen der Zukunft" bezeichnet. Von 
ihr liegen in deutscher Ausgabe vor: Christ in 
einer marxistischen Stadt (Frankfurt 1974); Wir 
Nachbarn der Kommunisten (Einsiedeln 1975); 
Gebet in einem weltlichen Leben (Einsiedeln 
1986); Der kleine Mönch (Freiburg 1991); Frei für 
Gott (Einsiedeln 1991); Leben gegen den Strom 
(Freiburg 1992). Einzelne Texte von ihr (Ball des 
Gehorsams, Spiritualität des Fahrrads, der kleine 
Mönch) sind weit verbreitet und häufig verwen­
det. Vor etwa zehn Jahren setzte eine intensivere 
Aufarbeitung der Biographie von Madeleine 
Delbrei ein: Christine de Boismarmin, Madeleine 
Delbrei: Mystikerin der Straße (München 1996); 
Marianne Heimbach-Steins, Unterscheidung der 
Geister - Strukturmoment christlicher Sozial­
ethik (Münster 1994); Annette Schleinzer, Die 
Liebe ist unsere einzige Aufgabe (Ostfildern 
1994); Gotthard Fuchs (Hg.), " ... in ihren Armen 
das Gewicht der Welt" (Frankfurt 1995); The­
menheft "Entschluß" 49 (1994). 
Im Unterschied zu diesen Arbeiten ist es das Ziel 
dieser vorliegenden Freiburger Dissertation, die 
theologischen Implikationen und Strukturen im 
Leben und Denken Madeleine Delbrels her­
auszuarbeiten, die ihr Glaubenszeugnis bestim­
men. Sie hat ja keine systematisch theologischen 
Werke geschrieben. Und doch liegt ihrem Reden 
und Handeln eine theologische Systematik zu­
grunde. 
Boehme zeichnet ein plastisches Bild des intellek­
tuellen und geistlichen proms von Delbrei in 
Beziehung beziehungsweise in Auseinanderset­
zung mit dem Denken B. Pascals, der Spiritua­
lität von Charles de Foucauld, Therese von 
Lisieux, der Mission de France, M.D. Chenu, der 
Ekklesiologie von Mystici corporis, J. Loeuw, 
G. Fessard. Damit liefert sie einen wichtigen Bei­
trag zur französischen Spiritualitäts- und Theo­
logiegeschichte im Vorfeld des Zweiten Vati­
kanischen Konzils. Zentrale Bedeutung hat dabei 
die Theologie der Inkarnation (S'incarner) und 
die Theologie der Welt (Welt als Sakrament, 
Dialektik des Weltverhältnisses, Präsenz, Apo-
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stolat, Mission). Wie ist es heute möglich, als 
Christ zu leben, ohne sich von der Welt zurück­
zuziehen? 
Zudem zeichnet sich die Arbeit durch eine 
äußerst präzise Kenntnis der Bibliothek und der 
Quellen aus. B. hat die Archive der Schriften 
durchgearbeitet und bereits einen Band heraus­
gegeben und übersetzt (Leben gegen den Strom). 
Gegenwärtig besteht sicher eine gewisse Rat­
losigkeit, wie sich der christliche Glaube im 
gesellschaftlichen Kontext zu realisieren hat. Von 
seinem prinzipiell strittigen und forensischen 
Charakter steht er auf dem Prüfstand, auch unter 
Anklage. Weder eine fundamentalistische Boll­
werkmentalität, auch nicht reine Verwaltung und 
Bürokratie, noch konformistische Vermittlung 
einer billigen Gnade entsprechen der Botschaft 
Jesu. M. Delbrei ist eine glaubwürdige Zeugin 
für die produktive Ungleichzeitigkeit des Rei­
ches Gottes. Sie ist einerseits kirchlich bis in die 
Knochen und zeigt doch eine völlige Freiheit von 
allen kirchlichen Schablonen. Sicher haben sich 
die gesellschaftlichen und auch geistigen Bedin­
gungen seit den 60er Jahren verändert. So kann 
Delbrei nicht einfach kopiert werden. Sie bleibt 
auch ein Hoffnungszeichen, dessen spirituelles 
und soziales Niveau heute selten erreicht wird. 
Der R. möchte die vorliegende Studie neben den 
allgemein an Spiritualität und Konzilstheologie 
Interessierten allen empfehlen, die Interesse an 
den Wurzeln der Arbeiter- und Betriebsseelsorge 
haben. Auch Mitglieder von Säkularinstituten 
und Sozialarbeiter werden eine Fülle von Anre­
gungen finden. 
Freiburg Manfred Scheuer 

• EBERHART H./HÖRANDNER E./PÖTT­
LER B. (Hg.), Volks frömmigkeit. (Buchreihe der 
Österr. Zeitschrift für Volkskunde, NS 8). Selbst­
verlag des Vereins für Volkskunde, Wien 1990. 
(391,14 Abb.). Ppb. S 360,-. 

Der Sammelband trägt zur Diskussion der inter­
disziplinär und international unterschiedlichen 
Ideen und Ansätze der Volksfrömmigkeitsfor­
schung bei. Sehr begrüßenswert ist zu Beginn die 
theoretische Auseinandersetzung mit dem Be­
griff Volksfrömmigkeit in dem Beitrag von 
Christoph Daxelmüller (Regensburg), der den 
provokativen Titel "Volksfrömmigkeit ohne 
Frömmigkeit. Neue Annäherungsversuche an 
einen alten Begriff", trägt. Der Verfasser setzt 
sich kritisch mit den im "Lexikon für Theologie 
und Kirche" getrennten Begriffen "Frömmigkeit" 
und "Volksfrömmigkeit" auseinander. Das Pro-
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blem, das die ategorie Volksfrömmigkeit ent- Beim vorliegenden Bändchen handelt sich
hält, STE. sich Der nicht ır semantisch, SON- eine Neuauflage des Buches ‚Einführung das
dern vielmehr auch inhaltlich. Daxelmüller 5Symbolverständnis’ (HerBü Nach iıner
kommt dabei rAN dem Ergebnis, dafß die nter- allgemeinen Einführung die 5Symbolik und die
scheidung zwischen Frömmigkeit und Volks- Sprache der Symbole geht das Kreuz
frömmigkeit eın sekundäres, der historischen das Symbol Nler 5Symbole, die ymbo. der
Realıtät keiner ase gerecht werdendes en und u die Symbole alltäglichen
ahrnehmungs- und Interpretationskonstrukt en und der Kunst. Schliefßlich werden alnl-
darstellt. hand VO'  - ern einzelne Ursymbole
Nach dem gelungenen theoretischen instieg hat nannt und gedeutet (Baum des Lebens, Welle,
der Leser die Chance, sich über den internatıo- rücke, Berg.
nalen Standard der Volksfrömmigkeitsforschung Rosenberg (1902-1985) hat mıiıt diesem Bändchen
zu informieren. Nils-Arvid Bringeus ‚un refe- kein Lehr- oder Lernbuch geschrieben, dem
riert über N  icklung und anı der religions- die Bedeutung der 5Symbole übersichtlich und
ethnologischen Forschung Skandinavien. schematisc. dargestellt wird. Es handelt sich
Klaus Beitl 1en zeichnet die Volksfrömmig- vielmehr u eın Lesebuch, aus dem der m
keitsforschung Frankreich nach. Or Barna Mıt- und Nachdenken bereite Leser eine Ahnung
(Budapest) behandelt die Erforschung des reli- VO)]  3 der Bedeutung symbolhafter Ausdrücklich-
glösen Volkslebens ngarn der Nachkriegs- keit bekommt, clie das Gemeinte ‚WäaTl nıe VeTl-
ze1t. EIMUN! und Karın V1ıdelanı (Bergen, fügbar macht, die ber dem Suchenden dennoch
tellen eın Projekt VOTL, das sich mit der nter- eın gewlsses Begreifen des Unverfügbaren und
suchung christlicher Memorate und Sagen eıne eheimatung Unsichtbaren ermöglicht.
beschäftigt. ‚OsenDerg schöpft, WEe|] er über Symbolverste-
en den internationalen Forschungsberichten hen schreibt, S  nl LUr 1US ınem umfassenden
enthält der Ban eiıne eihe VO!]  - Arbeiten Wissen; W as SChH hat, darüber
historischen und gegenwärtigen Volksfrömmig- hinaus uSs ınem inneren Einverständnis, das
keit Österreich und Deutschland. 2enann! sel 'eisheit ist.
beispielsweise der Aufsatz VO)]  3 Rainer SÖörries Der Haupttitel des Buches ist mißverständlich
(Erlangen über „Die spätmittelalterliche Fröm- und trıifft das Anliegen des Buches LUr UNSCNAU;,
migkeit Spiegel der alpenländischen Fasten- geht nicht ınen der Symbole,
er  d Aspekte der (Volks-)frömmigkeit nach sondern er will den Zugang den Symbolen,
dem Vatikanischen Oonzil werden VO]  3 Alois die eine Art enschlicher Ursprache sind, W1e-

der erschließen.Ööriıng onnn aufgegriffen. Hıer geht C5 3  n
die Mehrheit der schweigenden Müitte, SOI- Linz 0SE] anda

dern LU} Gruppierungen der totalen Ablehnung
des konziliaren Aufbruchs (Traditionalisten) und
Aktionsgemeinschaften ines (sozial-)politischen
Katholizismus (Progressisten).
Eine weitere spannende Variante des Themas VERKUNDIGUNG
Volksfrömmigkeit behandelt Roland Girtler
1en. über „nicht ernst gemeinte“ Formen der
Frömmigkeit. Er zeigt, WI1Ie Frömmigkeit als Aus-
druck gelebten Glaubens von Bettlern und PIEPKE JOACHIM (Hg.), Evangelium und
Ganoven benützt wird, den eigenen Alltag
Zu melıstern.

Kultur. Christliche Verkündigung und Gesell-
schaft heutigen Mitteleuropa. ( Veröffentli-

Dies mMas genuügen, auf eın interessantes und chungen des Missionspriesterseminars St. Augu-vielseitiges Buch neuglerig zZu machen, dessen stin Nr. 45) Steyler, Nettetal 1995 art.
Lektüre aıch lohnt und dem wünschen 32,—
ware, da{fs E über die renzen des eigenen Die Veröffentlichung dokumentiert die Referate,
Faches hinaus enntnis CNOMUNEN würde. die bei ıner 1994 VO]  5 der Hochschule St. Augu-Zwecking 100 Wıebel-Fander!] stin veranstalteten Studientagung gehalten

den. Teil befa{fst sich John iınem sehr
grundlegenden Referat mit dem Phänomen des
Kulturwandels; Girtler zeig die Spannungen

ALFONS, Ursymbole und ihre auf, die zwischen dem Bestreben VO!  5 renzzie-
Wandlung., Einführung das Symbolver- ungen un!:! dem Verlangen nach Grenzenlosig-
STan! erder, Freiburg 1992 Brosch. keit Kul:; bestehen. ıner griffigen

19,80. Sprache macht Wils der gegenwärtigen

Verkündigung 

blem, das die Kategorie Volksfrömmigkeit ent­
hält, stellt sich aber nicht nur semantisch, son­
dern vielmehr auch inhaltlich. Ch. Daxelmüller 
kommt dabei zu dem Ergebnis, daß die Unter- . 
scheidung zwischen Frömmigkeit und Volks­
frömmigkeit ein sekundäres, der historischen 
Realität in keiner Phase gerecht werdendes 
Wahrnehmungs- und Interpretationskonstrukt 
darstellt. 
Nach dem gelungenen theoretischen Einstieg hat 
der Leser die Chance, sich über den internatio­
nalen Standard der Volksfrömmigkeitsforschung 
zu informieren. Nils-Arvid Bringeus (Lund) refe­
riert über Entwicklung und Stand der religions­
ethnologischen Forschung in Skandinavien. 
Klaus Beitl (Wien) zeichnet die Volksfrömmig­
keitsforschung in Frankreich nach. Gabor Bama 
(Budapest) behandelt die Erforschung des reli­
giösen Volkslebens im Ungarn der Nachkriegs­
zeit. Reimund und Karin Kvideland (Bergen) 
stellen ein Projekt vor, das sich mit der Unter­
suchung christlicher Memorate und Sagen 
beschäftigt. 
Neben den internationalen Forschungsberichten 
enthält der Band eine Reihe von Arbeiten zur 
historischen und gegenwärtigen Volksfrömmig­
keit in Österreich und Deutschland. Genannt sei 
beispielsweise der Aufsatz von Rainer Sörries 
(Erlangen) über "Die spätmittelalterliche Fröm­
migkeit im Spiegel der alpenländischen Fasten­
tücher". Aspekte der (Volks-)frömmigkeit nach 
dem n. Vatikanischen Konzil werden von Alois 
Döring (Bonn) aufgegriffen. Hier geht es nicht 
um die Mehrheit der schweigenden Mitte, son­
dern um Gruppierungen der totalen Ablehnung 
des konziliaren Aufbruchs (Traditionalisten) und 
Aktionsgemeinschaften eines (sozial-)politischen 
Katholizismus (Progressisten). 
Eine weitere spannende Variante des Themas 
Volksfrömmigkeit behandelt Roland Girtler 
(Wien) über "nicht ernst gemeinte" Formen der 
Frömmigkeit. Er zeigt, wie Frömmigkeit als Aus­
druck gelebten Glaubens von Bettlem und 
Ganoven benützt wird, um den eigenen Alltag 
zu meistern. 
Dies mag genügen, um auf ein interessantes und 
vielseitiges Buch neugierig zu machen, dessen 
Lektüre sich lohnt und dem es zu wünschen 
wäre, daß es über die Grenzen des eigenen 
Faches hinaus zur Kenntnis genommen würde. 
Zwecking Oliva Wiebel-Fanderl 

• ROSENBERG ALFONS, Ursymbole und ihre 
Wandlung. Einführung in das Symbolver­
ständnis. Herder, Freiburg 1992. (143). Brosch. 
DM 19,80. 
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Beim vorliegenden Bändchen handelt es sich um 
eine Neuauflage des Buches ,Einführung in das 
Symbolverständnis' (HerBü 1033). Nach einer 
allgemeinen Einführung in die Symbolik und die 
Sprache der Symbole geht es um das Kreuz als 
das Symbol aller Symbole, um die Symbolik der 
Farben und um die Symbole im alltäglichen 
Leben und in der Kunst. Schließlich werden an­
hand von 24 Bildern einzelne Ursymbole ge­
nannt und gedeutet (Baum des Lebens, Welle, 
Briicke, Berg ... ). 
Rosenberg (1902-1985) hat mit diesem Bändchen 
kein Lehr- oder Lernbuch geschrieben, in dem 
die Bedeutung der Symbole übersichtlich und 
schematisch dargestellt wird. Es handelt sich 
vielmehr um ein Lesebuch, aus dem der zum 
Mit- und Nachdenken bereite Leser eine Ahnung 
von der Bedeutung symbolhafter Ausdriicklich­
keit bekommt, die das Gemeinte zwar nie ver­
fügbar macht, die aber dem Suchenden dennoch 
ein gewisses Begreifen des Unverfügbaren und 
eine Beheimatung im Unsichtbaren ermöglicht. 
Rosenberg schöpft, wenn er über Symbolverste­
hen schreibt, nicht nur aus einem umfassenden 
WISsen; was er zu sagen hat, stammt dariiber 
hinaus aus einem inneren Einverständnis, das 
Weisheit ist. 
Der Haupttitel des Buches ist mißverständlich 
und trifft das Anliegen des Buches nur ungenau; 
R. geht es nicht um einen Wandel der Symbole, 
sondern er will den Zugang zu den Symbolen, 
die eine Art menschlicher Ursprache sind, wie­
der erschließen. 
Linz lose! landa 

VERKÜNDIGUNG 

• PffiPKE JOACHIM G. (Hg.), Evangelium und 
Kultur. Christliche Verkündigung und Gesell­
schaft im heutigen Mitteleuropa. (Veröffentli­
chungen des Missionspriesterseminars St.Augu­
stin Nr. 45). Steyler, Nettetal 1995. (204). Kart. 
DM 32,-. 
Die Veröffentlichung dokumentiert die Referate, 
die bei einer 1994 von der Hochschule St.Augu­
stin veranstalteten Studientagung gehalten wur­
den. Im 1. Teil befaßt sich O. John in einem sehr 
grundlegenden Referat mit dem Phänomen des 
Kulturwandels; R. Girtler zeigt die Spannungen 
auf, die zwischen dem Bestreben von Grenzzie­
hungen und dem Verlangen nach Grenzenlosig­
keit in unserer Kultur bestehen. In einer griffigen 
Sprache macht J.P. Wils in der gegenwärtigen 
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Ethik-Diskussion den Wechsel VOIIl ıner pädago- worten nicht 1Ur ZU überleben vermögen, SOIM-

gischen iner therapeutischen Grundhaltung dern wWwI1e VOnNn diesen auch 7uk:; eine das
und die Entwicklung Von ıner theomorphen Leben der Menschen erlösende und heilende
iıner anthropomorphen und schliefßßlich zu iner Kraft ausgehen kann.
technomorphen rientierung deutlich. 1NZz 0SE] anda
Im Teil Ve: Gabriel die These, dafß der
vielfach verwendete Begriff der Säkularisierung
der gegenwärtigen religiösen Situation weni1g
ger! wird, da sich sehr den offiziellen
Formen ıner kirchlichen Religiosität orientiert ingesandte Schriften
und daher die nach w1e VOTL der Lebenswelt dieser werden Ämtliche die Redaktion

z eige und Besprechung eingesandten ft-der enschen vorhandenen religiösen Formen werke verzeichnet. Diese eige edeute: nochnicht erfaßt. seinem Beitrag über ernative eıne Stellungnahm: der Redaktion Zum Inhalt die-
Leitvorstellungen der Erziehung kommt SeTr Schriften. \WEeI| 5 der verfügbare Raum und der
Klöcker Zum Ergebnis, daß die Tradierungskrise
her als Krise der Großkirche und nicht als

‚WEeC der 1tSC| gestatten, werden Besprechun-
geCn veranladßt. FEine Rücksendung der Bücher erfolgt

der Tradition Zu verstehen ist. Stobbe setzt keinem Fall.
sich mut den teilweise recht massıven Vorwürfen

das Christentum auseinander, die
dieses eute I8 dadurch bestehen dafß FRAGENsich als lebensfreundlich erweist.

eil stellt Neuner Zusammenhänge her
zwischen dem, wWwWas der gegenwärtigen ultur ‚DL ALFONS/SCHWABENEDE|: JOSEF

(Hg.), Franz Jägerstätter. Christlicher Glaube undund dem Christentum gleicher Weise grund- poli|  es eWwlissen. ruck- und Verlagshauslegend ist, uch WEe| manches davon Ver- Thaur 1997., Brosch. p  _  M 34,80/gessenheit geraten ist. Baudler War die Auf-
gabe gestellt, die Grenzen ınes kulturbedingten sHr 32,—.
Wandels der christlichen Verkündigung ufzu-
zeigen. Er sieht das Unverzichtbare
stentum nicht ıner Elementarisierung Von IBELWI  SCHAFTI
Inhalten gew:  r sondern der Bewahrung des
Geistes Jesu, wI1ıe dessen Worten und aten Studien ZUmM Buch eute-
ZU1 Ausdruck kommt. So schön und überzeu- YrOoNOMIUM. AÄ 24) Kath. Bibelwerk, Stuttgart
gend die Gedanken Baudlers über weiıte Strecken 1997 Kart. 79,-/5 577,-/sFr 75,-.
sind, bleiben doch uch Fragen, WEe') die

REMSTALLER OLKMAR M., „Gericht“” undGeistigkeit Jesu mıit Gewaltlosigkeit und dem
Ausgeliefertsein 'es gleichgesetzt und diese „Strafe“ Im Buch der 'eisher Alttestamentliche

rundhaltung twas kurz mıiıt den geistigen Auf- Vorstellungen und griechisch-hellenistische Ter-
en Zusammenhang gebracht wird, auf minologie. St. Georgs Presse, Gt. Georgen/

1996 Kart. 38,—.die Jaspers unter dem Begriff ‚Achsenzeit‘ hinge-
wlesen hat. Pauly plädiert schliefßßlich 1ım letz- WERNER Das Buch erem14. Kapitel
ten Beıitrag über die unverfügbare ukunft des 1—-25 (NSK-AT Kath. Bibelwerk Stuttgartentums dafür, das Heil nicht einfar der 1997. 220) Kart. 44 —
vorhandenen, objektivierten und uch idealisie-
renden eu:  S& festhalten wollen, sondern
dieses ınem dem konkreten Leben gegenüber
offenen Prozeß immer wieder NEeu entdecken
und entschlüsseln.
Die Vorträge der Tagung VO]  - SGt. Augustin sind KAELS eologie IM NSPTUC 0UJon

der rage der :ulturation, die nicht IT Geschichte und 'ahrhnei Zur Hermeneuti: Joseph
römischen Dokumenten eingemahnt, sondern atzingers. Eos, GSGt. Ottilien 1997. art.
die auch durch die kulturellen Veränderungen RAHNER KARL, Sämtlıche Werke. Hörer des
Mitteleuropa immer mehr ZU) Notwendigkeit 'ortes. Benziger/Düsseldorf und Herder/Frei-wird, eın beachtenswerter Diskussionsbeitrag. burg 1997 Geb
Gie verniedlichen die Veränderungen nicht, de-
O  7 sich die Verkünder iıner christlichen Bot- SCHUSSLER WERNER, Paul Tillıch. (Beck’sche
schaft eute gegenübersehen, S1e zeigen ber eiheer Beck, München 1997
auch Möglichkeiten, wWI1e die christlichen Ant- 17,80.
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Ethik-Diskussion den Wechsel von einer pädago­
gischen zu einer therapeutischen Grundhaltung 
und die Entwicklung von einer theomorphen zu 
einer anthropomorphen und schließlich zu einer 
technomorphen Orientierung deutlich. 
Im 2. Teil vertritt K. Gabriel die These, daß der 
vielfach verwendete Begriff der Säkularisierung 
der gegenwärtigen religiösen Situation zu wenig 
gerecht wird, da er sich zu sehr an den offiziellen 
Formen einer kirchlichen Religiosität orientiert 
und daher die nach wie vor in der Lebenswelt 
der Menschen vorhandenen religiösen Formen 
nicht erfaßt. In seinem Beitrag über alternative 
Leitvorstellungen der Erziehung kommt M. 
Klöcker zum Ergebnis, daß die Tradierungskrise 
eher als Krise der Großkirche und nicht als Krise 
der Tradition zu verstehen ist. H.G. Stobbe setzt 
sich mit den teilweisE! recht massiven Vorwürfen 
gegen das Christentum auseinander, gegen die 
dieses heute nur dadurch bestehen kann, daß es 
sich als lebensfreundlich erweist. 
Im 3. Teil stellt P. Neuner Zusammenhänge her 
zwischen dem, was der gegenwärtigen Kultur 
und dem Christentum in gleicher Weise grund­
legend ist, auch wenn manches davon in Ver­
gessenheit geraten ist. G. Baudler war die Auf­
gabe gestellt, die Grenzen eines kulturbedingten 
Wandels der christlichen Verkündigung aufzu­
zeigen. Er sieht das Unverzichtbare iin Chri­
stentum nicht in einer Elementarisierung von 
Inhalten gewahrt, sondern in der Bewahrung des 
Geistes Jesu, wie er in dessen Worten und Taten 
zum Ausdruck kommt. So schön und überzeu­
gend die Gedanken Baudlers über weite Strecken 
sind, so bleiben doch auch Fragen, wenn die 
Geistigkeit Jesu mit Gewaltlosigkeit und dem 
Ausgeliefertsein Gottes gleichgesetzt und diese 
Grundhaltung etwas kurz mit den geistigen Auf­
brüchen in Zusammenhang gebracht wird, auf 
die Jaspers unter dem Begriff ,Achsenzeit' hinge­
wiesen hat. W. Pauly plädiert schließlich im letz­
ten Beitrag über die unverfügbare Zukunft des 
Christentums dafür, das Heil nicht einfach in der 
vorhandenen, objektivierten und auch idealisie­
renden Deutung festhalten zu wollen, sondern 
dieses in einem dem konkreten Leben gegenüber 
offenen Prozeß immer wieder neu zu entdecken 
und zu entschlüsseln. 
Die Vorträge der Tagung von St.Augustin sind in 
der Frage der Inkulturation, die nicht nur in 
römischen Dokumenten eingemahnt, sondern 
die auch durch die kulturellen Veränderungen in 
Mitteleuropa immer mehr zur Notwendigkeit 
wird, ein beachtenswerter Diskussionsbeitrag. 
Sie verniedlichen die Veränderungen nicht, de­
nen sich die Verkünder einer christlichen Bot­
schaft heute gegenübersehen, sie zeigen aber 
auch Möglichkeiten, wie die christlichen Ant-
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worten nicht nur zu überleben vermögen, son­
dern wie von diesen auch in Zukunft eine das 
Leben der Menschen erlösende und heilende 
Kraft ausgehen kann. 
Linz losef landa 

Eingesandte Schriften 
An dieser Stelle werden sämtliche an die Redaktion 
zur Anzeige und Besprechung eingesandten Schrift­
werke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch 
keine Stellungnahme der Redaktion zum Inhalt die­
ser Schriften. Soweit es der verfügbare Raum und der 
Zweck der Zeitschrift gestatten, werden Besprechun­
gen veranlaßt. Eine Rücksendung der Bücher erfolgt 
in keinem Fall. 

AKTUELLE FRAGEN 

• RIEDL ALFONS/SCHWABENEDER JüSEF 
(Hg.), Franz lägerstätter. Christlicher Glaube und 
politisches Gewissen. Druck- und Verlagshaus 
Thaur 1997. (351). Brosch. S 248,-/DM 34,80/ 
sFr32,-. 
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• BRAULIK GEORG, Studien zum Buch Deute­
ronomium. (SBAB 24). Kath. Bibelwerk, Stuttgart 
1997. (285). Kart. DM 79,-/S 577,-/sFr 75,-. 

PREMSTALLER VOLKMAR M., "Gericht" und 
"Strafe" im Buch der Weisheit. Alttestamentliche 
Vorstellungen und griechisch-hellenistische Ter­
minologie. St. Georgs Presse, A-4222 St. Georgen/ 
G. 1996. (158). Kart. DM 38,-. 

WERNER WOLFGANG, Das Buch leremia. Kapitel 
1-25 (NSK-AT 19/1). Kath. Bibelwerk Stuttgart 
1997. (220). Kart. DM 44,-. 

DOGMATIK 

• KAES DOROTHEE, Theologie im Anspruch von 
Geschichte und Wahrheit. Zur Hermeneutik Joseph 
Ratzingers. Eos, St.Ottilien 1997. (261). Kart. 

RAHNER KARL, Sämtliche Werke. Bd. 4: Hörer des 
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burg 1997. (634). Geb. 

SCHÜSSLER WERNER, Paul Tillich. (Beck'sehe 
Reihe Denker). CH. Beck, München 1997 (131). 
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FESTSCHRIFTE ARTIN, Christentumsgeschichte IT.
Von der Reformation bis Gegenwart, rund-
kurs Theologie, Kohlhammer, StuttgartWOLFGANG/  IS KON-

RAD/RÖHRI HERMANN-JOSEF (Hg.), Nniter-
1997. Kart. 36,—-/5 263,-/sFr 33,—.

WESXS ZUum einen Glauben. Festschrift für Lothar ROSSBÖLTING IHOMAS, „Wie ıst ChristseinUliri Zzum Geburtstag (Erf. theol Schr. 74) euftfe möglich?“ Suchbewegungen des nachkonzi-Benno, Leipzig 1997 Brosch. llaren Katholizismus 1m Spiegel des reckenhor-
ter Kreises. Oros, Altenberge 1997 (263+XXIIN.OSEF/JUNGLIN!D/ art. 62,—REINHOLD (Hg.), „Den Armen eine

frohe Botschaft”. Festschrift Bischof Franz
Kamphaus. Knecht, Frankfurt/M. 1997

IMMENKÖTTER HERBERT/WENZ
Geb (Hg.), Im Schatten der Confess1o0 Augustana. Die

Religionsverhandlungen des Augsburger Reichs-
1530 1mM historischen Kontext. (rst 136)SC  UTTE  AYR G./PETRI ER-

GER K./BEINERT /HILGER GI Im Span- Aschendorff, unster 1997 Kart.
80,—nungsfeld Uon Tradıtion und Innovatıon. Festschrift

für Joseph Kardinal atzinger. Pustet, Kegens- YPAH Abt Adalbert Graf UvonN Neippergzburg 1997 Geb. (1890—-1948) und dıie Gründungs- und Entwick-
[ungsgeschichte der Benediktinerabtei Neuburg hei
Heidelberg bıs 1949 BGAM 45) Aschendorff,
üunster 1997 (XXXH+531). art. 128,-.

FUNDAMENTALTIHEOLOGIE
OH.  N Johannes Eck und der

WOLFGANG/PETRI HEINRICH Oberdeutsche Zıinsstreit 13-15 (rst 137)(Hg.), AandDuc: der Marıenkunde. (Bd Theo- Aschendorff, üUunster 1997 (  + Kart.
logische Grundlegung, Geistliches Leben). 118,—.
Friedrich Pustet, Regensburg 1997. Ppb.

p  _ 1.095,-/sFr Subskr. möglich.
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1997 Brosch. 248 ,—/ 34,-/sFr 32,50.

RCHENGESCHICH PACIK RUDOLF, „Last des age:  ; der „Geist-
iche Nahrung”? Das Stundengebet im Werk Josef
Andreas ungmanns und den offiziellen

ALBERIGO GIUSEPPE/WITTSTAD U '/ Reformen VO'  3 DPius bis ZU Vaticanum.
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Grünewald / Peeters Mainz/Leuven 1997
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MORALTHEOLOGIE
DIE GESCHICHTE DES HRISTENTUMS,
eligion Politik ultur. Das NnNistiehen der einen ARING Wege ZU INn Ekine
Christenhe:i: 0-—4. erder, Freiburg 1996 zeitgemäße Tugendlehre. Styria, Graz 1997
, Abb.) Geb 248,-/5 1.810,—. art.
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• BEINERT WOLFGANG/FEIEREIS KON­
RAD/RÖHRIG HERMANN-JOSEF (Hg.), Unter­
wegs zum einen Glauben. Festschrift für Lothar 
Ullrich zum 65. Geburtstag (Erf. theol. Sehr. 74). 
Benno, Leipzig 1997. (672). Brosch. 

HAINZ JOSEF /JÜNGLING HANS-WINFRIED / 
SEBOTT REINHOLD (Hg.), "Den Armen eine 
frohe Botschaft". Festschrift für Bischof Franz 
Kamphaus. Knecht, Frankfurt/M. 1997. (435). 
Geb. 

SCHMUTTERMAYR G./PETRI H./HAUSBER­
GER K./BEINERT W./HILGER G., Im Span­
nungsfeld von Tradition und Innovation. Festschrift 
für Joseph Kardinal Ratzinger. F. Pustet, Regens­
burg 1997. (420). Geb. 

FUNDAMENTA LTHEOLOGIE 

• BEINERT WOLFGANG/PETRI HEINRICH 
(Hg.), Handbuch der Marienkunde. (Bd. 1: theo­
logische Grundlegung, Geistliches Leben). 
Friedrich Pustet, Regensburg 1997. (693). Ppb. 
DM 148,-/S 1.095,-/sFr 132,50. Subskr. möglich. 

CODA PIERO, Gott - Geheimnis und Nähe. Die 
dreifaltige Liebe in Offenbarung, Erfahrung und 
Theologie. Neue Stadt, München 1997. (234). 
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KLAGHOFER-TREITLER WOLFGANG, Kar­
freitag. Auseinandersetzung mit Hans Urs von 
Balthasars Theologik. (STS 4). Tyrolia, Innsbruck 
1997. (196). Brosch. S 248,-/DM 34,-/sFr 32,50. 

KIRCH ENG E SC HIC HTE 

• ALBERIGO GIUSEPPE/WITTSTADT KLAUS, 
Geschichte des Zweiten Vatikanischen Konzils 
1959-1965. Band 1: Die Katholische Kirche auf 
dem Weg in ein neues Zeitalter. Die Ankündigung 
und Vorbereitung des Zweiten Vatikanischen 
Konzils Ganuar 1959 bis Oktober 1962). 
Griinewald/Peeters Mainz/Leuven 1997. (587). 
Geb. DM 98,-. 

DIE GESCHICHTE DES CHRISTENTUMS, 
Religion - Politik - Kultur. Das Entstehen der einen 
Christenheit (250-430). Herder, Freiburg 1996. 
(1108, zahlr. Abb.). Geb. DM 248,-/S 1.810,-. 
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GRESCHAT MARTIN, Christentumsgeschichte II. 
Von der Reformation bis zur Gegenwart, (Grund­
kurs Theologie, Bd. 4). Kohlhammer, Stuttgart 
1997. (314). Kart. DM 36,-/S 263,-/sFr 33,-. 

GROSSBÖLTING THOMAS, "Wie ist Christsein 
heute möglich?" Suchbewegungen des nachkonzi­
liaren Katholizismus im Spiegel des Freckenhor­
ster Kreises. Oros, Altenberge 1997. (263+XXIII). 
Kart. DM 62,-. 

IMMENKÖTTER HERBERT /WENZ GUNTHER 
(Hg.), Im Schatten der Confessio Augustana. Die 
Religionsverhandlungen des Augsburger Reichs­
tages 1530 im historischen Kontext. (rst 136). 
Aschendorff, Münster 1997. (VI+226). Kart. 
DM 80,-. 

PAHL BENEDIKT, Abt Adalbert Grafvon Neipperg 
(1890-1948) und die Gründungs- und Entwick­
lungsgeschichte der Benediktinerabtei Neuburg bei 
Heidelberg bis 1949. (BGAM 45). Aschendorff, 
Münster 1997 (XXXII+531). Kart. DM 128,-. 

WURM JOHANN PETER, Johannes Eck und der 
Oberdeutsche Zinsstreit 1513-1515. (rst 137). 
Aschendorff, Münster 1997. (VI+310). Kart. 
DM 118,-. 

LEXIKON 

• TRE, Theologische Realenzyklopädie. Bd. 26: 
Paris - Polytheismus. de Gruyter, Berlin 1996. 
(IV +800). Halbleder. DM 448,-. 

LITURGIE 

• PACIK RUDOLF, "Last des Tages" oder "Geist­
liche Nahrung"? Das Stundengebet im Werk Josef 
Andreas Jungmanns und in den offiziellen 
Reformen von Pius XII. bis zum 11. Vaticanum. 
(Studien zur Pastoralliturgie, Bd. 12). F. Pustet, 
Regensburg 1997. (446). Kart. DM 88,-/S 642,-/ 
sFr 80,-. 

MORALTHEOLOGIE 

• HÄRING BERNHARD, Wege zum Sinn. Eine 
zeitgemäße Tugendlehre. Styria, Graz 1997. (155). 
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s£i  3 und Handeln. Versöhnung der Community Celebration. Case-Study Incultu-
Bibelinterpretation mıt der heutigen SI ratiıon for Igbo Catholics Enugu State Nigeria.
Druck- und Verlagshaus Thaur 1997/. (MIThA Uros, Altenberge 1997 (XVII+370).
Brosch. art. /2,—.

AGEMANN LUDWIG/KHOUR DELLEHNER Carıtas. Die Soztale Arbeit der THEODOR, Dürfen uslıme auf Dauer In InemKirche. Eiıne Theoriegeschichte. Lambertus, Frel- nıcht-ıslamıschen Land eben Zu iner Dimensionburg/Br. 1997 Kart. der Integration muslimischer itbürger eiıne
nicht-islamische Gesellschaftsordnung. (Reli-

METTE HERMANN gionswissenschaftliche Studien 42) Echter /
(Hg.), Anstiftung ZUTF Solidarität. Praktische Be1- Würzburg U. Oros/ Altenberge 1997. art
spiele der Sozialpastoral. Grünewald, Maınz 36,—
1997 art. 42.—-/5 307,-/sFr 39,90

KRONEFEBERG Buddha In der City. cht-

MITZSCHERLICH MATIHIAS, Carıtas als We-
eDen Alltag. Herder, Freiburg 1997 217)

art 18,80.sensdimension und Grundfunktion der Kırche. Die
ezeption ıner theologischen Grundeinsicht
Veröffentlichungen des eutschen Carıtasver- Christianity and

bandes und neueren ekklesiologischen Ent- siam In West Africa. The Ghana Experience. (Reli-
gionswissenschaftliche Studien 41) Echter /würtfen. (Erf. theol. 24) Benno, Leipzig 1997/., Würzburg Oros/ Altenberge 1997 Kart.89) 32,— 56,—.

FRANZ, Gewagte Inkulturation. Basisge-
meinden Brasilien: eıne pastoralgeschichtliche
Zwischenbilanz. Miıt inem OrWO!: Von Bischof PIRITUALITAT
Erwin Kräutler. Grünewald, Mainz 1996
S  rt. 64,—. ANGE, Auf dem Weg des Schweigens.

kEın ınsıedler erfährt Johannes VO'! Kreuz. Don
Bosco. Geb 24,80.

HIL
ARLOÖO Die Tugenden.

Grundhaltungen christlicher Exıistenz. Neue
Stadt, München 1997 92) Geb

KÖOLTERMAN| Unitversum
Mensch ott. Der Mensch VOT den Fragen der SCHÖNHOÖFFER PEIER, efreiende Spiritualität.Zeit. Styria, Graz 1997 Geb Die Option die Armen zwischen Brasilien

und Deutschland IKD, Frankfurt/M. 1997
art. 44 —

RELI  10  ADAGOGIK

LUDWIG KARL (Hg.), Im rsprung ıst
Beziehung. Theologisches Lernen als themen- OI Wır haben ein Gesetz.zentrierte Interaktion. Grünewald, Maiınz 1997
127) art. 22,80. Roman. ruck- un Verlagshaus Thaur 1997

TOS! 248,-/DM 32,—

KulinarıschPITHAN (Hg.), Religionspädagzo- CHTWEISS BARBARA (He.),
ginnen des Jahrhunderts. andenhoeck durchs christliche Leben. Ein kleiner Jahresbe-
Ruprecht, Göttingen 1997 Kart. 48,— gleiter durch Kirche und Küche. Bischöfliches

350,-/sFr 44,50; Ln. 78,-/5S 569,-/sFr 71,-. dinariat, Mainz 1997 (80, zahlr. Abb.) D,
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PASTORALTHEOLOGIE 

• DANIELCZYK RUDOLF, Neue Fibel für Chri­
sten. Weltbild und Handeln. Versöhnung der neuen 
Bibelinterpretation mit der heutigen WeItsicht. 
Druck- und Verlagshaus Thaur 1997. (270). 
Brosch. S 248,-. 

LEHNER MARKUS, Caritas. Die Soziale Arbeit der 
Kirche. Eine Theoriegeschichte. Lambertus, Frei­
burg/Br. 1997. (399). Kart. 

MElTE NORBERT /STEINKAMP HERMANN 
(Hg.), Anstiftung zur Solidarität. Praktische Bei­
spiele der Sozialpastoral. Grünewald, Mainz 
1997. (216). Kart. DM 42,-/S 307,-/sFr 39,90. 

MITZSCHERUCH MAlTHIAS, Caritas als We­
sensdimension und Grundfunktion der Kirche. Die 
Rezeption einer theologischen Grundeinsicht in 
Veröffentlichungen des Deutschen Caritasver­
bandes und in neueren ekklesiologischen Ent­
würfen. (Erf. theol. Sehr. 24) Benno, Leipzig 1997. 
(89). DM 32,-. 

WEBER FRANZ, Gewagte Inkulturation. Basisge­
meinden in Brasilien: eine pastoralgeschichtliche 
Zwischenbilanz. Mit einem Vorwort von Bischof 
Erwin Kräutler. Grünewald, Mainz 1996. (419). 
Kart. DM 64,-. 

PHILOSOPHIE 

• KOLTERMANN RAINER, Universum -
Mensch - Gott. Der Mensch vor den Fragen der 
Zeit. Styria, Graz 1997. (411). Geb. 

RELIGIONSP ÄDAGOGIK 

• LUDWIG KARL JOSEF (Hg.), Im Ursprung ist 
Beziehung. Theologisches Lernen als themen­
zentrierte Interaktion. Grünewald, Mainz 1997. 
(127). Kart. DM 22,80. 

PITHAN ANNEBELLE (Hg.), Religionspädago­
ginnen des 20. Jahrhunderts. Vandenhoeck & 
Ruprecht, Göttingen 1997. (450). Kart. DM 48,-/ 
S 350,-/sFr 44,50; Ln. DM 78,-/S 569,-/sFr 71,-. 

Eingesandte Schriften 

RE LIGIONS WISSENSC HAFT 

• EZUGWU TONY IFEANYI, Reconciliation: A 
Community Celebration. A Case-Study in Incultu­
ration for Igbo Catholics in Enugu State Nigeria. 
(MThA 46). Oros, Altenberge 1997. (XVIII + 370). 
Kart. DM 72,-. 

HAGEMANN LUDWIG/KHOURY ADEL 
THEODOR, Dürfen Muslime auf Dauer in einem 
nicht-islamischen Land leben? Zu einer Dimension 
der Integration muslimischer Mitbürger in eine 
nicht-islamische Gesellschaftsordnung. (Reli­
gionswissenschaftliche Studien 42). Echter / 
Würzburg u. Oros/ Altenberge 1997. (132). Kart. 
DM 36,-. 

KRONEBERG ECKART, Buddha in der City. Acht­
sam leben im Alltag. Herder, Freiburg 1997. (217). 
Kart. DM 18,80. 

OKAFOR GABRIEL MADUKA, Christianity and 
Islam in West Africa. The Ghana Experience. (Reli­
gionswissenschaftliche Studien 41). Echter/ 
Würzburg u. Oros/ Altenberge 1997. (216). Kart. 
DM 56,-. 

SPIRITUALITÄT 

• HELLY ANGE, Auf dem Weg des Schweigens. 
Ein Einsiedler erfährt Johannes vom Kreuz. Don 
Bosco. (180). Geb. DM 24,80. 

MARTINI CARLO MARIA, Die Thgenden. 
Grundhaltungen christlicher Existenz. Neue 
Stadt, München 1997. (92). Geb. 

SCHÖNHÖFFER PETER, Befreiende Spiritualität. 
Die Option für die Armen zwischen Brasilien 
und Deutschland. !KD, Frankfurt/M. 1997. (320). 
Kart. DM 44,-. 

VARIA 

• FISCHER WILHELM 0., Wir haben ein Gesetz. 
Roman. Druck- und Verlagshaus Thaur 1997. 
(248). Brosch. S 248,-/DM 34,80/sFr 32,-. 

NICHTWEISS BARBARA (Hg.), Kulinarisch 
durchs christliche Leben. Ein kleiner Jahresbe­
gleiter durch Kirche und Küche. Bischöffiches 
Ordinariat, Mainz 1997. (80, zahlr. Abb.). DM 5,-. 
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